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In Verbindung mit deutſchen Gelehrten und Staatsmaͤnnern 
herausgegeben 


von 


Herrmann Wagener, 
Königl. Preuß. Juſtizrath. 


— — — — — 





Dreiundzwanzigſter Band. 
Zierotin bis Zwölftafelgeſetzgebung. — Echluß.) 
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Zierstin, eine alte Adelsfamilie, welche urſprünglich in Mähren und Schleſten 
Begütert mar und im Jahre 1478 in den mährifchen Herrenfland aufgenommen und 
1537 mit dem Erbkaͤmmereramt in Mähren belieben wurde, warb am 18. September 
1706 mit der deutfchen Reichsgrafenwürde bekleidet und 1711 auch in den böhmifchen 
Brafenfland erhoben, jo wie fie feit der Erheirathung der Herrfchaft Prauß, am 
3. April 1740, zugleich den Namen als Freiherren v. Lilgenau führt. Ihr Wappen 
if: ſenkrecht getheilt;. 1) zur Rechten in Roth auf einem fllbernen breihügeligen Berge 
ein links aufmärtöfchreitender ſchwarzer gefrönter Löwe mit außgefchlagener votber 
Zunge und doppeltem Schweif, der in den Vorderpranken eine goldene Turnierlanze 
halt; 2) zur Linken quabrirt und zwar im erflen und vierten Quartiere in Gold ein 
ſchwarzer gefrönter Löwe mit boppeltem Schweif, einwärts gekehrt, im zweiten und 
dritten in Blau ein fllberner rechter Schrägebalfen, beglettet von zwei fllbernen Lilten. 
Gekroͤnter Mittelſchild diefer Duartiere: in Gold ein ſchwarzer gefrönter Adler. Gegen- 
wärtiger - Chef dieſer jegt der Fatholifchen Gonfefflon zugethanen Familie iſt Zdenko 
Emf, Graf und Herr v. 3., Freiherr v. Lilgenau, geboren am 23. November 1812 
ald Sohn des im Jahre 1845 verflorbenen E. k. oͤſterreichiſchen Kämmerer und Ge⸗ 
heimen Raths Grafen Franz Joſeph v. 3. Er iſt Herr der Fideicommiß⸗Herrſchaft 
Vrauß in Preußiſch⸗Schleſten, des Lehensgutes Wallachifch-Meferitich und der Allodial⸗ 
hertſchaft Krumpiſch und Blauda in Mähren, bekleidet die Würde eines Rittmeiſters 
in der Armee und iſt vermählt feit dem 16. December 1838 mit Gabriele gebornen 
Fräulein Almäfy v. Zſadany und Tördf Szent-Miflos, welche ihrerſeits am 21. April 
1816 dad Richt der Welt erblidte. Sein ältefler Sohn, Przemis lav Franz Paul, 
iR am 10. Februar 1848 geboren. Bon den Schweſtern des Chefs iſt die ältere, 
Mathilde Johanna Seraphine (geb. 27. November 1808) mit dem Grafen Emanuel 
dv. Duböfy-Trzebomislig, Die jüngere, Erneftine Anna Seraphine (geb. 29. Decbr. 
1813) mit dem Grafen Alois Serenyi v. Kiß⸗Seroͤny vermäblt; feine Mutter, bie 
Graͤfin Ernefiine v. 3., if die am 17. November 1778 geborene Freiin Skrbensky 
dv. Hrziſtie, verwitiwet feit dem 30. Dat 1845. Bon des Baterd Schweflern mar 
Raria Caroline (geb. 21. Mai 1777) Oberfihofmeifterin der verftorbenen Gemahlin 
ded Erzberzogd Karl und fpäter vermählt mit dem Grafen Ferdinand v. Nimpiſch, 
welchen fle überlebte. — Bei weiten das wichtigſte Mitglied diefer alten Kamille war 
Karl v. Z. eine der hervorragendſten Berfönlichfeiten ihrer Zeit und ſelbſt einer der 
bedeutfamften Träger. der Ereigniffe ber öfterreichifchen Gefchichte zu Anfange des 
17. Jahrhunderts, ſoweit diefelben in die Politik und die religiöfen Bewegungen der 
Damaligen Zeit greifen. Geboren im Jahre 1564 als der Sohn des erflen mährifchen 
Erbkaͤmmerers, erhielt er im elterlichen Haufe eine fehr forgiame und firengreligiöfe 
Erziehung, da jenes alte und berühmte Gefchlecht feit Langem zu den eifrigſten An« 
hängern der Brüderunität zählte. Die erfle wiſſenſchaftliche Ausbildung empfing er 
in den Schulen ber boͤhmiſchen Brüder, welche mit befonderer Aufmerkſamkeit die fid 
frühzeitig ſchon hHerausftellenden Anlagen und Fähigkeiten des Knaben übermachten, 
bie ſich beſonders in den Lehrfächern der Gefchichte, Erdkunde und Religion, fo wie 
auf dem Gebiete der alten Sprachen bemerkbar machten. Kaum zum Jünglinge heran» 
gereift, begab ſich Z., nach dem Beifpiele des Adels feiner Zeit, welcher fremde Hoch⸗ 
ſchulen zu frequentiven pflegte, nach Strasburg, wo er ſich einen für die bamalige 
Zeit ımgemöhnlichen Fonds von Kenniniffen aneignete und auch Gelegenheit fand, 
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In den damals flattfindenden öffentlichen Disputen eine glänzende Berebfamkelt an 
den Tag zu legen, und wandte ſich von Hier fpäter nach Bafel und dann nad Genf, 
um ſich noch weiter auszubilden. Am Iegteren Orte, wohin ihn zugleih der Zug 
feined Herzene trieb, fchloß er ſich aufs Innigfle den Häuptern der Galviniften, 
namentlih Theodor Beza (ſ. d.) an, welcher ſeit Calvin's Tode ald Vorſteher und Führer 
ber Genfer Kirche galt und den er auch mehrfach auf feinen politiſch⸗kirchlichen Reifen, z. B. 
1586 nad Mömpelgarb begleitete, wo er das berühmte Religionégeſpraͤch mit den 
württembergifchen Theologen, befonders mit Jakob Andrei, abhielt. Der junge feu- 
rige Gavalier gehörte zu Beza's Lieblingsfchülern, war ein gern gefehener Gaſt 
in deſſen Haufe und wurde von Ihm auch mit den Übrigen Führern der reformirten 
Kirchen im Königreiche Frankreich bekannt gemacht, mit denen 8. ſchon damals zum 
Theil perfönlich, zum Theil fchriftlich in Verkehr trat. Beza's „Histoire ecclesiastique 
des Eglises reform6es au royaume de France depuis l’an 1521 jusqu’en 1563° 
(Genf 1580, 3 Vol.) nennt in den Rand- Anmerkungen des Verfaſſers gelegentlich 3.'8 
Namen als den eines eifrigen und Hochgebildeten Anhänger und Beſchützers ber Die» 
formationdbeftrebungen, von dem fi auch in Beziehung auf fein eigenes Vaterland 
Großes erwarten laſſe. 3. Hatte’ ſich derartig’ In die geiſtigen und ſotialen Verhält⸗ 
niſſe Genfs eingelebt, daß er fein ganzes ferneres Leben hindurch mit Freude und 
Dank an feinen Aufenthalt daſelbſt zurückdachte. Wenn 3. auch das Bekenntniß des 
Calviniſsmus nicht verbotenus unterzeichnete, fo ſtand fein Glaube doch demſelben ſehr 
nahe und war, wie die Lehre Calvin's, auch mit jenen politiſchen Ideen gepaart, deren 
Verbindung mit der Religion allerorten, ſowohl bei Katholiken wie bei Lutheranern, 
Mißbilligung fand und Angriffe zu dulden hatte. In 3. aber weckte dad Bewußtſein 
diefer Verfolgungen einen ſchwärmeriſchen Thatendrang, deſſen Richtung zunächſt natur⸗ 
gemäß eine religidfe war. So hielt er es denn, nachdem er in die Heimath zurück⸗ 
gekehrt war, felbft mitten im Glück und Frieden einer kurz darauf eingegangenen Ehe 
nicht lange unthätig aus und nahm balb Bedacht, fich einen weitgreifenden Schau⸗ 
plag religiös-politifcher Thaͤtigkeit zu eröffnen. Bit der gefpannteflen Aufmerkſamkeit 
Batte er den Bewegungen In ber Heimath und in der Fremde zugefchaut, und es war 
feinem fcharfen Verſtaͤndniß fofort klar geworben, wie ſich damals in Deutfchland eine 
sömifch-fpanifche Partei entwidelte, welche fi die Durchführung der Begenreformation 
zur nächflen und die Herbeiführung abfolutiftifäger Juflände zur weiteren Aufgabe ges 
fett Hatte. Es handelte ſich jener Partei vor Allem um die Wieberherfiellung 
der Alleinberrfchaft der Latholifchen Kirche und als Mittel Hierzu um bie Unterbrüdung 
der fländifchen Freiheiten. Die Ieptere Tendenz bezeichnet dad Epitheten ſpaniſch, die 
erftere das Epitheton römifch. Da die Anzahl der katholiſchen Adeldhäufer nur gering 
war, fo wäre diefe Partei kaum von erheblihem Einfluffe auf den Bang der Politik 
jener Zeit gewefen, wenn ſich ihr nicht die Biſchoͤfe angefchloffen hätten, die dadurch 
auch den deutſchen Kalfer für ihre Zwede gewannen, weil derfelbe An jenen feine flärk- 
fien und zugleich ergebenften Werkzeuge zu finden meinte. So ward die roͤmiſch⸗ 
fpantfche Partei die Taiferliche, welcher als die oppofltionelle Die proteſtantiſche gegen» 
überfland. Bei der Autonomie, welche damals noch in voller Blüthe fland, und bei 
den klaren Beflimmungen der fländifchen Rechte war es aber Feine Kleinigkeit für bie 
Eaiferliche Partei, einen Kampf zu eröffnen, e8 fei denn, daß fie Muth gehabt Hätte, 
die alten Privilegien und Geſetze felbft umzufloßen. 3. wollte auch feinerfeitö in Den 
Kampf eintreten, und zwar flehend auf Seite der proteftantifchen Partei, welche da« 
mals ein der Zahl nad beträchtliched Heerlager zählte und vielleicht das Bros ber 
Bevolkerung für ſich Hatte, dem aber nicht eben viele ariftofratifche Elemente innewohnten, 
fo daß man diefe Partei auch Im Allgemeinen als die demokratiſche kennzeichnen konnte. 
Anfangs fam 3. indeß nicht zur Erfüllung feines Liehlingsmwunfches, in feinem Vater⸗ 
lande eine hervortretende Molle zu fpielen, da feine Bewerbung um die Stellung eines 
Beiſttzers des Randrechts (des hoͤchſten Berichts in Mähren) an der Oppofltion bes 
Bifhofs von Olmüg, Stanislaus Pawlowsky, fcheiterte, welcher in dem refoluten 
jungen Wanne eine gefährliche Begnerfchaft erfannte. Deshalb wandte fi 3. zunächſt 
dem Auslande zu, deffen VBerbältniffe ex ebenfalls ſcharf im Auge behalten hatte. Sein 
weitreichender politifcher Blick Hatte es fſchnell erkannt, daß feinen Landöleuten in den 
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kaiſerlichen Erbſtaaten Die Kraft zum Widerſtande gegen die roͤmiſch⸗ſpaniſche Partei 
auögehen würde, wenn bie Berhältniffe im übrigen Europa ihnen nicht günflig wären, 
and fo ſah er mit richtigem Auge die Sache des Proteflantigmus ald eine auch in 
politiſcher Deziehung folidarifh verbundene an. Damals ſchlug 3.’8 Herz und das 
aller Broteftanten Europa’ warm für Heinrich den Bierten von Frankreich, welcher 
einen, wie man glaubte, entfcheidenden Kampf für den Befland der Reformation 
im Frankreich führte und eine freubige Hoffnung auffleigen ließ, wenn er als Meiſter 
aus demfelden hervorgehen ſollte. Heinrich IV. war das Ideal der Zeit, fowohl als 
derfolgter Gottesheld, wie ala Feldherr ohne Furcht und als galanter und chevaleres⸗ 
fer Ritter. Unter diejenigen tapferen, einflußreihen und angefehenen Männer, welche 
Ihrer Sympathie für Heinrich IV. einen thatfächlichen Ausdrud zu verleihen vermoch⸗ 
ten, gehörte unfer 3. als einer der bervorragendflen. Er wäre fogleih nad Heine 
rich's DI. Ermordung feinem ‘Helden zu Hülfe geeilt, wenn ihn nicht eine lebendge- 
faheliche "Erkrankung. feier Gattin’ in ber Heimaätih zurückgehalten Hätte. Kaum war 
feine Gattin geftorben, als 3. feinen Ianggebegten Plan zur Ausführung brachte und 
mit einer beträßgtlicheri Geldſumme und einem nicht unanfehnlichen Dienergefolge nach 
Nouen eilte, welches damals (1591) Heinrich IV. belagerte. Im Föniglichen Lager 
angelangt, ward er von feinem Helden ſchon nicht mit der Liebe aufgenommen, weldhe 
3. in Anbetracht feiner eigenen Berehrung für den König, in Anbetracht feiner Glau⸗ 
benshberemfiimmung und endli in Anbetracht der Opfer, die er der Sache gebracht, 
erwartet Hatte und die er erwarten zu koͤnnen berechtigt war. Schon in den erften 
Monaten, ja Wochen, kühlte fih 3.8 Enthuſiasmus noch mehr ab, da er bald genug 
wahrnahm, daß Heinrich feinen Uebergang zur römifchen Kirche im Geheimen vorbe- 
seitete, was ihn, den eigentlihen Glaubensmann, mit bitterem Unmuth und tiefer Be⸗ 
ſchamung erfüllte. Der religidfe Held, der für die Unterbrüdten Tämpfende König 
ſtellte fi ihm In der Nähe betrachtet als ein von bloßer Nuhmfucht getragener Kämpe 
der, deſſen erſtes Ziel die Krone war, und defien religidfe Empfindungen nur den 
Hintergrund der Seele füllten. Wäre 8. nicht durch die Pflichten des Anflands im 
franzoͤſtſch en Lager zurüdgehalten worden, fo wire ex eher fchon nah Mühren zurück⸗ 
gelehrt, wo wir ihn im Jahre 1593 fehen, gerüftet zum Kampfe mit den ihm daſelbſt 
entgegentretenden Tirchlich « politifchen Tendenzen der Faiferlichen und ariſtokratiſchen 
Bartel. Nicht in den Gäuptern der franzdflichen Bewegung mehr das Heil für bie 
Reformation erkennend und daſſelbe auch nicht in einer Verbindung mit den Führen 
der Deutfähen Bewegung fuchend, vielmehr die Großen feines Standes faſt gebieterifch 
zu einem Kampfe auf Leben und Tod durch die Idee Herausforbernd, die er auf 
feine Fahne fchrieb: jedes Land und jedes Volk müſſe ſich zuerft ſelbſt helfen, bevor 
es bei Andern Hülfe jnche, nahm er nun feine Bewerbungen um eine einflußreiche 
Stellung im Mähren, doch Anfangs ebenfo erfolglos wie früher, wieder auf. Später 
aber rief Ihn der deutfche Kaifer Rudolf IL, deſſen ſchwaches und ſchwankendes Re⸗ 
gierungsfyflem allbefannt if, trog feiner Eingenommenheit gegen die Proteflanten, 
plöglih aus Ungarn zurüd, wohin fi 3. bei wieder audgebrochenem Türkenkriege 
begeben Hatte und wo er an der Seite der Faiferlidien Truppen focht, indem er ihn 
im einem ſchmeichelhaft abgefaßten Schreiben zum Beiflger des mährifchen Landrechts 
emannte. Gleichzeitig (1594) war 3.8 Oheim, Friedrich v. Z., zum Landeshaupt- 
mann von Mähren ernannt worden, und man Hat diefen Umſchwung der Geflnnung 
m Hofe wohl darin zu fuchen, Daß einige Großen im Rande, wie Ladislaus v. Berka, 
der an der Spitze der Katholiken fland, und denen fi bald ber Garbinal Franz 
v. Dietriäftein, der mit dem Bisthum Olmütz belehnt wurde, anfchloß, der nicht bloß 
De proteflaniifhe, fondern aud die nattonale Partei befehdete, eine Verbindung 
arbildet Hatten, welche ſelbſt dem Kaiſer gefährlich erfcheinen mochte, und ber er in 
3. ein Gegengewicht bieten wollte. Z., an die Spige der Proteflanten tretend, kaͤmpfte 
ſeinerſeits unerfchroden für Gewiſſensfreiheit und DVerfaffung, und reizte feine Gegner 
bis zur Underſöhnlichkeit, als er auf dem Landtage von 1600 fo weit ging, ben 
Sandeöunterfänmmerer Siegmund dv. Dietrichflein wegen Landes verraths in Anklage 
Rand zu verfehen. Aber auch Z., deſſen Verfolgung und Vernichtung der Gegen- 
partei geboten fehlen, wurde vom Gardinal, einem Berwandten Siegmund’s, beim 
1» 


4 Zierotin. (Karl von), 


Landtage des Hochverraths angeklagt, weil er gewagt Hätte, die Autorität des Katfers 
durch die Anklage eine Kronbeamten zu verlegen. 3.8 Proceß wurde nach Prag 
gezogen, wohin der Verklagte zur Verantwortung auf die ihm in den Schuh geſcho⸗ 
bene Verbrechen, daß er dem Haufe Defterreich feinnfelig gefinnt fei, deſſen Anhänger 
durh Machinationen vom offenen Beiftande abgehalten und felbft den Landtag von 
Mähren zu einer pafliven Haltung geflimmt babe, citirt ward. Die Rage für 3. wäre 
eine überaud Fritifche gewefen, wenn nicht der von einer Partei zur andern gemworfene 
und die Stimmung feines jedesmaligen Minifterd wieberfpiegelnde Kaifer, dad wahre 
Abbild der damaligen Neichäzerrüttung, den Häuptern der 8. feindfelig gefonnenen 
Partei ſelbſt augenblicklich gegrollt und in ihnen die feine Machtvollkommenheit unters 
grabende und es mit Spanien haltende Ligue geahnt Hätte Auf diefe Stim⸗ 
mung Rudolf's IL fußend, fprachen die großentheild 3. befreundeten Beiflger deö 
Prager Landreihtes, die zugleih nah dem Buchflaben des Geſetzes gingen, 
den Berflagten von den ihm zur Laſt gelegten Verbrechen völlig frei und 
verurtheilten die Gegenpartei in die nicht unerheblichen GBerichtäfofen, — Ur⸗ 
theilsfprüche, welche die: Gegner doppelt empfindlich berührten, weil nebenbei ber 
Geldpunkt feine Holle fpielte. Diefe feindliche Stimmung ſehte e8 auch burdy, daß 
der Breigefprochene nicht wieber in feine frühere Stellung beim Landrechte eintreten 
fonnte, und 3. begab ſich in die Zurüdgezogenheit, um beflere Tage zu erwarten. 
Leider war kein Anfchein für ihn da, daß diefe Hoffnung fih bald erfüllen follte; 
denn der Kaifer, der alle möglichen Megierungsmarimen erprobte, wagte bereitö ald 
legten Berfuch die Aufnahme eines Kampfes mit den Berfaffungen feiner Länder, um 
fih zum abfoluten Herrn zu erheben und Dadurch dem Drängen feiner Brüder wegen 
Beſtimmung der Nachfolge entgegenwirken zu fönnen. Diefe Kämpfe, eine der dunkel 
flen und verworrenften Zeitperioden der dfterreichifchen Befchichte ausfüllend, begannen 
auf Fatferlicder Seite im Jahre 1602 und endeten 4 Jahre fpäter mit dem Wiener 
Srieden vom 9. Februar 1606, der dem Kaifer faſt gewaltfam abgendtyigt wurbs 
und der ibm Flar machte, daß er unbefonnener Weiſe fich in dieſen Voölkerkampf ger 
flürzt Hatte. Denn die ungarifche Nation hatte den Fehdehandſchuh bereitwillig aufs 
genommen, und Batte, mit Baslay, der Dadurch ber Begründer ihrer Meligionsfreiheit 
ward, verbunden, ihre Sache fo flegreih durchgekänpft, daß Baskay (j. d. Art.) 
fogar Gelegenheit gegeben wurbe, den Thron in Ungarn ſelbſtſtändig zu befleigen, 
wovon ihn nur die Befcheibenheit oder die Erkenntniß des ihm fehlenden Herrſcher⸗ 
talente® abhielt. @erettet warb Ungarn dem dfterreichifchen Haufe indeß nicht durch 
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talentvollen Erzherzogs Matthias, den Rudolf II. 1606 unüberlegter Weife geradezu 
dazu drängte, fich den Ungarn anzuſchließen und mit ihnen Front gegen Oeſterreich 
zu machen, inden er die Herausgabe der von ihm felbft vollzogenen Matiflcation des 
Wiener Friedend, fi wie ein verzogene® Kind geberbend, verweigerte, und den 
Erzherzog Leopold, der felbft den öſterreichiſchen Ständen verhaßt war, als Nach⸗ 
folger aufftellte. Es verbanden ſich bald Proteftanten (die fi vom Kalfer bedroht 
faben) wie Katholiken (denen ebenfalls Rudolf II. oft Herrifch entgegentrat) und ber 
naͤchſte Zwed der ganzen Verbindung war fein anderer, ald Rudolf zu zwingen, daß 
er feinem Bruder Matthias einen Theil feiner Länder, mindeſtens Ungarn und Oeſter⸗ 
reich, abtrete, während im Hinterhalt ald weiterer Zwed der Verbündeten der Plan 
Ing, auch die Führer der Parteien In Mähren, Böhmen und Schleſten für die dem 
Kaifer feindliche Bewegung zu gewinnen und dadurch vollfländig Matthias zum Herrn 
der Situation zu machen. Daß diefe Idee zum Durchbruch Fam, war das Wert 3.'8, 
der ſich mit den vornehmften ungarifchen und Öfterreichifchen Adelshaͤuptern, als Thurzo, 
Illeshazi, Ifchernembl, Starhemberg u. f. w. verband, und auch den gewefenen Oberſt⸗ 
bofmeifter des Kaifers, Karl von Liechtenftein, für die Bewegung acquirirte. Wie 
auf einen Schlag erhoben fi auf Z.'s Ruf alle Mähren, fowohl Katholiken wie 
Proteflanten, in Anfange des Jahres 1608, wo das In Predburg zwiſchen Matthias, 
den lingarn und Deflerreichern formell abgefchloffene Bündniß die nöthige Barantie 
für daB Unternehmen herzugeben fchten. 3.8 Berechnung war, daß, wenn einmal 
die fländifche VBerfaffung mit allen ihren Rechten hergeſtellt wäre, auch die frühere 
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religidſe Freiheit zurückkehren müfle, und daher war er bedacht, der ganzen Bewegung 
nur einen polttifchen und keinen religiöfen Charakter aufzubrlden. Seht ſank, ale 
auch Mähren wider den Kalfer auffland, diefem, der bis dahin trogig auf die Re⸗ 
bellion Herabgeicehen, der Muth. Er erklärte ſich bereit, den Erzherzog mit ber 
Statthalterwürde von Ungarn abzufinden, aber die fländifchen Vertreter in Matthias 
Gefolge, vor allem 3., ließen den Lehteren auf die Borfchläge des Kaiſers nicht mehr 
eingeben. Gr ſandte die bis dahin einbehaltene Matification des Wiener Friedens an 
Matthias, erklärte fich auch bereit, den Bertrag von Ziitya-Torof mit den Türken 
auftecht zu erhalten; ed war zu fpät: 8, ſetzte dem ſchwankenden Matthias klar aus⸗ 
einander, wie die Situation ihm günflig fei, und was Deutfhland und das Ausland 
von ihm erwarte, er war unermübet in feinem Dienfle thätig, und fein Feldherr, 
Minifter, Hatbgeber und Schriftführer sugleich, und wenn auch fein Plan, Matthias 
auch auf den böhmifchen Thron zu heben, im Mai 1608 bei der Taiferlich verbleiben» 
den Bartei in Prag Widerfpruch fand, fo hatte er doch die Genugthuung, Ungarn, 
Mähren und Deflerreich in die Hände feines neuen Seren zu liefern und den Kaiſer 
dahin zu führen, Daß er nach feinem Tode auch Böhmen und die übrigen Erblande 
feinen Bruder Matthias zugefland. Um kurz die Tätigkeit 3.8 zu charaf« 
terifiren: fo fuchte derſelbe, fletd von dem Nebengedanken fern, die Rechte 
der Habsburgifchen Dynaſtie zu ſchwaͤchen, vielmehr ein Werl zu Stande 
zu Bringen, dad die Zeiten überbauern und eine wirkliche Verfühnung der dynaſti⸗ 
ſchen und ſtaͤndiſchen Intereflen anbahnen follte, er war dazu unermädet und raftlos 
thätig und dachte nicht an die Befriedigung egoiſtiſcher @elüfle, — und eben diefem 
Umfland verdankte er die großen Erfolge, die er erreihte Es mar nichts als ein 
Act der Dankbarkeit wie Klugheit zugleich, ald Matthias 1608 3. zum Landeshaupts 
mann von Mähren machte. In diefer fehwierigen Stellung entwidelte 3. alle feine 
Raatsmännifchen Talente, mit deren Hülfe «8 ihm gelang, die katholiſchen und pro- 
teftantifchen Intereffen zu einer gewiffen Außgleihung zu bringen und ebenfo auch 
den erfchäiterten Wohlſtand im Lande wieder herzuftellen, wozu er durch die vom 
Zandtage von 1609 ihm eriheilte Vollmacht, als Director der öffentlichen Gelder 
Darlehen aufzunehmen, um die Landeögläubiger zu befriebigen, Gelegenheit fand. Ihm 
wurbe feitens der Stände, welche ihm mieberholte ehrenvolle Zeichen des unbebingten 
Bertrauend gaben, der Entwurf der neuen Landedordnung, die Prüfung ber Privi- 
legien des Olmützer Bisthums und in geiten der Gefahr die höchſte Gewalt über- 
tragen. Er forgte auch für die Golonifation des Landes und berief Ausländer, 
namentli Schweizer, nach Mähren, die daſelbſt eine Menge Debungen fruchtbar 
machten und Hunderte von Ortfchaften gründeten, welche noch heut in Blüthe find. 
Um dabei fremdſprachlichen Elementen den Weg der Herrſchaft abzufchneiden, verord⸗ 
nete er, daß die Kinder der Ausländer nur dann das väterlihe Erbe antreten bürf- 
ten, wenn fie der szechifchen Sprache mächtig wären. Dadurch fleuerte er der Ent- 
nationalifirung des heimifchen Adels; ebenfo befreite er die Bürger der Zöniglichen 
Städte durch Befrienigung der Landesglaͤubiger von den den Verkehr laͤhmenden 
Bürgſchaften und Berhaftungen. Endlicy regelte er dad damals in der größten Ber» 
wirrung befindliche Münzwefen, brachte das Bergweſen wieder in Flor und fchuf 
Zandflragen, Canalwege und VBerfehrömittel aller Art. ALS ein feiner Zeit meit über» 
Isgener Staatsmann hatte er nicht die enge Auffaffung feiner Zeitgenofien, daß bie 
alten Rändifchen Berfaffungen nach der Geltung des Buchſtabens beibehalten werben 
mößten, ja er rief zu wiederholten Malen feinen mit Zähigkeit am Althergebrachten 
Plebenden Gollegen im Ständerath zu, daß fle in Gefahr fländen, Alles zu verlieren, 
wenn fle nicht felbft an der Meform der Verfaffung ſich bethelligen würden. Eben fo 
wenig, wie er ein blinder Verehrer der oligarchifchen Adelſherrſchaft war, mochte er 
andy der Parole der Zeit, welche damals „Gonföderation” hieß, und welche auf eine 
ſtarke Berbindung der einzelnen Länder des öfterreichifchen Erbſtaates Hinaudlief, das 
Bert reden, wenigſtens nicht in dem Sinne, in welchem die meiften Verfechter Diefer 
damals fo mächtig auftauchenden Idee die Frage faßten. Er wollte nicht ein Gegen⸗ 
gewicht der Föniglichen Autorität fchaffen, und einen unverföhnlichen Gegeniag zwifchen 
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nen, ſich ber erblichen Herrſchaft der Haboburger zu entziehen, um alleroxten Wahl⸗ 
reiche errichten zu koͤnnen; noch auch wollte er bie Confoderation als einen Ded⸗ 
mantel für die Meligion mißbrauchen und in ihe nur eine Garantieleiflung für die 
bamald mehr ald fe vorhandene und verbriefte Blaubendfreipeit erfennen: nein, alle 
biefe Anſchauungen über einen feflen Verband unter den öfterreichifchen Ländern, wie 
allerdings auch er ihn wollte, fanden tief unter dem Niveau feiner von den Forde⸗ 
rungen ber Zeit erfüllten und von Achter flaatömännifcher Weisheit getragenen 
Erkenntniß. Er wollte, wenn ex dieſer Gonfdderation gedachte, nichtd mehr umb 
nichts minder als eine neue Berfaffung für Deflerrei als Großſtaat. Der gelehrte 
Biograph 3.8, Chlumezky, faßt dieſe Idee jenes gewiegten Staatsmannes in folgende 
Worte zufammen: „Ueberbliden wir die Bolitif Zierotin's in biefer Periode. Deutlich 
leuchtet die Abficht hervor, einen auf den Willen der Nationen begründeten einheit 
lichen Organismus einzuführen, welcher den Verband der unter Matthias’ Herrſchaft 
ftebenden Länder feſter und inniger geflalten follte. Zu diefem Entſchluß wurbe er 
Durch die Wahrnehmung gedrängt, Daß, ungeadhtet der von ihm angeflrebten und in 
den Jahren 1608 und 1609 auch vollfommen durchgeführten Meintegrirung der alt 
fändifchen Verfaſſung in Böhmen, Mähren, Oeflerreih und Ungarn, doch die, Frei 
beit, der Wohlſtand, die Ruhe diefer Länder unaufhörlich Gefahren preiögegeben 
waren; daß einerfeitd die Zwietradht der Länder, die Uebergriffe der Barteien, Ihre 
feparatiftifchen Beftrebungen, anbererfeitö bie Unverantwortlicykeit Der oberfien Beamten, 
die auf eine Zwietracht baflrte Mißregierung als die Urſache jener Gefahren angefehen 
werben mußten. 8. gelangte daher zur Ueberzeugung, daß jegt nur in der Berſoöͤh⸗ 
nung jener Ländergegenfäge, in dem SHeraudtreten aus den flarren Kreifen der alten 
feudalen Staatsverfaſſung und durch Begründung eines höheren und gemeinfchaftlichen 
Organismus das Glück, die Freiheit und die Macht der unirten Länder befefigt 
werben fönnten. Nicht dad dynaſtiſche Band allein, bie fogenannte Perfonal-Union 
follte dieſe Länder vereinigen; ed mußten Inflitutionen ind Leben gerufen werden, 
welche bei voller Erhaltung Der Autonomie berfelben die oberfle Verwaltung und ‚ger 
wiffe Zweige der Gefeßgebung gemeinfchaftlih bilden follten. Die zwei Propofltionen 
3.8, weldye diefer Idee Ausdruck geben follten, waren: das Verlangen, bie Berant 
wortlichkeit der oberften Beamten anzuerkennen, zu Miniſtern und Mäthen der Krone 
nur Männer des allgemeinen Vertrauens der Nationen zu ernennen, dann Die Be—⸗ 
flimmung, daß nicht mehr die Brovinziallandtage, fondern die an einem Orte vereinig- 
ten Ausfchüffe der Stände der Länder, eine Art Reichsſenat, die geſetzgebende Bewalt 
in den gemeinfchaftlichen Angelegenheiten bes Länder auszuüben hätten, wie «8 praf- 
tiſch rüdfichtli der Münggefeßgebung ſchon der Ball war.” 8. hatte dieſe Verfaflung, 
in der der @ipfelpunft feiner politifhen Einfichten ruhte, nicht binftellen wollen als 
eine Schranke, vielmehr als eine Stüge und Verſtaͤrkung der Föniglichen Autorität, 
von deren Berechtigung Keiner mehr durchdrungen war, als er. Aber fein Project 
ſcheiterte an ber Kurzſichtigkeit derer, bie ihm zur Mealifirung deſſelben hülfreich Hätten 
zur Seite ſtehen müflen, und die auch wohl eine Berfaffung wollten, aber eine foldhe, 
wie fle in Frankreich und Spanien befland, und von benen fogar ein nicht kleiner 
Theil die Herbeiführung polnifcher Zuftände beabfichtigtee So wollten denn weber 
Tſchernembl, noch der Palatin von Ungarn, Thurzo, recht eigentlich in die Tiefe ber 
Z.'ſchen Idee eingehen, und bei dem Bifchof Khlefl regte ſich fogar ein offener Wider⸗ 
fpruch, der felbft Matthias gegen 3. einzunehmen ſuchte. Leider war auch Matthias, 
troß mancher vortrefflichen Eigenfchaften, die er befaß, Doch nicht der Mann von Kraft 
und Energie, und eine mit einer gewiffen Wagniß verbundene Idee fi anzuelgnen 
und durchzuführen, war ihm nicht gegeben. Gleichwohl zechtfertigten die Zermürfnifie 
auf dem Prager Generallandtage (1615), wo die Anfichten der Böhmen, Mähren und 
Schlefler einerfeitd und der Böhmen, Ungarn und Oeſterreicher andererfelt total aus⸗ 
einandergingen und ein fo verworrener Zufland eintrat, wie er bis dahin in den 
Öfterreichifchen Kronländern nie dageweſen war, die volle flaatsmännifche. Weisheit ber 
Z.'ſchen Idee und flellten es handgreiflich an den Tag, daß es an einem Organ fehle, 
die Divergirenden Interefien der verfchledenen Länder nach allen Seiten hin abzumägen 
und außzugleihen. Der Streit der Stände kennzeichnete fi Hier geradezu ala ein 
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folgen, wie 3. Ihe ſtets bezeichnet und vor beffen Tragweite er gewarnt, nämlich als 
ein Kampf für die Rechte nnd Privilegien einer Kafte, oder mit anderem Worte für 
die Gorporationdinterefien, während man irrtümlich in demſelben eine Vertheidigung 
der Randeöverfaffung umd ber durch fie garantirten Mechte anerkannte. „Indem 3. es 
vermochte", fagt fein Biograph, „ienen particularen Standpunft zu verlaffen, den er 
früher ſelbſt eingenommen und vertheidigt hatte, an melchen er durch die Bande der 
Ersichung und der Vorliebe, dur ehrwürbige Traditionen und durch Standeögenoffen» 
ſchaft gefeflelt war, fchwang er den Blick empor weit über feine Zeit und Umgebung. 
Darin liegt die Hiflorifche Bedeutung 3.'s, das Zeugniß einer waltenden genialen 
Kraft.” Wie unentbehrlit 3. dem Könige war, erhellt daraus, daß er nur fchmwer, 
und erſt nad; vierfähriger Zögerung, den erbetenen Abfchieb von bemfelben empfing, 
d. 5. erſt im Jahre 1617, und daß er felbf dann no einen mannichfachen Einfluß 
auf das Staatsleben behielt und ald Bermittler zwifchen der Krone und den Stän- 
den Lienen mußte. So war er bald in Prag, bald in: Brünn, bald in Wien raſtlos 
bemüht, die Kataſtrophe des Jahres 1618 fern zu halten, welche dennoch unaufbalte 
fam über Sübdeutſchland hereinbrach und in die 3. felber mit verflochten ward. Der 
Ausbruch des SOfährigen Krieged warb auch der Anbruch feiner Leiden und Drang- 
fale, und feine Anbänglichkeit an das Haus Habsburg ward ihm mit Proceß und 
Kerker gelohnt, der über ihn durch die Stände in Brünn becretirt ward, und woraus 
ihn nur der Steg Ferdinand's befreite, der 1619 den deutfchen Kaifertbron beſtieg. 
Als die allgemeine Unterdrückung des Proteſtantismus dieſer Erhebung folgte, ſah ſich 
3. tief erfchättert, und wiewohl der neue Kaiſer, der alle Proteflanten zur Auswan⸗ 
derung trieb, an 3. eine. Ausnahme flatuiren wollte, fo daß ihm der Verbleib in der 
Heimath und die freie Ausäbung der Meligion zufland, glaubte er doch dieſes Aner⸗ 
Bieten nicht annehmen zu dürfen, verkaufte bis auf Brerau alle feine mährifchen Güter 
und folgte den GErilirten nach Breslau. Nur kurze Zeit vor feinem Tode zog ihn bie 
Gehnfuhht no einmal in. fein Vaterland, und er flarb, nicht bloß von feinen Glau⸗ 
Gensgenoflen, fondern au yon. vielen Hochgeftellten Anhängern der katholiſchen Par⸗ 
tei geehrt und betzanert, in Brerau. Sein Biograph, Peter v. Chlumezky, auf defien 
gebaltseiches und lebenvolles Werk unter dem Titel: „Karl v. 3. und feine geit 
1564—1615* (Brünn 1862) in Bezug auf die näheren, den mäbhrifchen Staats» 
archiven entlehnten Detaild wir vermeifen, zieht nicht mit Unrecht aus jenen Kämpfen 
in Deflerreih vor 200 Jahren eine Parallele mit den jegigen und kommt zu dem 
beherzigenswerthen Mefultat, Daß, mie damals die Bedeutung ber Stände nur in einer 
Verſoͤhnung mit den monarchiſchen Intereffen fich erhalten fonnte, fo jeht die ber 
einzelnen Nationalitäten auf einer vernünftigen Audgleihung mit bem geſammten 
Staatdintereſſe als ihrem einzig richtigen. Schwerpunkt beruhe. 

Zieten (Hand Joachim von) wurde am 18. Mai 1699 geboren und war der 
einzige Sohn des im Brandenburgifihen auf Wuſtrau bei Ruppin in fehr befchränften 
Berbältnifien lebenden Butsbellgerd Hand Joachim Matthias von Zieten. Mit dem 
14. Zebensjahre trat er als Junker in das Infanterie» Megiment von Schwendy ein 
und wurde am 7. Juli 1720 zum Gornet ernannt. 1723 wurde der General von 
Schwerin, der erſt vor Kurzem in preußifche Dienfle getreten war, für den verſtor⸗ 
denen General von Schwendy Chef deſſen Megiments und überging 3. viermal im 
Avancement zum Offizier, indem er angab: „Der Gornet von 8. ift eine unanjehn- 
lie Geſtalt und Hat eine düune ſchwache Stimme, ganz untauglih zum Gommans 
Viren.” Dieb ärgerte 3. fo, daß er feinen Abſchied nahm, und da fein Vater 1719 
geſtorben war, ordnete er jet die Erbſchaft, führte einen Mechtöftreit mit den Grenz» 
nachbarn auf Wuflrau und betrieb ein Wenig die Landwirthſchaft. Aber recht zu» 
frieden war er dabei nicht, Ihn verlangte von Kerzen nad dem Militär zurüd. Als 
daher 1726 das Dragoner -Megiment von Wuthenow errichtet wurbe, flellte er ſich 
dem Könige in Berlin im Lufgarten auf der Barade vor und wurde ald 4. Premier- 
Lirutenant im Regimente angeſtellt. Das Dragoner » Megiment von Wuthenow gar- 
nifonizte in Zilft, Dort widmete ih nun 3. mit Eifer dem neuen Dienft zu Pferde 
und gewann die Achtung und Anerkennung aller Rameraden. Ein Zwift mit feinem 
Rittmeifter Hatte zur Folge, daß diefer gegen ihn eine Klage anhängig machte, fo 
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bag er fofort in Arreft gebracht wurde. Ein Außerfi ungünfliger Bericht über ben 
Borfall wurde an den König gefandt, der nun in Berlin Kriegsrecht über 3. Halten 
ließ, das ihn auf ein Jahr zur Feſtung verurtbeiltee So wurde er Ende des Jahres 
1728 nach Friedrichsburg hei Königäberg abgeführt. Nach einem ferneren Rencontre mit 
jenem Rittmeiſter ging 3. auf fein Landgut nady Wuſtrau, wies aber das Anfinnen feiner 
Breunde, fremde Kriegsdienfle zu nehmen, entfchieben von der Hand. Als dann in 
demfelben Jahre König Friedrich Wilhelm I. eine Compagnie Keibbufaren errichtete, 
wurde 3. auf Berwendung der Generale von Buddenbrod und von Flanz ald Pre« 
mier - Lieutenant bei berfelben wieder angeſtellt. Dur Pimkilichkeit und Umſicht in 
allen Dienftobliegenheiten gewann er bald das Bertrauen ded Königs in fo hohem 
Maße, daß er am 1. März 1731 zum Wittmeifter ernannt und die 2. Frelcompagnie 
ihm untergeben wurde. Als es dann im Jahre 1735 zwifchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land zum Kriege Fam und König Briebrih Wilhelm I. von Preußen 10,000 Mann 
Dazu flellte, nahmen auch 20 Hufaren unter dem Rittmeiſter von 8. daran Theil, 
um zu zeigen, ob fie bloß zum Staate oder auch vorm Beinde gut find. Kaum hatte 
3. in Mainz fein Detacyement Hufaren mit den öſterreichiſchen vereinigt und fi 
unter den Oberbefehl des öfterreichifchen Benerald von Baronay geftellt, da gewann 
dieſer tapfere und erfahrene Feldherr ein ganz unbegrenztes Zutrauen zu ihm. 
Er ließ ihn faſt nie von feiner Seite, ließ ihn allen feinen Kriegdunter- 
nehmungen beimohnen, beiprah fi mit ihm über Zweck und Ausführung, 
über Benutzung des Augenblidd und der mflände, und weihte ihn in alle Hegeln und 
Geheimniſſe der Kriegführung nach beſtem Wiflen und Gewiſſen ein. Als der Feldzug 
bed Jahres und mit ihm der ganze Krieg zu Ende war, erflattete General v. Baronay 
einen Außerft vortbeilbaften Bericht über Bieten an den König von Preußen, fo daß 
diefer ihn zum Major ernannte. Im Jahre 1727 verheirathete fih 8. mit Fräulein 
Leopoldine Judith v. Jürgas, einer Dame aud bemfelben Haufe, aus dem feine wür⸗ 
dige Mutter flammte, — Am 31. Mai 1740 flarb König Friedrich Wilhelm L von 
Preußen. Ihm folgte fein Sohn Friedrich IL, 28 Jahre alt. Im October deſſelben 
Jahres flarb unvermuthet auch der deutfhe Kaifer Karl VI Er hinterließ keinen 
Sohn, feine Tochter Maria Thereſta war die einzige Erbin. Ein Viertel Jahr nad 
dem Tode des Kaiſers Hatten die preußiſchen Heere ganz Schleflen befeßt, nur in 
einigen Feſtungen hielt ſich die öfterreichifche Befagung. Die berlinifchen Leib⸗Huſaren 
waren babei zu feiner befonberen Waffenthat gelangt, fle machten den Zug faſt un- 
thätig mit. Beim Beginn des Jahres 1741 fließen jedoch auf Befehl des Königs 
noch drei Schwadronen bed In Preußen errichteten Huſaren⸗Corps zu ihnen. Aber 
au in der Schlacht bei Mollwig am 10. April wurden fie nur zur Bedeckung der 
Bagage verwandt. Erft im Mai deffelben Jahres bei Strehlen Hatte 3. Gelegenheit, 
ſich auszuzeichnen und die Aufmerffamfeit des Königs auf fi zu ziehen, und biefer 
übergab ihm während des Oberften v. Wurmb Krankheit das Commando über daß 
Huſaren⸗Corpo. Einige Zeit darauf, Witte Juli, beorverte ihn der König mit den 
Hufaren-Schwadronen ind Hauptquartier, nahm eine nach der anderen in Augenfchein 
und fand Leute und Pferde in befter Ordnung. „Ich ernenne Ihn zu meinem Oberſt⸗ 
Lieutenant!* fprach der König zum Major 8. und gab Ihm Befehle, dem Feinde 
einen Transport Fourage wieder abzunehmen, die er eben beigetrieben hatte. 8. volls 
führte den Befehl auf's Promptefle und gewann des Königs ganzes Gefallen. Wenige 
Tage darauf, am 22. Juli, commandirte er bei der Affaire von Rothſchloß 6 Schwa- 
dronen Hufaren unter Oberſt v. Winterfeld und erwarb ſich bei diefer Gelegenheit den 
Beifall des Königs in dem Grade, daß diefer am 24. Juli die Verordnung erließ, wonach 
die 6 Schwanronen Hufaren fortan ein Regiment unter 3. bilden follten. Oberft 
v. Wurmb erhielt den Abfchied. Diefer Tag alfo ift der Beburtätag des berühmten 
Zietenfchen Hufaren-Megimentd. Im nächften Winter brachte der König dad Megiment 
auf 10 Schwadronen, die in 2 Bataillone getheilt wurden. Im Jahre 1742 kamen 
die Zietenfchen Hufaren, die den Bortrab eines Corps von 15,000 Mann unter Feld» 
marfhall Schwerin bildeten, bis Stoderau, 4 Meilen vor Wien. Indeſſen gab der 
König feinen Angriffsplan auf die öſterreichiſche Hauptfladt auf. Nach mehreren fleg- 
zeichen Einfällen in Ungarn gegen das ungariſche National« Aufgebot, an denen 8. 


Bieten (Hans Joachim von). 9 


befonders mutbigen Antbeil nahm, Fam es am 17. Mai 1742 in der Gegend von 
Gzadlau beim Dorfe Ehutoflg zur legten entfcheidenden Schlacht, worauf am 11. Juni 
der Friede zu Breslau gefchloffen wurde. Während der kurzen Zeit ded Friedens, 
die nun folgte, empfing 3. die unzweideutigften Beweiſe der Gunft und Anerkennung 
feines Koönigs. Kaum hatte der König 1744 vernommen, daß die Höfe von Wien, 
Zondon umd Dresden ein geheimes Bündniß geſchloſſen, ihn aus Schleflen wieder zu 
vertreiben, fo Tam er ihnen zuvor und zog in 3 KHeeredtheilen gegen Böhmen. Die 
Zietenfchen Hufaren bildeten den Bortrab der Truppen des Könige. An der böhmi- 
ſchen Grenze fließen fie auf daB öſterreichiſche Cavallerie Regiment Eſterhazy, welches 
fie auf der Verfolgung bis Prag faſt vollfländig aufrieben. Nach der Einnahme von 
Prag ließ der König feine Truppen raſch weiter [üblich gegen das öſterreichiſche Erz. 
berzogthum vorrüden, wobei 3. immer im Bortrab war. Bor Budweid ging er bei 
einer Recognoocirung über die Moldau und vertrieb die Groaten aus den Gebüfchen 
am lifer, ermöglichte dadurch der preußifchen Infanterie die Baflage auf dem Damm 
und Budweis mußte ſich ergeben. Der König ernannte ihn für diefe That zum Ges 
neral-Bajor bei den Hufaren. Im April des Jahres 1745 cantonnirte die königliche 
Hauptarmee im Süden Schlefiens in der Gegend von Zranfenflein, ein Corpo von 
10,000 Mann unter dem Markgrafen Karl von Brandenburg eine weite Strede davon 
bei Jaͤgerndorf. Bevor ſich's der König verſah, rüdten die Oeſterreicher mit bedeu⸗ 
tender Nacht zwiſchen Frankenſtein und Jägerndorf und trennten die beiden preußiichen 
Cotpo. Schnell beiehten fie alle Wege und Päffe, die aus dem einen Ind andere 
preußifche Lager Hinüberführten. Dem König lag Alles daran, die Verbindung wieder 
beszuftellen. Ein Heines Commando von 120 Hufaren des Regiments 3., das ſich 
zum Markgrafen nad; Jägerndorf durchfchlagen follte, ſtieß bald auf mehrere feind- 
liche Gavallerie-Regimenter und mußte von dem Unternehmen abfiehen. Da entfchloß 
er fi Mitte Mat an 3. den Befehl zu geben: „er folle Alles daran fegen, mit fele 
nem Regiment bis Jägerndorf durchzukommen, und dem Markgrafen Karl den Befehl 
überbringen, daß er fogleich aufbrechen, fi in nichts Ernfihaftes mit dem Feinde 
einlafien und in foreirien Maͤrſchen zum Könige nah Frankenſtein ſtoßen folle. 
8. folle dieſen Befehl im ganzen Regimente befannt machen, damit, wenn auch 
nur ein einziger Huſar durchkaͤme, der Markgraf auf jeden Fall von dem Willen 
ded Könige mmterrichtet würde.” Dem 3. firdubte ſich das Haar, als er die 
fen Befehl Ind. „Der König kennt die Gefahr und giebt mein Regiment preis!* 
sief er, „ih werde mich feinem Befehle nicht entziehen”; und er vollzog ihn. 
Gluͤcklich kam er nach Jägerndorf zum Markgrafen und verjegte bier Alles in Freude 
und Berwunderung, Jubel und Frohlocken über den gelungenen Streih. Der Mark 
graf vollfährte den Befehl des Königs auf's Schleunigſte und vereinigte fidy mit ihm, 
fo Daß den Deflerreichern ſchon am 4. Juni eine neue Schlacht, Hei Hohenfriebberg, 
angebeten werden konnte. 3. hatte in biefer Schlacht den Oberbefehl über das Korps 
der Reſerve und fand auch in diefer Stellung Gelegenheit, fein Kriegsgeſchick zu 
zeigen. An der Schladht von Sorr am 30. September Hatte 3. Eeinen Antheil, da 
er zu biefer Zeit an der böhmiſch⸗ſchleſiſchen Grenze zur Dedung der Zufuhr aus 
Schleſfien nad dem preußifhen Lager in Böhmen fland. Als dann Anfangs Novem⸗ 
ber Defterreih und Sachen einen Einfall in die preußifchen Staaten beabfichtigten, 
kam ihnen der König mit einem Ueberfall auf die Armee zuvor, weldhe durch die 
Laufls in Preußen eindringen wollte. Am 23. November bildete 3. bei Katholiſch⸗ 
Hennersdorf in der Laufig mit feinem Regiment den Bortrab vor ber Infanterie⸗ 
Golenne, die der König ſelbſt anführte. Als nun durch ein Berfehen des Wegmeiferd 
der König ſich mit feinem Trupp und dem ſchweren Geſchütz auf eine moraflige, un« 
wegfame Wiefe verirrt hatte, ließ Ihm 3. melden, daß er Henner&borf, welches ber 
Feind mit 3 Cavallerie⸗ und 1 Infanterie⸗Regiment befegt hatte, angreifen und ben 
Feind fo lange aufhalten werde, bis er Unterflügung erhalte. Und in der That 
griffen 4 feiner 10 Schwadrynen das feindliche Infanterte-Megiment mit entjchloffenem 
Muthe an, brachen die Mahht deffelben und tödteten Jeden, der ſich nicht gefangen 
gab. Alle Kanonen, Fahnen und der ganze Train des Regiments gerietben in ihre 
Hände. Die anderm 6 Schwahronen hatte 3. links und rechts in das Dorf eine 
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fallen laſſen. Ste hinderten die feindliche Cavallerie ſich in Ordnung zum Kampfe 
aufzuſtellen und durch das ganze !/, Meile lange Dorf entſpannen ſich Fleine Gefechte, 
in denen die Preußen Sieger blieben. Als endlich noch die ſchwarzen Hufaren. von 
Rüſch zur Unterflügung erfchienen, entſchied fi der Kampf auf das Glaͤnzendſte. 
Beide Negimenter erhielten zum Andenken an Diefen Sieg die erbeuteten ſilbernen 
Pauken zum Geſchenk. 3. war in dem Gefecht verwundet worden und mußte na 
Bdrlig geben, Eonnte alfo an den lebten ruhmvollen Ereigniſſen des 2. ſchleſiſchen 
Krieges nicht mehr Theil nehmen. Nah dem Friedensſchluß Lieb. es ſich der, König 
angslegen fein, 3. durch befondere Bunftbemeife zu belohnen, — Na, mehreren. Sahren 
befam jedoch bie Stimmung des Königd gegen 3. allmählich eine ganz: andere Wendung. 
3. kam beim Könige in Verdacht, ald ob es den Dienſt und fein Regiment, vernach⸗ 
läfftgte. Bald Fam es fo weit, daß er ihm feine Unzufriedenheit deutlich zu erkennen gab. 
Aber außer der Ungnade des Königs trafen Bieten in diefer Zeit and andere Schid- 
falöfchläge. Sein einziger Sopn, in dem er einen, treuen Unterthan feined Königs 
zu erziehen gedachte, flarb im 9, Lebensjahre und Anfang -1756 folgte ihm . feine 
Gemahlin. Lnterdeffen Hatte ih über das Haupt des Königs ein- furchtbares Un⸗ 
wetter sufammengegogen.. Frankreich, Rußland, Defterreih, Sachſen und Schweben 
hatten einen geheimen Bund gefchloffen, von melden Maria Thereſta das Herz und 
die Seele war, Sie wollten dem preußifchen, Staat alle feine lieder und Gelenke 
abfchneiden und Jeder eins davon ſich aneignen. Aber Friedrich II. wußte es ſchon 
lange voraus, daß er 1757 angefallen werben follte, rüſtete fill aber ſchnell feine 
Megimenter und gedachte fchon im Jahre, 1756 feinen Feinden zuvorzufommen. 8. 
war franf, als ſich dies ereignete, und ‚bat daher den König um feinen Abfchied. 
Dem König gelang es aber, ihn wieder zu verföhnen und für die Theilnahme am. 
Krieg zu begeiflern. Des Könige zurüdgelcehrte Gnade, hatte ihn geſund gemacht. 
Mit der Einſchließung des ſaͤchſiſchen Lagers Bei Pirna, woran au 3. rühmlichen 


Antheil nahm, begannen die Kriegserelgniffe, nachdem 3. ſchon unter dem 12. Auguſt. 


1756 zum General-Lieutenont ernannt worden mar. Auch in ber Schlacht von Prag, 
hatte er feinen Theil an dem Nuhme des Tages. ‚ In der Schlacht. von Koffin am 
18. Juni vollführten 3.'s und des Beneral v. Hülfen Gavallerie-Bolonnen die erften 
Angriffe auf den zechten Flügel der Defterreiher. 3. warf den: General Nadafly- 
gänzlich, trennte ihn völlig von den oͤſterreichiſchen Truppen und "machte ihn durch 
feine £ühnen Aufftellungen einiger Dragoner. und Huſaren für den ganzen Zag--un« 
ſchadlich. Aber auf der anderen Seite, fielen manderlei Mißgriffe vor, fo daß Die 
Schlacht dennod für den König verloren ging.  Um.den ‚Abzug- zu decken, fellte 3, 
mit feiner Gavallerie eine feindliche Batterie auf einer fleilen Anhöhe nehmen. Die. 
Negimenter folgten willig und entfchloffen, aber die Goſchuͤtze trieben fie zurüd. Noch 
einmal follte der Angriff gemacht werben, 3. voran, die Schwabronen hinter ihm. 
Da flreifte eine Kanonenfugel feinen Kopf, ein junger Orbonnang Offizier, der Cornet 
v. Berge, von den Krokow'ſchen Küraffleren fing ihn In feinen Armen auf und er- 
hielt ihn auf dem Pferde. Da brach au: das Pferd, von einer Kartätfchfugel ge⸗ 
troffen, zufammen. Schnell fprang der Gornet von dem feinen, feßte dem General 
die Musketier⸗Mütze eines tobt daliegenden Defterreichers auf das vermundete Haupt 
und 505 ben bin und ber ſchwankenden Körper auf bad eigene Pferd. . Ein. 
Küraffler, der fih in der Nähe gehalten, ritt mit dem General longfam vom 
MWahlplag bis zur Equipage des Fürſten Morig von Defau, die ihn aufnahm. 
Hier wurde er verbunden und kam allmählich wieder zus Beſinnung. 3. wurde 
nah Nimburg gebracht, kam aber nach wenigen Wochen wieder munter unb 
gefund zur Armee zurüd. Am 5. December wurde bei dem Dorfe Leuthen die 
Scharte von Kollin ausgewetzt. 3. mit einigen Schwabronen und Infanterienfegi« 
mentern übernahm die Verfolgung der fliehenden Feinde und fäubezte Die Wege, 
Thäler und Höhen des fchleflihen Landes von der Öflerreihifhen Spreu, und Kebor 
das Zahr zu Ende ging, war Schleflen frei und rein, nur in Schmeibnig hielt ſich 
öfterreichifche Befagung. Das Jahr 1758 war für die Zietenfchen das blutigfle von 
allen 7 Kriegsjahren. Zunähft mißglüdte 3. die Dedung eines großen. Transports 
von Lebensmitteln, Bulver und Kriegsbedarf aller Art von Schleſien nad Mähren 
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zur Belagerung von Olmütz, faſt 400 Wagen und aller Kriegsbedarf gingen ver⸗ 
loren. Während der König dann den Muffen entgegen ging, blieb 3. in Schleflen 
beim Corps des Markgrafen Karl und bewachte mit fharfen Blick die Bewegungen 
der Defterreiher. Erſt im Herbſt vereinigte fich dieſes Korps wieder mit dem Könige 
in Sachſen und dann folgte am, 14. October der unglüdlide Tag von Hochkirch. 
3. fah das Unglück kommen. Während auf ausdrücklichen Befehl des Königs die 
Truppen fämmtlich der Ruhe pflegen follten, handelte er nach eigener Einſicht und 
ließ die Gavallerie die ganze Nacht hindurch gefattelt bleiben. Lind wirklich war bei 
Dem Ueberfall der Defterreicher die Verwirrung ſo entfeglich, daß, wäre nicht 3. und 
mit ihm General Geiblig draußen umbergefhrwärmt und bätten bier und dort Die 
Anlänfe der Beinde abgehalten, das Unglück unabfehbar gewefen wäre. Go wurde 
wenigſtens ein Theil der Truppen gerettet. Nah dem Berluf der Schlacht von 
KRuneröborf am 12. Auguſt 1759 halfen dem König zwei Netter aus der tiefften 
Roth. Das waren einmal feine eigenen Yeinde, die Ruſſen und Oeflerreicher, welche, 
ſtatt nach Berlin zu gehen und die Mark In Beflg zu nehmen, ſtille Randen, und 
dann des Königs eigener Bruder, der Bring Heinrich, welcher in. Schleſten geblieben 
war, als der König nad) Norden gegen die Auflen zog, um das flarke Öflerreichifche 
Gorpd unter Daun zu bewachen und fein Vorbringen gegen die Mark zu verhindern. 
Unter des Prinzen Befehl fand 3. und zwar immer als Bührer der Avantgarde, 
fomit in den fchwerfien Stellungen dem Feinde gegenüber. Ihm gebührt alfo neben 
dem Prinzen Heinrich die zweite Krone des Ruhms, dem preußiichen Volle und dem 
preußifchen Heere in diefer gefahrvollen Zelt das Gefühl der Kraft wiedergegeben zu 
Haben. — In der Schlacht Hei Liegnig am 15. Augufi 1760 Hatte 3. das Com⸗ 
mando auf dem rechten Flügel und follte bier Die Angriffe des Daun'ſchen und Lacy⸗ 
fchen Corps zurüdweifen, während der König felbfi auf dem linken Flügel mit den 
Laudonſchen Waffen fertig werden wollte. 83. fchwenfte mit dem rechten Flügel herum 
und nahm feine Stellung hinter Pfaffenborf auf dem Bloßberg, die Front auf bie 
Stadt Liegnig, die Katzbach und das Schwarzwaſſer gerichtet. Seine Kanonen 
beherrichten das ganze Terrain vor ibm. Zwiſchen 4 und 5 Uhr entbedte 8. die 
Goloanenfpigen der Daun'ſchen Avantgarde, welche bald von den preußifchen Kanonen 
erteilt wurden. Er wehrte wader, daß Daun nicht weiter vordrang. ALS diefer 
Laudon's Flucht erfuhr, ging er gleichfalls zurbd, Lach, fagt man, babe vor ben 
fumpfigen Ufern des Schwarzwaſſer keinen Uebergang zu den Preußen finden Eönnen. 
8. kam von feinem rechten auf den linken Flügel des Könige und gratulirte ihm 
zum Giege. Diefer warf fih ihm ſtumm in die Arme und fagte darauf: „Wir 
waren in einer verzweifelten Lage, haben aber gut audgehalten. Daß Glück hat uns 
mohlgewollt. Aber auch Ihm danke ich's. Er foll Hinfort mein General von ber 
Gavallerie fein.” — Im October bezog Daun ein feſtes Lager bei Torgau, um fidher 
zu fein, von Friedrich nicht angegriffen zu werden. Aber deſſen ungeachtet z0g der 
König fein ganzes Heer bei Torgau zufammen, obgleich er ſich far die Unmöglichkeit 
des Sieges nicht verhehlte. Am 2. November berief er feine Generale, fie follten 
feine ſchwankenden Weberlegungen zum Entſchluß bringen. Alle ſchwiegen, denn fie 
fürchteten die Berantwortlichkelt für einen Entichluß, der Preußen verderben Eonnte, 
Eudliy ergriff 3. das Wort. Mit fefter, Eerniger Stimme und mit vertrauendem Muth 
ſprach er: „Alle Dinge find moͤglich! Freilich — Eins iſt fchwerer als das Andere.” 
Und fogleich fand der Entſchluß zur Schlacht Im Geifte des Königs fehl. Er beſchloß, feine 
ganze Macht in zwei Hälften zu tbeilen. Mit der einen wollte er felbfl von Norben, von 
den Dörfern Meiden und Elsnig ber, dad Öfterreichifche Lager angreifen, den Oberbefehl 
über den anderen Theil gab er dem General 3., der von Südweſten ber Torgau 
näher rücken, ben Beind dort beichäftigen und ibm den Nüdzug abſchneiden follte, 
wenn die Schlacht gelungen wäre. 8. gelang es durch feine Anorbnungen und durch 
Die Anfirengungen feined Gorp6, den Tag, der fchon ein Unglückstag zu werben 
drohte, zu einem herrlichen Giegedtage zu machen. Als er am Morgen des 4. No» 
vember vor dem Könige Hielt, ſprach er wie ein Unterfeloherr zu feinem Oberfeldherrn, 
kalt und ohne Regung: „Majeſtät, der Feind iſt gefchlagen; er zieht fich zurüd!* 
Sogleich Rürzte. der König von feinen Pferde, faßte 3. mit leidenſchaftlicher Freude 
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in jeine Arme und hielt ihn lange fefl. Er ſprach Fein Wort, aber fein ganzes 
Weſen mar Dank und Lohn. Als Z. nach dem Abfchluffe des Hubertöburger Friedens 
(15. Februar 1763) mit feinem Regimente wieder in Berlin war, wurde er von 
Allen, von Hoch und Niedrig, von Fremden und Einheimifchen, von Jedem auf feine 
Weife geehrt. Nach dem Frieden Fam 3. auf den Gedanfen, no einmal zu hei⸗ 
rathen. Er bewarb fih um die Hand einer ber Töchter der Schwefter feiner ver- 
ftorbenen Frau, eines Bräuleins Hedwig Elifabethb Albertine v. Platen, welche fchön 
und ſtattlich herangemadjfen war und dem braven General fo in die Augen flach, 
daß fein Herz mit jungen und heiteren Neigungen erfüllt wurde. Sie gab ihm Ihr 
Jawort. Aus dieſer Ehe wurden 3. zwei Söhne, von denen der füngere wenige 
Wochen nady feiner Geburt flarb, und eine Tochter geboren. Ein großer Schmerz 
war ed für ihn in feinem 79. Xebensjahre, daß ihn der König im Jahre 1778 in 
den bayerifchen Erbfolgekrieg nicht mehr mitnehmen wollte. Zur Weihnachtszeit 1785 
faben und fprachen fih 3. und König Friedrich IL zum legten Male in dieſem Leben. 
8. erreichte fein 87. Kebensjahr. Da, am Abend de 25. Sanuars 1786, faß er 
vertraulich im Kreife feiner Familie. Ploͤtlich beflagte er ſich laut und aͤngſtlich, daß 
ihm nicht wohl fei, Doch ging der Anfall eben fo fehnell vorüber. Anderen Tages, 
den 26., gegen 4 Uhr Morgend war ihm wieder nit wohl. Er Meß feinen Kammer- 
diener weden und beftellte Thee, bevor aber der Auftrag beforgt werden fonnte, war 
er Schon todt. Er wurde nad einer von ihm feldft herrührenden Verordnung zur 
Erde beftattet. 

Zielen (Hans Ernf Karl, Graf), ein Vetter des berühmten Reitergeneralb 
Friedrichs des Großen und felbft ein wackerer Haudegen, flammte aus dem älteren 
oder auf Dechtow anſäſſigen, durch ihn in den Grafenftand erhobenen Zietenfchen 
Haufe und wurde als der Sohn des Rittmeiſters v. 3. bei dem ehemaligen Gendarmeries 
regimente am 5. März des Jahred 1770 geboren. Er trat 1806 in das Megiment 
Königin-Dragoner (jetzt Königin-Kürafftere) ein und befehligte Im Freiheitskriege als 
General-Rajor eine. Brigade des 2. preußifchen Armeecorpo unter Kleifl, in weldyer 
Eigenfhaft er ſich befonders im Jahre 1813 In mehreren Schlachten und Treffen 
rühmlichſt außzeichnete. Zu dem Siege bei Nollendorf, zur Verfolgung und Gefan- 
gennahme Vandamme's und zum Erfolge der Schlacht von Moͤckern trug er durdy feine 
Tapferkeit mefentlih bei. Im Jahre 1814 focht er in Frankreich und mar mit ben Ver⸗ 
bündeten in Paris. 1815 zum Generalskieutenant und Chef des 1. Armeecorps er- 
boben, focht er bei Ligny und Belle» Allianee, verfolgte den gefchlagenen Zeind mit 
aller Energie und entfchied den glüdlichen Ausgang mehrerer Treffen, wie derer von 
Villers-EotteretS im Arrondiffement Soiſſons des franzdflfchen Departements Aiene 
(am 28. Juni 1815), von Iſſy l'Evéque im Arrondiffement Autun bed Departements 
Saöne et Loire (am 3. Juli 1815), wo er Davouft aus dem Flecken ſchlug und über 
den Fluß Somme warf, und mehrerer anderer. Nach Abfchluß des zweiten PBarifer 
Friedens blieb 8. als General en Chef der preußifchen Befagungdtruppen in Frank⸗ 
reich zurücd, nahm fein Hauptquartier zu Sedan Im franzdflfyen Departement der 
Ardenpnen, wo er bis 1817 fland und fi das Vertrauen der Branzofen durch die 
firenge Manndzudt erwarb, die er in der Armee zu erhalten wußte. Mach feiner 
Rückkehr von dort wurde ex in Anerkennung der dem Baterlande geleifteten Dienfte 
vom Könige Friedrich Wilhelm II. noch im Jahre 1817 in den Grafenſtand erhoben 
und ein Jahr darauf als commandirender General und Wilitärgouverneur von Schleften 
nah Bredlan gefhidt, wo er bis zum Herbſt 1835 thätlg war und auf den Geiſt 
feiner Truppen durch fein Belfpiel vorteilhaft einmwirkte. Als er Im gedachten Jahre 
feinen Abſchied nahm, erhielt er die Würde eines Beneral-Feldmarfhalld und empfing 
auch aus den Händen feines Monarchen den Schwarzen Adler⸗Orden. Er hielt fi 
feitvem bis an feinen am 3. Mai 1848 zu Warmbrunn erfolgten Tod abwechſelnd 
auf feinen ſchleſiſchen Gütern (Adelsbach, Schmellwig u. f. mw.) und feinen branden- 
burgifchen Beflgungen (Dechtow und Tarnow) auf, vermeilte aber auch mehrfach als 
gern gefehener Saft am preußiſchen Königshofe.. 3. war vermählt mit Glementine, 
geb. Gräfin Berlo, und hinterließ bei feinem Ableben als Chef des gräflichen Haufes 
den noch lebenden Sohn, Grafen Leopold Karl (geb. 23. März 1802, Herrn auf 


susanne. 
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Adelsbach, Schmellwitz u. f. w., Lieutenant a. D., k. preuß. Geh. Regierungsrath 
und Director des Grebitinftituts in Breslau, vermäplt in erſter Ehe 15. November 
1828 mit Erneſtine Hedwig, geb. Meichögräfin v. Schaffgotih, welche er am 31. 
Juli 1846 dur den Tod verlor, und In zweiter Ehe 1849 mit Agnes, geb. Bräfln 
zur Lippe⸗Bieſterfeld, vermwittweten Brinzeffin v. Biron- Wartenberg), einen jüngeren 
Sohn Adrian Hand (geb. 13. November 1803, Herrn auf Ramftaͤdt, k. preuß. 
Nittmeifer a. D., vermählt 28. October 1830 mit Amalie Mathilde Ernefline, geb. 
Gräfle v. d. Schulenburg- Hornhaufen), welcher am 3. Yebruar 1849 verflarb und 
eine Tochter Joſephine Glementine (geb. 23. October 1799), welche ſich am 5. 
Mai 1821 mit Leopold Reichsgrafen v. Schaffgotſch vermählte. Der gegenwärtige 
Chef, deffen Descendenz beſonders durch Töchter vertreten if, bat aus erfler Ehe 
auch einen Sohn, den Grafen Joach im Ernſt, welcher ihm am 29. Detober 1839 
geboren warb. 

Zigeumer. Die erſte Schwierigkeit, mit welcher der Forſcher, der Die Wiege ber 
Zigeuner aufzufinden bemüht if, zu kämpfen bat, if die Verwirrung, die in den eige⸗ 
nen Erzaͤhlungen der Lepteren bericht. Dazu kommt, daß die Völker Europa’s ihrer. 
ſeits nicht wenig dazu beigetragen haben, die Mäthfelhaftigkeit, weldye über dieſen ſelt⸗ 
famen Rännern und eigenthümlichen Brauen ſchwebt, noch dunkler zu machen; dieſen 
Menfchen, die in ihrer Barbarei fo viele Kunde der Dinge beſaßen, daß fle die Zu- 
tunft vorberfagten und fo mächtig waren in ihrer Armuth, daß fie der Natur geboten. 
Während bie alten Watronen diefer umherſchweifenden Stämme in der Hand oder auf 
der Stirn der großen Herren und reichen Bürger die Geheimniffe des Schickſals, die 
ihrer warteten, lafen und ihre Töchter die Jugend vor Luft und Liebe trunken machten 
in ihren üppigen Tänzen und zügellofen Gefängen, übernahmen die Münner jede Art 
von Dienflleiftung, die ihre Unabhängigkeit unongefochten ließ. Die Könige beauf- 
teagten fie mehr ald einmal mit wichtigen Mifftonen, zu denen „daB Auge des Ablers, 
die Lift des Fuchſes und die Schnelligfeit der Schwalbe * erforderlih waren. Die 
Diplomatie befchränkte fit damals noch auf ein abenteuerliche® Gpioniren und ge⸗ 
heime Gorrefpondenzen, und fomit taugte Keiner beſſer dazu, als die Kaufleute. Bon 
gleichem Durfi nach Geld getrieben, wie diefe, zeichneten fich die 3. durch zwei treff- 
liche Eigenſchaften, die jenen abgingen, noch ganz befonders aus: durch Zuverläffig- 
feit und Geſchwindigkeit. Wenn fie aus dem Gabinet eines Fürſten herauſtraten und 
den Lohn für ihre Dienfte in der Hand hatten, kehrten fle in den Wald zu ihrer 
frohen Bande zurüd, für welche die Rückkehr eines der Ihrigen immer ein Feſt war. 
Betteln, Betrügen und Steblen, das war ihr Leben, ihr Glück. Alle Verfuche, die 
man gemadt hat, fie in die Stäbte zu ziehen und dahin zu bringen, ihr wildes, 
wüſtes, elendes Leben aufzugeben, find mehr oder weniger gefcheitert. Wurden fie 
aus einem Walde verjagt, fo flohen fle in einen andern. Hatten fle Feine Bäume 
mehr, die Lumpen aufzubängen, die ihnen zu Zelten dienten, fo zogen fie Ins Gebirge. Nie 
haben fle ihre Wohlihäter geliebt, nie ihre Berfolger gehaßt; ihre einzige Leidenfchaft 
iM die Liebe zur perfönlichen Freiheit. Ueberall, wo fle frei waren, waren ſie glüd- 
lich. Zu feig, um ihre Freiheit und Inabhängigkeit mit Gewalt zu behaupten, wurde 
ihr Sinn nicht durch Ketten und Bande gebrochen, und fle veradhteten den Tod mit 
Heldenmuth, fobald er unvermeidlich war. Die Alten unter den Zigeunern forberten 
keine Rüdfiht von der Jugend ihres Stammes und die Jungen nahmen eben fo wenig, 
auch nicht im Mindeften, Wohlthaten oder Gunſt der Alten in Anfprud. Eine abſo⸗ 
Inte Gleichheit bildete die Bafls ihrer Moral. Jedes Mal war der Familienvater — 
und der ganze Stamm machte nur Eine Familie aus — das Oberhaupt, welches alle 
Blieder mit einer religidjen Unterwärftgleit zefpertirten. Die Entehrung ihrer Weiber 
ſahen fie mit Gleichgültigkeit an, wenn nur auch fie die Beweije ihrer Zärtlichkeit und 
Gunſt empfingen. Hatten fie ſich aber über Kälte und Sprödigfeit zu beflagen und 
Batten fle eine neue Reidenfchaft als Grund diefer Zurückhaltung in Verdacht, dann wehe 
dem glädlichen Nebenbubler, wenn er fein Zigeuner war! Die Mache des eiferjüdhe 
tigen Zigeuner verfehlte nie ihr Ziel. Ohne Muth zum offenen Kampfe, kannten die 
Zigeuner alfe Mittel, ſich eines Feindes zu entlenigen, ohne ihre eigene Berfon in Ge⸗ 
fahre zu jegen. Ohne feſte Wohnung, ohne Liebe zu irgend einer Heimath, zogen jle 
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überall durch wie Stürme, ohne etwas Hinter ſich zu laſſen, als abgehauene Baum- 
zweige in den Wäldern und wüſte Feuerftellen in den Dörfern. Solcher Eontraft zu 
allem Gewöhnlichen und Bekannten, dad geheimnißvolle Leben und das ſchauerliche 
Aeußere diefer VBagabunden mußte einen unwiderſtehlichen Einfluß auf die Einbildunge- - 
kraft der Bewohner Europa's ausüben, zu einer Zeit, wo Alles mit veligidfem Ernſt 
an die Macht des Teufels und die Kunft der Zauberei glaubte. Jedes Rand hatte 
feine Erzählungen und Commentare zu den Traditionen über die Zigeuner, bie dann 
ihrerfeitö nicht verfehlten, hiervon gehörigen Vortheil zu ziehen. Hier glaubte man 
an die Kraft ihrer Magie; an einem andern Orte betrachtete man fle als Biftmifcher. 
Die Einen fahen fie als Götzendiener an, Andere behaupteten wieder, ſie hätten gar 
feinen religiöfen Glauben. Bor der Kritit der neueren Zeit erfcheint nun freilich das 
als alberne Fabel, mad den Gelehrten jener bunkleren Jahrhunderte für autbhentifche 
Tradition gegolten. Für uns beſteht die Zauberei der Zigeuner in nichts Anderem, 
als In der Ummiffenheit Europa’s im 15. Jahrh., feinem Aberglauben im 16: und feinen 
Borurtheilen in der folgenden Zeit. Sittenlofigkeit, Berworfenheit, Mangel aller Religion 
gehören nicht einer beſtimmten Menfchenrace an. Wenn Elend und Unwiſſenheit das 
menfchliche Herz zu ihrem Tummelplag machen, treten immer die nämlichen Lafter und 
die nämliche Entmenfchung hervor. Wo die Unterbrüdung und der Fanatismus trium- 
pbiren, folgt der Atheismus auf den Aberglauben und die Berworfenheit auf Die Ver⸗ 
zmeifelung. So find die 3. zu dem Zufland von Degrabation berabgefunken, in dem 
fle gegenwärtig untergeben; um fie darein zu flürzgen, war die Weife hinreichend, in 
der man fie in Europa und In den aflatifhen Ländern, wohin fie ſich fllichteten, be⸗ 
handelte, mögen die Urfachen übrigens gewefen fein, von welcher Art fie wollen, bie 
fie dazu zwangen, Ihr Baterland zu verlaffen. Die erſten fihern Nachrichten über 
dad Erfcheinen der 8. findet fich in dem perſtſchen Geſchichtſchreiber Firduſi, wel 
cher im Jahre 1000 lebte und in dem Heldengebichte „Schah-nahmeh“ erzählt, daß 
auf Verlangen von Bahram ur, König von Berfien, weldyer von 420 bis 440 
regierte, Chantal, König von Kanodje, 10,000 Muſiker an Ihn ſchickte, weil Bah⸗ 
ram, welcher ſich erkundigt, wie es in ſeinem Lande flehe, die Armen "Hagen börte, 
daß fie die Muſik bei ihren Mählern entbehren müßten, und deshalb um 10,000 Lau⸗ 
tenfpieler gebeten batte. Er gab dieſen Vieh und Getreide, forderte aber, daß fie 
fpielen follten, ohne Bezahlung von den Armen zu verlangen; er gab ihnen aud 
Wohnungen, doch behielten fle diefe nicht Tange, fondern lebten bei dem Umherziehen 
von dem Geſange und dem Sattenfpiel. Go berichten Harstot, in einem Auffage 
über die 3., und Bataillard In jeinen Werken: „De Yapparition et de la disper- 
sion des Boh&miens en Europe* (PBarid 1844) und „Nouvelles recherches sur 
Papparition elc.* (ebendaf. 1849). Nach Angabe deffelben Garriot erzählt Fateh 
Ali⸗Khan aus Teheran, weldyer mit der perfifchen Befchichte fehr befannt war, das⸗ 
ſelbe, giebt aber nur 4000 an. Nah Bataillard und Bott („Die Zigeuner in 
Europa und Aſien,“ Halle 1844 ff. 2 Bde.) findet fidh diefe Angabe auch im Tarykh 
Guzydeh, einem 1329 verfaßten perflfchen Buche, und im Modjmel al-Tevarykh, 
einem um 1126 gefchriebenen perflfchen Werke, welches Mohl in dem „Aflatifchen 
Journal” nah und nach überfegt hat abdrucken Taffen. In Iegterem ift ein ähnlicher 
Bericht, nur eine andere Zahl, nämlih 12,000. Hamzah Ispahan, welder um 
940 in arabijcher Sprache fchrieb, erzählt dieſelbe Beiyichte mit Angabe von 12,000 
und theilt mit, daß nad Bahram Gur's Verordnung feine Leute die eine Hälfte des 
Tages arbeiten, die andere dem Mahle, dem Tanze und der Muſik widmen follten. 
Als die Muſik dadurch fehr theuer wurbe, ließ er 12,000 Muſiker kommen. Sil⸗ 
veſtre de Sacy erzählt in einer Meberfehung ber Geſchichte ber „Saflaniden” von 
Mirkhond, einem perſiſchen Schriftfleller des 15. Jahrhunderts, welcher den Schah- 
nahmeh und Hamzah benußte, diefelbe Geſchichte. Die Mufller werden Khani oder 
Kheny, Plural Khenyian, genannt, In manden Handfchriften ſteht Djatt (Plural 
Djattan), welches die Araber Zott ausſprachen und was eine Bezeichnung für Lande 
freier iſt, nach dem arabifch » franzöflichen Wörterbudhe von Ellious Bocthor. 
Die Leicht mögliche Verwechſelung zwifcden Diatt und Khani beruht vermuthlich auf 
der fehr ähnlichen Bezeichnung, auch iſt im Indiſchen kein Zeichen für z, und «8 wird 
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oft mit di verwechſelt, daher bei dem fehr gewöhnlichen Schreiben ohne Vocale bie 
Berwechfelang zwiſchen Dfatt und gott um fo leichter möglih war. Reinaud, 
welcher jene Leute in einem von Modimel gemachten Auszuge auf einer alten Sand: 
eritfchrift kennen gelernt Hat, bat dort Nachrichten über Diefelben auß Zeiten vor dem 
Anfange der Geſchichte und findet fle vom 7. Jahrhundert an in vielen Schriftflellern, 
ohne Hamzah und Mirfhond zu kennen. Nach feiner Angabe find die Alteften Ber 
wohner von Indien am unteren Indus bie Diatt und Meyd oder Mend, die fi 
nach langen Streitigkeiten einem Zürften der Familie Haftinapura unterwarfen. Im 
7. Jahrhundert legten die Djatt Eolonieen an der Küfte Arabiend und Perſtens an, 
834 und 835 landeten fle an den Ufern ded Tigris bei Baflora, und das Khalifat 
batte Mühe, fle zu beflegen. Diele Gefangene wurden nah Anazarbus in. Kleinaflen, 


au der Grenze des griechiſchen Meiches, geſchickt. Im 10. Jahrhundert finden fi die 


Zadh, melde von Fiſcherei und Waſſervögeln leben, an der Mündung des Indus 
zpwiſchen Manſura und Mekran. Im Anfange des 11. Jahrhunderts fingen fle Krieg 
mit ven Muhammebanerh ‘an, wurden aber geſchlagen. Bei dem Eindringen Tamer⸗ 
lan's war noch ein Stamm diefes Namend- in Indien bei Delhl, welcher fich eine fefte 
Stellung in her Stabt Bhartpur ficherte und feit dem Berfalle des Meiches der Groß⸗ 
moguls 1806 zu einem eigenen Reiche außbildete. Später wurben fie nur mit großer 
Mühe von der engfifchen Macht übermunden und jegt find noch Djiath im Indus» 
thale in Afghaniſtan und im Pandſchab. Die in den meiften Büchern fi findende 
Angabe von Borrow („The Zingali, or an account of the Gipsies m Spain®, 
London 1841, 2 Bde., 3 Aufl. 1843), Münfter (bei Harriot), Tetzner (,Geſchichte 
der Zigeuner", Weimar 1835), Grellmann (, Hiſtoriſcher Verſuch über die Zi⸗ 
geuner“, 2. Aufl, Göttingen 1787) und Kindler über das erfle Erfcheinen der⸗ 
felben in Europa und beſonders in Deutfhland iſt das Jahr 1417. Nach 
Brown kamen fie fhon 1400 und bei Bataillardb finden fi mehrere Angaben 
aus fräberer Zeit. 1256 wirb eine Urkunde unter Boleslaus V., König von 
Volen, genannt, in welcher Fremdlinge mit dem Namen Szalaffli vorkommen. Da 
szalasz im Polniſchen Zelt heißt, fo glaubt er, es fei von . die Rede. Befläligt 
wird die Sache dadurch, daß salassu im Walachifchen bereitd 1370 in ber Bedeutung 
„Ane Bamilie -Heruntzichender 3. gebraucht wurde. Profeſſor Dantlowicz in 
Bine, welcher die Sache unterfuchte, Hält die Szalaffli für Ueberreſte der Tartaren 
und gab Darüber 1820 oder 1825 eine Schrift Heraus. 1386 erneuerte der Woimode 
Blad IE. und 1887 Wirzfca I. in der Walachei eine Schenfung von 40 salaschi 
sder Zelten von 3., wilde WladisTaus 1370 an das Klofler St. Anton ger 
macht hatte. 1332 füllen fie ſchon in Cypern gewefen fein; 1422 kamen fle in die 
Schweiz und nad Italien, 1427 nach Frankreich und 1502 nach England und 1423 
erhielten fle einen Freibrief vom Kaifer Sigismund. Der Name 3., welchen Cinige 
von dem dveutſchen „zieb, Bauner“ herleiten wollen, IR nah Grellmann entflanden 
aus Ezigania, einer Provinz in Malabar. Hiermit zufammen hängen vermuthe 
Üü folgende Namen Tzingant in Rußland, Chingana in der Türkei und Syrien, 
Tygani, Czygai oder Tzygani in Ungarn, Eygana in Portugal, Zingari 
Mm - Italien, wo die Sprahe Zingaresco Heißt. Da fie nach Grellmann, 
welher fie wie Politz aus der Tepten indiſchen Kaſte herſtammen läßt, 
euf Ihrem Wege durch Aegypten Famen und fogar von Bielen für Aegypter gehalten 
wurden, beißen fle in Ungarn Nepek Pharaoh (Bolf Bharan’s), in Frankreich 
Egyptiens, in Griechenland Alyönrıoı oder YöpBor. Aus dem legten Worte 
iR vermuthlich das engliſche Gypsey und das fpanifche Gitano entflanden. In 
England, wo fie auch Egyptians heißen, führen fle wie in Frankreich auch den 
Ramen Böhmen, meil fle dieſes Land auf dem Wege nach Frankreich und England 
berührten. Im Hochlande von Schottland heißen fle Cairds oder Tinkler, mad 
fo viel bedeutet, wie das englifche tinker (Klempner, Keffelflider) und damit zuſammen⸗ 
hängt, daß fle ſich viel mit Schmiedearbeiten und Keffelfliden befchäftigen. In ben 
Niederlanden Heißen fie Heiden, In Dänemark Tataren, in Schweden Spaka⸗ 
sing (Wahrſager). Sie;haben an einigen Orten Namen, welche mit ihren Beichäf- 
tigungen zufammenhängen, 3.8. In Griechenland Karl{Beror(Krämer), in Perlen 
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Luri (Schmiede), in Arabien Charami (Räuber). In Perſten heißen ſie auch 
Kauli, was aus Kabuli (Bewohner von Kabul) entſtanden iſt, und Karachi, was 
dunkel bedeutet. Sie ſelbſt nennen ſich Cales (die ſchwarzen Leute), der Plural von 
Zincalo nach Borrow, Chai, was auch nah Borrow Maͤnner aus Aegypten ober 
Soͤhne des Himmels in dem ſpaniſchen Dialekt heißt, weil die 3. in Spanien Chal 
für Himmel und Aegypten gebrauden. Cine fehr allgemein übliche Bezeichnung iſt 
Rom oder Romnitchel; Rom bedeutet Mann; Romni die Frau und Romnitchel 
Kind des Mannes. Nah Zippel's Grammatil nennen fie ih Romannitschave 
(Menſchenkinder). Ueber ihre Befhäftigungen flimmen die meiflen Angaben über» 
ein, daß fle gern betteln und ſtehlen, ſich mit Pferdehandel und Gchmiebearbeit ber 
Ihäftigen, zu Iegterer die nöthigen Werkzeuge immer bei ſich führen, ſich Kohlen aus 
Wurzeln und Sträudhern von Haidekraͤutern brennen, mit fchlechtem Handwerkzeuge 


. ganz gute Arbeiten liefern und deswegen, mie wegen einer Achnlichkeit, die man In 


dem Namen finden will, als Nachkommen der Sintier auf Lemnos betrachtet werben, 
Eine Aehnlicpkeit mit den Bewohnern von Lemnos findet ſich auch in ihren unmora⸗ 
liſchen Handlungen, da fie nah Borrom Meifende oft anfallen und fle gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts fogar melde verzehrt haben follen. Herodot erzählt VL 
138, daß während der Berferkriege die Lemnier eine Menge Frauen und Kinder aus Athen 
getöbtet hatten und deshalb ihre Grauſamkeit ſprüchwörtlich wurde. Sie ziehen viel herum, 
wohnen lieber in Zelten ala in Häufern, halten das Wort Hausbewohner nach Harriet fogar 
für eine ähnliche Bezeichnung wie die Römer Barbaren, befcdyäftigen fig viel mit 
Tanz und Muſik, worin fle ihre Kinder fchon zeitig unterrichten, fo daß dieſe ſchon 
mit ſechs Jahren fertig fpielen, nah Kogalnitchan („Esquisse sur l'histoire, les 
ınoeurs et la langue des Cigains“, Berlin 1837). In Ungarn, der Moldau und 
Walachei waren mehrere außgezrichnete Muflker, auch einige Gomponifien. Am liebſten 
arbeiten fle gar nicht, ziehen viel umher, lieben den Branntwein und rauchen in hohem 
Grade, efien gern gefallenes Vieh und behaupten, das von Bott gefchladytete, d. i. 
das gefallene Dieb, fei befler, ald dad von Menſchen geſchlachtete Borrom ifl der 
Einzige, welcher meint, daß fle dem Trunke, nicht ergeben feien, fonft fimmen mehrere, 
wie Tegner, Brellmann, Kogalnithan, in der Angabe über ihr ſtarkes 
Trinken überein. Da fie weder lefen noch fehreiben können, alfo an Literatur bei 
ihnen gar nicht zu denken if, haben fie auch Fein befonbeses Alphabet. Ihre von 
Borrom gefammelten Gedichte find folge, melde fle gefungen und die Zuhörer bald 
aufgeichrieben Haben. Sie find meiftend neueren Urfprunge. Nach Borrom haben 
auch einige Spanier eine ſolche Fertigkeit in der Zigeunerfprache erlangt, daß ſie Ge⸗ 
dichte darin gemacht und für Producte von 3. ausgegeben haben. Bei ihrem Herum⸗ 
ziehen baben fle ihre wenigen Sachen, weldye in Kochgeräth und dem ſchon erwähnten 
Schmiebewerkzeuge befteben, fo wie ihre Kinder auf einem Kleinen, aber hohen Wagen, 
um glücklich über die Wafjer zu kommen. Bor diefen Wagen iſt ein Efel oder ein 
Schlechtes Pferd geſpannt. Die ſchlechten Pferde, fo wie eine etwas nahe liegende 
Achnlicykeit ded Namens fcheint die Veranlaffung zu fein, daß man fle von den Si. 
gynern in Thracien an der Donau berflammen läßt!) Da den verſchiedenen Horden 
bei ihrem Herumziehen natürli Daran llegt, ſich wieder zu treffen, haben fie nad 
Borroi folgende Mittel, um fi Eenntliy zu machen. Sie fireuen nämlidy bei 
Kreuzwegen Brad auf den Weg, wo fie gegangen find, ober machen ein Kreuz in 
den Sand, defien lungeres Ende ihren Weg anzeigt, ober ſtecken einen Stock an einer 








| I) Herodot (B. 9) kennt „mepmv too "Iorpou* alfo ungefähr in ober nahe an dem alten 
Stythenlande „Uyuvvac, Lahr: di ypewıudvous Mad — — puxpobs Bi xal oımobs wel döupd- 
zous Aydpas““, mit zolfigen, raſchen Pierbchen und zu Wagen, bis zu den abriatifchen Henetern 
wohnend. Sie hielten fih für „Mhöwv drolxouc, was aber auf alte Seit zurüdveuten müfle. 
In älterer Heimath im Often des Pontus erfcheint daflelbe Voll bei Strabo (IX. ©. 520): 
„lyevor dt TEMa piv nepollovarv, Innaplors 88 ypüvrar pinpolc, Baadarv““ ıc. und bei Orph. 
Argon. (V. 754 ff.) Akeva Yala Zerbpvov“. Ihr Name erhielt fi) vielleicht in dem keltiſchen 
von Iıylvdouvov, einer fehr alten Stadt am rechten Donau:Ufer in Obermöflen. Herodot's Bes 
fhreibung ihrer verfümmerten Geftalt, wozu bei Strabo noch Fünftlihe Verunflaltung kommt, 
Fe fi) nirgends für die Skythen, da auch Hippolratee' ungünfliger Bericht nicht dazu 
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Secke in den Boden, befefligen einen anderen quer durch benfelben und zeigen durch 
den längeren Arm ihren Weg an. Died nennen fie „Spur machen‘. Bei ihren 
Zügen flehlen fle oft Kinder; die Preciofa z. 3. war ein von 3. geftohlenes 
Kind und lernte bei-ihnen tanzen und fingen. In dem Roman „La GBitanilla” von 
Cervantes wird die Gefchichte der Precioſa erzählt, ihr Reichthum an Liedern ge⸗ 
rühmt nnd eine Beichreibung der 3. mitgetheilt. Borrom erzählt, daß ein von 3. 
geRohlenes Kind fpäter, ohne es zu wiflen, im Kampfe feinen eigenen Vater getdbtet 
hat. Es wur der Sohn eined Grafen Pepe. ine Beichäftigung, mit weldyer ſich 
die Frauen befonders viel verdienen, if das Wahrfagen, bauptlählih aus ben 
fünf Linien der Hand, von denen nah Borrom jede mit einem beflimmten Theile 
bes Körpers in Berbindung ſteht. Bel Harriot wird angegeben, daß fle bereits 
im 1. und 2. Jahrhundert n. Chr. nach Europa kamen und wahrfagten. Er führt 
ale Beweis eine Stelle aus Juvenalis an, 6. Gatyre, Vers 582: 
Divitibus responsa dabit Phryx augur et Indus 
Gonductus dabit astrorum mundique peritus. 
Weber erwähnt in ber Erklärung dieſer Stelle bei Gelegenheit der Indier die 
3. Die Eur; vorbergebenden Worte: „frontemque manumque praebebit“ erinnern 
allerdings an fie. In der Umgegend von Moskau und in Moskau ſelbſt mohnen 
fie in HDäufern, verbeiratben ſich auch mit folchen, die nicht 3. find, da ein Graf 
Zolfoi und ein Fürſt Gagarin Zigeunerinnen zu Frauen hatten. An anderen 
Orten, beſonders in Spanien, vermeiden file fo die Verbindung mit Nidhtzigeunern, 
daß nah Huber’o „Skizzen aus Spanien” ein 3. feine Tochter nur deswegen 
erſtach, weil fle Einen heirathen wollte, der kein 3. war. In Ungarn, der Moldau 
und Walachei, wo fle befonders zahlreich find, find nicht alle Landflreicher, ſondern 
einige beichäftigen ih au mit Goldwaſchen, welche Rudari oder Aurari beißen. 
Eine zweite Klafle, die Urfari (Bärenführer), beſchaͤftigt ſich beſonders mit dem Ein⸗ 
fangen und Zeigep von Bären. Die dritte Klaffe, die Linguarri, macht allerlei 
Holzwaaren, fo wie Schmiedearbeit, iſt am meiften gebilbet und fängt an, ſich Häufer 
zu bauen. Zur vierten Klaffe gehören die Raieffi oder Landſtreicher. Diefe ziehen 
herum, betteln, fleblen, treiben Pferdehandel, arbeiten auch als Schmiedeknechte. 
Früher machten Die 3. auch Feuergewehre, Lanzen, Säbel und Kriegsrüſtungen. Die 
Laleſſt find, wie alle herumziehenden 3., fehr unreinlich, meiſtens nur in Lumpen ge⸗ 
hüllt, lieben aber ungeachtet defien doc den Putz, befonders rothe und blaue Kleider 
und gelbe Stiefel. Man trifft fle oft in rothen Gewändern und barfuß. Ihre 
Kinder, welche fle in dem Alter von drei Monaten fchon auf dem Rücken bei ihren 
Zügen überall in jedem Wetter mitnehmen, geben bis zu zehn Jahren ganz nadt. 
Bel diefer Lebensart halten fle fehr viel aus, find felten Trank, werben bis hundert 
Jahre alt, auch älter; in einer Anmerkung zum „Aftrologen? von Walter Scott 
wird ein 3. genannt, welcher 120 Jahre alt geworden ifl. Den Kindern laſſen fte 
von früher Jugend an freien Willen, in Folge deſſen fe zeitig anfangen zu betteln. 
Die Kinder werden auch ſchon in früher Jugend in Muſik und Tanzen unterrichtet. 
Diele Krüppelhafte finden fich unter ihnen, auch bringen ſich Geſunde abfichtlidy offene 
Schäden am Körper bei, um bei dem Betteln mehr Erbarmen zu erregen. Ginen 
Arzt brauchen fle bei Krankheiten nicht, fondern thun entweder gar nichtE oder lafſen 
nt ab, weil fle fehen, daß dies dem Vieh nüglich if, da fle bei ihrem Pferdehandel 
auch Thierarzneikunſt verfichen. Ste heilen krankes Vieh, werden aber auch beſchul⸗ 
digt, ihm Gift zu geben, weldhes nur auf das Gehirn wirkt, um ed bann, wenn 
® gefallen AR, verzehren zu können. Als in der Stadt Logrofio in Spa. 
Bien Buch die Peſt eine Menge Menfhen getöbtet wurden, warf man dem 
digeunern vor, die Brunnen vergiftet zu haben, und diefe Beichuldigung fol 
dethalb Etwas für fich gehabt haben, weil fie die Stadt bald nachher hätten 
plündern und zerflören wollen. Als ins 14. Sahrhundert die Pet (der fchwarze Tod) 
m Europa fo heftig wüthete, daß fie nah Tetzner's Angabe gegen 25 Millionen 
Renfchen binraffte, ſchob man die Schuld auf die Juden und fagte, ſie Hätten bie 
drunnen vergiftet. Gegenwärtig würde man darüber lachen, wenn ein Hiſtoriker die 
Juden als Urfache des ſchwarzen Todes darſtellen wollte und druden ließe: „Die 
Bagener, Etaate- u. Geſellſch⸗Zex. ZZ 2 
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Ifraeliten, nachdem fie der Hache des platten Landes entfloben wären, hätten ſich in 
die Wälder oder in die Höhlen und Schluchten der Gebirge geflüchtet und feien aus 
diefen Schlupfwinkeln mit Weibern und Kindern In Banden und ungläubigen Horden 
unter dem Namen 3. fpäter wieder bervorgebrochen, die benachbarten Gegenden durch⸗ 
fireifend und ſich in die Dörfer einfchwärzend". Und doc giebt einer der beſten 
Schriftfieller des 17. Jahrhunderts den Urfprung der 8. auf diefe Weife an. Gr 
vergißt gänzlich, daß die Juden eine Religion baden und die Vorfchriften ihres Sit⸗ 
tengeſetzes fireng beobachten, bei den 3. ſich Dagegen, wiewohl fle überall die Landes⸗ 
religion Scheinbar annehmen, ohne wirklich daran zu glauben, gar keine befimmte 
religidfe Anfhauungen zu finden fcheinen. Der 3. glaubt an einen großen 
Gott im Himmel, von welchem Blig und Donner, Schnee und Regen kommen. Hei⸗ 
liger ald Bott if ihm die Erde, die durch ſich ſelbſt von Anfang an beſteht und 
folglich nicht gefchaffen worden if. Auf dem Grabe der verfiorhenen Stammesgenofe 
fen werden mit Wein, Bier und Branntwein Opfer gebracht, jedoch glaubt der 8. 
wohl nicht an eine Fortdauer nad dem Tode. Dom Ghriftengotte meint er, daß es 
einen großen ermwachfenen und einen Tleinen jungen Bott gebe; der große Bott if 
geftorben und bat dem Throne entfagt, das Weltregiment führt der Kleine Bott. Bei 
ihrem erſten Erſcheinen follen alle 3. unter einem einzigen Oberbaupte (König) 
geflanden Haben. Diefer König Hat fly nur bei den 3. in England erhalten, die 
übrigen haben Häuptlinge oder Hauptleute. In Deutichland giebt es deren brei, in 
Altpreußen, NReupreußen und Hannover, und nad diefen Häuptlingen zerfallen auch 
die 3. in Deutfchland In drei Landömannfchaften, in Altpreußen, deren Farbe ſchwarz 
und weiß iſt und welche nur der Tanne befondere Ehrfurcht zollen, in Neupreußen, 
deren Farbe grün und weiß und deren heiliger Baum die Birke iſt, und in Hanno⸗ 
veraner, welche Schwarz, blau und gold haben und den Maulbeerrbaum verehren. Die 
volle uneingefchränfte Gerichtöbarkeit ded Hauptmannd und fein Recht über Leben 
und Tod der Seinen beflehen nicht mehr. Er übt fegt eine gewifle Polizeigewalt, führt das 
Siegel, auf welchem ein Igel mit dem Reis oder Blatt des heiligen Baumeß, beftätigt und 
trennt die Eben, verzeichnet Todesfälle und Geburten, fchlichtet Streitigkeiten und ertheilt 
Strafen, welche entweder in koͤrperlicher Züchtigung oder in Ausfchliefung von der Ge⸗ 
meinfchaft befteben. Er macht auch wieder ehrlich, indem er in feierlichder Berfammlung dem 
Geächteten feinen eigenen Becher zum Trunke reicht. Der legte König der deutichen 
3., Rarimilianus, foll zur Zeit des breißigjährigen Krieges gelebt und jeine 
Mefldenz in einem Walde bei Sellſtädt, in der Gegend von Mühlhauſen, gehabt 
haben. Die Zahl der In Europa lebenden 3. ſchäht man gewöhnlich auf 700,000. 
Es laͤßt ſich auf ſolche Zahlen nicht viel geben, da fle auf fehr vagen Schaͤtzungen 
beruben, wie dad nicht anders fein Fann bei einem fo Yagabundirenden Volke M. 
v. Kogalnithan nimmt nur 600,000 an und vertheilt von dieſer Zahl auf Die 
Moldau und Walachei 33,,, auf die Türfei ebenfoviel, auf Ungarn 16,,, auf Spanien 
6,7, auf England und Rußland je 1,, und auf Deutfchland, Frankreich und Italien 6,, 
Procent. In der Zählung von Jahre 1857 für die oſterreichiſche Monardie 
ift die Zahl der 3. angegeben, fle betrug 146,100, von denen die Mehrzahl in Gieben- 
bürgen lebte, eine geringere Menge in Ungarn und Böhmen. Maria Therefia 
gab 1768 eine Verordnung, nach welcher fie feſte Wohnftge wählen, ein Gewerbe 
treiben, ihre Kinder Fleiden und in bie Schule ſchicken follten, und als ſie fih zu 
nicht8 von dem bequemien, fo wurbe 1773 von der Regierung befohlen, ihnen ihre 
Kinder zu nehmen und biefelben chriftlich zu erziehen. Aber auch dadurch wurde bie 
Abſicht der Regierung mit ihrer Civiliſtrung nicht erreiht und unter Joſeph I. 
wurden deöhalb die VBerorbnungen gegen fle gemildert. Nur einzelne Horden flebelten 
fih in Siebenbürgen, in Dalmatien zu Karaſitza und in Ungarn an, welche Neu⸗ 
Ungarn (Ufr-MRagyar) Hießen, die übrigen blieben ihrem Nomabdenleben und ihrer 
Beichäftigungsart treu bis auf den heutigen Tag. In Ungarn haben die 8. ihren 
Zypus am reinften erhalten, ſich aber durch Annahme der magyariſchen Tracht der 
Landeöbenölferung accommodirt. Die Dörfer der Anfäffigen, Zeilen genannt, liegen 
in Ungarn am Ende der Ortfchaften und beſtehen aus elenden, fohmugigen Hütten; 
die Bewohner bleiben felten das ganze Jahr in ihrem Orte, fondern wandern im 
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Gemmer umher und Echren erfi im Winter zurüd. Die wanbernden ziehen im Lande 
umber, wo bei Weiber und Kinder auf einem fchlechten, mit Leinewand bebediten Wagen 
kgen, während die Männer nebenbei gehen. Bei einer Ortſchaft angelangt, fchlagen 
fe ein Zelt auf und geben dann ihrem Gewerbe nah, die Männer arbeiten ale 
Schmiede, die Weiber wahrfagen, die Kinder beiten. Cine Sauptbeichäftigung ber 
3. in Ungarn iſt die Muflf, und bei Feſten und Tänzen ſpielen ſtets Zigeunerbanden 
auf, eine Bande, die Loczer Kapelle, bereifte fogar 1846 Deutfchland und England 
and lich ſich mit ihrer Nationalmuflf hören, ine andere wefentliche Beſchaͤftigung 
ver 3. im Banat und Siebenbürgen If dad Goldwaſchen, das hier einen nicht unbe» 
deutenden Ertrag gewährt. Die Megierung bewilligt einer Zigeunerbande das Privi⸗ 
legium, ben Sand eine gewiffen Baches auszuwaſchen, unter ber Bedingung, daß 
fie einen jährlichen Zins bezahle, welcher für jeden Wäfcher nie weniger ald drei 
Daraten in reinem Golde beträgt. Der Zigeunerhauptmann gebt die Liebereinkunft 
mit der Regierung ein und ifl verantwortlich für die Ulebrigen des Stammes, deren 
einzelnen Erwerb er ſammelt und nad Bezahlung des Tributs wieder vertheilt. 
Ja Deutſchland giebt ed nur noch, wie ſchon erwähnt, 8. in Preußen und Han⸗ 
noder, doch iſt ihre Zahl gering und ihre Eigenthümlichkeiten haben ſich etwas ver» 
wiſcht, wiewohl die Berfuche zu ihrer Civiliſtrung auch bier nicht geglüdt find, na⸗ 
mentlih ging die zu diefem Zwed gegründete Anflalt in Friedrichslohra Bei 
Rorkhaufen 1837 ein.) Nur in Jütland haben fi in den großen Halden noch 
mehrere 3. in ihrer ganzen Nationalität erhalten; fle find fortwährend auf der Wan 
derung begriffen und wohnen Im Sommer in Hütten oder Zelten, im Winter In 
Erdhohlen; fle machen dort die Biehärzte, Keffelflider, GScheerenfchleifer, Abdecker 
u. dergl; Die Bemühungen der Behörden, fle an regelmäßiges Leben zu gewöhnen, 
had ſtets mißlungen; übrigens vermindert ſich ihre Anzahl in Jütland. In Nor⸗ 
wegen find fle nur in geringer Zahl; über fle Hat Hier Elleri Sundt unter dem 
titel: „Beretning om Fante-eller Landstrygerfolket“ eine höchſt intereffante Schrift 
herausgegeben. Man kannte in Norwegen ſchon lange einen Menſchenſchlag von braun⸗ 
gelben, ſchwarzhaarigen Individuen, mit bunflen, ſtechenden Augen und verbädhtigem 
Bein, die unabläfflg dad Land auf großen Umwegen von Süden nah Norden und 
wieder zurück von Stavanger gegen Oſten durch Aggerhuus, und dann gegen Norden 
nah Drontbeim bis hinauf nad dem Norblande und den Zinnmarken burchftreifen. 
Diefe Menſchen ziehen gewöhnlich in größeren oder Fleineren Banden umber, Männer, 
BWeiber und Kinder, zuweilen verfeben mit Pferden und Karren und verfchiedenen 
Hansthieren, und treteri auf in den verſchiedenſten Eigenſchaften, bald als Profefflo- 
nifen, bald als Moßtäufcher, bald als Bettler, oft auch als Diebe und Räuber. 
Ueberall zeichnen fle ſich aus durch ein eigenthümliches, fremdartiges Weſen, zumeilen 
demäthig und einfchmeichelnd-, zumeilen frech und troßig. In den abgelegenen Thä- 
len, durch die fle vorzugsmelfe ihren Weg nehmen, find fle ein Gchreden der Be⸗ 
wohner, bei denen fle fi einlogiren und Nahrung für fi und ihre Thiere, ſammt 
Geld und Kleider verlangen; der gemeine Mann behandelt fie mit einem Gemiſch 
von Abſcheu und Furcht, indem er fich nicht davon frei machen Tann, an die Zauber- 
kraft der fremdartig außfehenden „Banter*, fo nennt er fle, und an ihre Babe, Men⸗ 
Men und Thieren Schaden anthun zu koͤnnen, zu glauben, und beeilt ſich daher, ihren 
underfchämten Forderungen nacdzufommen. Diefe BMenfchenrace, die fchon gegen 
viertehalbhundert Jahre dad Land durchzogen bat, ohne Heimath und eigentliche 
Wohnungen, beflcht urfpränglich aus ädhten 3., oder, wie fie ſich bier felbf nennen, 
‚sorta Romannisael*, mit einer eigenen, mit der Zeit jebocdh verarmten Sprache 


1) Ueber das Erſcheinen großer Sigeunerfchaaren in Schlefien findet fih eine Nachricht 
m Tiede's „Dentwürbigfen Jahrestagen Schlefiens“, wo erzählt wird, daß 1571 ein Zug 3. 
bei Brieg vorbeizog, einige Bürger fie jehen wollten und diefe von bem Superintenbenten Than: 
gelbe: lange vom &evatierfiehen und Abendmahl ausgefchloflen wurden. Endlich wurbe ein 
onvent in Brieg zufanmmenberufen und bie Vorwigigen mußten vor dem Conflflorium Abbitte 
thun. 1885 traten mehrere igeunerbanden über bie öfterreichifc=preußifche Grenze in Preußen 
über und famen bis nad) Berlin und weiter nördlich, wurben aber bann ansgewiefen. Die 3. in 
ver Graffchait Hohenſteln und deren Sprache hat Graffunder in „Ueber die Sprache ber 3.” 
(&furt 1835) näher befchrieben. 
2% 
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„Romanni“, ifl jedoch in der fpäteren Zeit bedeutend vermifcht worden mit blonden 
Zandflreichern von norwegiſchem Urfprung, den fogenannten „Skoiern*. Bel der Volks⸗ 
zählung im Jahre 1845 zählte man ungefähr 1150 ſolcher heimathölofen Perfonen; 
aber man darf wohl annehmen, daß diefe Zahl unzuverläßlih If und dag man die⸗ 
felbe höher anfchlagen muß. E. Sundt bat mit Unterflügung feiner Regierung 
das Land bereiſt, um die Sitten und Zuflände bei dieſen Menfchen zu unter» 
fuchen, die in der That von der Beichaffenbeit find, daß man nur geringe Hoffe 
nung hegen darf, dieſe Mace jemals für die bürgerliche Befellichaft zu gewinnen. 1) 
In der Türkei und deren Scupftaaten haben fle eine zweite Heimath gefunden. 
Die erften Zigeunerhorden erfchienen in der Moldau 1417, im neunzeßnten Jahre 
von Alerander ded Guten Regierung. Bon diefem Fürftenthume aus follen fie ſich 
dann in die Walachei, Siebenbürgen, Ungarn und endlich über das ganze übrige 
Europa verbreitet haben. In größerer Anzahl, als in allen anderen Ländern, blieben 
fle in der Moldau, wo Alerander der Gute ihnen Luft und Land zum Durchftreifen 
und euer und Eifen zum Schmieden gewährte, und in der Walachei. Doch ver- 
Ioren ſie daſelbſt das Fönlichfte aller Güter, die Breiheit.2) Sie und ihre Abkomm⸗ 
linge wurden Sclaven, fo daß in den beiden Fürftentbümern bis auf die Neuzeit ihr 
Name fogar gleichbedeutend mit der Bezeihnung von Sclapen geworben war, und 
gebörten zu 1/; der Krone und zu °/, den Bofaren und der Krone als Leibeigene 
an. Nachdem fhon 1850 In der Walachei ein Geſetz erlaffen war, wodurd verboten 
wurde, Familien auf einmal zu verkaufen, wurde 1856 die Keibeigenfchaft der 3. dort 
gefeglich aufgehoben; fle wurden frei und der Steuerzablung unterworfen, die Gigner 
erhielten Entihäbigung dafür aus einem durch die Steuerbeiträge der 3. gebildeten 
Sonde. Die bereitö anfälflgen follten an ihren Orten ferner verbleiben, die wan⸗ 
dernden aber in Städten und Dörfern anfäfftg gemacht werben, wo fie ed mwünfchten, 
dort aber ſich dann fefte Wohnungen anlegen. Die Kronzigeuner pder vielmehr die 
ebemaligen Kronzigeuner zerfallen in die vier oben genannten Klaffen, die der Mu- 
dari, Urfari, Lingurari und Xaieffl, die ehemaligen Privatfclaven in zwei, in die Der 
Laieſſt und Vatraſſt. Diefe haben fchon feit Tängerer Zeit fefte Wohnflge und find 
überhaupt nur noch dem Namen nah 3.; denn Sitten und Gebräuche biefer ihrer 
nomadifchen Stammgenofien haben fle fo ganz und gar abgelegt, Daß fte ſelbſt von 
Numänen Faum noch zu unterfcheiden find, da fie felbft ihre urfprüngliche Sprache 
ganz vergefien haben. Auch in und bei Konftantinopel giebt es viel 3., welche 
theild Muhamedaner, theild griechifche Katholiken find, aber wegen ihrer Neligiond« 
loftgfeit von Feiner von beiden Meligionsparteien anerfannt und auch von der Pforte 
nicht als Meligiond » Gefellfchaft, fondern als eine Zunft angefehen werden; 
ihr Vorſteher (Kiaja) Heißt dort Londscha Baschi. Nah ihrer Beichäftigung 
find fle: Demirdschiler, nomabdiflrende Muhammedaner, betreiben das Schmiede» 
bandwerf und Fommen nur felten nad Konftantinopel; wenn ed gefchiebt, 
fo campiren fie unter fchwarzen Pilzzelten außerhalb Pera's; Kjömürdschi- 
ler, Koblenhändler, find Griechen und mohnen in einem Dorfe nordweſtlich von 
Konftantinopel; Sipürgedschiler, Befenbändler, und Elekdschiler, Stebhändler, find 
beide Muhammebaner und bewohnen eigene Quartiere in Konftantinopel; die übrigen 
unzünftigen 3. nähren fi ald Bären» und Affenführer, Mufllanten, Wahrfagerinnen, 


G. v. Roſen, der Ueberſetzer des Werkes von @. Sundt, meint: „GEs hat den Anfchein, 
ale wohne in dieſen Menfchen ein unvertilgbarer Naturtrieb, der es ihnen unmöglich macht, fefte 
Wohnungen zu gründen und für ihren 2ebensunterhalt zu arbeiten; ſelbſt die, welche ale Kinder 
von angejeflenen Bauern oder Prebigern aufgenommen find, enden gewöhnlid,) damit, baß fie, 
fobald fe erwadhfen find, davonlaufen, um ihre Verwandten aufzufuchen in den lufligen Lagern 
inmitten der dunfeln Wälder. Die Protofofle der Juſtiz haben daher aud oft die betrübentften 
Zeugniſſe gebracht von dem moralifchen Blend, in dem fie Ichen. Ob fie getauft ober getraut 
find, hängt gewöhnlid,) von Zufall ab, und die abſcheulichſten Schlägereien, ja Todtichlag gehören 
unter ihnen zur Tagesordnung. Ueber das Abfterben der Alten herrſcht auch undurchdringliches 
em taft fein Prediger erinnert fi, jemals auf einen „Kant“ eine Schaufel Erbe geworfen 
zu haben.“ 

2) Während fie in Ungarn ſchon 1496 unter eigenen felbfhftändigen Häuptern und Richtern 
(Agiles) fanden, deren Oberhaupt ber vom Balatin felber aus ihnen erwählte Woymod, mit 
dem ungarifchen Edelmannstitel Egregius, war. 
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Lofdirnen, Diebe 30. Ihre Kleidung iſt die der rumeliotifchen Bauern und fle unter- 
ſcheiden fi bloß Durch ein buntes Tuch, welches fle um den Turban gewidelt tragen; 
die Weiber geben unverfhleiert. In Rußland leben fie fa In allen Theilen des 
Reiches, ſelbſt bis hinauf in die nördlichen, beſonders zahlreich aber in den ſüdlichen, 
in Taurien, Beffarabien u. Schon im Jahre 1809 erſchien eine Zigeunerordnung 
für deren bürgerlihe Reform, aber felt 1840 bemühte fi die Regierung ernfllich, 
ihnen bleibende Wohnungen in Städten und Dörfern anzuweiſen und fle für bürger- 
lihe Gewerbe zu gewinnen. Bid 1847 waren etwa 12,000 Individuen in Kron« 
landsgemeinden untergebracht. Auch in Polen geflattete die ruſſiſche Megierung 
den 8. den Aufenthalt, wenn fie ſich einen Erlaubnißſchein löften und den Anforde» 
rungen der Kirche Genüge leifteten. Xegteres thun fie, indem fie ſich taufen laſſen, 
übrigens leben fle in größter Unordnung, und durch bie Bereinigung mit allem lieder⸗ 
lihen Gefiudel, wie in Norwegen, entflanden die fogenannten polnifhen 8. d. 6. 
Pngabondirende Polen, welche fih bloß für 3. audgeben, um ihr unordentlidhes und 
berbrecherifche® Leben minder beläfligt von ber Polizei treiben zu können. ine Reiſe⸗ 
ffisze in den „Srenzboten” giebt von der abfcheulichen Tracht der 3. Polens und 
von der Art, wie fle ſich durch ihren Schmug noch häßlicher machen, ein anſchau⸗ 
liches Bild. „Die Männer fowohl als die Frauen tragen nichts weiter auf dem 
Leibe als ein große® Tuch von weißer Leinwand, in welchem zwei Löcher fo einge» 
fnitten find, daß die nadten Arme bis zu den Achfeln durchgeſteckt werben koͤnnen. 
Um Halfe werden die beiden oberen Zipfel des Tuches zufammengefnüpft, das Ganze 
vorn mantelartig um den Körper gefchlagen und über den Hüften durch einen Bürtel 
jufommengehalten. Diefen Bürtel pflegen die 3. — vorzugsmeife die füngeren Frauen 
— dur einen Behang von hunbderterlei Scherben, Glasſplittern, Metallſtückchen ꝛc. 
zu fhmüden. Die Beine vom Knie bis zu den Zehen bleiben nadt, der Kopf unbe 
dei. Dad Haar — durhgängig kohlſchwarz und Iodig — wird bei den Männern nicht 
verfürzt und bei den rauen nicht geflochten oder fonft wie befeſtigt. Es hängt lofe 
und mild vom Kopfe über die Schultern hinab, Doch juckt man ihm durch fettige 
Susfanzen fo viel Glanz ald möglih zu geben. Diefe Pomadiſtrung und der 
Behang des aus Baſt oder einem Weidengeflecht beſtehenden Hüftengürtels möchten 
aber auch Die einzigen Beweiſe daflır fein, Daß auch dieſer Klaffe die Eitelkeit nicht 
ganz mangelt. Wenigflend verfiherte mir ein alter Zigeuner, „bei feinem Volke“ 
dinfte man fi nur am Tage des Bollmondes, außerdem vor der Trauung und vor 
dem Begräbnig eined Anverwandten oder einer zu der Horde gehörenden Perfon 
wafchen. Die meiflen Leute „feines Volkes“ thun ed aber au am Tage des Voll⸗ 
mondes nicht, und haben fle es in einem der anderen beiden Bälle getban, fo beeilen 
fe ſich, ſich nach der feierlihen Handlung wieder zu ſchwaͤrzen, was dadurch leicht 
geihieht, Daß man ein Feuer von fettem Kienholz anzündet und ſich nicht vor, ſon⸗ 
dern Hinter Daffelbe ſetzt. Uebrigens, erzählte er weiter, fei e8 feinem 3. geftattet, 
fh die Haut mit feinen Händen zu verunreinigen. Dies werde für eine Uebelthat 
gehalten und durch eine Züchtigung von Seiten der älteren Stammmitglieder gleichen 
Geſchlechts beſtraft. Bei feinem Stamme fei 3. B. ein Bube von dreizehn Jahren 
darum, dag er fih mit Farbe gefchwärzt, fait zum Krüppel gefchlagen worden. Nur 
diejenige Schwärze, welche das Tag und Nacht auf dem Niederlaffungsplage bren- 
nende Beuer der Haut auflege, werde geduldet, aber audy in Ehren gehalten.” In 
Großbritannien fchlägt man die Zahl der 3. (gewiß zu hoch) auf 18,000 an; 
ihr Hauptquartier ift in England zu New⸗Foreſt, in Schottland in einer wild⸗ 
temantifchen Begend des Cheviotgebirges bei dem Dorfe Kirkf-Detbolm, 
von wo aus fle dann im Sommer das ganze Land durchſtreifen. Die englifchen 8. 
gehören zu den gebildetfien ihres Bolkes, deſſen Eigenichaften fle übrigend theilen. 
Bir möchten jedoch nicht verbürgen, daß die Schilderungen, die wir von den engli» 
hen 3. beſthen, fi ganz frei von einer poetifhen Anſchauung erhielten, zu der 
Sr Walter Scott durch feine meifterhafte Darftellung im „Aftrologen* die An⸗ 
tegung gegeben hat. Die 3. Großbritanniens find befonderd dadurch merkwürdig, 
daß fie ein erbliches Königthum beflgen, das von der Familie Lee ausgeübt wird. 
1835 fam ein Acht indifcyer Zug zu Tage. Als in dem genannten Jahre der König 
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ftarb, wollte feine Gattin lebendig mit ihm begraben werben und ließ ſich von biefer 
Forderung nur mit der größten Mühe abbringen. Seit dreißig und mehr Jahren bat 
man in England Schulen und Wifflonsanftalten für Die 3. gefliftet, obne zur Zeit 
fhon bedeutende Nefultate gewonnen zu haben. In Frankreich find die 3. fafl ganz 
verfhwunden — In größerer Menge nur im Elfaß und in Lothringen zu finden — und wie 
anderwärtd mit ben Gaunern oder audy fpeciell mit den Cagoté verfchmolgen, fo namentlich 
in exflever Beziehung die Romanitſchels, an Ihrer dunklen Hautfarbe als 3. 
kenntlich, auch die Schwarze Bande genannt, und ald Soigneurs, weil fie 
ihre Verbrechen bei Nacht begeben, bekannt. Diefe flreichen immer im Lande umber, 
Iajlen ihre Kinder da, wo fie geboren worben, unter Bezahlung von Altmenten auf 
einige Zeit, erziehen, und fordern diefelben fpäter, wenn fle nach ihrer Weile gediehen 
find, d. 5. Talent zur Gaunerei bemeifen, zurüd oder entführen fl. 8. Michel er» 
wähnt in feiner „Histoire de races maudites de la France et de l’Espagne* der 8. 
nur gelegentlih. Ein 1850 erfchtenenes Werk nit dem marktfchreierifchen Titel „Bible 
de la science bohemienne, Voyage à travers les temps, les pays et les peuples, ou 
rev6lation de l’Argo antique et de la science des saganes, par Narad, fils de Nun, 
publi6 par Jilt Vaillant de Bucharest* ift feine Geſchichte der 3., fondern ein ſocia⸗ 
liſtiſches Machwerk, das fi für ein neues Evangelium der MenfchHeit ausgiebt. Wann 
die 3. Spanien betraten, iſt nicht genau anzugeben, wahrfcheinlich aber im Anfang 
des 15. Jahrhunderts, da im Jahre 1417 zahlreihe Schaaren in Frankreich erfchienen, 
wo fie indeß fo hart empfangen wurden, daß fie bald zum Theil zurüdgingen nach 
Deutfhland, zum Theil vormärtd eilten nad Spanien, wo fle, wenn auch ein minder 
reiches Land, doch leichter Belegenbeit fanden, fih in die Berge und Wälder zurüde 
zuzieben. Die wilden Berge von Biscaya, Balicien, Afturien sc., deren Bewohner faft 
fo arm waren wis fie, Eonnten ihnen freilich nicht viel bieten. Balencia und Murcia 
dagegen fanden mehr Gnade vor ihren Augen; der fruchtbare Boden und der größere 
Reichthum der Einwohner reiste fie, ebenfo die Mancha, auch Eſtremadura und gum 
Theil Neu⸗Caſtilien; aber Andaluflen mit feinen drei Königreichen Jaen, Granada und 
Sevilla, von denen eind noch in den Händen der Mauren war, zogen fle am meiflen 
an, und auch jegt noch finden ſich dort am meiſten Gitanod, nicht mehr als rafllofe, 
unabhängige Wanderer über Berg und Thal, fondern als feßhafte Bewohner in 
Städten und Dörfern. 1) Die große Mafle der Gitanos iſt jedoch wandernd geblieben, 
und ſelbſt die Bewohner der Bitaneriad ziehen unaufbhörlih aus mit den wandernden 
Geſellſchaften und geben von einem Markt zum andern. Daher die unaufbörlichen 
Klagen in den fpanifchen Geſetzen gegen die Gitanos, welche ihre Wohnflge verlaffen haͤt⸗ 
ten, fortwährend ihr Rommanyh fprächen und die verbotenen Gewerbe yon Schmieden und 
Pferdehaͤndlern trieben. Sonft waren file auch ald Raͤuber gefürchtet und traten als Ban⸗ 
den noch in dem Bürgerfriege zwilchen den Gäriftinos und Karliften auf. 1846 ging 
die Rede, daß fle aus Spanien nach Afrila auswandern und fi dort an Abd⸗el⸗Kader 
anfchließen wollten, ein Entfchluß, welchen auch Banden in Ungarn gefaßt hatten. 
Wenn einzelne Meifende in der neuen Welt, in Mexico, 3."gefunden haben wollen, 
fo iſt auf eine ſolche Behauptung, fo lange fie nicht erwiefen if, wenig Gewicht zu 
legen, da die mericanifhhen „Ausfägigen", die Hefe der bortigen Miſchlingsbevölke⸗ 
sung, mit den 3. fo viel Aehnlichkeit Haben, dag man fie leicht für ſolche Halten kann. 
Man müßte in Mexico, um mit Recht von dort lebenden 3. reden zu fönnen, bie 


ı) Die Mauren wohnten nad) ihrer Befiegung und vor ihrer Austreibung aus Spanien 
meift in den Vorſtädten bei einander, gebe, veradhtet und verfolgt von den Spanlern. Aber in 
diefen Morerias — wie man dieſe Quartiere nannte — erhielten fi die Gebräuche bes Jolam 
und die arabiihe Spradye troß bes firengen Verbote. Eben fo gab es Bitanerias in vielen 
‚ Städten Spaniens, und diefe Quartiere führen manchmal noch diefen Namen, wie 3.8. in Oviebo, 

wenn fi auch fett Menſchengedenken kein Bitano darin bliden ließ. Die Geſetze, welche das Wan- 
derleben verboten und wovon das erfte ſchon im Jahre 1498 erlafien wurde, mögen zur Entflehung 
biefer Gilanerias Veranlaſſung gegeben haben, aber die Neigung zum Wanberleben ward darum 
doch nicht ausgerottet. Die 3. lebten hier nah Z.⸗Weiſe, in Schmug und Elend. Hier lagerten 
fih die ſchwarzen Kinder nadt im Sonnenschein; hier bereiteten die Weiber Liebestränfe und übten 
Wahrfagerei; hier trieben die Männer das verbotene Schmiedehandwerk; fremde Gitanos wurben 
bier beherbergt und in der Ronmany > Sprache, troßbem fie verboten war, Raubpläne gefchmiebet , 
die pielleicht In einer fernen Gegend ausgeführt wurben. 
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Sprache des merkwürdigen Volkes angetroffen haben, und davon erwähnen jene Meife- 
berichte nichte. Daß die Einwohner von Jalapa von 3. abflammten, iſt eine boshafte 
Sage der Wericaner. Nicht minder fchwanfend und unficher find die Nachrichten, Die 
wir über die in ihrem alten indifchen Heimathlande umherſtreifenden Bigeuner« 
borden erhalten. Englifche Reiſende wollen fie in dem Lande des Indus und Ganges 
hier und dort angetroffen haben, und auf Ceylon follen ſie fogar zahlreich fein. 
Daß wir aus den Gebieten der Levante, von wo fle im 15. Jahrhundert fi über 
das chriſtliche Europa verbreiteten, faft keine Nachrichten über fle beflgen, if ſehr zu 
beflagen, da fie in diefen Gebieten ihre ganze Eigenthümlichkeit bewahrt haben können. 
Einen Bericht über fle in Syrien, Aegypten und Verſten theilte vor Kurzem Gapitän 
Rembold inder „Aflatifchen Geſellſchaft“ mit, der fo intereſſant ifl, daß wir einen 
Auszug bier geben. !) Ziemlich allgemein angenommen war ed, auch von Adelung, 
Am , Mithridat“, zuvesfichtlich behauptet worben, daß es 3. und zwar viele 3. in 
Nordafrika gäbe Borrom if von der Sache nicht ganz überzeugt, indem er 
entichieden der Meinung iſt, daß dad Eindringen einer fremden, leicht als ſolche 
erfeuntlihen Race in Marokko fchwerer als irgendwo fei, und er felb babe unter 
den Mauren nie Leute getroffen, die neben dem, daß ſie ſich ähnlich wie die 9. 
beichäftigten, auch zugleih ihre Sprache gefprochen Hätten. „Nichtödefloweniger”, 
führt er nach dieſem @ingange fort, „bin ich geneigt zu glauben, daß es wirklich 
Zigeuner in der Berberei giebt; ich muß aber bemerken, daß wenn dieſe feltfamen 
Auswürflinge wirklich ind Herz diefes wilden und ungaftlichen Landes eindrangen, fo 


1) Sn diefen Ländern ift diefe geheimnißvolle Race in verfchiedenen Stämmen zerfireut. In 
Baläfina, und dem Süben Syriens bezeichnet man fie mit dem Namen Nauer, im Norden 
von Syrien und in Kleinafien nennen fie ſich ſelbſt Kurbat, Rumeli der Dſchinganih. 
Sn allen diefen Rändern zeigen fle die gleichen igenthümlichkeiten, wie ihre Brüder in Europa: 
fie führen ein Wanderleben und gewinnen ihren Unterhalt hauptſächlich durch die Leichtgläubigkeit 
der Menge. Die Männer handeln mit Gfeln, Pierden und Rindvieh und willen fehr geſchickt das 
Bild in Schlingen zu jangen. Die Weiber wahrfagen und verfaufen Amulette und behaupten, 

oße Kenntniffe in der Wahrfagerei aus der Hand und im Bereiten von Liebestränfen, zu bepen. 
an glaubt, daß fie feinen Begriff von Religion haben, und von einen Gebete oder fonfligen 
religtöjen Gebrauch weiß man nichts bei ihnen. Indeß Haben viele aus Zwang das muhanmebas 
niſche Slaubensbefenntniß gelernt und wiederholen es, wenn man in fie dringt; fie eflen Fleiſch 
Yon allen Thieren, das Schwein ausgenommen. In ihrem phnflichen furatter leihen fie den 3. 
Europa’s, namentlich in dem eigenthümlihen Nusdrud des Auges. In der Nähe von Städten 
fleiden fie fi wie andere Leute, aber in den Bergen oder fonft abgelegenen Orten geben fie bei: 
nahe madt und wohnen in Zelten oder beweglichen Hütten. Unter fidy fprechen fie eine befonbere 
Sprache, die viele Sanstritwörter hat; ihre Zahlen find theils indifch, theils perfifch, aber mangel: 
haft und das Fehlende wird durch türfifhe Worte erſetzt. Die grammatifhen Beugungen gleichen 
zum Theil dem Sintoftanifchen, Ginige Häuptlinge behaupten, fle hätten eine befondere Schrift; 
wenn dies wahr ift, jo halten fle es fehr geheim. In Aegypten heißen fie Helebis und leben 
eben fo wie in Syrien, fie wandern umher, doch felten weit aus dem Thal und dem Delta bes Nils. 
Durch ihre phyflichen Bigenthümlichfeiten find fie leicht Zu unterfcheiden, indeß haben fie ein eigenes 
hie, ſich zu verfteden, und in allen öffentlihen Dienflzweigen Aegyptens follen fich ſolche ver: 
farpte 3. befinden. Die Helebis find eine andere Race als die Badfhars, melde als Seil- 
tänzer, Muſiker ıc. umherziehen; doch findet einige Verbindung unter denfelben flatt; ein SHelebi 
heirathet ein Gadſchar⸗Maͤdchen, giebt aber feine Tochter feinem Gadſchar; die Frauen der lepteren 
And Sehr unkenſch, was die der Helebis nicht find, denn biefe werden mit dem Tode beflraft, wenn 
man fle in einem Liebesverhältniß entdeckt. Ihre Sprache weicht von der der Kurbats in Syrien ab 
und ift mehr arabifc, ihre Zahlen find mehr perſiſch. Sie behaupten, aus Demen oder Hadramaut 
ſtammen, von wo fie durch einen tyrannifchen König, Namens Zir, vertrieben worben fein 
offen; ihre Geſchichte ſei in dem Buche Tarikh i Zir (Chronik von ir) enthalten, man Hat aber 
noch lein Buch dieſes Namens auftreiben können. Nach der Angabe ihres oberſten Scheich finden 
fich In Aegypten vier Baits (Häufer) oder Stämme, jeder von 50 Familien, wahrſcheinlich aber 
iR ihre Anzahl bedeutend größer. Die 8. Perſiens finden fi im ganzen Lande vom Kaspiſchen 
Meere bis zu den Wüften von Kerman und Mekran; auch flieht man fie in Sind, Beludſchi⸗ 
kan und Rultan. In Berfien theilen fie fich in zwei große nolgeilungen, Kaoli (wahrſchein⸗ 
lich ſtatt Kabuli) oder Shurbati (die Kurbats in Syrien) und die Gubaz. Cinige andere 
Bagabunden behaupten gleichfalls, wiewohl rare, 3. zu fein. Die 8. verheirathen fich felten 
mit den unwohnenden Haltern und fügen ſich dem muhammebanifchen Glauben, wenn fie es vor: 
theilbaft finden. Die wenigen Worte, die man von ihnen fanmelte, gleihen dem Hinduſtani und 
dem fyrifchen Zigeuner:Dialelte. ine Bergleihung mit den Wörterfammlungen, die in Europa 
gemacht wurden, liefert den überzeugenden Beweis, daß alle dieſe zerftreuten Stämme Biner großen 
Mace angehören. 
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fonnte das erft gefchehen, nachdem fie ſich mit der maurlfchen Sprache wohl bekannt 
gemacht, durch langen Aufenthalt an der Küfte befannt geworden und eine abergläu- 
bifche Furcht erwedt batten; mit Einem Worte, menn fle ungefährdet durch dies gefahr- 
volle Land zogen, fo geſchah es nicht, weil man fie als barmlofe, unfchübliche Leute 
anfah, was fie ficherlich nicht gefhügt Hätte, oder Daß man fie für wandernde Mauren 
oder Beduinen anfah, von denen fle in Geftalt und Farbe verfchieden waren, ſon⸗ 
bern weil man fie allentbalben als mächtige Zauberer fcheute.* 1) 

Zigeunerfpradhe. Wie in dem vorflehenden Artikel erwähnt wurde, hielten 
Einige die Zigeuner nah Tetzner's Anjicht für Juden, welde ſich in Folge der 
heftigen Berfolgungen gegen Ende des 14. Jahrhunderts eine eigene Sprache, daß 
Rothwadlſch, gebildet Hätten und faft gleichzeitig mit den Zigeunern im Anfange 
bes 15. Jahrhunderts wieder mehr zum Vorſchein gekommen wären. Bon diefer 
rothwälfchen Sprache, welche viel Achnlichfelt mit dem Hebräiſchen haben foll, find 
zwei Proben aus verfchiedenen Zeiten merkwürdig, nämlih ein Wörterbud in der 
1726 in Dresden und Leipzig erfchienenen „Beichreibung des churſächſiſchen Zucht», 
Waiſen⸗ und Armerhaufes in Waldheim”, in welchem 114 Wörter in der beutfchen, 
votbwälfchen und 3. neben einander flehen, von denen bier nur zehn angeführt feien. 


Deutfc. Rothwäaͤlſch. Zigeuneriſch. 
Haus Kitte kor 
Auge Thürling, Scheibling po 
Kopf Kobis cheru 
MWafler Flöſſert pany . 
Stadt Külm, Macken til foro 
Art Sartling tober 
Betten Senftlinge bernista 
Bier Plempel oder Brand⸗Schoͤger lumino 
Brot Löben oder Legum malum 
Butter Schminck kil. 


Ein beinahe hundert Jahre fpäter, naͤmlich in Berlin 1820 erſchienenes Woͤr⸗ 
terbuch befindet fih im 128. Bande der von I. W. Korth fortgefehten Encyklopaͤdie 
von Krünitz. Aus Iegterem tbeilen wir wieder zehn Wörter mit und flellen, um 
auf die gründliche Verſchiedenheit zwifchen rothwälfcher und 3. aufmerfiam zu machen, 
mebrere verfchiedene Dialekte der letzteren neben einander. 


») Sn der Berberei ift mehr als eine Wanderfecte, die einem oberflächlichen Beobachter als 
ächte 3. erſcheinen könnte, fo 3.2. die Beni Aros und die Secte Sidi Hamed abi Musa. 
Eine dritte Serte find die von Mauren fogenannten Beni-dar-beschi-fal, was fo viel ale 
laden bedeutet, „und ich muß befennen“, fagt Borrow, „daß, wenn biefe nicht Zigeuner find, 
fo ift die Annahme, daß es viele Zigeuner in der Berberei gebe, durchaus unbegründet. Ste wans 
dern allenthalben umher, haben aud, ihre feften Dörfer, und diefe führen den Namen Tschar- 
Seharra, das Zauberdorf. Ihre Lebensart gleicht durchaus der ber Zigeuner in andern Ländern; 
fie wandern den größten Theil des Jahres umher und leben hauptfählih von Heinen Diebflählen 
und Wahrfagen. Sie treiben Handel mit Eſeln und Maulthieren, und in ber Berberei glaubt 
man, fie Eönnten die Farbe jedes Thieres durch Zaubermittel verwandeln und es dermaßen ändern, 
daß fie es, ohne Furcht erfannt zu werden, dem ehemaligen Bigenthümer wieder verlaufen fönnen. 
Diefer letztere Zug if ganz charakteriſtiſch für die Zigeuner, die Mauren behaupten indeß aud), die 
Beni-dar-beschi-fal fünnten nidyt bloß die Karbe eines Pferdes oder Maulthieres, fondern aud) 
die eines Menfchen in Einer Nacht ändern, 3. B. einen Weißen in einen Schwarzen ummandeln 
und dann ihn als Sclaven verkaufen; deshalb werden fie von den abergläubifhen Mauren mit 
ter größten Scheu angefehen, und fle bringen lieber die Nacht auf offenen Felde zu, ale daß fie 
in ihren Dörfern fchliefen. Sie follen eine eigenthümliche Sprache reden, die weder Schelluh noch 
Arabic) fei, was nebfl den andern Umftänden fehr auf Zigeuner deutet. Da ich indeß nie einen 
von der Kafte traf, obgleic fie in der Berberei ziemlich zahlreich find, fo kann ich nichts mit 
Sicherheit behaupten. Gin Jude aus Fez erzählte mir eine Menge Geſchichten von ihnen, wahre 
Taſchenſpielerkünſte, die indeg bei dem gemeinen Volke und felbft bei den Bornehmen einen großen 
Schrecken von ihrer Zauberfunft erregen. Ich wieberhole es, wenn in ber Berberei ſich Zigeuner 
finden, fo find e6 dieſe Leute, weldye das Beni-buschi-fal ansüben.“ 
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Zigeuner- 
tun seen __ 
Deutſch.Rothwaäͤlſch. deutſch. engliſch. ungariſch. ſpaniſch. böhmiſch. 


Haus penne beih kehr ker ker quer ker 
Auge achem jak yak jakh aquia jak 
Kopf kiwit schero schern tschero jero sero 
Wafler fosser panin pani pani pani pani 
Stadt mochum forn gai, gaiv ſorjus foros foros 
Buß meium pihro pero, peras pir piro pro, pre 
pindro cheroi 
Gold münchen sonegii seneka sonkai sonnkai somnakaj 
Nacht leine ratt ratti rat .  mehi rat 
Naſe nelof nak nak nakh naqui nak 
Dieb kesse tschor chor tschor choro cor. 


Unter den maurifhen Arabern fanden ſich au einige der Zigeuner ähn- 
Hehe Stämme, welche zum Theil eine eigene Sprache na Borrom haben, Doch er 
Bat diefe Sprache nicht gehört, und macht durch einige Belfpiele auf die Verſchieden⸗ 
beit der 3. und ber maurifchsarabifchen aufmerffam. Er hat 38 Wörter in dem un- 
garifchen und fpanifhen Dialekt der 3. und in der maurifchrarabifchen neben einan- 
der geflellt, von welchen zehn ale Beifpiele fo lauten: 


Deutfd. Zigeuner⸗ungariſch. Zigeuner-fpyanifh. Mauriſch⸗-arabiſch. 


Haus ker quer dar 
Auge jakh aquia ein 
Koyf tschero jero ras 
Waſſer pani pani ma 
Stadt forjus foros beled 
Fuß pir piro, pindro ril 

Gold sonkai sonacai dahab 
Macht rat rachi lila 

Rafe nakh naqui munghar 
Dieb tschor choro haram 


Unter den vielen unrichtigen Anflhten über die Herſtammung der Zigeuner 
war eine nicht nur fehr allgemein verbreitet, fondern auch Brund für mehrere Namen 
derfelben, nämlich, daß fle aus Aegypten gefommen find, in Folge defien fie in 
mebreren Ländern, wie in Griechenland, Branfreih und England, Aegypter heißen, 
auch vermuthlich als Herleitung von dem in Schmidt's Wörterbuche genannten neue 
griechiſchen Tögtoı den engllihen Namen Gypſey und den fpanifchen Bitano erhalten 
haben. Mit diefem ſehr lange verbreitet gewejenen Irrthum hängt auch zuſammen, daß 
nach Borrom die im Propheten Heſekiel, Kap. 29, V. 12 u. 13, Eap. 30, V. 
10 u. 26, enthaltenen Prophezeiungen auf die Zigeuner bezogen werden. Der 26.2. 
des 30. Gap. lauter: „Und ih mill die Aeghpter unter die Heiden zerfireuen und fle 
in die Ränder vrrfagen, daß fle erfahren, daß ich der Herr bin.” Samuel Ro⸗ 
berts hält die Zigeuner auch für Aegypter und Hat ein 1836 erſchienenes Bud 
über diejelben gefchrieben mit der auddrüdlihen Angabe, daß fih Prophezeiungen 
über ihr Geſchickk im Jeſaias, Ieremiad And Hefefiel finden. Nach Bor- 
row iſt Diefe Angabe eine Erfindung der Priefler und beruht darauf, daß man an 
nahm, fie müßten Buße thun, daß fle die heilige Jungfrau und ihren Sohn nicht gut 
bei der Flucht nad Aegypten aufgenommen haben, und müßten als Strafe fieben Jahre 
in der Welt umberwandern. Auf ähnliye Weife, wie den Zigeunern allerlei Betrls 
gereien nachgefagt werden, finden ſich aud Stellen im Aefhylus und Theofrit, 
in welchen die Aegypter als fchlechte, liſtige Menfchen befchrieben werden.!) Erufiuß 
erwähnt in den „Schwäbiſchen Annalen” drei Grabfchriften von Bigeunerfürften, welche 


>) Bergl. 3. B. ben Aeſchyleiſchen Bere (Fragm. 362 ed. Wagner): öervol mAdxeıv Tot 
pıgavas Alyımua. 


2b Zigeruerſprache. 


ſich Herren aus Kleinaſien nannten, von 1445, 1453 und 1498. In Andreas 
Presbyter's „Bayeriicher Chronik” Heißt e8, daß 1433 Leute vom Volke der Zi⸗ 
geuner in Bayern einmwanderten, welche fagten, fie wären aus Aegypten. Auch in 
Muratori’s Sammlung der „scriptores rerum italicarum“* wird (im 18. Bande) 
in der Chronik von Bologna Andreas Herzog von Aegypten genannt, weldyer mit 
feiner Schaar den 18. Juli 1422 nach Bologna fan, nachdem er mit diefer fünf 
Jahre in der Welt umbergezogen war. Die Befchreibung dieſer Schaar ſtimmt mit 
allen Befchreibungen der Zigeuner überein und na Harriot kamen fie 1422 nad 
Stalien. In der 1478 erfchlenenen Meberfegung ber Schrift von Thomaſius wer- 
den fle audy für Aegypter gehalten. Nah Grellmann iſt Klein⸗Aeghpten Nubien 
oder der fünliche Thell von Aegypten, nah Caſca, dem Leberfeger von Kogal- 
nithan, Aegyptus oder Aegypfus, das Heutige Taga nahe an der Donaumündung, 
eine Stadt, welche nah Ovid's Brief aus Pontus I 8, 13 ein Caspler gegründet 
und Aegyptus genannt bat, meil er vermuthlich ein Nachkomme der von Sefoftris nach 
Herodot IL, 104 in diefe Gegend geführten Aegypter war. Nah Casca Famen 
die Zigeuner von bier nah Europa. Daß diefe vielfach vertretene Anflcht ebenfalls 
unrichtig. if, wird aud durch die Verfchiedenheit der Sprache bewielen und wir theilen 
ald Probe die Namen der erſten 10 Zahlen in der 3. und der in Aegypten üblichen 
Eoptifchen Sprache mit: 


Koptiſch. Zigeuneriſch. Koptiſch. 8Sigeuneriſch. 
1 uai jek 6 sou tschow 
2 snau duj 7 schaschf efta. 
3 schomt trin 8 schınen okhta. 
4 stou schtar 9 psit nah enja. 
5 tiu pantsch 10 met desch. 


Daniel Schneider bezeichnen Die Zigeuner in dem 1728 und 1731 erſchie⸗ 
nenen „Bibliſchen Lexikon“ unter dem Wrtikel „ Aegypter“ als eine Menge fchlechter 
Zeute, weldye von überall ber zuiammengelaufen find, mo möglich aus jeder Geſeil⸗ 
Schaft audgemwiejen werden und ſich mit Unrecht Aegypter nennen. Er bezieht ſich auf 
den von Grellmann und Thbomafius ofr angeführten Befoldus. Der eng- 
liſche Schrifiſtelle Swineburne, deffen Reiſen durch Spanien wiederholt von 
Grellmann in dem 1783 publicirten Buche angeführt werden, fagt: es würde immer 
ungewiß bleiben, von wo die Zigeuner gefommen find. Es blieb auch vermuthlich 
ungewiß bis zum Jahre 1763, wo ihr Baterland dur Spracdverwandtidyaft er- 
mittelt wurde. Es fludirte nämlih, nah Grellmann'd Angabe und Korth’s 
Mittbeilung in Krünitz's Enchklopädie, ein Ungar in Leyden, traf dort einige Indier 
— vermuthlih Söhne von Braminen, — ließ fi von ihnen eine Menge (mehr als 
1000) Wörter ihrer Sprache aufichreiben, weil, er vorher ſchon Achnlicykeit zwiſchen 
derfelben und der Zigeunerſprache gefunden hatte, theilte diefelben den Zigeunern bei 
Raab in Ungarn mit und fand, daß diefe Alles verftanden. Die drei Indier waren 
aus Malabar und erzählten, daß ed dort eine Provinz Cigania giebt. Sie fpra- 
chen vermuthlih die Sanskritſprache, welche der indischen fehr ähnlich ifl. Diefe Be- 
fhichte wurde 1763 durch einen Buchdruder weiter erzählt, welcher fle von dem res 
formirten Prediger Stephan Bali, der in Leyden fludirt, gehört Hatte. Nah Pott 
waren 93. &. ©. Rüdiger (geboren 1751, geflorben 1822 ala Profeffor in Halle) 
und ein Hofratd Büttner die Erften, welche auf die Achnlichfeit zwifchen der zigeu⸗ 
nertfchen und indiſchen Sprache aufmerffam machten. Nah dem NMithridates“ von 
Adelung wies Rüdiger zuerfi darauf hin. Nach den meiflen Angaben, wie denen 
von Harriot, Tegner, Grellmann, Biefter, Port, Hat die Zigeunerfpradhe 
eine Menge Wörter, weldye faſt unverändert aus der indifchen oder Sundfritfpradhe 
fonımen. Harriot erzählt, dap in Dufeley’s Kifte von 74 Wörtern der Zigeuner» 
ſprache 51 zur Sanskritſprache gehören und die andern perfifhen Urfprungs find. Bel 
Grellmann find von ungefähr 400 Wörtern 200 dem Indiichen nahe verwandt. 
Doch bei ihren Zügen haben fie auch viele Wörter in ihre Sprade aufgenommen, 
3. B. nah Kogalnitchan's Bocabular das franzöflfge Wort aile für Ylügel und 
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renade für Fuchs, was auch an das franzöflihe renard erinnert. Berner heißt nach 
Kogalnithan der Wirth wirihus, Bär Baer, dur durch, Krone Korona. Aber 
Heißt aber, und für du finden ſich zwei Formen: du und tu, welche letztere Form nad 
der Brammatif von Benjamin Schulz (erfchienen 1745) auch indiſch iſt. Ferner 
erinnert das Zigeuneswort bulin oder bulsin, Arbeit, an das englifche Wort business, 
Geſchaͤft, and ten (Zelt) an das engliihe Wort tent. In dem eine Menge Wörter 
enthaltenden Bocabular von Harriot, in melchem die englifche, zigeuneriſche, in⸗ 
diſche, perfifche und Sanskritſprache neben einander geftellt werben, findet ſich jedoch 
nur elu unverändert englifches Wort, welches nad biefer Angabe auch im Indifchen 
vorkommt, nämlich für Vater englif dad, zigeuneriſch dade und dad, indiſch dada. 
Rad der Grammatik von Schulz heißt der Vater bap auf Indifh. In dem 112 
Seiten füllenden Bocabular des fpanifchen Dialekt von Borrow find einige Wörter 
enthalten, weldye an dad Spanifche erinnern, nämliy: hierher (zigeunerifch acatan, 
fpanifdy aca) und Hier (zigeunerifch acoi, ſpaniſch aqui). Bater beißt im jpanifchen 
Dialeft bato oder batus, Plural baluces, wobei Borrom auf das ruffifche Wort 
batuschka aufmerffan madt. Cundus, Graf oder Herr, iſt auch vermuthlich ein fpäter 
gebildete Wort, weil in dieſem Wörterbuiche, weldyes alle Wörter in dem fpanifchen 
Dialekte der Zigeunerfpradye angiebt, bei Cundus nur das neugriechifche Wort xövene 
dabei ſteht. Borrow macht wiederholt auf Aehnlichkeit einzelner Wörter mit dem 
Neugriechiſchen aufmerkſam, wie Seife, zigeunerifch sampuni, neugriechiſch oaroüyı; 
Tambe, zigeunerifch ballestera, alt- und neugriechiih repwrepa; Tiefe, zigeune 
riſch butron, alte und neugriehiich Bußös; der Erfte, zigeuneriſch brotobo und bro- 
tobora, alt» und neugriechiſch rporos; Hufeifen, zigeuneriich petali, nerayov nach 
Schmidt's neugriehifchen Wörterbudye. Wörter, melde dem Spaniſchen ähnlich 
And, find noch: Jeder, zigeunerifch cata, ſpaniſch gada, welcher, zigeunerifch coin, 
ſpaniſch quien, indifh nah Borrom kaun, nah Schulz kin; Geiſt, zigeuneriich 
duquende, ſpaniſch duende, ruſſiſch duch. Andere Erinnerungen an neuere europäifche 
Spradgen finden fih in Puchmayer's „Srammatif des böhmilchen Zigeuner» Dia» 
Ike,“ welche auf Aehnlichkeiten mit dem Gzedyiihen aufmerffam macht. 


Deutſch. Bigeuneriſch. Czechiſch. 
Wirth gaxo gazda 
Wirkhöhnus krema krema 
Tenne humna humno 
Käfe sjr syr 
grün zeleno zeleny 
Suche lischka lisska. 


Ferner führt Puchmayer 28 aud dem Ungarifchen entlehnte Wörter an, von 
denen einige find: 
Deutſch. Sigeuneriſch. Ungariſch. Deutſch. Zigeuneriſch. Ungariſch. 


Hügel dombos domb Glocke harangos harangh 
Kropf gelva golyva Ort helos hei 

ſehr igen igen Berg hedjo hegy 
nie soha soha Nebel koeddo keud 
Sohle talpa talp Laͤrm vika powyk. 


Erinnerungen an daB Deutfche und Branzöfliche finden fih in Biſchoff's Wörter 
buch in: ach ach, baden bekaf, Bediente waletto, Blatt bletra, braun bruno, Bud 
libro, Bude kajitla, dann dann, denken denkewava (Imperativ mit dem angehängten 
Ende wava), Draht drohta, Eid sarrmann, Eidechſe lisarta, Hamſter hamstro, Hartz 
harza, Herbſt herbsio, Hirſch serfn, Stadyel stachlo. Erinnerungen an das Waladji- 
ſche finden fih in dem Bocabular von Kogalnithan und Gadca, wo der Dias 
left von Ungarn, der Moldau und Walachei vertreten ift, in 


Deutſch. Zigeuneriſch. Walachiſch. 
Eichhörnchen beverizu weweriza 
Ente relza rezza 
Feuergewehr pusehka pusca 


Körper trupo trupu 


28 Zigennerſprache. 


Deutſch. Zigeuneriſch. Walachiſch. 
Landſtraße drum druma 
Melone herbuzho horbuzu 
Bater dade, dod, dad tata. 


Aus dieſen Beifpielen ift erfichtlih, daß die Zigeuner auf Ihren Wanderungen 
allenthalben Wörter in ihre Sprache aufgenommen haben. Trog der vielen Dialefte 
in der 3. find die grammatifchen Formen unverfennbar indifchen Urfprung®. 
Die Subflantiven haben nur zwei Geſchlechter, Masculinum und Bemininum, und 
. einen Singular und Plural, letzteren durch die Endungen e und a bezeichnet. Die 
Eafusendungen find in beiden Zahlen viefelben, mit Ausnahme des Acceufativs, 
welcher im Singular des WMasculini auf s, des Feminini auf a, in Plural aber auf 
n endigt. Bei leblofen Dingen ift auch im Singularis oft der Accuſativ dem Nomi- 
nativ gleih. Der Dativ bat die doppelte Endung ke (ge) oder le, ti (de), der 
Ablativ endigt auf tar, ler, der Vocativ auf e, der Inftrunentativ und Sociativ auf 
ha, ssa, Genitiv auf kero, 3. B. cziriklo der Vogel, Accufativ: cezirikles, Vocativ: 
czirikleja, Dativ: czirikleske, Ablativ: cziriklestar, Inſtrumentativ: czirikleha, Geni⸗ 
tiv: ezirikleskero, Plural Nominativ: czirikle, Aceufatiy: cziriklen, Vocativ: cziri- 
klale, Dativ: cziriklenge, Ablativ: cziriklendar, Inftrumentativ: eziriklenssa, Genie» 
tiv: eziriklengero. Die Adjectiva Haben verfchiedene Formen für die Gefchlechter, 
werden aber von ihrem Subftantivum nicht fleetirt. Die Steigerung wird gebildet 
im Gomparativ durch Anhängung von idir nah Biſchoff, oder dara nah Pott, 
im Superlativ wird gohn oder pral vor den Comparativ gefegt, 3. B. gamlo Tieb, 
gamlidir, gohngamlidir (gleihfam: wer ift mir lieber). Bei BPuhmayer wird 
nach flamifcher Art zur Bildung des Superlativs naj vor den Gomparativ gefegt, 
z. 8. laczo, gut; feder, beſſer; najfeder, der Befle. Das Abverbium wird nad 
Zippel dury Anhängung von es gebildet und endigt fi nad mehreren An⸗ 
gaben von Pott immer auf s. Die Zeitwörter haben nah Graffunder nur 
ein Präfend und Präteritum, bilden das Futurum durch dad Zeitwort waben, 
werden, und andere Zormen eined Zeitmorted dadurch, daB fie an den als 
Stamm betrachteten Imperativ die Formen von waben anhängen, wo bad w 
oft ausfällt; fo wird aus pen rede, me peneba id rede, du peneha bu 
redeſt. Die beiden Grundzeitmwörter find me hom ich bin und waben werden. 
Nach Angabe von Bott und Borromw werden in den verfchledenen Dialekten an 
den bei den Zigeunern übliden Stamm des Zeitworted die Endungen der Gonju- 
gationen des Landed angehängt, worin fie ſich aufhalten; es findet fi z. B. bie 
Form „du rakkerst* für du fprihft im deutfchen Dialekte. Doch befonders tritt bie 
Gonjugation nad Art der Landesſprache Im englifchen und fpanifchen Dialekte hervor; 
fo Hat Borrom für gehen dad Zeitwort jaw, für gehend jawing, wo ing die englifche 
Form für das Participium des Praͤſens ift, und dad Zigeunerwort pen fagen mit 
einem nach englifcher Art gebildeten Imperfectum penned. Doch diefe Zigeunermwörter 
mit englifchen Endungen finden ſich nur in einer Probe eines Liedes der niederen Klaffe. 
In der Ueberfegung des Glaubend kommen nur einzelne englifhe Wörter und für 
die Zeitwörter immer ächte Zigeunerfornen vor. In den von Borrom zahlreich mit- 
getbeilten Beifpielen des ſpaniſchen Dialekts find alle Verben nach fpanifcher Art con« 
jugirt und viele fpanifche Wörter zu finden, auch In der eberfegung des Lucas. Die von 
PBuhmayer gegebenen Proben des böhmifhen Dialekts erinnern nur durch die Haͤu⸗ 
fung der Gonfonanten und die verfchledenen Zeichen über den Buchflaben an eine flawiſche 
Sprache, wie Krma, Wirthshaus; übrigens find die Flertonsformen Acht zigeunerifch. 
In den von Pott publicirten Proben des deutfchen Dialekts finden fih im Ganzen 
wenig deutſche Wörter, mit Ausnahme von Frenkel's Ueberfegung des Lucas, 
welche Bott zum Theil Veré für Ders neben der mit vielen fpanifdyen Formen ver⸗ 
febenen Ueberfegung von Borroro mittheilt. Die Zeitwörter find mit der Endung 
av und ben verfehen, bei Borrom aber alle mit fpantfchen Endungen angegeben 
und werden auch dort in fämmtlichen mitgetheilten Proben fo conjugirt. Um aus 
Berben oder Eigenfchaftämdrtern Hauptwörter zu bilden, wird fehr oft die Endfllbe 
venn oder ben oder pen benußt, welche nach Angabe von Pott aus dem indifchen pan 
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entſtanden iſt, z. B. nasvalo franf, nasvalipen Kranfheit, sovav ich ſchlafe, soviben 
Schlaf. Rah Budhmayer wird durch Anhängen von ben oder pen das Subſtan⸗ 
tivum verbale gebildet. Diele Wörter werden auch durch Anbängung von engro 
Beni, oder Sache gebildet und find befonders zahlreih in Puchmaher's „Sram 
matik des böhmifchen Dialeftö* vertreten; fo wird aus punetto Müge, punetlengero 
Kürfchner, stachlo Stachel, stachlengero Igel, saster Eifen und petalos Hufeiſen, 
sasirengero und petalengero Schmied, pi trinken, pimengero Thee, Kan, Ohr, 
Kanengero Haft. Die Sprache Scheint arm zu fein, weil fie viele fremde Wörter 
aufgenommen bat und vieles durch Umſchreibungen bildet, 3. B. Blig dur gött⸗ 
liches Feuer, Regenbogen dur göttlidher Ring, Stern durh gött« 
liches Licht, Hering duch gefalzener Fiſch, Borelle durch ſchöner 
Fiſch, Deean durch „welches Waffer ift größer?” (Vergl. noch Paspati 
„On the language of the Gypsies* im „Journal of the Americ. Orient. Soc.“ 
Vol. VII und $. v. Rothkirch „Ueber Urfprung und Sprache der Zigeuner.® 
Breslau 1855.) | 

Zillerthal. Die Ziller, ein rechter Nebenfluß des Inn im tproler Kreiſe Innd« 
Grud, mündet nah 7%, Meilen langem Laufe bei Straß und burchfirömt dag 
131%, DM. große Z., welches ſich von dem großartigen Gletfchergebirge der Krim⸗ 
Ier oder Pufterer Tanern an der Gerlosmand herab erfiredt, bis ſich das Zemm⸗ oder 
BZamfertbal und das fehr bevälferte und feiner Bletfcher wegen befuchte Turer- oder 
Dureribal mit ihm vereinigen und ſich dann mit Feld, Wieſen und Wald abwechfelnd 
Bis zu feiner Mündung fortfegt. Das mit Mecht bei Malern und Naturfreunden 
wegen feiner reichen pittoredfen PBartieen beliebte 3. iſt weniger durch Großartigfeit, 
ale durch Lieblichkeit und die blühendſte Cultur ausgezeichnet; feine Bewohner, etwa 
15,000 Seelen, meift wandernde Vieh⸗ und Handſchuhhaͤndler, find ein munteres, 
lebensvolles Voͤlkchen mit eigenthümlichen Sitten und fleibfamen Trachten. Fügen 
id das ſchönſte und bevölkertſte Dorf im Thale, mit gräflid Döndoffchem, von den 
Fügenern erbauten Schloffe. Un der Kirche if ein Wandgemälde: Leichenzug von 
13 Fügener Schügen, welche 1838 durch den Einflurz eined Haufed in Hall, wo 
diefelben übernachteten, ihren Tod fanden. Der Drt treibt Nadele und @ifenzeug- 
fabrifation und iſt der Wohnflg der Sängerfamilie Rainer. Der Kügenerberg und 
namentlid da3 7360 hohe Kellerjoh mit Kapelle bieten großartige Ausfichten auf 
die Oetzthaler Eisberge. Im Thale weiter hinauf liegen Uderns, Ried mit ans 
fehnliher Handſchuhfabrikation, Afyau und Zell, ver Hauptort det 3.8, mit 
einer Pyramide zum Gedaͤchtniß des Katferd Franz I, dem neuen Franz « Iofeph- 
Spitale, hübſcher Kirhye und Fresken von Zeiler. Die Lage Angeſichts der Gerlos⸗ 
wand, des Triflenfpig und des mit Schnee bebdedien Ingentkahrs iſt reizend. Süd⸗ 
li erhebt ji der Hainzenberg, mit unbedeutendem Goldbergwerke (jährli 50 bis 
60 ME.) und der Maria⸗Raſt⸗Kapelle. Zell if der Brennpunft des Volkslebens im 
Thale; Hochzeiten, Märkte und Kirchweihen find berühmt Außer Zell find die Orte 
Braunsberg, Finkenberg, Mayerhofen und Hippac in der neueren Zeit 
in Tirchlicher Beziehung bekannt geworden; aus ihnen fand eine der Salzburger 
Emigration aͤhnliche Auswanderung von Diffiventn flat. Schon früher mit 
der Bibel und einzelnen proteftantifchen Büchern befannt, nahmen fie doch nod 
an dem Bottesdienft der Fatholiichen Kirche Theil, bis der verfuchte Zwang 
durch ihre Beiftlihen zur Ohrenbeichte, flatt deren fie ein allgemeines Sünden: 
bekenntniß ablegen wollten, file allmählich ganz von dem katholiſchen Gottesdienſt 
entfernte. 1826 machten fie Anftalten zur förmlichen Ausfcheidung aus der fatholi« 
ihen und zum lebertritt zur proteflantifchen Kirche, denn nicht nur die Obrenbeichte, 
fondern auch die Heiligenverehrung, Ablaß, Seelenmeſſen, Fegefeuer ꝛc. verwarfen fie. 
Indeß die Geiftlichen nahmen die Anmeldung deshalb nicht an, von der Randesftelle 
in Innsbruck, wohin deshalb berichtet worden war, Fam feine Nüdäußerung und 
alferband Infinuationen von Ungehorſam ꝛc. wurden gegen fle vorgebradht. Deshalb 
fhieden fie 1830 aus der Fatholifchen Kirche aus und bis 1832 mar bie Zahl ber 
Diffiventen auf 240 gefliegen. Obgleich vom Kaifer Franz I. ihnen bei feiner An⸗ 
wefenheit In Tyrol 1832 Berückſichtigung ihres Wunfches zugefagt worden mar, fo 
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wurde Doch durch den tyroler Landtag Das kaiferliche Berfprechen vereitelt, und 1835 
wurden fie dahin befchieden, daß fle entweder zur katholiſchen Kirche zurückkehren oder 
da8 Land verlaffen follten. Als fle ſich zu erflerem Schritte nicht verfiehen mochten, 
entfchloffen fie fi zur Auswanderung nad Preußen. An ihrer Spige flanden Heim 
und Fleidl. Zunaächſt fandten die Zillerthaler im Frühſahr 1837 eine Deputation 
nach Berlin an König Friedrich Wilhelm II, mit der Bitte um Aufnahme in 
deffen Staaten und der Darlegung ihres Bekenntniffes, welches das der Bibellehre 
und der Grundfäge der Augsburgifchen Konfefflon wäre. Der König verſprach ihnen, 
ihrer Bitte zu willfahren und ſchickte den Ober ˖ Conſiſtorialrath Strauß nad Wien, 
um dort die nöthigen Schritte in der Sache zu thun. Die Faiferliche Regierung er» 
leichterte die Emigration auf alle Weile und die Zillerthaler konnten im Auguſt 1837, 
nachdem fie ihr liegendes Habe veräußert hatten, Ihre Heimath verlaffen. 448 Seelen, 
Männer, Weiber und Kinder, zogen über Salzburg und Budweis unter freundlidyer 
Theilnahme ihrer vorigen und fetigen Glaubendgenofien nah Schleſten, wo fie in 
Erdmannsdorf, dem Föniglichen Landſitz, welchen Friedrich Wilhelm IH. im Jahre 
1833 den Erben des Feldmarſchalls Bneifenau abgefauft Hatte, angefledelt wurden. 
Die Golonie erhielt den Namen 3. und ift in Hoch, Mittel» und Nieder-Z., nad 
der terraffenförmigen Anlage der Golonie fo genannt, eingetheilt. 
immermann (Eberhard Auguſt Wilhelm von), am 17. Auguft 1743 zu 
Uelzen in Hannover geboren, fludirte zu Göttingen und Leyden, wurde 1766 zum 
Profeſſor der Phyſik an dem Garolinum zu Braunſchweig und fpäter zum Hofrat 
und 1801 zum Etatsrath ernannt, nachdem ihn der Kaiſer Leopold geadelt hatte. 
Er farb am 4. Juni 1815. 8. verfland bie ethno⸗ und geographiichen, anthropolo- 
gifchen und zoologifchen Entdeckungen meifterhaft zu benugen, intereffant darzuftellen 
und fo unter ein größeres Publicum zu verbreiten. Inter feinen Schriften find here 
vorzubeben: „Geographiſche Geſchichte des Menſchen und der allgemein verbreiteten 
vierfüßigen Thiere" (2 Bde, Leipzig 1778—83); „Ueber die Gempreffibilität und 
Elaficität des Waſſers“ (Leipzig 1779); „Geographiſche Annalen" (3 Jahrgänge); 
„Frankreich und die Freiftaaten von Nordamerika” (Berlin 1795); „Allgemeine Ueber» 
fiht Frankreichs von Branz I. 5i8 auf Ludwig XVI. und der Freiſtaaten von Nord⸗ 
amerifa” (2 Bde, Berlin 1800). Sein bedeutendſtes Werk iſt das „Beograpbifche 
Taſchenbuch oder Taſchenbuch der Helfen" (12 Jahrgänge, Leipzig 1802-1813). 
Zimmermann (Ernft Chriſtoph Philipp), vorzüglicher Kanzelredner, geboren 
am 18. September 1786 zu Darmfladf, befuchte dad Gymnaſtum jeiner Vaterſtadt 
von 1795 bis 1803, an dem fein Bater Profeffor und fpäter Director war, bezog 
darauf die Liniverfirät Gießen und ward, erſt neunzehn Jahre alt, 1805 als Hülfe- 
prebiger und Lehrer zu Auerbach an der Bergſtraße angeſtellt. Im Jahre 1809 er- 
bielt er eine beſſere Stelle als Diakonus in dem Lanpftädichen Großgerau und Vfarrer 
in dem Dorie Bürtelborn Vom Jahre 1814 —1816 bekleidete er dad Amt eines 
Hofdiafonus; zugleih wurde er 1815 interimiftifh zum Erzieher des minderjährigen 
Herzogs Ludwig von Anhalt-Köthen, welcher am großväterlihen Hofe zu Darmfladt 
erzogen wurde, ernannt. Im I. 1816 erhielt er den Charakter und alle Bunctionen 
eined zweiten Hofpredigers, welchem Amte er bio zu feinem Tode, der am 24. Januar 
1832 erfolgte, vorftand. Außer vielen Recenflonen und Fleineren Abhandlungen, welche 
theils in fremden, theild in den von ihm felbft rebigirten Zeitichriften enthalten find, 
bat 3. viele Schriften herausgegeben, von denen wir nur anführen: „Lebend- und 
Charakterſchilderung des verftorbenen großherzoglich heſſiſchen Superintendenten Gb. 
9. Zimmermann“ (Darmſtadt 1807), „Homiletiiches Handbuch für denfende Prediger ® 
(4 Thle., Frankfurt a. M. 1812--1822), „Predigten in der Hofkirche zu Darmfladt 
gebalten* (8 Thle., Darmftadı 18161830), „MRonatichrift für Predigerwifienichaften“ 
(6 Bde., Durmflade, 1821 —1824), „Allgemeine Kirchenzeitung. Ein Archiv für die 
neuefte Geſchichte und Statiftif der chriftlichen Kirche u. ſ. w.“ (11 Jahrgänge, Darme 
ftadt 1822 —1832), „Theologiſches Literaturblatt? (9 Jahrgänge, Darmſtadt 1824 
bis 1832), „Allgemeine Schulzeitung. Ein Archiv für die Wiffenfchaft des gefammten 
Schul⸗, Erziehungs» und Unterrichtsweſens und die Geſchichte der liniverfltäten, Gym⸗ 
naflen, Volksſchulen und aller höheren und niederen Lebranfalten” (9 Jahrgänge, 
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Darmflabt 1824— 1832, vom Jahre 1826 an in 2 Abtheilungen,; die vier erflen 
Jahrgänge gemeinichaftlih mit Dilthey. die zweite Abtheilung gemeinfchaftlich mit feis 
nem älteren Bruder, 2. Ch. Zimmermann), „Bidagogiich-philologifches Literaturblatt * 
(4 Jahrgänge, Darmfladt 1824— 1827), „Predigten über jämmtliche Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagee@vangelien des Jahres" (2 Bde, Darmflabt 1825, 1827), „Geiſt aus Luthers 
Schriften“, herausgegeben zufammen mit Lomler, Lucius, Muft, Sadreuter (4 Bde., 
Darmfladt 18281832), die Aubgabe von Eufebius Ecclesiasticae historiae libri etc. 
(Franeof. ad M. 1822). — Pol. Karl Zimmermann, „Ernft Zimmermann nad feie 
nem Leben, Wirken und Gharafter gefchildert von feinem Bruder“ (Darmfladt 1833). 

Zimmermann (Johann Georg, Ritter von), mebdicinifcher und philoſophiſcher 
Shhrififieller, geboren am 8. December 1728 zu Brugg im Canton Bern, mo fein 
Bater Rathsherr war, wurde bis zu feinem 14. Jahre im elterlichen Haufe erzogen, 
bieranf in Bern unterrichtet und fludirte feit 1747 fünf Jahre in Göttingen, vornehme 
lich unter Haller’8 Anleitung und in deſſen Haufe Mebicin, dabei aber auch mit dies 
lem Gifee Mathematik, Phyſik, Statiſtik und die engliſche Literatur. Nachdem er auf 
Grund der großes Auffehen erregenden Schrift „Disserlatio physiologica de irrita- 
bilitate“ (Götting. 1751), die auch in's Stalienifche Üüberjegt worden iſt (Napoli 1756), 
zum Doctor der Medien promoviert worden war, reifte er über Holland nach Paris 
und kehrte im Jahre 1752 nach Bern zurüd, mo er fih gleich anfänglich als aus⸗ 
übender Arzt großes Vertrauen erwarb. Einige Jahre darauf erhielt er das Stadt⸗ 
phyſikat in feiner Baterflabt und im Jahre 1768 kam er dur Tifſot's Bermendung 
ald erfier Leibarzt des Könige von England mit den Titel Hofratb nach Hannover, 
wo eine glänzende Epoche feined Lebens begann. Gein ausgebreiteter Ruhm führte 
unter vielen andern im Fruühjahr 1780 den Fürften Orlow mit feiner kraͤnkelnden 
Grmahlin zu ihm Er war die VBeranlaffung, daß die Kaiferin Katharina IL ihn 
einlud, nach Petersburg zu fommen. 8. lehnte wegen Kränflichkeit zwar den Ruf 
ab; die Monarchin unterhielt aber feitvem einen Briefwechſel mit ihm und befchentte 
ifn mit dem Wladimir⸗Orden. Während der Iekten Krankheit Friedrich des Großen 
war 3. in Votöbam, durch einen fehr gnädigen Brief des Könige von 6. Juni 
1786 dahin berufen, bei dem er fhon 1771, als er nad Berlin zu Medel, um fi 
operiren zu laſſen, gereift war, eine Audlenz gehabt hatte. 83. flarb, nachden er lange 
an Melancholie gelitten hatte, am 7. Detober 1795 zu Hannover. Gr war ein vor- 
trefflicher Arzt, aber feine fchale, mit derbem Hochmuth verbundene Eitelkeit verführte 
ihn, zumal ald er mit dem vornehmen Adel in Berbindung lebte, fi in Dinge zu 
miſchen, denen er nicht gewachſen mar, und mit feiner Bitterfeit Feinde aufzurufen, 
bie, wie der berüchtigte Dr. Bahrdt, weniger zu verlieren hatten, als er, oder, wie 
Käftner, ihm an Gelehrfanfeit überlegen waren. (Vgl. die Feine Schrift von Käfl- 
ner. „An Herrn Hofratb und Leibmedieus Zimmermann zu Hannover“, Altenburg 
1780.) Indeffen war 3. nicht ohne Geiſt und Wis, und bei allır Unbeholfenheit 
und Breite des Stils ſchimmerten aus feinen Schriften Belejenheit und Originalität 
hervor. Wundern muß man fich jetzt freilich, wie ein feiner Zeit fo hochgerühmtes 
Berl „Ueber die Einſamkeit“ Zürih 1755, gänzlich umgearbeiter, 4 Bde., Leipzig 
1784— 1785), mit unftttlihen Ereurfen, obſednen Phraſen, platten Tiraden, Klatſche⸗ 
seien und bämiichen Ausfällen überfüllt, fol Glück Hat machen können. Nicht min« 
der berühmt murde fein Buch „Bon dem Nationalftolze" (Zürich 1758, 6. Auflage 
1789), das in faft alle europäifche Sprachen Überfegt wurde. Vielleicht die befle von 
allen jeinen Schriften iſt „Bon der Erfahrung in der Arzueiwiffenfchaft" (2 Bde., 
Züriy 1764, neue Aufl. 1787). Beine Schriften: „Ueber Friedrich den Großen 
und meine linterredungen mit Ihm kurz vor feinem Tode” (Leipzig 1788) und „rag 
mente über Friedrich den Großen” (3 Bde., Leipiig 1790) vermidelten ihn in viele 
ärgerlihe Streitigkeiten und riefen eine lange Weihe von Schriften Hervor, welche in 
der „Allgemeinen Deutichen Bibliothef* 112, 1, S. 196 ff. von Nr. 10 an aufge 
zaͤhlt find. Eine ganz nichtswürdige Schandfchrift mar Kotzebue's „Doctor Bahrdt 
mit der eiſernen Stirn, oder Die deutfche Union gegen Zimmermann. Ein Schaufpiel" (1790), 
worin alle diejenigen, weldye mit 3. in irgend einer Art Öffentlich angebunden hatten, mie 
Lichtenberg, Nicolai, Bieſter, Campe, Käftner, Rauvillon, Boieu. A. mitden ſcheußlichſten 


32 Zimmermann (Karl). Zingarelli (Nicolo Antonio). 


Unflätbereien befudelt worden. „Zimmermann's Auferſtehung von den Todten. Ein 
Zuftfpiel in einem Aufzuge vom Verfaſſer im firengften Incognito. Gin Gegenſtück 
zu dem Scaufpiel, Doctor Bahrdt mit der eifernen Stirn” (1791), foll von Bahrdt 
herrühren. Vergl. Tiffot, Vie do J. G. Zimmermann (Laufanne 1796, deutfh, Han- 
nover 1797), Marcard, „Zimmermann’8 Berhältniffe mit der Kayſerin Catharina II. 
und mit dem Heren Weikard“ (Bremen 1803), „Dentmwürbigfeiten aus der Lebens⸗ 
geihichte des Kaiferl. Ruſſtſchen Etatsrath M. A. Weikard" (Brankfurt und Leipzig 
1802), Widmann, „Zimmermann’s Kranfengefchichte” (Hannover 1786), Dörinz’e 
Biographie Z.'s in den „Zeitgenoſſen“ (3. Reihe, Nr. 6) und „Iohann Georg Zim- 
mermann’d Briefe an einige feiner Freunde in der Schweiz“, herausgegeben von Al⸗ 
brecht Rengger (Narau 1830), an deſſen Vater, einen Prediger, die erfte Hälfte ber 
mitgetheilten Briefe gerichtet if. 

Zimmermann (Karl), der jüngere Bruder Ernſt 3.'8, geboren zu Darmfladt 
1803, wurde 1824 Mitvorfteher einer Privatſchule feiner Vaterſtadt, 1827 Lehrer 
an der Realſchule und 1829 zugleich als Hülfsprediger an der Stadtkirche angeflellt. 
Hierauf erhielt er 1832 das Diakonat an der Hoffirhe und 1833 zugleich die Stelle 
als Lehrer der Geſchichte an der Militärſchule. Seit 1835 zweiter Hofprediger, flieg 
er 1842 zum erflen Hofprediger auf, womit er zugleidy die Verpflichtung übernahm, 
den Prinzen Alexander und die Prinzeffin Marie zu unterrichten. Sein Aufruf am 
Neformattonsfeft 1841 zur Unterſtützung hülfsbedürftiger proteftantifcher Gemeinden 
veranlafte die Gründung der nachmaligen , Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung“. Im November 
1847 wurde er zum Prälaten ernannt, in weldher Stellung er noch wirkt. Er hat 
folgende Predigtfammlungen herausgegeben: „Die Predigt unferd Herrn und Heilan- 
des Jeſu Chriſti in religidfen Vorträgen behandelt" (2 Bde., Neuſtadt 1836—1837), 
„das Gebet des Chriſten“ (ebend. 1837), „das Leben Jeſu in Prebigten“ (5 Bde., 
Darmſtadt 1840—1847), „Feſtpredigten, Gafualprebigten und Gafualreden® (1850), 
„Predigten und Reden aus den Jahren 1847 bis 1852” (Darmfladt 1854), „Pre 
digten und Reden in den Sahren 1857 — 1864 gehalten" (Darmfladt 1865). Wit 
dem Dirertor Vogel in Leipzig gab er die von feinem Bruder Ernſt 3. begründete 
„ Schulzeitung“, mit Bretichneider felt 1841 die „Allgemeine Kirchenzeitung”, die er 
1847 allein übernahm, feit 1843 die bomiletifche Zeitfchrift „die Sonntagsfeier”, der 
fi feit 1838 „Literarifche Beiträge für Homiletik und Aëcetik“ anfchlofien, feit 1841 
das „Theologifche Literaturblatt”, feit 1843 den „Boten des Buflav-Adolf- Vereins", 
ferner „der Guſtav-Adolf⸗Verein. Ein Wort von ihm und für thn* (Darnfladt 
1854), „Dr. Martin Luthers Leben" (2. Aufl, Darmftabt 1855), „der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein in den Jahren 1862 bis 1864. Mit einem Anhang, enthaltend eine Ueber⸗ 
fit der Leiftungen des Vereins vom Anfang an bis 1863* (Darmftabt 1865) 
heraus. 

Zingarelli (Nicole Antonio), Componiſt, geboren zu Neapel am 4. April 1752, 
wurde in dem Gonfervatorium zu Loreto gebildet und war zuerſt Kapellmeiſter zu 
Torre dell’ Annunziata und von 1804 bis 1811 Director der vaticanifchen Kapelle 
zu Rom. Als bei der Geburt des Königs von Rom Napoleon den Befehl eriheilte, 
daß man in allen Staaten feiner Herrſchaft diefe Geburt feiern und ein Tedeum auf- 
führen folle, kam 8. diefem Befehle nicht nach, indem er erklärte, er kenne feinen 
anderen Herrfcher in Rom, als den Papft Pius VI. Da ließ Napoleon ihn nadı 
Paris bringen; aber in Erinnerung an den Genuß, den ibm Z.'s Oper: Romeo 
e Giulielta verfchafft Hatte, Ließ er ihm große Geldfumnen zukommen und bewilligte 
ibm bald die Erlaubniß, nach feiner Heimath zurädzufehren. 3. begab ſich, da unter 
deffen feine Stelle in Rom von Fioravanti Gefegt worden war, im Jahre 1812 nad 
Neapel, wo er 1813 zum Director des Königl. Muſikinſtituts von S. Sebaftlan 
ernannt wurde, gerade nicht zum Vortheil für dieſes Gonfervatorium; denn 3. war 
ein befchränfter Geiſt, voll von Vorurtheilen, bigott und ohne Herz für die Jugend. 
Sein Ruf war größer, al8 feine Bervienfte. Die Zahl feiner Opern und Gantaten 
beträgt 41, von denen wir bier nur anführen: Pimmatione, eine Gantate (1779); 
Montezuma, 1781 zu Neapel; Il Telemacco, 1785 ebendaſelbſt; Armida, 1786 zu 
Rom; Ifigenia in Aulide, 1787 zu Wailand; La Secchia rapita, 1793 zu Turin; 
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Romeo e Giulietta, 1796 zu Mailand aufgeführt, die einzige Oper 3.'8, bie der Ver⸗ 
gefſſenheit entriffen worben ifl; Berenice (1811). Das Leben und die Werke 3.'8 
And in folgenden Schriften behandelt worben: Raffaele Liberatore, Necrologia di 
Nicolo Zingarelli (Naples 1837); Raimondo Guarini, Cenni storici di Nicolo Zin- 
garelli (ebdf. 1837); Villarosa, Elogio di Nicolo Zingarelli (ebdf. 1837); Notizie 
biografiche di Nicolo Zingarelli (ebdf. 1837); Antonio Minghetti, Discorso per le 
solenne esequie del cavaliere Nicolo Zingarelli (Padone 1841). 

Zingg (Adrian), einer der tüchtigften ſchweizer Kupferſtecher, wurde zu St. 
Salfen am 24. April 1734 geboren und verrietb fchon als Knabe große Anlage 
zum Beichnen und Radiren, fo daß feine Eltern ihn zur meiteren Ausbildung nad 
Baris fandten. Hier, unter der geſchickten Anleitung des talentvollen Kupferflechers 
Sodann Georg Wille (f. d.) und gleichzeitig In der von dem berühmten Hyazinth 
Rigaud gegründeten Malerfihule arbeitend, eignete er ſich einerſeits das warme 
Golorit des Letzteren, wie bie reinliche Zeichnung des Erfleren an und erlangte befon- 
ders eine große Kunft in Anflchten mit radirten Umriſſen, die er aufs Sauberfle mit 
Sepia zu fchattiren und anzufärben wußte und die fih ſowohl durch die Beflimmt- 
beit der Formen wie dur eine glüdliche Anordnung der Borgründe auszeichnen. 
Im Anfang der Sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderto, nachdem er durch den 
Stich der 40 Kupferplatten zu dem Werke Gruner's über die Eißgebirge der Schweiz 
bereit8 einen hoben Auf erlangt, verließ er Paris, ging noch eine Zeit lang nad 
Gngland und Holland und wandte ſich Hierauf nad Dresden, wo er 1766 als Leh- 
rer an der dortigen Kunflafademie eintrat, der er fpäter bis an feinen Tod als Pro⸗ 
feflor angehörte. Er flarb in Dresden am 26. Mai 1814 in hohem Alter. Er Hat 
viele, noch Heut theuer bezahlte Blätter nach Ruysdael, Dietrih, van der Belde 
und anderen bolländifchen Meiftern gearbeitet, und auch eine Menge Landfchaften in 
allen Größen aus der Umgegend Dresdens geliefert, welche Zeugniß davon ablegen, 
wie fehr er ed dverfland, in den Charakter der Segenden einzubringen, wo er ſich aufe 
Biel. Da er alles klar und vom hellſten Sonnenfchein beleuchtet binftellt, fo dien⸗ 
ten und dienen noch heut feine Blätter zum Gebrauch auf Schulen, maß zugleih in 
geſchaͤftlicher Hinſicht ſehr gewinnbringend für ihn war, fo daß er in glänzenden 
Bermögendverhälinifien lebte. Eine vollſtaͤndige „Sammlung“ feiner Werke erfchien 
zu 2eipzig in den Jahren 1804 bis 1806, welche eben fo wie fein aus drei Heften 
beſtehendes „Zeichenbuch“ in Driginalabprüden jest ſehr felten if. Mit feinem 
Landsmann und Freunde, dem verdienten Portraitmaler Anton Graff aus Winterthur 
im Canton Züri, welcher auch als Profeffor der Kunftafademie in Dresden und 
zugleich als Hofmaler wirkte, verband ihn ein inniges Freundſchaftsbündniß, welches 
erft der Tod (Graff flarb 1813 in Dresden) trennte. 

Zinkeiſen (Sohanm Wilhelm), deutſcher Befchichtfchreiber, geboren am 11. April 
1803 zu Altenburg, fludirte auf der Univerfität zu Iena erſt Theologie, dann aus⸗ 
ſchließlich Geſchichte. Nach feiner im Jahre 1826 erfolgten Promotion lebte er einige 
Jahre in Göttingen, Dresden und Leipzig, wo er Brivatbocent der Geſchichte war; 
darauf unternahm er eine größere Meife und nad einem zweijährigen Aufenthalte zu 
Münden reifle er im Jahre 1833 nach Paris, wo er fly längere Zeit aufbielt. 
Einen im Jahre 1834 an ihn ergangenen Auf als Profeffor der Gefchichte in Athen 
Hatte er abgelehnt, er übernahm aber 1844 in Berlin die Redaction der „Preußifchen 
Staatäzeitung*, die unter feiner Leitung ein ſehr gut redigirte8 Organ war. Als 
1848 daſſelbe in den „Preußifhen Staatsanzeiger” verwandelt wurde, führte er auch 
die Leitung dieſes Blattes, Bid er im Jahre 1851 gänzliy aus dem preußifchen 
Staatödienfle fhied und zu Berlin privatifitte, wo er am 5. Sanuar 1863 nad 
iahrelangen ſchweren Leiden ſtarb. 3. hat ſich durch folgende hiſtoriſche Arbeiten bes 
kannt gemacht: „Geſchichte Griechenlands von Anfange gefchichtlicher Kunde bis auf 
unfere Tage. Grfter Theil. Das Altertum und die mittleren Zeiten bis zu dem 
Heerzuge Königs Noger von Sichlien nach Griechenland" (Leipzig 1832), „Geſchichte 
des o8manifchen Reichs in Europa” (als Beftandtheil der Sammlung von SHeeren 
und Ulert, 7 Bde, Gotha 1840—1863), „Geſchichte der griechifchen Revolution 
(2 Bde, Leipzig 1840), „Der Jakobinerclub. Ein Beitrag zur Gefchichte der Par⸗ 
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teien und der politiſchen Sitten im Revolutions⸗Zeitalter“ (2 Theile, Berlin 1852 
und 1853), „Drei Denkfchriften über die orientalifche Brage von Papfl Leo X., König 
Stanz I. von Frankreich und Kaifer Marimilten I. aus dem Sabre 1517. Nah dem 
beigefügten Driginaltert zum erſten Male überfegt und erläutert” (Botha 1854). 
Kerner bat 3. folgende werthvolle Auffäge für F. v. Raumer's „Hiftorifches Taſchen⸗ 
buch” geliefert: „Verſailles. Hiſtoriſche Nüdblide” (Jahrg. 1837), „Die orienta- 
lifche Frage in ihrer Kindheit. ine gefhichtlihe Studie zur vergleichenden Politik" 
(Jahrg. 1855), „Die orientalifhe Frage im zweiten Stadium ihrer Entwidelung“ 
(Sahra. 1856), „Der Wehen und Norden im dritten Stadium der orientalifchen 
Frage“ (Jahrg. 1858), „Das vierte Stadium, oder das jüngfte Jahrhundert und 
die Zukunft der orientalifchen Frage“ (Jahrg. 1859). 

Zinkgref (Iultus Wilhelm), deutfcher Dichter, der ſich auch Zinegref und Zind- 
gref ſchrieb, wurde am 3. Juni 1591 zu Seidelberg, wo fein Vater, ein damals be» 
rühmter Juriſt, Eurpfälzifcher Nath war, geboren. Nachdem 8. feine juriftiſchen Studien 
auf der Hochſchule feiner Vaterfladt vollendet und die akademiſche Doctorwürde erlangt 
Hatte, befuchte er die Schweiz, Branfreih, England und die Niederlande, worauf er 
in feiner Heimath, eine durch die Kriegsunruhen herbeigeführte Abweſenheit von nicht 
gar langer Dauer abgerechnet, bis zum Jahre 1623 verweilte, zulegt als General- 
Yuditeur. Hier hatte fi auch während Opitzens Aufenthalt auf der Univerfität Die 
freundichaftlicde Verbindung mit diefem angefnüpft. Nach Eroberung ber Stadt durch 
die Bayern flüchtete 3. zuerft nach Frankfurt a. M. und von da nad Straßburg, we 
er ald Dolmetfcher in die Dienfte des franzöſiſchen Befandten WMaredcot trat und bie 
vorzüglichften Höfe der deutfchen Fürſten befuchte. Ein hitziges Fieber, das ihn in 
Stuttgart aufs Krankenlager warf, löſte dies Verhaͤliniß wieder. Nach wiederherge⸗ 
ftellter Gefundheit ging 8. über Straßburg nah Worms, verwaltete an diefem Orte 
und fpäter in Alzei juriſtiſche Aemter, wurbe aber von bier durch die Folgen der 
Schlacht von Nördlingen vertrieben und begab ſich mit Lebensgefahr nad St. Goar, 
wo er an einer peflartigen Krankheit am 1. November 1635 flarb. Außer einer Ans» 
zahl Epigramme, Lieder und Sonette und einer In gepaarten Alerandrinern abgefaßten 
„Bermahnung zur Tapferkeit”, worin er mit vielem Glück des Tyrtäus Kriegsgeſaͤnge 
nachgeahmt bat, verfaßte er: „Der Deutichen Icharffinnige Eluge Sprüde, Apophtheg⸗ 
mata genannt“ (1. Th. Straßburg 1626, 2. SH. 1631; beide zufammen 1639 eben⸗ 
dafelbft), welches fein Hauptwerk if. Daſſelbe beflebt aus einer Sammlung von 
Anekdoten und Ausſprüchen gefchichtlicher Perjonen, über die ſich Leſſing, Joͤrdens 
und Andere fehr günflig audgefprocdhen haben. Eine neue Ausgabe derfelben bat Chr. 
Weile (Branffurt und Leipzig 1693), eine Auswahl B. F. Buttenftein (Mann 
heim 1835) beforgt. Eine Auswahl feiner Dichtungen nebfl Biograpbie enthält 
W. Müller'8 „Bibliothek deuticher Dichter des 17. Jahrhunderts’ (Bd. 7) und A. Ge 
bauer’8 „Deutfcher Dichterſaal“ (1. Bd., Keipzig 1827, ©. 268 ff.). 

Zinna. Eine der wichtigen und folgenreichften Anflalten für die Ausbreitung 
deuticher Cultur unter den fIawifchen Bewohnern der Landfchaften des linken Havel⸗ 
Ufers ift die Gründung des Ciſtercienſer⸗Moͤnchokloſters 3. gewefen. Der Stiftungs«- 
brief deſſelben ift bis jeßt weder In 3. felbft, noch in dem königlichen Provinzial. 
Archiv zu Magdeburg aufgefunden worden. Sehr wahrfcheinlih wurde er mit dem 
übrigen Urkundenfchage des Kloſters von dem Erzbiihof Johann Albert von Mag⸗ 
deburg, der zugleich Kurfürft von Mainz war, im Jahre 1546 in Verwahrung genom⸗ 
men. Man bat gefagt, daß 3. aus einem Feldkloſter bei Rüdersdorf oder aus dem 
Feldkloſter bei Kogel, dem heutigen Kagel bei Straußberg, bevölkert, und dab letz⸗ 
teres von dem bis dahin im Heidenthum verharrenden polnifchen Wendenfürften Jazko 
von Köpenif, bald nach feiner Belehrung bereitö 1160 geftiftet worben fe. Daß 
Kagel wirfli der Urfprungdort von 3., wird urkundlich bewieſen. Außer einem 
Erbbuche von 3. vom Jahre 1471 giebt e8 im Zinnaer Archiv noch ein zweites 
Document, von deſſen Borbandenfein man zwar ſchon Kenntniß hatte, das aber erfl 
1849 von C. Fidicin näher unterfucht worden If. Diefe in deutfcher Sprache ge⸗ 
fohriebene Urkunde führt den Titel: „Landt»- Buch der eptei Zinna. 1560. Oppen, 
Hauptmann zur Zinne.“ In zwei Haupttheile zerfallend, davon der erfle die Beflgun- 
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gen und Hebungen des eigentlichen Kloflerd 3. enthält, handelt ber zweite von ben 
Kloftergütern in Barnim, unter der Aufſchrift: „Negifter vom Eigenthum vber Bar- 
nem in der Mark Brand. — Folget das nyge Landt in der Mark”; und da ift beim Dorfe 
Kagel die Bemerkung gemacht: „Lemfe Hoppe, Koflet, giebt und (den Mönchen) 
XU Gr. vom Ader, da Borzeiten vnſere Wonungen iſt geweſen.“ Hier ift alfo ein 
unmittelbare Zeugniß, daß die Kirche durch Sendboten, Mifftonsflellen und klöſter⸗ 
Hche Anfledlungen fchon in den Tagen Albrechts des Bären den Barnim, und 
alfo auch ficherlich den Teltow, geiftlich erobert Hat und die Vorhut gewefen ift für die 
weltliche Eroberung der Markgrafen, fei diefe durch's Schwert oder durch Flug geführte 
Diplomatie bewirkt worden. Geiſtliche Berricytungen wurden den Giftercienfer- Mönchen 
vom Stifter des Kloflerd 3. nicht zugetheilt; denn dieſe Hatte Etzbiſchof Wichmann 
bereits dem Klofter Gottesgnade bei Galbe an der Saale für den ganzen Umfang des 
neu eroberten Landes Jüterbog überwiefen. Auch war ohnehin Die Beflimmung dieſer 
Mönche, der Orbendregel zufolge, mehr Landbau und Handwerk, ald Andacht, mehr 
thaͤtiges und muflergebendes, als wörtliches und belehrendes Chriftenthum. In der 
Nähe des Kloflerd bauten die Mönche den Wirthſchaftshof Kaltenbaufen und In 
der Folge einen zweiten, den file Neuhof nannten, und eine Waffermühle, dergleichen 
die Gegend noch nicht haben mochte. Alles beftellten fle Anfangs ſelbſt und erft 
fpäter tbaten fie ihren Neuhof auf Getreidepaͤchte an Bauern aus, weil er zur eigenen 
nugbaren Bewirthſchaftung fon zu fern lag; dann bauten fle auch zwifcdhen dem 
Klofler und dem von Slawen bewohnten Dorfe 3. um 1285 dad Dorf Grunow, 
jest Brüna genannt, und verpacdhteten dann ebenfalld die Aeder an Bauern. So 
. Hefl man in dem fchon erwähnten Erbbuche von 1471, das eine genaue Nachmweifung 
von den allmähblichen Erwerbungen des Klofters bis zum Schluffe des 14. Jahr⸗ 
hunderts enthält. Wo Wafferkraft vorhanden war, da legten diefe rührigen Mönche 
auch anderwärts Mühlmerke an, namentlih bei Brietzen an der Nieplik, Die von 
isrem Urfprunge bis an das Havelbruch, mit allen Zu» und Abfällen dieſes Bluffes, 
jeit dem Ende ded 13. Jahrhunderts ihr Eigenthum wurde. Sie betrieben biefe 
Mühlen durch ihre Halbmönche und gewannen fo immer neue Reichthümer, die fie 
nicht in Truhen, Kiften und Kaſten vergruben, fondern zum Ankaufe neuer Beſitzun⸗ 
gen unb zur Ermeiterung ihrer Gulturen verwendeten. Sie errichteten eine Meierei 
m Dobrifom und legten daſelbſt einen Weinberg an und eine zweite bei Gottow, 
mit der jle einen Eiſenhammer verbanden, der den erſten am Hammerfließ bei Der 
Dorfflätte Schapenbrügge erfegt zu haben ſcheint. Nicht genug an feinem großen, 
zufammenbangenden und wohl abgerundeten Landbeflg im Nuthethal und beffen An- 
grenzungen, dehnte dies Klofter 3. feine landwirthſchaftliche und techniſche Thätigkeit 
auch außerhalb der ftiftifchen Brenzen auf dem Gebiete der Markgrafen von Branden- 
burg aus, fern vom Kloſter in Barnim, mo es feinen Landbeflg erweiterte „mit dem 
neuen Lande”, wie e8 in Erbbuche Heißt, von dem Cogel und fpäter Rüderd⸗ 
dorf der Mittelpunkt war. Sehr wahrfcheinlih find die Zinnaer Eiftercienfer, wenn 
au nit die Entveder und erflen Benuger, doch gewiß die Erflen ge» 
weien, welche die Ausbeutung des Rüdersdorfer Kalkſteinflötzes in größerem 
Umfang betrieben baben.!) Die Zahl der Aebte, welche Klofler 3. regiert Haben, 





’) In der Geſchichte des deutihen Geldweſens ninmt 3. eine nicht unwichtige Stelle ein 
duch den fogenannten Zinna’fhen Münzjuß, der dafelbft vereinbart wurde. Zu diefem Münzfuße 
gab die 1666 in Bubijfin (Baugen) neu gefchlagene Münze den erfien Anlaß. Denn Johann 
Georg UO., ale Markgraf der Laufig, ließ nad) bem verberblichen 30jährigen Kriege zuerfl große 
und fleine Münze von gutem Silber fchlagen mit der Umſchrift Noneta Nova Superioris Lusa- 
tie 1666, in der die Mark jein zu 9 Thle. 2 Gr. ausgebracht war. Hierauf vereinigten ſich 
Sachſen, Brandenburg und Braunfchmweig- Lüneburg bei einer den 27. Auguf 1667 angeftellten 
Zufammenkunft in Süterbog, daß die Mark fein auf 10% Ein. ausgemüngt werden follte, bis ein 
allgemeiner Reichsbeſchluß erfolge. Nachdem nun biefe Vereinbarung auch dem fränfifchen, baye- 
chen und ſchwäbiſchen Kreiſe befannt gemacht und dieſe Neichslande zum Beltritt eingelaben 
waren, fo wurde 3. zur Zuſammenkunft der Bejandien beftimmt und von benfelben auch ange: 
nommen, daher auch am 4. September 1667 ein faiferliher Beflätigungsichluß zu Regensburg darüber 
erfolgte. Allein diefer Muͤnzfuß Hat Feine lange Dauer gehabt; denn ſchon 1690 den 16. Januar 
wurde von Sachen, Brandenburg und Braunfchweig- Lüneburg der Leipziger Fuß angenommen, 
wonach die Mark fein in %-, %: und 1:Thalerftüden zu 12 Thaler, in Doppelgrofchen zu 12 Thlr. 
PL 
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wird verfchieden angegeben, bald zu 26 und 28, bald zu 39. Der erfle Abt hieß 
Ritzo oder Theodoricuß. Er wurde 1179 oder 1181, als Jüterbog verbrannt 
wurde, von den Wenden, mit denen fih Heinrich Der Löwe von Sachſen ver- 
bündet Hatte, erfchlagen. Das erwähnte Erbbuc des Klofters lieh Abt Matthias. 
(1468-1483) anfertigen. Der lebte Abt aber war Balertanus, welder, „als 
er in Bolge der freien MReligtond-Uebung, welche 3. mit Jüterbog 1540 empfing, 
zufeben mußte, daß Alles um ihn ber den papiflifchen Aberglauben beherrſchte, und 
doch das Evangelium nicht wollte gelten laſſen, mit etlichen Mönchen, die feines 
Sinnes blieben, 1547 am Martint-Tage den Wanderflab zur Hand nahm, und mit 
feinen Seiligthümern, die ihm obnebem Niemand abgenommen haben würde, nad der 
Lauſitz und weiter nach Böhmen ging”, wo er tm Klofter Oſſegg bei Teplig geſtor⸗ 
ben fein foll. Diefes Klofter glaubt noch immer eine Erbberechtigung auf daB reiche 
3. zu haben, das 1547 ein Gebiet von 28 Ortfchaften — ohne die Bellgungen im 
Barnim zu rechnen — umfaßte. Das Klofter 3., deſſen Infaflen felt dem Schluß 
des 14. Jahrhunderts aufgehört hatten, Lehrer und Diener der Kirche zu fein, und 
fich einem fehwelgerifchen Genußleben Hingegeben Hatten, war nun fo gut als weltlich 
gemacht, obwohl eine förmliche Aufhebung der geiftlichen Stiftung niemals flattge- 
funden zu haben fcheint; und ein Herr v. Kliging, deffen Vorfahren, im 14. Jahr⸗ 
hundert 619 zum Anfang des 15., neben ihren Landgütern, auch Jüterbog und Dahme 
als Burggrafen in Berwaltung gebabt Hatten, wurde als Landeshauptmann über 
daffelbe geſetzt. Es fand unter dem Magdeburgfchen Erzbiſchof und wurde von ba 
an beftändig als ein erzbifchöfliches Domanial betrachtet. Am 4. Juni 1680 flarb 
der legte Adminiſtrator des Erzftifts Magdeburg, der fächflfche Prinz Auguſt. Durch 
diefen Todesfall fiel nunmehr das ganze Kloftergebiet oder Amt 3., in Gemäßhelt 
der Stipulationen des weftfälifchen Zriedensfchluffes von 1648, an das Haus Bran⸗ 
denburg. Der Große Kurfürft fandte feinen Oberſten Du Bleſſier Gouret 
mit 400 Mann nah Z., der am 6. Juni 1680 vom Amte förmlich Beflk ergriff. 
Bon da marfhirte er mit Guſtav v. Schulenburg nah Halle, woſelbſt ſie 
fh im Namen des Kurfürften huldigen Tiefen. Die Regierung des Großen 
Kurfürften bildete aus dem erworbenen Klofleramte nebſt zugefchlagenen Ritterſchafts⸗ 
dörfern einen befondern Zinnaer Amtskreis, der fpäter Ludenwalder Kreiß ge⸗ 
nannt wurde, und ließ ihn bei dem ald Herzogtfum überhaupt erworbenen Erzſtift 
Magdeburg; 1730 aber überwied König Friedrich Wilhelm I dieſen Kreis in 
Bezug auf Pollzel-, Finanz» und Militärverwaltung der Turmärkifchen Kriegs⸗ und 
Domänenfammer in Berlin. Unter der Regierung Friedrich's des Großen 
traten im Gulturzuftande des Amtes 3. große Veränderungen ein, bie größte aber 
ging auf der Feldmark Kaltenhauſen vor. Als dieſes Vorwerk 1764 In Erb⸗ 
pacht gegeben wurde, zweigte der König eine 440 Morgen große Flaͤche, die um bie 
Kloftere oder die nunmehrigen Amtögebäube von 3. liegen, davon ab und erbaute 
darauf eine Stadt, die er, zum Gedaͤchtniß des Jahrhunderte langen, mohlthätigen 
Wirkens und Waltens der Moͤnche, ebenfall 3. nannte. Der König beflimmte fle 
zu einer Manufacturſtadt, befonderd zum Betrieb der Spinnerei und Leinmweberei, 
weshalb Weber aus der Oberlauftg Hierher berufen mwurben. In regelmäßig ange» 
legten breiten Straßen wurben durchaus mafflve Doppelbäufer für 169 Familien auf 
koͤnigliche Koften errichtet und im Sabre 1777 vollendet. Die Kloftergebäude haben 


9 Gr. und in Scheidemünge zu 13 Thlr. ausgeprägt werben follte, worauf fih das Verhältniß des 
Binna’fhen Fußes zum Leipziger in grob Gourant ergab wie 1 : 1,19 Dem Leipziger Fuß folgte 
1753 der Conventionsjuß zu 13% Thlr. und etwas früher, 1750, der preußifche, fogenannte Grau⸗ 
mann'ſche Münzjuß zu 14 Thlr. die Marf fein. Auch A ift 8. wichtig geworben, daß bier 
1449 ein Bertrag zwilchen Brandenburg und dem Erzfifte Magdeburg zu Stande fam, welder 
den langjährigen Zwiſt zwifchen beiden enbigte und wodurch Magdeburg alle Anſprüche auf bie 
Städte und Schlöffer Gardelegen und Salzwebel, bie Hälite des Schloſſes Calbe mit Zubehör, 
bie Schlöffer und Städte Arneburg, Ofterburg, Tangermünde, Stendal, — — Bambiſſen, 
Neuſtadt Brandenburg, Blaue und. die Zauche mit ihren Zubehoͤrungen aufgab, während von bran⸗ 
denburgifcher Seite die Schlöffer Wollmirftädt, Möckern, Ierihow, Sandow, Milow, Bukow, Al: 
vensleben, Angern, Altenhaufen, Plote, Wuljsburg, Rojätz mit ihren Pertinenzien an Magdeburg 
überlaffen wurden. Auch wurbe dadurch bie Grafſchaft Wernigerode wieber brandenburgifches Zehn 
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zn diefer neuen Stadt die Baumaterialien hergeben müſſen; die alte, wahrſcheinlich 
um’8 Jahr 1200 erbaute Klofterkicche blieb jedoch verfchont, um auch der neu ge- 
Rifteten Gemeinde zum Gotteshaus zu dienen. Die Erbauung ber Stadt Foflete dem 
Fiscus 51,000, die Anlegung eines Materialien-Ragazins 6600 und die außerordent- 
lien Ausgaben betrugen 14,655, zufammen 72,255 Thlr. Obwohl nun feit dem 
Aufbören des Kloſters 3. drei Jahrhunderte verfloffen find und obwohl ein ganz 
anderer Ihätigkeitötrieb auf der Stele Haum gefunden Bat, wo einft priefterliche 
Aderbauer den Pflug nach deutfcher Weile zu führen Iehrten, fo iſt dennoch die Be⸗ 
zeichnung „Klofter 3.” felbf für die neue Stadt, die jeßt gegen 2000 Einwohner 
zahlt, 618 auf den bentigen Tag im Wunde des Volkes gang und gäbe geblieben. 

Zins f. Wucer. 

Zinzendorf und Pottendorf (Nikolaus Ludwig, Graf und Herr von), ber 
legte bedeutende religidfe Virtuos und Bemeinbeflifter, den Deutſchland hervorgebracht 
Hat. Sein Werk geht dem Naturalismus, wie derfelbe fich gleichzeitig in Frankreich 
entwidelte, parallel. Wollte diefer Die Menfchheit von dem Regiment eines jenfeltigen 
Gottes emancipiren und zu ihrer Lebensregel bie Gingebungen und Bebürfnifie Der 
Natur machen, fo war dad Streben 3.3, den Heiland An Alles, was die rechtglaͤu⸗ 
Bige Theologie fonft als die Naturmacht im Menfchen befämpfte, einzuführen und da⸗ 
durch erfi die Erldfung zu ihrer legten Bollendung zu bringen. Die natürlichen Ge⸗ 
fühle, die natürlichen Megungen und Beblirfniffe, die Naturacte — Alles ſollte in bie 
Heiligung aufgenommen, heilig und emancipirt werden. Stieß der Naturalismus bie 
religiöfe und kirchliche Herrfchaft von dem menfchlichen Treiben hinweg, fo wollte 8. 
das Heil in alles Natürliche ſelbſt hineinziehen und diefem dadurch die gottfelige, 
unbefähränfte Freihelt erobern. Das iſt der eigentliche Sinn feines Werkes. Ehe wir 
Diefed Wagniß und die mit demfelben verbundenen Gefahren, fo wie bie durch den 
kühnen Verſuch veranlaßten Berirrungen darflellen, ſchicken wir einige 

1) Biographifche Notizen voran. Das Geſchlecht 3. iſt in Oeſterreich 
zu Haufe, verwaltete das Erb-Jägermeifter- Amt im Lande unter der Ens und ward 
1662 in den Brafenfland erhoben. Das Stammhaus 3. war bei St. Leonhard Im 
Borft belegen. Der 1539 verflorbene Chriſtoph von 8. brachte dad genannte Amt 
an feine Familie und vermachte in feinem Teftament feinem jüngeren Sohne die Herr- 
Schaft Pottendorf (vier Meilen von Wien). Albert, Graf v. 8. und B., warb 1683 
Taiferlicher Dber-Hofmeifter und Premierminifter. Deffen Bruders⸗Gohn, Warimilian 
Erasmus (} 1672), wanderte, nachdem er ſich für das Iutherifche Bekenntniß entjchieben 
Hatte, nad Franken aus und ließ ſich zu Oberbirg, einer Beſitzung bei Nürnberg, 
nieder. Seine beiden Söhne Otto Chriſtian und Georg Ludwig wandten ſich nad 
Sachſen und fliegen dafelbf zu hoben Ehren auf. Der aͤltere (1718 verftorbene) 
warb Eöniglich polnifcker und Eurfächflicher General⸗Feld⸗Zeugmeiſter, wirklicher Ge⸗ 
heimer Rath und Commandant aller Feſtungen in Sacfen; Georg Ludwig, der fün- 
gere, ward kurſächſiſcher Gonferenzminifter und verbeirathete fih 1699 zum zweiten 
Male mit Charlotte Juſtine, Breitn v. Gersdorf, in welcher Ehe Nikolaus Ludwig 
den 26. Mai 1700 geboren ward. Spener, welcher mit der vom Pietismus erwedten 
Familie befreundet war (damals Probſt in Berlin), vertrat bei der Taufe deſſelben 
Bathenflelle.e Schon ſechs Wochen nad der Geburt 3.8 flarb fein Vater, worauf 
feine Mutter mit ihm nach Groß⸗Hennersdorf in der Oberlaufig zu ihren Eltern zog. 
Im Sabre 1702 farb fein Großvater, Nikolaus 9. Gersdorf, Landvogt der Ober⸗ 
Taufig, und als feine Mutter 1704 mit dem damaligen preußifchen General, fpäteren 
Feldmarſchall Natzmer (f. d. Art.) in Die zweite Ehe trat und demfelben nach Berlin 
folgte, fo fiel feine Erziehung vorzugsmeife feiner Großmutter, einer frommen !) und 
Dabei verfländig praftifchen Dame, zu. Neben diefer wirkte aber beſonders feine 
Zante, mit ihrer Tebhaften und feurigen Phantafle, auf ihn ein, Henriette, 
bie jüngere Tochter der Landvogtin. Sein inneres religidfes Leben warb unter diefer 
weiblichen Pflege frühzeitig entwidelt; der unmittelbare Gedanken⸗ und Gemüthöver- 





I, Diefelbe war eine geborene Katharine v. ne und hatte fi als Verfaſſerin geiftlicher 
Lieder, die in mandye Befangbücher übergegangen find, zu Ihrer Zeit einen Namen gemacht. 


38 Zinzendorf (NIE. Ludw., Graf v. Biographifche Notigen.) 


kehr mit bem Heiland war feine liebſte Befchäftigung. In feinem zehnten Jahre ward 
er dem Pädagogium in Halle übergeben. Die fitenge pietiflifche und pedantiſche Zucht 
auf bemfelben hatte für ihn nur die Folge, daß er fein eigenes Gemüthsideal, den 
perfönlihen Verkehr mit dem Heiland, um fo eifriger für ſich eultivirte. Seine früh 
entwidelte Eigenheit brachte ihn zu einer Art von Oppoſttion gegen den Halle'ſchen 
Schul⸗Pietismus. Dabei regte ſich ſchon damals der ihm eigene geiftlidhe Organi⸗ 
fationstrieb, wie er z. B. nach einander gegen ſechs geifllihe Vereine ober Verbrü⸗ 
derungen unter feinen Mitſchülern ftiftete, unter andern den „Senflornorden‘. Mit 
feinem Mitſchüler und Freunde, Friedrich v. Watteville, aus dem Waadtlande, ſchloß 
er einen Bund zur Belehrung der Heiden, und zwar derjenigen, die von den dama⸗ 
ligen Mifftonen vernadhläffigt würden. 1716 bezog er die Univerfität Wittenberg, 
um bafelbft nach der Weiſung feines Oheims und Bormundes die Mechte zu flubiren 
und fi für den Staatödienft vorzubereiten. Nachdem er in Halle neben und außer⸗ 
halb des dortigen offleiellen Pietiomus fein eigened religiöfes Leben cultivirt Hatte, 
erfchien er in Wittenberg, wo das flrenge und orthodoxe Lutherthum gegen die 
Halle'ſche Gebeugtheit eine gewiſſe freiere Weltlicpkeit zur Tagesordnung erhoben 
hatte, mit feiner privaten geiftlichen Disciplin als ein firenger Pietifl. Jedoch genügte 
feiner religiöfen Stimmung feines der beiden Syſteme. In ihren beiderfeitigen For⸗ 
meln und Definitionen ſah er Mißverfland und Vorurtheil, und er traute ſich die 
Kraft zu, wenn man ihm Gehör fchenken wollte, beide auf die Höhe feiner eigenen 
Meligiofltät zu heben. Er bot fich beiden Seiten ald Vermittler an und warb wirklich 
als folcher angenommen. Schon follte er den damaligen erflen Wittenberger Theolo- 
gen, Wernsdorf, nah Halle zu Francke'n begleiten; doch Fam bie Sache, da man auf 
beiden Univerfitäten fich zulegt felbft die unübermindlichen Schwierigkeiten des Unter⸗ 
nehmens eingeftand, nicht zur Ausführung. Nachdem er 1719 die Univerfität ver⸗ 
laflen, trat er eine Reiſe durch Holland und Brankreih an und hatte zu Paris im 
Umgang mit dem Garbinal und Erzbifchof Noailles, mit dem er einen Freundſchafts⸗ 
bund fliftete, Gelegenheit, den Univerſalismus feiner Hergendreligion zu entwideln 
oder kennen zu lernen, indem er fand, daß diefe Meliglon ber eigentliche Kern 
und das Belebende jeder Kirchengemeinfchaft fei und über den verfchiebenen Dog⸗ 
menſyſtemen flebe. Diefelbe Erfahrung Hatte er in Holland im Umgange mit 
den Orthodoxen und Diffidenten der reformirten, Kirche gemacht. Nach feiner 
Rückkehr in die Heimath trat er, dem Drängen feiner Angehörigen nur mit 
Widerfireben folgend, 1721 in den Staatsdienft, ward Hof- und Juftizrath bei 
ber Negierung in Dresden, Taufte fodann 1722 von dem väterlichen Vermoͤgen das 
Gut Berthelsdorf bei Hennersdorf, um dafelbft als chriſtlicher Gutsherr zu wirken, 
und vermaͤhlte fih in demfelben Jahre mit Erdmuthe Dorothea, der Schwefter feineß 
Sreundes, des Grafen Reuß⸗Ebersdorf, Heinrich's XXIX. In Dresden bielt er zahle 
reich befuchte Hausandackhten und Erbauungsflunden, gab eine Wochenfchrift: „Der 
deutſche Sokrates? Heraus, in welcher er mit den damaligen apologetifchen Verſtandes⸗ 
gründen die Weltleute von der Vernünftigkeit des Chriſtenthums zu überzeugen fuchte, 
und fchrieb au eine Abhandlung unter dem Titel: „Aufrichtige Gedanfen von chriſt⸗ 
licher Bereinigung evangelifher Meinungen, die ſich bis daher unter dem Namen der 
Eyangelifch » Lutberifchen und Meformirten getrennt haben.“ Bald nad) dem Ankauf 
von Berthelsdorf ward ihm von feinem Pfarrer Rothe (im Mai 1722) der Zimmer- 
mann Chriſtian David vorgefiellt, weldyer, urfprünglich katholiſch, in Berlin zur lu⸗ 
therifchen Kirche übergetreten war und unter feinen deuifchen Landsleuten im nörd- 
liyen Diftriet Mährens in der Nähe von Troppau, die fih als Nachkommen der 
mährifchen Brüder betrachteten und wegen ihres evangelifchen Strebens von ben ka⸗ 
tholifchen Autoritäten bedrängt wurben, großes Anfehen hatte. Er erhielt von 8., 
den er um Hülfe für feine zur Auswanderung geneigten Landsleute erfuchte, Schug 
und Beiſtand zugefagt, und in ben nädften Wochen kamen bereits einige flüchtige Fa⸗ 
millen an, denen in den folgenden zehn Jahren ein förmlicher Auswanderungäfrom 
folgte. Die Erſten erbauten fi an der Landſtraße bei Berthelsdorf am Hutberge ein 
Haus, das ſie ſchon im October 1722 bezogen. Bald darauf erhielt Die wachſende 
Anftedelung als „Herrnhut“ einen hiſtoriſchen Namen. Mit den mährifchen Brüdern 
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zogen allmählich Schwenckfeldianer ein (f. d. Art. Schwendfeld) und allerlei Separa⸗ 
tiſten. 3., den fein Breund Watteville nach feiger Ueberfiedelung nad Herrnhut in 
ver Drganifation diefer verfchiedenartigen Elemente zu einer Gemeinde unterflügte, 
mollte dad Ganze mit der Iutherifchen Kirdye in Verbindung fegen. Je mehr aber er 
und der Pfarrer Rothe gegen eigenwilligen Separatismus eiferten, um fo leidenfchaft- 
tier erhob fih gegen ihn und das Iutherifche Kirchenweſen die Eigenheit aller dieſer 
Geparatiften, bis er endlich ihren Sinn traf und fie am 12. Mai 1727 zu einer 
DOrtögemeine verband, die bürgerlich und geifllich ein für ſich beſtehendes Ganzes bil- 
den und Fi nur im Leben mit dem Sellande und im Geifte der brüberlichen Liebe 
als Eins fühlen ſollte. Gie war fomit Fein einzelner freier Berein innerhalb einer 
srößeren Kirhengemeinfchaft (im Spenerlfchen und ptetiflifchen Sinne), jondern etwas 
Eigenes, fa ſelbſt Benügendes, bürgerlich und geiftlih für ſich Beſchloſſenes. Aus 
diefen Statuten vom 12. Mai 1727 ging die ganze fernere Entwidelung von Herrnhut 
hervor. Noch an demfelben Tage wählte man 12 Aelteſte, acht Tage darauf 4 Ober⸗ 
ältehe durch's Loos. 3. ſelbſt, der in demfelben Jahre aus dem Staatödienfte ge⸗ 
treten war, begann als Vorſteher der Gemeinde die Bonferenzen mit den Xelteften. 
Zugleih veranlaßte er die Bildung kleiner Kreife in der Gemeinde, der „Banden, " 
aus denen fpäter die Chöre der Geſchlechter und der Lebendalter bervorgingen. Die 
Abendmahlöfeier der Herrnhuter Gemeine am 13. Auguft 1727 befeftigte fie endlich 
in dem Glauben, daß fle eine befondere Liebesgemeinfchaft von Erweckten fei, und 
man befchloß demzufolge die Einrichtung einer „Heiligen Wacht des Gebetd,“ worauf 
fi eine große Anzahl von Gemeindemitgliedern meldete, die feitbem, fi von Stunde 
zu Stunde ablöfend, Tag und Nacht das Gebet für die Gemeinde unterhielten. Seit 
dem 13. Auguſt des Jahres 1727, melden die Brüdergemeinde als ihren eigent- 
lichen Stiftungstag anſah, befand fi ihre Verfaſſung in den beiden fol« 
genden Jahrzehnten in einer befländigen Fluctuation; faft jedes Jahr wird 
Durch eine Fortbildung, oder auch bloße Aenderung bezeichnet. Zunaͤchſt erwähnen 
wir wegen des fpdter anzuführenden frommen Gewaltſtreichs vom Jahr 1741 bie 
Befeitigung der zwölf Aelteften mit ihrer Zufpigung in vier Oberaͤlteſte durch die 
Sufallirung von überhaupt nur drei Aelteſten im Jahre 1730 und die bald darauf 
vollzogene Aenderung, wonach aus der Mitte der Repteren ein alleiniger Aelteſter ſich 
erhob. Anfangs war das Martin Linner; zwei Jahre nad) dem Tode deſſelben (1733) 
folgte ihm Leonhard Dober. — Die zahlreihen und hoben Verbindungen, die 8. 
aus früherer Zeit hatte, gaben ihn Anlaß, vom Augenblid der Eonflituirung feiner 
Gemeinde an auch nad außen eine große Thätigkeit zu entfalten. Zunaͤchſt galt es, 
draußen die Borgänge des Jahres 1727 befannt zu machen und für das neue Wert 
gelchrie oder politifch folgenreiche Approbation, Zuſtimmung und Mitwirfung zu ger 
winnen. Gr felbft befuchte Die Univerfitäat Jena und Die Höfe von Saalfeld und 
Baireuth; Agenten ſchickte er nach Tübingen und In die Schweiz, ferner nach Kopen- 
Hagen au den Prinzen Karl von Dänemark und fpäter in bie ruffifchen Oſtſee⸗ 
Brovingen an die Generalin v. Hallart, die er in Dresden hatte kennen lernen. 
Seine dänischen Gonnerionen bahnten feiner Gemeinde au den Weg auf bat Ge⸗ 
biet der Heidenmifflon; feit 1732 arbeiteten bie Brüder unter den Negern Weſt⸗ 
Indiens, feit 1733 in Grönland, worauf die Mifflonen unter den Indianern Nord⸗ 
Amerikas folgten. In den nächften Jahren nach 1727 wurde er ſich auch über feine 
Gtiellung zu den Dogmen ber evangelifhen Kirche Mar. Zunaͤchſt hatte er feine 
Gemeinde durch das allgemeine Princip der Liebe und Verträglichkeit, die man auf 
kürch licher Seite bisher als Indifferentiimus oder Synkretismus (f. d. Art.) 
verurtheilt Hatte, über die confefflonellen LUinterfchiebe erhoben. Jetzt aber, da man 
ihn fchon vor dem Jahr 1730 ald Gegner der Iutberifchen Rechtfertigungslehre an⸗ 
seit, kam er Dahinter, daß für ihn und für feine Gemeinde weder bie pietiflifche 
Bußkampftheorie, noch bie lutheriſche Lehre von ber Zurechnung des Verdienſtes Chrifti 
pafle. Er und die Seinigen find Kinder Botted; er und Die Seinigen find er- 
IR; er und die Geinigen ſtehen in perfönlicher Xiebesgemeinfchaft mit dem Heiland; 
das Heil iſt ihnen innerlig. Die Klarheit, die er über feinen Gegenfag zu den 
proteſtantiſchen Confeſſtonen gewann, führte ihn auch frühzeitig zu ben Secten 
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des weſtlichen Deutfchlande, den Separatiftien und Iufpirirten, bie mit ihrem 
innern Licht zum Außerfien Bruch mit dem Sirchenwefen fortgegangen waren. 
1730 befand er fi in Berleburg, verkehrte daſelbſt mit den bortigen Sectirern, bie 
ih von demjenigen, was fle Meinungs- und Bormenzwang ber evangelifchen Kirche 
nannten, Iosgefagt Hatten, und ſchloß mit ihnen eine Union ab. Unter dieſen Leuten 
z0g befonders Dippel (f. d. Art.) das Intereffe 3.8 auf ſich. Der Graf fchäßte 
ihn Hoch, ſchrieb ihm ein Beiov zu und nannte eine feiner Hanptfchriften, die Demon- 
stratio evangelica, „faſt göttlih." Im Septeniber deſſelben Jahres befuchte 3. die 
Infpirirten der Wetterau und fchloß zwifchen ihnen und Herrenhut eine Vereinigung 
ab, wonach ſich beide Kreife als eine einige Gemeine, wenn auch mit unterfchiebenen 
Gaben und Kräften, anerkennen. Befonders verehrte 3. den dortigen Separatiften 
Rock und bat ihn, als die Graͤfin im ‚Detober mit einer Tochter niederfam, zu Ger 
vatter. Rod, aus dem Württembergifchen gebürtig, der Sohn eines dortigen Pre- 
Digers, fpäter Hoffattler in Büdingen, war auch mit zweien feiner Genoſſen im Auguft 
1732 in Herrenhut und trat in ber Gemeinde mit ein Paar Infpirationen auf, fin 
benen er fle „aus der Sinnlichkeit in die Innigfeit“, „aus der allzu großen Gefchäf- 
tigkeit in eine innig ſtille Ergebenbeit, Leidſamkeit und Aufmerkfamfeit” führen wollte. 
Der Graf erkannte diefe Infpirationen als „eine Unterweifung Gottes durch der Engel 
Geſchafte“ an, brach aber zwei Jahre fpater mit Rod, da er fi dur die Verbin⸗ 
dung mit demſelben doch nicht ganz und gar als einen Gegner der kirchlichen Sarra- 
mente bloßflellen wollte. — Als geiftlicher und theologifcher Diplomat agirte 3. 1733, 
indem er nad Tübingen reifte und die dortige theologifche Facultät um Erörterung 
und Beantwortung der Brage erfuchte, ob die mährlfche Brübergemeline in Herrenhut, 
ihre Uebereinflimmung mit der evangelifchen Lehre vorausgefeßt, bei ihren feit drei« 
hundert Jahren in ihr geltenden Einrichtungen und bei ihrer Kirchenzucht verbleiben 
und dennod ihre Connerion mit der evangeltfchen Kirche behaupten koͤnne und folle. 
Die Bacultät beantwortete unterm 19. April 1733 die Frage zu Bunften der Brüder. 
Dem Jahre 1734 gehört die Meije des Grafen zu dem reichen Kaufmann Albrecht 
Ehrenfried Richter in Stralfund an, der ihn ſchriftlich um einen Hauslehrer für feine 
Kinder gebeten Habe. Unter dem Namen Ludwig von Freideck präfentirte er ſich felbft 
als den erbetenen Informator, benußte aber die wenigen Wochen feined Hauslehrer- 
bienfles, um fi zweien Predigern der Stadt als Candidaten der Theologie vorzuftellen, 
von ihnen die Erlaubniß zum Predigen zu erhalten und fie, nachdem er fich zu erfennen 
gegeben, um ein Eramen in Betreff feiner Nechtgläubigkeit zu erfuchen. 1) Das Jahr 
darauf (im Mär; 1735) warb in Folge eines von 8. getroffenen Arrangements von ber 
Herrnhuter Gemeinde David Nitfhmann nach Berlin geſchickt und empfing dafelbf von 
dem Hofprediger und Träger des altmährifchen Bifchofthums, Daniel Ernft Jablonski, 
die Biſchofsweihe, wodurch Herrnhut mit feinen außereuropäifchen Mifflonen und mit 
den Verbänden, die e8 in der alten Welt anfnüpfte, ald eine eigene Brüderkirche 
eonflituirt wurde! 8. ſelbſt Tieß fi am 20. Mat 1737 zu Berlin von demſelben 
Geiſtlichen zum Bifchof ordiniren. — Ende des Jahres 1737 erhielt 3. den definitiven 
Befehl, die fächflichen Lande „für immer” zu meiden. Schon 1732 Hatte er den 
Iandeöherrlihen Befehl erhalten, feine Güter in der Oberlauflg zu verkaufen; er über- 
trug dieſelben Fäuflig an feine Gemahlin und verließ im Januar 1733, da er in 
jenem Befehl ein Verbannungsdecret erkannte, die fächflfchen Lande, erhielt zwar nach 
der Thronbeflelgung Auguft’8 II. die Erlaubniß zur Rückkehr, Hatte aber, den precären 
Charakter derjelben einfehend, in ber Wetterau von den Grafen Dfenburg die ver- 
fallene Ronneburg und einen Theil des Schloſſes Marienborn zur Ueberfleblung eines 
Theil feiner Herenhutifchen Brüder übernommen. Hier fpielte, nachdem am 17. Juni 
1736 der Einzug auf die Ronneburg vollzogen war, befonders aber fett feiner befini« 
tiven Ausweiſung aus Sachfen, bis zum Jahr 1750 der bedeutendſte Abfchnitt aus 
der ganzen Gefchichte der berenhutifchen Gemeinde. Neben Martenborn fpielt Herrn⸗ 


9) Der Kaufmann Richter, ber ſich fpäter vollſtandig ber Gemeinde anſchloß, wurde durch 
das 2008 beftimnit, nad; Aegypten zu gehen und daſelbſt das Bvangelium zu prebigen, erhielt aber 
an von Fr ben Auftrag, en passant Algier zu beſuchen, und ward daſelbſt 1740 durch die 
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Bang, bie im Dienburg-Büdingifchen gegründete Nieberlaffung, die Hauptrolle. Herrn» 
hut trat dagegen in den Hintergrund zurüd,. Die im Dienburgifchen fi fammelnde 
Bemeinde von Brüdern und Schweſtern war in ihrem Perfonale in einem befländigen 
Wechfel begriffen; 3. nannte fle die Pilgergemeinde; fogleicy nad ihrer Anfledelung 
gingen fle in die Wetterau und die benachbarten Kreife aus, um die Ermedten und 
Stillen im Lande aufzufuchen und für ihren Verband zu gewinnen; zugleich waren 
fie da8 Seminar für die überjeeifchen WMifflonen. Es war ein beſtaͤndiges Kommen 
und Gehen. Bold (im jechöten Abfchnitt, pag. 805, feines fpäter oft anzuführenden 
Werks) fagt, „wenn zu einer Zeit drei- bis vierhundert und mehr Brüder und 
Schweſtern auf dem Herrnhaag waren, fo war in Zeit von einem halben oder ganzen 
Jahr von diefen Fein einiged oder Doch nur fehr wenige mehr vorhanden; fle wurden 
in andere Länder verfchict und unter der Zeit hatten ſich doc mieder eben fo viele 
neue Einwohner gefammelt.” Ebenfo kamen und gingen fremde Beſucher. Die Lage 
Herrnhaags in einer Begend, in welcher die deutfchen Verkehröftraßen aller Himmels⸗ 
gegenden fich Ereuzten und die Holländifche Handelsbewegung mit derjenigen der Schweiz 
zuiammentraf, Todte Neugierige, Empfänglihe und flille Freunde herbei. Befonders 
waren es reiche bolländifche Kaufberren, die fich mit der Brüber-Golonie in dauernden 
Zufammenbang fegten und fle mit bedeutenden Gapitalien unterflügten. Die gemeinfame 
Kaffe, aus welcher die vorzugsmweife zum Pilgern und zu Mifflonen beflimmten @lieder 
der wetterauiſchen Gemeinde während ihres Aufenthalts im Herrnhaag und in Marienborn 
und auf ihren Reifen unterhalten wurben, wuchs als Heilandskaſſe oder Bemeinde- 
bank durch Schenkungen, Gefflonen und Bermäcdhtniffe und gab den Gemeindeangehö- 
rigen ein Gefühl der weltlichen Sicherheit. Das Geſangbuch der Gemeinde, welches 
im Jahre 1734 mit 972 Liedern zum Abſchluß Fam, erhielt befonders in der Wetter- 
auifchen Periode feine bedeutenpflen Anhänge, die bis zum Jahr 1749 auf zwölf an- 
wuchſen und noch vier Zugaben erhielten, und in denen die geiftliche Sicherheit in 
Spiel und Tändelei mit dem Heil audartete. Die Erpanflondkraft, welche in der Ges 
meinde arbeitete, trieb 3. jelbft im Beginn biefer Periode nach Amerika, im October 
1738 zu den Negermifjionen auf der bänifch-weftindifchen Infel St. Thomas und Ende 
des September 1741 nad Nordamerika, wo er fi in Pennſylvanien (ohne Erfolg) 
um die Ginigung der bortigen Secten bemühte und Ereurfionen unter die Indianer 
machte. Zwifchen beide Reifen füllt die völlige Erhebung der Gemeinde über die ber 
ſtehenden Kirchengefellichaften. Auf der Synode zu Ebersdorf definirte er die Stellung 
der Brüdergemeinde dahin, daß fie ald Die Gemeinde Jefu über der Iutherifchen, 
reformirten und maͤhriſchen Kirche flehe, die er ale bloße „Religionen“ bezeichnete. 
Auf der Synode zu Gotha (1740) flellte er die Prärogative der mährifchen Gemeinde 
feR, wonach fie von Gott dazu beflimmt gemwefen fei, die Sache Jeſu burchzufegen, und 
noch jegt den Uebergangspunft zur eigentlihen Gemeinde Jeſu bilde. Endlich auf 
der Synode zu Marienborn (in December 1740) beflärkte er Die Brüder in der un⸗ 
mittelbaren Gewißheit des Heils, welches fe über die Gebrochenheit der Pflichtübung, 
des Sucen® und Strebens erhebe und dad Gute zu ihrer Natur made Auf 
berfelben Synode ward die Herzensflimme und Innere Gewißheit von der Abhängig. 
felt vom Buchſtaben der heil. Schrift emancipirt. Den Abſchluß diefer Conftituirung 
der Gemeinde bildet der Vorgang auf der Eonferenz zu London am 16. September 
1741 (furz vor der Ubreife 3.8 nach Amerika, die am 28. September von Graves⸗ 
end aus geſchah). Am 11. Septbr., beim Beginn diefer Conferenz, Tegte nämlich 
Leonhard Dober fein Nelteflenamt nieder, worauf es (nämlich in der Siyung vom 
16. Septbr.) wie e8 in der „Büdinger Sammlung”, Theil IL, p. 341, Heißt, „dem 
Heiland geflel, keinen wieder zu ordnen; und man verflund daraus, daß er fich alles 
beffen annehmen würbe, was er biähero durch den Generalälteften gethan habe." Noch 
in demfelben Jahr ward den Gemeinden vorgejchrieben, am 13. Novbr. dem „neuen 
Aelteſten“, der mit Ihnen einen Spectalbund gefchloffen und fie ald fein befon- 
deres Eigenthum angenommen babe, zu buldigen. Diefer Huldigungstag If noch jegt 
rin Hauptfefltag der Brüdergemeinde. In den nächften Jahren, beſonders auf der Martens 
borner Synode vom Jahre 1745 brachte 3. feine Auffaffung vom Berhältnig der hiſto⸗ 
riſchen Kirchen zur Gemeinde in Bezug auf die Lehre zum Abſchluß. Er ſtellte nämlich feine 
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Idee und Formelder ‚Tropen“ auf. Wie die Brüdergemeinde die Originallirche des Hei⸗ 
lands, feine Specialgemeinde ift, fo beſttzt fle auch Die Originalreligion, daß eigentlich Wahre 
und Emige, an welchem die hiſtoriſchen Kirchen nur entfernter Weife participiren. Die 
Befenntniffe der Lepteren find nur Erziehungswege, die zum Heil und zur Wahrheit 
führen, — tporor d. h. Wendungen und Richtungen zur Vollendung. Die Brübder« 
gemeinde nimmt fraft Ihrer Allgemeinheit oder Erhabenheit diefe Tropen, als welche 
3. ven Iutherifchen, reformirten und den mährifchen bezeichnet, in ihren Verband auf; 
aber wie der Legtere fchon als der elgentlih hiſtoriſche Michtfleig zum Heil gilt und 
zur Abforption der beiden Grfteren beftimmt if, fo müflen ſie fich alle (durch ihr Auf⸗ 
geben in den mährifchen Tropus) als unvollendete Eopieen in das Original der Spe⸗ 
cialgemeinde auflöfen. — Auch die Schriften und Predigten des Grafen drüdten bie 
gehobene Stimmung biefer Periode aus. Mit der legeren Dreiftigkeit eines Cavaliers 
fülzzgirte er die neuen Dogmen, wie fle zur Bollendung feiner Gemeinde paßten, — 
eines Gavalierd, fagen wir und bedienen uns damit deſſelben Worts, welches die Sei⸗ 
nigen zu feiner Mechtfertigung und zu feinem Ruhm gebrauchten. Wenn bie Herrn⸗ 
huter fich wegen des Anfloßes, den man auf Tirdylicher Seite an dem freien, durch 
nicht8 eingeſchraͤnkten und gebändigten Sinn und Willen nahm, mit dem der Graf bie 
geiftlichen Dinge vortrug, nicht weiter helfen konnten, fo fagten fie, daß er eine redhte 
Gapvalier-Spracde habe (Rohde, in der unten anzuführenden Schrift p. 542). 
Der grand seigneur, der feine Anſichten als letzte Entfcheidungen aufftell, — der 
Ariſtokrat, der nur leicht andeutet und doch gebieterifch auftritt, — der geiftreiche 
Mann, der feine Einfälle mit dem Zauber des Neuen umkleidet und mit Pointen 
überrafcht und fliegt, — der Infpirirte, der mit plöglichen Eingebungen überwältigt, — 
der rückſichtsloſe Kritiker, der aus dem Bonds feiner Eigenheit die Kraft des Angriffs 
gegen die Ueberlieferung fchöpft, — der Diplomat, der feine Gegner entwaffnet oder 
irre macht, indem er ſich in ihr Hiftorifches und officielles Amtsgewand kleidet, — 
der Pedant, der die Einfälle der Infpiration in das minutiöfeftle Detail der Moral 
und Dogmatif ausführt und nur darin den grand seigneur und vornehmen Gebieter 
nicht verläugnet, daß er in diefer Detailarbeit vor Feinem Ertrem und Anfloß zuräde 
ſchrickt, — alle dieſe Berfonagen treten abwechſelnd oder vereint in dem Grafen auf 
dem Höhepunkt feiner Wirkſamkeit während jener Periode auf. Do müflen wir zu 
diefer Charakteriftit noch hervorheben, daß gegen dad Ende fener Beriode die unge» 
feffelte Freiheit und kühne Parrheſie ber erften Sabre Durch die Polemik der Eirchlichen Gegner 
und duch die Entbüllungen abtrünniger Gemeindeglieder in Gereiztheit, Verſtimmung 
und Haltungsloſigkeit überging. Im 3. 1750 hatte diefe Polemik, Hatten auch jene Enthül- 
lungen ihren Höhepunft erreicht und brach über 3. und fein Werk eine Kriſis ein, welche bie 
Brüdergemeinde zwang, ihre charakteriſtiſchen Eigenheiten zwar nicht aufzugeben, aber Doch zu 
verfteden und in die Hüllen der theologifchen Apologetif einzumwideln. Seit dem Jahr 
1756 hörte die Polemik ganz auf und machten bie Separatifien, Juſpirirten und 
enthuflaftiichen Gegner der Kirchenfagungen und Inflitutionen der Wolfifhen Aufs 
flärung und der, befonderd von Semler (f. d. Art.) repräfentirten weltlichen und 
wiſſenſchaftlichen Kritif Play. Um diefelbe Zeit war die plaftifche und offenftve Kraft 
der DBrüdergemeinde erſchöpft. — Indem wir nun dazu übergeben, Die charakteriſtiſchen 
Lehren und Grundfäge Z.'s darzuftellen, geben wir zunächft eine Leberfiht ber bes 
deutendſten Schriften beffelben aus der genannten Periode. Wir rechnen dazu ſchon 
feine „Berliner Reden” vom Jahre 1738, feinen in Berlin gehaltenen Vorträgen von 
Johann Langguth (fiehe unten) audzugsweiſe nachgeichrieben, die erflen Heben, vie 
man von ihm bat. Bor feine zweite Reiſe nach Amerika fallen die „Sieben Reden“ 
vom Sabre 1741. Sodann folgen die „Pennſylvaniſchen Heben? (1742); die 32 
einzelnen Homiliae oder Gemeinreden von 1744 bis 1746; die Heben an den Syn- 
odus der Brüder in Zeuf (in Holland) vom Jahre 1746; die öffentlichen Gemein» 
reden (1747); die 34 Homilien über die Wundenlitanei (1747). Bon feinen Ver⸗ 
theidigungsfchriften Heben wir hervor: „Theologifche und dahin einfchlagende Beden⸗ 
fen" (1742); „Siegfried's befcheidene Beleuchtung des Baumgartenſchen Bedenkens 
(1744); „Die gegenwärtige Beftalt des Creutz⸗Reichs Jeſu in feiner Unſchuld“ 
(1745); „Ilept &xutod. Das iſt naturelle Reflectiones" (1746—1749). Die „Bü⸗ 
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dingifge Sammlung’ (1742 — 1744; 3 Bde.) von Zinzendorf ſelbſt veranflaltet, 
enthält Documente zur Gedichte der Gemeinde. Im der folgenden Darftellung wer- 
ben wir, um jeden Anfloß zu vermeiden, und an die eigenen Worte 3.’8 balten. Bon 
den gegen 3. und feine Gemeinde verdffentfichten Schriften heben wir hervor: Joh. 
Phil. Krefenius „Bewährte Nachrichten von Kerrnbätiichen Sachen“ (3 Bpr., Frankf. 
und Leipz. 1746— 1749); Joh. Albreht Bengel „Abriß der fogenannten Brübder- 
gemeine" (Stuttgart 1751; Neuer Abdrud, Berlin 1858); Aler. Vold, Stadtſchrei⸗ 
ber und Abvofat zu Büdingen, „Das entbedte Gcheimniß der Boßheit der Herrnhu⸗ 
tiſchen Secte“ (Frankf. und Leipz. 1750); Helnt. Joach. Bothe, „Zuverläffige Be- 
ſchrelbung des Herrnhutiſchen Ehe⸗Geheimnifſſes“ (Frankf. und Leipz. 1751); Aug. 
Anton Rhode, „Schlüffel zu Herrnhut, oder Entdecktes Lehrgebäude der Herrnhuter“ 
(Berlin und Potsdam 1755). Unter den neueren Gegnern ſteht obenan die Schrift 
des Erlanger Theologen Harnack: „Die lutheriſche Kirche Livlands und die Herrn⸗ 
hutiſche Brüdergemeinde® (Erlangen 1860). Karl Limmer's, vormals Prediger zu 
Saratow, Schrift gegen Ignatius Fehler: „Meine Verfolgung in Rußland“ (Leipz. 
1823) if in fofern nicht unwichtig, als fie mandhe Beobachtungen Volck's und Both's 
beftätigt. — Wir beginnen nun mit der Schilderung feiner 

2) Stellung zur heiligen Schrift; dieſelbe war durchaus rationaliftifch 
und Eritifh. Während feines Verkehrs mit Dippel zu Berleburg eröffnete 3. dieſem, 
„wach der Bibel Iefe er in keinem Buche lieber, als in des Bayle Dictionnaire Gri- 
tique.” (Bold 3, 213.) Auch war e8 in feiner Gemeinde bekannt, daß dies Dictios 
näre des Abends und in der Nacht, wenn er ſich von feinen Amtdarbeiten erholen 
und fein Gemüth fillen wollte, neben dem Don Quixote feine liebfle Lectüre war. 
(Ebend. 4, 443.) Sein und feiner Brüder entfcheidendes Wort war: „es iſt mir 
fo’; das innere Gefühl, die innere Stimme, daneben das Loos, die Auffhläffe und 
Ausſprüche der Gemeinde waren ihm und den Seinigen die Quellen der Religions 
ertenntniß und die Norm ihrer Handlungen. Die Eingebungen der Infpirirten, bie 
myfifchen oder philofophifchen Speculationen der Separatiften, das innere Licht der 
Duäler warm von 3. zu den Dictaten feines: „ed ift mir fo" oder „es iſt mir fo 
ober fo zu Gemüthe“, „es if mir gemüthlich“ ober „nicht gemüthlich" vereinfacht 
worden. Die Eritifche Richtung des pietiflifchen Bibelſtudiums war in ihm 
zur kritiſchen Richtung gegen die Bibel fortgeführt. Das Wefentlihe und nad 
feiner Anſicht Tadelloſe der Bibel, meinte er, fei in ibm und den Bollendeten feiner 
Gemeinde zu Fleiſch und Blut, gleihfam zur Birtuofltät des perfönlichen Urtheils 
eoneentrirt; da8 Unwefentliche, Die Spreu, Widerfprüche und Unvolllommenbeiten der 
Darftellung verflelen feiner Kritik. Diefe übte er in ziemlich cavalierer Weiſe; feine 
Anhänger warfen die Bibel muthwillig bei Seite. Zur Sicherſtellung dieſer Sätze 
werden wir einige Ausſprüche 3.'s beibringen. In feiner Predigt vom Jahre 1745, 
weiche den Titel führt: „von dem Math nach des Hellande® Herzen“, heißt ed: „Es 
iR ein fehr einfältigee Wort: es ift mir fo; aber es drüdt die ganze Sache der 
Scher aus. Denn wenn einer fagt: es iſt mir fo und es trifft allemal zu, fo iſt er 
ein wahrbaftiger Prophet. — Wenn der Jeſaias zum Hiokia fagte: Traue auf Gott, 
die Stadt foll den Afiyrern nicht übergeben werben; und wenn Jeremias zum Zedekia 
fagte: Gehe Hinaus und Übergieb Dich den Affyrern, fo wirft Du am Leben bleiben, 
fo fagten fie alle Beide: es ift mir fo.” „Man läßt fi auch fpotten und kann's 
leiden, daß die Leute über einen ausrufen: Da, da! Wenn’! nur ein Pünktchen iſt, 
da man im tieffien Grunde des Herzens fühlt, Daß einem fo tfl; daß man 
nicht viel Dagegen einwenden kann, und daß man merkt: es ift die Hauptſache 
nicht, ober thut der Hanptſache nicht." In diefem fouveränen Gefühl iſt zwar 
die Quinteſſenz, gleihfam die allgemeine Stimmung, der allgemeine 
Bei der Bibel enthalten, aber mit der Kraft der oberfien Entſcheidung 
über alles Einzelne derfelben, der Sichtung, Annahme und Berwerfung. !) 


2) Auf diefes „es ift mir fo“ kommt auch bie Gewißheit hinaus, welche die Londoner Der: 
feumlung im Sabre 1741 von der a des NAelteftenamtes durch den Heiland hatte. So 
berichtet Granz in feiner „Brüberhikorie" (©. 339): „Es fiel Ginigen zugleich ein, ben 
Seren darum zu bitten; fle trugen ihm die Sache im Gebet unter vielen Thränen vor und wäh: 
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„sh komme auf den wichtigen Punkt der Heiligen Schrift, heißt es 3. B. in 3.8 
„theolog. Bedenken“. Es If wahr, ich Habe vielmald Sorge getragen, dab daß 
Bibellefen, wenn e8 mit einer genauen Gollation, Erforfchung und Art eines Studi⸗ 
rend verfnüpft if, der Gemeine mehr ſchädlich als nüglich fein Fönne pro nunc. Das 
ift aber aus Mefpeet vor die Bibel gefchehen, um ihren Mißbrauch zu verhüten, weil 
ih zu der Gnade des Heilandes hoffe, er werbe eine Zeit kommen laflen, daß Fein 
Wort in der heiligen Schrift fein werde, das unferer Gemeine nicht von außen 
und innen befannt und mit unferer Salbung und ganzen Führung in der fyönften 
Harmonie ſei. Bis dahin wünfche ich, daß der Generalgeift der Schrift, de 
Geſetzes, der Pfalmen, der Weiffagungen, der Geſchichte Jeſu, des Kirchenplans, der 
Grund» und Speciallehren der Apoftel in unferer Gemeine lebe und überall der Com⸗ 
mentariuß der Sprüdhe und die Bibel ein Lerifon ſei, darinnen wir Alles aufs 
fchlagen und finden Fönnen, was wir in Lehre und Weſen, täglich und ſtündlich 
brauchen.” Beifpiele der Kühnheit und Nüdfichtzlofigkeit, mit welcher diefer Gemein 
geift der Bibel das Einzelne derfelben beurtheilt, bieten folgende Säge des Grafen: 
Amerikaniſche Reden Theil J. p. 135, fagt er von den bibliſchen Autoren, daß „ite 
die natrlichen leiblichen Sachen nicht anders haben fhreiben können, als fie fle ge⸗ 
wußt haben, und wenn es ein Anderer anders gewußt bat, fo hat er es wieber andere 
gefchrieben.“ p. 201: „Es ift fehr merkwürdig, Tiebe Brüder, daß der heil. Geil 
nicht einmal daß hat fein Werk bei der heiligen Schrift fein laſſen, daß er in den 
hiſtoriſchen LUmfländen denen heiligen Männern Gottes einen wunderbaren befon- 
dern Aufſchluß und Erfenntniß gegeben Hätte: daher e8 gar nichts Neues If, wenn 
man, was bie hiflorifchen Umflände betrifft, in der Heil. Schrift vielmal ſolche Dinge 
findet, Die einander gerade widerfprehen." „Was den Stylum der Schrift, 
bie äͤußerliche Art, ſich auszudrücken, betrifft, Heißt e8 in der Sammlung der „Ameri« 
fanifchen Neben“, fo iſt der zuweilen bäurifch, zuweilen wie ein Zimmermann redet, wie ein 
Fiſcher, wie ein Mann redet, der bei der Zollbude binfomme; bald mie ein Gelehrter, der 
Fabbaliftifch fludirt Hat, bald mie ein König redet, oder wie ein Mann redet, der bei Hofe 
auferzogen iſt; und dergleichen menſchliche Unterſchiede findet man noch mehr.“ 
In der Nacherinnerung zu feiner Ueberfegung des Neuen Teflamentd fagt 8.: „IE 
glaube, unfer Heiland felbft mag fehr platt geredet und vielleicht manche Bauern- 
phrafen gebrauchet haben, dahinter wir etwa® Anderes ſuchen, weil wir den idiotis- 
mum der Handwerksburſche zu Nazareth nicht wiffen." Im neunten Discours über 
die Augsburgifche Confeſſion fagt er: „Auch in Biblicis hat der Heilige Geift Alles 
unter einander gelafien, wie e8 dort von dem Getreide Heißt: „Laßt Beides mit ein» 
ander wachfen", weil fehr viele reine Körner in dem geringſcheinendſten Stroh 
liegen, daß wenn unverfländige Leute drüber kaͤmen und wollten reine machen, fo 
tehrten fie e8 mit weg. So aber muß Beides beifammen bleiben; hernach kommen 
die Kenner und fuchen fi ihre Sache heraus; denn fie liegt da für den Sucher, 
der mit Begierde feined Herzens ſucht; unterbeflen Halten fih die Andern beim 
Schutt auf und fpringen drauf herum.“ — Im Bergleich mit der Sicherheit, mit 
weldyer Die Bollendeten der Iegten, mit dem Grafen eintretenden Tage, die Meifter 
bes Gefühls, Die Männer des: „Es if mir fo" über die geiftlicdhen Dinge entfcheis 
den und verfügen, find die Jünger des Heilands und bie Verfaſſer der Heil. Schrift 
nur Pfufher. In den ‚Zeyſter Neben“ (p. 427) fagt 3.: „ES Hat den Heiland 
in feinem Gedaͤrme angegriffen, daß er einen unter feinen Jüngern gehabt, ber ihn 
verrathen würde, und daß die Anbern, die mit Ihrem Herzen an ihm Bingen, foldye 
falfge Streiche, ſolche Querfhnitte ins Tuch machen und ihm feinen 
Plan verſchneiden würden, daß es durch ganze Kirchen⸗Säcula hindurch geiftliche 
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rend deſſelben wurde die ganze Geſellſchaft mit einem eigen Gottesfrieden überſchuͤttet, daß ſie 
glauben konnten, fie Bäften nach feinem Willen gebetet und wären erhört worden. Er gab 
es ihnen ins Herz, daß er der Oberältefte der Gemeine fein und bleiben wolle.” Diefe Macht des 
„es iR mir jo” bewies auch 3. gegen das Loos. Oft wenn ber Heiland durch das Loos entfchieben 
hatte, entſchied der Graf gegen bie Entfheidung, indem er fagte, ed wäre ihm gar nicht ges 
müthlich, daß es fo gefchehe, und ihm lieber, daß man bas Gegentheil thue (fiehe Andreas Frey, 
„Derlaration“, Germantoion 1748, bei Bold, 4, 385). 
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Kleider geben würde, die den Leuten nicht recht paßten, und daß es ihrer fo viel 
geben würde, daß die meiften Kleider zu kurz oder zu lang fein würden; und bie 
recht ordentlich ausfähen, derer würde fo ein Eleines KHäuflein fein, und das würde 
nicht eigentlich der Leute ſelbſt ihre Schuld fein, fondern der Junger, die 
es vom erfien Tage des Evangelii an fon verfchnitten Haben.” 
Aber auch ber Heiland bat «8, wie die Apoſtel, dem Grafen nicht immer recht ge= 
madt. „Gr bat, wie es ſcheint“ (neunzehnte Zeyſter Rede, p. 134) „manches Mal 
die Zeit nicht gar zu pünktlich beobachtet. Er bat manche Sachen vorher gethan, bie 
ſich der Zeit nach erſt Hätten nach feiner Auferflebung und Himmelfahrt gefchidet. 
Dabin gehört zum Erempel das Austreiben der Teufel durch feine Jünger.” Bon 
dem bohenprieflerlihen Gebete des Heilandes fpricht 3., ald 0b es aud einem con⸗ 
fufen Gemütbhe gefloffen fei. Er fchreibt dem Herrn in der Rebe „von der bleibenden 
Erkenntniß“ (1746) „Melancholieen® zu, fagt in der Rede von dem „Richteramte des 
Zammes“ (1744), daß Jeſus „mit Narren * um ſich geworfen babe, und nennt bie 
Antwort an den Berfucher: „Der Menfch Iebt nicht vom Brot allein,” — „nach ber 
Logik impertinent.” In den folgenden Abfchnitten diefes Artikeld werden wir bie 
Reuerungen des Grafen in den Grunddogmen von der Trinität und Erlöfung fennen 
lernen. Auch in diefer Beziehung hat er ſich fehr von oben herab über die Berfafler 
der Schrift ausgefprocdhen. In der fünften Zeyfler Rede (p. 40, 41) fagt er z. B., 
die Apoflel Hätten „aus Nationen » Einfalt oder aus bloßer menfchlicher Art in Ans 
fehung ber Lehre von der Heiligen Dreieinigkeit und ſonderlich des Vaters gehandelt 
nnd ein wenig zu viel davon geredet, auch diefelbe zum Zutter für's Vieh, wie's ber 
Hüte audtreibt, gemacht.“ Die folgenden Ausfprüde des Grafen, in denen er die 
Apoſtel Socinianer⸗Laien nennt und fein Einverfländnig mit dem Socinianismuß 
(f. d. Art.) zu erkennen giebt, führen wir bier zunaͤchſt nur wegen des kritiſchen Aus⸗ 
falle8 gegen die Theorie des Evangeliums Johannis an, mit welchem diefe Fraterni⸗ 
frung mit dem Socinlanigmus fchließt. In den folgenden Abjchnitten werben wir 
ſehen, daß dieſe Fraterniflrung in feiner Trinitäts » Theorie — wonach der Menſch 
oder vielmehr Der Mann der eigentlihe Bott und dad Ganze der Dreieinig« 
keit iſt — zufammenhängt. „Ein Socintaner » Laye, dergleichen die Apoflel waren“ 
(Heißt es in den Gemeinreden, Theil 2, p. 350) „if jein Tage fein Beind des Hei⸗ 
Iandes, fondern Hält erflaunli viel auf den Heiland und freuet fih über Ihn und 
juchet feine Ordnungen ind Berfaffungen heiliglich zu bewahren und Hält gefeglidh 
drüber. Bei den Sorinianern gebt es feinen orbentlihen Bang; fle brauchen nicht 
weiter zu fommen, als daß fie aus der Jünger legten Ideen vor des Heilandes Himmel⸗ 
fahrt in die Ideen übergeben, in denen Johannes fein Evangelium geſchrieben; das 
geht ganz leichte und Hat feine Schwierigkeit. Warum follten file nicht ihrem Bräuti- 
gam gönnen, daß er Alles wäre? Das ift ihnen ganz recht, das if ihr Bor» 
theil; denn da haben fie Alles in Ihm, darum fagen ſte da gleich Ja dazu. Wenn 
ich nichts als Ihn Habe, fo Habe ich deſto weniger zu behalten; wenn Ich nichts ald 
Ihn zu behalten babe, fo wird mein Herz und Kopf und Verſtand deſto beſſer zu⸗ 
langen. Ich babe gern einen Fleinen Katechismum; ich liebe fo ein Enchiridion und 
Theologiam in Nuce.* —*» „Die Socinianer brauchen gar keine Apoftel anzuführen, 
wenn fie ihre Lehre mit einem bloßen Laut der Worte beweifen wollen; ſie fünnen 
le nirgends befier, ald aus des Heilandes Munde beweifen. Denn er ifl in der Lehre 
von fich felbft fo modeſt, fo jüdiſch und rabbiniſch geweſen; er hat fo zurüd- 
gezogen und oft fo gering von fich felbft geurthellet, daß man aus des Heilands 
Munde gewiß nicht viel zureichenden Beweis von feiner Gottheit, wenigfiend vor feis 
ner Auferftehung, bat; und wenn's auch mandmal bei ihm wie ausreißt und es etiwan 
Joh. 10 Heißt: „Niemand nimmt mein Leben von mir, ich habe es Macht zu laſſen“ — 
was bemeifet fo ein Ejaculatortum? Das fähret Einem einmal fo berand, und 
Das ift denn basmal und auf das Höchſte zwei= oder dreimal fo gefchehen und 
gewiß vom SHeilande zu der Stunde fo frict nicht gemeint geweſen, als 
ed in der That und Wahrheit heut zu Tage genommen werden fann und muß.” 
Den äußeren Ansdruck bat endlih 3. der Sicherheit, mit der er feine chriftliche 
Virtsofltät und dad innere Chriſtenthum feines: „Es ift mir fo” der Bibel ges 
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genüberftellt und fi zugleih durch feinen innerlicden Gemeingeift der Schrift mit 
diefer in Zufammenbang weiß, in folgenden Sägen aufgeſtellt. Doc Hat er Diefen 
Blick noch nicht ind Einzelne verfolgt; es war nur ein geniales Apergu, ein Wurf, 
ein Ireffer, den fpäter Reffing detailliren wollte, ohne jedoch auch die dazu erforber« 
lie Zorce zu haben. „Wunden⸗Litaney“ p. 144 fagt 3.: „Ich will mi igt bei 
dem Umflande nicht aufhalten, den ich mehrmals von ber Heil. Schrift angeführt, 
daß Dad einzige argumentum ad hominem, dad einzige frappante und rhetorifche, 
damit man fo für Die Schrift mas bemeifen kann, daß Niemand eine Antwort darauf 
weiß, diefes if, daß die Schrift fo viel Fehler Hat, ald kaum ein Buch, das 
beutige® Tages herauskommt, welches mir ein unumftößlicher Beweis für ihre Goͤtt⸗ 
lichkeit if." In feinen „Naturellen Reflexionen“ (p. 40) fagt er ferner: „wenn dieſe 
Eontrolfeurd der heiligen Schrift (nämlich die Eircyligen Theologen) etwas aud der 
Unfehlbarkeit der heiligen Schrift wollten bewiefen haben, fo follten fle (die Brüber) 
es aus der Schrift Mängeln bemeifen.“ „Hier follte ich wohl, fährt er fort, dad 
quomodo Hinzuthun, aber es mögte geben wie mit jenem geborgten Säbel (nämlidy 
des Scanberbeg), d. h. wenn ich e8 auch fagen wollte, fo habt ihr nicht bie Force, 
die Li und das Geſchick, den Meifterfireich zu führen." — Don dem Muthwillen, 
mit welchem Die Brüder Die Bibel behandelten, führen wir aus Rhode p. 388 fole 
gende Züge an: Als die aus Büdingen vertriebenen Brüder mit ihren Kinderan⸗ 
flalten in Hennersdorf in daB dortige Waiſenhaus einzogen, warfen fle die daſelbſt 
vorgefundenen, von der Großmutter und Tante des Grafen, der verflosbenen Geheim⸗ 
vath8-Directorin und der Baroneſſe von Gersdorf zum Bertheilen an die Ortdange- 
börigen beſtimmten Bibeln, Katechisnen, Befangd- und Erbauungsbücher lachend und 
iubelnd aus dem Fenſter In den Roth. Ein Herrnhutifcher Bruder von geringem 
Stande, ein Steinfeger, der beim Umbau jenes Waifenhaufed arbeitete, fagte zu ein 
Paar Mitgejellen aus dem Dorfe: „Ein Spiel Karten fei manchesmal befier als 
die Bibel und mander Menſch thue noch beffer, wenn er die Karte fpiele, als wenn 
er die Bibel leſe.“ 

Um die Lehre 3.8 von der Erlöfung zu verfichen, muß man vor Allem feine 
Theorie von der weiblichen Natur des ganzen Menſchengeſchlechts vor Augen haben. 
Jene Lehre und diefe Theorie hängen eng zufammen. 

3) Die Erldöjung und die weiblidhe Natur des Menſchen. Den 
Menichen fchreibt nämlich 3. nur eine aniıma zu; Chriſtus iſt der einzige animus, den es 
in Welt und Ewigkeit giebt. Die Denfchen find alle weiblihen Weſens; Chriſtus ift 
der Einige Mann. Go fagt 3., Zeyſter Reden p. 208: „Sich eine menichlidhe 
Seele männlich concipiren, das wäre die größte Thorheit und eine Phantafle, die 
fein Chriſt in einem bigigen Bieber haben foll. Es giebt Feine im Himmel und auf 
Erden, fondern alles unferer Hülle für eine Zeit adaptirte Männliche ift mit bem 
Moment, daß der Leichnam in die Erde kommt, abgethan.“ Urſprünglich, in ber 
paradieflichen Zeit, war die menfchliche Natur weibliy; die jegigen Männer find eine 
Art von Wecelbälgen; im Himmelreich wird ihnen bie proyiforifche männliche Ges 
Raltung wieder abgenommen. Demnach iſt au die Verführung des erſten Menfchen 
durdy den Satan bei den Herrnhutern nichts Anderes aldsein Sungfernraub und der 
ganze DBerlauf von dem Leiden und dem Tore Chriſti auch nichts Anderes als ein 
Wiederraub, oder als ein gegentheiliger, wider den Satan in fiegender Weife aus⸗ 
geführter Iungfernraub oder eine Wiederzurüdbringung und Grlöfung aus der Hand 
des Satand, da der Heiland, ald der animus, die Eine Seele männlichen Befchledht, 
feine animas, d. h. die Seelen der Menſchen, die alle weiblichen Geſchlechts find, 
wiederum in Mannesperſon am Kreuze erfiritten babe. Daher jchreibt der Graf in 
den Gemeinreden (Theil 2, p. 590), daB die menichlidhe Creatur, die Braut Chriſti, 
die da hätte Frau bleiben können, zur Qure bed Teufeld geworben fei. Daher ftellen 
ferner die Gemeinde» Angehörigen das ganze Erloͤſungswerk Chriſti nicht nur als 
einen Kampf mit dem Satan, fondern auch zugleich als eine Hochzeit und Ebefache 
vor, nachdem nämlich der Herr in diefem Kampfe den Sieg davon getragen hatte. 
Das Wort: es if vollbradt, if ihnen ein Hochzeits- oder Brautlied, 
welches der Heiland ausgerufen, da der Kampf vorbei war, worauf er als beiliger 
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Bei, d. 5. ala Weib und Ruitter die Seelen ausgeboren bat, da der Kriegsknecht 
die Seitenwunde, das ift die weiblie Bildung, aufgemadht hat. Daher follen die 
Herrnhuter auch Nichts fo ſehr bedenken als das „eflllavit anımum“, welches heiße: 
der Herr Hat feinen Mannesgeiſt audgeblafen, mit welchem fle als animae, als 
lauter Weiberfeelen verbeiratbet werden, und daher fletd wieder dad Seitenhöhldyen 
füflen und fi nach demfelben fehnen follen, weil in demſelben die Berbeirathung 
aller Seelen al& eines einigen Individui und die Bereinigung aller vereinzelten Seelen 
in eine einige Maſſe oder Grundmaterie flattfinden wird. Hieraus iſt e8 auch erflür« 
lich, daß fie gleihwie Dippel (f. d. Art.) und die Socinianer die kirchliche Lehre 
bon der Verföhnung mit Bott, von der Genugthuung Jeſu, von der Abwendung des 
Zorned Gottes fallen laffen und Immer jagen, der Heiland Habe die Welt nicht fo» 
wohl wit dem Vater, ala mit fich ſelbſt verſöhnt. Ja, nach ihrem eigentlichen Sinne 
bat der Helland ſelbſt nicht einmal eine Genugthuung geleitet, als fi foldye nur 
durch den flegreich beflandenen Zweifampf mit dem Satan genommen, den Menfchen 
als jeine Braut fi erobert und Ihn aus feinem Seitenhoͤhlchen wiedergeboren, d. 5. 
ihm feinen Geiſt und fein materielles Blut gefchenkt. Aus diefer Theorie des Grafen 
von der Erldöfung und der weiblichen Natur des Menſchen folgt feine Theorie vom 
4) Ehegeheimniß mit allen ihren gefährlichen praftifchen Bolgen. So 
fagt er 3. B. in den Gemeinreden (1747, Theil I., p. 130): „Sie (die Männer und 
Weiber) müflen in Wahrheit dem Heiland fo nahe fein, ines fo gut als das An⸗ 
dere: die Männer müſſen von dem Nabefein des Heilandes einen rechten @indrud 
haben, wenn fie fi wollen beiden Schweftern beweifen; aber dad iſt 
eine unftreitige Sache, daß eine Magd Chriſti in ihrem Schwefternflande viel mehr 
genießt, viel mehr Vorſchmack vom Lamme bat al8 der Mann; das bringt bie 
Natur der Sache mit. Wir find jept audgewechfelt; wir find aus unferm Geſchlecht 
herausgeſetzt in ein ander Geſchlecht, ed ift eine Metamorphofls mit und vorgegangen; 
wir find gleichfam in einem geborgten Zuflande; und daher, weil wir gewiß willen, 
daß ımfer Zuftand nicht fo fortmährt, fo müflen uns vom lieben Heiland ein bischen 
die Augen gehalten werden, daß wir nicht eine unzeltige Luſt und Appetit Eriegen 
nah der Schweſtern Seligkeit und darüber unſerer Umtspflicdyt vergefien. Denn 
es iſt ein großer Unterſchied: genießen und geben." Der Ehemann ifi daher nicht 
Der eigentlihe Mann, fondern nur ein Procurator, ein Vice⸗Chriſtus, der den 
Heiland bei der Frau repräfentir. So heißt es Lied 2163: „Er Hat ein Vicariat 
eingeführt, da der Bann nad; feiner Gnad ihn vepräfentirt”; Lied 184: „Die Pros 
enrator-trauung geihieht im Namen Jeſu Ehrift* — Nr. 2156: „Den Meibern 
wird fat bange, bis fie ihr Wann umfange Was ift ein Bice-Man n? Ein 
Kind, dad jelber Tieber in's Lammed Arm ging über. Bann! mad, daß man's 
erwarten fann!" Kurz, die Amtöpflicht de Mannes in der Ehe iſt nur die provi⸗ 
ſoriſche Stellurrtretung des wahren Mannes, des Heilandes, bid der irdiſche Mann 
in der Vollendung felber Weib wird. In der Vollendung nämlich find die Brüder 
fo gut wie die Schweflern Bräute des Heilande und wird fie der Heiland Eines mie 
das Andere ehelihen. So heißt ed Lied 1043: „Der Heiland iſt der Seelen, aus 
ewigem Erweblen, ihr Mann und Herr allein; fle find dazu geichaffen, in feinem Arm 
zu ſchlafen“. Lied 2188: „Ich glaube, daß ein Zeitpunkt ifl, da mich mein Bräut- 
gam Jeſus Chriſt nach Leib und Seel wird freien”. Bengel ($ 147) nennt diefe 
Lehre von der weiblichen Natur des menſchlichen Geſchlechts eine „efföminate” und 
fagt von ihr: „fle bat den Schein der größten Geiſtlichkeit, und das Fleiſch bat 
anter der Hand dabei ein reichlicheres Futter, als Fein purer, noch fo mächtiger 
Weltmenſch kriegen kann.“ Die unmittelbare Heiligung der Natur oder die Erhebung 
der Natur ind Heilige, dieſe DVergeiftlihung Des Fleiſches, die an der Prarid der 
Guoſtiker des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts und an der Theorie der neueren St. 
Simoniflifihen Schule ihre Parallele bat, führte entweder zu einem pedantifchen und 
schulmeifterliden Kampf gegen die Scham, Schambaftigfeit und Züchtigkeit oder dicht an 
den Abgrund des Verderbens. In Betreff der Theorie genügt ed, Folgendes anzuführen. 
Was fi in der ehelichen Gemeinſchaft von Einbildung, von Scham und dergleichen 
sffenbaret, if nicht von Bott, fondern vom Satan hineingehert und gezaubert. Die 
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leißlihe Empfindung in der Beiwohnung, heißt e8 (Bothe IL, 24) in einem Aufſatz 
3.8, foll „ordentliher Weife wenig anmerflih, vielmehr gefegt und derjenigen am 
ähnlichften fein, die beim Bluten oder flarfen Schwigen entſtehen Eann. Die flatternde, 
ungewfiffe, Hingeriffene, quälende, zitterhafte oder gar appetitliche Empfindung ift einer 
Zauberkunft des Teufels zugufchreiben, die ex In die menſchliche Natur gebracht hat.” 
„Wer, heißt es in demfelben Ehe-Aufiag des Grafen, bei diefer heiligen Solennität 
an Luft oder Empfindung denken wollte, handelt, als wenn er e8 bei der Handlung 
des beiligen Abendmahls aufs Trinken oder auf's Koflen des Weins anftellen wollte.“ 
Bothe (II., 12) Hörte 1744 in Herrenhut den David Nitfhmann in einer Eheviertels 
flunde auselnanderfegen, „daß der Heiland und die Gemeinde mit den Ehegefchwiftern 
noch gar nicht zufrieden wären, weil fle bei der ehelichen Handlung noch immer 
ſchwere Herzen hätten und fi mit Sachen in der Ehe aufhlelten. Die Bereinis 
gung eines Mannes mit feiner Frau wäre ja an ſich die unſchuldigſte Handlung, bie 
der Heiland jeiner Ereatur gegeben und verordnet hätte.” Nitſchmann bezog ſich zur Er⸗ 
läuterung feines Sages auf fenen cynifchen Philofophen des Alterthums, der, ald ihm 
Jemand, weil er auf einem Öffentlichen Plaß feiner Frau beigewohnt hatte, Vorwürfe 
machte, erwiderte: „Willſt Du mir nicht gönnen, was mir der gätige Schöpfer der Natur 
gönnet und gegeben hat?" — Was die Braris betrifft, jo wollen wir es nicht ver⸗ 
juhen, ob wir Hier die unbeflreitbaren Nachrichten von der fogenannten Einrichtung 
und Zufammenführung der Brautpaare reprobuciren fünnen. Wir citiren dafür nur 
ein paar Tändeleien des Grafen ſelbſt. Megnier, früher Mitglied der Gemeinde (in 
felnem Bericht bei Frefeniud, zweite Sammlung), bat es aus feiner Frau Wunde, 
daß ſie fid über den Grafen oft Gedanken gemacht, weil fle in WMarienborn gefehen 
babe, wie er in der Nacht oft zur Anna Nitfchmann ging, um mit ihr über die Ge⸗ 
meinde-Gorrefpondenz zu fprechen, und in dem Schlaffaal der Schweflern, durch den 
er geben mußte, wenn er nicht durch feiner Frau Zimmer gehen wollte, die Schweſtern, 
die fi in der Sommerhige zuweilen entblößt hatten und unordentlich Tagen, zubedte. 
Diefelbe Regnier erzählte ihrem Bann, daß er Schweflern, wenn er fie zum Abend 
mahl befprochen, geküßt babe, und einmal fie ſelbſt, als er fie in das Zimmer der 
Anna Nitſchmann babe fommen laffen, in den einen Arm, die Anna in den anderen 
Arm genommen, ihrer Beider Beflchter zufammengedrüdt und fle dann Beide auf ein» 
mal geküßt Habe. Neben der Anna Nitfchmann Hatte 3. die Frau des Bruders Las 
watfch zu einer Xelteften und Mutter der Gemeine gemacht. Ihr Mann ſah Über den 
genauen Umgang ded Grafen mit ihr ſtets fehr unzufrieden aus. Eines Tages ſah 
der fpäter audgetretene Bruder Schneider, als er 1740 durch den Wald nad Herrene 
baag ging,,wie Ihm zwei Leute, ein Mann und eine Frau, entgegen famen, bie ſich 
mit den Händen an einander gefaßt Hatten und Die Hände bin und ber ſchwangen, 
wie e8 die Kinder zu machen pflegen, wenn fle mit einander fpielen. Zuweilen fledten 
Beide die Köpfe zufammen, ald wenn fle einander etwas ins Ohr fagten. Als Beide 
näher Famen, riflen fie die Hände aus einander und gingen ſtill und ehrbar zu⸗ 
jammen. Es waren der Graf und die Lawätſch. Erſterer fah ſehr finfter aus, als 
ya Fe Schneider, der gegen Beide feine Reverenz machte, vorüber ging. (Botbe, 2, 
192 — 194). 

Der Graf und die Seinigen begaben fi überfühn in Verſuchung und @efahr. 
Daß er felbft darin umgekommen, wollen wir nicht behaupten. Das Vertrauen auf 
ſich ſelbſt und auf den eigenen, fo zu fagen zum Naturell gewordenen chriſtlichen 
Geift trieb er fo Hoch, daß er in den augenblidlichen Improvifationen feiner Predig- 
ten Dogmen fchuf, welche das natürliche Liebesverhältnig in bie Beziehungen bed 
heil. Geiſtes zu dem Helland und den Erlöften verfegten. Das Gefühl der Sicher» 
heit, mit dem er in aller Natürlichkeit der Welt den Stand der Erlöſt⸗ 
beit bedaupten und genießen wollte und welches er auch von den Seinigen verlangte, 
führte ihn zu Tändeleien, die man in den Spielen des Kindheitsalters allenfalls 
goutirt, in den Geßner'ſchen Idyllen aber ſchon degoutant findet. Er glaubte, 
es fei ihm und den Seinigen in den Beweiſen der Liebe und des Wohlgefallens, 
welches fie um ihrer natürlien Güte willen an einander empfänden, Manches 
erlaubt, was der Welt Argwohn errege und derſelben fogar ald Sünde gelte, bei 
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ihrem eigenen guten Herzen aber unfchuldig und fogar vorzüglich fel. Kann aber bie 
Birtuofltät, welche den einzigen Schritt, um welchen Devotion und Liebe nach dem 
franzöflfehen Sprühmwort oft nur auseinander find, in Züchtigleit bewacht, nur ein 
feltenes Ding fein und Hat ſich der Graf In der Ausübung diefer Virtuofltät ſelbſt 
ſchon oft leiytfertig benommen, fo war es vermeflen, die finnlihen Dinge und Bils 
der der Liebe fogar zum Mittelpunkt des Gultus zu machen und dad Gemüth und Die 
Phantaſte der Gemeindeangehörigen in eine befländige Trunkenheit zu flürzen, welche 
ſchon durch ihre „Spielerhaftigkeit*, welche 3. an den Seinigen gern ſah, Leib und 
Seele entnerven mußte, Die Schwachen verwirrte und den vermeintlih Starken ſo⸗ 
phiſtiſche Nechtfertigungsgründe für ihren Ball bieten konnte. Welche zerflörende 
Wirkung mußte 3. B. allein daB frivole Spiel der Vergleihung des Seitenhöhlchens 
mit der Matrix in einer "Menge von Bemeindeliedern haben, wie es 3. B. in Lied 
1944 von der Aehnlichkeit der weiblichen Formation und der Seltenwunde heißt: 
„Das iſt die Urfach, dag man euch ald Jeſu Schweftern ehret, ihr fehet feinem Leis 
den gleich, und wer euch flehet und Höret, der findet an euch Aehnlichkeit von feiner 
teuren Leihen. Die Dinge find und gleich geweiht, bie Gottes Marter gleichen.” — 
In der 

5) Lehre von der Dreieinigkfeit vollendet fi endlich die Verherrlichung 
und Upotbeofe des Mannes. Der Helland fipt als der einzige Mann auf dem 
Throne der Ewigkeit. Die Perfonen der Trinität des kirchlichen Befenntniffes find 
nur feine Modiflcationen, auch der heilige Geift, der bei der Geburt der Erlöflen aus 
der Seltenwunde Mutterdienſte verrichtete und als Mutter von der Bemeinde verehrt 
wird. Der Mann in der Leidensgeftalt des Hiftorifchen Jefus iſt (woraus fich Die 
freundf&aftlicye Theilnahme des Grafen für die Socinianer erflärt) gleichfalls nur eine 
untergeordnete Modification des ewigen Manned. Die Confuflon, in welcher diefe Kritik 
der kirchlichen Trinitätslehre auftritt, ift jedoch jo groß und das Verfahren des Grafen 
in der Verwerfung ber hergebrachten Lehre, fo wie in der QAufflellung der feinigen fo 
tavaliermäßig, daß wir und darauf befchränken müffen, einige feiner Säge zufammen- 
zuftellen. Indefien werden wir am Ende doch zu einer gewiffen Ueberſtcht feines elgent- 
lichen Sinnes Tommen. Im zweiten Theil der Pennfplvanifchen Reden p. 219 ftellt 
3. folgende Katechifation an: „Wen foll ih vor Bott Halten? Den Schöpfer aller 
Dinge! Wer if das? Bott der Vater. Was tfl das vor eine wunderliche Rede, 
Gott der Vater. Wer iſt denn Gott der Vater? Das ift der, der einen Sohn hat. 
Was denn vor einen Sohn? Jeſum Chriſtum. So? Woher weißt Du denn aber, 
dag das Gottes Sohn iſt? Aus der Bibel. Steht denn das in der Bibel, daß der 
Vater Jeſu Chriſti der Schöpfer aller Dinge iſt? Das fleht nicht in der Bibel.” 
Die fechfle Gemeinrede (vom Vateramte des Sohnes) fagt geradezu: „Gott der Vater 
unferd Herrn Jeſu Chriſti iſt nicht unfer Vater. Das iſt eine aufq Lehre und 
einer von den Hauptirrthümern, die in der Chriſtenheit ſind. Unſer directer 
Bater iſt der Heiland. Der bat und gemacht." In der fünften Zeyſter Rede (vom 
17. April 1746) fagt 3.: „Die Leute, Die der Satan nicht zu puren Atheiſten Hat 
machen Fönnen, zu fo Narren, die fich dahin determiniren, es ift kein Bott; die hat 
er zu einer andern Art Narren gemacht, zu fuperflugen Narren, die fagen a l’aven- 
ture, der Vater Jeſu Chriſti wäre ihr Bott. Das iſt aber die größte Keberei.“ 
Bon der Mutterfchaft des Heiligen Geiftes handeln ausführlih: die 14., 27. 
und 46. von den 32 Bemeinreden, dad Kreuz⸗Reich ©. 66 ff., Die naturellen Nee 
flerionen ©. 66. In der Rede vom Mutteramte des heiligen’ Beiftes, gebalten in 
London, den 19. October 1746, fagt der Graf: „Bott iſt unfer lieber Mann, fein 
Bater if unfer lieber Bater und der heilige Self if unfere liebe Mutter, damit find 
wir fertig, damit iſt die Familien» Idee, die Altefle, die ſimpleſte, die reipectablefte, 
die attachantefte unter allen Menfchens Ideen, die mahre Bibel⸗Idee, in der Appli- 
eation der heiligen Dreieinigfeit auf uns etablirt: denn es iſt einem doch Niemand 
näber als Bater, Mutter und Mann.” In den Gemeinreden (Theil J., ©. 89) 
ſchreibt 3.: „Dad Allerwunderbarfte iſt, daß der Heiland feiner eigenen Berfon 
Gottes dienſt ihut: denn das Laͤmmchen vor dem Thron, das iſt er, und der auf dem 
Thron fügt, iſt er auch. Denn die Vorſtellung der Gottheit des Heilandes unter 
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einem Lamm wäre abfurd; das ift die Vorſtellung feiner Marter⸗Menſchheit. 
Uber der Alte, den Daniel gefehen bat, bedeutet den Vater ber Ewigkeit, Palrem 
seculi, die Urfeele, apynv, den Anfang alles deſſen, was außer dem innigfleg Ur⸗ 
grunde Tann gedacht werden, den Schlußring der Peripherie um ben Ceutralpunkt 
herum, um den unflchtbaren, unbegreiflichen, ungertheiligen Grundpunft herum: Alles, 
was daherum gedacht werden kann, das if Alles aus ihm, ald aus dem erfen char- 
nier, ausgegangen, deſſen Ausgang aus dem Grundpunft, auß dem Urgrundspupft 
von Anfang und von Ewigkeit ber gewefen. Er if die Scheibe der Gattheit, Darinnen 
fih alle Dreieinigkeitöftrablen fangen, ex iſt der Spiegel, in dem alle diefelben 
tödtenden Strahlen, die die Greatur, verbrennen würden, ſich brechen, Daß bie Gott⸗ 
heit und ausfprecherlih, denkerlich und betrachterlich fein kann, welches ſonſt Alles 
nicht wäre und nicht fein koͤnnte. Und alfo mäflen wir ibn anfehen als Den eini⸗ 
gen, an den wir uns adreffiren follen, in bem der DBater und der Hellige Geift pad 
Er felber ald Bott concipirt werden Eann und in derfelben PBerfon, in ber Zunctien, 
faß er auf dem Throne der Ewigkeit vor allen Zeiten, vor allen Schöpfungen und 
fist noch und als ’Apviov, das Laͤmmchen, das Marterlämmihen, das ift ber Prieſter 
der unzäblbaren Menfchen und Engelfchaaren, fleht er da und muß ſich felber und 
mit fi die ganze heilige Dreieinigkeit verehren und ihr Gottesdienſt thum.“ 

Der beilige Geiſt iſt aber nicht nur die dkoönomiſche Kirchenmutter, 
fondern auch, im pantheiftifchem Sinne, die natürliche Weltmutter. So heißt der 
heilige Geiſt in den Gemeinreden (3b. II, ©. 135) „der Menfchen, der Seelen, ber 
Kinder Gottes Mutter, wie aller lebendigen Wefen ihre in dem vegetatioen Sinne.“ 
Ebendaſelbſt S. 256: „Infofern des Heillgen Geiſtes Mutteramt bkonom iſch betrach⸗ 
tet und von derjenigen Mutterſchaft ſepariret wird, da eben er auch aller Dinge und 
aller Leben Mutter iſt und ihnen allen ihr natürliches Leben gibt und erhält: fo 
gibt das Letztere keinen Titulum zum Erfteren, fondern da iſt ber heilige Beift bloß 
Mutter derjenigen Seelen, die er aus der Seitenhöhle Jeſu, ald der wahren Matrice 
aller feligen Seelen, am Stamme ded Kreuzes auf einmal geboren und nun fuccefilve 
außgebrütet." Wenn es nun in der „ Wunden⸗Litanei“ (©. 192) Heißt: „Daß der Hei⸗ 
land felbR in den Kindern Gottes denkt, vebet, durch ihre Hände handle, mit ihren 
Zügen gehe, mit ihren Obren böre,* wenn ferner die Männer in der Ehe und in 
dem Werke derfelben nur Vice⸗Manner feien, fo if damit die pantheiſtiſche Xehre 
von ber einigen Subflanz, die Alles in bes Welt wirft und thut und von ber allg 
Einzelmefen nur Mobificationen find, ausgeſprochen. Hierher gehören quch bie For⸗ 
meln, welche die Rückkehr der Einzelweſen in das göttlihe Grundweſen befchreiben. 
Na Lied 1712, Vers 5 werben die Seelen in daB Herz Gottes verſetzt und here 
rauchen in demſelben, nah Lied 1076, V. 10 werden fie in Gott permiſſet, 
d. 5. in die erſte Brundmaterie wieder aufgenommen. Berühmt iſt der Liedervers 
geworben, in welchem auch dag „Möpschen, Tiſchel, Döschen* u. f. w. das Seiten⸗ 
Höhlen küſſen und von biefem gefüßt werben, d. 5. die Rückkehr der natürlichen 
Dinge in ihrem Urgrund befungen wird. Aus diefem wogenden Meer ber Gubftanz 
und ihrer ſich auflöfenden Erfcheinungsformen ragt die Geftalt ded ewigen Mannes 
empor, umgeben von den Nebenbildern bes Vaters und der Mutter. Uber dieſe 
Nebenbilder find nur Widerfpiegelungen bed Mannes, Nebenfonnen, Modifica⸗ 
tionen feiner ſelbſt. Wie unter den Menfchen das Geſchlecht Leinen Unterſchied bildet, 
die Mannheit vielmehr nur ein Amt, eine Abtbeilung oder Chor (Zeyſter Reden 
S.209), „kein Stand, feine Natur, Kein immediat und Urgefhöpf, fondern ein 
Amtd- und Nahgeihöpf,” — wie Ehriftus der Eine Mann den menſchlichen Serien 
gegenüber ift, fo find auch in der Dreieinigkeit die Gefchlechtöunterfchiebe nur Amts» 
unterſchiede und ölonomifhe Phaſen des Hiftorifchen Heilswerks. „Die Vor⸗ 
ftellung von dem Heiligen Geiſte ald dem Gemahl Gottes vder der Butter, fagt 
Nobde (S. 478) treffend, zeigt Fein eignes Geſchlecht, Eeinen eignen Stand und Feine 
eigene Natur und eben fo wenig eine eigene Berfon, fondern nur ein gewiſſes Amt 
in Chriſto, als der einigen Perſon in der Gottheit, an." Die Namen in der Drei» 
einigfeit, Bater, Sohn und Heiliger Geiſt, bezeichnen nicht drei unterfhiebeng Berfonen, 
fondern nur drei Aemter in Chriſto. 
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6) Der geiſtliche Raturalismus, welcher das herrnhutiſche Seelenleben 
a ver Blüthezeit des Gemeindelebens charakteriſirt, iſt die natürliche Folge der fo 
eben dargeſtellten Lehre von ber Erldſung und Trinitäͤt. Was im der Theologie Der 
evangeliſchen Kirche Erleuchtung, Belehrung, Wiedergeburt, Rechtfertigung, Erneue⸗ 
sung und Heiligung beißt, das Imdgefammt iſt bei den Herrnhutern nichts Anderes 
als von Seiten des Heilandes die Mittheilung und von Seiten des Menſchen bie 
Empfangung des materiellen Blutes Chriſti aus dem Geitenböhlgen oder mit Einem 
Berte: die Geburt aus Demfelben heraus. Der Magiſter Hoppe, Prediger zu Frie⸗ 
dersdorf, nahe Hei Herrnhut, erzählt in feinem 1740 veröffentlichten Warnungäbrtef, 
ein wichtiger herrnhutiſcher Bruber Gabe zu ihm gefagt, man müſſe das materielle 
Bl Ehriſti recht natürlig warm an feinem Herzen fühlen, wie er denn felbft jol- 
eb auch fo recht warm an der Spitze ſeines Herzend gefühlt Habe. Zum Cultus des 
Blutes und des Todes gehört es, „im Blut des Lammed zu ſchwimmen, wie's Fiſch⸗ 
lein im Wafler fährt,” — „in den Schwären Chriſti zu mähren” — zu fühlen, wie 
„der Schweiß des Lammes zur Bubkampfs- Stunde Einem Über Leib und Gecle 
bunflel? — ober daß „die gebrochenen Augen Iefu dem Gemeinbeangebörigen zu ben 
Augen herausſehen.“ Der natürliche Hergang bei ber Erldfung, die Ausgeburt aus 
der Seitenmunde bes Heilands, die Mittheilung feined Bluts, das Schwimmen 
in den Blut des Lammes giebt aber ben Erlöften eine ſolche Sicherheit, daß 
fe von aller Bedenklichkelt, Reflexion, Achtſamkeit auf fi felbR und auf Ge⸗ 
bote befreit And. Sie find vollendete, von allen Regeln emancipirte Rünftler und 
zugleich Naturaliſten, Birtuofen des Lebens und zugleich Naturfinder — fie fol- 
gen nur ſich ſelbſt und ihrem Genius, find immer mit fi Eins und mit fi 
jelöR zufrieden — leben geraden Wegs bin und Eennen Feine Skrupel. 38. 
und die Seinigen haben dieſes Leben felbf dad ganz naturelle genannt. Bier- 
reth, fräher Prediger in Livland, fpAter Director des Seminariums zu Marlienborn, 
jngte in einer Prebigt in der Schloßkirche des legten Ortes: „das wäre bed Teufeld 
größte Freude, wenn er Könnte die Seelen, welche etwas von der Gnade des Heilands 
an ihren Herzen erfabren, noch koͤnne gefangen alten in Gutes Thun und Böfes 
Lofer, in Sollen und Wollen, in Prüfen, Ueberlegen und Beobachten." Gin 
Abeiter unter den Isbigen Brüdern, Namens Gallie, fagte einmal in der Brüber- 
Viertelſtunde: „Das wäre ein gewifles Zeichen, daß ein Bruder noch nichts von ber 
Gnade des Heilande an feinem Herzen erfahren, wenn er noch einige Reflexion von ber 
Bibel macht, denn Diefe fei nicht werth, Daß ein Menfch, der ded Hellands Wunden 
Ieant, einige Reflexion in feinem Gemüth davon macht, denn wenn einer in den Wun⸗ 
den bed Lammes feine Wohnung gefunden, mit feinem Tiſch, Bett und Bettflatt, ein 
folcher lönne nicht anberd als ganz naturell leben und fröhlich fein, und wenn dann 
ein folder Menfc auch Streiche macht, daß Die frommen Leute Sünde daraus machen, 
fo kommts dem Heiland nicht in den Sinn, ald wenn er unzufrieden damit wäre, 
jondern er freut Ach vielmehr über die frohliche Wundenwürmlein“ (Frey bei Bold 
4, 396). Ebenſo beſchreibt 8. die Folge der Erldfung in einer feiner „Zenfler Neben 
(&. 140) folgennermaßen: „daher haben wir eine ſolche Freimüthigkeit im Handeln, 
im Heben, im Machen, eine ſolche Ungebundenheit, Liberalitatem, wenn wir ihm (dem 
Heiland) dienen, denn es kann machen, er hat nicht nöthig zu fragen.” In einer 
Vlertelſtund⸗Verſammlung der Iedigen Brüder fagte der Graf: „ein Bruber, ber ein⸗ 
mal Gnade Des Heilanded an feinem Herzen erfahren hat, der bat nicht mehr noͤthig, 
für Etwa zu forgen ober in Acht zu nehmen, nicht nöthig, zu prüfen oder zu über⸗ 
legen, fonbern ſich zu freuen als ein feliges naturelles GSünderlein.* 
Hit Verachtung fahen dieſe Naturaliften und „Freien“ auf Die früheren Lehrer der 
Griflichen Praris und auf vie Bietiften berab. „Ach, der arme Kempis, fagte ein 
herrnhutiſcher Bruder zu einem Erweckten der Wetterau, den er in des Thomas von 
Krmpis Nachfolge Chriſti leſend traf, das war ja ein fleintobter und unbefehrter 
Bann, der nit ein biochen vom Blut des Heilands an feinem Herzen erfahren hatte.“ 
„Ans dem trodenen Arndt, fagte derfelbe Herrnhuter zu demfelben Erweckten, Tann 
Memand Irsuen, wie man felig werde“ (Bold, II, 13). Mit gleicher Vornehmheit 
ſah 3. auf die ganze bisherige Kirche herab. Gegen die Scrupel der Bebenklichen, 
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bie auf bie Ordnung der erflen Kirche verwiefen, fagte ex einmal: er babe allezeit 
proteflirt und proteflire noch, daß die erſten Chriſten Feine Kirche können genannt werben, 
denn fle wären nur fo ein geſetzliches zufammengelaufenes Doll geweſen. Die 
Apoftel wären froh gewefen, wenn fie nur ſolche Leute hatten, bie fich übten, das 
Böſe zu lafien und das Gute zu thun; befehrte Leute wären fle nicht gewefen und 
das hätte fo gedauert bis auf diefe Zeit, wo der Helland erfi hätte eine rechte 
Kirche darflellen Fönnen (Bold, 4, 445). Ä 

7 Die Stellung 3.8 zu den beſtehenden Kirchen war überhaupt 
eine durchaus feindliche. In einem Schreiben an den Ober⸗Conſiſtorialrath und 
Infpector Burg zu Breslau drohte er mit einer evolution, durch welche die Here 
renbutifche Gemeinde die Iutherifchen Verfafſungen entfalzen und entwürzen würbe, 
fo dag nichts als ein caput morluum übrig bliebe. (Freſenius, Band IL, ©. 200). 
Gegen den Borwurf der Profelgtenmacherel fagt er einmal („Erwartete Erklärung”, 
Büdingen 1740; ©. 105): „Ich befenne mich frei Dazu, daß ich keinen Beruf Habe, 
in den Religionen zu flören, daß ich aber doch die Lehre des Evangelii gerne fo 
vortrage, Daß Fein Eatholifch, Intherifch oder reformirt Herz echappiren Bann, ſich vor's 
Lamm werben zu laflen und dem zu Füßen zu fallen, der uns Alle erlöft Hat." Er 
erklärt alfo doch, daß feine und feiner Brüder Miſſton unter den drei großen Kirchen⸗ 
verbänden des Abendlandes erſt die eigentliche und wahre Hingebung an ben Heiland 
erweckt. Die Herrnhutiſche Gemeinde ift'nach feiner Anſicht in einer fpeciellen Weite, 
wie Feine der alten Kirchen mit dem Heiland verbunden. Die Uebergabe bes Aelteflen« 
amted an den Heiland am 16. Septbr. 1741 erläutert in demſelben Sinne Spangen- 
berg („Leben Zinzendorf's“, Theil 5, ©. 1352) dahin: „die Rede war nicht davon, 
06 der Heiland der Hirte und Bifchof unferer Seelen überhaupt fei, fondern unfer 
Sinn und Herzendanliegen war: daß er einen Specialbund mit feinem armen 
Brübervolfe machen, und als fein aparted Eigenthum annehmen, um über uns 
ganz beſonders wachen, ſich mit einem jeden Gliede der Gemeine perfonell einlaſſen 
möchte." 

Während 3. ben Apofteln ber Urzeit mancherlei, felbft ben Grund des Blau 
bens alterirennde Schwächen zufchreibt, rühmt ex dad neue Apoflolat der Brüder« 
gemeinde und die apoftolifchen Kräfte derfelben. In der Predigt vom 18. Juli 1745 
beißt es: „Alle Seher haben auf uns geweiffagt, alle Propheten haben auf biefe 


gegenwärtige Gnade gebeutet, Die und wiberfährt, barin wir ſtehen.“ Die Lieder 


(3. B. Nr. 1688, 2183, 2205) preifen das apoftolifche Glück, den apoſtoliſchen 
Geift, die apofkolifchen Kräfte der Gemeinde. Die apofloliihen Gemeinde⸗Stif⸗ 
tungen der Urzeit waren verfehlt; Die herrnhutiſche Gemeinde bleibt Dagegen unver» 
ändert, bi der Herr kommt. „Der herrnhutiſche Periodus iſt (Bübinger Samml. 3, 
191) ein folcher, der bis auf die Zukunft des Herrn nicht geändert werden fol. Er 
if in der Offenbarung Johannis als der letzte befchrieben." Zu ihnen, den Herrn⸗ 
Hutern, wird der Herr kommen und unter ihnen dad Werk der Zukunft aufrichten. 
Im Lied Ne. 1955 Heißt e8: „Dein Segen zu und fomm und bleib, bid wir er» 
kalten; doch foll’3 und auch lieb” fein, Dein Abendmahl zu halten, wenn Du sum Saal 
trittft ein.” Mr. 2204 fängt. an: „Das Kirchlein Philadelphia, das zarte Wunden⸗ 


Herze, erwartet feinen Jofua mit einer hellen Kerze, wird ihm, fobalb Er nur erſchein, 


Herz, Haͤnd und Füße küſſen. Ah! trät er in den Saal herein mit den durch⸗ 
bohrten Füßen!“ Nr. 2262: „Und wann dag Länımlein in unferer Mitt wird 
fihtbar wandeln“ u. f. w., und fo In anderen Liedern. Auch in den Predigten 
wird diefelbe Erwartung audgefprochen, z. 3. in den Pennfylvanifchen Neben, Theil J., 
S. 236: „Die legte Zukunft, die uns in biefer Zeit begegnen kann, wenn wir's er⸗ 
leben, iſt bie, Daß er in die Kirche, in den Saal, in die Gemeine, In das 
Bethaus, In die Gonferenz eintritt, wo er feine Sache wieder anfangen, wo 
er feinen neuen Plan, den er feinen SJüngern verfprocden, endlich ſelbſt ein« 
sichten und flabtliren wird." Die Selbfigefälligfeit der Kreuz⸗Gemeine als ber 
wahren Blutögemeine gebt ſoweit, daß 3. In ber dreizehnten feiner 32 Homilien 


fagt: „Wir finden, daß in ben bisherigen großen Erweckungen bie Haupiſache nicht 


einmal gemengt geweien; das Blut Jeſu Hat gefehlt; weder wie Bücher, noch bie 
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Berfammlungshäufer, noch die Perfonen find damit beſpritzt geweſen.“ Die Paſſions⸗ 
betrachtungen und PafflondsLicher evangelifcher Lehrer begeichnet 3. im Büdingiſchen 
Reuen Teflament vom I. 1746, in den Bemerkungen zum Philipperbrief C. 2, B. 6, 
als ein Blagtat; in der 42. Rede (1747) nennt er es „nur Worte, Geſchwaͤtz und 
Paſſions⸗Gasconaden, die man an gewiffen dazu verorbneten Tagen hört.“ 
„Das 2008, fagen noch feßt die Brüder, iſt der Grund unferes heilfamen Inftituts. 
Danket dafür ihr Mitglieder der eigentlichen Gemeinde, daß ihr als Eingeloofete 
nicht mehr der Welt, fondern dem Herrn angehört! Die große Mafle der Getauften 
iR die Weltkirche, die Brüder find die Gemeinde der Heiligen, ber reine Weizen, 
das Salz. Kinder Gottes find diefenigen, welche die Berfammlungen befuchen. Die 
Berfammlung flebt höher als die Kirche." Einer der Diakonen der Gemeine in Liv⸗ 
Iand fchrieb in ber neueren Zeit: „Wir fleben ausfchließlih unterm Kreuze, jene aber 
(die Prediger der Weltkirche) auf Außerlihem, gefehligem Standpunkte (Siehe 
Sarmad, ©. 254.) Kirche, Snabenmittel, Amt, fagt Harnack, S. 253, treffend, 
And In den Augen ber Brüder nur Außerliche, gefegliche Einrichtungen, durch welche 
das Bollbürgertfum im Reiche der Gnabde nicht erlangt werden Fann. 

Deleben, erwecken, erbauen wollte 3. die beflebenden Kirchen nicht, fondern das 
vom Pietismus ſchon Erweckte für ſich und fein eigenes Werk gewinnen und ſich aus⸗ 
ſchließlich aneignen. Den Bund mit den antifirchlichen Separatiften pflegte er, um 
für feine Gemeinde rüflige Kämpfer gegen bie fogenannten Kirchenſatzungen anzuwer« 
ben; die Infpirirten und Alle, die ihr inneres Licht der Kirchenlehre und dem Buch⸗ 
Raben der Bibel entgegenfegten, dienten ihm, fein Gefühl und die Stimme des: „EB 
if mir fo,* in ihm und den Seinigen zu flärfen. Wie in Deutfchland, Tnüpften die 
Herrabutifhen Emiffäre auch in Livland und Eſthland an die pietiflifche Erweckung 
an. Gie fuchten nicht Dad Verlorene, fondern rafften die Suchenden und Sterbenden 
zufammen. Die Prediger, welche die ſchwediſch⸗lutheriſche Feſtigkeit und Kernhaftigkeit 
mit dem Lebensernft und geifllichen Eifer der Hallefhen Schule verbanden, fielen 
zuer in Ihr Nez (Harnack ©. 59). Der frommgefinnte Adel war wie in Deutſch⸗ 
land, ja in noch höherem Grade, das Werkzeug zur Etablirung der Emiffäre und zur 
Ausführung ihre Unternehmens. Als 3. 1736 ſelbſt nach Reval kam und dafeldft 
predigte, trug ihm die Ritterfchaft das Bifchofdamt in Ihrer Landeskirche an. Die 
Generalin v. Hallart zu Wolmarshof, die ſchon vorher fi die Verbreitung des leben⸗ 
digen evangeliſchen Chriſtenthums unter dem Landvolk hatte angelegen fein laſſen, 
förderte die Etablirung des Schullehrer-Seminars zur Bildung von Volkolehrern aus 
den Eingeborenen. Das Hauptwerkzeug der Propaganda in den ruſſiſchen Oſtſeepro⸗ 
vinzen ward aber Friedrich Wilhelm Adolf Biefer. Derfelbe, zu Bergen bei Hanau 
geboren, Perüdenmacher zu Frankfurt a. M., trat 1736 in die Brüdergemeinde ein, 
ward 1738 von 3. zu Marienborn zum Presbhter orbinirt und, als ihm zu Frank⸗ 
furt die Abhaltung von Zufammenkünften unterfagt worden, nach Reval geſchickt, von 
wo aus er in Eſthland und Livland für Die Ausbreitung des Herrnhuterthums thätig 
war. Es gelang ihm, neben der dortigen lutheriſchen Kirche eine vollfländige zweite 
Kirche mit herrnhutiſchem Gultus und mit allen Eigenheiten des Brübervereins, dem 
Ekooſe, der Berbindung des Fußwaſchens mit dem Abendmahl und der Herrnhutifchen 
Eheordnung, wie 3. B. oft ohne Wiflen und gegen den Willen der „unbegnabigten“ 
Eltern Ehen gefliftet wurden, einzurichten. Ihm ift vor Allen die noch jetzt beſtehende 
Zerrättung der Kirchenverhältniffe In den Oſtſeeprovinzen zu verdanken. 

Grwähnendwertb neben dieſen feindlichen Operationen gegen die Landeskirchen 
iſt auch die Maplofigfeit, mit welcher 3. fich feldft als eine „Kraft Gottes" feierte, 
and ſich von den Seinigen als den größten der Weltgefähichte feiern Tieß. In dem 
Synmus, den der Graf zur Feier des Geburtdtages feiner Gemahlin (den 7. Novbr.) 
1745 gedichtet Hatte, Seit e8 in der 23. Strophe: 


„Sie Heißet Erbmuth Dorotbe, 
Geborne Gräfin Reuſen, 

Mit dem Graf: Ludwig in der Ehe, 
Den theils Verführer Heißen, 
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Theil eine PFleine Gottes Kraft; 

Und er iſt in der That wahrhaft 

Und liebt den Herrn Jeſum.“ 
Unter den Brüdern hieß es, wie Anbread Frey bezeugt, „der Graf fer ein folcher 
Mann, dag vor ihm fein folder Mann auf der Welt geweſen.“ Auf wen Herrnhaag 
fang man (Bold, 5, 639) die Berfe: 


„D Graf, o Graf, o Graf, 
D Graf, o Graf, begleichen 
Noch nie gewefen ifl.” 


. Ihm Hatte von vorn herein das Ideal eines weltlichen LayenprieftertHumd vorm 
geichwebt: eigentlich Hatte er mit allen bisherigen Formen des Prieſterthums brechen 
wollen. Seine Unterhbandlungen mit den beflehenden geiftlichen Behörden und Cor⸗ 
porationen waren ihm nus durch die Noth aufgebrungen und ein Werk der Diplo- 
matie. In der „Geſtalt des Creuz⸗Reichs“ G. 140 fagt der Braf: „Ich bin Fein 
Priefter, noch werde ich es fein; aber ich bin und werde, wenn es Gott gefällt, fein, 
wad der Fürft von Anhalt war, der, obwohl regierender Fuͤrſt, predigte.“ Zahlreiche 
Aeußerungen von Brüdern beweifen auch, daß man in ihrer Mitte fehe ſtark an Die 
Errichtung eines eigenen theofratifchen Weltreih® dachte. In der Blüthezeit, welche 
die Gemeine zu Marienborn erlebte, trugen ſich Die Kenner mit: dem Gedanken, daß 
flo mit der Zeit mächtig, independent und eine Mepublif wie eima Genua werben 
möfle. (Bold 4, 365.) Wenn der Oberpaftor Mickwitz, der Biefern und deſſen Ger 
nofjen die Meval’fche Kirche fa unbedingt in die Hände gegeben Hatte, bedenklich 
wurde und auf feine Berantwortlidgkeit gegen Gonfiflorium und Obrigkeit hinwies, 
fo erhielt er zur Antwort: „Was Conſiſtorium? Die Gemeine des Hellande muß in- 
Dependent fein! Was Obrigkeit? Obrigkeit find todte Leute!” (Sarnad, S. 135.). 
„Ei! was Obrigkeit; wir find Brüder bier!“ hörte auch Bothe in der Berliner Con⸗ 
fevenz die Brüder fagen, wenn ein Wankender ſich gegen: die Strafgewalt der Ge⸗ 
meine auflehnte und ſich unter den Schuß den koͤniglichen Gerichtsbarkeit flellen wollte 
(Bothe 2, 288). Ueberhaupt lag van vorn herein in dem Zı’fchen Weſen etwas 
Weltliched und Profanes, welches In der Zeit von 1740 bis 1750 zu feiner Außer 
ften Entwidelung gelangte. 

8) Geiſtliche Tändeleien und profanes Weſen. Anbread Frey (bei 
Bold) theilt nach feinen Erfahrungen die Mitglieder der Gemeinde in drei Haupt⸗ 
Klafieen und nennt „bie erfie und oberfle Klaffe Hohnaturalifirte freie und 
fedblige Leute, die alle Bande zerrifien Haben, aller Zucht und Furcht entflohben find 
und den Adel des falfchen Freiheit erlangt haben. Die zweite Klafle find bie luſti⸗ 
gen und fröhlichen Wunden-Würmlein, die fih mit großem Fleiß üben, den Natura- 
liomum oder daB naturelle Wefen und den freien Adel der oberflen Klaffe zu eriagen. 
Die dritte Klaffe fleht den beiden andern mit mißpergnügten Augm und Herzen 
zu und kann das luſtige, fröhliche und freie Reichsmanns⸗Leben mit der Lehre und 
dem Leben Ghrifli und feiner Apoſtel nicht reimen und wenn ed dann unb wann 
einer dieſer Klaſſe wagt, die Urfache feines Mißvergnügens zu fagen, fo wird er als 
ein tobter und Falter Menfch, der den Heiland noch nicht Eennt und der Gemeine: 
zur Laſt ift, veraͤchtlich tractirt. In den Spielen ber erſten und zweiten: Klafle 
waren Andacht und Muthwille mit einander verbunden. Die „Herzend-Küffel Berfe”, 
in denen e8 beißt: „Hier hüpft's! Hier pocht's! Hier klopft's!“ bei welchen Worten 
die Singenden die Hand aufs Herz legen, wurben nicht nur in den DBerfammlungen 
der Choͤre, fondern auch von den Gemeindegliedern, wenn fle ſich auf ihren Stuben 
befuchten, zum Scherz und Zeitvertreib unter Hüpfen und muthwilligen Sprüngm 
gefungen. „Sie haben Lieder, berichtet Bold, 5, 536, die nach der Melobie eines 
Tanzes, der Siebenfprung genannt, gemacht find, ferner nach der Melodie: „Allhier 
auf dieſem Platz, da find’ ich meinen Schatz“; auch fingen fle Lieder nach der Melo« 
die des Liedes: „Wenn du mein Schägel wilt ſeyn, mußt: du mich lieben allein“, 
ingleichen nad bekannten Maͤrſchen.“ Wenn. (In Marienborn) die legte Abend⸗ 
Bierteldunde zu Ende war, fo fingen die Brüder, che fle zu Bette gingen, ein ſolchet 
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Krmorens an, ald waͤren fie unſinnig vor Muthwillen; inſonderheit die Muſikanten 
machten allerlei Luſtbarkeit, die man in der Welt nur hoͤren kann, und das dauerte 
oft bis zwoͤlf, ja ein oder zwei Uhr in der Nacht. Wer daran Aergerniß 
nahm und dem muthwilligen Treiben ein Schriftzeugniß entgegenhielt, über den 
fielen fie mit höhniſchem Geſpötte ber (Frey bei Volck A, 397. 399.) — 
In Hetrnhut Hatte 3. eine Brüderwache eingerichtet, zu welcher jede Klaffe der Brüder 
Einen zu deputiren Hatte und melde in der Sonntagsnacht zufammenkommen mußte 
und thells Aber das Werk des Heilandes in der Gemeinde und in Ihren fernen Mif- 
ſtonen etwas Erbauliches zu reden, theild im Chor im Ort aufe und abzugeben hatte, 
um zu fehen, was in der Gemeine paffirte. Sie horchten vor den Thüren und Zenflern 
der Dröver, Grachten ihnen geiftliche Staͤndchen, ruͤhmten an den Einen des Heilandes 
Gnade, fangen den vermeintlih Schwachen aber auch ihre Bitte um Wahsthum in 
der Guade vor. Wenn den Grafen die Reihe traf, zog er mit der Wache umher, 
fang nach feiner flets bereiten und flüfjigen Pocfle faft Jedem einen Vers oder ein 
ganzes Lied, beſuchte auch die Eheleute in ihren Schlaflammern, um zu ſehen, ob fe 
nach ſelneni Sinne ordentlich, d. 5. abgefondert, im Ghebette Tägen. Bei Illu⸗ 

tionen, Vie man zur Feier von Geburtötagen und anderer Feſte liebte, wurde 
unter Anderm auf Papier in ovaler Form das Seitenhoͤhlchen, die Seitenwunde des 
Hellandes vdargeflellt, inwendig recht blutig ausgemalt, auswendig mit einer Glorie 
von Goldpapier umgeben’ und rings herum mit vielen Lichtern und Lampen von ver⸗ 


ſchiedenen Goufeuren belenchtet. Mund herum waren Tauben, klein und groß, nah 


und fern bargefleflt; auf dem Rande des Höhlchens faßen die vom Heil ſchon näher 
angezögenen Setzen; in der Bunde felbft dagegen ſchwammen, wühlten und plätfcher- 
test die „ganzen Herzel" ale Taubchen und Meine Fiſche dargeflellt. (Bothe 1, 16). — 
Ueber eftte Tandelei, Die eben fo peinlich wie pebantifch if, berichtet ein Fremder, ber 
Herrnhaag befuchte, In einem Briefe (bei Vold, 4, 508): „Ich ging in die Kinder» 
verfnätttirig und da fabe ich mein Wunder an den Kindern; fle waren dreſſtrt und 
aßgerichtet wie Fleine Komoͤdianten. Es wurden von ihnen gewiſſe Verſel gefungen 
and nach ſolchem Gefang machten diefe Pleine Affen ihre Gefticulationen und Gau⸗ 
kelcien; balb tüßten fle ihre Hände, bald klopften fie an ihre Bruft bei den Worten: 
„Dei klopft's, Hier hüpft's, bier pocht's!“ Wenn die Worte gefungen wurden: 
„Ich bin vor Liebe krank“, fo legte jedes Kind fein Haupt an des andern Bruft 
ud müchten fo verliebte und ſchmachtende Geberden, als wenn fie vor Liebe ohn⸗ 
tig waren; bald klatſchten fle wieder alle zufammen mit den Händen, bald hüpften 
fie, bald fprungem fl.” Der Bruber oder die Schwefter, die nicht alle Spielereien 
Ver Gemeine approbiren wollen, — über der Gemeine Lehrfäge räfonniren, — die 
Iefaitffunige und oft frivofe Aufführung der Streiter, Vorgefegten und Xelteflen zu 
Beuftheilen wagen, — die Illuminationen und andere Gaukeleien nicht für heilige 
Garden Halten und darüber ihre Meinung fagen, verfallen fofort der Zucht. Sie werben 
nicht zum Abendmahl gelaffen und von feftlichen Gelegenheiten, ven Biertelftunden und Lies 
besmahlen ausgeichlofien, bis fle fly beugen, demüthigen und faft fußfällige Abbitte thun. 
Zu feinen Iufligen Leuten ſprach der Graf ſelbſt: fie follten fih nicht flören laſſen 
in ihrer Froͤhlichkeit, doch mit dem Bebing, daß diejenigen, welche noch nidht ganz 
in ven Wunden wohnen, fidy nicht unterftehen, es denen nachzumachen, die ganz brin- 
nen fhiv. Er machte feinen Leuten auch Berschen: nämlich denen, bie vecht flüchtige 
Sthirien Gaben, fi; Aber Alles wegzufchwingen: „Was macht ein Creutz⸗Luft⸗Vögelein 
u. f. w.* Und für Andere, die fo muthwillig find, wie die Tosgelaffenen Kälber, 
heifßtt es: „Was macht ein Creutz⸗Luft⸗Kaͤlbelein“; und für die Pofſierlichen: „Was 
macht ein’ Creutz⸗Luft⸗Aeffelein.“ (Frey, bei Bold 4, 412, 413). — Ein Beifpiel 
des Nuthwillens, zu melchem feine geiſtliche Sicherheit und Kühnheit oft fortging, ift 
ſokgende —— * Grafen: „Ich bin Heute (den 7. Sanuar 1748) fagt er in 
ſeknenn leuten Dißtours über die Augkburgifche Gonfefflon, fehr angenehm zum 
Gunder vdorden.“ Er Batte nämlich ein Geiftesfpiel mit dem fünfzehnten Gapitel der 
fit Epe Pauli an die Korintber gehabt und gewünſcht, daß es nicht in der 
Bibel fkünde, bis Ihm einfiel, daß in dieſem Gapitel doch ein Vers vorkomme, den 
w Katie far einen Hauptſpruch gehalten Habe. — Ein fernerer Beleg‘ bazu, wis 
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wenig er vor irgend einem Anſtoß bange war, iſt folgender Zug. Vor dem Abend⸗ 
mahle findet die Fußwaſchung ſtatt, indem die Vorſteher und Aelteſte den Brüdern, die 
Vorſteherinnen und Aelteſtinnen den Schweſtern die Füße waſchen, abtrocknen und 
Darauf küſſen. Es foll ein Zeichen der Demuth fein; fie rühmen es aber als ein 
Sacrament. Einmal befland 3. in einer Gonferenz darauf, daß die ledigen Brüder 
die ledigen Schweftern, zum Zeichen, daß fie von der Luft nicht mehr beunruhigt 
würben, wafchen follten, und die Sache wäre auch zur Ausführung gekommen, wenn nicht 
die Anna Nitſchmann, auf die der Graf in ſolchen extremen Sachen allein noch hörte, ihn 
zur Befinnung gebracht hätte (Bold, 2, 112). — Die Anführer der Hochnaturalifirten 
waren Johann Michel Langguth und der Sohn des Grafen felber. Erfterer, urſprünglich 
Studiofus der Theologie, eines Predigers Sohn aus Erfurt, widmete fein väterliches 
Erbiheil zur Erbauung des ledigen Brüderbaufes auf dem Herrnhaag, ward Aelteſter 
der Iedigen Brüder, Paflor auf dem Herrnhaag, endlich Eoepiscopus. 3. beſtimmte 
ihm feine Tochter zur Ehe, ließ ihn vom Baron Wattenille aboptiren und bewirkte 
1745 die Beflätigung diefer Adoption während der Vicariatszeit durch den Chur⸗ 
fürften von der Pfalz, worauf die Berbeirathung mit der Comteſſe ind Werk geſetzt 
wurde. Bei einer der Illuminationen nun, wie man fie zu Marienborn anzuftellen 
liebte, war der Heiland mit feinen Wunden und der Dornenkrone dargeftellt; bie 
Seitenwunde war fehr groß, hinter derfelben aber ein Portrait des gräflichden Schwieger- 
ſohnes Langguth angebradht, damit diefer bei der Ilumination durch bie Wunde 
berausjeben follte, (Bold 1, 88.) Der junge Graf, Chriſtian Menatus, förderte ber 
fonder8 den „Seit der Trunkenheit“, der in der Ifenburgifchen Gemeinde berrfchte. 
Er nannte den Andreas Frey (ſtehe deſſen Erklärung bei Bold, 4, 399), weil der⸗ 
felbe über die Ausbrüche dieſes Geiſtes trauerte, einen Schelmen und Ketzer. Als 
Frey, troß der Bedrohung dur den jungen Grafen, an 3. nach deſſen Rüdfunft 
aus Holland über dad zügellofe Weſen ſchriftlich Elagte, antwortete ihm biefer unter 
der fatyrifchen Adreffe: „An den Bruder Andreas Frey, Herren auf der Andreaöburg* 
(wie man fein Gartenhäuschen nannte): „Mein liebes Brüderchen, es iſt mir nicht 
recht, Daß es fo gegangen, wie ich höre; weil bu aber den Brüdern bift beſchwer⸗ 
Lich gefallen mit deinen großen und Kleinen Irrthümern, fo haben fie keinen Reſpect 
vor dich gehabt; es gehet aber Niemand übler ald mir, denn ich bleib mit dir fleden 
und komme nicht mit dir durch nach der Beichreibung, die wir von dir gemacht haben 
von Andsead dem Broßen.!) Wir find Feine Täufer, die ihre Leute mit geſetz⸗ 
lihem Zwang unterhalten und doch Feine verneuerte Herzen haben. Mit Gewalt lehrt. 
man einen Bären tanzen und er bleibt doch ein Bär." In der Konferenz, welche die 
Klagen über dad freie Wefen des jungen Volks behandelte, wußte 3., wie Frey 
a. a. D. berichtet, den Spiele und Tündelgdgen „fo Eünftlih zu rühmen und feſtzu⸗ 
fegen, daß er heftig Über die Menfchen berfuhr, die ſich unterfländen, des Lammes 
Wunden» Würmelein zu tadeln, wenn ſie fo fröhlih fi in ben Wunben herum 
wühlen und fi fo fehr freuen, daß fie nun ihre Wohnung in den Wunden bes 
Lammes gefunden haben.“ 

Der weltliche Sinn, der fih In dem Muthwillen und in den fpielerifchen Extra⸗ 
vaganzen der „Breien“ auöprägte, ließ die Brüder, befonders die Führer, Streiter 
und Propagandiften in Wohlleben verfinten. Ueber das Reichemannsleben befon- 
ders derjenigen von den oberften Klafjen, die, aus dem Bebientenflande und aus dem 
Handwerk hervorgegangen, ſich mit Eoflbaren Kleidern, weiß gepuberien Verrücken, 
Taſchenuhren und goldnen Ringen an den Fingern als „große Herren der Welt" dar⸗ 
ftellten, auf Koſten Anderer gut lebten und auf ihren Bropagandareifen dad Leben großer 
Leute führten, find Bold, der von dieſem angeführte Andreas Frey und Bothe mit 
einander üͤbereinſtimmend. Bothe ſchildert das genußfüchtige Leben der Gemeinden 
oberftien in Berlin und in den bolfleinifchen Eolonieen mit Zügen, deren Treue ſchwerlich 
beftritten werden Tann, und beſchreibt (S. 76) die Miffton der Brüder 5. B. nad 
Livland als einen wahren Kriegszug, auf den fie arm und abgeriffen auszogen unb 
aus dem ſie „in koſtbaren Kleidern von Sammet und Selbe", geſchmückt mit Kleinodien 


ı) Auch ſofern man ihn ale Klapper für's Handwerk benugi Batte, worüber fpäter das Nähere, 
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und „mit fchöner Bagage und Beute“ heimkehrten. Selbſt Freiherr v. Schrauten- 
bad, Der frühere Genoſſe des Grafen fagt („Graf 3. und die Brübergemeine feiner 
Zeit", Herausgegeben von Kölbing, Gnadau 1851), daß jene Provinzen mit ihrer 
Saflfreundfchaft den Brüdern „ein Gapua” wurden; fle „verließen ihre eingeichränkte 
Zebensart, überließen fi den guten Tagen und gewannen Freude an ben Wohlleben. * 

Der Graf felber war fein guter Haußbalter. Seine Reiſe von Warienborn 
nad Genf mit funfzig Brüdern und Schweflern im Srübjahr 1741, fein dreimonat⸗ 
licher Aufenthalt in jener Stadt, wo er für das Unterfommen feiner Geſellſchaft mehrere 
Häufer mietben mußte, — dieſe, erfolglos bleibende, geifllich-militärifche Expedition 
erforderte einen großen Koflenaufwand. Sein mehrjähriger Aufenthalt in England 
während und nad der Büdinger Krifle, gleichfalls mit zahlreicher Begleitung, ver⸗ 
fhlang große Summen, die immer wieder von neuen Bräbern und Freunden aufs 
gebracht werben mußten. Andreas Frey (in feiner Declaration bei Bold, 4, 425) 
erzählt von 3.: „Was dem Grafen und feiner Frau Gräfin in den Sinn kommt, 
dad muß ihnen angefchafft werden, es koſte was es wolle; zum Grempel die Gräfin 
bat fich drei Kutſchen angefchafft in den vier Jahren, weil ich in Deutfchland geweſen 
bin; Die erfle Friegte fle neu in Herrnhut, We zweite brachte fle von Holland, ea war 
eine Fofibare Kutiche von rothem Sammet inwendig überzogen und mit mellingnen 
Naͤgeln befchlagen. Die dritte ließ fle in Marienborn machen, die war mit blau ges 
blümtem Sammet inwendig überzogen und mit meflingnen Nägeln und Zierrathen 
künſtlich beſchlagen und alles Beſchläg am obern Geſtell oder Kaflen war mit Bold 
überguldet und ſechs koſtbare junge Kutfchen- Pferde davor: Zweimal lich ſie fech# 
Pferde aus Holſtein bringen, die erfien waren ihr nicht fhön genug, und das kommt her 
von Almofen und armer Leute Schweiß und Arbeit; beißet dad nicht gepranget und 
gepraflet? Der Graf Hat feine Kutſche aparte für fih und die Anna Nitſchmann mit 


ihm und die Kinder Hatten auch ihre eigne Kutſchen und nody etliche reiche Lente. 


unter ihnen hatten auch ihre Kutichen und wann es an das Reiſen kam, fo ſahe e8 
and, ala wenn die Generald-Perfonen im Frühjahr ind Feld ziehen.” - 

9) Haltloſigkeit und Berfall des Inflituts. Die Serlenksaft und 
eigene Urtheil war in den Spielereien und Tändeleien der Gemeine entnerot, von 
den Geboten und Schlüffen der Aelteften niedergefchlagen, vom Roofe unterbrädt, Durch 
Die verordneten Herzenderöffnungen (eine Ant von befländiger Obrenbeichte) überwacht. 
Der Gehorſam war der des Jeſuiten⸗Vereins. „Hoͤher,“ fagt Bengel, „if Feine Ge 
fangenfchaft unter geiftlicdem Schein gefliegen, als dieſe.“ Die zahlreichen Konferenzen 
der Gemeinde⸗Angehörigen dienen dazu, die Localvorſteher und durch dieſe die Ober- 
leitung des Ganzen über die geheimfle Sefinnung jedes Einzelnen und über bie Ab⸗ 
fihten der umgebenden Welt in Kenntniß zu erhalten. So wurden 3. B. in Berlin, 
wie Bothe (1, 34 fig.) berichtet, Sonntags Abends von Halb 6 bis halb. 7 Uhr die 
Diener - Gonferenzen gehalten, in denen von der Oekonomie gefprochen wurde; auch 
wurben babei die fremden Diener nicht vergeflen, die berichten mußten, was für 
Fremde angeflommen und was mit benfelben vorgegangen fel. Gleich darauf, . von 
halb 7 6i8 Halb 8 Uhr, fand die Befucher-Gonferenz flatt, wie bie erflere aus Män- 
nern und Brauen beflehend, die berichten mußten, was fie bei Ihren Befuchen geſehen 
und gehöret, wie fie die Leute gefunden hätten, wer bei dieſen ein- und außginge,, — 
mit wem fie umgingen — ob man davon Nuten oder Schaden haben konne; kurz, 
bier erfuhr man, was in ber ganzen Stadt vorging, und wenn etwas vorgefallen, 
was wider ihr und des Grafen Interefle war, fo wurde ed dieſem gemeldet, ev mochte 
noch fo fern, in England oder Amerika fein. Mittwochs Ubend von 5—7 Uhr if 
die Arbeiter ober Gefrhfchaftshalters Konferenz, in welcher die Urbeiter berichten, was 
fie in den Geſellſchaften, Die fie zur Erforfhung und Prüfung ber Brüder halten, 
aus diefen zus Kenntniß ihrer wahren Gefinnung herausgekriegt haben. Freitags Nach» 
mittag von 5-7 Uhr iſt die enge Eonferenz, Der nur die Kauptarbeiter und Haupt⸗ 
arbeiterinnen Seiwohnen und In welcher von der Kafle und beren Einkünften und. von 
der Haltung und Zuverläffigleit der Arbeiter, Diener und Dienerinnen gehandelt wird. 


Außerdem gab es noch sine geheime Gonferenz, über deren Thema Bothe noch nichts 


Genaues wußte, | 
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Jakob Liſchy, von Geburt ein Schweizer, reformirter Prediger in Bennfylvanien, 
früher Mitglied der Herrnhutifchen Gemeine, verdffentliäyte 1748 zu Germantown 
bei Ehriftoph Sauer, dem Berleger mehrerer wichtiger antiherrnhutiſcher Schriften, 
eine Deckaratton, in welcher er unter Anderm berichtet, wie die Gemeinde» Disciplin 
die Kinder von den Eltern losreißt. So verlangte Spangenberg von einem Ehepaar, 
fie follten, wenn fte zum Abendmahl zugelaffen werden wollten, von ihrem Vater und 
ihrer Mutter, deren ehrbares Leben notorifch war, glauben, daß dieſelben „mit Ketten 
der Finfternif gebunden und fatanifch ſeien.“ Derfelbe Lifchy berichtet in einer, 1749 
zu Germantoion unter dem Titel: „Warnende Wächterflimme* veröffentlichten Prebigt, 
daß einem aufrichtigen ledigen Bruder, der mißvergnügt über das Teichtfinnige Leben 
in Bethlehem von der Gemeine abgehen wollte, gedroht wurde, es würde ihn, wenn 
et weggebe, der Donner erfchlagen. Liſchy hatte den Brafen felbſt bei feiner An⸗ 
wefenheit in Pennſylvanien erzählen hoͤren, daß auf St. Thomas ein Herrnhutiſcher 
Arbeiter, als er eine eigne Negerfchule errichten mollte, fogleich, als er fi von den 
Brudern getrennt, vom Dorner erfchlagen fei. (Bei Bold, 6, 846). Aus jeder 
Periode des Lebens 3.'8 feit feiner Jugend bis zum Jahr 1750 find viele Fälle be⸗ 
zeugt, in denen er gegen Widerfacher mit der Androhung des Todes losfuhr. Defters 
. beftimimte er die Zeit, warn ein folcher vermeintlicher Feind ein Kind des Todes fein 
würde. In einer Schrift gegen den Separatifien Andreas Groß, mit dem er Ende 
des Jahres 1736 zufammengerieth und den er auch mit dem Tob bedroht hatte, führt 
er zum Beweis, daß mit ihm nicht zu ſcherzen ſei, mehrere Fälle an, in: denen er ſeine 
Kraft zum Ausrotten bewiefen babe. Seine Anhänger trauten ſich diefelbe Kraft zu und 
übten nicht felten dad „ Zodt-beten.“ Dem Oberpfarrer Rickwitz zu Reval z. B. 
vergalten bie Brüder daſelbſt die Dienfle, die er ihnen bei der Einführung ihres 
Werts geleiftet hatte, nachdem er Hinter ihr weltliche® Treiben geforhmen war, dauft, 
daß fle ihn in einer ihrer Erbauungäftunden, am 30. October 1741, todt zu beten 
ſuchten. Sie fandten darauf zwei der Ihrigen zum Pfarrer, um über ben‘ Erfolg 
ihres Gebet? Nachricht einzuziehen. Sie erſchraken fehr, als fie ihn wohlauf und 
freudig geflimmt fanden (Harnad, S. 140). 

Als Beiſpiel, wie die Oberen der Gemeinde das zum’ Handwerk gehörende 
Klappern verftanden und übten, führt Andreas Frey in feiner Erklärung an, wie 
Spangenderg z. B. in Pennſylvanien von ihm gerübmt Habe, daß er in Deutſchland ein 
wichtiger Zeuge fei und großen Leuten, als Fürften und: gräflicden Berfonen, wein fie 
ihn beſuchten fo maͤchtig an ihre Herzen geredet babe, daß fie mit Thtaͤnen ber 
Ruhrung von Ihm gegangen feyen. A. Frey, ein Taufgefinnter mit einem edrwürbt- 
gen Bart, lebte nämlich als eine Art Einflevler im Bartenbäuschen zu Marienborn 
und wurde von ben vornehmen Fremden, vie ſich die Gemeine anfaben, gewößnlitg 
au aufgeſucht. „Daß folche Leute mich befuchet, fagt er darüber feld in feiner 
„Erklaͤrung“ (bei Vold, 4, 463), das ift wahr; aber daß ich fo follte ar ihre Her⸗ 
zen’ geredet haben, davon weiß ich im Geringſten nichts; denn wie folge Leute zu 
mir kamen, dad war vor feinen Beſuch zu rechnen, fondern vielmehr vor eine Neu⸗ 
gierigkeit, weil fie hörten, eB wohne ein pennſylvaniſcher Einflenler im Gartenhaͤus⸗ 
lein, um mich zu feben, und haben ſich niemals fo lange bei mir aufgehalten, vaß 
ih Gelrgenheit gehabt Hätte, mit ihnen von Ihrem Kerzen zu reden.“ 

Joh. Albr. Bengel bat bereits eriyöpfend dad Thema behandelt, von weltheih 
Gewicht der Brafenftand 3.8 für den Fortgang feines Werkes war. „Wie hätte 
einer, Der weniger als ein Graf wäre, an fo’ vielen großen Höfen, bei vornehmen 
Minifittn und Collegiis, mündlich und ſchriftlich, einen ſolchen Eingang finden und 
fo‘ ftattlide Dinge erhalten kbunen.“ Derfelbe beſonnene Kritiker weiſt auch auf den 
Kwftgriff der Gemeine Hin, viel Bewaltige und Edle als ihre Glleder anzugeben 
und Ihnen: „von allerlei Enden und Orten bergeholte Titel beizulegen.“ Bold's 
Bericht! (3, 311. 312) von ber Induſtrie, mit welcher 3. verſtchiedene Grafen als 
HZeugen bei Der Trauang des fchleflfchen CBelmunng dv. Larifch und‘ inet reichen Eng⸗ 
I&nderin! vun)‘ den englifiyen episcopalen und beiruhntifch geſtunten Vrediger Stont- 
Haufe mich / Marieliborn einlud und den mehr ale 70 Zeugen, Bir bei dieſer Gezen⸗ 
beit ein weitläufiges Inſtrument unterfchrieben, pomphafte Titel beilegen Tieß, If’ da⸗ 
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ber gewiß nicht zu bezweifeln. So prangten in biefem Infirument, welches zum 
Behuf der Auslieferung des DBermdgens jener Engländerin in London feine Rolle zu 
ſpielen hatte, eine Menge Nobiles; der Eine unterfchrieb ſich ferner ale „Kanplar”, 
Andere leuchteten als Bifchdfe oder Syndici; Bruder v. Gersdorf, damals nur Brüder» 
Gmiffar, unterzeichnete als Eöniglich polniſcher Kriegsrath und Bruder v. Peiftel mußte 
als Schloß⸗ Hauptmann amterfchreiben, obwohl Warienborn, fo lange es befand, Beinen 
folchen gehabt Hat. 

Bon ber Unwahrbaftigleit, deren ſich der Graf mit feiner geiſtlichen Diplo- 
metie oft ſchuldig machte, von welcher bie Schriften feiner Gegner bis zum Jahr 
1750 eingehend handeln und vie auch Karnad in feiner neueren Schrift auf das 
Gründlichſte nachweiſt, führen wir folgende Belfpiele an. Im Herrnhut laͤugnete man, 
ven thätigen und intriganten Agenten Biefer als öffentlichen Lehrer nach Livland 
geſchickt zu haben. Als diefer fich bei den Tivländifchen und eſthlaͤndiſchen lutheri⸗ 
fen Paſtoren iaſtnuirt, fie in felne Gewalt genommen und mit ihrem Beiftand bie 
dortigen Gemeinden dermaßen Desorganifirt Hatte, daß vie Vetersdurger Regiernng 
mblch. eingreifen mußte, ſchob Z. alle Schuld auf die ſchwachen, von Biefer bezau⸗ 
besten und gegäugelten Paftoren und drohte ihnen zum Dank für ihre Dienfte mit 
„Öfentlicger Proflitution* (Th. Harnack, „Die Iutherifche Kirche Livlande und bie herru⸗ 
hutiſche Brüdergemeinde", Erlangen, 1860. ©. 49). — In einem an Bilfinger, Ge⸗ 
heimen Math und Bonflfortalpräfidenten zu Stuttgart, unterm 27. Mat 1747 gerich⸗ 
teten Briefe wirft 3. in einer Barenthefe fehe cavalitrement die Bemerkung Hin, man 
habe für die passablement gute Aufnahme, bie man im Iſenburgiſchen gefunden, bem 
erlauchten, beim Bankrott angelangten Haufe 400,000 Gulden zu vier Procent ge» 
lichen. Allen dieſer Mann war nicht er, 3., fondern ein Banquier, der 150,000 
Budsen gegen Berpfändung einiger Güter auf 30 Jahre vorgeſchoſſen Hatte. Viel⸗ 
mehr beredete 3. diefen Banquier, als ein Mitglied feiner Gemeine, ihm die hypothe⸗ 
tirten und berpfändeten Güter abzutreten, und da der Landesherr dieſe Abtretung 
nicht geſchehen lafſen wollte, bewog 3. den Banquier, das Capital zu kuͤndigen, welche Auf⸗ 
digung auch zur Ueberraſchung der Intriganten acceptirt wurde. (Bold, 3,204.) — 
Dippel, mit dem der Graf in Berleburg viel verkehrt und über deflen Aeußerungen 
Verkibe 1731 gegen einen Freund des antilirchlidhen Neuererd berichtet hat, nannte 
w ſeiner Grwiderung den Grafen eine „geiftliche Mafchine, die ganze Tage und Mächte 
an einander von Bott plaudern Tann,” und erklärte, „der heuchleriſche Tropf“ Gabe 
von der vorgegebenen Materie nicht das Geringſte mit ibm gefprocdhen. „Ich war fein 
Bruder Hinten und vorne; er küßte mir zum Ekel und Verdruß bet jeder Rencontre 
Bund und Hände und bat mich nur, Daß ich mein Eünftiged Schreiben mit ihm con⸗ 
tinuiren möchte.” (Bold 3, 212.) — In feinem Benehmen gegen die Iutherifchen 
Theologen, zumal nachdem. Diefelben gegen feine dogmatifchen Bhantafleen und gegen 
bie „naturelle” Ungebundenheit der Brüber und Schweſtern ihre Stimme erhoben 
hatten, zeigte er ſich haltungslos, daneben rühmte er ſich offen ver Verſtecktheit feines 
degmatiſchen Bortragd; endlich brach er gegen fie, weil fie ihr Inſtitnt von ihm nicht 
in Ruhe zerflösen laſſen wollten, in leidenſchaftliche Schmähworte aus. In der Vor⸗ 
rede zur erften Zugabe feiner Lieber, die auf ben zwölften Anbang folgte, S. 2, 
nennt er Die Lirchlichen Theologen, bie ſich mit der Erklaͤrung feiner Schriften befaßt 
haben, Pfuſcher“, die nicht „au fait“ und „ven Schlüſſel? nicht haben. Laſſet 
unfere Gegaer nur ſchreiben; ſie treffen doch den rechten Fleck nicht,“ ſagte er in 
den Beier» Conferenzen, It denen er über De gegen ihn herauſsgegebenen Streit⸗ 
—— lachte. (Bold 3, 326.) Sie Haben „ven Schlüſſel“ nicht; denn, ſagt ex im 

Anhange feiner „Roturelfen Reflexionen" ©. 47: „In den jetzigen heilloſen Zeiten 
iR es chen fv nöthig, paradox zu ſprechen und bie göttlihe Wahrheit für Alle, die 
nigt hei Dem Geheimniß der Blut» und Wundentbenlogie bergefommen find, unnach- 
ſprechlich ausgeben, als es nöthig if, einen Mauren zu maden, den ein Anderer 
nicht nachſchreiben kann, oder eine Hand zu ſchreiben, die ein Borwigiger ſich nicht die 
Nihe gehte' wird, nachzuleſen,“ „Meine werthen Kunſtrichter, ſagt Erſterer in feinen 
Naturellen Reflexienen ⸗ ©. 386, nehmet eb: nicht übel, daß ich euch ſagt: ihr miſchet 
mir in eine Sacht, in welcher ihr freie feid; ihr ſchließet aus Dingen, die ihr nit 
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verſtehet, und ihr beſitzet keine der Eigenfchaften, welche nothwendig find, in Baden, 
die mi angeben, mit einiger Geſchicklichkeit und Billigfeit ein Urtheil zu fülen.® 
Und zu diefen unfähigen Kunftrichtern find doc auch die Kommiffarien, die er ſelbſt 
zum Urtbeil über fi und feine Gemeinde aufgerufen bat und deren Approbation er 
fig rühmt, zu zählen! — Bon feinen leidenſchaftlichen Ausfällen führen wir folgende 

„Das if Bosheit, das If Wuth,“ fagt er GPennſylvaniſche Reden, Theil J., 
S. 15) von den Gontroverfen der Eirchlichen Theologie gegen die Gemeine. In ber 
Gemeinrede vom 22. Novbr. 1744 fchreibt er den evangeliſchen Sthrifterflärern „ganz 
unvernänftige Leichtfinnigfeit“ zu. Ebenſo fpricht er von „einer gewiffen Race, einer 
gewiffen Urt von Menſchen, einer geiſtlichen Mißgeburt, die ſich uns widerſetzt 
und und feind ift" und in aͤhnlicher Weiſe ſehr oft. 

Er befand fi in England, ald eine große Kriſis über feinem Inſtitut ausbrach 
und dafielbe, nad) feinem kühnen Uebergreifen in die. beſtehenden Kirchen und in’ bie 
bürgerlichen Berhältniffe, zu einer befcheideneren Haltung gezwungen wurde. Er Hatte 
foeben feinen legten Triumph gefeiert und bis zum: 12. Mai 1749 das linter- und 
Oberhaus die Bill paffiren jehen, welche der BrüberUnität eine fehle Stellung in 
England und Nordamerika fidyerte. Der in demfelben Jahr zu London veröffentlichte 
Report of the Committee, weldyem das Geſuch der Deputirten der Union der maͤh⸗ 
rifchen Kirchen überwiefen war, führte. gu Gunſten berfelben an, daß die mähriſchen 
Brüder zahlreich, vermögend und induflrids fein — daß die Unität der mährifdgen 
Brüder eine alte, durchgehends dafür anerfannte Kirche fei, daß die Brüder ein ruhige 
gefinntes Volk feien, die nicht® mehr wünſchen, als einen unumfchränkten Beflg der 
Gewiffensfreiheit. Indeflen war aber das Inflitut in Deutfchland dem Zuſammen⸗ 
Kurz nahe gefommen. Selbſt die äußere. Thellnahme oder Neugierde hatte nachge⸗ 
lafien. Bis zum Jahr 1749 war der Zulauf aus der Fremde und Nachbarfchaft im 
Marienborn und auf dem Herrnhaag noch zahlreich; es kamen Befuche aus Dänemarf, 
Schweden und Norwegen, Holland, der Schweiz, dem Elfab und aus allen Theilen 
Deutſchlands; wenn Bettag war, firdmten die Leute aus der Nachbarfchaft von brei, 
vier und .mehr Meilen herbei. Allmählich war aber Alles im Vergleich gegen ſonſt 
wie tobt geworben. Dazu Sam aber jetzt 

10) Der Bruch mit der Büdinger Regierung. Als die Brüder 1742 
der Bübinger Neglerung durch den Kaufmann Beuning bie Anleihe von 150,000: 
Gulden verfchafften, verbanden fie dieſen Vorſchuß mit den Geſuch um das Mecht, 
in bürgerlichen und Eeineren Vergehen die Eognition und erfte Inflanz zu ‘üben, 
ferne um die Macht zu Pfändung, Ursel, Gefängnig und Geldſtrafen bis auf 
10 Thaler und zur Ernennung eines Michterd aud ihrer Mitte, den zwar die Bäbin« 
ger Megierung zu confirmiren hatte, ben man aber auch von Seiten ber Brüder zu 
entlafien das Hecht Haben ſollte. Alles das murbe zugeflanden. Gehr bald aber 
zeigte es ich, daß fie ihr Privilegium zum Schaden der Gerechtigkeit und der Landes 
ordnungen benugten. Die beim Gemein» Berichte angeflellten Berfonen fanden als 
Mitglieder der Gemeine unter ber Furcht des Banned und der Disciplin und mußten 
nah dem Willen und Intereffe der Oberen verfahren und entfcheiden. Die Strafe. 
gewalt wurde für die geifllichen Zwede der Gemeinde gemißbraucht und die Bellen 
der Ronneburg fühlten ſich mis Gemeindegliedern, bie nach der Anſicht der Oberen 
wiberfpenflig, unficher oder verrätherifch waren. Von dem Gemein-Bericht follte zwar 
an die Landesregierung die übliche Appellation flattfinden, wenn fi Jemand durch 
einen Spruch befchwert fühlte; aber Erin Bruder, Beine Schwefter durfte zu appelliven 
‘wagen, wenn fle nicht in Bann oder Zucht fallen wollten. Dazu kam, daß gerade 
in ben Jahren feit 1740 das weltliche Treiben mit den ‚Donationen, . Schenkungen 
und Teflamenten zu Gunſten der Gemeinde⸗Kaſſe um fi: griff, was. aber Alles 
unter dem Schirm des Gemein⸗Gerichts der Gognition der Landesregierung entzogen 
wurbe. Als jedoch Durch zahlreiche Streitfchriften, die von kirchlichen Theologen gegen 
Die Gemeine veröffentlicht wurden; bie abnorme Stellung der Lepteren zu ben: aner⸗ 
fannten Kiechengefellfchaften und die bedenkliche Praris der Brüder enthüllt wurde, 
glaubte Die Heglerung zu Büdingen, :biefen fogenannten status in sintu nicht mehr. 
ſich ſelbſt überlaffen zu dürfen und bie unbeſchrankte Freiheit deſſelben höchſten Orts 
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nicht verantworten zu fünnen. Sie flug daber dem vegierenden Grafen vor, einen 
zuverläffigen Mann, der mit den Behdern in keiner Verbindung flände, noch fliehen 
bürfe, auf den Herrnhaag zu fehen und zu verordnen, daß ohne die Ges 
genwart dieſes Beamten keine Zufammenkunft, weder bei Tage, noch bei 
Padyt, weder in: geiftlicden, noch in weltlichen Angelegenheiten gehalten merben 
ſolle. In Kirchenfachen Hätte derfelbe, damit die Brüder nit über Gewiſ⸗ 
ſenszwang Magen dürften, keine Stimme abzugeben, fondern nur Darauf zu 
fehen, Daß fle Die Gerlforge nicht auf leibliche Dinge und das Gewiſſen ausbehnten. 
Iu weltligen Haͤndeln follte er die Autorität haben, daß er alle gerichtlichen Proto« 
Tolle zu führen Hätte und Kein weltlich Geſchaft ohne fein Belfein und Gintragung in 
die von ihm zu führende Megifiratur gültig fein könne. Ohne feine Bewilligung und 
Autorifation wäre Feine Berfon, die einmal aufgenommen worden, vom Herrnhaag zu 
verſchicken oder wegzulaſſen, aud Leine weiter aufzunehmen, fle habe denn die nad 
ven Landesgefehen zur Aufnahme erforderlichen Eigenfchaften. Keine Gopulation fei 
ohne Vernehmung beiber Berlobten und darauf erhaltenen Trauſchein vorzunehmen, 
und fei bei biefer Vernehmung gleichfalls ein ordentliches Protokoll zu führen. Ueber 
6 Wochen ſei keine Berfon auf dem Herrnhaag, die nicht Einwohner ſei, zu dulden 
und inzwifchen -von derfelben eben die Unterwerfung, wis von den Einwohnern, zu 
leiften. Ueber alle Waiſen feien hinlaͤnglich angefeflene Einwohner zu VBormündern zu 
beflellen, die nothigen Inventarien zw fertigen und Vorſicht zu gebrauchen, daß deren 
Bermödgen auf gerechte, billige, gefegmäßige Art erhalten und verwaltet, nicht aber ber 
Gemeinde oder deren Aufſehern, die bald Hier, bald bort wären, überlaflen werde. 
Alle Schuldobriefe, Verſchrelbungen, Contraete über unbewegliche Güter, alle Teſta⸗ 
mente und Schenkungen wären entweber In gewöhnlicher gerichtlicher Form zu er⸗ 
richten oder wenigfiend nach vorgängiger Unterfuchung zu beftätigen. Der Lanbesher 
erhob dieſen Borkhlag zu einem Befehl und ließ denfelben durch ben Regierungsrath 
Brauer dem Grafen 3. und der Gemeine eröffnen. Vergebens verfuchte 3., die Wil⸗ 
lensmeinung des Landesherrn zu ändern. Da man bon Seiten Bübingend auf der 
Beſtellung eines Aufficht führenden Beamten beſtand, fo wurde noch ein Mittel ver- 
fudt. Wan kündigte naͤmlich das obenerwähnte Gapital von 150,000 Gulden auf 
und trat es an Gachien ab. Büdingen kam zwar diefe Kündigung unerwartet; doch 
verſprach es Die Summe zu zahlen, was auch geſchah. Um nun den Anfchein zu vers 
meiden, als wolle e8 fi am Herrnhaag deswegen raͤchen, ſchloß ed mit der Bemeine 
im Bebruar 1748 einen Interims + Gontract auf 5 Jahre, Binnen welcher Zeit Alles 
im Status quo gelaflen werden ſollte. Durch den inzwifchen im October 1749 er- 
folgten Tod des regierenden Grafen Ernſt Kaſtmir bekamen jedoch die Garden eine 
andere Geftalt. Jetzt mußte dem Nachfolger deſſelben, Guſtav Friebrich, gehuldigt 
werden und in die Huldigungdformel für die Brüder auf dem Herrnhaag wurde bie 
Klaufel eingefügt, wonach fie anzugeloben hätten, ‚daß fle Feine Unterthänigkeit unter 
den Grafen von 3. oder diefenigen, welche auf fein, ber Seinigen und ihrer Leiter 
Win! ihre Borfleher und Aelteften feien, fucyen oder hinführo fuchen wollen, fondern 
ſich lediglich mit dem Genuffe einer qhriſtlichen, vernünftigen und in Gottes Wort ge⸗ 
gruͤndeten Gewiſſensfreiheit begnügen. Nach dieſer Formel wollten und konnten bie 
Herrnhaager nicht huldigen, und da ſie bei dieſer Erflärung beharrten, fo erging das 
ic vom 12. Februar 1750, daß fie, da ihnen ihr Gewiffen die Leiſtung dieſes 
Eides verbiete, innerhalb dreier Jahre die Büdingiſchen Lande zu verlaflen und mitt 
lerweile wegen ihres Bermögens die nöthigen Einrichtungen zu treffen hätten. Noch⸗ 
mals übergaben die Brüder ein Notariatd-Inftrument, in welchem fie zwar erklärten, 
der ZLandes⸗Obrigkeit untermürfig fein zu wollen, übrigens ſich aber auf die religiöfen 
Bande beriefen, welche fte felbft an den Brafen von 3. und diefen unauflösliy an 
fle uüpften. Auch diefe Erklaͤrung blieb ohne Wirkung, beftärkte vielmehr die Her 
gierung in ihrer Anficht, worauf der Abzug der Brüder begann.” In 3 Jahren war 
derfelbe vollendet. Niemand blieb zurück. 

Zu gleiger Zeit fand die allgemeine Erhebung der deutfchen Iutberifchen Landes- 
kirchen gegen das Inſtitut flat. Erhebung — fo kann man bie Öffentlichen Protefle 
son Theologen und Laien gegen einen Verein nennen, der fi als Separat⸗Eigen⸗ 
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thum des Heilandes bezeichnete und im Genuſſe dieſes Privilegiums eins Breiheit und 
Ungebundenheit zur Schau getragen Hatte, welche zur Züchtigleit und Schamhaftig⸗ 
felt des Volksbewußtſeins in ſchreiendem Widerſpruch fanden. — 88 fragte ſich 
nun, welches 

11) das Benehmen 3.8 in der inneren Krifis des Iuflituts ſein 
würde. Er hatte der Taͤndelei mit vellgidfen Wortfpielen und ber Ausartung ber 
geiſtlichen Sicherheit in Leichtſian und profane Leichifertigkeit, welches Alles beſon⸗ 
ders ſeit 174d feinem Gulminationspunft entgegenging, wie einem Dinge, über das 
er nicht Kerr fei, no Herr fein Fönne, zugeſehen. Klagen über Brüder und Schwe⸗ 
ſtern Hörte er nicht gern und machte fogar denen, die ihm Nachtbeiliges über die⸗ 
fsiben hinterbrachten, das Reben ſchwer. Man ſcheute ſich auch Deshalb, ihm Man⸗ 
ches, was an ben Brüdern noch viel mehr als nicht fein war, zu melden, weil der 
Jähzorn, in den ihn unangenehme Nachrichten verfeßen Tonnten, fo heftig war, daß mau 
befürchtete, er würde zerflörend gegen das ganze Inflitut loßbrechen. Gr wußte aber 
genug, um ſehr wohl einzufeben, daß ein ernflliches Eingreifen bie Wurzeln des In⸗ 
flitutd treffen müßte. Die Sache war ibm überlegen und +8 blieb ihm Fein anderer 
Entſchluß übrig, als ihe freien Zauf zu lafſen und zu fehen, was beraustommen 
würde. Er hatte ferner dad geiftliche Wortfpiel ſelbſt aufs Tapet gebracht uud förberte 
ed trotz der mehr als bedenklichen Taͤndelei, Die e6 erzeugte, in feinen Liedern. Endlich 
batte er die Freiheit der vermeintlichen Unſchuld und Suͤudloſigkeit im gemöhnlidgen Les 
ben felbft fo weit getrieben, daß er nicht zugeben durfte, daß die Brüder und Schweftern 
in Der „Einblichen” Freude an ihrer eigenen Freiheit gekört würden. In dem letzten 
Jahr feines Aufenthalte in England kam es jedoch zu ber KArifls, die einen Entſchluß 
forderte. Der Schriften, welche das Unweſen und bie Berisrungen von Herrnhaag 
ſchilderten, erſchienen immer mehr; fie wurden in Deutfchland eifrig gelefen und. zum 
Theil felbft in das Holländifche und Euglifche überſetzt. Dazu kam ber befimitine 
Bruch mit der gräflichen Regierung von Mienburg- Büdingen — ein Brudy, welder 
durch das foungräne Selbfigefühl, welches die Gemeine zu Herrnhaag in ihren Ein» 
richtungen zeigte, herbeigeführt war. Die Umgebung des Grafen erwartete, daß er 
ſich jegt über das Herrnhaager Treiben erklären würde; ſie bielt eine ſolche Erklärung 
für nothwendig. Er aber ſchwieg, wollte von her Sache nichts hören, wich allen 
Verſuchen, auch Spangenberg's, ihn zum Sprechen zu bringen, aus und ließ es ſelbſt 
zu einer tiefen Verſtimmtheit feiner Vertrauten, die eins Erörterung, Unterſuchung 
unb ein entjchiebenes @ingreifen für feine Amtspflicht hielten, Fommen. Er balf fly 
mit demſelben Ausweg, auf dem er ſich biöher aus der Derlegenheit gegogen hatte, 
und überließ die Sache wiederum fi ſelbſt. Er lebte der Hoffnung, daß dad Gute, 
welche er im Grunde der Berirrungen erblickte, ohne menſchliches Eingreifen gevettet 
werden und durchdringen und das Schadhafte befeitigen werde. In der That aber 
bielt er den Kern der Berirrungen für das Gute; darum mollte ex dieſe ſelbſt 
nicht angreifen. Den zu auffälligen Schein des Ertremö wollte er gemieden willen, 
das Ertrem felbft erhalten. Geine Umgebung in Lendon wurde an ihm irre, ald 
er fchweigend über diefem Plane brütete; indeſſen ift nach demfelben die ganze fernere 
Entwidelung der Brüdergemeinde vor ſich gegangen. Dogma, Gultus, Verfaffung, 
Leben haben feit dem Jahr 1750 eine gewifle Moderation, Befänftigung und Abe 
Ihwädung erfahren; das Syſtem und das Inſtitut haben ſich aber, wie fle von 3. 
außgearbeitet worden, erhalten. Nur ſoweit, als es auf eine folche ſchonende Mäßi- 
gung anfam, ließ der Graf feinen Schwiegerfohn Joh. von Watteville die Gemein» 
den in Deutfchland bereifen und vor einem zu lauten und auffallenden Genuß ihrer 
geiftlichen vermeintlichen Privilegien und Borzüge warnen. Seinen Sohn Chriſtian 
Renatus (geb. 1727) Hatte er ſchon im Brübjahr 1749 nad London zu fich berufen, 
um ihn, der ſich durch Lebbaftigkeit und Muthwillen unter den freigefinnten Icbigen 
Brüdern Hervorgetban hatte, zur Moderation anzubalten. Derfelbe ging auch auf 
den neuen Weg mit Folgſamkeit ein, Eonnte aber den plöglichen Wechfel mit feiner 
geiſtigen und leiblichen Gonflitution nicht beflehen und erlag zu London der Auszch- 
zung am 28, Mai 1752. 
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12) Sähluf. Im Jahre 1747 Hatte 3. die Erlaubniß schalten, nad Sachſen 
zurhdzufchen. Nach einem Aufenthalt von ein und dreiviertel Jahren in England 
itaf er im October 1750 wieder in Herrnhut ein und vifltirte die durch den Lmzug 
aus der Wetterau nothwendig geworbenen Veränderungen. Seit dem Auguft 1751 
bis zum März 1755 bielt ex ſich wieder in England auf. Er ſchmeichelte ſich wit 
des Hoffnung, indem es an die Weltbeziehungen dieſes Landed anfnüpfte, feluer Ge⸗ 
meinde eine ähnliche Univerfalität und gleichſam ökumeniſche Stellung zu geben. Da» 
neben ſah er ſich durch pie Steeitichriften, bie gegen ihn und feine Stiftung im 
Deutſchland erfhienen und auch in England einen tiefen Eindrud machten, zur Ver⸗ 
theidigung und Apologetif gezwungen. Die erfle bedeutendſte Arbeit quf dieſem &ebiete 
war Spangenberg's auf der Brovinzialipynode zu Bendon im Juni 1750 geprüfte und 
geuehmigte und das Jahr darauf dem Drust übergebene „Declaration über bie zeitger 
gegen bie Brüder außgrgangenen Beichuldigungen.” Albrecht Bengel Hat in Dem 
oben bersitd angeführten „AbsiG der fogenannten Brüdergemeinde“ in feiner fcharf- 
flunigen und gründlichen Weife nachgewieſen, daß dieſe Declaration mit ihren mälbern- 
den oder ausweichenden Wendungen die Anftöße, weldye bie Gemeinde in ber Zeit 
ihrer enthuflefifchen Mntwidelung allen Ehrbaren und Verfländigen geboten hat, im 
Grunde beftehen läßt. Auch bat Bengel richtig bemerkt, daß daB bloße Abläugnen 
ben Hanplungen, is denen ſich eine innere Unwahrhaftigkeit ausſpricht, ober von 
graͤulichen Dingen, wie dem , Todtbeten wollen”, nichts ontfcheibet, noch an notori⸗ 
ſchen Thatſachen ändert. 1752 erſchien Spangenberg's „Schlußſchrift, worin über 
tauſend Beſchuldigungen gegen die Brüdergemeinen und ihren zeitherigen Ordinarxium 
(d. h. 3.) nad der Wahrheit beantwortet werben.” Der Graf felber unternahm bis 
Sichtung und Umarbsitung des 1735 zum erflen Male veröffentlichten und in ber 
Gepieperiode von 1740 an mit zwölf Anhängen und ferneren Zugaben vermehrten 
Geſangbuchs. Diefe neue Ausgabe erfchien 1753 und 1754 zu London, enthielt 
aber Alles, was der Genieperiode eigenthümlich war, — die charakteriſtiſche Taͤn⸗ 
delel, Spielerhaftigkelt und cavalidre Waghalfigkeit. No während feines Aufenthalts 
in Euglanb begann 3., durch die Noth gebrängt, wit Beihülfe eines der Gemeinde 
angehoͤrigen tüchtigen Financiers, des früheren Juriſten Johaun Friedrich Köber, bie 
jssrütteten Ruanziellen Berhältnifie der Gemeinde zu ordnen. Nach feiner Räückkehr 
nach Sachſen legte er an die Reviſton feiner fümmtlichen Schriften die Hand. 
So erſchienen 1758 der erfle Theil der Berliniſchen Neben, 1759 die auf bes Synode 
zu Zeit geäußerten Haupt⸗Ideen und die Homillen über die Wundenlitanei, 1760 bie 
Pranfyivanifchen Reden. An der Dollendung dieſes Unternehmens, welches am hiſto⸗ 
riſchen Stempel jener Werke gleichfalls Nichte Anderte, verhinderte ihn ber Tod. Am 
19. Inni 1756 flarb feine Gemahlin. Diefelbe Hatte mit ihrer Befonnenheit, Seelen⸗ 
tuhe und Verſtaändigkeit ihm In feiner Gemeindefliftung hülfreich zur Seite geflanden. 
Doch beurtheilt man fie zu gering, wenn man ihr ollein nachrühmt, daß fie mit Rath 
and That nur für die dfonomifchen Angelegenheiten der Gemeinde wirkſam geweien 
ſei. Sie Hat ſich auch als geifiliche Ordnerin bewährt. Als 3.8. 83. ſich 1736 auf 
feiner Lioländifchen Reiſe befand, zog feine Frau nach Frankfurt a. M., brachte dahin 
ihr Haus von mehr ald dreißig PBerfonen mit und bielt demnach Haus andachten, zu 
denen ein großer Zufirem von Leuten aus ber Reichsſtadt flattfand. Auch war ſie 
als Diplomatin thätig gewefen, mie fle 3. B. im Anfang des Jahres 1743 nad 
Kopenhagen gereift war und ſich bei der Königin zum Beſten der Brübermifflonen 
verwendet hatte. Darauf Hatte fie die Livländifchen Anftalten inſpieirt und ſich nach 
VPetersburg begeben, wo fle zwei Bittfchriften, eine an die Kaiferin, die andere an 
den Prinzen von Heflen- Homburg gerichtet hatte, aber freilich nur den Faiferlichen 
Beichl vom 16. April 1743 auf die Liolaͤndiſchen Etabliffements, wodurd die Schlie- 
Sung derfelben verorbnet wurbe, herabrief. Gongenisler war dem Grafen die Anna 
Ritſchmann, die feit 1730 als Aelteflin der ledigen Schweftern in Herrnhut thätig 
geweien war und als feine Bertraute fi) den Namen einer Butter der Gemeinde er⸗ 
worben hatte. Ihr fchwunghaftes und kühnes Weſen, ihre „maturelle” Freiheit im 
Etand der Gnade, ihre Naivetät im Tandein und Entfchloffenheit im Math, wenn «8 
Veſchlüffn in Beirah der Organifation bey Bemeinbe galt, hatten ihr eine bevor⸗ 
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zugte Stellung zu Zingenborf gegeben, welche der Gräfin oft peinlich war, von 
diefer aber in ruhiger Faſſung ertragen wurde. Zu den vielen Aenberungen, 
die Zinzendorf mit feinem Stande, Namen und Gemeindeamtd » Charakter vornahm, 
gehört au der Act, durch welchen er fi zu ihrem Bruder machte. be er 
nah Pennſylvanien ging, ließ er fi von Nitſchmann, dem Bater der Anna, adopti⸗ 
ven, legte feinen gräflichen Charafter nieder und erklärte, er heiße nun nicht mehr 
Graf von Zinzendorf, fondern Ludwig Nitſchmann und jene Anna fet feine Schwefter. 
Ein Jahr nah dem Tode feiner Frau, am 27. Juni 1757, Tieß er ſich endlich die 
Anna antrauen. Doc Iebte das Ehepaar nicht mehr Lange zufammen. 3. flarb 
am 9. Mai 1760. Seine Gemahlin Tag ſchon bei feinem Tode an der Auszehrung 
krank und folgte ihm In einigen Wochen nad). Ihr Vater, David Nitſchmann, einer 
der erſten Anfledler in Herrnhut, fpäter Mifflondr auf St. Eroir, war am 14. April 
1758 geflorben. Nach dem Abfcheiden Z.'s war neben Johannes von Watteville und 
dem oben genannten Köber der eigentliche Träger des Gemeinweſens Auguft Bott» 
lieb Spangenberg. Derfelbe war den 15. Juli 1704 zu Klettenberg in der damali⸗ 
gen Grafſchaft Hohenflein geboren und gehörte einer pietiftifch erweckten Prediger⸗ 
familie an. Er fludirte zu Jena unter des milden Buddeus Leitung Theologie, las 
dafeldft feit 1726 als Magiſter Collegia und lernte 1727 die erften Brüder von 
Herrnhut, die auf einer Botfchaftsreife durch Jena Tamen, Eennen. 1732 nad 
Halle berufen; ward er daſelbſt Adjunet der theologifchen Facrultät und Schul⸗ 
infpector des Waiſenhauſes. Schon das Jahr darauf Fam er aber mit der Pacultät 
wegen feiner berrnhutifchen Richtung in Eollifion und ward burch einen Regierungé⸗ 
befehl aus Halle ausgewieſen. Er ging darauf nach Herrnhut und arbeitete für die 
Gemeinde befonders In Amerika. Seine Mifftonsthätigkeit In Pennfylvanien und ein 
mehrjähriger Aufenthalt in England hielten ihn von den Ertravaganzen der Wete 
terauifchen Geniezeit etwas fern; auch bewahrte ihn davor zum Theil fein verfländige®, 
fanfte8 und mildes Weſen. Er war 1744 Bifchof geworden. 1762 Fam er, einem 
Aufe der in Herrnhut verfammelten Häupter der Gemeinde folgend, nach Herrnhut 
und fland an der Spige des Ganzen bie an feinen, am 18. September 1792 zu 
Berthelsdorf erfolgten Tod. Sein Hauptwerk iſt neben felnem „Leben 8.'s“ (1772 
bis 1775, 8 Bde.) die „Idea NAdei fratrum oder Furzer Begriff der chriſtlichen Lehre 
in den evangelifgen Brüdergemeinen*, welche unter den Brüdern fombolifches Anfehn 
erhalten Hat. In beiden Werfen ift die moberirende und zum Nüchternen fi bine 
wendende Tendenz, die 3. felbſt, aber noch vergeblich, zur Geltung bringen wollte, zur 
Vollendung gebracht worden. Wir haben bier nicht den Raum dazu, um nachzu⸗ 
weisen, wie fi in allen abſchwächenden und neutralifttenden Wendungen Spangen«- 
berg’8 alle Hauptideen 3.9 erhalten haben, — ein Nachweis, der bei der Schmädhe, 
an welcher die neueren Firchengefchichtlichen Arbeiten in Bezug auf Hiflorifche Kritik 
leiden, überhaupt erft noch zu liefern iſt und elne ausführliche Erpofition erforbert. 
— Die Lederliteratur der Gemeinde erhielt durch das neue Befangbuch, welches uns 
ter der Medaction Ehriftian Gregor's, Mitglieds der Unitäts-elteflenconferenz erfchien, 
1778 ihren Abſchluß. Daſſelbe ift noch jet Im Gebrauch. — Der Katechismus der 
Brüdergemeinde, melcher den Titel „Hauptinhalt der Lehre Jeſu und der Apoftel" führt, 
ift von Samuel Lieberfühn, der mie Spangenberg ſchon vor 1740 der Gemeinde an- 
gehörte und ſich beſonders an die Juden in Amſterdam, England und Böhmen wandte, 
abgefaßt und faft gleichzeitig mit der Iden fidei fratrum veräffentliät. Neue Bearo 
beitungen dieſes Katechismus erfchienen 1823 und 1860. — Wiſſenſchaftliche Infti- 

tule der Brübderunität find das Pädagogium. Erfteres, in welchem die Theologie 
Studirenden ihre wiffenfchaftliche Borbildung erhalten, ift in der Wetterauifchen Pe⸗ 
riode unter der Leitung des Bifchofs Polykarp Müller entflanden, Hatte jeboch Im 
Anfange vorwiegend den Charakter einer Apdelsfchule und erhielt nad feiner Verle⸗ 
gung nach Großhennersdorf feinen jetzigen Charakter; 1760 kam es nach Nisky, 1789 
nad Barby, 1808 nad Nisky zurüd. Die Anfänge des Seminars für das theo- 
logiſche Studium gehören gleichfalls der Wetterauifchen Zeit an; feine rein theolo⸗ 
giſche Geflalt erhielt e8 1754 bei feiner Organifation zu Barby; 1789 kam es nad 
Nisfy, 1818 nach Gnadenfeld in Oberfchleften. — Was die Berfaflung betrifft, fo bes 
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merken wir zunaͤchſt, daß ſich die Brüberunität in drei Provinzen theilt: L Die euro- 
puiſch⸗feſtlaͤndiſche Provinz, d. h. Deutfchland, Holland, Schleswig und Rußland. Bon 
den 20 Gemeinden diefer Provinz find 15 felbfifländige Gemeinorte, vier davon find 
Gtabigemeinden, d. 5. ihre Mitglieder wohnen innerhalb einer Stadt zerfireut und 
haben ein Bethaus mit einem Prediger, eine von ihnen ift in demſelben Sinn eine 
Dorfgemeinde. Die Ortögemeinden find in Preußen und zwar in Scleflen: Nisky, 
Gnadenberg, Gnadenfrei, Snabenfeld und Neufalz, in der Provinz Sachſen: Gnadau, 
in der Rheinprovinz Neuried; dazu kommen die Stadigemeinden Berlin und Golb- 
berg und die Dorfgemeinde Rixdorf bei Berlin; im Königreih Sachſen: Herrnhut 
und Kleinwelke; im Herzogibum Gotha: Neubietendorf; im Fürſtenthum Reuß⸗ 
Schleiz: Ebersdorf; im Großherzogtbum Baden: Koͤnigsfeld; in Hannover die Stadi⸗ 
gemeinde Norden; in Holland Zeyſt bei Utrecht und die Stadtgemeinde Haarlem; 
in Schleswig: Gbrifttansfeld; in Rußland Sarepta bei Saratow. Im Ganzen zählt 
Defe Provinz 7000 Seelen. II Die britiſche Provinz umfaßt in England und Irland 
36 Gemeinden, von denen bie. meiften Stadt» oder Landgemeinden find, mit 5000 Seelen. 
Hl. Die nordamerifanifche Provinz mit 33 Gemeinden, meiflend Stadt⸗ oder Land⸗ 
gemeinden in zwei Bezirken, naͤmlich Pennfplvanien und Nord» Carolina, zählt gegen 
8000 Seelen. Der Unität gehören demnach im Ganzen 20 bis 21 Taufend Mit» 
glieder an, mithin nicht mehr, ald fchon im Jahre 1750 gewöhnlich aufgezählt werben. 
Auch die Sige ber einzelnen Gemeinden find diefelben, wie zur Zeit 3.6; nur ein 
Baar find Hinzugelommen. — Die Oberleitung der Unität flebt der Generalſynode 
zu, zu weldher Die drei Provinzen ig drei von den Provinzialfynoben gewählte Ab⸗ 
geordnete ſchicken. Diefe Synode, die ſich mit den allgemeinen Angelegenheiten der 
Unität befhäftigt, wählt die UnitätE» Aelteflen» Sonferenz, d. 5. bie adminiſtrative 
Behörde für die Zeit zwifchen zwei Generalfunoden. Diefelbe beflcht aus zwölf Mit⸗ 
gliedern, bat ihren Sig zu Bertbelöporf bei Herenhut und iſt zugleih Provinzial« 
behörde für Die Angelegenheiten der europätfch « feftländifchen Provinz. — Außer den 
oben angegebenen feſten Gemeinden hat bie Unität noch ungefähr 60 Stationen, auf 
welchen Diafpora Arbeiter auf die Erweckten ber verfchiedenen Kirchengemeinfchaften 
einzumirfen ſuchen, Die bedeutenpfte Diafpora > Arbeit bat in den ruffifchen Oſtſee⸗ 
Provinzen flattgefunden, bier aber auch einen großen Kampf von Seiten der luthe⸗ 
riſchen Kicche besvorgerufen. — Die auswärtige Miffton bewegt ſich noch in Denfelben 
Kreiſen, die fie ſchon zur Zeit 3.'s aufgeſucht hat; auch Hier find nur unbedeutende 
nene Miffionen Hinzugefommen. Grönland, Labrador, das dänifche Weflindien, Ja⸗ 
malca, Surinam, die Ipianergebiete Nordamerika's und Südafrika find die Haupt⸗ 
yunfte. Auf ihnen und einigen neuerlich betretenen Gebieten, wie z. B. der Mosfito- 
fülte, hat Die Unttät 82 Stationen mit 171 Wifflonären, von welchen die europäifch- 
feländifche Provinz allein 150 ſtellt. Die Zahl der in der Pflege der Mifflonäre 
Rehenden Neger, Indianer und anderen Eingeborenen beläuft ſich auf etwa 78,000. 
Die nöthigen Literatur » Notizen find bereits im Verlauf dieſes Artikels geliefert. 
Dir fügen nur noch folgende hinzu: Varnhagen's „Leben des Grafen Ludwig von 3.* 
(Berlin 1830, zweite Aufl. 1846) kann nur verfehlt genannt werden; der Berfafler 
glaubt wunder wie objectiv zu fein, Indem er die abſchwächenden, vertufchenden und 
answeichenden Darflellungen Spangenberg’8 und Crantz'ens wieberholt; von dem Epoche⸗ 
mahenden und Neuen an dem Verſuch 3.8 hat er Feine Ahnung. Friedr. Pilgram's 
„Leben und Wirken des Grafen N. 2. von Z., betrachtet aus katholiſchen Glaubens⸗ 
principien* (Leipzig 1857) IR feinem Hiftorifchen Inhalte nah nur eine Neproduction 
von Varnhagen's Darftelung und kann den unternommenen Berfuch, die katholiſchen 
imdenien 8.8 nachzuweiſen, nicht gründlich durchführen, da es bei den katholiſchen 
Vorausſetzungen des Verfafſers die weltliche und ſelbſt profane Natur des Katholi⸗ 
tiemus (man vergleiche darüber die Artikel Jeſuiten und Kirche lkatholiſche]) 
nicht anerkennen darf. Das einzig Beachtenswerthe an der Schrift Pilgram’s iſt der 
Verſach, die ſocialiſtiſche Seite an dem herrnhutiſchen Gemeindeleben und an ber 
Gewerbihätigkeit der Brüber zu deuten; einerſeits aber iſt diefe ſocialiſtiſche Organi⸗ 
ſation des Gewerbes bei dem Fleinen Umfange der Gemeinde und bei der Befchrän- 
tung des Gewerbes auf bie Meine Hawsinbuftrie zu unbedeutend, um auf hiſtoriſche 
Bagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. ZXIN. 5 
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Bedeutung Anſpruch machen zu koͤnnen; andererſeits kann ſie ohne eingehende und 
aufrichtige Vergleichung mit der viel größeren jeſuitiſchen Organiſation in Varaguah, 
fo wie mit den Handeld- und Bankgeſchaͤften der Väter der Gefellſchaft Iefu und 
mit den Ideen der Illuminaten (f. d. Art.) und der Fraction der Freimaurer von 
der firicten Obſervanz nicht vollfändig gewürdigt werden. — Die „Erinnerungen an 
den Srafen 3. Bei Gelegenheit feines neueften von F. Lehmann geſtochenen Büb- 
niſſes? (Berlin 1828) find infofern wichtig, ale fie den Nachweis führen, daß das 
Portrait des Grafen, welches Spangenberg feinem Leben befjelben beigegeben Hat und 
welches darauf 3. B. in die abgekürzte Reproduction dieſes Werkes von G. B. Redyel 
(Leben des Grafen v. 3." Leipzig 1790) übergegangen iR, mit feinem „wibrige 
fhglichen" und felbßzufriedenen Lächeln auf volle Authentie keinen Anſpruch machen 
Eönne. Der Berfaffer jener Schrift giebt zwar zu, daß die Portraits ud der fpäter 
ren Zeit des Grafen, zu denen das des Spangenberg’fchen Werkes gehört, „ka dem, 
morin fie alle übereinflimmen, der Fülle ded Geſichts und dem lächelnden BE, das 
äußere Anfehen 3.6, zumal in feinen lehten zehn Jahren, treu ausdrücken,“ kommt 
aber zu dem Reſultat, daß das von dem Maler Kupetzky, zu welchem 8. auf eintt 
feiner Reifen nad der Schweiz in den Jahren 1739, 1740 oder 1741 gefeflen haben 
muß, Das treuefle, welches man Kenne, fei. 3. ©. Müller in dem von 3. handeluissn 
Abſchnitt feiner „Selbſtbekenntniſſe merkwürdiger Männer”, hell 3 (Schaffhauſen 
1795) fagt über dieſes Bild, e8 „zeigt eine der fchönften, liebenswürdigſten Mannes 
perfonen. Der Mund bat bei Weitem nicht dad Wiprigfüßliche, was faf alle feine 
Bilder haben; fondern giebt, nebſt dem fchönen blauen Auge, dem euer des Blickt 
und der reinen offenen Stirn, dem Geſicht eine wohlthuende Harmonie und ceigende 
Lieblichkeit, mit männlihem Ernſt vermiſcht.“ 

Zion, Zioniten, Zionsbrüder. Der Berg Zion war bekaunilich einer der drei 
Hügel, auf denen ſich die Stadt Jeruſalem (ſ. d.) ausbreitete. Er war höher als 
die beiden Nachbarhügel Morija, ber den Tempel Salomon's trug, und Alta, auf 
welchem die Unterflabt erbaut war, überragte auch die in ſpäterer Zelt zur Stabt 
gezogenen Hügel Bezetba oder Kainopolis d. i. Neufabt und den Michthägel Gol⸗ 
gatha um ein Beträchtliches. Er bildete im Süden des alten Ierufelem denjenigen 
Stabttheil, der die Oberflabt hieß, und fand in hohem Anfehen bei ben Juden, da er 
die Burg David’ trug, wie er denn auch heut noch bei den dortigen Chriſten aller 
Confeſſtonen, ja felbft bei den Muſelmanen hochangeſehen If, indem bier verſchiedene 
Klöfter und Hofpize, die Chriſtud⸗, Erldfer- und Jakobskirche, eine Moſchee und 
mehrere Kapellen fi befinden. "Hier ſtanden ehedem auch der Palaſt und die Bärten 
des Herodes, von einer 30 Fuß hoben Mauer umfchlofien, wozu Herodes Agrippa 
einen prächtigen Anbau fügte. Noch bis Heut zeigt man bier das Haus des Hohen⸗ 
priefterd Hannad mit dem Delbaume davor, an den Ghriftus gebunden worben fein 
foll, ehe ex zum Sobenpriefler geführt wurbe; dad Haus des Hohbenprichere Kaiphas; 
das Haus, wo Jeſus dad Abendmahl eingefegt haben, wo her heilige Geiſt auf die 
Jünger audgegoffen worden und Maria geftorben fein foll; ben Ort, wo der Hahn 
kraͤhte, als Petrus den Heiland verläugnete; den Stein, womit das Grab Ghrifli 
verſchloſſen war, und viele andere durch die Lebend- und Leidensgeichichte Chriſti und 
feiner Jünger denkwerthe Oertligkeiten und Gegenſtaͤnde. Zwiſchen dem Balafts auf 
Zion und dem Tempel, der auf Morija fand, dehnte ſich eine Schlucht aus, das 
Thal Tyropden, wie Anfangs au eine ſolche Schlucht zwifchen Morija und Akra 
beftanden hatte, welche ſchon Simon Makkabaͤus Hatte ausichätien laffen und die dann 
ben Namen Millo führte. Die erſtgedachte Schlucht beſteht noch bis zur Gtunde, 
und ſchon zur Zeit der Juden verband eine über biefelbe gebaute Bräde, die auf 
mehreren Jochen ruhte, Die beiden durch fle getrennten Stadttheile. Unmittelbar an 
die Brüde auf Zioniſcher Seite ſtieh ber Xyſtus oder Pla zu Den Volksverſamm⸗ 
lungen und vermutblich war Hier auch der Circus, welchen Heroded laut ber roͤmiſchen 
Berichterflattung zu Ierufalem erbaute. An der Nordweſtecke Ziond aber erhebt ſich 
die Pifanerburg, mit dem Thurme der Pifaner, fo genaumt, weil fie zur Zeit der 
Kreuzzäge von den Pifanern zum Gchuge der Stadt und als weitausſchauende Warte 
erbaut worden. Ehedem Rand bier ber Thurm David's, zur Römerzeit Hippicus 
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genannt. Die Araber erweiterten dieſfen Bau zur Gitahelle el Kaala und fügten der⸗ 
ſelben mod vier neue Thürme hinzu. Dieſer Thurm David's war einft der Ausgangs⸗ 
punft der wie Stadt Zion umgürtenden Mauer, bie fi im Laufe der Jahrhunderte 
vor und nad Dem Eril der Juden ſehr aft erneuerte, erweiterte und ſchließlich unter 
Hersbed Agrippa bis über ben Hügel Golgatha hinaus fi ausdehnte. Diefe unvoll⸗ 
mdbet gelafime Bauer hatte eine Höhe son 25 fen, war 10 Ellen did und zählte 
im Ganzen 90 Thärue Sultan Soliman fügie einen neuen Mauergurt hinzu und 
biefer, Der großenibeild bis zur Stunde den Stürmen ber Zeit Trap geboten bat, 
bat flellmeife Die Höhe von AD Buß, Hei einem durchſchnittlichen Diamater 
von 3 bits 4 Fuß Dide Grit: zur Zeit der Kreugüge taucht ber Name 
Bionsthor auf, und auch Heut nach führt eine Mauerpforte dieſen Namen, der auch 
im Volksmunde Davidothor Tante. Das ganze Mittelalter beiligte den Namen Zion 
und ſelbſt Die Gegenwart gebraucht ihn noch jetzt; fo bat man auch heut Zions⸗ 
kirchen, Zionskapellen, Zionsgemeinden, Zionsfreunde, Ziondlieder, Zionsklänge %., 
wie denn auch der Name zur Bezeichnung vieler neuerer Localitaͤten gewählt werben 
MR, 5 2. für die 1841 von Paſtor Goßner begründete Miſſton an der Moretonbai, 
30 Stunden nordwaͤrts von Gtoney, weldhe Zionshill getauft worben if; für 
einen Berg beim Dorfe Albendorf im Kreife Glatz des preußifchen Regierungsbezirkes 
Breslau, der auch Calvarienberg Heißt und als Wallfehrisort dient u. ſ. w. Dis 
Myſtik des Mittelalters machte den Namen Zion geradeweges zum Symbol der Dert⸗ 
liqkeit, welche dem Heiland als fichtberer Schauplag für feine geiſtige Wirkſamkeit 
gedient batte, und jo galt Zian bald als Begriffenamg für Ierufalem, bald für Pa⸗ 
Ufina, ja für die Chriſtenheit auf Erden überhaupt. In dieſem Sinne ſpricht man 
auch von Ziondwäcdtern, d. 5. ſolchen, welche für ihren poſitivon Glauben überall 
Gefahren erlennen und gegen dieſelben gleichfam wächterhaft ausſchauen, zugleicg mit 
ber Intention, alle Anderen von der einzigen Wahrheit Ihres Glaubens zu überzeugen. 
Sa bat Dean auch die religibſe Sertenwurb fig de Namens mehrfach bemächtigt, 
um ifn als Inſchrift auf dad Panier der von ihr geichaffenen ſchwaͤrmepiſchen Ge⸗ 
noſſenſchaften zu fchreiben. Gine dieſer Sorten, die fih Zioniten oder Zions⸗ 
brüder nannte, jonberte ſich im 18. Jahrhundert von der lutheriſchen Kirche im 
Bergifhen ab, und hieß auch llerianer ones Ronsdorfiſche Secte, worüber wir 
auf den Artikel Ronsdorf in unſerem Staatslerilon verweilen. Wir fügen jenem 
Arnkel nur noch ein paar Notizen bei. Der Stifter des Secte, der Durch Lectüre 
ſchwaͤrmeriſcher Meligionsfchsiften zum ausſchweifenden Fanatiker geworbene Elia Eller, 
baren 1690 zu Monsborf und geflorben daſelbſt am 16. Mai 1760, nannte ſich 
ſelbſt den Zionsyater, gab ſich für einen außerordentlichen Boten Gottes aus, 
der höher ale Chriflus ſelbſt wäre, und hieß feine zweite rau, bie nicht minder 
esconteifche Anna, gebosene v. Büchel, die Ziondmutter, annehmend, daß fie vom 
heiligen Geifle durchdrungen fel, der ihre auch bei der Empfängniß ihrer fünf Kinder 
nahe geweſen, da dieſe von Boit dem Bater felbft erzeugt felen. Er nannte fie da⸗ 
ber auch Gottes Söhne, und frohlodte beſonders über die Geburt des füngflen, her 
im Jahre 1734 geboren warb, meil er in ihm einen neuen Seligmacher des Menfchen- 
geſchlechts, den fo Tange erwarteten zweiten Meſſias, erkannte. Seine Freude währte 
indeß nur Eurze Belt, Dean der junge Meſſias flarb, nachdem er Taum das erfle 
Lebensjahre vollendet Hatte. Die Glieder dieſer Anfangs bloß durch Leberfpannt« 
beit und GBeheimnißfrämerei, fpäter Durch Außfchweifungen ber empörendfien Art 
ſich markirenden Genoſſenſchaft theilten fi in drei Grade, in die des Vorhofs, 
dr Schwelle und des Tempels, und namentlih war die Unflttlichkeit unter don 
in den dritten Brad ‚aufgenommenen Myſtikern dieſer Secte arg, da fle bier, 
ſchon der sigenen Sicherheit wegen, auf die größte Verfchwiegenheit zählen Tann 
im. So hielt fi bean, fa unglaublicher Welle, vierunddreißig Jahre Fang 
(nachdem fie 1726 gefliftet worden war, bis an Elfr’a Tod 1760) dieſe Secte, 
ohne daß der Polizei eine Ahnung von ihr aufflieg, und erſt Fur; nach des Begrün« 
dere Ableben veranlaßte eine von den Anhängern derſelben begangene Unvorfichtigkeit 
das Bekanntwerden dar Sette und zugleich bie polizeiliche Siſtirung ihrer nächtlichen 
Iufammenkünfte, Ihr neuer Prophet, Beier Wülfingh, kam für Lebenszeit auf dab 
. 5% 


68 Sipd. (CTomitat) 


Huchthaus, mehrere der eifrigſten Anhänger und Sittenverderber wurden zeitweiſe ein⸗ 
geſteckt und die ganze Secte ſtaatlich aufgeloͤſt. Bon Krevel, der die .„ Geheimniſſe 
der Bosheit der Ellerianiſchen Secte zu Ronsdorf“ (Marbutg 1761, 2 Bde.) ent⸗ 
hüllt hat, werden auch einige der „göttlichen Reden der Ziondmutter“ mitgetheilt, 
welche die geiflige Verſchrobenheit der Anhänger der Seete, die ſich ſolchen Unfknn 
bieten ließen, am beften charakterifiren. — gioniten oder Zionshrüder nannte 
ſich auch eine fchwärmerifche Verbrüderung, die eigentlich normwegifchen Urfprungs if, 
und fich ebenfalld im 18. Sahrhundert von der Tutherifchen Landeslische trennte. : Sie 
hatten vor, ein Reich des Königs von Zion oder ein allgemeines Weich der chriſt⸗ 
lichen Kirche zu errichten und trugen lange Bärte und Lebergurte um den LXeib, oder 
weiße Armbinden, worauf dad Wort Zion und eine geheimnißvolle Zahl, die aus 
der’ Apofalypfe genommen war, eingenäht flanden. Ihre Zufammenkünfte hielten He 

meift auf Bergen oder Hügeln, und ihre täglichen Gebete im Freien, mobel ſie laut 
ferien, damit Gott eher auf fle achte. Das Abendmahl und die Kinderlaufe vers 
werfend, tauften fle biefenigen wieder, weldge zu ihrer Secte übertraten, und zwar. nad 
Art der Anabaptiften durch Untertauchen in Gegenwart ber Gemeinde. "Sie hatten 
einen Bropheten (Jürgen Kleinow) und einen Apofkel (Sören BöHe), tbeilten ſich 
auch in mehrere Brübderflafien oder Rangſtufen, die von unten auf zu durchlaufen 
waren, und deren Wechfel ein fireng vorgefchriebenes Geremontell erheifchte. Die nor» 
wegifche Negierung machte 1743 kurzen Proceß mit ihnen und verfagte fie außer 
Landes; fie mwendeten fi nun nad) Dänemark und erhielten vom "König Chriſtian IV. 
au Anfangs die Erlaubnis, fin in Altona niederzulaffen; doch wurden fie, obwohl 
fle im Uebrigen tadello8 lebten, auch von bier fhon im folgenden Sabre vertrieben, 
da ed nicht unterbleiben Tonne, daß fle in manche Colliſtonen mit den Landesbehdr- 
den Famen. Die Zionsbrüder mußten nun eigentlich nicht, was fle beginnen follten; 
denn auch die Mennoniten, mit denen fie ſich vereinen wollten, wiefen fle ab, wozu 
fam, daß der größte Theil Feine Neigung Batte, aufs Neue außzumandern, Die 
Mehrzahi unterwarf fi demnach dem Landesgeſetz und entſagte den aͤußeren Abzei⸗ 
chen der Secte. Damit ſchlief dieſelbe aber auch allgemach ein und erlebte nicht das 
Ende des Jahrhunderts. Seit 1747 kannte man die Zionsbrüder in Altena nur une 
ter dem Namen „Auslaͤndiſche Geſellſchaft.“ 

Zips, Comliat im ungariſchen Kreiſe dieſſeit der Theiß, war fruͤher eine beſon⸗ 
dere Grafſchaft, die ihren Namen von dem Zipſer Haufe oder Zipfer Schlofle (Sze- 
peshäza), einem auf einem Karpatenfelfen liegenden Schloffe, empfangen hatte. Gren⸗ 
zend an Galizien und die ungarifchen Gefpanfchaften Saros, Abanfvar, Torna, Goͤmoͤr 
und Liptau, Bat fle ein Areal von 67,,, geograpbifchen Geviertmeilen, auf welchem 
gegen 180,000 Einwohner, aus Slowaken, Magyaren, Deutfchen und Wlachen beſte⸗ 
hend, die faft zu gleichen Theilen gemifcht find, leben und ſich mit Aderbau, Vieh⸗ 
zucht, Leine und Tuchweberei, Weinbau und Methbrauerei, Bergbau und Steingut- 
fabrifation befchäftigen, aber auch einen anſehnlichen Handel mit Flachs, Leinwand, 
Kaͤſe, Heilfräutern, Kupfer, Eifen und daraus gefertigten Waaren betreiben. Die 
Geſpanſchaft if faſt durchgaͤngig gebirgig, Hat ein im Ganzen rauhes Klima und iſt 
wenig fruchtbar, fo daß die Hier gemonnenen Gerealien für den Conſum nicht aus⸗ 
reichen und von den Geſpanſchaften des mittleren Ungarns berbeigeführt werden müſſen. 
Am beften gedeihen die biefigen Hülſenfrüchte, vornehmlich Erbfen, und der Flacht 
dient fogar als Erportartilel. Die Karpaten erreichen bier im fogenannten Tatra« 
gebirge ihre größte Erhebung, indem die Romnigerfpige (8300), die Eisthalerſpitze 
(8100°), die Hundäpdorferfpige (gegen 8000’), die Keömarkerfpige (über 7000’ hoch), 
die Großfchlagendorfer Spike und andere tburmartige Gipfel der Hochlarpaten Hierher 
gebören, in deren Vorböben ſich Mineralien, wie Kupfer, Eifen, Blei, Galmei u. ſ. w. 
in Menge vorfinden, welche von den fleißigen und inbuftriöfen Bewohnern hier in 
vielen Bochwerken, Schmelzhütten und Zainhämmern verarbeitet und zumeiſt gleich zu 
Beräthichaften umgeformt werden. Es giebt auch Hier eine Menge beſuchter Babeorte 
und Gefundbrunnen, worunter beſonders die Säuerlinge in der Umgegend von Lublau 
gaten Huf haben. Das Eomitat, dutchſtrömt von den @ebirgäflüffen Poprad, Hernath, 
Dunajer, Goͤllnitz, Bialka u. ſ. w. und auf feinen Hochpunkten viele Gebirgsfern, wie 
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den grünen See bei Kesmark oder Kaiſersmark, tragend, wird nach der neneften Ein⸗ 
teilung in fleben Stuhlbezirke (Leutfchau, Kesmark, Lublau, Altendorf, GdUnig, 
Poprad und Wallendorf) getheilt und bat zum Hauptorte Die Stadt Leutfhau. Die 
meiſten Städte find Bergflädte, darunter die 16 fogenannten Zipfer Kronftäbte wie 
Iglo (Neudorf), Lublo m. f. w., wo der Berg- und Hüttenbau in vollem Betriebe 
R Die Geſpanſchaft 3., urfprünglich zum polnifchen Reiche gehörig, und fpäter in 
ben Belg der Ungarn gelangend, ward 1412 von Ungarn an Polen pfandweiſe für 
37,000 Schock Prager Grofchen abgetreten, und fiel bei der erſten Theilung Polens 
an Örflerreich zurüd. 

Zipfer (Chriftian Andreas), Ungarns bedeutſamſter Naturforfcher, wurde am 
25. Rovember 1783 zu Raab geboren und farb zu Neufohl am 20, Februar 1864, 
im Alter von mehr als 80 Jahren. Nachdem er im Haufe feines Vaters, -eined 
Offiziers, der fih vom Kriegsdienſte erfi nach Pöfing, dann nad Neufohl zurädge- 
zogen, eine gränbliche Vorbildung in den Wiffenichaften erbalien Hatte, fludirte er 
auf der Univerfität zu Presburg vier Jahre lang Theologie und Philologie, beichäf- 
ügte fi aber fchon damals nebenher viel mit den Naturwifienfchaften, welchen er 
ſich ſpaͤterhin lediglich widmete. Im Jahre 1803 wurde er Lehrer an ber proteflan- 
then Schule zu Brünn, mo damald Andre wirkte und ihn mwohlthätig anregte, fo 
daß er ſchon damals die Naturgefchichte in den Kreis des Schul-Unterrichts zog. 
Reider zogen ihn Verhältniffe fünf Jahre fpäter nady Neufohl zurüd, wo die Launen 
jeined krankelnden Vaters ihm oft. zwangen, feine Studien in der Mineralogie, denen 
er befonderd oblag, auf längere Zeit zu unterbrechen. Nach des Vaters Tode be⸗ 
reiſte er alle Gegenden feines Baterlandes und dehnte dieſe Reifen [piter auch auf bie 
Nachbarländer Deutſchland, die Schweiz, Branfreih, Polen und Rußland aus, wobei 
er mit ſcharfem Blicke die geognoftifchen Kriterien der Bodenverhältnifie überfah und 
fehr fleißige Sammlungen anlegte. Seine erfolgreiche Thätigkelt auf dem Felde der 
Oro⸗ und Geognoſie bekundet fein „Verſuch eines topographifch- mineralogifchen 
Handbachs von Ungarn” (Dedenburg 1817), welchem im Laufe der Zeit noch zwei 
Auflagen mit Nachträgen nachfolgten. Wie er einerfeitd bedacht war, feine Samm⸗ 
langen möglichſt gemeinnügig zu machen und jedem Gebildeten den Zugang zu den⸗ 
felden zu ermöglichen, fo fühlte er fich andererſeits in Folge feiner wiederholten Reifen 
(1815 machte er eine große geognoftifche Expedition durch Polen, Krafau und Ober- 
fhleften, 1816 durch Siebenbürgen, 1817 durch Preußen, 1818 durch Dänemark und 
Skandinavien u. f. w.) don der Nothwendigkeit Durchbrungen, einen mechfelfeitigen 
Austaufch ſowohl in Hinficht auf Anſichten als auf Gefammeltes mit den Gelehrten 
und den gelehrten Vereinen Europa's einzuleiten, der bald ſo große Dimenſtonen 
annahm, daß auch Aflen, Algier und Amerika in den Kreis dieſes Verkehrs gezogen 
wurden. Diefer durch ihn begründete, fpäter von allen derartigen Societäten und 
Brlvatgelehrten adoptirte, Titerarifche Mustaufh von Ideen und Zachgegenfländen 
dehnte ſich zuleht über 80 wifienfchaftliche Vereine aus, welche insgeſammt 3. zu 
Gem BWitgliebe zählten. Als pädagogifcher Schriftfteller If 3. von feinen Zeit⸗ 
genoffen dagegen weit Überflügelt worden, er war Gelehrter, aber Eein eigentlicher 
Schuimann — fein „Lefebuch zum Gebrauche der Töchterſchulen“ (Kaſchau 1822), ein 
Ergebniß feiner Leitung einer Neufohler Töchterfchule, der er lange Zeit vorfland, iſt 
daher mur der Curioſität wegen anzuführen, und in biefelbe Kategorie gehören Schriften 
feiner Seder, wie die „Erzählungen und Gefchichten für Kinder" (Leipzig 1833) und 
andere mehr. Eben fo wenig Berbienft hat er als eigentliher Politiker, da ihm die 
ſtaatmaͤnniſchen, hiftorifchen und nationalöfonomifchen Kenntniffe dazu völlig ab- 
gingen, daher denn feine Schrift „Ueber die Statution in Ungarn” (Kaſchau 1834), 
veranlaßt dur die Verleihung der Kohary'ſchen Güter !) an den Herzog Berbinand 
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I) Die Ropary, eines der älteften ungariihen Magnatengejchlechter, famen ſchon im 11. 
Sahrkundert vor; indem im. Jahre 1064 der Graf Konrad von Yngarifdj- Altenburg, welcher dem 
Könige Salamo als Nath und Felnherr diente, mit dem Schloffe Kohar befhenft wurde und 
beson den Ramen Koharh annahm. Das. Gefchleht hat dem ungarifhen Lande mehrere durch 

ft, Keuninäffe und. ftiegesiihe Talente ausgezeichnete Perfönlichteiten gegeben, z. B. den Grafen 
Stephan Kohary (bei den Ungarn Kohüri Iſtvan geöf), welher im Jahre 1648 das Licht der 
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von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, und deren Nachfolgerin „Sranz I, Kaiſer von Oeſter⸗ 
reich" (Stuttgart 1836) ſich über ein Thema verbreiten, dem 3. nicht gewädfen war. 
Don großem Belange find dagegen feine verſchiedenen natutwifſenſchaftlichen Nono⸗ 
graphieen, welche hauptfädlich und fpäter ausſchließlich die Geognofle betreffen, die 
er in den Memoiren und Bulletins vieler wiſſenſchaftlicher Akademieen und gelehrter 
Vereine niedergelegt bat, und die gegenwärtig geordnet und zum Gefammtdrud vor⸗ 
bereitet werden, nachdem einige derfelben, wie „Der Badegaft zu Shatfh" u. a. m: 
ſchon felöftfländig im Druck erfhienen waren. 8. flarb zu Neufohl am 20. Februar 
1864 und hinterließ beträchtliche Naturalienfammlungen, darunter eine prachtbolle 
Suite der im Umfange der Alpenwelt vorfommenden Bineralien und Betrifalten. 
Zisfn (Johann) ſtamnte aus einer böhmifchen adeligen Familie und wurbe 
1360 auf einem feinem Bater gehörigen Meierhofe bei Trognom im Bubwelfer Kreife 
geboren. Als Knabe verlor er dad rechte Auge, Fam dann als Page an den Prager 
Sof und wurde fpäter zum Kämmerer befördert. Im Jahre 1410 zog er mit 
Andern dem deutichen Orden gegen die Polen zu Hälfe und nahm an der Schladht 
bei Sannenberg Theil. Hierauf fämpfte er in Ungarn gegen die Thrfen und fodann 
in englifyen Dienften gegen die Franzoſen, namentlich bet Azincourt (1415). Als 


Welt erblidte, eine trefflihe Borbildung empfing und. in Wien Geſchichte und Literatur ſtudirte. 
Er Wi früh öfterreidhifche Rriegeienke und fah 9— ſchon in jungen Jahren zum Oberſten der 
Veſte Fülek befördert. Als ſolcher Fampfte er ſandte li 
durch Verrath beſiegt, indem die eigene Beſatzung an bie Inſurgenten verriefh, d 
Jahre lang in Munfars eingelerkert hielten und vielfach mißhandelten. Rad) biefer Seit non den 
ſtegreich vorbringenden öfterreihiihen Truppen befreit, wurde er vom König n Wien umarmt und 
um General erhoben Gr erhielt das Commando des Militärbezirfs diesſelt der Donau, und hatte 
ald Gelegenheit, fih als Haudegen auszuzeichnen. Als er 1687 bei Erlau den rechten Arm ver: 
lor, nahm er das Schwert in bie Linke und flürmte gegen bie Feinde ein, bie das Hafenpanier 
ergriffen. Zur Belohnung wurbe er Generalfeldmarfhall. Die Kaiſer Leopold und Joſeph 
teten ihn hoch und erholten in wichtigen Fällen fh oft feines Mathes. 1714 wurde er Oberſt⸗ 
Neiyerichter und ſtarb 1730, 82 Jahr alt, auf feiner Burg Ejäbräg. Im Kerker zum didaktiſchen 
und religiöfen Dichter geworben, ließ er, nad feiner Erlöfung aus der Haft jeine größtentheile 
bloß im Gedaͤchtniß bewahrten Lieder zwifchen 1710 und 1747 zu Tyrnau, Wien und Ofen in 
mehr als 20 Heften prachtvoll drucken, welche zu ihrer Zeit ald das Nonplusultra ber magyaris 
hen Dichtkunſt galten, in den Volksmund übergingen und von den damals nod) mit dem lateini- 
hen Zopf befleideten Philologen Ungarns auch ins Lateinifche überfeßt wurden. Er ſelbſt ſchrieb 
ateiniſch: „Chronographica Budae composita“ (Ofen 1706) und „Antidota Melancholiae* 
(baf. 1722). Zwei Sabre früher war auch fein mit magyariſchem Text gefchriebenee „Munhacs 
kövaraban“ zu Wien erſchienen. Gine Geſammta e feiner Werke, von benen viele nod 
ungebrudt handſchriftlich im Nationalmufeum befindlich find, fehlt bis jetzt. Vgl. über ihn „Album 
hundert ungrifher Dichter“ von Kertbeny (Dresd. und Peſt 1853, neue Ausgabe 1858) und Toldy 
„A magyar költeszet törtönete* (Geſchichte der ungariſchen Dichtung, Peſt 1854, 7 Bde., 2. 
Ausg. 1864. Denifch nad) der erfien Auflage von Steinacer, daſ. 1868). — Ausgezeichnet als 
Kämpe iR and) Andreas Joſeph Graf v. K. der als k. k. General der Gavallerie unter Prinz 
Eugen, beſonders 1716 bei Peterwarbein focht, und einen Paſcha von brei Robiämeijen Br geu 
nahm. — Gin Berwandter des Vorigen war Ignaz Joſeph Graf v. K., welder ale ter 
der ungarifchen Infurreetion im fiebenjährigen Kriege fi einen gefürdjteten Ramen machte — 
Der Lebte feines Namens war Franz Joſeph Graf v. K., geboren am 7. Sept. 1166, weldher 
als Hoflanzler von Ungarn die Interefien Ungarns mit denen Oeſterreichs zu vereinigen vedacht 
war und von Kaiſer Yranz II. 1815 in den Fürſtenſtand erhoben wurde. Da er ohne Defcendenz 
u binterlafien, am 27. Juni 1826 flarb, fo ftarb dieſes berühmte Geſchlecht mit ihm aus und ber 
ame defielden ging auf ben Herzog Ferdinand von Sahjen-Koburg:Gotha über, weil 
berfelbe mit der Tochter des letzten Fürſten R., Marie Antoinette Gabriele (geb. 2. Juli 1707) 
vermählt war, ein Name, ben ber Herzog dem feinigen zufepte, indem er ih Koburg-Kohary 
nannte. Der erfte Herzog dieſes Namens ftarb als oͤſterreichiſcher General ber Gavaflerie am 
27. Aug. 1851. Seine Kinder find: 1) König Ferdinand Auguf Franz Anton von Portugal, 
Deraon zu Sachſen, Beneralseldmarfhall u. |. w., geb. 29. Ort. 1816, vermählt 9. April 1836 
wit Raria I da Gloria, Königin von Bortugal und Algarbien, Witwer 15. November 1863, 
empfing den Titel „König” 16. Sept. 1837, Regent während ber Beinberjährigfeit feines Sohnes, 
des verfiorbenen Könige Pedro V., und Vater bes jebigen Königs Ludwig J., welcher felt dem 
14. Nov. 1861 über Portugal regiert und feit 6. Det. 1862 mit Königin DRaria Bia, geb. 16. 
October 1847, bes Könige Victor Cmanuel II. von Italien Tochter vermählt ift, die ihm zwei 
Söhne, den Kronpringen Earl (geb. 28. Sept. 1863) und ben Brinzen Alphons (geb. Bi: Juli 
4865) gebar. 2) Brinz Auguf, geb. 18. Juni 1818, k. fühl, Genwalnsijor, Gemahl ber frau⸗ 
zoͤſtſchen Prinzefſin Giementine. 3) Brinzeffin Victoria (geb. 14. Yebruar 1922), Gemahlin bee 
5 6 von — verſtorben 10. November 1867, und 4) 3 Beopold (geb. A. Ian, 
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König Wenzel die Hufßten, bie ex vorher begünſtigt hatte, 1419 zu verfolgen begann, | 
verließ 3. den Hof und vereinigte fi mit feinen Glaubensgenoſſen. Am 30. Juni | 
1419 zog 3. mit einem Haufen feiner Anhänger, denen ein Prieſter mit dem Kelche | 
vorauafhritt, in Prag ein und verlangte vor dem Rathhauſe der Neufladt die Ent- 
lafung feiner verbafteten Genoſſen. Dieſes DBerlangen wurde dur Steinwürfe 
erwidert, welche namentlich den voraufzlehenden Prieſter töbteten. Hierauf drang 9. 
mit den Seinen in das Rathhaus, flürzte den Stadtrichter, den Bürgermeiflter, drei 
Rätbe und ſechs Berichtödiener durch bie Fenſter des Hauſes in die Spieße und 
Seugabeln feiner Anhänger. Ein anderer Rathoherr wurde im Kaufe getöbtet. 3. 
hielt wun Die Prager Neuſtadt beſetzt und ließ einen huſſitiſchen Rath für file wäh⸗ 
lem; aber die Bewohner der übrigen Stapdttheile fleliten fich ihm entgegen und zwangen 
ihn, Ah nah Billen zurückzuziehen. Auch bier wurde er belagert und ent- 
ſchloß ſich zu einer Gapitulation, welde ihm freien Abzug bewilligte. Nichts 
veflo weniger warb er auf dem Wege nah Tabor (nam 25. Mär; 1420) 
überfallen, vertbeibigte fi; aber fo evfolgreich, daß die Gegner feinen Marſch 
nicht aufzuhalten vermochten. Am 5. April erfocht ex einen neuen Sieg zu Wotig 
und erbeutete viele Bferde, mit deren Hülfe er ein Meitercorps bildete. Bald darauf 
nahm er bie Feſtung Gedlecz durch Ueberfall und zerflörte visle Klöfler. Da der 
Kaiſer Siegmund jept mit einem zahlreichen Heere gegen Prag ansüdte, riefen die 
Prager 3. um Hülfe an. Er befehte Hierauf den Derg Witkow, welcher ſeitdem Der 
Bittaberg genannt wurde. Am 14. Juni griff Siegmund ihn hier mit 30,000 Mann 
as, wurde aber mit bedeutendem Verluſte zurüdgefchlagen. Am 1. November wurbe 
ein zweiter Sturm zuräcdgefchlagen und der Wisſchrad mußte fh nun an 8. ergeben 
und wurde zerftört. 8. ließ überall, wo er hinkam, katholiſche Prieſter und andere 
Gefangene verbrennen oder niederhauen. Die Anhänger Siegmund’ murben bald 
aus ganz Böhmen verbrängt., Nach dem Tode des Huſſinecz (1421) blieb 3. ale 
alleiniger Dberbsfehlöhaber der Bohmen und Beherricher des Landes zurüd. Er 
hatte jedoch einerſeits mit Den PBragern, welche weniger als er von ber Tatholifchen 
Lehre abwichen, und andererſeits mit fanatifchen Secten zu Tämpfen, welche noch weiter 
als er gingen. Gegen die Sorte ber Abamiten, welche die Kleider als ein Werf des 
TZeufeld bezeichneten, wandte er fi zuesft und ließ viele von ihnen verbrennen. Bei 
ber Belagerung des Sclofied Raby verlor er durch einen Pfeilſchuß fein zweites 
Auge. Geliven lieh er ich feinem Heere auf einem Karren voranfahren und traf 
fine Ansrdnungen nach Berichten über die ihn umgebenden Gegenden. Gin neueß 
100,008 Mann ſtarkes Meigäheer, welches im Auguft in Böhmen einfiel, ergeiff bie 
Flucht, ſobald es in 3.5 Nähe kam. Im November zog Siegmund mit 90,000 
Orferzeicheen umb Ungarn herbei und feine boͤhmiſchen Anhaͤnger führten ihm eben⸗ 
fall viele Krieger zu. B. zog ihm daher nach Kutienberg entgegen und verfchanzte 
ſich auf dem fogenannten Tauergang; als er hier von allen Seiten von GSiegmund's 
Schaaren eingeſchlo ſſen wurbe, brach er in gedrängten Haufen mit Kriegswagen ſich 
Die Sciten deckend und unter betäubendem Lärm, mitten in der Nacht durch daB 
kindliche Her hindurch. Nachdem er Berflärfungen an ſich gezogen haste, lagerte 
er bei Collin; Siegmund ſah fih zum Rückzuge gendtbigt. 3. fehte ihm nun nach, 
mecdhte am 9. Januar 1422 feine Reiter bei Deutſchbrod und trieb fie in bie 
Sazawa, deren leichte Cisdecke unter ihnen brach, fo daß mehrere Tauſende von. ih- 
nen atranken. Ur erbentete fünfhundert Wagen, erftüemte Deutſchbrod umd ließ bie 
Gimwobmer erfchlagen und die Stadt zerflören. Hierauf unternahm er mehrere 
Plünderungszüge nach Maͤhren und Deflerreih und vertilgte zugleich den Mefl der 
Adamiten. Im März 1423 erklärte er ſich gegen ben polnischen Prinzen Coribut, 
nelcher in ber Hoffnnng, König von Böhmen zw werden, nad) Prag gelommen war, 
m) zwang ihn dadurch, Das Land zu verlaflen. Die mit dem böhmifchen Abel ver« 
bündeten Prager testen jeßt 8. feindlich gegenüber und wurben von ihm am 20, April 
bei Horzicz und im Jull noch einmal bei Königingräg geichlagen. 8. fiel hierauf 
wieder in Maͤhren verwüſtend ein, und fireifte bis nach Krems in Deflosreich, Lehrte 
darauf nach Böhmen zurück, verwuſtete auch bier die Beilgungen feiner Gegner und 
Beh ihre Frauen und Binden verbrennen. Der Adel und bie Prager traten ihm bei 
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Koſteletz an der Elbe mit einem überlegenen Heer unter der Führung des Czenko von 
Wartenberg entgegen und glaubten ihn ſchon umringt zu haben. 8. aber fegte über 
die Elbe und als ihm die Feinde dahin folgten, flürzte er eine große Anzahl mit 
Steinen beladener Wagen bei Maleffom von einem Hügel ‚herab in ihre Schlacht⸗ 
ordnung, wobei viele von ihnen umfamen. Am 3. September wandte er fich fchein- 
bar zur Flucht vor dem noch Immer zahlreichern feindlichen Heere. Als aber eine 
Hälfte deffelben ihm nachfegend die Elbe überfchritten Hatte, wendete er ſich gegen fie 
und vernichtete fie, che die andere Hälfte berbeizufommen vermochte. Da inbeffen 
feine Krieger ungern gegen ihre Landsleute fochten, fo ließ er ſich zum Abſchluß 
eines Friedens (am 14. Sept.) beflimmen, und fiel nun vereinigt mit den Pragern 
in Mähren ein. Auf dem Marſche dahin flarb er am 12. Detober 1424 an einer 
anſteckenden Krankheit, und wurde in einer Kirche zu Ezaslau begraben. Er war 
graufam, liſtig, tapfer und unerfhöpflih ar Hülfsmitteln. Seine Geftalt war unter- 
jegt mit breiter Bruſt und ſtarken Schultern, eine Hoch gewölbte Stirn, eine Habichts⸗ 
Naſe und flarfe über die Augen berabhängende Augenbrauen ließen den wilden 
Krieger auf den erften Bli in ihm erkennen. Ihn bezeichnet Die Sage, dag er beu 
foblen babe, nach feinem Tode feine Haut über eine Trommel zu fpannen und damit 
die Feinde zur Flucht zu fchreden, feinen Körper aber ben wilden Thieren zu über« 
laffen. Zur Leichenfeier für ihn erflärmten felne Krieger die Beftung Przibislawa, 
zundeten fle an und ermordeten die Einwohner. Ueber feinem Srabmal zu Czaslau 
wurde fein Streitlolben aufgehängt. Er verbankte feine Siege zum Theil einer von 
ihm esfundenen Tatil, Die Packwagen feine® Heeres dienten ibm als bewegliche 
Feſtung, innerhalb derer feine Bußtruppen Schuß fanden, und aus welder feine 
Heiter unerwartet bervorbrachen. 

Zittau, Gerichtsamtsſtadt der Amtshauptſtadt Löbau im Kreiöbirectiond- Bezirke 
Baugen des Koͤnigreichs Sachſen am linken Ufer der Mandau kurz vor Ihrer Ver⸗ 
einigung mit der Neiſſe belegen, bat 13,793 Ginmohner. (nad der Zählung vom 
3. December 1864), meiſt proteftantifchen Glaubens. Die Stadt ifl der widhtigfte 
Play für den Tranflto-Handel nah Böhmen, Hat außerdem bedeutenden Binnenhandel 
mit leinenen und baummollenen Zeugen und große Fabrifen für dieſe, Kammwolle 


fpinnereten, Kammgarnmebereien, Faͤrbereien, Gerbereien und Töpfereien, eine Papiers, ' 


mehrere Del: und Schneidemühlen, Eifengießereien und Braunfohlengruben. 8. iſt 
der Sig eines Bezirfögerichts, eined Hauptzollamts, eines Brenz-Polizet-Commiflariats 
und eines Telegraphen-, Eiſenbahn⸗ und Poſt-Amts erfler Klaffee Die Stadt, durch 
das Bombardement der Defterreicher im flebenfährigen Kriege, 23. Juli 1757, faſt 
ganz abgebrannt, iſt fehr regelmäßig, freundlih und geſchmackvoll aufgebaut worben, 
bat ſich beſonders in der lebten Zeit febr erweitert und iſt mit fchönen Bromenaden 
versehen, welche die Stadt von Den neuen Borflädten 'treanen. Unter ihren fliehen 
Kirchen if Die 1837 renovirte Hauptfirche zu St. Johannis und bie fhön gebaute 
Kreuzkirche nennenswertb, von ben anderen Öffentlichen Gebäuden das 1844 Im prich- 
tigften byzantinischen Style vollendete Rathhaus, in dem ſich auch eine Bibllothek 
von ca. 16,000 Bänden nebſt einer bedeutenden Naturaliene und Münz- Sammlung 
befinden. Bon Schulen befinden fih bier ein Gpmnaflum, eine Meal- und böhere 
Bürgerfchule, ein Schullehrer- Seminar, eine Baugewerka⸗Schule, eine Arbeits. und 
Induſtrie⸗Schule, außerdem befigt die Stadt zahlreiche und reich dotirte Armen» und 
Kranken-Anftalten. 3. war in früheren Zeiten die britte der ſechs oberlaufigfchen 
Städte, Hatte auch feine eigene Gerichtsbarkeit, die erft feit 1852 auf das koͤnigliche 
Landgericht übergegangen If; die Stadt bat den bebeutendflen Kämmereibeflg im 
Königreih Sachfen, der außer vielen Dörfern namentlich: in bebeutenden Waldungen 
beſteht. In der Nähe der Stadt befinden ſich die Mineralquellen des Augufus«-Babes 
und der durch feine Geſtalt und die auf feiner Spike beſtndliche Ruine merkwuͤrdige 
Oybin, ein Vorberg des Lauflger Gebirges, auf deſſen Kuppe’ eine prächtige, -von 
Ihönen Anlagen durchſchnittene Fahrſtraße führt. 

Zizianow, uripränglidy Biziani, eines der Alteften und berühmteften Häufer Be» 
orgien® ober Gruflens, deren Mitglieder häufig in Berwanbtfchaft mit.ber regierenden 
gruffnifchen Zaren « Dpnaftie traten, iſt mit der ruſſtſchen Furſtenwuͤrde durch Kalfer 
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Jaul I, (22. October 1800) bekleidet worben. Sein Urfprung verliert RG in hie 
alteſten fabelhaften Zeiten Der gruſtniſchen Geſchichte und ift ſchon in den erften Jahr⸗ 
hunderten der chriftlichen Zeitrechnung biflorifch nechweiäbar, da die 3. zu den Erſten 
ihrer Nation zühlen, die ſich taufen ließen. Der erſte 3., welcher ruſſtſche Kriegs⸗ 
diente nahm, if Fürſt Peata 3., der nachher am Hofe Peter's des Großen lebte 
und bier den zuffificisten Namen Baul Saharjewitfch Zizianow empfing. Er 
mar «8, ber den von den Türken aus feiner Reſidenz und feinem Lande Karthli ver- 
triebenen König Wachtang — ald diefer mit feiner ganzen Familie nach Rußland 
Koh — bis Aſtrachan begleitete und dann als deflen Geſandter fi nach Gt. Beterb» 
burg begab. Da Peter keine Neigung Hatte, damals um Wachtang's Willen einen 
Rachezug nach dem Kaufafus zu unternehmen, Überrebete er 3., in feine Dienfle zu 
treten, befleidete ihn mit dem ruſſiſchen Judigenat und übergab ibm das Commando 
über ein ruſſtſches Corpo. Er Rand au bei den Nachfolgerinnen des Zaren, ber 
Kalferin Katharina L und der Kaiſerin Anna Imanowna in hohen Ehren und wurbe 
Adjutant und Geh. Nash der Letzteren. Als Iwan 1740 fein ephemered Gtaalöruber 
uübernahm, unterßühte 3. des Kaiſers Pläne, die den Schweden feinblich waren, wurbe 
General en chef und erhielt den Befehl über die ih um Wilmanſtrand concentsisende 
rufflfche Armee, we er 1741 aufs Haupt gefchlagen ward und ſelbſt fiel. Wichtiger 
noch If} der Enkel Baul’s, Fürſt Paul Dmitrifewitſch 3., welcher, 1754 zu ©t. 
Petersburg geboren, in jungen Jahren in bie. euffifhe Armee eintrat und ſchon 1777 
Hauptmann und 1780. Regiments-Gommandeur in der Tatferlichen Garde zu Gt. Pe 
tersburg war... Er nahm ald cammandirender General an dem rufflfchen Feldzuge 
gegen die Türken, vom Jahre 1787, und fpäser gegen die Polen Theil, zeichnete ſich 
aber in glaͤnzendſter Weife erſt feit 1796 aus, wo er von Kaifer Paul L nach dem 
Kankaſus gegen die zebelliichen Bolläfämme der Tſcherkeſſen, Ledgbier und anderer 
Vergodlker dirigivt wurd. Unter Paul's Nachfolger Kaifer Alexander I. erhielt er fo» 
gleich bei der Thronbefleigung (1801) die Militär - Verwaltung von Aftrachan und 
gleichzeitig Den Oberbefehl in Tiflis und 1803 die Beneral-Bermaltung Transkäukaſitens 
und das Dber » Commando über fämmtliche im Kaukaſus, Aftrahan und der Krym 
chende ruſſtſche Truppen. Von da ab begannen feine auf bem Kriegsſchauplatz an⸗ 
gepaßten firategiichen Maßregeln berubenden, von fo ungebheuren Erfolgen gelzönten 
KriegBoperationen gegen die kaukaſiſchen Bergvolker, in Folge beren er 1803—1804 
Die Lesghier untermarf, die Khane von Seliffui, Ringreul und Imerethi in ruſſiſche 
Abhaͤngigkeit brachte und ſchließlich auch. dad Khanat von Gangha (Jeliß awetpol) dem 
tufſiſchen Scepter unterwarf. Der darauf folgende Krieg Rußlands gegen ben perſi⸗ 
ſchen Schah war minder glädlih, da 9.6 Hauptplan, Griwan zu erobern, mißlang, 
io daß Letzterer, wiewohl er in vielen einzelnen Scharmützeln flegreich war, Doch den 
meralifchen Einfluß nicht. hemmen Eonnte, den fein Abzug von Eriman auf bie Berge 
völfer hervorrief. Ein Theil der in den Borjahren errungenen Borthelle wurde ihm 
fomit wieber aus ben. Händen entwunben. Bevor 3. fi auf's Neue in den Kampf 
mit Berfien einließ, unterwarf er die. benachbarten Khane und hatte alle Hoffnung, 
auch Das ihm am längfien widerſtehende Baku einzunehmen, als er (1806) dicht vor 
ben Mauern des Stadt bush die Kugel eines vom Feinde gewonnenen Menchelmoͤr⸗ 
ders getroffen ward und nad qualvollem Leiden verſchied. Die ruſſtſche Regierung, 
welche in 3. mit vollem Fug den Begründer ihrer Herrſchaft In Transkaukaſten aner» 
lannte, ehrte ihn fpäter. durch die Errichtung eines Denkmals in Tiflis. Cinen treff⸗ 
Ken Biographen hat der Kür 3. In dem ruſſiſchen Milltär-Schrififteller Wistowmatow 
sefunden, deſſen Werk „KAnjäs Pawel Dimitrijewitſch 3." (Tifis 1845) die Kriegstnktik 
und Apminiſtration 3.'0 beleuchtet, obgleich ſich fur den WeitlsEuropder bei der Let⸗ 
türe dieſer Schrift doch die Meinung unmwilltärlich feflfegen will, daß, bei allen großen 
Verdienſten des Fürften, derſelbe von feinem Geſchichtsſchreiber doch wohl zu pane⸗ 
ghriſch aufgefaßt worben fein möchte. 

Zuaym oder Zuaim, Kreis und Stadt in der öſterreichiſchen Markgrafichaft 
Nahren. Der Kreis 3. grenzt im Norden an den Iglauer, im Often an den Brunner 
Kris, im Güben an Deflerreig unter der Enns, im Welten an. den Iglanes Kreis. 
Der Flaͤcheninhalt beträgt 53,5; DM, bie Bevölkerung 193,620 Gerlen in 7 Städten, 
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42 Marktſlecken, 345 Dörfern und 261 Ortögemeinden. Det Kreis bildet Den Sprengel 
des Kreisgerichts Znaim, unterfleht der Finanz» Bezirfspirection in Iglau und dem 
Biſchof in Brünn und wird in neun Bezirke eingetheilt. Die Stadt 3. liegt am 
linten Ufer ber Thaya in einer fruchtbaren und anmutdigen Gegend, fieben Meilen 
füdweRlich von Brünn, bat mit feinen vier VBorflädten 8676 Einwohner, iſt Sig ber 
Keeisbehdrde, des Kreißgerichtd, einer Notariatskammer, eines politiſchen Bezirkdamtes, 
eines Bezirksgerichts, eines Hauptzollamtes, eines Steuer⸗, eines Poſt⸗ und eines Bezirls⸗ 
Bauamtes, bat ein landesherrliches Schloß, eine Cadettenanſtalt, ein Obergymnaſium, 
eine Haupt» und eine Unterrealfchule, einen Gonvent der Dominifanır und einen ber 
Kapuziner, eine Sparkaffe, einen landwirthſchaftlichen Bezirks-, Caſtno⸗ und Lefebesein, 
eine Scharffpügengefellfchaft, sin Hürgerliches Krankenhaus und ein Militärjpital m 
dem nahen Gebäude der ehemaligen Prämonfiratenfer » Abtel Bruck, eine Ingenieur 
feyule mit 200 Zöglingen, eine große Salpeterplantage, Steingut-, Efiflg- und Las 
krizenſaftfabriken. Die Einwohner betreiben außerdem Weln- und Senfbau, Tuch⸗ 
weberei und Weinhandel. 3. befand ſich früher an einer anderen Stelle, wurde bert 
aber 1145 von dem böhmiſchen Fürſten Wladislaw zerflört und 1222 an feiner gegen⸗ 
wärtigen Stelle angelegt; es war lange Zeit Die Reſtdenz der Beherrſcher Mahrens. 
Es hieß Anfangs Znoimo, oder Medosſslanium. Im Beginn des fünfzehuten Jahr⸗ 
hunderts bemächtigten fl) zwei Anführer von Raͤnberbanden, Heinrich v. Chunſtadt, 
genannt der Dörnteufel, und Sodol der Stadt, und wurden in derſelben won dem 
ungarifchen König Siegmund und dem äflerreichifchen Herzog Albrecht IV. belagert. 
Sie lieben beide Gegner vergiften. Siegmund wurde zwar gerettet, aber Albrecht 
flach, und die Belagerung wurde aufgehoben. Im breißigiägeigen Kriege wer 9. 
bald in des Gewalt der Schweben und Sadfen, bald in der der Kaifenlicden. Am 
11. Juli 1809 fand bier ein Gefecht zwiſchen Deflerreichern unter dem Erzherzog Karl 
und Franzofen unter Marmont flatt, und am 12. Juli deſſelben Jahres wurde bier 
ein Maffenſtillſtand abgeſchloſſen, welcher zu dein Brieden von Wien führte. 

Zobten oder Zobtengebirge Heißt der im Regierungsbezirk Breslau der preußi⸗ 
felgen Provinz Schleften liegende nördliche Theil des Eulengebirged zwilchen der Weiß⸗ 
trig und der Lohe am rechten Ufer Ber Oder und der Peila. Seine höchſten Punkte 
find der Geiersberg mit der Geierdfoppe, der Kölfchnerberg mit dem Tafelſteine, ber 
Suhberg, Ber Bruchberg und der Zobten. Diefer liegt fünf Meilen von Breslau und 
zwei Meilen von Schweidnitz. Sein flawif&er Name Gora Sobotka bedeutet fo viel 
als „Heiliger Berg". Er if 2324 Fuß Hoch, beſteht aus vulkaniſcher Mafle, Hab eine 
kegelförmige Geſtalt und If durchgängig bewaldet. Bon feinen beiden Bipfeln bat 
man eine ſchoͤne Audficht auf das Miefengebirge und über einen großen Theil Schle⸗ 
ftend. Im elften Jahrhundert fland auf Ihm eine Burg, welche 1108 in ein Augafli- 
nerfiofler umgewandelt wurde. Die Maͤnche verliehen jedoch das Kiefer bald wieder 
wegen des rauhen Elima's des Berged. In den Gebäuden hauften ſeitdem Mäuber, 
bis die Bürger yon Breslau und Schweidnig fis 1497 zerfiörten. 1702 erbaute ber 
Breslaues Auguflinerabt Johann Sivert auf dem Berge eine Marienlapelle, im welcher 
ſeitden alljahrlich am Feſte der Heimſuchung Mariä Gottesſsdienſt abgehalten wurde, 
und eine um fo größere Volksmenge herbei lockte, da auch ein Jahrmarkt damit ver⸗ 
bunden war. 1834 wurde Die Kapelle durch «einen Blitzſtrahl zerfiört. Das Gebirge 
befteht feiner Hauptmaſſe nah and feinkärnigem Branit und Gneis, Seepentin und 
Urgrünfein. Den Granit des Berges hat man in neuerer Beit namentlid zu Plat⸗ 
ten für Trottoirs beungt. Auch der Eolofiale Denkßein auf bem Grabe des Feldmar⸗ 
ſchall Blucher wurde Hier gebrochen. Am Fußa des Berges liegt das Stäbchen 
8., im Schweibniger Kreife 21, Meilen norböflli von Gchwehdnig mit 2109 Eins 
wohnen, eines Gerichtöcommifflen, einer Oberförfterei, zwei katholiſchen Kirchen, 
einer Waltfahrtskapelle, Lein- und Baummwollenweberei und Gerberei. 1813 bildate 
daB Kreicorpd des General Lützow fi hier. Vergl. I. G. Bürk, des Bobtenbeng, 
Breolau 1788. 

Zosga (Georg), gelehrter Alterthumsforfcher, am 20. December 1755 zu Dahler, 
einem Dorfe in Iütland, wo fein Vater Prediger war, geboren, befuchte dad Gym⸗ 
naſtum zu Atona und Bezug 1778 bie Univerſitat Göttingen, wo @ verzägii bei 
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Heyne, Neiners und Febet hörte. Im Jahre 1776 machte er eine Reiſe durch die 
Schweiz na Italien und hieit ſich den Winter hindurch in Leipzig auf. Sodann 
kehrte er 1717 nach Rovenhagen zurüd, übernahm 1778 bei einem Berwandten zu 
Kferteminde auf der Infel Hühnen eine Hauslehrerſtelle, gab aber diefe Stelle bald 
wieder auf, als ihm der Antsag gemacht wurde, einen jungen Edelmann, v. Keinen, 
auf einer Reiſe Durch die merfwürbigfien Länder Guropa’d zu begleiten. Wit dieſem 
reiße er nach Göttingen und 1780 nah Win und Benedig. Zurückgekehrt nad 
Kopenhagen, fand er an dem Miniſter Buldberg einen Gönner, ver ihm ein Beifes 
Stipendium verfchaffte, To daB 3. 1782 feine dritte Reiſe nach Itallen antreten 
tounte. Im Juli 1783 trat er zur katholiſchen Religion über und heirathete Maria 
Pietrucecisli, die ſchoͤne Tochter eines Malers In Rom, we er fi nun niederließ. Er 
farb vaſelbſt am 10. Februar 1809. 3. bat fi durch folgende Werke den Ruhm 
eine® fcharfiinnigen und gründlichen Belehrten ermorden: Numi Aegyplii imperatorii 
prostantes in Museo Borgiano Velitis etc. (Rom 1787), De origine et usu Obe- 
lseorum (Rom 1797), Li bassirilievi antichi di Roma, ineisi da Tom. Piroli (zwei 
Brr., Rom 1808, deutſch von Welder, 2 Bde. Stegen 1811 un» 1812), Catalogus 
Codienm Copticorum Mssorum., qui in Museo Borgiano Velitris adservantur (Ro- 
mae 1810), Welcker hat „Zodga’s Abhandlungen, mit Zufähen begleitet” (Böttingen 
1817) und „Zodge’s Luben, Sammlung feiner Briefe und Beurtheilung feiner Werke“ 
(3 Spe., Stuttgart und Täbingen 1819) herausgegeben. 

Zefingen, ſehr alte Stadt Im ſchweizeriſchen Ganton Aargau In einer frucht⸗ 
baren von der Aare und Wigger durchſtromten Ebene, dehnt fi längs einer mit 
anmuthigen Waldungern bekränzten Hügelkeite aus und if fegt durch die von Olten 
über Aaarburg und 3. nad Ruzern führende ſchweizer Central“ Eifenbahn im die 
Sourtfimroute und zugleich In einen lebhaften Handels verkehr bineingezogen worden, 
Daher fie auch an Ausdehnung und Ginwohnerzahl mit jedem Jahre wächſt. Der 
legte Genfus von 1865 wies bereits eine flänbige Bevölkerung von mehr ale 4000 
Selm nad, die eine ausgedehnte Seiden⸗ und Baummollen-Induftrie betreiben. Es 
befinden fh in 3. eine Brzirfsfchule, eine Taubflummen-Anfalt fin Mädchen, meh⸗ 
rere Kirchen, Kaplan und Wohlihätigkelts - Anftalte® und anſehnliche Fabriken in 
Bändern, Zeugen, Leinwand u. f. w., deren Babrikate 618 ins Ausland, namentlich 
nch Deutſchland und Stalien geben. In dem fchönen bHiefigen 1695 geſtifteten 
Aathhaufe befindet fig die ſchenswerthe Stadtbibliothek, welche an den Briefen Der 
Reformatoren, romiſchen umd ſchweizer Münzen aab dem berühmten Malerbudhe, in 
webches die früher allſahrlich Hier fich verfammelnden Mitglieder ber ſchweizer Künſtler⸗ 
Geſellſchaft Otiginalzeichnungen lirferten, einen Fund beſizt. In dem biefigen neuen 
Schizenhaufe, welches zwiſchen 90Ojaäͤhrigen Linden verſteckt liegt, in Deren Neſten 
Tanzboden eiablirt ſind, Halten die Hofinger“, eine vatriotiſche Berbindung von 
Berner und Züricher Studenten und Polytechnikern, Ihre Jahresverſammlungen. 8. 
(Zofinga oder Zophinga Im Mittelalter geheißen) fcheint eine altedmifche Colonie zu 
fein und wird jet. übereinſtimmend für das vömifdhe Tohlnium gehalten. Ban Hat 
bies namentlich in ver Belt. von 1826 bis 1853 bedeutende Ueberzefte von Moſaik⸗ 
boden, Säulen, Vaſen :u. |. w. aufgefunden, und ein bei 8. befindliche Gaſthaus, 
‚mm Moͤmerbade“ genannt, liegt inmtiten einer Gegend, deren Audgrabumgen no 
auf Immer neue Roͤmerbauten floßen kaften. Zur Beit des fränkifchen Meidhed, unter 
Karl dem Diden, befab 3: ſchon fein eigenes Münzrecht, war eine Zeit lang fteis 
eichſſtade, Rand 1251 His 1415 unter öſterreichiſcher Oberherrſchaft umb war oft 
Sof dflerreichifcher Fürſten, wurde darauf yon den Bernern belagert und nach füch- 
williger Uebergabe in Beflg genommen und gehört ſeit 1798 zum Ganton Aargau. 
Swiſchen 1807 bis 1813 tagte Hier die helsetiſche Geſellſchaft. Schlleßlich fei noch 
erwaͤhnt, Daß der Hier wohnende Obrift Sauter, ber den Reiſenden und Gelchrten 
wehl bekannt if, ein intereſſantes Gabinet celtifcher Pfahlbauten beflgt, welche 
aus dem nahen Wanwyler See (an dem die Strafe von 3. nach Sempach binläuft) 
ſtammen. Der gebadite See if für die Schweiz im letzten Jahrzehent zu einer da 
wichtigſten dunvgtuben für celtiſche Vieahlbanten geworben. 
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Zolfud. war: ein griechiſcher Brammatiker aus Amphipolis in Macedonien, der 
um 280 v. Ehr. lebte und wegen feines unablaäſſigen, beſonders gegen Homer ges 
richteten haͤmiſchen Tadels Die Beinamen „Homerbgeißel“ (Someromaflir) und des 
„Eritifchen Hundes* erhielt, während fein- Name felbft fortan. zur Bezeichnung eines 
übelmollenden, tabelfüchtigen Menſchen überhaupt diente. König. Btolemäus Phila- 
delphus verfagte ihm die Aufnahme ind Mufeum und zuleßt fol 3: in, Griechenland 
wegen ſeiner fortgefegten unverfländigen Schmähungen gegen Komer von einem Felſen 
hinabgeſtürzt worden fein. Suidas führt mehrere Schriften. von. ihm an, die jet 
nicht mehr vorhanden find. R en 

Zoll heißt Im weiteren Sinne jede inbirecte Abgabe, bie von einem gemiflen 
Gegenflande zu entrichten ifl, fo wie der Ort, an welchem dieſelbe entboben wird. Im 
einem fpecielleren Sinne und. in dieſem jetzt ausſchließlich im Gebpauche bebeutet Zu Li 
die Abgaben von den im Handel verfendeten Waaren, alfo eine Inbirecte Steuer 
(f. den Artikel Steuern), welche von ein», aus⸗ oder durchgehenden ‚Waaren und 
Producten nach ihrem Wertbe, Maße oder Gewichte erhoben wird. Es giebt hier⸗ 
nad alfo Eingangsd-, Ausgangde und Durdhgangd-Zölle, über:dbie wir 
weiter unten ſpecieller handeln werden. Seine etymologifche Abſtammung hat Das 
Wort Zoll von bem griehifchen Worte celoc, Zoll oder eigentlich Zolifätke; 
telmvetovy oder. teAmveov hieß dann die Bollabgabe, die au der Zolfflätte entrichtet 
wurde, und daraus wurde im Latein bed Mittelalters Tolonium, tolenium, tolneum, 
im Englifhen und Blattdeutfchen. Toll; in der Schweiz if noch heut für den Aus⸗ 
drud Zollen nad Wert Tellen in Gebrauch, deſſen Abkunft deutlich auf das alt» 
griechifche Wort zurücdweil. Mehr deutſch als: dad Wort iſt das. gleichbedeutende 


Mauth, aus dem muta oder mutaticum des mittelalterlichen Lateins, vielleicht ' 


au aud dem gotbifhen mota, molasted entſtanden, weldes Wart bei Ulfilas 
eine Abgabe anzeigt. Der englifhe Name für Mauth ifi customs, akgeleitet vou 
eonsuetudo, Gewohnheit, daher auch die Zölle dort customary payments, 
altberfömmliche Abgaben, heißen. Der franzöflfche ältere Name iſt traite, traite- 
foraine, weil die Zölle dort: zuerſt als Ausgangäftener, .traneitura, erhoben wurden ; 
das :fpätere Dowane flammfebenfall® von dem altgriechifiyen tekayıov, woraus ſich 
tonliu oder tonlieu, toulaier, doulaies bildeten. ‚Der italieniſche Ausdruck 
für Zoll oder Mouth lautet dazio, woraus auch das in’ Süddeutſchland noch ge⸗ 
bräuchliche Daz abflammt. — Die Geſchichte Der Zölle geht bis ins griechifche 
und römifche Alterthum zurüd. In Athen legte man vdie Zölle (Telonia) zumeiſt in 
den Handelsplägen an, beſonders in den Seehäͤfen, am Brüden und Straßen, urfprüng» 
lich in gleichen Säßen für die verſchiedenen dert paffirenden Waaren. Dafſſelbe geſchah 
in:Ram, und die Art ihrer Anlage ſowohl wie der Drt derfelben ſcheinen banauf hin⸗ 
zubeuten, daß man damit mehr habe die Sandelögewinnfle, beſonders der Musländer, 
als die Verzehrer treffen wollen. In Athen erhob .man 2 Procent von der Ein⸗ und 
Ausfuhr, die revrsxootn, deſſen Einnehmer demnach Pentefoftologen hießen, in den 
Bundesfaaten trat um 415 v. Ehr. an Die Stelle der früheren Tribute ein. Zoll von 
der Ein- und Ausfuhr zur See im Betrage von 5. Proceat ober */,,. Deb Werthes 
diefer Guter, eixosth, ber bald auf 10 Procent, ein Zehntel, erhöht wurde. Die 
Zölle waren In den griechifchen Staaten zumeiſt an Einnehmen (tskavar) in Pacht 
gegeben oder an ganze Befellfchaften, deren Chef ber Telonarches war. Das Ber» 
haͤltniß der Zollpächter zum Staate war durch Geſetze geregelt; firenge Vorſchriften, 
welche ſtch fogar auf dad Eroͤffnen dee Beiefe erſtreckten, ſchuühten die Bächter vor 
Schmuggel und Defraubationen; unverzollte Warren wurden zum: Vortheile des 
Staates und des PBädhters verfleigert. Ia Rom beflanben ſchon in den alteſten 
Zeiten Zölle (portoria) für aus⸗ und eingeführte Waaren und betrugen zumeiſt 214, pGt. 
(quadragesima) des Werihes; fie wurben in GSechäfen, dann au auf Ranpflraßen 
und Brüden erhoben und waren ebenfalls gewöhnlich verpadhtet; Kit Pächter hießen 
Publicani. Wie drüdend ſie geweſen, geht Schon baraus hervor, daß nach Berireis 
bung der Könige das Volk ihre Aufhebung forderte ind durchſetzte. Später wurden 
fie wieder eingeführt und während ber fpanifchen Kriege und dann vom jüngeren 
Gracchus fehr vermehrt, Wiederum aufgehoben durch ein Geſetz des Prätors Gäcie 
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Kus Betelus, 59 v. Chr. ſtellte fe Auguftus wieder her und: feine Nachfolger er⸗ 
höhten und vermehrten fle, fo daß fie bei Anruswaaren bie 1/, des Werthes betrugen, 
Die Banderten enihalten im Tit. 39 ein Berzeihnig der zollbaren Waaren und der 
Strafen, mit denen Defraudationen bedroht waren. Die römifhen Zölle waren 'aber 
nicht allein Grenzzolle, ſondern auch Binnenzoͤlle für Die Benupung der Wege, Lande 
ſtraßen und Brüden. Ihre-Erträge waren zur Unterhaltung des Heeres beflimmt; Befrei⸗ 
ungen von ihrer Zahlung wurden durch Privilegien verliehen; Nero gab vin ſolches 
den Soldaten, dann erhielten ed die Hofbeauiten und unter Conſtantin au die Söhne 
der Veteranen; einzelne Gtäbte erfauften ſich Zollbefreiung durch Zablung einer Aver⸗ 
fionalfumme. Die Srundfäge für Belegung und Erhebung der Zölle gingen nad 
vem Beifpiele des romiſchen Reiches auch anf Das deutiche Aber. Im Franken⸗ 
teiche ſchon ward das Zollrecht als ein Hoheitärecht, Regale, betrachtet, doch wurden 
nur eigentlich Binnenzölle angelegt, Markt» und Meifezölle, die man als eine Ente 
richtung für den Schutz der Waaren, den Gebrauch der Straßen, Brücken ıc. betrachtete. 
Im WMittelafter wurden die Zölle aber unter verfchiedenen Namen (vergl. v. Ulmen» 
fein, „das Zoltwefen in Deutfland*, Frankfurt 1832, und beflelben „Pragmatifche 
Geſchichte der Zölle in Teutſchland“, Halle 1798) fehr vermehrte und das Bollreht 
von den Kaifern ah einzelne Reichsſtaͤnde Abertragen, die ed jedoch auch ohne Faifere 
le Genehmigung aushbten. König Rudolf ſchritt zwar fireng gegen biefen Miß⸗ 
branch ein und befchränkte auch das Megale durch Die dem Kurfürſten⸗Collegium ges 
währte Zuflimmung zu neuen HZollerhebungen des Reichsoberhauptes; indeflen warb 
dieſe Obfervanz von beiden Seiten bald wieder vergeffen und jeder mächtige Grund⸗ 
herr legte ohne Weitere Zölle auf feinem Geblete an, weil er das Recht Hierzu aus 
feinem Belle der Territorialhobelt ableitete. Trotzdem eiferten die Reichsgrundge⸗ 
fege fortwährend gegen die ambefugte Vermechrung der Zollftätten: die goldene Bulle 
verbot alle unbilligen und ungewöhnlichen Zölle und feit der Wahl Kaifer Karls V. 
vesfprachen die erwählten MeichBoberhäupter ausdrücklich in ihren Wahlcapitulationen, 
weder zur QAuflegung neuer oder zur Vermehrung, Erhöhung und Ueberitagung ſchon 
Beichender ZöHe eine Gonceiflon zu ertheilen, wenn nicht hiezu der einflimmige Con⸗ 
ſens des Kurfürfien-Gollegium& eingeholt worden fei und die dabei Intereffirten mit 
Ihrem Widerſpruche gehört worden wären. Wer diefen Beftimmungen zuwider handle, 
Dem follte Die erthellte Goncefflon ohne Weiteres genommen und wenn biejer Zuwi⸗ 
derhandelnde ein Reicht ſürſt fei, folle er auf Lebenszeit, reichöftäptifhe Kommunen 
aber auf dreißig. Jahre dieſer Zollgerechtigkeit verluftig gehen. Die meiften diefer 
Zölle Hatten freilich eluen vein fiscalifchen -Brund und man betrachtete fie durdand 
wicht als eine der ſtaatsbürgerlichen Steuerpflicht entfprießende Laſt, indeflen gab «6 
doch auch fchon einige ZöHe, die wirklich einen natignal-dfonomifchen Iweck verfolg- 
ten, indem fle nach den verfähledenen Waarengattungen eingerichtet, dazu beflimmt wa⸗ 
sen, dem außdwärtigen Handel eine gemeinnügige Michtung zu geben. Ausfuhrzölle 
auf Getreide, Wein, Salz wurden In Frankreich zuerft 1324 eingeführt, nachdem daß 
Berbot der Ausfuhr aufgehoben ward; In Deutfchland folgte man damit erſt fpäter, 
aber allmaͤhlich trennten ſich auch bier Die eigentlichen Zölle von den Wegegeldern 
und den für Die Beſchützung zu entrichtenden Abgaben und verwandelten fich, als mit 
des Ausbildung der Territorialhohelt auch die einzelnen Staats gebiete ſich abſchloſſen, 
aus vereinzelten "örtlichen Abgaben in foldye, die mit Rückſicht auf den Verkehr eines 
ganzen Landes, namentlich -auf feine Aus⸗ und Einfuhr, angelegt wurden. Im 17. 
Jahrhaunderte entwickelie fi dann jenes künſtliche Zollweſen, welches heutigen Tages die 
Grenzen aller größeren Staaten umgiebt; dagegen verſchwanden die Binnenzölle immer 
mehr, da man von den Zölfen auch diefenigen Abgaben ausſchied, weldye von Inlänbi- 
ſchen Erzeugnifſen vor dem -Berbrauche erhoben werden (1. den Artikel Accife). In das 
bis dahin unglaublich vermorröne Zollweſen brachte dieſe Beſchraͤnkung der Zölle auf bloße 
Grenzzoͤlle zuerſt Orbnung und Vereinfachung. Frankreich ging damit zuerft vor durch 
Einführung der ' allgemeinen Zolltarifs-Orbnung von 1667 und die Beflimmungen 
berfelben Haben in den übrigen Laͤndern zumeiſt als Norm gegolten und daher mehr 
oder mweriger Nachahmung gefunden. Die Abfiht, welche man In Frankreich mit ver 
Einrichtung der Grenzzolle verfolgte, entfprad ganz den Grundfätzen des von Eolbert 
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aufgeſtellten Merkantil⸗ oder Handelsſyſtems: man wollte die Zelleinricgtungen ale 
Mittel zur Erreichung des in jenem Gyſteme aufgeftellten Zwedes, die Herflellung 
einer günftigen Handelsbilanz, benutzen. Bon dem Grundſatze ansgehend, daß her 
Meichtbum eines Landes in dem vielen baaren Gelde beſtehe, welches es beflge, rich⸗ 
tete man fein Beflreben darauf, e6 zu erwerben. Died konnte auf doppelte Weile ge» 
fihehen, fowohl durch Production deſſelben aus edlen Metallen im Inlande, ale 
auch durch Berkauf der Landesproducte and Ausland und Ginführung bes dafür er⸗ 
taufchten baaren Geldes. Wer viel verkauft, erhält viel Geld, wer viel einlauft, giebt 
viel aus; es kommt alfo darauf an, ſo folgerte man, dad Kaufen ven Fremden, alſo 
die Einfuhr, zu verhüten, und dagegen das Verkaufen, Die Ausfuhr, durch Erzwin⸗ 
gung des Abſatzes nach Kräften zu fördern. Wenn ſich am Ende eines Jahres dann 
berausftellte, Daß Die Summe der Ausfuhr diejenige der Einfuhr überflieg,. jo hielt 
man bie Handelsbilanz für günflig und den Ueberſchuß für baaren Gewinn und für 
wirklichen Zuwachs des National- Vermögens. Außerdem machte man für dieſe An⸗ 
ficht geltend, daß ein Land durch das Kaufen vom Auslande dieſem tributaͤr, von 
ihm abhängig werde; wahrhaft unabhängig fer ein Land nur, wenn eß Alles, was 
es brauche, felbR hervorbringe; die Ausichliegung ber fremden Waare fei daher auch 
geboten durch dad Interefle für die nationale Unabhängigkeit. Endlich führte man 
an, daß die einheimifche Induſtrie und mit ihr der Arbeiterfland, der Kern des Vol⸗ 
feB, zu Grunde gehen müßte, wenn bie Gonsurzenz des Auslandes ungehindert walten 
könne. Jene Concurrenz zu hindern und bie eigene Brobuction zu heben, erfand man 
dann jenes Syſtem von Bolfeinrichtungen, welches unter dem Namen Prohibitiv⸗ 
ſy ſtem befannt geworben ift und beinahe bis in die neueſte Zeit in Anwendung ge⸗ 
blieben iſt. Speeielles über daffelbe und eine Kritik darüber giebt der Art. National⸗ 
Oekonomie, man vergl. au die Art. Handel und Haudelsverträge. Gier fei nur 
noch angeführt, daß das Prohibitivſyſtem ald Hauptaufgaben, wie aus Vorſtehendem 
ſchon dargelegt werden, die Einfuhr fremder Waaren Dusch Berbote ober hohe Zölle 
zu verhindern, erfirebt und andererſeits die Ausfuhr inlänbifcher Artikel durch Begün⸗ 
fligungen in Prämien und Rückzolle zu heben fucht. „Der Grundfehler der Lehre von 
der Handelsbilanz“, führt ein geiflveicher franzöflicher National⸗Oekonom, Froͤdoͤrie 
Bafliat, aus, „liegt in der irrigen Auffaffung von Geld und Meichthum. Beide 
find nichts weniger als gleichbedeutend; dad Geld if nur ein Theil unb zwar 
nur ein geringer Theil ded nationalen Reichthums, der ja eben ohne Ausnahms 
alte materiellen Güter der Nation umfaßt. Wenn der Einzelne Geld und Reichthum 
für ein und baflelbe hält oder den Veſitz von Geld dem Belige jedes anderen Gutes 
vorzieht, fo gefchieht Died nur in der Borausfegung, daß er zu jeder Zeit dasjenige 
gegen Geld eintaufchen könne, was er gebraucht. Diefe Boraugfegung iſt aber nicht 
mehr zutreffend bei einem Volke, das fih Durch Zollgeſetze abſchließt. Was hilft ihm 
die Vermehrung des Geldes, wenn der Ankauf oder die Einfuhr frember Waare ver⸗ 
bindert iR? Es Hat fi dann felbfi auf den Genuß derjenigen Erzeugniſſe beſchraͤnkt, 
die es nach der Natus feines Bodens und nad dem Stande feiner Arbeitäkräfte her⸗ 
yorzubringen vermag, und eine noch fo große Geldmaſſe kann alſo dieſen Genuß nicht 
im @eringflen vermehren. Gerade durch ihre LUeberichägung des Geldes vermindert 
die Handelöbilan, die Brauchbarkeit und den Werth des Geldes; denn daß man mit 
ihm an jedem beftebigen Drte und in beliebiger Menge Eaufen kann, was man braudht, 
das IR doch eben diejenige Eigenſchaft, welche dem Gelde einen Borgug ver ande» 
sen Gütern beilegt. Man Hat vom Gelde uur dann einen Nuten, wenn man eb 
außgiebt, aber eben dieſes Ausgeben nad) freier Wahl iſt es, was bie Lehre von bar 
Handelsbilanz durch die Abfchließung von Auslands verhindert.” Die Anfammlung 
des Geldes, des Nepräfentanten bed Werihes der täglichen Umtauſchungen, vermin⸗ 
dert feinen Werth, dieſer Iegtere ſteht mit der Meuge befielben im umgelehrien Ver⸗ 
bältniffe. Die natürliche Bolge der Zunahme der Menge des Geldes verurfacht alfo 
ein Steigen ber Preife und je höher alfo der Preis ber Güter, je fchwieriger if 
dann der Abſatz dieſer Waaren ind Ausland, den das Syſtem ja gerade befärbern 
fol. Auch aus ben Grundbedingungen des Handels ergiebt ſich ber innere Wider⸗ 
ſpruch des Probisitiufpfteme. Handel If nichts als freie Tauſch, der beiben Thei⸗ 
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len Vortheil bringt, denn ſonſt fehlte jeder Grund zum Tauſchen. Es entſteht alſo 
eine günfige Bilanz für beide Theile und ſte wird um fd größer fein, je freier ber 
Handel ift und je weitere Dimenflonen er annimmt. Außerdem vertheuert Die Aus 
ſchließung fremder Waaren bie eigene Brebuction und hindert und beſchrankt fie 
dedurch, ſteht alio gerade der Vermehrung de6 Capitals entgegen, die das Syſtem 
befördern fol. Eudlich darf nicht vergefien werden in Betracht zu ziehen, daß bie 
Durchführung des Prohibitivfyſteme anderen Bändern zu ÜMepreflalien Beranlafiung 
giebt: man wird fich bedenken, von einem Staate zu kaufen, der fremben Erzeugniffen 
feine Grenzen verfeglieht, und durch Gegennaßregeln ebenfalle die Einfuhr der Pro⸗ 
bucte jenes Randeb hindern. Damit mürde die Möglichkeit der Ausfuhr ſehr beſchränkt, 
Des freie Anstauſch Der Probucte auf ein Minimum rebucirt, — Die Richtigkeit ber 
Einwürfe gegen das Prohibitivſpſtem iR durch die Erfahrung Hinlänglich erwiefen 
worden und eine vationellere Handelspolitik Hat darauf binzumirken gefucht, den freien 
ungebinderten Tauſchverkehr zwifchen den verſchiedenen Ländern und Völkern in bie 
Wege zu leiten. Am Prohibitivſyſtem Halten demnach auch nur noch wenige Staaten fe. Die 
bebeutendften derfelben find Rußland, Schweden und Portugal, doch fängt auch Rußlaud 
in allerneuefler Zeit au, zu Grundfägen einer freieren Sanbelspolltit überzugehen. — 
Ein Ausfluß des Prohibitiv⸗Syſtems IR das Schutzzoll⸗Syſtem und bildet es 
zugleich den Uebergang zur Handels freiheit. Indem es durch die Vertheuerung ber 
ansländifchen Waaren vermittelt der Zölle auf diefelben die inländifchen Producenten 
in Wie Lage fegen will, hohe Dreife für ihre eigenen Waaren zu verlangen und fie 
dadurch zur Production derſelben auzuregen, erſtrebt es für Die ich im Lande ent⸗ 
widteluben Zweige der Induftzie eine Förderung, welche die Concurrenz mit dem Aus⸗ 
Iande aufnehmen kann. Es If ſelbſtverſtaͤndlich, daß ſich dieſer Schu durch Zölle 
sur auf Diejenigen Zweige heimiſcher Induſtrie erſtrecken darf, zu deren Gedeihen eben 
auch alle Bedingungen ba find. Es fenn alfo au nur auf ſolche Ländergebiete An» 
werbung finden, in denen fewohl Landwirthichaft wis Bemerbe auf einer höheren Stufe 
fishen und in denen es an einer Möglichkeit ber höheren Ausbildung nit fehlt; 
auperdem ift ein großes Innerse Marktgebiet mit freien Verkehröogrundfätzen und guten 
Verkehroſtraßen, die Möglichkeit eined ausgedehnten Ausfuhrverkehrs und beuptfächlich 
eis aubgenehntesr Ratlonalfinn für das Gedeihen des Schugzollfuftems nöthig, welcher 
Segtere jeden Einzelnen dazu antseibt, dad Nationalwohlſein durch eigenes Streben 
und induſtrielle Ihätigleit zu fördern. Alle Wortführer der Schutzölle erfennen jedoch 
ausdrüdiih den proviſsriſchen Charakter dieſes Syſtems ale Lebergangsflation zur 
Sandelsfreiheit an und daher gilt auch bier entſchieden der Grundſatz, daß Schutzzolle 
wiegt länger anzudauern Gaben, ald bis Die einheimifche Induflrie fo erſtarkt iſt, daß 
fie keines Scyuges mehr bedarf. Wir wollen bier noch furz vefumiren, was von den 
Gegnern des Schutzzollſyſtems hauptſaͤchlich angeführt wird, Data, welche ſelbſt von 
den Vertheidigern des Syſtems ſchwer zu entkräften fein werden. Bor Allem erklären 
iene das Schutzzollſyſtem für eine einfeitige, alfo ungerechte Befleuerung vieler Con⸗ 
fumesten zum Vortheile weniger Broducenten; zwar wäre Jeder Eonfument, aber der» 
jenige, welder zollpfüchtige Waaren für bie inländische Conſumtion probuckre, ente 
ſchaͤbdige ſich durch einen zwangsmeile erhöhten Preis feiner Arbeit, während alle 
Uebrigen bie Laſt der Schutzzölle ohne Entfchädigung trügen, Berner ſei haupiſächlich 
gegen das Syſftem einzuwenden, daß es die Verhältniſſe des Öffentlichen Verkehrs 
Sesormunde, mit einem vollfländigen Verzeichniſſe aller beweglichen Güter auftrete, 
von Denen es Ü die einen höher bezahlen laſſe, als die anderen; damit fel das ganze 
Syſtem ein naher Verwandter ded Gommunismus, da ed wie biefer aus dem gleichen 
Jerihume enifpringe, daß e8 erlaubt fei, dem Einen zu nehmen, um den Anderen zu geben. 
(Man vergl. bierüber &. Baſtiat's an Herrn Thiers gerichtete Schrift: „Zollihug und 
Gemmuuismnd", Paris 1849). Endlich wird gegen die Schupzölle angeführt, daß 
fle, indem Se eine Menge mehr oder weniger allgemeiner Bebürfuiffe vertheuern, ſie 
auch die Productien und dad Leben überhaupt tbeurer machten. Wird aber Die Pro- 
Duction ibeuser, fo wird fle auch zugleich erfchwert und vermindert, damit aber auch 
die Summe unfered Befiged und unferer Genüffe Heine. Die Vermehrung des Gar 
yitela allein aber befärbers Die innere Probuction und da die Schupzölle jener Ver⸗ 
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mehrung entgegenwirken, find fle nichts weniger, ald was ſie eben fein follen, ein 
Schutz der vaterländifchen Arbeit; „Kauf, Verlauf und Arbeit bedingen ſich gegen- 
feitig, hemmt man das Eine, fo. find auch die Beiden anderen geläbmt.* Gobald 
man aber die Erfahrung gemacht Hat, Daß die Gchupzöfle weder Die Production noch 
den Capitalreichthum eines Volkes vermehren, fondern mehr das Gegentheil bewirken, 
liegt kein Grund vor, Tänger bei dem Syſtem zu beharren. In der That geht man 
auch in den meiften Ländern, in denen das Schupzolffuftem beſtand, in Folge der 
reichlichſten und vielfeltigfien Erwägungen zu einer die Handelsfreiheit erſtrebenden 
Finanzpolitik über, fo im deutfchen Zollverein, in Norwegen, Dänemark, Belgien, 
Deflerreih und Stalin. Selbſt unter den Intereffenten giebt e8 nur noch eins kleine 
Shugzölfnerifche Partei und namentlih find die Fabrikanten überall die Träftigfiem 
Befdrderer der Handelsfreiheit: die günfligen VBerhältniffe derjenigen Ränder, wo’ bie 
Handelsfreiheit eingeführt if, wie der Schweiz und Englands, haben bie dar 
gegen beftandenen VorurtHeile und falfchen Meinungen als unbaltbare erweifen machen. 
Als Uebergangsflabien zur freihändlerifchen Politik ſtrebt man nah der Schliefung 
von Zollverbänden, innerhalb deren Grenzen fit die betheiligten Länder gegen- 
feltige Vergünfligungen in Bezug auf den Verkehr ihrer Landesproducte gewähren, 
‚indem fie die diefem Verkehr bisher aufgelegten Zölle entweder ermäßigen ober ganz 
aufheben. Sonach ifl jeder Zolfverbann ein wichtiger Kortfchritt zum Freihandel, 
indem er Die bisherigen Zollſchranken Innerhalb gewiſſer politifcher Grenzen nieder⸗ 
reift. In dem legten Decennium iſt durch den Abſchluß von Handels⸗ und Zoll» 
verträgen zwildyen den europäifchen Gontinentalftaaten der Weg zum Freihandelsſyſtem 
immer mehr angebahnt worden und es Darf wohl kaum noch bezweifelt werben, daß 
diefeß Ziel, durch die Praris wie Durch Die Wiflenfchaft erfircht, in nicht langer Zeit 
erreicht fein wird. Es erfcheint als Aufgabe unferes Jahrhunderts, die in Nationen 
zerfallene Menfchhelt an der Hand des freien Verkehrs Immer mehr als eine ein⸗ 
zige zufammenbhängende Gefellfchaft aufzubauen: ber vom Kandel umfpannie Erbe 
bal wird zu einer großen, in ihren verfchiedenen Theilen ineinandergreifen⸗ 
den Werkftatt der Arbeit. Das Bemußtfein der Nationalität, welches politiſch 
feine Berechtigung bat und immer baben fol, : bat fich auf dem wirthſchaft⸗ 
lichen Gebiete als nationaler Separatismus ausgeprägt. Jeder Staat, jede Nation 
möge dad probuciren, wozu klimatiſche Berbältniffe, Geſchick, Beruf und Hülfsmittel 
Beranlaffung geben, und mit dem Ueberflufſe feiner Arbeiten das eintaufchen, was an 
anderen Sachen ihm nötbhig if. Der Taufch- entwidelt fi dann naturgemäß und ven 
ſelbſt, bis zu dem Punkte, wo er mehr koſtſpielig ale nüglich fein würde, und ſteht 
dann von felbft fill; es iſt daher überfläfflg, ihn zu begünfligen ober zu beſchraͤnken. 
Das Prineip der Arbeitstheilung macht fi auch in Bezug auf ganze Nationen immer 
enifchiedener geltend, und wenn Die menſchliche Befellfchaft naturgemäß diefen allge» 
meinen Gefegen der Dekonomie gehordht, welche für den ganzen Erdball bie nämlichen 
find, fo darf fie in der Erreihung dieſes Zweckes nicht durch nationale befondere 
Einrichtungen geflört ober unterbrochen werben. Das Princip, dur Mautblinien die 
Nationen von einander abzufperren, und der Grundſatz biefes Prineips, daß der öke⸗ 
nomifche Bortheil eines Volkes in feinen nach außen gefehrten Beziehungen nur auf 
Koften der anderen Nationen gewonnen merben Fönne, Haben fi längſt als falſch 
erwielen, und man Hat daher überall, wo es ermeislih war, daß bie Anlegung der 
Schutzzoͤlle nicht mehr ale Bedürfniß für die Fortdauer oder Erhöhung des Wohl⸗ 
flandes erkannt wurde, oder daß der zu erwartende Erfolg mit der Größe bes Opfers 
für die Zollpfliytigen in einem Mißverbältniffe fland, es für angemeflen gehalten, fie 
aufzuheben und die Laft auf die Staatsgefammthelt zu übernehmen. Damit’ ifi aber 
nit gefagt, daß die Handelsfreibeit die Zölle völlig ausſchließe, im Gegenthelle 
werden diefe immer noch fortbefiehen mäflen, aber fle werden lediglich ala Einnahmt- 
quelle für den Staat, ald Steuern, als Beiträge zur Beflreltung der Staatsausgaben, 
nicht als Mittel aufzulegen fein, den inländiſchen Erzeugern im Mitwerben mit dem 
Ausländer eine Begünfligung zu geben. Während bei den Schutzzoͤllen alfo der Ertrag 
für Die Staatskaſſe als Nebenfache zurücktritt, wird er Haupiſache bei den Steuer⸗ 
zöllen, Die Deshalb auch gewöhnlich Flnanzzolle genannt werden. Kinanzzdlle 
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find daher nur no ald Quellen des Stantseinlommend aufzulegen, und wenn fle 
dadurch andererfeitd auch noch für ein einheimifches Product Schug gewähren, fo 
iſt dieſe Wirkung nur noch eine rein zufällige. Jener Hauptzwed der Finanzzölle 
weifi auch auf die Srundfäge hin, aus denen fle angeorbnet und nach denen fie er. 
hoben werden müfſen. Zuerſt iſt es nötbig, daß fle ihrem Charakter als Steuern 
(vgl. dieſ. Art.) nah nur auf ſolche ausländifche Waare gelegt werden, welche ber 
Bermögende außfchließlih oder doch im größeren Maße verwendet, ald.der Unbe⸗ 
gaterte, die aljo nicht zur Nothdurft, fondern zum Wohlleben, zum Luxus bieneu. 
As Aufwandöfleuern find diefe Zölle meiſt indirecte, Doch werden fle auch von ſolchen 
Derfonen entrichtet, die eine Waare auf eigene Rechnung oder zu eigenem Gebrauche 
ausführen. Außerdem mäflen Finanzzolle, weil fie keinen anderen Zwei haben, 
als den Ertrag, niemals allzuboch gegriffen fein, denn fonft verhindern fle die Ein⸗ 
fubs und entzishen dadurch dem Gemeinweſen die Steuer oder fie befördern den 
Schleichhandel. Dies gilt Hauptfählih für Ginfuhrzölle;, Ausfuhrzöolle von 
inlaͤndiſchen Exzeugnifien müſſen befonder® niebrig gegriffen werden, da fle im anderen 
Falle das Ausland anreizen, die Waare felbfl zu fabriciren oder ein Erfagmittel dafür 
asfjufinden. Gelingt alfo den Berfäufern bie Uebertragung des Zolles auf die aus⸗ 
wärtigen Gonfumenten nicht, fo muß er von ihnen ſelbſt getragen werben, verliert 
damit das Wefen einer Aufwandsfteuer und bildet eine Abgabe von gewerblichen 
Unternehmungen. In letzterem Falle enthält er eine Beeinträchtigung der eigenen 
Gewerbe und feine Abſchaffung wird dadurch unbedenklich geboten erfcheinen. Die 
Durdgangdzdlle, ». H. Zölle von Waaren, weldye ohne Aufenthalt durch daß 
Gtaatögebiet geben, fallen lediglich auf den Ausländer und find eine Gebühr für den 
Schuz biefer Waaren während ihrer Durchfuhr. Ste müſſen ebenfalls Fehr mäßig angefept 
werben, weil fie fonft flatt der beabfichtigten Begünſtigung des Inlänbifchen Zwifchen- 
handels Leicht eine entgegengefegte Wirkung, nämlich die Verſcheuchung bed Waaren⸗ 
verkehrs auf andere Handelsſtraßen erzeugen und dadurch den Interefien ber Staats⸗ 
angehörigen fehaden. Aus Gründen der Volkswirthſchafts⸗Politik if} Daher die mög⸗ 
Uchſte Ermäßigung oder gänzliche Aufhebung Ber Durchgangszoͤlle anräthlih. Diffe⸗ 
renzial⸗ oder Unterfheidungs-ZHölle find ermäßigte Zollfäge für beflimmte 
Waaren aud ober nach einem Lande, welches mit einem anderen Lande Zoll: oder Handels 
verträge geichlofien bat und dieſem für jene Waaren befondere Begünfligungen auf 
Grund der Meciprocität gewährt. Sie werden hauptſächlich aufgelegt, um den directen 
Handel zwifgen zwei Staaten, befonders ber Golonieen mit dem Mutterlande zu be- 
fördern. Heber die Einrichtung des Zollweſens find als weſentliche Grund⸗ 
füge anzuführen: a. Zum Entwurfe des Tarifs, d. 5. einer überfihtlihden Zu⸗ 
fammenflellung alles Gegenflände, welche der Berzollung unterliegen, und ber von 
ihnen zu erbebenden Zollfäge iſt eine vollfländige und gründliche Waarenkenntniß 
esforberlih. Co müffen die Waaren als Begenftände der Ein-, vefp. Ausfuhr in foldye 
Kategorieen georbnet werben, bei denen ein gleicher Zollfag erhoben wird. Diefer 
Zollfag wird entweber nach der Menge der verfendeten Waaren, nad ihrer Gewicht⸗ 
und Stückzahl beſtimmt oder nach ihrem Werthe (ad valorem) in Procentfägen deſſelben. 
Bei Baaren von gleicher Beichaffenheit, Rohſtoffen namentlich, ift die erſtere Art der Ver⸗ 
zollung, nach der Menge ober dem Gewichte zweckmaͤßiger; bei Kunftfachen wird die Ver⸗ 
flenerung ad valorem vorgezogen. Diefe letztere hat aber den Nachtheil, daß ed ſchwer iſt, 
den Mittelpreis, welcher oft der Veränderung unterliegt, fehlzufegen. Die Beranlagung 
eines Zuſchlages oder das Recht des Sollerbebers, Die zu niedrig declarirten Waaren 
mit Diefem Zuſchlage an ſich zu bringen (Borfauf, Präemtion) hat ſich nicht als ge- 
nögenbed Sicherungsmittel gegen die zu niedrige Selbſttaxe ber Verzoller bewiefen. 
Man bat daher auch für ſolche Sachen einen feflen Preisſatz (valeur officiel) für die 
Zollentrigtung vorgeſchrieben. In den meiften Tarifen wechfeln beide Säge; man be- 
merkt aber überall das Streben, die Zollerbebung nad; dem Gewichte einzuführen, da 
Diefe Art durch Beſtimmtheit, Einfachheit und leichte Ausführbarkeit den Vorzug ver⸗ 
dient. Die Gewichtözblle werben bei fehr niedrigen Zollfägen von bem Roh⸗ oder 
Brutto » Gewicht, ». 5. dem Gewicht der Waare mit der Berpadung, erhoben; bei 
Höheren Bollfägen könnte jedoch dieſes Verfahren burch leichtere Berpadung zu einer 
Bagener, Staate⸗ u. Geſellſch⸗Lex. XXL. 6 
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Ausweichung ber Zollzahlung führen, und man haͤlt es daher für zweckmaͤßig, in dieſen 
Faͤllen entweder nach den im Handel gemachten Erfahrungen für jede Ast von Waaren 
und deren Berpadung feflzufegen, wie viel für bie Tara (Berpadung, Hülle) vom 
Rohgewichte abgezogen werden foll, um das zollbare Meingewidht (Netto) zu finden 


oder das wirkliche Reingewicht dur; Auspadung und fpecielles Abwägen zu ermitteln. 


Befondere Beflimmungen erläutern, mad beim Abwägen ald Tara abgeht, zu der Bad» 
papier, Bindfaden, Bappfäfhen, Einlage » Brettchen und Mollen für Zeuge nicht zu 
vechnen find. b. Bei der formellen Ausbildung des Zollweſens in den modernen 
Guliurftaaten ift es nöthig, die Menge der Borfchriften und Beranflaltungen, welche 
auf die fichere Erhebung der Zölle abzweden, in ein Syſtem zu ordnen und daſſelbe 
ſtets zu vervollſtaͤndigen, damit den Betheiligten Durch Nichtkenntniß Tein Nachtheil er 
wachſe. Die Summe diefer Einrichtungen und Vorſchriften beißt Bas Zollgefek, 


die Zollordnung. Die wichtigften Beſtimmungen berfelben find nachflehende: 1) Die 


Errichtung von Zollerhebungsſtellen (Zollamt, Zollſtätte, Zollfiation) an allen 


für den bequemeren Verkehr mit dem Auslande dienenden Straßen (Zollſtraßen) und 


das Berbot, zollbare Wanrenfendungen auf anderen Straßen (Nebenwegen) ein- und 
auszuführen. Die Zahl diefer Zollſtraßen iſt nach dem Umfange und den Bebürfe 
niffen des Handelsverkehrs zu bemeflen. Das bei der Ankunft einer Waarenfendung 
an diefen Zollflätten vorgefchriebene Verfahren beginnt mit ber Liebergabe eines ſchrift⸗ 
lichen Verzeichniffes der Waaren durch den Führer derfelben (Waarenanzeige, Declar 
ration) an die Zollbeamten, weldye ſich durch Beſichtigung der Waaren (Reviſton) von 
der Nichtigkeit jener Angaben überzeugen. Die Berechnung des Zollbetrages erfolgt 
nah den einfchlagenden Beflimmungen des Tarifs; im Falle vorfommender Differenzen 
zwifchen Zollpflichtigen und den Zollbeamten über den Tariffatz enticheidet Die höhere 
Bebörbe. Die Bezahlung, Beicheinigung und Verrechnung bes Zollbetrages geſchicht 
zum größten Theil bei den Grenz. Zollämtern; doch koͤnnen fie in gewiflen Faͤllen zur 
Erleichterung des Verkehrs auch binausgefchoben oder gänzlich befeitigt werben. Died 
geſchieht durch Zahlung des Zolles in ber Nähe bes Wohnung ded Waarenempfängerd 
zu defien Bequemlichkelt, nachdem am Grenz» Bollamte die Declaration, Reviſton und 
die Berechnung des Zolled flattgefunden bat. Bis zu diefer Zahlung werden die ein⸗ 
geführten Waaren In Niederlagen (Lagerhäufern und Padhöfen) niedergelegt und 
fo lange unverzollt aufbewahrt, bis fle verkauft werden oder in den Berbraud über⸗ 
geben. Bon befonderer Wichtigkeit find dieſe Lagerpläge für ben Zwiſchenhandel, 
d. 5. für Waaren, welche zum Wieberverlauf im Auslande beflimmt find und nur 
durchpafiicen. Zur Sicherung der Zolleinkünfte dienen Hierbei gewifle Controllmaßregeln: 
das Verſchnuren, Berbleien (Plombiren) der Waaren, um ihre Eröffnung zu verhin⸗ 
dern und die Haft des Waareneigenthümers für die Zahlung der gefeglihen Zollge 
bühren dur Nieberlegung einer Caution ober anderweitige Garantie. Zur weiteren 
Erleichterung des Grenzverkehrs werben bei beträchtlichen Summen den Zollpflichtigen, 
welche gehörige Sicherheit darbieten, auch Stundungen biefer Zahlung bewilligt (Boll 
erebite); ähnlicher Art find die, ficheren Großhaͤndlern zur Begünftigung der Reßplaͤtze 
ertheilte Gontirungen, db. 5. Rechnungen über bie zur Meßzeit von ihnen bezogen» 
nen zollpflichtigen Güter, deren Zollabgabe von ihnen erfi bann zu entrichten iſt, wenn 
davon die wieder in's Ausland zurüdgegangenen abgefchrieben worden find. Für joldye 
Bälle, wo der Zwed des Zolles wegfällt oder wo die Müdficht auf die Betriebfame 
keit der Landesbewohner Platz greift, treten ebenfalls Zollermäßigungen ein, z. B. bei 
der Einfuhr fehr Heiner Quantitäten zollbarer Waaren, bei denen ber Bollbetrag den Mini⸗ 
malſatz nicht erreicht, bei der von Rohſtoffen, die im Lande verarbeitet werben und dann zus» 
rüdgeben, Getreide von eigenthümlichen ober gepachteten Aeckern im Auslande, Weideviehzr. 
2) Die Bellimmungen zum Zmede des Zollſchutzes erfireden fi außer der Eon» 
trolle bei den Zollämtern auch auf eine Bewachung ber Grenzen durch eine mili⸗ 
tärifch organifirte Mannſchaft (Grenzauffeher, Grenzwädhter, Grenziäger, Douaniers), 
weldye die Umgebung ber Zollämter, den Schmuggel, zu verhindern haben. Diefe 
Bewachung befchränkt ſich jebod, um bem Verkehr nicht zu läftig ober ber Staats⸗ 
kaſſe zu Toflfpielig zu werden, nur auf einen Streifen länge der Grenze (Greng- 
bezirke), innerhalb deſſen der Verkehr gewiſſen Aufſichtsmaßregeln unterliegt. In 


— — — 


mm ge gg gg eg — — ggg — — ge — —— 


ö— —— — — — 


Zollilofer (Georg JoachimnJ). Zollverein (deutſcher). 83 


dieſen Grenzbezirken, welche durch deutliche Kennzeichen, Pfaͤhle mit Aufſchriften, 
Barrieren, Flaggen, als ſolche bezeichnet fein muſſen, wird das Verfuͤhren zollpflich⸗ 
tiger Waaren an gewiffe Foörmlichkeiten geknüpft: der Transport darf nur bei Tage 
ſtattfinden, die Fuhrleute und Transportführer müſſen mit Legitimationsſspapieren über 
ihre Abfertigung an der Grenze ober dem Bogleiticheine, dem Ausweife, daß bie 
Berzellung im Innern flattfinden werde, verfeben fein und dieſe den ollwächtern 
sorweifen; koͤrperliche Viſitation foll nur in dringenden PVerbachtöfällen und unter 
Audſchlaß aller sohen und das Zartgefühl verlegenden Formen flattfinden. Auch wer⸗ 
den die im Grenzbezirk wohnenden Leute, namentlih Kaufleute und Gewerbsauntet⸗ 
nehmer, unter firenge Beauffichtigung gezogen. Zur größeren Grfchwerung ves 
Schleichh andels finder außer dieſer Grenzcontrolle au eine Bortiegung gewifler Auf- 
ſichtsmaßregeln auch im Innern des Landes ſtatt (Binnencontrolle). Sie erſtreckt 
ſich gewöhnlich nur auf hochbeſteuerte Waaren in größeren Quantitäten, beren Füh- 
ser ihre vom Gteurcamte beglaubigten Papiere dem Auffigtöperfonale vorzuzeigen 
und event. die Beladung zur Reviſton zu flellen haben. Das Strafverfahren gegen 
Deftaubationen tft fireng, Doch wird überall zwifchen beabfichtigten Geſetzwidrigkeiten 
und erweißliher Unachtfamkeit unterfchleden und auf den Nachweis unverfchulbeter 
Zutälle Akdficht genommen. — Literatur. Mau's „Brundfäge der Finanzwiffen⸗ 
ſchaft.“ Leipzig und Heidelberg 1859. 4A. Aufl. Magnus Graf Moltke's „Leber 
die Einnahmegquellen des Staats." Hamburg 1846. Böckh's „Die Gtaatshaus- 
haltung ber Athene.” Berlin 1317. Boſſe's „Srundzüge des Binanzwefens im 
zömifchen Staate.“ Braunſchweig 1806. , Hüllmann's „Deutſche Finanzgeſchichte 
ves Mittelalters.“ Berlin 1805. v. Ulmenſtein's „Das Zollweſen in Deutſchland.“ 
Frankfurt 1832. Dr. Robolsky's „Schule der Bolkswirthicaft. * Berlin 1862. 
Zolliksfer (Georg Joachim), "siner der erften Kanzeltedner feiner Zeit, geboren 
am 5. Auguf 1730 zu St. Ballen, ſtudirte in Uiredht, wurde 1754 als Prediger in 
Burten, dann zu Monſtein in Braubünidten, hierauf zu Ifenburg und 1758 als Pre« 
diger der zeformicten Gemeinde nach Leipzig besufen, wo er am 22. Januar 1788 
art. Seine Predigten gehören bes Form nach zu den vollendetfien ſtyliſtiſchen Pro⸗ 
ducten, welche Deutſchland aus jener Periode beflst. Die Diction iſt reich und 
mannichfaltig, der Periodenbau bat Wohlklang. Seine fämmtlichen Predigten, von 
denen 3. ſchon bei Lebzeiten einige herausgegeben hatte, erfchienen in 15 Bänden 
(Zeivzig 17981804), nachdem fchon vorher von feinem Freunde, dem damals zu 
Leipzig privatificenbden Hauptmann v. Blankenburg, die vorzüglicäften Predigten tn 
7 Bänden (Leipgig 1788--89) herausgegeben worden waren. Auch bat 3. ein 
„Rus Geſangbuch“ (Leipzig 1766, 8. Ausg. ebdſ. 1786), welches mehrere Lieber 
son ihm enthält, und ein vortreffliches Erbauungsbuch „Andbachtsübungen und Ge⸗ 
bete?” (Brankfurt 1789, 2 Be, newe Aufl. 1804, 4 <hle.) herausgegeben. DBgl. 
EHr. Barve, „Ueber den Charakter Zollikofer's u. f. wm.” (Reipzig 1788), „Bollikofer, 
ein Dentmapl für feine Freunde und Berebrer" (von G. C. Claudius), „Briefwedhfel 
zwiſchen Chriſtian Barve und Georg Joachim Zollikofer u. f. w.“ (Bredlau 1904). 
Zollverein (deutfger). — Die dur die Wieberherflellung eines neuen deut⸗ 
fgen Reiches im Jahre 1815 gegrümdete politiſche Einheit der deutſchen Nation 
mußte auch zu einer Bereinigung auf dem Gebiete innerer Politit bindrängen; wie 
die Auflöfung bes deutiihen Reichs verbandes im Jahre 1803 die Zerriffenheit in poli⸗ 
tfcher Beziehung conflatirt Batte und dieſe fi durch die allen Fürſten garantirte 
Sonoeränität auf allen Gebieten Herausbilbete, fo warb bie Erneuerung des beutfchen 
Bundes auch wieder Anlaß, jene Berrifienheit wieder In Wegfall zu bringen. Am 
nothwendigſten erichien died auf dem Gebiete der Finanzpolitik, denn bier ſprangen 
die fehmeren Mißſtaͤnde jenes politiihen Buflandes am deutlichfien in die Augen. 
Beinahe jeder der beuifchen Staaten hatte fein befonderes Finanzſyſtem, dem aber 
derſelbe Grundſatz, ſich durch Mauihlinien und Zollſchranken von den anderen Staa- 
sen abzufperren, zu Grunde lag, Diefer Separatiömus auf dem wirtbichaftlidyen 
8 mußte nothwendigerweiſe auch ben politiſchen zur Folge haben; ſuchte man 
den erſteren zu heben, konnte man gewiß darauf rechnen, daß auch bes letztere von 
fen fallen und das Bewußtſein der Nationalität, der Zufammengehörigkeit, auch 
6* 
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innerhalb des deutſchen Einzelſtaaten zum endlichen Durchbruch kommen würde. Diefe 
Erwägungen führten fchon auf dem Wiener Gongrefle die deutſchen Diplomaten 
dahin, in der Bundebacte auf die Befferung jener Zuflände Hinzielende Beichläfle zu 
fafien und der Art. 19 derfelben feßt fe, daß „die Bundesglieder ſich vorbehalten, 
bei der erfien Zufammenkunft der Bundesverfammlung in Frankfurt wegen des Han⸗ 
dels und Verkehrs zwifchen den verfchiedenen Bundesſtaaten, fo wie wegen der Schiffe 
fahrt, nad Anleitung der auf dem Gongrefle in Wien angenommenen Grunbfäge in 
Berathung zu treten“. Ueberdies enthielt auch die Wiener Schluß Arte vom 15. Mat 
1820 im Art. 65 die Beflimmung: „Die in den befonderen Beflimmungen ber 
Bundes-Acte Art. 16, 18 und 19 zur Beratbung der Bundesverfammlung geftellten 
Begenflände bleiben derfelben, um durch gemeinfchaftliche Uebereinkunft zu möglichft 
gleichförmigen Verfügungen darüber zu gelangen, zur ferneren Bearbeitung vorbehal« 
ten". Die Berfuche, welche während der Sabre 1816 bis 1822 zur Orbnung ber 
deutichen Zolls und Handelsverhäliniffe am Bundestage gemacht wurden und bie von 
den Ständeverfammlungen und Faufmännifchen Gorporationen außgingen, blieben ohne 
Refultat und man fuchte daher von verfchiebenen Seiten durch Separat-Berhanblun- 
gen zu erreichen, was durch bie deutfche Gentralgewalt nicht zu Stande zu kommen 
ſchien. Den Impuls dazu gab aud bier wieder Preußen, welches dur das Gefek 
vom 26. Mat 1818 völlige Handels⸗ und Gewerbefreiheit innerhalb feiner Grenzen 
ſchuf und zugleich ausſprach, Daß ed gleiche Vergünftigungen denjenigen Staaten 
gewähren wolle, welche ich feinem Syſteme anfchließen würben. Bald nach der Durchführung 
der preußifchen Zollgefehgebung von 1818 begannen die Unterhandlumgen über den 
Zollanſchluß an Preußen zwifchen diefem und den von Ihm enclavirten Bundesflanten 
oder den Gebietstheilen folder und führten in den nächſten Jahren zum Abſchluß 
ſpecieller Verträge, in benen jene Enclaven völlig in das preußifche Handels⸗ und 
Zollſyſtem aufgenommen wurben. Der erfle Diefer Verträge war der mit Schwarzburg⸗ 
Sondershaufen, datirt vom 25. Detober 1819, der als das WMufler aller übrigen mit 
enelavirten Gebieten abgefchloffenen gelten kann; bis zum Jahre 1822 folgten fobann 
Anhalt, Walde und Homburg, bis 1828 Schwarzburg-Rubolfladt, Sachſen⸗Weimar, 
Anbalt-Bernburg, Lippe-Detmold und Medlenburg- Schwerin, zum Theil ganz, zum 
Theil nur für einzelne Enclaven. Die erflen Berbandlungen mit einem nicht enela- 
virten Bunbesflaate, die auf dem Fuße der Gleichfielung und gegenfeitiger Unabhäne 
gigkeit geführt wurden, gefchahen mit dem Großherzogthum Heffen-Darmflabt feit 1826 
und führten am 14. Februar 1828 zum Abfchluffee Inzwiſchen Hatte der Vorgang 
Preußens au in Säd- wie in Mittel⸗Deutſchland zu Zollvereinigungen gebrängt: 
jebweder Staat, auch der Eleinfle, war Hier durch Zollſchranken von anderen iſolirt 
und biefer Zuftand Tähmte nicht nur ben Verkehr außerorbentlidh, fondern wirkte auch 
fehr demoralifirend auf die Bevölkerung, deren unterfle Stände beinahe ausſchließlich 
vom Schmuggel lebten. Schon auf dem Wiener Eongrefle waren daher von mehreren 
diefer Staaten Verhandlungen über eine Zolleinigung verabredet worden, aber fie fan⸗ 
den erſt 1821 zu Darmflabt und 1823 in Frankfurt und Arnſtadt flatt, ohne zu einem 
Nefultate zu führen. Endlich ergriff Württemberg bie Initiative und brachte am 28. 
Juli 1824 den erflen Mauthvertrag mit den beiden Hohenzollernfchen Fürftenthümern 
zum Abſchluß. Im nächftfolgennen Jahre ward zu Stuttgart wieberum über den Bei⸗ 
tritt Kurhefſens, Darmſtadts, Badens, Waldes, Lippe's, Bayerns verhandelt, aber 
da dieſe Staaten fich felbft untereinander nicht einmal verfländigen Tonnten, Tam ee 
wieder zu keinem Ergebniß; nur Bayern ſchloß mit Württemberg einen Die 
fpätere Zolleinigung vorbereitenden Handelsvertrag unterm 12. April 1827, der wirk⸗ 
lich wenige Monate fpäter, 18. Januar 1828, zu einem befinitiven Zolleinigungs- 
Bertrage führte. Am 14. Februar 1828 trat dad Großherzogthum Heflen-Darmflabt 
dem preußifchen Zollvereine bei und zwar auf Grundfägen gegenfeltiger @leichheit, 
welche dad Zoll» und Verkehrsweſen beider Staaten vollfommen mit einander ver⸗ 
ſchmolz. Darmflabt Hatte ſich vorher vergeblich bemüht, ein fündeutfches Zollbündniß 
berzuftellen und feine beinahe dem Abſchluſſe reifen Verhandlungen darüber mit Wärt⸗ 
temberg und Bayern waren noch in leßter Stunde zum Scheitern gelommen. Mehr, um bie 
nicht mit Preußen verbundenen mitteldeutfchen Staaten gegen den Einfluß des preußiſchen 
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Zollſyſtems zu ſchuͤtzen, als ein gemeinfames Zollfyftem zu gründen, dem vor Allem der Um⸗ 
Rand entgegenftand , daß die betreffenden Staaten zufammen gar kein gefchloffenes Gebiet 
bieten, ſchloſſen Sachſen, Hannover, Kurbefien am 24. September 1828 in Kaflel 
eine Uebereinkunft, der fpäter noch Braunſchweig, Naffau, Oldenburg, die fächflfchen 
Herzogthümer und reufflfhen Fürſtenthumer, Schwarzburg « Audolflabt und die freien 
Städte Bremen und Frankfurt beitraten. Die Tendenz biefeß Vereins ging außer ber 
vorbezeichneten nur auf gegenfeitige Zollerleichterung durch niedrigen Tarif und auf 
Berbefferung der Verkehrswege; auch eine gemeinfame Zollverwaltung fand in dieſem 
„Mitteldeutſchen Handelöverein" nicht flatt. Das Ungenügende biefer Verbindung ver- 
anlaßte jedoch bald mehrere der theilnehmenden Staaten, innerhalb dieſes Bereins 
noch weitere Separatbündnifſe abzuſchließen, um die geflellten Zwecke Leichter zu er- 
reihen ; fo entfland der Eimbedifche Verein, ein wirklicher Zollvertrag, zwiſchen Han⸗ 
nover, Oldenburg, Kurheffen und Braunfchweig, am 27. März 1830 gefchloffen, und 
ein anderweitiger zwiſchen dem Königreich Sachſen und den thüringifhen Staaten. 
Der Mitteldeutfche Handelsverein follte 618 zum 31. December 1834 laufen, der Eim- 
heclifehe bis ultimo 1841, beide aber wurden viel früher aufgelöfl. Schon im Februar 
1831 fiel Sachen » Weimar vom Witteldeutfchen Bereine ab und Schloß mit Preußen 
einen Bertrag, wonach es ſich verpflichtete, am 1. Juni 1835 dem preußifchen Syflem 
Selzutreten; außerdem contrabirte es für dad Amt Dfiheim mit dem ſüddeutſchen Ber- 
eine, 25. Januar 1831, und daffelbe that Sachſen⸗Koburg für dab Amt Königöberg 
vyırh Vertrag vom 14. Juni 1831. Der fübbeutfche Verein Hatte fi ſchon früher 
Breußen genäbert und am 27. Mai 1829 mit diefem und Heflen- Darmfladt einen 
Sandeldvertrag abgeſchloſſen. Auch andere Staaten Mitteldeutſchlands zeigten bie 
Geneigtheit, ſich an Preußen anzufchließen, und namentlich war e8 Kurbefien, das 
Bisher die ernſteſten Retorſionsmaßregeln gegen Breußen durchgeführt hatte, welches 
fi durch große ihm gebotene finanzielle Bortheile gewinnen ließ. Am 25. Auguft 
1831 erklärte es ploͤtzlich feinen Beitritt zum preußifch-barmfläbtifchen Zollverein und 
Damit mar der Eimbedifche thatſaͤchlich geſprengt. Auch einzelne Theile anderer Staa» 
ten, die von Preußen ganz oder theilmelfe umfchloffen waren, überließen fich allmählich 
Dem preußiſchen Syflem und feit 1832 wurden auch mit den größeren Staaten über 
den Beitritt zu jenem Unterhbandlungen geführt. Am 22. Mär; 1833 ſchloſſen dann 
Bayern und Württemberg, zugleich für Hohenzollern einerjeit6, mit Preußen, zugleich 
für Beide Heften andererſeits, zu Berlin einen Sollvereinigungsvertrag, dem fchon 
am 30. März; unter gewiffen Mobdiflcationen auch das Königreih Sachſen beitrat. 
Am 11. Mai defielben Jahres folgte dieſem Vorgange der am Tage vorher gegründete 
tharingiſche Zoll- und Handeldverein, früher and neun, jegt auß acht Staaten (Welmar, 
Koburg⸗Gotha, Meiningen, Altenburg, beide Schwarzburg und den drei Fürfſtenthümern 
RNeuß) beftchend. Als der preußifchsbefflfhe Zollverein am 31. December 1833 abe 
gelaufen war, fielen die Zollfchranten in beinahe ganz Deutfchland und der neue 
preußifhedbeutfhe Zollverein trat ins Reben. Er zählte zur Zeit feines 
Beginnens auf 7720 DO. Meilen eine Berdlferung von etwa 23 Mill. Einwohnern ; 
der preußiſch⸗heſſtſche zahlte bei feinem Aufhoͤren zu derfelben Zeit (31. Decbr. 1833) 
anf 5461 D.- Meilen etwa 14 Mil. Einwohner. Nach längerem Zaubern fohlofien 
fi im Jahre 1835 dem großen Vereine noch Heffen-Somburg und-das Großherzog⸗ 
thum Baden an, Nafjau folgte Durch Vertrag vom 10. December 1835 am 1. April 
1836, und auch die freie Stadt Sranffurt a. M. warb nun gendtbigt, fein langes 
Widerfizeben aufzugeben und den Verein durch Bertrag vom 2. Januar 1836 bei⸗ 
zutreten, welcher jeht 8089 OD. Meilen mit 25%, Mill. Einwohnern umfaßte. — So 
war der Zollverein in diefer Weile mühevoll zufammengewachfen, mehr durch bie 
Anſtrengungen der gegenfeitigen Regierungen, als durch die des Handelsſtandes, der 
ibm, wie die meiften Ständefammern, fogar eine flarke Oppofltion machte. Letztere 
ward hauptſachlich laut in Sachſen wie in Preußen; dort behauptete man, das Eleine 
Königreih könne mit feinen geringen Hülfsquellen mit den großen Gapitalien Preußens 
nidyt conzurriren, und ber Miniſter v. Zeſchau, welcher trogbem ben Annerionsplan 
anfsecht erhielt, wäre beinahe bon den aufgeregten Arbeitern gefleinigt worden. In 
Prengen aber führten Die Fabrikanten, gefügt von den meiften der Provinzialregies 
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sungen, gegen die Zolleinigung mit Sachſen und Süddeutſchland überhaupt en, daß 
dort der Arbeitslohn ein viel niedrigerer fei, «ld in Preußen, daß man bort alſo 
bifliger würde produciren fdunen, dab man alfo mehr produciren würde, und baß 
daber der Markt, den man jenen Producten in Breußen öffne, bei weiten bedeutender 
und wichtiger, der Vortheil durchaus alfo auf der Seite jener fein würde Es war 
ein Glück, daß die beiderfeitigen Regierungen trog dieſer Befchwerden auf ihren. Ber 
fchlüffen verharrten, denn faum waren zwei Jahre felt der Gründung be& Zollveveins 
verflofien, fo verwirklichten ſich ſchon die von ihnen auf der. Baſts deſſelben vorher⸗ 
gefehenen Vortheile. Weber die fAchfifche noch die preußifche Inbuflrie mar, wenn auch 
einige Species derfelben in eine andere, weil natürlichere Lage gedrängt worden waren, 
einer ernſtlichen Gefahr ausgeſetzt geweſen. Während Sachſen durch die Lockſpeiſe 
des ungeheuren Marktes, den es gewonnen hatte, ſtimulirt, Die Zahl feiner Baum⸗ 
wollenſpinnereien vermehrte und faſt verdoppelte, die Maſchinen darin einführte, wie 
alle Vervollkommnungen des engliſchen Fabrikweſens, verſetzte Preußen, eiuen Augen⸗ 
blick durch die neue Ordnung der Dinge erſchüttert, feine meiſten Werkſtätten in kleine 
Stäbte, wo der Kohn weniger hoch war, und brachte ed durch feine Energie dahin, 
daß nach Berlauf von zwei Jahren die induſtrielle Krifis daſelbſt nur noch eine 
Erinnerung war; überall Hatte die Arbeit einen neuen Impuls und eine neue Kraft 
befommen. In Berlin namentlich profperirten die Kattun⸗, Mouſſelin⸗ und andere 
Manufaeturen mehr wie vorher. Die Vergleihung: der Zählungen ber Gewerbe⸗ 
treibenden in Preußen 1834 und 1837 bewies fogar, daß die Zahl derſelben in 
einem viel flärkeren DVerhältniffe zugenommen Hatte, als die Gefammtbendlferung des 
Königreichs; daß, was befonderd die Baumwollen⸗Induſtrie betrifft, die Zahl der 
Särber und Druder ſich um 45 Brocent vermehrt batte, während die Geſammt⸗ 
bevölferung nur um 4 Procent geftiegen war. In Diefem Beitraume war die Zahl 
der Bewerbe in Preußen von 37,759 auf 39,324 gefliegen. Außerdem -er- 
gab fih, daß feit 1834 die Gonfumtion von Zucker und Kaffee, bisfer 
gewöhnliche Thermometer des Wohlſtands der Bevöllerungen, in Deutfchland fehr zu⸗ 
genommen hatte, daß andererfeitd mehrere Indufteieen, namentlich Baumwollen⸗ und 
Seiden-Induftrie, eine große Ausdehnung gewonnen hatten, daß der Uinternchmungd» 
und Affoctationsgeift ſich dafelbfi von Tage zu Tage mehr entwidelte und baf, was 
vor der Bildung des Zollvereind nicht gefchehen war, „Erzeugnifie der Dersinslänber 
bis Chili und China gingen" (vgl. Dr. K. Robolsky's „ver deutſche Zollverein“, 
Berlin 1862, ©. 5 ff.). — Dur den Abſchluß des Zollvereins verpflichteten fich 
die eontrabirenden Regierungen, mit ihrem Staatögebiete in Bezug auf Handel und 
Zollmefen gegen das Ausland ein Ganzes, ein gemeinſames Zollgebiet zu bilden, 
innerhalb deſſen Freiheit des Handels und Verkehrs flsttfindet, und die Bollenträge 
an ven gemeinfchaftlichen Grenzen, meldye nach Maßgabe des preufifsgen Tarif vam 
Jahre 1818 mit in der Negel 10 pCt. des Werth angenommen find, nach fehle 
gefehten Grundfägen unter die einzelnen Mitglieder zu vertheilen. Demnach fallen 
alle Eingangs» und Ausgangszölle an den gemeinfchaftlichen "Laresgrenzen ber zum 
Verein gehörigen Staaten weg und werden nur an den gegen das Ausland gelegenen 
Grenzen erhoben, die von jedem Staate, fo weit ſte ihm gehören, bewacht werben. 
Diefe Koften und diejenigen der unmittelbaren Zollabminiftration werden febem Staate 
auß der Zollyereins kaſſe vergütet, die übrig bleibende Gefammt-Einnabme wird unter 
die Mitglieder nach der Bevölkerung vertheilt, zu welchem Zwede alle drei Sabre eine 
Zaͤhlung derfelben flattfindet. Die bei dieſer Bertbeilung der Erträge participirenke 
Bevölkerung jedes Gebiets begreift auch die Entlaven anderer Länder in ſich und 
ſchließt alle Erclaven auß; kleinere Staaten bilden mit einander einen Complexus 
und verrechnen ſich unter einander; ein Praͤeipuum, d. 5. einen größeren Beirag, als 
er ihm nach der Zahl feiner Beudlkerung zukommen follte, erhielt Anfangs nur Frank⸗ 
furt a. M. wegen ihres größeren Wohlſtandes und ber größeren Gonfumtion feiner 
blog ſtaͤdtiſchen Bevdllerung Die dem 3. angehörenden Staaten werben unten 
föhieben in unmittelbare und mittelbare Bereinsglieder., Unter unmittel» 
baren werden diejenigen verflanden, welche felbfifiändig dem Vereine beigetreten find, 
in diefem in Gemäßheit ber mit den übrigen Bereinsgliedern getroffenen Berein« 
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Sarungen ſelbſtſtaͤndig bie Verwaltung führen, unmittelbar mit ben übrigen conferisen 
und Beichlüffe faffen und bei den Berbandlungen über den Abflug von Derträgen 
mit anderen Staaten unmittelbar ober mittelbar zu concurriren haben. Ja biefe Klaſſe 
gehören: Preußen, Bayern, Sachſen, Hannover, Württemberg, Baden, Kurbefien, 
Großherzogthum Hefien, die Geſammtheit der Staaten des thüringiichen Zoll- und 
HSandels vereins, Braunfchweig, Oldenburg, Nafſau und die Stadt Frankfurt a. M., 
legtere jedoch nach den Befimmungen ihres Anfchlußvertrage® vom 2. Sanuar 1836, 
nur in fofern und mit befchsänttem Stimmrecht, als fle bei den Gonferenzen vegel- 
mäßig durch den naſſauiſchen Bevollmädgtigten milnertreten wird. Die mittelbaren 
Bersindglieder, d. 5. Diefenigen Staaten, welche, mögen fie nun mit ihrem ganzen 
Gebiete oder auch nur mit einzelnen Thellen deflelben dem Zollvereine zugetreten feiu, 
fi einem der Vereindglieder fpeciell oder audy nur vermittelft deſſelben dem Befammt- 
verein angeſchloſſen haben und fi durch dieſes Vereinsglied in allen den Berein 
betreffenden Angelegenheiten vertreten laſſen, find nachſtehende: 

a MRedlenburg- Schwerin, wegen feines am 2. Dechr. 1826 mit Preußen 
geſchloſſenen Vertrages für die Enelaven Rofſow, Negeband und Schönberg; b. Sach⸗ 
ſen⸗Koburg⸗Gotha wegen feines mit Bayern und Württemberg am 14. Juni 
1831 ebgefhloffenen Vertrages für das enclavirte Amt Königöberg und mit Preußen 
vom 26. Juni 1833 für das Amt Bolkenrode; c. Shwarzgburg-NRudolftabt 
megen feines mit Preußen geichlofienen Bertrages vom 25. Mai 1833 für feine 
enclavirten Landedtheile; d. Sahfen- Weimar- Eifenacdh wegen feines mit 
Preußen am 30. Mai 1833 abgeſchloſſenen Vertrages für die Aemter Allſtedt und 
Divisleben; e Schwarzburg-Sondershaufen wegen feines mit Preußen am 
8. Iuni 1833 abgefchloffenen Bertrages für feine enclavixten Gebietstheile; f. Heffen- 
Homburg wegen feines mit dem Großherzogthum Heflen am 20. Februar 1835 
geichlofjenen Vertrages für das Amt Homburg; g. Didenburg wegen feines mit 
Dreußen am 31. Dechr. 1836 geichloffenen Vertrages für das Fürſtenthum Birken- 
feld; h. Walde und Pyrmont wegen feiner mit Preußen gefchlofienen Verträge 
vom 9. Dechr. 1838 und 11. Decbr. 1841; i. Anhalt⸗Köthen und Anhalt- 
Deßau wegen ihrer mit Breußen am 26. April 1839 gefchloffenen Berträge; k. An⸗ 
Salt Bernburg wegen feines am 11. Juli 1839 mit Preußen abgeſchloſſenen 
Bertraget; 1 Heſſen⸗Homburg wegen feines am 5. Dechr. 1840 mit Preußen 
abgeichloffenen Vertrages für das Amt Meifenheim; m. Rippe wegen feiner mit dem 
übrigen Zollverein reſp. Preußen abgeſchloſſenen Verträge vom 18. October 1841 
für Lippe vefp. Die lippefchen G@ebietöihelle Lipperode, Gappel und Grevenhagen ; 
B. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach wegen feines am 24. Mai 1843 mit Bayern 
abgeſchloſſenen Vertrages für das Vordergericht Oftheim; o. Luremburg megen 
ſeines mit Preußen und den übrigen Zollvereins⸗Staaten am 2. April 1847 ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrages; p. Schaumburg-Lippe wegen ſeines mit Hannover am 
20. Dechr. 1853 gefchlofienen Vertrages für das Amt Thadinghaufen, Die im Zürften- 
tum Hildesheim belegenen Euclaven und einiger bisher dem Steuerverein angehöriger 
breunſchweigiſcher Enelaven; wie endlich q. die freie Stadt Bremen wegen bes mit 
zen Zollvereinsſtaaten am 26. Januar 1856 bezüglich einiger bremifcher Gebietstheile 
abgeſchloſſenen Vertrages. 

Ueber die Art der Verhandlungen zwifchen den Mitgliedern des Zollvereind 
warb beſtimmt, daß ‚alljährlich Gonferenzen von Bevollmächtigten der Bereindglieder 
zufammentreten follten, um über Abänderungen bes Zollgefetzes, ber Zollordnung, 
des Zarifs und ber Berwaltungs-Drgantifation zu verhandeln. Veränderungen biefer 
Bekimmungen koͤnnen wie deren Einführung nur auf bemfelben Wege und durch 
Uebereinſtimmung fämmtliher Bereinsglieder bewirkt werben. Der letztere Grundſatz 
word aufgeflelt und angenommen nad) der Analogie des politifchen beutfchen Bundes» 
tages und entſpricht Der Natur des Vereins als einer Societät ſouveraͤner Staaten. 
Die größeren Staaten bed Vereins, zumal Preußen, opponirten zwar gegen biefes 
Mißverhaͤltniß zwiſchen der realen Macht ber einzelnen Staaten und ihrem Votum, 
aber ed wäre unmöglich geweſen, den DBerein zn conflituiren, wenn man nicht dem 
Heinften. der Genoſſen ein gleiche® Stimmrecht eingeräumt hätte, mie Dem größten. 


88 Zollverein (deutſcher). 


Als Gegenſtaͤnde der alljährlich ſtattfinden ſollenden Conferenzen werben im Vertrage 
beſtimmt: gewünſchte und vorgeſchlagene Abaͤnderungen des Grundvertrages und Der 
ſpeciellen zwiſchen einzelnen Mitgliedern geſchloſſenen Uebereinkünfte, des Zollgeſetzes, des 
Tarifs und der Organiſation des Vereins, ſodann die definitive Abrechnung zwiſchen 
den Vereinsgliedern über die gemeinſchaftliche Einnahme auf Grund ber von ben 
oberſten Zollbehoͤrden aufgeflellten dur; das Gentralbureau bed Vereins vorzulegen⸗ 
den Nachweifungen. Sollten im Laufe des Jahres, außer der gewöhnlichen Zeit ber 
Gonferenzen,, weldye in bie erftien Tage des Juni fallen, außerordentliche Exreigniffe 
eintreten, welche den Beſchluß entfprechender Maßregeln nöthig machen, fo follen ſich 
die Vereinsſtaaten auf diplomatifchem Wege zu vereinigen ſuchen oder eine außer» 
ordentliche Zufammenkunft der Eonferenz« Bevollmächtigten veranlafien. Die Dauer 
der gefchloffenen Zollvereinitgungen ward Anfangs bis zum 1. Januar 1842 feftge- 
feßt und es ward beflimmt, daß jeder zum Rücktritt entfchleffene Staat diefen Ent- 
ſchluß zwei Jahre vor Ablauf der Vereinsperiode fund zu thun babe. — Aus der 
Geſchichte des Zollvereins, über welche trog ihrer Wichtigkeit noch kein aub⸗ 
führliches Werk eriftiet, entnehmen wir nur bie bervorragendften Momente. Deren 
erſter ift die in Berlin flatigefundene Zollconferenz im Jahre 1840/1. Der 
Hauptzwed diefer im Herbſte 1840 zufammentretenden ' Gonferenz war die: Ben 
rathung Über die Fortdauer des Vereins und über die etwa für nötbig gu befinden⸗ 
den Modiftcationen der ihm zu Grunde liegenden Verträge. Die erſte Frage ward ſchnell 
entfchieben: fein Staat Hatte den Vertrag gekündigt; der Fortbeſtand ded Vereine 
ward in Anerkenntnig der mohlthätigen Wirkungen, welde er für den Handel und 
den gewerblichen Verkehr der Vereinsſtaaten berbeigeführt Hatte, alljeitig gewünſcht; 
man befchloß Daher am 8. Mai 1841 in Berlin die Fortdauer bes Zollvereind vor⸗ 
läuflg auf weitere 12 Jahre, bis ult. December 1853 (Art. 1), für welchen Zeitraum 
die Verträge auch ferner in Kraft bleiben, jedoch mit den nachflehenden Modificationen 
und Zufägen. Im Urt. 2. wird beſtimmt, daß die Zolfftätten für die Ausgleichungs⸗ 
feuer an den Binnengrenzen aufgehoben fein follen; ber Art. 4 erwähnt die Nothwen- 
digkeit der Beſteuerung der Rübenzuderfabrikation und biejenige des Zuders und Sy⸗ 
rups aus anderen Inländifchen Erzeugniſſen. Die Artikel 5 und 6 ftellen die weitere 
Ausbildung eines gleichartigen Münz-, Maß⸗ und Gewicht⸗Syſtems auf ben bereits 
” gewonnenen Grundlagen in Ausſicht und der Art. 7 bezieht fich auf die gemeinfaft- 
lichen Einnahmen. Deren Bertheilung wird auf Grund und in Berückſichtigung preu⸗ 
Bifcher Forderungen dahin geregelt: 1) daß der Ertrag der Eingangs - Abgaben. na 
Abzug der Koften für Erhebung, der Nüderflattung unrichtiger Erhebungen und ber 
Steuervergütigungen und Ermäßigungen zwifchen fänmtlichen Bereindgliedern nach dem 
Berhältniffe der Bevölkerung vertbeilt; 2) daß der Ertrag der Aus⸗ und Durdhgangs- 
Abgaben in der Art vertheilt wird, daß a. in ſoweit fe in den öſtlichen preußifchen 
Provinzen, im Königreich Sachfen und im Bebiete des thüringiſchen Vereins eingehen, 
fie zwifchen diefen Staaten nad dem von ihnen zu berabredenden Theilungsfuße ge⸗ 
theilt werden, b. in fowelt biefelben aber In den übrigen Bereindgebietßtbeilen erhoben 
werben, fie lediglich nad Verhältnis der Bevölkerung zur Theilung kommen ſollen. 
Dur diefe Trennung der Aus» und Durchgangd - Abgaben in zwei Hälften boffte 
Preußen einen größeren Antheil an den Bereind- Einkünften zu erzielen. In Betreff 
der Ausdehnung und Entwidelung bes Vereins in der zwölfjährigen Pe⸗ 
riode von 1842 bis ult. 1853 ift zu bemerken, daß Lippe» Detmold durch Vertrag 
vom 18. October 1841 dem Vereine beitrat, reſp. zu Preußen trat, deſſen Syſtem es 
auh im Innern annahm und von dem ed nach Verhältniß feiner Bevölkerung ent⸗ 
fhädigt wurde. Am nächflfolgenden Tage, 19. October 1841, ſchloß fi Braun 
ſchweig mit dem größten Theile feine® Gebiets dem Vereine an, Kurheflen trat auch 
für feine Grafſchaft Schaumburg am 13. November 1841 Het, am 11. December 1841 
Waldeck für die Braffchaft Pyrmont. Am 16. December 1841 murbe ein Vertrag 
zwiſchen Hannover und Oldenburg einerfeitE und dem Zollverein und Braunſchweig 
andererfeltd und am nächflfolgenden Tage ein Vertrag zwifhen Hannover, dem Zolls 
verein, Oldenburg und Braunfchweig wegen Erneuerung bed Vertrages vom 1. No⸗ 
vember 1837 wiederum auf ein Jahr abgefchloffen; auch Luxemburg ſchloß ſich durch 
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Bertrag vom 8. Februar 1842 an Preußen, durch welches ed verireten warb, reſp. 
ben Zollverein an. Das Vereinsgebtet umfaßte ult. 1843: 8245,,, O.⸗Meil. mit 
28,498,136 Einwohnern; Die gemeinfchaftlihen Brutto» Einnahmen betrugen 1842 
an GEingangs-Abgaben 23,690,912 Thlr., die Ausgangs-Abgaben 403,674 Ihr. und 
dir. Durchgangs⸗ Abgabın 558,683 Thlr. — Am 1. Ianuar 1844 erlefchen die am 
16. und 17. December 1841 zwiſchen Hannover, Oldenburg, Braunfgweig und Preu⸗ 
ßen gefhloffenen Berträge und einige braunſchweigiſche Gebietetheile traten dem Zoll⸗ 
vereine bei. Handels⸗ und Schifffahrtovertraͤge wurden mit Belgien am 1. September 
1844, mit Sardinien am 23. Juni 1845 abgefchloffen und beibe fpäter prolongirt 
und durch Abbittonal-Verträge erweitert. Das Bereinsgebiet hatte fich His ult. 1847 
nicht vergrößert, aber die Einwohnerzahl war um eine Million gefliegen, und ebenfo 
waren bie gemeinfchaftlicden Einnahmen um ca. 4 Mil. in die Höhe gegangen. Keptere 
betrugen für 1847 an Eingangs-Abgaben 26,293,951 Thlr., an Ausgangs- Abgaben 
806,269 Thle. und an Durhgangs-Abgaben 452,776 Thir. Die Rübenzuderfleuer betrug 
im genannten Jahre 281,699 Thlr. Die nächftfolgenden Jahre bis zum Ablauf biefer 
zweiten Epoche 1848—53 können als die Prüfungszeit des Zollvereing gelten; aber 
er beſtand die „Krife" vorzüglich und bewährte ſich „als die einzige gemeinfame Inſti⸗ 
tutten,. welche den Gtörmen der Revolution, wie der ihr folgenden Reaction trotzte, 
und als die einzige Poſition, aus der Preußen durch die großdeutſche Politik nicht 
getrieben werden konnte.“ Politiſche Intriguen und wirtbfehaftlige Irrthümer waren 
utcht im Gtande, Ihn zu zerflören, und fein glückliches Aufblühen — eine Folge preu- 
ßiſcher Entſchiedenheit — datirt gerade auß fener Zeit der „Krife”, melde feine Griftenz 
fo ſehr bedrohte. Die Brävalenz Preußend im Berein war ſchwer genug von den 
fübbeutfgen Staaten ertragen worden. Der alte Verein, Preußens Schöpfung und 
das unzweifelbafte Sanptelement ſeines deutſchen Einfluſſes, brachte ihnen zwar ma- 
terielle Vortheile aller Art; aber er bebagte ihren politifihen Ideen nicht, bie ganz zu 
Oeſterreich binneigten. Wenn man von Deflerreich diefelben materiellen Vortheile er- 
langen Tonnte, hätte man die handelspolitifye Berbindung mit dem norddeutſchen 
Großſtaate gern aufgegeben. Die politifchen Differenzen zwifchen den deutſchen Groß⸗ 
mädhten 1849 machten Ausfichten zu einer folgen Aenderung. Der engere Bundesſtaat, 
der unter Preußens Aufpicien ins Reben treten ſollte, verftärfte die Mißſtimmung in Süb- 
Deutſchland und brachte ed Defterreich näher. Schwarzenberg, der jet die Geſchicke 
Oeſterreichs leitete, war nicht der. Mann, jene Annäherung zurückzuweiſen; mit feiner 
aggreffiven und ufurpirenden Politik gegen Preußen auf dem Bunbestagsfelde Tonnte 
die auf dem Handelsgebiete Hand in Hand geben; eine. mußte bie andere unterflügen. 
Das Gefühl und die Nothwendigkeit, fein dentſches Element zu Träftigen, feinen Bei- 
nabe verlorenen Einfluß auf die deutſchen Angelegenheiten wieder berzuftellen, Preußen 
zu ſchädigen, von dem ihm bie größten Gefahren drohten, veranlaßte daher Oeſter⸗ 
reich, auch auf dem Handeldgeblete bie Initiative gegen Preußen zu ergreifen. Ge⸗ 
fangen Oeſterreichs Pläne, fo hatte es feine Suprematie in Deutfchland auf den fo- 
Ideen Brundlägen erhoben, auf denen ber. materiellen Intereffen, und kamen jene 
Bläne auch nur theilmelfe zur Geltung, fo war immerhin etwas gewonnen, wenn auch 
nur Zeit, und jedenfall der Weg zu weiteren GEroberungen gegeben. Es galt dem⸗ 
nach, friſch an's Werk zu gehen und eine Sandelseinigung mit Deutfchland anzubah⸗ 
nen, woburdh dieſes an dem Wohl und Wehe des Kaiferfiaates unmittelbar betbeiligt 
wurde, vieſer letztere aber ſelbſt an Macht und Gtellung in Deutfchland weſentlich 
wachen mußte. Die Zeit dazu, dieſen Gedanken einer öſterreichiſch⸗deutſchen Zoll⸗ 
rinigung auszufähten, war nicht beſonders günftig für Deflerreich, welches durch die 
ſchwerſten inneren Berwidelungen verhindert ſcheinen Tonnte, feine Gedanken nad 
augen zu richten. Aber eben biefe Berwidelungen gaben Schwarzenberg den Muth 
zur hat. Etwas Uebetraſchendes, Imponirendes follte Der Welt zeigen, daß 
Deſterreich noch die alte zähe Lebenskraft beſitze. Ueberdies beſaß er an dem Finanz⸗ 
minifter Bruck (vergleiche dieſen Artikel) einen Gehülfen, welcher im "Stande 
war, den großen Gedanken eined mittel» europälfcden DBerkehrsreihes durchzuführen. 
Schon am 26. Detober 1849 trat Brud in der amtligen Wiener Zeitung mit feinen 
Borfiglägen zur Anbahnung der bſterreichiſch⸗deutſchen Zoll- und Handelseinigung 
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hervor und am 30. December erſchien bie Denlſchrift, Die Bundeßtentral⸗ Com⸗ 
miſſton aufforderte, einen Kongreß nad Frankfurt a. M. zu. beten, auf dem jedes 
der in Deutſchland beſtehenden Soli- und — mit Sig und Atimmt be⸗ 
theiligt fein follte, um fich über ein rationelles Schupzeiiyem zu einigem. Wollte 
Deſterreich in Deutfchland ein rationelles Schutzzollſyſtem auftauemn, fo war es felbfl- 
verftändlich, Daß es auch innerhalb. feiner Grenzen mit Dem beftehenden Prohibitiv⸗Syſten 
brethen mußte. In ber That gefhah das auch: am 1. Oct. 1850: fielen. Die Zoll⸗ 
ſchranken zwifchen Ungarn und Deutſch⸗Oeſterreich und am 21. Sau. 1851: eröffnete 
Bruck in Wien einen Zollcongreß Yon Deputirten ſaäͤmmtlicher öflerreichifcher Kren⸗ 
länder, der in einem neuen. Tarife- die. Baſis zu ‚der neuen Handelspolitik gründen 
follte. Die Verhandlungen mit den deutſchen Megierungen Hatten inzwiſchen ebenfalls 
ihren Fortgang genommen: eine zweite Denkſchrift Brud’s vom 30. März blieb zwar 
wefentlich bei der Baſis der erfien, weiche Preußen bereitd an 28. Februar 1860 
abgelehnt hatte, brachte aber nu ſchon den Entwurf eines deutſchen Geubelägrund- 
gelepe®, über den ſich die deutſchen Megierungen bei ben bevorftehenden Dresdene 
Gonferengen zur Beratbung der Bundeöreform mitäußern follten. ‚Breußen legte ſchan 
dieſe zweite Denkſchrift bei des. Kaſſeler Zollconferenz im Juni 1859 nicht vor, ob⸗ 
gleich Sachſen, Bayern und andere ſüddeutſche Staaten bie -öflerreichiichen Vorſchlaͤge 
bereits befürworteten, und wußte es auch durchzuſetzen, daß man auch auf. Deu. Drat⸗ 
deuer Conferenzen zu keinem beſtimmten Reſultate kam. Es ward nun, nachdem: die⸗ 
fer Schritt mißlungen, von Oeſterreich eine directe Unterhandlung mit den einzelnen 
Deutfihen Bundesſtaaten verfucht, und Diele. gelangen fo vortrefflich, daß es ſchon auf 
den Wiesbadener Zolleonferenzen im Mai 1851 nicht mehr zweifelhaft. mar, wie Defter- 
reich über vie meiflen Regierungen des Zoflvereins verfügte, ſowohl im Sinne her 
Erhöhung ded Zollvereinstarifs wie zur Sprengung des Zollvereins. Auch nad 
Bruck's Ausſcheiden aus dem Handelöminiferium, 23. Mai 1851, ging die öſterrei⸗ 
chiſche Handelspolitif auf den bisherigen Pfaden und machte ſolche Zortichkitie, daß 
ſelbſt die Exiſtenz des Bollvereine bedroht fchien. Preußen, feiner ſüddeutſchen ‚Bell 
verbündeten nicht mehr ficher, ſuchte fi baber in Norbbeutichland zu flärfen und 
ſchloß am 8. September 1851 den Vertrag mit dem. Steuerverein: (. d. Ast.) 
ab, wonach diefer ſich am 1. Januar 1854 an das preufifche Zollgebiet auichliehen 
follte. Zugleich ergriff e8 die Juitiative gegen bie ſüddeutſchen Regierungen, Indem. es 
am 18. November die Zollvereinspertzäge Tündigte und behufs Der Verhandlungen 
zur Wiederherſtellung des Vereins Conferenzen nach Berlin: auaſchrieh. Dagegen 
erſchien am 25. November 1851 der neue öoͤſterreichiſche Tarif, der am 1. Februar 
1852 ins Leben treten ſollte, und gleichzeitig lud Oeſterreich die ſaͤmmtlichen deutſchen 
Megierungen ein, zum 2. Januar 1852 ihre Vertreter nach Wien zu ſenden, um nor 
dem Zufammentritt der Berliner Conferengen ſich über die dferreichiichen Vorlagen 
zu verkändigen. Damit war ber Zoll⸗ und Handalskrieg zwiſchen Preußen -undb 
Defterreich offen erflärt. Am 5. Januar warb Die Gonferen; in Wien eröffnet. Bew 
treten waren alle Zollvereinoſtaaten und die drei Danfeflädte; nur Preußen unh Die 
thüringifchen Staaten fehlten. Erſteres erklaͤrte bebarslich, nicht cher. in bie Unterhanh⸗ 
Iungen mit Heſterreich treten zw wollen, bis der deutſche Zollyerein ſelhſt erſt wieder 
hergeſtellt worden. Am 6. März erging das Einladungsſchreiben der preußiſchen Ber 
gierung an die Zollvereinsftaaten zum Bollcongseß in Berlin am 14. April und in 
Bien ward bie Erklärung abgegeben, „Daß ed Preußens Abficht nicht fei, neue unge- 
wohnte Bahnen zu betreten, und daß es fi nicht um ein Bufammentreten von Ber 
vollmädstigten deutſcher Staaten zu freien, von ben Siäherigen Grundlagen abſehm⸗ 
den Berathungen Handle, ſondern um die weitere Fortfetzung bes Bollyereins unter 
Hingutelit ‚neuer Mitglieder.” An biefen Conferengen in Berlin nahmen au die 
meiften des fübdeusfchen Staaten Theil, nachdem file fi in Dermfabt am 6. April 
darüber verfiänbigt hatten, „bei den in Berlin fatifindenden Gonferenzen dahin zu win 
ten, daß eine Verſtaͤndigung zwiſchen Drflerreih und ben Staaten des Bollvareind 
„Gleichzeitig mit deſſen Erneuerung und Erweiterung durch ben Anſohlus des GSteuer⸗ 
vereins erreicht werde." Bayern beantragte auch am 19. April in Berkin wirklich Die 
Auleffung Oeſterreichs als Theilnehmer an ben Berathungen, ua als birfe verwei⸗ 
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gest wurde, bie Borlage der Wiener Entwürfe als Beratfungsgegenflanb, inbep blieb 
Preußen bei felner Erklarung, erſt nach Der Neugeſtaltung des Zollvereins in Unter 
Handlungen mit Oeſterreich treten zu wollen, entſchieden leben. Dies führte zur Ver⸗ 
tagung ber Genferenz, die dans, nachdem bie fübdentfchen Goalitionsflaaten ih am 
21. Auguf 1852 über neue Forberungen In Stattgart geeinigt Hatten, vom 15. Sep⸗ 
tember an zwiſchen Preußen und den mit ihm im Bollverbande ſtehenden Staaten 
einerfeitd und den Staaten des Steumvereins andererſeits fortgefegt und am 21. Gey- 
tsmber abgefchlofien wurden. So unvermeiblih jetzt der Bruch erihien, fo führte 
noch der Drang ber Verfältaiffe und Die Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit eineb 
Zoll verbandes zu einer Einigung. Oeſterreich bot zuerfi die Hand dazu: Bruck 
(f. % Art.) warb yon feinem Kalfer mit der Yortführung der Unterhandlungen mit 
Breußen über eine Bolleinigung betraut und feiner Beigidlichleit gelang es am 
19. Sebruar 1863: in Berlin einen Handelsvertrag mit Preußen abzufchließen, dem 
mit der Reconfiruction des deutſchen Zollvsreins am 4. April 1853 auch die üͤbri⸗ 
gen Zollvereinsflanten beitraten. Die hauptſächlichſten Beſtimmungen dieſes preußiſch⸗ 
aſterreichiſchen Handeld⸗ und Zollvertrages ſind: Die Aufhebung aller Handelsverbote 
im gegenſeitigen Verkehr mit Ausnahme bes als Kriegs⸗Contrebande geltenden Waa⸗ 
sen und einiger anderen Gegenſtande; gegenſeitige Verpflichtung, ſich die Rechte ber 
meiſtbeguͤnſtigten Nationen zu gewähren; die Zolfeeiheit für Rohproducie und bie 
Zellrmäßigung für gewerbliche Producte; Die Beihränlung ber Audgangs- Abgaben; 
der freie Zwiſchenverkehr mit dem Auslande. Verfaſſung und Tarif ded um. ben 
Steuerperein erweiterten Zollyereind blieben im Wefentlihen unverändert; bie weitere 
Ausbildung des Vertrages zu einer endlichen Zolleinigung ſollte fpätssen Verhaud⸗ 
Iungen vorbehalten fein. Inzwiſchen war ber 3. auch durch den Beitritt des Fuͤrſten⸗ 
thams Lippe⸗Schaumburg (Vertrag vom 25. September 1851) und Yes Großher⸗ 
zagthums Oldenburg (Betrag vom 1. März 1852) erweitert worden; bie mit Oeſter⸗ 


zeig bexreits zollvereinten Herzogthümer Modena und Parma traten chenfalld Dem 


geichloffenen Handels vertrage Hei. Während diefer neuen Periode des Zollvereins, 1854 bi8 


1866, bat derſelbe nur noch Durch den Zutritt einiger Eleinen bremifchen Gebietstheile eine 


Erweiterung (um Y, DW.) erfahren. Des B. umfaßte am Schluſſe des Jahres 1854 incl. 
Der neu hinzugetretenen ‚Staaten 8,820 Q.⸗Meilen mit 32,559,055 Ciuwohnern 
Die gemeinſchaftlichen Einnahmen betrugen in Summa 26,851,366 Thlr., hiervon 
an Gingangsabgaben 22,496,528 Thlr., an Ausgangsabgaben 245,196 Thlr., Die 
Durggangsabgaben A15,686 Thle., vie Rübenzuderfleuer brachte 3,693,859 Ihr. 
Bis zum Schluſſe des Jahres 1858 hatte ſich die Bevoͤlkerung (nach Der Zählung 
som 3. December 1858) einſchließlich derjenigen Der bremifchen am 1. Januar 1857 
beigetretenen Gebietatheile von 7, D.-Mel. auf 33,592,467 vermehrt, Die gemein- 
fHaftligen Einnahme: maren ebenfalls auf 36,023,280 Thlr. (um 3 fgr. 11 Pf. 
pro Kopf der Berölkerung) gefliegen, nämlich die Eingangsabgaben auf 28,002,849 
Iplr., die Ausgangsabgaben waren Dagegen auf 224,546 Thlr. und die Duschgaugde 
abgaben auf 379,197 Ihr. gefallen, wogegen ſich Die Mübenzucerfteuer mit 7,416,688 
Ahle. mehr ale verdoppelt hatte: Die Geſchichte dieſer Periode des 8. und zumel 
diejenige des lezten Decenniums zeigt uns ein wundervolles Bild von dem Auf⸗ 
ſchwunge der Induſtrie und des Handels: die vollswirtbichaftlidde Untwidelung war 
im immenfen Grade gefliegen. Dabei waren über 2000 Meilen Gifenbahn mit dem 
Ayfwande eines Gapitels von ca. 1000 Millionen gefchaffen worden und bie dffent» 
lichen und privaten Sparlafien, Renten⸗Geſellſchaften zc. repräfentirten body noch ein 
Gapital von mindeftens derſelben Höhe. Diefe materiellen Fortſchritte des Vereins 
ſind hauptſachlich Der Firſorge zu banken, melde Preußen und defien langjähriger 
Sandeläminifir v. d. Hehdt (vgl. dieſen Artikel) dem preußifchen und vereinslaͤn⸗ 
diſchen Handel widmete, Die immenſe Ausdehnung der Verkehrsmittel In Preußen 
gab überall im Vereinsgebiat Beranleffung zus Nachahmung; Die von Preußen 
beſchloſſene und allfeitig angebahnte Einführung eines allgemeinen Zollgewichtes und 
der Münzeinheit, die Yon ihm burdhgefihrte ‚und erlafiene Gefeggebung in Bezug 
einge allgemeinen deutſchen Handelsrechtes, die von Ihm unabläfflg gefoͤrderte Schafe 
fung eines bewsichen Handels⸗inheit trugen Immptfächlich zu jenem Tortſchreiten des 
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Bereines bei. Durch Abfchläffe von Handels. und Schifffahrtövertrigen tritt überall 
des norddeutſchen Großſtaates Beſtreben auf, dem zollvereins laͤndiſchen Handel bie 
auswärtigen Märkte offen zu halten oder neu zu erdffnen. Bon letzteren Berträgen 
find Gauptfächlich zw nennen: der Freundfchafts-, Handeld- und Schifffahrts⸗Vertrag 
mit Merico vom 10. Juli und 31. December 1855, der Berteag mit Bremen vom 
26. Januar 1856, der Hanvelöverttag mit der Republik Uruguay vom 21. Juni 
1856, der Freunbfchafts- und. Handelöverttag mit Perften vom 25. Juni 1857, ber 
mit der argentinifchen Gonföberation vom 19. September 1857, die mit Ber briti- 
fen Regierung unterm 11. November 1857 gefchlofiene Berabrebung bezüglich der 
Hanbels⸗ und Schifffahrts⸗Verhältnifſe mit den joniſchen Infeln, der Freundſchafté⸗, 
Handels: und Schifffahrts⸗Vertrag mit China vom 2. September 1861, zugleich fhr 
die beiden Großherzogthümer Medlenburg und die drei KSanfeflädte von Preußen 
abgefchlofien, der zwifchen Preußen und Japan am 24. Jantar 1862 abgeſchloſſene 
Hanbelövertrag, und enblih der am 2. Auguft 1862 zwiſchen Preußen und 
Frankreich abgefhloffene Sandelsvertrag. Ueber legteren müflen wir etwas 
ausführlicher Handeln, da er, abgefeben von feiner bandelspolitifchen Bedeutung, Ver 
anlaffung zu einer „zweiten Krife des Zollvereind * gab, welche beinahe zu feiner Aufs 
Iöfung geführt hätte. Den erſten Anſtoß zum Abfchluffe eines Deutfch-franzöfifyen 
Handelsvertrages gab die Fürften-Zufammenkunft in Baden-Baden im Sommer 
1860: in Folge des Abſchlufſes des englifch- Franzöfli gen Handelſvertrages ſprach der Kai⸗ 
fer der Franzoſen dem Bringregenten von Preußen, nachmaligem König Wilhelm L, den 
Wunſch aus, auch mit Preußen refp. dem deutſchen Zollnerein Verhandlungen über ben 
Abſchluß eines ähnlichen Vertrages zu eröffnen, menige Wochen fpäter ergriff die 
franzoͤſtſche Regierung die Initiative zur Erdffnung der entfprechenden Verhandlungen. 
Preußen verlangte und erhielt von feinen Zollvereinsgenoſſen die Bollmacht, wodurch 
es ermächtigt wurde, Im Namen und Auftrage des Bereind zu verhandeln. Im 
Herbfte 1860 fchon traten die franzöflfyen und preußifchen Gommiffarien zufammen, 
die fpectellen Berbandlungen begannen am 15. Januar 1861 und kamen am 29. März 
1862 zum Abſchluß in Form von bier Berträgen: 1) eines KHandelövertrages, 
2) eines Schifffabrtövertrages, 3) einer Webereinkunft wegen ber Bollabfertigung des 
internationalen Verkehrs auf der Eifenbahn und 4) einer Uebereinkunft wegen gegen- 
feitigen Schuge6 der Rechte an literariſchen Erzeugniffen und Werken der: Kunfl. 
Der Bertrag follte 2 Monate nach Austaufch der Hatificationen in Kraft treten‘ und 
für zwölf Jahre mie einfähriger Auflündigung in Geltung bleiben; im Falle der 
Aufldfung des Zollverein tritt auch der Handelsvertrag außer Kraft; Frankreich tritt 
in den Vertrag mit Einfluß Algeriend; biefenigen deutſchen Staaten, welche ſich 
fpäter noch dem Zollverein anfchliegen, haben auch zugleich an dem Handels 2. Bere 
trage Antheil Dem: Vertrage find zwei Sarife angehängt: der: für zolluereinslänbis 
ſche Waaren bei der Einfuhr in Frankreich und ver für frangöflfhe Waaren bei der 
Einfuhr in den Zollverein. Der erſtere entfpricht dem franzöͤſtſch⸗belgiſchen Tarife, 
macht aber dem Zollverein noch weitergehende Zugefländniffe, der Iegtere iſt auf der 
Baſis möglichfter Ausgleichung der Zolffähe unter Feſthaltung der Gewichtszoölle ver⸗ 
einbart. Bür die Herabſetzungen find vier Stufen eingefeht, bie nacheinander in Kraft 
treten; alle Aus⸗ und Durchgangszoͤlle, erftere nur beibehalten für Lumpen und: altes 
Tauwerk, fallen fort. Beide Theile behalten fi dad Recht vor, bei eintretenden Er⸗ 
böhungen ber inneren Verbrauchsſteuer entſprechende Erhöhungen der Eingangszblle 
veranlagen zu "dürfen, verpflichten fi aber auch dagegen, bei einer Verminderung 
der inneren Verbrauchsſteuern die Eingangszölle entſprechend niedriger zu ſtellen. 
Zwiſchen beiden Gontrahenten wird die Freizuͤgigkeit der beibrrfeltigen Stantsangehörigen 
angebahnt. Während ber Verhandlungen batte Preußen durch Gireularfihreiben vom 
1. April, 4. Rai und 4. Sept. 1861 die Bollvereinsftuaten über den Bang derfelben in 
Kenntniß erhalten und am 3. April 1863 ihnen Nachricht Ber den erfolgten Abſchluß 
gegeben, fle zugleich zur Ratification auffordernd. Nur Sachſen, Oldenburg und bie 
thäringifchen Bereinsflaaten erklärten ihren Beitritt, die Ratiflcation Badens wurde durch 
Die Volksſvertretung verzögert. Nachdem vier Monate verflofien waren, drängte Frank⸗ 
reich zum Abſchluſſe, damit die Verträge am 1. Jannar 1864 in Gältigkeit treten 
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BBunten; denmach fand am 2. Auguf 1863 feltens Frankreichs und Preußens für ſich 
und bis biöher beigetretenen Staaten des Zollvereind in Berlin die Hatificatton flatt, 
und die übrigen Bereinseegierungen wurden am 5. Augnft unter Moetivirung dieſes 
Schrittes zur ſchlennigen Beitrittö-Exklärung aufgefordert. Sept erſt trat Die längft beflan« 
dene Oppofition gegen den Abſchluß dieſes Vertrages aus Licht: Bayern und Württem⸗ 
berg erflärten am 8., reſp. 21. Auguft, daß fle den Verträgen nicht beiſtimmen könnten, 
weil dieſelben zu welt gehende Zugeändniffe an Frankreich enthielten, die Induſtrie 
des Zellvereind ſchuglos machten und eine DBerfländigung über den Beitritt Oeſter⸗ 
reichs erſchweren würden. Die fhbbeutiche Goalitten Tonnte, wie vor zehn Jahren, jegt 
eben jo wenig die politiſche wie sommerzielle Führung Preußens in Deutſchland er⸗ 
tragen und hielt fih Daher in Hinficht auf Die lchtere eben fo an Defterreich mie im 
Bezug auf erflere. "Der alte Antagoniomus in’ Deutſchland zwiſchen dem Morden und 
Süden hatte wieder einmal Gelegenheit, fi aufzufpielen, und Oeſterreich that Alles, thn 
zu fehhren. Zwar hatte Oeflerreich bald nad; dem Beginn der Unterhandlungen zwifchen 
VPreußen und Frankreich in einem Memorandum des Grafen Rechberg vom 7. Sept. 1861 
dieſes Borgeben gebilligt und die Meinung andgefprocden, daß fein Eintritt in den 
Zollverein unthunlich frei; aber als der Abſchluß des Vertrages zu feiner Kenntmiß 
gelangte, führte es, geflügt auf die ſüddeutſche Goalition, eine ganz andere Sprache. 
Graf Rechberg legte in einem vom 7. Mai 1862 batirten, an den Grafen Chotek in 
Berlin gerichteten Erlaſſe Brote ein gegen den Abſchluß des deutſch⸗ franzöflfdyen 
Handelovertrages; er beruft ſich auf die mohlermorbenen Rechte, welche Deflerreich, 
als Gontrabenten des Hanbeld- und Zollvertrages vom 19. Februar 1853, kraft der 
Eingengsmworte und des Artikels 25 veffelben Vertrages zufleben,” verlangt eine ente 
jſcheidende oder doch berathende Stimme in den allgemeinen Angelegenheiten ded Zoll- 
vereins und ſpricht aus, daß bie Öfterreichifge Megterung eine Störung und Hinten⸗ 
anfegung des mit dem Zollverein gefchloffenen Bertraged in dem Abfchluffe des mit 
Frankreich verhandelten Vertrages erbliden würde. Dan beſchuldigte Preußen des 
Bertragobruches, well der Zollverein verpflichtet ſei, die Zolleinigung mit Oeſterreich 
anzuflzehen, und fuchte dies In einem Memoranbum nachzumeifen, weldhes jene Depefdye 
begleitete. Die Beweisführung Oeſterreichs mar aber in jeder Beziehung mißlungen. 
Kein einziger Artikel des Vertrages vom 19. Februar 1853 giebt Oeſterreich ſolche 
Rechte, mie es fie jcht in Anſpruch nahm, und enthält eine ſolche Beſtimmung, welche 
Oeſterreich eine fo bevorzugte Stellung gewährleiflete ober dem Zollverein verbietet, 
nach andeser Richtung hin Berträge zu ſchließen. Trotzdem beharrte Deflerreich auf 
feinem Standpunkte und fand in ben meiflen Mittelfiaaten, welche auch commerziell 
wie politiſch die Führerſchaft Preußens in Deutfchland nicht wünfchten, anhaltende 
Unterlögung. Sie verlangten jedoch von Oeſterreich nicht bloß die Megation ber 
Beträge, fondern ein poſttives Vorgehen, welches die zukünftige Zolleinigung mit dem 
Zollorrein anbahnen follte. In Deferreih ſelbſt waren die Stimmen ſehr gegen den 
Eintritt in den Zollverein. Die im Jahre 1852 gegen eine Zolleinigung geltend ge⸗ 
machten, aus der großen DBerfchiebenheit der volkswirchfchaftlichen Antereffen und Zus 
Rinde genommenen Bedenken waren im Wefentlichen diefelben geblieben; der in Wien 
im Sommer 1868 verfammelt gewefene Reichsrath hatte fogar die neue Bruck'ſche 
Zoligeſetzgebung Oeſterreichs ſehr heftig getadelt und eine viel entfchiedenere Hinneigung 
zum Schupzolliuftem anempfohlen, welcher Empfehlung der Finanzminifter v. Blaner nach» 
zukommen verfprach und ihr durch Beibehaltang des Tabaksmonopols bie erfle Conceſſton 
machte. Trotzdem gab ſich die Regierung den Unfchein, auf Die Wünfche ihrer beutfchen Ver⸗ 
hündeten einzugeben: in einer Depeſche des Brafen Mechberg an den Grafen Karolyi 
im Berlin vom 10. Juli 1862 wurde dem Zollverein ein Bräliminarvertrag in fech® 
Artikeln zur Gründung eined „deutfchäfterreichiichen Zollbundes“ angeboten, in dem 
wenig News enthalten, wenig Gutes geboten war. Wenn dieſes Project als die 
Erfallung und ber Ausbau bed Vertrages von 1853 gefchlidert wurde, fo war daß 
eine Unwahrbeit: ed Hatte bloß die Abflcht, jede Aenderung im Zolltarif von Oeſter⸗ 
reichs Zuſtimmung abhängig zu machen, Oeſterreicht commerzielle Herrfihaft in Deutfch« 
lenb wäre damit introducirt worden. Mit Entfchiedenheit wies daher Preußen ben 
Vraliminatbertrag zuräd und hielt feR am franzdflfchen Vertrage: bie preußiiche Re 
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gierung Hatte die fefte Ueberzeugung, daß ſelbſt die politiſch zu Oeſterrrich haltenden 
Bereind-Regierungen ſich nicht vom Zollverein trennen und ſich nicht commerziell rem 
Katferflante in die Arme werfen würden, befien biäherige innere Wirren, noch um- 
gelöft, feinen materiellen Gewinn in Ausſicht flellten, deſſen Bollerträge weit binter 
denen des Zollverein zurüdfänden und beflen geringere Einkünfte außerdem zum 
größten Theile in einem tief gefunfenen und täglich im Werthe variicenden Papiere 
gelde befländen. Wenig Berlodenbes Tonnte daher das Anerbieten Oeſterreichs haben: 
eigened Intereffe und die Unmöglichkeit des Beſſeren mußte daher auch jene Vereins 
Negierungen an den Zollverein binden. Preußen ratiflcirte daher amı 2. Auguft 1862 
den Hanbeläpertrag mit Frankreich und evklärte den biffentirenden Staaten, daß e® 
eine definitive Ablehnung dieſes Vertrages ſeitens dieſer für gleichbedeutend mit 
einer Kündigung bed Zollverein. Vertrages halten würde, und kündigte, als jene no 
unentfchieben blieben, endlich die Zollvereind verträge felbft auf. December 1862. 
Bon der im März 1863 eröffneten fünfzehnten General⸗Conferenz in Münden Hoffte 
men . von Geiten ber biflenticenden Staaten umfonft ein Nachgeben Preußens: ein 
Bermittelungs-Antrag Bayerns vom 24. Mai, der den Abſchluß des frangöflfchen Ver⸗ 
tages mit Stillſchweigen überging und die Bereiimilligkeit erklären follte, wit 
Deflerreih auf den von dieſem geftellten Propofitionen zu verhandeln, warb von 
Preußen rundweg abgemwiejen und nur die Erklärung beigefügt, daß ed. zur wünſchens⸗ 
werthen Wiederberflellung des Zollvereins Gonferenzen nad Berlin ausfchreiben werbe. 
Bei deren Crdffnung am 5. Novbr. 1863 verlangte Preußen zuerft bie pure Genehmi⸗ 
gung: des mit Frankreich geſchloſſenen Verträge, geftand aber fpäter zu, über einige 
Mopificationen berfelben mit Frankreich noch verhandeln zu wollen. Nachdem bie 
geſchehen, wurden in der im Mai 1864 wieder zufammengetretenen Gonferenz no 
weitere Modificationen beantragt, was Breußen bie Ueberzeugung beibracdhte, daß jene 
diffentirenden Staaten nur die Abſicht Hätten, den Widerſtand fo lange wie möglich 
fortzuführen und den Abſchluß fo weit als thunlich zu verfchieben. Unberesfeitd drang 
auch Frankreich auf fchleunigen Abſchluß. Preußen legte daher, um die Sache zum 
endlichen Austrage zu bringen, Ende Mai 1864 die zwei Punkte der Gonferenz zur 
Entſcheldung vor: 1) die Erneuerung des Zollvereins findet nur unter Annahme ber 
franzoͤſiſchen Vertraͤge flatt, und 2) der Grundſatz der Einſtimmigkeit, welcher für 
Beichlüffe der Eonferenzen In Geltung ift, wird dahin abgeändert, daß es jedem Ber» 
einsftaate geftattet if, für fich auf der Baſis ad 1 abzuſchließen. Mit der Annahme 
biefer Punkte war auch der Sieg Preußens gefichert; der Widerfland warb ſchwächer 
und endli traten auch die hartnädigften der Gegner bei. Am 28. Juni warb bie 
Bortfegung des Zollvereins zwifchen Preußen einerfeitt und den Megietungen von 
Sachſen, Baden, Kurbefien, Braunfchweig und den thüringifchen Staaten andererſeits 
vereinbart, die Staaten bed Gteuervereind, Hannover und Oldenburg, folgten am 
11. Juli, und drei Monate fpäter, am 12. Oct. 1864, traten endlich auch Bayern, 
Württemberg, Helfen» Darmfladt und Naflau bei; der Befammtvertrag warb am 26. 
Juni 1865 allfeitig ratiſteirt, nachdem die Benehmigung Hierzu am 9. Mai erfolgt 
war; die Gültigkeit des neuen Tarif6 trat fchon mir dem 1. Juli 1865 ein. Nicht 
geringere Bedenken, aber ebenfalls meiſt politifcher Art, erregte der von Preußen 
intenbirte Sandelövertrag mit bem neu conflituirten Königreiche Italien, der nad 
langen Verhandlungen am 31. December 1865 zum Abfchluffe kam. Die Bes 
flimmungen dieſes Bertrages find analog denen bes franzöflichen: bie Ange» 
hörigen und Erzeugnifie beider Staaten haben bie Rechte der meifbegünftigten Na⸗ 
ttenen, Abgaben für Rohſtoffe sc. und Durdigangszölle kommen nicht zur Erhebung; 
durch ein dem Bertrage angehängtes Schlußprotokoll werden weitere Berbandlungen 
über Bollermäßigungen in Ausdſicht geftellt und ausbrüdli die Erklärung abgegeben, 
daß die Unterzeichner den Austaufch der Bertrags-Matificationen als Anerkennung des 
KönigreihE Italien betrachten. Weber letztere Glaufel dauerten noch längere Unter» 
bandlungen mit einzelnen beutfchen Megierungen, am längften mit Hannover, aber 
endlich flegten auch bier die materiellen Interefien über die legitimiſtiſchen Bedenken. 
Mit der Schweiz, mit Belgien, mit England und mis Schweben und Norwegen haben 
ebenfalls bereits Verhandlungen über den Abſchluß von Handels» veip. Zollvertraͤgen 
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ſtatigefunden, Die jedoch noch nicht zum Abfchluffe zeif find; aur an ben Brenzen des 
Sollg ebiets mit Ber Schweig iR feit 1. Jannar 1866 ein ermäßigter Tarif in Un« 
wendung gedemmen. Ueber die Zortfegung des Handelövertrages mit Oeſterreich 
wurden ſchon feit Jali 1864 befondere Verhandlungen in Prag gepflogen, zu Denen 
preußiſcherſeits der Behrime Ober⸗Finanz⸗Math Hafſelbach, Yon Derflerreih der Bes 
heim: Raih v. Hock beauftragt waren. Rach mehreren Unterbrechungen führten dieſe 
Unterhandlungen am 11. April 1865 zum Abſchlufſe einer Prolongation auf Grund 
ven früheren Vertrages von 1853, mwobel Oeſterreich einige Eoneefflonen gemacht 
wurden, feine Propoſttionen vom 10. Iwlt 1862 aber völlig ignorist wurden. Au 
zum zweiten Male übermand Preußen die politiſchen Hinderniffe, die ihm eutgegen⸗ 
geflsllt murben. — Ob Die newe „Dritte Krife", welche im Sommer 1866 durch 
den Krieg Preußens mit Oefterreich und deffen deutfchen Berbünbeten enskand, Die Auf⸗ 
löfung des Zollvereins und ber ins Namen befielben geſchloſſenen Handels verträge herbei⸗ 
führen wird, liegt noch im Schooße der Zukunft; wenn aber Preußen ald Sieger 
aus dieſem Kampfe hervorgeht, was nach feinen bisherigen milttärifchen Erfolgen 
wehl als gewiß erſcheinen muß, fo wird es much dieſe commerzielle Frage im natio⸗ 
walen Intereie Idfen, wie es in feinem deutſchen Reform-Programme (Artikel V. 
und VL) verfpsochen Hat. lieber daB Verhalten Preußens zum Zollverein und 
Jen darch Handelverträge verbundenen Staaten Außert fig eine, Gircular » Depeche 
des Grafen Dismard vom 28. Zuni 1866 dahin, daß „Preußen und feine Verbün⸗ 
daten, fo weit ihre Macht reiche, dieſe Verträge aufd Puünktlichſte erfüllen werben, aber 
für die Erfüllung feiten® ber im Kriege mit Preußen befindlichen Regierungen eine 
teiche Garantie nicht übernehmen können. Im Befonderen werben Preußen und feine 
Berbünbeten dem: Tranſit der in ſolchen Bertragsverbältnifien flehenden Länder nad 
den Gebieten der mit ihnen im Kriege befindlichen Negierungen fein Hinderniß in ben 
Weg legen, fo meit biefe Produete nicht in Kriegs » Gontsebande beſtehen; eben fo 
werden fle anbererfeits den Producten der. mit ihnen im Kriege befinvlichen Staaten 
von Durchgang durch ihr Gebiet nach den In genannten Vertragsverhältniſſen ſtehen⸗ 
deu Ländern verflatten.” — Was die Einnahmen des 3. in dieſer legten Periode 
1859-65 betrifft, fo wurden fie durch Die Aufhebung der Durchfuhrzölle, die Er⸗ 
mößigung der Ahbeinzblle und die Inkrafttretung des neuen Tarifs bedeutend geſchmä⸗ 
lert. Im Jahre 1861 wurden eingenommen: an Eingangsabgaben 24,745,995 Ihlr., 
an Aus⸗ und Durdgangsabgaben 157,716 Thlr.; Dagegen betrugen die Eingangs⸗ 
abgaben pro :1863 25,574,880 Thlr., die Aus- und Durchgangsabgaben 166,034 
Thlr. Der gegen die Einnahmen von 1853 ſich ergebende Ausfall beruht auf den 
poluifchen. Unruhen, dem amerifanifchen Kriege. und den durch bie Zollvereindfrifts 
erzeugten Beforgnifien für die fernere Dauer des Vereins; felt der Beendigung fener 
Krifis And bie Einnahmen wieder in bebeutendem Unwachfen. Die in Ausſicht ges 
nommene Reform des Bereind wird ſich hauptfächlich auf eine geſicherte Bafls feines 
Beſtehens, woflit Me bisher nur zwölfiährigen Berträge feine Garantie bieten, und 
enf sine ibn nach innen und außen vertretende Gentralgewalt erfireden müflen. — Li⸗ 
teratur: Houth⸗Weber „Der Zollverein”, Branffurt 1858; Dr. Roboloky's „Der 
deutſche Zollverein”, Berlin 1862; die alljährlih erfcheinenvden „Statiflifchen Ueber⸗ 
ſichten über Wearenverkeht und Zollertrag im deutſchen Zollvereine“, Berlin, und 
Srauer’d „Die Reform des Zollvereins*, Wien 1861. 

Zonaras (Ivannee), aus Konftantinoyel, z0g fi, nachdem er Staatäfecretär 
am Hufe des Alerins Komnenus geweien, auf ven Berg Athos als Mönch zurück, 
wo er flarb, jedenfall nad dem Jahre 1118 n. Ehr.; denn bis zu dieſem Jahre 
reichen die von. Ihm in griechiſcher Sprache abgefaßten Annalen (Xpovixév), in 18 
Bädern, von Brfchaffung der Welt an. Der erfle Theil behandelt die Geſchichte Der 
Juden (nad der Bibel und nad Iofepbus), fo wie der Griechen ind Mömer bis zum 
Ustergang der Republik, der zweite ‚die Kaiſergeſchichte bis auf feine eigene Zeit. 
Für vie romiſche Keiſerzeit Hat 3. befonders die jegt verlorenen Abfchnitte bes Dio 
Gaffind benutzt, außerdem auch Polybins, Appianus, Plutarh, und er pflegt dabei 
feine Quelle fa wörtlich berüberzufchreiben; wodurch die Darflellung oft ſehr gemifcht 
wird. Im Druck erſchien das Werk zuerſt, auf A. Fugger's Koflen, zu Bafel (1557 
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fol. in 3 vol.) durch Hieronymus Wolf, der das Ganze nach :drei Abtheilungen 
fonderte, die urfprängliche Orbnung ward dann wieder bergeftellt von Du Gange ir 
der für das Corpus Byzantinum unternommenen Ausgabe zu Paris 1686 fol. 2 vol. 
oder Venedig 1729, in der Bonner Ausgabe, e rec. M. Pinderi (1841 — 1844, 
2 vol. 8.). Auch bat . ein Lexikon verfaßt, betitelt Zuvaywyd Atkemv ⁊c., zuerft 
berauögegeben von 3. A. H. Titimann und G. Hermann, zuſammen mit dem Lexikon 
von Bhotius (Lips. 1808, 2 vol. 4). Diefe Compilation iſt meift aus benfelben 
Quellen gefchöpft, wie die ähnlichen Werke von Heſychius und Suidas und das 
Etymologicum, enthält aber auch manches Gigentbümliche. 

Zoophyten. Nur wenig gelaunt find bis zur Gtunde die Geheinmiſſe ber 
dunklen Meerebtiefe. Was wir von der gewaltigen Wafleemaffe kennen, welche ‚mehr 
als zwei Drittheile der gefammten Erboberflädhe einnimmt (6,856,000 Duabratmeilen, 
von den überhaupt 9,280,000 Quadratmeilen der. Erboberflädye), von fener gewaltie 
gen Fläche, Die wir daB „Meer* oder den „Ocean“ nennen, If, obwohl das menſch⸗ 
Tiche Geſchlecht dach bereits feit Jahrtauſenden mit derfelben vertraut zu fein glaubt, 
do faft nur die Oberfläche. Go befchränkt unfere Kenntniffe aber immerhin noch 
von der Meerestiefe find, fo wiffen wir do, daß ihre charakteriſtiſchen Cigen⸗ 
ſchaften „flete Beweglichkeit und ein fleter Kampf“ find. Bag aud das Meer dem 
menfchlichen Auge glatt und eben wie ein Spiegel bazuliegen fcheinen, fo if es doch 
eben nur feine Oberfläche, welche dieſes Bild abzeichnet; in den Meerestiefen wogt 
und kraͤuſelt unabläfftg fi die Welle, und nie iſt das kryſtallene Rei, ganz ruhig, 
ganz ohne Bewegung. Und nimmer auch herrſcht in feinen weiten Grenzen ein voll⸗ 
kommener Friede: was in des Meeres Tiefen lebt, jegliches Geſchoͤpf, ob groß ob 
Hein, ringt und wogt im befländigen Kampfe durcheinander. Aber fo unabläffg, fo 
nimmer raftend dieſer Kampf auch fl, fo ſehr das Meer auch als ein ungeheures 
Beinhaus bezeichnet werden Tann, in welchem Millionen auf Millionen Thiere modern, 
fo find trog dieſes unabläffigen Krieges des Oceans Tiefen dennoch Fein Schauplag 
der Dede und Berwäflung. Im Gegentbeil, wie ſchon eine Stelle des „Alten Teſta⸗ 
mentes“ fo ſchon und bezeichnend fagt: „Das Meer, welches fo groß und weit if, 
da wimmeli's ohne Zahl von groß und Fleinen Thieren.“ Wo die Gelaetippen Spitz⸗ 
bergens und die unwirthlichen Küſten der eisbedeckten Süb-Bolarländer der aͤrmſten 
Flechte keine Nahrung bieten, wo kein Rennthier ſich je ſehen läßt und ſelbſt der Bor 
lorbär Leinen Unterhalt findet: da iſt die See mit Fuken und Conferven« bedeckt, und 
Myriaden Thierchen bevölkern die auch bier in biefen fonft fo todesoͤden, ſchweigen⸗ 
ben Breiten Leben fpendenden Gewäſſer. Dies find die Zoophyten (Zoophyta) 
oder Bflanzentätere. Man verfleht darunter eine Anzahl Arten von wirbellofen 
Thieren, welche ſich mehr oder weniger der Pflanzenform nähern, mehr ober weniger 
bie Mitte zwifchen Thier und Pflanze Halten. Zwei von den überhaupt zwölf Klaflen, 
in weldye die neuere Zoologie daB Thierreich theilt, gehören unter den Begriff der 3.; 
die Klaffe der Polypen oder Korallen (die eilfte des gefammten Thierreichs) und 
dDiefenige der Strablthiere (Radiata), die zehnte des Syſtems. Bon den Bolypen 
oder Korallen iſt bereitö in einem längeren Artikel dieſes Lexikons gehandelt; wir 
haben es daher Hier nur noch mit der zwar minder zahlreichen, aber entwideltesen 
Klaſſe der 3., mit den Strahlthieren, zu thun. — Die Habiaten finb reguläre 
Thierchen von fcheiben», Tugel-, ſack- oder flernförmiger Geftalt, nackt ober mit 
einem zufammengefegten Ralfgerüfe. Sie find ſammilich ausfchließlih Meereßbewoh- 
ner und finden fi in allen Meeren und unter allen Breiten, am zablreichfien 
aber in den warmen Zonen vor. Der reguläre Typus der Geflalt und Gliede⸗ 
rung dieſer Thiere iſt nad der Grundzahl vier oder fünf gebildet, Mund und 
Magen liegen in der Mitte umd die übrigen Organe orbnen ſich nad jenen 
Zahlen oder deren Wultipla um diefelben, wie etwa bei ben Blumen bie 
Krone um den Kelch ſich lagert. Der Mund ift an der unteren Gelte bei 
allen frei beweglichen Radiaten, an der oberen bei den feflgewachfenen. Am Munde 
fliehen Fangarme und Fühlfäden fehr verfchiedenartiger Bildung. Die Körperober» 
fläche if glatt und ſtachlich, rauh. Fehlt das Kalfgerüft, fo iſt der Körper Halb oder 
ganz welch, gallertartig oder ſchleimig. Das Nervenſyſtem fehlt entweder völlig oder 
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tritt als Schlundring mit vegulärem Typus auf. Als Augen werden bisweilen vor⸗ 
kommende rothe Punkte gedeutet, andere Sinnesorgane fehlen gaͤnzlich. Im Munde 
bisweilen ein Kau⸗Apparat, ber Magen ſackformig mit blinden Anhängen, ohne weitern 
Darm und After, oder mit Darm und Ufter, Iegterer bann dem Munde gegenüber 
oder neben bemfelben gelegen. Eine Leber haben diefe Thiere bisweilen, jedoch nur 
ſelten; äußere oder innere oder auch gar Feine Kiemen. Das Herz iſt Tängli oder 
fadförmig, oft mit Ringgefäßen in Verbindung. Die Geſchlechtsorgane find bei eini⸗ 
gen Arten getrennt, bei anderen zwitterhaft, die Entmidelung der Jungen bei allen 
fehr eigenthämlih. Einen Nugen haben die Strahlthiere für den Menſchen nicht; 
nur werden einige Arten bie und ba gegefien. Die mit Kalkgerüſt verfehenen fpielten 
is frühern Schöpfungsepocen, ſchon in den Alteflen, eine wichtige Molle. Don den 
Volypen oder Korallen unterfcheiden die Radiaten ſich dadurch, daß fle weniger als 
diefe der Pflanzenform ſich nähern, daß fie (mit Ausnahme allerdings nicht weniger, 
am Meereögrunde feſtgewachſener Arten) freier Bewegung fidy erfreuen, und daß bei 
den Bolypen nicht, wie bei ihnen, der reguläre Typus dem conflanten Zahlengefepe 
der Grundzahl 4 ober 5 folgt. Die ganze, viele Species umfaflende Klaffe der 
Strablihiere gliedert fi in drei fcharf von einander gefchiedene Orbnungen. Die 
erfle Derfelben ii die der Sternwürmer (Scytodermata). Der Leib dieſer Thiere 
if ſehr geſtreckt, cylindriſch, mit derber Tederartiger Haut bekleidet, der Mund mit 
Tentakeln beſetzt. Sie kommen in allen Meeren vor und zerfallen in mehrere Fa⸗ 
milten. Cine derfelben iſt bie der „Holorhurien*, von benen eine Species (Holo- 
thuria tubulosa) eine Länge von anderthalb Fuß erreicht, ziemlich Häufig um Notre 
wegen herum angetroffen wird und ſich durch die Unzahl ihrer Füße (800 His 900 
langd Der Bauchfeite ſtehende Küchen) auszeichnet. Andere Battungen (Psolus und 
Cuvieria) find mit falfigen Schuppen bebedt und haben firauchartig veräftelte Fühler. 
Endlich gehört zu den Holothurien noch der „Trepang”, welcher In Menge an ben 
chineſiſchen Küften gefunden und gegeffen wird. — Die zweite Ordnung ber Strahl⸗ 
thtere wird von den Stachelhautern (Echinodermata) gebildet, welche ſich ſchon 
mehr als die vorhergehende Ordnung (von der fle ſich eben dadurch vorzugkweiſe unter 
ſcheiden) den Pflanzen nähern, indem einzelne Arten während ihre® ganzen Lebens, 
andere nur in der Jugend, mittel eines Gtieled an Felſen oder am Meereögrunde 
fisiet find, was bei den Sternwärmern niemald der Fall iſt. So mannichfaltig auch 
bie zahlreichen Familien dieſer Ordnung erfcheinen, ſtimmen fle doch in ihrer Orga⸗ 
nifation wefentli überein. Der Körper ift kugel⸗, ſcheiben⸗ oder flernförmig, nad 
freng regulätem Typus mit der Grundzahl Fünf, ein kalkiges, von Haut überzogenes 
Geruſt mit Häufig ſtachlichter Oberflähe. Die Thiere dieſer Orbnung haben fämmts 
lich gefielte Sangnäpfe oder Küchen in regulären Meihen, der Mund iſt gemein- 
Hin nach unten gerichtet, nur bei den für ihre ganze Lebensbauer feflgewachfenen nadh 
oben. Die Kiemen ragen bei den meiften Arten als fünf Paare veräftelter hohler 
Zappchen in der Umgebung des Mundes hervor. Die Jungen beflehen eine pflanzen- 
ähnliche Metamorphofe. Fünf gefonderte Nervenflränge durchziehen ben Leib biefer 
Thiere, welche in allen Zonen und ſchon felt den älteflen Schoͤpfungéepochen vor⸗ 
handen find. Die nicht feſigewachſenen (bei vielen Arten Idfen ſich nämlich die Thiere 
iss Alter von ihren Stielen) riechen auf dem Grunde des Meeres, am liebſten an 
Rachen Ufern, umher. Diefe Ordnung zerfällt in vier linterorbnungen, von denen 
jede wieder eine größere oder geringere Anzahl von Familien umfchließt. Diefe find: 
s) Echinodea oder See⸗Igel, ganz Lugelförmige, völlig reguläre Geſchoͤpfe, 
mit großer Mund⸗ und MAfteröffnung, die Füßchen paarig In fünf vom 
Bunde bis zum After Laufenden Reihen fiehend, die Genitalien in fünf eigen- 
thümlichen Kalttäfelhen liegend. Diele Arten find nur noch foffll vorhanden, ber 
gemeine See=- Igel ( Echinus esculentus) aber wirb auch lebend häufig an ben euro⸗ 
paiſchen Küften angetroffen und von deren Bewohnern gegefien. b) Asteroiden ober 
See⸗Sterne, deren Leib flach, fünfedig und mit fünf veräftelten Armen, längs 
denen die Füßchen flehen, verſehen if. Die eigentlichen „See» Sterne" haben einen 
völlig Rernförmigen Körper; tiefe Burchen geben vom Munde Tängd der Unter⸗ 
felte der Arme, und In ihnen liegen die Füßchen. Bon ihnen unterſcheiden fich 
WB agener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. XI. 7 
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die „Schlangenarme“ (Ophiura) durch die drehrunden, vom fünfkantigen Leibe deut⸗ 
lich abgeſezten Arme, die unten mit Schildreihen beſetzt find, fo daß die Füßchen ober 
Saugnäpfe am Rande bervortreten, daneben Stacheln in Querreihen. Die langen, 
einen Schlangen gleichenden Arme find, nad Beute haſchend, unabläfflg in Be⸗ 
wegung. Die „Schlangenarme” leben auch in den nörblicheren europälfchen, dad 
ihnen verwandte „Mebufenhaupt” (Euryale) dagegen meiſt in den Meeren der Tropen⸗ 
zone, namentlih in Den indifchen Gewaͤſſern; doch wird es auch im Archipelages und 
im Mittelmeere angetroffen. c) Die dritte Unterordnung begreift die Haarflerne 
(Crinoidea), Thiere mit fchelben- oder becherförmigem Kalfgerüft, mit rundlichen, ſich 
fpaltenden Armen und geglieberten Fäden an bdenfelben. Sie theilen fi in zwei 
große Familien: Comatulae und Pentacrini. Die Individuen der erfleren Gattung 
find nur in der Jugend mit einem furzen Stiele am Rücken befefligt; im reiferen 
Alter löſen fie ſich los. Die „geftielten Haarfterne” (Pentacrini), welche während 
ihrer ganzen Lebensdauer firtrt find, waren in früheren Schöpfungsepochen überaus 
Bäufig, lebend eriftiren nur noch zwei Arten, von denen die eine auch in Europe. 
Der Stiel (welcher dadurch wädhft, daß fich am oberen Theile zwifchen je zwei Glie⸗ 
dern in gewiflen Beitabfchnitten ein neues bildet) erreicht eine Höhe von mehreren 
Zußen. Auf ihm ſchwankt das Thier bin und ber und erregt mit feinen berankten 
Armen Strudel, um bie Nahrung herbei zu ziehen. d) Ciſtiden (Cistidea). Dies 
felben weichen durch ihr kalkiges Gerüft und die Lage mehrerer ihrer Organe merke 
lich von den drei vorangeführten Unterorbnungen ab. Ste gehören der ülteften 
Schoͤpfungsepoche an, und kommen nicht bloß jetzt lebend nicht mehr vor, fondern 
waren wahrſcheinlich fchon zur Zeit der legten Uebergangs-» Periode foſſil. — Die 
dritte und letzte Hauptorbnung der Strablthiere wird von den Duallen (Aca- 
lepha) gebildet. Diefelben geben ſich durch die Einfachheit ihrer ganzen Organifation 
als die unvollfommenften Strahlibiere zu erkennen. Ihr Körper iſt weich, gallert⸗ 
artig, ſtets ohne Kalkgerüſt, mit inneren Höhlen, wie fle die Stiele vieler Pflanzen 
aufmweifen; mit Sangarınen, Fäden und Saugröbren, aber ohne Kiemen, Herz, Leber 
und Darmkanal. Die Geſchlechtsorgane find zwitterhaft, die Grundzahl des regulä- 
sen Typus vier. Die Gallertmafle ihres Körpers verbunflet im Trodnen fo völlig, 
daß nur der Körperumriß zurüdbleibt. Die jungen Ouallen gleichen völlig den In⸗ 
fuforien oder Aufgußtbierchen. Nach einiger Zeit ſetzen fle ſich irgend wo feh, ver⸗ 
längern fidh, treiben am obern Ende Arme hervor, und zwiſchen biefen ſenkt fich der 
Mund. In diefem Alter gleicht die Qualle vollkommen nadten Bolypen und treibt 
auch, wie diefe, Knospen und Ausläufer. Nachdem fie fo ein ganz pflanzenartiges 
Ausſehen gewonnen, fchnürt te fich ringförmig ein, an ben einzelnen Ringen wachſen 
Die zweimal 4 Arme hervor; dann löfl ein Ming nach dem andern fih ab, das 
Thier Eehrt fi um, den Mund nach unten, und lebt nun als freie vollkommene 
Dualle fort. Diefe Thiere koͤnnen nur im Meere befteben; außerhalb deſſelben get» 
fließen und verbunften fie ſchnell. Ihre Größe ift fehr verfchieben; fle erreichen eine 
folge von zwei Fuß und darüber, ſinken aber auch auf Erbfengröße herab. Ihre 
Nahrung beftebt aus fchleimigen und weichen Kleinen Seethieren. Einzelne Quallen 
leuchten des Nachts fehr fchön; vorweltliche find nicht aufgefunden worden. Die 
Duallen zerfallen in drei Uinterordnungen, von denen jede mehrere Familien enthält. 
Diefe Unterordnungen find: a) Die Rippenquallen (Ctenophora), zu beren 
Hauptfennzeichen die acht Schwimmblätichen gehören, weldye Blumenblättern gleichen 
und den Schwimmapparat des Thiered ausmachen. Dazu gehören ber „DBenud«- 
gürtel“, im BWittelmeere, welcher ganz einem fchwimmenden Bande (31/5 Sig 4 Buß 
lang und 3%, bis 4 Zoll breit) gleicht; und die „Melonenqualle.” b) Scheiben» 
quallen (Discophora), auf dem Wafler ſchwimmend⸗ buntfarbige Scheiben mit 4 
oder 8 Fangarmen. Die vornehmſte Familie derſelben find die „Mebufen*, eine ſehr 
häufig und in fo ziemlich allen Meeren vorfommende Familie, melft röthlich. Ferner 
die Geryonen“, welche keine Arme, aber einen langen Stiel mit Saugnäpfen haben, 
und die „Oceaniden“, welche aus einem burchfichtigen glodenförmigen Körper be⸗ 
ſtehen. c) Röhrenquallen (Siphonophora),. Bon den drei Bamilien derfelben 
Baben bie eigentlihen „Nöhrenquallen” durch Ihre Saugröhren tragenden Fangfaͤden 
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fo ziemlih das Ausfehen von auf dem Wafler treibenden Doldengewaͤchſen. Die 
‚Seeblafen”, Die gemeinften aller Quallen, beſtehen aus einer einzigen großen Blaſe 
(bis 11), Fuß im Durchmefler), und die „Blafenquallen“ tragen am Ende ihres 
veichen ſchmalen Leibes eine birnförmige Schwimmblaſe; fle finden ſich vorzugdwmelfe 
im Atlantifgen und Inbifchen Ocean, und zu ihnen gehören die „Doppelquallen.” — 
Gehören num einerfeltd die Sternwürmer“ nicht eigentlich zu den Zoophyten, ba 
ihr Typus fein pflanzenartiger if, und erwähnten wir ihrer bier nur um beöwillen, 
weil ja auch fie eine Ordnung ber „Strahlthiere* ausmachen; fo Haben wir anberer- 
feitö zu bemerken, daB außer den Polypen (und Korallen) und ber zweiten und drit⸗ 
ten Ordnung ber Radiaten, auch noch eine Familie aus der Klafle der Molludken 
oder Weichthiere (neunte Thierflaffe) zu den Zoophyten gehört. Es find dies die 
ABcidien (Ascidiae), Beine feſtgewachſene Meeresbewohner. Don ihnen (fie find 
für ihre ganze Lebensdauer, gleih den Pflanzen, flrirt) haben die einfachen Ascidien 
(Cynthiae) einen figenden ovalen ober cylindriſchen Körper mit zwei vierfpaltigen 
Deffnungen. Bei den zufammengefeßten Ascidien (Botrylli) find zahlreiche Thierchen, 
zegehnäßig geordnet, in einer gemeinfchaftlichen feſtſigenden gallertartigen Hülle. Die 
Fortpflanzung gefchteht Bei allen Ascidien durch Knospenbildung, wie bei den Pflan- 
zen; Die Knospen wachfen hier am unteren Leibedende hervor. 

Zöpfl (Heinrih Matthäus), einer der gewiegteften Iuriften Deutſchlands und 
einer der fleißigfien Schriftfteller faft auf allen Gebteten der Rechtswiſſenſchaften, 
wurde am 6. April 1807 zu Bamberg geboren, beſuchte die dortige Höhere Schule 
und findirte von 1824 bis 1827 auf der Untverfität Würzburg Jura und Gameralia, 
betrieb nebenher aber auch mit Eifer philologiſche und claffifhe Studien und na⸗ 
mentlich folche, die ſich auf die Rechtsalterthümer bezogen. Im Jahre 1828, erft 
21 Jahre alt, habilitirte ex ſich als Privatbocent der Rechte an der Hochſchule zu 
Heidelberg, der ex ſeither in ununterbrochener Wirkſamkeit bereit6 38 Jahre lang 
angehört Hat. Unmittelbar nach feiner Aufnahme der Mechtsvorträge erſchien feine 
Erſtſchrift „Die Megierungsvormundfchaft im Verhälmiß zur Landesverfaflung in Be⸗ 
ztehung auf Deutſchland“ (GHeidelberg 1829), welcher drei Jahre fpäter Die beiden 
Werke: „Ueber akademiſche Gerichtöbarkeit und Gtubentenvereine” (ebendaf. 1832) 
und „Ueber die Auflage höherer Staatsbeamten“ (ebendaf. 1832) nachfolgten. Die 
Berhältniffe in Braunfchweig gaben ibm hierauf VBeranlaffung zu der (Heidelberg 
1833) im Drud erfchienenen Schrift „Die Eröffnung der Tegitimen Thronfolge als 
rechtliche Folge des Mißbrauchs der Staatdögemalt mit Rüdfiht auf Braunfchweig“, 
welche ſaͤmmtlichen bisher genannten Werke man als die Probromi und Einleitwerke 
zn feiner ausführlichen „Deutfchen Rechts⸗ und Staatögefchichte" betrachten Tann, 
welche feinen Auf als Mechtshiftorifer ſchnell begründete. Das gedachte Werk er⸗ 
ſchien zuerſt zu Heidelberg, 1834, und bat bereitö drei Auflagen erlebt (bie letzte er⸗ 
fegien Stuttgart 1858). Im Jahre 1839 wurde 3. außerordentlicher Profeſſor der 
echte an der Univerfität Heidelberg und drei Sabre fpäter (1842) warb ihm Die 
ordentliche Profeſſur für das Bach des Staatsrechts ertheilt. In der Eurzen Zeit, 
welche zwifchen beiden Ernennungen verftrich, fchuf feine thätige, mit einer befonderen 
Glafticität auögerüftete Feder unter mehreren anderen bie nachfolgenden Werfe: „Ueber 
Die Rechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der Todesftrafe und deren Abfchaffung” (Hei⸗ 
delberg 1839); „Die fpanifche Succefflondfrage" (ebendaf. 1839); „Die Grundfäge 
bes allgemeinen und conflitutionell-monarchifchen Staatsrechtö” (ebendaf. 1839, 2 Be.) ; 
„Das alte Bamberger Net als Quelle der Carolina” (ebendaf. 1839) und „Die 
peinliche Gerichtsordnung Kaiſer Karl’s V. nebfl der Bamberger und Brandenburger 
Halsgerichtsordnung“ (ebendaf. 1842), mworunter befonbers die auf den Conſtitutio⸗ 
nalismus ſich beziehende Schrift viel Nachfrage erlebte und (Leipzig 1863) bereit in 
einer fünften Auflage zum Abdruck gelangte. Die politifchen Wirren des Jahres 1848 
und 1849 boten ihm, dem ruhigen Zufchauer der Kampf- Arena, auf welcher Die ſich 
befireitenden Staats⸗ und VBolkäkräfte fich zerfegten, reichlichen Stoff zu Neufchriften. 
So erſchienen noch 1848 feine „Bundedreform, dDeutiches Parlament und Bundedge- 
tigt” und „Eonflitutionelle Monarchie und Volld-Souveränetät”, wovon die erſtge⸗ 
dachte Heidelberg und die zweite Frankfurt zum Verlagsort haben. 1850 erſchien 
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feine halbſatyriſche Schrift „Die Hauptmannſchaft des Goͤtz von Berlichingen im 
Bauernkriege“ (Heidelberg), welcher Doch noch in demſelben Jahre die von einer ern» 
ſten, hiſtoriſchen Stimmung getragene Schrift „Deutiche Union und deutſches Reich” 
(Erfurt) nachfolgte. In dem gedachten Sabre (1850) wurde er auf Grund feiner 
Anſichten, Schriften und akademiſchen Wirkfamkeit, welche ihm fletö einen zahlreichen 
Zubdrerkreis herbeizog, Abgeorbneter der Stadt Heidelberg für die badiſche Erſte 
Kammer, und eine Bolge des in ihn gefegten Vertrauens waren die raſch auf einan⸗ 
der folgenden, indgefammt 1853 abgebrudten Werke: „Die Demokratie in Deutſch⸗ 
land“; „Ueber hohen Abel und Ebenbürtigkeit nach dem deutſchen Reichsſtaatsrecht 
und Bundesrecht? und „Ueber Mißheiratben in beutfchen Fürſtenhäuſern“, welche alle 
zu Stuttgart erichienen, wo auch feine Schrift vom Vorjahre „Die weibliche Lehn⸗ 
erbfolge in Zuldifhe und Pfalzfuldifche Mannslehne und Burglehne", veröffentlicht 
worden war. Gine geraume Zeit nahmen ihm die Studien zu feiner „Euua Mama- 
vorum“ (Heidelberg 1856) hinweg, in welcher Schrift er feine weitgehenden Kennt- 
niffe der altgermanifchen Gauverhältniffe glänzend an den Tag legt und zuerfi ein 
genaues Licht über die Wohnfige, Wanderungen und Bundesverhältnifie der alten 
Ghauber oder Chamaven verbreitet. !) Die Zeit von 1856 bis 1860 verwandte 8. 
zu antiquarifchen Forſchungen in Betreff der deutſchen Reichs⸗ und Nechtsverhältnifie 
und unternahm in den Ferienzeiten vielfache Reiſen durch ganz Deutfchland und ins 
Ausland, um die wichtigften Archive und Bibliotheken durchzuſehen und zu ercerpiren. 
Die Frucht diefer Studien find feine „Alterthümer des deutſchen Reichs und Medhts* 
(3 Bde.; Leipzig 1860 ff.), das gründlichfte und gediegenfte Werk diefer Art, wel« 
ches fpäteren Rechtshiſtorikern das Zurüdgehen auf viele, ſchwer erreichbare Quellen 
entbehrlich macht, da fie in dem gedachten Werke citirt und zugleich Fritifch beleuchtet 
werben. Im Jahre 1864 erfchien 3.8 „Rechtliches Gutachten über die Competenz 
der deutichen Bunbesverfammlung, bezüglich der Succefftonsftreitigkeiten in beutfchen 
regierenden Fuͤrſtenhaͤuſern“, welche zu Leipzig gebrudt ward, und ihren Entftehungs- 
grund in befannten politifchen Borgängen fand, die noch andere als bloß literariſche 
Folgen haben dürften. 3. bat auch Werke anderer Autoren berausgegeben: fo na» 
mentlich Die britte Auflage von Guido v. Meyer's „Corpus juris confoederationis 
Germanicae* (2 Tom., Francofurti ad Moenum 1858 seq.) 

Zopf, eine bei den Weibern gebräuchliche Haartracht wohl aller Zeiten unb 
Länder, bei den Männern in Europa nur zeitweife in Gebrauch geweſen und zu cul« 
turhiſtoriſcher Bedeutung gelangt, in vielen andern Rändern in enger Verbindung mit 
den politifchen und focialen Verhaͤltniſſen ſtehend. Als Urtracht exrfcheint ber 3. bei 
den Germanen, welde ihn, wie noch jetzt viele Wilden der Südfee, auf dem Wirbel 
trugen, ferner bei den Ghinefen, Japaneſen und andern Völkern Aflens. In erſterem 
Lande lang herabhängend getragen, ift er ein Zeichen bürgerlicher Wohlanftändigkeit 
und fein Verluſt gilt für eine Schmach. Die Iapanefen tragen ihn kurz und zu 
einer Art Neſt auf dem Scheitel verfchlungen und legen ihm diefelbe Wichtigkeit wie 
die Chinefen bei. In Europa folgte er der laͤſtig gewordenen Perrücke (ſ. d. Art.) 


) Nach 3. find die Chamavi (chamabi, chaubi) ein Germanenſtamm, der urſpruͤnglich in 
ber Nähe des Melibocus ober Harzwaldes anfälfig war, ſich fpäter aber an ben Niederrhein zog 
und einen Theil des Münfterlandes, Bentheim und das fühlihe Holland berührte, feit 98 nadı 
Chriſti Geburt aber dur den Sieg über bie Brukterer ganz Münfter und Osnabruͤck in Befiß 
nahm. Dem großen Bunde der Cherueter beitretend, waren fie erflärte Yeinde ber Nömer und 
traten vie in mehreren Schlachten fiegreich gegenüber. Erf fpäterhin waren fie vom Franken⸗ 
bunde aufgenommen worben, in den fie ſeit etwa 400 nach Chr. Geburt gänzlich, aufgingen, jo daß 
fie factiſch vom hiftorifchen Schauplage abtraten, ehe nod bie Böllerwanderung ihre letzten großen 
Wellen über die alten Gaue Germaniens dahinwälzte. Die Nömer erwähnen ihrer öfter, befon: 
ders um 358 nad) Chr. G., wo Kaiſer Julianus mit ihrem Könige Nebisgaft einen Frieden ein: 
ging. Damals nahmen aud) einige von ihnen römifche Kriegsdienfte, jebodh nur unter der Be: 
dingung, von den Römern nidyt uber die Alpen geführt zu werben. Dagegen fchleppten bie Fran: 
fen ganze Abtheilungen von ihnen nach Gallien. In dem mittelalterlihen Bau Hamaland (von 
ber Bifurcation des Mheins die Dfiel binabwärts bis Deventer) hat fi der Name der Chamavi 
anflingend erhalten, und ebenfo weiſt die Feſtung Hameln im hannoverſchen Fürſtenthum Kalens 
berg (Landdroſtei Hannover), ber Fluß Hamel, der der Weſer zueilt, ja vielleicht das Land Han: 
nover felbft dem Namen nad) auf bie öfllihen und nörblihen Wohnſihe der Ehamavi Hin. 
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and wurde durch Ludwig XIV. auch bei dem Militär eingeführt, bei welchem er ben 
praftifchen Nutzen Hatte, im Kampfe Die etwa von Hinten geführten Säbelhiebe zu 
Idwäden und das Benid zu ſchühen. Später wurde er auch bei den übrigen euro» 
päifchen Truppen eingeführt, in Preußen 1807, in Kurhefien aber erſt Anfangs ber 
zwanziger Jahre diefed Jahrhundert abgeichafft. Bei dem Adel-, Gelehrten, und Bür⸗ 
gerſtande galt er im 18. Jahrhundert ebenfalls ala ein Zeichen der Wohlanftändig- 
fett, war vielfad; den Beränderungen der Mode unterworfen und verſchwand endlich 
vor den Natürlichfeitsausbrhchen der franzöftfchen Revolution, um den fchlichten lan⸗ 
gen Haaren Play zu mahen. Mit dem „Zopfthum“ bezeichnet mam jept alles 
Steife, Bezwungene, Altväterifche und ber modernen Gultur Widerſtrebende. Das 
Rörrifche Gebahren gegen den Zeitgeiſt Hat Chamiſſo mit glädlichem Humor in dem 
Fleinen Liebe gezeichnet, welches den Meferain trägt: „der Zopf, der hängt ihm Hinten.” 

Zorndorf (die Schlacht bei) wurde am 25. Auguft 1758 von König Friedrich DI. 
den Ruffen geliefert. Um nämlid den Fortſchritten der Ruſſen unter General Fermor, 
welche die Belagerung von Küflrin am 15. Auguft eröffnet Hatten und denen bie 
gegenüberficehenden preußiſchen Kräfte unter General Dohna durchaus nicht gewachſen 
waren, Ginhalt zu thun, war der König mit 16 Bataillonen und 28 Escabrons am, 
11. Auguf von Landshut aufgebrochen und am 22. (nachdem fie alfo in 11 Tagen 
35 Weilen zurüdgelegt) im Lager bei Manſchenow eingetroffen. Am 23. Auguft ging 
der König mit 38 Batalllonen, 83 Escadrons und 117 Stück Geſchütz auf einer 
Schiffbrücke bei Büftebiefe fiber die Oder und rüdte bis Kloſſow vor, worauf General 
Fermor in der Naht zum 24. Auguft die Belagerung von Küflrin aufhob und am 
folgenden Morgen eine Stellung längs des Zabergrundes zwifchen Kusdorf und 
Duartfhen an der Miegel und der Dremiger Halde nahm. Am Abend des 24. be 
309 die Armee des Königs ein Lager zwifchen der Neudammſchen Mühle und Dar- 
miegel, während Zermor zu biefer Zeit feine Stellung nochmals veränderte und ſich 
mit dem Hauptcorps, 76 Batalllone und 51 Escadrons, im Ganzen über 50,000 
Mann auf der andern Seite des Zabergrundes aufftellte.e Die Muthmaßung, Daß 
der Köntg von der Seite von 3. ber angreifen würde, bewog den General Fermor, 
feine Stellung in der Nacht nochmals zu ändern und feine Truppen auf den Höhen 
von Dunartfchen und Zicher In eine Maffe zufammen zu ziehen. Am 25. Auguft ließ 
der König die Armee um 31), Uhr Morgens aufbrechen, überfchritt die Miegel und 
marfchirte über Willeröborf gegen 3. vor. Da eine Mecognoscirung ergab, daß ber 
Feind feine vechte Flanke an den morafligen Zabergrund angelehnt Hatte, fo beſchloß 
der König, die rechte Ede des feindlichen Vlerecks anzugreifen. Um 9 Uhr war ber 
Aufmarfch der Armee vollendet. Das Feld, auf dem ſich beide Heere jept gegenüber» 
fanden, if ohne bedeutende Erhöhungen, der einzige Fleine Hügel liegt zwiſchen 9. 
und Quartfchen. Die höchſten Punkte der Gegend befinden ſich bei Groß⸗ und Klein- 
Gammin. Enticheidend für die Schlaht und bald hemmend für den einen, bald für 
den anderen Theil wurden drei fumpfige Wiefengründe, die fih von 8. und Wilkers⸗ 
Dorf ber nach den ebenfalld moraftigen Wiefen an der Michel binzogen. Gleich nad 
9 Uhr traf General Manteuffel mit der Avantgarde ein. A Bataillone befegten die 
Int von 8. liegenden Anhöhen, auf denen die Batterie des linken Flügel! von 20 
Kanonen placirt wurbe und Die rechte Ede der rufflfchen Aufftellung fogleich zu befchießen 
anfing. Die anderen 4 Bataillone der Avantgarde zogen fih, das brennende 8. 
links liegen lafiend, neben dem Dorfe vorbei. Unter ihrem Schuße fuhr die Batterie 
des rechten Ylügeld von 40 Kanonen auf und feuerte mit der erfleren gemeinfchaftlich 
auf ben rufſiſchen rechten Flügel. Bei der tiefen Aufftellung der Rufſen Hatte Die 
preußifche Artillerie, Die fich der Rollſchüſſe bediente, eine ungeheure Wirkung, während 
Die zahlreichen zufflfchen, den Preußen an Zahl fehr überlegenen Geſchütze theild ihr 
Feuer auf der ganzen preußifchen Front zerfplitterten, theils zu Hoch fchoflen. 
In diefer Formation rüdte General Manteuffel vor, und ſchon war es ihm gelungen, 
Das ruffliche erfle Treffen zu werfen und das zweite anzugreifen, als durch ungläd- 
liche Zufälle und Mißverftändniffe veranlaßt, die Unterfügung durch bie beiden Treffen 
des linken Flügeld ausblieb. Statt der bedeutenden Kräfte, die der König auf einen 
Punkt in Anwendung bringen wollte, blieb fomit die Avantgarde fich ſelbſt über- 


102 Zorndorf (Schlacht bei). 


laſſen und ihre dünne Infanterielinie gab überdies noch ihre linke Flanke Preis. Als 
daher die ruſſtſche Infanterie nun mit großem Geſchrei zum Angriff vorging, benugte 
die ruſſiſche Meiterei diefen Augenblild und warf in wenigen Winuten nicht nur bie 
Avantgarde, fondern auch 7 Bataillone des eben eintreffenden linken Flügels über 
den Haufen und nahm 26 Kanonen. Glüdlicher Weile Hatte General Seyblig be⸗ 
merkt, was bei der Avantgarde vorging. Schnell überfchritt ex mit 31 Escadrons 
den Zabergrund, warf die ruffiiche Bavallerie über den Haufen und brach dann im 
Berein mit 15 Escadrons und 2 Dragoner-Megimentern, die hinter dem linken Blügel 
der Infanterie gefolgt waren, in bie rufftiche Infanterie ein. Diefe, nur mit türfis 
fen Reitern bekannt, fuchte ihr Heil nicht in der Flucht, fondern hoffte nur Rettung 
von der Gegenwehr, und fo kam es denn, daß nach einer DViertelflunde der Theil der 
ruſſtſchen Schlachtorbnung, der zwifchen dem Zaber- und Galgengrunde geflanben 
Hatte, nicht mehr exiſtirte. Der größte Theil der ruſſiſchen Beneralität, auch General 
Fermor, befand fich während des Gefechts auf dieſem Flügel und wurbe nach allen 
Richtungen verfprengt, fo daß Fermor, der für feine Berfon gegen Kusdorf flob, erſt 
in der Nacht zur Armee zurüdkehrte. Seydlitz aber führte feine Meiterei hinter Zorn⸗ 
dorf zurüd, da er wohl einfah, daß er im Verhaͤltniß zu den Opfern, die fein län 
geres DBerweilen Eoften mußte, nichts zu leiften im Stande war. — Es war 1 Uhr 
vorüber, als der König auch den rechten Flügel avanciren ließ, zunächfl um das Sam⸗ 
meln ded linken Flügels, der fly gegen Zorndorf bin feßte, zu begünfligen. Ale 
dies geſchehen, auch auf dem rechten Flügel eine ſchwere Batterie vorgefchoben worden 
war und im Verein mit den Batterieen des linken Flügels eine Zeit lang gefeuert 
hatte, befahl der König, daß die ganze Armee vorrüden ſollte. Zunaäͤchſt flürzte ſich 
fegt eine Maffe ruſſiſcher Heiterei auf den preußifchen rechten Flügel, nahm bie ſchwere 
Batterie und griff die nachrüdende InfanteriesLinie entſchloſſen an, bis die auf Diefem 
Flügel flebenden 28 Escadrons fie wieder zurüdtrieben, die Batterie befreiten und fle 
in die hinter Zichow liegenden Moräfte warfen, wobei dieſes Dorf in Brand gerieth. 
Die Infanterie war unterdeffen im Vorgehen geblieben. Als ſich nun wieder eine 
Maſſe ruſſiſcher Gavallerie auf den preußifchen linken Zlügel warf, wurden 13 Ba⸗ 
taillone deſſelben von foldyem paniſchen Schreden ergriffen, daB fie in völliger 
Auflöfung bis Wilkersdorf zurüdliefen. Wiederum war es General Seyblig, 
der, Diesmal mit 61 Escadrons, die aber fchon feit 12 Stunden zu Pferde 
waren, in dieſem kritiſchen Augenblick das günflige Verhaͤltniß wieder her⸗ 
ſtellte. Raſch griff er die ruſſiſche Cavallerie an, warf fle in der größten Unord⸗ 
nung und brach dann, ein Heftige Kartätjchen- und Gemehrfeuer nicht achtend, 
in bie noch ſtehenden ruſſiſchen InfanteriesTreffen ein. Die ruſſiſche Infanterie leiftete 
bier in eben der Art Widerfland, wie e8 der rechte Flügel gethan hatte. Bald kam 
auch die preußiſche Infanterie heran, und es entfland nun ein Gefecht, wie es früher 
ober fpäter wohl in Berichten, aber hoͤchſt felten, vielleicht nie wieder wirklich vorge» 
tommen if. Keine Abtheilung Tonnte mehr ihre Ordnung erhalten, Infanterie und 
Gavallerie, beide Theile waren Durch einander, das Beuer hörte fafl auf, und man 
ſchlug fi allein mit der blanken Waffe. An Muth wich Tein Theil dem anderen, 
die Preußen gewannen aber dadurch die Oberhand, daß, geübter, fich wieder zu for« 
miren, Batalllone und Escadrons frifch geordnet mit vereinter Kraft daB Gefecht er» 
neuerten, während die Ruſſen, nur in ungeorbneten Haufen zufammengebrängt, ſich 
webrten. Endlich wichen fie theild durch das Hochbruch gegen Darmietzel, theils gegen 
das Vorwerk Birfenbufch zurüd. Die preußifche Infanterie, die während diefes Ge⸗ 
fecht8 aus der Stellung, welche file bei Beginn derfelben gehabt, ſich links geſchwenkt 
hatte, formirte fich wieder. Die Gavallerie zog ſich gegen Zorndorf, um das Schlacht» 
feld gegen bie berumfchmwärmenden Koſaken zu decken, melde die Bleffitten mißhan⸗ 
belten und plünderten und einige flehen gebliebene Kanonen wegichleppten. Bei Wil« 
kersdorf wurden die Bataillone des linken Flügels gefammelt. Die Ruſſen ſchwäͤrm⸗ 
ten in einzelnen Haufen in der Halbe zwifchen Darmiegel und Quartfchen, auf bem 
Felde zwifchen Quartſchen und Zorndorf und in der Dremiger Halde umher. Alles 
eilte nach den Brüden über die Miepel, welche fie aber abgebrochen fanden. Diefer 
Umſtand rettete daB rufflfche Heer vor gänzlicher Auflöfung. Durch den Zuſtand des eige» 
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nen Heeres Anfangs au Verfolgung ber errungenen Vortheile gehindert, befahl dann der 
König dem General Forcade, mit 11 Bataillonen des rechten Flügels die Ruſſen in 
der Front anzugreifen. Der Angriff hatte aber keinen rechten Fortgang, theils wegen 
des heftigen feindlichen Feuers, theils weil man anfing, an Munition Mangel zu lei⸗ 
ben, und fo mußte man fi darauf beſchraͤnken, den Feind zu kanoniren, was bis in 
Die Nacht Hinein fortgefegt wurde. Um 81/, Uhr Abends endete fomit die Schlacht. 
Wahrend ber Nat fammelte ſich die Armee auf den Höhen hinter dem Balgengrunde, 
mit dem rechten Zlügel etwa !/, Meile von Ouartfchen entfernt. Die Ruſſen zogen 
ſich Hei einbrechender Dunkelgeit gegen das Vorwerk Birkenbufch zurüd, we au 
General Fermor erſt wieder zu ihnen ſtieß. Mit Tagesanbruch wurde alle Mühe ane 
gewandt, einige Ordnung berzuftellen, was auch ziemlich gelang, und worauf bie 
Armee eine neue Stellung, den rechten Flügel hinter Zornborf, nahm. 

oroaſter ober richtiger Zarathuſtra verbient als eine der größten Perſön⸗ 
lichkeiten der Weltgefchichte, den Billionen dahin geſchwundener Erdbewohner als den 
&rinder Ihres Glaubens, als ihren Seren und Meifter verehrt haben und deſſen 
Anhänger, die fogenannten Barfen, aus Iran von den Muhammedanern vertrieben, 
no an der Weſtküſte Indiens eine legte Zuflucht gefunden, auch für uns, obſchon 
wir einen andern und befieren Glauben bekennen, die vollſte und größte Aufmerkſam⸗ 
Fett. I es ohnehin fchwer genug, dad Weſen und Wirken eines außerorbentlichen 
Geiles, insbefondere eines Religionsflifters, richtig zu erkennen, fo häufen fich gerade 
bei 3. Die Schwierigkeiten in einem folgen Rabe, daß eine Darflellung feines eigent⸗ 
lichen Wirkens beinahe ein Ding der Unmöglichkeit zu fein fheint. Denn bie Nach⸗ 
sichten ber alten Griechen und Roͤmer über ihn find vag und unzuverläfflg, well 
fie nur auf Sörenfagen beruben, die der jegigen Parfen fo maͤrchenhaft und fo fehr 
in ein mythiſches Gewand gekleidet, daß die wahre Gehalt des großen Mannes un⸗ 
möglich daraus erfannt werden kann. Die wichtigſte Duelle dagegen, nach der allein 
ein einigermaßen richtiges Bild zu entwerfen ift, der fogenannte Zend⸗Aweſta 
(richtiger fagt man Ameflar end, d. i. die göttlihe Offenbarung mit ihrer 
Grellärung), bietet dem Borfcher die größten Schwierigkeiten der Erklärung, da er 
in einer Sprache, dem Baktriſchen, fälfhlih Zend genannt, abgefaßt if, zu der es 
weder Srammatit noch Lerifon giebt und Die auf dem mühfeligen Wege fprachlicher 
Gombinationen durch Bergleihung der Barallelftellen und durch Hülfe ber verwandten 
Sprachen bed Sanskrit, Parſi, Neuperfifhen, Armeniſchen ꝛc. als ein unferer Er⸗ 
kenntniß entſchwundenes Gebiet formlich zurüderobert werden nıuß. 2) Aber auch nach 


7) Das Berbienft, diefe Iange verloren gewejene Sprache wieber aufgefunden und ans Licht 
gejogen zu haben, gebührt Angquetil du Perron, welder unter ben in Guzurate übrig ger 
denen Parſen ſelbſt Abſchriften des Zend⸗Aweſta fit) verfchaffte und mit Hülfe der Prieſter den 
Inhalt derjelben zu entziffern ſuchte. Bon ihm rührt aud) die, allerdings unpafjiende Benennung 
der Sprache her, da der Name Zend nur den Schriften oder vielmehr nur einem Theile berfelben 
zufssımt. Anfangs erhoben fi von Seiten der eutopäifchen Gelehrten Widerfprüche jowohl gegen 
die Aechtheit und das Alter der Schriften, als auch gegen die Selbſtſtändigkelt und Bolksihümlicy- 
feit der Sprade. So nehanptete namentlih Grefine, das Zend jei niemals Volksſprache geives 
fen, fondern als ein Dialekt des Sanskrit aus Indien zum religiöfen Gebrauch) eingeführt worben. 
Die Vertheidigung des Zend wurde zuerft von Nast in „Weber das Alter und bie Aechtheit ber 
Bendfpradhe“ Cüberfept von v.d. Hagen, Berlin 1826) unternommen, weldyer die behaupteten 
Borzüge des Sanskrit zum Theil für das Zend in Anfpruk nahm. Seildem haben bie Forſchun⸗ 
gen von Burnouf, Bopp, Brodhaus, Spiegel, Haug u.N. den Charakter und die Be- 
zjiehungen bes Zend außer Zweifel geſtell. Dem Zend muß in der Reihe indogermaniſcher Sprachen 
eine ähnliche ſprachliche Selbfifändigfeit eingeräumt werben, wie dem Lateinifchen gegenüber bem 
& fhen oder dem Altnordifhen in Beziehung zum Gothiſchen. Yür bie Charafterifirung des 
Zend darf man nicht vergeflen, daß es weder eine Sprache if, weldhe bei dem Aufhören ihres Ge⸗ 
Brauches eben in wilder Auflöfung begriffen gewefen jei und die grammatifchen ne verwirrt 
habe, noch auch fo feſt und geregelt war, bat man Alles nad den firengen Gejeben ber natios 
nalen Sanskritgrammatiler erklären kann; fie if vielmehr eine Sprache, welche, aͤhnlich dem 
Hometifhen Griechiſch und dem vediſchen Sanskrit, im Werden begriffen und noch ehe fie feſt 
grammatiſch ausgebilbet war, dem Berfall entgegeneilte. Die Sprahbilbung if bei Weiten ein- 
tadıer ale das Sanskrit, zeigt weniger Bonjequenz, daher große Luͤcken. Freilich beruht die Kennt: 
nig des Zenb auf einem ſehr geringen Material, und aud) biefes ift nody nicht nad) allen Seiten 
Gin erichöpft worden. Unter ben Barfen it die Sprade gänzlich unbefannt. Run if zwar der 
Zend⸗Aweſta ſchon im 3. oder 4. Jahrh. n. Ehr. in das Pehlwi überjegt worden, allein theils ifl 
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Ueberwindung diefer Schwierigkeiten erforbert es noch eine außerordentliche Mühe, um 
ein Bild von dem hiſtoriſchen 3. entwerfen zu fönnen, da weitaus in bem gräßten 
Shell der Schriften, deren Sammlung den Zend» Awefla bilden, feine Perfönlichkeit 
bereitö verblaßt und ein der Wirklichkeit entrüdtes geifterbaftes Weſen geworben ft, 
was fi leicht dadurch erklärt, daß die Bücher, wie der jüngere Jagna, der Vene 
didad, die Jeshts erſt lange na 3.8 Auftreten verfaßt find. Nur in einem 
Theile des Älteren Jagna, ben fogenannten Gathas, d. i. Liedern, erfcheint er ale 
eine wirklich hiſtoriſche Berfönlichkeit, die einen gewaltigen Vernichtungskampf gegen 
den Goͤtzendienſt Hervorruft und leitet und mitten in der Nacht des Aberglau⸗ 
bend das Licht einer veineren Gotteserkenniniß anzündet. Diefe ſind fomit bie 
einzig fichere Quelle für eine wirklich hiſtoriſche Darſtellung feines Wirkens. 
Die bis jetzt aufgefundenen heiligen Bücher der Barfen bilden nur ein Eleines Frag⸗ 
ment des Zend» Aweita, welcher einundzwanzig Abtbeilungen, Noslk (in: der Zend⸗ 
ſprache Nacka) genannt, enthielt. Wir befigen nur einen Theil der zwanzigfien Ab⸗ 
theilung, welcher von den Parſen Vendidad genannt wird und von welchem unter 
eben dieſem Titel Anquetil vu Berron eine franzöflfche Ueberfegung (Paris 1771, 
3 Bde.), heraußgegeben bat. Diefer Vendidad nun enthält in fünfundzwanzig Gapiteln 
(Fargards) den Bericht einer Unterhaltung zwifchen 3. und Ormuzd. Gr erzählt, 
wie die ſechs Gegenden der Glückſeligkeit, )) in welche [päter erfi die Boßhelt des 
Ahriman verfäiedene Uebel bineingebracht, geichaffen worden find und wie durch 
Dſchemſchid, den erſten Offenbarer der Religion, der Aderbau in Iran eingeführt 
worben ifl. Weiter enthält er Borfchriften über die rechte Art, bie Erde zu bes 
bauen, um Den Arten, welche ale die Erde verunreinigend gelten, zu begegnen, und 
über die den „gefunden“ Menfchen oder Prieftern in Beziehung auf Beflg von 
Ländereien zu machenden Benilligungen. Berner giebt er die Strafen an, mit welchen 
verſchiedene Vergeben, wie z. B. die Züge, die Bewaltthätigkeit und die Berabfäumung 
der religiöfen Gebräuche, belegt werden follen. Weiter fchreibt er vor, DaB man die 
Unwiffenden belehren, die Armen unterflügen, den Thieren bie gehörige Rahrung 
geben foll. Außerbem enthält der Vendidad noch eine große Menge ausführlicher 
Borfchriften Über religidfe Gebräude, Sühnungen, Heinigungen, Bußübungen und 
noch viele andere Begenflände von geringerer Bedeutung. Außer dem Vendidad 
gehört zu dem zwanzigfien Naçka der „Jagna”, in welchem bie ‚Liturgie enthalten 
if. Als Anhang iſt diefem Buche, zu welchem die wichtigen Gathas gehören, eine 
Heine Sammlung von ®ebeten beigefügt, melde mit dem Namen „Vispered“ 
bezeichnet wird. Diefe drei Bücher faßt Eugen Burnouf (f. d.), nach dem Vor⸗ 
gange der parſiſchen Prieftler, in dem von ihm herausgegebenen Texte unter dem 
Namen „Vendidad⸗Sade“ zufammen. Kleinere noch vorhandene Schriften in ber 
Zendſprache find: der „ Kurd-Awefla* eine Sammlung von Segensfprücdhen, 
Gebeten, Grupformeln und anderen bei verfchiedenen Gelegenheiten zu brauchenden 
Bormeln; die „Jeshts — Hymnen, die aber nur noch in Fragmenten da find, 
und der „Sirufe”, eine Art religiöfen Kalenders, Bormeln zur Anrufung von 
Genien oder Beiftern enthaltend. Wie erwähnt, find die Gathas die einzig 
figdere QDucle für eine wirflih hiſtoriſche Darflelung des Wirkens 8.8. 
Aber diefe Duelle, deren Wichtigkeit: aus den übrigen Büchern des. Zend» 
Amefta, In welchen bie Gathas als heiliges göttlihes Wort Öfter angeführt werden, 


aud bie Kenntniß biefer Sprache allmählich ben Prieftern ziemlich, entfhlüpft, und die europäifche 
Wiſſenſchaft ift uber das Weſen derfelben noch im Dunkel; theil6 war damals ber -Send feine 
lebende Sprache mehr. 

1) In biefem Theile enthält der Vendidad viele hoͤchſt wichtige Andeutungen über bie alte 
Geographie des nörblihen Perfiens. 

2) Andere, von den Parfen für heilig gehaltene Schriften find im Pehlwi abgefaßt. Die 
meiften von dieſen Schriften find Leberfegungen von Zendſchriſten, die auf 3. zurückgeführt wer- 
den. Andere zu biefer Klafie gehörende Büdyer find: der Bundeheſch“, eine Compilation alter 
Bruchſtücke über den Urjprung aller Dinge, über den Kampf zwiſchen dem guten und böfen Brineip, 
über die Art, wie bie Himmelsförper georbnet find, und bie Abflanmung bes 3. Ferner ber 
„Erda⸗Viraf⸗Nameh“ und die „Nowayats“, eine Sammlung von Neberlieferungen über 


veligiöfe Gebraͤuche. 
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leicht zu erfehen war, blieb lange völlig unbenutzt aus dem einfachen Grunde, weil 
fie nicht verſtanden werben Tonnte und ein völlig verfchloffenes und verflegeltee Buch 
war. Eugen Burnouf, der eigentliche Begründer einer wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niß des Zend⸗Aweſta, hatte dieſe Stücke nie einer Unterſuchung unterzogen, ſondern 
ſich, wie es im Anfang auch nöthig war, an viel leichter verſtaͤndliche Capitel des 
jüngeren Jagna, zu denen überdies noch eine etwas brauchbare Sanskritüberſegung 
vorhanden war, gehalten. Gr wußte weder, daß die Gathas In einem dlteren, von 
Der gewöhnlichen Sprache des Zend» Amefta abweichenden Dialekte, noch daß fie in 
Berfen verfaßt find und wirkliche Lieder enthalten. Bon der Wichtigkeit ihres Inhalts 
hatte er Teine Ahnung. Der Erſte, welcher an gewiffen leicht auffallenden Cigen⸗ 
thamlichkeiten, wie an der conflanten Dehnung ber Schlußvocale einen befonberen 
Dialekt erkannte, war Brofeffor Br. Spiegel; eine Grflärung, auch wur eines 
Stückes, veröffentlichte er, fo viel wir wiflen, bis jegt nicht. Den erflen Schritt, 
in dieſes Dunkel einzubringen, verſuchte Martin Haug na dem Erſcheinen bes 
erſten, den Jacna enthaltenen Heftes (1853) der vortrefflihen & Weſtergaard⸗ 
fen Ausgabe des Zend» Awefla. Sein erfiet Berfudy erfchien unter dem Titel „ Bends 
Rudien * in der Zeitfcpriftder „Deutichen Morgenländifhen Sefelligaft* und enthielt 
eine Ueberſezung und Erklärung des zweiten Stücks ber zweiten Lieberfammlung. Gelther 
fegte ex unverbrofien diefe hoͤchſt fchwierige Arbeit der Enträrhfelung ber wichtigften 
Documente, der eigentlichen Gtiftungsurfunden der Zaratbuftrifchen Religion, fort und 
nach fünf Jahren ſah er ſich endlich in den Stand gefegt, eine alle fünf Gathas er⸗ 
flärende Gchrift unter dem Titel: „Die fünf Gathas, d. i. Sammlung von Liedern 
und Gprüchen Zarathuſtra's, feiner Jünger und Nachfolger" (Leipzig 1858 u. ff.) 
zu verdffentlihen. Die fünf Gathas 1) find fünf dem Umfang nad) verſchiedene, doch im 
Ganzen kleine, dem Jaçgna einverleibte Lleberfammlungen älterer Lieder oder Lieberfragmente; 
fie find weitaus der ältefte und wichtigſte Theil des Zend-Awefla und bildeten ſchon 
früh, wenigftend zur Beit der Abfaffung der übrigen Bücher deſſelben ein geſchloſſenes Guuze, 
wie aus mehreren Stellen Deutlich hervorgeht. Das Recitiren derfelben war eine der wichtigften 
Handlungen beim Gotteddienſt und wird neben. der Unterhaltung des heiligen Feuers und 
dem Streuen bed Beregma (Barfom) oder heiligen Opfergrafes.genannt. Der Genius 
Craofhba, Seroſch (die perfonifleirte Offenbarung), dem die Begründung bes 


Gottesdienſtes zugefchrieben wird, mie in den Veden dem Weuergotte Agni, foll 


zuerfl diefe Lieder gefungen Gaben. Sonſt werden file dem 8. als Verfaſſer zuge. 
ſchrieben, dba fle die fünf Gathas des Zarathuſtra beißen. Die Fuünfzahl berfelben 
beruht auf einem liturgiſchen runde. Ban theilte Tag und Nacht in fünf Theile, 
in deren jedem beflimmte Gebete bergefagt werben mußten. Die erfke Sammlung 
enthält wohl die Alteften und zum Theil widhtigften Stücke. Das bedeutendſte iſt das 


1) Gatha bedeutet 1) einen einzelnen Liedervers, ber gejungen ober wenigftens mit einer 
gewiflen Modulatlon der Stimme recitirt wird; 2) eine Sammlung folher Verſe. Die Sprüche 
usb ha's, die in dem „Dhammapadam“ enthalten find, heißen ebenfalls Gathas. Wann und 
son wem bie Sammlungen veranftaltet wurden, läßt Hd, beim Mangel aller Angaben in fpäteren 
Schriften natürlich nicht befimmen. Man könnte zunaͤchſt vermuthen,. daß dieſe Lieberverfe von 
den frühefien Anhängern 3.8 gefammelt worden feien, aber manderlei fpriht dagegen. Die Samm⸗ 
Iung wurbe wohl er lange nad) dem Ableben 8.'s und feiner Jünger gemacht, nachdem der große 
tonsfampf bereitö mit ber gänzlihen Trennung der beiden arifhen Bruberflämme  geendet 
Batte. 3.8 Berfon war ſchon Gegenſtand der Speculation geworben, bie ipn zu einem übertrbifchen 
Weſen, zum Herrn und Haupt der Schöpfung verklärte, welcher Anfiht wir fon in den brei Icp: 
ten Batlat begegnen. Die Sammlungen haben Aehnlichkeit mit denen des „Sama” unb „Sad: 
ſchutveda“, infofern fie mehr vereinzelte Berſe und Bruchflüde, als ganze Lieber enthalten. Ob 
ein Rigweda, d. h. eine möglihft vollkändige Sammlung ganzer Lieder bei den Iraniern über: 
haupt exiflirte, möchte zu bezweifeln fein. Was die Spradhe der Gathas anlangt, fo if fie ein 
eigener, von ber genöhnligen Sprache abweichender Dialekt, in dem außer benfelben nur jehr 
wenige kleinere Stüde abgefaßt find. Er ift mehr der Zeit als dem Orte nad) von dem andern 
verſchieden und verhält ſich zu demjelben, wie das vebifche Sanskrit zum clafflichen oder wie bie 
homerifhe Sprache zu dem clafflihen Griechiſch. Cinige örtlihe Gigenthümlichkeiten laſſen fd} 
zwar auffinden, aber fie find nicht der Art, daß man einen Schluß auf bie Gegend, wo er herrichte, 
achen kann, ch es eine Gebirgsgegend oder ebenes Land war. Der Bathadialekt ſcheint bald rauher 
978 —— von Conſonanten zu Anfang), bald weicher (durch Erweichung der Conſonanten, 
ſchiebung von Vocalen ıc.) als die gewöhnlihe Sprache. Jedenfalls iſt es ein baktriſcher 
Dialekt, vielleicht ber von 3.6 Heimath. | 
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dritte, worin wir ein von 8. ſelbſt herrührendes Lieb vor uns haben, das er, vor 
dem Beueraltar flehend, einer großen Volkomenge vortrug. Die zweite Gatha entr 
bält die meiften Acht zarathuftriichen Verſe und scheint ein planmäßig -amgelegtes Bauze 
zu bilden. Ste zeigt deutliche Spuren von Bearbeitung. Der Blan des Sammlers 
und Bearbeiterd fcheint der gewefen zu fein, den Anhängern der: zarathuſtriſchen Re⸗ 
ligion ein möglichfi treues Bild der Thätigkeit des großes Mannes zu geben, ſowohl 
feine® innern geifligen Verkehrs mit Bott, als feiner Wirkſamkeit nah außen. Den 
paffendften Vordergrund zu diefem @emälde bildeten die Verſe, in denen 3. feinen 
Beruf zum Propheten und Meligionsflifter ausfpricht, fi auf einen höheren Auftrag 
berufend. Aber ehe er öffentlich auftreten fann, muß er von Aburamazda belehrt 
fein; Daher richtet er an biefen Fragen über verfchiebene Gegruflände, die Schöpfung 
ber Welt, den wahren Blauben ꝛc. Nachdem er fo berufen und belehrt iſt, tritt er 
dffentlid, auf und verfündet Allen, die von nah und fern berbeifrämten, um ihn zu 
bören, die Grundzüge feiner neuen Lehre. Da der Sammler und Bearbeiter außer 
den auf 3.8 Berufung zum Prophetenamte, feinen ibm von Gott ertbeilten Unter- 
richt und fein äffentliches Auftreten ſich beziehenden Verſen auch folche fand, die ſich 
auf feine Schickſale, fein Wirken in feiner Gemeinde, fo wie auf den Kreis feine 
Freunde und Genofien bezogen, fo ſchloß er dieſe paffend bier an, um dad Bilb von 
dem großen Bropheten, fo weit ed noch aus treuen Ueberlieferungen zu erkennen war, 
zu bervollfländigen. Die britte Gatha läßt weder einen beftimmten Plan, noch eine 
Anordnung, noch Inhalt erkennen; ihr Zuſtand If} meift fragmentarifch. Sie iſt zwar ent⸗ 
fchteden fpäter, als die beiden erflen; aber fle enthält manches Merkwürdige, wie ben Namen 
Beñdvo = Pandava, der als Feind bes zarathuftrifchen Glaubens erfcheint und 
worunter wir einen indifchen Bürflen des Pandu⸗Geſchlechts uns zu Denken Gaben. 
Die vierte und fünfte Gatha find Die Fleinflen und fpäteflen und bilden einen 
Anbang zu den drei erfien. Merkwürdig iſt in der fünften die Erwähnung des Gottes 
Baju (Baju im Veda, Gott der Luft) als eines guten Genius beſonders deswegen, 
weil fonft nirgends in den Gathas einer der alten vedifhen Goͤtter mit Namen ges 
nannt werden. Als Dichter der Gathas iſt in den Ueberſchriften der erſten unb 
fünften 3. ſelbſt genannt, ebenfo auch in dem jüngern Iaena. Diefe Angabe hat 
an fich mehr Wahrſcheinlichkeit, als die der jegigen Barfen, melde den ganzen Zend⸗ 
Aweſta dem 3. zufchreiben, denn in diefem felbfl wird außer den Gathas nichts aus⸗ 
dradlih auf 3. ſelbſt zurüdgeführt; im Vendidad und den übrigen fpäteren Schrife 
ten wird von ihm in der dritten Perfon geredet, fo daß diefe Schriften ſich nicht 
einmal den Anfchein geben, von 8. felbft verfaßt zu fein, fonbern nur als Berichte 
über feine von Bott empfangenen Belehrungen gelten wollen. In den Gathas da» 
gegen fpricht von ſich der Dichter durchgängig in der erflen Berfon der Einzahl, Der 
Zweizahl und der Mehrzahl; daneben finden fi freilih auch Verfe, in denen von 8. 
in der dritten Berfon geredet wird. Der Dichter, der In ber erflen Berfon von fi 
redet, Tann natürlich auch ein anderer ald 3. fein und If e8 in vielen Stüden ſicher. 
Aber es find Deutliche Zeichen vorhanden, daß 3. ſelbſt wirklich mehrere der vorban« 
denen Lieder und Liederverfe gebichtet bat. So finden wir den Namen 3. in Ber- 
bindung mit der erfien Perfon sing. verbi. Zu dieſem (den Craofha) fagte ig: 
ernlih bin ih Barathufra (er war nach feinem Namen gefragt worben); 
zeigen will ih mich jegt als Feind der Lügner, ale mädtigen 
Helfer der Wahrbaftigen. Auch Fann man aus dem Inhalte mander 
Stüde mit Sicherheit folgern, daß die redende Perfon 3. ik. Hier Fündigt 
fi ein Bann als Prophet an, Sagt, dab ihm von Ahuramazda öffentlich 
aufzutreten befohlen fei; er fragt Gott und wird von ihm unterwiefen; er tritt vor 
großen Volksverſammlungen wirklich auf, fordert Glauben an feine neue Lehre und 
eine völlige Scheidung feiner Anhänger von ben Goͤtzendienern, beruft ſich auf gött« 
liche Offenbarungen ꝛc. Wer fo redet und Handelt, muß eine ganz hervorragende 
Berfönlileit und in biefem ſpeciellen Falle ein Meligionsfifter fein; «ls foldyen 
Eennt der Zend-Aweſta nur 3., ebenfo wie der Koran nur Rubammed. Indeß 
finden wir noch andere Bewelfe. Die Lehre von der Dreiheit: Gedanken, Wort und 
hat, die ſich an einer Stelle vorgetragen findet, wird an einer fpäteren, in einem 
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Anhängfel, gerade eine ber Brunblehren 8.5 genannt. Die Namen Biflacpa, 
Fraſhaoſtra, Digamacpa, melde öfters in den Gathas ald Die des Freunde 
und erfien Anhänger 3.'3 genannt werben, gehen in derfelben Stellung durch Die ganze 
parſiſche Sage, was jedenfalls irgend einen ficheren hiſtoriſchen Grund haben muß. 
Die ächten zarathuſtriſchen Lieber Hub an ber einfachen, klaren und ſchwungvollen 
Sprache kenntlich, währen» die übrigen oft allen poetifchen Schmungs entbehren und 


nur in metrifhe Formen gebrachte Proſa find. In ihnen tritt beſonders flart Ah us 


ramazba (Ormuzd) als der einzige wahre Bett, der Schöpfer des Himmels und 
der Erden, von den übrigen bimmlifchen Benien hervor, während in ben nichtzara⸗ 
thuſtriſchen Stüren dieſe weit häufiger mit ihm und neben ihm angerufen werben. !) 
Die Zeit der Abfaffung der Gathas genauer zu befimmen, iſt beim gänzlichen 
Mangel aller chronologiſchen Daten nicht wohl möglih; wir möäüflen uns mit einer 
allgemeinen Schaͤtzung begnügen. Die Frage IR um fo wichtiger, als fle mit ber 
von 3.'8 Zeitalter eigentlich identisch if. Die einzigen Anbaltspunfte, bie wir gewin⸗ 
nen können, find bie in den Gathad gefhilderten Berbältniffe und Zuſtaͤnde, fo wie 
einige im Veda enthaltene Andeutungen. Wir finden bier die deutlichen Spuren 
eines großen Religionsfampfes zweier ſtammverwandter Bölfer, ber Sranier 
und Inder, die vorher frieblich neben einander gewohnt und zu demjelben Glauben 
fi bekannt hatten. Der Kampf iſt vorzugäwelfe gegen die Devas, db. i. Götter, 
und Kavafas und Rarapano, die Priefler der Götter, gerichtet. Die Verehrer 
ber Bötter heißen gewoͤhnlich Lügner (dregvan), während ihre Gegner ſich bie 
Wahrhaftigen (ashava) nennen. Mit diefem Glaubenskampf, der feitens ber 
Sranier die vollfländige Vernichtung der Bielgdtterei zum Endziel hatte, bing bie 
Einführung des Akerbaues zufammen. Die Feinde des Aderbaues waren gerade 
die Bögendiener, welche dem alten Nomabdenleben treu bleiben wollten, während bie 
Aderbauer die DVielgdtteret befämpften. Dazu kam noch eine völlig neue Lehre, 
nämlich die von zwei Srundfräjten, dem Sein und Nicptfein, dem Guten 
und Böfen, fo wie die von Ahuramazda als dem einzig wahren Gotte und 
Schoͤpfer des Himmeld und der Erde. Einen monarchiſchen Staat, wie dad alte 
baktriſche Reich nad den Zeugniffen ber Alten geweien fein muß und wie. es 
auch dad Schahnameh uns vorführt, Fennen Die Gathas noch nit. Wir finden 
wohl eine Gliederung des Gemeinweiend in Familie, Dorf, Bezirk und Land 
zit einzelnen Häuptern, aber nirgends einen Befammtherrfcher. 2) Die in den Bathas 
gefhilderten Zuſtaͤnde fcheinen aljo der Zeit vor der Bründung eines baktriſchen 
Reiches anzugehdren. Da dieſes ſchon 1200 v. Ehr. von den Aſſyrern zerflört 
wurde, fo mußte das Auftreten 3.8 und der große Religionsfampf viel früher gefeht 
werben. Diefer Annahme kommen auch die Lieder des Rigweda zu Hülfe, melde 
den großen veligiöfen Zwiefpalt, der unter den alten Ariern ausgebrochen war, recht 
gut kennen, ja des 8. ſelbſt gedenken. Bis jet war nur eine einzige deutliche Spur 
jenes Kampfes bekannt, nämlih Daß der Name der indiſchen Götter, deva, im 
Zend⸗Aweſta die Ihlimme Bedeutung von Höfen Beiftern angenommen bat. 2) MM. 


1) Der größere Theil der Gathas rührt indeß nicht unmittelbar von 8. ber, fondern iſt das 
Berk theils feiner erfien Jünger und Gefährten, wie des Fraſhaoſtra, Dſchamaçha und Biflacha, 
theils noch fpäterer Nachfolger, wie ohne Zweifel die vierte und fünfte Sammlung. Gin ficheres 
Kenuzeichen, daß ein Vers nicht von 3. herrührt, iR das Prädicat ne hochheilig, das im 
übrigen Zend⸗Aweſta geradezu flehenb geworben it, welches er ſich ſelbſt aber nie beilegt. Biel: 
leid find manche Berle vorzoroaſtriſch, was durch den Umfland einige Wahrfcheinlichkeit erhält, 


daß ſich 3. auf jrüßere Propheten beruft 


Die Macht der einzelnen Häuptlinge war theile durch bie übrigen, noch mehr aber durch 
bie ammlung des gefanımten Bolfs bethränft. Durch diefe in fi abgefchloffene Stammes- 
verfaffung bildete ein Ir Stamm einen Staat jür fih, und biefe einzelnen Stämme Irans 
Bingen unter fih nur fehr lofe aujammen ; :8 müſſen jedoch mehr Bindemittel zwiſchen benfelben 
vorhanden geweſen fein, als wir bei unfern fpärlihen Quellen ahnen fönnen, denn obwohl fein 
Stamm in die Regierung des andern Etwas zu reben Batte, obwohl süchjelheirathen zwiſchen 
einzelnen Stämmen gewiß zu den Seltenheiten gehörten, fo hoͤrten doch alle dieſe Stämme nicht 
auf, fi als Verwandte zu fühlen und beanſpruchten alle für fi ben gemeinfamen Namen ber 
Jtanier (airya). . . _ 
2) Go gab es 3. B. Deva's der Krankheit, der Faͤulniß, der Dürre. des Neides, ber Lüge, 
der Bewaltthälgteit ". Jedes Uebel, gleihviel phyſiſch oder moraliſch, wird auf einen Deva als 
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- Haug bat nody zwei weitere wichtige gefunden. Der Name der belämpften Prieſter 
ber Bdtter in den Gathas iſt Kavi, weldhem mir in dem Veda als einen Ehren⸗ 
namen der Priefter, Dichter und Propheten begegnen. Daß er auch bei den Iraniern 
eine hohe Würde bezeichnete, beweift die flebende Verbindung deſſelben mit gefeierten 
Namen, wie Biftacpya, Hucrava, Kavata ꝛe., die In der verfiinrmelten und 
berberbten Form Kai Quftap, Kat Choſru, Kati Kobad aus der iranifchen 
Sagengefhichte des Schahnameh bekannt find. Als folder Ehrenname wär er 
auch den Berfaflern der Gathas bekannt. Weil aber die Kavis in ihrer Geſammt⸗ 
beit als Dichter verderblicher Lieder und als Gotzenprieſter von 3. und feinen Ge⸗ 
nofien gebrandmarft waren, fo änderte man biefen uralten arifchen Namen in Rava 
um, in welcher Form er allein in den Gathas und auch im übrigen Fend⸗Aweſta 
ericheint. Der Veda kennt nun merkwürdigerweiſe diefe Umänderung des Kavi in 
Kava auch, und zwar ald Name der religlöfen Partei. Kavari und Kavaſakha, 
d. i. Anhänger des Kava, heiten die Feinde der Goͤtter, namentlich des Indra 
und feines heiligen berauſchenden Tranks, des Soma. Naͤher bezeichnet werden ſte 
noch an einer Stelle des Rigweda als Maghava, welchen Namen die vornehm⸗ 
ſten Freunde 8.'s in den Gathas führen, aus deren Kreis ſich fpäter die Kaſte der 
Magier bildete. Ein anderes geifliges Zeugniß fened großen arifchen Religions⸗ 
Tampfes if gerade Die Verwuünſchung des Somatrankes, die man in zwei Stellen ber 
Gathas deutlich außgefprochen findet und die um fo auffallender iſt, als der Soma 
unter der Form H oma dem ganzen übrigen Zend» Amwefta eben fo Heilig iſt als dem Veda. 
Im Iegtern hängt der Somacultus auf das Engſte mit ber Verehrung des Gottes Indra, 
des Himmeld-, Donner: und Kriegsgottes umd feiner Schaaren zufammen und bezeich⸗ 
net eine neue Meligionsflufe im Gegenſatz zu dem uralten, auch noch im Veda ver⸗ 
tretenen Agni- (Feuer-) Dienfl. Dem alten Feuerbienft blieben die Aderbauer 
treu, während unter den Triegerifchen und beutelufligen Romaben, wie fle uns bie 
herrlichen Lieder des Rigweda fo ſchoͤn vorführen, der wilde orgiaflifche Indracult 
immer mehr ſich ausbreitete. Diefen Dienft fuchten Zoroafter und feine Anhänger 
mit allen ihnen zu Gebot flehenden Mitteln, felbfi mit dem Schwerte, zu ber 
kaͤmpfen. Hoͤchſt denkwürdig iſt nun die Erwähnung Zoroaſter's unter dem Namen 
Oſcharadaſchti im Rigweda. Die wichtigſte Stelle iſt 7, 37, 7: zu Oſchara⸗ 
daſchti, den die Leute von ſeinem Eigenthum vertrieben, kommt der 
Dreibund, welche Worte ſich allein durch 46, 1 erflären laſſen. ) Der Dreibund 
ſtnd nicht etwa die drei Ribhus (Genien, unſeren Elfen entſprechend), an welche 
das betreffende Vedalied gerichtet iſt, ſondern die dreifache Gliederung der zarathuſtri⸗ 
ſchen Gemeinde in Herren, Clienten und Diener (qaetus, airjama und verozena). 
In einer anderen Stelle ift er ſchon eine halb verflungene Perfönfichkeit. Die: Frage 
über das Zeitalter 3.8 hängt fomit eng mit der über das Alter der Vedalieder 
zufammen. Nach dem biäher Bekannten darf man einen größeren Theil derfelben 
bis 1500 v. Chr. Hinaufrüden. Dſcharadaſchti (Zarathuſtra) muß alfo mindeftens 
um diefe Zeit gelebt Haben. Die claffifchen Schriftfteller fegten ihn bekannklich in 
eine unvordenkliche Zeit. Ariftoteles z. B. laßt ihn nah Plinius’ Mitteilung 


feinen Urheber zurückgeführt. Die im Neuen Teftament vorkommenden Dämonien oder Dä⸗ 
monen, von denen die Menſchen bejeflen gemein fein follen, find von den Devas nit verfchies 
ben. Wie die Deva’s vor dem göttlihen Worte des 3., fo fliehen und entweichen die Dämonien 
vor dem göttlihen Worte Jeſu EHrifi. Die Lehre vom Reiche des Satans oder Teufels 
und ber ihm untergeo oneten Dämonen if in die Religion des jüdiſchen Volkes er zur Seit 
des babylonifchen Crils und fpäter eingebrungen. Im Buche Hiob erſcheint der Satan felbft 
noch als ein im Dienfte Jehovahs flehender Geil. Bor dem Gindringen des parſiſchen Gegen: 
fabes eines Reiches des Lichte und des Guten und eines Meiches der Finſterniß und des Böfen 
bat die Hebräifche monotheiftifche Religionsanfiht auch das Böfe — phnflfches nicht bloß, ſon⸗ 
dern auch moraliſches — auf den alleinigen Gott und Herrn zurüdgeführtt. So iſt es Jeho⸗ 
vah, ber über Saul den böfen Geiſt und über Hiob alles mögliche Unglüd (hier freilich ſchon 
durch den Satan) herbeibringt. 

7 Dieſe Stelle lautet: „Nach welchem Lande ſoll ich mich wenden? Wohin ſoll ich mich 
flüchten? Welches Land gewährt Schub dem Herrn und feinem Gefährten? Niemand von ben 
Dienern verehrt mich, nod von ben Herrſchern des Landes, bie ungläubig find. Wie Toll ich, 
lebendiger Weiſer, dich ferner verehrten?” 
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6000 Jahre vor Plato Leben, Andere 5000 Jahre vor dem trofanifchen Kriege. 
Rad Berofus, dem Geſchichtſchreiber Babylons, war 3. ein König der Meder, Der 
an der Gpige einer mebifchen Dynaflie fland, die zwiſchen 2200 und 2000 v. Chr. 
hber Babylon regierte. Die Annahnıe, er Hätte unter Darius’ Bater, Viſtacha 
(Syftaſpes) gelsbt, if grundfalſch.) Unter feinen gegenwärtig noch in Aflen vor⸗ 
bandenen Anhaͤngern gilt als bie glaubwürbigftie Duelle für feine Lebensgeſchichte ein 
perfifches Wert, welches den Titel Zerduſcht⸗Rameh“ führt und 1277 unferer 
Deitrechnung von Zerdufſcht⸗Behram gefchsiehen if. Wir werben einem Bio⸗ 
graphen, ber fo viele Jahrhunderte fpäter gelebt, als der yon ibm gefelerte Held, 
alle hiſtoriſche Glaubwürdigkeit abfprechen müflen. Auch der Umfland, daß der Ver⸗ 
faſſer dieſes Werkes — wie er ſelbſt erzaͤhlt — fi durch veichlichen Genuß von 
Wein dazu vorbereitet, Die Geſchichte des Propheten zu fchreiben, if wenig geeignet, 
von des Zuverläffigkeit feiner Gefchichtserzählung zu Überzeugen.?) Obſchon .'8 
hohe Berfönlichkeit wie ein rother Faden durch den ganzen Zend⸗Aweſta fi durch⸗ 
zieht, fo iſt es doch unmöglich, ein genauere® Bild feines Leben zu entwerfen; denn 
die wenigen Achten Stüde in den Gathas, in denen 3. als eine zein hiſtoriſche Perſoͤn⸗ 
Tichleit erfcheint, geben eine zu geringe Ausbeute, und in allen fpäteren iſt er mit 
einem Nimbus der Helligkeit umgeben, der wirflicden Geſchichte enträdt und daher 
ein deſto fruchtbarerer Gegenſtand der Sage und Gpeculation geworben. Gben fo 
unbiflorifh und legendenhaft find die Nachrichten des Schahnameh und 
der fpäteren Parſenbücher und bie aus der Sage gefloffenen ber Claſſiker, ob⸗ 
fon nicht geldugnet werden kann, daß fi darin noch ein Met wirflih hiſto⸗ 
zifcher Grinnerung erhalten bat. Dahin gehört vor Allen, daß er unter Kai 
Guſtasp feine Wirkfamkeit begonnen habe, daß Fraſhaoſtra, Digamacpa 
und Mediomah feine erfien Anhänger -geweien freien, daB er gegen eine 
beſtehende Prieſterkaſte aufgetreten fei, worin ſich eine deutliche Grinnerumg an die 
Kavis erhalten Hat, daß er, fi auf einen unmittelbaren göttlichen Auftrag beru- 
fend, eine neue Lehre verfündigt und, vielfach angefeindet und verfolgt, doch ſchließ⸗ 
lich den Sieg errungen habe. Nah den in den Gathas ſich findenden geringen Spu⸗ 
sen fann man Folgendes ale biflorifch ermitteln. Zarathuſtra, der vortrefflicdhe 
Gänger oder Dichter?), wie der Name überfeht beißt, gehörte der iranifchen Fa⸗ 
milie der Hetſchat⸗agpas an, die dad Richteramt bei ben iraniſchen Stämmen ver 
waltet zu haben fcheint; fle führte, wie 3. felbft, dad Prabicat cpitama, das durch 


2) In diefem Falle würde ja die altparſiſche Tradition auch den 3. jünger fegen, als Cyrus, 
was fiherlid, nicht in ihrem Geiſie if. In den Zendbüchern wird, ale auf die Piſchdadier fols 
gend, die Dynaflie der Rataniden niit folgenden Namen aufgeführt: 1) Kai Khosru, 2) Lo⸗ 
zasp, 3) Guſtasp, 4) Bahman (Ardechyr). Mit biefer Meike Hat man bie von ben Gries 
hen aujgezählten Könige gleihgeflellt: 1) Cyrus, 2) Cambyſes, 3) Darins I Hyſtaspis, 
4) Zerres J. [5) Artarerres Longimanue]; bloß darum, weil man in dem Namen Khosru 
ben Ramen Eyrus (im Hebräifchen: Roref dh) wiedergefunden bat. 

2) Diefem jehr fabelreicdh, übrigens aber nicht unergoͤtzlich erzäblenden Hiftorifer zufolge war 
3. ein Nachkomme des großen perfiihen Könige Feridun, des Sohnes Oſchemſchid's. Bor 
feiner Geburt Hatte die Mutter Z.'s Schreden erregende Träume, welche ein Aftrolog ale Zeichen 
der fünftigen Größe ihres Sohnes deutete. Kaum geboren, fing das Kind fchon an zu lahen und 
fegte durch viele außerordentlihe Dinge, die es verrichtete, bie Anwefenden in Erflaunen und 
Furcht. Duranfaran, der Vorſteher der Magier, erbleichte vor Schreden, als er die Geburt 
dieſes wunderbaren Knaben erfuhr. Er zückte den Dolch, um bem Kinde den Todes ſtoß zu geben; 
aber auf ber Stelle ward ihm der Arm gelähmt und eine dem Tode ähnlihe Ohnmacht hatte ihn 
befallen. Die Dragier entführten darauf das Kind in eine wüfle Gegend. Hier warfen fie e6 in 

ühende Kohlen und dann fehten fie es den Huftritten wilder Stiere und Pferde und der Gier 
ngriger Wölfe aus, aber wunderbarermeife ging es wohlbehalten aus allen diefen Lebensgefahren 
or. Gben fo gergeblig machten fie ben Bea, dem Rinde, ale es einmal frank war, mit 
ber Arznei Gift beizubringen. Später verlebte 3. mehrere Jahre, religiöfen ascetifhen Uebungen 
bingebend, in firenger Zurückgezogenheit. Als er fein dreißigftes Lebensjahr erreicht hatte, 
reiße er mit feinen Gefährten über'6 Meer. Die Meife dauerte einen Monat. Auf dem jenfeitigen 
Ufer des Meeres fand er eine unzählige Menge der angefehenften Männer zu einer freubevollen 
Gmpfangsfeier verfammelt. Ale es Nacht geworden war, wurde ihm durch einen Traum eröffnet, 
daß er vor Bott erfcheinen würbe, um alle Geheimniſſe au erfahren; daß er nad) feiner Rückkehr 
zur Erde den wahren Glauben verfündigen würbe ıc. sc. 
Die früheren Deutungen als Goldſtern, goldene Kameele habend, Bold: 
ſchmied, find ganz verlehet. 
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fehr Heilig gewöhnlich erklärt wird, der Etymologie nach (von cpi, wegnehmen, 
tilgen) aber urfprängli den Sinn „am beften fheidend, lAuternd" gehabt 
baben muß. Bon 3.8 Bater, der nah den fpäteren Büchern des Zend⸗Aweſta 
Bourufhacpa hieß, if in Den Gathas nie die Rede, dagegen iſt feine Tochter 
Pouru⸗tſchiſta ausbrüdlich genannt. Sein Heimathland war Baktrien, das be- 
rekhdha armaiti 2), db. i. daB Hohe erbabene Land (Heimath), beißt. Er war 
Briefter des heiligen Feuers, und wahrfheinlich auch Michter; er nennt ſich Man⸗ 
tbran, d. 5. Einen, ber Heilige Gebete Tpricht, und einen Gefandten (düta) Ahura- 
mazda’d. Er fchloß ſich zunaͤchſt an die Lehre der Caoſktfanto (morauß die fpätere 
parfifche Gage den Meſſiad Soſloſch gemacht Hat), d. i. Beueranzünder an, weldye 
Lieder zu Ghren des Feuers und der guten Genien dichteten und ber Pflege bes hei⸗ 
ligen Feuers fih widmeten. Er achtete und ehrte die heiligen Traditionen feines 
Bolkes, wie die Erwähnung des Jima, des bochgefelerten Dſchemſchid, des ira- 
nifchen Sage beweifl. Bor Allem war er der Gitte des Aderbaued zugetban, ein An- 
bänger ded uralten Feuerdienſtes und ein entſchiedener Gegner ber neuen Indra⸗Religion 
mit ihren wilden Geremonieen. Um mit Erfolg gegen biefe von Vielen anerkannte 
Religion, deren Träger, die Briefter, man allgemein im Beſttze geheimer Kräfte glaubte, 
wirfen zu koͤnnen, mußte er ſich auf eine höhere Offenbarung und auf unmittelbar 
göttlichen Auftrag berufen. Died that er wirklich nach Kap. 43, wo er von ben Be» 
fuchen des Genius Graofba = Seroſch redet und fagt, daß ihm Ahuramazda befoh⸗ 
len babe, nicht ohne die Offenbarung aufzutreten, ehe nämlich Craoſha ihm die erha- 
benen Wahrheiten mitgetbeilt babe. Hraoſha, eigentlich das Hören, iſt gerade 
die Perfonification der göttlihen Offenbarung; es ift das Vernehmen einer höheren 
Stimme mitteld des inneren Sinnes, wie wir es ähnlich bei den Propheten des alten 
Bundes finden. Er trat vor großen Bolksverfammlungen auf, befämpfte dffentlich 
den Goͤtzendienſt und forderte die Zuhörer auf, feinen ®lauben zu wählen, daher 
it varena, Wahl, dad eigentliche zarathuſtriſche Wort für feine Lehre; der Blaube 
des Gegner Heißt Tkaeſha (neuperfifh Keſch, Glauben), welches Wort indeß fpäter keine 
fhlimme Bedeutung behalten hat, fondern als gleichbedeutend mit varena angefehen 
wird. Zwiſchen beiden ftreitenden Parteien kam es zu beftigen Kämpfen und blutigen 
Schlachten. Einige der Hauptgegner ded neuen Propheten find mit Namen genannt, 
wie Grehma, worunter man wahrfcheinlih ein Mitglied der Sängerfamilie ber 
Gritſamada, denen daB zweite Buch des Rigweda zugefchrieben wird, zu verſtehen 
bat, und Beñdvo — Pandava, mworunter ein Sprößling des uralten indiſchen Ko⸗ 
nigögefchleihts ber Pandu gemeint if. Als die waͤrmſten und eifrigften Anhänger 
3.8 find Kava Biftacpa, Fraſhaoſtra und De-bfhama-gpa oder vielmehr 
die Bamilte der Dſchedſchamagçgpas genannt. Alle drei kennt audy die iraniſche Sage.?) 
Wie viel dieſe erfien Bekenner des Zarathuflrigmus an der Verbreitung und Ausbil- 
dung deſſelben Antheil Hatten, läßt fi natürlich nicht genau beflimmen. Sie finb 
die erfien Mangavas, d. i. Schatzreiche, Machtige (als Inhaber wirkfamer Lie⸗ 
der und Sprüche) zu betrachten, und aus ihren, fo wie Z.'s eigenen Nachkommen 
erwuchs die fo einflußreihe Kafte der Magier, die, fpäter aus dem Heimathlande 
vertrieben, fi über Medien und Perlen audbreitete. 3.'8 praktiſche Thaͤtigkeit war 
nach dem Bisherigen auf Bernichtung des Bödgendienfles und Heinerhaltung bı8 
Feuercultus, fo wie auf Beförderung des Aderbaues gerichtet. Die Wirkſamkeit in 
legterer Beziehung tritt fo ſtark hervor, daß er geradezu ein „Prophet des Ader- 
baued? genannt werden Tann. Was feine neue Lehre betrifft, fo war fle das 
Ergebniß eines tiefen Nachdenkens und iſt elgentlih eine reine Philoſophie. Er if 
der aͤlteſte Philoſohh — im vollen Sinne des Wortes — den die Weltgeſchichte 


1) Hieraus ift Balkh entſtanden, aber nicht aus Baldhi, das im erſten Gapitel des Ben; 
bidad genannt wird, wie font angenommen wurbe. 

3) Ihr zufolge war Kava Viſta pa (Kai Gustasp) ber König, unter bem 8. auftrat; 
aber wir finden ihn nirgends deutlich als König ober Herricher bezeichnet. Gr wirb Freund und 
Berehrer 3.6 genannt, ber bereit if, deſſen Lehre weiter zu verbreiten. Fraſha oſtra, der Sage 
nad) Bruder bes Dſchamaçp, war ber häufige Gefährte und Begleiter 8.6. Er ſcheint viel für die 
Berbreitung bes Aderbaues gewirkt zu haben und führt das Präbicat hvogva, reich, angefehen. 
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keunt. Die mathematiſche Grundlage feiner Philoſophie iſt eine Zwei- und Drei⸗ 
theilung. Alles was ſich der Betrachtung des Menſchen darbietet, iſt auf zwei Ur⸗ 
kraͤfte zurüdguführen, die old nichterzeugte im Gegenſatze zu allem Erzeugten ein 
Zwillingspaar heißen, in ihrer Thätigkeit aber ald grundverſchieden und fich gerade 
entgegengeicgt zu denken find. Diefe find das Sein und Nichtfein Das Sein 
if das Leben, die Wirklichkeit und Wahrheit, dad Nichtfein der Tob, der Schein und 
Die Lüge. Ans ihrem Zufammenwirfen if die ganze Welt, die Förperlicye wie bie 
geiflige, hervorgegangen. Die Macht beider erfiredt ſich ſomit nicht bloß auf bie 
äußere Welt, fondern auch auf die Gedanken, Worte und Thaten der Ben 
fen. Der Gedanke if ſtets vorangeſtellt; die guten, wie die ſchlechten Worte 
und Thaten haben in ihm ihren Urfprung. Diefe Dreitbeilung (drigu, d. i. Dreiheit 
genannt) galt fchen früh als eine der Grundlehren 3.8 und ziebt fidy Dusch den 
ganzen Zend⸗Aweſta hin. Das Leben if ein zweifaches, ein irdiſches, körper⸗ 
liches (actvat) und ein geifliges, „dad des Gebankens”; dfter findet ſich der Auddruck 
„bie Beiden Leben" ohne nähere Beſtimmung. Sie beißen auch Urleben und Ge⸗ 
danke; das geifllge auch das Zweite. Cine weitere Zweitheilung bietet bie Unter⸗ 
fcheidbung zweier Denfungsarten (mainis) ober Weisheiten (khratus); fe heißen bie 
erſte und die letzte, d. 5. die göttlihe und menfchliche Weishelt, Die Urintelligenz und 
die durch Erfahrung erworbene. Diefe wenigen Grundgedanken der eigentlichen Phi⸗ 
Iofopbie Z.'s find das weſentlich neue Element, das er der Volksreligion zuführte. 
Diefe beſtand in der einfach kindlichen Verehrung des Feuers als des Schügerd gegen 
ale feindlichen in das Dunkel der Nacht fi bergenden Mächte und in der Anbetung 
guter Geiſter, die als die Urheber des Lebens und Inhaber aller Weisheit gedacht 
werben, unb daher bald Ahuras, d. i. die Lebenbigen, bald Mazdas, d. i. Weiſe ge⸗ 
nannt wurben. Ihre Zahl war anfänglich ganz unbeflimmt, ebenſo wie die der fo» 
genannten Aditjas (d. i. Shhne der Aditi oder Unvergänglichleit, in fpäterem 
Syſteme Sonnengötter) des Veda!). Neben den guten Genien fannte der Bolleglaube 
au böfe, wovon mir auch genug Spuren im Veda finden. Ihr Altefler Name war 
wohl Khrafetra — db. I. Fleiſchfreſſer — worunter nicht bloß ſchädliche Be 
ſchoͤpfe, ſondern auch Unholde zu verfiehen find. Aus dieſen Vorſtellungen entwidelte 
fig, in Berbindung mit dem Keuerdienfte, der Volksglaube an einen weißen (gpento) 
und ſchwarzen (anro) @eifl- (Aromainjus, glei$ Ahriman, beißt daher eigentlich 
fhwarzer Beift), den die ſtammverwandten Slawen in Biel bog (meißes Bott) 
und Czerny bog (ſchwarzer Bott) bewahrt haben. Sie follten zunaͤchſt nur Die Mächte 
des Lichtes und der Finſterniß in einer Einheit repräfentiren, Die naächſte Beranlafr 
fung zur Bildung dieſes Glaubens war wohl der Feuerdienſt: in der hell auflobernden 
glänzenden Flamme erblidte man den weißen, in dem ganz verfohlten ſchwarzen 
Hole den ſchwarzen Geiſt. Als Urkräfte, als Schöpfer ded Guten und Böfen in 
Der Natur und ald Urheber aller guten und fchlechten Thaten der Menſchen galten 
fie ſicher nicht, fondern fle nahmen, wie in der flamifchen Mythologie, nur eine untere 
geordnete Stelle ein. Wie verhielt ſich 3. nun zu diefem Volföglauben? Er fuchte 
ihn durch feine neuen Ideen zu läutern und zu vergeifligen. Indem er feine neuen 
Gedanken demfelben anpaflen wollte, Tief er Gefahr, alle Bolkövorftellungen vom gott⸗ 
lichen Weſen in lauter Begriffe aufzulöfen, und ganz iſt er diefer Gefahr au nicht 
entgangen. Über er war doc glüdlicher ald Buddha, der durch feine Speculation 
alle Perfönlicgkeit vernichtete. 3. rettete wenigftiend den Blauben an einen perjöne 
lien Bott. Diefen gewann er aber zunächfi nicht dadurch, daB er den Begriff des 
Seins perfonificitte, Sondern indem er die Volksvorſtellung vom weißen Geifle 
und von den Ahuras Mazdas zu einer Einheit verſchmolz uud durch den Begriff 
eines anfangslofen Seins vergeiftigte. Jener lieh den Begriff der Einheit, diefe flat» 
teten ihn mit göttlichen Eigenfchaften und Gütern aus. Aus den Ahuras Mazdas 
wurde nun ein Aburamazdba, mit welhem der Altre Name Cpento⸗ 
mainfus (weißer Gef) wechſeln konnte, aber fo, daß auf cpento der Begriff 


1) Die Vorſtellungen von beiden find verwandt, aber fiher nicht identiſch. (Bine Identi⸗ 
feation. der Aditjas mis ben Ameshacpentas if nur bei völliger Unkenniniß der Gathas möglich. 
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heilig übertragen werben Eonnte. Der berrfchende Name wurde indeß Ahuramazda. 
Er iſt der Schöpfer und Herr des leiblichen wie des geifligen Lebens; in feiner Sand 
find alle Gefchöpfe; er als der Unerfchaffene ift der Selbſtleuchtende (yathro), von 
dem alles Licht ausfirdmt; er ift der Wiſſende, Einfichtige sc. Auch den Begriff der 
Gerechtigkeit findet man nicht ausgefchloffen, denn er giebt Schlechtes dem Schlechten, 
Gutes dem Guten. Er ift im Bell mannichfacher Gaben und Kräfte, wie des 
Khſhathrem, d. 1. Des irdiſchen Guts, der Haurvatat, d. i. Ganzheit, Volle. 
kommenheit, und der Ameretat, d. i. Unſterblichkeit; er iſt der Vater des 
guten Sinnes (Vohu mano), der Inbegriff des Wahren (Asha); in ihm ruht Die 
Armaiti (bie Erbe), fie ift feine Tochter; auch der Erdgeift ruht in ihm. Diefe Kräfte 
wurben ſehr frübe perfonificirt und ale hächſte Beifter dem -Aburamazba bei- 
georbnet; man brachte mit ihm ihre Zahl auf fteben und gab ihnen den allgemeinen 
Namen Ameshagpenta, d. i. unſterbliche Heilige. Aber weber ihre Sieben- 
zahl noch ihr allgemeiner Name findet ſich in den Gathas, Die Ueberſchrift eines 
Eapiteld ausgenommen, bie indeß entichieden fpäteren Urfprungs if. Man Eonnte fle 
um fo leichter perfoniflciren, als der Volksglaube an gute Geiſter Hier zur Hülfe 
Fam. 1) Nun entfleht die Brage, waren nicht gerade fle die alten Ahura Mazdas ? 
Bon einigen wird es nicht zu laͤugnen fein, wie von der Armaiti. Diefe war fon 
in der älteflen Zeit eine Genie, wie die entſprechende Aramati des Veda zeigt, und 
hatte fchon früh die doppelte Bedeutung Ergebenheit, Frömmigkeit und 
Erde Schon mit weniger Grund kann man dies bei Haurvatat (Bolllommenbeit) 
und Ameretat (linferblichEeit) annehmen; denn biefe find in ben Gathas nie perfo- 
nifleirt, fondern nur Kräfte In der Hand des hoͤchſten Gottes. Khshathtem (Beth) 
und Vohu mano (guter Sinn, Gegenfag von akem mano, ſchlechter Sinn), find 
eine Begtiffe und ein Begriff von 3.8 Gpeculation. Aſha, das iſt Das 
Wahre, Wirkliche, Fortdauernde, der Inbegriff des Daſeins, iſt 
eigentlich nur ein Belname der Ahuras Mazdas. Go iſt die hochberähmte 
Reihe der Ameshacpentas (Erzengel, die an der Spitze des Reiches des Guten 
fleben, eine fpdtere Verſchmelzung älterer Genien und einiger Begriffe zarathuſtriſcher 
Speculation. Während 3. aus den Bolfsvorflellungen von einem weißen Geiſt und 
von guten Genien durch fein philoſophiſches Syflem des Seins den Begriff eines 
lebendigen perfönlicden Gottes entwidelte, fo Tann man nit fagen, daß er aus dem 
Blauben an einen fhwarzen Geift und an böfe Geifler überhaupt mittels feines 
Princips des Nichtfeind den Iraniern einen perſönlichen Teufel gegeben hätte. Wr 
mochte die fchlimmen Einflüffe einer Eraffen Teufelslehre vorausſehen; daher war er 
bier behutfam und bewegte fih mei nur in Abftractionen. Seine philoſophiſche 
Benennung des böfen Brundprincips ifl akem, d. i. nichts (oötı), ein bon ihm 
neugebildetes Wort; in phyſiſcher und ethiſcher Beziehung nannte er es drukhs, 
d. i. Berderben und Lüge; rein phyſiſche VBebeutung bat ber Name aeshema, 
d. i. Angriff, rein etbifche Die Bezeichnung dusgaglis, d. i. VBerleumdbung, 
Shmähung. Don einem befonberen Heiche des Böfen mit Abriman und ſechs 
Erzdevas (OÖberteufel) an der Spitze, wie wir es fpäter im Bundeheſch finden, laͤßt 
fih noch keine Spur entdeden. Der Glaube an einen Himmel und eine Hölle 
findet fich fhon in den Gathas. 3. fand Ihn wahrſcheinlich bereitd vor. Der ges 
möhnliche Name für den Himmel iR Garodemana, d. I. Liederwohnung, wo 
die Schaaren feliger Geiſter Loblieder fingen. Hier wohnt Ahuramazba, dahin Tome 
men zu ihm die Mangavas, die erleuchteten Freunde 3.'8, ihm Lob und Preis darbrin- 
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1) Die iraniſche Religion nähert ſich übrigens darin ſehr den ſemitiſchen Religionen, daß 
fie zu einem fehr reinen und abftracten Gottesbegriff vorgebrungen if. Zwar wurbe Ahuramazba 
and, förperlih gedacht, eines ber Beiwörter, die ihm gegeben werben, befagt ausbrüdlid, daß er 
einen fehr ſchönen Körper habe; aber dic if von feinem großen Belange, denn nirgends tritt biefe 
törperliche Vorſtellung bebeutfamer hervor, noch weniger bei den ihm untergeorbneten Genien, beren 
Namen, etnmologifc zerlegt, wie gezeigt worben, lauter abflracte Begriffe bezeihnen. Ya nody 
mehr, alle diefe Ausbrüde find wirklich noch in ihrem abftracten, wie in perfönlihem Sinn in Ge⸗ 
brauh und gehen oft auf eine in unfern Sprachen kaum wieberzugebende Art in einander über. 
Am meiſten Berfönliches hat fi noch Im Reiche des Aromainjus erhalten, wie benn überhaupt bie 
Parfen, wenigſtens in jpäterer Zeit, ihre Hölle viel befier und viel haͤuſiger ausmalen, ale den Himmel. 


. war fle durch Stammesverhältniffe geregelt. Man mußte für ben Ver 
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gend. Der Name der Hölle iſt Drudſchodemana, b.i. Wohnungberkhgeund 
des Verderbens; Hierher kommen die @ötterpriefter, bie das wahre Leben zu @runde rich⸗ 
teten, und Alle, bie Schlechtes denken, reden, thun und glauben. Mitdem Glauben an Himmel 
und Hölle hängt die Vorflelung von der Bräde Tſchinvat (Brüde des Berfamm- 
lers) zufammen, bie in dem fpäteren Varſtösmus eine fo große Molle ſpielt. Ueber 
diefe gelangen die Frommen in das Paradies, die Bottlofen (vornehmlich die Gdtter⸗ 
priefler) müflen fie umgehen und flürzgen in die Wohnung des Verderbens. Bon 
dem Barfismus entlehnten die NRuhammedaner ſpäter dieſelbe Vorflellung. In 
der Vorſtellung von dem urvano, d. i. Seelen, haben wir die Grundlage des fpäte- 
ren Glaubens an bie Fravaſshi (Beruer), d. i. Shüger oder Schutzgei⸗ 
ler; es find die Seelen der Verftorbenen, weldye ihre Nachkommen ſchühend umſchwe⸗ 
ben und für file kaͤmpfen. ) Das find im Wefentlihen die Grundzüge bes älteften 
Barflemus, wie fie M. Hang zum erfienmal aus den Gathas gefhöpft Hat und 
wodurch Teicht der erhebliche Unterſchied, der zwiſchen der urfprünglichden Lehre 3.8 
und der Geflaltung berfelben in ben übrigen Theilen de8 Zend⸗-Aweſta berrfcht, zu 
erkennen iſt. Die philofophifhen Kehren des großen Meiftere wurden mißverflanden, 
bie alten @ötter, deren Verehrung er durch Ueberzeugung wie durch Gewalt zu ver» 
nichten gefucht hatte, kehrten wieder zurüd, nahmen aber nicht mehr die erfte, fon⸗ 
dern bie zweite Stelle als fogenannte Jazatas (Ized), d. i. Verehrungs⸗ 
wärbige, ein. Der erfle Stand verblieb den neuen zarathuſtriſchen Ideen und 
einigen alten Genien, aber nicht in ihrer reinen Geſtalt, fondern als Perfoniflca- 
tionen, wie fich die Reihe der Ameshagpentas (Amſchaſchpandt) darflellt. So iſt der 
ıpöätere Parſtomus eine Mifchung des alten Bätterglaubend mit philoſophiſchen Bes 
griffen, aber nicht etwa in der Weile, daß die alten Naturgdtter zu rein fittlichen 
Grftalten oder bloßen ethiſchen Symbolen geläutert worden wären, fonbern fo, daß 
man beide Reiche friedlich neben einander beflchen ließ und aus den Begriffen eben⸗ 


dene Cultus des Menfchen IR nicht gleichgültig weber für Menfchen, noch für Goͤtter. 
Mad, alindogermanifcher Anflht vermehren Opfer und Bebete bie Kraft der göttlihen Weſen 
und machen fie geſchickter, ben Menfchen Hülse zu leiften. Dieſe Anſicht fpricht dh denn auch in 
ben. Pe Barfenfchriften beftimmt aus. Diele diefer @ebräudye, mie das Homaopfer x. Ainb 
gewiß alt, bie Liturgie ale Ganzes genommen, als Syftem, if aber gewiß erſt unter ben Sa Ir 
niden ausgebildet worden. Die geiftige Auffaffung der göttlihen Dinge bewährt fich auch hier 
wieber bei den Sraniern. Blutige Opfer, wie bei den übrigen Völkern des Alterthums, kamen bei 
den Sranieen nit vor — was hätte man and, ben Göttern opfern follen? Die böfen Thiere 
durfte mean freilich vernichten, aber den Goͤttern barbringen konnte man fle nicht, weil fle ihnen 
ein Graͤuel waren; bie guten Befchöpfe aber mußte der Menſch wo möglid am Leben erhalten, 
nicht aber tödien, wenn er den Göttern gefallen wollte. Schon Herodot weiß, daß bie Jranier 
feine blutigen Opfer vollziehen; eine Ausnahme iſt jedoch zu erwähnen, es iſt nämlich Sitte, den 
Kopf eines jeben geichladyteten Thieres dem Sentns barzubringen, der Soma heißt. Diefe Sitte 
wirb fihon in ziemlich alten Stüden erwähnt, der Grund ihrer Gntäehung ift far. Es war ben 
Iraniern nit möglich, fi) des Fleiſcheſſens gang zu enthalten, das Fleifch aber, weldes bem 
Körper zutraͤglich war, fonnte natütlid nur aus der Schöpfung Anutamapba® genommen werben. 
Um nun den Schaden wieder zu fühnen, den man auf biefe Weife der Schöpfung Ahuramazda’s 
zuzufuͤgen gezwungen war, weihte man ben Kopf, al® den Sig ber ebelßen Organe, den himmliſchen 
Beleu und Hinderte dadurch die böfen Genien, von biefen Berluften der guten Schöpfung Nupen zu ziehen. 
Auch die Sitte der Tobtenopfjer jür Verwandte ift eine uralte, inbogermanifche, beiden Iraniern 
Korbenen Todtengebete brins 
bis ins neunte Glied, die fpätere Sitte fchreibt außerdem noch foldye in beſtimmt wieber- 
nder Seiten vor. : Diefe neun Glieder werden im Geſetzbuche namhaft gemacht, fie bilden bie 
eigentlihe Verwandtſchaft. In gewiflen Fällen Fönnen alle Blieber einer Verwandiſchaft an ber 
Schuld eines Verbrechens theilnehmen und müſſen bann gemeinfam bie Strafe bafür tragen. Wenn 
nun der Weberlebende durch die Religion gehalten ift, für das Seelenheil feines abgeſchiedenen Vers 
wandten Sorge zu tragen, inbem er für ihn betet, und fomit durch feine eigenen guten Thaten das 
hinzufügt, was jenem etwa noch fehlen möchte, jo Hat er dafür die Berficherung, daß die Mühe 
aud für ihm ſelbſt nicht verloren ik. Die ab ejüiebenen Blieder einer Familie hören nicht auf, 
eil an ihren noch auf der Exbe zurüdgebliebenen Berwanbten zu nehmen; die Frommen unter 
ifnen haben Befländig die Augen auf fie gerichtet und verfchlen nicht, ihre Fürbitten und Ent» 
ſchuldigungen am Throne Ahuramazda's anzubringen. Sie finb es, die dem abgeſchiedenen Frommen 
nad, feiner Ueberfchreitung der verhängnißnolfen .Brüde zuerft entgegenkommen und ihn in ihre 
Aitte au en. Allen dieſen abgeſchiedenen Seelen, ben guten wie den böjen, iſt es erlaubt, zu 
bekimmiten Seiten einmal des Jahres auf bie Erbe zurüdzufehren und bie Häufer ihrer Ders 
wandten zu beſuchen, wo dann Alles feftlih für ihren Empfang vorbereitet wird. 


Wagener, Stante- u. Geſellſch⸗Lex. ZI. 
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falld Perfonen machte. Die weitere Ausbildung ber Daͤmonologie und Die Annahme 
eines Hoͤllenreiches ift Product der fpäteren Zeit. Ebenfo ift die Lehre von der Auf⸗ 
erfiebung der Todten den älteren Stüden noch fremb, wenn auch der Grund» 
begriff, aus dem fte fich entwidelte, nämlich der einer ewigen Fortdauer des Lebens 
durch Bekämpfung und Vernichtung der Mächte des Todes, ſich bereits in den Gathas 
findet. Bon der Zrvana-akarana- (Zeruene akerene⸗) Lehre, d. i. der Lehre 
von der anfangslofen Zeit ald dem Urprincip, aus dem bie guten wie die feind- 
lichen Mächte hervorgegangen find, findet fiy In den Gathas eben fo wenig au nur 
eine Spur, als In den fpäteren Büchern des Zend⸗Aweſta. Sie gehört der legten 
Periode der Ausbildung ded Parſismus, der philsfophifchen, an, die man nach ber 
dreifachen Eintheilung der parſiſchen Meligionsfchriften in Awefa-, Bendb- un 
Pazend-, am beflen die Pazend- Periode nennen könnte, und fällt entſchieden in bie 
nachchriſtliche Zeit. Auch die Lehre vom Fünftigen Erretter aus ber Macht des Boͤſen 
und dem Wieberherfteller des reinen zaratbuftrifchen Glaubens, bem Meſſiae So⸗ 
ſioſch, der am Ende der Tage erfcheinen foll, iſt diefen alten Stüden nod völlig 
unbefannt; aber ber Keim zu dieſem fchönen Glauben Täßt fich entveden. Die Sod⸗ 
fianto, d. i. Beueranzünder, erfcheinen nämlich in den Gathas als erleuchtete Men⸗ 
fügen, weldye den reinen Glauben treu bewahren und die eigentlihen Träger beflelben 
find; fle gehörten ſchon der Urzeit an. Auf fle blicdte die fpätere Zeit, in ber 
der alte fromme Glaube und bie gute alte Sitte immer mehr ab», der Unglaube 
und die Schlechtigkeit dagegen immer mehr zunahmen, als WMufterbilder und 
ihr Seitalter galt ale das goldene Die Wiederkehr befielben Hofften die 
frommen Dulder am Ende der Tage; als Wiederbringer jener glüdligen Zeit 
nach ber vorher erfolgten furdtbaren Kataſtrophe des Weltunterganges erwartete 
man jene frommen Weiſen der Vorzeit, die Soskfanto, die im Derlaufe 
ber Zeit zu einer großen Geflalt, dem Soſioſch, umgebildet worden waren, Iſt 
es nun ſchon an und für ſich intereffant genug, zu beobachten, wie ſich der Parfld- 
mus fortgebilbet, welche Zufäge, welche Umgeflaltungen er erlitten bat, fo werben noch 
wichtiger diefe neuen Ideen und Umgeflaltungen, weil ſie fig wiederum vielfach mit 
der Bildung der Nachbarländer berühren. Die Zeit vor dem Sturze des alten Per⸗ 
ſerreiches bis zum Aufbau des neuen war eine Zeit politiſchen Ungläds für Iran, 
aber für die Bildung feiner Bewohner in hohem Grade förderlich. Im Weflen von 
Iran bildete fig eine neue Literatur, eine eigentbümlihe Berfhmelzung 
von Griechenthum und einheimifhen Elementen. Träger diefer neuen Bil⸗ 
dung waren, zum großen Theil wenigflend, die aramaiſchen Sprachen, die feit langer 
Zeit auch einem großen Theil der Iranier bekannt waren und bei dem Verkehr mit 
vom Welten das Medium bildeten. Im Often Hatten fi die Berhältniffe gründlich 
geändert. Denn wenn vordem das Gentrum der Indifchen Bildung allmählich Immer 
weiter von Irans Grenzen hinweg gegen Oſten gerädt war, fo wurde, als in der 
Mitte Indiens eine neue Weltreligion, der Buddhismus, entflanden und, durch 
innere wie äußere Verhaͤltniſſe begänftigt, flegreich über bie indiſchen Marken vorge» 
Drungen war, mit einem Wal indiſche Bildung nicht bloß an die Grenze Irans, fon- 
dern nad Iran felbft verpflanzt. Baktrien felbfi, das Land, das oben als ein 
wahrfcheinlicher Hauptflg der zarathuftrifchen Lehre bezeichnet iſt, das Land, deffen 
Hauptſtadt nach Firduſi's Berichte von den Iraniern eben fo hoch geachtet murbe, 
wie bei den Juden Jeruſalem; biefe Land wurde eine Pflanzicyule des Budohiemus 
und Indifcher Bildung, fo daß felb in Indien die Namen dortiger Lehrer mit Adytung 
genannt wurben. Noch mehr, durch den Handel und anderweitige Wege entflanden 
bald Klöfter noch weiter gegen Weften, und die Möglicgkeit zu Berührungen 
zwifchen beiden Meligionen war Hiermit gegeben. Daß eine foldye flatiges 
funden, ift nicht zweifelhaft und kann auch gar nicht auffallen; wiſſen wir doch 
fon längft aus der chriſtlichen Sectengefägichte, dag Männer wie Mazdak, Mani 
(f. d. Art.) und Andere mehr ihren Lehren nicht bloß parfifche, fondern auch buddhi⸗ 
ſtiſche Elemente beigefellten, und dieſe Männer lebten ganz unter denjelben Berhälte 
niffen, wie bie übrigen Iranter. ragen wir aber nun nad den verfchiedenen Be⸗ 
ſtandtheilen dieſer fremden Beimifchungen in ben iraniſchen Schriften ber zweiten 
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Periode, fo iſt es gewiß, daß das den Semiten Entlehnte weit bedeutender iſt, als 
Das aus dem Buddhiamus Aufgerommene Dieſe Thatſache if durchaus nicht 
wanderbar. So gewiß nämlich die Schriften der alteren Periobe dem Oſten ange⸗ 
hören, je gewiß iſt es auch, daß die Ueberſetzungen ded Aweſta und die Ergän« 
rangeſchriften der zwriten Periode im Weſten angefertigt wurden. Aus anderweitigen 
Zeugniſſen wiſſen wir beſtimmt, daß die gelehrten Perſer dieſer Periode in Edeſſa 
von ſyriſchen Lehrern erzogen wurden, daß nach dem Sturze dieſer gelehrten Schule 
ſyriſche Lehrer in Perſien ſelbſt ſich anſtedelten. Kein Wunder alſo, daß wir zu großen 
Theilen in dieſen Schriften bie ſyriſchen Lehren wieder erkennen, daß ſelbſt die Ge⸗ 
lehrtenfprache des Perſer in dieſer Zeit, das Huzwareſch, faͤlſchlich Pehlwi ge⸗ 
naunt, von. aramätfchen Ausdrütken wimmelt. Nur ein ſelbſtſtaͤndiges Werk aus dieſer 
Periode, der Vundeheſch“, iſt bis jegt allgemein zugaͤnglich; es giebt aber deren 
mehrere, und alle haben sin beſtimmtes Interefie! Allgemeine Züge des fpäteren 
Barfismud Hoben wir. fon hervor; wir müſſen aber nun eine kurze Darſtellung 
Defielben in Bezug auf feine kosmologiſchen und anthropologifchen, feine 
theologtſchen, efhatologifchen und. Eultuspverbältniffe geben. Die 
Weltdauer iſt im parſtſchen Religlonsſyſtem auf 12,000 Jahre angenommen, welche 
fh. in vier Perioden zu 3000 Jahren theilen. Im Anfang war Ormuzd im Lichte, 
Ahriman in der Finſterniß, Beide geirennt von einander durch einen leeren Raum. 
ls Ahriman die Exiſtenz Ormuzd's gewahrte, zog er gegen benfelben, um ihn zu 
vernichten. Um ſich aber gegen Ihn zu halten, ſchuf Drmuzd Wefen, welche ihn in 
dieſem Kampfe unterflügen ſoliten; gleiche ſchuf auch Ahriman. Darüber vergingen 
8000 Jahre, dann machte Ormuzd mit: Ahriman einen Vertrag, daß der Beginn des 
Kampfes noch 9000 Jahre hinaudgeſchoben werben follte, und als Ahriman alsbald merkte, 
daß dadurch feine rinflige Micberlage entſchleden fei, zog ex fih 3000 Jahre in bie 
Finfterniß zurkd. Während dieſer Zeit beachte Ormuzd nun die ſichtbare Schöpfung 
hervor, ‚wobei ihn die Ameshacpentad unterflüßten, wogegen Ahriman feine die Oro 
muzd’schen Schoͤpfungen verneinenden und verhindernden böfen Genien fchuf. Unter 
deu Ormuzoe'ſchen Schöpfungen waren auch die 486,000 Sterne mit ihren Bewoh- 
nen (Fravaſhi oder Fetuer); Diefe in Heere getheilt, beſchützten den Himmel und ſtan⸗ 
den nach den Simmelögegenden unter befondexen großen Sternen ale Führern, bie im 
Dften unter Tiftar, die im Weſten unter Catvee, die im Süden unter Banant, 
Die im Norden unter Haptoirang; m der Mitte fland Mes⸗gah; gegen biefe 
ſchuf Ahriman: Tir, Anabid, Ormuzd (Jupiter), Behram (Mark) und Ke⸗ 
van (Saturn) ;. gegen Sonne und Mond aber Duſchdum⸗Muspar. Die ſchon 
früher gelchaffene Erde, melde im Reiche Ormuzd's war, wurde jet in ben leeren, 
Ormuzd und Abtiman trennenden Raum berabgelafim und an bie Grenze gegen das 
Ahrimanſche Reich geflellt. Na dem Verlauf diefer 3000 Jahre beſchloß Ahriman, 
in der dritten Weltperishe den Kampf gegen Ormuzd anzufangen, um nicht endlich 
ficher. Geflegt zu werben; fein Angriff gegen den Himmel mißlang, aber die Erde 
Tonnte ihm michi wiverſtehen; durch ein in visfelbe gebohrtes Roc Tam er auf ihre 
Dberfläcdhe und fand Hier ald Lebende Weſen den Urflier und den Urmenſchen (Gayo⸗ 
mard); Der Grfiere fiel fogleih durch Ahriman, der Lebtere nach dreißigjähriger 
Gegenwehr. Aus dem. Leibe des Urſtiers fhuf Ormuzd das Vieh und die nüsglichen 
Getreiveotten; der Same des Urmenſchen wurde, von der Sonne gereinigt, von 
Spendarmat (Spenla Armaißi), dem Schutzgeiſte der Erbe, und den Ized 
N eriofengh aufbewahrt, an die Stelle des Urmenſchen felbft traten Mefchia und 
Meſchiane, dad erfle Menfchenpaar und bie Stammeltern des ganzen Wenfchenge- 
schlechte. Bon Ormuzd gefchaffen, blieben fie jedoch diefem nicht treu, fondern ließen 
ſich vom Ahriman verführen, worauf disfer allerhand Uebel und Plagen über fie ver- 
hängte, weldge in ihrem @efchlechte erblich blieben. Entgegen den Ormuzd’schen 
Schöpfungen auf ber Erde, welde der eigentlihe Kampfplatz zwifchen beiden 
Prineipien wurde, ſchuf nun au Ahriman koͤrperliche und geiflige Gegenſaͤtze feiner 
Art. Diefe dritte Weltyeriode, welche wieder 3000 Jahre dauerte, iſt die Zeit der 
Myiben und Sagen, in welche die Heldenfage ber Parſen gehört; fo ſchuf Ahriman 
die großen und: maͤchligen Menfchen und Thrannen Dabaf (Zuhaf) und Afraſiab, 
5° 


116 Zorxsafter. 


gegen welche Ormuzd bie edlen Männer Dſchemſchld, Feridun, Katlobad x. 
ſchickte. In der vierten Weltperiode fandte Ormuzd den 3., mit welchem bie menſch⸗ 
liche Cultur begann und welcher Ormuzd's Wort und Gefeg erhielt. Daffelbe ber 
lebt in pofltiven Beboten für das Verhalten eines Frommen und in ‚Offenbarungse 
Ichren über den Zufland nah dem Tode, Belohnungen und Gtrafen und über. ben 
endlichen Ausgang des Kampfes zwifchen Ormuzd und Ahriman und Hatte die Mat 
einmal, daß die Devas in ihrer LKeiblichfeit von ber Erde verfchwanden und noch une 
fichtbar wirkten, dann, daß es denen, welde «8 beobachteten, Fuhrer zur Seligkeit 
wurde. In dieſer letzten Weltperione macht Ahriman alle Anftrengungen, um in dem 
bevorflehenden Kampfe zu flegen, daher die Frommen viel von Kriegen, Fremdherrſchaft, 
Tyrannei Underögläubiger zu leiden und mit ihrer Treue gegen Ormuzd eine fchwere 
Probe auszuhalten haben; ja die Erde wird in diefer Zeit fo entvolkert werbesf,. daß 
der in. den Himmel entrüdte Sima wieder auf die Erbe Fommen und mit feinen 
Genoſſen Diefelbe bevälfern muß. - Um diefe Trübfal zu erleichtern, erſchien in jedem 
der drei Iadrtaufende ein Prophet; fle waren Oſchedar, Oſcheda⸗mahr und 
Soſioſch. Mit dem Erſcheinen des Lehteren werben die Plagen Ahriman’s aufe 
hören und er felbft mit ausgezeichneten Männern aus allen Zeiten, welche von 
den Todien auferflanden find, eine Zeit von 1000 glüdlicden Jahren brin« 
gen. Nah dem Berlaufe dieſer letzteren 1000 Jahre der vierten Weltpesiohe 
findet die Auferflehung der Geſtorbenen flatt, welche innerhalb 57 Jahren voll⸗ 
endet fein wird, worauf das Weltgericht folgt und der große Weltbrand begiant, 
wobei die Berge einflürgen und Alles ein Meer von geichmolzgenen Metallen wird, 
durch welches alle Böfen zur Meinigung von ihren Sünden mit großer Pein hindurch⸗ 
gehen mäfjen, während nur die Frommen ohne Schmerz bindurdyfommen. Dies IR 
die letzte Strafe ber Böfen, nach dieſer Räuterung werben auch fie rein und felig. 
Dur den Berluft der Seinen iſt Ahriman beflegt, ex und feine Hölle verſchwinden 
und es bleibt blog Ormuzd mit der Gemeinde der Seligen. In Hinfiht der theo« 
logiſchen Verhältniffe des Parfismus erwähnen wir bier nur, daß Ormuzd bie 
eine Abtheilung der jenfeitigen Welt, welche mit ber bieffeltigen durch die Brüde 
Tſchinvat verbunden ift, bewohnt; um biefelbe zieht fly erſt der ſichtbare Simmel 
al8 eine fleineene Mauer herum, welche von den Sternen bewacht wird; innerhalb 
derfelben tommen drei oder, nach der Anficht anderer Barteien, acht Himmel und 
dann die Wohnung Ormuzd's (Borotman). In jenen Himmeln wohnen. audh die 
Frommen und Genien, unter Ihnen nehmen die Ameshagpentas die erfle Stelle 
ein und zwar iſt der flebente derfelben entweber Ormuzd ſelbſt ober Fraodha, welcher 
die Schöpfung des Nachts zu fehügen Hat, wo die böfen Geiſter am mächtigften find. 
Nach diefen kommen die 28 Jazatas ober Zzeds, unter ihnen Mitbra, welcher 
über Recht und Gerechtigkeit, fo wie Über das Halten der Verträge zu wachen hat.und 
einer der Todtenrichter I; Anahita (Anaitis), der Genius der Fruchtbarkeit und des 
MWaflerd; Neriofengh, ber Bote Ormuzd's ıc.; außerbem viele Genten, die als 
bloße Abftractionen erfcheinen, fo Raſchnu und Arflat, die Genien bed Wahr⸗ 
ſprechens, Rameſchne garom, Genius des Geſchmackes; endlich bie Fravashi 
oder Feruer, die Geiſter der abgeſchiedenen Frommen. Unter den Geſtirnen verehren 
die Parſen beſonders den Sirius (Tiſtrya) als den Regengeber. Abriman bewohnt 
die andere Abtheilung der jenfeitigen Welt, den Höllenfhlund (Duſakh), zu ihr 
führt von der diefleitigen Tein Verbindungäweg. Die Hölle If auch In drei Abthei⸗ 
lungen getbeilt, welche fih durch die Grade der Finſterniß unterfcheiden. Seine 
Hauptgehülfen, Devas, find ebenfalls fleben, ber flebente I Arshema, ber Bey 
nes bed Seroſch. Den Izeds des Ormuzd entfprechen die böfen Drukhs, unter 
ihnen Dſchahi, die Gottheit der Unzucht, Mithokht, die der Lüge, Azi, bie ber 
Begierde, Zyao, die des Winters, Apaodha, die des Megenmangeld und ber 
Dürre sc. Jeder Menſch muß in Hinficht feiner Religionspflihten eine Partel 
wählen, entweber bie ded Ormuzd oder bie des Ahriman. Daß er die des Erſteren 
wählt, iſt dad Natürliche, weil Ormuzd fein Schöpfer iR, doch iſt er auch in dieſer 
Partei nicht vor den Trübfalen des Lebens geſchützt, weil Ahriman mit feiner irdi⸗ 
fgen Macht au den Ormuzd bindern Tann, feine Diener zu belohnen, während «6 


Zersafter. Ä m 


wegen disfer Macht Ahriman's auch möglich If, daß Boͤſe mit irdiſchen Gutern gefegnet 
find. Aber democh iſt nöthig, die Partei Ormuzd's zu wählen, um fi ein glüd- 
liches Roos nach dem Tode zu fihern. Dazu gehört, an Ormuzd zu glauben und 
biefen Glauben durch gute Gedanken, Worte und Werke zu bethätigen; dieſes gefchieht 
bush den Schutz und die Bermehrung der Ormuzdfchen und Ameshacpenta’fcien 
Schopfungen, namentlich durch den Schuß der Ichendigen Wefen, des Feuers, der Erde, 
der Bdume und Gercäfler, jo wie durch Bewahrung und Beinerbaltung der Metalle. 
Verdienſtliche Werke find beſonders Betreibung der Viehzucht und ehrliche Ermwerbung 
eined Vermogens. Dagegen muß man bie Abflchten und Werke Ahriman’s und ſei⸗ 
ner Geiſter hindern, flören, vertilgen und fi vor Verunreinigungen durch Beruhrun⸗ 
gen Ahriman'ſcher Gefchöpfe oder Werke hüten. Die flärkfle Derunreinigung 
iR die durch Leichen, denn Im Tode fällt der Leib dem Ahriman anheim, 
weil der Tod deſſen Wet if. Was vurch Berlihrung von Leichen ver» 
unreinigt worden if, muß gereinigt werden; die Reinigungen beſtehen 
in Waſchungen, welde mit Gebeten verbunden find; diefe find Patiab, dir 
Waſchung des Gefihts bis an die Ohren, der Hände bis an bie Gllenbogen, der 
Füße bis an die Andchel; Ucnatti, das Meiben mit Sand, wenn man in der Ein- 
famfeit auf einen Leichnam aeftoßen if; beide Arten Tann der Berunreinigte ſelbſt 
vornehmen; Baraſchnom, welcher neun Nächte dauert und nur von Prieſtern volle 
zogen werden kann; die legte gehört beſonders für die, denen ein Familienglied ge- 
ſtorben if, und beflebt darin, daß der Prieſter den DVerunreinigten mit Kuhharn und 
Waſſer übergteßt, worauf ſich dieſer ſelbſt damit reibt und neun Nächte fi von aller 
Geſellſchaft fern Halten muß, wobei er ſich oͤfter mit Waſſer wäfcht. Außer dem Ver⸗ 
unteinigen des Körpers bat der Parfe auch die Befleckungen der Seele, die Sünden, 
zu vermeiden, welche dur die in die Seele von Ahriman gefeßten Drukhs ober 
Gegen«Ized8 bewirkt werben. Die Sünden werden gefühnt dur dad Bekenntniß 
vor dem Priefter, welcher dem Sünder materielle Büßungen und Gebete vorſchreibt 
und dann die Abfolution ertheilt. Außer ben Pflichten gegen die Gottheit und gegen 
ſich TelER Hat Der Parſe auh Pflichten gegen feine Nebenmenfäen. Die 
Seiden Grundpflichten find in dieſer Beziehung nach dem Zoroaſtriſchen Geſetz: Heben 
Der Wahrheit und Helllghalten der Berträge. Vertragöbruch kann durch nichts ge- 
ſühnt werben, als durch Schadloshalten des Befchädigten.!) Da Berträge durch 
Handſchlag geſchloſſen und fo andy Ehen eingegangen werden, fo ift bei den Parfen 
Die Ehe Heilig und unauflöslig. Pflichten gegen feine Berflorbenen find: 
Die drei erfien Tage nach ihrem Tode zu beten, am Nonats⸗ und Jahredtage des 
Todeso Geelenmeflen Durch die Vrieſter Iefen laſſen, an den legten zehn Tagen de 
Sahres, wo die Berftorbenen auf die Erbe zurückkehren, für dieſelben Opfer zu bringen 
und Mahlzeiten auszurichten. Ruüͤckſichtlich der Eſchatologie des Parſismus genüge 
hier angeführt zu werden, daß der Leib nach dem Tode dem Ahriman anheimfaͤllt, 
derfault und verweſt, daß das Loos der unfterblichen Seele davon abhängt, ob ſich 
Einer im Leben zur Partei des Ormuzd oder zu der des Ahriman gehalten hat. Den 
Aundſchlag Babel geben die Werke, melde Einer vollbracht Hat. Deshalb wird am 
dritten Tage nad dem Tode Gericht gehalten und jede Seele, ohne Unterfchieb, ob 
fe gut oder Höfe IR, wird dazu an die Brüde Tſchinvat befchieden, wo ſich die 
Wege zum Himmel und zur Hölle irennen. Hier figen die Todtenrichter und 
mwägen die Werke jeder Seele (auf einer großen Waage). Ueberwiegen die guten 
Werke, fo gebt die Seele über Tfchinvat nah dem Paradiefe, wo fie von dem 
Ameshaxpenta Bahman und den Seligen bewilllommnet wird und in Seligkeit 
Mi zum Weltgericht lebt; wiegen gute und böfe Thaten gleih, fo kommt 
Die Seele in dem befonderen Raum Hamefegan in einen Zwiſchenzuſtand, 
ws fie weder Lohn noch Strafe empfängt; die Seelen der Böfen ſtürzen von 
Tſchinvat hinab in die Tiefe Ahriman's und werden bort bie zum Weltgerichte mit 
ausgefuchten BRartern gepeinigt, kommen aber dann auch in den Himmel. Un der 


1) Dieſem Pflihtgebot verdanken bie Parjen jeht noch das große Vertrauen in allen bürs 
gerlichen Hanblangen. 
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Spige ber Prieſter ſteht ein Oberprieſter Maubadei⸗Maubadan; bie Prieſter 
heißen im Verhaͤltniß zu dieſen Maubads oder Mobeds, im Verhaältniß zu ben 
Laien aber Deſturs. Zur Aufnahme in die Prieſterſchaft muß ein Parſe 15 Jahre 
alt frin, den Dagna auswendig wiflen und den Bendibab fertig leſen koͤnnen; «muß 
zunähf den Baraſchnom von neun Nächten wit ſich vornehmen lafſen und. verrichtet 
dann. in Anweſenheit zweier Mobeds den liturgifchen Gottesdienſt, wo er dann Prieer, 
Herbud, if. Die Pflichten eines Prieflers find, fich befländig mit dem Worte Ors 
muzb’8 zu befhäftigen, die Beichte feiner Gewiffendkinder zu hören und biefelben: zu 
zeinigen, die tägliche Liturgie zu Halten und die Opfer zu bringen. Beim erſten Theil 
der Liturgie werden den Drmuzd Sleine Brötchen, mit Fleiſch belegt (Daran), 
geopfert, den Genien Weihrauch ins Feuer geworfen und der Hanmau dargebracht. 
Der zweite Theil‘ des Liturgie beſteht in der Abfingung heiliger Geſaͤnge, zwiſchen 
welchen einzelne Abſchnitte des Geſetzes adgelefen werden. Der britte Theil enthält 
die Schlußgebete. Bei der Abfingung der Liturgie fagt der eine Prieſter, Zaota, 
den Tert ber und verrichtet die liturgiſchen Handlungen, während Der andere, Hagpi, 
bie Refponforien fpricht und die Handreichungen leiflet. Außerbem forget er für ie 
Reinigung der bei ber Liturgie gebrauchten Gerätbfchaften und conſecrirt den ſahharn 
und das Wafler zu den Reinigungen. Das Einkommen der Prieſter beſteht in dem 
Genuß des Zehnten von dem Einkommen ihrer Beichtbefohlenen; da das ‚aber ge⸗ 
woͤhnlich nicht Hinreiht, fo iR ihnen gefßattet, ein anderes Gewerbe zu treiben, 
fofern daſſelbe den Geſetzen des Parſiomus nicht widerſtreitet. Die Priefler mit 
den Laien bilden die Gemeinde; in biefelbe wird sim Parfenkind im fanfzehnten 
Lebensjahre, nach erhaltenem Unterrichte in den parflichen Lehren, aufgenommen; 
dieſer Aufnahme geht eine Prüfung In der Lehre des Parflamud, oder an deflen 
Stelle die mehrtägige Lefung des Aweſta durch einen Briefler für: den Aufzuneh⸗ 
menden und die Beremonie des Baraſchnom von neun. Nächten voraus. Bei des 
Aufnahme erhält derſelbe die Heilige Schnur (Kofi), welde er um den Leib 
gürtet und in feinem Leben nicht wieder ablegen darf. — Die parſtſchen Inſtitutionen 
fheinen unter der macedonifchen Herrfcheft durch das Eindringen abergläublicher 
Sayungen und des Götzendienſtes der Eroberer fehr beeinträchtigt werben zu fein. 
Doc Hielt immer noch eine große Anzahl von Secten das Andenken 3.5 in Ehren, 
über die Verachtung und den Spott der ungläubigen Menge ſich wegfetzend. Mit 
der Gründung der Dynaflie der Saſaniden murbs ber Parfismus auf mehrere 
Jahrhunderte wieder zur Stantsreligton erhoben, als aber im Jahre 652 dies neu» 
perfifche Reich durch ven Khalifen Dmar der Herrihaft des Mubammedanit.« 
mus unterworfen wurde, zogen ſich die ihrer Meligion treu. bleibenden Anhänger. bes 
8. In die fernen Wüften und Berge Khoraſans zuräd und von Ihren Nachkommen 
leben einige Zaufende noch jegt in den, Brovingen Kerman und Dezd. Um aber 
den endlofen Bebrängniffen und der Schaverei der unduldfamen Schiiten Y zu ante 


y In dem Art. Muhammedanismus erwähnten wir,. bag unter den Moslems eine 
große Zahl von Serten und viele Entzweiungen aufs und eingetreten wären. Die flreitigen Fra⸗ 
gen waren theils bogmatifcher, weit häufiger aber zugleich polttifcher Natur. Der Streit über 
die Freiheit oder Unfreiheit des menſchlichen Willens rief bie Begenfäge der Kadarija, fpäter 
meift Mutazila genannt, und der Dihabarija hervor. Es folgten Streitigkeiten über bie 
Gwigteit oder Geſchaffenheit des Koran, die Bigenfchaften und Attribute Gottes, die von den Ginen 
wörtlih genommen, von Anderen allegoriich. gedeutet wurden. Selt bie Araber vie Philofophie 
and die bialektifche Methode der Griechen fennen gelernt, gewannen die theologiſchen Streitigkeiten 
ein wiffenfchaftlidheres, fpermlativeres Gepräge. Die dogmatifch-politiihen Kämpfe drehten ſich 
hauptfähhlih um das Imamat (Khaltfat) oder bie Vorſteherſchaft der Gemeinde aller Moslems. 
Nach dem Tode des Rhaliien Othman wählte man in Medina Muhanmed's Schwiggerſohn, 
Alt, in Syrien dagegen Muawija zum Khalifen, während eine britte Partei, die Ohawas 
ridſch (Auffländigen), beide Bewerber als Gewaltherrfcher des Thrones für unwürbig erklärte. 
Fortan ſtehen nun drei Parteien, die Schia (eigenilich Schiat Ali, d. h. Anhängerfhaft Ali’a), 
ſodann die Anhänger ber gerade beftehenden Khaliten, welche fi ſelbſt „Leute der Sunne,. Sans 
niten“ nennen, und die Chawaridſch, weldhe bie Herrſchaft je dem Beſten ertheilen wollen, 
gegenüber. Im ber folge entwidelte fid, unter der Schia bie abfolutififhrariftofratiiche Anfchauung, 
—9— ba fich das Imamat durch Erbſchaft fortpflanze, mithin Biner von Bott ſelbſt zum Imam 
beſtimmt und dieſem blinder Gehorſam zu leiſten ſei; ja einige. der zahlreichen fchlitiichen 
Serten ſchreiben dem Imam geradezu ein übermen hliches —2— zu. Die Forileitung des 
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geben, verließ ein Bleiner Theil der Parſen im Beginn des 8. Jahrhunderts bie an» 
geftammte Helmatb, erichlen an den Küflen Gudſcherats und erfreute fi einer 
günfligen Aufnahme bei dem einſichtsvollen, menfchlich gefinnten Radſchah von Sanfan. 
Dürften wir den Bericht eined perſiſchen Werkes für eine Probe medijcher und per- 
ſiſcher Sahrbächer halten — muhammedaniſche Dichter und Annaliften geben bloß eine 
wirte Maffe mythiſcher Nachrichten der früheren Reiche — fo wäre ihr Untergang der 
größte Verluſt feit dem Anfange hiſtoriſcher Lieberlieferung. „O machet uns Fund“, 
fo laͤßt der parſtſche Geiſtlliche Nofart, den Radſchah von Sanjan fprechen, „weflen 
Glaubens Ihr feid, dann foll Eu ein Platz eingeräumt mwerden.!) Ihr müßt ferner, 
wollt Ihr Euch hier anfleveln, Eure Butterfpracdhe aufgeben und die Sprache ber 
Hindu erlernen. Eine andere Bedingniß iſt die weibliche Tracht; fie fol ſich nicht 
von der unferes Ftauen unterfchelden; Ihr müßt Eure Rüſtungen und Schwerter ab⸗ 
Iegen und dürft fie nimmermehr tragen; wird eine Heirat gefchloflen, muß der Hoch⸗ 
zeitözug des Nachts ſtattſinden.“ Die Parfen Liegen fi die Borfchläge gefallen. 
Der Borfland aller Magier nahm das Wort und ſprach in folgender Weife: „Horch, 
s weiſer Fürft, anf das, was ich Dir von unferem Blauben berichte. Fürchte nichts 
von uns, wir werben Niemandem ein Leib zufügen und in allen Hindu unfere Freunde 
ſehen, Deine Feinde jedoch in alle Winde zerfireun. Wir find, beß fel verfichert, 
Anbeter de großen Gottes. Der Religion wegen find wir von den Ungläußigen 
entflohen; alle Beſtzthümer haben wir aufgegeben, haben mancherlei Befchwerden 
nnterweges erduldet; Haus und Hof, Hab und Gut, Alles Haben wir in Stich ges 
laſſen. O, glüdfeliger Fürſt, wir find die armen Sprößlinge des Dſchemſchid. ir 
verehrten Mond und Sonne; überdies fleben bei uns drei andere Dinge in hoher 
Achtung: die Kuh, das WBafler und dad Feuer. Alles, was Gott in der Welt er- 
fhaffen Hat, genießt unfere Verehrung, Diefen Gürtel aus zweiundſiebzig Draͤhten 
binden wir um fröhlichen Herzens. Während ihrer periodiſchen Meinigung bliden bie 
rauen nicht zur Sonne, nit zum Himmel, nicht zum Mond empor; auch bürfen 
fie dem Wafler und euer nicht zu nahe Eommen, den Symbolen der Reinheit. So 


Smamate unter den zahlreihen Nachkommen Ali's machte aber große Schwierigfeiten, ba 
das Recht ber Erſtgeburt nirgends feſtſtand, und fo hielten verſchiedene Secten aud, Berfchienene 
für den wahren Imam. Die Zahl der Imame gilt für eine befchränfte, und der letzte, nad) der 
Anficht der meiflen Schiiten der Zwölfte, wirb in ber rechten Stunde erfcheinen, um feinen An: 
hangern den Sieg zu geben. Dieſe myſtiſchen Lehren von der Gottähnlichleit ber Imame, ber 
Uebertragung ihres Geiſtes auf ihre Dacıfolge: x. find dem Geifte des Islam offenbar entgegen, 
und Hl große Abweihung vom urfprüngliden Islam macht es leicht, daß ſich auch rein heid⸗ 
ntfche Ideen mit genitiigen vermengten; jo haben wir in ben Jomaeliten, Ali Ilahis, 
Nuffarier und Druſen Secten, die, von ber Schia ausgegangen, dod) nur ganz loſe mit bem 
Zelam zufammenhängen. Gegenwärtig find fa alle Perfer und fehr viele Inder Schliten. Sun⸗ 
niten, d. 5. alfo die Muhammedaner, weldye neben bem Koran zugleih die Sunna als ver- 
bindlich anerkennen, die Türken, Araber und afrifanishen Moslems und die Schliten find die er» 
Gegner. Weniger treten die Chawaridſch Hervor, ba fie fi, bei ihrem demokratiſchen 
Brinrip, daß nur der Befle Imam fein dürfe, und wenn er fchlechter werde, abgejent werben müſſe, 
nie zu einer großen Gefammtipartei vereinigen fonnten. Im Ganzen herrſcht bei ihnen ein großer 
ftliger Rigorismus. Die vier großen theologiſch⸗juriſtiſchen Schulen der Sunniten, nämlid, bie 
Schafiiten, Hanefiten, Malikiten (hauptfählid in Nordafrika) und Hanbaliten, bie 
falſchlich auch Secten genannt werben, weichen nicht im Dogmätifhen von einander ab, ſondern 
mr in den Beſtinmungen über bie zahllofen Einzelnheiten ver Rechtsgelehrſamkeit und ber religiöfen 
Gebraͤuche. Wie ſchon erwähnt, find bie Sunniten und die Schliten die erbittertfien Gegner, fle 
Reben „9 ae als Proteftanten und Katholilen gegenüber. Gin faR 300 Jahre langer Reli: 
gionsfrieg hat bie Brbitterung auf das Höchſte gebracht, — er endete mit der Niederlage des ſchii⸗ 
tifden Imam Al er Sohn Ali's, Huffein, der fi weigerte, den ſunnitiſchen Khallfen 
Jeſid anzuerfennen und auf dem Wege nad) Kufa, wo er das KRhalifat übernehmen follte, mit 
iner gamitie und feinen Anhängern von ben Truppen des Jeſid angegriffen und getöbtet wurbe, 
n feinem traurigen Schidfal ven Mittelpunti eigenthümlicher veligiöfer Feſtlichleiten. All⸗ 
jaͤhrlich in den erfien zehn Tagen des Monais Juli erinnern dramatiſche Vorflelungen in fchliti- 
den Kene hu und Dörfern an biefe Leidenszeit. Den Schluß bildet die Hanptvorftellung, wo bie 
orbfcene 


altfindet. 
7, Die Duelle ik das Beitbuc, bes Daflur Rafari, verfaßt gegen das Jahr 1590 n. Chr. 
Der perfiiche Tert befindet fih in I. Wilfon’s „The Parsi Religion as contained in the Zand- 
Avesta, and prepownded and defended by the Zoroastrians of India and Persia, unfolded, 
refeted and contrasted with Obristianity.” Woher Nafari feine Sefchichte der früheren Jahr⸗ 
Hunderte genommen, wird Übrigens nirgenb® angegeben. 
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lange die Periode dauert, müſſen fle fich aller diefer Dinge enthalten, . fowohl beim 
Lichte des Tages, wie in der Finflerniß der Nacht; erſt wenn fie ſich gereinigt haben, 
dürfen fle den Bli wieder zum Feuer und zur Sonne emporrichten,” „Drei Jahre 
hundert lang“, Heißt e8 weiter in dem Jahrbuche, „blieb die Menge der Audgewan- 
berten zu Sanjan vereinigt. Jetzt zogen Einige weiter gen Norden und ließen ſich 
in Bombay, Barah und einigen anderen Orten nieder. Sie trieben, ‚worauf 
Fremdlinge immer angemiefen find, Handelögefchäfte und andere freie Gewerbe. Bald 
faumelten fle große Reichthümer und gelangten dadurch, wie e6 immer geſchieht, zu 
Einfluß und Anſehen in der neuen Heimath. Sie waren zu allen Beiten den duld⸗ 
famen, mienſchlich gefinnten indiſchen Fürſten treue Unterthanen und fämpften 
an ihrer Seite gegen bie blutdürſtigen, glaubenstollen Moslems. So namentlid 
bei dem Eiufalle des Mahmud Shah von Gudſcherat (1507), Begarra, 
von zwei Bergſchloͤſſern zubenannt, weil er die gebrodhen, wovon man glaubte, 
fle würden ſich gegen alle Eriegerifgen Anftrengungen behaupten Tönnen. Bei jener 
Gelegenheit if das heilige euer, welches ſie von Werften mitgebracht und 68 
jegt erhalten, in das oorgebiet von Waſanda geflüchtet und, als die Gefahr vorüber 
war, zurückgebracht worden.“ Dieſe Parſen Hindoſtans unterhielten immer einige Der« 
bindung mit ihren in der Heimath zurüdgebliebenen Slaubensgenofien. Die Reicheren 
der parſiſchen Gemeinde zu Surate fchidten nicht felten Sendboten nad Perfien, um 
die auf Neligion und Gefchichte Ihres Volkes fi bezichenden Werke aufzufaufen; fie 
ließen wiederholt die angefehenften @eiftlichen einladen und erfreuten fich ihres erbau⸗ 
Iihen Umgangs. Welche ergreifende Erinnerungen mochten nicht die Geſpraͤche über 
den ehemaligen Glanz des Perferreiches und das harte Geſchick der treuen Diener 3.'8 
in den Herzen der ehrwürdigen Männer und Frauen emporgerufen haben! Lange 
Zeit blieben alle Anbeter des Ormuzd in Perſten und Indien in brüderlicher Liebe 
vereint, doch vor ungefähr einem Jahrhundert bat über einen geringfügigen Gegen⸗ 
ftand eine Spaltung flattgefunden, die auf ihre ganze Stellung nachtheilig rückwirkte 
und in Zukunft noch größere Folgen haben kann. Das gewöhnliche Jahr der Barfen 
befteht nämlich, feit den älteflen Zeiten, aus 365 Tagen mit einem Schalttage im 
vierten, woran bie in der Heimath Zurüdgebliebenen feftbielten und fefthalten. Die Barfen 
Hindoſtans überſahen diefen Schalttag und behaupteten fpäter, das Kirchenjahr dürfe nie- 
mals einen Tag Hinzufügen. Nun ging ein parſiſcher Armbandmacher nach Kerman, lernte 
dort die richtige Zeitrechnung Eennen und wußte nad feiner Rückkehr einen Eleinen 
Theil feiner indifchen Landöleute zu bereden, ſich ihr zu fügen. Diefe werben nun 
fpöttifcherweife Die „ Armbänder” oder au die „ Srühberen”" genannt, well fie 
alle Sefttage 30 Tage früher feiern, während die Andern fi den ‚Ehrentitel „ Ra⸗ 
fami", » 5. die „Katholiſchene, bie „ Allgemeinen”, beilegten, wofür 
wohl auh „ Scheberfat”?) gebraudgt wird, ein Wort ähnlicher Bedeutung. Die 
fer Sronologifche Streit Hat bereitö auch In anderen Dingen Zwiefpalt erzeugt: die 
beiden Parteien befolgen verfchievene Brundfäge bei den zeligiöfen Geremonieen, im 
Mechte und den gefelligen Pflichten, ſowohl der einzelnen Benoflen, mie der ganzen. 
Gemeinde. Ban bat in früheren Zeiten die Anzahl der PBarfen viel zu hoch ange» 
fhlagen. Noch im Jahre 1818 Hat 3. U. Pope, der Ueberfeper ded Ardai Birat 
Nameh, ein Mann, der lange Zeit mit dem Volke lebte und fi ſeines Vertrauens 
in hohem Grade erfreute, berichtet, dad urfpränglich Kleine Häuflein der Auswanberer 
hätte fi auf 150,000 Familien vermehrt. Dies if, wie jegt die amtlichen Zählun- 
gen lehren, fehr übertrieben. Die Glaͤubigen des Ormuzd im weftlichen Indien, zu 
Bombay, Baroche, Surate und an einigen andern Drten, belaufen fi kaum auf 
50,000.Seelen; überdies follen in der perfiichen Provinz Kerman und Pezd an 
20,000 Ieben, fo daß die Barfen böchftens 70—80,000 Männer und Weiber, Kinder 
und Greiſe zählen mögen. Ihr Einfluß, den fle ſich allenthalben durch ſittliches 
Betragen und vernünftige® Verhalten, durch Reichthum und Wohlthätigkeit, durch 
ihre, man möchte fagen, europäifche Betriebfamkeit und, weil die Religion weniger 

i) Schehefai heißt wörtlich Stadtſitte. Diefer Name ward vor wenigen Jahren von Cini⸗ 


n, ohne allen Grund, in Schahinſchahi, fürfllihe Zeitrechnung, verwandelt, worüber ein neuer 
Bein entflanb, weil eine Abtheilung der Raſami diefer Neuerung widerſprach. 
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in's hurgerliche Leben Absrgreift, als Die der Hindu und Moslems, durch ihre Au 
näberung zu Dem: wefllichen Künſten und Wiſſenſchaften ermorben haben, iſt aber bei 
Weitem bebeutender, ald man ihrer geringen Zahl nach fchließen könnte. 

Zellmus, griechiſcher Geſchichtſchreiber, Ichte in ber zweiten. Hälfte des 5. Jahr⸗ 
bunberts und. war Gomed und einer ber 60 Fiscus« Üduncasen zu Konflantinopel. 
&r verfaßte Ioropla in 6 Buchern, eine Darftellung der Urfachen des Berfaltes des 
Kaiſerreiches, Die Zeit von Auguflus bis 410 umfaflend, mit Sachkenutniß nad meiſt 
klar gefchrichen, nur Die gedraͤngte Kürze macht ihn zuweilen undeutlich; body ver⸗ 
nechläffigt er alle Chronolagie. Indeß If er der freimüthigſte Geſchichtſchreiber feiner 
Zeit, Weil er ſich aber dabei als ein Feind der hriftlichen Religion geigt, indem er 
biefelbe mit nem fehlechten Theil ihrer Bekenner verwechſelt, iſt er in manchen Urthei⸗ 
Ien Hart und bitter. Doc iſt feine Glaubwürdigkeit im Allgemeinen wohl mit Un⸗ 
recht angegriffen worden. Dad Werk, vdeflen Ende feblt, iR zuerſt vellfländig Yon 
Sylburg im 3. Theile feiner Historiae Romanae scriptores minores (Francof. 1590), 
Yann von Chriſtoph Gellarius (Jenae 1713), deſſen Verdienſt es If, den Schriftſteller 
in Gapitel abgeiheilt zu baben, 3. F. Reitemeier (Lipsise 1784), zulept won J. 
Bekker (Bonn 1837), mit lateiniſcher Meberfegung und Reitemeier's Gommentar und 
Vorrode herausgegeben worden. Die erfle deutſche Ueberfegung haben Seybold und 
Heyler (Frankfurt a. M., 2 Bde, 1802 und 1804) geliefert. 

Zrinyi (Niclas, Graf von) ſtammte aus einem alten ſlawiſchen Geſchlechte, das 
sıifpränglich den Namen Berbio führte und 1347 den Namen 3. — von dem Schloſſe 
Zrin abgeleitet — annahm. Gr war 1518 geboren und diente dem öſterreichifchen 
Haufe gegen den Fürſten von Siebenbürgen, Johann von Zapolya, und gegen ben 
Sultan Suleiman. Im Jahre 1537 machte Johann Kapianer, welcher ſich in eine 
hochverraͤtheriſche Verbindung mit den Feinden eingelafien Hatte, ben Berfuch, auch 8. 
zu bewegen, daß er mit ihm zu den Türken überginge. 3. aber töbtete den Berfucher 
und fandte feinen Kopf nah Wien. 1542 zeichnete ex fich in mehreren Gefechten in 
der Nähe von Peſth beſonders aus. Er wurde zum Ban von Groatin, Slavonien 
und Dalmatien und zum Tavernicus von Ungarn erwählt und vertheibigte bie genann- 
ten Brovinzen 12 Jahre lang mit glüdlihem Erfolge gegen die Türken, welche da⸗ 
mals den größten Theil Ungarns beberrichten. Im Jahre 1544 trat er bei Londka 
in Groatien einem überlegenen fürkiſchen Heere ‚entgegen und erlitt eine ſchwere Nieder⸗ 
Inge; nur mit Mühe gelang ed ihm, in das fehle Schloß Lonska zu entlommen. Bald 
Darauf hatte er einen Brafen Keglewich zu bekaͤmpfen, welcher fich weigerte, der Sfler- 
reichiſchen Regierung zu gehorchen. 3. Gelageste ihn in felnem Schloſſe Czaktornya. 
Keglewich verfuchte, zu entfliehen und türkiſche Hülfe berbeizurufen; aber 3. fing ihm 
auf und fanbte ihn nad Wien. Im Jahre 1562 Hrach er mit 3000 Arisgern von 
Gziget aus auf, um eine Zefle zu zerfiören, weiche ein türkifcher Beichlähaber ſoeben 
au der Drau aufführen ließ. Obgleich Die Türken an Zahl tiberlegen waren, flohen 
fie dach. ohne Kampf, ale 3. erfchien. Ihr ganzes Gepäd flel B. und feinen Kris 
gern als Bente zu. 1564 trug er viel dazu bei, daß Kaifer Maximilian IL von Den 
ungatrifchen Megnaten als König von Ungarn anerfannt wurde, und als 1566 der 
Sultan Suleiman dieſes Land mit einem zahlreichen Heere Überzog, griff 3. eine Ab⸗ 
tHeilung bed turkiſchen Heeres an, ſchlug fle in die Flucht, tbdtete ihren Anführer und 
plänberte ihr Lager. Guleinlan beſchloß nun ſogleich, Sziget zu. eeobern, deffen Bes 
feigungen größtentheild nur aus Erbe und Reiſig befanden und nur von 3000 Mann 
befegt waren. Die Türken ſtürmten zuerſt den Theil von Sziget, weldger die „neue 
Stabi” genannt wurde. Nach 21ſtündigem Widerflande überzeugte 3. fi, daß er 
fih Hier nicht länger vertheldigen könne, ließ bie neue Stadt anzänden unb zog ſich 
in die alte Gtadt zurück. Einige Tage fpäter erflürmten die Türken auch biefe, und 
3. mußte fi. in die eigentliche Feſtung zurädsiehen. Die Türken verfuchten nun, ihn 
zu beſtechen. Sie [Hoffen mit Pfeilen Schreiben in die Stadt, in Denen 3. ber -Befig 
von Groatien verfpsochen wurbe, wenn er die Feſtung Abergäbe. Bald darauf ſah 
3. die Fahnen feine® Sohnes im tärkifchen Lager wehen; man. hoffte, er werde 
ſich dur die Furcht, der Sohn fei gefangen, befimmen lafien, ſich zu ergeben. In 
Wahrheit waren aber nur der Bahnenträger und ber Trompeter feines Sohnes in Dir 
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Hände der Türken gefallen. Bei: den‘ nächſten Angriffen der. Türken auf bie Feſtung 
gelang e8.B. fogar, einige türfifche Fahnen zw erobern. Am Iahredtage der Schlacht 
bei Mohacz (28. Auguft) ffürmten die Türken mit der Außerfien Anſtrengung, mußten 
aber noch einmal zurüdweichen. Einige Tage fpäter jedoch gelang e& ihnen, bie Häufer 
dev. Feſtang In Brand zu fchießen und: zugleich: die Werke zu erfleigen. Zweimal 
wurden ſie zwar zurdcgemorfen; aber fie drangen zum vtitten Male ein und da® 
Feuer .nabte ſich ben: Bulversorsärhen der Beſazung. 3. mußte. fi in das neub 
Schloß zurückziehen. Am 4. September ſtarb der Sultan, aber der Stoßveziet Mes 
hemed Szokoli fepte die Belagerung vifrig fort. Drei Tage Hielt 9. Ah noch in 
bem:: inmeren Schloſſe; es fehlte hier aber bald an Lebendmisteln, ımb: vie Tütken 
zuͤndeten enbli auch Die wenigen Gebaͤude des Schloſſes an: Da ließ 3. ſich von 
feinem Kämmerer feſtlich ſchmacken, yerbarg den Sayläfjel der Heilung in feinem Kfeibe, 
ſteckte 100 Ducaten dazu, damit, mer ihn andzdge, nicht über Mangel an Beute kla⸗ 
gen könne, gärtete: den Säbel feined Batert um und ließ das Thor des Schlöffes 
dffuen. Die Türken flürmten ſoeben heran) B. feuerte einen groben Mörfer gegen fir 
ab, der unter dem Thore ſtand, und warf: fi fobann mit dem Schlachteuf: „Zefns* 
auf den Feind. Zwei Kugeln trafen feine Bruſt, ein Pfeil feinen Kopf; er Rärztd zu 
Boden. Janitſcharen hoben ihn auf und trugen Ihn zu Ihrem. Age, legten ihn dann 
auf sine Kanone, welche Kaglaner früher geführt: hatte, und ſchnitten ihm bean - Kopf 
ab. Er hatte angeordnet, daß die Bulverfammer des Gchloffes im Iehten Wugenblid 
in bie Luft gefprengt werben folkte; ſie flog auf und tödtete 3000 Türken, 8.’ Huupt 
wurde einige Sage im türkifchen Lager zur Schau ausgeftellt und fobann in des Kaiſers La⸗ 
ger geſchickt und bort mit feiner erſten Bemahlin, Katharina Fraugepan, beſtattet. 
Graf Niclas 3., ein Urenfel des Borigen, zum Unterſchiede von ihm. gewöhnlich 
der Jüngere geiannt, wurde 1616 gebosen, und fehr früh zum Oberſtallmeiſtet und 
Obergeipan von Zala und Sumey, 1647 zum Ban ven Greatien befördert. Er 
Tampfte fa fein ganzes Leben hindurch wider die Türken und fa immer ſiegreich; 
1657 eroberte ex Koflinig und erbaute an der Mündung der Mur in bie Drau 
eins Grenzfeſtung, bie er. Uizrind (Neu- Brin) nannte; 1663 brachte eu den Türken 
mehrere. Niederlagen bei und nahm ihnen einige Beflungen ab. Darauf fandte der 
Großvezier Kiupruli einen beträdgtlichen Heerhaufen gegen die Burg Rem-Brin ab, 
weldye nach bartnddigem Widerſtande erobert und zerſtört wurde. 1664 wurde 9. 
auf Der Jagd von sinem Eber zerrifien. Biele behaupteten aber, er ſei: von einem 
Meucyelmdrder getödtei worden, und beſchuldigten den öſterreichiſchen Senerul Montes’ 
cuculi, dieſen Mord veranlaft zu haben. 3 Itebte die Wiſſenſchaften und De Dicht⸗ 
Eunft und ſchrieb ein Heldengedicht, in welchem er die Vertheidigung Sziget's dur 
feinen. Urgroßvater und defien Tod ſehilderte, „Sedichte an Biele*, Iogklen, Bieder, 
Epigramme und ein Bud, über Kriegäwiflenicaft. Seine Klmmtlichen. Werks wurden 
zu Wien, 1661, gebrudt uud in neuerer Zeit noch emmal von Franz Kazinski het⸗ 
ausgegeben. — Graf Beter 3., Bruders des Borigen, dem er ald Ban von Groa⸗ 
tien folgte, verſchwor fi 1666 mit dem Palatin Veſeleny, dem Judex curiae, Gra⸗ 
fen Nadasdy, dem Fürſten Franz Rakoczy wid den Grafen Tattenbach und Frauge⸗ 
pan gegen den Kaiſer Leopold J. Die Berichworeuen warben 8008 Krlsger: and 
verfuchten, Ungarn zum Aufflände gegen. dem Kaifer aufzuregen. Aber dieſer Verſuch. 
mißlang. :Der Öfterreichtiche General Spankau griff B.. mit überlegener Streitmacht 
an, zwang Ihn, fi mis 2000 Wann in die Belle Czaktornya zurädzuziehen und bes’ 
Iagerte ibn bier. 3. ſaudte num einen Augnfliner Möndk nah Wien, um Unterhand⸗ 
lungen mit der Eaifexlichen Regierung anzuknüpfen. Gr bahauptene fpäter, man Habe 
ihm Berzeifung verſprochen, mas jedoch von den Begnern beſtritten wurde. Jedenfalls 
ergab er fich und wurde verhuftet, Veſeleny war inzwiſchen geftorben, Tattenbad fon 
früher in Wien verhaftet worden. NMaba&by wurde zu Wim, 3. und Brangepan zu. 
Reuflabt, Tattenbarh zu Gray enthauptet (1671). Franz Rakoezy erfaufte fein Reben 
mit 400,000 Gulden. Das Geſchlecht der 3. erloſch 1703. Ahaoder Körner hat dem 
Tod des älteren 8. in einem Drama gefchildert. 

. Ziele (Joh. Heinrich Daniel) gehört zu ben bebentenderen, namentlich. aber 
zu den fruchtbarſten deutſchen Schrifiſtellern ber Neuzeit; woneben er auch noch eine 
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Zeit fang eine nicht. unbebeutenbe politifche Thatigkeit entfaltet Hat. . Derſelbe wurde 
am 22. Mär; 1771.41 Meagaeburg, alfo im preußlſchen Staate, ala de jungfte Sohn 
bemitteter teen, gebaren.  Derielben frühzeitig durch den: Tob beraubt, .exhieit. 3: 
feine erſte Bilyung in Der Bürgerfhale feiner Baterfladt, fpäter auf Dem dortigen 
GSymnaſium, me. alle Zeit, die chm ernſtere Studien Abrig lleßen/ mit Morliebe 
dem Leſen alter und neuex Dichter und Philoſophen widmete. Dieſe Seetlre bewirkte 
in dem phantaſtereichen Jünglinge eine geiſtige Ueberſpannung, aus der er in Miß⸗ 
wuth und Lebendüberdruß verſank. Seine Berbästnifie ſchienen Ihm unerträglich; — 
er beſchlaß, fir gewaltſam zu zerreißen. Heimlich verlieh er, als er chen ſein ſleben⸗ 
zehntes Lebensjahr vollendet, feine Vaterſtadt, um ſich einer wandernden Sthauſpirler⸗ 
unppe angufchließen, . mit welcher er nun einige Monate lang Dad Magdeburgiſche, 
Thüringiſche und einen Theil Sechſens dutchzog. Doch che noch ein halbes Yabı 
verfloſſen, war 3. von deu Illußonen, welche er ſich vom den Anuehmlithleiten be 
Wanderiebens eines „freien Künfllers" gemacht, vollfändig geheilt. Des unfäten 
Lebens mhde, kehrte er In ziemlich deſolaten Umſtaͤnden nach Magdeburg zurüd, fähnte 
ich durch das Verſprechen verhoppelten Fleißes mit dem bie Bormundfchaft Aber ihn 
füprenhen Oheim una den Abrigen Gliedern feines wegen bed ihärichten Jugendſtreiches 
ihm zirnenden Kamille wieder aus, vollendete während des Winters feine Gchulbll« 
bung unb bezog zu Oſtern 1789 die Iiniuerfität zu Frankfurt a. O. 3. was dorthin 
mit nem. Borfoge gegangen, AG. dem Studium der Theologie zu’ widmen; doch halb 
gab er den Umtfchluß wieder auf und: trich held Philologie, bald Philoſophle, halb 
Gameralin, bald ſchoͤne Wiſſenſchaften, Alles ohne feſten Blan, aber immer mit Eifer 
und ganzer Hingebung für badjenige, warauf ex fi augenblidlih gemarfen; fo daß 
83. bei don Profeſſoren jener Hochſchule für einen der fleißigflen, nber fteilich and 
für einen der unſtäteſten Studenten galt. Machbem er Liefelbe zu Midzaelis 1701 
gerlaflen,. nach ein halbes Jahr zu Leipzig in gleich unfläter -Weife den Studien ob⸗ 
gelegen unh den Sommer Bed nädıften Jahres in umb bei Magheburg auf dem Lande 
zugebracht,, kehrte er zu Michaelis 1792: nach Frankfurt an der Oder zurüd und 
babilitirte ſich bier, als Pridatdocent in der philoſophiſchen Abtgeilung dieſer damuls 
ſchon ziemlich unbedeutenden, 1811 mit der. Breblaues vereinigten Univerfliät. Gleich⸗ 
geltig warf 3. ih jeht mit dem ihm eigenthümlichen Eifer auf Die Bahn des ſchön⸗ 
wiſſenſchaftlichen Schrifiiellers. Sein Erfllingewerfwar dad Schauerbrama ; „Abällino, 
der große Bandit”, welges er ſchon 1793 zu Berlin erſcheinen ließ, und welche4 
fofort. Die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn lenkte, obſchon «8 vielleicht einea feiner 
ſchwaͤchſten Praduete if. Aber es huldigte dem Geſchmacke der Beit (iu Frankreich 
fand der revolutionäre Terroriömus- juſt anf feinem Höhepunkts) und fröhnte dem 
au der Fülle von Gräuel-, Dolch» und Blutſcenen fi ergötzenden rohen Gaumen 
der Dinge. Auch bat 3. felbft dieſes und ahnliche Grzeugniſſe (fein nächfle® Opus 
war „Sulins von Saſſen“, mit welchem er gleihfalld mehr Glück als Verdienſt Hatte), 
bie für den Gebildeten nur ald Proben kühner und fräftiges Darfiellungsweife und 
Blüthen - der Phantaſie Werth haben, niemals ſehr geachtet. — Im Vertrauen 
auf feinen ſchnell erlangten literastihen Auf und Die Ounſt, welche «rt 
durch die Grzeugniffe feiner Muſe bei einigen hochſtehenden Raͤnnern Sid 
erworben zu haben glaubte, kam 3. 1795, ala an des Brauffurter Spcdzichmle. eine mit 
Gehalt: veabumdene Brofefine in der philofophifchen Bacultät- vacant geworken, um 

Berleihung derfelben ein. Theils ‚feiner Jugend wegen (er zählte erſt 34 Sabre), theil® 
weil er gegen das Wollner'ſche Meligiond «.Edict geſchrieben Hatte, wurbe fein Geſuch 
vom Minifterism in Berlin abſchlaͤgig beſchieden. 8. fühlte Ach dadurch (er beſaß 
neben vielen ‚guten Eigenichaften die Schwäche, etwas eitel zu fein) in Dem Grabe 
verlegt, Daß er nicht nur fofort Seine Stellung an ber Frankfurter Hochſchule aufgab, 
fondern auch feinem Vaterlande Preußen, wo man, wie u meinte, ibm .nicht nad 
Gebühr zu ſchaͤhen verflaud, den Rücken zu wenden: beſchloß. Der Beſit eines ‚nicht 
ganz unbsträchtlichen eigenen Vermoͤgens geflatiete ihm, dieſem Borbaben Ausfüh⸗ 
zung geben und tn einer längeren Reiſe durch Die deutſchen Rheinlande, einen Theil 
Frankreicht, Ob - Italien und bie Schweiz Entfegäpigung für den gehahten Berbruß 
ſuchen und finden zu konnen. Im letzteren Lande wurde ihm ber Antrag zus Ueber⸗ 
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nahme ber Directorſtelle am Seminarium und: Padagogium zu⸗Meichernau, im Canton 
Graubunden, gemacht. Mit Freude nahm S. dieſen, eigentlich ihm ſelbſt überraſchend 
kommenden, ehrenvollen Ruf (1796) an, und unter ber Mitwirkung wackerer Männer, 
beſonders feines. Freundes, des Altbürgermeiſtere Tſcharner, kam die Anſtalt durch 
ihn vaf empor. Sein Derdienft fand In. der Schweiz, Die ex -fortaw als. fein neues 
DBaterland : betrachtete und mit Gluth liebte, allgemeine Anerkennung; melde Ach: in 
außgezeschnetes Weile durch unentgeltliche und feierliche .Birleifung des. graubliubne- 
riſchen Vürgerrechtes ausſprach. 3. erwiderte dieſe Auszeichnung fpäter durdy die 
Heraußgabe der ,Geſchichte des Freiſtaates der drei Bünde in Rhaͤtien“ (Bird 1708; 
2. Aufl: 1817). Geine gluͤcklichſten Verhaltniſſe flörte das Fahr 1708. Es fragte 
ſich, 06: die Bündner für fi allein ſtehen oder mit den Schwellen (Graubünden 
machte damals politifch noch feinen Deſtandtheil der Schweiz aus, fondern war eih 
für ſich beſtehendes, mit diefer nur loſe verbündetes Rand) in den damaligen, darch 
die Invaſion der Franzoſen in bie weſtliche Schweiz hervorgerufenen Wirren zuſam⸗ 
mendalten follten?. Die Bernunft empfahl das Leptere, die Leidenichaft verlangte vas 
Erſtere und drang auch damit durch, trotz des entichloffenen Widerflandes, den 8: und 
Tſcharner geleiftet hatten. Die Ueberfpannung machte fi bald darauf Luft In Bes 
ſchaldigungen und Ausbrügen dei : Verfolgungsgeiſtes, und eines der erſten Opfer 
dieſes legteren war die Schulanſtalt In Meichenau, welche geſchloſſen werben und Deren 
Leiter Dad Land verlafien mußte. Es war dies vornaͤmlich eine Folge der Umtriebe, 
welche bei dem damals zwifchen Defterreich, dem deutſchen Reiche und Rußland einen 
ſeits und den republikaniſchen Branzofen ausgebsochenen und auf Schweizerboden aus⸗ 
geföchtenen Kriege beibe Parteien: fi zu Schulden kommen ließen, um bie Schweizer, 
und ſpeciell die Bündner, In ihr Intereffe zu ziehen, wodurch heftige Bartelungen ente 
flanden, die an einzelnen Drten ſelbſt mit blutigem Bürgerlampfe drohten. 8. umd 
fein Freund Tſcharner wurden nun von demjenigen Theile der Graubündner, welche 
eine Vereinigung Graubündens mit ber von den Branzofen neu sonflituirten Schweiz 
wünjhten, als Deputirte nah der Stadt Aarau, als dem damaligen politiſchen 
Mittelpunkte der Schweiz, gefenbet, um deren Jutereſſe vor der ſchweizeriſchen Tag⸗ 
fagung und ben Diplomaten Defterreihs und Frankreichs zu vertreten: Tſcharner, 
unmutbig und dem Drude der neuen WBerbältniffe nicht gewachſen, zog fl 
bald zurüd; die ganze Laſt der ſchwierigen und. verwidelten Unterhandlun⸗ 
gen ruhete nun allein auf 3.8 Schultern, welcher indefien die ſchwierige Auf⸗ 
gabe mit Eifer,: Geſchick und zur Zufriedenheit der Mehrzahl: der Beteiligten 
Iäf’te und die engfle Verbindung Graubondent mit der „einigen und: untheilbaren 
helvetiſchen Mepnblit”, wie bie Schweiz jet hieß, zumege brachte; eine Verbindung, 
welche ſeitdem beiden Laͤndern gleich. fehr zum Vortheile gereicht bat. Z. war num 
einige Monate hindurch Director des Departements bes Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗ 
weſens der belvetifchen Regierung und wirkte in biefer Stellung Mancherlei des Guten. 
Darauf wurde . er in der Eigenſchaft eines bevollmaͤchtigten Megierungs » Gommifjare 
von dem helvetiſchen Vollzlehungs⸗Directorium nach Unterwalden gefchickt, wo zu ben 
Verwüſtungen des äußeren Kriege aud noch die Parteimuth und. eine Seuche ſich 
gefellte. 3. wirkte hler unabläfflg als Wohlthäter und Friedensflifter. Ein Schläfel 
uber dieſe merkwürdige Zeit follten feine „Hiforifägen Denfwürbigkeiten der ſchweize⸗ 
sifhen Gtaatsumwähung* (Züri 1800) fein. Die ihm ertheilte Vollmacht für 
Unserwalden wurde fpäter auch über die Gantone Uri, Schwyz und Bug außgebehnt, 
und feine berzergreifende Aufforderung zur Whälfe der Elmds in jenen Gegenden 
bleibt ein ſchͤnes Denkmal volfsmäßiger Beredſamkeit. Unter den ſchriftſtelleriſchen 
Producten jener ' Beit ‚erregte feine „Geichlihte vom Kampfe und Untergange ver 
ſchweizeriſchen Berg⸗ und Wald» Gantone* (Züri 1801) eine vorzägliche Aufmerke 
ſamkeit. Im Frühling 1800 ernannte Die Gentralregierung in Bern 8. zum NRMegie⸗ 
zungd« Gommiffar für die Regulirung bes durch die Anmwefenheit der franzöflfchen 
Heere im Glden der Schweiz herbeigeführten derwickelten VBerhältniffe. Er vrganifirte 
mit dem beflen Erfolge die Cantone der fogenannten „italienifhen" Schweiz, von 
welchem Geſchaͤfte er zu ber Löfung ber fchweren Aufgabe: den Bedrückungen der 
feanzöffegen Soerhaufen unter Maffena auf diplsmatiſchem Wege zu fleueen, abberufen 
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warde. Nit Gewandtheit un. Erfolg erfüllte er auch dieſen difſteilen Auftrag, und 


«ld bald darauf neue Aufflänbe im Nordweſten ber. Schweiz deren ohnehin ztewlich 
problematiſche Salb ſtſtaͤndigkeit bedrohten, eilte er Überall, oft: mit heroifcher Ver⸗ 
läugnung: feiner. pesfdnlichen Sicherheit, auf den Schauplatz der Gefahr nud kehrte 
die Mutigen Wirken in friedliche Ordnung. Dann aber, verbroffen: über den Immısr 
neu: ausbtechenden Kampf der Barleien, unstutbig über das dadurch unvermeidlidhe 
Erlahmen Der wirhtigften Steatd- und Buntes» Angelegenheiten, : legte 3. im Jahre 
1802 fein Amt al8 Statthalter. des Megierungsbezirts Baſel (derſelbe umfaßte die 
heutigen Gantone Dafel und Sokothurn) nieder; entichloffen, fortan in laͤndlicher 
urückgezo genheit den: Miſſenſchaften und dem Gehrififtellerberufe.zu leben. Er erkaufte 
das romantiſch gelegene, von ſchoͤnen Barteri- Anlagen umgebene Schloß Biberflein 
im Ganton Aargau (1802) und arbeitete bier in ſtiller Abgefchiedenheit fein treffliches 
Bud über „Die Alpemmälder" und mehrere Erzählungen zus, melde er fpäter ver⸗ 
affantlichte, und die ſich vielen Beifall erwarben. Doch nur anderthalb Jahre dauerte 
feine firenge Zuruͤckgezogenheit von allen dffentlichen Gefäften. Das Jahr 1804 bracht⸗ 
unter Napoleon’6 Bermittelung seinen neuen imfchwung der ſchweizerifchen Berhältaiffe und 
füßste 3. wieder In nie Berweitung und das Öffentliche Leben zurück. Als „Übere 
Forſt⸗Inſpector“ trat ex an die Spitze ber Berwaltung des Forſt⸗ und Bergweſens 
des Gantons Aargau (die „einige und untheilbare helvetiſche Mepublil" wer in eben 
dieſem Jahre wieder zum „fihwelzerifhen Bunbeöftaate” und aus den „belnetifchen 
Negierungsb ezirken“ wieder „eidgendffiihe Gantons* geworben), welchen Poften er 
durch ein volles Vierteljahrhundert verwaltete. Dusch bad von ihm bald nach Ueber⸗ 
nahme. dieſes AmteB heraus gegebene infkzuetive Buch: „Der Gebirgeförſter“ zeigte Z., 
vo auch im Forftfache tüchtige Kınniniffe beſthe. Gleichzeitig gründete er DaB 
dolſto chumliche Sournal: „Der aufsihtige Schweizerbote", welches fortan 
fo recht eigentlich das Element feiner. Thätigkeit und fein &tedenpferb wurde, 
und Dad er Bio zu : feinem Tode Keraudgegeben und bis wenige Jahre vor. dem⸗ 
ſelben auch ſelbſt redigirt dat. Durch die in demfelben enthaltenen mannidhfadhen 
belehrenden Abhandlungen über Gegenſtaͤnde bed politiſchen, bargerlichen und Ge⸗ 
meindelebens hat B. viel dead Guten geftiftet; ihm ſelbſt aber bat das Blatt durch 
feine. ſtarke Auflage (zur Zelt feiner größten Verbreitung 16,000 Cremplare) neben 
der Anerkennung feiner Mitbürger, welche ſich in der Ernennung zum Ghrenbürger 
ved Gantens Aargau ausſprach, and. rinen nicht. unerheblichen preöuniären "Gewinn 
gebracht. Man kann den „Aufrichtigen Schwrizerboten“ als dad erſte der ſchwei⸗ 
zeriſchen und beutſchen: Volksblaͤtter bettachten. — Zſchokke verheirathete ſich im Jahre 
1805 mit der Tochter des Pfarrers Mädperli im Dorfe Kirchberg, einem zwar mit⸗ 
wilofen, aber durch mancherlei Gaben des Geiſtes und Gemüthes audgezeichnes 
ten Mädchen, mit der er in einer langen glüdtichen Ehe lebte, in welcher ihm acht 
Göhne geboren. wurden. Das an fſchickfalsvollen Ereigniſſen fo reiche Jahr 1806 
ſah Iſchokke'e „Mispellen für die neueſte Weltlunde”. entflehen; ein an 
trefflichen Darfiellungen reiches Journal, welches auch durch Freimuth des Urtheils 
fi in einer Belt, wa größere Beifler Das ihrige gefangen geben, vortheilhaft aud⸗ 
zeichnete. Es erſchien bid gegen denn Schluß des Jahres 1813, wo ed unter den 
neu ausgebrochenen Kriegeflürmen einging. Ausgangs 1808 ſiedelte Z. wieder na 
Yarau über, da er von feinen Mitbürgern auch in den GErzlcehungsrath des Canton 
gemählt worden war und feine fo vermehrte amtliche Thätigkeit feine Anweſenheit 
in der Cantonshauptſtadt nothmendig machte. Seine Ueberfiedelung dorthin führte 
zur. Errichtung einer Freimaurersdoge (3. war eifsiger Maurer). und der „ Aarganifchen 
Geſellſchaft fir vmerländiſche Befchichte und Gultur* daſelbſt, welchen beiden Geſell⸗ 
ſchaften 9. durch längere Zeit vorfland, und deren Mitglied er bis an fein Lebens⸗ 
ende blieb: So vielfach derfelbe aber auch durch feine amtliche, feine gefellfchaftliche, 
feine journaliſtiſche und fonflige ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit in Aufpruh genommen 
war, fo behielt er, bei feinem großen Fleiße und der Schnelligkeit, mit weldyer er 
erbeitete (wobei feine koͤrperliche Rüſtigkeit und faſt ununterbrochene Gefundheit ihn 
trefflich unterfiäßte) doch nach: Zeit und geiflige Glaftieität genug übrig, nm vom 
dahre 1814 ab neben dem „ Echweizerbotm* und den „Miscellen“ eine belletriſtiſche 
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Monatseſchriſft, „Erhelterungen” genannt, erſcheinen laſſen zu Thnnen. In den 
verhaͤngnißdollen Jahren 1813 und 14 beſchwor 3. das Feuer der Zwietracht, wel⸗ 
GE in den meiſten Eantond Heil aufloderte und zu blutigen. Zufammenflößen zwifdgen 
den Anhängern des alten, vorrevolutivnaäͤren und dernen des durch Napoleon ge⸗ 
ſchaffenen Zuſtanded zu führen: drohte, fo viel an Ihm war, mit Worten der Mäßie 
gung und Bernunft. Dem von ber Ariflofratte in Bern auf dee eldamdfilfchen Tags 
fagung erhobenen und von den vermittelnden europälfchen Großmächten unterfügten, 
hiſtoriſch allerdings nicht unberechtigten, aber mit dem factiſch Vorhundenen doch ih 
zu: geellem Widerſpruche ſtehenden Verlangen: „vie .neugebildetin Cantons Aargad 
und Waadt, als frühere Beftanbtdelle: des berneriſchen Staats gebietes, wieder alt 
„UntertäunentsLanbe* der Hoheit von Bern zu unterwerfen‘, — irat 3. mit Berebe 
famkeit, Freimuth und Kraft entgegen. Daß die alten Zuflände nicht wieder berg 
ftellt, daß die Schweiz. nicht wieder ein Gonglomerat von gebieienden KCantens, u» 
terthaͤnigen Landen und „zugewandten Orten“ wurbe, wie ſie es 518 zum Jahre 1798 
geweſen, ſondern ein Bund gleihberechtigter Staaten, IR zum guten Theile mit ein 
Bat 3.6. . Ein ihm für feine Verbienfte um die Erhaltung. der aargauifchen Unab⸗ 
haͤngigkeit von beffen „großem Mathe” als Belohnung angebutened lebenslaͤngliches 
Jahrgehalt lehnte er init eben fo viel Beicheivenhelt als Uneigennütigkeit ab. 2. 
wirkte num noch durch fünfzehn Jahre in ben: verfchiebenen Aemtern, mit denen das Ders 
trauen feiner Mitbürger ihn bekleidet hatte, mancherlei Gutes; mohin namentlich: bie 
Gtiftung einer Real⸗ und Gewerbefchule zu Aarau und De zeitgemäße Umformung 
des dortigen Gymnaſtums zu zählen if. Mit fo viel Luſt und Liebe aber er und 
die, ihm übertragenen Aemter verwaltete, fo Raub er doch Leinen Augenblid an, den⸗ 
felßen zu entfagen,. ald die Maforität feiner Collegen im „Erinen Rathe (des aar⸗ 
gauifchen Brgierung) mit Hinweis auf feine Qigenfchaft ale „&tmatödteher” (1829) 
vie: Zarinknahme eines von ihm im „Schweiserboten* audgefprodgenen, begründeten 
Tadels verlangte. Das Bolt aber, das ihm widerfahrene Unrecht erkennend, wählte 
ihn fofort in den „großen Math" (die geſeggebende Berſaumlung bes Gantend), 
und. 1831 -Keh' er ſich auch bereitwillig fihden, die Direction des aargauijchen Schule 
wefend wieber zu übernehmen; nur diejenige des Forſte und Bergweiene lehnte ex 
mit Rückſtcht auf fein vorgefchrittenes Alter beharrlich ab. Geine Liebe zur Natur 
und ‚den Naturwifimfihaften aber blieb ungemindert bie alte; wie die gerade um 
dieſe Zeit auf feine Antegung erfolgte Stiftung der Maturforſchenden Brfellichaft 
des Schweizerkandes“ gu Aarau, deren Bräftbium..exr: durch mehrere Jahre führte, "zeigt. 
Meberhaupt fchien es faſt, als gingen die: Jahre ſpurlos an ihm .voräben, als1dliche 
feine geiftige Srifche wie feine Körperliche Mifligkeit ungeminkert; denn nicht nat 
an den politifhen Ereigniffen der dreißiger, fondern au nod an denen ber vierziger 
Jahre und an den manchetlei Kämpfen, welche fle der Schweiz: brachten, nahm 8., 
obgleich zur Zeit der letzteren bereits ein Stebenziger, lebhaften Antheil; eben fo ſehr 
vor Heberflärzung als vor eigenfinnigem Befthalten an dem. ſich überlebt bubenden 
Alten warnend, immer aber zur Eintracht und zu gegenfeitigem Rachgeben ermahnend. 
E Rarb hochbetagt am 27. Juni 1848; von Vielen beweint, ‘von Allen, die ihn 
gekannt, auch von-politifchen Gegnern, geachtet. — War Zſchokke's Thaͤtigkeit und 
Bedeutſamkeit als Staatsumnn, Bartelführer, freiftaatlicher Beamter una Joumaliſt 
(eu ließ an Stelle der eingegangenen „Mideellen für die neueſte Weltkunde“ während 
der Sabre 1817 bis Ausgangs 1823 die „Ueberlieferungen zur Geſchichte unfereg 
Zeit” erſcheinen) eine vielfeitige und umfaflende, ſo iſt auch feine ſonſtige ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Bedeutung nicht gering anzufchlagen. Allerdings gehört 3. nicht zu den 
bahnbrechenden, biefen oder jenen Zweig des Literatur umgeſtaltenden ober in dieſem 
oder jenem beſonders hervorragenden Autoren; aber er bat, wie ald Souraalifi uud 
Beoltsfchriftfieller, (0 auch ale Erzähler eine vielfeitige Thätigkeit entfaltet, und ale 
ſolcher in fofern eine nene Bahn betreten, a6 er zuerſt die vomantifchen Elemente 
mit ber Erzählungsmweife eines Walter Scott in Verbindung gebradht dat. Dabei 
war 3. ‘ein überaus probuctiner Schriftſteller. Geine Leitungen befriedigten zıwas 
bauptfägli nur das voräbergehende Bebürfniß, und da fle zu beicht una flüdktig 
geſchrieben wurden (was ſteilich Bei ihrer Menge und den mancherlei anbeven Be 
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ſchaͤfigungen ihres Autore auch nicht anders fein konnte), Fehlt: Ihnen Bränblichket, 
Brbiegenpett und Ziefe; wogegen fie praktiſchen Werth Hatten und nicht ohne Eins 
wirtung auf ihre Zeit und bie. Leſerkreiſe, auf welche fie berechnet waren, blieben. 
3'4 Sszählungen, Novellen und Romane find Abrigens in der großen Mehtzahl 
Her .umd. lichtvoll geſchrieben, offenbaren ein: edles und wohlwollendes Bemüth und 
laſſen Demnach um fo mehr - bedauern, dag Ihr Verfaffer fich nicht genug ſammeln 
konnte, um Ihnen einen höheren Werth und größere Abrunbung ju geben. Die unter 
dem Titel: „ Bilder ans der Schwetz“ Yereinigten Erzäßlungen: „Dez Flächt⸗ 
Ing‘, „Der Freihof in Aarau“ und „Adbrih im Mpos (zufoammen & Bänke, 
Aarau 1824—25) find treue Gemälde von Zeit und Ort. Auch „Alamontade*, 
„Der Kreole“, „Bonatben Frock“, „Glementine“ und „MMeifter Jordan‘ wurden gleich 
ihnen mit vielem Beifall aufgenommen und mehrmals aufgelegt. Zwei andere Gaben 
des fruchtbaren Schriftſtellero: Oowald, ober vas Goldmacherdorf“, won welchem 
im Ganzen gegen 50,000 Gremplare (ein dis dahin unerhörter buchhandleriſcher Er⸗ 
folg!) verbreitet wurden, und die gleichfalls im mehreren Auflagen erſchienene, Branut⸗ 
weinspeſte find dadurch merkwürdig (woneben Oswalde auch noch einen nodele 
liſtifchen Werth hat), daß fir das Volk aufllärten und überaus viel Nutzen 
geſtifiet haben. Bon feinem „Aballino, der große Bandit“ kann man dies freilich 
nicht, ſondern muß das direrte Gegentheil behaupten; denn es iR dies ein fo fürchter⸗ 
liches Stück, fo voll Mord und Todtſchlag, Daß es, trog des ihm bei feinem Erſchei⸗ 
nen gezollten Beifall, nur beprapdicend auf den Befhmad und die Sitten gewirkt 
hat. Mit Bug und Recht und in richtiger Selbſterkenntniß bat daher fein Berfafler 
e& auch in reiferen Lebensjahren für „reine arge Jugendſuünde“ erklärt. - Dem „Abäl» 
ling’ Yeawandt, Doc ethiſch hoͤher ſtehend, And die Zauber, und Geiſterromane 
8.8, von denen „Kuns von Kyburg“, „Die ſchwarzen Brüder". und „Die Männer 
des. Finſterniß“ ſich ded meiſten Breifalla erfreuten. Höher als dieſe fichen, obigen 
fe den Anfordexrungen ecchter⸗Hiſtorie und ſtrengwiſſenſchaftlicher Kritik nicht ganz ent⸗ 
ſprechen, 3.8 hiſtoriſche Arbeiten, die „Geſchichte des bayerifhen Vol⸗ 
kes und feiner Fürſten“, zu deren Abfaflung er durch feinen Freund, ben bes 
rühmten Hiſtoriker Johannes Müller, veranlaßt wurde, die er aber erfl mehrere Jahre 
nad deffen Tode vollendete und verdffentlichte (in exfler Anflage erſchien ſte yon 1813 
bis 1817 gu Aarau, in dritter ebendaſelbſt 1826— 1828, fpätee kurs nach des Ver⸗ 
faſſers Tode in viertes zu Münden). Lichtvolle Anordnung, flete Rädficht auf bie 
Bedürfnifſe unſerer Zeit, Wärme und Kraft im Bortrage erheben dieſes Beidyichtd- 
werk weit über Die Sluth gewöhnlicher Erfcheinungen, die ja gerade auf dieſem Ger 
biete unferer Literatur eine fo große if. Das gleihe Lob kann man 3.8, in erfier 
Auflage 1822 zu Zürich erſchienener „Schweizer Laudesgefhichte für das 
Schweizervolk erthtilen, welche im der Schweiz in den Händen von Jung und 
Alt, von Mei und- Arm ſich befinner (Die erſte, 5000 Exempi. ſtarke Auflage mwurbe 
innerhalb. berfelben binnen vier- Monaten. vergriffen), doc auch außerhalb verſelben 
verbreitet und geichägt iſt. Das verbreiteifte und wirkfamſte aller Werte. 3.8 aber, 
ale deſſen Verfaſſer er ſich indeflen erft ſpät bekannte, find feine „Stunden der 
Andach;“, nachſt der Bibel vielleicht das nerbreiteifle Buch in Deutſchland, in zahle 
zeichen rechtmaͤßigen Ausgaben und Nachdrücken erfchienen und auch in die hollaͤndiſche 
und daͤniſche Sprache uͤberſetzt. Sie find In mildem, humanen Geiſte geſchrieben und 
heben viele ſchoͤne und erbauliche Stellm, hahen aber den Fehler, daß fe das Chriſten⸗ 
thum zu ſehr verfläcdhtigen: und Yermäflern imd dadurch viel zum veligiöfen Iubifferene 
tismus unferer Sage beigetragen haben; weſshalb ſchon frühzeitig. und mit Recht von 
fireng kirchlichen Geiflichen vor Ihrer Lectüre gewarnt und das von Seiten ber rationa⸗ 
liſtiſch Geſinnten ihnen gezollte übertriebeue Lob auf ein beſcheldenes Map zurückgeführt 
worden iſt; welche Kritik und reſp. Warnung indeffen der Verbreitung ded Buches 
nur wenig Gintrag zu thun vermocht bat. 9. veranflaltete, nachdem bie genannten 
und anbere bier nicht aufgeführte Schriften einzeln exrfchienen waren, veranlaßt durch 
den ihnen -gewordenen Beifall. und buchhänblerifchen Erfolg, verfchiedene Colleetiv⸗ 
Ausgaben feiner Werke. So 1824--1826-eine Geſammt⸗Ausgabe feiner bis dahin 
erſchienenen Schriften in 40 Paͤndchen; dann in 16 Thellen „Ausgewählte hiſtoriſche 
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Schriften? und in 10 Bänden „Ausgewählte Novellen und Dichtungen“, welche legtern 
nicht weniger als acht Auflagen erlebten und bern Bortfegung, zum Theil betrachten, 
den Inhalts, feine „Achrenlefe” (4 Bde, Aarau 1844-46) if. — 3.’ vom Se 
(id im feltener Weile geſegnetes Leben hat Münch in dem Werke: „Heinrich Zſchokke, 
geihildert nad) feinen vorzüglichen Lebensmomenten und feinen. Schriften“ (Haag 1831), 
befchrieben, beſſer aber noch 8. ſelbſt geigilvert in feiner „Selbffhan" (2 Bbe,, 
Aarau, 1. Aufl. 1842, 3. Aufl. 1849). Diefelbe gewährt durdy intereffante Mitthei⸗ 
Inngen und gute Darfiellung ein überſichtliches und auch plaftifch abgerundetes BiTb 
von feinem Leben und den Zeitverhältnifien, in denen er ſich bewegte und wirkte, und 
läßt namentlich feinen eigenen reinen, wohlwollenden Charakter, welchem vielleicht nur 
etwas mehr Stätigkeit und poſitiver Ehriftenglaube zu wünſchen geweſen wäre, deut⸗ 
lich: hervortreten. — | 
Iuaven. Schon im erſten Jahre der Eroberung Algiers dachten die Sranzofen 
daran, nach dem Mufter der englifch » oflindifchen Gepoys ein einheimiſches, ihnen 
ergebened Truppencorps zu bilden. Sonderbarerweiſe wählten fie den Namen gerade 
von einer Völkerfchaft, welche ihnen am Hartnädigken miderflanden hat, ‘von dem 
Tabylifhen Bunde der Zouaoua auf dem Nord⸗Abhange des Dſchurdſchura. Diefe 
Kabylen Hatten naͤmlich unter den Türken eine ähnliche Truppe gebildet. Allen nicht 
nur die friegerifchen Suawas, ſondern auch bie übrigen Eingeborenen haben nur kurze 
Zeit Luft gehabt, ihr Blut zur Unterbrüdung Ihrer Stammes und Glaubensgenoſſen 
zu vergießen, befünders trat 1839 auf den Ruf Abd⸗el⸗Kader's eine faſt vollſtaͤndige 
Defertion der einheimifchen Elemente ein, an deren Stelle fofort europälfche traten. 
So kaͤmpfen denn feit mehr als zwanzig Jahren unter kabyliſchem Namen und farben 
zeichen, mauxifcher Uniform, in Turban und Sackhhoſen, die Achteften Kinder Frankreichs, 
vor Allem die Barifer. Es ift bloß eine Maskerade, aber das Sprüchwort: Kleider 
machen Leute, läßt ſich Hier erheben zu einem: Kleider machen Helden, dem man 
von born herein gewiß nicht beipflichten möchte. Und do iſt es befannt genug, daß 
nicht bloß In Algier, fondern in den viel ernfihafteren Zelbzügen des ruffljchen und 
italienifchen Krieges die Franzofen In maurifcher Kleidung noch weit tapferer und 
kühner geflritten haben, ala die Franzoſen In Ihrer ruhmmürdigen Nationaltradyt. So 
mächtigen Einfluß übt die Auszeichnung auf den Menfchen, vor Allem auf ein Truppen⸗ 
corp8! Jegt zwar wirkt ſchon lange nicht mehr ausfchließlidy und direct bie eigen- 
ıhämliche Kleidung, fondern die Mannſchaft ift wirklich eine Elite, da die waghal⸗ 
figften, ehrgeizigfien jungen Leute lieber als Gemeine bei den Zuaven, denn als 
Sergeanten in den Linien » Regimentern dienen. Dergeftalt erreichte die Bildung 
des DZuaven » Corps zwar durchaus nicht, was es bezwedte, aber weit Größeres. 
Gegründet wurde dieſes Corps, in deſſen Geſchichte eingeben, hieße eine Geſchichte 
der Colonie Algier ſchreiben, wenigſtens den militaäriſchen Theil derſelben darſtellen, 
durch Befehl des Generals Clauzel vom 1. October 1830, der am 21. März 1831 
die Fönigliche Beftätigung erhielt, und befland Anfangs aus zwei Batalllonen, bie 
fofort In Aettoität traten. Befländige Märfche In den Gabel, in die Netidſcha, in 
die vorderen Schluchten des Alles und Häufige Kämpfe unterbradhen die Monotonie 
des Lagerlebend. Jeden Tag machten die 3. einen Fortſchritt, jeden Tag wurden file 
arbeitfamer, gehorfamer, friegägeübter und lernten, lange und raſch zu marfchiren, zu 
ihrem Gepack noc Lebensmittel auf mehrere Tage zu tragen, mit Präciflon zu 
mandvriren und fich intelligent zu jchlagen. Die Uniform und bie Ausrüſtung wur⸗ 
den vervollfommnet und dauernd feflgeflellt. Der glattgefhorene Kopf if bedeckt mit 
einem weißen Turban mit rothem Kopfeinfag und gelber Quaſte; die Uniform beficht 
auß Turzer, offener Jade und Weſte von blauem Tu, befegt mit gelben Borden; 
Die Beinlleider nah türkiſchem Schnitt, meit und über den Knöcheln zufammen« 
gebunden, find roth; Gamaſchen von weißem Leder umfchließen den Schuh. In 
einem warmen Klima koſtbar, alle Glieder freilaffend, weder die Bewegungen nod 
das Ahnen erſchwerend, fügt dieſe Tracht den Soldaten bei allen yplöglichen 
Temperaturo Veränderungen und nimmt leicht alle Zufäge an, welche eine flärkere und 
befländigere Kälte etwa notbwendig macht. Selbſt der Turban, der anfcheinend fo 
unbequem if, hat feinen Nugen, denn bald läßt man Ihn in den Naden herabfallen, 
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den ex gegen bie Sonne ſchützt, bald dient er als Nafenwärmer, bald wird er in einem 
langen Feldzuge zur Ausbefferung der anderen Uniformflüde verwandt. Die Offiziere 
der 3. Haben ihre europäifche Tracht beibehalten. Um den Leib trägt der 9. eine 
breite Blaue Binde und darüber einen ſchwarzen Ledergurt mit fehiebbarer Patrontafche 
und kurzem, breitem Haubajonett, welches auf Die Mintebüchfe aufgefledt werden Tann. 
Nachdem eine königliche Ordonnanz vom 8. September 1841 die Bildung eines dritten 
Bataillons und eined Stabes, wie Ihn die anderen Zußregimenter beflgen, verordnet 
Batte, gab ein Deeret vom 13. Februar 1852 den Zuaven-Eorp8 abermals eine neue 
Formation: es wurden drei MRegimenter, jedes zu drei Batalllonen, gebildet. Und 
als dieſe Regimenter auch im Krimfriege 1854—56 ihren in Afrika erworbenen Ruhm 
bethätigten, befahl Napoleon, auch noch ein Garde⸗Zuaven⸗Regiment, zu zwei 
Batalllonen, zu errichten, fo daß die ganze Truppe gegenwärtig aus 11 Bataillonen — 
96 Eompagnieen und 9746 Rann — befleht, von denen bie Garde in Paris, die 
anderen Batalllone aber in Afrifa garnifoniren. Auch im Feldzuge von 1859 haben 
Die 3. neue Lorbeeren erworben. Biele der befannteflen und bebeutenpflen Heerführer 
Frankreichs in der neueren Zeit haben ihre Schule in dem Corps der 3. gemacht, 
fo Levaillant, Lamoriciere, Berge, WMolliere, Raumet, Dupivier, 
Gayalignac, Regnault, Leflo, St. Arnaud, Ladmiraultzc. Der urfprünge 
lie Bedankte, der bei der Bildung des Zuavencorps erreicht werben follte, verkoͤr⸗ 
perte fich Tpäter (1841) in den Turkog, leichter, regulärer Infanterie, die faft nur 
aus wirflichen Eingeborenen befteht. Ihr offlcieller Name if „Tirailleurs indi- 
genes*, und fie bilden ein Bataillon in jeder der drei Provinzen, Algier, Oran 
und Gonftantine. Der Schnitt ihrer Uniform ift der nämlige, wie bei den ., nur 
tragen fie flatt der dunlelblauen Jade und mennigrothen Hofe der letzteren beide Klei⸗ 
Dungsftüde hellblau mit gelbem Beſatz. Ein rotber Bund um den Leib, Kamaſchen 
von gelbbraunem Leber und ein meißer Turban. vervollfländigen ihren Anzug. Nur 
wenige Franzoſen find darunter gemifcht, um bie Erziehung der Truppen In jeber Hinſicht 
zu erleichtern; die Eingeborenen können bis zum Oberlleutenant einſchließlich avan⸗ 
ciren; vom Hauptmann aufwarts müſſen die Offiziere aller einheimiſchen Truppen 
Franzoſen fein. Die Generale Bosquet, Thomas, Berge, Bourbakix. 
haben den Turkos, die in der Krim ſowohl wie in Itallen 1859 ſich auszeichneten, 
angehört. Was die Turfos ald Infanterie, find als Eavallerie die Spahis: eine 
wirfli eingeborene, aber reguläre Truppe im franzöflichen Solde und unter franzd⸗ 
fiſchem Commando. Daß fie Reiter find, macht fie indeß noch weit nationaler; es 
ift ja befannt, dag, wie alle Nomaden, fo auch die Araber Ulgiers ihre vorwiegende 
Stärke in der Neiterei befigen. Das Corps der Spahis, deren Uniform dieſelbe 
if, wie die der 3. und Turkos (aber die Jade roth und die Hofen blau; weißer Shawl 
ale Turban und zwei Burnuß, d. i. lange, ganz fchlichte Mäntel mit Capuzen und 
Troddeln daran, über der Bruſt zufammengenäht, fo daß man den Kopf durchſtecken 
muß, um fle anzuziehen), wurde fchon in den Jahren 1834—36 In drei Abtheilungen 
für bie drei Provinzen gebildet und bewährte fi fo, daß es 1841 auf 18 Schwa⸗ 
dronen vermehrt wurde. An dem außerorbentlichen Nugen diefer eingeborenen Rei⸗ 
terei läßt ih von vorn herein nicht zweifeln: des Landes und der Sprache kundig, 
fie ſelbſt und ihre Pferde an Klima und Lebensweife gemähnt, die angeborene Tapfer- 
feit und Schnelligkeit mit der angelernten Disciplin verbindend, endlich dur hoben 
Gold und große Vorzüge an bie Franzoſen gefettet, müſſen fie in Algier Audgezeich- 
netes leiſten. Nicht gering anzuſchlagen ift au der mittelbare politifhe Vortheil 
der Einrihtung: die Spahis werden vorzüglich aus guten Familien gewählt und 
Impfen durch ihre eigene Ergebenheit zugleich Die Sippe, ja den ganzen Stamm an 
die Fremdherrfchaft. 

Zuder. Nicht bloß der Menſch, und zwar in allen Welttbeilen, fucht den 3., 
wo er nur zu finden ifl, zu feinem Genuſſe auf, fondern auch alle andere Tebende 
Weſen thun es; die Thiere auf dem Felde, Die Vögel in der Luft, die Infecten, die 
Würmer, fa fogar die Zifche im Wafler finden einen befonderen Wohlgeſchmack an 
Allem, was füß if. Der 8. bildet in der That auch das nahrhafte Ingrebienz bei 
allen vegetabiliichen Speifen, die nur mehr oder weniger mit anderen rohen, nicht 
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nabrhaften Speifen überzogen find. Im gemeinen Leben find die Süßigkeiten ftete 
Begleiter der Aufgußgetränkfe, wenigflens if der 3. ein gewöhnlicher Zuſatz 
der Aufgüffe des Thee's, Kaffees und Cacao's, wie wir diefe Getränke in Europa 
und Amerika genießen. Der Chemiker Tennt viele ſüßſchmeckende Stoffe, die in Feiner 
Beziehung zu den Bebürfniffen und Gebraͤuchen des gemeinen Lebens ſtehen. Der 
Bleizuder iſt ein allgemein befanntes Gift, welches den Namen von der Süßigkeit 
feines Geſchmacks Hat; gewifie Silberverbindungen find ebenfalls ſüß; eine Exbart, 
welche den Namen Glycin führt, bildet viele Verbindungen, die Anfangs einen füßen 
Geſchmack beflgen, wenn man fe in den Mund bringt, und wir könnten noch zahl- 
reiche andere Beifpiele aufführen. Nur diejenigen Süßigkeiten, weldhe in Pflanzen 
vorhanden find oder aus ihnen gezogen werden, flehen jeboch in directer Beziehung 
zu unferen heutigen ®enüflen. Diefe Süßigkeiten begleiten nicht nur unfere Aufguß⸗ 
getränfe auf unferer Tafel, fondern find auch die Beflandtheile, woraus die Brauer 
und Deftillateure unfere gegohrenen Getränke fabriciren. Bon dieſen vegetabili⸗ 
fhen Süßigkelten werben unter den Nationen der Jetztzeit viele verfchiebene Arten 
gebraudt. Wir find an ſolchen Stoffen, an Lurusgenüflen, in der That weit reicher, 
wie irgend eined von den alten Völkern. Zu dem Honig, dem Trauben», 
Manna» und Obflzuder, welde die Hauptfüßigfeiten der alten Welt bildeten, 
kommen bei uns jeßt noch der Rohr», Ahorn⸗, Nüben-, Maid» und Palmen⸗ 
zuder Wir verfertigen ferner 3. aus Kartoffeln und anderen an Stärke reichen 
Subflanzgen, aus am Strande gefammelten Meerpflanzen, im Notbfalle fogar aus 
Sägefpänen, und wir ziehen ihn aus der Mil unferer Hausthiere. Er ift in Folge 
davon für und beinahe ein Lebensbebürfniß geworden; wir verbrauchen ihn zu vielen 
Millionen Gentnern und verwenden Taufende von Schiffen zu feinem Transport. 
Millionen Menjchen bringen ihre Leben beim Anbau der Pflanzen, woraus er gezogen 
wird, zu, und Die auf ihn gelegten Staatsabgaben bilden einen bedeutenden Theil 
der Einkünfte fafl jeder beſtehenden Regierung. Ban kann daher behaupten, daß er 
einen biresteren und ausgebehnteren Einfluß nicht nur auf das fociale Wohlergehen, 
fondern auch auf den focialen Zufland des Menſchengeſchlechts ausübt, als irgend 
ein anderes Probuct bed Bflanzenreiches, mit vielleicht der einzigen Ausnahme der 
Baumwolle. Die meiften Zuderarten find in zweierlei Geftaltungdzufländen, als kry⸗ 
ffallifirter ober kryſtalliniſcher Z. und als amorpher 3. befannt. Der 
gewöhnliche Qutzuder des Handels z. B. iſt Erpftallinifcher, der Candis kryſtalliſtrter 
3., während Syrup und Gerſtenzucker (Caramel) amorphe 3. find. Kryſtalliniſche 
3. gehen leicht, durch bloßes Kochen mit Waſſer oder durch Schmelzung, in amor⸗ 
phen 3. Über, wogegen man fein Mittel Eennt, um letzteren wieder in kryſtalliniſchen 
ruckzuverwandeln. Alle Zudergattungen find in reinem Zuſtande farblos, erfcheinen 
fie (gelb, braun oder ſonſtwie) gefärbt, fo rührt die von fremden, bem 3. beigemeng⸗ 
ten Stoffen her. Als chemiſche, einfache Beſtandtheile enthält der 3. bloß Kohlen» 
off, Waſſerſtoff und Sauerfloff und bildet von chemifchem Geſichtspunkte aus mit 
den ähnlich zufammengefegten Stoffen: Stärfemehl, Gummi und Holzfafer eine na- 
türliche Gruppe, die fogenannten inbifferenten flidflofffreien organifchen Verbindungen ; 
ba denfelben der Stidfloffgehalt mangelt, fo gehören fle nicht unter bie eigentlichen 
Ernährungsmittel des thierifchen Körperd. Die Wiffenfchaft unterfcheidet folgende, 
theilweife auch im gemeinen Leben bekannte Einzelgattungen vom 3.: Rohrzuder, 
Traubenzuder, Milchzucker und Shwammzuder Diefe Benennungen bes 
deuten aber nicht etwa, daß die betreffende Zudergattung ausſchließlich nur in ber 
Subflanz angetroffen werde, nach welcher fie ihren Namen führt, fondern man faßt 
unter jeder der angegebenen Benennungen alle diejenigen Zuderarten zufammen, welche 
in ihren Eigenfchaften mit der nach ihrem befannteften natürlichen Vorkommen bes 
nannten Zucergattung übereinflimmen. Rohrzucker iſt alfo nicht bloß derjenige 3., der 
wirflig im Zuckerrohr enthalten oder aus demfelben gewonnen if, fondern auch der 
3. aus der Zuderrübe und dem amerifanifchen Zuderahornbaum iſt Rohrzuder, weil 
die beiden Ießtgenannten 3. in vollfommen gereinigtem Zuflande hinſichtlich aller ihrer 
Eigenfhhaften mit dem 3. des Zuckerrohrs identifh find. Ein Gleiches gilt vom 
Traubenzuder: Iraubenzuder kommt außer im Safte der Weintraube in unzähligen 
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anderen ſüßen Pflanzenfäften vor, kann fogar ſehr Teicht künftlich in Laboratorien und 
Fabriken dargeſtellt werben, muß aber dennoch in allen biefen Fällen, wo er nicht aus 
der Traube flammt, als wirklicher Traubenzuder betrachtet werden, weil er fi von dem 
in ber Traube vorkommenden in nichts umterfcheldet. Eine derartige Bezeichnung der 
einzelnen Zuderarten widerſpricht zwar fehr dem Sprachgebrauche bed gemeinen Lebens, 
it aber nichts deflo weniger Die allein wahre und richtige. Die Pflanzen, in beren 
Baft nun ber Rohrzucker (gemeiner 3.) in foldyen Mengen enthalten iſt, daß feine 
Gewinnung durchaus ſich lohnt, find das Zuderrohr, die Zuderrübe, der 
Zuderaborn und verſchiedene BPalmengattungen. In gewiflen andern Pflan⸗ 
zen, 3. D. im Gafte des Maid, ber Zuderbirfe (Sorgho), des Riefentür- 
biffe®, der Morrübe, des Sellerie sc, findet ſich zwar ebenfall® Rohrzucker, 
aber entweder fo fehr gemifcht mit andern Zuderarten ober in fo geringen Mengen, 
daß er in diefen Vorkommniſſen ohne technifche Bedeutung if. Der Rohrzucker ober 
gewöhnliche 3. beſteht in 100 Gewichtstheilen aus 42, Koblenfloff, 6,,, Waflerftoff 
und 51,,7 Gauerfloff, iſt im seinen Zuſtande farblos und bilder oft große gefchobene 
vier oder fechsfeitige Säulen des monoklinosdriſchen Syſtems (Gandiäzuder) 
von 1,,05 ſpet. Gewicht, oft auch verworrene Erpftallinifche weiße Maſſen (Hute ober 
Weißer 3). Bei 1809 ſchmilzt er zu einer klebrigen, farblofen Flüfſigkeit, welche 
beim raſchen Erflarren den glasartigen Gerflenzuder bildet, aber nach einiger Zeit 
an feuchter Luft wieder Fryftallinifh und trübe wirb (Mbflerben). Bei 2109 verliert 
der Mohrzuder Wafler und geht in eine bittere, nicht mehr gährungsfählge, zum 
Braunfärben von Branntwein 3. benugte Subſtanz über (Baramel). Bel noch höhe» 
ser Temperatur erhält man Koblenoryd, Koblenfäure, Sumpfgad, brenzliches Del, 
Effigfäure und eine glänzende ſchwammige Kohle. Gr Iöft fig im dritten Theil ſei⸗ 
ned Gewichtes Falten Waflers und in allen Berhältniffen beim Sieben. Die Löfung 
lenkt den polariſtrien Lichtſtrahl nad rechts ab. Im concentrirten Zufland läßt fie 
fi in verſchloſſenen Gefäßen unverändert aufbewahren und darauf beruht ihre An⸗ 


wendung zum Gonferviren ber Früchte und des Fleiſches. Kocht man eine wäflrige - 


Löfung des Rohrzuckers längere Zeit, fo verliert er die Eigenſchaft zu kryſtalliſtren 
und geht in Schleimzuder (Syrup) über, um fo ſchneller, je concentrirter bie 
Löfung if, oder auch wenn ſie ſiickſtoffhaltige organiſche Subflanzen enthält. 
In Diefer Neigung des Zuckers, beim Kochen fi in Syrup zu verwan⸗ 
dein, liegt eine der Hauptichwierigkeiten der Zuderfabrikation, bei welcher 
natürlich, um den 3. in fefter Form zu erhalten, daB Einkochen ber natürlichen Zuder- 
fäfte nicgt umgangen werben kann. Die Beflimmung bed procentifhen Gehalts einer 
Robrzuderlöfung an kryſtalliſirbarem Z., beziehungswelfe deſſen Umwandlung in 
Schleim» und Traubenzuder, ann mit großer Schärfe und zugleich fehr raſch mittelft 
eines finnreichen optifchen Apparates, des Polarifationd-Apparates, beſtimmt 
werben. Derielbe if auch als Apparat von Venztke oder von Soleil befannt 
und bat der Vervollkommnung der Zuderfabrikation die weientlichften Dienfte geleiſtet, 
jo daß er nah dem heutigen Stande ber Sache fowohl bei der Zuderfabrifation 
ſelbſt, als auch für eine genaue Werthbeſtimmung der Mobzuderforten des Handels 
geradezu unentbehrlich geworben if. Alle Säuren bilden den gelöften 3. in Trauben« 
zuder um, welche Umwandlung ebenfall8 durch den Polarifationd- Apparat aufs Genaueſte 
zu ermitteln if. Rohrzucker, in viel Wafler geld und mit etwas Hefe gemifcht, er⸗ 
leidet ebenfo wie alle andern Zuderarten Die weingeiſtige Bährung, d. h. er 
verwandelt fih in Weingeiſt und in entweichendes Kohlenſäuregas, und zwar 
Jiefeen 171 Sewichtötheile 4 Aequivalente oder 88 Gewichtstheile Koblenfäure und 
2 Aequivalente oder 92 Gewichtstheile Alkohol, wobei noch kleine Mengen von 
Brorplallohol, Butylalfohol ꝛc., fo wie. Bernfleinfäure und Glycerin auftreten. Breie 
Säuren begänfligen die weinige Gaͤhrung, mährend freie Bafen Milchfäure oder 
ſchleimige Bährung veranlafien. In Aether und abfolutem Alkohol ift der Rohrzucker 
unlöslih, in verbünntem Weingeift verhältnismäßig Töslih. Mit den alkalifchen Baſen 
bildet der Rohrzucker, ohne ſich zu verändern, Sackharate Wichtig iſt das in 
Waſſer lösliche, bitter fchmedende Kalkſaccharat und das Agend ſchmeckende, in 
falten Waſſer kaum loͤſsliche Barytſaccharat. Die Bereitung des Rohrzuckers 
9% 
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aus Zuckerrohr iſt die urſprüngliche, denn fle war in China und Indien ſeit den 
älteften Zeiten im Gebrauch. Das zu den Bräfern gehörende Zuderrohr (Sac- 
charum officinarum) gehört ganz eigentlich der heißen Zone an, doch überfleigt ed 
auch ihre Grenzen; denn, bemerkt A. v. Humboldt, obgleich die mittlere Temperatur, 
welche dem Zuderrohr am beften zufagt, 249 bis 250 beträgt, fo Tann diefe Pflanze 
doch noch mit Erfolg an all’ den Orten angebaut werden, deren Mittelmärme des 
Jahres nicht unter 199% oder 20° fteht. Und da die Abnahme der Wärme in fentrechter 
Richtung ungefähr 19 für 100% Erhöhung ausmacht, fo findet man durdygängig unter 
den Tropen, auf dem fleilen Abhang ber Berge, dieſe mittlere Temperatur von 20° 
bei einer Höhe von 600% über dem Spiegel des Meered. Auf Hochebenen von gro⸗ 
Ber Ausdehnung vermehrt das Zuräcdprallen vom Boden die Hige fo, daß die mitt- 
lere Temperatur der Stadt Mexico 17° if, Ratt 149,,, und die von Quito 14°, 
flatt 130... Es folgt aus biefen Angaben, dab auf dem Gentralplateau von Mexico, 
das Marimum der Höhe, bei der das Zuderrohr noch kräftig wächft, ohne vom Win⸗ 
terfroft zu leiden, nicht 600%, fondern 700 bis 750% beträgt. Ja, in günfligen La⸗ 
gen, befonders in Thälern, welche durch Berge vor den Nordwinden geſchützt find, 
erhebt ſich die obere Grenze der Zudercultur fogar bis über 10008. Dies iſt unterm 
Parallel von 209 N.; noch 89 bis 99 nörblicher gedeiht das Zuderrohr, auf den 
Hocebenen des Himalaja, 3. DB. auf dem Plateau von Nepaul, bis 750% ab» 
foluter Höhe. Und in Neu:-Granada wird, wie A. v. Humboldt weiter be⸗ 
merkt, die größte Menge 3. nicht in der Ebene, am Ufer des Magbalenen - Stro- 
mes, fondern auf dem Abhange der Kordilleren, um das "Thal von Buabuaß, auf 
dem Wege von Honda nah Santa Ze auf einem Boden geerntet, der 550% bis 
8004 Höhe über Dem Meere bat. Buaduns, in Lat. 50 N. Hat, bei 590% Höhe, eine 
mittlere Temperatur von 199,,, und Khbatmandu in Nepaul, Lat. 273,0 M., bei 
748t Höhe eine mittlere Jahredwärme von 171/,9 Eent. 1). Diefe Temperaturangaben 
erklaͤren es, daß die Araber, als fie im Laufe des 9. Jahrhunderts Rhodud, 
Cypern, Candia und Sicilien erobert hatten, das Zuderrohr, mit deſſen Cul⸗ 
tur und Bereitung ſie vertraut waren, auf dieſe Inſeln des Mittellaͤndiſchen Meered 
einführen konnten; denn dieſe Gegenden liegen ſämmtlich (don Sicilien jedoch nur 
die Weſtſpitze) unter der Iſothermeurve von 171/50 und darüber. Die venetiani- 
ſchen Hiſtoriker berichten, Daß ihre Landsleute 3. aus Sicilien zu einem wohlfelleren 
Preife Holten, als fie ihn aus Aegypten beziehen Tonnten. Zwar fuchten die 
Kreuzfahrer den Gefhmad für 3. im Occident zu verbreiten, allein e8 unterliegt 
feinem Zweifel, daß er im modernen Europa vor den Kreugzügen gebaut und von 
den venetianiſchen Handelsflotten feit den älteften Zeiten aus Alexandrien und andern Haͤ⸗ 
fen der Levante eingeführt wurde. Gewiß iſt ed, daß 3. tm Jahre 996 nach 
PBenedig Fam. Bei den Alten finden fih etwas verworrene Begriffe von 
3. doch erwähnen einige ihrer Autoren, namentlich Plinius, feiner auf 
eine Weile, um nicht bezweifeln zu Tönnnen, daß fie Ihn gefannt und 
gebraucht Haben; Moſeley glaubt, die Beſchreibung des Plinius auf den 
Candidzucker beziehen zu bürfen, den man in China feit den urälteften Zeiten zu 
bereiten verfland und von dem große Quantitäten nad Indien gingen, von wo, 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, Fleine Sendungen ihren Weg nah Rom fanden. Als 
die Araber fich weiter im ſüdlichen Europa ausbehnten und auf ber Iberiſchen 
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) In den Vereinigten Staaten Nord-Ametika's erreicht die erfolgreiche Cultur des 
Zuckerrohrs wegen der dort een hohen Sommertemperatur und bedeutenden Regenmenge 
ſüdlich von 34 N. Br. eine höhere Breite, al in irgend einem anderen Lande der Erde, und fie 
würde hier eine noch größere Ausdehnung gewinnen können, wenn fie nicht einen ansgezeichnet 
fruchtbaren, an vegetabilifchen Stoffen reihen Alluvialboden erjorberte, und wenn das Zuderrohr, 
wie 3. B. der Mais, in kürzeren Sommern aud) eine Fürzere Zeit zum Meifen bebürfte. Aber 
nah den Beobachtungen von Bouffingault in Benezuela findet gerade das umgelehrte 
Verhaͤltniß flatt; bei einer mittleren Sahrestemperatur von 219 reift das Zuderrohr in eilf Mo: 
naten, bei einer ſolchen von 19,0 in zwölf Monaten und bei einer foldyen von 15,,0 erſt in ſechs⸗ 
zehn Monaten. Daher kommt es, daß fein Anbau in ben Vereinigten Staaten auf bie guablichken 
Gegenden beſchraͤnkt iſt und daß er auch Hier nur in einzelnen Diſtricten eine größere Bedeutung 
für Manufacturer und Handel gewinnt. 
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Halbinſel feſten Fuß gefaßt Hatten, führten fle auch bier den Bau bed Zuder- 
rohrs ein, zuerf in Balencia, dann in Granada und Murcia. Diefe Begen- 
den liegen ebenfalls zwifchen den Ifothermen von 171/,0 und 19°, und noch heutigen 
Tages ift jene Cultur im Gange, obwohl fle. für den Handel von einer Bedeutung 
fein kann. Spanier und Portugiefen brachten Pflanzen des Buderrobrs zu 
Aufang des 15. Jahrhunderts nach den Ganarifhen Infeln und nah Madeira.ı) 
IR es freilich gewiß, daß die Spanier von hier aus Pflanzen nah Amerika über 
fiedelten, fo ſcheint es doc, obwohl A. v. Humboldt der entgegengefegten Meinung 
if, daß das Zuderrobr auf dem Kontinent fowohl als auf den Infeln des tropifchen 
Amerika einheimiſch war. Nicht die Pilanze felbft, melde in vielen Gegenden wild 
wuchs, ale Columbus die neue Welt entdedte, fondern die Zubereitungsart des 
3.8 verdankt fle den Spaniern und Portugiefen und dieſe ihrerfeits den Nationen des 
Morgenlandes, unter denen die Chineſen obenan fleben, in deren Lande, infonderbeit 
in den Küflenprovinzen des Ghineflfchen Meeres, fo wie auf den Infeln des Großen Oceand, 
die Zudercultur feit dem hoͤchſten Altertum geblüht hat. Barbado iſt die ältefle Nieder⸗ 
lafjung der Engländer in Weflindien. Sie nahmen diefe Infel im Jahre 1627 in 
Beſttz und ſchon 1646 begann die Zuder-Ausfuhr. ISamaica, von Eolumbus 
auf feiner zweiten Reife entdedt, kam unter Cromwell im Jahre 1656 in bie 
Hände Englands und if feit der Zeit deſſen Eolonie geblieben. Sie fanden nur 
drei Zuderpflanzungen daſelbſt, aber die fchnelle Zunahme an Goloniften aus Bar 
bados und dem Wutterlande brachte die Cultur rafcy in Aufnahme Die erfie Cul⸗ 
tur des weſtindiſchen 3.3 hat aber auf Hayti flattgefunden; ſchon im Jahre 1518 
batten bier die Spanier 28 Zuderprefien im Gange; auch war diefe Infel fehr lange 
der Hauptzucderlieferant für den europäifchen Markt; bis zum Jahre 1790 wurden 
jährliy nicht weniger als 65,000 Tonnen 3. nur allein aus dem franzoͤſtſchen An- 
tbeil von St. Domingo zur Ausfuhr gebraht. Man kann zwar alle Länder der 
heißen Zone und außerhalb ihrer Grenzen, In fofern fle eine mittlere Temperatur von 
nicht weniger als 171,9 beflgen, als den Berbreitungdbezirt des Zuckerrohrs bes 
trachten, indeſſen find es doch gewifle Gegenden, weldye durch ihre Production für 
den Bedarf Europa’d von befonderer Wichtigkeit geworden find. EB gehören dahin 
die Antillen, Guiana, Brafllien in der neuen Welt; Mauritius, Bourbon, Bengalen, 
Siam, Java, die Philippinen und China in der alten Welt. Das Zuderrobr bat 
wie viele andere Gulturpflanzen zablreihe Barietäten; von dieſen ifk befonderd bes 
merkenswerth dad otahaitifche Zuckerrohr, welches in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts nach Weflindien eingeführt wurde und fept in Amerika ſehr Häufig eul⸗ 
tivirt wird. Es zeichnet ſich Durch violett- und gelbgeflreifte ſchlanke Halme aus 
und foll einen bedeutend Höheren Ertrag als die gewöhnliche oder creoliſche 
Spielart Tiefen. Das Zuckerrohr wird durch Stedlinge vermehrt, die ſich rafch be⸗ 
wurzeln; da der perennirende Wurzelftod alljährlich neue Halme Hervortreibt, fo kann 
eine gut beflandene Zuderplantage 20—30 Jahre lang ohne Neupflanzung ergiebige 
Ernten liefern. Indeſſen bedarf fe reichlicher Düngung und zwar vorzugämelfe mit 
thierifchen Stoffen; es werben daher foldye Subflangen, z. B. Wollabfälle, zum Düngen 
der Zuderculturen in Menge aus Europa nach den Colonieen importirt. Die Ernte des 
Zuckerrohrs findet im erflen oder zweiten Wachſsthumsjahre der Halme unmittelbar vor ber 
Blüthe flatt. Die Stengel werden nahe am Boden abgefchnitten und ohne allen 
Zeitverluft nady der Zudermühle gebracht, um dort fo raſch wie möglich in einem 
ans fünf horizontalen, außerordentlich ſtarken eifernen Walzen beftehenden Walzwerfe 
audgepreßt zu werden. Daß reife Zuderrobr enthält 90 pBt. feines Gewichts an 
Saft, und in dem Safte find 20 pCt. kryſtalliſirbarer Rohrzucker enthalten, wovon 
aber nur etwa /,, alfo beifäuflg 7 pCt. gewonnen werden, die übrigen 2, gehen 
verloren, indem fie theils in den audgepreßten Stengeln (der Bagafle), beſonders In 
den zahlreichen Zwiſchenknoten fledden bleiben, theils während der Babrikation einge- 
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1) Wie wichtig übrigens in früheren Zeiten die europäiſche und afrikaniſche Zuckerproduction 
war, geht unter Anderem aus gewiſſen, heute nody üblichen Benennungen von Zuderforten hervor, 
jo Ganbis, weil urjpelingll von der Infel Greta ober Candia ſtammend, Melis, nad) ber 
Inſel Malta (lateiniſch Melita) benannt, und Canarienzucker nad den Canariſchen Infeln, 
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büßt werden. Die große Eile bei ben eben befchriebenen Operationen iſt nothwendig, 
weil in jenen beißen Klimaten der Zuderfaft ſich ſeht ſchnell zu einer fabenziehenben, 
nicht mehr zucerbaltigen Mafle zerfeht. Der Saft des Zuckerrohrs iſt namentild 
gegenüber dem Safte ber Zuderrübe ſehr rein und befteht beinahe nur aus kryſtalliſir⸗ 
barem Rohrzucker und Wafler. Zum Zweck feiner möglichft vollfommenen Reinigung 
von fremden Stoffen wird nun der Saft unmittelbar der Läuterung (Defecation) 
unterworfen, welche im DBermifchen deſſelben mit gebranntem und mit Waſſer ange- 
sührtem Kalle und im Auflochen befteht, dann filteirt und bie Elare Zuderfläfftgkeit ein⸗ 
gekocht, bis fie die zur Kryſtallbildung nöthige Goncentration befigt. Die fogenannten 
Bacuumpfannen, gefchloffene Apparate, In denen diefe Abdampfung im lufi⸗ 
verdünnten Raume, alfo bei bebeutend niedrigerem Siebepunfte vorgenommen und 
dedhalb die verluftsringende Syrupbildung großentheil® vermieben werden Fann, find 
in den Golonieen noch nicht allgemein eingeführt, während die europäliche Zuder- 
fabrifation aus Müben und die AZuderraffinerie fi jener Apparate ohne Aus⸗ 
nahme bedienen. Der eingelohte Saft in pafſſende Kryflallifiegefäße gefühlt, 
erflarrt beim Erkalten zu einer kornig⸗kryſtalliniſchen, klebrigen, braunen 
Maffe, von weldher man die Wutterlauge,.Melaffe, fo gut wie möglid 
abtropfen laͤßt. ) Die fefte, mehr oder weniger braune, Elebrige Maſſe if der Ro h⸗ 
zuder, Golonialzuder, Mo&covade Hier und da, z. B. in den frangd« 
fligen Golonieen, werden biefe Rohzucker weiter verarbeitet, veredelt, namentlich durch 
fogenannte® Deden ober Terriren, um fie weißer und weniger klebrig zu machen. 
Zu diefem Zwecke wird aus helleren Zudergattungen concentrirtefte® Zuckerwaſſer bes 
reitet und die Rohzucker damit in Gefäßen mit durchlöchertem Boden übergoffen. Das 
Zuderwafler fpült die mit braunem Shrup verunreinigien Kryflalle ab, ohne fle auch 


1) Somoht bie Melafle, als der Schaum, ber beim Sieben des Zuderrohrfaftes abgenommen 
wird und alle beim Meinigen ber Yabrifgeräthe fid ergebenden Spülwafler, auch Zuckerrohrſaft, 
fo wie Abfälle des Zuckerrohrs ſelbſt, bilden das Material zum Rum. Schaum und Spülicht 
werden wohl auch beſonders behandelt und liefern ein abe und brenzlich ſchmeckendes Product, 
ben fogenannten Negerrum. Obgleich die genannten Zuderflüffigfeiten Selbftgährung erleiden 
würden, fo bebient man ſich immer als angeblidyen Gährungsmittels fatt der Hefe bes fogenannten 
dunder, des Ruckſtandes früherer Deftillationen, welcher eine gelbbraune, bitter Ichmedende Flüſſig⸗ 
feit if, von welcher wahrjcheinlic der fpecififche Geſchmack des Rums wefentlih abhängt. Das 
enannte Rohmaterial wird in fehr verſchiedenen Mengenverhältnifien, wie es der Bang ber Zucker⸗ 
Prörifation mit fi) bringt, verwendet, die Gährung forgfältig überwacht und bann zur Deſtillation 
gejaheitien. Die erſte Deſtillation liefert nur ein ſchwaches Product, low wine genannt, und erf 
ber Wiederholung ergiebt fi) Rum — high wine. In die Deftilfichlafe pflegt man an vielen 
GErzeugungsorten noch Blätter verſchiedener gewürziger Pflanzen, auch Ananasjaft, beigugeben, 
weicher theilweiſe auch dem fertigen Rum zugemifcht wird. Die Farbe bes Rums wirb künftli 
durch eine fehr Heine Menge braun gebrannten 9.8 (Caramel) hervorgebracht, der weber zu fla 
gebrannt, allzu Bitter, nd allzu fig fein darf. Tafia if die geringſte Sorte, oft das eobuc 
der erſten Deftillation; es fommt wenig in, ben Handel, fondern wird an Ort und Stelle verbraucht. 
Rum wird überall bereitet, wo man Buderrohr cultivirt, und jebe betreffende Planta eat in der 
Regel ihre Rumbrennerei. Der befle Rum ifl der von Jamaica, dann ber von Barbados und 
Antigua; Hierauf folgt der Antillen: Rum, aud; Leewartse:-Mum genannt, 3. B. der von 
Demerary, Grenada, Tabago, Trinidad. Weniger geihäpt find die Rume ber daniſchen Antillen 
St. Thomas und Santa Cruz. NAmı geringften ift ber brafiliihe Aum, wovon Ganna bie erfle, 
Cachaca die zweite Sorte bildet. Auch Isle de France und Madagascar erzeugen Rum, welcher 
dort Guildive genannt wird. Durch längeres Tagern gewinnt ber Mum bebeutenb an Qualität; 
Junger, eben abgezogener wird in den englifhen Colonieen Kill devil (Mordteufel) genannt. Die 
Falſchungen und Nahahmungen des Rums gejhehen in ausgebehnteftem Maße, fo baß man 
die künfllihen Mume beinahe als Megel, die reinen, ächten ale Ausnahme anfehen kann. Manch⸗ 
mal find diefelben auch ſehr gelungen und vermögen felbf die feinen Kenner zu täufchen, anbere 
dagegen ſchmecken fufelig und find nur fehr plump nacgebildet. Sehr üblich, ih eine folhe Rum: 
bereitung, welche in ber Wifhung von ädtem alten Rum mit feiner vier: bis fünffahen Menge 
fuſelfreien 8Ograbigen Sprite und lange dauernder Ablagerung befteht, wobei man mit Gichen: 
tindenertract ober fogenannter Rumcouleur die Färbung giebt. Am Häufigften wird aber künſt⸗ 
liher Rum durch Mifhen von reinem Sprit mit Gffig und Butterfäureäther und befonders mit 
dem Rumäiher erzeugt, den man als fogenannte Rumeſſenz anwenbet. In ben nordamerikaniſchen 
Häfen nennt man ben an Ort und Stelle fabricitien Rum: northward, den ächten weſtindiſchen 
dagegen: Antillen: Rum. Was man in England common rum nennt, if eine aus Golontals 
Melaſſe —5 Rum: Radahmung: Für den beutfhen Confum liefern namentlich Berlin, 
Stettin, Magdeburg und Hamburg die nachgeahmten Rume. 
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nur theilweiſe aufzulöfen, und Täuft dunkler gefärbt unten wieder ab, während ber 9. 
ſelbſt Geller, alſo befler geworden. Früher, jegt faum mehr, deckte man mit einem 
dünnen Thonbrei (woher der Name Terriven), den man auf den Rohzucker goß 
und welcher nur fehr allmählich fein Waſſer losließ, um ſich, auf Koften der oberen Roh⸗ 
zuckerſchichten felbft, in Iuderwaller zu verwandeln. Der Thon wide zulegt als 
zufammenbängender Kuchen vom Rohzucker abgenommen. Diefe Bereitung des Co⸗ 
Ionialzuders, welcher nie anders als in Form von Rohzucker nach Europa kommt, ifl 
nur unvollfonmen im Vergleich mit unferer europälfchen Zuderfabrilation, und auch 
für die wenigen Berbeflerungen, welche fle im Laufe der Zeit erfahren bat, iſt bie 
europälfge Schwefter immer bie Lehrmeifterin gemefen. Die Vervollkommnung ber 
Goloninlzuderfabrilatton nach europälfhem Vorbilde wird aber noch lange Zeit auf 
ernfllide Schwierigkeiten floßen; biefelben find 1) der oben erwähnte fhäblihe Ein- 
fluß des heißen Klima’s, 2) der Mangel an Mafchinenfabrifen und gefchidten Me- 
chanikern in jenen zudererzeugenden Ländern, wodurch nicht nur die Mafchinen felbft 
ſehr veribeuert werben, fondern auch bie Beichaffung von Reparaturen und Erſatz⸗ 
ſtücken für die complichrteren europaͤiſchen Apparate ſehr erſchwert, theilweiſe fogar 
unmöglich gemacht if; 3) bie koſtſpieligen Brennfloffe, welche die überfeeifchen Fabri⸗ 
fen ndthigt, zum Theil mit Ihrer noch zuderbaltigen Bagaſſe als Helzungsmate- 
rial zu behelfen, alfo theilweife gleichſam mit 8. zu heizen, und 4) bie Schwierigkeit, 
intelligente Techniker und Arbeiter zu erhalten. Wie ungebeuer die Production 
und Eonfumfion des 3.8 aus Zuckerrohr fei, erhellt auß der nachſtehenden Leber» 
ſicht, die wir offletellen Documenten ber englifchen Regierung entnehmen. Die Duan- 
titaͤt ded gewonnenen Golontahneters betrug: 
9 


. 1859. 

Cuba....... 220,000 Tonnen. , 415,000 Tonnen. 
Porto-Hico ... 43,600 „ 58,000 „ 
Braflim .... . 121,000 „ 75,00 „ 
Berein. Staaten . 98,000 „ 10,000 „ 
Antillen, feanzöf. . 56,000 , 100,000 „ 

„vaͤniſche. 7900 „ ‘ 8500 „ 

„ bolländ.. 13,000 „ 14,00 „ 

„  englifhe. 142,000 „ 180,000 „ 
Dflindin..... 73,000 „ 160,000 „ 
Mauritius .... 44,70 „ 120,000 „ 
Röunien ..... 24,00 „ 55,000 „ 
Java» 22-0... 90,000 „5 110,000 „ 
Manila ..... 20,00 „ 60,000 „ 





Summa: 953,200 Tonnen. 1,365,500 Tonnen. 


Die Production hatte ſich demnach in dem genannten Decennium faft überall 
vermehrt, nur in DBrafllien und den Bereinigten Staaten war fle bedeutend zurüdge- 
gangen. Die größten Bortfchritte hatte fle auf Mauritius, Reunion, den franzöfltfchen 
und englifchen Antillen, in Oftindien und auf den Philippinen gemacht. Nechnet man 
nur den Preis einer Tonne fehr niedrig zu 170 Thlr., fo zeigt es ſich, daß durch die 
Budereultur im J. 1849 ein Sandeldcapital von nicht weniger als 162,044,000 und 1859 
fogar eins von 232,135,000 Thlr. in Umfag gebracht wurde, ohne dabet bie übrigen 
Erzeugnifle des Zuckerrohre, als Melafie, Syrup, Rum, in Anfchlag zu bringen. !) Wir 


1) Der erhaltene Rohzuder wird von Java in Rohrlörben, von Havanna in Kiflen, von 

Cuba, Portorico, Surinam und Bahia in Fäffern, von Pernambuco und Bengal in Säden, von 
Pauritius, Siam und China in Matten (über Rohrgefleht) verſendet. Der lechtefe ift braun 
und fencht, mit faurem oder Spiriimsgeruch, der befte gelb oder weiß mit glafigem trodenem Korne. 
Bu den beiten Gorten gehört der von Havanna und PBortorico, zu den ſchlechteſten ber von 
Bernambuco, Mauritius an China. Im Handel werden bie Rohgnderarten nad) der phyfifa- 
liſchen Beſchaffenheit und —* Gehalt an kryſtalliftrbarein 3. durch Numerirung sc. unterſchieden 
mb heißen: Izuder, Puderzucker, Baffer, Farinzucker, Sandzuder, und ber geringere Roh⸗ 
pıder alber Baffer; gewöhnlich nad der Abſtammung, wonach die hauptſächlichſten Sorten 
weſtludiſche amerifanifhe und oſtindiſche find. In England ee bet man au Sclaven- 
juder aus Cube Broflien, St. Croix und Bortorieo von freiem 8. aus Jamaica, Barbados, 
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fommen auf Production und Gonfumtion noch einmal zurück und wollen vorerft auf 
den Runfelrübenzuder übergeben. Die Zuder- over Runkelrübe (Bela 
vulgaris v. rapacea) iſt eine in Folge der Gultur entflandene, durch dide, faftig- 
fleifchige Wurzeln ausgezeichnete Barietät des gemeinen Mangold (Bela vulga- 
ris L.), einer urfprüngli an den Seeküſten WMittel-Europa’8 einheimifchen, fegt aber 
häufig in Bärten vorkommenden Pflanze aus der Familie der Chenopodiaceen. Die 
Bereitung des Zuckers aus der Zuderrübe if von dem Berliner Chemiker Maggraf 
im Sabre 1747 entdedt worden. Funfzig Jahre fpäter wurden in Schleflen, unter 
föniglicher Begünfligung, Verſuche mit der Ausführung gemacht; da man indeß nicht 
mehr ald 2—3 pCt. kryſtalliſirbaren Zucker audzuziehen vermochte, fo fah man die 
Sache als fehlgeichlagen an und gab fie ganz auf. Erſt durch Napoleon's Gon- 
tinentalfperre, während meldyer der Preis des indiſchen Zuderd bis auf 12, Thlr. 
pro Pfund flieg und befonders durch den Preis von einer Million Franc, den Nas 
poleon für die gelungene Fabrikation von Zuder aus inländifchen Pflanzen aus⸗ 
fegte, wurde man in Deutfchland und Frankreich zu neuen Verſuchen angefpornt. Neue 
Methoden und Erfahrungen, neue Apparate, die neuen Mefultate chemiſcher Forſchungen, 
Alles wurbe berbeigezogen und benugt, und fo kaͤmpfte fidy der neue Geſchaͤftszweig, 
unter dem Schuge eines hoben Zolles auf fremden Zuder, durch die Periode einer in 
der That ſehr fchwächlichen Kindheit dur. In Deutfchland fanden Die Berbeflerungen 
weniger Gingang und die bier unter der napoleonifchen Herrfchaft errichteten Fabriken 
gingen eine nach der andern wieder ein; in Frankreich Dagegen waren fie bereits fo 
feft begründet, daß felbf nad dem Aufbören des Continentalſyſtems nur wenige aufs 
gegeben wurden. Dur ein vollkommneres Ausziehen des Saftes, eine fchnellere und 
leichtere Methode des Klärend und Filtrirens, fo mie durch die Anwendung des Dam⸗ 
pfes zum Einkochen, gelangten die franzöſiſchen Fabrikanten dahin, 4—5 p6&t. raffl- 
nirten Zuder aus ihren Ruben zu ziehen und fo das Gefchäft zu einem gewinn- 
dringenden zu machen. Bolllommener eingerichtet und burch zwanzigjährigen Kampf 
gefräftigt, nahm nun die Fabrikation ihren Weg nach dem Norden zuräd und ver- 
breitete ſich nicht nur über Belgien und die verjchiedenen deutſchen Länder, fondern 
auch über Polen bis tief nach Rußland Hinein. Schon Anfangs der funfziger Jahre 
laufenden Jahrhunderts wurden auf dem europdifchen Feſtlande nicht weniger ald 362 
Mill. Pfund Rübenzucker jährlich fabricirt; eine Quantität, weldhe etwa 7%, Procent 
bes auf der ganzen Erde verbrauchten Zuders ausmacht. An der Production bethei⸗ 
ligten ſich die einzelnen Länder etwa in folgendem Berbältniß: 


Zahl der Fabriken. Gefammtproduction. 
Rußland .300 70,000,000 ®fp. 
Sranlreiih . . . 334 150,000,000 „ 
Zollverein. . . 237 130,000,000 „ 
Belgien. . . . 80 12,000,000 „ 


Bon den Spielarten der Runkelrübe, welche die Gultur erzeugt bat, iſt es be⸗ 
fonders die weiße ſchleſiſche Mübe, welche in Deutfhland am hänfigflen ange- 
baut wird. Diefelbe enthält in reifem Zuſtande etwa 96 pt. Saft, in welchem 
annähernd 10 p&t. Eryflallificharer 3. enthalten find; 7 p&t. davon werben ald fefler 
8. wirfli gewonnen, während im vorigen Jahrhundert die fhlefifchen Fabriken nur 
2 pCt. erhielten. Außer dem 3. befinden ſich aber im Nübenfafte eine Menge Ber- 
unreinigungen, die nicht nur den reinen Geſchmack des 3.’8 beeinträchtigen, fondern 
denfelben auch nachtheilig verändern und geradezu zerfiören. Die Zuderfabrilation 
aus Müben ift daher nicht nur in Bezug auf den Gehalt an 3. im Nachtheil gegen 
Demerara, Antigua, Trinidad, Dominica. Der Handelswerth des Rohzuders, befonters zum 
Zwei des Naffinirens, richtet ſich aber nächft dem Gehalt an jeftem 3. auch nadı dem an Salten, 
weil biefe die Ausbeute an raffinirtem 3. verringern. Rad) Analyien von Mulder enthalten 
100 Theile Rohzuder aus ber Havanna 07 bie 87 Theile Rohrzuder, 4, bis 1,, Theile Schleim: 
uder, 6,, bie 3, zeafle, 2,0 bis 1,, Aſche und 2, bis 1,, Garamel, Gummi, Sauren ıc. Beim 

erſenden des Rohzuckers fider burd) bie jogenannte Ledage ein um fo größerer Verluſt fatt 
(oft bis 20 pGt.), je mehr Schleimzuder derjelbe enthält, indem naͤmlich in ber feuchten ESchiffs⸗ 
luft der 3. Waller anzieht und dann durch die Fugen ber Fäſſer ıc. abtropft (Leden). 
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die ans Rohrzucker, ſondern auch unendlich fehwieriger, weil jene ſchädlichen Verun⸗ 
seinigungen entfernt werden müflen. Die Zuderfabrifation aus Müben geſchieht .ent- 
weder mit den frifchen Rüben (fogenanntes Reib⸗ und Preßverfahren) oder mit 
ben künſtlich getrodneten (älteres Schützenbach'ſches Berfahren). Das 
Erſtere iſt das allgemein verbreitete und findet etwa in folgender Weife flatt: Die 
geernteten Ruͤben werben entblättert und in flachen Gruben (Mietben) aufbewahrt. 
Die Bearbeitung beginnt mit dem Waſchen in Trommelficben, auf welded 
das Zerreiben in eigenen Reibemaſchinen unter Zufluß von Waffer folgt. Der 
erhaltene Brei wird In flarke Preßtücher eingefchlagen und diefelben, unter der hydrau⸗ 
liſchen Preffe, zu einem mehrere Buß hoben Stoße aufgebaut, ausgepreßt. 
Der trübe, ſtarkſchdumende Rübenſaft gelangt fofort ohne Aufenthalt zur Läuterung, 
welche in einem kurzen Aufkochen mit einer Fleinen Menge gebrannten Kalkes befteht. 
Es wird hierdurch fchon ein beträchtlicher Theil der fremden Stoffe, z. B. die Pflan- 
zenfäuren und bie Kermente, aus dem Safte entfernt. Der Mar vom Kalke getrennte 
Saft wird nun erfi in offenen, dann in Pfannen mit Luftverdünnung (Vacuumpfan⸗ 
nen) eingedampft, welche Eindampfung aber zweimal durch Filtration bes 
heißen Saftes über Anochenkohle unterbrochen wird. Die Knochenkohle (Beinſchwarz, 
Spodium) wird in grobgekörntem Zuflande, eiggefüllt in 10 bis 20 Fuß hohe Blech⸗ 
chlinder (Kohlen- oder Dumontfilter), angewendet. Der Saft wird über meh» 
tere berastige Behälter geleitet, bis die Reinigung defielben eingetreten if, melde 
an reinem Geſchmacke und einer beinahe vollfländigen Entfernung ber urfprünglichen 
Farbung erkennbar if. Die Bacruumpfannen, in denen die legte Goncentration, das 
Verkochen, erfolgt, geftatten vermöge des ſtark luftverdünnten Siederaumed ein 
lebHafte® Kochen und damit Goncentriren des Saftes bei beiläufig Halb fo hoher 
Temperatur, ald dazu in offenen Pfannen erforderlich wäre, fo daß hierdurch Die ſchaͤd⸗ 
liche Syrupbildung großentheild befeitigt wird. Aus der Bacuumpfanne abgelaflen, 
bildet das Product eine braungelbe, altem Honig ähnliche Maffe, welche, halb erkaltet, 
in geeignete Behälter gegofien wird, wo fih die begonnene Kryftallifation voll» 
endet. Nach einigen Tagen läßt man die WMutterlauge unten aus den Kryftallifirge- 
fäßen abfließen und Der Rohzucker, erfled Product genannt, if geronnen. Die 
Mutterlauge wird dann ein zweites Mal verfocdht und liefert Robzuder zweiten 
Brobuets, wieder ſchoͤn Erpfallifiet, dunkler gefärbt und Flebriger. Selbfl dritte ıc. 
Probucte (Nachproducte) Fommen vor. Statt ded fehr zeitraubenden und großen 
Haum erfordernden allmäblichen Abtropfens der Flüſſigkeit von den Kryſtallen, bedient 
man fi neuerding® des fogenannten Ausfchleudernd oder Gentrifugirens, 
wodurch in fehr raſch fi drehenden Trommeln aus Drabtgeflegt jene Trennung 
außerordentlich ſchnell bewirkt wird. Diefe letzte dunkelbraune, fehr übeljchmedende, 
nicht mehr kryſtalliſirende Flüffigkeit heißt Melaffe!). Die Robzuder verfchiedener 


) Diefer Schilderung der gewöhnlichen Zuderfabrifation in ihren Hauptzügen fügen wir 
noch folgende Bemerkungen bei: Eyrup, von Colonial⸗Rohzucker ſtammend, iR Handelswaare, 
der vom Rübenzucker dagegen if} wegen feines unangenehmen Beigefhmads nad Rüben nicht 
verkaͤnſſich, doch foll es neuerdings einzelnen Fabriken gelungen fein, ihn geren zu reinigen, daß 
er genießbar wird. Der Zuckergehalt der auſbewahrten Rüben nimmt ſehr raſch ab, ſo daß die 
legten im Fruͤhjahr verarbeiteten ſehr ſchlechte Ausbeute geben und um jene Zeit jede Rohzucker⸗ 
aus Rübenmangel zum Stillſtand kommt, um erſt im Herbſte wieder zu beginnen. Die 
reßrückſtaäznde find ein treffliches, leicht verfäufliches Biehfutter. Die Knochenkohle, welche 
bie Zuderfabrifen immer ſelbſt darftellen, Tiefert beim Körnen pulverförmiges Beinſchwarz 

als Abfall; bafjelbe erzielt als Yarbematerial, zu Stiefelwichfe ıc., gute Breife. Hat die Knochen: 
kohle in den Du teen ihre Dienfte geleiftet, fo wird fle durch ein beſondereq Verfahren wieder 
u neuem Gebrauche hergeftellt: wiederbelebt und cixculixt demnach fortwährend in ber Fabri⸗ 
ation. Aus ber Meat e wird dur Gährung Melaffefprit gewonnen und die hierbei ſich 
ergebende Schlempe liefert Schlempelohle und Melafjenpottafhe Nah dem (ältern) 
541 enbach'ſchen Verfahren werden die Rüben in ſingerdicke Schnitze verwandelt, welche, 
fün is gebarrt, Beliebig Iange aufbewahrt werben koͤnnen, opme fit, in ihrem Zudergehalt zu vers 
ändern. Diefes Verfahren bietet ferner den großen Bortheil, dag man die auf Gilalanfalten 
ebarrien Schnitze ans viel weiteren Gnifeenungen nad) der Gabeit beziehen Tann, als biefes beim 
zuge von Rüben ber Graßt- megen der Fall if, wodurch eine fehr bedeutende Betriebsvergröße⸗ 
ung ermöglict wird. Die nah Schützenbach arbeitenden Fabriken find daher auch 3—4mal 
fo groß als die gewöhnlichen. Die Sartgerinnung aus den getrodneten Schnigen geſchieht durch 
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Qualität werden theils als folche verkauft, theils wenn die Zuckerfabrik zugleich Raf⸗ 
finerie if, ſelbſt raffiniert. Die Zuderraffinerie if ein felofkändiged Gewerbe 
und unabhängig von der Rohzuckerfabrikation, aber doch nicht felten mit ihr ver⸗ 
einigt. Beſonders in Deutſchland iſt Mübenzohzuder Handelswaare gemorden. 
Im Allgemeinen iſt diefer beffer gearbeitet und daher reiner als der Golontal- 
zuder, reagirt immer alkaliſch und wird hinſichtlich feiner Qualität meiſtens mit den 
befannteren Golonialguderforten verglichen. Bei gleihem Zuckergehalte beſthen bie 
Eolonialzuder, trog ihrer größeren Unreinheit, einen höheren Handelswerth, weil 
bie lezten, fogenannten Nachproducte, infonderheit die Syrupe der Golonialzuder, 
viel verwerthbarer und verfäuflicher find, ald dies bei dem Mübenrohzuder der Fall 
ift, deffen Nachproduete mit einem fehr unangenehmen Rüben⸗ und Salzgeſchmack 
behaftet find. Die nach der Alten Schützenbach'ſchen Methode bargeftellten 
Rohzucker befigen einen ganz auffallenden Banillengefhmad. Das Raffiniren 
(Berfeinern) des Zuckers wurde flet3 in Europa vorgenommen. Auch abgefehen von 
anderen gewicdhtigen Gründen, weldye das Maffiniren in den Eolonieen jehr erfchweren 
würden, wäre ber raffinirte Zuder bei dem wochenlangen Geetransport in den feuchten 
Schifferaͤumen fehr dem Verderben audgefeßt. Die erſten Zuderraffinerieen entflanden 
etwa zur Beit der Kreuzzüge In Venedig, wo man den von ben Oftküften des Mittel» 
Iänbifchen Meeres eingeführten Rohzucker verarbeitete. Als fpäter der amerikanifche 
Rohzucker maflenhaft zu und gelangte, wurden überall in Europa, befonderd in ben 
Seeſtaͤdten, zahlreiche Maffinerieen errichtet. In Deutfchland find Berlin, Stettin, 
Köln, Magdeburg, Hamburg, Bremen, In Defterreih Trieft und Wien, In den Nieber- 
landen Amflterdam und Motterdam, in England ‚London unb Liverpool Hauptorte 
für die Raffinerie de Zuders. Beim Raffiniren verfchiebener Rohzucker werben flet8 
Probuete erhalten, in denen ſich die Befchaffenheit des Rohmateriald mehr oder we⸗ 
niger wieder abfpiegelt; fo giebt zum Beiſpiel ein Robzuder von flumpfem Korn audh 
wieder eine Raffinade von flumpfem Korn. Auch miſcht man die zu raffinirenden Roh⸗ 
zuder auf die mannichfachſte Weife theils unter ſich, theild mit den Barinforten, melde 
fih als Nachproducte ergeben. Aus dieſen beiden Urſachen — und nit, 
wie fo häufig geglaubt wird, aus dem Umflande, ob der Rohzucker 
aus dem Zuderrohre ober aus der Rübe herſtamme — rührt Die Ver- 
Ihiedenheit der Sutzuderforten ber. Naffinirter 8. aus Zuckerrohr und fol 
cher aus Rüben find vollkommen daffelbe und unterfcheiden fick nicht im WMindeflen von 
einander. Das Maffintren des Rohzuckers, mag derſelbe Colonial- oder Rübenzucker 
fein, geſchieht in gleicher Welfe, und häufig werben beide Gattungen bierbei mit eins 
ander gemifht. Der Berlauf der Raffinir⸗Arbeit ifk folgender: Die Rohzucker werben 
in warmem Waſſer geldft („gefhmolzen“), durch Zufag von Blut und flaubfärmt« 
gem Beinfäywarz, wohl auch ohne Blut gellärt, durch einen Beutel filtrirt, 
eoncentrirt, durch gekörnte Knochenkohle ein zweites Mal filtriert und endlich im 
Baruum- Apparate verfocht. Sehr Häufig unterflüht man auch das vollkommene Weiß⸗ 
werden durch Zufag einer Kleinen Menge von Ulteamarin, einer volffommen unſchäblichen 
blauen Farbe, zum 3. in die Verkochpfanne. Die verkochte Förnige Zudermaffe läßt man in 
angefltichenen Eifenblechformen Eryftallifiren; biefelben Haben Zuderhutgeftalt 
und bie Heinflen werden Melisformen, bie mittleren Komp», die größten, etwa 
4' boden, Bafterformen genannt. Diefe Formen werden nun zu Hunderten in 
große, im Winter gebelzte Räume (auf die ZuUckerböden) gebracht, wo mit den« 
felben die nachfolgende Bodenarbeit vorgenommen wird. Nach mehreren Tagen 
öffnet man das untere fpige Ende der Form zum Abfluß des Syrups und deckt 
dann mit flartem Zuderwafler (Klärfel), feltener mit Thonbrei, fo lange, bis der 
3. weiß erſcheint. Bleiben die Hutfpigen gelblih von nicht völfig ablaufendem Sy 


Anslaugen mit heißem Wafler, ohne Prefiung, im Uebrigen find die Abweichungen im weiteren 

Berlaut ber Fabrikation unerheblid im Vergleich mit ber gewöhnlichen Methode. Die befchriebe- 

nen Berfahrungsarten ber Rübenzuderfabrilation find bie einzigen einigermaßen verbreiteten, es 

An aber in den legten Jahren noch einige neuere aufgetaucht, 3: B. die neuere Schügen- 

— Eh Deihobe, das Gentrifugiren bes rohen Rübenbreies, welche ebenfalls Ausfiht auf Ber: 
ng . 


wird, verwendet man den brauen Ganbiszuder wegen feiner eingeſchloſſenen Salze und bes S 
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sup, fo werden fle abgeſchlagen und auf der Drehbank neue daran gedreht, wie dies an 
den meiften Hüten wahrnehmbar if, auch die Böden der Hüte werben durch Abbrehen ge- 
ebnet. Um die Dedarbeit abzukürzen, figen die Formen häufig auf einem Saugapparat, 
„Rutfche" genannt, welcher, mit einer Luftpumpe verbunden, dad Zuckerwaſſer mit 
Gewalt durch den Hut hindurchſaugt. Die erhaltenen Hüte helfen Raffinade und 
Melis, wovon in der Üegel verſchiedene Sorten angefertigt werden. Die Hüte 


werben In ſehr beißen Trockenſtuben („Gtoven”) getsodnet und dann verpadt. Der 


abgeflofiene (grüne) Syrup wird abermals wie das erfle Mal behandelt und liefert 
in größeren Formen ben fogenannten Rompzuder, deſſen Spige beim Umflürzen 
(Xöfegen) der Formen in der Megel abbricht und in denfelben fleden bleibt. Der 
vom Lomp ablaufende Gyrup endlich, zum dritten Mal verkocht, liefert in den Baſter⸗ 
formen keine zufammenhängenden Hüte mehr, fondern nur ein großes Erpftallinifche® 
Zuderpulver, den Farin⸗ oder Koch zucker, von Anſehen des Rohzuckere, aber 
reiner im Geſchmack. Der Farin iſt in verſchiedenen Schattirungen blond, gelb, 
braum. Die übrig bleibende Flüffigkeit Heißt Syrup.) Dem Rohrzucker völlig 
identiſch in allen feinen Eigenſchaften, if, abgefehen von feiner Herſtammung, 
der Aborn-Zuder, der nur in den Bereinigten Staaten und in Canada 
bereitet wird und wohl nie zum Export gelangt. Die Heimath bes Zuderaporne 
(Acer saccharinum) if zwiſchen dem 439 und 409 R. Br., alfo In Canada, Neu- 
Braunfhweig, Neu-Schottland, Maine, New⸗Hampfhire, Bermont und New⸗Mork, 
Doch gedeiht er auch in den meiften Staaten der nordamerikantfchen Union, beſonders 
anf den Abhängen der Alleghanies bis zu ihren Ausläufern In Georgien. An gün- 
fligen Standorten erlangt er eine Höhe von 30 Fuß und einen Durchmefler des 
Stammes 518 4 Fuß. Nach Norden Eommt er bid etwa über den St.John⸗See in 
Canada vor, wo der Winter ſchon fo fireng if, wie in Europa unter 68 N. Br. 


Nah) Stein's Analyſe enthielten 100 Theile guten Syrups 34, Procent Rohrzuder, 

35, Schleimzuder, 27, Bafler und 2, Aſche bei 1,, fpeeikiem Gewichte. Faſſen die Lomp⸗ 
formen 60 Pfund Maſſe, jo tropfen 25 Pfund Melafie ad, während 35 Pfund feuchter Zuder zu⸗ 
rüdbleiben, weldhe nad) dem Deden und Trodnen 17 Bund Waare liefern. Faßt ferner eine Fr 
die befferen Rohzucker und bie erfien Producte benuste Maffinade- oder Melisform 30 Pfund, fo 
tropfen davon 10 Pfund grüner Syrup ab, während man 11 Pfund gebedte trodene Raffinade ers 
Aus 100 Pfund Rohzuder erhält man gemöhnlih 70—75 Pfund Hutzuder, 10-15 Pfund 

arin, 10—12 Bund Syrap, 5—8 Pfund als Verluſt. Der raffinirtefle Zucker wird im Handel, 
je nad der Weiße und Schönheit des Kornes, unterfhieben; fo 3.3. Fein Canari (Bandiss 
brod oder Königebrod), jein fein ober ſuperfein, orbinärfein, fein Raffinade, 
feintlein Melis, feingroß Melis, ordinärgroß Melis, Mittellomp, orbinäre 
2omp. Das in den Roffnerken nötige Blut muß lange aufbewahrt werben; damit es nicht 
ge: zu ſchnell fault, bewahrt man es in gefchwefelten Faͤſſern auf oder miſcht andy eine Kleine 
enge fhwefligfäuren Kalk bei. Gier werben wegen ihres Breifes nur jelten. eima bet der Dars 
ung von weißem Ganbiszuder, flatt des Blutes verwendet. 6 Eier mit Schale erſetzen 1 Liter 
ifches Blut. Der beim Läutern abjallende Schaum wird zur Gewinnung bes eingeichlofienen 3.'8 
ewafchen und als werthuolles Dungmittel verkauft. Der Candiszucker oder Zuderkand wird meiſt in 
—** Hamburg und Bremen jabricirt. Man verwendet hierzu faſt nur Rohrzucker, hoͤchſtens mit einem 
Zuſatz von 20 pCt. Hübenzuder, da legterer zu lange und platte Kruflalle liefern fol, und zwar 
Eu ben braunen und gelben Gandis einen Rohzucker mittlerer ee für den weißen aber 
elis oder Raffinade. In Franzöflfch: Flandern giet es auch ſchwarzen Candis (Suere de 
Boerhaave). Der Syrup wird mit 3— 4 p&t. feiner Knochenkohle und mit Giweiß geflärt, 
dur einen Taylor'ſchen Filter filtrirt und gewöhnlih in einer Schaufelpfanne über freiem euer 
bis zum Ginteitt der Blafenprobe verloht. Man bringt ihn dann in bie Halbrunden Kryſtallifir⸗ 
gefäße aus Kupfer» oder ladirtem Eiſenblech, oder bie Kry aliftetönfe (Botten) oder Candisbecken, 
welche mit Päben durchzogen find, am denen fidy bie größeren Kruftalle anfegen, während die Wänbe 
von den Feineren bededt werben. Die Fugen und Löcher werden verklebt. Die Gefäße bleiben 
unn 19— 12 Tage ruhig in ber auf b0 — 600 R. geheljtien Candisſtove auf Eſtraden Reden; 
paufis ſucht man die Kryfkallifation dadurch zu verlanglamen, baf man mis Waſſer gefünte Beden 
den Raum ſtellt. Alsdann laͤßt man den übrig gebliebenen Syrup ablaufen (Candisftürzel), 
um ihn zu Lomp⸗ ober Bafterzuder zu verarbeiten, legt die Fadenkryſtalle auf ein Tuch, ſpült dann 
alle mit lauwarmem Kallwaſſer ab, bringt auch die andern Kryſtalle durch Umflürzen des Topfes 
perams, läßt fle einen Tag trocknen und verpadt fie in Korbe. Während ber —5— Candiszucker 
eſonders zur Bereitung des Liqueurs für die Champagnerfabrikation in Wein oder Cognac —* 
M⸗ 


als. f hrendes Bruflmittel, den gelben in Belgien befonbers zum Berfüßen von 
und Pr 
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Er if einer der flattlihflen Waldbäume, der 1734 nad England durch Collinſon 
fam und ſeitdem auch in Europa Häufig angepflanzt wird. Ende Februar oder Ans» 
fang März bohrt man die Bäume 24—36 Zoll Hoc über dem Boden erfl auf ber 
Süpfeite, dann auf der Nordfeite 2 Zoll tief an, fledt in die Löcher 8-10 Zoll 
lange Röhren aus Hollunder, fammelt den Saft alle 24 Stunden in Gefäßen, fät 
tigt ihn mit Kalk oder Kreide, gießt vom Bodenfag ab, Elärt mit Mildy oder Eiweiß 
und dunftet bis zur Syrupsdicke ab, worauf der Zuder auskryſtalliſttt. Nah Kalm 
liefert in Canada ein Baun 155-310 Pfund Saft jährlih, deſſen Zudergebalt 
zwifchen 21,—7 pCt. fchwanft, fo daß man 4—22 Pfd. 3. erhält. Die Gefammt⸗ 
production beträgt etwa 32, Mil. Pfd. Das baldige Abſterben der Bäume iſt 
übrigend die unausbleibliche Kolge des Anzapfens und bildet die Gewinnung des 
- Abornzuders überhaupt Feine geregelte Induflrie, fondern ein von den in Wäldern 
des Weſtens vordringenden Goloniften im freien Walde geübtes Gewerbe, welches im 
Zaufe der Zeit aus Mangel an Bäumen felbft erlöfchen wird. Dennoch fcheint in 
neuerer Zeit die Zuderdarflellung Doch etwas forgfältiger betrieben zu werben, wenigſtens 
ließen die auf die Londoner Audftelung von 1862 eingefendeten großen Mufter von Ahornr 
zuder dies vermuthen, die den ſchönſten Farinzudern gleichlamen. Ebenfo ſteht dem Rohrzucker 
der Balmzuder (Jaggery, Jagre⸗- oder Jagara-Zuder) in feiner Weife nah, der 
nur in Oſtindien und den dazu gehörigen Infeln, und zwar in großen Waflen pror 
ducirt wird. Man gewinnt diefen 3. aus dem zuderhaltigen Safte mehrerer Balmen. 
Viele Gattungen derfelben, wie die Cocospalme, die Dattelpalme, die Sagopalme, 
die Palmyrapalme, die Somutipalme liefern theild wildwachfend, theild eultivirt, durch 
Anzapfen der noch geichloffenen, die unentmwidelte Blüthenrispe enthaltenden Blüthen- 
Iheide fehr reichlih einen füßen Saft, welcher eingedidt den Palmzuder, in Stüden 
von der rundlichen Form der irdenen Gefäße oder Cocosſnußſchalen, darſtellt. Derr 
ſelbe Palmfaft dient auch in gegohrenem Zuftande in Indien als ein fehr beliebtes 
fpirituödfes Getraͤnk, ToddH genannt, fo wie zur Fabrikation von feinem Arac. 
Der Palmzuder wird meiſt fon an feinen Erzeugungsorten ald Rohzucker confumirt, 
doch iſt derfelbe auch fchon zum Raffiniren nah Europa gelangt, manchmal unter 
feinem wahren Namen, öfter aber als Rohrzucker. In der That iſt er auch, von 
welcher Palmart er auch herkommen mag, ganz diefelbe Specieß, wie der Rohrzucker. 
Er unterfcheidet fi von diefem bloß durch den Geruch der Melafle, melde noch in 
dem Nobrzuder enthalten if. Im raffinirten Zuftande iſt er von weſtindiſchem 8. 
nicht mehr zu unterfheiden. Der Geruch der Melaffe ift nicht unangenehm, und fle 
wird von den Eingeborenen der verfchiedenen Palmenländer gern genofien. Die Ge⸗ 
fammtprobuction an Palmzuder wird auf jährlich 220 Millionen Pfd. angefchlagem 
Huch andere fäurefreie Früchte, z. B. die Melone, Kaftanie und Eocodnuß, 
enthalten Rohrzucker; man bat jedoch feine Ausfcheldung im Großen noch nicht 
verfuht.) Was nun Die drei anderen Zudergattungen, den Traubenzuder, 
Milhzuder un Shwammzuder anbetrifft, fo führt der erflere, der auf 
Krümelzuder, Dextrinzuder, Glykoſe, und wenn er Fünftli darge» 
flellt wird, Stärfezuder, Kartoffelzuder beißt, jeinen Namen von deſſen 
natürlichem Hauptvorfommen in dem Safte der Weintraube, deren füßer Geſchmack 
ledigli vom Traubenzuder herrührt; auch die meiflen anderen füßen Früchte enthal« 


1) Aus KRaftanien gewinnt man in Neapel 14 pGt., nad) einer anderen Angabe in Florenz 
aus 100 Pd. trodenen Beüdten 10 Pr. Kochzucker und 40 Bid. Syrup. Kürbiſſe bat man in Uns 
arn zur Zuderfabrifation benugt. 1 Heltare tragt 14001660 Centner Kürbifje, aus denen man 
Bei 3,, pCt. Zudergehalt 52°—56 Centner Mehlauder gewinnt. Maiszuder aus dem Mais wird 
in einer Fabrik bei Toulouſe in verhältnigmäßig größerer Menge dargeftellt. Auf 1 Hektare wach⸗ 
fen 40,000 Stängel, qus denen man 80 Pfd. feften 3. und 160 Pfd. diden Syrup gewinnen foll. 
Kann aber diefe —* in einem dem Mais weniger zuſagenden Klima mit Nutzen arbeiten, ſo 
ſpricht die Vermuhung ſehr ſtark dafür, daß der Maisbau zur Zuckergewinnung in ben Vereinig⸗ 
ten Staaten Nordamerika's noch ein wichtiger Zweig der ländlichen Induſtrie werden wird. End⸗ 
ih müflen wir des Durrhazuckers gevenfen, der in China aus der Zuderhirfe, welche mit dem 
Sorghum vulgare verwandt ift, fabricirt wird. Die Pflanze wiegt 1% bis 2 Pd. und liefert 65 
bis 70 pCt. Saft; 100 Theile Sait enthalten 9 bie 9% pEt., nad, Andern 10 bis 14 pCt. Roh⸗ 
zuder, 6, pE&t. Salze; v. Fehling erhielt vom Safte 4 pGt. Erpflallificten 3. und 10 p&t. 
Schleimzucker; die Melaſſe if von angenehmem Geſchmacke. 


wilch, zufließen, welche ſich zunahft in Dertringummi und nad) fortgefeptem Ko 
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ten biefe Zudergattung, welche, was beim Rohrzucker nicht der Fall if, au künſt⸗ 
lich dargeflellt werden Tann. Er ift ferner neben Rohr⸗ und Schleimzucker im 
Honig enthalten, fo wie in ziemlicher Menge im Garne der an Diabetes mellitus 
Leidenden. Normal findet er fih noch im Dünndarm und im Chylus nah dem Eſſen, 
im Dlute, im Hühnerei, in der Leber ꝛc. Er kryſtalliſtrt in farblofen, Eleinen, doppelt 
brechenden, vierfeitigen Tafeln, welche meift zu blumenfohlartigen Warzen vereinigt 
find. Er Ton ſich ef in 0,00; Theilen Ealtem Waſſer, in jedem Verhältniß in ſie⸗ 
dendem; gegen Alkohol verhält er fih wie Rohrzucker. Man braucht 21/, Mal fo 
viel Krümelzuder ale Rohrzucker, um dem nämlihen Volumen Wafler bie gleiche 
GSäßigkeit zu geben; auf der Zunge fchmedt er erſt mehlig und dann ſchwach füß. 
Die chemiſche Unterfcheidbung von Rohrzucker von dem (viel wohlfelleren) Trauben- 
zuder iſt fehr Teicht und dabei fehr genau; fle wird mittelft der fogenannten Trom- 
mer’fhen Kupferprobe vorgenommen. Die früher viel verſuchte Fälfchung von 
Burinzuder Hat daher gegenwärtig fo gut wie aufgehört. Natürlicher Trauben» 
zuder, welcher zur Zeit der Gontinentalfperre aus dem füblichen Frankreich ale Sur⸗ 
rogat des enorm vertbeuerten Golonialzudere in großer Menge im Handel erfchienen 
mar, iſt jet, fo viel befannt, gänzli daraus verfhmwunden: aller gegenwärtig im 
Handel erfcheinende iſt künſtlicher, aus Kartoffelflärfe bereiteter. Die Erzeugung 
fünftlichen Traubenzuder wurde am Ende des vorigen Jahrhunderts von Kirchhoff 
in Petersburg entdeckt und erregte Anfangs, wo man ben großen Qualitätsunkrfchied 
zwifchen Rohrzucker und Traubenzuder noch nicht Eannte, bie außfchmeifendflen Hoffe 
nungen.!) Die großartigen Faͤlſchungen des Achten 3.'6 mit Traubenzuder, nament⸗ 
lich während der Gontinentalfperre, börten aber bald wieder von felbfl auf, da 
das Publicum den großen Unterfhieb in der Süßigkeit beider Zuderarten 
bald erkannte und die Nachmeifung auch der geringfien Mengen von beige» 
mifchtem Traubenzuder fo überaus leicht if. Während die Traubenzucker⸗Fabriken 
noch vor 40 Jahren Tediglih für den Betrug arbeiteten, find fle gegenwärtig ein 
ebrlihes Gewerbe wie jedes andere. Merkmale der Güte eines Traubenzuders 
find moͤglichſte Farbloſigkeit, geringe Klebrigkeit und infonderheit ein reiner Gefchmad, 
obne bitteren Nachgeſchmack, buuptfähli bedingt durch Freifein von Gypsgehalte. 
Die einzige erhebliche, beinahe ausfchlieglihe Verwendung des Traubenzuders ifl 
die zur BVerbefferung der Weine nah Ehaptal, Gall und Petiot, in Frankreich 
auch hier und da zum Biere. Da hierbei der Traubenzuder überall nicht als Ver⸗ 
füßungsmittel, fondern als Mittel, den Alkoholgehalt der Betränke zu vermehren, an⸗ 
gewendet wird, fo iſt er mit dem gewöhnlichen . für diefe Zwecke nit nur voll» 
kommen von gleihem Werth, fondern feiner Wohlfellheit wegen fogar noch vorzu⸗ 
zieden. Traubenzuderfabrifation wird meiftend mit Stärkefabrifation vereinigt be⸗ 
trieben, weil man in diefem Ball das Nohmaterial zu den Selbſtkoſten und überdies 
in ungetrodnetem und unverpadtem Zuflande zu feiner Berfügung hat. Hauptorte 
für Stärkezuderfabrifation find beſonders die rheinifchen Städte, in denen Stärfe- 
fabrifation ſchwunghaft betrieben wird, z. B. Neuwied, Neuß; ferner Magdeburg, 
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y Die Fabrikation des künſtlichen Traubenzuckers geſchieht folgendermaßen: In einen 
durch einftrömenden Dampf heizbaren Behaͤlter befinden ſich einige Taufend Liter Waſſer, denen 
etwas Schwefelſaͤure, 1, 2 bie 3 pCt., nad) der Menge der umzuwandelnden Stärke, zugeſegt iſt. 
FR das Wafler zum Sieben erhigt, fo läßt man mit Waſſer angerührte Stärke, I Stärte: 

en in Trauben: 
zuder umbildet. Um nun aus der Zuderlöfung die Schwefelfäure wieder zu entfernen, wird fie 
durch Hinzufügen von Kreide oder Gyps gejällt und die flar über biefem ftehente Wlüffig- 
feit durch Knochenkohle entfärbt und reinihmedend gemacht. Es bleibt nun ale Schlußoperatton 
noch das Berdampfen der ſtark verbünnten Traubenzuder - Löfung übrig, wobei man fidy verſchie⸗ 
dener, der gewöhnlichen Zuderjabrifation entliehener, ziemlich complicirter Apparate bedient. Die 
eoncentrirte erfaltete Maſſe hat die Befchaffenheit von dickgewordenem Honig, indem die Trauben: 
uder:Körnden mit dem Syrup einen diden, fryfiallinifchen Brei bilden. zuenauß und Trau⸗ 
enzuder werben nun beumoͤglich von einander getrennt, entweder durch das ſehr langſam foördernde 
Ablaufenlaſſen, durch Ausbreiten auf einſchluckenden Gypsplatten oder durch hydrau iſches Preſſen. 
Anthon in Prag ſoll ein Verfahren kennen, den Traubenzucker deutlich teen wie Hut: 
uder darzuftellen. Statt Schwefelfäure werden wohl aud) Salzjäure oder Malzaufguß ale Zuder: 
hilpungemittel angewendet. 
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Frankfurt a. d. O., Jugenheim bei Darmflabt, Mühlburg bei Karlsruhe sc. Bebeutend 
weniger wichtig find die beiden anderen Zuderforten, der Milch⸗ und dr Schwamm⸗ 
zuder, welch letzterer fi in vielen Schwämmen findet und ein gährungsfähiger, in 
concentrirter Schwefelfäure fich roth Iöfender und aus Alkohol in langen weißen, 
vierfeitigen Prismen kryſtalliſirbarer 3. if. Der Milchzucker, außer in der Wil 
auch in anderen thieriſchen Flüſſigkeiten enibaltend, iſt von einem faden, ſchwach füßen 
Geſchmack und bildet harte, deutliche Kryſtalle. Er loͤſt ih in 5—7 Theilen kalten 
- und 3 Theilen beißen Waſſerd, ex iſt als ächter 3. auch gaͤhrungsfaͤhig. Der Milch⸗ 

zuder wirb befonders in der Schweiz, in den bayerifchen Alpen und in Loth» 
ringen aus füßen Molken durch @infochen und verichiebene Reinigungen darge» 
ftellt und dient nur in der Heilkunde; er bildet farblofe, Halb durchſichtige, 
barte, deutlich kryſtalliſirte Stücke. Wir fchließen hier zugleich einige Worte über 
den Manna-Zuder an, deſſen Arten ſich vom Rohr⸗ und Trauben» Zuder 
durch drei Hauptmerkmale unterfcheiden, naͤmlich: 1) durch Die chemifche Zufammen- 
fetung, 2) durch ihre geringere Süßigkeit und 3) dadurch, daß fle unter Zufag von 
Hefe nicht gähren. Zu diefer Zuderart gehören mehrere Barietäten, fo der Manna 
ber Eſche, des Gummibaums (Eucalyptus), der Tamariéke. Zwei Eſchen⸗ 
arten (Fraxinus urnus und Fraxinus rofundifolia) führen Mannazuder. Der in Eu 
ropa gewonnene Zuder kommt bauptfächlid aus Sieilien und Galabrien, von Fraxi- 
nus ornas, einem fchwachen Baume, aus deſſen Stamme, mehrfach eingefchnitten, ein 
zuderreiher Saft quillt, welcher bei gutem Wetter ſchnell erhärtet und in diefer Form 
dad im Handel vorfommende Manna bildet. Dafielbe enthält neben einer veränber- 
Tihen Menge Bummi, weldhe in einigen Sorten bis zu einem Drittel der ganzen 
Maſſe beträgt, zwei Arten von 3. Der flärkere Antheil befleht in einem eigenthüm⸗ 
lichen farblofen Zucker von fchöner Kryftallifation, den man Mannit genannt bat. 
Gr macht 30 — 60 pCt. der ganzen Maſſe aus und iſt der eigentliche Mannazuder. 
Mit ihm in Vermiſchung finden ſich 5— 10 pCt. eines andern 3.'6, der dem Trau⸗ 
benzuder fehr ähnlich if, auch bei Zufegung von Hefe in Gaͤhrung übergeht. Friſch 
vom Baume ift dad Ranna mwohlfchmedend und nabrhaft, und es werden anfehnliche 
Mafien davon — befonders in Galabrien — als Nahrungsmittel verbraudt; iſt es 
indeß alt geworben, fo bat «3 eine gelind abführende Wirkung, melde daſſelbe zur 
Speife untauglich, wohl aber für mebichnifche Zwecke geeignet erfcheinen Täßt, und in 
feiner @igenfchaft als Arzeneifloff wird es denn auch nach verfchiedenen europälfchen 
Ländern verführt. ine merkwürdige Thatfache iſt es, daß dieſer Mannazuder ſich 
in vielen gemeinen Seepflanzen finde; ebenfalls Laßt ſich eine geringe 
Menge Mamit aus dem gewöhnliden Sellerie ziehen und enblih ver⸗ 
lebt es auch der Chemiker aus Mohrzuder Herzufiellen. Es giebt — wie 
fhon angedeutet — noch andere aus dem Pflanzenzeihe herſtammende Subflangen, 
denen man den Namen Wanna beigelegt bat. In neuefter Zeit if, namentlih buch 
Sir Mobert Murchiſon, die Verinuthung ausgeſprochen worden, die eßbare 
Slehte (Parmelia esculenta) möchte dad Manna geweien fein, von der fi 
die Ifraeliten beim Auszuge aus Aegypten 40 Jahre lang fa auéſchließlich genahrt 
haben follen. Wenn nun auch diefe Flechte, die zuerſt Pallas unter dem Namen 
Lichen esculentus befchrieben, in Nordafrika einfchlieglich der Sahara, in Perſien 
und an ben Ufern des Schwarzen Meered fehr gewöhnlich ifl, Hier und da ſelbſt als 
Nahrungsmittel benugt wird und Ihr Nieberfallen in großer Menge öfters beobachtet 
worben ift, fo unter Anderm von Everdömann in den Kirgifen- Steppen, 1829 
bei Urumiah, 1846 bei Ienifchehr, 1864 bei Charput, nordweſtlich von Diarbekir, 
fo bleibt doch die frühere und allgemeinere Anſicht, daß Tamarix Gallica var. 
mannifera mit Hülfe bes Inſectes Caccus manniparus dad Manna ber Iſraeliten 
lieferte, die wahrfcheinliher.e Wie Berthold Seemann im „Reader“ (13. Au⸗ 
guft 1864) und W. Houghton ebenbafelbf (20. Auguft 1864) beflätigt, paßt 
das Erfudat von Tamarix Gallica von allen Mannaarten bei Weiten am Beflen auf 
die Beſchreibung im Exodus. — Aus den oben mitgetheilten Zahlen für die Pro» 
dDuction des 3.8 erkennt man deutlich die Wichtigkeit der Zudercultur und Zuder- 
-Sabrifation und daß diefer Artikel nicht mehr ein Begenfland bed Lusus, fondern ein 
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nothwendiges Lebensbedurfniß geworben if, ſelbſt für die Bewohner des gemäßigten 
Zonen, wie er es für die der beißen Zone ſtets geweien il. Die Geſammtpro⸗ 
duction an 3. auf der Erde fol geweſen fein 1857—1858 an 


Redrgudr . . 41,150,000 Etr. 85,, p&t. der Gefammtproductien, 


Hübenzuder on 4,475,000 u 9,5 0) „ v 
Balmmuder . „. 2,000000 „ Aı nn .. ” 
Abornzuder oo. 750,000 „ 1,5 n .) 0) 


Summa 48,375,000 Gtr. 100 pCt. 


Auf 1 Hektare = 3,,, preuß. Morgen werden jährlich an Rohr⸗ oder Rüben⸗ 
zuder gewonnen: in der Havanna und Braftlien 6000, auf Bourbon 4000, in den 
franzöflichen Colonieen 2—3000, in Frankreich 20002400, in Deutfchland 2500 Bid 
3000 Kilogramm. Außer der in Europa fabricieten Menge Mübenzuder werben noch 
23 MIN. Eir. Rohrzucker importirt. A. v. Humboldt hat iIntereffante ſtatiſtiſche 
Forſchungen über dad Quantum Z., welches in den verfchiebenen Ländern conſu⸗ 
mirt wird, angefellt und das Verhältnis feſtgeſtellt, in welchem fle an biefem Ver⸗ 
brauch Theil nehmen. Diefe BVerhältnißzahlen kommen folgender Weile zu fleben: 
Cuba 52, Großbritannien 21, Vereinigte Staaten von Nordamerika 8, Frankreich 3%, ; 
d. 5. jeder Menſch in den genannten Rändern verzehrt jährlich die angegebene Zahl 
Pfund 3. Diefe Beſtimmungen gelten für das Jahr 1826. Seitdem iſt der Ber- 
brauch fletig geſtiegen. Macculloch vechnete in Frankreich 6 Pfd. auf den Kopf, 
„und das iſt,“ fügt er Hinzu, „ungefähr der vierte Theil der Gonfumtion eined jeden 
Individuums in Großbritannien. Diefer außerordentliche Unterſchied iſt verfchiebenen 
Urſachen zuzufchreiben, — theild der größeren Armuth der Mafle des franzöſiſchen 
Bolkes, theild feinen geringeren Verbrauch an Thee, Kaffee, Punſch und anderen 
Artikeln, bei dem viel 3. verbraucht wird, theild, und zwar hauptfächlidh, den ſchweren 
Zöllen, welde auf fremden 3. bei..feiner Einfuhr in Frankreich laſten.“ 1846 
fol der Eonfum auf jeden Kopf In dem deutſchen Sollverbande 4,,, in Frank⸗ 
reich 6,,, in Spanien 3,,, in Holland 14,,, in Belgien 7, in Rußland O,,, in Ir» 
land 4,,, in England und Schottland 21, in Cuba 56, in Venezuela 100 Do. bes 
tragen haben. Seitdem bat ſich der Verbrauch im Zollverein auf minbeftens 8,, Pfd. 
jährlich pro Kopf gefleigert. Der Conſum betrug 1857 im Zollverein 2,432,908 
Gir. Enlonialzuder, wovon 2,091,063 Gtr. Rübenzuder war ; preducirtmurben 2,066,000 
Gir., fo daß 25,063 Gir. Rübenzudereinfuhr nöthig war. Man fleht aus biefen 
Zahlen, daß die Goncurrenz des ausländifhen 3.’8 eine fehr geringe 
if. Es trat demnach für das Jahr 1858 die fchon vorher in Andficht genommene 
Erhöhung auf 7%, Sgr. für den Geniner zur Zuderbereitung beflimmter Rüben ein. 
Indefien wurbe dadurch der Zweck, eine größere Concurrenz des ausländifchen 3.'8 
herbeizuführen, Teinesweges erreicht. Denn während in dem Betriebsjahre vom 1. April 
1859 bis Ende 1860 beinahe 35 Millionen Gtr. Rüben verarbeitet wurden, belief 


ſich die Einfuhr des ausländischen Rohzuckers auf noch nicht ganz 180,000 Etr. Es 


betrug naͤmlich: . 
Die Zuderfleuer zufammen, 


Der Gingangszofl Die Rübenzuder- nad) Abzug ber 
ir ausl. 8. euer. Erportboniflcatton. 

1859 . . . 1,314,045 Tölr. 9,305,897 Thlr. 10,217,535 Ihlr. 
1860... 625,629 „ 8,166,549 „ 8,608,578 „ 
1861 . .. 862,001 „ 7,849,517 „ 8,561,724 „ 


Seitdem if mit dem 1. September 1861 abermals eine Abänderung dahin ein- 
getreten, Daß für den Rübenzuder eine Exrportbonificatton von 2 Thin 221), Sgr., 
reſp. 3°), Thlr. per Gentner Rohzucker, reſp. Hutzucker gewährt wird, und die Zolle 
fäge für die Einfuhr von Brot- und Candiszucker auf 71); Thlr., von Rohzucker auf 
6 Thlr., von Rohzucker für Siederelen auf 4%, Thlr. und für Syrup auf 21/, Thlr. 
ermäßigt find. So gering dieſe Zollberabfehung war, fe waren doch in Folge der- 
felben Die Einnahmen aus dem Zoll für ausländifchen 3. für 1862 wieder auf 
2,250,397 Ihlr. gefliegen, auf einen Betrag, welcher feit dem Jahre 1858 nicht er» 
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reicht worden, fo wie die Befammt-Einnahmen aus der Befleuerung des 3.'8, nad 
Abzug der Eryortbonification auf 10,341,026 Thlr., den Höcflen bis dahin erreichten 
Betrag, berechnet waren. !) Indeſſen hat dies den einmal eingetretenen Verfall ber 
Siedereien des Golonialzuders nicht aufhalten können. Mit dem Jahre 1863 flellten 
allein in Oftpreußen die legten drei derartigen Haffinerieen ihre Geſchäfte vollfiändig 
ein und verkauften ihre betreffenden Einrichtungen behufs anderweitiger Benugung der 
Näumlichkeiten, und aus anderen Theilen des Landes wurden ähnliche Arrangements 
als bevorflehend gemeldet. Es werden demnach dem von H. Meidinger in feiner 
Darftelung „Zuderproduction und Verbrauch” (Preußifches Handelsarchiv, Jahrgang 
1858) auf 40 Mill. Thlr. jährlich berechneten Gewinn, weldyer dem Inlande erhalten 
bleibe und nicht, wie früher, ind Ausland wandere, wohl auch einige Gegenüberſtel⸗ 
lungen gemacht werben müſſen. Die Croberungen, welche die Rübenzucker⸗In⸗ 
duſtrie gemacht bat, find nicht nach allen Seiten Hin fegensreiche geweien. Am greife 
barften und am leichteſten zu berechnen find allerdings die Nachtheile, welche durch Capital⸗ 
verlufte bei den Siedereien für Golonialzuder entflanden find, aber man wird zu einer 
unbefangenen Würdigung des Preiied, um melchen die Nübenzuderfabrllation ihren 
Triumph erlangt bat, nur fommen, wenn man au volkswirthfchaftlich die 
Einflüffe abfchägt, welche dieſe Induftrie auf die künſtliche Erhöhung der Bodenrente, 
des Arbeitslohnes, auf Die Beichränfung der Production in anderen länplichen Ge⸗ 
werböbrandgen, auf das Mhedereigefhäft und den überfeeifchen Handel überhaupt für 
einzelne Zundestbeile und im Ganzen gehabt bat. Indeſſen, wie einmal die Sachen 
jegt liegen, wäre es thöricht, von ber Befepgebung zu fordern, Todte wieder aufzu- 
wecken, wohl aber mag fie daran erinnert werden, den Geſichtspunkt im Auge zu be⸗ 
halten, den Berbraud des Z.'s nah Möglichkeit zu erleichtern. Denn 
wenn ed auch richtig ift, daß die Zuderconfumtion in Preußen und in dem Zollver⸗ 
ein feit etma 30 Jahren fi mehr ald verdoppelt bat und jegt etwa auf 81, Pfb. 
pro Kopf zu ſchatzen fein möchte, fo fleht dieſes Quantum Doch noch immer mehr 
oder minder bedeutend hinter demjenigen zurüd, welches in England, Nordamerika, 
Ganada, Belgien und Holland auf den Kopf der Bevölkerung Fommt und mit refp. 
27, 24 und 10 Pfd. berechnet wird. Weber die guten Eigenfchaften des 3.8 iſt nur 
eine Stimme. Man bat zwar früher dem 3. Schuld gegeben, daß er Säure mache, 
Schleim verurfache, Blähungen errege und die Zähne verderbe. Allein biefe Un⸗ 
tugenden beflgt er nicht; fondern er iſt vielmehr ein Mittel wider die Säure und 
Iöft den Schleim auf, daher er auch die meiften Vruftbefchwerben mildert. 

Zug, der brittkleinfte Canton der Schweiz, mit einem Flächeninhalt von 4,.; 
D.sMeilen, iſt in feinem füddfllichen Theile mit niedrigen bewaldeten Höhen beſetzt, 
Ausläufern des Ruffi- oder Roßberges im Canton Schwyz, der eine wefſtlich, 
der andere öfllih vom Aegerie See, während ſich in feinem norböftlicden Theile eine 
flache fruchtbare Ebene, der fogenannte Baarer Boden, ausdehnt. Große Frucht⸗ 
barkeit, viel Weizen-, Korn und Hafer-, fo wie Obſtbau zeichnet dieſes 
Ländchen auß, dab nur Alpenwirthſchaft in den Gegenden um ben Aegeri⸗See, 
fonft aber Viehzucht und Fifcheret in den beiden Seen, dem Zuger. und dem 
Aegeri⸗See, und eine beträchtliche Induftrie nebfl einem anſehnlichen Handel 
treibt mit Vieh, Käfe, Getreide, gedörrtem Obſt, Kirfchwafler und Baumwollenwaaren, 
befonders aus dem Dorfe Baar, das die größte Baummollenfpinnerei der Schweiz 


1) Die Neberfiht der Binnahme vom ausländifchhen Zuder und Syrup, fo wie an Rüben: 
anderheuen, ferner der gezahlten Vergütungen für ausgeführten Zuder und ber nad) Abzug ber 
onification verbliebenen Einnahme im Bollverein für die Zeit vom 1. April 1865 bis 
Ende März 1866 ergiebt: Zum Eingang find vergofli 2027 Etr. 10,, Pfb. Brots, Huts und 
Gandiezuder à 7% Thle. mit 14,847 Thle. 8 Ser. 11 Bf., 378 Chr. 4, Pid. Farin, Rohzucker 
a 6 Thlr. mit 2270 Thlr. 1 Sgr. 4 Pi.; 226,307 Etr. 73,, Pib. Rohzuder für inländische Siebe: 
reien zum Raffiniren a 4% Thlr. mit 961,807 Thle. 26 Eyr. 1 Pf.; 104,121 Er. 87, Pd. Sy 
rup & Thlr. mit 260,304 Thle. 20 Sgr. 4 Pi. Es wurden 43,533,529 Gir. 19 Ko. Runkel⸗ 
rüben à 7% Sgr. mit 10,883,357 Thlr. 8 Sgr. 11 Bi. verſteuert. Der Geſammtſteuerbetrag ſtellt 
fihh auf 12,122,587 Thle. 6 Sgr. 7 Bi. und nad) Abzug ber 448,313 Thlr. 13 Ser. 11 Fi be: 
tragenden Boniflcation für ausgeführten Zucker: 11,674,273 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. Davon jallt 
auf Preußen allein 8,245,795 Thlr. 5 Sgr. 8 Pi. 


Zug. (Ganton.) 145 | 


beſigt. Ziemlich dicht bendlkert, namlich mit 4133 Menfchen auf dem Maume einer 
Geviertmeile, Hat der Canton auch bedeutend den durchſchnittlichen Zuwachs der Bes 
vBllerung der ganzen Schweiz in dem Zeitraum von 1850—1860 überfchritten. Led» 
terer betrug 4, PGt., der für 3. aber 12,,, PCt., indem die Volkszählung vom 
10. December 1850 eine Bevölkerungszahl von 17,461 Seelen ergab, die von 
1860 aber eine von 19,608. Ruͤckſichtlich der geiftlihen Cultur if der Schul⸗ 
bildung durch das neue Schulgeſetz (1849 und 1850) aufgebolfen worden; bie Ober⸗ 
auffigt über die Gchulen führt ein unter der Oberleitung des Megierungsrathes 
Rebender und von demſelben erwählter Gantonserziehungsrath; es giebt 23 Primär«, 
12 Mepetir⸗ und 5 Iateinifhhe Schulen. Die katholiſche Kirche if nah ber 
Berfeffung die berrfchende des Cantons, der in zehn Pfarreien zerfällt und viele 
Klöfter Geflgt und deffen unter dem Biethum Bafel ſtehende Weltgeiftliche ſeit 1728 
ein eigenes Gapitel bilden. 3. if der achte Canton im Bundesrathe und eine repräs 
fentative Demofratie na der Berfaffung vom 5. Septembar 1814 und 1948. 
Bolitifcher Activbürger iR mit Ausnahme der Geiſtlichen jeder ehrenhafte Kantons» 
bürger, welcher dad 19. Jahr zurückgelegt Hat und nicht fortdauernde Armenunterflügung 
genießt. Das fouveräne Volk übt feine Souveränetät dur den Großen Math, 
den Megierungsrath, das Dbergericht, das Cantonsgericht, die Frie⸗ 
beusgesichte und die Gorporationd- Gemeinden — welde Tegtere daB 
Recht der Berwaltung des ihnen zufehenden Kirchen⸗, Pfrund⸗, Schul« und Armen» 
gute® und ihres fonfligen Gorporationd » Eigentbumd haben — aus, Der Große 
Rath, aus 67 Mitgliedern beſtehend, von weldyen 62 unmittelbar durch die Gans 
tondbürger in Gemeindewahlen am erflen Sonntage im Januar und fünf mittelbar 
vom Großen Mathe felbft, aus allen Cantonsbürgern, auf 2 Zahre jährlich gemäplt 
werden, verfammelt ſich jährlih dreimal ordentlicher Weile und bat das außfchließ- 
liche echt der Geſetzgebung, beſchließt die allgemeinen Steuern und Abgaben, be» 
Rimmi das Budget, contrelirt die Verwaltung der übrigen Behörden, wählt die zwei 
Staͤnderaͤthe, ertheilt das Cantans - Bürgerrecht, übt das Begnadigungsrecht und er⸗ 
nemt die Gtantöbehörben und beſtimmt deren Beſoldung. Der Regierungs⸗ 
Rath — aus dem vom großen Mathe aus feiner Mitte gewählten Landammann als 
Präfldenten und dem Statthalter, fo mie neun ebenfalld vom Großen Mathe aud den 
Gemeinden auf vier Jahre gewählten Mitgliedern, von denen alle wei Jahre die Hälfte 
austritt, zufammengefegt — iſt die vollziehende und zugleich oberſte Polizei- Behörde, 
führt die Oberauffiht über das Baur, Strafen-, Armen», Sanitätd-, Vormundſchafts⸗ 
und Erziehungsweſen, fchlichtet Streitigkeiten in Verwaltungsſachen, fchlägt Geſetze 
vor und befegt alle Stellen, weldye nicht dem Großen Mathe vorbehalten find. Das 
Dbergericht, gebildet aus dem vom Großen Mathe aus den Gantondbürgern ge⸗ 
wählten Praͤſidenten, aus acht ordentlichen Mitgliedern und acht Eriagmännern, ift bie 
oberfle Appellations-, Reviſions⸗ und Gaffations » Behörde; das Cantonsgericht, 
aus dem auf 3 Jahre gewählten Bräfldenten und aus ſechs, auf 6 Jahre gewählten 
Mitgliedern, fowie jech6 Erfagmännern beflehend, urtheilt über die Civil⸗ Polizei⸗ und 
Injurien⸗Proceſſe, und endlich den Friedensgerichten In den einzelnen Gemeinden 
unterſtehen alle Forderungs⸗ und Injurien-Klagen, fo wie Mechtöfragen, deren Werth 
32 Fres. nicht überfleigt. Die Hauptfladt des Kantons iſt Zug, ein Kleiner Ort 
von gegen 4000 Einw., in mittelalterlichem Style erbaut, in reizender Lage, am Fuße bed 
Zuger Berges und am Zuger⸗See, mit 6 Kirchen, chen fo vielen Kapellen und 2 Klöftern, 
von denen dad Branzisfanerinnen-Klofter 1595 gefliftet wurde. 8. ift die Vaterſtadt 
des Helden B. Collin, welcher zu Bellinzona flarb, des Generald Zurlauben, 
des Hiftoriterd Johann Gollin und der Familie Steiner. Im Sabre 1435 
font ein Theil der Stadt mit 26 Häufern in den Zuger⸗See, ber, 1285’ über 
dem Deere, gen Norden in einer Ränge von beinahe 3 Stunden fidh erſtreckt und 
Bei der Stadt 3. fa eine Stunde breit if. Für feine unbebeuterde Größe von 


- 1,4 Schweiger Duabraiflunden iſt er auffallend tief; man will Stellen von 1200° ge 


funden haben. Geine mweißlichgrünen Fluthen zeigten bei 120 MR. Oberflächentempe⸗ 

satur in 216° Tiefe +58. Von der Lorze durkfirömt, find feine Fluthen fehr 

ſiſchreich; «8 gicht alte bemoofle Karpfen bis zu 10 Pfund und Hechte halbcentner⸗ 
Wagener, Etaaid- u. Gefellfj.Ser. ZZIL 10 
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ſchwer. Ihm iſt die koſtbarſte Korellenart, „Nötheli” (Salmo Salvelinus) vorherr⸗ 
fchend eigen. Die bewalbete, tief einfpringende Landzunge Kiemen, bei welcher der 
See nur 2500 breit If, trennt Die füdlihe, von fleilen Bergen, dem Rigi, Roß⸗, 
Sonnen» und Walchwylerberg, umflandene Hälfte von der nörblichen, deren fladye 
Ufer voll fruchtbarer Getreidefelder und Obflbaumplantagen (fogar die Enellaftanie) 
find. Seine Geflade, befonder um Walchwyl, zeichnen fi durch wildes Klima 
und reiche Vegetation aus und die Straße längd feiner Ufer, vornehmlich zwifchen 
8. und Oberweil, bieten die Herrlichflen Aus» und Anſichten dar. Die Belfen- 
Höhlen, „Lalte Höhle‘ und „Tobel“ genannt, waren ehebem bewohnt, dem 
Volkseglauben nach von vermeintlichen Bergzwergen und deren Familien, die Berg⸗ 
fpalte, Brechi genannt, erweitert fih nad und nach immer mehr und bedbroht bie 
Umgegend. Der dftlig vom Zuger⸗See gelegene, von dem Kaiſerſtock und dem 
verhängnifvollen Roßberge (f. d. Art. Rigi) umgebene Argeri- See, 2242‘ 
uber dem Deere, gehört ganz dem Ganton an, iſt etwas über eine Stunde Tang, 
kaum eine halbe Stunde breit, 260° tief, etmas mehr ald eine halbe ſchweizer Qua⸗ 
dratftunde groß und fehr fiſchreich. Stille, melancholifche Ufer umgeben ihn, am 
norbweftlichen Ende fumpfig, deren Entwäflerung im Plane liegt. In feiner Nähe 
liegt Gubel, wo im Jahre 1531 die Katholiken in einem nächtlichen Ueberfall bie 
Meformirten gänzlih ſchlugen, und weiterhin, aber fon auf dem Gebiete von 
Schwyz, dad Schlachtfeld von Morgarten, auf dem ber Sieg von 1315 erfodhten 
wurde. 8. foll der urſprüngliche Sig der alten Tugener geweien fein und bie 
Hauptſtadt des jehigen Cantons war wohl unter den Karolingern Hauptort eine® 
Gaues oder Bezirks, kam ſpaͤter an die Herzöge von Zahringen und dann an bie 
Herzöge von Oeſterreich, welche den Ort befefligten. 1352 wurde er von den Eid⸗ 
genoffen eingenommen und trat mit dem Bezirk ald eigener Kanton zur Eidgenoſſen⸗ 
Schaft, jedoch mit Vorbehalt der Mechte des Herzogs von Deflerreih ale bisherigen 
Landesherrn und der Verpflichtung, zur Befegung der Stelle feines erſten Beamten 
einen Öflerreichifchen Untertban anzunehmen. Allmaͤhlich machte ſich 3. von dieſen 
Bedingungen ganz frei und theilte nunmehr das Schidfal der geſammten Eidgenoflen- 
fehaft und feit der Schlacht bei Kappel, am 12. October 1531 vorzugsmeife das ber 
katholiſchen Schweiz. 

Zuiderſee, pr. Geiderfee, d. i. Südſee — ein Meerbufen der Nordſee, welcher 
ein Areal von 57 geographifchen Quadratmeilen ausfüllt, von den niederlaͤndiſchen 
Provinzen Nord-Holland, Utrecht, Gelderland, Overyſſel und Vriesland umgeben wirb 
und im Nordweſten, mo er mit der Nordfee in Verbindung fleht, durch die Infeln 
Zerel, Blieland, Ter Schelling und Amelant begrenzt iſt — war früher ein geſchloſſe⸗ 
nes Waflerbedden und iſt erfl zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, nach hiſtori⸗ 
ſchen Berichten burg einen Durchbruch des Meeres, mit dem offenen Deere in Verbin⸗ 
dung getreten. Daß diefe Annahme Feine Fabel ift, erficht man noch theils aus der Lage 
der norbweftlih dem See vorgelagerten Eilande, theils aus den Sandbänken, welche 
an den Durchbruchſtellen ſich vorfinden und die Schifffahrt fehr unſicher machen. Eine 
Menge Flüfſe fpeifen den Zuiderfee, worunter Difel und Vecht die anfehnlichften find. 
Auch trägt es mehrere mit Holzbefländen und Graspläpen verfehene, zum Theil be⸗ 
wohnte Infeln, wie Wieringen, Schodland, Urk, Mark u. f. w., und fleht durch Pie 
Ser » Enge Pampus mit dem D. (Het D) in Verbindung, durch welchen Waflerbe- 
Hälter wiederum eine nathrliche Verbindung mit bem Wpfermeere und Harlemer Meere 
fi herſtellt, während eine Ganaliflrung die Gommuntcation mit Alkmaar und dem 
Helder bewirkt. 

Zukunft Chriftt. Ja, Herr Jeſu, komme bald! Die Zeiten des Kampfes, der 
Niederlage, der Unterbrüdung, des Erfahrung eigner Ohnmacht und Untüchtigkeit für 
die Erreichung des Zieles, das völlige Verzagen an ſich felbft, allem Greifbaren und 
Sichtbaren find die Lebensluft der Lehre von der Zukunft Ehrifli. Deswegen wechfeln 
im Laufe der chriſtlichen Jahrhunderte auch die Zeiten, in melden der Glaube dieſer 
Lehre lebenskraͤftig hervortritt und in welchen er zurüdgeftellt wird. Als das PBapfl- 
tum in flegreiher Macht, wie follen wir fagen, feinen Hirtenflab oder feinen Gcepter 
“er dis Völker ausbreitete, als auf wohlgelegtem Bunbamente die flarten Mauern 
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des feſt und prachtvoll genug gedachten Domes ver Hierarchie aufgeführt wurden und 
Daflanden, war man zu fehr von der Gegenwart erfüllt, ald daß die Sehnſucht fich 
in Zukunft hätte firedlen follen. Ja der Statthalter EHrifti, felbft der treue Knecht 
wird nur unter einem Kampfe feiner Gefühle alle Herrfchaft dem perfönli erfcheinen- 
den König ausjuaniworten vermögen; lag doch auch ein nahes Bedürfniß nach der 
Zukunft des Herrn nicht vor, da der Mechanismus der römiſchen Kirche bald ein fo 
audgebilbeter war, daß kaum ein Bebürfnig zu erfinnen, dem nicht relativ ſchnelle und 
Billige Befriedigung fi darbot. War fo in dem Wunde ber Auctoritäten für ben 
Zuſtand der Kirche auf Erden Ruhm und Lob, welche einzelne Mißbraͤuche nicht 
fcgmälern konnten; auch die Verhaͤltniſſe der Seelen des Geſtorbenen wurben in einer 
Weiſe gedacht, die kaum dem Wunſche des Apoſtel Paulus feine rechte Intenflvität 
laſſen: fintemal wir wollten lieber nicht entkleidet, fondern überkleidet werben 2. Gorinth. 5, 
B. 4. Alle Heiligen ſtehen in einem fo Ichendigen Verkehr mit der flreitenden Kirche 
und mit Bott, daß file durch bie Auferfiehung des Zleifched Taum noch gewinnen 
Eönnen, eher ihre Vielgefchäftigkeit zu einer gewiflen Einfdrmigkeit herabſinken müßte; 
und felbft die Seelen im Purgaterio werden die Zukunft des Herrn hinausgeſchoben 
wäünfchen, daß der Kirche Raum zu Seelenmeffen für ihre Heil bleibe. Dennoch bes 
Iennt die sömijche Kirche mit der ganzen Ghriftenheit die Poſitionen des Apoftolicums: 
Sedet ad dextram Dei Patris omnipotentis, inde venturus est judicare vivos 
et mortuos, aber ihr Geiſt zielet mehr auf die una sancta ald auf das venturus, 
wie fon felt Conſtantin in der chriftliden Kirche eine Geſinnung fi außbreitete, 
welche dieſe Erbe für gut erachtete, Hütten darauf zu bauen. Dagegen bie erflen 
Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche und nah der Neformation evangeliſche Kreife 
wurben bis in bie innerften Tiefen bewegt durch fromme Begehrungen nach ber 
Wiederkunft Ehrifi; und waren auch gleich Anfangs Worte des Apoſtel Paulus wie 
an bie Thefialonicyer in den beiden Briefen an bie Theflalonicher, fo fpäter ſonderlich 
Die erleuchtete und- fchriftgemäße Theologie eines Bengel Gegengewicht geweſen, 
fo Tann man doch in diefen Verlangungen einen Zug der Unbefriedigung in 
den Wegen Gottes, ja zu bäretifchen Meinungen und fectixerifchem Weſen 
nicht verkennen. Zweierlei fcheint feflgehalten werben zu müflen, auf baß ber 
Blaube in dieſem Stück gefund fe. Erſtlich daB nah der Liebe zu den 
Brüdern nur in den Zeiten der Gnade, gefegneter Zuflände der Kirche die Wieder⸗ 
Eunft des Herrn begehrt werde, auf daß Viele felig würden; zum Andern iſt nicht zu 
vergeſſen, daß die Zukunft des Herrn zunaͤchſt ein Tag des Berichtes fein wird und 
Daher den Befühlen das Vorrecht gebührt, ob man felbfk werde würdig erfunden wer- 
den, zu fleben vor dem Zamme Dies irae dies illa, solvet saseulum in favillam. 
So kaͤmen chriſtliche Nüchternheit in Die Wünfche und in die Erkenntniß. Die chrifl- 
liche Kirche aber bat an dem Worte des Herrn und ber Apoflel gelernt, daß alle Zeit- 
beflimmungen über feine Zukunft ein vergeblihed Wagniß find; es iſt volle Wahrheit, 
Daß der Kerr kommen werde als ein Dieb in der Nacht, und daß Zeit und Stunde 
ber Bater feinem Wiſſen vorbehalten habe. Gbenfo foll mit großer Vorſicht über bie 
Modalitäten geustheilt werben, um fo mehr, als in der Schrift die ganze Zukunft !) 
des Heren ſowohl in ihren vorläufigen Erweifungen durch die einzelnen Jahrhunderte, 
als auch in ihrer letzten Bollendung als Ginheit gefaßt wird; wie nicht minder Bild 
und Sache eine flüffige Grenze und manche Züge eine temporelle nationale Färbung 
baben. Die Bofaunen z. B., wie die Cherubim, find morgenländifche Symbole für 
Berberben und Sieg, wie über Jericho und über JIerufalem. Unter diefen Limitationen 
aber If die Mealität ver Zukunft des Seren eben fo durch die klarſten und ausdrück⸗ 


lichſten Sprüche der Schrift verfündigt, ald die Predigt von dem Gekreuzigten über» 


haupt, und wird zugleich durch die einfachfle, in der Sache lisgende Conſequenz dog⸗ 
matifchen Denkens beflätigt. Don den Belegftellen der Schrift, weldye jede Concordanz 
(Büchner » Heubner) zur Hand giebt, flellen wir nur ein Paar zuſammen. „Apoſtel⸗ 
geſchichte 1, 11: Diefer Jeſus, welcher von euch If aufgenommen gen Himmel, wird 


N) In den befannten Capiteln ber Schrift wirb bie gerkörung Serufalems und bas letzte 
Gericht über alle Boͤlker als eine Einheit gefhaust und damit der Wahrheit zu einem plaſtiſchen 
Anedrucke geholfen. FR 
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kommen, wie ihr ihn gefehen Habt gen Himmel fahren. Matthäus 25, 31: Wenn 
aber des Menſchen Sohn kommen wird in feiner Herrlichkeit und alle heiligen Engel 
mit ihm, dann wird er figen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit. Vgl. Lukas 21, 27. 
1. Theffaloniher 4, 16. 17: Er ſelbſt, der Herr, wird mit einem eldgefchrei und 
Stimme des Erzengel und mit der Bofaune Gottes bernieder kommen vom Simmel; 
und die Todten in Ghrifto werden auferfichen zuerſt, darnach wir, die wir leben und 
überbleiben, werden zugleich mit benfelben Hingerüct werden in den Wollen, dem 
Herrn entgegen in der Luft und werben alfo bei dem Herrn fein allegeit." Solche 
Stellen reden klar und für bie dogmatifche Gonfequenz liegt zu Tage, daß der ein» 
fache Glaube an die wahre Gottheit und Menfchheit, wie an die Himmelfahrt, die 
Wiederkunft des Heren zu ihrem Gorrelate bat. Die Erde iſt der Wohnplag bed 
Menſchen, und die Leiblichkeit des Herrn wäre fpiritualiftifch verflüchtigt, wartete ihrer 
nicht eine erneute Erde. Wem feine eigene Weisheit Frieden giebt, ber mag bie 
fhriftgemäße Lehre auf ihrem Werthe beruhen laſſen; wer ſich aber des Wortes Gottes 
tedftet, dee muß an baffelbe glauben. Als nothwendige Erfcheinungen vor der Wieder» 
kunft des Kern werben nad der heiligen Schrift das taufendjährige Reich und Der 
Antichrift genannt. Für das Erflere vermeifen wir auf den Art. Weltgericht, über 
Lepteren geben wir eine kurze Orientirung. Wenn der Apoſtel Johannes 1. Joh. 2, 
V. 18 fagt: Kinder, es iſt bie legte Stunde, und wie ihr gehört habt, daß der Widerchrift 
fommt und nun find viele Widerchriften entflanden: fo drängt al8 zu vergleichender Gegen» 
faß die Verheißung an Abraham ſich auf: in deinem Samen follen gefegnet werben alle Ge⸗ 
fhlechter der Erde. Bloß natürliche Erkenntniß mit Nothwendigkeit, aber gewiß auch die 
erſte geiflliche faßte dad Wort „In Deinem Samen” als ein Collectivum; erſt forigehende 
Dffenbarung und zulegt die Erfahrung felber zeigte die perfünliche Bedeutung, welche 
es allerdingd feiner Form nad auch Haben. konnte. Das Wort der Antichrift 
(6 dvriyproros) fcheint fo Tosgeldft allerdings auf eine einzelne Berfon zu geben, aber 
fhon den Apoflel lehrte die Erfahrung, daffelbe collective zu faffen; denn er muß es 
mit Augen feben, daß viele Widerchrifte geworden find. Und zwar in der Weiſe viele 
Widerchrifte, Daß er fie nicht mit einzelnen Namen nennen Fann, fondern als weit 
verbreitete Richtungen Eennzeichnen muß. Gap. 1 V. 22: das iſt der Widerchriſt, der 
den Bater und den Sohn Täugnet. Noch deutliher 2. Ioh. 7: „Viele Berführer 
(plur.) find in die Welt gefommen, die nicht bekennen Sefum Chriſtum, daß er in 
das Bleifh gefommen if. Diefer (sing.) iſt der Verführer und der Widerchrifl.* 
Mir befireiten damit nicht die Möglichkeit, daß Alles, was bie Schrift Über den 
Widerchriſt Ichret, alle widerchriftliche Erkenntniß, Weſen und Kraft fi nod in einer 
Berfon zufammenfaffen werde; aber wir müflen es der Erfahrung anheimftellen, welche 
bis jetzt feit der Apofel Zeiten für eine Vielheit der Widerchrifte gezeuget bat. 
Wann alle widerchriftlichen Anläufe ſich werben verzehret Haben, dann iſt die Zukunft 
des Herrn. Nur mit diefer Anfchauung wird man den wahrhaft erleuchteten Männern 
gerecht werden koͤnnen, welche fe und je in den Tagen der Kirche die Zeichen des 
Antichrift geiehen haben. Gerecht einem Luther, welcher den Papft den Antichrift 
nannte, nicht die einzelne Perfon, da er die Päpfte als Perſonen nidyt für die gott« 
Iofeften ihrer Partei erachtete, wohl aber die Inflitution. Und fondern wir bie 
officielle Tendenz des Papſtihums, welche fih in dem Meffedienfle, in dem Gelübben- 
wefen, in dem Ablaßkrame, In dem Jeſuitismus verförperte, von ben Wirkungen des 
Geiſtes Gottes auch innerhalb der römifchen Kirche: fo werben wir dad Urtheil nicht 
zu bart nennen dürfen. Aber freilich ein Johannes möchte auch in den Ertravaganzen 
der Orthodoxie und des Pietiömus, noch mehr in der Schrifte, Glaubens⸗ und Kirchen» 
flürmerei heutiger Tage bie vielen Widerchrifte fehen, von weldhen-er redet. Wir 
wiffen deswegen in Hoffnung, aber auch in Furcht, daß wir in der letzten Stunde 
leben, nicht um fchlaff die Hände finken zu laſſen, fondern uns zu allem Eifer ange» 
trieben zu fühlen. Denn auch find Kriege und Gefchrei von Kriegen, Erdbeben 
unter den Völkern bin und ber, und wer weiß, wie bald und wie viele Sterne noch 
nachflürzen werden denen, die ſchon gefallen find, und feelig, wer mit Furcht und 
Bittern bitten kann: ja, Here Sefu, Tomme bald. Die Zukunft des Herrn wird zu⸗ 
fammenfallen mit ber Erwedung der Todten. Wir kennen Kein Syſtem menſchlicher 
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Erkenntniß, welches nicht in feiner Weiſe eine Ewigkeit der Menſchen ausſagte. Nach 
der Conſequenz im Pantheieêmus eine pantheiſtiſche; wo die ganze Welt in die Logik 
ausgebörret if, eine Ewigkeit der fließenden Gedankenbewegung, In welcher auch der 
Menſch ofeillirt; im Polytheiamus und antitrinitarifchem Monotheismus ſtets nach 
Analogie der Religion. Deswegen iſt es nur Ausflug der Unflarheit und der 
Schwäaͤche im Denken, einige naheliegende Gründe gegen die Auferflehung der Todten 
mit großem Geräufche zufammenzuftellen. Vielmehr iſt die erſte Frage die einfache: 
giebt es einen perſoͤnlichen und breieinigen Gott und giebt «6 zu dem Gbenbilde 
Gottes geichaflene Berfönlichkeiten? Nun dann muß auch die Ewigkeit des Menfchen 
den gemäß fein. Die andere Brage aber If, ob die Sünde eine Nothwendigkeit oder 
aus dem freien Willen; ob ed eine Berföhnung und restitutio in integrum gäbe. 
Gegen bie Borderfäge möge man den Angriff richten, aber nicht gegen den Schluß, 
Daß der ganze Menſch nach Leib, Seele und Geift für die Ewigkeit berufen fei. Die 
Auferfiehung, die Auferwedung der Todten ’) if der Weisheit und Allmacht Gottes 
aber nichtE Groͤßeres als das Wachstbum jedes Samenkörnleiind. Es wird gefäet 
verweßli und wird auferfiehen unverweslih, es wird gefäet ein natürlicher Leib 
und wird auferfiehen ein geiftlicher Leib, es wird gefäet in Schwachheit und wirb 
auferfiehen in Kraft. Die Weizen und Unkraut fondernde Ernte des Seren aber 
iſt das jüngſte Gericht (vgl. den Art. Weltgericht), in welchem alle Menſchen ohne 
Unterfhied zu dem Ende und Ziele ihrer Entwidelung, ihrer Wege und ihres We 
fend gelangen. Deren Entwidelung Gott in Chriſto Jeſu in der Lebenäluft der 
Buße gewefen iſt, werben die Seligkeit ererben; die aber die Sünde bi6 zur Er⸗ 
Idfungs-Unfähigfeit und bis zur Läflerung des Geiſtes Gottes über fi haben herr 
ſchen laſſen, bleiben im füngflen Gericht in der Verdammniß zur Hölle. Als erreichte 
Entſcheidung tritt zwifchen Himmel und Hölle eine unmieberbringliche Kluft; denn ber 
zur Freiheit gefchaffene Menfch wird empfangen, was er gewählt hat, es fei Leben 
oder Tod. Die heilige Schrift verlegt aber die ewige Seligkeit nicht in fpirktuas 
Titfcheutopifche Gegenden, fondern auf die erneuerte Erde. Unter Vermeidung ber 
Disputation, ob dieſe Erneuerung ala eine Wandelung oder als eine Schöpfung ge 
nannt werden müfle, geichehend unter dem Vroceſſe einer Berzehrung durch Feuer, 
Haben mir noch den Mangel lebendiger Vorflellungen von der ewigen Seligkeit zu 
berühren. Alle wirkliche Erkenntniß beruhet auf einer Gemeinfchaft des Subjertes und 
des Objected, nur was der Menfch wirklich empfindet, genicht, leidet, wird durch 
Borftellung und Erkenntniß fein geifliges Eigenthum. Auch Ewigkeit und GSeligkeit 
find uns nur fo weit vorflellbar, ale wir ihrer fchon genießen. - Die Fülle der Er- 
kenntniß wird und erft die Fülle der Wirklichkeit und des eigenen Lebens in voller 
Ewigkeit und Seligkeit bringen. Die Dogmatik lehrt alles Obige unter dem Namen 
der Efchatolegie (td Zoyara, novissima, Sirach 7, 40), bie Katechismen faflen «8 zu» 
fammen unter die Fragen von den legten Dingen. 

Züllichat. Die Landſchaften Czullich und Kroſſen, d. 5. die heutigen 
Kreife des preußifchen Regierungsbezirks Frankfurt, 3. und Krofien, haben, wie da 
Land Lebus (f. d.) oder die heutigen Kreiſe Lebus und Sternberg, zu Schleflen ge« 
hört und unter polnifcher Oberherrfchaft geflanden, find aber durch den 1339 zwiſchen 
Kafimir dem Großen, Könige von Volen, und dem böhmischen Könige Johann 
errichteten Vertrag mit dem übrigen Schleſten unter bie Oberboheit der Krone Böh⸗ 
men gefommen, fo daß dieſe Landfchaften fammt Schleflen "erft felt etwas mehr als 
500 Jahren ein ſtaatsrechtlich feſtgeſtellter Beſtandtheil Deutfchlands find. Hein» 
sich XI, Herzog von Blogau, zu welchem auch 3. 2c. gehörte, vermählte fi 1472 
mit der Narkgraͤftn Barbara von Brandenburg, Tochter des Kurfürflen Albrecht. 
Diefe Heirath ift die Veranlafjung geworden, daß befagte Landfchaften an das Haus 
Hohenzollern und fomit an die Marl Brandenburg gekommen find. Ban bat lange 
Zeit in den Hiftorifchen Schriften über die Marf Brandenburg gelefen, daß Herzog 
Heinrich bei der Cheftiftung feiner Braut nicht allein zur Sicherfiellung ihrer Mit- 


gaben Ueber Offenbarung St. Johannis 20 V. 5 befennen wir, Feine zweifelöfteie Ueberzeugung 
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gift 50,000 Bulben, oder eben fo viel Ducaten, wie die Geldſumme anderweitig ger 
nannt wird, aus Kroffen verfegrieben, fondern fie auch, im Falle feine Tünftige Gattin 
ihn überleben werde, zur Erbin dieſes Landes eingefegt Habe. Damit verhält es ſich 
aber nah G. W. v. Raumer's Auseinanberfegung etwas anders. Im Lehnsardyiv 
findet ſich der betreffende Heirathsbrief, der am Donnerflag nach Gt. Kilian 1472 aus» 
gefertigt il. Es geht aus demſelben hervor, daß damals von einem bereinfligen An⸗ 
gefälle deB Landes Krofien an das Haus Brandenburg noch nit die Rede war, 
vielmehr die Markgräfin Barbara nur zur Sicherheit ihres Eingebrachten, welches nicht 
50,000 Gulden, fondern nur 6000 Gulden betragen bat, und der Widerlage und 
Morgengabe in lebenslänglihem Beſitz des gedachten Landes bleiben follte. Herzog 
Heinrich farb ſchon 1476. Die Wittwe blieb nun Anfangs im Beſitz; ed Tam 
aber dieferhalb zwifchen Dem Haufe Brandenburg und dem Herzog Johann ven 
Sagan, dem Oheim Heinrih’8 von Blogau, zu Streitigkeiten, die enblich in offen« 
baren Krieg ausarteten, an dem au König Matthias Corvinus von Ungern 
auf Seiten des Saganer Herzogs Theil nahm. Im Jahre 1478 verfuhte Georg 
v. Stein, Eöniglicher Anwalt in Schleften und beiden Lauflgen, im Auftrage bes 
Königd Matthias zmifchen dem Markgrafen Johann, Kurfürf Albrecht's Sohn, 
und dem Herzoge Johann von Sagan Frieden zu fliften. Es ift noch ein Hei Diefer 
Gelegenheit gefchriebener Brief des Kurfürften an feinen Sohn vorhanden, worin er ald 
Friedensbedingung aufftellt, daß Herzog Hans der Barbara Kroffen laſſen follte, wo 
er ihm dann Freiſtadt und Brüneberg, weldhe Städte von den Brandenburgern befegt 
worden waren, zurüdgeben wolle. Der Kurfürft führt in biefem Briefe an, daß nad 
Herzogs Heinrich Verſchreibung der Barbara das Land lebenslänglich gebühre, und 
zwar für 6000 Gulden Heimfleuer, 6000 Gulden Wibderflattung und 8000 Gulden 
Morgengabe, zufammen 20,000 Gulden, nad ihrem Tode aber die Hälfte ihm ſelbſt 
ale Zehn vom Herzog Wenzedlam (von Sagan?) zuſtehe. Was es mit der Der- 
ſchreibung diefer Hälfte für eine Bewandtniß bat, darüber bat ſich nichts auffinden 
laffen. Im Jahre 1481 ernannte Markgraf Johann den Grafen Eitelfrig v. 
Zollern zum Hauptmann von Krofien und im Boberöbergfchen Laͤndchen, weldyes 
zeitweife zur Niederlaufig gehört hat. 1482, am Zreitage vor Simon und Yubä, 
flellte König Matthias mit Bezugnahme auf einen Brief vom Jahre 1479 eine 
Urkunde aus, in weldyer er der Barbara und dem Haufe Brandenburg „das Gloff 
Stette und lendichen, weichbilde vnd mit allen und iglichen iren Zugehorungen nem⸗ 
li Croſſen Stoff und Stat mitfampt dem Bobergiſchen lendichen vnd allen felnen 
Zugehorungen, Czulch Sioff und Statt, Sommerfeldt Sloff und Statt mit fampt 
aller verfereibung und gerechttigkelt, die der hochgebornne vnſer Furſt oheim und liber 
getrewer Johanns, hergog in Sieflen und zu Grofien Glagaw, bifher daran gehabt 
Hat,” unter Borbehalt des Wiederlaufs förmlih abtrat. Diefe Urkunde, verglichen 
mit einer andern, ergiebt, daß Matthias Die Barbara wegen ihrer echte mit 
50,000 Gulden „Hungerifh” abfand und ihr für die Bezahlung dieſer Summe 
Kroffen ıc. als Pfand einräumt. König Wladislaw von Böhmen, weldger bie 
Barbara zu heirathen beabfichtigte, was fi aber 1507 zerſchlug, verfprach in feinem 
zu Ofen am Bontage nad Mariend Geburt 1493 audgefertigten Briefe dem num⸗ 
mebrigen Kurfürflen Johann Cicero, Krofien während der Lebzeiten des 
Kurfürften und der Söhne dbeffelben nicht einzuldöfen. Deſſen ungeachtet gab 
er am Sonntage Deuli 1514 dem Herzoge Karl von Münfterberg 
daB Necht, Krofien von dem Haufe Brandenburg einzulöfen, mit dem Verſprechen, 
dann nicht weiter Iemandem das Ginlöfungsreht zu ertbeilen. Diefe Urkunde er⸗ 
giebt alfo, daß nur von einem Einloͤſungsrechte des Herzogs von Münfterberg bie 
Mede war, daher rine andere Urkunde, worin der König den Ständen von Kroflen ıc. 
befiehlt, dem Herzoge eine Erbhuldigung zu Jeiften, nur unter der Borausfeung ge« 
geben fein kann, daß derfelben den Kurfürften von Brandenburg abgefunden habe. 
Inzwifchen bekannte ſchon 1517 der Herzog, daß er dem Kurfürſten Jo ach im das 
Einlöfungsrecht, das Ihm Wladis law verliehen, für 6000 Gulden Rhein. verkauft 
babe, daß er bewirken wolle, daß König Ludwig von Böhmen das Lehn davon 
frei von Steuer und Dienft reihen und die Untertbanen Erbhuldigung leiften ſollten. 
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1520 erflärte ber Herzog ferner, er babe «8 nicht bewirken können, daß Branden⸗ 
burg Krefien, flatt wieberfäuflih, zu Lehn erhalte. Der Kurfürft babe fi darauf 
erb oten, er wolle bienen und fleuern davon an Böhmen, wie Kurfachlen vom Fürſten⸗ 
tum thue, wenn er ed erblich erhalte. Der Herzog wolle nun nochmals verfuchen, die 
kehnſchaft für Kurbrandenburg zu erwirken, und folle der Kurfürfl, wenn dies gelungen, 
noch 2000 Gulden geben. Dieb gelang abes erfi viele Jahre fpdter; denn des 1514 erwor- 
benen Rechts zur GEinlöfung von Krofien, 3. sc. begaben ſich zum Beſten des Kurfür« 
fen Joachin IL erſt im Jahre 1537 Die damaligen Herzoge von Münſterberg, Joachim, 
Heinrih, Sans und Georg, die darüber am 22. Detober des genannten Jah⸗ 
res zu Köln an der Spree bie Verzichtleiſtungsurkunde ausftellten. Hierin befunden 
fe, daß „König Wladißlauß zu Hungern und Bohelmb" ihrem Vater „Seren Garln, 
Hertzegen zu Monſterberg, das Schloß und Stadt Croſſen, das Stabtlein Tzülich, 
ſambt dem Burgliehn mit allen geiſtlichen und Weldtlichen Leben, Klöftern, Kirchleben, 
obern und niebern gerichten, Herrfchafften und Mannjchafften, — wie biefelben Herr⸗ 
ſchafften Hertzog Heinrich in Schleflen zum Sagan und Grofien und feine Vorfahren 
Inne gehabt, und mach abgang deſſelben Hertzog Heinrichs in Lehnsweiſe an König 
Wladißlavn, alß Königen zu Bohem und oberflen Fürften In Schleflen Rechtlich komen 
und gefallen, — zu Rechten Lehn Mecht gnäpiglich gegeben und verlichen bat“, daß 
fie ihres merdlichen nutzes und beſtes willen, ſolches obgemeltes ihr Erblich Recht 
und gerechtigkeit an Groffen und Tzülh zu Mechten Lehnrecht dem Hochgebornen 
fürften, herrn Joachim, Marggraffen zu Brandenburg u. f. w. verfamfft haben“. Die 
„Sumgelder*, für weldhe bie Münfterberger Kroffen und 8. dem Kurfürften überlie- 
gen, war „in siner ſondern beivorſchreibung außgedrükket“; im jene Urkunde felbft aber 
fegten fie Die Glauſel, daß ber neue Beflger „den Roͤmiſchen Königl. Majeflät Ferdinand 
alß Regierenden König vor feinen Rechten Lehnsherrn und König zu halden und zu erkennen 
babe”, und durch den Verkauf der Lehnſchaft, Obrigfeit sc. des Königs nicht vergeben fel. 
Die Höhmifchen Leben in Schlefien und in der Lauflg wurden bis 1742 von bem 
Kaiſer, als König in Böhmen‘, in Perfon mit dem Schwerte verliehen. @in Graf 
mußte Tnrfürfllicher Lehnsträger fein, weldyer den Lehnseid leiflete, wobei der Kaifer 
ben Hut tief abzog und zwei böhmifche Edelleute das Evangelienbud hielten. Wegen 
alles boͤhmiſchen Leben, ſowohl der laufigifchen, als der fchleflichen, wurde nur ein 
Zehnöbrief ausgefertigt, kurfürſtlicher Seite aber ein Revers ertbeilt, daß dieſe Lande 
nach dem Abgange feines Hauſes an Böhmen zurüdfallen follten. Die Reichsab⸗ 
jgiede von 1542 und 1543 nennen zwar den Kurfürften einen Herzog in Schle- 
fien zu Kroſſen, und fo war aud der Titel, defien fi das Kurhaus Branden- 
burg bis 1742 bediente und woher der Titel eines Herzogthbums Kroffen flammt. 
Dre Kalfer wollte aber weder Brandenburg wegen Kroflene, noch den übrigen fehle» 
ſiſchen Bürften eine Herzogswürde zugeſtehen, behauptete vielmehr, daß er alleiniger 
Herzog in Schleſien fei und daß fonf nur Fürftentbümer dafelbfi wären, deren Be⸗ 
iger feine Bafallen feien. Darum bat ſich auch König Friedrich IL nad ber Erobe- 
sung von Schleſien ſouveraäner Herzog dieſes Landes genannt, indem durch ben 
Berliner Frichensſchluß vom 28. Juli 1742 die der Krone Böhmen big dahin zuges 
Randenen landesherrlichen Gerechtſame über diefes Herzogthum ſowohl, als alle dem 
Ruchaufe Brandenburg in der Laufig gehörigen Lande auf ewig aufgehoben worden 
Ind. Well aber nun 3. und Kroffen, diefe früheren Beſtandtheile des ſchleſiſchen 
Fürſtenthums Glogau, felt ihrer Erwerbung durch Rurbrandenburg in Beziehung auf 
Berwaltung der Neumark einverleibt waren, fo nahmen biefe Landestheile oder 
Seife aud an den Beränderungen Theil, welche die Neumark felt dem 16. Jahrhun⸗ 
dert im ihrer Verfaſſung nad und nad erlitt, während Schwiebus (f. d.), bis vor 
einem Menfchenalter ein rein ſchleſiſches Land, noch heute fehr viele Eigenthümlich⸗ 
leiten bewahrt Hat, die in der Verfaſſung feines Stammlandes ihren Urfprung haben. 
Diele Verſchiedenheiten find noch nicht ausgeglichen, und daher kommt es, daß man 
den Kreis Bullihgau- Schmwiebuß eigentlich in zwei Kreistheile zerlegen Tann, 
in den Züllihauer und den Schwiebuferr. Als Beſtandtheil des Fürſtenthums Glo⸗ 
gau, zu deſſen landſchaftlichem Creditſyſtem es noch gehört, Tann Schwiebus unbe» 
denklich dem Herzogthume Kroſſen zugezählt werben, da dieſes ja auch nur auf 
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früheren Beftandtheilen deſſelben ſchleſiſchen Fürſtenthums gebildet worden if. 
Und demgemaͤß zerfällt feit 1817 das Herzogthum Kroſſen in bie beiden 
Kreife Kroffen und Züllichau⸗Schwiebus, von denen ber erflere bie drei Gtäbte 
Kroffen, Sommerfeld und Bobersberg, der andere aber nur zwei, nämlid 

Züllichan) und Trebſchen enthält. Diele fünf Städte zeichnen fi fall ohne 
Ausnahme durch ihre Tuchfabrilation und Betrieb der Töpferei aus, wozu in letzterer 
Bezlebung, was infonderbeit Sommerfeld betrifft, die namhafte Menge guten 
Zhones auf der Feldmark diefed Ortes feit uralten Zeiten die Deranlaffung gegeben 
bat. 8. iſt aber ein Haupiſitz der Tuchfabrifationsthätigleit im Frankfurter Regie⸗ 
rungsbezirke, wofelbft feit Jahrhunderten dieſes Gewerbe blüht, das aber in neuerer 
Zeit in Yolge der Vervollfommnung der Technif diefer Induflrie außerorbentlih in 
Aufnahme gekommen if und zu dem ſich Fabriken in Seide und Halbfeide von nicht 
unbedeutendem Umfunge gefellt haben. Kroffen, die ehemalige Kauptflabt bes 
Herzogthums gleichen Namens, mit 6600 Einwohnern, Hegt am linken Oderufer in 
einer Niederung und eine Enklave der Stadt auch no am Bober, der bier in bie 
Dder mündet. Südlich von Iehterer befindet fich ein Eleiner Theil des Ackers, ber 
größere Theil auf der Höhe des rechten Oderufers, auf welchem au das Borflabi- 
dorf Berg liegt. Bon den Vorftädten, weldye am Ende des vorigen und am An⸗ 
fange des Iaufenden Jahrhunderts der Damm, Sraben, Sieh dich vor und Nornberg 
hießen, beflehen die an der Nordfeite der Oder liegenden aus Weinbergbbeſttzungen, 
während ſich auf der Südfelte des Stromes, auf der die eigentlihe Stadt liegt, im 
Diefer Niederung die berrlichfien Wieſen erſtrecken. Kroffen bat ein fehr bedeutendes 
Gommunalvermögen, hauptſachlich in liegenden ®ründen beſtehend, von denen meh⸗ 
vere Dörfer bereitd im 14. Jahrhundert feitend der Stadt erworben wurben. Die 
erfte Beranlaffung zur Erbauung Kroffens haben, wie man glaubt, einige äFiſcher, 
welche fi in den erflen Zeiten bed flawifchen Alterthums am Ufer des Oderſtroms 
hierſelbſt niederließen und ihre Anfleblung „Krößna* nannten, gegeben. Dielen Namen 
will man dur „Rahmen“ erflären, von der Lage ded Ortes, well, als Die ſlawiſchen 
DVölkerwanderer von den bewaldeten Höhen des rechten Oderufers auf die große, 
grüne Ebene zu ihren Füßen blidten, welche am fernen Horizont ebenfall® von wal- 
digen Höhen eingefaßt und förmlich umfäumt war, Ihnen wohl keine paflendere Bes 
zeichnung dieſes Landſtrichs einfallen konnte, als „die in Rahmen (Kroͤena) gefahte 
Gegend”. In ber oberlaufigifchen Mundart des Serbifchen heißt „Krosna”, und im 
Aufflihen „Krößny, Kroften“, Blur. Fem. der Webſtuhl, die Webftähle Möglich, 
daß diefem Worte der Name der Stadt feinen Urfprung verdankt, indem es zugleich 
darauf Hinweift, dag Krofien eine uralte, eine urflawifche Stätte der Tuchweberei if}, 
welche von fehr großer Bedeutung fein mußte, um Anlaß zu werden, den Ort vor⸗ 
zugöweife die Weberftadt zu nennen. Die heutigen Serben ber Laufig nennen bie 
Stadt noch Krofyn, aus Krodne. Mit Erbauung ded Orts ald Stadt foll im Jahre 
1001 der Anfang gemacht worden fein. Dittmar und der ſaͤchſiſche Annalift 
gedenken Crosno's und des Orts (locum), welcher Crosna genannt wird, in ber Erzählung 
von den Feldzügen des Kaiſers Heinrich wider die Polen in den Jahren 1005 und 1015. 
. Seitdem Kroffen dem Haufe Hohenzollern angehört, iſt es Häufig bie Witten - Hoflvenz 
der Rarfgräfinnen und Kurfürfinnen von Brandenburg gewefen; wie denn von Mark 
graf Johannes zu Küſtrin Wittwe, Katbarine, geb. Herzogin von Braunfchweig, 
dafelbf ihre Witthums-Reſidenz 1573, und 1650 von der Kurfürflin Elifaberh 
bezogen worden, deögleihen 1668 Kurfürf Friedri Wilhelm ver Große feiner 
zweiten Bemahlin Dorothea, geb. Herzogin zu Schleswig und Holflein, das Her⸗ 
zogthum Kroffen zu ihrem Witthum und Leibgebinge In den Ehepacten bat verfchreiben 
und die Huldigung leiften laffen, fo wie auch 1708 Krofien der damaligen Kron- 
prinzeffin von Preußen, Sophie Dorothea, Briebrih Wilhelm's Gemahlin, zu 
ihrem Leibgedinge audgefegt und eventualiter ihr die Huldigung geleiftet worden if. 
Die zweite Stadt im Kroffener Kreife, Bobersberg, liegt in der Mitte von Kroffen 


2) 8. hat feinen Namen hoͤchſt wahrfcheinlih von zola oder zolka, wie Im ferbifihen Dias 
xt der Laufip die Diene (im Polnischen pssczola, gewöhnlich pszczolka) heißt. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





Zůlpich 153 


und Gonmerfeld anf einer Anhöhe zwiſchen Wiefen und Gumpfnieberungen unfern 
des Bobers auf defien linkem Ufer und trägt audy von biefem ben Namen. Es if 
eine offene Landflabt, Die in die Altkadt, Reuſtadt und Kroffener Vorſtadt eingetheilt 
wird, von denen die Neufladt zu Ende des 17. Jahrhunderts, die Krofiener Borflabt 
aber 1735 von Tuchmachern, die aud Sachſen eingewandbert waren, angelegt wurde. 
Bobersberg bat über 1600 Einwohner und das dabei liegende But Boberäberg war 
im 16. Jahrhundert Eigentum der Familie v. Knobelsdorf. Die dritte Stadt, 
Sommerfeld, mit den beiden Vorſtaͤdten Schönfeld und Hinkau, liegt an 
der Luba in dem füblichften, von dem Goraner und Gubener Kreife ringeengten Theile 
Des Krofiener Kreifes un» if wie 3. eine Fabrikſtadt, wo die Tuchfabrikation nebR 
ben damit in Berbindung flehenden Gewerben der bauptfächlichfie aller ECrwerbszweige 
if. Die Sommerfelder Tue finden ihren Abfag auf Meflen und Iahrmärkten, zum 
größten Theil aber in Nordamerika, zum Theil auch durch Berfendung nad dem 
Morgenlaunde. Sommerfeld bat fich fchnell gehoben; es zählte 1750 erſt 1500 Einw., 
1800.: 2450 und jegt gegen 8000. Bis zur Mitte des viergehnten Jahrhunderts hat 
ed Herten gehört, Die fi v. Sommerfeld fohrieben und bie erſten dentſchen Bes 
figer des Schloffed Sommerfeld geweſen zu fein fcheinn. Gottfried v. Summir 
velt fommt 1294, Johaun v. Sommerfeld 1334 in fchleftichen Urkunden, und zwar 
der Letztere mit Albert 9 Pad vor Ein Hermann v. Sommerfeld wird 1347 
in einer Neuzelliichen Urkunde erwähnt. Nach diefem ſcheint Die nieberlaufigifche Linie 
aus geſtorben und ihr Leben dem Landesherrn heimgefallen zu fein; denn 1391 war 
ber Herzog Iohann von Görlitz im Beſtz von Sommerfeld. Nach dieſes Herzogs 
Tode mag Markgraf Jobſt das Schloß Sommerfeld wieder verkauft haben. Don 
Dietrig v. Krohe, des daſſelbe dem Unfchein nad von 1396 an befeflen hat, 


taufte es 1402 Johann v. Biberſtein auf Sorau, welchem 1411 den 8. Dechr. 


Köuig Wenzeslam von Böhmen au die Stadt verfchrieb und deſſen Familie bier 
wahrſcheinlich bie 1533 faß: Das Geſchlecht v. Pad findet man daſelbſt zuerſt 1550 
angefeffen; im flebzehnten Jahrhundert dagegen bie Kottwitze, denen bie Familie 
v. Bredow feit dem Anfange ded achtzehnten Jahrhunderts gefolgt if. Anfcheinend 
mit dem Ende eben beffelben Zeitraums if das Geſchlecht der Beerfelde in Schloß 
Sommerfeld eingezogen und bat ein Familien⸗Fideicommiß daraus gemacht. Bon ben 
beiden Städten des Kreifes Zullihaur Schwiebus befleht 3., auf einer fruchtbaren 
Ebene eine balde Meile von der Oder liegend, auß ber elgentlidyen Gtabt, aus dem 
Nayl oder Meuel, der Srünbergichen, Schwiebufer und Kroſſener Vorſtadt, wozu nad 
die 1708 angebaute Schloßgarten-Borflabt fommt. Die innere Stabt iſt eng gebaut, 
während die Vorflädte einige anſehnlichere Straßen haben. 3. beflgt 7 Kirchen, gegen 
7000 Einwshner, ein Schloß, Rathhaus, — ein großes maſſtves Gebäude mit zwei 
Thürmen — und ein Waiſenhaus, welches Sigismund Steinbart 1719 fliftete 
and. mit dem feit 1762 ein Paͤdagogium verbunden ifl, deſſen Lehrziel dem der Gym⸗ 
naflen gleichſteht. Die Direction der umfangreihen und reichbegüterten Anſtalt Reht 
der Familie des Stifters erblig zu. Die Hegierung zu Branffurt übt durch ihre 
zweite Abtheilung für die Kirchenverwaltung und das Schulweſen die Oberaufſicht 
ber Paͤdagogium und Waifenhbaus aus. Was endlih die Keine Stadt Treb⸗ 
fen betrifft, nabe bei dem Dorfe und Bittergute dieſes Namens, das dem fürfle 
lichen Haufe Reuß gebbrt, fo wurbe biefelbe zu Anfang des achtzebnten Jahrhun⸗ 
bertö von dem Kammerherrn v. Troſchke angelegt und zur Aufnahme von evangeli» 
ſchen Schleſtern und Bolen beſtimmt, welche ihres Meligionsbekenntniffes halber. ihr 
Baterland verlaffen hatten. Der Drt empfing durch ein koͤnigliches Privilsgium vom 
19. Mai 1707 mit dem Namen Friedrichshuld die Stadigerechtigkeit und zahlt 
jegt 300 Einwohner. | 

Zülpich, In der Umgegend auch Zülch genannt, hiſtoriſch denkwürdige Stadt 
im Kreiſe Endkirchen des Regierungsbezirks Köln der preußifchen Rheinptovinz, 
welche früher. ein eigenes Amt des Kurfürſtenthums Köln bildete, liegt in einer 
fruchtbaren, zum Theil reigenden Gegend auf einer Anhöhe zwifchen Köln und Aachen 
an dem Naflelfluß und bat gegen 2000 (1861: 1541) Givtleinmohner, welche fi 
bauptfächli von Flanellmanufactur, Lohgerberei, Aderbau und Viehzucht ‚ernähren, 
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Hier if der Sig eines Friedensgerihte. 3. war das alte Tolblacum im Ranbe bear 
Ubier (Gallia Belgica) und wurde fpäter durch die Römer durch eine zum Theil noch 
ertennbare Kunftfiraße mit Colonia Agrippina (Köln) verbunden, weiche ald Etappen» 
firaße diente. Hier fammelte der Bataver Civilis im Anfftande gegen die Mömer 
feine Kampfgenofjen und Hier fanden bis zur Zertrümmerung des werömifchen Reiches 
mehrere Zufommenftöße zwifchen germaniſchen und römifchen Colonnen flatt. Stadt 
und Umgegenb find aber befonders claffiich in der deutſchen Geſchichte. Hier beflegte 
der Frankenkoͤnig Chlodwig im Jahre 496 nach Chr. die Alemannen und Gueven 
unter ihrem Könige Marcian und ließ fich einem vorher abgelegten Gelübde gemäß fogleich 
nad gewonnener Schlacht taufen, eine Scene, melde bekanntlich Michel Angelo dur 
ein charakteriftifches Gemälde dargeftellt hat, welches Napoleon I. mit vielem Andern 
in das Parifer Muſeum ſchleppte. Hier lieh auch der König Auſtraſtens Theodorich 
den thüringifhen Herrſcher Hermanfried von den Binnen eines alten Schlofles her⸗ 
abflärzen, deſſen Reſte noch aufgewiefen werden, ſchwerlich aber die Achten find. Kurz 


darauf fanb Hier — im Jahre 612 — ein entjcheidender Kampf zwifchen den Tönige _ 


lichen Brüdern Theudobert IL von Auftraften und Theuberich von Burgund zu Gun 
fien des Letzteren flatt, und 881 wätheten bier die Normannen, welche die außgeplün» 
berte Stabt einäfcherten. 1280 hauſte auch der koͤlniſche Erzbiſchof Heinrich Hier gar 
geaufam, nachdem er bie Stadt erobert hatte; bald darauf nahmen alllirte Nachbar⸗ 


fürften dem Erzbiſchof Siegfried den Ort wieder ab, verwüſteten und plünberten ihn 


aber andy ihrerfeitd. 1642 beſetzten mweimarifche und heſſiſche Truppen 8. und bie 
Umgegend, und auch noch fpäterhin erfuhr die Stadt viele widrige Schickſale. Dur 
die Beflimmungen des Wiener Gongrefied kam die Stadt au Preußen. Bol. Bes 
mer's „Alademtfche Beiträge* (3. Iheil). 
Zumalacarregni (Don Tomas) wurde am 29. December 1788 zu Ormaiftegui 
bei Gegama in Guipuizeva geboren, flubirte zu Pampelona Jurisprudenz und kaͤmpfte 
feit 1808 gegen die franzöflfcgen Heere, welche damald Spanien befegt hielten. Jau⸗ 
regui (el Paſtor) beförberte ihn zum Dffizier. Nach der Rückkehr Ferdinand's VIL 
wurde er ald Hauptmann in daß fpanijche Heer aufgenommen und befebligte eine 
Gompagnie des Regiments „Bourbon.” Im Jahre 1822 verlich er feine Gamiſon 
Bampelona und trat in die Glaubensarmee unter dem Befehle des Generals Ducfaba 
als Bataillond-Ehef ein. Nachdem bie Branzofen 1823 den Bürgerkrieg in Spanien 
beendigt batten, trat er als Oberfllieutenant in das Regiment der Militär-Orben unb 
erregte Erſtaunen durch die treffliche Haltung, welche er demielben beizubringen mußte. 
Er wurde deshalb aldbald zum Megiments-Gommanbeur befördert und nun wiederholt 
erſucht, jüngere Offiziere in der Kunſt, Truppen auszubilden, zu unterrichten. Im 
Jahre 1832 verlor er jedoch fein Kommando, weil er in der Glaubensarmee gebient 
hatte. Obgleich ein Kriegögericht ihn für ſchuldlos erklärte, wurde er dennoch verab⸗ 
fhiebet. Nach dem Tode Ferdinand's VII. erklärte er ſich für Don Carlos, flellte ſich 
unter ben Befehl des Santos Ladron, welcher zuerft ein carliftlifches Steeifcorps in 
Navarra organifixte, und wurde bald darauf zum Befehlshaber Diefer Truppen beför⸗ 
dert, welche freilich nur 1000 Mann flart waren. Er mußte fie aber bald zu. ver⸗ 
mehren, und obgleih General Sardfield mit 11,000 Mann die baskiſchen Provinzen 
Sefegte und fpäter General Valdes daſelbſt fogar 28,000 Mann um ſich verfanmelte, 
fo behauptete 3. ſich dennoch dieſer Uebermacht gegenüber und organiſirte 8 Bataillene 
Infanterie und 2 Schwahronen Gavallerie, mit denen er wieberholt einzelnen Abthei⸗ 
Iungen des chriſtiniſchen Heeres empfindliche Niederlagen beibrachte. Da General Due 
faba, der Oberbefehlshaber dieſes Heeres, jeht befahl, alle gefangenen Karliften zu er» 
fchießen und biejen Befehl an dem General Santos Ladron wirklich vollſtrecken Lisß, 
fo erflärte nun au Z., daß er fortan alle feindlichen Gefangenen, weldye micht in 
feinen Dienſt treien wollten, erſchießen laflen werde. Am 16. März 1884 ükerfiel er 
eins Ayriftinifche Truppen » Abtheilung bei Bittorla, fprengte fie audeinander und Tief 
hierauf 200 Gefangene erſchießen. Am 22. März ſchlug er Queſada ſelbſt in Der 
Nähe des Dorfes Arfafun im Borunda-THale jo vellfländig, dag Diefer nur mit Mühe 
entkam. 8. fchlug jegt wiederholt vor, wie beibsrjeitigen Gefangenen auszuwechſeln; 
aber Queſada verwarf biefe Anträge, ließ fortdauernd viele Gefangene erſchießen und 
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zwang dadurch 3., wenigſtens die chriſtiniſchen Offiziere, welche In feiner Gewalt was 
sen, ebenfalls erſchießen zu lafien. Die gefangenen Soldaten traten, fämmtli in ſei⸗ 


‚ nen Dienſt. General Rodil trat Hierauf an die Stelle Queſada's und vermehrte bie 


chriſtinifchen Streitkräfte in den Nord- Provinzen bis auf 50,000 Mann. Der Ruth 
der Garliften wurde inbefien gleichzeitig Durch die Ankunft des Don Garlos gehoben, 
welcher am 10, Juli den fpanifchen Boden betrat und bier als König begrüßt murbe, 
3. wurde nun ala Gmeral- Gommandant von Navarra beflätigt und zum Generale 
lieutenant und Chef des Generalſtabes der Föniglicyen Armee ernannt. Er bilnete um 
Diefe Zeit vier neue Bataillone und brachte Dadurch Das carliftifche Heer bis auf 16,000 
Hamm, die jedoch größtentheild noch ohne Waffen waren. General Mobil glaubte Den 
Krieg am fiherfien zu beendigen, wenn er ſich der Berfon des Könige bemächtigte, 
und organifirte daher eine äußerft heftige Verfolgung defielben, und wirklich war biefer mehr 
als einmal nahe daran, gefangen zu werben. 3. tsug Inbeflen viel zu feiner Rettung 
Bei, indem er die Feinde wiederholt übderflel und flug Am 10. Auguft Überftel 
ex die Arrievegarde des Generals Garrandolet in der Nähe von Barrion, fprengte 
fe auseinander und töbtete mehr ale 200 Feinde. Im Banzen verlor Mobil während 
dieſer Gireifzüge mehr als 10,000 Bann und befegte im September mit drei Divi⸗ 
flonen das Baflanthal, in welchem die carliftiiche Junta don Navarra bis dahin ihren 
ig gehabt Hatte. Während er damit befcyäftigt war, ſich in biefem Beflg zu ber 
fefligen, überflel 3. von Neuem den General Earrandolet zu Viano Hei Logrono und 
rieb feine Krieger faft vollfländig auf. Nachdem Mobil feines Commandos entieht 
und Lorenzo an feine Stelle getreten war, follte 3. durch Umzingelung vernichtet wer- 
den. Er warf fi aber auf die einzelnen Gorps, die ihn einjchließen follten, und 
beflegte ſie ſaͤmmtlich. Am 27. October fchlug er den General O'Doyle bei Aleyria 
und nahm bier 106 Offiziere und 1450 Soldaten gefangen und ſchon am folgenden 
Tage erfocht er einen eben fo glänzenden Sieg gegen Beneral Obwma. Diefe Siege 
verfhafften ihm namentlich die Waffen, an denen e6 feinen Kriegern noch immer fehlte; 
er erbeutete in zwanzig Tagen über 4000 Gewehre und 200 Pferde. Am 12. Der 
cember wurde er zwar bei Mendoza von dem General Lorenzo gefchlagen, weil fein 
Unterbefehlshaber Iturralde den Feind zu früh angeiff; aber fon den 15. December 
flug er De Angriffe der Chriſtinos bei Arquefad flegreich zurück und brachte ihnen 
bedeutende Deriufte bei. Diefe Siege mußten jedoch ohne nachhaltigen Erfolg bleiben, 
fo lange die zahlreichen Forts, welche das Land beherrichten, in den Händen ber 
Gegner Slieben. Um dieſe Forts zu nehmen, fand Tängere Zeit nur eine einzige 
Kanone zn feiner Berfügung; vier Mörfer, welche er hierauf gießen lieh, wurden 
«löbald von Mina genommen. Der gefammie Vorrath von Mefling, ben dad Land 
aufzubringen vermochte, reichte nur noch für brei fehr ſchwache Mörfer aus, und den» 
neh nahm 3. mit dieſen ſchwächlichen Mitteln alle jene Forts und befreite erfi dar 
durch die baskifchen Provinzen von der Herrſchaft der Chriſtinos; dazwiſchen fchlug 
er ben General Mina’ bei Donna Naria. Im Frühjahre 1835 errang er in Dem 
Gebirgsepaſſe von Artaza nad viertägigem Kampfe (am 21.— 24. April) einen ente 
ſcheidenden Gieg über den Kriegäminifter Valdes. 1000 Chriſtinos flelen Hier, 609 
wurben gefangen, 3000 Gewehre und eine große Mafle andern Heergeräthed erbeutet. 
Einige Tage fpäter ſchlug 3. auch den General Driarte bei Quernica und ſchloß unter 
Bermittelung de® Lord Elliot eine Convention mit den Ghriflinos ab, deren Zwed 
war, eine mildere Behandlung der gegenfeitigen Kriegegefangenen berbeiguführen. Er 
belageste nun mit feinen vier Geſchutzen Billafranca und verfuhte am 27., 28. und 
29. Rai vergeblich, «6 zu erflücmen. Zugleich Iodte ex General Oraa in einen Sinr 
terbalt und zerfprengte feine Truppen, deren Meberrefle nad Bampelona flohen. 200 
Chriſtinos gingen Hier zu den Garliften über. Am 3. Juni capituliste Villafranca. 
Espartero, der jet die Chriſtinos befehligte, eilte zwar herbei, die Stadt zu entiegen, 
wurbe aber felbfl bei Descarga von 3. überfallen und gefchlagen; er verlor 600 Maun 
an Zodten, Berwundeten und Gefangenen. Die Heere der Chriſtinos maren durch dieſe 
zahlreichen infälle fo vollſtaͤndig entmuthigt werden, daß 8. «8 jeht für möglich hielt, 
den Krieg durch ein fehnelles Vorrücken nad) Mabrid flegreich zu beenbigen; aber Don 
Gries befahl, daß 9. zunaͤchſt Bilbao belagern folle. Es Hatte fi in der Umgebung 
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des Königs eine dem Feldherrn feindliche Partei gebildet. Er Hatte einige Vertraute 
bed Koͤnigs wiederholt mit Geringſchaͤtzung behandelt und ſtich durch feine Strenge auch 
bei vielen Dffizieren verbaßt gemacht. Diefe feine Gegner beflimmten jetzt den König, 
den dringendften Borftellungen des Generals gegenüber bei ſeinem Befehl zu beharren, 
und 8. begann daher die Belagerung von Bilbao. Wenige Tage fpäter traf Ihn eine 
Kanonenkugel am rechten Knie. Die Anfangs unbedeutende Wunde wurbe durch un« 
geſchickte Aerzte und die Ungebuld, mit welcher 3. fein Schidfal ertrug, In eine tödt- 
liche verwandelt. Er flarb am 24. Juni 1835 zu Cegama. — Ohne Gelb und ohne 
Waffen Hatte er ein Heer gebildet und mit ihm in wenigen Monaten zwölf Generale 
beflegt, denen die Hülfsmittel von ganz Spanien zu Gebote fanden und bie überdies 
von England, Frankreich und Portugal unterflügt wurden. Bergl. U. Loning, „das 
fpanifche Volk in feinen Ständen, Sitten und Gebräuchen; mit Epifoden aus Dem 
carliftifchen Erbfolgekriege." Hannover, 1844. Branz vom Thurm, „Dios no quiso. 
Spanifche Kriegs⸗ und Friedensſtenen.“ 4 Bde. Leipzig, 186062. 

Zumpt (Garl Gottlob), ein um die Studien des clafflfchen Altertfums und 
deren Förderung in Deutfchland bochverbienter Mann, geboren am 20. Mär; 1792, 
erbielt feine VBorbilbung auf dem Berlinifgen Gymnaſium zum Grauen Klofter und 
auf dem Joachimsthalſchen Gymnaſtum und bezog zu Michaelis 1809 die Univerfität 
Heidelberg. Nachdem er feine Studien auf der neugeflifteten -Univerfltät zu Berlin 
beendigt hatte, wurde er im Jahre 1812 ale Hülfslehrer am Friedrichs⸗Werderſchen 
Gymnaſtum angeflellt, wo er alsbald in eine obere Stelle binaufrädte. Im Jahre 
1821 nahm er eine Öberlehrerflelle am Joachimsthalſchen Gymnaflum an, die er im 
Jahre 1826, weil er bei dem Directoratsmechiel ſich zurüdgeiegt fühlte, aufgab. 
Darauf wurde 3. als Profefior der Gefchichte an der Fönigl. allgemeinen Kriegs⸗ 
fegule, bei der er ſchon früher thätig geweien war, angeflellt. Bald nach diefer An⸗ 
flellung wurde 3. auch der Univerfität, feit 1838 als ordentlicher Brofeffor der roͤmi⸗ 
fen Literatur und 1837 der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin zugefellt. Er 
farb am 25. Juni 1849 zu Carlsbad, wo er Hülfe für ein Unterleibsleiden gefucht 
Hatte. 3. Hat fi befonders um rdmifche Literatur verdient gemacht, wie er denn 
au zu den beften Latiniſten unfere® Jahrhunderts gehört. Was feine Schriften 
anbetrifft, fo erfchienen ſchon 1814 von ihm „Negeln der Nateinifchen Syntar”, die 
er allmählich zu einer „Lateinifhen Grammatik“ erweiterte (Berlin 1818, 12. Ausg. 
Berlin 1865, bearbeitet von A. W. Zumpt.) Durch diefe Grammatik forgte 3. ſo⸗ 
wohl für das Bedürfniß der Gelehrten als das ded höheren Schulunterricht. Für 
die Anfänge des Unterrichts in der Lateiniſchen Sprache iſt der „Auszug aus Zumpt's 
Grammatif" (Berlin 1824, 9. Aufl. 1866, bearbeitet von A. W. Zumpt). In Ver⸗ 
bindung mit der Grammatif ſtehen die „Aufgaben zum Ueberfegen aus dem Deut- 
ſchen ins Lateinifche” (Berlin 1824, 5. Aufl. Berlin 1844). Seine Annales vete- 
rum regnorum et populorum, imprimis Romanorum (Berlin 1819, 2. Aufl. 1838, 
zum dritten Male herausgegeben von A. W. Zumpt 1862), im vortrefflichfien Styl 
gefährieben, geben eine chronologifche Ueberſicht der alten Geſchichte. Außerdem hat 
ſich 3. verdient gemadt durch die Ausgaben des römiſchen Schriftfiellers Curtius 
Aufus, von dem er 1826 (Berlin) eine Eritifche berichtigte Ausgabe des Tertes mit 
einer Vorrede über das Leben des Schrififtellerd und 1849 eine größere Audgabe 
mit Inteinifchen Anmerkungen (Brunsv.) und eine Schulausgabe (Braunſchweig) mit 
einem deutſchen erflärenden Gommentar veranftaltet bat. Zu der großen Spalding⸗ 
fen Ausgabe von Duintilian verfaßte er den 5. Band, der die Barianten zum Theil 
der beften Handfchriften des Quintilian umfaßt (Leipzig 18929), und nach dem darin 
enthaltenen Material lieferte 3. eine berichtigte Tertesausgabe (Leipzig 1831). In 
demfelben Jahre erfchien feine Ausgabe der Verriniſchen Reden Gicero’d (2 Bde, 
Berlin), ein in der Gefchichte der Giceronianifchen Xiteratur Epoche machendes Bud. 
Auch gab er (1837) die trefflihen Heufingerfchen Ausgaben von Cicero de offciis, 
von denen er die größere durch feine Bemerkungen bereicherte, die Eleinere für bie Bes 
"dürfniffe des heutigen Schulgebrauchs umformte, von Neuem heraus. Berner erſchie⸗ 
nen don ihm Gommentare zum Salluft und zu ausgewählten Büchern des Livius in 
einer Sammlung englifcher Gchulausgaben der Glaffiter (Edinburg 1847 und 1848), 
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„Ueber das Leben des Horaz und die Zeitfolge feiner Gedichte, namentlich der Sa⸗ 
tiven”, hat er eine Abhandlung, die der Heindorf» Wüflemannfchen Bearbeitung ber 
Satiren des Horaz (Leipzig) vorangeht, gefchrieben. Außerdem aber bat 3. zahlreiche 
Abhandlungen über antiquarifche Gegenflände verfaßt. Dazu gehören beſonders das 
Deeretum municipale Tergestinum (Berlin 1837), „Ueber Uriprung, Form und Des 
Deutung bed Gentumviralgerichts in Mom“ (ebend. 1838), „Ueber den römifchen Mite 
terfland” (ebend. 1839), „Ueber den Stand der Bevölkerung und die Volksvermeh⸗ 
rung im Alterthum“ (ebend. 1841), „Ueber den Behand der philoſophiſchen Schulen 
in Athen und die Suceeiflon der Scholarchen“ (ebend. 1843), „Ueber die bauliche 
Einrichtung des römischen Wohnhauſes“ (ebend. 1844, 2. Aufl. 1852), „Die Reli⸗ 
gion der Roͤmer“ (ebend. 1845), De legibus judiciisque repelundarum in republica 
Romana commentationes tres (ebend. 1845 und 1846). Alle diefe Abhandlungen 
verrathen Die gründliche Kenntniß des Altertbums, die 3. beſaß. Endlich Hat aud 
3. eine außerorbentlihe Thätigkeit ald Recenſent für alle bedeutenden philologiſchen 
Zeitfhriften unfered Buterlandes entwidel. Sein Neffe und Schwiegerfohn, Auer 
guf Wilhelm Zumpt, den wir fehon oben mehrmals genannt haben, auf dem 
Symnaflum zu Frankfurt an der Ober und auf der Univerfität zu Berlin gebildet, 
gegenwärtig Profefior am koͤniglichen Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium zu Berlin und 
durch viele gelehste Schriften den Philologen befannt, hat im vortzefflicden Latein 
eine Biographie Z.'s verfaßt unter dem Titel: De Caroli Timothei Zumptii vita et 
studiis narratio (Berol. 1851). 

Zumſteeg (Johann Rudolph), ausgezeichneter Tonkünfller und Componiſt, gebo⸗ 
sen den 10. Januar 1760 zu Sachſenflur im Odenwald, der Sohn eines Corporals 
und Kammerlafaien bei dem Herzog Gar! von Württemberg, wurde yom 16. Decem- 
ber 1770 bis zum 25. Juli 1781 auf der Garls- Schule erzogen. Anfänglih zum 
Bildhauer beflimmt, zeigte er ſehr bald fein muflfalifches Talent und wurde Wuflf- 
Zögling. Zu feinem Hauptinftrumente wählte er das Violoncell, auf welchem er «6 
zu einer bedeutenden Birtuofltät brachte. Schon während feiner akademiſchen Lauf. 
bahn cemponirte er mehrere Singfpiele, Cantaten und die Gefänge zu den „Mäubern“ 
Schillers, mit dem er auf der Akademie innig befreundet war. Nah feinem Austritt 
aus berfelben wurde er als Hofmuſikus angeſtellt und 1792 in Folge feines Sing⸗ 
ſpiels „Meneau und Armide“ zum herzoglichen Kapellmeifter und Director der Oper 
zu Stuttgart ernannt. 3. flarb daſelbſt am 27. Januar 1802. 3. war der erſte 
beutiche Componiſt, der Balladen mit Begleitung des Pianoforte durchcomponirte; 
feine Gompofttionen von Buͤrger's „Lenore*, „bed Pfarrers Tochter von Taubenhain”, 
„Ritter von Eichenhorfl*, „Kolma“ aus „ÜBerthers Leiden” von Goethe, Matthiſſon's 
„Elegie in den Ruinen eines Bergſchloſſes“, haben Ihn berühmt gemadt. Weniger 
populär find feine Opern, „die Geifterinfel* und „das Pfauenfeſt“ geworden. — 
Sein Sohn Guſtav Adolph Z., geboren den 22. November 1794 zu Stuttgart, 
erlernte die Kaufmannſchaft und legte daranf eine Sortimentsbuchhandlung an; er 
farb am 24. December 1859 zu Stuttgart, wo er den Muſikverein, „der Liederkrang”, 
geftiftet Hatte. — 9.8 Tochter, Emilie ., geboren den 9. December 1796 zu 
Stuttgart, geflorben daſelbſt am 1. Auguft 1857, war wegen ihrer anerfannten Leis 
ungen im Tonſatz und als ausübende Künfllerin fehr gefchäßt. 

Zündnadelgewehr nennt man eine, ihrer Erfindung nad der neueflen Zeit an- 
gehörige Schußwaffe, bei welcher die Entzündung des Pulvers weder vermittelft eines 
Percuſſtond⸗ noch Beuerichloffes bewirkt, vielmehr durch eine Nadel Herbeigeführt 
wird, welche in Folge einer beſonderen Vorrichtung In die an der Patrone befindliche 
Zündmaffe gefloßen wird. Daffelbe ift nach dem Urtheile militärifcher Sachverſtaͤn⸗ 
Diger — und zwar nicht bloß aus ſolchen Armeen, bei denen dad 8. eingeführt 
worden, fondern auch aus foldhen, bei denen dieſes aus dem einen ober dem anderen 
Orunde noch nicht der Fall if — das vorzüglichfte aller bis fegt erfundenen Ge⸗ 
webre (flehe diefen Art.). Daſſelbe ſchießt auf meite Entfernungen (anſehnlich 
weiter veichend, als die Tragweite anderer Schußwaffen) zugleih ſchnell, weil von 
Hinten zu laden und (auf angemefjene Difkanzen natärlicy) volltändig fiher; fo 
daß es vor allen anderen Gewehren, au vor den Miniöbüchfen und den Percufflond- 
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Gewehren, fo weit dieſe auch hinſichtlich ihrer Conſtruction und Leiflungsfähigkeit über 
ben Feuerroͤhren älteren” Styls flehen — erhebliche Borzüge vorauß bat, wie ſich dies 
zuerſt 1849 im badifchen Weldzuge, dann in dem 1864 von Preußen gegen Däne 
mark geführten Kriege gezeigt bat. Das 3. if eine deutſche Erfindung, gleich 
jo mancher anderen auf dem militärifchen, wie auf Dem Gebiete des friedlichen Gewerb⸗ 
fleißed. Man verdankt nämlich die Herftellung diefer neuen, fo vorzüglichen Kriegs⸗ 
waffe dem Mechanikus Johann Chriſtian Nikolaus Dreyſe, geboren am 22. Novbr. 
1787 zu Sömmerda in Thüringen, ald Sohn eines einfachen Schloffers, deflen Ger 
werbe er auch, nachdem er bis zum vollendeten vierzehnten Lebensjahre die damals 

nur wenig über dem Niveau einer dörflicden Elementarfchule ſtehende Stadtſchule 
feiner Baterfladt beſucht Hatte, erlernte. Zu Neujahr 1806 zum Gehülfen geiprochen, 
wanderte er im Brühlinge eben diefed Jahres nach Altenburg und im nädfliährigen 
Zen; über Leipzig nad Dreöven. Das rege Leben und Treiben in jener großen 
Handelsftadt, und die mancherlei Kunflihäge und fonfligen Sehenswürdigkeiten biefer 
fhönen Reſtdenz weckten zuerfi in der Bruſt Dreyfe's, der bis dahin ein Geſell ge» 
weien war, wie taufend und aber taufend feiner Standesgenoffen, den Gedanken nady 
hoherer Vervollkommnung in feinem Gewerbe und nach vermehrtem Allgemeinwifien 
zu fireben. Er warb nun ein eifriger Befucher der eben damals in Dresden begrün« 


deten fonntäglichen Bortbildungsfchule für Handwerks⸗Gehülfen, und war emflg ber 


müht, die Lüden feiner Jugendbildung tbunlihf auszufüllen; nicht minder eifrig 
aber auch, den Kreis feines gewerblichen Könnens audzubdehnen. Nachdem er fo 
nicht nur in der Schlofierei ſich beſtens vervolllommnet und auch ſchon eine Eurze Zeit 
Bei einem Mechanikus gearbeitet, fondern auch vollftfändige Kenntniß der deutichen und 
einige in ber franzoͤſiſchen Sprache ſich erworben hatte, wanderte Dreyfe Ausgang 
1809 nad Paris. Hier fuchte er die beften mechaniſchen Werfflätten zu feiner Aus⸗ 
bildung zu benugen und daneben, wie in Dresden, auch feine wiſſenſchaftlichen Kennt» 
niffe zu erweitern, befonders aber in neueren Sprachen und im Zeichnen ſich zu ver⸗ 
vollfommmen. Es gelang Dreyfe in mehreren größeren Werfflätten, fo namentli in 
der Gewehrfabrik von Pauli, deögleichen in einer größeren optiſchen Anflalt und in 
zwei zu jener Zeit berühmten Wagen» Fabriken Arbeit zu erhalten. Mit reichen Er⸗ 
fahrungen und mancher neu erlangten Kenntniß und Fertigkeit außgeflattet, kehrte er 
bald nad dem erftlen Pariſer Frieden, nach fünftehalbjährigem Aufenthalte in Paris 
und mehr denn achtjähriger Abwefenheit von Haufe, nah Sömmerda zurüd, wo ex 
nun fein Meiſterſtück machte und die väterlihe Werkflatt, erfi in Gemeinfchaft mit 
feinem Bater, bald aber für alleinige Rechnung, übernahm. Schnell warb diefe nad 
feinen in der Fremde gewonnenen Erfahrungen umgeftaltet und erweitert. Uber was 
er mit offenem Auge in den großen Fabriken der Weltflabt erſchaut und mit offenem 
Sinne in fi aufgenommen, war zuviel für die einfache Schlofferwerkflatt; fie allein 
fonnte dem firebfamen Sinne Dreyſe's nicht genügen. So befchäftigie er ſich denn 
neben feinen mechanifchen Berufsarbeiten mit der Erfinnung und Ausführung von 
Modellen zu Bafchinen verſchiedener Art, deögleichen mit chemiſchen Verſuchen; fo 
unter Anderem mit dem Berfuche, Eifenwaaren auf fogenannten „Ealtem Wege” her⸗ 
zuftellen. Derfelbe gelang, und Dreyſe verband fih nun, um ihn im größeren Maß⸗ 
flabe ausführen zu können, im Jahre 1821 (dem nämlichen, in meldyem er ſich ver» 
heirathete) mit Dem Kaufmann Kronbiegel in Erfurt, einem begüterten Manne, zur 
Errichtung einer Fabrik von Eifenmaaren in Sömmerda, welde einen guten Fortgang 
hatte. — Zur Seit, wo er diefelbe errichtete, machte man In Berlin und an anderen 
Orten Berfuche, die Steinfchloß « Gewehre — da ſich ihre Unzulänglichkeit in dere 
ſchiedenen Gefechten des Freiheitskrieges, wo fie bei Regenwetter gewöhnlich verfagten 
(Die blutige Schlacht an der Katzbach wurde lediglich mit Kolben und Bajonett aus⸗ 
gefochten) genügend hberausgeftellt hatte — zur Bercuffiond »- Zündung umzuarbeiten. 
Dies auffaffend, befchäftigte ſich Dreyſe mit verfchiedenen, zum Theil Iebensgefährlichen 
Berfuchen zur Herflellung von Zündpräparaten für Percuſſions⸗Zündhütchen, und im 
Jahre 1824 wurde ihm und dem Kaufmann Gollenbufch, mit welchem er fly aſſociirt, 
von der Eöniglich vreußifchen Megierung ein gemeinfchaftliches Patent für bie von 
ihnen erfundenen. Zündhütchen ertheilt; auf Grund befien dann die beiden Benannten 
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im Sommerda eine Zuͤndhutchen⸗Fabrik errichteten, welche noch heutiges Tages von 
den Söhnen des Collenbuſch, getrennt von jener Eifenwaaren-Babrif, betrieben wird. 
Die in der Baulifchen Waffenfabrik zu Paris zuesfi bei Dreyfe rege gewordene Liebe 
für bie Gemehrfabrilation erwadhte nun bei ihm wieder mit vermehrter Gtärle und 
zief in ihm die Idee wach, zur Verlegung des Zündungs-Proceffed von außen nad 
inmen und zur Gonflruction einer, die gefammten zum Schuß erforderlichen Theile Im 
ſich enthaltenden Patrone. Fir die Entzändung der Patrone im Innern des Gewehr, 
laufes erfhien ihm die Nadel das geeignetfle Mittel, und er fuchte daher dieſelbe 
auf jede mur möglihe Weife fir jenen Zweck bienfibar zu machen. Hierhin ein» 
ſchlagende Verſuche beſchäftigten Dreyfe während ber nächſten Jahre und gelangen 
im fomwelt, dab er Ausgangs 1828 dem konigl. preußiſchen Miniſterium für Handel 
und Gewerbe ein Probe» Eremylar eines von vorn zu ladenden Zündnadel- 
Gewehres einſchicken konnte, auf das ihm dann Anfangs 1829 für feine Berfon 
ein Patent für die Dauer von acht Jahren und für den Befammtumfang bes 
preußiſchen Staates verlichen wurde. In bemfelben Jahre murde auch das 
königl. Kriegsminiſterium dur den damaligen Oberflen 9. Briem auf die Vortheile 
dieſes Gewehres für Militärzwede (bie von Dreyſe eingereichte Probewafle war 
ein Jagdgewehr geweien) aufmerlfam gemacht, ohne daß jedoch ſchon jegt der neuen 
Erfindung In den maßgebenden militärifchen Kreifen bie verbiente Beachtung geſchenkt 
werben wäre. Dadurch lieh ſich indeß Drepfe von fortvauernden opfervollen Verſu⸗ 
hen zur Berbefferung der von ihm erfundenen Waffe nicht abhalten, und Hatte das 
Süd, Anfangs der dreißiger Jahre für ſeine Veſtrebungen einen warmen und zus 
gleich einflugreichen Proteetow an dem damaligen General-Adjutanten König Friedrich 
Wilhelm’s III, fpäterem Kriegsminiſter, General v. Wipleben, zu finden. Auf def 
fen Bürfprache erhielt er vom Kriegsminifterium den Auftrag zur Anfertigung einer 
größeren Anzahl fogenannter „Tranben- und Cylindergewehre“, deren Prüfung durch 
militaͤriſche Sachverſtaͤndigen⸗ Commiſſtonen in Erfurt, Glatz und Graudenz erfolgte. 
Die mancherlei Uebelflände, welche fi an jenen Waffen während der praktiſchen Prüs 
fungen Herausflelften, forwie der Umſtand, daß bei dem von vorn zu ladenden 3. ber 
Zadeſtock immer noch nicht ganz entbehrlich mar, riefen in Dreyfe den Gebanten wach, 
Die Herſtellung eines von Hinten zu ladenden 3.’8 zu verfuchen, bei welchem der Lade» 
Ko höchſtens als Entladeſtock zu figuriven Habe. Bereits im Jahre 1836, alfo noch 
vos Ablauf ded ihm ertheilten Patents, gelang es Drepfe, daß erfle von hinten zu 
Iadende 3. in einer folchen Vollkommenheit bergeftellt zu haben, daß er ſolches dem 
Kriegäminikerium als Probe vorlegen konnte. Nach ein paar daran vorgenomme⸗ 
nen Beränderungen und Verbeſſerungen übertrug ihm dann das gedachte Minifierium 
die Anfertigung von zunäft einem Halben Taufend folcher Gewehre. Die Prüfung 
derfelben fand im Herbſt des Jahres 1839 und des Frühjahr 1840 durch dazu nie» 
dergeſetzte Gommifflenen zu Spandau und Lübben in der Niederlaufig flatt und do⸗ 
sumentirte die Zrefflicgkeit der neuen Waffe. Dies bewog denn den König Friedrich 
Wilhelm IV. bald nach feinem Megierungsantritte zu dem Befehle, dieſes von Hinten 
zu ladende 3. ald Milltärwaffe, zunächſt für fämmtlihe Büfllier-Bataillone der preu⸗ 
Bifgen Armee, einzuführen, dem Erfinder aber die Mittel zur Erbauung einer im gro⸗ 
Ben Mafiflabe anzulegennen Gewehr⸗ und Gewehr » Munitiond » Fabrik vorzuftreden. 
Ausgangs 1841 begann in der In großartigen Dimenflonen errichteten Fabrik ber Be» 
trieb mit Hülfe einer dazu commandirten Militär⸗Handwerker⸗Section, und if ſeitdem 
anunterbrochen in umfangreihem Naßſtabe fortgefegt worden. Bis ultimo 1863 wa⸗ 
zen bereitö circa 380,000 Stud Zünpnadel» Milttärwaffen, nebft den dazu gehörigen 
Batronenheflandtheilen, für den preußifhen Staat gefertigt, und gegenwärtig iſt nicht 
Bloß die preußiſche Linien⸗Armee mit 3. bewaffnet, fondern auch noch die Gontingente 
von Medlenburg- Schwerin und Strelig, Oldenburg, Anhalt, der ſächſtſchen Staaten 
erneflinifcher Linde, der Hanfeäbte und der Pürften von Lippe > Detmold, Walded, 
Schwarzburg und Neuß beider Linien. — Waren ſchon vorher die Vorzüge des .'8 
vor anderen Schufwaffen vielfach anerfannt worden, fo war dies nody . in erhöhter 
und jeglichen bisher noch bin und wieder geäußerten Tadel oder Zweifel verftummen 
machender Wetſe im letzten veutſch⸗ daͤniſchen Kriege der Fall. Waͤhrend die öfter 
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reichiſchen Golonnen in Folge ihrer minder guten Gewehre bei verfgiebenen Belegen» 
beiten von dem dänifchen Feuer hart mitgenommen murden und ganz enorme Wer⸗ 
luſte an Todten und Verwundeten zu beflagen hatten, ehe es ihnen durch die dem 
Öflerreichifchen Soldaten innewohnende befondere Zähigkeit gelang, das vorgeſteckte 
Ziel zu erreichen, errangen dagegen die preußlfchen Bataillone, Dank dem ſchnuellen, 
ferntreffenden und jicheren 3., biefelben und größere Erfolge mit einem nambaft ge» 
ringeren Berlufle an Menſchenleben und menfchlichen Gliedmaßen; fo daß fich das 8. 
ald eine „dem Freunde eben fo wohlthätige, als dem Feinde verderbliche“ Waffe er⸗ 
wies. Ja bei einer Gelegenheit verdanfte man geradezu die Mettung eines nicht une 
anfehnlichen preußifchen Truppentheild ihm ausſchließlich. Es war died am Morgen 
des 29. Juni 1864 bei dem lebergange von Satrupholz über den Alfenfund. Zwei 
Batalllone, weldhe zu der bei der Einnahme Alfens den Bortrupp bildenden Brigade 
Roͤder gehörten und zuerſt Übergefeht wurden, flürmten fofort nach ber Landung, wie 
bei Düppel, ohne Schuß auf die Schangenreihe der Dänen los. Anfangs ſtutzten 
und wichen dieſe. Bald aber bemerkte ber ſchon fliehende Feind die Schwädhe der 
Preußen und flürmte nun im jähen Anprall auf diefe los, um file in das Ber zu- 
rückzuwerfen. Das war der Augenblid, wo bie neue Waffe ihren ganzen Werth be= 
wied. Ein ſolches Schnelffeuer, wie die ſchwer bedrohten Batalllone jeht auf den an⸗ 
flürmenden Feind eröffneten, wäre mit: Eeinem anderen Gewehre möglich geweſen. 
Dadurch vermochten fie fi denn fo lange zu halten, bis die beiden ihnen zunächſt ein⸗ 
gefchifften reitenden Batterien gelandet waren, beranfauf'ten und, im Berein mit den 
beiden jegt wieder zur Offenſive übergebenden Bataillonen, die Dänen zum Weichen 
"achten. Hunderte von ZTapferen wurden fomit Dusch die Erfindung Dreyſe's dem 
Baterlande und ihren Familien erhalten. Diefelbe Hat ſich fonach bei biefer und an» 
deren Gelegenheiten als eine für den preußifchen Staat höchſt nügliche und bedeu⸗ 
tende erwiefen und ihrem Erfinder auch manche wohl verdiente Belohnung eingetra- 
gen. Im Jahre 1846 erhielt Dreyfe vom Könige Friedrich Wilhelm IV. ben Zitel 
ald „Gommifflonsrath”, welcher acht Jahre darauf in den eines „Bcheimen Com⸗ 
miſſtondraths“ erhöht wurde, König Wilhelm L aber erhob, in Anertennung des 
großen Antheils, weldyen das 3. an den fihnellen und umfaflenden Erfolgen des 
ſchleswigſchen Feldzugs gehabt hat, 1864 Dreyfe mit feiner Defcendenz in den Adele 
Rand. Derfelbe if auch Ritter mehrerer Orden, und in feiner Vaterſtadt, welche ihm 
manche gemeinnügige Einrichtung verdankt, von Alt und Jung geehrt. Seines vor⸗ 
gerädten Alters wegen übergab Johann Nikolaus v. Dreyfe Anfangs 1865 die Leis 
tung der Bewehrfabrif und der anderen von ihm begründeten Etabliffiements feinem 
einzigen, 1822 gebornen Sohne, dem koͤnigl. preußifchen Commiſſionſrathe Franz 
v. Dreyſe, und zog fi in den wohlverbienten Ruheſtand zurüd. Diefer ſteht gegen⸗ 
wärtig dem im Laufe der Zeit wahrhaft colofjale Dimenflonen angenommen babenden 
Gtabliffement in Sömmerda (in der zweiten Hälfte des Jahres 1865 und der erflen 
bes Jahres 1866 waren in demfelben unausgefegt 1500 Menſchen mit der Fertigung 
von Bewehren und Gewehr-Munition befchäftigt) im Geiſte und mit ber Umſicht und 
Energie feined Vaters vor. Die höchſten Triumphe feierte die von dieſem erfunbene 
Waffe im jüngften Kriege Preußens gegen Deflerreih und deſſen Verbündete, wo fle 
dad Feldherrentalent der oberſten Führer und die Bravour der preußifchen Soldaten 
in einer alle Welt in Erflaunen feßenden Weiſe unterflügte und zu ber fo überaus 
ſchnellen und glorreichen Beendigung des Feldzuges das Weſentlichſte beitrug. Na⸗ 
mentlich in der Enticheidungsfchlacht bei Königgräg richtete ba8 3. „wahre Wunder 
der Verwüſtung“ an und flößte während des ganzen Feldzuges den öfterreichifchen 
Soldaten einen wahrbaft panifchen Schreden ein. Bon biefem haben bie Ungarn 
da® 3. begeichnend: „Gyurspuska*, d. i. „bligfchnelle Flinte”, getauft; beiden Fran⸗ 
zofen beißt es gemeinhin ſchlichtweg „Fusil Prussien*, und wird nebfl ber dazu er» 
forderlihden Zündmafle gegenwärtig dort, wie in Oeſterreich, England und Jtalien 
nachzubilden verfudht. 

Zunft, Zunftweien. Der Stand des Handwerkers, faſt fo alt wie der des 
Aderbauers, und ſchon daher ein Hiftorifch wichtiger und ehrenwerther, entfland in ben 
nkelen Zeiten des Alterthums überall da, we bie Völker fih aus dem nomadiſtren⸗ 
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Den Hirtenleben Heraus und in das geregeltere ſtädtiſche und ſtaatliche Leben hinein 
begaben. Erſt als die Arbeit fi durch das Zufammenleben beflimmter eintheilte 
und Umtauſch und Verkehr gewilfe feſte Normen annahmen, Eonnte der Handwerker⸗ 
ftand zu feinen Functionen und feinen Mechten gelangen. Wo das Handwerkerweſen 
zuerſt entflanden fei, wo es zuerft ſich ausgebildet und eine beflimmte ſtaatliche Gel⸗ 
tung erlangt babe, ift eine Frage, die unbeantwortet bleiben muß, weil uns die Ges 
fchichte darüber felsft im Stiche läßt. Sie wirft uns nur einzelne leichte und frag» 
mentariiche Pinfelftriche bin und überläßt e8 dem combinatorifchen Geiſte des Hiſto⸗ 
rikers, ſich aus denjelben ein fertigede Gemälde auszuführen. So dürfte ed wohl 
glaubhaft für und fein, daß Phönicien, welches auf dem Welttheater zuerft ald ein 
lebenokraͤftiges Land mit genialifch erfinderifchen Bemohnern erfcheint, für jene Zeit 
der Uranfänge eine hohe Stufe der Bewersöthätigkeit ſchon erreicht haben muß. Es 
Sprechen dafür jene Nachrichten, weldye wir von verfchiedener Seite ber über die Bes 
reitung des Glafes, der Burpurfarbe, des Gebrauchs des Geldes, der, Schifffahrt 
und Rhederei, der Baufunft u. f. w. feitend der Phönicier empfangen. Sie waren 
es, welche den Tempel Salomo's, wenigſtens was die Fünfllerifhe Ausführung deſſel⸗ 
ben betrifft, erbauten und welche ſich an allen großen Bau⸗, Handels⸗ und Ver—⸗ 
Fehröunternehmungen ihrer Zeit beiheiligten. Sie waren ein eigentlich thätige®, fpeculis 
rendes, faufmännifches, induſtrielles Volt — die Engländer des Altertbumd und Haben 
fiherlich auch den Stand der Handwerker fchon, vermöge ded dem Drient ureigenen Kaſten⸗ 
finns, zunftmäßig georonet und geregelt. Dies find indeß nur Hypotheſen, Die wenig fagen 
wollen, weil ihnen die biflorifche Documentation als Baſts mangelt. Wir entdeden 
nun aber auch bei tieferen Einbliden in die alte Bölfergeichichte des Orients unter 
den übrigen Nationen Libyens, Vorder⸗, Bentral- Aflens und Indiens noch mehrere 
Merkmale einer lebhaften Induſtrie. Die Schriften des alten Teſtaments und grie- 
chiſche Schrififteller erzählen und von den Wundern ber babylonifchen Bauten, von 
den Obeliöten und Pyramiden Aegyptens, von großen Tempeln in Indien u. f. w., 
und die Juden, die ſich durch Ihren Jehovacult an ſich fchon gehoben fühlten, führten 
ſelbſt großartige Bauten auf, wie die Föniglihe Burg auf Zion, den berühmten Je⸗ 
bovatempel, die Mauern um Jeruſalem u. f. w., und hatten ebenfalld tüchtige und 
thätige Handwerker und Künftler unter fi. In Königshofen’s „Straßburger Chronik” 
(vom Jahr 1698) Heißt es in Anbetracht der großen von den Juden audgegangenen 
Bauwerke fogar: „Lamechs füne un döchtere wurent gritig (d. i. geizig) vnd erdich⸗ 
tetent vil angwerke (Handwerke) vnd andere kunſt domit fie möchtent gut gewinnen“ 
u. f. w. Bel den alten Juden fheint die Lage der Gewerbetreibenden eins verhält. 
nigmäßig fehr günflige gemefen zu fein und befonders fcheinen nach dem babylonifchen 
Eril die Handwerker und Künftler bei den Juden in großem Unfehen geflanden zu 
haben. Wir hören auch ſchon von den verfchiedenften Arten der Handwerker reden. 
So fommen Künfller, Kaufe und Handeldleute u. f. w. fchon bei Moſes, Gewürz» 
främer im Hohenliede, Schafhändler im 2. Buch der Könige, Fiſcher bei Jeſaias 
und Ezechiel, bei Iegterem auch DBartfcheerer und andere Handwerker vor, und 
gelegentlich if auch von Pfandhäufern, Schuldnern und Gläubigen, Käufern 
und Verkäufern, Waarenlagern und Läden, Handel und Handelsplaätzen die 
Rede. Der induftrielle Horizont Der Juden bat ſich am Ausgange ihrer 
Geſchichte ſchon fehr ermeitert und erfcheint als auf feften Vereinbarungen begründet. 
Dennoch ließ Griechenland die Errungenſchaften des jüdifchen Gewerbelebens weit 
hinter fh. Die erfien Momente eines im Geiſte der Heutzeit geregelten Bürger- und 
Handwerkerlebens flellen fih uns dar In jener Stabt, die Jahrhunderte hindurch das 
für das Altertfum war, was heut London und Paris if, und aus deren demokra⸗ 
tifcher Verfaſſung, als der Trägerin des Zunftweſens, noch bis in die Begenwart ber 
entfernteften Nationen hinein gewiffe Grundzüge fi bewahrt haben. Schon der 
Cecropide Thefeus Hatte der Stadt Athen, diefer damals durch Gelehrſamkeit, Bildung 
und Wohlhäbigfeit erften Stadt der Welt, eine geregelte Eintheilung feiner Bewohner 
gegeben. Die Vornehmen, die Aderbauer und die Handwerker bilden die drei Kaflen 
des alten Athen. Schon zwölfhundert Jahre vor der chriftlichen Aera organtiirte ſich 
bier dad Gewerbb- und DVereindleben In reger Weiſe. Der Brud mit dem König- 
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thum flörte Die Welterentwidelung des Induſtrialismus nicht, vielmehr hob das Geſet 
der Volksherrſchaft, wie es denn Häufig in Fleineren Staatenverbänden ſich heilbringend 
erwiefen bat, Athen und andere griechifche Staaten von einer gewerblidhen Bildungs⸗ 
ftufe zur andern und zwifchen 900 und 600 vor Chr. Geb. bildeten fi Künfte und 
Wiſſenſchaften foftematifcher in Hellas aus als in irgend einem andern Punkte der 
-alten Welt. Die Baukunſt feierte auf dem altelaſſtſchen Boden ihre Blüthezeit, mit 
ihr aber bauten jih eine Menge Gewerbe auf und aus, eine Regulirung der Hande 
werfögenofienfchaften unter einander fand flatt und als Solon, der Weltweife, die auf 
demokratiſchen Grundfäulen ruhende neue Staatöform in Athen fehuf, wurde durch 
ihn zugleich die Baſis des Innungsweſens, ſoweit die alte Zeit ein folches Syſtem 
überhaupt ermöglichen Tonnte, gefchaffen. Solon theilte bekanntermaßen das Volk in 
vier Klaffen und beftimmte durch einen Paragraphen feines Geſetzſtatutes, daß Fein 
Bürger einer Stadt zweierlei Handwerke zugleich ausüben und kein Fremder ein Haud⸗ 
werk für eigene Rechnung treiben folle, fo wie, daß Allee, was eine Innung ober 
Gewerkskoͤrperſchaft unter ſich befchließe, für fammtliche Mitglieder der Innung ver⸗ 
bindlih fein folle, fofern es mit keinem dffentlichen Stantögefege in Widerſpruch 
ſtehe. Diefes Gefeg, welches nicht die Geſetzgebung der Zünfte, wohl aber die Controlle 
und Ueberwachung in die Hand der oberften Staat&behörde legte, hat die Selbſtſtaͤndigkeit 
des atbenienflichen Handwerkerflandes, feine riefenfchnelle Aufblüthe und Ausbildung 
und bie probuetive und zugleich Fünfllerifche und weltepochemachende Thaͤtigkeit der 
griechifchen Arbeiterwelt bervorgerufen. Damals war jeder Arbeiter ein Künfller, 
denn nur ald folder Hatte er Bedeutung, damals war jeder Arbeiter thätig und 
werfeiferig, denn nur durch Fleiß und Talent fand er Lohn und Anerkennung. Bor 
allen zeichneten ſich die griechifchen Bauhandwerker aus: der Säulenbau, als ber 
Gipfelpunkt antiker Baukunſt, ift ein Product jener Zeit; die riefenbafte, unfchöne 
und unfdrmliche Größe der babylonifchen und affyrifchen Architektur, die Ueberladen⸗ 
heit und der Schwulft der perflfchen Ornamentif, die Myſtik der Agpptifchen Plaſtik 
mußte vor den erleuchteten Blicken der helleniſchen Baumeifter in ein Nichte zerfallen, 
und die Geſetze der edlen Einfalt, der geiftigen Erbabenheit und der würbevollen 
Symmetrie machten fih da geltend, wo eine Akropolis und in ihr die Propyläen 
und der Athenetempel gefchaffen werben konnten. Es ift bier nicht der Ort, eine 
eingehende Gefchichte des helleniſchen Kunſt- und Culturlebens zu geben; in den Ar⸗ 
titeln Banfunft, Bildhauerkunſt, Malerei u. f. w. ift au das Wefentliche, mas In 
der Entwidlung der antiken Kunftfphäre Hervortritt, bereits ausgeführt oder angedeutet 
worden, weshalb wir auf jene Artikel vermeifen. Zweihundert Sabre lang nahm dieſe 
productive Thätigkeit der Athenienfer ihren ruhigen Berlauf und tbeilte ſich mehr 
oder minder den übrigen Städten und Staaten Griechenlands mit: die Kunft und 
Gewerbthätigkelt wurden ein Gemeingut aller der Länder und Völker, wo Griechen 
herefchten oder nur lebten. Und nicht die Bauhandwerker allein flanden auf der Hoͤhe 
der Entwidelung und des Ruhmes: auch alle übrigen Zünfte fliegen mit jenen zu 
einer Höhe der Vollendung, welche uns noch jegt nach mehr denn 2000 Jahren die 
antiten griechifchen Hausgeraͤthe, Waffen, Schmudarbeiten u. f. w. anflaunen läßt, 
fo daß wir eingeftehen müflen, trog der Fortfchritte unferer Technik, trog der tau⸗ 
ſend Hebel, melde der Maſchinismus unfrer Tage in Bewegung feßt, trog der 
Kunftfertigleit, womit die Parifer oder Londoner Gewerbthätigkeit fich brüſtet, 
nicht weiter gefommen zu fein, als die Griechen, ja fie in vielen tech⸗ 
niſchen Bolltommenheiten als unerreihte Meifter und Muſter vor und zu Haben. 
Als die griechifchen Gewerke ſchon auf einer hohen Stufe der Vollkommenheit ſich 
befanden, wurde erfi Nom (754 v. Ehr.) erbaut. Die riefenfchnelle Entwidelung, 
welche Rom nahm und die ihm bald unter den Ichrreichen, intereffanten und merk⸗ 
würdigen Städten der alten Welt die erſte Molle zutheilte, brachte es im Verlauf 
weniger Jahrhunderte dahin, daß Athen der Schweiterfladt den Lorbeerkranz indu⸗ 
firiellee Höhe abgeben mußte. Mit dem Sinken griechiſcher Kunfl wuchs die Noms. 
Noch heute flehen wir anflaunendb und bewundernd vor den Trümmern ber alten 
Weltſtadt, deren Kunflfleiß und Induſtrialismus ſich ſelbſt aus dem Schutt zweier 
Jahrtauſende herauserkennen laͤßt. Auch Rom hatte feine Zünfte, aber fie waren im 
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fehreiendflen Gegenfab zu den freien Inflitutionen, weldge Athen ihnen gewährte, mit 
eiferner Strenge organifirt. Der römifche Handwerker (Opifex, Artifex, Sellularius) 
gehörte feiner Zunft nicht etwa bloß für feine Berfon und temporäre Verbältnifie an, 
er war ihr untertban und an fie gefeflelt Zeit feines Lebens mit allen Seinigen und 
feinem ganzen Gute. Heirathete Jemand in eine Zunft, jo konnten er und feine De» 
feendenz au® der Zunft nie mehr herauskommen, er war gewiffermaßen ber Kaſte ver⸗ 
fallen und vervehmt für ewige Zeiten. Schlich er fi heimlich heraus, um ſich dem 
Milttärdienfi oder dem Prieflerflande zu widmen, fo wurde er bei Entvedung feines 
Beginnens als Falſcher an Leib und Gut beſtraft und zu feiner Zunft, die mit ihm ſich 
firafbar machte, zurüdgefchleppt. Dies kam daher, weil bei den Römern Handwerf 
und bürgerlide Gewerbe (Quaestus, Opificia oder Artes sellulariae) als niedrige 
Beichäftigung galten, weldye zunächft von der ärmeren Bürgerllafle, von Fremden und 
Sclaven betrieben wurden. Dabei waren doch die römifcdhen Zünfte vom Staate mit 
Bermögen audgeftattet und in jeder Beziehung im Uebrigen gut fituirt, ja fie Hüte 
ten eigentli wenig Grund zu materieller Klage gehabt, wenn ihnen nicht die Verpflich⸗ 
tung odgelegen hätte, auch bei Mißjahren alle ihre Erzeugniffe und Arbeiten zu bes 
flimmten Preifen zu liefern und (was eine Verbindlichkeit feltfamer und Eoflfpieliger Art 
war!) im Sturm verunglüdte Schiffe fammt deren But dem Staat oder Privaten zu 
erfegen. Auch wurden ſie zuweilen von verfähwenderifchen Megenten, 3. B. Nero, 
Maximinius u. f. w., hart mitgenommen und arg gebrandfchagt. WMißjahre, Stran⸗ 
dungefälle und der Lurus der Imperatoren waren demnach die Klippen, an denen 
ihr Wohlſtand fcheiterte. Uebrigens waren bie Zünfte in Rom recht eigentliche Ausflüffe 
des Communismus. Ihr Beſltzthum fland nicht dem einzelnen mehr oder weniger 
fleißigen Arbeiter zu, fondern gehörte der Zunft ald Gemeingut an. Der Lehrling» 
und Befellenfland war dabei in Rom unvertreten; denn jeder in ber Zunft geborene 
Sohn erlernte das väterlihe Metier in der elterlichen Werkflatt oder wurbe von 
anderen Zunftgenoffen gefchult, fall der Vater verflorben war. Nur bie gröbere 
Handthierung, 3. B. dad Hämmern bei den Schmieden, das Verhauen der Steine, das 
Bällen der Bäume und Behacken der Bfähle und Bohlen fiel ald Arbeit den Sclaven 
zu. In Italien ſelbſt ftanden fämmtliche Zünfte in letzter Inflanz unter dem Präfecten 
Roms oder unter dem Präfecten der Lebensmittel; im Morgenlande unter dem Proconful; 
im römifchen Afrika unter dem Vicar der Provinz. Bald nach Erbauung der Stadt, fihon 
unter dem zweiten Könige Noms, Numa Pompilius, entfland die erſte Verfaffung der roͤmi⸗ 
ſchen Zünfte; die Sodalitia oder Collegia, welche uns bie älteren Hiftoriographen betonen, 
waren dergleichen Handmerfögenoflenfchaften. Servius Tullius, einer der denfwürdigften 
Männer des Altertbums, deſſen Geift von Idealen und Gedanken getragen wurbe, 
welche ihrer Zeit um ein Jahrtauſend voraneilten, veformirte auch die Zünfte, und 
gab ihnen eine freiere und felbfifländigere Organifation, welche fein Nachfolger Tar- 
quinius Superbuß, derfelbe, der den Fall des Königthums herbeiführte, wieder weſent⸗ 
lich erſchütterte. So ward alfo Rom Breiftaat. Wit dem allmählihden Wachfen der 
roͤmiſchen Republik ging auch eine rafche Aufblüthe der römifchen Eultur Hand in 
Sand. Es entſtanden die prachtvollen, Thäler und Gebirge überfchreitenden, in ben 
kühnſten Serpentinen angelegten Landſtraßen mit ihren Viae- und Aquaeducten, bie 
‘ Straßenpflafterung begann, eine Menge chemiſcher und phyſikaliſcher Erfindungen — 
Pergament, Zeuerfprigen, Waflerubren — trat hervor, der Luxus flieg mit jedem 
Jahre. 200 vor Chr. Beb. erfahren wir Näheres über die römifchen Bäder (Pisto- 
res) als eigener Zunft, andere Zünfte fchloffen fich Diefer an. Der Induſtrialismus 
langte auf einer Kunſthöhe an, die und ſchwindeln macht, wenn wir auf die Pradıt 
und den Glanz ded wieder aufgegrabenen Herculanum und Pompeji bliden, die doch 
unbedeutende Zandflädte waren, und nun an Mom denfen, wo der Circus maximus 
, Mil. Zuſchauer faßte, und des Elodius Privathaus 800,000 Thaler koſtete. Mit 
dem Schritt aus der Republik ind Kaiferreich war der Privatlurud gewiffermaßen zur 
hiſtoriſchen Nothwendigkeit geworden und die Zünfte hatten vollauf zu thun, um mit ben 
Wünſchen der römischen Plutofratie Schritt zu halten. Daher regelten denn fchon bie erften 
Kaifer die Zunftverhältniffe und fchnitten manches von dem alten Zopfe hinweg. Die 
Bünftler wurden nun von allen läftigen Aemtern und Leiftungen flädtifcher Commune⸗ 
11* 
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mitglieder erimirt, der Vormundſchaftsverbindlichkeit enthoben, yparticipirten an Faifere 


lichen Geſchenken und Gratiflcationen, erhielten eine Menge fläbtifcher Berechtfame, 
Privilegien und Sporteln, und wurden jegt — nur ein Jahrtaufend fpäter — daß, 
was die griechifchen Handwerfer unter Thefeus und Solon geweien. Die Haupte 
zünfte, über welche die römifche Gefchichtöfchreibung aus der Imperatorenzelt und 
Statutarifches mitthellt, ohne daß wir dieſe ältefteu Zunftorbnungen hier breit befprechen 
wollen, find die Zünfte der Schmiede, Zimmer» und Bauleute (Fabri aerarii et ig- 
narii), der Bäder (Pistores, Pistores urbici), der Getreidemeſſer (Mensores frumen- 
tarii oder Portuenses mensores), der Mehlbereiter und Mehlträger (Calabolenses), 
der Fleiſcher (Suarii, Porcinarii), mit welchen Honorius die Pecuarii vereinigte, weldye 
die Aufgabe hatten, das aus den Provinzen tributär gelieferte Vieh in Empfang zu 
nehmen, zu fchlachten und an das Volk zu vertheilen, der Schiffer (Navicularii, Nau- 
cleri, Nautici), welche zu den öffentlichen Spenden Getreide, Del, Wein und zu ben 
Öffentlichen Bädern dad Holz herbeiführen und zu diefem Zwecke eigene Schiffe haben 
mußten, um an den Privilegien der Zunft Theil zu nehmen u. a.m. Zum Theil war 
das Gewerbe der Zunftgenoffen numerifch befchränft und felbft die Corporati colle- 
giati urbis Romae et Constantinopolitanae, welche eine Menge Privilegien und 
Freiheiten befaßen, Hatten doch die corporative Beſchränkung, feinen Laien in 
ihre Zunft bineinzulaflen und unter ſich eine gefchloffene Körperfchaft zu bilden. 
Allmaͤhlich griffen in der römifchen Kalferzelt die Verweihlihung und Entnerbung 
der Bürger immer mehr um ſich und theilten ſich naturgemäß auch dem Handwerker⸗ 
flande mit, der ihnen, gewiffermaßen durch die Aegide der Corporationsgeſchloſſenheit 
gedeckt, lange Zeit energiſch widerflanden hatte. Damit fan? dann der Wohlftand 
der römifchen Zünfte und eine Reihe despotifcher Imperatoren, bie ihre ephemere 
Eriftenz dazu verwandten, das Mark und Blut'des Volkes zu faugen, ſprachen das 
Bannwort „bergab“ über den Nationalreichthum Noms aus. Eine andere viel höhere 
Geftaltung nahm der Gewerbebetrieb unter dem Einfluß des freien, autonomiſchen 
Sinnes der germanifchen Völker an. Man bat, an diefen Corporationsgeiſt der alten 
Deutfchen fi Haltend, oft geradezu — obgleih irrthümlich — gemeint, die ganze 
Inflitution des Zunftwefens wäre lediglich deutſchen Urfprungs und die alte Welt 
hätte Kein Analogon dafür. Das widerfpricht dem fehnurfirads, was oben angeführt 
worden und wofür die Beläge die clafflfchen Schriftfteller Athens und Noms felber 
find. Wie das deutfche Stäbtetfum von Nom her entfprang, fo pflanzten ſich aud 
die römifchen Ideen und Die römifche Gewerkthätigkeit nach Deutfchland hinüber. Da, 
wo fih Rom zum Herrn deutſcher Gaue machte und deutſche Stämme unterwarf, 
ermuchfen auch römifche Eolonieen, die, fi; längs dem Mhein, der Donau u. |. w. 
binfchoben. Aus ihnen entflanden Diejenigen Städte und Orte, auf die wir noch 
heut, ſowohl in Bezug auf ihr Alter, ale ihre biftorifche Bereutung und Macht⸗ 
entfaltung mit Ehrfurcht blicken, z. B. Bafel, Mainz, Koblenz, Köln, Trier, Augs⸗ 
burg und viele andere. Wer hätte bei unferen Altvordern überhaupt Handwerker 
und Künftler fuchen wollen? Ginfache Kinder der Natur, faft In paradieſtſchen Ur⸗ 
zuftänden, fannten fie nicht von dem, was man Bebürfniffe der Gultur nennt, und 
wo Einer eiwas brauchte an Kleidung, Bewaffnung, Gerätbfchaft u. f. w., da legte er 
jelbt Hand, an. Das Mißverhältniß zwiſchen Reichthum und Armuth befand noch 
nicht, ein Unterfchied der Stände trat erſt ein, als die Deutfchen Ihre Kriegbzüge In 
das Herz der Nachbar⸗Nationen bineintrugen, Völker unterfochten, Gefangene machten 
und von jenen fi Abgaben zahlen ließen, dieſe aber zu Arbeiten des Hauſes und 
Feldes verwandten. Schon hundert Jahre nah Eprifli Geburt kann Tacitud baber 
von Manchem berichten, was von den Erflanfängen gewerblicher Thätigkelt In Deutſch⸗ 
land Zeugniß ablegt: e8 muß danach die Mebekunft bekannt geweien fein, das Waffen⸗ 
ſchmiede⸗Handwerk beflanden haben. Schon Horaz (Carm. lib. I. od. 16) und Ovid 
(Metamorph. lib. V. 712 u. an and. Drten) gedenken der gefchmiebeten Waffen der 
Norici, die wir uns In der Gegend des heutigen Nürnberg feßhaft zu denken baben. 
Plinius und Bafflodorus geben und ebenfalls manche Winke über den ſich embryoniſch 
tegenden Induſtrialiomus der alten Deutfchen, wie fie den Balliern die Seife ober 
Pomade nachgemacht und fich ihr golbgelbes Saar noch heller und glänzender gefärbt 
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bätten, wie ſie ihre Kleidungsftücke allmählich verfeinert, Gerſtenbier gebraut, Tauſchhandel 
betrieben haͤtten u. dgl. nı. Im Lauf der Jahrhunderte und je mehr unfere Vorvaͤter mit den 
eultivirten Völkern des Südens und Weftens in Berührung traten, erwachten dann weitere 
gewerbliche Bedürfniffe und Gelüſte bei ihnen, und allmählich bildete ſich auch bei ihnen ein 
eigener Taufmänniicher und Handwerkerſtand aus. Indeß war felbft Furz vor Karl’e 
des Großen Zeiten noch an Feine befondere Ausbildung und Geſchicklichkeit mecha⸗ 
niſcher Künftler zu denken, indem einigermaßen werthvolle und zum Luxus bienende 
@erätbichaften noch immer aus dem Auslande, befonderd aus Jtalien, bezogen wur⸗ 
den. Doc änderte fid dies fchon unter den fränfifchen Monarchen dergeſtalt, daß 
länge den großen Waflerfirapen des Rheines, der Mofel u. f. w. eine Meihe emſig 
beiriebener Waflermahlmühlen angelegt, Scheunen, Kornböden und Magazine aller Art 
erbaut, befonderd maſſive Gebäude aus Kalf und Steinen aufgeführt und fogenannte 
Stuben oder Winterhäufer für Wanderer zur Erwärmung und Säle zu gefellfchafte 
lichen Zufammenfünften bergeflellt wurden, aus denen fi dann Wirthähäufer, Tanz⸗ 
ſaͤle und Hofpize entwidelten, die ſchon einen erbeblichen Kortfchritt der altgermani« 
fen Baukunſt Bezeugen. Don Symmetrie bei dieſen Bauanlagen war Anfangs noch 
wenig die Rede, auch beflanden fie fämmtlih aus PBarterrebauten ohne Auffäge oder 
Stockwerke. Schon das alte Alemannenreht vom Jahre 616 (Gap. 81 ff.) ſpricht von 
Stuben, Ställen, Scheuern und Speihern, wofür meift Formen des barbarifchen 
Zatein, wie Stuba, Granea, Scuria, Spicaria u. f. w. vorfommen. Baluzius in den 
Capitularia regum Francorum (Tom. I, cap. 45 f.) laßt ed Karl den Großen jedem 
Meierhofsvorftceher zur Pflicht machen, für gute Künfller zu forgen, als da feien Bäder, 
Brauer, Schufter, Seifenfleder, Dredysler, Wagner, Schildmacher, Schmiede, Bold- und 
Silberarbeiter u. ſ. w, welche Anführung zugleich das ältefte Denkmal ift, welches In 
der Ehronif der deutſchen Handwerke mit Beflimmtheit angeführt werben kann. Wenn durch 
die Berordnung Karl's des Großen zunächft nur feine Chatoulfegüter zu wefentlicher Auf- 
beflerung gelangten, fo wirkten andere feiner Verordnungen direct auf die Hebung ber 
gewerblichen Verhältniffe des Befammtreiches und auf die Aufblüthe des Kunftfleißes im 
Großen und Banzen bin. Karl legte an den bebeutendflen Orten der Monarchie Märkte 
und Meſſen an, war auf die Anlage und Sicherſtellung der Wege und Kunftflraßen 
bedacht, gründete eine Menge Hoſpize für Die Wallfahrer und that der Induſtrie jeden 
Vorſchub, der in feinen Kräften fland. Aber ber Geift der Zeit und Die Vorurtheile, 
welche man damals noch mit der Arbeit und dem Arbeiterſtande verband, firebte fei- 
nen Inflitutionen entgegen. Einem alten Herfommen zufolge befland nämlich, wie 
ebedem bei Griechen und Mömern, der Stand der mechanifchen Künftler und Hand» 
merker der Megel nach aus Leibeigenen und Knechten, die jeder Herr je nach feinem 
Bedürfnis ſich auf feinen Gütern bielt und fie willlürlih von einem Bute auf das 
andere verpflanzte. Auch befanden damald noch, wie heute in Afrifa und bis vor 
Kurzem noch in Amerika, Sclavenmärkte in der unmittelbaren Nähe der Klöfter, wo 
die Audgeftellten oder deren Beſitzer nah der Kunſt befragt wurden, in der Jeder 
gehbt fel, und wo die Baulufligen u. f. w. fi ihren Hausfland nach Bebürfniß 
affortirten.. Man nannte die Handwerker allgemein Dienflleute, die in totaler Ab⸗ 
hangigkeit von ihrer Leibherrfchaft flanden und fammt ihren Frauen und Kindern 
derfelben erb und eigen gehörten. Sie erhielten von der Herrfchaft auch den nötbigen 
Bedarf der Werkzeuge und Nohmaterialien und waren derfelben zur Ablieferung der 
Fabrikate verpflichtet. Daneben beflanden auch einzelne im gewiffen Sinne halbfreie 
Sandwerfer, die nur die Verpflichtung hatten, ihren Gundherren etwas Beflimmted an 
Arbeit und Zins zu leiften, im Uebrigen aber ala öffentliche Handwerker um Lohn 
ober zum Verkauf für Jedermann arbeiten konnten. Aus Eeiner einzigen Gefegeöftelle 
laͤßt ſich indeß herausleſen, daß zu damaliger Zeit ſich ein Preigeborener mit der 
Handthierung abgegeben babe. Der Handwerferfiand des achten, neunten Jahrhun« 
derts war noch ein, wenn nicht verachteter, fo doch untergeorbneter, nur von Knech⸗ 
ten betriebener Stand. Freigelaſſene beichäftigten fich wenig mit der Kunft, Freie damals 
no gar nicht. Auch fpäter, und zwar Jahrhunderte lang, find Freie nicht über das 
Borurtheil Hinweggefommen, daß die für Kohn getriebene Kunft fehände, und fand 
fi dennoch Hier und da ein freier Arbeiter, fo geihah es nur im Nachgeben der 
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Berhältniffe und in der Intention, die Bedurfniſſe der Familie zu befriedigen, nicht 
aber um ein flehendes Nahrungsgewerbe für Lohn zu etabliren. So hören wir durch 
Brovverus „Chr. Fuldensium antiquitatum libri IV.“. (Antwerp. 1612, lib. L, cap. 9), 
daß Die Mönche zu Bulda ſich infonderheit mit Büchermalen und Bildhauerarbeit 
abgaben, auch viele damals übliche Metallarbeiten verfertigten. Anders verhielt es 
ſich mit den gewerblichen Befchäftigungen der Weiber. Hier war ſelbſt den Battinnen 
und Töchtern der Freien es zur Aufgabe und Pflicht gemacht, neben der Küche für 
bie Kleidung und alle Bedürfnifſe zu forgen, die zur Webekunſt, Spielkunft u. f. w. 
gehörten. Ja das Schneiderhandwerf als ein von Männern betriebene befland gar 
nicht, und die einzige biftorifch bekannte Ausnahme machten die Burgunder, die indeß 
gerade darum bei anderen germanifchen Nationen verachtet waren, weil fle männliche 
Kleiderverfertiger unter ſich hatten. Selbſt die Häufer der Großen Hatten einen ber 
fonderen Ort, wo die Frauen webten und ber Ghynaeceum oder ©enitium genannt 
wurde (vgl. du Fresne „Glossarium ad scriptores medii aevi“ Artifel Gynacceum). 
Bei deutſchen Schriftftelleen aus fpäterer Zeit führt dies Gynarceum den Namen 
Spinnflube oder Spinnhaus und hatte mit den Spinnhäufern der Heutzeit, worunter 
meift Zuchte oder Zmangarbeitshäufer zu verftehen find, nichtE gemein. Darin gab 
ed ein Dbermägdlein als Auffeherin über die leibeigenen Spinnerinnen, eine Kleider- 
magd (ancilla vestiaria) u. f. w., und fhon das alte Alemannenrecht aus der Zeit 
Ghlotar’8 IL, der 588 n. Chr. geboren ward, erwähnt dieſer Spinnfluben und 
fagt: „Wenn einer eines Anderen Obermägblein im Spinnhaufe Gewalt anthut, der 
fol 6 Yulden büßen, wenn er eine Andern Kleivermagd zwingt, foll er 5 Gulden 
büßen, wenn er aber eine von den Uebrigen im Spinnhaufe zwingt, fol er 3 Gulden büßen.” 
Dies Spinnhaus war der Ort, wo fi ſelbſt die königlichen und fürfllichen Frauen» 
zimmer aufhielten — eine feltfame Uebereinftimmung althomerifcher und altgermani- 
fcher Zuflände, die fi auch im Außerfien Norden Europa’, bei den Skandinaviern, 
wiederholt. Auch Karl der Große betont noch in einer feiner Berorbnungen vom 
Jahre 813 (mitgetheilt in Baluzii Capitular. reg. Franc. p. 510): „Unfere rauen, 
welche bei unferer Beichäftigung unfere Dienerinnen find, haben Wolle und Linnen 
und bie Anfertigung der Jacken und Röde zu beforgen.” Daß auch die Kunfl, zu 
weben, erſt fpät in Männerhände übergegangen fein dürfte, erhellt aus ber Berorb- 
nung Otto's IL vom Jahre 976, worin Webereien ald weibliche Kunfterzeugniffe be⸗ 
flimmt von Männerarbeit unterfchieden werden. (Bergl. Bubenus „Codex diploma- 
ticus® p. 349.) Die deutfche Geſchichte erwähnt und geradezu mehrerer Katferinnen 
und Prinzeffinnen, die in den Künften ded Webens, Spinnens und Naͤhens hochbe⸗ 
sühmt waren, z. B. der Prinzeffin Lultgard, der einzigen Tochter Kaifer Otto's L, 
der Kalferin Kunigunde, Gemahlin Heinricy’8 IE, und anderer mehr. Sole Frauen⸗ 
häufer — die mit den fpäteren gleichnamigen, im Sinne von BVordells gebrauchten 
Orten durchaus nicht zu verwechfeln find — beftanden vom achten bis etwa ins zehnte 
Jahrhundert auch bei vielen Klöftern, Märkten und Meierhöfen und maren bie eigent- 
lichen Induftrieftätten der weiblichen Thätigkeit, wo Freie und Hörige webten, fpannen, 
nähten, färbten u. f. w., und die Flachs⸗ und Hanffloffe bis zum völlig fertigen 
Stande verarbeiteten. Erſt mit dem Auffonmen der Städte und mit der Erſchaffung 
des dritten wichtigen Bactord unter den Ständen — dem Bürgertfum — verlor ſich 
diefer Öffentliche Theil der weiblichen induftriellen Ihätigfeit, indem nun fener dritte 
Stand der eigentliche Hebel und Träger der Künftle und Handwerke wurde, von dem 
nunmehr alle höhere Beiftescultur ausging und der ſeitdem, neben dem aderbauenden 
Dorfbewohner, dad Hauptgemwicht Im flaatlichen und gemerblidgen Leben bildet. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß es ftabtähnliche Einrichtungen in Deutfche 
land fehr frühzeitig gab, und daß römifche Eolonieen den Urfprung dazu gaben. 
Durch die Bölferwanderung waren indeß diefe Colonieen theilmeife zerflört worben 
und nur einige wenige hatten es vermpcht, dem Anprall der aflatifgen Horben zu 
widerſtehen. Es ift bier der Drt zu erwähnen, daß die Ghriftianifirung ber heibni- 
fhen Voͤlker, welche in Deutfchland als Autochtbonen galten oder daſelbſt jeßhaft 
geworden waren, durch Stiftung von Warfgrafthümern und Bifchoffiten die Anlage 
weiterer ſtaͤdiiſcher Etabliffements begründete. So entflanden die Elemente Magde⸗ 
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burgs, Celle's, Erfurts, Halle's u. ſ. w. ſchon durch Karl den Großen, der bier 
Grenzwaͤlle gegen bie Heiden anlegte, die Elemente Meißens, Salzwedels u. ſ. w. 
durch Otto L, der bier neue Blofaden aufwarf und das fpätere Mitterweien und 
Burgenthum begünfligte, den Weiterbau von Beflungen, Marktplägen, Städten und 
Golonieen, wo handwerkliche Arbeitskräfte nunmehr Aufnahme fanden und finden 
mußten, welche nicht nur als Leibeigene für einen Herrn wirkten, fondern ben ges 
meinfamen Nugen Ihre Dienfle weihten. Kaifer Heinrich I. heißt ja at &oyıhv ber 
Staͤdtebauer. Das 10. Jahrhundert alfo war die eigentliche Entflehungspertode des 
deutſchen Staͤdtethums, wenngleich der Ausbau befielben erfl dem 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert zugeflanden werben muß. Ueber den äußeren Habituß dieſer Städte belehren uns 
Dreyer’3 Miscellaneen“ (&. 78 ff.), Beckmann's „Beiträge zur Geſchichte der Erfindun⸗ 
gen" (11. S. 358 ff.), Meiner’ „ Siftorifche Vergleiche der Sitten u. f. w.* (2. Bd. an vie⸗ 
len Stellen) freilich dergeftalt, daß die Parallele mit der Gegenwart abfurd genug ausfällt. 
Gleichwohl hebt Aeneas Sylvius (Enea Silvio de’ Piccolomini, als Papft Pius IL) 
in feiner für die Culturgeſchichte des mittelalterlichen Deutfchlands fo wichtigen Schrift 
„De situ, ritu, moribus et conditione Germaniae* (Bafel 1571) mit befonderer Bes 
tonung hervor, wie fehr die deutfchen Städte alle übrigen europäifchen Städte an 
Sauberkeit und freundlicher Erſcheinung überträfen. Die Notiz bezieht ſtch auf die 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Zweihundert Jahre früher gab es freilich auch Hier, 
wie in den Slamwenfläbten fafl heut noch, nur hölzerne, unfaubere Barraden, wo eine 
Feuersbrunft gewöhnlich die ganze Stadt in Afche legte. Die Bewohnerſchaft der 
Städt; waren freie Leute, Breigelafiene und Hoͤrige oder Lelbeigene, letztere ſchlechtweg 
Einuhhner genannt, gegenüber den Breien, allgemein Bürger gebeißen. Zu den Ein» 
wohnsrn, die das Plus der Bevölkerung bildeten, gehörten nun bauptfädhlich die 
Handwerker, die felbft viel fpäter noch von den eigentlidhen Bürgern unterfchieden 
wurden. Nicht nur die Straßburger Chronik fpricht von einem „burgern* und „ante 
wergmang” ald Gegenfägen, aud der in Ochs „Gefchichte der Stadt und Landſchaft 
Basel” abgebrudte „Kiefer Eyd* der acht Wähler, weldhe den Rath ernannten, führt 
einen „Rat von Mittern un von Bürgern un von Antwerken“ auf, die da kyeſeten 
(wählten). Dan erfand fchon in fehr früher Zeit auch für die Bürger ſelbſt einen 
faftenartigen Schematismus und flellte Achtbürger, Geſchlechter, Patricier, Senatoren 
u.f. w. ſich gegenüber. Selbft die Kanzleiſprache des 14. Jahrhunderts flellt die Bürger, 






abgejehen von ihrer Weiterfpecialifirung, zwifchen bie Nitter und die Zünfte als einen 


Sonberftand. Und die zopfmäßigen Kleiderordnungen der Neichöbefchlüffe von 1497, 1498 
und 1500 räumen den Bürgern in Hinficht auf das Kleiderrecht größere Privilegien ein 
als den Handwerkern (vgl. Berlepſch, Chronik des Schneidergewerks“, St. Ballen o. 3.). 
Bon einem Munieipalmagiſtrate im heutigen Wortfinn war fo wenig die Rede, als 
von gewerblihen Monopolen oder befonderen Gerechtſamen, wodurch fi die Stadt» 
Bewohner vor denen des platten Landes ausgezeichnet hätten. Ein Faiferlicher, refp. 
biſchoͤflicher Vogt und Schultheiß flanden an der Spike des fläbtifchen Gemeinweſens 
und waren Oberbere und Richter, und nur an größeren Drten und durch befonbere 
Neichs verwilligung fanden dem Schultheiß noch einige aus der Mitte der Bürger⸗ 
Schaft gewählte Schöppen als Urtheilfprecher oder fogenannte Geſchworene zur Seite. 
Des Bogt aber Hatte es in feiner Sand, ſolche Urtheilfprücdhe zu fancttoniren oder 
auch zu caſſtren, und er hatte das Mecht, die Bürger auch außerhalb ber Stabt vor 
ſich zu befcheiden, woburd die wichtige Gerechtſame derfelben fortfiel, innerhalb ihrer 
Mauern gerichtet zu werben. Mehr noch ald die Bürger, waren die Handwerker der 
Willkür der Bögte, Biſchöfe und Eaiferlicden Commiſſarien preidgegeben; die Bote 
fhafter umd Befandten der Kaifer reiften ſtets auf Koften des Neiches und mußten 
fammt ihrem Gefolge von den Bürgern und Gewerken jeder Stadt, die fie berührten, 
verpflegt und unterbalten werben. Darüber giebt Königshofen’d Straßburger Chronik 
(Ausg. v. 1698, ©. 712 ff.) Aufichluß. Im 51. Eapitel Heißt es daſelbſt wörtlich: 
„Die fatler gürt dem biſhove, fwen er ze bove vert, zwene fom fettle (Saumfättel), 
in einer herverte (Seerfahrt) vier jetle. Un bidarf er mer fetle, Die fulnt fle machen 
uf des Biſhofs hofle” u. f. w. Ebenſo mußten die ſmite (Schmiede) dem Bifchofe 
„vier soßyfen (Hufeifen) unt die nagele” geben. Auch die Speieriſche Chronik vor 
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1662 (vgl. Ausgabe von Lehmann, Buch IV. Cap. 22) hebt die Verpflichtungen 
hervor, welche die Bäder, Metzger, Brauer, Wagner, Schiffer u. f. w. hatten, wenn 
jene Herren ihr Gebiet durdhreiften. In Köln entflanden frübzeitig Aufflände und 
MWiderfeglichfeiten aller Art gegen diefe Statute, die ſchwer auf der Bürgerfyaft und 
dem Handmerkerftande laſteten. Noch übler aber waren die hörigen Einwohner ber 
Städte daran, die bei Sterbefällen des Familienhauptes nicht über das Erbe verfügen 
fonnten, bevor der Vogt oder Erbberr fein Budtheil oder Gewandtheil, welches ihm 
ald fogenannted. Hauptrecht zuftand, fi daraus audgemählt Hatte. Einige Städte 
erhielten durch befondere kaiſerliche Vergunſt einen Gnadenbrief, der dies Budtheil 
der Hörtgen aufhob und den Bürgern wefentliche Rechte zugefland. Dahin gehören die 
beiden Gnadenbriefe Heinrich's V., welche derſelbe 1111- der Stadt Speier ertheilte. ') 


— 


1) Da die gedachten Gnadenbriefe die älteſten uns bekannten Documente dieſer Art find, 
jo theilen wir ſie aus Lehmann's Speierſcher Chronik mit, und geben den lateiniſchen Text in 
deutſcher Ueberſetzung. Der erſtere lautet: „Allen unſeres Herrn Chriſti und uns Getreuen, ſo⸗ 
wohl Gegenwärtigen als Zukünftigen, fügen wir hiermit zu wiſſen, wie wir um der Seligkeit un: 
feres lieben Batere, des Kaiſers Heinric, gefegneten Andenkens, willen auf Anrathen und Bitten 
unferer Fürften, der Erzbifchöfe Friedrich von Köln und Bruno von Trier, fo wie der Bifchöfe 
Bruno von Speier, Kuno von Straßburg, Ulrih von Gonftanz, Dtto von Bamberg, Burchard 
von Münfter, Hermann von Augsburg und der Grafen von Calw, Zollern, Dillingen, Sulzbach, 
Geldern u. |. w. am Tage ber Leichenbeftattung (scil. des verftorbenen N) befäyloffen haben: 
daß alle diejenigen, welde gegenwärtig in der Stadt Epeier wohnen oder künftig Einwohner ber: 
felben werden wollen, mögen fie fommen woher fie wollen, noch fonft Standes fein, welches fie 
wollen, von dem unnügen und unrechtlichen Gefeh, von eines jeden Gigenthum das Theil au r 
men, weldhes man Budtheil nennt und durch weldyes die ganze Stadt in Armuth verten if, 
hiermit entbunden werden und wir dies Gefeb für fie und ihre Nachkommen aufheben. Eben o 
unterfagen wir hiermit, daß Niemand, fei er hohen oder niederen Standes, weder Vogt noch 
Erbherr, ſich unterfange, von dem Haudrathe eines Sterbenden irgend etwas an fi zu nehmen, 
vielmehr daß alle @inwohner freie Gewalt haben follen über ihr Gigenthun und baflelbe ver: 
machen fönnen ihren Xeibeserben, oder der Kirche um ihrer Seligfeit willen, oder wem fie ſonſt 
wollen; und zwar verfügen und beftätigen wir dies in Gegenwart des Biſchofs Bruno von Speter, 
ber an unferer Seite am Schreibtifhe geftanden. Jedoch unter der Bedingung, daß alle Einwoh- 
ner bei den jährlihen Gedächtnißtagen unferes feligen Vaters, fo wie den zu deſſen Heil gelefenen 
Meilen und Bigilien, mit Lichtern in den Händen erfcheinen und von ſedem Haufe an ſolchem 
Tage ein Brod zum Almofen für die Armen gegeben werde. Damit aber diefe unfere Bugeänd- 
niffe und Verfügung feft und unverbrüchlich für alle Zeiten verbleiben zu ewigem Gedächtniß, und 
weder ein Kaljer noch König, nody Bifhof und Graf, oder weldhe Macht es ſonſt fei, fi unter: 
ſtehe, diefelbe aufheben zu wollen, fo verorbnen wir ferner, daß biefes Privilegium auf einer ge: 
gofienen Metallplatte, mit vergüldeten Buchſtaben und unferem Bruftbild über dem Portal der 
Kirche angebracht werde, damit es Jedermann fund werde und Seuaniß gebe von unjerer gegen bie 
Bürger getragenen Liebe und Yürforge. Gegeben zu Speter, am 19. September 1111 u.f.w. Hein: 
rich V.“ Der andere, ebenfalls über dem Bortal des Münſters aufgehängte, von Lehmann mitge: 
theilte Onabenbrief lautet: „Zum Dank der uns erwiefenen göttlichen Gnade und Hülfe haben wir uns 
entſchloſſen, zum Gedaͤchtniß unferer Väter und in Anerkennung ber flandhaften Treue der Bürger 
biefer Stadt, fo fle uns flets erwiejen, die Stadt vor allen andern zu erhöhen, und verfügen fomit, 
of unferer kaiſerlichen Würde, auf Beirath unferer Fürften: daß fie frei fein ſoll von allen 
Zöllen, welche die Bürger derfelben bisher zu gen gehalten waren, namentlid, entheben wir fle 
bes Bannpfennigs und jenes, den man den Schaßpfennig zu nennen pflegte, fo wie auch bes 
Pieffers, der von ihren Schiffen entnommen wurde. Wir wollen ferner, daß feiner unferer Bürger 
genöthigt werden Tönne, außerhalb der Stadt fid) einem Vogt oder Geridht zu flellen, noch von 
gend einer außerhalb der Stadt beftehenden Schatzung in Bezug auf fein Vermögen unterworfen 
werben könne. ferner wollen wir, daß fürberhin fein Amtmann (Präfect), oder fonft eines Herrn 
Botſchafter, in feines Heren Namen oder Dienft von einem Brobbäder, Metzger oder fonft jemand, 
weß Hanbwerles er jei, ſich unterfiehe, eimas abzufordern, oder gegen den Willen der Bei er zu 
nehmen. Auch fol fein Amtmann Wein, welhen man gewöhnlid) Bannwein nennt, verkaufen, 
noch irgend eines Bürgers Schiff, wider deſſen Willen, zur Ausführung ihm aufgetragener Biene 
feines Herren wegnehmen und gebrauden. Wir gebieten ferner, daß von feinem Bürger, ber fein 
Gigenthbum auf jeinen eigenen oder begleiteten Schiffen führt, irgend etwas abgefordert oder ab⸗ 
genommen werde. Auch ſoll Feine Macht die Münzen verringern oder leichtern, außer daß bie 

ügerjchaft ihre Genehmigung dazu gegeben habe. Es foll von ihnen Niemand im ganzen Bis: 
thum, noch fon in Orten, bie zum Meiche gehören, Zölle und zwar foldhe einfordern, die aus: 
ſchließlich zum Nuben des Kaiſers gehören. er Haus und Hof über Jahr und Tag befeflen Hat 
ohne Einrede, der foll Niemand darüber Ned und Antwort zu ftehen ſchaldig fein. Cine Klagſache, 
bie in ber Stabt ift anhängig gemacht worben, foll weber ber Biihef nod) —* eine Macht außer: 
alb des Mauern zu ziehen berechtigt fein.” — Bannpfennig war ein Straigeld, in das die ver: 

Ien, fo wider das Geſet fi vergangen hatten, wie man denn überhaupt faft jede Strafe, ja den 
"odtfhlag ſelbſt, mit Geld abbüßen Tonnte; Schakpjennig (Schoßpfennig oder Geſchoß) war eine 





Zunft, Zunftwefen. 169 


Später Häuften ſich diefe Gnadenbriefe ſowohl feitens ber Kaifer, ala au der übrigen 
Fürften, Bifchdfe u. f. w., man ſah, Daß die Zeit gelommen fel, wo man nicht mehr 
zäh am Altbergebracdhten bangen bleiben koͤnne. Auch ˖wollte man Mebolutionen zu⸗ 
vorfommen, die wirklih bie und da ausbrahen. Der Uebergangspuntt zum erfien 
Stadium der Bürgerfreiheit war gefommen und bie Handwerker traten nun in bie 
Reihe der freien Städter ein. Doch ſtanden fle den alten, wirklichen ober Freibar⸗ 
gern no als fogenannte Neubürger gegenüber und durften in das Municipalregiment, 
welches fich feit dem 11., aber befonders 12. Jahrhundert in allen größeren deutſchen 
Städten, gewiffermaßen als ein Contrepoide gegen die damals in ſich zerfallende 
Macht der Fürflen und Herren, gebildet Hatte, noch nicht hineingezogen werben. 
Bürgermeifter und Mäthe waren neben die Vogte oder an deren Gtelle getreten, und 
die Altbürger gaben ihr Perfonal dazu ber. Sie nannten fi Boffärtig Gefchlechter, 
den Anhängern der, Bilden, Baffeln, Aemter, Zünfte, Zechen oder Innungen gegen» 
über. Sogenannte Kaufe oder Bildehallen, Kaufe, Lehn-, Markt⸗ oder Waarenhäufer 
werden ſchon aus dem 10. Jahrhundert erwähnt, 3. B. als bei der Abtei Gorvey 
(vgl. „Annales Corbejenses* ad annum 950, bei Leipnig „Scriptores Brunsvicen- 
ses“ II. 300), jedoch fpärlih. Dagegen esifliren aus den nachfolgenden Jahrhun⸗ 
berten Urkunden in großer Zahl, welche foldyer Kaufbäufer gedenken. Go ermihnt 
eine vom Sabre 1268 datirende eined Kaufhaufes der Deutfchen zu Wenebig, 
eine vom Jahre 1358 eines Kaufhauſes („Eoffpus an dem ſaltzhove“) zu 
Straßburg (Königehoven „Straßburg. Chronik“ ©. 285) u. f. w. Nebenher ge 
ſchieht der Vrodbänke“, „Bleifhbänke* (Fleiſcherſcharren), der „Lauben“ u. f. w. 
Erwähnung Die Brodbänke und Fleiſchbaͤnke Hatten meift auf offenem Nartkte ihren 
Stand, und die Bäder und Fleiſcher zablten dem Landesherrn und erfi fpäter dem 
Municipalregiment (Magiftrate) einen Marktzind, wie z. B. in Ingolſtadt. Vergl. 
Hübner „WMertwürdigkeiten der Hauptflabt Ingolftadt” (S. 89, wo eine Urkunde d. d. 
1342 von folder Marktgerechtigfeit fpricht). Auch der Kauben, welche gewoͤhnlich ben 
Narkt oder Ring ungaben, oft auch Kirchen umfchloffen oder längs der Haͤuſer hin⸗ 
Uefen, wie dies noch heut in Bern der Ball if, gefhieht Häufig urkund⸗ 
liche Erwähnung. Ben, St. Ballen, Straßburg, PBreiburg im Breißgau, 
Magdeburg (mo die allgemeine große - Laube 1293 abbrannte), NMarienburg 
und andere Städte hatten foldhe Lauben, bie man in hohe und niedere abtheilte und 
die in den betreffenden Stabtordnungen oftmals genannt werden. An anderen Orten 
beſtanden dieſe Lauben auch, führten aber zum Theil feltfame und un® gegenwärtig 
unerflärlihhe Namen, wie z. B. IJungfernflieg (in Braunfchweig, Hamburg, an welchem 
Iegteren Orte der Name noch beut gilt, u. f. w.), Stehbahn in Berlin (nah Hüll 
mann wahrſcheinlich aus Stegbahn entflanden, alſo Aäbnlih wie Yungfernflieg ober 
Sungfernfleg) u. dgl. m. Oft hießen fie auch Gewoͤlbe, Hallen u. f. w., in Stalien 
Arcaden, in Frankreich Halles. So Hatte man Schufterballen, wo die Zunft der 
Scyufter ihre Waaren auf Schufterbänfen feilbot, Brodhallen mit Brodbanken u. f. w., 
und ed gab fchlieglih kein Gewerk, welches nicht durch Hallen oder Bänke vertreten 
gewefen wäre, In Schoepflin’® „Historia Zaringo-Badensis* (V. 59 ff.) werben 1118 
und 1120 Mepige (oder Schladhthäufer), Weinbaänke, Bierbänte, Lederbaͤnke, Schuhe 
Bänke, neben Brod⸗, Fleiſchbaͤnken u. ſ. w. erwähnt, welchen die Herzoge von Zäh« 


Bermögensfteuer, die bie Unterthahen den Kaifern und Fürften von ihren Liegenihaften, zum Theil 
auch von ihrem Erwerb, für den Schuß zahlen mußten, den fie von ihnen genoflen; glieher ale 
Sollgebühr war eine Abgabe, welche die Schiffer aller Orten in Deutichland zu zahlen Hatten, 
wenn fie an einem Stromzollamte anlangten. Diefe Abgabe beftand auch in Stalien, Frank⸗ 
reih u. ſ. w. Bgl. Lauffer „Hiſtoriſche und kritiſche Beiträge zur Hiftorie der Cidgenoſſen“ 
(in Th., S. 99), Hüllmann „Stäbtewejen des Mittelalters” (1. 23. 30 u. |. w.) Bannwein zu 
henfen war zu gewiflen Zeiten ein Privilegium der Faiferlihen Beamten, während bie Bürger 
nur das Recht Hatten, in ihrem Haufe Wein zu zapfen. So zur Kirchweihe, in ber Kreuzs 
wodhe u. f. w. — Gin’ gleihes Zugefländniß warb durd die Urkunde Lothar’s III. der Stadt 
Straßburg im Jahre 1129, durch die Urkunde Friedrich Barbaroffa's der Stadt Worms im 
Sabre 1180 und durch fpätere Urkunden auch noch vielen anderen Städten verliehen. Vergl. 
Schannat „Codex probat.“* S: 84); Jäger „Heilbronn“ (I. 108) und Meibom „Seriptores 
rerum Germanicarum“ (TI. ©. 205), wo die Urkunden für Worme, Heilbronn und Bra — *2* 
mitgetheilt werden. 
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ringen, denen bamald der Breisgau gehörte, namentlich Berthold IIL, durch verſchie⸗ 
ſchiedene Diplome Berechtfame zugefland. An andern Osten, wie zu Worms, werden 
ferner Fiſchmaͤrkte erwähnt, indem auch die Fiſcher als eine genoffenfchaftlich ober 
zünftig verbundene Geſellſchaft frühzeitig auftreten. Bei ihnen wird fogar von einer 
erblichen Pachtung der Bifchereten In öffentlichen und Gemeindegewäſſern gefproden. 
In Köln fand dieſer erbliche Beſitz der Gewölbe ſchon ſeit 1180 fat für fämmtliche 
betreffende Gewerbetreibende flatt, und allmählich folgten viele andere Städte, 3. B. 
Breslau, wo die landesherrliche Zuſicherung der Erblichkeit des Laubenbeflges indeß 
urkundlich erfi um 1306 erfolgte. Ebenfo hatte man Tuchhallen und Gewandhaͤuſer 
ale Berfaufs- und MNiederlagepläge der Weber, Gewandſchneider und Ausſchnitthaͤnd⸗ 
ler und Schaugerichte als Schiedsgerichte Sachverfländiger zur Sicherung der Käufer 
gegen Mebervortbeilung und Betrug der Krämer. Schneider, Schuhmacher, Weber 
u. f. w. waren auch die erfen Zünftler, welche über die Grenzen des Narktverkehrs 
binaußgingen und fi in eigenen Straßen und Gaffen feftfegten, mo fle in nachbar⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤliniß ihr Gewerbe betrieben ; alte wie neue Namen gewifler Rocalitäten 
in einzelnen Städten der Schweiz und Deutichlands deuten noch auf den Betrieb ger 
wifler Zünfte Hin, fo die Sporer-, Schäffler-, Lederergafle in München, die Bäcker⸗ 
gafle, drei Webergafien u. f. w. in Augsburg, das Bifcherfeld in Frankfurt, die Bere 
gamenterfiraße, Schubgaffe, „untern Weißgerbern" in Erfurt u. f. w. u. f. w. Das 
durch wurbe der Hauptzwed der Zünfte — durch den Zufammentritt derjenigen Sande 
werfer, die ein und denfelben Lebensberuf erwählt hatten, die gewerblichen Intereflen 
des Gewerks zu ſichern — wenn nicht allein erreicht, fo doch entichieden angebahnt. Was 
die fpätere Bedeutung der Zünfte betrifft und den hoben Einfluß, den ihr vereintes 
Streben auf die Geſchichte Deutſchlands, beſonders während der Leptiahrhunderte des 
Mittelalters ausübte, fo lag dies anfänglid ihrer Idee durchaus fern. Lieber die 
Etymologie der gleichbedeutenden Worte Gilde, Zunft und Innung If viel geflritten 
worden; dad Natürlichfle und Ungezwungenfte ſcheint die Anſicht, Innung (wofür die 
Urkunde Kaiſer Friedrichs IL, d. d. @oslar 1219, das Wort ,„Eyninge“ hat, milde 
rend ein Diplom Rudolf's J., d. d. Erfurt den 10. Mai 1290, von „Inninge“ fpricht) 
von Bereinigung berzuleiten, Zunft ale Kürzung des Wortes Zufammenktunft ober, 
nach Analogie des Ausbruds „Ungezunft" für Unordnung, ed als Ordnung oder 
Geſetz aufzufafien und Bilde von Geldbeiträgen herzuleiten, wie man damald urfund« 
lich „Opfer Gilden" oder „Opfer « @illen" (vergl. Zalkenflein „Antiquitates Nordga- 
vienses® I, ©. 271) hatte, worunter man damals freiwillige @eldbeiträge zu Mahl⸗ 
zeiten (den fpäteren Bwedeflen) verfiand und wie ja im Dänifchen noch heute durch 
das Wort „Gild“ eine Mahlzeit bezeichnet wird. Ob man ein Recht Habe, Bilden 
und Zünfte zu untericheiden, wie e8 3. B. Raumer in feiner „Geſchichte der Hohen⸗ 
Raufen* (5. Br. ©. 298) thut !), möchte Doch noch unausgemacht fein. Die meiften 
Forſcher fowohl auf dem Gebiete der mittelalterlicden Hiftorie, mie die deutſchen 
Mechtshiſtoriker und Alterthümler überhaupt, treten den Sprachforfchern bei, welche 
feinen Belag dafür geltend zu machen wiflen, daß Gilden und Zünfte ober 
Innungen weſentlich verfchiedene Genoſſenſchaften gewefen wären. Unfruchtbar auch IR 
der Streit über die Anfänge der Zünfte. Wir befigen Urkunden in Menge über Bunft- 
hbeflätigungen, aber noch mehr und ältere fehlen und. Was für uns in Archiven feſt⸗ 
fleht, gebt erweisbar nicht über die Anfänge des zwölften Jahrhunderts hinaus und 
zeigt zugleih, dag — wie die Gtädteverfaffiungen und das Munleipal« Regiment ihr 


1) Raumer a. a. Orie freibt: „Bon ben eigentlichen Zünften muß man bie Berbrüberun- 
en, Gilden unterfcheiden, welche nicht felten ohne Beziehung auf den gemeinfchaftlihen Boden des 
andwerks geſchloſſen und Mitbürgern wie Obrigfeiten ge ährlid wurden. Wider dieſe ſind bie 

Berbote von Friedrich I. und II. oft mehr gerichtet, als wider jene (die Zünfte). Hierher gehören 
aud) die großen bänifchen Bilden, unter denen die Kanut's des Heiligen die angejehenfe war. Sie 
atten da — Schreiber, Verſanmlungs⸗Säaͤle, unabhängigen Gerichte und Proceßformen. 
ußte ja ein Gildenbruder wegen gewiſſer Gegenſtaͤnde vor dem gewöhnlichen Richter ſtellen, 
fo begleiteten ihn bie übrigen, und Keiner, ber nicht zur Gilde gehörte, hatte gegen ihn "volles 
Zeugenrecht. Sein Eid galt zu dem eines Fremden, wie brei zu eins. Aehnliche Cinrichtungen 
waren — ſie mußten aber, als unvertraͤglich mit der buͤrgerlichen Ordnung, allmählich 
zu Grunde gehen.“ 


N 
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Ideal in Ober-Italien gefunden hatten — fo auch bie erfle Einrichtung der beutfchen 
Bünfte den italienifyen Benoffenfchaften nadhgebilbet war. In Italien mag vielleicht 
ein Gäenlum früher die Organtfation des Zunftweſens Yor ſich gegangen fein; daß 
imitirende Deutfchland überbot feinen Lehrmeifter Italien jedoch bald durch Einfüh⸗ 
rang freierer und geifligerer Inftitutionen. Der Deutfche hat von je an einen abfon- 
derlichen Hang zu Berbindungen und Berbrüberungen gehabt. Wir wiflen, daß, wo 
heut drei Dentfche find — A und B und E — daß da fidy ſicher drei Vereine fliften, 
einer zwifchen A und B, ein zweiter zwifchen A und & und ein dritter zwifchen ® 
und G. Achnlich war es vor 760 Jahren, und 1106 begründete fih denn zu Worms 
(vergl. Schannat „Cod. Probat. hist. Wormat.“ Num. II. p. 62) die erfle Fifcher- 
zunft, fanetionirt vom Biſchof Adelbert; 1134 beſtätigt eine Urkunde Lothar’s bie 
beiden gefchlofienen Befellfhaften der Tuchmacher und Kürfchner (vergl. I. I. Mader 
ru6 „Antiquitates Brunsvicenses* p. 232 ff.); 1152 find bereitö eine Menge von 
Bildebriefen da, wie die Herzog Heinrich's des Löwen für die Gewandfchneider und 
Krämer in Hamburg, Erzbifchofe Wichmann für die Gewandſchneider u. ſ. w. in Magde⸗ 
Burg u. a. m. Die Magdeburger Chronik iu Meibomii „Scriptores rerum Germani- 
carum* (Tom. IL p. 329 ff.) unb 2ubewig’3 „Reliquiae Manuscript.* (Tom. IL. p. 
389 ff.) führen uns nicht bloß ſolche Zünfte, wie Die der pannicidae (Schneider), su- 
tores (Schuſter) u. f. w. namentlih auf, fondern lafien uns auch einen Einblid im 
bie Zunft» Orbnungen thun. Zweifelsohne waren bereit gegen den Ausgang des 
zwölften Jahrhunderts alle irgend wichtigen Städte Deutſchlands mit Zünften 
verfehen; gleichwohl gehen uns urkundliche Nachrichten über deren Beſtehen 
sft erſt aus dem bdreigehnten Jahrhundert zu. Bine Urfunde, batirt vom Sabre 
1241, ſpricht von Meiflern zünftiger Handmerke in Hannover (abgebrudt im 
„Orig. Guelf.* IV. 1841), andere au6 dem Jahre 1244 erwähnen der Zünfte der 
Gewandfchneider, Eiſenſchmiede, Flickſchneider (sarcinatores) und Kürfchner in Helme 
ſtädt (abgebrudt in Meibomii „Rerum Germanicarum scriptores* UI p. 230, wo 
de origine Helmstadii geredet wird); aus einzelnen Orten, wie 3. B. aus Bafel, 
befigen wir eine Menge einzelner Zunftbeflätigungen, wie eine vom Jahre 1248 für 
Die Zunft der Megger (befätigt durch Bifchof Kütold IL), eine vom felben Jahr für 
De Maurer, Gypſer, Zimmerleute, Kübler oder Bötticder und Wagner (gleichfalls 
beflätigt dur Biſchof Lütold IL), eine vom Jahre 1260 für die Zunft der Schuei- 
der (befkätigt durch Biſchof Berchthold von Pfirdt) und eine gleichzeitige für bie 
Zunft der Gärtner (beflätigt durch Bifchof Heinrich von Neufchatel). Daß aber zu 
Basel ſchon früher eine Menge anderer Bünfte gefliftet und beflätigt worden fein 
möflen, deren lirkunden verloren gingen, davon zeugt der Umfland, daß die Befläti- 
gungsurfunde vom Sabre 1248 für die Mepger, welche für und als aͤlteſtes Basler 
Zunftdocument daſteht, als die eilfte Urkunde bezeichnet wird, die im Zunftwefen 
Baſels audgeftellt wurde. (Vgl. Ochs, „Seihichte der Stadt und Landfchaft- Bafel“ 
1 S. 277, 316 ı.) In Straßburg wurden 1263 als Zünfte beflätigt: die Rint⸗ 
futer und Kurdewener (Schuſter), Zymbarlüte, Kueffer, Oleylüte (Delhändler), Muͤl⸗ 
ner, Gmidte, Schilter (Schildmacher, au Maler) und Sattler, Wahrfcheinlich 
weren auch bier fchon in früheren Perioden Beflätigungen anderer Zünfte erfolgt. 
(Bel. Königshofen „Straßburger Chronik“, Anmerk. 12, ©. 729 ff.) 

Mit dem Entfleben der Zünfte entflanden auch felbfiverfländlich die Zunftord⸗ 
nungen oder AJunftartikel. Die älteflen waren von den Behörden, Bemeinden, der 
Bürgerfäyaft u. |. w. ausgeſtellt, da fte bauptfächlich die Verpflichtungen der Zünfte 
Diefen Behörden u. f. w. gegenüber ind Auge faflen. Erſt fpätere Zunftartikel tragen 
Deutlich das Bepräge der Selbfigefeggebung und fallen in die Zeit, wo das Hand⸗ 
werkerthum bereits erjlarft war und zu einem Stützpunkt der Mat und bes Einfluffes 
der Fürſten und Herren ſich herausgebildet hatte, die Daher gern den Gewerksleuten 
Die Berechtigung des Selbſteonſtitutionalismus überließen. Freilich Tief in dieſem Kalle 
mancher blanke Unſinn mit unter, indem den Zunftgenofien diejenigen Artikel am beften 
abgefaßt bänkten, bie fo verzwickt und verfigt waren, wie mögli, und gerade dies 
war 8, was in den fpäteren erleuchteteren Beiten bei denkenden Handwerkern bie 
demofratifge Würde, den Einfluß und die Selbfifländigkeit der Gewerke weſentli 
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beeintraͤchtigte. Es bildeten ſich zunächft fogenaunte Morgenfprachen, ober Ver⸗ 
fammlungstage, auch ſchlechtweg Handwerke genannt, wo die Zünfte zufammentraten 
und oft in fehr laͤrmender Welfe über das Gewerk und feine Angelegenheiten berietben. 
Fielen diefe oft in den Morgenflunden (woher ihr Name) gehaltenen Vereinstage auf 
einen hoben Feſt⸗ oder Meßtag, fo hießen fie Hohe Morgenfpradhen. Ihre Zahl 
war Anfangs unbeſchränkt; erſt in fpäteren Jahrhunderten, als ſich die politifche Be⸗ 
beutung des Gewerke verloren batte, fanden fie nur viermal im Jahre flatt und hießen 
baber Quartale oder QDuartaltage. Das ganze Mittelalter hindurch beflanden 
nun biefe Innungen oder Zünfte als felbfifländige, freie Gorporationen mit dem Rechte 
der Selbſtgeſetzgebung, natürlich mit der Beſchränkung, daß fie nichts gegen die alls 
gemeinen Landesgelehe Verfloßendes oder zur Beeinträchtigung des Gemeindeweſens 
Beitragendes enthielten. Bon einer Bevormundung der Gemerkt - Berfammlungen 
durch Die Polizei oder den Magiſtrat war bis ind 17. Jahrhundert nirgends die Rede 
und eine ſolche Ueberwachung trat erſt ein, als die Handwerks. Mihbräuche anfingen, 
Veberband zu nehmen. Die Berfammlungen fanden in fogenannten Herbergen Ratt, 
die au Zunftbäufer, Zunftfluben, ) Innungöniederlagen, Gaffel- 
bäufer u. f. w. hießen, wenn etwa eine Zunft durch befondere Fonds, Legate 
u. f. w. in Stand gefeßt worden war, fih für eigene Koſten ein Berfammlungsbaus 
oder Local zu etabliven. Die Vorfteher ber Zünfte hießen Erzmagifter oder Erz 
meifter (Archimagistri), fpäter Ober» oder Altmeifter, denen bie Zunftälteften 
oder Altmänner zur Seite geflellt wurden. Die @efellen, damals Knappen 
auch Knechte genannt, Tonnten dad Meiſterthum nur nad volllommener Aus⸗ 
bildung, vorgenommener Prüfung und Ablegung eines Probeſtücks, der Meifterarbeit, 
erlangen. Der Ausédruck Knecht verlor fi erft an manchen Orten Deutfchlande im 
Ausgange des vorigen Jahrhunderts, wie denn z. B. in einem Geſellenaufzuge 1799 
zu Nürnberg die Schuftergefellen Öffentlich erklärten, daß fle von nun an nicht mehr 
Schuhknechte genannt fein mollten. (Vergl. Berlepſch „Ehronif des Schuſter⸗ 
gewerks“, St. Gallen 0.3.). Der Verwalter der Zunftbäufer, der auch die Bewirtbfchafe 
tung bes Locales mit betrieb, hieß ZuUnftknecht oder Stubenknecht, war alfo daß, 
was heutzutage der Herbergswirth oder Herbergsvater if. Die Zunft hieß 
ganze Zunftoderrathsfähige Zunft, im Gegenſat zu der rein gewerblichen Cor⸗ 
poration, wenn ihr auch eine Berechtigung der Theilnahme an den Rathsgeſchäften zuftand. 
Den meiften Zünften waren Waffen zugeflanden, zum Theil ſchon in fehr früher 
Zeit, und fie mußten ſich auf dieſes Privilegium groß zu thun. Auch führten fie ein 
eigenes Siegel oder Hanbmwmerfswappen, weldes ihnen (wie 3. ®. den Webern, 
Die fih in einee Schlacht bervorgetban) zuweilen von ben Kaifern verliehen worden 
war und welches fle in ihre Fahnen fliden Laffen durften. Das Siegel und bie 
uüsbrigen Mequiftten des Handwerksweſens, ald dad Gewerkobuch, welches die Zunft⸗ 
artikel, -Documente, Urkunden, Statuten u. f. w. enthielt, waren in, der Lade nieder 
gelegt, worin zugleich die Hauptkaſſe des Handwerk fi befand. Alle Dinge von 
Gewicht mußten vor offener Lade verhandelt werben. Wurde ein Lehrfunge auf⸗ 
gebungen ober losgeſprochen, wurde ein Befelle zum Meifter gemacht, ein Auswärtiger 
ins Handwerk aufgenommen, Gapitalien von der Zunft ente ober verliehen u. f. w., 
fo geſchah das alles vor „offener Lade" und vor „beſetztem Tifche*, d. 5. in Begen- 
wart fämmtlicher Zunftgenoffen. Anfänglid vereinigten ſich die zu einer Hauptgat⸗ 


— 


1) Die allgemeine Bedeutung des Wortes Stube war im Mittelalter zuſammenfallend mit 
bem Begriff Bereinigung oder Geſellſchaft und wurde in einem großen Theile Deutſchlands 
ſchlechtweg in dem Sinne einer zünftigen Eorporation aufgefaßt. Dagegen machte man in 
Süpdeutihland und der Schweiz einen Unterfchieb zwiſchen Stube unb Zunkt, indem man une 
ter Stube eine Gemeinſchaft von Bürgern in —2* auf den Antheil an ber ftädtifchen Ver⸗ 
waltung, auf Bejegung von Rathaftellen u. f. w. begriff, durd den Ausdruck Zunft aber eine 
pecielle Geſellſchaft von Bürgern (Handwerkern) bezeichnete, welche ſich zur Betreibung eines ger 
chaftlichen Berufes vereinigt hatten. So bezogen fich bie Hohe und Niedere Stube zu Baſel 
und an anderen Orten nur auf ftäbtifches Megiment, nicht auf eigentläihe Handwerlerangelegenhei: 
ten. Bergl. Oder „Geſchichte dee Stadt und Landfchaft Bafel“ (1. Th. S. 480), Piſtor, „Serip- 
tores rerum Germanicarum“ (Tom. II.), „Urkunden im fläbtifhen Archiv zu Köln“ u. ſ. w. 
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tung ber Gewerke gehörigen Mitglieder nur in größeren gemeinfamen Genoſſenſchaften, 
und e8 gab nun eine gemeinfchaftliche Weberzunft, Schufterzunft, Schmiebezunft, Gerber⸗ 
zunft u. f. w., allmählich aber feparirten ſich die Untergattungen von einander und 
bildeten Anfangs bloße Sonderflaffen der Gewerke, traten aber bald danach als ſelbſt⸗ 
fländige Handwerkszuͤnfte auf. So ſchieden "fie die Weber in Warner, Lodersr, 
Goͤlſchenweber, Leinenweber, Tuchmacher, Raſchmacher u. f. w.; die Schufler in 
Schuhmacher, Pantoffelmakher und Altreiße; die Schmiede in Schloſſer, Huf-, 
Waffen, Nagele, Meſſer⸗ und Langmefferfchmiede; die Gerber in wi und Weiß⸗ 
gerber. Selbſt die Bäder zerfielen in Kuchenbäder, Xebküchler, eißbrodbaͤcker, 
Gauerbäder u. ſ. w. Dieſe Sonderung, den politiſchen Sondergelüſten der Deutſchen 
parallel gehend, Hatte wenigſtens ein Gutes, daß die verſchiedenen Faͤcher, deren jedes 
nun feine eigenen, einzig und allein damit befchäftigten Meifter, Gefellen und Lehr⸗ 
linge erhielt, ſich ſchnell entwidelten und es zu einem gewiflen Grade der Vollkom⸗ 
menheit brachten. Im Uebrigen flellten ſich frübzeitig die Nachtheile des Zunft⸗ 
weiend heraus und die Monopolie und das Fractionsweſen, welche den Bünftlern 
anflebten, fchränkten einerfelts die Freiheit der Entwidelung der Gewerbe zuſehendé 
ein, wihrend fie andererſeits auch einen auf politiiche Zänkereien und Stänfereien 
gerichteten Sinn der Zunftgenoffen bocumentirten. Die Aeußerlichkeit warb bis zur 
Angſt beobachtet und der Pedantismus, welcher bad Mittelalter überhaupt charakte⸗ 
ziftrt, fand bier feine Kauptvertretung. Wehe dem, der einen für unebrlich geltenden 
Scharfrichter, Zöllner, Todtengräber, Hirten, Schäfer, Stadtknecht, Gerichtsfrohn, 
Nachtwaͤchter, Thurmwart u. f. w. zum Bater hatte: er mar von allen Zünften 
ausgefchloffen; wohl aber dem, der durch feinen Geburtébrief nachweiſen Tonnte, 
Daß er der Sohn eined Meiflers war, ibm flanden alddann eine Menge Borrechte 
und Begünftigungen zu, welche der nicht aus dem Handwerk Abflammende, und wenn 
er noch fo geichidt war, entbehren mußte. Es durfte kein Makel der Geburt an 
einem Zunftgenoffen haften, er mußte ebelicher Geburt fein, an Ehren und gutem 
Zeumund rein fein, er durfte Keine andere als eine ehrbare und ehelich geborene 
Berfon beiraiben u. f. w. Diefer Zopf machte einerieitd die Handwerker lächerlich, 
aber vor Allem machte die Sucht berfelben, einen ſyſtematiſchen, principiellen Krieg 
gegen das Patricierthum zu. führen und den Hauptantheil an den fläbtlichen Ders 
waltungen zu erlangen, die Handwerker in den Augen der Bornehmen verächtlih und 
mißliebig. Es traten jene unheilvollen Kämpfe ein, welche die compacte Mafle des 
Bürgertfums als Zunftmacht den Bürgermeiftern und Raͤthen gegenüber in fo dro⸗ 
hender Weife aufnahm und durchführte, daß an Hundert Orten von Deutſchland und 
der Schweiz die großen und Eleinen Mäthe gefprengt, vertrieben oder vernichtet wur⸗ 
den, während wieder an Hundert anderen Orten die Zunftvorfiefer — Obermeifter 
und Altmänner — auf Öffentlichen Märkten dur dad Schwert bingerichtet oder 
(wie in Magdeburg 1301) lebendig verbrannt wurden. Die Quatember⸗ oder Ver⸗ 
fammlungstage der Handwerker waren gewöhnlich die Sturm» und Drangtage, wel⸗ 
then die regierende Partei fletd mit Beforgnig entgegenfah. Man übernahm ſich 
dabei im Branntweintrinten gewöhnlich feiten® der Zünftler dergeftalt, daß die in der 
Hitze und Leidenfchaftlichleit gefaßten Beichlüffe fofort zur That wurden und Roh⸗ 
beiten und Tumulte aller Art auf offener Straße die Folge waren. Unter folgen 
Umfländen war auf Seiten der Fürſten und patriciſchen Stabtobrigkeiten der 
Wunſch wohl natürlih, die Zünfte, welche den Heerd biefer Mevolutionen bildeten, 
wieber aufgehoben zu fehen. Beſonders waren es die Neichäflädte, welche den Ueber⸗ 
muth der Zünfte bitter empfanden und welche den Kaifer und. das Reich zu wieder⸗ 
holten Malen um die Unterbrüdung des Zunftrechts angingen. Hie und da erfolg. 
ten denn auch wirklich Aufhebungsurfunden, wie 3. B. Kaifer Friedrich II. 1219 zu 
Goslar alle Zünfte mit Ausnahme der Münzer abſchaffte. 1223 wurden biefelben 
mit Ausfhluß der Wagner und Weber zwar in der nämlihen Stadt durch feinen 
Sohn König Heinrich wieder hergeftellt, doch fchon im Jahre 1231 dur ein Ebdiet 
des Wormfer Reichstages fah ſich Heinrich zur Aufhebung aller Zünfte in den deut⸗ 
ſchen Städten veranlaßt, welches Edict ein Jahr darauf kaiſerlicherſeits beftätigt 
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ward ). Indeß wurden Ealferliche Edicte diefer und ähnlicher Art menig mehr reſpec⸗ 
tirt; die Zeit des Fauſtrechts war gefommen und die Zunftgenoffen bebienten ſich 
auch ihrerſeits der Obrigkeit gegenüber ded Degens, den fle an der Geite trugen. 
Dazu Fam der Mißeredit, in den ſich das Heilige romiſche Reich und die fchwadhen, 
bald nach diefer bald nad jener Seite bin ſchwankenden Kaifer gebracht hatten, von 
denen feder nach eigenen politifhen Grundfäpen und der momentanen Nothwendigkeit 
segierte, ohne fih um die Megierungsmeife und die Verordnungen feiner Borfahren 
auf dem kaiſerlichen Throne zu fümmern. So flellte König Wilhelm ſchon 1252 die 
Etlde der Gewandſchneider In Goslar wieder ber und obwohl Kalfer Rudolph von 
Habsburg 1275 die Aufhebungsurkunde Friedrich's IT. von Neuem beflätigte, fo ber 
tehrten ihn doch die neuausbredyenden Unruhen, Revolten und Blutfcenen bald wies 
der dahin, die Zünfte und Innungen fammt und fonderd wieder Herzuftellen, 
jo daß fein Majeſtätöbrief deren Beſtand von nun an auf emige: Zeiten 
zu fichern fuchte 3. Diefes Aufheben und MWiedereinfehen und die baburd 
documentirten Bloͤßen und Nachgiebigkeiten belehrten die Zünfte über ihre 
vermeintliche Unentbehrlichkeit und Die Möglichkeit, mit ihren Abſichten erfolgreich 


7) Die betreffende wichtige Urkunde d. d. Ackley (Aquilegia) April 1232 Kaiſer Friedrichs 
lautet: „Friedrich IL u. |. w. u. f. w. Nachdem aus Mangel Rechtens, wie auch aus Yahrläffigkeit, 
in den deutſchen Landen verwerflihe Gewohnheiten dergeflalt in Uebung gebracht worden, baß fle 
unterm Schein, etwas Gutes zu fein, die Unbilligkeit mit einem falſchen Mantel verdeckt, durch 
welche der Fürften, des Reichs Mechte und Ehren gefchmälert und folglich die kaiſerliche Hoheit & 
ſchwaͤcht wird, fo will es Unferer Sorgfältigfeit obliegen, dem zuvorzukommen, damit ſolche Ge⸗ 
wohnhellen, welhe Wir vielmehr für Mißbraͤuche Halten, nicht länger gebulbet werben. Deromegen 
wollen Wir, daß bie Freiheiten und Gaben, die Unfere Lieben und des Reichs Fürſten von Uns 
Ya Hoheit Milde gegenwärtig befiken und jederzeit befiten werden, ohne irgend weldye Ein: 
chraͤnkung follen verflanden und ausgelegt werden, auch bie Fürften biefelben a entbalben ruhig 
befigen follen. Deshalb widerrufen und vernichten Wir in Kraft diefes Unferes lanbesherrlichen 
Gebotes in allen großen und Heinen deutſchen Städten alle Gemeinberäthe, Bürgermeifter, Bor: 
ſteher oder fonft weldye fRäbtifche Beamte, die von der gefammten Bürgerſchaft ohne der Erabifchöfe 
und Bifcyöfe Genehmigung eingefegt worden find, mögen fie in den verihiebenen Orten Namen 
führen welde fie wollen. Nichtsweniger heben Wir auf und erklären für zerſtört alle und jebe 
Handwerls:Brüderfhaften oder Zünfte (artificii confraternitates seu societates), mögen fie Nas 
men haben welche fie wollen,“ u. |. w. u. f. w. Der Schluß if‘ wörtlich folgender: „Damit nun 
dergleihhen Unordnungen und Mifbräuhe abgefhafft und mit feinem Mantel irgend welder Auto: 
eität. gedeckt werden mögen, widerrufen Wir von dieſem Tage an als völlig unfräftig und gänzlid 
ungültig und nichtig alle Privilegien , offene und verfchlofiene Briefe, welche fowohl Unjere, ale 
Unjerer Borfahrern, auch der Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe Gutthätigkeit (Pietas) über Zünfte, Ge⸗ 
meinben und deren Räthe erlafien bat, fei es an einzelne Privatperfonen ober an irgend eine 
Stadt, und die zum Nachtheil der Fürſten und bes Meihes find. Diefe Mafregel iR nad) bem 
Beſchluß der Fürften, mit Unſerem beten Wiſſen, in Form Rechtens ergangen, weldyes ben ba: 
egen Widerfirebenden zur Grinnerung. Gegeben zu Ackley 1232, im Monat April.” Unter 
Pittieben find nad den geiftlihen Fürſten ber Herzog Albert von Sadıfen, Otto Herzog in Meran, 
Berthold Herzog in Kärnthen u. ſ. w. 

3) Rudolf von Habsburg's Urkunde (Majekätsbrief) Tautet: „Rudolf von Gottes Gnaden 
u. |. w. entbietet allen Getreuen, die biefen Brief fehen, feinen Gruß und alles Gute. Das ide 
Amt, das Uns Gott übertrug, legt die Wage der Beredhtigkeit in Unfere Hände mit der Verpfli 
tung: Tag und Naht an die Zurechweiſung der Irrenden, an die Aufrichtung der Gefallenen, 
überhaupt an die Berbefierung aller Zuftände zu denken. Als Wir baher, gemäß ber inſtaͤndigen 
Bitten Biniger es für heilfam hielten, befahlen wir die Aufhebung und gänzliche Vernichtung ges 
wiffer Berbrüberungen in Unferer Stabt Goslar. Wir find nun aber nad) neuer, reiflicher Ueber⸗ 
legung der Umflände zur Binficht gelangt, daß biefe Verbrüberungen, gemeinhin Innungen ober 
Gilden genannt, im Gegentheil ſowohl Unferer Stadt Goslar als aud) ihren Bürgern und Ber 
dürfniffen fehr Heilfam und nüglih find und daß bern Vernichtung befagter Stadt zu großem 
Nachtheile gereihe. Wir find nun aber nicht Willens, das Beil ber Gefanmutheit dem Vortheile 
Weniger nachzuſetzen, und verorbnen daher gemäß Unjerer föniglichen Macht und Hoheit, daß biefe 
Verbrüderungen und Gebräuche wieder herzuftellen feien, wie fle gewefen. Wir rufen fie wieber 
ins Leben, daß fie unter ben nämlicdhen Gewohnheiten, die fie vor Unferer Aufhebung gehabt, feien, 
beftehen und fortwährend verbleiben. Wir flellen fie wieder her für ewige Zeiten, und fein Gna⸗ 
benbrief oder Privilegium, wem immer es verliehen worden fein mag, foll gegenüber Unferer Wie⸗ 
derherſtellung diefer Verbrüberungen von irgend einer Kraft fein. Sollte aber Jemand, weß Stans 
des und Anjehens er immer fein mag, es wagen, biefer Unferer Wieberherfiellung entgegen zu hans 
bein, fo wilfe er: daß er ſich einer fchweren Majeflätebeleibigung wider Uns ſchuldig macht und 
darnach geftraft werden wird. Zum Zeugniß deſſen fügen Bir diefer Schrift Unſer Kaiferlihes 
Sigill bei. Die Aechtheit diefer Verordnung bezeugen: Albert, Herzog von Sachſen“ u. f. w. 
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durchzudringen. Zwei, brei Wenfchenalter hindurch wurde nun mit Heftigkeit und Er⸗ 
bitterung geftrliten und der Sieg wandte fi ſchließlich auf die Seite der Zünfte, 
deren Foribeſtand nicht nur dadurch geflchert war, fondern die auch ihr langange⸗ 
ſtrebtes Ziel, die Rathéfaͤhigkeit, erlangten. Es iſt bier nit der Ort, anzuführen, 
welche Zünfte zur Mathöfähigkeit gelangten, warn es geichah, welchergeſtalt der Wahl⸗ 
modus war, und wie bie und da gewiſſe Zünfte zufammengelegt werben mußten, um 
Dadurch eine rathöfähige Zunft zu bilden. Das gehört in eine Geſchichte des zünf- 
tigen Regiments In den Hauptflädten Deutfchlands, worin freilich ein buntes Gewirr 
mittelalterlider Zunftfämpfe dem Lefer vorgeführt werden müßte Wer eine foldhe 
ſchreiben wolfte, müßte befonders darauf bedacht fein, ein tberfchauliches Bild der 
alten Verwaltungs⸗ und Nechtöverhältnifie jener Zeit darzuftellen und befonders bie 
Hauptmuflerfladirechte Deutfchlands, mie das Lübecker Stadtrecht (welches von Städten 
wie Roſtock, Wismar, Greifswald, Stolpe, Gadebuſch u. f. w. angenommen wurde), 
das Magdeburgifche Mecht (welches faſt unverändert In Stettin und anderen Orten 
Eingang fand), das Neumarkter und Bredlauer (welches Brieg, Liegnig, Namslauı 
und viele andere Drte des öfllichen, flawifchen Theiles Deutfchlands acceptirten), das 
Münchener, daB Wiener Stadiredht u. f. mw. betonen. !) Von den Städten Nürn« 
berg, Branffurt a. M., Aachen, Conflanz, Bafel, Augsburg, Köln, Straßburg, Worms, 
Mainz u. a. m. läßt fi in der That ein vollfländiger hiſtoriſcher Entwickelungsgang 
des Zunftweſens darſtellen und in dem umfangreichen und lehrhaften Werke von 
Hüllmann „Städtewefen des Mittelalters“ findet fi darüber ein Stoff zuſammen⸗ 
gehäuft, wie ihn wenige andere Werke bieten. Wir vermeifen beſonders auf ben 
3. Band jenes Werkes (5. 534 bis Ende). Aus der neuen Ehre und dem Anſehen, 
zu welchem fi der Handwerferfiand allmählih durdhgearbeitet hatte und empot« 
gehoben ſah, beſonders feit aus ihm mächtige Herren des Rathes ermählt worden 
waren, entfprang nun zugleich fehr bald ein großer Rurus und eine alberne Vornehm⸗ 
täuerei, Die fi Yurch eine Menge von Handwerks artikeln, die uns noch aufbewahrt 
find, doeumentirt. Dabin gehört z. B. die Bader- und Barbikrverabredung zu Bred« 
lau vom Jahre 1419, Iaut welcher um der Ehre des Handwerks halben Fein Meifter 
no &efelle „Birfgenklih geen fult, er were denn Frank, oder welde zum bade geen, 
oder were doraud fomen, oder hette fur ein lang Hleit an, das man ihm die Beine 
wicht fehe, bei der buffe eines Pfund Wachs.” (Vgl. „ Documentirte Geſchichte und 
Befchreibung von Breslau”, 2. Bd., Thl. 2., Brief 88, S. 370). Belonders groß 
war der Luxus der Handwerker an Feſt⸗- und Gallatagen, und ihre Waffen, die fle 
(f. 9.) tragen durften, firogten von Gold und Edelgefleinen. " Hinter den Männern 
Randen natürlich die Frauen nicht zurück und allmählich riß eine derartige Pupfucht 
im Sanbwerferfiande ein, daß Kaifer und Könige durch Erlaß von Pracht- und Kleidere 
ordnungen dem Unweſen zu fteuern fidy für verpflichtet erachteten. Schon in dem 
Abſchiede des Reichſtages zu Lindau vom Jahre 1497 (Rünig, Meichdarchiv, Partis 
generalis eontinuatio, pag. 184 ff.) wird gegen den auf Hochzeiten, Kindtaufen und Bes 
gräbniffen entwickelten Aufwand geeifert; mehr aber noch fuchten die Verordnungen auf den 
Reichötagen zu Freiburg im Breiegau (vom Jahre 1498), zu Augsburg (1500, 1530 
u. 1548), auf dem Landtage zu Torgau (vom Jahre 1612, durch den ſächſiſchen Kur- 
fürften Johann Georg) u. a. m. diefem Lurus einen Damm von Polizeiwegen ent- 
gegenzuftelen. Die Bollzel- und Kleiderorbnung aus Torgau, bie im Grlaßfahre ſo⸗ 
fort zu Leipzig im Drud erfchien, und alfo noch volffländig vorliegt, ifl ein um fo 
feltfameres Guriofum, weil fie no vom Kurfürfien Johann Georg im Jahre 1661 


i) Die ſtaͤdtiſchen Näthe waren je nad dem einen oder anderen Stadtrecht verſchiedenartig 
zufammengefeht. Wir führen Hier nur furz an, daß der Münchener Rath 3. B. aus 12 Mitglie: 
bern befand, wozu nur Männer bürgerlicher Herkunft wählbar waren. Urkundlich wirb eines 
foldyen Rathes zuerft anno 1289 erwähnt. Auch der Stabtrichter (Schöffe), der eine vom Vogte 
getrennte Amtsgewalt darftellte, wurde ausſchließlich von And aus der Buͤrgerſchaft erwählt. In 
Bien dagegen wurbe der Stabtrichter von landesherrlicher Seite erwählt und hatte nur Function 
für ein Jahr. Neben ihm aber fanden 100 Bürger (Nathmannen) ale Stadtbeamte, zu benen 
außerdem noch 20 ans der Bürgerfchaft gewählte Handelsvorſteher kamen. Bol. Berlepſch 


—— Stäbtewefen und Bürgerthum in Beziehung zu den Gewerken und deren Innungen“ 


. Gallen, o. 3.) 
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auf's Neue und zwar in manchen Punkten verfchärft herausgegeben werben konnte, 
was und zugleich den Beweis liefert, daß der übermäßige Aufwand in faſt allen 
Ständen keineswegs nachgelafien haben mochte. Auch für Magdeburg erſchien (d. d. 
3. Dee. 1663) ein ſolches Aufwandsgefeg. Durch andere Iandeöherrliche Verordnun⸗ 
gen wurden ferner einige Handwerksbräuche eingefchränft, wie die Lieferung der Braut- 
fhuppen (Naumburger Senatdebict 1666, Jenaer Senatsbericht 1680 u. ſ. w.), bie 
Gabe des fogenannten Brömelbierd (vgl. Beyer's „Handwerkslexikon“) und beſonders 
die Beier des blauen Montags. Die Spur dieſes verberblichen, zu zahllofen Aufe 
fländen und Tumulten führenden Handwerkerherkommens läßt fich hiſtoriſch nur bis 
ins 16. Jahrhundert zurücverfolgen, obſchon dadurch eben fo wenig der wahre Urfprung 
deſſelben, als die eigentliche Zeit feiner Entſtehung mit Gewißheit angegeben werben 
fann. Eine allgemeine Nationalflitte des 16. Jahrhundertd war e8, zur Faſtenzeit bie 
meiften deutfchen Kirchen und Kapellen blau auszuſchmücken, und den Tag als einen 
Ruhetag zu feiern, wo man fih Anfangs bloß dem Gebet und Müpiggange, fpäter 
aber lediglich den Gelagen und der Völlerei überließ. Zuerft feierten bloß die Reiſter, 
bald aber ahmten Gefellen und Knechte den Meiſtern da8 gegebene Exempel nad, und 
wo die Meifter mit der officiellen Erlaubniß zauderten, da ertrogten fle Diefelbe ſich durch 
Zufammenrottungen und tumultuarifche Vorgänge aller Art. Verſchiedene Stabtorbnun« 
gen und AZunftartifel aus dem 16. Jahrhundert erwähnen der gedachten blauen Montage 
und beißen fle haufig mit der Naivetät fener Zeit blaue Fraßmontage. 
Aus den blauen Montagen ber Faften wurde übrigens ſehr bald eine allgemeine blaue 
Montagsfeier, und die Meifter zeigten fich, durch die tumultuarifchen Bewegungen ein» 
mal eingeſchüchtert und auch ihrerfeits zum Müßiggange geneigt, meiftentheild ohne 
Weiteres bereit, ih dieſe einzumilligen. So gab es nunmehr zwei hintereinander fols 
gende Ruhetage In der Woche, die mit allem Behagen gefeiert wurden. Die aͤlteſte 
Erwähnung des blauen Montags flammt aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
dertö, nämlich vom Jahre 1571, mo derfelbe aber auch Schon ale Mißbrauch durch 
ein landesherrliches Edict Marimiltan’d IL (im „Codex austriacus“ L-pag. 462) 
gerügt wird. Später folgten eine Menge Berbote von Megenten gegen bie Excefle, 
Todifhläge u. f. w. an diefen blauen Montagen, und beſonders gab der Aufruhr ber 
Schuhknechte zu Augsburg im Jahre 1726 Beranlaffung zu einer neuen Verpoͤnung 
dieſes zur Hiftgrifchen Bedeutung gefommenen Jubeltages, ohne daß ed auch Ihr ge- 
lungen wäre, denfelben auszurotten. Der allgemeine Reichsbeſchluß vom 16. Auguſt 
1731, welcher eine Menge Handwerksmißbraͤuche aufdedte und rügte, erklärte ſich auch 
wider den blauen Montag noch einmal energifch. Diefed wichtige Reichsedict, welches 
meift wohlthätig in die bis dahin beflehenden Zunftorbnungen und zwar aller Zünfte 
bineingriff, verordnete infonderbeit Folgendes: Im Heiligen römifchen Meiche follten bie 
Handwerker unter ſich keine Zufammenfünfte ohne Vorwiſſen ihrer ordentlichen Obrig⸗ 
keit mehr anzuftellen die Macht haben und wenn derartige Berfammlungen flatifänden, 
follte ein Deputirter der Behörden bei denfelben zugegen fein. Sie follten ferner an 
keinem Orte irgendwelche Handwerks artikel, Gebräudhe und Gewohnheiten aufzuheben 
oder einzuführen berechtigt fein, noch Aenderung oder Befferung der Innungdbriefe vor» 
nehmen dürfen, ohne daß zuvor von der Landes⸗ oder Ortsobrigkeit die Nothwendige 
feit genugfam in Erwägung gezogen und durch Die Umflände eine derartige Abänderung ge⸗ 
rechtfertigt worden fei. Alle derartige eigenmächtige Anorbnungen, weldye von Handwerkern, 
Meiftern und Befellen, ohne gedachte obrigkeitliche Prüfung und Erlaubniß, aufgerichtet 
würden, follten für null, nichtig, ungültig und unkräftig erklärt werden; wenn dagegen 
die Handwerker im heiligen römifchen Meiche, es frei wo es wolle, fih mit Einfüh- 
rung eigenwilliger Gebräuche hierwider vergriffen, auch auf oprigkeitlihe Ahndung 
davon nicht abflehen mürden, fo follten felbige, nach gebührlich gefchehener obrigkeit⸗ 
Tiger Erkenntniß, wegen folder Uebertretung und Ungehorſams für handwerksunfähig 
erflärt und, wenn fle auögetreten, an üffentlihen Orten angefchlagen und aufgetrieben 
werben, fo lange und fo viel bis fie ſolchen Verbrechens und Unfuges wegen obrig- 
feitlih abgeflraft wären. Gleiche Strafe follte auch diefenigen Meifter und Gefellen 
treffen, welche jene vorgebachten in ihrem Unternehmen unterflüßen würben. Damit 
ferner das inzwifchen zur Gewohnheit gewordene Auftseiben der Geſellen, fo wie auch 
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das unvernünftige Aufſtehen und Austreien derſelben, aljo das Arbeiteinftellen, Ins» 
fünftige foriſtele, fo follte bei allen Handwerkern und Zünften, weh Namens fie auch 
jeien, der Geburtsbrief des Lehrjungen nebſt den anderen nöthigen Urkunden befjel- 
ben, da, mo er in die Lehre trete, in die Meifterlade gelegt werden, wo audh der 
Lehrbrief nebſt den übrigen Handwerkéatteſten verwahrt bleibgn follten, bis ber Ge⸗ 
jelle feine Wanderſchaſt antrete. An den Wanderorten ſollten da, wo der Gefſelle 
Arbeit faͤnde, dieſelbigen Papiere ebenfalls wieder in der Lade aufgehoben werden, 
damit auf ſolche Weiſe der Handwerker ſtets unter zunftmäßiger Controlle ſtehe. Auch 
Rellten fih ſchon damals die Anfänge der gefehlichen Einführung von Wanderbüchern 
und Viſtrungen derfelben von Bolizei wegen dar. Es wurde ferner beflimmt, wenn 
ein Handmwerkögefelle fein Gewerbe an einem Orte nach den bafelbft üblichen und 
höheren Orts beflätigten Ordnungen und bei einem ehrlichen berechtigten Meifter 
erlernt hätte, fo follten dergleichen Befellen auch anderer Orten, wenn ſchon daſelbſt 
andere Gebräuche und Gandwerfsordnungen wären, auch mebr ober weniger Rebriahre 
erfordert würden, allenthalben ohne Weiteres für tüchtig pafflren können und fein 
Unterſchied ihrethalben gemacht werden. Wie bereits in der Reichspolizeiordnung 
von 1548 und 1577 bemerkt worden fei, daß gewiffer PBerfonen und Gtände 
Kinder nit von den Handwerken, SZünften, Innungen und Gilden aus⸗ 
geſchloſſen werden follien, fo werde. jetzt mieberbolt: daß die Kinder ber 
Stadtknechte und Berichtöpiener, der Berichtäfrohnen, Thurm-, Holz⸗ und Feldhüter, 
Todtengräber, Nachtwächter, Bettelvdgte, Gaſſenkehrer, Bachfeger, Schäfer u. dergl. 
eben fo gut zum Handwerk gelaffen werben follten als anderer ehrlicher Leute Kinder. 
Nur der Schinder oder Scharfrichter machte hiervon noch eine Ausnahme, und nur erfi 
die Kinder deſſelben in zweiter Generation, wenn fie inzwifchen eine ehrliche Lebens» 
art erwählt und darin mit den Ihrigen 30 Jahre lang gewirkt Hätten, follten wieder 
für handwerkofähig erachtet werden, Wenn ſich ja zutrüge, daß ein Meiſter oder Ges 
felle etwas Unrebliches und dem Handwerk Nachtheiliges begangen zu haben besichtigt 
würbe, fo follte dennoch weder ein Meifter den andern? noch ein Geſell den andern, 
noch ein Meifter den Befellen und umgekehrt, weder mündlich noch fchriftlich zu ſchim⸗ 
pfen und zu fchmähen, !) viel weniger aufzuhegen berechtigt fein, vielmehr follten fie 
den Weg Rechtens einfchlagen und das Erkenntniß des Berichtes ruhig abwarten, 
auch follte bis zum Urtheil der Angeklagte weder gefcholten, noch handwerksunfaähig 
gehalten werben. Welcher Meifter und Geſell hingegen ſich deffen weigerte, folglich 
der Obrigkeit vorgriffe und ſelbſt fich unterflünde, einen Angefchuldigien in der Aus⸗ 
kbung ſeines Handwerkes zu behindern, der follte als unredlich erachtet und durch 
fummarifches obrigkeitliches Erkenntniß fo Tange von feiner Profeſſton audges 
ſchloſſen bleiben, bis das gegen den erfteren Angeklagten behauptete Verbrechen recht⸗ 
lich erörtert oder überhaupt die Sache gütlich beigelegt ſei. Da fih außer den 
rechtmäßigen, zünftigen Ortsladen noch fogenannte Haupt» und Nebenladen (ober bel 
den Baugemwerfen Haupt und Nebenhütten) gebilder Hatten, die gleihfam in Hand» 


») Als ein Hauptihmäh- und Schimpfwort der damaligen Zeit galt das Wort Bönhaje 
(vom nieberbeutfchen beun, Bühne, Boden eines Haufes, fommend), womit urfprünglid Jemand 
ezeichnet wurde, der, ohne ein zünftiger Meifter zu fein und baher ohne Berechtigung zu zünfs 
tigen Arbeiten, biefelben auf dem Boden, d. h. heimlich verfertigte, nachher aber Jeder bezeichnet 
warb, der ſchlecht oder piufcherhait arbeitete. Namentlich wurden fo die Pfufcher der Schneiders 
Profeifion genannt, für die man auch an einigen Orten den Schimpfausdrud re, hatte. 
In niederdeutſchen See: und Handelsfläbten bezeichnete man mit dem Worte Bönhafe die Mafler, 
welche ihr Geſchaft ohne obrigfeitliche Genehmigung betrieben; in Danzig hießen fogar ſpottweiſe 
alle nicht angefeflenen Ginwohner fo. _ Man fprady au) von Bönhäfinnen, und die Infaflen 
der Frauen - Tochterhäufer ober Jungfrauhöfe, d. h. die der Proftitution ergebenen „ahrenden 
Frauen”, ihörihten Dirnen“, „gelüftigen Fräulein“, „Frauenhäuſerinnen“ u. |. w., welche unter 
einem Ruffian oder Zrauenwirth, oder einer Frauenwirthin fanden, und eine Zunft unter fi bil: 
beien, deren ſchmaͤhlicher Ertrag gewöhnlich ein landesherrliches oder fläbtifches Regal ausmachte, 
ſchimpften jede der Winfel-Broftitution anhangende Perfon eine Bönhäfin und hatten die Befugniß, 
diefelbe aus der Stadt zu jagen. Viele mittelalterliche Urkunden erwähnen biefer Infitute und 
ihrer Zunftmäßigkeit. Der religiöfe Eifer der Reformationszeit bereitete ihnen im 16. Jahrhundert 
in san) Deutfchland ein fchnelles Ende, bis die Larheit der Neuzeit fie abermals faſt alleroıten er: 
Reben Heß und fie zu Herden der Unzucht, des Kindermorbes, des Aufruhre und aller möglichen 
Berbrechen machte. Denn die heutigen Bordelle figd jene mittelalterlihen Frauenhaͤuſer. 
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werksſtreitigkeiten die Höhere Inflanz bilden follten, was zu vielen Gonfuflonen Anlaß 
gab, fo follten alle dieſe mißbraͤuchlich eingeriffenen Berufungen gänzlich abgeſchafft 
fein und in Zukunft eines Landes ober eines Ortes Lade fo gut und gültig zu achten 
fein, als die anderen. Desgleichen wurde eine fogenannte Brief» Genfur eingeführt, 
welche den Gebrauch gufheben ober einſchraͤnken follte, wonach die eine Zunft einer 
Stadt in Handwerksanzelegenheiten fih an eine andere Zunft in einer anderen Stabt 
ſchriftlich wendete. Desgleichen und weil man befunden, daß bei dem Aufdingen und 
Losfprechen ber Lehrjungen, und bei dem Schenken der Befellen, fo wie bei Belegen 
heit der Auflagen von Meiftern und Befellen und bei Beflrafungen großer Aufwand 
und befchwerliches Uebermaß flatigefunden bätte, fo Sollten dergleichen Exceffe abge. 
Schafft fein. Es wurbe ferner eine Reviſion der Innungäßriefe und Handwerks ord⸗ 
nungen gemäß der neueren Meichögefehgebung anbefohlen und die Strafbeflimmungen 
follten zeitgemäß abgeändert, dagegen gewiſſe Strafen gegen Weifter, Meiftersföhne 
und Geſellen gänzlich aufgehoben fein. Auch viele Mißbräuche betreffs der Lebrfungen, 
namentlich beim Rosfprechen derſelben, follten abgetban fein, ingleichen follte die Feier 
des blauen Montags abgefchafft und das Degentragen der Handwerföburiche flreng 
verpönt fein. Demnach es auch üfter vorgelommen fei, baß bei den Gewerken, ber 
fonderd bei den gefchenkten Bewerten, die den ungefchenften Gewerken gegenüber 
fälſchlich einen Höheren Rang beanfpruchten, zwifchen den unchelidy erzeugten und 
den nach priefterlicher Gopulation geborenen Kindern ein Unterfchied babe gemacht 
werben wollen, ferner, daß man Handwerker, welche eine früher gefchwädhte Berfon 
heirathen wollten, oder ein Mädchen, das fie ſelbſt zu Fall gebracht, hätten beiratben 
möüffen, nicht Habe wollen im Handwerk paffiren laſſen, folle foldyen fortan nicht das 
Mindeſte mehr in den Weg gelegt, vielmehr Alle von Handwerkswegen gleich geachtet 
werben. Koflbare und unnutze Meifterflüde, auf welche mancher Geſelle einen gro- 
Ben Theil feiner Grfparnig verwendet babe, fo wie die unmäßigen Mahlzeiten 
und Sehrungen bei Vorlage eines ſolchen Reiſterſtückes follten abgetban fein und dem 
eingersiffenen Lusus in jeder Weile ein Miegel vorgeichoben werden. Noch waren eine 
Menge Bälle ſpeciell citirt, wo ſich Mißbraͤuche in der einen oder anderen Zunft (bei 
Berbern, Babern, Schmicben, Schloſſern u. f. w.) eingeſchlichen hätten: allen dieſen 
Mißbraͤuchen wurde durch dad Reichsſsgeſez vom 4. September 1731 foͤrmlich ber 
Krieg erflärt. Am Schluffe hieß ed: „Sollten dennoch aber nichtödefloweniger Mei⸗ 
fer und Befellen in Ihrem biöherigen Ruthwillen, Bosheit oder Halöflarrigkeit ver⸗ 
harren und ſich alfo zügellos aufzuführen fortfahren, jo dürfte Eatferliche Majefät 
und das Meich leicht Selegenheit nehmen, damit das Publicum burch dergleichen fre- 
ventliche Privathändel in Zukunft nicht ferner gehemmt und beläftigt werben möge, 
alle Zünfte indgefammt und überhaupt völlig aufzuheben und abzuſchaffen.“) Daß 
dieſes Reichs⸗Ediet ſowohl wegen ber dadurch plöglich für abgeichafft erflärten Bitten 
und Bräuche, ald auch wegen der am Schlufle fo nude ausgeſprochenen Drohung 
wie ein Blitz in die gefammten Zunftorbnungen einfchlagen mußte, iſt leicht erkluͤr⸗ 
Id. Hätte man daffelbe mit firengfler Gonfequenz allerorten durchführen wollen, 
wären wahrfcheinlich eine Menge gefährlicher Aufflände erfolgt: deshalb ſchritten denn 
auch, mit Ausnahme von Preußen, wo die Behörden es in allen Theilen fricte durchführ⸗ 
ten, nur wenig Regierungen zur fofortigen factifchen Erfüllung dieſes Edictes, und 
wo die Meifter auch gewillt waren, ſich demſelben zu fügen, fanden ſte bei ihren 
Befellen Oppofltion, die Ihnen oft aus ber Arbeit fort in andere Länder Tiefen, die 
ſich no im Bollgenuß des blauen Montags bejanden, weshalb denn auch Kailer 
Franz L fi genötbigt fab, im Jahre 1764 den Reichsſchluß nicht nur zu erneuern, 
fondern auch in einem eigenen Refeript den veichsftäntiichen Obrigfeiten, die man vor 
alfen einer gefehwidrigen Duldung der gerügten Mißbräuche bezichtigt hatte, auf das 
Strengſte anzubefehlen, daß fle fofort einen Bericht einreihen follten, ob und in wie⸗ 


1) Faber in ber „Europälichen Staats » Gan de (Part. LVIL cap. 20) und Struve in 

. Systeme jurisprudentiae opificiariae“ (Tom. . 150 et ae iheilen den Wortlaut 
biete che⸗CEdietes mit. Auszuglich theilt auch ei „Chronik der Bewerte. Nah For⸗ 
dungen ee den alten Quellenſammlungen und rchiven vieler Etäbte Deutſchlands und ber 
End" (7 Bde. St. Ballen o. 3.) daſſelbe mi 
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fern fie die Vollziehung gebachten Reichsbeſchluſſes fi hätten am Herzen liegen 
Iaffen. *) Ebenſo jchärfte auch Kalfer Joſeph I. bald nach feinem Megierungsantritt 
die Befolgung dieſes Meichöbefchluffes ein, beſonders durch Die Ediete von 1771 und 
1772, wodurch nochmals mit ganzem Ernſte auf bie endliche Durchführung des Ge⸗ 
ſetzes von 1731 gedrungen wurde. Deffen ungeachtet blieb 78 bis gegen Ende de6 
vorigen Jahrhunderts faR allerorten mit den Zünften und dem Zunftwefen beim Alten, 
His die franzoͤſiſche Mevolution auch bier mit dem Ueberlebten und Lebensunfräftigen 
brach und mit ihre ein neuer Zeitabfchnitt für die ſtaatlichen und politifchen Formen 
des Gewerbelebens hereinbrach. Die Gewerbefreibelt warb das Ideal der Zeit und 
das Feldgeſchrei des Tages — es iſt indeß in den Artikeln Genofienfhaften und Be 
werbe, Gewerke, Gewerbefreiheit und Bewerbesürbunng hervorgehoben worden, zu 
welchen neuen Uebelfländen und Außfchreitungen bie verfchiebenen neueren Edicte in 
Deutſchland und fpeciell in Preußen führen mußten, welche die Befreiung von ben 
Zünften und ihrem Zwange fi auf Die Fahne gefchriehben haben. Breilid muß ber 
Zunftzwang flet darauf zurückgeführt werben, daß er nicht zum bloßen Vortheil der 
Zunftberehtigten, vielmehr zum Vortheil des Publicums diene und daß er nus ein 
Unterſagungsrecht gegen diejenigen in ſich fchließe, welche ein Gewerbe, wozu ſies nicht 
befugt find, Lohns halber für Andere betreiben. So hat denn der Zunftzwang auch 
beste noch feine vernünftige und zeitgemäße Seite, fobald er gegen das Arbeiten für 
Andere ſich richtet, während naturgemäß ein Jeder für feinen eigenen Bedarf ſich Jeg⸗ 
liches ſelbſt verfertigen Tann. Ebenſo Eann dem Handwerker, fobald er Leinen Handel 
damis treibt, nicht gewehrt werden, fidy die Materialien zu beſchaffen, welche er zu ſei⸗ 
nem Gewerbe braucht. Auch if in der neueren Zeit durch die Entwidelung ber Be» 
werbe nnd Wie ſich immer mehr verwifchenden Grenzen der einzelnen Handwerke, fo 
wie durch das natärlicke Streben nach fabrifmäßigerer Geſtaltung des Betriebes eine 
ſtrenge Durchführung des Zunftzmanges in feiner urſprünglichen Geftalt kaum mehr 
möglich, wis denn bie alte Begrenzung der einzelnen Zunftbefugniffe für die heutige 
Zeit geradezu ein Nonſens fein würde. Empfiehlt ſich demnach auch der Uebergang 
zu voller Gewerbefreiheit noch keineſweges ala das einzig Wahre und allgemein An⸗ 
ſtrebſame an, fo dürfte doch eine andere Begrenzung der Bewerbögebiete, ein Zuſam⸗ 
menfaffen des Bermandtichaftlicden in ausgebehntere Innungs- Verbände und die Neben« 
beſtimmung nothmendig geboten fein, daß Jedermann alles das ſelbſt machen könne, 
was sur Bollendung eines in feinen Innungs⸗Verband fallenden Fabrikats erforber- 
lich if, felb wenn es an ſich In andere Innungd-Berbände übergreifen follte. 

Wir erwähnten bereitö oben, daß ed in Frankreich Die Revolution war, welche 
artt der Zunftverfaffung zuerſt brach. Die Zünfte waren auch bier fofort nach der 


2) Weber in diefem Reichsbeſchluſſe, nod) in dem früheren Meichsbecret von 1731, ja jelbft 
nicht einmal in den Neiche-Poligei-Orbnungen von 1548 und 1577, it mehr von Malergüntten 
oder Malergilden die Rede, die fih im vierzgehnten und funfzehnten Jahrhundert in vielen 
Hauptfläbten bes beutfchen Reiches — in Nürnberg, Augsburg, Köln u. |. w. — gebilbet hatten 
und von denen man leider wenig zu fagen weiß, ja deren Wirkungskreife man nicht einmal genau 
anzugeben vermag. So viel fcheint indeß apodiktiſch Iehjußehen, daß zwifchen biefen Innungen und 
den in fpäteren Zeiten an verfchiedenen Orten Deutichlands errichteten Zeichenſchulen und Mlabes 
mieen ein großer Unterfchieb befland, indem das Wefen ber lebteren es if, daß ſich die Schüler und 
Zöglinge nach dem Mufter des Directors ausbilden, weldyet ber ganzen von ihm begründeten ober 
verwalteten Schule gewiflermaßen einen gemeinfamen Typ aufbrüdt. Die Malerzünfte des Mittels 
alters waren entſchieden mehr handwerks⸗ und zopjmäßig augefchnitten, als die modernen Inſtitute, 
in denen ber Geiſt der Kunft mehr frei waltet, troß des Vorbildes, welches in ber Perfon des Dis 
rectors gegeben iſt. Leider find die meiften Zunftbücher, wie das der Kölnifchen Maler, verloren ve 
gangen. Ginige indeß beſitzen wir, obgleich nicht in ihrer allerfrühefen @eftalt; fo Tiegt une 3.2. 

nitbuch der Antwerper Maler oder der Brüberfchaft des heiligen Lucas aus dem Jahre 1442 
vor, welches die Privilegien und Geſetze ber Zunft, auf Pergament gejchrieben und gefammelt von 
dem berühmten Stadtiyndicus Gornelins Gräphäus, uns vorführt. Gleich zu Anfange befielben 
befindet fi ein Gnadenbrief des Senats zu Gunſten der Malerzunft (vom 22. Juli 1442), bes 
treffend die Geſellen, Lehrlinge u. ſ. w. In den Berzeichniffen der Künftler, welche der Zunft ans 
gehört, Wirb auf ältere Statuten vom 15. Januar 1335 zurüdgewiefen, welche fid) troß aller dar⸗ 
auf gewandten Mühe nicht haben auffinden Iaffen. Auch die Statuten ber Prager Maler, besgl. 
die der Münchener (vom Jahre 1458), die den erfigebachten fehr ähnlich find, haben ſich noch theils 
weis erhalten. Das Mündyener — welches fid, unter den Polizeiverordnungen des bürgerlichen Mas 
giſtrate zu Münden befindet — fpricht nur von Meiſtern und Lehrlingen. 
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Ausbildung der ſtaͤdtiſchen Freiheiten entſtanden und waren beſonders ſeit Ludwig IX. 
ganz allgemein im Lande verbreitet, aber nirgend waren ſie auch durch Ausartung ſo 
druckend und verderblich geworben, als ſie es vor der Revolution waren. Sie waren 
denn geradewegs einer der Haupthebel der Revolution von 1789, und dieſe letztere 
befeitigte fle von Grund aus und führte Gewerbefreiheit ein. Mehrere andere Staa⸗ 
ten, welche von jener Ummwälzung zuerft tangirt wurden, ſahen fih zu gleichen Maß» 
regeln genöthigt, und einige von ibnen haben biefelben bis heut in Geltung erhalten, 
fo namentlich die Schweiz, die Öfterreichifch-italienifchen Territorien (Malland, Bene» 
dig), Sardinten, Dalmatien, Trieft mit dem anliegenden döfterreichifchen Küſtenland, 
Südtirol, die bayerifche Pfalz, Belgien und die Niederlande. In den lehtgebachten 
Landen war die Zunftmacht während des Mittelalters eine gewaltige gewefen,. man 
denke nur an den enter Bierbrauer Philipp v. Urtevelle oder Artevelde, welcher 
80,000 Mann Truppen gegen den Grafen von Flandern und König von Branfreich 
ins Feld führte. Auch defien Vater Jakob v. Artevelle, der Kürften und Abel mit 
größtem Haß verfolgte (vgl. Hendrik Conſciencen, Jakob van Artevelde*, Antwerpen 
1849, 3 Bde., deutſch von Wolff, Leipz. 1849. 6 Bde), trat gewappnet gegen ben 
Grafen von Flandern auf und zwang ihn zur Flucht nad Frankreich. Noch Heut 
erinnert feine im Gtadthaufe zu Gent 1846 aufgeftellte Statue an die Macht und 
den Uebermuth der flandrifchen Gilden des 14. Jahrhunderte. In England haben 
bie Bewerbögenoffenfchaften nicht die Eigenheit der deutſchen Zünfte, fondern es if 
bei ihrer Beziehung auf das demokratiſche Element der Verfaffung die politiſche Selte 
vorherrfchend. Der Urfprung diefer gewerblichen Benoflenichaften ſteigt auch hier in Die Zeit 
der Ausbildung der Hädtifchen Berfaffung hinauf. In den Städten, mo es folche giebt, iſt der 
Bonner der Zünfte mit dem Bürgerflande und dem fläbtifchen Regiment fichtbarer 
geblieben, als auf dem Fefllande. Die Mechte eines ſelbſtſtaͤndigen Bewerbebetriebes, 
ober eines freeman, können burch Kauf oder (bis 1814 flebenjährige) Lehrzeit er» 
worben werden, Iegtere bebingt ohne Weiteres das Meifterrecht, da in England Eeine 
Geſellenſchaft beſteht. Gewerbefreiheit aber, die in den nicht corporirten Ständen 
auch nicht durch Leberrefte der Gildenverfaffung befchränkt wird, gilt überhaupt als 
Grundſatz, daher denn auch auf die Beichaffenheit des Gewerbes nirgends Rückſicht ge» 
nommen, vielmehr e8 Jedermann freigeftellt wirb, ſich zu einer beliebigen Zunft zu 
wenden, und fo laffen fich denn, da das Hauptvorrecht der Gilden in dem ihnen zu 
ſtehenden Wahlrechte befteht, ſelbſt Nichtbandwerker aufnehmen, um baflelbe zu er⸗ 
langen. 1835 fielen Die legten die Freiheit der Arbeit noch einengenden Schranfen. Enge 
land Hat die Bewerbefreibeit und zwar in der ganzen für das Wutterlanb beſtehenden 
Ausdehnung auch auf die Golonieen übertragen. In den Vereinigten Staaten von Nord» 
Amerika ift ebenfall® das Gewerk nie an eine Feſſel gebunden gewefen. In Preußen 
wurde 1810 die Bewerbefreiheit ohne Außeren Zwang eingeführt, nur, wie auch in 
Branfreich, durch eine PBatentfleuer beſchraͤnkt. In Preußen gab fi indeß im Hands» 
werkerflande ſelbſt vielfach das Verlangen nach Wiedereinführung des Zunftweſens 
fund zund der Staat glaubte demſelben durch Wiederaufrichtung ber Zunftſchranken 
nachgeben zu müflen. Schon bie Gewerbeordnung von 1845 bahnte den Weg dazu 
an, die Modiflcationen derfelben von 1849 führten dann den Bruch mit der Ge⸗ 
werbefreiheit aus, und die Neuzeit ifk mit weiteren Erperimenten befchäftigt, die «8 
fhlieglig hHerausftellen werden, mas für ben preußifchen Gewerbeſtand vortheilbafter 
fei — die Innung oder die Gewerbefreiheit? Rheinheſſen verlor die Gewerbefrei⸗ 
heit, die ihr durch den Code Napol&on verliehen worden war, nach ber Befreiung 
dom franzöfifchen Joche, erhielt fie aber fchon für Mainz und Offenbach feit 1820 
und für das Übrige Land feit 1827 wieder, und genießt feit 1850 einer vollfiindigen 
Gewerbefreiheit. In den letzten Jahren iſt ber unaußgefehte Kampf gegen ben Zunfte 
zwang in ben meiften beutfchen Ländern faft überall dahin gebiehen, daß Gewerbe» 
freiheit als das maßgebende Princip der neueflen Gewerbegefeßgebungen anerfannt 
worden iſt und die Befchränfungen des freien Gewerbebetrieb auf ein Minimum 
zurüdgeführt worben find. Im Großen und Ganzen bat fidh die freie Arbeit feit 
1859 in Oeſterreich, felt 1860 in den Deflerweichifchen Kronländern und in Naflau, 
feit 1861 in Bayern, Baden, Frankfurt a. M., Hamburg, Bremen, Oldenburg und 
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feit 1862 auch in Sachſen zur Geltung gebracht, und nur noch für wenige Gewerbe 
iR daſelbſt das Syſtem der Conceſſionen aufrecht erhalten worben. Einige Milderuns 
gen bed Gewerbezwanged find denn auch in neuefter Zeit in Preußen eingetreten, 
indem die Befege vom 22. Juni und 1. Juli 1861 verfchtedene auf die fiaatliche 
Gewerbepolizei bezügliche Meformen und einige Erleichterungen im Goneefflonsmwefen 
brachten. Thüringen folgte feit 1863 und heut zu Tage erörtert man nur nod 
in Kurheſſen, Hannover und Medlenburg die Brage, ob der Zunftswang der Ge⸗ 
werbefreiheit gegenüber rätblih fei, oder ob weitgreifende Meformen in ber Ge⸗ 
werbegefeßgebung durchzuführen feien. In Schweden befleht Gewerbefreiheit bereits 
feit 1846; Dänemark erfreut fich erſt ſeit 1862 einer liberalen Gewerbegeſetzgebung, 
ohne daß deshalb eine volle Gewerbefreiheit daſelbſt flatuirt if. Die Moldau 
und Walachei haben dagegen faft vollfändige Gewerbefreiheit. In Rußland haben 
die letzten unter dem jehigen Megime erlaffenen Gewerbe Ordnungen Vieles von 
dem bis dahin berrfchenden Zunftzopfe hinmweggefchnitten; der rufftfche Kaufmannd« 
und Handelsſtand ift dagegen noch immer in die alten drei Bilden getheilt, von 
denen bie erfle das Recht Hat, im In- und Auslande unbefchräntt Handel, fo 
wie Banquier⸗, Wechfele und Affecuranzgefchäfte zu treiben; die zweite unbefchränkten 
Handel im Inlande, aber im Auslande nur bie zum Jahresbetrage von 90,000 
Silberrubeln; die dritte endlich nur im Inlande Handel betreiben darf. Die für bie 
drei Bilden angemeldeten Gapitalien müſſen mindeftend reſp. 15,000, 6000 und 
2400 Silberrubel betragen. 1) - 

Die Literatur des Zunftweiens iſt bereitö eine bändereiche. Auf die von 
der Göttinger Akademie der Wiffenfchaften 1814 über die Vortheile und Nachtbeile 
ber Zünfte aufgeflellte Breisfrage erhielten folgende beide Schriften den Preis: Mau, 
„Ueber dad Zunftwefen und die Folgen feiner Aufhebung“ (2. Aufl. Leipzig 1816; 
eine Gegenſchrift von Efchenmayer f. in den „Heidelberger Jahrbüchern“, Märzheft 
1817) und Langsdorff „Wie kann in Deutfchland die Zunftvuerfaffung am zweckmaͤßig⸗ 
fien mobifleirt werden, um zu bewirken, daß die Vortheile derfelben erhalten, die aus 
ihrer Berwaltung und den bei ihnen eingefchliddenen Mißbraͤuchen entfpringenden Nach⸗ 
teile aber möglichfl vermieden werden? (Gießen 1817). Diefelbe Frage beantwors 
tete auch Tenzel (Landshut 1817). Vergl. damit Mayer's „Entwidelung der An« 
fihten des Zunftweſens“ (gefrönte Preisfchrift, Augsburg 1816) und Rehfues Ueber 
das Zunftweien, Beherzigungen für die Wieverherflellung der Zünfte, mit einem An⸗ 
hange, die Brundlinien zur Einrichtung von Handwerksſchulen enthaltend‘. ©. 
ferner Merbady’8 „Theorie des Zunftzwanges* (Leipzig 1808); Schulg, „Ueber bie 
Bedeutung der Gewerbe im Staate u. f. w.“ (Hamm 1821 und darüber „Hermes " 
XVL); Rau's „Lehrbuch der polttifcden Defonomie* (Br. 2) und Leuhs’s „Ge- 
werbes und Handeldfreiheit” (Nürnberg 1827). Ueber die rechtlichen Verbältnifle des 
Zunftwefens in Deutfchland f. Ortloff's Schrift „Ueber das Mecht der Handwerker” 
(Srlangen 1803) und die gleichbetitelte Schrift Kulenfamp’s (Marburg 1807). Eine 
„Sammlung von allgemeinen Innungsgefegen und Berorbnungen für die Handwerfer* 
legte Drtloff (Erlangen 1805) an. Beisler, der gegen die unbebingte Gewerbefreiheit 
kraͤftig reitet und nur in einer zeitgemäßen Umgeftaltung des Zunftwefens das Seil 
ber Gewerbſamkeit findet, führt in feinen „Betrachtungen über Gemeindeverfaſſung 


I) Sm Lande der bonifhen Kofafen und in Transkaukafien exiftiten feine Gilden. Das 
ruffiiche Lerifon hat dafür das Wort Gildija und für Zunft, Innung den Auédruck Zech. Beide 
Bezelynungen deuten auf den Fremdurſprung, und es fteht auch hiſtoriſch fe, daß das ruffiiche 
Zunftweſen nichte als ein abgeblaßter Aötlattc des deutſchen Gildenweſens ifl, wie denn auch die 
rufſiſche Hanſe ſich an bie Inflitutionen der deutſchen Hanfe anlehnte. Daß das Zunftwefen in 
Aufland zu feiner Zeit zu beſonderer Blüthe gelangen, tonnte, dafür jorgte die Autofratie ber 
Großfürften, Zaren und laiſerlichen Selbft erzjcher. Was übrigens die Kaufmannsgilden betrifft, 
fo befitzt Rußland augenblidlid, in runder 9 1200 Kaufleute erſter, 3000 Kaufleute zweiter und 
60,000 Muſteute dritter Bilde, wovon die erſteren einen Jahresumſatz von gegen 120 Millionen, 
die zweiten einen Jahresumſatz von über 120 Millionen und die legteren einen Jahresumſatz von 
360 Mil. Silberrubeln machen, fo daB man hiernady eine Summe von 600 Mill. Silberrubeln 
als das Maß des jährlihen Handels⸗Capitals veranſchlagen kann, was recht wohl mit der Angabe 
von Bageborei übereinkimmt, der für 1856 das ruſſiſche Handels⸗Capital auf 537% Mill. Silber, 

tie. 
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und Bewerbewefen? (Augsburg 1831) vieles nicht allein für Bayern, fondern allgemein 
Beherzigenswertbe an. Dagegen betrachten eine ganze Reihe neuerer Autoren bie 
Gewerbefreiheit als eine unaufhaltbare Geburt der Zelt und der fortfchreitenden 
Guftur, die trog allem Widerfireben ihre Mechte behaupten werde und müfle, bem 
zur Gewerböariftofratie außsgearteten Zunftgeifte gegenüber, welcher der Entwicke⸗ 
lung der Völker mehr geichadet Habe, als die Megierungdariflofratie.e So treten 
gegen das Zunftweſen geharnifcht in Die Schranken: Bernouilli „Ueber den nachthei⸗ 
ligen Einfluß der Zunftverfafjfung auf die Induftrie" (Bafel 1822); die ſtenographi⸗ 
fhen Berichte über die deutſchen volkswirthſchaftlichen Congreſſe von 1858 an; 
Menpfch „Bewerbefreibeit und Freizügigkeit“ (2. Aufl., Dresd. 1862); „Wie wirkt 
das Zunftwefen auf das Einfommen des Handmerkers“ (Hildburghaufen 1862) u. a. m. 
Für die Zünfte erklärten fi: „Die Innungen und die Bewerbefreiheit in ihren Be⸗ 
'ziehungen auf den Handwerkerſtand“ (Magdeb. 1831); Kleinfchrop „Beiträge zu einer 
beutfchen Gewerbe» Ordnung” (Augsburg 1840); I. &. Hoffmann „Die Befugniß 
zum Gewerbebetriebe, zur Berichtigung der Meinungen über Gewerbefreiheit und Ge⸗ 
werbezwang“ (Berlin 1841); v. Reden „Die Gewerbegefeßgebungen Deutfchlands*; 
der Bericht des volkswirthſchaftlichen Ausfchufles der deutfchen Nationalverfammlung 
(Protokoll II. S. 853 ff.) u. a. m. Lehrreich find ferner Die zum Theil dem Zunfte 
wefen den Krieg erklärenden Schriften von Ducpetiaux „De la condition physique 
et morale des jeunes ouvriers et des moyens de l’ameliorer (Bruxelles 1843); 
Becher „Die Organifation der Gewerbe" (Wien 1851); v. Rönne „Die Gewerbe 
poltzei des preußifchen Staated* (Breslau 1851, 2 Bde.); v. Steinbeiß „Die Eles 
mente ber Gewerbebefdrderung, nachgewiefen an der belgifchen Induſtrie (Stuttg. 1851); 
Eggert „Das heutige Gewerbe in den preußiſchen Staaten“ (1852); DU „Die ger 
werbliche Affvciation“ (1856) u. a. m. Ueber die Zünfte des Mittelalters find 
außer den bereit im Text unferer Abhandlung aufgeführten Schriften noch nennend« 
werth: W. E. Wilda „Ueber das Gildeweſen im Mittelalter" (Breisfchrift, Halle 
1831); 8. W. Barthold „Gefchichte der deutfchen Städte und des beutjchen Bürger⸗ 
thums“ (1850 ff.); Carl Weinhold „Die deutfchen Frauen im Mittelalter. Ein Bei⸗ 
trag zu den Haudalterthümern der Germanen" (Wien 1851); Joh. Scherr „Befchichte 
deutfcher Cultur und Sitte” (Leipz. 1852. 53); derf. „Deutſche Eultur- und Sitten⸗ 
gefchichte” (daſ. 1858); I. A. Pflanz „Bilder aus der Eulturgefchichte des deut⸗ 
fen Volkes" (Gtuttg. 1851); Mundt , Geſchichte der deutfchen Stände nad ihrer 
gefellfchaftlichen Entwickelung“ (Berl. 1854); Wild. Gieſebrecht „Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Kaiſerzeit“ (Braunſchweig 1855—62; 2. Aufl. dal. 1863) u. f. w. 

Zunz (Leopold), ein liberal geſinnter und durch Kenntniß der rabbiniſchen und 
altteſtamentlichen Literatur hervorragender jüdiſcher Gelehrter, wurde am 10. Auguſt 
1794 zu Detmold geboren und ſtudirte von 1815—1819 in Berlin Philologie und 
Vhiloſophie. 1820 erhielt er die Stelle eines Predigers an der Berliner Synagoge 
und 1835 wurde er in gleicher Eigenihaft na Prag berufen. Bon bier kehrte er 
ſchon 1839 nad Berlin zurüd, wo man ihm dad Directorat am jüdifchen Lehrer⸗ 
Seminar übertrug. Er fand dieſem Inflitute bis zur Aufhebung deflelben, im Jahre 
1850, mit Hingebung und unter allgemeiner Anerkennung feiner Beftrebungen vor, 
lebte ſeitdem aber als Privatgelehrter in Berlin. Sein Auf If über die Grenzen 
feines Baterlandes meit hinaus gebrungen. Unter den füdifchen Gelehrten find Männer 
von großer Belefenheit auf dem Gebiete der rabbinifchen Literatur Feine feltene Er⸗ 
figeinung, kaum aber dürfte in irgendwem Sprach⸗ und Sachkunde auf diefem Felde 
ſich iüniger mit Scharffinn und Adyt miffenfchaftlichem Geiſte verbunden gezeigt haben, 
als gerade in 3. Mit Anmenbung aller Eritifchen Principien der neueren Philologie 
bat 8. da8 meite und felten betretene Reich der rabbinifchen Literatur durchforſcht und 
eröffnet, die Mefultate in anfprechender Form überliefert und GBonfequenzen daraus mit 
voransfehungslofem, humanem Geiſte gezogen. Denn nad dem objectiven, durch bie 
Wiſſenſchaft feftgeftellten Thatbeflande der altteflamentlichen und rabbinifchen Literatur 
ſoll nah 8. der Glaube und der Gultus feines Volkes begründet und im Geiſte der 
Sumanität weiter entwidelt werben. Bon feinen Schriften erwähnen wir: „ Etmas 
über die rabbiniſche Literatus" (Berlin 1818); „die gottesbienfllichen Vortrage ber 
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Zuden” (Berlin 1832), ein dur Duellenftubtum und Kritik ausgezeichnetes Werk; 
„die Namen der Juden” (Berlin 1836); „zur Gefchichte ber jübifchen Literatur" (Ber- 
iin 1845); „die fonagogale Poefle des Mittelalters" (Berlin 1855, 2 Bde); „die 
Nitus des fynagogalen Gottesdienſtes“ (Berlin 1859). In demfelben Jahre erfchtenen 
mehrere GBelegenheitsfchriften von Ihm über ragen der Gegenwart, wie: „Die Vor⸗ 
fehriften über Eidesleiftung der Juden“ (Berlin) und „Damascus, ein Wort zur Abe 
wehr" (Berlin). Endlich if zu erwähnen feine Abhandlung: „Die bebräifchen Hand⸗ 
ſchriften in Italien” (Berlin 1864). 

Zurbaran (Francisco), der ſpaniſche Garavaggio, geboren im Jahre 1598 zu 
Zuente Gantos in Cflremabura, um deffen Geburtdort fich indeſſen fpäter noch eine 
Menge anderer Städte, und beſonders die Hauptfladt Spaniens flritten, flubirt, ohne 
je in Italien gewefen zu fein, die Italiener und beſonders Garayaggio, von dem einige 
Bilder damals in Sevilla eintrafen, wohin 3. fchleunigſt aufßrach, der ſchon viel 
vom Ruhme Garavaggio’6 gehört Hatte. Hier copirte er dann alle Werke des italie- 
niſchen Meifters und vertiefte fich in deſſen Styl fo, daß er völlig zu feinem Eigenthum 
wurde. Befonders mar ed denn auch Sevilla, das durch Ihn mit einer ganzen Reihe 
von Meifter- Arbeiten geſchmückt worden ift, und unter biefen zeichnen fi daB fhöne 
Altarbild in der Kathedrallirche und ein Heiliger Thomas von Aquino im Muſeum 
aus. Er wurde Hofmaler des Königs Philipp II., genoß hoher Ehren und Ein- 
fünfte, gründete eine eigene Malerfchule, welche trefflide Schüler großzog, und flarb 
tm Jahre 1662, 64 Jahr alt, in Madrid, vom Schlage gerührt, als er eben vor 
feiner Staffelei ſaß. Auch nad London, Paris, der Münchener Pinakothek, nad 
Dresden und Berlin find einige feiner Werke gelommen; das’ Berliner Mufeum ber 
wahrt von ihm einen „Branciscaner, der dem heiligen Petrus Nolascus ein Grueifir 
zeigt, defien Züge durch ein Wunder belebt wurden.” 8. ift nach Murillo jedenfalls 
bad Gebeutendfle Haupt ber ganzen ſpaniſchen Malerſchule. 

urechnung f. Strafe. 

Der Canton 8., mit einem Areal von 31,0, D.-M., gehoört größten- 
theilß der ebenen Schweiz und der Aderbauzone an, in weldye jedoch Alpenvorberge 
im Süden und Juras Ausläufer im Norden bineinragen. Es Iaffen fi ſechs Ge⸗ 
Sirgsletten unterfchelden: die Albiskette, wehlih vom Züriher See, die 
Hohen Rhonenkette, von der ein Gipfel, wo die Grenzen von Schwyz, Zug 
und 3. zufammentreffen, der Dreiländerflein beißt, die Pfannenflielkette, 
weiche aus dem Thale der Jona oberhalb Rapperſchwyl auffteigt, zwifchen dem Zuͤricher 
Ger und dem Blattihale parallel mit diefen fleben Stunden gen Nordweſten Täuft 
und im Limmatthal bei Würenlos wieder abfinkt, theils mit Wald, theild mit Mebs 
bergen an den niederen Abhängen befleidet, die Almanskette, die, zwifchen Blatt 
und 255 fi gleichfall® aus dem Thal der Jona in ihrem höchſten Punkte, dem 
ausfihtörelhen Bachtel, erhebend, bis zur Kyburg breit und bewaldet ſich aus⸗ 
dehnt, am Rheinsberge in die Ebene fich verliert, im IItenberg wieder empor- 
Reigt und fi nach fieben Stunden langer Ausdehnung am Rheine verliert, und bie 
Hörnlifette, zwiſchen Toͤß und Thur, die breitefle, am meiften verzweigte und am 
hochſten anfleigende des norböfllichen Mittellandes der Schweiz. Diefe fünf Gebirgs⸗ 
Betten gehören den Alpen an, während der Zägern der letzte und Außerft dflliche 
Höhenzug des Kettenjura iſt, der bier ganz bewaldet und feharffantig auftritt und 
an deſſen Nordſeite große Störungen und Biegungen im Gefteine wahrzunehmen find. 
Das Hauptthal bildet der Züricher See und fein Abflug, Die Limmat, mit dem 
Nebenthal der Sihl; parallel damit folgt oſtwaͤrts zuerfi das Thal der Glatt mit 
dem Pfaffiker⸗ und dem Greiffen- See, dann das Tößthal mit einigen 
Nebenthälern, endli der unterfle Theil des Thurthales. Die drei letzten Flüfſe 
find wegen ihrer Ueberſchwemmungen gefürdtet. Mit Ausnahme des Quellenbezirkes 
bewegt fi die Thur 618 zu ihrer Mündung in den Rhein, der, fo wie die Neuß, 
ebenfalls den Ganton berührt, nur im Molaflengebiet, und daher kommt es, daß fle, 
im Gegenſatz zu den eigentlihen Alpengewäflern, im Hochſommer oft fo niebrig ift, 
daß man fie durchſchreiten kann, dagegen bei Hochgewittern binnen wenigen Minuten 
zu ſchreckenerregender Höhe anſchwillt. Ebenfo if die Toß im normalen Zu⸗ 
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flande weder tief noch breit, ſchwillt aber beim ploͤtzlichen Schmelzen des 
Schnee's oder bei anhaltendem Regen fo furchtbar an, daß fle zum reißenden Wald⸗ 
from wird, der Felder und Wiefen ſchrecklich verwüſtet und dad Land zerreißt. Auch 
die Blatt, deren Lauf fehr unregelmäßig war und zum Theil noch iſt, richtete bei 
dem geringen Fall ehedem durch Austreren und Ueberfandung große Schäden an und 
verfumpfte bedeutende Thalflähen. Der rafllofe Efher von der Linth regte bei 
der Züricher Regierung die Gorreetion auch dieſes Gewäflers an und extrahirte end« 
lich im Sabre 1812 den Beſchluß zur Angrifförahme derfelben mit einem Koflenauf- 
wande von 280,000 alten Schweizer Franken. Bon 1813— 30 wurden zwei große 
Canaͤle angelegt und überhaupt 3600 Juchart verfumpften Bodens ıroden gelegt und 
der Cultur zurücdgegeben. Beim Rheinsfelderhofe, wo fie mir 1031’ über dem Meere 
in den Rhein mündet, wurde für deren Abfluß im Sabre 1821 ein halbfreiäförmiger Stollen 
von 320° Länge, 10° Höhe und 15° Breite durch den Felſen getrieben und fle dadurch weſent⸗ 
li regulirt. Bodenbeſchaffenheit und Klima begünfligen in hohem Grade ben 
Ganton, von deffen Areal nur 3 pGt. auf culturlofes Land und A1/, pGr. auf Flüſſe 
und Seen entfallen, während die Waldungen 30°/, und dad der Gultur untermorfene 
Zand, mit Einfluß der Eifenbahnen, Straßen, Wege ıc., 62%, pGt. einnehmen. 
119,145 Morgen (preuß.) find den Aedern, 77,300 M. den Wiefen und Welpen, 
8167 M. den Weinbergen und 68,080 M. den Waldungen eingeräumt. Der Haupt- 
nahrungszweig der Einwohner iſt Aderbau, ausgezeichnet der Gartenbau und 
Wein wird viel gebaut, befonders am öſtlichen Seeufer, dad Product (Seewein) If 
aber überall werthlos und der fchlechte Bendliker fprüchwörtlicdh geworben; eine Aus⸗ 
nahme machen die edlen Sorten des Teufer Strohweins, des feineren Winterthurer, 
Regendberger und Neftenbacher Weins. Bel der dichten Bevölkerung 3.3 und der 
Zerflüdelung ded Bodens — es find mehr als 36,000 Brundeigenthümer vorhan⸗ 
den — genügen die Bodenproducte, ungeachtet der großen Sorgfalt, die auf Ader- 
und Gartenbau verwandt wird, iin Hinſicht ihrer Quantität nicht; der Ganton be» 
darf einer Einfuhr von 54,000 Waltern @etreide faͤhrlich. Auch 15,400 Stüd 
Schlachtvieh müflen im Jahre Importirt werben, obgleih die Viehzucht in bedeu⸗ 
tendem Umfange in den Bezirken Affoltern, Winterthur, Horgen und Hinweil getrieben 
wird. Der Canton, infonderheit der füddflliche Theil deſſelben, zählt zu den indu⸗ 
ftriellften der Schweiz. Seine Seldenmanufacturen, die 12,000—14,000 Menſchen 
befchäftigen, fhon feit dem 13. Jahrhundert im Canton betrieben werben und beſon⸗ 
ders feit dem 17. Sahräundert blühen, haben fi haupiſächlich in der Nähe der 
Hauptſtadt und des Züricher See's concentrirt. Sie liefern vornehmlich glatte Waaren 
zum Erport nach Amerika, Deutfchland, Belgien, der übrigen Schweiz, Holland, der 
Levante. Die Baummollenfabrikation bewegt ſich In noch größeren Dimenfionen; fle 
beſchaͤftigt 24,000 WMenfchen, d. 5. beinahe 240 der Geſammtbevölkerung 3.4. Die 
: Schweiz führt jährlih 9500 Laſt Baummolle ein und fabricirt daraus 8500 Lafl 
Gewebe, von denen 7000 Laſt wieder zur Ausfuhr kommen; 3. iſt dabei mit einer 
fehr beträchtlichen Menge betheiligt. Die Schweiz beſitzt gegenwärtig mehr als 140 
Spinnereien mit nahe einer Million Spindeln, und zwar fallen auf 3. 80, auf Aargau 
17, auf St. Ballen 16 und auf Blarus 13 Spinnereien. Kunz in Ufer, dem 
fogenannten „ Spinnerfönig*, gehören allein 11 Spinnereien mit 150,000 Spindeln — 
mehr als irgend einem Privatmanne in Europa. Die Wollen» und Leinen-Induflrie 
bat in der Neuzeit abgenommen, dagegen giebt es viele und großartige Bärbereien, 
Papierfabriken, Gerbereien, Steingute und Fayencefabriken, Rafchinenfabrllen, darunter 
die von Efcher in der Stadt Z., Stroßflechiereien (im Wenthal, in Mafz, in Knonau), 
Metallgießereien ꝛc. Auch if der Handel bedeutend, erleichtert und befördert durch 
zahlreiche Straßen und Eiſenbahnen, fo wie durch den Segel- und Dampfichifffahrts- 
verkehr auf dem Züriher See. Die Bevölkerung betrug nad der Zählung vom 
Jahre 1850: 250,698, 1860 aber 266,265 Seelen; fle Hatte demnach einen Zuwachs 
von 6,35 PCt. in diefem Zeitraum erfahren und war 1860 von einer Dichtige 
Kit, 8586 Menſchen auf dem Raume einer QDuadrat- Meile, die nur von 
der von Bafelfladt, Genf und Appenzell Außer-Mhoden übertroffen murbe. Das 
Zuͤricher Volk if gemeiniglich ziemlich fchlant, darum regfam und gelent, wenngleich 
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nicht fonderlich ſtark musculirt. Auch bier zeigen vie Fabrikgegenden nicht felten 
jene blafjen und fehlaff einherfchreitenden Figuren im Volke, wie überall in den Ma- 
nufacturbezisten. Die Züricher haben den Muf, arbeitfam, orbnungdlichend, haus⸗ 
haͤlteriſch, intelligent und lebhaft, Hingegen aud leicht zur Heftigkeit geneigt, genuß- 
füdhtig und anſpruchsvoll zu fein. Das Verlangen, fi geiflig zu befchäftigen, und 
die Neigung zum gefelligen Leben documentirt ſich in der großen Zahl von Vereinen, 
unter denen befonders die vielen, über den ganzen Banton verbreiteten Geſangsvereine 
obenanfichen. Der Befang wird in der Schweiz überhaupt fehr gepflegt. Peſta⸗ 


lozzi und Nägeli erwedten zuerfi den Geſchmack ihrer Mitbürger am Ghorgefange 


und heutigen Tages zählt Die Schweiz in feinen Vereinen für dergleichen Grfänge 
mehr als 20,000 Sänger, die im Stande find, eine Partitur zu fingen. Eine ber 
teächtliche Zahl folder Dilettanten lebt in 3. Der. Eonfeffion nad iſt die Be⸗ 
völferung reformirt, indem 1860 nur 11,256 Katholiken, 1054 Angehörige anderer 
chriſtlicher Religionen und 162 Juden vorhanden waren, Zahlen, die nur gering zu 
nennen find gegen die der Meformirten, die 253,793 zählten. Daher if die refor- 
mirte Kirche au Staatskirche. Den geifllicden Angelegenheiten fleben der Gans 
tondlirchenrath und die geiftlichen Gapitel vor; der Ganton bat 164 evangelifche 
BDfarrämtr. Das Schulmefen, dab in jeder Hinſicht vorzüglich organifirt if und 
fi; eines großen Rufes erfreut, ſteht unter Leitung eines Erziehungsdirectors und 
eined Erziehungsrathes; der Canton befigt 471 Brimärs und GSecundär- Schulen 
mit 53,000 Schülern, für die der Staat jährlid 430,000, die Communen ebenfalls 
430,000 und die Eltern 300,000 Fro. ausgeben, ferner Stadtſchulen in 3. und 
Winterthur, viele weibliche Arbeitäfchulen, 20 Privatinftitute, ſodann ein Schullehrer⸗ 
Seminar in Küßnadht, 1 Thierarzneifgule, 1 Gymnaſium, 1 Induſtrieſchule, bie 
Eidgenöffifche Polytechniſche Schule und 1 Univerſitaͤt. Was nun die Staats⸗ 
verfaffung anbetrifft, fo ift der Canton der erfie im Range der fchmeizerifchen 
Eidgenoſſenſchaft (früher einer der drei Bororte) und durch Verfaſſung vom 10. 
März 1831, deren Umgeflaltung 1846 abgelehnt worden, ein demokratiſcher Freiſtaat 
mit repräfentativer Derfaflung, defien Souveränetät auf der Gefammtheit des Volkes 
beruht. Gleichheit vor dem Geſetze, Zutritt zu allen Stellen, Glaubens⸗ und Preß⸗ 
freiheit, Freihelt des Handels und der Bewerbe find gewäßrleiftet. Jeder chrenhafte 
Cantonsbürger ift mit dem zwanzigſten Jahre flimmberechtigt, mit dem breißigfien 
wählbar. Bon den Gantonalbehörden fleht dem vierteljährlich in oͤffentlicher Sigung 
verfammelten Großen Mathe, aud 220 auf die Dauer von vier Jahren gewählten 
Mitgliedern beflebend, Die Geſetzgebung und Oberaufſicht über die Randesverwaltung 
zu. Der Regierungsratb, gebildet aus neun durch den Großen Math aus der Ge⸗ 
fammthelt der Cantondbürger auf ſechs Jahre gewählten Mitgliedern und präffpirt 
von zwei vom Großen Mathe auf zwei Jahre gewählten, im Borfig jährlich wechſeln⸗ 
den Bürgermeiftern, iſt die oberfie Berwaltungsbehörde und entfcheidet in legter In» 
Ranz die Streitigkeiten im Verwaltungsfache. Er beflellt den Staatsrath für die 
auswärtigen, den Math ded Innern für die Inneren Angelegenheiten, die Directorien 
der Polizei, Jufliz, Finanzen, des Militärs, der Erziehung, des Medicinalwefens und 
der politifchen Angelegenheiten. In Hinſicht der Gerichtsverfaſſung des Gan- 
tons erwähnen wir, daß die Deffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen verfaffungsmäßig 
und daß die hoͤchſte Behörbe für Mechtsfachen, wohin die Appellationen und Mecurfe 
von dem Griminalgerichte und ben Bezirfögerichten gehören und zugleich Juſtiz⸗Ober⸗ 
auffichtöbehörde das Dbergericht iſt, beſtehend aus zwölf von dem Großen Mathe 
nad freier Auswahl auf fech8 Jahre gewählten, je über 29 Jahre alten Mitgliedern, 
wovon je nach zwei Jahren ein Drittel audtritt, mit zweijährlich wechjelndem Praͤ⸗ 


. fldenten, In jedem Bezirke — der Ganton wird in die 11 Bezirke 8., Affoltern, 


Horgen, Meilen, Hinwell, Ufer, Pfaͤffikon, Winterthur, Andelfingen, Bülach und 
Megensberg eingetheilt — beſteht ein Bezirksrath (aus einem Vräfldenten und zwei 
Bezirksräthen gebildet, zur Beauffichtigung der Gemeindeverwaltung und Waifenpflege), 
ein Bezirksflatthalter ald Stellvertreter der Negierung und ein Bezirkögericht, welches 
ans fünf Nichtern befleht, in Bagatellfachen die zweite und in -wichtigeren Proceß⸗ 
fachen die erſte Iuflanz bildet und die Aufſicht über bie Friedensrichter, bie Kreite 
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gerichte und Notarien des Bezirkes Hat. Der Canton it der Sohn feiner altberähm» 
ten Sauptflabt und die Umgebung des Züricher Sees iſt der vorzüglichſte Theil des 
Landes, wo von 3. an weithin bie Häufer an beiden Ufern fortlaufen, und der ganze 
untere See, d. 5. von der Brüde von Rapperſchwyl an, von blühenden Ortſchaften 
und Schönen Villen wimmelt. Es find Dörfer und Märkte, zum Theil ‚mit Seelen» 
zahlen biß zu A000 ja 6000 Einwohnern, wie nach der Munde von 8. aus: Küß- 
naht, Erlenbach, Herrliberg, Meilen, Rännedorf, Stäfa, Richterſchwyl, 
Wadenſchwyl, Horgen, Oberrieden, Thalmyl. Im ebneren Norden des Landes 
liegt die reiche Fabrikſtadt Winterthur (f. d.) in der alten Grafſchaft Kyburg; 
ferner die Städte Eglifau und Bülach, die Märkte Elle, Töß, Kyburg, Uſter, 
die großen Fabrikdörfer Wald und Pfäffikon, fo wie als Schladitort Kappel und 
mit feinem Schloß am Mheinfall Laufen. Küßnacht, mit dem Scullehrer-Geminar 
des Gantens in der alten Iohanniter-Bomthurei und der fchönen Billa Mariahalden 
bei dem nahen Erlenbach, wo der originelle ®elehrte, der Graf Benzel-Sternau, 
in den leßten Jahren feineß Lebens wohnte, iſt nicht zu vermechfeln mit dem gleich: 
namigen Orte im Ganton Schwyz. Stäfa if eine der reichſten Gemeinden ber 
Schweiz, von der die Volksbewegungen von 1795 und 1830 auögingen, und Richter» 
ſH wyl und Wadenſchwyl find bedeutende Kabriforte am Züricher See, infonder- 
heit der letztere. Ebenfo iſt dies der Fall mit Horgen, in deffen Nähe die Bäder 
von Boden, der mit einem Monumente gezierte Schladhtort Kappel, wo gwingli 
den 11. October 1531 ſtarb, und am See die kleine Halbinſel Au find, die Klop⸗ 
tod in feiner Ode „der Züricherfee* feiert. Die kleine Stadt Eglifau am rechten 
Ufer des Mheins, mit einer fchönen Brüde über denfelben und einem Schloffe, der 
alten Reſidenz der Landvögte, leidet: Durch häufige Erbbeben (63 Mal im 18. Jahre 
hundert). Zwiſchen Andelfingen und Eglifau erfiredt fih das ſchoͤne Thal, Flach⸗ 
thal genannt, mit den teizendflen Beſitzungen, bie fih an vorzüglidhe MBeinberge 
lehnen. Hier liegt auch das oben genannte, wegen feines Weines berühmte Teufen, 
mit einem neuen Shlofle, In welchem die Megierung eine agronomifche Säule für 
die aͤrmere Bevölkerung errichtet bat. Die Umgebungen von Kyburg, mit einem 
alten, 1268 gegründeten Dominicanerinnen-Klofer, in welchem die Königin Agnes 
von Ungarn einige Zeit lebte und das in der Neuzeit in eine große Fabrik umge» 
fhaffen if, enthalten viele Villen und alte Schlöffer, fo das von Kyburg felbfl, 
Das von Mörsburg, die Auinen des von Wart, enbli weiterhin auch den Ort 
Reiten ah, berühmt durch feinen Wein. Die Hauptfiabt des Gantons, 
Züri, in veigender Lage am norbweftlihen Ende des See's, zu beiden Seiten 
der kryſtallhellen grünen Limmat, welche die Stadt in (rechts) Groß⸗ und (links) 
Kleine Züri theilt, und an der Mündung der Sihl in die Limmat, bat zwei 
Dorflädte (Thalader und Stadelhofen), meif enge Straßen, oft Reit und mit 
Treppen verfehen, mit unregelmäßigen Gebäuden, und war ehemals mit Feſtungswerken 
umgeben (1652 — 77 erbaut), welche 1834 gefchleift wurden. Unter ben Kirchen If 
das Großmünſter im einfachſten Rundbogenſtil vom elften bis breizehnten Jahrhundert 
aufgeführt und Hat zwei einfache Thürme, an beren weſtlichem fich eine figende, an⸗ 
geblih Karl den Großen vorfiellende Statue mit Krone und Schwert befindet, eine 
Krypta und einen fchönen Kreuzgang in byzantinifhem Styl. In dieſer Kirche pre» 
Digte Zwingli 1619 —31; neben ihr befand ſich ehemals das Chorherren-@ebäube, 
an beffen Stelle 1851 die Töchterfchule erbaut worden if. Das Frauenmünfter, aus 
dem bdreizehnten Jahrhundert, Hat einen ſchlanken, rothgedeckten Spigthurm; bie Au» 
guftinerkirche, mit vielem Geſchmack reflaurirt, ift feit 1848 den Katholiken zurückze⸗ 
geben worden und bat vortreffliche Gemälde von Defhwanden; an ber Peterskirche 
war Lavater 23 Jahre lang Pfarrer. In der Gt. Anna» Kapelle auf dem alten 
Kirchhofe wird im Sommer anglikanifcher Gottesdienſt gehalten. Andere hervorragende 
dffentlihe Gebaude find das 1699 erbaute Rathhaus, das Gantons « Schulge- 
bäude, dad Gymnaſium und die Induftriefchule enthaltend; das 1861-64 aufgeführte 
Bolyiechnicum, das 1840 erbaute Vofgebäude, das große neue Gantons » Hofpital, 
"die Pfrund⸗Anſtalt Gt. Leonhard, das Waifenhaus, die Blinden- und Zaubflummen- 
Anfalt, die Kornhalle am Hafeng, das alte Zeughaus bei der St. Peterskirche mit 
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alten Waffen, Fahnen und ber Gtreitast, deren Ah Zwingli in der Schlacht von 
Kaypel bediente; das neue Zeughaus auf dem Sihlwiesli, das neue Schägenhaus im 
Stihlhoͤlzli, dazu fHöne Privatgebäude, mie das Bodmer'ſche, Orelli'ſche, Bürkli’fche, 
Mouſſon'ſche, Toblet'ſche Haus. Züri iſt Die durch gelehrte Bildung hervorragendſte 
Gtadt ber deutſchen Schweiz; es Hat mufterhafte Gchulanftalten, nämlid fehr 
gute Brimär- und Secundaͤrſchulen, eine Armenſchule, eine Rand - Töchterfchule, viele 
Privat « Inftitute, Gymnaſtum, Induſtrieſchule (feit 1833) mit Bibliothek, Univerfltät 
(in dem ehemaligen Auguftinerklofter, 1832 unter fchwierigen Umfländen gegründet, 
in den Facultäten der Medicin, Theologie und Philoſophie berühmte Namen als Bro- 
feffoven zäblend ; fo gehörten und gehören der Hochſchule no an Schönlein, Öfen, 
Arnold, Strauß, Löwig, Henle, Pfeuffer, Heer, Moleſchott); die eldgenäfflfche poly⸗ 
techniſche Schule, 1854 gegründet, mit 32 Profefioren und 10 Docenten; ferner zahle 
reiche Bibliotheken, fo die Stadtbibliothek In der ehemaligen, 1479 im gothiſchen 
Styl erbauten und 1860 erweiterten, fogenannten Waſſerkirche, mit 50,000 Bänden, 
3200 Manufcripten, vielen Incunablen, einer zahlreihen Sammlung von Bibeln, mit 
Briefen Johanna Gray's, die fie vom Tower aus an Bullinger fchrieb, mit der grie- 
chiſchen Bisel Zwingli’s mit vielen Marginalbemerkungen von feiner Hand, Briefen 
von Roufleau und Priedrih dem Broßen, den Büften Lavater's von Danneder 
und Beftalezzt’6 von Imhof, vielen andern Antiquitäten und hiſtoriſchen Bortraite ; 
die Cantonal⸗Bibliothek mit 25,000 Bänden, die Bibliothek der naturforfchenden Ge⸗ 
ſellſchaft, die medieiniſche, Die juriflifche Bibliothek; werthvolle wiſſenſchaftliche 
Sammlungen, wie die Altertbümer » Sammlung ber antiquarifchen Geſellſchaft im 
Stadtbibliothet- Gebäude mit zahlreichen GBegenfländen aus den Pfablbauten der 
Schweiger Sen; die naturbifloriigen Sammlungen im Polptechnicum, dad natur» 
hiſtoriſche Mufeum (das befle der Schweiz) mit fchönen zoologifhen Schaͤtzen, 
unter denen die Bauna der Schweiz, In Folge der Bemühungen des Pro- 
feſſers Schinz, vollfländig vertreten iſt; das große entomologifhe Ca- 
Binet von Eſcher, die mineralogifhe Sammlung von Wiefer und Eſcher 
von der Lintb u. f. w., und emdlih viele gelehrte GBefellfchaften, 
umter bie auch das Muſenm zu rechnen ift, ein vorzüglich organifirted und reich affor- 
tirtes Leſe⸗Inſtitut. Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten find nach zu er- 
wähnen die Anatomie, die Sternwarte, daB berühmte chemiſche Laboratorium unter 
2dwig’s Leitung und der botanifche Garten, auf der Katzenſchanze, mit den Büflen 
von de Gandolle, Konrad Geßner und Bollinger, mit reichen Gewächshäufern und 
einer einzig in ihrer Art daſtehenden Sammlung von Pflanzen, die in den Hochge⸗ 
birgen Europa’d und Aſtens wachen. Neben ihrer Bedeutung für geiflige Ausbildung 
iſt 3. zugleiy Die gewerbfleigigfte und nächſt Bafel und Genf au bie bedeu⸗ 
tendſte Handelsftadt der Schmelz. Zahlreiche Fabriken erifliren Hier, große Wech⸗ 
fele und Spebitionsgeigäfte find etablirt und ein lebhafter Haubel mit Babrikerzeug- 
niften, mit Wein und @etreide wird getrieben. 8. batte nach der Zählung von 1860 
10,758 Ginwohner, darunter 3009 Fremde, die Vorſtaͤdte zugerechnet, wird die Ein⸗ 
wohnerzahl wohl mehr ale 45,000 Seelen beiragen; es iſt die Heimath einer großen 
Zahl berühmter Männer und der Wohnort von mehreren Flüchtlingen, die bekannte 
Namen haben. Unter den Spaziergangen und Bergnüägungsorten in und 
um die Stadt, welche die ſchönſten Standpunkte für die reigendflen Ausſichten auf 3., 
das Limmatihal, den See und deſſen anziehende Ufer, fo wie anf die Alpen gewähren, 
find zu erwähnen: die Katze, ein Shell der alten Feſtung im botanifchen Garten, 
der Lindenhof, einſt keltiſche Anflebelung, dann römifche Grenzſtation, im 9. Jahr- 
hundert kaiferliche Pfalz, darauf dffentlicher Juſtizhof, jetzt für Feſtlichkeiten und ale 
Bogenfhügenftand eingerichtet, Die Hohe Promenade mit einem Denkmal des 
Componiſten Nägeli, nidgt weit davon die Falkenburg, mit berrlicden Park⸗ 
Anlagen, Sommertheater u. f. w., die kleine Infel Baufhanze am Ser, wo die 
Dampficiffe Ianden, die Altern bed ehemaligen Schüpenplaged auf der Spike zwiſchen 
Limmat uad Sihl, einſt ber Lieblingsanfenthalt Geßner's, jeht gefchmädt mit feinem 
Monumente, der Sonnenberg und beſonders der Uetliberg, ein Vorberg ber 
Albittette, auf defien halber Höhe eine Gedaͤchtnißtafel dem Naturforſcher F. v. Dür- 
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ler gewidmet ift, ber bier flarb, und von deſſen Spige man eine Ausfiht bat, die 
die Baffins des See's und der Limmat, Die ganze Kette der Hochalpen, vom Sentis 
bis zum Berner Oberland, den Jura und den Schwarzwald umfaßt. Bei klarem Wetter 
unterfcheidet man deutlich den Bieler See, die Häufer auf dem Rigi, bie Fenſter der ehem. 
Benedictiner- Abtei von Muri, den Stein von Baden, Hohentwiel, das Hotel Weber am 
Rheinfall ꝛc. Das Dafein einer Stadt an der Stelle des jegigen 3. zur Mömerzeit, 
Namens Turicum, fchließt man aus dem Vorkommen eines Praeposilus stationis 
Turicensis, fonft wird der Ort in ältefter Zeit nicht erwähnt. Er foll von Dio⸗ 
cletian 287 erweitert, 498 von deutfchen Völkern verwüftet, 499 vom Franken⸗ 
Eönig Chlodwig wieder bergeflellt und von Karl dem Großen, der fi zu- 
weilen in 3. aufbielt, verfgönert worden fein. Ludwig der Deutſche baute bier 
ein Nonnenklofler, Karl der Kable und Otto der Broße gaben der Stadt 
viele Rechte und Privilegien. Bon da an theilte 3. das Schickſal ber Übrigen 
Schweiz. Unter den ſaͤchſiſchen und ſchwabiſchen Kalfern hatte es meift Herzöge von 
Schwaben und die Grafen von Thurgau zu Schirmodgten. Zu Zeiten Hein» 
rich's IV. Hatte Berthold von Zähringen dad Schugrecht über 3.; unter Kon» 
rab HI. erhielt e8 Herzog Welf von Bayern und unter Friedrich I. kam es wie 
der an Berthold IV. u. V. von Zähringen. Nach des Letzteren Tode (1218) er⸗ 
‚Ho6 $riedrih I. 3. zur Reichsſtadt, die 1230 befefligt wurbe. Kaiſer Albrecht, 
gegen den die Züricher Adolf von Naffau als Gegenkaiſer unterftügt hatten, bes 
lagerte die Stadt 1298, bob aber, getäufcht durch die flarfe Beſatzung der Büricher, 
welde aud ihre Weiber und Kinder in Harnifche geſteckt hatten, die Belagerung bald 
wieder auf und ſchloß den Frieden von Winterthur, worin 3. ihn als Kaifer aner« 
fannte. Im Anfange der Schweizerunruben hielt 3. es mit dem Haufe Oeſterreich 
und focht für daſſelbe bei Morgarten und fpäter. Bei den Streitigkeiten zwifchen 
Friedrich von Defterreih und Ludwig dem Bayer wollten die Züricher die Pfand 
ſchaft, In welche Erfterer 3., St. Gallen, Schaffhaufen und Aheinfelden geben wollte, 
nicht anerkennen, fchlugen fih auf die Seite Ludwig's und kamen deshalb auch in 
päpftlichden Bann, der 18 Jahre hindurch, bis 1349, währt. Während diefer Zeit 
litt 3. viel vom Haufe Defterreih. 1336 ermählten die Züricher an bie Stelle ihres 
halb Hürgerlihen, halb adelichen Rathes einen neuen aus den Zünften und ſchickten 
die Anhänger der alten Regierung in die Berbannung. Die Berbannten ſchlofſen 
nun mit dem Grafen Johann von Habsburg ein Bündniß gegen Z., verloren aber 
die Schlacht bei Grynau, worin dir Graf von Habsburg erfchlagen wurde 
(1337). Um die alte Megierung wieder herzuſtellen, Gefchloffen die Exilirten, Zuͤ⸗ 
rin zu überfallen; ſchon Hatten fi Achthundert derfelben in die Stadt ger 
fhlihen, um ihren Plan in der Naht des 23. Bebruars 1350 audzuführen, als 
der Anſchlag noch zeitig genug entbedt und die Berſchworenen größtentheild nieder» 
gemegelt oder gefangen wurden. Dan nennt dieß die Züricher Mordnacht. Aus 
Beforgniß eined Krieges mit Deflerreih und dem Meiche ſchloß fih 3. 1351 dem 
Schweizerbunde an und nahm nun an allen folgenden Kriegen gegen Oeſterreich Theil, 
His 1389 der fpäter auf 50 Jahre verlängerte Stilfftand erfolgte. 1436 wurde es 
wegen der Toggenburger Erbſchaft mit Schwyz und den übrigen Eidgenoſſen In Krieg 
verwidelt, nahm dfterreichifche Befahung auf, wurde 1444 zehn Wochen lang belagert, 
jedoch nah der Schlacht von Gt. Jacob von der Belagerung befreit und flog 1450 
Srieden. 1458 und 1460, wo 3. dem Herzoge Sigiemund von Defterreih die 
Herrſchaften im Thurgau abnahm und mit jelnem Gebiete verband, fowie 1468 fan- 
den neue Fehden mit Defterreih flat. Bon 1474—1477 waren die Zuricher mit 
in den Krieg der Schweiz gegen Burgund, fpäter gegen den Kaifer Marimilian, 
fowie 1512 in die matländifchen Kriege verwidelt, wie denn überhaupt 3. die fpd« 
teren Schickſale der Schweiz theilte.e 1520 begann Hier Zwingli die Schweizer Re» 
formation und bielt am 29. Januar 1525 mit dem päpflicden Lrgaten Franz An 
weil ein Religiondgefpräh auf dem Züricher Rathhauſe. Die Züricyer gertetben 
biefer Mellgionsveränderung wegen 1529 in Krieg mit fünf katholiſchen Cantonen, 
mo fie in der Schlacht Kappel unterlagen. Im zweiten Toggenburger Kriege 1712 - 
erneuerte fi der Kampf des Glaubens halber, in welchem aber 3. von Bern untere 
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flüpt wurde. Beim Ausbruch der franzöflfchen evolution bewies in ber Schweiz 
die Megierung von 3. die meiſte Beftigleit gegen den Andrang revolutionärer Ideen 
und erſt 1798 gewannen bie neufraͤnkiſchen Brundfäge die Oberhand, doch wurde, 
als Die Defterreiher und Ruſſen 1799 anrüdten, bie alte Regierungeform wieder ber» 
geftellt. In diefem Jahre wurden bei 3. zwei wichtige Schlachten "geliefert; am 4. 
und 5. Juni flegten die Defterreicher unter dem Erzherzoge Karl über die Branzofen 
unter Maffena, dem aber am 25. September dad Öfterreichifchsrufflfche Heer unter. 
Hope und Korſakow unterlag. In Folge dieſes Iegteren Sieged wurde dad neu⸗ 
fraͤnkiſche Syflem in 3. wieder das berrichende. Nach Einführung der franzöflichen Media⸗ 
tionsacte 1803 erbielt die arifkofratifche Partei in dem Großen Rathe das Uebergemicht und 
dadurch nicht unbedeutenden Einfluß auf die Gefepgebung und Verwaltung. Der 
Verſuch, im März 1804, der Mediationdregierung des Cantons Widerfland entgegen« 
zuftellen, wurde von derfelben mit Hülfe der Gontingente von mehreren anderen Gans» 
tonen fchnell unterbrüdt, Als nah dem Sturz des erften franzdfifchen Kaiſerreichs 
1813 von den meiflen älteren Gantonen der Verſuch gemacht wurde, die flantörecht« 
lichen Stellungen der Schweiz wieder auf dad Alte zurüczuführen, und aud. in 9. 
gleiche Beftrebungen ſich zeigten, trat die Züricher Reglerung an der Spige der älte 
sen Gantone diefen Verſuchen mit aller Energie entgegen, wenn fle ſich auch gende 
thigt ſah, in manchen Gtüden nachzugeben und Manches wieder auf den alten. Buß 
zurädzuführen. Das erfolgreichfte und bedeutendſte Grgebniß der damaligen Anſtren⸗ 
gungen von Seiten der Negierung war die Beichränkung des Kleinen Mathe, deſſen 
Befugniffe feit 1803 größer geweſen als in jedem anderen Canton, und bie zwede 


mäßige Ausbildung des Militärwefened, daher denn auch fchon während des Feldzugé 


von 1815 fein anderer Canton verbältnigmäßig fo viel militärifch organifirte Mann» 
ſchaft zum eidgendfflfchen Bundesheere flellte, ald eben 3. Die neue Schweiger Ver⸗ 
faffung wurde am 7. Auguf 1815 in 3. befhworen und 3. war einer ber drei Bor» 
orte. Indeſſen blieb auch 3. von den in ber darauf folgenden Zeit immer flärfer 
bervortretenden liberalen Beftrebungen in vielen europälfchen Staaten nicht unbe» 
sührt. Wie in neueren Cantonen bildete fih auch Hier allmählich ein Kampf und 
Gegenkampf um einzelne liberale Erweiterungen, welche mit ziemlicher Gewißheit eine 
enbliche Verwandelung der beftehenden Verbältniffe vorausſehen lieh. Als Borlänfer 
eines folchen politifchen Umſchwungs Fündigte fih dad ‘Preßgefeg von 1829 an, 
wodurch faſt gänzliche Preßfreiheit eingeführt wurde. Entſcheidend wirkten endlich 
die Julitage von 1830. Zuerſt vereinigten fih an den Seeufern einzelne befonnene . 
Männer In der Abfiht, den zu zu erwartenden Veränderungen eine geregelte und 
gemäßigte Richtung zu geben; Andere aus den übrigen Gegenden des Gantone 
fchloffen fi ihnen an. Da aber trat am 22. November 1830 zu Ufler eine eima 
aus 10,000 Bann beftehende Bolföverfammlung zufammen und gab mit einem Male 
zu einer gänzlichen Umgeſtaltung der beflehenden Staatseinrichtungen den Ausſchlag. 
Die von einer befonderen Gommifflon ausgearbeitete neue Verfaſſung wurde am ' 
20. März 1831 angenommen. Seitdem ift für die weitere Entwickelung der geifligen 
und phyſiſchen Kräfte Zürich's, fo namentlih In der Gefeggebung, in der 
öffentlihen Bildung, im Suftigfade, in den Binanzen und Im Straßen» 
wefen mehr gefcheben, als in irgend einen anderen Schweizer Bantone; aber 
dennoch blieb 3. bei den allgemeinen Wirren, von denen die ganze Schweiz heimge⸗ 
fucht wurde, nicht ganz unbetheiligt. Wir erinnern nur an die Anftellung David 
Strauß’ (f. d.) als Profeffor in 3. (1839), die ſelbſt den Rücktritt der Mitglieder 
der Regierung zur Folge hatte, an die Verhandlungen ber Frage über die Berufung 
der. Zefuiten, bei welcher Belegenbeit fi 3. den radicalen, d. h. den die Berufung 
der Jeſuiten verbietenden Cantonen anfchloß, an die gaftlihe Aufnahme und Linter- 
flühung der Witwen und Waifen der gefallenen Breifhaarenfämpfer, die gegen Luzern 
gezogen waren, feitens der Züricher und an die Stellung 3.'s bei Gelegenheit bes 
Sonderbundäftieges auf Seite der Eidgenofienfchaft. Durch die Schweizer Berfaflung 
von 1848 verlor 9. feine Vorortfchaft, erhielt aber 1859 eine neue geſchichtliche Be⸗ 
deutung dadurch, daß hier nach Beendigung des Krieged Frankreichs und Italiens 
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fand am 8. Auguſt flatt und an ihr nahmen für Deflerreih als erfter und zweiter 
Bevollmächtigter der Seh. Rath Graf v. Colloredo⸗Waldſee und der Freiherr 
v. Meyfenbug, für Brankreih ber Baron v. Bourqueney und der Marquis 
v. Banneville und für Sardinien ber Ritter Des Ambrois de Nevade und 
der Gommandenr Iocteau Theil. Nachdem der Graf Golloredo »- Walbfee am 26. 
October geflorben und flatt feiner in den Congreß Graf Karolyi, öſterreichiſcher 
Befandter in Dänemark, eingetreten war, fand am 10. November die Unterzeichnung 
der drei Briedenöverträge, d. 5. zwifchen Frankreich und Defterreich, zwifchen Piemont 
und Frankreich, und zwifchen Piemont und Defterreich, flatt. Echon oben erwähnten 
wir, daß 3. der Geburtdort einer großen Reihe hervorragender Männer fei. Gie 
haben in die Geſchichte der Außeren Beziehungen ihres Fleinen Landes eben ſo ener- 
giſch wie glädlich eingegriffen, find aber auch in der der inneren Berbhältniffe nicht 
minder thätig geweſen, haben durch ihre wiſſenſchaftlichen und kunſtleriſchen Schopfun⸗ 
gen die allgemeine Bildung gehoben, das Allgemeinwohl in hohem Grade gefdsbert 
und Werke chrifilicher Liebe in ausgedehnten Maße gefliftet. Wir nennen Hier bie 
Bhilologen Conrad v. Mure (+ 1281), 3. Leporinus (1556), RAudolf Collin (1578), 
30H. Fries (1556), H. Hottinger, den Orientaliften (1667), 3.3. Steinbrüchel (1796), 
3. 3. Hottinger (1819), Sohann Gonrad und 3. Gaspard von Orelli, die Hiſtoriker 
Johtnn Stumpf (1566), Heinrich Bullinger, den großen Meformator und Hiſtoriker 
(1575), Joſias Simmier (1576), die Kirchenhiſtoriker H. und J. Hottinger, 9. 3. 
Leu (1708), 28. Reiſter (1811), 2%. Wirz (1816), Ludwig und Gerold Meyer v. 
Knonau, die Geographen I. H. Bluntſchli (1712), 3. C. Faſi (1790), 3. ©. Ebel 
(1830), den Padagogen Heint. Peſtalozzi (1827), die Naturforfher Konrad Geßner, 
den deutſchen Plinius (1565), 3. I. Scheuchzer (1733), Johann Geßner (1790), 3. 
3. Römer (1819), I. Konrad Efcher v. d. Linth (1823) und feinen Sohn Arnold, 
N. Schinz, Johann Hegetichwellerr, A. Kölliker, Nägeli, die Mediciner Johann v. 
Muralt (1722), 3. H. Rahn (1812), die Juriſten Br. 2. Keller (1860), 3. 6. 
Bluntfchli, die Theologen Belle Hämmerlin (Malleolud 1457), Swingli, Leo Juda 
(1542), 6. Bellican (1556), Peter Martyr (1562), Rod. Gwalther (1586), 3. 9. 
Heidegger (1698), 3. Gasp. Lavater (1801), 3. &. Schultheß (1802), 3. 3. Heß 
(1828), Ulerander Schweizer; die Schriftfteller und Dichter Johann Habloub, 3. I. 
Bodmer (1793), Jacob Breitinger (1776), Salomon Behner (1787), 3. Gaap. 
Bägli (1781) und Johann Rod. Füßli (1793), 3. Horner. (1831), I. Martin Ufteri 
(1827), Johann Georg Nägeli, 3. 3. Meithart (1857); die Künfler I. H. Lips 
(1817) und Andere. Alle diefe genialen Männer haben 3. zu einem Gentrum ber 
intellectuellen Thätigkeit innerhalb der deutſchen Schweiz gemadt und viele Familien 
weiſen bintereinander in ihren @liedern bedeutende Namen auf. Eine ſolche iM auch 
die Familie Hirzel.?) 


1) Wir müflen aus biefer nenn Blieber, die alle, mit einer einzigen Ausnahme, in 8. ſelbſt | 


geboren find, namhaft mahen. Hans Kaspar, ſchweizeriſcher Schrijifieller im Fache ber pral⸗ 
tifchen Bhilofophie, den 21. März 1725 geboren, warb nad) beendigten alademifchen Stubien Ober: 
Stadtarzt und Mitglied des Großen Rathe in 3. und madhte fih unter Bodmer’s Leitung mit 
der ſchoͤnen Literatur des 18. Jahrhunderts befannt, bereifte fodann mit Sulzer die Schweiz und 
Deutſchland und lernte in Berlin die damaligen Koryphäen ber deutſchen Llieratur kennen. Kleift 
tebte einige Wochen bei ihm unb die von Klopflod in einer feiner jhönflen Dven befungene 
Fahrt auf dem Züriher See leitete Hirzel. Er ftarb den 19. Februar. Hirzel ſchrieb u. A.: „de 
animi laeti et erecti eflicacia in corpore sano et aogro, speciatim grassantibus morbis 
epidemicie” , „Die Wirthſchaft eines philoſophiſchen Bauers“ (3. 1771, 2. Aufl. 1774), „Das 

ild eines wahren Batrioten“ (ebd. 1767, 2. Aufl. 1775), „An Gleim über Sulzer den Belt: 
weifen“ (Winterthur 1780, 2 Bre). In allen diefen Schritten lebt ber Geiſt der Liebe, bes 
Medytes und der Freiheit. Sein Bruder, Salomon Hirzel, 1727 geboren, legte durch feine jähr: 
lihen Zufammenfünjte feit 1760 mit Jfelin zu Schinynad den Grund zur „Helvetiichen Geſell⸗ 
ſchaft“, warb 1768 Rathsherr, 1773 ‚Ritglieb des Geheimen Rathe und 1785 Staatefädelmeitler. 
Durch die Revolution von 1798 feines Dienfles entfekt, lebte er den Wiſſenſchaften bie 1803, wo 
er wieber in den Großen Rath gewählt wurde. Gr legte jedoch diefe Stelle bald nieder und flarb 
1818. Gr fchrieb: „Brutus”, Trauerfpiel (1761); „Denkmal Joſeph Iſelin's“ (Baſel 1782); 
„Andenfen meines Bruders Hans Kaspar Hirzel“ (3. 1804); „Edle Züge aus der Schweizer: 
geſchichte“ (ebv. 1808 u. ff.); „ürichiſche Sabrbüder” (3. 1814— 1818, 4 Bde, der 5. Band 
erſchien 1819 nach feinem Tode). Deo Erfteren Sohn, ebenfalls Hans Kappar genannt, 1751 
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Züricher Gee. Der Züricher See, von ber Linth⸗Limmat durchfloſſen, hat eine 
Rache, halbbogenfoͤrmige Geſtalt, deren beide Enden gegen Norden und Oſten aus⸗ 
laufen. & if 81, Schweizer Stunden lang, zwifhen Stäfa und Wadenſchwyl 
mit 2, Stunden am breiteflen, und in der Nähe der Halbinfel An erreicht das See⸗ 
becken eine Ziefe von 600 Fuß. Sein Waffer iſt grünlich kryſtallklar und Überbedit 
einen Flaͤchenraum von 1, DM. Die Seeſtrecke von Schmerilon bis Rap⸗ 
perſchwyl heißt der Oberſee, welcher faſt alljährlich zufriert und nur In ber 
beffeven Iahreszelt, namentlich während der Meifefaifon, von Dampficiffen befahren 
wird. Die größere Strecke von Rapperſchwyl bis Zürich heißt der Unterfee, der 
feit dem 13. Jahrhundert erfi 22mal ganz zufror. Er gehört zu den anmuthigſten 
Binnengewäflern der Schweiz, deflen Ufer, im Gegenfab zu denen des Oberſee's, 
weldge einfamer und weniger belebt find, dafür aber auch den Anblid der Hochgebirge 
von Schwyz, Glarus, St. Ballen und Appenzell haben, außererbentlih dicht von 
ſchönen und wohlhabenden Ortfchaften befegt find. Deshalb rangirt die auf ihm 
flatifindende Perfonehfrequeng und der Transportverfehr von Gütern, namentlich 
Landesproducten, in erfter Linie. Dier Dampfichiffe (das erfle feit 1834) fahren täg- 
U an beiden Ufern, im Sommer fogar mit täglich acht Curſen binauf und eben fo 
vielen zurüd. Die Nachenſchifffahrt ift auf keinem anderen Schweizerſee fo außer⸗ 


geboren, Arzt und 1790 Begrünber der noch beſtehenden „Hülfegefellfichaft” in 3., ſtarb ald Archiater 
und Lippefcher Geheimer Legationsrath 1817 zu St. Ballen. — 

beintie irzel, den 17. Auguf 1766 zu Weiningen bei 8. geboren, Aubirte in 3. Thes⸗ 
o 


ch 
Zartgefühle kindlicher Liebe und heiliger Freundſchaft ſchätzbar iſt; überſezßte Chateauvieur 
Briefe über Italien“ (Leipzig 182021, 2 Bde.) und eb ankan Kr Stalien” (bene 


licht auszugleihen und die neuen Inflitutionen gehörig zu befefligen. Im Jahre 1837 unter: 


ber aber; 
maligen Staatsveränderung am 6. September 1839 mit feinen Meinungs: @enofien. Seiner 


aus dem Sanskrit einen Namen erworben, —5— Dramen und beſonders das Hohe Lied waren 
von nun an bie Gegenſtande feiner wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigung. Petuniaͤre Ruͤckſichten bes 


al  gütphen, 


orbentlih im Gange, ale auf ibm; man berechnet, dab während ber Tagedzeit im 
Sommer burcdfchnittlich fortwährend zwifchen 40 und 50 große und Feine Fahrzeuge 
auf feinem Spiegel ſchwimmen. Bisweilen giebt es heftige Stürme, die aber der 
Schifffahrt bei einiger Vorficht felten gefährlich werden. Er nährt 23 Fifch- Arten, 
unter denen Die Lachſs⸗Forelle, die Trifche und die Quappe (bis zu 8 Pfund) die 
vorzüglichfien find. Die gegenwärtige mittlere Höhe des Seefpiegeld über Meer If 
1259 Buß. Derfelbe muß aber früher bedeutend tiefer gelegen haben; benn während 
des niedrigen MWoflerflandes im Winter von 1853 auf 1854 entdedte man in ber 
Nähe von Obermeilen, 124 Fuß vom Ufer, Ueberreſte von einfligen Bfahlbanten. 
Das Blühen des See's zeigt ſich bier mit einem gelblichen oder ſchmutzigweißen 
Schaume.!?) Ueber feine ſchmalſte Stelle bei Rapperſchwyl und Hurden führt 
eine 4500 Fuß lange, 1819 neu erbaute Brüde, in deren Nähe die beiden Infeln 
Ufnau und Lügelau liegen. Die erflere gehört dem Klofter Einſtedeln (Banton 
Schwyz) und iſt nur von einer Pächterfamilie bewohnt. Hier ftarb 1525, 36 Jahre 
alt, Ulrich v. Hutten, arm, verbannt und verfolgt, in den Armen feines Freundes 
Johann Schneck. Wo er hier begraben if, weiß man nit, Die Heine Kirche der 
Infel datirt aus dem 12. Jahrhundert. Das andere Eiland Hatte im 7. Jahrhundert 
ein Nonnenklofter, ift jegt aber ‚unbewohnt. 

Zütphen, Hauptſtadt eines Bezirks in der niederländifchen Provinz Geldern, 
am Einfluß der Berkel in die Dffel, ſtark befeftigt, mit 15,315 Einwohnern nach der 
Zählung vom 31. December 1864, beſitzt ſechs Kirchen, fchöne Spaziergänge und ale 
daB anſehnlichſte Gebäude die zu Anfang des 12. Jahrhunderts erbaute St. Wal⸗ 
purgiskirche; ein alter Taufflein aus Erz, ein gothifcher Kronleuchter von vergoldes 
tem Eifen, die Halb erhabenen Bildwerke an der Kanzel, alte Grabmäler ver 
Grafen von 3., befonders aber das neuere Grabdenkmal der Familie dv. Heekeren, 
find bemerkenswerth. Der Thurm ift im Jahre 1600, nachdem der Blitz den alten 


mogen ihn, 1837 die Pfarrei Piäfflfon im fogenannten Kellenlande zu übernehmen. Als durch die 
Berufung Strauß’ an die Univerfität 3. eine Aufregung im Lande veranlaßt wurde, führte Hir⸗ 
zel am 6. September 1839 eine Bollsmenge gegen die Hauptfladt und zwang bie Megierung zur 
Abdanfung; er ſuchte diefen Schritt fobann in der Schrift „Mein Antheil an den Züricher g⸗ 
niſſen des 6. September“ (8. 1839) zu rechtfertigen. Von dem neugewählten Großen Math warb 
er zum Mitgliede des Rircchens und Erziehungsrathes ernannt, body legte er 1841 biefe Stelle, 
1845 auch feine Piarrftelle nieder und trat wieder als Privatdocent an der Univerfität S. auf, wo 
er über hebräifche und Sanskritſprache und Literatur lad. Um fi aus feinen drückenden pecuniäs 
ven Berhäliniffen zu retten, griff ex zu den verwerflichſten Mitteln, mußte im November 1846 fi 
flüchten und begab ſich nad) Paris, wo er Ausgangs Juni 1847 feinem Leben durch Gift ein 
Ende machte. Außer den ſchon genannten Schriften führen wir nod an: „Urwaft und der Held, ins 
bifhes Melodrama von Kalidafa, dem Dichter der Safuntala; aus dem Sanskrit und Prakrit 
metriſch uͤberſezt“ (Wrauenfeld 1838); „das Lieb der Lieder oder Sieg der Treue, überfekt und 
erflärt“ (3. 1840); „Geſicht des Tobesboten über dem Erdkreis, ein hebräifches Gedicht; Urtert und 
Ueberfegung” (ebend. 1844); „Prabodhatſchandrodoja oder ber Getenntnißmondaufgang, philofos 
bifches Drama” und wanegnabuu oder der Wolfenbote, lyriſches Gedicht, aus dem Sansfrit über: 
Feen (ebend. 1846). Endlich Chriſtoph Heinrich Hirzel, bedeutender Schrififteller auf dem 
Gebiete der Chemie, den 22. März 1828 geboren, habilitirte ſich 1852 an der Univerfität Leipzig 
für Chemie und Pharmacie. Außer vielen hemifhen Abhandlungen, namentlidy über die Zuſam⸗ 
ſetzung ätherifcher Dele, in der „Zeitfchrift für Pharmacie“, welche er feit 1850 rebigirt, ſchrieb er 
„das Opium und feine Beſtandtheile“ (Leipzig 1851); „ber Führer in bie anorganiſche een 
—8 1657; An Führer in die organifche Chemie“ (ebend. 1855); „Grundzüge der Chemie“ 
ebend. 1857 u. ff.). 

1) Zu den intereflanteften Erſcheinungen gehört das Blühen ber Scweizer Seen. In 
mandyen Jahrgängen,, bald im Frühjahr, Bald im Sommer, wird nämlich der Wafferfpiegel mit 
einem farbigen Schaume bededt, der röthlid, lila, gelblich oder weiß ausfieht und am Ufer oft 
handhoch fid) ablagert. Man fchrieb die Urſache allerhand Umftänten zu, namentlid dem Blühe 
der Waflerpflanzen, bis mikroslopiſche Unterfuhungen jefiftellten, daß dieſer farbige, lei 
Schlamm von einer durch feine faßbare Zahl auszubrüdenden Menge Infufionsthierchen herrühre, 
die ſich in faft jabelhajt Flingender Kürze der Zeit außerorbentlih zu vermehren im Stande find. 
Da beinahe alle Schalthierhen find, deren falfartige Hülle die periähiedenen Farbentoͤne aufweiſt, 
ſo tragen dieſe Schalen, ſelbſt wenn das Thierchen im Innern abſtirbt und verweſt, immer noch 
jur Erſcheinung bei, und bier begegnet man einem jener im Stilfen und beinahe unbefannt wirs 
enden, taufendfältigen Facioren, die allmählich neue Erdſchichten durch Ablagerung geftalten. Es 
iR ein Moment aus dem ewigen Kreislauf des Lebens in ber Natur, aus dem enblofen, immer: 
währenden Sertrümmerungs: und Megenerationsprocefie alles materiell Beſtehenden. 


— — — — — — — 


-das nad den Beſtimmungen des Badener Friedens 1714 geſchleift werben mußte. 
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zerſtoͤrt Hatte, wieder aufgebaut worben. Auf dem Thurme des Wykhauſes, ber zwei 
Umgiänge hat, befindet ſich ein gutes Blodenfpiel. 3. beſtand fchon im 10. Jahre 
Hundert als Stadt und war bie Hauptflabt der Braffchaft gleichen Namens, deren 
Befiger 1021 Bafallen-des Stifts Litrecht wurden. Graf Wichmann kommt um 
1000 zuerfi vor und Graf Gerlach, weldher 1107 ohne Erben flarb, befchließt die 
Heide der Grafen, worauf 3. an die Grafen von Geldern, und zwar zuerfi an ben 
Grafen Gerhard, einen Berwandten deB Grafen Gerlach, fiel. Die Stadt 8. 
gehörte zum Hanſabunde, in kirchlicher Hinficht fpäter zum Hochſtift Münfter, wurde 
aber 1500 dem Bistfum Deventer untergeben. Im nieberländifchen Kriege ergriff 
es die Partei der Patrioten und Herzog Alba eroberte e8 1572 unter allen auf- 
Rändifchen Städten zuerfl, ließ au, um die übrigen nieberländifchen Städte zu 
ſchrecken, den größten Theil feiner Bürger henken und erfäufen. Bald barauf vom 
Prinzen von Oranien wieder genommen, fiel es 1583 abermals in die Hände ver 
Spanier, weldhe den Bürgern aufs Neue übel mitfpielten. Erſt 1591 gelang es 
Moritz von Oranien, die Stadt buch Lift in feine Gewalt zu befommen, indem fi 
ale Bauern und Bäuerinnen verfleidete hollaͤndiſche Soldaten ins Fort einſchlichen, 
worauf es den Generalflaaten verblieb. 1672 eroberten es die Franzoſen unter 
Philipp von Orleans. Damals wurden die Werke gefchleift, fpäter aber wieder 
bergeftellt, und jegt beſtehen fle aus neun Baftionen. 1795 flel der Plag ohne 
großen Widerfland in die Hände der Neufranken, und auch 1813, am 24. Novem⸗ 
ber, wurde er bei der nur 3000 Mann flarten Befagung und der Unzufriedenheit 
der Bewohner von ben Preußen unter Oppen leicht genommen. 

Zweibrüden. Das ehemalige reihsunmittelbare Fürſtenthum ., in Weſtrich, 
Wasgau, Nahgau und Speyergau gelegen, grenzte an die Unter» oder Rheinpfalz, 
ben Elfaß, Lothringen. und das Erzftift Trier, Iag aber nicht in einem Stri und 
ununterbrochen an einander und beifammen, fondern ward auch bin und wieder von 
furpfälziichen, hanau'ſchen, naffau’fchen, vheingräfliden Ortſchaften, Herrſchaften und 
Gebieten durchſchnitten. Das Fürfientbum 3., gemeiniglih Pfalz. genannt und 
ein Areal von 36 Q.⸗M. umfaflend, war theild aus der ehemaligen Grafſchaft ., 
theils aus einigen Stüden der Grafſchaft Veldenz entflanden, welche letztere faſt 
zwei Drittel des Fürſtenthums ausmadhten. Zur altın Grafſchaft 3. wurden die Drei 
Oberaͤmter 3., Neucaftel oder Bergzabern und Buttenberg gerechnet, von 
denen das erflere die Landeshauptſtadt gleihen Namens, bie Klofterfchaffnerei Horn⸗ 
bach und die Vogteien Althornbach, Winterbach, Contwich, Webenheim, Ninfchweiler, 
Waldmohr, Breidenbach, Vogelbach, Irheim und Blieſerdshof, das Unteramt Kirkel, 
da8 unmittelbar vom Reiche zu Zehn ging, und das Amt Homburg !), zu vier Reunteln 
dem Fürftenthum 3. und zu fünf Neunteln dem Haufe Naſſau⸗Saarbrücken gehörend, 
enthielt. Das Oberamt Neucaftel oder Bergzabern, weldes von Frankreich 
mit zum Elſaß gerechnet wurde, begriff die Stadt Bergzabern, am Fuße des wasgau⸗ 
ſchen Gebirges, und die Bogteien Anweiler?), Neucaflel, Barbelrode, Kleeburg, 


N Die Stadt Homburg, mit Wolls und Baumwollwebereien, Torffleherei, Zuckerfabrik 
und 3500 Ginwohnern, wurde 1682 bei dem ehemaligen feften Schloffe Karlsber Wr 
as o 
kommt ſchon im 11. Jahrhundert als ſtarke Feſte vor und wird in ber Geſchichte des 30jährigen 
Krieges oft genannt. Am Fuße des Schloßberges liegt ein Franziskanerflofter. 

‚. Die Stadt Annweiler an der Dueic mil Tuchwebereien, Gerbereien, Bärbereien, 4000 
Ginwohnern und neuem, nad) Boit erbautem Rathhauſe aus rothen Sandflein, der in der Ums 
gegend eigenthümliche zerflüftete Formen annimmt, erhielt ſchon im J. 1219 vom Kaifer Friedrich IT. 
die Mechte einer freien Reichsſtadt gleich dem nahen Speyer, wurbe indeß 1330 von dem Kaijer 
Ludwig IV. an bie Pfalggrafen verpfänbet und nicht wieder eingelöfl. Nahe bei Annweiler fteht 
die uralte Reichsfefle Sritels, beren Name vermuthlich daher rührt, weil die mittlere Hauptburg 
und bie beiden Nebenburgen (Anebos und Sharjenburg ober De) auf drei Felsſpitzen eines 
nur durch kleine Thäler getrennten Berges fanden. ahrjcheinlic iR Trifels — von dem man, 
nebenbei gejagt, eine herrliche Ausfiht hat — 1028 von Gonrad IL ober dem Salier erbaut. 
Bon den Saliern fam es an bie Hohenflaufen und von biefen an das Haus Habsburg. Im I. 
1330 wurde es von eubmig IV. over dem Bayer an den Pfal grafen Ruprecht verpfändet und 
bei der pfälzifchen Ländertheilung fam es an 3. Es diente dieſes Schloß im Mittelalter bald als 
Befängniß, bald als Meichefefte, oder auch als Bewahrungsort der Reiche » Kleinobien, wie foldhe 
denn au 3. B. 1125 von Heinrich V. Hierher gebracht wurden. Unter ben Zebenßaufen in 


Wagener, Staats u. Geſellſch⸗ex. XI. 
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Schönau. Die Bogtet Fallenburg beſaß der Pfalzgraf von 3. mit dem Grafen Lei» 
ningen» Dacyeburg gemeinfchaftlih. Das Oberamt Guttenberg, eine ehemalige 
Herrſchaft und feit 1733 bei 3. mit dem Amtsorte Minfeld und zehn Dörfern, war 
dem deutfchen Reiche ganz entzogen und fland unter franzöftfcher Oberherrſchaft. Ein 
deutfcher Reichsfürſt war wegen dieſes Gebietes ein Untertban der Könige von Frank⸗ 
reich! Zum Fürſtenthum 3. gehörten folgende Stüde der alten Graffchaft Beldenz, 
welche Burpfälzifches Lehen war: daB Oberamt Lichtenberg mit der Bogtei Burg 
frieden, barin das Schloß Lichtenberg, dem Städtchen Kuffel, den Bogteien Pfeffel« 
bach, Conken, im Thale Esweiler, Baumbolder, Berfegweiler, der Propftei Ulmeth 
und dem lUinteramte Nonefelden und das Oberamt Meiſenheim, das die Stabt dieſes 
Namens, melche vom Erzftifte Mainz zu Lehen ging, die Bogteien Landdamt, Odernheim, 
Odenbach, Reborn, Durchrod und Oberhaufen, Niederhaufen, Grehweiler, Einelle, 
Heiligenmofchel, Niederlirh und das Unteramt Landöberg, von dem einige Ortfchafe 
ten, wie daß verwäflete Bergſchloß Landäberg, nebfl dem Städtchen Ober» Mofchel 
hochſtift⸗ wormafche Lehen waren, begriff. Im Oberamt Metfenheim gab es mehrere 
Ortſchaften, welche mit den Rheingrafen, der Herrfchaft Reipoltskirchen und ber Graf⸗ 
Schaft Falkenſtein gemeinichaftli waren. Pfalz3. befaß auch die Braffchaft Lützzel⸗ 
fein und das Amt Bifchweiler im Unter» Elfaß unter franzöftfcger Landeshoheit 
und einen Antheil an der hinteren Grafſchaft Sponheim, fo wie im oberen Elſaß 
die anfehnliche Herrſchaft Rappoltſtein, beſtehend aus ben acht Aemtern Rap⸗ 
poltöweiler, mit der Stadt dieſes Namens (franzoͤſiſch Ribeauviller), der Haupiſtadt 
der Herrſchaft, Gemar, Bergheim, BZellenberg, Heiterheim, Wihr (Meyer, Wiler) 
Markirch (Gainte Maria aur Mined) und Orbey. Die Landes» Gollegien, welche in 
8., der Haupt und Mefldenzflabt ber Pfalzgrafen, ihren Sit batten, waren die Re 
gierung, das Hofgericht, die Mentlammer und Die beiden Ober⸗Conſiſtorien der 
Zutheraner und Neformirten. Auch Katholiken gab es im Fürftentbume Zweibrücken. 
Guſtavöoburg, in der Vogtei Waldmohr, war ein fürſtliches Luſtſchloß, 
und dicht Dabei die Jagerburg, ein prachtvollee Jagdſchloß. Die Ein⸗ 
fünfte der zweibrückenſchen Lande fchägte man auf eine Halbe Million Gulden. 
3. war Anfangs eine Grafſchaft, deren Iepter Graf Eberhard 1385 die eine Hälfte 
an das Haus Pfalz für 25,000 Gulden verkaufte und die andere Hälfte demfelben 
ohne Entfhädigung zum Eigentbum übergab und dann als Mannslehn wieder empfing. 
Er flarb einige Jahre fpäter ohne Erben und fo fiel auch die legtere Hälfte an bie 
Pfalz. Wie die Pfalzgrafſchaft am Rhein an das Haus Wittelsbach Fam und 
von Ludwig des Strengen Söhnen Rudolf der Stammvater des kurpfälziſchen 
Hauſes wurde, If bereits in den Art. Pfalz und Wittelsbach detaillirt. Rudolf'e 
Urenkel, Kurfürft Ruprecht IIL von der Pfalz, der 1400 zum Kaifer gewählt wurde, 
theilte 1410, Eurz vor feinem Tode, die Turpfälzifchen Länder unter feine vier Söhne, 
von denen der dritte, Stephan, zu feinem Antheil das nachmalige Fürſtenthum 
Simmern und bie Grafſchaft (nunmehr Pfalzgrafſchaft genannt) 3. erhielt. Da 
ihm zugleig die Grafſchaft Veldenz zuftel, fo erhielt fein ältefler Sohn Simmern 
und fein jüngfter Sohn, Ludwig (1489), die Graficyaften Veldenz und 3. Letz⸗ 
texem folgte fein Sohn Alerander, befien beide Söhne, Ludwig und Ruprecht, 
1514 zwei Linien flifteten. Der Stifter der eigentlihen zweibrüdenfhen 
Linie war Ludwig, der in feinem Fürftentbum die Iutherifche Religion einführte und 


rößtem Blanze, war es felbft die Mefldenz Heinrich’ VI., wo er mit 24 Fürſten, Grafen und 
len Raum genug fanb (1194). Als Papft — — VII. 1076 den Bannſtrahl gegen Hein⸗ 
rich IV. ſchleuderte, flüchtete er ſich hierher und Erzbifhof Adalbert I. von Mainz (Graf von 
Saarbrüd, regierte von 1111—37) jaß bier gefangen, bie ihn die Mainzer Bürger befreiten. In 
ben noch jeßt vorhandenen unterirdiſchen Behältnien ſchmachtete in Gejengenfüel wenn auch nur 
auf kurze Zeit, ber berühmte Riharb Löwenherz, den Kaiſer Heinrich VI., an welden 
Richard von dem Herzog Leopold von Oeſterreich ausgeliefert worden war, hierher bringen ließ 
(1193); dort wurde er — wie erzählt wird — „in ein unterirdiſches Setängniß gefeht, aus welchem 
nod) fein Befangener entlaflen war.“ Noch foll die Stelle des Befängnifles erhalten fein. Zer⸗ 
Hört ward die Feſte im Bauernkfriege, zwar wieder bergeftellt, aber 1802 von einem verheerenden 
Blipfrahl getroffen, aud im 30jährigen Kriege arg verwüſtet, und ale 1635 eine peflartige Krank⸗ 
heit die Bewohner vertrieb, lag das Schloß, von dem jetzt außer dem Verließ nur noch der Haupts 
hurm und ein Brunnenthurm übrig find, öde und verlafien. 
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1532 ſtarb. Sein Sohn und Nachfolger, Wolfgang, erhielt 1556 vom Kur 
füsfien Otto Heinrich das Herzogtfum Neuburg und wegen früherer Schuld⸗ 
forderung auch die Halbe Grafſchaft Sponheim. Bei feinem Ableben 1569 mwurbe 
die ältere zweibrüdensneuburges Linie von feinem Alteften Sohne, Phi⸗ 
lipp Ludwig, gefliftet, welcher die an Nürnberg verpfändeten Aemter Hippoltſtein, 
Heideck und Alteröberg einlöfe und 1614 flarb. Er theilte fein Land wieder unter 
feine zwei Söhne. Der ältere, Wolfgang Wilhelm, führte bie zweibräden-neu- 
burger Linie fort. Als 1609 der fülich⸗eleve⸗bergiſche Fürflenftamm erlofh, erhob 
biefer Brinz, da feine Mutter eine Prinzeſſin dieſes Haufes war, Anfpräche auf die 
Mitesbichaft dieſer Länder und entzweite ſich deshalb mit Kurbrandenburg, mit dem 
er die Erbſchaft gemeinfchaftlich angetreten hatte. Um die Unterflügung bed Herzogs 
Barimilian von Bayern und der Liga zur Durchführung eines Erbrechtes zu 
erhalten, trat ex 1614 noch bei Lebzeiten feines Vaters zur katholiſchen Kirche 
über unb vermäßlte fi mit einer bayeriſchen Prinzeffin. Im Jahre 1630 
. wurde ein Dergleih gefchlofien, nad welchem Kurbrandenburg Kleve, die Graf⸗ 
ſchaft Mark und Ravenſtein, Wolfgang Wilhelm aber Jülich und Berg er⸗ 
hielt. Letzterer binterließ 1653 feinem einzigen Sohne, Philipp Wilhelm, die 
Regierung der pfalz-neuburgifihen Lande. Diefer beflätigte durch einen neuen Erb⸗ 
vergleich von 1666 im Weſentlichen den von 1630 und folgte dem Kurfürften Karl, 
als diefer 1685 farb, auch In den Kurlanden nah. Auguſt, der zweite Sohn des 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig, fliftete 1614 Die pfalz-⸗ſulzbachiſche Linie, im 
defien fi fein älterer Bruder, Wolfgang Wilhelm, die Hoheitsrechte vorbeblelt. 
Augufi folgte Guſtav Adolf von Schweden auf feinem Zuge nad Münden und 
farb auf einge Sendung nad Sachen zu Windsheim. Ihm fuecedirte fein Sohn, 
GHriftian Auguft, der 1655 zur Fatholifchen Kirche übertrat und nun von feinem 
Better, Philipp Wilhelm, die Landeshoheit über Sulzbach erhielt, aber feinen Unter⸗ 
thanen völlige Glaubensfreiheit ſicherte. Auch fein Sohn und Nachfolger, Theodor, 
war duldſam gegen Die Proteflanten; ex farb 1732. Johann Chriſtian brachte 
durch Helrath Bergen op Zoom an fein Haus und flarb 1733. Karl Theodor 
erbte 1742 die Kurpfalz und 1777 Bayern. Die jüngere zweibrüdenfdhe 
Linie wurde 1569 von Wolfgang's zweitem Sohne, Johann 1. gefliftet, der 1594 
brei Söhne Hinterließ, welche wieder drei Linien bildeten. Der ältere, Johann IL 
(geb. den 26. Mär; 1584, geſt. 1635), ſetzte die jüngere zweibrückenſche Linie fort. 
als 1610 der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz noch minorenn war, übernahm 
er die Vormundſchaft, weil er ber reformirten Religion zugethan war, obwohl ſonſt 
ber Pfalzgraf von Neuburg, Philipp Ludwig, das nächfte Anrecht dazu Hatte. 
Gr räumte auf Grund kalſerlichen Anſpruchs die Abtei Hornbach dem Erzſtifte 
Stier wieder ein und hinterließ von feiner zweiten Gemahlin, des Kurfürften Fried» 
richs IV. von der Pfalz Tochter, einen Sohn, Friedrich (geb. den 5. April 1616). 
Diefer, fein Nachfolger in der Regierung, gerieth mit feinem Better, dem Kurfürften 
Friedrich V., in Die Acht, erbielt fein Land erſt 1648 im weftfälifchen Frieden wies 
der und ſchloß mit feinem Tode, den 16. Juli 1661, diefe Linie. Seine drei Söhne, 
Wilhelm Ludwig, Friedrich Ludwig und Karl’Guftlav, waren vor ihm 
geftorben, während feine drei Töchter ihn überlebten. Johann's I. zweiter Sohn, 
Friedrich Kafimir (geb. den 10. Juni 1585), fliftete die landobergiſche 
Linie. Er war Domdechant zu Straßburg und vermehrte feine Güter durch die Ver⸗ 
mählung mit Amalie, des Brinzen Wilhelm von Oranien Tochter, mit welcher er 
bie in dem Herzogthum Burgund gelegene Herrſchaft Montfort erhielt. Er flarb 
1645, feinem Sohne Friedrich Ludwig (geb. den 17. October 1619, + den 
1. April 1681) Landsberg und Montfort Hinterlaffend. Diefer erbte 1661 von feinem 
Beiter Friedrich ., wurde wegen Montfort in Frankreich naturalifirt, verkaufte feine 
Anfprüche anf die fülich’fche Erbſchaft dem Pfalzgrafen Philipp von Neuburg und 
übergab feinem Gohne Wilhelm Ludwig die Regierung, mußte jedoch, weil 
Legterer 1675 kinderlos ſtarb, diefelbe wieder Übernehmen. Er war der Lebte feiner 
Linie, indem auch fein jüngerer Sohn Gar! Ludwig bereitd 1673 das Zeitliche 
gefegnet Hatte, Geine Beflgungen fielen an bie von Johann's I. drittem Sohn‘ 
13* 
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Johann Kafimir (geb. den 12. April 1589, + 1652), geftiftete kleebur giſche 
((chwediſche) Linie. Diefer Hatte aus feiner Ehe mit Katharina, des Königs 
Karl's IX. von Schweden Tochter, zwei Söhne Hinterlafien, Karl Guſtav (geb. 
den 8. November 1622) und Adolf Johann (geb. den 11. October 1629). Der 
Erſtere fuchte fein Glück am ſchwediſchen Hofe, wurde unter dem Namen der Pfalz» 
graf Im breißigjährigen Kriege Generaliffimus der fchwebifchen Armee in Deuifchland, 
den 23. Mat 1649 zum Erbprinzen erklärt und nad Chriſtinens Abdankung (1654) 
ald Karl X. König von Schweden. Sein Sohn, Karl XI von Schweden, folgte 
ihm 1660 und diefem Karl XD. in der Regierung des norbifchen Königreiches und 
von 3. Adolf Johann flarb zu Stodholm den 14. October 1689, zwei Söhne 
Hinterlafiend, Adolf Johann (geb. 1666, F 1701 im Tivländifchen Kriege) und 
Buftav Samuel (geb. 1670), welcher 1696 zur Tatholifchen Kirche übertrat und 
nach des Königs Karl XI. 1718 erfolgtem Ableben in dem Herzogthum 3. fuccedirte, 
Er farb den 17. September 1731 ohne Erben, fo daß mit ihm die Linie 8. erlofch, 
deren Gebiet nun an Pfalz Birkenfeld fiel. Die von Wolfgang’s drittem Sohne, 
Otto Heinrich, 1569 geſtiftete fulzbacher Linie follte nur mediat fein und 
zu Neuburg gehören, erloſch aber ſchon 1604 mit Otto Heinrich. Die Birken» 
feldfche Linie wurde von Wolfgang’s jüngftem Sohne, Karl L, geftiftet, ber 
nach des Vaters Iegtwilliger Verfügung fein Land unter Abhängigkeit von 3. befigen 
follte, eine DBerbindlichkeit, die fein Bruder bald loͤſte. Sein Sohn und Nachfolger, 
Georg Wilhelm (ſeit 1620), bewies im breißigfährigen Kriege viel Klugheit. 
Defien drittem Nachfolger, Chriſtian IT. (feit 1717), flel nach dem Ausfterben der 
vorigen Linien 1731 und nach einem Vergleich mit Kurpfalz, dad ebenfalls Anſpruch 
auf die Erbfchaft erhob, 1733 das ganze Fuͤrſtenthum 3., mit Ausnahme eined Amteb, 
zu. Sein Sohn, Chriſtian IV., wurde 1758 katholiſch und flarb 1775. Ihn 
beerbte fein Neffe, Karl Auguf U. Chriſtian, und biefen 1795 fein Sohn 
MRarimilian Joſeph. Diefer vereinigte 1799 nah Karl Theodor's Ableben 
fämmtliche pfälzifche und bayerifche Lande, von denen 3. im Luneviller Frieden an 
Frankreich abgetreten, 1814 aber an dasKoͤnigreich Bayern wieder zurückgegeben wurbe. 
Zweibrüden, die ehemalige Haupt- und Meflvenzfladt des Fürſtenthums Z., 
gegenwärtig Sig des Appellationdgerichts für bie bayerifche Pfalz, an der Erbach, 
beflgt zwei Schlöfier, von denen das ehemalige prächtige Reſtdenzſchloß, in den fran⸗ 
zöflfehen Religionskriegen bis auf die Mauern zerftört, jegt zur katholiſchen Kirche 
nebft einer Pfarrwohnung eingerichtet iſt, zwei Kirchen, eine Landwirtbfchafte- und 
Gewerbeſchule mit mechanifcher Werkflätte, Drudereien, berühmt durch die Ausgaben 
griechiſcher und lateiniſcher Klaſſtker (Editiones Bipontinae) durch Croll, Erter und 
Emfer, Druderprefien«, Mafchinen- und Schrotmühlen-, Seidenplüfch-, Tuch» und 
Flanell-, Cichortenfabrifen, Baummollenfpinnerei und Weberei, Berberei, Tuchfabriken, 
bedeutende Frucht und Biehmärkte und 9000 Einwohner. Die 1496 von dem Pfalz . 
grafen Alexander nad feiner Rückkehr aus Paläflina erbaute Pfarrkirche iſt merk⸗ 
würdig wegen der darin befinvlichen fürftlicdhen Gruft. Die ehemalige wallonifche Kirche 
ift fpäter in ein Getreidemagazin und in der Neuzeit in ein Schaufpielhaus umges 
wanbelt worben. In der nahen Anlage Tſchifflik wohnte eine Zeit lang Stanislaus 
Leszezynski; jeht iſt fle ein Geftüt, worin über 100 edle Pferde arabifcher und 
englifcher Abkunft fich Befinden. Den Namen bat die Stadt wahrfcheinlich wegen ber 
alten bieflgen Burg, die zwifchen zwei Brüden in einem von ber Erbach gebildeten 
Winfel erbaut war. Ihre Gründung verliert ſich in das Dunkel der Geſchichte. 
Zweilammerfyften. Leber die Theilnahme des Volkes an der Staatöregierung 
und über die Art und bie Ausdehnung, In der die Betbelligung des Volles bei der 
Ausübung der höchſten Staatsgewalt zu erfolgen bat, haben wir bereitö in den Art. 
Abgeordnete, Gonftitution, Charte, Stant und Wahlen ausführlich gehandelt, auch 
im Art. Stände (vgl. diefe Art.) die Zufammenfegung und die Gompetenzen der auf 
wirklichen fländifchen Unterſchieden beruhenden Volkbovertretungen weiter erörtert; es 
bleibt und daher nur noch übrig, die Frage zu erörtern, ob die Zufammenberufung 
der Vertreter des Volks In einer oder in zwei von einander gefonderten Körper- 
ſchaften (Kammern, Häufern zc.) geſchehen fol, und welches biefer beiden Spyiteme, 
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das Ein- oder Zweilammerfpftem, den Vorzug verbiene. Bolgerichtig würde 
es freilich fein und der Berechtigung des ganzen Volkes in feiner Einheit gegenüber 
der Staatogewalt entfprechend, wenn fämmtliche Bollsvertweter nur in Einer Ver⸗ 
fammlung vereinigt würden und in biefer alle flaatlihen Interefien der Geſam mt- 
heit ſowohl als der einzelnen Staatöbürger vollſtaͤndig und gleichmäßig repräfentiet 
würden; da jedoch die in den unteren Ständen vorhandene Intelligenz mehr durch 
das Gefühl der Ihnen zunächfi Ilegenden, aljo perfönlichen Interefien, als durch Dies 
jenigen der Geſammtheit beflimmt wird und dieſe Denkungsweiſe fih auch vorherr⸗ 
ſchend in den Wahlen ausfpricht, fo erfcheint es als eine Sache der Zweckmaͤßigkeit, 
denjenigen durch Bildung und höheren Lebensberuf, fo wie durch Unabhängigtelt 
ihrer Lage zu einer höheren flaatlichen Auffaſſung und Geflnnung befähigten Kreifen 
eine befondere Bertretung und zwar fo zu gewähren, daß fie gegen dasë Uebergewicht 
der Maflen unbedingt ficher geftellt werden. Vorzüglich dieſerhalb hat man daher auch 
in den Staaten mit rein demofratifcher Verfaſſung, in der das Princip allgemeiner 
Gleichheit alle anderen politifchen Rückſichten ausſchließen follte und müßte, von einer 
einheitlichen Bertretung der Abgeorpneten des Volkes Abſtand genommen und fle 
nur in ſolchen Demofratieen beibehalten, welche durch ihren geringen Umfang und 
ſchwache Bürgerzahl ſowohl wie durch den gleichen Bildungsgrab ihrer Bewohner 
dazu qualificirt erfcheinen. (Vgl. in dem Art. Staat das über Die repräfentative 
Demokratie Gefagte) In ihnen Hat die Praris eine getrennte Bertretung deB 
Volkes in zwei oder mehreren Körperfchaften noch nicht auflommen laffen, weil die 
Bertreter eben die allgemeine Volksverſammlung repräfentiren und auf fie die un 
trennbaren Rechte der Gefammtheit übertragen worden if. Das Eintammer- 
ſyſtem befleht daher nur noch in wenigen Eleineren Demolratieen, von fämmtlichen 
Uniondflaaten Nordamerifa’® hat nur Bermont (vgl. den Art. Vereinigte Gtanten 
von Nordamerifa) daſſelbe noch in Anwendung und ebenfalls nicht im reinen Zu⸗ 
flande, da der auß der Mepräfentanten- Berfammlung gewählte Bollziehungsrath gleich⸗ 
fam eine zweite Kammer (Senat) bildet. Nach den meiften ülteren Berfaflungen, 
namentlich den landſtaͤndiſchen dDeutfchen, war die Landesvertretung fogar in mehrere 
auf fländifche Unterfchiede baſirte Körperfchaften (Stände, Curien, Gollegien) getheilt; 
fo weit e8 aber auf eine fländifhe Zuflimmung in Angelegenheiten ankam, welche 
nit einen Stand allein, fondern Gemeinſames betrafen, Eonnte ein Veſchluß nur unter 
Uebereinflimmung der betbetligten Stände gefaßt werden. Die Theilung in Stände hatte hier 
alfo bloß einen vorbereltenden Zwed, in der That befland nur ein einheitlicher, endgültig be» 
ſchließender Vertretungskörper. Die norwegifche Verfaſſung (vergl. den Artikel 
Norwegen) beruht mit ihren aus dem Brosding gewählten Abtheilungen, dem Tag- 
ding und den Odelsding, auf denjelben Srundfägen. Auch heute haben nad allge» 
meiner Anfiht au da, mo noch fländifche Bliederungen erifliren, die ſtimmberech⸗ 
tigten Bertreter nicht ihre eigenen fländifchen Rechte wahrzunehmen, fondern daß 
allgemeine Landesintereſſe unmittelbar zu vertreten. Ueber den Werth einer einheit- 
lichen oder gztheilten, einer einfachen oder gemifchten Vertretung iſt in dem Maße 
verſchieden geurtheilt worden, je nachdem man mehr auf die Eigenfchaften der Waͤh⸗ 
lee und Gewählten, die befonderen Erforderniffe des Staates und die fachlichen Ver⸗ 
fıgiedenheiten der Lebensverhältnifie ald Hauptgrundlagen Rüdfiht genommen Hat, 
aber Staatdömänner wie Staatörechtölchrer, Praktiker wie Doctrinärd und Theoretiker 
haben fi doch überwiegend für das auf dem Princip der Theilung beruhende Zw eie 
Tammerfyftem audgefprocdhen und feine Einführung iſt daher in den überwiegend 
meiften modernen Rechiäflaaten durchgeſezt worden. Zwar flellt fi das jetzt herr. 
fihende Zweikammerſyſtem nach den befonderen DVerfaflungen der Staaten, in denen 
e8 Anwendung gefunden, In fehr verfchiedenen Ausführungsweijen dar, wie 5. 3. bie 
engliſche Parlamentäverfaflung, die wir in den Art. Barlament und Reform aus- 
führlih dargeſtellt haben, auch noch jet auf einer fländifchen Unterlage beruht, bie 
der Staaten der nordamerifanifchen Union auf dem Grundfaße der demokratifchen 
Gleichheit, aber die Zweckmaͤßigkeltsgründe, welde für die Einführung des Zwei⸗ 
kammerſyſtemse fprechen, haben doch immer für alle Staatöformen dieſelbe Gültigkeit 
und Bewährung gefunden, wenn auch die unbedingte Zweckmaͤßigkeit getheilter Ver⸗ 
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tretungen, wie fte fo oft behauptet wird, fich weder für bie fogenannte eonflitutionelle 
Monarchie noch in einer anderen Staatöform aus ihren befonderen Berbältniffen ber» 
leiten läßt. Baffen wir alle die Gründe zufammen, melde die Zweckmäßigkeit 
bes Zweikammerſyſtems erweifen und zu feiner Bevorzugung in ber Anwen⸗ 
bung geführt haben und geben wir von dem Grundfage aus, daß der Hauptzwed 
einer jeben DBolfövertretung der der Erleichterung der Staatäherrfchaft, nicht der ber 
Einſchraͤnkung fei, fo fallen nachſtehende zumeift ind Gewicht. Zunaͤchſt bietet die 
Doppelte Berathung einer jeden Vorlage eine erhöhte Bürgfchaft für die Reife der 
Beſchlußfafſung, indem diefe letztere erſt nach forgfältiger und allfeitiger Prüfung aller 
einfchlagenden Momente gefchieht, dann erfcheint es als eine Folge politifcher Noth⸗ 
wendigfeit, dem in einer allgemeinen Bolfövertretung vorberrfchenden Elemente ber 
Bewegung ein Gegengewicht zu geben; der Unruhe des Fortſchritts gegenüber muß 
auch die Schwerfraftder Bebarrlichkett zur Geltung kommen und gegen die VBeränderlidy 
Leit der Berhältniffe, welche zu Liebereilungen führt, ift eine auferblichem oder länger dauern⸗ 
dem Rechte beruhende Körperfchaft widerfiandsfähiger als jene allgemeine Bolkövertretung, 
welche für Eürzere Zeit und unter vorübergehenden Eindrüden gewählt find. In dieſem Dua⸗ 
lismus liegt außer dem wichtigen Bortheile freilich audy bie größte Schwierigkeit des ganzen 
Syſtemso, aber diefe dürfte fich Heben, wenn man den Begenfag der Richtungen biefer zwei 
polttifchen Körperfchaften fo in Ausgleichung bringt, daß fle das gemeinfame Biel erfirebte, 
die Erleichterung der Herrſchaft. Ein völliges Gleichgewicht Der Kräfte kann und darf 
babei nicht bezweckt werben, weil dieſes jede Bewegung aufheben würde; dagegen barf 
feine ber beiden Koͤrperſchaften auch ein bleibendes Webergewicht haben, welches zur 
Unterdbrüdung der anderen, zur Alleinherrfähaft, führen müßte Als vermittelnder 
Factor zwifchen der Krone und der Verfammlung der Volkbvertreter ift namentlich 
eine zweite Kdrperfchaft in der conflitutionellem Monarchie unentbehrlih, und zwar 
um fo unentbehrlicher, je mehr politifche Rechte der Volksvertretung zugeflanden find. 
Aus welchen Materialien diefe vermittelnde Körperfchaft zu bilden fein wird, das 
fommt darauf an, welcdhe® befondere Element des Staatélebens, das fi hiſtoriſch 
berausgebildet Hat, in jedem fperiellen Staate zur Geltung zu bringen if; für bie 
größere conflitutionelle Monarchie aber erfcheint ed am angemeflenflen, wenn ber Ver⸗ 
tretung der materiellen Bebürfniffe und Mittel in einer auf Zeit gewählten Berfamm- 
lung die Unabhängigkeit und die flaatsmännifche Erfahrung einer andern Verſamm⸗ 
lung zur Seite fliehen. Diefe größere Unabhängigkeit gewährt dann der ererbte 
und gebundene Brundbeflg, an welchem das Theilnahmerecht haftet, und Die ſtaats⸗ 
männifche Bildung wird bei den aus höheren Wirkungsfreifen auf Lebenszeit beru- 
fenen Mitgliedern überwiegend. Wie auf Grund biefer Erwägungen eine zweitheilige 
Bertretung In den meiften modernen Staaten eingeführt worden ift und daß dieſelbe 
auch in der That zur Wahrung gefchichtlich begründeter fländifcher Anſprüche dient 
haben wir namentlich in Bezug Englands in dem Artikel Barlament, in Buß 
Frankreichs in dem über Charte ausgeführt und bei der Beſprechung der verſchiedenen 
Berfaffungen jedes größeren Staates entfprechend erörtert. — Ein weiterer Zweck⸗ 
maͤßigkeitsgrund für die zweitheilige Vertretung liegt wohl auch barin, daß biefe 
Theilung, indem fle nicht nur die bloße Zahl, fondern au das Gewicht der Stim- 
men zur Geltung bringe, die unbebingte Entſcheidungokraft der Stimmenmehrheit 
breche, dad Erbrüden ber Minoritäten durch die Maforitäten hindere und zu gegenfei- 
tiger Verſtaͤndigung aus fachlichen Erwägungen nöthige. Zu welchen Befahren eine 
unbefchränfte Anwendung dieſes Majoritaͤts⸗Princips führen kann und wie bemfelben 
zu begegnen fei, darüber If in den Artikeln Autorität und Majorität bereits gehan⸗ 
delt worden. Endlich Hat das Bweilammerfyflem noch dad Gute, daß die Staatd- 
regierung In bie Lage gefeht wird, einfeitigen Anſprüchen der einen Kanımer nicht 
Direct entgegentreten zu bürfen und die Mifliebigkeit des Ablehnens, des Betos, von 
fi fern zu Halten, indem die andere Kammer jene Beichläffe verwirft. Damit if 
jedoch nicht gefagt, daß die Staatöregierung ſich eine überwiegende Einwirkung auf 
eine der beiden Kammern fichern müfle, deun in diefem Falle kann daB ſelbſtſtaͤndige 
Anſehen, deflen dieſe bedarf, um bie Öffentlige Meinung leiten zu können, nicht bes 
“, Nicht übereinflimmende Befchlüffe der beiden Bertretungs-Körperfchaften haben 
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aber praktiſch noch den Vortheil, daß die Gtaatöregierung an ber Uebereinſtimmung 
mit dem einen Theile der Vertretung eine Stüge für die Berfländigung mit dem 
anderen heile erhält und dadurch das Lebergewicht gemäßigt wird, welches der 
gefehgebende Körper gegen die Staatsregierung ober die Krone ohne eine foldye Thei⸗ 
Iung erhalten Haben würde. Schließlih möge nochmals die Erwähnung Plaß finden, 
daß es unmdglich ifl, ganz feft befkimmte Grundfäge über die Einführung des Zwei⸗ 
kammerſyſtems aufzuflellen; dieſelben müflen ſich in jedem Staate nach den durch Ge⸗ 
ſchichte, Sitte, Bildung, Öffentliche Meinung und politifcde Stellung gegebenen Bedin⸗ 
gungen richten. Die Wichtigkeit der Sache und das Beſtreben, zu einem böhe- 
sen Princip über Die Frage einer zweitheiligen Landesvertretung zu Tommen, Bat 
auch bereitö eine reiche faatswiffenichaftlide Literatur Hervorgerufen, auß deren 
Erſcheinungen wir namentlich auf nachfliehende vermeifen: John Stuart Mill’ „Ber 
trachtungen über Repraͤſentativ⸗Verfafſungen“; deutſch von Wille, London und Leipzig, 
1861, dritte Aufl. 1864. Bülau’s „Wahlrecht und Wahlvesfahren”, Leipzig 1849. 
„Das Repräfentativ-Syflem, feine Mängel und feine Heilmittel”, in der „Deutichen 
Bissteljahröfchrift” pro 1852, 3. Heft. A. Winters „Die Vollövertretung in Deutfch- 
lands Zukunft“, Böttingen 1852. 8. Biedermann’ „Die neueften Derfuche einer 
Organifation der Gefellfchaft”, Leipzig 1853. Levita's „Die Volksvertretung In ihrer 
organifchen Zufammenfegung im repräfentativen Staate der Gegenwart”, Leipzig 1853, 
zweite Aufl., und F. A. v. Campe's „Die Lehre von den Landfländen nach gemeinem 
deutſchen Staatsrechte“, Lemgo 1864. 

Zweikampf. In dem Artikel Duell if auf 3. verwieſen, weil in demſelben über⸗ 
gangen if die Außführung der Analogie des Duells mit dem Kriege und 
bie Bermifhung beider mit der Fehde und dem Fehderechte, das iſt 
der Zufammenbang bed Duells und des Duellrechtes mir der obrigkeitlihen Stellung 
und Gewalt und dem bamit in Berbindung ſtehenden Waffenrechte, das iſt bie weitere 
Auseinanderlegung des Begriffs der Ehre, die zum Duell treibt und zum Duell bes 
rechtigt und damit das Duell erfcheinen laͤßt ald den thatfächlichen Beweis, daß bie 
Ehre mehr werth if, als das Leben, und daß der Einzelne der Pfligt 
des GEhrbeſitzes feine ganze irbifhe Eriftenz zum Opfer bringen 
muß. Nur die obrigkeitliche Stellung und Gewalt kann, wie zum Kriege, fo auch 
zur Fehde und zum Duell berechtigen; nur fowelt die Stellung und Perfönlichkeit des 
Einzelnen durch die Obrigkeit über ihm nicht Schub und Dedung findet, tritt bie 
Meichöunmittelbarkeit und damit das Hecht und die Pflicht zur Selbfihülfe und Noth- 
wehr wieder in feine Stelle; nur ſoweit Die Ehre zugleich eine über die Perfon hin⸗ 
ausgehende Pflicht, insbeſondere eine Stanbeöpflicht iſt, involvirt fie zugleich. die ber 
Groͤße der Pflicht entfprehende Nothwendigkeit, Alles, felbft daB Leben, an ihre Ber 
wahrung zu fehen. Daher die bemerfenswerthe Erfcheinung, daß das Duell fi vor⸗ 
zugsweiſe in denjenigen Ständen erhalten Bat, denen ein größeres oder geringereö 
Maß obrigkeitlicher Stellung und Gewalt oder genofienfchaftlicyer Jurisdiction geblieben 
find, oder die wenigſtend lebendige Meminidcenzen einer folchen Stellung bewahrt haben; 
Daber die Erfahrung, daß mit der Staͤrkung und Bertiefung der Obrigkeit das obrigkeit⸗ 
liche RNothwehrrecht des Einzelnen verſchwindet oder doch ſich auf Diefenigen Gebiete zurüd- 
zieht und befchränft, Die vermöge ihrer Zartheit und Innerlichkeit eine Behandlung von 
außen nach einem objectiven Maßſtabe überhaupt nicht geftatten; daher die gletymäßige 
Wiederholung der Ihatfache, daß das Duell als Nothwehr der Ehre beſonders da gefunden 
wird, wo die Ehre zugleich das Lebenselement des Standes, und zwar diefenige Qualifica⸗ 
tion der Ehre, melde ben perfönlichen Muth als die wefentlichfte Standeselgenfchaft 
der Berfon und mithin in der Manifeflation ber Feigheit bie Perfönlichkeit innerhalb 
ihres Kreifes als moraliſch und geſellſchaftlich vernichtet erſcheinen läßt. Zugleich 
wird dabei die Thatfache ihre rechte Beleuchtung erhalten, daß die beiden Manifefta- 
tionen ded Öffentlichen Leben®, welche eine Reichsunmittelbarkeit und ſelbſtſtaͤndige 
obrigkeitlihe Stellung des einzelnen Menfchen aus eigenem Rechte überall nicht an⸗ 
erkennen, wir meinen die sömifche Kirche und der abfolute omnmipotente 
Staat, das Duell recht am unbebingteften und entfchiedenften verworfen und daß auch 
hente die Gegner des Duells den Grund ihrer Oppofltion weniger in bemußten cor 
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fequenten chriſtlichen Motiven, als in Sentimentalität und in dem geheimen Beflreben 
finden dürften, fich aller eigenen DVerantwortlichkeit und der Verpflichtung zu eutlebi« 
gen, für ihre Worte und Handlungen mit ihrer ganzen Berfon einzutreten und ihre 
Perſon Hinter dem Schilde des omnipotenten Staates in Sicherheit zu bringen. Ban 
erſchrickt und wird aufgeregt bei dem Gedanken, daß ſelbſt der Arm des allmächtigen 
Staates zu Eurz fein follte, Handlungen und Worte zu deden, die man angeblich in 
feinem Namen gefprochen und vorgenommen. Natürli wollen wir keineswegs läug- 
nen, daß in der hoͤchſten Auffafiung der chriftlichen Pflicht, oder genauer ausge⸗ 
drüdt, in der höchſten Verwirklichung der chriſtlichen Weltorbnung dem Begriffe 
nah ein Plap für das Duell nicht gefunden werden Tann. Damit iſt aber 
gegen feine relative Berechtigung in der wirklichen unvolllommenen Weltord⸗ 
nung nicht das Mindeſte entfhieden. ine mechanifche vorausfegungslofe Anwen⸗ 
bung jener das Ziel und Ideal binflellenden göttlihen Borfchriften muß neben 
dem Duell auch den Krieg, die Motbwehr, ja ſelbſt da® Anrufen der richterlichen 
Hülfe gleihmäßig verwerfen, eine Gonfequenz, die Hoffentlich dazu beitragen wird, 
auch die chriftlichen Eiferer gegen das Duell in ihrer Oppofition etwaß tiefer graben 
zu laſſen. Wie in dem Meiche Gottes kein Krieg, fo wird auch kein 3. dort mehr 
gefunden werben; bis dahin aber, daß bie Herrſchaft der Liebe die VBeranlaffungen 
der Kriege und Duelle Binweggetban oder in unbebdingte Abflraction von der perfön- 
lien inneren Stellung des Ginzelnen daB Duell verdammen und verwerfen wollen: 
das ift ein hoͤchſt bedenklicher Anachronismus, das heißt nicht den Borfchriften bes 
Chriſtenthums huldigen, das heißt vielmehr in Ermangelung der Herrfchaft des Chriſten⸗ 
thums auch das einzig noch mögliche und wirkſame Surrogat deffelben, die bürger- 
lie und politifche Ehre, Schwächen und untergraben, um den Einzelnen des legten 
Meftes der perfönlicden Selbfiverantwortung vor Bott und Menfchen zu entkleiden. Wir 
können und wollen nun einmal nicht die Ehre und das Recht des Einzelnen in dem 
abfoluten omnipotenten Staate aufgehen laffen und wir balten daher feſt an dem 
durch ihre jeweilige Stellung bedingten obrigfeitlihen Recht und der Pflicht der Per⸗ 
fon, in Entflehung der rechten Hülfe ber höheren Obrigkeit der eigene Verthei- 
diger und Bertreter feines Reiches und feiner Ehre zu fein. Es iſt eine 
Brage des Blaubens und nicht des Gelege, ob und in wie weit der Einzelne in 
dem Beſitze und dem Genuß einer höheren Weltordnung Grfa für das Darangeben 
und den Verluſt des Niederen gefunden bat. Der Einzelne, welder den Tauſch 
noch nicht vollzogen bat oder noch nicht vollziehen kann; der Staat, welcher immer 
ein Reich von dieſer Welt bleibt: und von deffen Mängeln und Unvollfommenheiten 
man nicht abfirabiren Tann, flo haben beide das Höchfte Interefle, bie Bethätigung 
und Anerkennung der perfönlihen Ehre und barin die Garantie der Erfüllung der 
Pflichten gegen fich ſelbſt zu fhügen und zu pflegen, und gewiß iſt es der richtige 
Meg, den man in Breußen betreten, über die Verpflichtung und Berechtigung zum 
Duell durch eigend dazu gebildete Drgane zu befinden, je nach deren Befunde das 
Duell ſelbſt ale eine Ehrenpfliht zu behandeln und die Strafbarkeit von ben Um⸗ 
ftänden des einzelnen Falles abhängig zu machen. Unzweifelhaft, daß bei fehr vielen 
Duellen Beide und bei nur fehr wenigen Keiner im Unrecht if; es bat dies daß 
Duell ebenfalld mit dem Kriege, wie mit dem MNechtöftreite gemein. Daraus aber 
die Berwerflichkeit rechtfertigen zu wollen, daB beißt in der That dad Liebel mit bem 
Heilmittel und Correctiv verwechleln und dad Recht des Einen dem Unrecht des An⸗ 
dern zum Opfer bringen. So lange die Welt bleibt, wie fie if, werben Kriege und 
Duelle unvermeidli und unentbehrlich fein, um die Völker und die Ginzelnen vor 
der Erfhlaffung und dem Berfinfen in den Schmug der materiellen Intereffen und 
der perfönlichen Beigheit und Befinnungsldfigkeit zu bewahren, unentbehrlich zugleich, 
um dad Bewußtfein Iebendig zu erhalten, daß die Beziehungen und Pflichten ber 
Menſchen unter einander höher und feiner find, ald daß fle in den Geſetzen und bem 
Schutze der Staaten ihre erihäpfende Erledigung zu finden vermöchten. 

Zwickan, Hauptflabt der Kreisdirection gleichen Namens, des abfolut und rela- 
tiv bevölfertfien Theils des Königreihs Sachen, der, 84,5 O.⸗M. groß, im Jahre 
1864 eine Beyölferung von 872,448 Seelen, d. b. alfo auf dem Raume einer 
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deutſchen Geviertmeile 10,358 Menſchen Hatte, liegt am linken Nulde⸗Ufer, in breiter 
und fehr anmuthiger Thalaue und iſt einer der wichtigften Knotenpunkte des ſaͤchſi⸗ 
ſchen weſtlichen Staats eiſenbahnſyſtems und einer der verkehroreichſten Bahnhöfe des 
eusopäifchen Continents. Hauptfählih wichtig und bekannt iſt 3. durch feinen 
Steintoblenbau, welcher fih nähft dem Stadtweichbilde auf die Fluren der 
benachbarten Dörfer Bodwa, Dberbohndorf, Meinsdorf, Schedewitz, Niederkainsdorf, 
Planig ) und Marienthal erſtreckt. 3. Has fünf Kirchen, unter denen die ſchon 1212 
erwähnte Marienkirche obenan fleht, eines der fchönften Denkmaͤler gothiſcher Bau⸗ 
funft im norböftliden Deutfchland, 1453 bis 1470 meiſt durch Freigebigkeit des 
reihen Landeshauptmann Martin Römer umgebaut. Gie enthält außer vielen 
Dentmälern und dem thönernen Altar ein ſehr künſtlich geſchnigtes und zerlegbares 
Heiliged Grab, zwei in einander und & jour gebaute Treppen, viele intereffante Bil- 
der und Sculpturen, insbeſondere aber Sachſens koſtbarſten Fiügelaltar mit ſechs im 
Jahre 1832 reſtaurirten Bildern von Wohlgemuth. Der bloß auf Bfellern 
ruhende, überaus ſchlanke, 135 Ellen hohe und zweimal durchbrochene Thurm trägt 
ein ſtarkes Gelaͤute und gewährt ein veigendes Panorama. In der ebenfalls gothi- 
ſchen, viel Eleineren, zwiefach gethürmten Katharinenkirche finden ſich gute alte Holz» 
und Benflerbilder, auch der Altar der Tuchknappen. An derfelben diente 1520—22 
— mo man ihn, fobald Luther felbft Hier wieder gepredigt, abfegte — der aus 
der Geſchichte des Bauernkrieges bekannte Thomas Münzer. Das vom berühm- 
ten Georg Agricola begründete griehiihe Gymnaſtium, das erſte in Deutfih- 
land, ging 'balb wieder ein, dagegen blüht jet wieder ſehr erfreulih das lateiniſche 
im Grunhain'ſchen Klofterhofe Hinter der Martinikicche, welches ſchon 1523 decla⸗ 
matorifche und Zurnüßungen vornahm und 1835 durch Erhebung zum Kreisgymna⸗ 
fium und durch Anfhebung des Schneeberger Lyceums einen neuen Auffchwung 
erhielt. Seine wichtige Bibliothek — über 30,000 Bände, nebft ſtarken Münzen- 
und anderen Sammlungen — erwuchs aus der hieſigen Abtheilung der Grünhain’fchen 
Bibliothek, wurde zwar durch Verkauf feltener Werke geichmälert, aber 1836 durch bie 
Cro diu s'ſche Bibliothek fRark vermehrt. Außer an Agricola hatte dieſe Schule au 
on Eradmus Stühler, genannt Stella, an Rivins, Roth, Plateanuß 
und Clodius berühmte ectoren, an Freund (} 1591), Steindorf und Stieh- 
ler nicht minder berühmte Gantoren. Das an der Nordoſtecke der Stadt befindliche, 
hohe, aͤltliche Schloß Oſt erſtein, früher der Amtsfig, diente feit 1770 ala Zucht⸗ 
und Qrbeitöhaus, feit 1833 aber nur noch als Zwangsarbeitdanſtalt, in welche man 
die Kolditzer Berhafteten brachte. 8. beflgt mehrere fchöne Gebaͤude, viele Fabriken, 
Gerberei und Getreidemärkte und batte 1864 22,432 Einwohner, d. h. 1940 mehr 
ala nad der Zählung von 1861. Urkundlich kommt 8., unter den Serben Haupt⸗ 
ſtadt der Landſchaft Zwikkowe, feit 1118, als Stadt aber erſt feit 1212 vor; der 
Name, der im Wendiſchen Marktplatz heißt, deutet ſchon auf die uralte Handelswich⸗ 
tigkeit 8.8. Gegen Anfang des 12. Jahrhunderts war daſſelbe von der böhmifchen 
Krone an die Bräfin Bertha v. Groigfch, die Stifterin der Marienkirche, Übergegan- 
gen, nach deren Tode ed an das Wettinfche Grafenhaus fiel, bis es 1290 die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit erwarb. In dieſer Eigenſchaft einer Reichs⸗ oder eigentlih Reichs⸗ 
Domänenfladt behauptete fiH 3. im Bunde mit Altenburg und Chemnig jedoch nur 
bis 1348, in welchem Jahre es nach mehrjähriger Berpfändung in den erblichen Beſitz 
der Markgrafen von Meißen und fo an das heutige Königreih Sachſen überging. 
Bom Jahre 1348 datirt fi auch das alte Stadtrecht und 1444 erwarb 8. die bis 
1853 beſeſſene Gerichts barkeit eigenthümlich, nachdem es dieſelbe früher pachtweife 
ausgeübt hatte. Durch Handel und Tuchweberei zu einem ſeltenen Reichthum und 


ij Bei dem Dorfe und Ritiergute Planitz (von der Stammburg des uralten, 1622 in ben 
Rang der Edlen erhobenen berühmten Geſchlechts v. d. Planiß flieht man nichts mehr) befindet ſich 
ein Fish, in welchem ein ſchon 18086 durch Unvorſichtigkeit eines Zwickauer Bürgers entflandener 
Erdbrand bie Kohlen verzehrt, ohne baf ee je elungen wäre, das Feuer zu bämpfen. Auf der zu 
Tage liegenden Oberfläche biefer Strecke bleibt im Winter fein Schnee liegen, indem ſich hier eine 
conkante Wärme von vdurchſchnittlich 8 — 10 Brad MR. entwidelt. Daher wird diefe Strecke von 
einem 1844 eniandenen Actienvereine mit großem Erfolge zur Treibgaͤrtnerei benust. 
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Luxus erſtarkt, wuchs 8. noch mehr empor durch den Schneeberger Silberbau und 
zählte vor 245 Jahren gegen 12,000 Seelen, woraus der große Umfang der Innen⸗ 
ſtadt ſich leicht erklärt, verfiel aber im breißigjäbrigen Kriege fo fehr, daß es nur mit 
Mühe von den ehemaligen großen Beflgungen, worunter die Herrſchaft Wiefenburg 
gehörte, einige behaupten konnte. Jetzt bat die Stadt wieber einen mächtigen Auf- 
ſchwung gewonnen, bauptfählich durch den Steinfohlenbau, welcher, obwohl in ber 
Rachbarfchaft fchon feit mehreren Jahrhunderten begonnen, auf dem Stabtgebiet erſt 
1837 fündig geworben ifl, und durch Fabrikthaͤtigkeit. 

Zwingli (Ulrich, nicht Huldreich), ſchweizeriſcher Reformater. L Zwingli’s 
Iugend und erſte Priefterweiben. Amar Tann ber von Gübbeutfchland kom⸗ 
menbe Reiſende Teinen übersafchenderen Eintritt in die Alpenwelt wählen, als eine Eifen- 
bahnfahrt vom Bodenfee durch das Gt. Galler Rheinthal, indem es auf dem Con⸗ 
tinent wenig Bahnen giebt, Die fo überreich an landſchaftlichen Schönheiten find, wie die 
gedachte Curve, welche ihre ftetö wechfelnden malerifchen Efferte fortwährend in progrefſtvem 
Wachfen entfaltet: gleichwohl. würde dad von ber Station Haag nur zwei Stunden 
entfernte, 3399 Fuß hoch belegene, {chen mit audgeprägtem alpinen Charakter verfe 
bene gräflih Toggenburgifche Dorf Wildhaus mit feinen zerfireut Tiegenden, durch 
Steine beſchwerten Schindeldächern kaum bie Beachtung des Meifenden auf ſich zie- 
ben, wenn e8 nicht der Geburtsort des großen Mannes wäre, der die Beflimmung 
hatte, für GHelvetien, Frankreich, Sübbeutichland, Holland und Ungarn daB zu wer« 
den, was Rartin Luther (f. d.) für Mittele und Norddeutſchland, Dänemark, 
Schweden, Norwegen und bie baltifchen Länder Rußlauds geworden If. Man zeigt 
noch in dem zu Wildhaus gehörenden Weiler Lifighaus die braune ärmliche Holz⸗ 
bütte, in welcher der unerfhhrodene Dann am 1. Januar des Jahres 1484 — me 
nige Woden nad Luther's Breburt — das Licht der Welt erblicte. Sein Bates war 
Ammann von Wildhaus und lebte in kümmerlichen Berhältniffen, da er außer Ulrich, 
dem dritten feiner Kinder, noch fieben andere Söhne zu ernähren Hatte. Seine Ju⸗ 
gend verbrachte er im väterlichen Haufe, von weldyem aus der Anblick der gewaltigen 
Felfenpyramide des Säntis fein Herz früh mit Ideen erfüllte, die dem Himmel ſich 
brünftig zuwandten. Einer feiner Dbeime, Bartholomäus 3., war Decan in Weſen, 
dem Heutigen Knotenpunfte dreier Bahnen, nad dem Wallenfee, Züricherfee und 
Glarusd; dort, wo feinem Blicke ſtets der prächtige Glaͤrniſch vorſchwebte, genoß 
Ulrich feinen erflen Unterricht. Kaum 10 Jahre alt, hatte er die Elemente des 
Wiſſens infoweit inne, daß Georg Bingli zu Bafel, der nunmehr fein Informator 
ward, bald naiu-befannte, für ſolch einen Lern und Feuerkopf reiche fein ſchwaches 
Wiſſen nicht aus. Da Lam er denn nach Bern zu Henricus Lupulus oder Wölflin, 
der zu jener Beit für die Schweizer Kinder ale ein Wunder der Weisheit galt. Ihm 
Ieente er feine Kenntaiffe In alten Spracdhen, in der Erd» und. Weltlunde ab unb 
flubirte Geſchichte tiefer und gründlicher noch als fain Magiſter. Eine enge Fleiner 
Iateinifger Dichtungen, die er damals verfaßte, bezeugen fein Talent für die Poeſie; 
nebenbei aber entfaltete ſich bier fein ungemähnliche® Talent für die Muflt. Die Vor⸗ 
liebe für vie letztgedachte Kunft verblieb Ihm aud in feinen fpäteren Jahren, und 
ähnlich wie es bei Zutbern der Fall war, fuchte er in feinen Mannesjahren am liebften 
feine Erholung in der Muſik, ja er componirte felbft vierfiimmige Melodien zu ben 
von ihm gebichteten religiöfen Liedern oder zu Davidifchen Pſalmen, deren fi noch 
einige erhalten Haben, obgleich er fpäter, als er. die äußere Norm des neuen Gottes⸗ 
dienſtes feftftellte, feltfamerweife die Muſtk von dem letzteren ausfchloß.1) Die Dos 
minikaner, weldhe in Bern ein Ordenshaus befaßen, wurden auf den frommen 


1) Nach dem Tode des ſchweizeriſchen Rejormators wurde —Aã— bie Kirchenmuſik auch 

in den —— A eingeführt und if feither ein Beftanbtheil des veformirten Gottes⸗ 

biieben. 8. felbR, in deſſen Sanie ch oft Freunde der Tonkun perjeumelten, um 

unter —— — Leitung zu Kuren und zu muflciten, hatte, vielleicht eben weil ihm ſelbſt eine fchöne 

Stimme zu Gebote fand und weil er Meifter saft auf allen damals belannten Inſtrumenten war, 

einen Widerwillen egen be ben zu feiner Zeil herrſchenden ungelenfen Gemeindegeſang und bie noch 
ae geifliche fif, deren Reformation durchzuführen er ſelbſt Fe: weder Mittel noch 

eit beſaß. 
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und regen Knaben aufmerkſam, ber faſt aftäglih die Meſſe beſuchte; fie ſuchten 
ihn für ſich zu gewinnen, doch der Vater, als er kaum davon gehört, rief 
ihn na Haufe und entriß Ihn den Gefahren und Verſuchungen des Mönch⸗ 
thums. Als fünfzehnjähriger Jüngling bezog Zwingli die Univerfität Wien, 
mo Joachim Vadianus und Heinrich Glareanus, die nachmaligen Haͤupter der ſchwei⸗ 
zeriſchen Humaniſten, und Faber und Eck, feine fpäteren Hauptgegner, feine Studien⸗ 
genoſſen wurden, mit denen er ſchon damals in einer Weiſe disputirte, Der feine 
Gommilitonen nit gewachfen waren. 1502 vertaufchte er die Univerfität Wien mit 
der Bafeler Hochſchule, trat aber auch gleichzeitig ſchon als Lehrer auf, indem er an 
der Rartinsſchule zu Bafel feine philologifhen Kenntmiffe zu verallgemeinern fuchte, 
denn noch immer waren bie Alten und Die Philoſophie feine Lieblingsftunien. Bald 
aber follte, und zwar durch feinen Lehrer Thomas Wyttenbach, einen ber ebelften, 
frömmften und kenntnißreichſten Männer feines DVaterlandes, ein höheres Streben in 
ihm geweckt werden. Diefer des Griechiſchen wie des Lateinifchen vollfändig Funbige 
Gelehrte, der das Neue Teſtament gruͤndlich ſtudirt Hatte, weiſſagte bereits den Unter⸗ 


‚gang ber päpftliden Doetrin und die Erneuerung des alten Lehrbegriffs ber chriſtlichen 


Kirche, eiferte fon gegen den Ablaß der Shnden, indem er nachwies, daß der Tod 
unſers Mittlers die einzige Bezahlung für die Sünden ber Greatur fei, verwies 8. 
an die Heilige Schrift, als die fihere und untrügliche Duelle des Heils und wedte 
in dem empfängliden Geiſte feines Zuhörer den Wunfc nah göttlider Wahrheit 
und den feflen Vorſatz, ſich der firengfien Lautesfeit und Wahrhaftigkeit auf immer⸗ 
bar zu befleißigen. Die kepteren Eigenſchaften bildeten ja auch die Grundzüge feines 
ganzen Weſens und gewannen ibm Tauſende von Herzen. Bon da ab hatte 8. nur 
den einen Gedanken, Geiſtlicher zu werben, und zweiundzwanzig Jahre alt empfing 
ex feine erfle Prieferweihe zu Conſtanz, wo auch heut noch Die Orte gezeigt werden, 
die Durch fein exfled Auftreten wichtig geworben find. In Rapperswyl hielt er nie 
erſte Bredigt, von der feine Zeitgenofien Tagen, fle fei gewaltig gewefen und babe ſelbſt 
Die verſtockteſten Seelen wie ein Foͤhnwind, der von den Gletſchern baherfährt, erfchüt- 
tert. Die Freude wollte er ſich und den Seinen nicht verfagen, nach Wildhaus zu geben, 
wo er die erfle Meſſe las und feinen Angehörigen das Brod brach. Dann ging er wie 
ein wanderuder Apoftel von Ort zu Ort und begeiflerte ſchließlich die Glarner dergeſtalt, 
daß fie ihn einflimmig zu ihrem Pfarrer wählten. 1506 trat er fein Amt in Blarus 
an, und bier war es, mo er in 10fjähriger unermüblicher Forſchung fih zum Räſt⸗ 
zeug des Kern heranbildete. In Glarus, mo die Pfarreigefchäfte nur einen ver- 
Hältnigmäßig geringen Theil feiner Muße Hinwegnahmen, las er nämlich neben den 
Glaffikern, welche Anfangs noch fein Hauptflublum geblieben waren, ſehr bald aud 
die alten Kirchenlehrer und vor Allem dad Neue Teſtament felbft, und zwar lehieres, 
um daraus die wahre und feligmachende Lehre zu lernen, in ber Urfprache, zu wel⸗ 
Gem Zwede er die griechifhe Sprache mit ſolchem Eifer erlernte, daß er zulegt ſaͤmmt⸗ 
liche Evangelien und einen großen Theil der Epifleln des N. 3. auswendig mußte, 
was ibm bet feinen fpäteren kirchlichen Disputationen treffli zu Statten fam. Une 
ter den Dentfchriften, die man noch bis zur Stunde vom großen fchweizeriichen Re⸗ 
formator aufbewahrt, befinden ſich mehrere eigenhändig abgefchriebene paulinifche 
Briefe, Die er zur Uebung im Griechiſchen copirt und mahricheinlih aus bem Kopfe 
aufgefegt bat. Je tiefer er nun in dad Berfländnig der Heiligen Schrift eindrang, 
erfannte er die: einfachen Heilslehren der evangeliſchen Kirche und überfab bie Ab⸗ 
wege und Irrthümer, die von ber Gurte in Rom ausgegangen waren, und es bildete 
fi ſchon damals langfam und feſt in ihm der Entihluß aus, mit den Menfchen- 
fagungen und ber Bapfllehre zu brechen. Einen großen Eindrud machte damals ein 
geiftliches Lieb des berühmten Erasmus von Motterdam, über meldyes er ſich noch 
1523 wie folgt äußert: „Ich hab vor 8 Jahren ein tröflliche® Gedicht gelefen des 
bochgelehrten Erasmi von Motterdam an den Herrn Jeſum gefchrieben, darin fi 
Jeſus klagt, daß man nicht alles Ente bei ihm ſuche; fo er doch ein Brunn fei 
alles Guten, ein Heilmacher, Troft und Schat der Seele, mit viel gar fhönen Wor⸗ 
ten. Hie Hab Ich gedacht: Nun, iſt e8 ia alfo, warum ſuchen wir Hülfe bei ber 
Creatur?“ Und weiter erzählt er dann, wie er bie Heilige Schrift befragt und 
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gefunden babe, daß bie Kürbitte der Heiligen und nirgends vorgefchrieben, vielmehr 
allein Chriſtus als Schatz unferer Seele und bingeftellt worden ſei. 

U. Der eigentlie Beginn der reformatorifhen Thätigkeit 3.8 
in Einfteveln. Ulrih 3. Hatte fchon In Glarus eine weit über die Brenzen des 
Gantons hinausgehende Aufmerkfamkeit erregt und der mehr durch feine Humanität 
ale Gelehrſamkeit denkwerthe Apminiftrator Diebold von Geroldsegg, deflen der Re⸗ 
formator in feinen Werfen vielfach erwähnt, berief ihn an das Klofter Einfleveln ?) 
im Canton Schwyz, dem fiodFfatholifchften aller Cantone, deffen wunderthätiges Ma⸗ 
sienbild jene Bernharhinerabtei zu einem Wallfahrtsort von centraleuropälfcher Be⸗ 
rühmtheit gemacht bat, der mit San Jago di Gompoftella in Spanien und Loretto 
In Italien, und mit den griechifch»Fatholifchen Lawren zu Troiza bei Moskau und 
Petſchora bei Kiers in der Zahl der DBefucher concurrirt. Hier nun trat 3. mit ber 
ganzen Kraft und Weihe feines vom Herrn Infpirirten Wefens auf, indem er alle 
fonntäglicy die bibliſche Lection einfad und ſchlicht erklärte, Die Mönche zur Forſchung 
ermahnte und die Nonnen des benachbarten Klofterd anipornte, dad Neue Teſtament 
deutſch zu lefen, vor Allem aber Indem er am Feſt der Engelweihe (|. u.d.Note) die 
Wallfahrer darauf hinwies, dag kein Meni und noch weniger ein Bild im Stande 
fei, die Vergebung der Sünden zu bewirken, daß man folge vielmehr lediglich durch 
den Mittler auf Grund der inneren Zerfnirfhung erlangen Eönne. Die Aufregung, 
welche in die Gemüther der Wallfahrtenden Fam, war eine gewaltige. Die meiften 
kehrten um und ermahnten auch die nachfolgenden Wallfabrer, vom Befuche des Klo⸗ 
flers Abſtand zu nehmen. Das Gnadenbild Hatte feine Wirkung verloren; die Weih⸗ 
geichenfe blieben binfort aus; ein großer Theil der Kioftergetftlichen verließ feine 
Zellen und ging zur Weltgeiftlicgkelt über. Als Legaten und Cardinäle zur Unter⸗ 
fuchung aus Rom bergefandt murden, die 3. belehren oder einfhüchtern follten, redete 
ber gewaltige Mann in offener und freier Sprache zu ihnen und ermahnte fie, 


1) Bon der Gründung und Entwidelung des Klofters Ginfiedeln (im Latein des Mit: 
telalters Monasterium Eremitarum, von den geanzofen Notre Dame des Hérémites genannt) 
erzählt ber befannte Reiſeſchriftſteller H. Berlepih in feinem neueften Werle über die Schweiz 
(Hildburghaufen 1866) Yolgendes: Meinrad, ein Graf von Sulgen, zog ſich als Einſiedler in die 
finftere, waldige Gegend des jegigen Kloſters zurüd und baute daſelbſt eine Kapelle, für welche 
ihm die Hebtiifin des Frauenmünfters in Züridy anno 832 ein wunderwirkendes Marienbild ver- 
ehrte. Der fpäter Heilig gefprochene Ginflebler wurde von zwei Ränbern erfchlagen, bie ihn fei- 
ner wenigen Habſeligkeiten beraubten; die Mörder aber wurden durd Naben, welche Meinrab ges 
füttert hatte, entvedt und in Zürich hingerichtet. Ueber 40 Jahre blieb die Zelle unbewohnt, 
dann aber wurde fie reflaurirt und mit Wohnungen umgeben, aus denen das Klofter entfland. 
Als der Bifhof von Conſtanz 948 die neuerbaute Kirche weihen wollte, verfündeten Engelſtimmen, 
daß der Heiland in Mitte feiner himmliſchen Heerſchaaren die Weihe ‚bereits ſelbſt vollzogen habe. 
Bapfi Leo VII. beflätigte das Wunder und verhieß denen, welche zu „Unferer Lieben Frau bei den 
Ginftedlern“ wallfahrten würden, vollfommenen Ablaß. Diefer Umſtand gab dem Klofler unerhörs 
ten Reichthum. Kaifer Otto fchenkte ihm die ganze umliegende Gegend und Rudolf von Habe: 
burg machte 1274 den Abt um Reichsfürſten. — Die Gebäude brannten fünf Mal nieder, das 

genwärtige maſſive in italienifchem Styl errichtete Hauptgebäude ſtammt aus den Sahren 1704 
is 1719. MAIS die Franzoſen 1798 die Schweiz plündernd durchzogen, raubten fie auch bie 
Klofterfhäge und 38 ein Muttergottesbild, vermeintlich das wunderthätige, mit nach 
Paris. Die Moönche hatten jedoch das ächte ſchon nach Tyrol geflüchtet und kehrten mit demſel⸗ 
ben 1803 zurück. — Das Kloſter ſelbſt wird heut noch von 60 Benediktiner⸗Patres und 20 die⸗ 
nenden Brüdern bewohnt. Die Hauptjagabe nimmt die 337 Fuß lange Kirche mit zwei hohen, 
ſchlanken ®lodenthürmen ein, deren Inneres mit Malereien an den Wänden, Kuppelfzesien, Ber: 
polbungen und Reliquien überladen if. Gine Monftranz daſelbſt von gebiegenem Golde wiegt 
hre 10 Pfund. Selbſtſtaͤndig im Mittelichiff erhebt fi die aus ſchwarzein Marmor erbaute Ka⸗ 
pelle der Heiligen Jungfrau, in deren Innerm das Wunderbild aus ſchwarzem Holz gearbeitet und 
mit Gold und Brillanten überjäet aufgeftellt il, Die Bitter find fortwährend von knieenden 
Betern umlagert, deren Summe man auf 150,000 für Jahresfrift veranlagt, und die fi Befons 
ber6 am Hauptwallfahrtstage, dem 14. September, dem Feſt der Engelweihe, bier zahlreich zuſam⸗ 
menfinden. Die trefflih geordnete und katalogifirte Klofterbibliothef, wichtig befonbers für bie 
hiſtoriſche Literatur des Mittelalters, enthält viele Incunabeln, werthvolle Handſchriften aus dem 
8. bie 12. Sapehunber und bie ald „Regionator Einsiedlensis“ bekannte Befhreibung Roms 
aus dem 10. Jahrhundert als ein Unicum von unerjeßbarem Werte. Der große Plak vor dem 
Klofter ift mit vielen Markibuden befegt, in denen Devotionalien, Rofenfränzge, Marienmedaillen, 
Heiligenbilder und Gebetbuͤcher in enormen Onantitäten verkauft werben; die Bänzinger’fche Buch⸗ 
handlung allein befhäftigt zur Herſtellung folder Artikel einige Dutzend Brefien und 400 Arbeiter. 
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lieber freiwillig die Mißbräuche der Kirche und beſonders ben Ablaß, an 
dem ja auch Luther fo großen Anſtoß nahm, abzufchaffen, damit einer ge» 
waltfamen evolution in der Ghriftenbeit vorgebeugt werde. Freiwillig ent⸗ 
fagte er einem Jahrgebalte, welches er vom Papſte bis dahin bezogen hatte 
und welches ihm ganz in Ehren für feelforgeriihe Dienfle ausgefegt worden war, bie 
er in den mit Frankreich geführten Kriegen feinen Landsleuten geleitet hatte. Es 
find noch heut die Briefe vorhanden, melde 3. von Einfledeln aus an den Garbinal 
Schinner, den päpflliden Legaten Pucci und den Biſchof zu Conſtanz zu damaliger 
Zeit richtete, um fie ſelbſi dahin zu führen, Theil an der reformatorifchen Arbeit zu 
nehmen, die er für die chriftliche Kirche als nothig erachtete. Befonders drängte 8. 
dahin, daß die freie Predigt des Evangeliums allen Prieftern zugeflanden werde. Da 
fam 1518 Bernhardin Samfon, jener malländifche Franziscanermoͤnch, das willen» 
Iofe Werkzeug des fchlauen Chriſtoph de Forli, nach der Schweiz, um Ablaß erſt in 
Uri, dann in Schwyz zu predigen. Gegen biefen trat 8. in geharniſchter Rede auf 
und wmiegelte in&befondere die freifinnigeren Gantone der Nordſchweiz (Zürich, Glarus, 
Schafhauſen, Bafel u. f. w.) dergeſtalt wider den ungebetenen Gaſt auf, daß in der 
That die Eidgenoffenfchaft eine Klage beim Papſte erhob und diefer durch Breve vom 
30. April 1519 Samfon nad Italien zurüdrief, wohin er denn au, mit vielem 
Gelbe beladen, heimkehrte, um von da an aud der GBefchichte für immer zu ver» 
ſchwinden. Leichteren Kaufs alfo Hatte 3. feinen erflen mächtigen Gegner zum Weichen 
gebracht, als es dem Meformator im Norden Deutſchlands vergännt gewelen war, 
den verfhlagenen und ränfefüchtigen Berfechter des Ablaßkrams, Tegel, zu beflegen. 
Der Bapft erkannte die ganze Macht des gefürdhteten Mannes und antwortete auf 
3.8 Angriffe mit neuen Ehrenftellen, um ihn für fi zu gewinnen ober wenigſtens 
zum Schweigen zu bringen. So ſchickte er feinen Legaten Pucci an ihn ab, der 
ſehr leutfelig zu ihm that und ihm das Afolutbenkaplanat des päpftlichen Stuhles 
verlieh, ihm auch ſcheinbare Hoffnungen machte, daß eine Meformation ber Kirche an 
Haupt und Bliedern in Z.'s Sinne durchgeführt werben ſolle. Das war natürlich 
nur Lodipeife; die Reformation unterblieb, das Papſtihum verblich, mas «8 geweien, 
und 3. fah ſich auf feine eigene Perſon verwiefen, wenn er daB begonnene Werk 
weitergeführt fehen wollte. 

UI. 3. in Zärich; völliger Bruch mit dem Bapfltbum; Die 
67 Satze oder Schlußreden Zu weitergehender reformatorifcher Wirkfamkeit 
fam 3. dadurch, Daß er zu Ende des Jahres 1518 zum Leutpriefler am Großmünſter 
in Züri berufen wurde, wo er am Neufahrötage 1519 fein Amt mit dem der Ge⸗ 
meinde gegebenen Verſprechen antrat, dad lautere Evangelium Ghrifti prebigen und 
es der Wahrbeit gemäß auslegen zu wollen. So beganr er denn fogleich einen 
ganzen Cyelus von Predigten, die fich zuerfi an das Evangelium Matthai, fodann 
an die Apoflelgefchichte und fchließliy an die Briefe des Apoſtels Paulus anlehnten 
und die fletd einen ganz ungemöhnlicdhen Zuhörerkreis fanden, weil e8 3. weniger 
darum zu thun war, anzugreifen, zu verfegern und zu negiren, ald darum, Die reine 
Lehre Hinzuftellen, auf Chriſtus zu verweilen und Pofltives zu bringen, wodurch, wie 
er fagte, die Irrthümer von felbft Fallen würden. Daneben erwies fi der Refor⸗ 
mator fireng und rüdhaltslod, wo e8 galt, wider die Verderbniſſe und Lüfte der 
Welt zu Felde zu ziehen, und er rügte biefelben, wo und ‘bei wen er fle fand. 
Ban merkte bald den neuen Geiſt, welcher die Züricher Gemeinde befeelte und wel⸗ 
cher ſich fofort auch der oberfien Landed- und Stadbtbehörden bemädhtigte. So erließ 
fhon 1520 der Rath von Zürich daB Mandat an die Leutpriefter, Seelforger und 
Bräbicanten zu Stabt und Land, „daß fie alle gemeiniglih und frei die Heiligen 
Evangelia und ber heiligen Apoftel Sendbriefe gleichförmig nach dem Geiſt Gottes 
und rechter göttliger Schrift beider Teftamente prebigen follen, und mas fie mit 
ermeldeter Schrift bewähren und erhalten mögen, dad follen fle verfünbigen 
. und Ichren. Was aber Neuerungen und von WMenfchen erfundene Sadıen und 
Sagungen fein, deß follten fle gefchweigen.” Wie felbfifländig auch Züri in 
politifher Haltung daſtand, zeigte derfelbe Magiftrat ein Jahr darauf, ale 
Franz L von Frankreich den Schweizern ein neues Bündniß antrug, welches alle 
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Gantone annahmen, aber Zürich mit den Worten ablehnte, „ed wolle fremder Herren 
müßiggehen.“ Ja kurz darauf verpflichteten fich fämmtliche Mathöherren, die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Bürgerfchaft unter Handſchlag, „Leine Gelder und Ehren Hinfüro von 
den fremden Potentaten anzunehmen.“ 1521 trat 3. in die Zahl der Ehorherren am 
Sropmünfler der Stadt, die er fo auf die rechte Bahn der Intelligenz und der wahren 
Kirchlichkeit geftellt Hatte. Bis dahin war von einem eigentlichen Spalt und Kampf 
derer, weldye es mit Rom oder ihm hielten, erfl wenig die Rede. Aber der Zwifl 
entbrannte hell, als ., der gegen das Faſten befländig geprebigt hatte, nun auch ſtch 
genöthigt fah, ſchriftlich dawider aufzutreten, um viele feiner Beichtlinder von Kirchen⸗ 
ftrafen zu befreien, in die fle Durch den fanatifchen Bifhof von Conſtanz und daß 
Domcapitel wegen unterlafienen Faſtens verurtheilt worben waren. Deshalb erichien 
3.6 Erffchrift, betitelt: „Dom Erkieſen und Freiheit der Speifen”, worin es nach⸗ 
wieß, wie die Faſtengebote fi nur auf das Alte, aber nicht das Neue Teſtament 
bezögen, und mie die Faſten überhaupt an ſich nichts Bottgefälliges wären. Iept 
richtete fih der ganze Haß der Gegenpartei auf 3., man verlangte feine Excommuni⸗ 
eation, befudelte ihn in Dugenden von aufregenden Schriften und’ verfuchte ſchließlich, 
ba die Stadt an der Liebe zu ihm feſthielt, ihn hinterliftig zu verderben. Aber feine 
Freunde waren wachfam und ſchützten den geliebten Seelforger vor jeder Ihn bedrohenden 
Gefahr; fle ließen ihn Tags nicht allein reifen, Nachts nicht allein durch die Straßen 
Zürih6 gehen. Da aber die Zwietracht fortwährend wuchs, drang Zwingli 
beim großen Mathe darauf, daß ein Meligionsgefpräd zwifchen ihn und feinen Wider⸗ 
ſachern veranflaltet und dabei lediglich das Wort Gottes zur Richtſchnur genommen 
werde. Seinem Wunſche wurde von dem auf feiner Seite ſtehenden Rathe gewill« 
fahrt und der 29. Januar 1523 war der wichtige Tag, wo fich die Häupter des 
evangelifchen und des katholiſchen Theiles im Rathsſaale zu Zürich verfammelten. 
Hier fprah 3. feine Lehre in den vielberühmten 67 Sägen oder Schlußreben auß, 
bie er nun flegreih gegen alle Angriffe feiner Gegner vertheidigte. Bon diefen für 
bie reformirte Kirche fo wichtig gewordenen Sägen, welche 3. fpäter auch durch den 
Drud befannt machte, handeln die erſten 16 vom Evangelio, der flebzehnte vom Papſt, 
ber achtzehnte von ber Mefle, Say 19—21 von der Fürbitte der Heiligen, Sag 22 
von den guten Werken, Sag 23 vom Gute der Geiſtlichen, Satz 24 vom Speifever- 
bot, Sa 25 von Feiertag und Wallfahrt, Sag 26 von Kutten, Kleidung, Zeichen, 
Satz 27 von Drden und Gecten, Sag 28—29 von der Beiftlichen Ehe, Say 30 vom 
Belübde der Meinigkeit, Sag 31—32 von dem Bann, Sat 33 von ungerehtem Gut, 
Say 34—43 von der Obrigfeit, Sag 44—46 vom Gebet, Say 47-49 vom Aer⸗ 
gerniß, Sag 50—56 vom Nachlafien der Sünde, Sag 57—60 vom Fegefeuer, Sag 
61 — 63 von der Prieſterſchaft und Sag 64— 67 von Abflelung allgemeiner Miß⸗ 
brauche. 8. fchrieb fpäter befondere Auslegungen diefer 67 Säge oder Schlußreden 
auf Grund der zu Zürich Über jeden einzelnen Artikel gehaltenen Predigten, und wir 
befigen darin ein zufammenbängendes Ganze feiner Lehre, welches ſich über alle Innern 
und Außeren Einrichtungen der Kirche verbreitet und fowelt als eine vollſtaͤndige Re⸗ 
formationsfchrift gelten fann. Er wandte hier ähnlich, wie Luther, die volksthüm⸗ 
lihe, Jedermann verfländlide Mede an, welcher er Kraft, Eindruck und Nachdruck 
zu verleihen mußte Wir erachten e8 für unfere Pflicht, megen der Bebeu- 
tung biefer Säge ober Schlußreden wenigſtens die wichtigflen derfelben anzuführen, da 
aus ihnen gleichzeitig der Geiſt Z.'s am plaflifchften in die Augen fpringt. Es lautet 
Sag 1: Alle, fo reden, das Evangelium fet nichts ohne die Beftätigung der Kirche, 
irren und fihmäben Bott. Satz 2: Summa des Evangeliums if, daß unfer Herr 
Chriſtus Jeſus, wahrer Gottes Sohn, uns den Willen feines bimmlifchen Vaters 
fund getban, und mit feiner Unfchuld vom Tod erlöft und Gott verföhnt hat. Gag 
3: Daher der einige Weg zur Seligkeit Chriftus iſt aller, Die je waren, find und 
werden. 4. Welcher eine andere Thüre fucht oder zeigt, ber irrt, ja er ift ein Mör- 
der der Seelen und ein Dieb. 5. Darum alle, fo andere Lehren dem Evangelio 
gleich oder Höher achten, irren, wiffen nicht, wa8 Evangelium ifl. 6. Denn Chriſtus 
Jeſus iſt der Wegführer und Hauptmann allem menſchlichen Geſchlecht von Gott ver 
beißen und auch geleiftet. 7. Daß er ein ewig Keil und Haupt fei aller Glaͤubigen, 
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bie fein Leib find, der aber tobt If und nichts vermag ohne ihn. 8. Aus dem folgt 
zum erflen, das alle, fo in dem Haupt leben, Glieder und Kinder Bottes find; und 
dad iſt die Kirche oder Gemeinſchaft der Heiligen, eine Hausfrau Ghrifli, Ecelesia 
catholica. 9. Zum andern, daß, wie die leiblichen Glieder ohne ben Willen bed 
Hauptes nichts vermögen, alfo in dem Leibe Chriſti Niemand etwas vermag, ohne 
fein Haupt, Chriſtum. 14. Darum alle Ehriflenmenfchen Ihren höchſten Fleiß daran 
ehren follen, daß das Evangelium Chriſti alleim geprebigt werde allenthalben. 19. 
Denn im Glauben daran flehet unfer Heil und Im Unglauben daran unfre Verdamm⸗ 
niß; denn alle Wahrheit ift Elar in ihm. 16. Im Evangelio Iernt man, daß Men» 
fnenlehre und Sapungen zu der Seligkeit nichts nühen. — Gab 17. Daß Ehriftus 
ein einiger, ewiger, oberſter Briefter iſt, Daraus ermeflen wird, daß die ſich für oberſte 
VPrieſter außdgegeben haben, der Ehre und Gewalt GEhrifli widerfireben, ja fle 
ſchmähen. — Gap 18. Daß Ghriftus, der ſich ſelbſt einmal aufgeopfert, in 
die Ewigkeit ein dauerndes und bezahlendes Opfer iſt für aller Gläubigen 
Sünde, daraus ermeflen wird, daß die Meſſe nicht ein Opfer, ſondern des 
Dpfers ein Wiedergedächtniß iſt und Sicherung der Erldfung, die Chriſtus 
uns bemwiefen bat. — Satz 19. Das Chriſtus ein einiger Mittler iſt zwifchen Gott 
und und. 20. Daß uns Bott alle Dinge will in feinem Namen geben: daraus 
entfpringt, daß wir außerhalb diefer Zeit eines Mittlere bedürfen, benn feinen. 21. 
Daß, fo wie wir für einander auf Erden bitten, wir das in der Geflalt tun, daß 
allein durch Chriſtum uns alle Dinge gegeben werben, vertrauen. — Gag 22. Daß 
CEhriſtus unfere Gerechtigkeit iſt; daraus wir ermeflen, Daß unfere Werke, fontel gut, 
foviel fe Chriſti; ſoviel fle aber unfer, nicht recht, nicht gut find. — Gag 23. Daf 
EHriftus die Hab und Pracht Diefer Welt verwirft; daraus wir ermeflen, daß, die 
Reichthum zu ihnen ziehen in feinem Namen, ihn gröblidy ſchmaͤhen, fo fle ihn zu 
einem Dedimantel ihres Geizes und Muthwillens machen. — Sa 24. Daß ein feber 
Chriſt zu den Werken, die Bott nicht geboten Hat, unverbunden tft; darf alle Zeit 
alle Speiſen eflen; daraus erlernet wird, daß Käs⸗ und YButterbriefe eine römifche 
Geſchwindigkeit (d. i. Lift, Kniff) find. — Sag 25. Daß Zeit und Statt den Chri⸗ 
flenmenfchen unterworfen find, und der Menſch nicht ihnen; daraus erlernt wird, daß 
Die, fo Zeit und Statt anbinden Ib. i. Fefltage ausfchreiben, Wallfahrten anfegen ıc.), 
die Chriſten ihrer Freihelt berauben. — Satz 27. Daß alle Chriftenmenfchen Brüder 
Chriſti und unter einander find, feinen Bater aufblafen follen auf Erden. Da fallen 
Hin Orden, Secten, Rotten u. f.w. — Gab 28. Daß Alles, fo Bott erlaubt oder 
nicht verboten Hat, recht iſt; Daher die Ehe allen Menfchen ziemen erlernt wird. 29. 
Daß Alle, die man Geiſtliche nennt, fündigen, wenn fie, nachdem fte Inne worden 
find, daß Bott ihnen Reinigkeit halten abgefchlagen bat, fi mit der Ehe verhüten. 
30. Daß die, fo Reinigkeit verheißen, ſich närrifch oder kindlich zu viel übernehmen; 
daraus erlernt wird, daß, die ſolche Gelübde abnehmen, freventlih an ben frommen 
Menſchen fahren. — Satz 31. Daß den Bann Fein befonderer Menſch Iemandem auferlegen 
Tann, fondern die Kirche, das iſt die Gemeinſchaft derer, unter denen der Bannwür- 
Dige wohnet, mit fammt dem Wächter, das ift Pfarrer. 32. Daß man allein den 
bannen mag, der Öffentlich verärgert. — Satz 34. Die fogenannte geiſtliche Gewalt 
bat ihres Rechts Feinen Grund aus der Lehre Chriſti. 35. Aber die weltliche Hat 
Kraft und Befefigung aus der Lehre und That Chriſti. 36. Alles, fo der fogenannte 
geiftlihe Staat Ihm zu gehören Rechtes und Mechtedfchirmes halber vorgiebt, gehört 
den Weltligen zu, wenn fle Ehriften fein wollen. 37. Ihnen find auch fchuldig alle 
GShriften, gehorfam zu fein, Niemand ausgenommen. 38. Sofern fle nichts gebieten, 
das wider Bott if. 39. Darum follen alle ihre Geſetze dem göttlichen Willen gleiche 
förmig fein, alfo Daß fle den Beichwerten beichirmen, ob er fon nichts Flagte. 
42. So fte aber untreultch und außer der Schnur EHrifli fahren würden, mögen fle 
mit Bott entfeßt werden. 43. Summa, def Mei iſt das allerbefte und feftefte, der 
alfein mit Bott herrſchet, und daß das allerböfefle und unbefländigfle, der aus feinem 
Gemuͤth. — Sag 44. Wahre Anbeter rufen Gott im Geift und wahrlih an, ohne 
alles Geſchrei vor den Menſchen. 45. Gleisner thun ihre Werke, daß fle von den 
Menfchen gefehen werben, nehmen auch ben Sohn in diefer Zeit ein (d. h. Haben ihr 
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Lohn dahin). 46. So muß fe folgen, daß Tempelgefang ober GBefchrei, ohne An- 
dacht und nur um Kohn, entweder Ruhm fucht vor den Menfchen oder Gewinn. — 
Sag 47. Leiblichen Tod foll der Menfch eher leiden, denn dag er einen Chriſtenmenſchen 
derärgere oder geichände. 49. Größere Aergernig weiß ich nicht, denn daß man ben 
Pfaffen Ehemweiber Haben nicht nadhläßt, aber H.... haben um Geld willen vergönnt. 
Pfut der Schande! — Sa 50. Gott läßt allein Die Sünde nach durch Chriſtum Jeſum 
feinen Sohn unfern Herren altein. 54. Chriſtus bat alle unfere Schmerzen und Arbeit ge⸗ 
tragen. Welcher nun den Bußwerken zufchreibt, da® allein Chrifti ifl, der irrt und 
ſchmaͤht Bott. 55. Welcher irgend eine Sünde dem reuigen Menfchen nachzulaſſen 
verhinderte, wäre nit an Gottes, noch Petri, fondern an des Teufeld Statt. 
56. Welcher etliche Sünden allein um Geldes Willen nadhläßt, iſt Simonis und 
Balaams Geſell und des Teufels eigentliher Bote. — Sa 57. Die wahre heilige 
Schrift weiß kein Zegfeuer nad diefer Zeit. 58. Das Urtheil der Abgefchledenen 
iR allein Bott bekannt. 59. Und je weniger uns Bott davon hat wiffen Laffen, 
je weniger wir davon zu wiffen unternehmen follen. — Gag 61. Bon der Weihe 
(d. 5. dem fogenannten ungerflörbaren Charakter der zu Brieftern Geweihten, ber fle 
für alle Zeit über die Laien hinweghebt), deren die Priefler in der legten Zeit find 
inne worden, weiß bie göttlihe Schrift nichts. 62. Sie erkennt auch feine Briefter, 
denn die das Gottedwort verkünden. — Say 66. Es follen alle geiflligen Borge- 
fegten ſich eilends nieberlaffen (d. 5. ſich demüthigen), und einzig das Kreuz Chriſti, 
nit Die Kiften (d. i. zur Sammlung der Opfer) aufrichten; ober fie fommen um, 
denn ich fage dir, die Art lebt am Baume! — Gegen diefe Artikel, welche 3. mit 
gehobener Stimme verlas, erhoben fi nun zwar viele Begner, doch mußte ihrer 
Einer nah dem Andern verflummen und Die römifche ober biſchoͤfliche Gewalt war 
damit thatfächlih in Zürtcy beſeitigt. Der große Rath befchloß, daß 8. fortfahren 
follte, die reine evangeltfche Lehre zu verfündigen, und machte es auch allen übrigen 
Predigern des Gantons zur Pflicht, daB Ieglicher 3.8 Beifpiel nahahmen und 
nichts Herfürbringen (d. i. Lehren) follte, ala was fi mit der heiligen 
Schrift erweifen laſſe. Nachdem alfo der unerfäütterlide Mann dur Pre⸗ 
digt und Schrift fein Boll für die Meformation vorbereitet hatte, fchritt 
er endlich auch an die Veraͤnderung des Gottesbienfes und der äußeren 
Kirchen - Ordnungen. Gtatt der lateiniſchen Sprache ward die beutfche ein⸗ 
geführt, die Klöfter und geifllidhen Güter wurben verkauft und bie Daraus gewonnenen 
Gelder für Kirche und Schule verwendet, den Prieſtern die Ehe geflattet, die Bilder 
der Heiligen aus den Kirchen geichafft, die katholiſche Meſſe befeitigt und am Grün⸗ 
donnerflag 1525 zum erfien Male das Abendmahl unter beiderlei Beftalt laut der 
urſprünglichen Einſetzung Chriſti und mit einer eigens von . dazu verfaßten ergreie 
fenden Liturgie gefeiert. Auch 8. felbft, der fich ſchon im Jahre 1522 im Stillen 
mit Anna Reinhard, der Wittwe Johann Meyer von Knonau’'s, einem treuen und 
edelen Weide, vermählt, ließ feine Ehe nunmehr (2. April 1524) feierlich und oͤffent⸗ 
lich in der Münſterkirche einfegnen. Sie Hatte Kraft und Feſtigkeit in ihrer erſten 
Ehe gewonnen, welcher ihre adelflolgen Schwiegereltern feindſelig gegenüberflannen, 
trogdem fie ihrem Batten drei Kinder gebar, welche freundliche und liebliche Erſchei⸗ 
nungen waren. Ihr erfler Gatte flarb bald, und fleben Jahre fpäter warb Anna bie 
Gefaͤhrtin des größten Mannes ihres Landes, zu dem längfi ſchon flille Bewunderung 
fle hingezogen Hatte und dem ſie fortan anfpornend und förbernd bei feinem Werke 
zur Seite fand. Wie Luther Bieles mit 3. gemein bat, fo gleicht auch 3.6 Battin 
in vielen Stüden der Xebendgefährtin Luther's, Katharina von Bora. In 3.’3 häus⸗ 
lihem Leben berrichte die ſchönſte Einigkeit, und feine Ehe fonnte auch in Hinſicht 
auf fein Berhältnig zu den Stieflindern, denen er die liebevolifie Sorge widmete, für 
eine Muflerehe gelten. Für feinen älteften Stiefſohn Gerold Meyer, den er befonders 
wegen feines gewedten Weſens liebte, fchrieb er ein eigened „Tractament" voll from- 
mer Lehren. Er ſelbſt verdankte feiner Ehefrau vier eigene Kinder, zwei Knaben und 
zwei Mädchen; von diefen überlebte ein Sohn als Profefior der Theologie in Zürich, und 
eine Tochter ald Battin Rudolf Gwalther's, eines der Nachfolger 3.8, längere Zeit die 
Eltern. Die Zeit bei und nach Tiſche widmete 3. faſt regelmäßig feiner Frau und feinen Kindern 
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und auch zur Abendzelt weilte er gem noch ein Stündchen im Kreife der Seinen. 
Seine Zeit war überhaupt fehr regelmäßig eingetheilt, und aus biefem Umflande 
vermochte er jedes Gefchäft, welches ibm am "Kerzen lag, fofort abzumwideln. Die 
Zahl der Briefe, die er an Könige, Bürften, Staatsmänner, Bürger und Freunde 
fchrieb, geht In die Taufende. Der ganze Morgen war dem Gebet, dem Studium 
der 5. Schrift, der Predigt und der Belehrung jüngerer Geiſtlichen, oder der Ab⸗ 
faflung feiner Schriften gewidmet; vom Nachmittag bis zum Abendeſſen arbeitete er 
aufs Neue unverwandt und nach dem Abendeſſen fammelten fich feine Freunde bei 
ihm ober er ging auf die Zunftflube, wo er Rath gab, tröfltete, Zwietrachten ſchlich⸗ 
tete und ein fletö lieber Gaſt war. Bis nad Mitternacht ſaß er dann in feinem 
Studirzimmer und erledigte feine Brieffchaften. 3. war überhaupt nicht bloß In 
gelfliger, fondern auch in Törperlicher Beziehung ein durch und durch gefunder Mann, 
mit feften, Träftigen Geſichtszüůgen, welche Entfchloffendeit und wahren Mannesmuth 
verriethen; Feine Gefahr Eonnte den Gleichmuth feines Weſens flören oder Die Hars 
monie feines Weſens erfchüttern, er wußte, was er wollte, und wußte, daß er Daß, 
was er wollte, Bott und der Welt ſchuldig war, darum wich er feinen Schritt ab 
von dem einmal betretenen Wege. Wie Luther, war auch 3. ein feuriger und ges 
diegener Redner und ein eben fo Flarer und Iogifcher Kopf, wo es galt, feine Ueber⸗ 
zeugung audzufprechen und Anhänger für diefelbe zu gewinnen. Wo er ſprach, galt 
fein Widerſpruch, jede Gegenrede mußte vor der Wucht und Gonfequenz feiner Worte 
verfltummen. Daß ihm auch eine feine und eble, Bildung eigen geweſen fel, darauf 
deuten feine zahlreichen Briefe, abgefehen von dem guten Leumund, den auch In biefer 
Beziehung feine Zeitgenoffen ihm zollten. Was aber am meiften für ihn einnahm, 
mar feine Offenheit, Gradheit und Biederkeit und die rüdhaltslofe Wahrheitsliche, 
die er ſich allezeit zur firengften Pflicht machte, indem er fagte, da Chriſtus der Weg! 
und die Wahrheit fei, müfle auch der Chriſt an der Wahrheit fefthalten. 

IV. Fortgang in der Reformation. Gegenfähe Inden Lehren 3.8 
und Luther's. Reichſstag zu Augsburg. Die Zeit ift glüdlich vorüber, in der 
die Deutfchen und die Schweizer ſich über die Bedeutung und ben Werth ihrer Re⸗ 
formatoren flritten und Einen berabfeßten, um den Anderen zu erhöhen. Wir danken 
heutiges Tages Bott, daß er den Völkern germanifcher Zunge zwei Apoflel gefandt 
bat, welche mit gleicher Kraft, gleicher Erleuchtung und gleihem Muthe bie ewige 
Wahrheit verfündeten und auf den rechten und Achten Weg des Helles hinwieſen. 
Jeder, auch. das ſteht feſt, iſt durch ſich geworden, was er warb, nicht in eiteler 
Nachahmung und Nachbetung des Anderen. Ja 3. verdroß es fichtbarlich, wenn 
man ihn einen Lutheraner nannte, er felbft nannte feine Lehre nur die chriftliche im 
Gegenſatz zu der katholiſchen, Die er Die päpftlihe benannte. Es iſt intereffant, mie 
3. in der Auslegung des 18. Artikels der Schlußreben fich tiber Luther äußerte, wo er 
die Frage: 06 päpfllih? 06 katholiſch? oder ob chriſtlich? des Breiten beſpricht. Er 
fagt Hier: „Es Haben die Großen und Gewaltigen diefer Welt angefangen, die Lehre 
Chriſti unter dem Namen des Luther's zu verfolgen und verbaßt zu machen, alfo daß 
fie alle Lehre Ghrifti, von wem fie auf Erden gepredigt wird, Tutherifch nennen. Und 
ob einer ſchon des Luther's Handel nicht gelefen hätte, dennoch wagen file ihn 
lutheriſch zu fchelten; dergeſtalt mir gefchieht. Ich Hab Lang, ehe Fein Menſch in 
unferer Gegend irgend etwas von des Luther's Namen gewußt bat, angehebt, das 
Evangelium zu predigen im Jahr 1516; alfo daß ich auf Feine Kanzel gegangen bin, 
daß ich nicht Die Worte, fo am felben Morgen in der Meb zum Evangelium gelefen 
merben, vor mich nähme und die allein aus Hiblifcher Schrift auslegte. Wie wohl 
ih am Anfang derfelben Zeit noch trefflih den alten Lehrern angehängt, als den 
lauteren und Fläreren, wie wohl mich ihr zu Seiten auch verdroß; wie ber hoch⸗ 
würbige Herr Diebold von Geroldseck, Pfleger zu Einſtedeln, wohl noch eingebent 
if; dem ih dazumal gerathen Hab, er folle mit allem Fleiß Hieronymum lefen; 
nnd babe aber dabei geredt: es komme, ob Gott will, bald dazu, daß weder 
Hieronymus, noch fonft einer bei den Ghriften, fondern die heilige Schrift 
allen gelten werde. Welches Wort ihn gar fehr Hat befremdet, daß id 
ihn hieß Hieronymum leſen, und zeigt aber dabei an, er würde wenig 
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mehr gelten. War dazumal meine Meinung, daß ich anhub zu empfinden, wie 
Hieronymus und Andere, wiewohl fle die Schrift viel beffer zu Handen nahmen, 
weder die Sophiften (d. 5. die Scholaſtiker oder Theologen des Mittelalters), thaten 
fie doch der Schrift Gewalt an. Alſo follte mein ehgenannter Herr, von dem id 
im 18. Jahr (1518) ſcheiden wollte und gen Zürich ziehen, dieweil ich nicht beflän- 
dig bei ihm fein mochte, Hierongmum leſen, Damit er von der 5. Schrift nicht ließe: 
denn er dazumal noch viel Luft Hatte zu klugem Latein. Als ich nun im Jahre 19 
zu Zürich anhob zu prebigen, zeigt Ich vor den ehrfamen Herrn, Propfl und Gapitel 
an, wie ih dad Evangelium von Matthäo befchreiben wollte, ob Bott will, prebigen 
ohne allen menſchlichen Tand und auch den weder laflen irren noch beilreiten. Zu 
Anfang deſſelben Jahres (denn ih am St. Johannis Evangeliftentag d. I. 27. Dec. 
gen Züri Fam) Hatte Niemand bei und von dem Luther irgend etwas gewußt, aus⸗ 
genommen, daß von dem Ablaß etwas audgegangen war von ihm, das mich wenig 
Ichrete; denn ich vorher von dem Ablaß berichtet war, wie es ein Betrug und Farbe 
(d. i. Trug, Lüge) wäre, aus einer Diöputation, die Dr. Thomas Wyttenbach von 
Biel, mein Herr und geliebter treuer Lehrer, vor etlicher Zeit zu Baſel gehalten hatte, 
wiewohl in meinem Abweſen. Daher auch des Luther's Schrift zu berfelben Zeit 
wenig geholfen hat zu dem Prebigen Matihäl. Zu weldhem aber da von Stund an 
anhuben ohne Unterlaß zu laufen fo fehr alle, fo des Worts Gottes begierig find, 
daß ich mich, felbft darob verwunderte. Seht will ich mit den Feinden der Lehr 
Chriſti alfo reden: Wer fchalt mich da lutheriſch? Als nun des Luther's Büchlein 
vom Pater nofter ausging, und ich in Eurzer Zeit daſſelbe in Matthaͤo ausgelegt 
batte, weiß ich noch wohl, daß viel Fromme famen, die mich geradezu in Verdacht 
batten, ich hätte das Büchlein gemacht und hätte ihm des Luther's Namen aufgefchrie- 
ben. Wer Eonnte mich da lutheriſch ſchelten? Wie, daß auch die römifchen Gare 
dinaͤle und Legaten, dazumal in unferer Stadt Zürich wohnend, anfingen haffen und 
mit Geld Umtriebe machen, mich nicht Iutherifch fchalten, bis fie den Luther zu einem 
Keper erklärten? Denn dazu mochten ſie ihn nicht machen. Da fchrieen fie, ich wäre 
lutheriſch. Dieb, fromme Chriſten, zeig ich mit gewiſſer Anführung ber Umflände 
an, damit man erlerne, wad groß und freventliden Muthwillens etlih Bür- 
fin oder gefürflete Bettler brauchen, indem ſie alle, fo das Evangelium 
Chriſti predigen, unternehmen abzuwenden mit des Luther’ Namen, aljo, daß 
fie alle Lehre Chriſti, fie werde, wie ordentlich ſie wolle, geprebiget, lutheriſch nennen, 
damit fle die den Menfchen mißfällig machen, fo fle ihr eines Menfchen Namen geben, das 
wahrlich nichts anders weder eine grobe Gottesläfterung iſt und ein gewiſſes Ziehen ver⸗ 
zweifelter gottlofer Conſcienz. Denn wer hat mich heißen, da8 Evangelium prebigen 
und einen ganzen Evangeliften im Zuſammenhang predbigen? Hat das der Luther 
getban? Nun hab ich's doch angehoben zu predigen, ehe ich den Luther je babe 
gehört nennen, und hab zu ſolchem Zwed vor 10 Jahren angehoben Griechiſch lernen, 
damit ich Die Lehre Chriſti aus ihrem eigenen Urfprung erlernen möchte. Wie wohl 
id das ergriffen babe, laß ich andere urtheilen; je boch bat mich Luther nicht ange 
wiefen, deß Namen mir noch In zwei Jahren unbekannt gewefen if, nachdem ich mich 
allein an die bibliſche Schrift gehalten hab. Aber die Päpfller beladen mich und 
andere mit folgen Namen aus Mutbwillen, wie vorgemeldet, und fprechen: Du mußt 
wohl Iutherifch fein: Du prebigeft doc gleich, wie der Luther fchreibt. Antwort id 
ihnen: Sch predige doch glei als wohl, wie Paulus fehreibt; warum nennt Du 
mich nicht viel mehr einen Paulifhen? Ja ich prebige das Wort Chriſti, warum 
nennft Du mich nicht viel mehr einen Chriſten? Darum iſt e8 nichts, denn Muth 
willen. Luther if, als mi bedünkt, fo ein treffliher Streiter 
Gottes, der da mit fo großem Ernfi die Schrift durchforſcht, als 
feiner in taufend Jahren auf Erden je gewefen ift (ich acht bie nicht, 
dag mi die Päpftler mit ihm einen Keger fehelten werden), und mit dem maͤnn⸗ 
lihen und bewegten Bemüthe, damit er den Papſt von Nom ange» 
griffen Hat, IR ihm keiner nie gleih geworben, folang das Papſt⸗ 
tbum gewährt Hat, doc alle anderen ungeſcholten. Weß ift aber ſolche That? 
Gottes oder Luther’? Frag den Luther ſelbſt, weiß ich wohl, er fpricht: Gottes. 
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Warum ſchreibſt Du denn anderer Menfchen Lehr dem Luther zu, fo er fle ſelbſt Gott 
zufchreibt? umd nichts Neues bervorbringt; fondern das, fo in dem ewigen, unwandel« 
baren Weg Gottes behalten wird, das trägt er reichlich hervor und zeigt den bimmlifchen 
Schatz Den armen, irrgeführten Chriſten, und achtet nicht, was die Bottesfeinde dawider 
unternehmen; er giebt auch nichts um ihr Sauerfeben und Dräuen. Dennod will ich des 
Zuther’8 Namen nicht tragen; denn ich feiner Lehre gar wenig gelefen hab, und hab 
mich oft feiner Bücher mit Fleiß enthalten, nur daß ich den Paͤpſtlern genug thäte. 
Was ich aber feiner Schrift gelefen hab (fo viel Dogmata, Lehre und Meinungen 
und Sinn der Schrift antrifft; denn feiner Spän [d. i. feiner Streitigkeiten] nehme 
ich mich nicht an), das iſt gemeiniglich fo wohl befehen und gegründet im Wort 
Gottes, daß nit möglich iſt, daß es Feine Creatur umkehre. Ich weiß aud, Daß 
er viel nachgiebt In etlichen Dingen den Blöben, was er viel anders handeln möcht, 
in dem ich nicht feiner Meinung bin, nicht daß er zu viel, fondern zu wenig geredet 
hat; wie in dem Büchlein der zehn Ausfägigen (als mir gefagt if, denn ich es nicht 
gelefen Hab) läßt er etwas der Beichte nach, daß man fi dem Prieſter folle zeigen, 
welches doch aus ber felbigen That Chriſti nicht mag gezogen werden. Denn Lucä 
17, 14 ficht alfo: Jeſus hat zu ihnen geredet: gehet Hin und zeiget euch dem Priefter; 
und es ift gefchehen in dem Hingehen, daß fle gereinigt find; einer aber aus ihnen, 
nachdem er gefehen bat, daß er gefunb gemacht war, iſt er wiedergefehrt, Gott preis 
fend mit großer Stimme. Wenn ich diefe Siftorie beſehe, ehrt fie mi, daß der 
zehnte fi von Stund an hab umgekehrt, fo bald er feine Geſundheit gefehen, und 
fei nicht zu den Prieftern um Beigenswillen angangen, denn er war ein Samariter, 
der nichts auf die jüdifchen Bfaffen Hielt und ihres Urtheils nicht bedurfte, ſondern 
zu dem, von welchem er Geſundheit empfangen bat. Und fo man den Reuigen dar⸗ 
unter verfiehen will, muß ja folgen, daß er recht feftgläubige von Stund an, fo er 
erlernt durch den Glauben, daß ihm Bott die Stnd vergibt durch den Herrn Chriſtum 
Jefum, der das Opfer für unfre Sünde if; fo fagt er allein ibm Danf um folde 
Nachlaſſung und mag nicht leiden, daß man fol That einer Ereatur zulege, die allein 
Gottes iſt. Aber die Blöben follen zu dem Priefler geben, damit fie dep baß berichtet 
und im Glauben ficher werben gemacht. Alfo in diefem Stud mag ich wohl erfennen, 
daß er den Zugang zum Prieſter in Gutem nachgelaſſen bat; denn viel Menfchen find, 
die noch viel auf die Beichte halten, und übel verärgert würden, fo man bie ploͤtzlich 
abthun wollte. Sonft ift dieſe That Chriſti mehr wider die Obrenbeichte, denn für fie. 
Deögleihen mit dem Wort Sacrament gibt er den Lateinern nur zu viel nad: 
denn was befümmert und Deutiche, wie die wälfchen tobten Pfeifer die heiligen Zeichen, 
die und Bott gegeben bat, nennen oder unter weldhes Wort fie die binden? Es 
ift Die Taufe, der Leib und das Blut Chriſti, Buße, Ehe, Iegliched wohl bei uns 
au feinem Namen befannt; was befümmert mich, wie fle die Lateiner mit Einem 
Worte nennen? Das ift gewiß, daß die Griechen fle nicht Sacramente nennen. Des⸗ 
gleichen von Yürbitte der Seligen und anderen Dingen, darin er für und für etwas 
nachgiebt, wie ich es verfiche, den Blöden. Uber denen, die folche Meinung der 
Schrift, als Heute durch ihn und andere wird hervorgebracht, mutbwillig nicht ver- 
fieben wollen, denen laͤßt er nichts nach; denn fie find verzweifelt ungläubig und in 
eigener Gonfcienz verurtheilt (Tit. 3, 11). Und fo fle ſich mit der Schrift nicht ges 
trauen richten zu laffen, verfuchen fie mit Kaljchheit die Lehre Chriſti unfräftig zu 
machen. Und haben den weiblichen vortretenden Knecht Ehrifli, Martin Luther, zum 
Erſten verdammt und danach legen fie feinen Namen Andern auf, die es nicht verdie⸗ 
nen, damit fle aus der Lehre Chriſti eine Seete oder Ketzerei machen. Aber, o frommer 
Chriſt, laß Dir keines Menfchen Namen auflegen und leg’ ihn aud Niemand auf. 
Sprich nicht zu Deinem Näcften: Bil Du auch lutheriſch? fondern frag’ ihn, was 
ex auf die Lehre Chriſti Halte, wie ihm das Wort Gottes gefalle, ob er ein Chriſt 
fei, d. i. ein unabläffiger Wirker des Guten gegen Bott und Die Menſchen? Und 
fo ſich die PBapfller auch für Chriſten wollen ausgeben, fprich: Einer foll dep Namen 
tragen, für ben er flreitet, deß Diener er if. Seid ihr Diener Chriſti und be 
ſchirmet allein feine Ehre, fein Wort, fo feld ihr Chriſten. Streitet ihr für den 
Bapft und befchirmet feine Ehre, fein Wort, fo feid ihr Paͤpſtler. Darum lafie’ 
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und, fromme Ghriften, den ehrlichen Namen Chriſti nicht verwandelt werben in Den 
Namen des Luthers! Denn Luther If nicht für und geftorben, fonbern lehret er 
und erkennen den, von dem wir allein alles Hell haben. Laſſet euch die Päpftler 
unter dieſem herrlichen, heilſamen Namen nicht begriffen werben, bis daß ſte Chri⸗ 
ftum, nit den PBapft bekennen! Dann müſſen fle und liebe Brüder und Kinder 
Gottes fein. Alfo will ich nicht, daß mich die Päpftler Iutherifg nennen; denn ich bie 
Lehre Chriſti nicht von Luther gelernt babe, fonbern aus dem Selbswort Gottes. 
Prediget Luther Chriſtum, fo thut er eben, als ich thue, wiewohl, Bott fei ob, durch 
ihn eine unzählbare Welt mehr, denn burch mich und andere geführt werben. Den⸗ 
noch will ich feinen Namen tragen, denn meines Hauptmanns Ghrifli; deß Reiſer 
(d. i. Streiter, Krieger) bin ih, der wird mir Amt und Gold geben, fo viel ihm 
dünken wird gut fein. Sept hoff ich, daß männiglih verſtehe, warum 
ih nicht wolle Iutherifch gefcholten fein, fo ih doch den Luther fo 
hoch Halt, als ein Lebender. Demnach bezeug ich vor Gott und allen Men⸗ 
fhen, daß ich keinen Buchflaben alle meine Tage je zu ihm gefchrieben habe, nod 
er zu mir, noch veranlaßt, gefchrieben zu werben; wie doch etliche fromme Gefellen 
mir aufzulegen wagen. Und hab ſolches nicht unterlafien, daß ich Iemand darum 
gefürcht Hab, fondern, daß ich damit hab wollen allen Menfchen offenbaren, wie ein» 
bellig der Geiſt Gottes fei, daß wir fo weit von einander doch fo einhelliglich die 
Lehre Chriſti lehren, ohne allen Anſchlag, wiewohl ich ihm nicht zuzuzählen bin; 
denn jeder thut, fo viel ihn Bott weiſt.“ An die oben erwähnten Cultusreformen, 
welche fi in aller Stille und Ruhe vollzogen, ſchlofſen fih im Laufe weni» 
ger Jahre eine Menge Berorbnungen und Geſetze über die Sonntagsfeier, bie 
Sittenzugt im Allgemeinen und das religidfe Leben inshbefondere, über Taufe, 
Gonfirmandenunterricht, Communion, Ehe und eheliches Verhalten, Die zwar fämmt- 
lich dem Geift und Wortlaut nach von 3. außgingen, aber vom großen Rath publicirt 
wurden, welcher jeßt factifch die Stelle ber früheren bifchdflichen Regierung einge- 
nommen hatte. So Hatte denn Zürih bush 3.3 Eifer und Beredtſamkeit und das 
mutbige und einfichtöyolle Vorgehen des Züricher Rathes fehnell die Reformation bei 
fih von innen und nad außen vollzogen und ganz unabhängig von Luther, der Achn- 
liches für den Norden Deutfchlands bewirkte, die Verfaſſung und Lehre der chriftlichen 
Kirche im rein evangelifchen Sinne feſtgeſtellt. Obgleich nun aber foldhergeflalt die 
Meformation in Zürich geflegt Hatte, war das Werk doc noch lange nicht als voll» 
ſtaͤndig durchgeführt anzufehen. 3. hielt es zunächft für feine Pflicht, in einer größe» 
sen Schrift den Geſammtinhalt feiner neuen Lehre darzuflellen und dieſes Syflem der 
Dogmatik erfchien unter dem Titel: „De falsa et vera religione,“ welche Schrift er 
auch dem Könige Franz I. von Frankreich überfandte, um ihn für die evangelifche 
Lehre günflig zu fllmmen. Aber nebenbei galt es für 3., flet auch in Züri felbft 
gerüftet auf dem Kampfplatze zu ſtehen, indem jetzt die Zeit kam, wo die durch Thomas 
Bünzer irregeführten wiebertäuferifchen Secten und anbererfeit bie katholiſchen Gantone 
der Eidgenoſſenſchaft ihm viel boſes Blut bereiteten. Gegen Münzer und die Anabaps 
tiften entfandte 3. eine Menge vortrefflicher Schriften („Bon goͤtilicher und menſch⸗ 
licher Gerechtigkeit," „Bon dem Prebigtamt," „Bom Tauf, vom Wiedertauf und 
vom Kindertauf,” „Wer Urfah gebe zu Aufruhr“ u. f. m.) und hielt gleichzeitig 
den Rath ab, mit harter Strafe wider fle einzufchreiten; auf die @idgenofien 
fuchte er ebenfalld durch belehrende Schriften, die er 3. Tb. anonym erfcheinen lieh, 
zu wirfen, und unter denen wir befonder& zwei hervorheben: „Bine treue und ernfl- 
Iihe Bermaßnung an die frommen Gidgenoffen, daß fie ſich nad ihrer Vorderen 
Brauch und Geftalt Halten, damit fle die Untreue und Gefährbe ihrer Feinde nicht 
beleidigen möge” und bie „Zufchrift an Landammann, Rath und Gemeinde in Urt 
bei Ueberfendung der Schrift: Antwort an DBalentin Compar.“ Letzterer, ein Alt« 
Zandfchreiber in Urt, hatte naͤmlich wider 3. gefchrieben und vier Punkte aus beffen 
Lehre („Dom Evangelium,* „Von den Kirchenlehrern," „Bon den Bildern“ und 
„Bom PBegfeuer*) fcharf angegriffen und bie Urner, denen bie Schrift von Gemeinde⸗ 
wegen verlefen ward, noch mehr gegen 3. erbittert. 8. felbft antwortete feinem 
Widerfacher in der obigen Schrift und begleitete diefelbe mit einer fehr fchönen und 
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würdig gehaltenen Einleitung. Da bie Wiedertäufer nicht ſchweigen wollten, veran- 
Aaltete der Rath von Züridy (6. November 1525) ein öffentlihes Religionsgeſpräch 
und ließ, als ſie fih doch nicht befehren ließen, ja offenen Aufruhr in der Stadt vers 
fuchten, die Häupter gefangen fegen‘, 3. Th. hinrichten und fchließlich alle aus ber 
Stadt verweilen. 3. ſelbſt aͤußert ſich in feinen Schriften, daß dieſe Kämpfe Ihm 
mehr Schweiß gefoftet hätten, ald der Kampf wider das Papſtthum. Dennoch hatte 
der Neformator gar bald die Freude, zu feben, daß die evangelifche oder von ihm 
chriſtlich geheißene Kirche ſich bald über Blarus, Appenzell, St. Ballen, Schaffhaujen, 
Graubündten und einige andere Gantone allgemein außdbreitete, während Schwyz, 
Zuzern, Solothurn und andere bei der päpftlichen Lehre feſt verharrten. Ja legtere 
Gantone, um fi vor dem Eindringen der ihnen als ketzeriſch geltenden Lehre zu 
fihern, veranflalteten ein Meligionsgefpräh zu Baden im Aargau, wo die Evange- 
Iifchen ihrer Irrthümer überwieſen werden follten, und Hier follte auf römiſcher 
Seite EE das große Wort führen, während man 3. aus Züri und Decolampad 
aus Bafel einlud, fih an dieſem Gefpräche zu betheiligen. Der Erſtere erhielt indeß 
vom Züricher Rathe nicht Die Erlaubniß, nach Baden zu geben, weil man a 
hatte, daß es auf dad Leben des großen Mannes abgefehen und fchon ein Meuchel⸗ 
möÖrder gebungen fel, ihn aus dem Wege zu räumen; der Math fagte mit Recht, 8. 
habe nirgend anders, benn in Züri Rechenſchaft feiner Lehre zu geben. Schade 
aber war e8, daß der Sieg dadurch auf Seite der katholifchen Cantone ſich flellte 
und diefe eine enge und gefchloffene Verbindung den reformirten Cantonen gegenüber 
eingingen. Dagegen erfocht die Reformation anderthalb Jahre fpäter (zu Anfang des 
Jahres 1528) zu Bern, in dem größten und einflußreichfien Gantone der Schweiz, 
einen entfcheidenden Sieg, indem 3. auf dem 18tägigen Berner Geſpraͤch fo wacker 
für feine Lehre fritt und durch zwei Predigten im Berner Münfter auch auf die Maffe 
der Gemeinde zu wirken mußte, daß er den Canton fafl ganz für fi gewann und 
von bier auch zugleich den Genfer See mit in die Eirchliche Bewegung bineinzog. 
Koͤſtlich ift die und in 3.8 Schriften noch erhaltene erfle Predigt in Bern vom 
19. Januar 1528, worin er fein Glaubensbekenntniß außlegt und über deren Wir⸗ 
fung der Nachfolger 3.8, Johann Heinrich Bullinger (f. d.) fih dahin Außert: 
Ein Briefter habe fih eben bereitet, Meſſe zu Tefen, wie er aber 3.’8 Belehrung ber 
da8 Abendmahl gehört, babe er gefagt: Wenn dem fo ift, fo halte ich weder heute 
noch jemals mehr Meſſe, und das Prieſterkleid abgeworfen. Gewiß if, daß die bei« 
den großen Meformatoren, 3. und Luther, ſich in ihren Bielen und Erfolgen gegen» 
feitig wader in die Hände arbeiteten und Daß fle als gemeinfame Müflzeuge des Herrn, 
und zwar die größten, die Er feit der Apoflelzeit feiner Kirche verliehen hat, zu erachten 
find. Der Grund, auf weldem Beide fanden, war der gleiche: die Verallgemeinerung 
der Heiligen Schrift, als des geoffenbarten Wortes Gottes, und auf eins hinaus gingen 
auch ihre Beflrebungen: Predigt des wahren Glaubens, Reinigung der Priefterlehre 
von den eingedrungenen Zälfchungen und Aeußerlichkeiten, Klärung des Gultus von 
allen Geremonien, die nicht fchriftgemäß waren, Befreiung des Firchlichen Lebens 
vom Aberglauben, Menfchenfagungen, hierarchiſchem Dünkel und felbfterfundenen guten 
Merken, an deren Stelle jegt die göttliche Gnade trat. Auf fie wies 3. aͤhnlich wie 
Zuther mit großem Nachdrucke Hin und er eiferte allerorten wider die Selbfigerechtig- 
feit und die Anfiht, daß man auf andere Art als durch Chriſtus allein zur Selig- 
feit gelangen könne. Auch mar das Auftreten 3.3 dem Altbeflehenden gegenüber 
fein anderes, als das Luther's, da beide der Bilderflürmerei gleich abbold waren und 
lieber aufbauten und aufrichteten, als niedermarfen und zerflörten. So ließ auch . 
den Schwachen zu Lieb noch jahrelang Mefle und Bilder beftehen, nachdem er ſchon 
lange wider beide gepredigt, und er mahnte wieder und wieder zu Vorſicht, Maͤßi⸗ 
gung und Schonung der Schwadhen. Daß 3. in politifcher Hinſicht von Luther's 
Anfichten abwich, ift aus dem Umſtande erklärlih, dag Letzterer einem monarchiſchen 
Staate angehörte, 8. aber einer freien Republik, deren ſtets veränderliche und wähl- 
bare Obrigkeit für ihn nicht den Werth und die Bedeutung Haben Eonnte, wie bie 
feft beflebende und unveränderliche Obrigkeit, welche Luther vorfand und mit ber 
jede Colliſion vorfichtig vermied. Weberbaupt ſah 3. Kirche und Staat viel er 
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verwachſen an, ald Luther; beide wurden für Ihn durch biefelbe Gemeinde gebildet, 
er fonnte, da die gewählten Näthe der Staatögemeinde der eyangelifchen Lehre zu⸗ 
getban waren, fie auch getroft als die natürlichen Vertreter der kirchlichen Intereffen 
anerkennen, und er überließ deshalb dem „Math der Zweihundert“ in Zürich daß 
Kirchenregiment, während er für ſich und die evangeltfche Geiftlichkeit einzig und allein 
das Recht der freien Predigt wahrte. Luther, dem es nicht beikam, die Politik feines 
Baterlandes leiten zu wollen, und der allein für Ausbreitung des göttlichen Wortes 
arbeiten Eonnte, Hatte einen engeren, aber zugleich Ichöneren und dankbareren 
Beruf als Z., welcher Bedacht nehmen mußte, auch durch weltliche Waffen dem 
Worte Gottes zum Siege zu verhelfen, und der Die weltlichen Geſetze mit dem götte 
chen Worte in Zufammenhang zu fegen fortwährend Sorge tragen mußte, da er in 
einem felbfifländigen evangelifhen Staate Iebte, welcher feined Glaubens wegen harte 
Angriffe von außen ber zu erbulden Hatte. Die Baterlandsliebe kam bei Luther 
faum je in Betracht, bei 3. gebot fie, auf Mittel und Wege zu finnen, um ben bes 
brängten kleinen Staat Zürich aufrecht zu erhalten und ihm feine politifche Eriftenz 
zufammt der kirchlichen zu fichern. Auch noch in einem anderen Punkte, was wich⸗ 
tiger und weſentlicher mar, wichen die beiden Meformatoren in Ihren Anflchten ab, 
in der Lehre vom Abendmahl — und biefe Differenz, welche ſich trog aller fpäteren 
Bermittelungen nicht wollte ausgleichen laſſen, führte ja ſchließlich auch die Trennung 
beider Kirchen, der Iutherifchen und reformirten, berbei, einen Bruch, der trog aller 
Uniondverfuhe noch nicht völlig geheilt und wiederhergeflellt worben iſt. Daß die 
eigentliche Trandfubflantiationslehre oder die Anſicht von der wörtlich zu faflenden 
Berwandlung von Brod und Wein in ben Leib und das Blut Ehrifti eine fchrift- 
widrige und unlogifche fei, darin begegneten ſich beide Männer. Während aber 
Luther die leibliche Gegenwart Chriſti fefhielt und deshalb die Allgegenmwärtigfeit des 
verflärten Leibes (Libiquität) lehrte, glaubte 3., Der auf ausbrüdliche Stellen ver 
h. Schrift fußte, Feine andere Gegenwart annehmen zu Fünnen, als eine gelftige für 
den Glauben und er fegte die Hauptbedeutung des Abenpmahls einzig und allein 
darein, daß wir durch daffelbe uns des Verſoöhnungstodes Chriſti erinnern, unfern 
Glauben daran documentiren und uns zugleih mit der Firchlichen Gemeinde feier« 
lich als Brüder bekennen und zu chrifllichen Liebeswerken verpflichten follten. 
3. ließ demnad Werke des gläubigen Gommunicanten, Luther Werke des gegenwärtigen 
Chriſtus aus dem Sacramente des Abendmahls Hervorgehen; 3. faßte Die Sache von 
der praßtifchen, Luther von ber geiftigen, tranfcendentalen Seite; Luther nahm eine 
Sündenvergebung faft einzig durch die Begehung der Abendmahldfeier an, 3. fand 
fle bereits im lebendigen Glauben gegeben und indem er auf Joh. 6 fich bezog, fagte 
ex, das Leibliche an ſich konne das nicht erwirken, was der Geift allen vermöge. In 
dem Kampfe, welcher bald genug zwiſchen Luther und 8. und ihren beiderſeitigen 
Anhängern erwuchs, ging namentlich Erſterer über die Grenze der Mäßigung mit einem 
Glaubengeifer hinaus, den er den Päpfllern Bisher gegenüber zu flellen gewohnt war 
und ber bier auch am rechten Orte war, feiner Sache aber dem gemäßigt und edel 
auftretenden 3. gegenüber ſehr ſchadete. Luther's Streit if ein tiefer und ſchwerer 
Schatten in dem großen, fonft fo fonnigen Lichtbilde der Meformation, und der Riß, 
weldyer in die neue Lehre kam, verdankt der Unduldfamkeit und Unnachgiebigkeit der 
wittenbergifchen Partei viel eher fein Entſtehen als den Zwinglianern, welche bereit 
waren, jede mögliche Eoncefilon den Lutheranern zu machen, die nur mit ihrer Ueber⸗ 
zeugung und mit der h. Schrift vereinbar erſchiene. Als der Landgraf Philipp von 
Heffen, gewillt, die Eintracht der Bekenner des Evangellums herzuftellen, um der 
Feindfeligkeit Karl's V. dadurch um fo wirkfamer zu begegnen, auf den 6. October 
1529 eine Zufammenfunft der Führer der Meformbemegung nach Warburg aus⸗ 
geichrieben hatte, war 3. fogleih zu einem Bufammentreffen mit Luther bereit. 
Er mar dad Haupt der Evangeliſchen aus fleben Bantonen — Zürich, Baſel, 
Scafhaufen, Glarus, Appenzell, St. Ballen, GBraubündten — und zu feiner 
und ODecolampad's Seite, weldyen Lebteren er aus Baſel Über Straßburg 
und Frankfurt mit ſich nahm, fanden alle Städte Oberſchwabens von Gonftanz 
bie Ulm — mie Lindau, Kempten und viele andere, — und der halbe Elſaß, 
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vor Allem defien Hauptſtadt Straßburg. Die Summa der evangelifchen Lehre warb 
in 15 Artikeln aufgefept und über 14 derfelben waren die Evangelifchen der Schweiz 
und Norddeutſchlands einverflanden, binfichts des 1dten, der vom Abendmahl han- 
delte, war eine Bereinigung nicht zu erzielen. Dan trennte ſich zulegt mit der zu 
Protocol gegebenen Erflärung: „ES folle ein Theil gegen den anderen chriftlidhe 
Liebe, fofern Jedes Gewiſſen immer leiden Tann, erzeigen, und beide Theile Bott den 
allmächtigen fleißig Bitten, daß er uns durch feinen Geiſt den rechten Verſtand befld« 
tigen wolle. Amen.” 8. ertlärte noch indbefondere: „Es wären Leine Leute auf 
Erden, mit denen er lieber wollte Eins fein, als mit den Wittenbergern; er mollte 
auch gerne Luther und die Seinen ald Brüder erkennen.” Luther war indeß der- 
jenige, der harten Kopfes wider 3. anrannte und die Bereinigung mit den Evange- 
liſchen der Schweiz zu einem Ding der Unmdglichkeit machte. Er donnerte auch in 
Wittenberg und wo er konnte gegen die Zwinglianer fort, und das Endrefultat war, 
dag auf dem Reichſtage zu Augsburg 1530 die zwinglifch geflnnten Städte Straß⸗ 
burg, Gonflanz, Memmingen, Lindau u. a. m. eine eigene Gonfefflon übergaben, 
während 3. feinerfeits gleichzeitig eine Mechenfchaft feines Glaubens dem Kaifer 
Karl V. vorlegte. Da Melanchthon im Namen Luther’ im Widerſpruch mit den 
obigen Erflärungen auf demfelben Reichstage feine Glaubensanſicht ausſprach: fo 
war der Bruch beider Parteien hiermit vollzogen und dem Zelotenthum der Folgezeit 
war ed aufbehalten, Die Entzweiung immer größer zu machen. 

V. Legte Zebensbeziehungen und Ende des Meformatorsd. Als 
3. von Marburg nah Zürich heimkehrte, war inzwifchen bie Spannung zwiſchen fel- 
ner und der roͤmiſch⸗katholiſchen Partei auf den hoͤchſten Brad gefliegen, fa ein naher 
blutiger Bürgerfrieg ſchien unvermeidlich. Da mar e8 Z.'s Verdienſt, daß er für das 
Jahr 1530 den Ausbruch deffelben noch verhinderte. Man Hatte in den Inneren ſtark 
Eatbolifchen Kantonen (Luzern, Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug) fchon eine Menge 
Anhänger 3.8 Hingerichtet; Morde binterliftiger Art wurden bereits hie und da in 
Zurich, Glarus, Bafel u. f. w. verübt, ja die alten Orte hatten fi indgeheim mit 
Ferdinand von Defterreich zur Unterbrüdung der Evangelifchen durch fürmlichen Ver⸗ 
trag gebunden, da fland 3. ſelbſt nicht länger an, zum Schuge der bedrängten evan⸗ 
gelifhen Partei eine Bereinigung der evangelifchen Gantone unter einander zum Ab- - 
ſchluß zu bringen und offen und felerlih für die freie Prebigt des Evangeliums in 
der ganzen Eidgenoffenfchaft mit aller ihm zu Gebote flebenden Energie das Wort zu 
ergreifen. Gleichzeitig verlangte 3. die Aufldfung des Bündniffes mit Defterreih und 
war fhon, das Züricher Banner in hocherhobener Mechten baltend, gegen Schwyz 
andgezogen: da gelang es noch, den Frieden wieder berzuftellen; die fünf Orte 
gaben nah und der Bundesbrief mit Oeſterreich wurde in kleine Stüde zerfchnitten. 
Daß dennoch der Friede nur von kurzem Beſtande fein würde, war felbftverfländ- 
lich. Nicht die Evangelifchen Banden an mit den Katholiken, letztere aber dffent- 
lich und insgeheim mit jenen, und der Friede wurde von Seite der römischen Par- 
tet gefliffentlih an jedem Tage gebrochen. Da verließ zulegt auch die Evangelifchen 
die Geduld, und fle fperrten den alten Gantonen die Lebenszufuhr ab, wodurch der 
Ausbruch des Krieges unvermeldlih war. Ehe Züri noch Succurs erhielt, mußte 
es auf feine eigene Hand ind Feld rüden und 3. mußte auf Grund einer alten Ob⸗ 
fervanz auf’8 Neue das Feldbanner führen. So fehen wir ihn am 11. October 
1531 in die blutige Schlacht bei Kappel ziehen, wo er, während er ſelbſt den nahen 
Tod geahnt Haben foll, noch viel Trofl- und Friedendmorte ſprach und die Sterben« 
den beruhigte, die Fliehenden zum Standhalten anfpornte. Das ungefähr 6000 Mann 
zählende Heer der Eatholifchen fünf Orte griff vom Islisberg und von der Leematt 
ber die bei dem Weller auf Scheuren aufgeftellten etwa 1800 Mann flarken Züricher 
an, denen während des heißen und bartnädigen Kampfes noch etwa 700 Mann unter 
3.8 perfönliher Führung zu Hülfe eilten. 8. kam auf dem Schladhtfelde an, als 
der Sieg auf Seite der Katholiken ſchon fo gut wie entfchieden -war. Ein Stein- 
murf ſtreckte ihn zu Boden; er raffte fich, fchwer am Haupte verlegt, auf und ergriff 
nochmals die feiner Hand entfallene Fahne. Dann traf ihn ein Speer in die Seite 
und 8. ſank abermals zu Boden, lag ächzend unter einem Birnbaum und ſprach 
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feine letzten Worte: „Was iſt's für ein Unglüd? Den Leib können fie tödten, bie 
Seele nit!" Doch auch die letzten Augenblide, die der Sterbende dem Himmel zu⸗ 
wandte, follten ihm verfümmert werben, denn der Hauptmann Vokinger aus Unter- 
walden fprengte auf den zu Boden Liegenden an, ihm befehlend, er folle Maria und 
bie Helligen anrufen. Als Z., der ſchon zum Sprechen Feine Kraft mehr befaß, mit 
dem Haupte fehüttelte, ſtieß ihm Vokinger dad Schwert durch die Brufl, und jetzt erfi 
ertannte man an dem daneben liegenden Banner, daß ber Hauptfeind der Fatholifchen 
Ehriftenheit in die Hände feiner Gegner gefallen ſei. Da übte man einen Act 
graufamer und fanatifcher Rache noch an dem Leichnam des Glaubenshelden, indem 
man ihn viertheilte, verbrannte und feine Aſche in alle vier Winde fireute, fo wie man 
ed ehedem mit Huß In Conſtanz getban. 1838 wurbe ihm an berfelben Stelle, wo 9. 
vor länger denn drei Jahrhunderten fiel, ein einfaches Denkmal errichtet. Es beſteht 
aus einem Felfenblod, in welchen eine Erztafel mit deutſcher und lateintfcher Infchrift ' 
eingelaffen if. Seine unglüdlihe Witwe, welche den Verluſt des vielgeltebten 
Mannes zwar mit frommer Bottergebung trug, beren Lebenskraft doch aber von dieſem 
Zage an merklih gebrochen war, Hatte den Kummer, an diefem einen Schlachttage 
auch noch ihren Sohn, ihren Bruder, ihren Eidam und ihren Schwager zu verlieren, 
fo daß ſte faſt völlig vereinfamt daſtand. 3.8 Freund und Nachfolger im Amte, 
Bullinger, nahm fie zu fih in fein Haus und nahm fich ihrer und ihrer noch vor« 
bandenen Kinder mit Achter Freundedtreue an. Vgl. Seh, „Das Leben Heinrich 
Bullinger's“ (Bürih 1828). Das Werk der Meformation überdauerte diefen Schlag 
und wie Vieles auch bie Evangeliichen in der Schweiz und Suüddeutſchland noch faſt 
gerade ein Jahrhundert hindurch von der Fatholifchen Partei zu erbulden hatten, 3.8 
Stiftung iſt zum Helle feines Volkes beſtehen geblieben und daß Andenken an den edlen, 
bieberen und von Wuhrbeitöliebe erfüllten Sotteöflreiter fängt an, mit jedem Jahre 
Immer mehr und mehr zu Ehren zu kommen. 

VI Zur Literaturgeſchichte 3.8. Zwingli's Schriften gab zum erften 
Male bald nach dem Tode des Meformatord Heraus MR. Gwalther (4 Bde. Hol. 
1545 ff). Pfarrer Schuler und Profeſſor Schultbeß haben den gefammten ſchrift⸗ 
lihen Nachlaß 3.8 (8 Bde. Zürich 182842, Supplement 1861) kritiſch edirt, 
welcher Alles enthält, wa8 aus 3.8 Weber zu irgend einer Zeit geflofien if. Aus⸗ 
züge aus feinen Werfen lieferten Dagegen Ufteri und Vögeli (3 Bde., Zürich 1819 f.) 
und Chriſtoffel (15 Bochen., Zürih 1843 ff.). Was die Lebendgefchichte 3.'8 be- 
teifft, fo haben wir mehrere vorzügliche biographiſche Werke über ihn und feine Zeit« 
genofien. Die ältefle, die von Osw. Myconiud u. d.%.: „De Huldrici Zwinglii vita 
et obitu“ (Basileae 1532) ift das Fundament aller fpäteren geblieben, unter denen wir 
nur die nachfolgenden hervorheben: „Lebensbeſchreibung 3.'s“ von Nüſcheler (1776), 
von 3. C. Heß (1810), „Z.’3 Keben" von Rotermund (Bremen 1818), Schuler (Zürich 
1819), Röder (St. Ballen 1855), „Huldreich Z.'s Leben und audermählte Schriften“ 
von GHriftoffel (2 Bde., Eiberfeld 1857) und „ Huldreih 3.* von Tichler (2 Bde. Utrecht 
1857 f.) Man vergleihe auch Karl Brad „Neformationsgefhichte in vergleichenden 
Kebendbefchreibungen der vier Haupt» Meformatoren: Luther, Melanchthon, 3. und 
Ealvin” (Leipzig 1862), Derſ. „Bilder aus der Reformationsgefchichte" (2 Bde., Leip- 
zig 1864) und Eberle, Sigmwart, Lebderhofe und Krummacher „Die vier Reformato⸗ 
ven Luther, Melandıtbon, 3. und Balvin. Leben und Auswahl ihrer Schriften" (mit 
Portraits. Stuttgart 1862). Die biographiſchen Berhältniffe Z.'s find Hier von 
Prof. Dr. Chriſtoph Sigwart (vom F. württemb. evangel. Seminar in Blaubeuren) 
mit rechter Liebe und Gründlichkeit durchſprochen worden, wie ebenfo die widhtigften 
von Z.'s Schriften dem Lefer vorgeführt werden. Leber „das Syflem 3.8” Hat 
Zoller (Tübingen 1853) und über den Charakter feiner Theologie der erwähnte Sig- 
wart in einem Werke unter dem Titel „Ulrih 3.* (Stuttgart 1855) ſich ausgelaffen. 
Fröhlich Hat 3. zum Helden eines Epos „Zwingli” gemaht und au die Gemahlin 
3.8, die obenerwähnte Anna Reinhard, ift nicht ohne einen Lebensbefchreiber geblie- 
ben, da wir ein Werk unter bem Titel „Anna Reinhard, 3.8 Gattin" (Züri 1819) 
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| Zwing⸗Uri. Wenn man vom Gt. Bottharb-Berge in der Schweiz der Route 
des Reußthals folgt und über Hospenthal, An der Matt, Geſchenen und Wafen 
binaus bi8 Am Gtäg gelangt ifl, wo der Strom in unzähligen Cascaden fich foweit 
zerſtaͤubt bat, Daß die Sechöhe defielben nur noch 1607 pariſer Buß beträgt, fo öffnet 
fih glei Hinter dem zulegt genannten Dorfe Am Stäg (Amſteg) ein breites und 
ſchoͤnes IThalgelände, mit welchen man zugleich den alten Boden der durch Wilhelm 
Tell, mag diefer nun biflorifch oder mythiſch fein, geweihten und clafflfch gewordenen 
Schweiz betritt. Das Erfle, mad dem Touriften, der ſich dem Dorfe Silenen zu- 
wendet, in bie Augen fällt, if ihm zur Rechten ein unfcheinbarer Trümmerhaufe, fo 
dubids wie die fleinerne Bank Tell's bei Küßnacht und wie die dortige hohle Bafle 
felbft; aber in den Augen der Schweizer iſt jener Ort ewig denkwerth, weil bier daß 
Befreiungswerk der Schweiz, von den öſterreichiſchen Landvoigten eingeläutet warb: 
der Wanderer flieht mit einem Worte vor den Ueberreften der Burg Zwing-Uri. 
558 Jahre liegt jene Burg in Trümmern, und Neffeln überwuchern eine Veſte, welche 
der Schirmooigt Albrecht Geßler von Brunel zum Wall der Despotie und zur Frohn⸗ 
burg für die feiner Willkür ſich nicht unterwerfenden Landleute in Uri hatte errichten 
lafien. Die Uebergriffe des hochmüthigen Voigts, den die Schweizer fi nur mit 
MWiderfireben ſeitens des deutſchen Kaiſers hatten aufbrängen laffen, und dem die 
Bewohner ded Landes Schwyz ſchon fich mehrfach entgegengeflenimt hatten, hatten 
ihren Hoͤhepunkt erreicht, als er das Land mit feinen Soöldnern überſchwemmte, bie 
Unterhaltung berfelben im Widerfpruch mit dem alten Rechte forderte, die Untertbanen 
mit Zöllen auf den Märkten beſchwerte, fle zu Hofedienſten zwang und fie bei jeder 
Gelegenheit plünderte, mißhandelte, einkerkerte. Bereits war der Voigt auf dem Roß⸗ 
berg!) — der fpäter bekanntlich, gleichſam belaftet vom Fluche der alten Zeit, In 


1) Wenn man von Arth aus ben Rigi erfleigt, paffirt man zunähft das Dörfhen Neu⸗ 
Goldan am Fuße des Noßberges. Ginf fland Hier in selgenbem und fruchtbarem Gelände das 
reihe und blühende Dorf Goldau, das jetzt feit dem fchredfichen Bergflurze vom 2. September 
1808 unter Schutt und Trümmer begraben liegt. Nah anhaltendem Megenwetter — fchreibt ©. 
v. Eſcher in feinem Reiſehandbuch (Zürid 1851 u. 5.) — flürzte an jenem Tage gegen 5 Uhr 
Abends der Gnypenſpitz ein Theil des oͤſtlich gelegenen Ruſiberges, unter furchtbar bonnerndem 
Gektache und weithin fi verbreitenden, undurchſichtigen Staubwolten in das fchöne Thal, ver- 
Ihättete in wenigen Minuten die Ortſchaften Goldau, Bufingen, Ober: und UntersRöthen und 
mehrere Haͤuſer von Lowerz und füllte einen Theil des Lowerzerſees aus, deſſen Gewäfler unter 
furchtbarem Braufen bis unterhalb Seewen fortgewälzt wurden und bis an den Bierwalpfläbter 
See hinunter Verheerungen anrichteten. In Goldau ſelbſt Hatten einige Qewohner den entſtehen⸗ 
ben Riß amı Berge bemerlt und die Bäume wanten und das Geſtein fih losmachen gefehen, 
worauf fie die —— anzuziehen eilten. Angſtvoll ſtroͤmten die Bewohner in die Kirche zum 
Gebet. Einen Augenblick nachher ſtürzte dieſelbe zuſammen und der darüber ſich hinwälzende Schutt 
bedeckte die Betenden alle in einem weiten Grabe. Es hatte ſich an dem aus abwechſelnden Schich⸗ 
ten von Nagelflue und weicherem, mürberem Geſtein beſtehenden Ruſiberg eine über 1000 breite, 
400° Hohe und faſt eine Stunde lange Bergwand abgelöft und mit rapideſter Schnelligkeit, vereint 
mit den in den Klüften angelammelten Gewäflern, aus einer Höhe von mehr als 3000' ins Thal 
binabgeflürzt, weldes nun an vielen Stellen mehr ale 100° hoch mit Schutt und Schlamm und 
ungeheuern NRagelflu»Blöden bebedt iſt. Es entflanden neue, aber fahle und unfrudtbare Hügel 
und jumpfige Teihe, und lange Jahre mögen vergehen, ehe bie einft jo blühende Gegend wieder 
der Bebauung fähig fein wird. Bis hoch an den Abhang des gegenüberfiehenden Rigt hinauf 
wurden mächtige Kelstrümmer gejchleubert, und ver bloße Drud ber Luft ſchmetterte Wohnungen 
und Wälder nieder. 457 Menichen kamen ums Leben, 350 andere, meift auf entfernteren Gütern 
abwejend, wurben ins tieffle Elend verſetzt, 219 Perſonen blieben gerettet, unter biefen entrannen 
70 dem Berderben nur durch eilige Flucht und 14 wurden am folgenden Tage noch lebend aus 
dem Schlamme hervorgezogen. An Bieh gingen 423 Stüd verloren. Das verfihüttete Land um⸗ 
faßt mehr als eine Duabraiflunde und wird a 7111%/, Juchart serhäßt: Man berechnete den 
Schaden an Feldern und Gebäuden auf 2% Mil. Schweizerfranten. — Obgleich einzelne Stellen 
fih allmählich mit Kräutern, Schilf und Sträuchern zu bebeden anfangen, ſo bietet doch diefe 
Gegend immer noch einen traurigen Anblid graufer Verheerungen dar. Das Andenten an biefen 
Unglüdstag wird alljährlih am 2. September durch eine eigöe Handlung, die „Schuttjahrszeit“, 
in Arth gefeiert. Auch feither, in den Jahren 1823 und 1839, löften fich Felsmaſſen ab, die jedoch 
auf den alten Schutt fielen. — Selbſt 15 Jahre nady der angeführten hiſtoriſch⸗ ruhigen Schilde⸗ 
zung Eſcher's fchreibt ein phantaftiich »geifvollerer Berichterftatter, der von Touriſten vielbenupte 
Berlepfh, in feinem „Neueſten Reiſehandbuch für die Schweiz“ (Hildburghauſen 1866) von dem 
„unheimlich⸗ruinenhaften“ Ausfehen der Gegend, die wie eine „vom Fluche getroffene Stätte” ſich 
marlire, und daß, wenngleih die Zeit und die ſchmückende Hand der Begetation jene traurigen, 
erinnernden Gindrüde ein Weniges gemildert habe, doch der Weg nad, Lowerz und Schwyz nod 
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Trümmer zuſammenbrach — von Konrad vom Baumgarten erſchlagen worden, der die 
Ehre feines Hauſes zu rächen kam; bereits war die Schandthat am alten Heinrich von ber 
Halden, genannt von Melchthal, den Geßler Blenden ließ, weil fein Sohn fi einem 
Knechte des Voigts, der ihn pfänden mollte, widerfegt Hatte; bereitö war jene ehr⸗ 
Iofe Zumuthung an die Altorfer gefchehen, vor dem auf die Stange geſteckten Hute 
da8 Haupt zu entblößen und fich tief zu verneigen: da ſchwoll den gefnechteten nach 
Freiheit dürftenden Bewohnern der Lande Schwyz, Urt und Unterwalden bie Aber 
des Zornd, und Werner Stauffacher, Walther Fürft und Arnold Melchthal verban- 
den fih in der Naht auf den Mittmoh vor dem Martinstag 1307 auf dem 
Rütli mit dreißig andern gleichgefinnten Männern in einem feflen Bunde zu gemein- 
famer Behauptung ihrer Mechte und Breiheiten und zu gegenfeltiger Vertheidigung. 
Dies mar der Beginn der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, und Schwyz, Uri und 
Unterwalden zehren noch immer von der Erinnerung an dieſe Großthat und von 
ihrem Ruhme. Nachdem auch Tell feine That vollbracht und der Landvogt Geßler 
von feinem Pfeile erlegt war, wurben in der Neujahrsnacht 1308 die Burgen ſaͤmmt⸗ 
licher Unterlandvögte zertrümmert und vor Allen Hand an die Hauptvefle Zwing-liri 
gelegt, wodurch die Befreiung der Schweiz ohne Blutvergießen und ohne des Kaiferd 
Eigentum zu verlegen, vollbracht wurde. Auf einem niederen Hügel dehnen ſich 
Heut die fpärlichen, verwitterten Mefte der gefallenen Burg 3.⸗U. aus, während in 
der Nähe davon, mehr nach Silenen zu, der Thurm des Cdelſttzes derer von Silenen, 
jener alten, mächtigen, hochberühmten Adelsfamilie der Schweiz, unverfallen und wohl« 
erhalten emporragt. Andere — und auch hierin zeigt ſich die Bermifchung der Sage 
mit der Hiflorte — fuchen die Trümmer der Burg Z.⸗U. bei Altorf. So erkennt 
ſelbſt Tſchudi noch in den beim Kapuzinerklofter in der Nähe des Pavillons Waldeck 
bei Altorf umbergeftreuten Mauerreften, welche feit dem furchtbaren Brande von 1799 
übrigens faft fpurlos verfchwunden, die Trümmer der Burg .-U. und bat ſich des 
Breiten darüber audgelaffen. . Bgl. Friedrich v. Tſchudi „Naturanfidhten u. f. w. aus 
dem fchweizerifchen Gebirge” (Leipzig 1853 u. ö.). 

Zwirner (Ernft Friedrich), tüchtiger Baumeifter der Züngſtzeit, geboren am 
28. Februar 1802 zu Zakobswalde in Schleſien, beſuchte, nachdem er feine Vor⸗ 
bildung bis 1821 auf der Breslauer Baufchule empfangen und bis 1824 fi mit 
der Praxis befchäftigt hatte, bis 1828 die Bau⸗Akademie und Univerfität zu Wien. 
Hier empfing feine zur erhabenften Architeftonik ſich emporarbeitende Seele im Anblid 
der Stephanskirche bereitd jene Eindrüde, die ihn fo mächtig zur Gothik zogen und 
in ihm zunächfi das DBerlangen wedten, die Wunderbauten bes Mittelalters vor dem 
Auge an fi vorüberziehen zu laflen. Er bereifte Deutfchland, Oberitalien, Holland 
und bat fpäter gezeigt, weldye Brüchte jene Reifen für feine lebhafte und großen Ein» 
drüden leicht zugängliche Phantafle getragen haben. Zunächſt wurde 3. preußifcher 
feits im Jahre 1828 bei der Oberbaubirection befchäftigt, und als man bier feine 
Entwürfe ſah, welche dem Könige Friedrich Wilhelm III. unterbreitet wurden und 
defien vollen Beifall fanden, wurde er fchon im nächftfolgenden Jahre (1829) bei 
verfchiedenen koöniglichen Bauten, beionderd aber von communaler Seite mit dem 
Wiederaufbau des Kolberger Rathhauſes beauftragt, deſſen Ausführung feinen Namen 
bereitö in die Reihe der wackerſten Architekten einteng und die größten Erwartungen 
von der Entwidelung feines Genius hegen lieg. 1833 empfing er als Föniglicher 
Bau:Infpector den ehrenvollen Auftrag, den Dombau zu Köln, jenes unvollendete 
Meifterdentmal der mittelalterlihen Bothif, der Vollendung entgegenzuführen, und in 
biefe Aufgabe, die er mit der ganzen Glut und Inbrunft des Herzens übernahm, hat 
ſich gleichfam fein ganzes Leben und feine ganze Kunft fo condenfirt und vertieft, Daß 
faum ein anderer Gedanke darin Raum hatte. Wenn Kugler in feiner Kunſtgeſchichte 


durch eine nadte Trümmerflähe führe und dag am Roßberge auch heut noch deutlich die Sturz⸗ 
bahn zu erkennen ſei. Auf ber Fleineren von den beiden malerifhen Infeln des Lowerzer Sees 
fand übrigens jene Burg Schwanau, melde, wie Swing-Uri, 1308 von Werner Siauffacher 
und anderen Schwyzer Gibgenoffen zertrümmert warb, und über deren Ruinen Anwen 1806 die 
bucch den Goldauer Berg is 70 Fuß aufgewühlte Sturmflith trieb, die lebten Mefte jener 
Frohnveſte Hinwegfpülend und zerbrechend, 
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vom Kölner Dome ausſagt: „Der Umſtand, daß wir bier bie Arbeit einer Reihe von 
Geſchlechtern vor uns haben, die, Ihre Gedanken mit ſtets erneuter Luſt dem einen 
großen Plane zumendend, die Bedeutſamkeit deffelben immer klarer und freier in ſtets 
mehr geläuterter Schönheit zu entwideln vermochten, vdiefer Umſtand ermedt eigen- 
thümliche Gedanken über die Macht des Renſchengeſchlechto, das dieſen Gedanken 
eonfequent Jahrhunderte hindurch feflhielt und verfolgte” — fo iſt 3. auch Einer 
von jenen Geiftern, die wir um der befagten @onfequenz willen zu rühmen und 
anzuerkennen haben. In der Seele keines feiner Vorgänger, mit Ausnahme 
vielleicht nur von I. Görres, der zuerft feine Stimme zur Bollendung des 
Domes erhob und biefelbe 1814 vergeblich als ein Dankopfer für die Befreiung des 
deutfchen Baterlandes forderte, und von Sulpice Boifferde, der alle feine Studien 
daran fehte, den Zeitgenofien die Erkenntniß der Structur des Domes Flar zu machen 
und den Plan deſſelben als das harmoniſche Ergebnif alles Großen und Schönen, 
was die deutfche Kunft erfonnen, und als den Schlußpunft aller Herrlichkeiten des ger⸗ 
manifchen Mittelalters Hinzuftellen fuchte, — in Eeiner andern Seele, meinen wir, 
zundete der Gedanke der Domvollendung fo mächtig, als In der Ernſt Friedrich Zwir⸗ 
ner's. Mit auf feinen thätigen Antrieb, der Reich und Arm für die Idee, die in fei« 
nem Kerzen lebte, zu begeiftern wußte, entfland 1842 der Central⸗Dombauverein, zu 
defien eifrigften und anregendſten Mitgliedern 3. bis an fein Ende zählte, Es if 
befannt, daß die Könige von Preußen den Dombau auf das Großartigfte unterflüßten;; 
wir fügen Hinzu, daß 3. es hauptſächlich geweſen iſt, der drei preußifche Monarchen 
lebhaft für Die Idee der Bauvolfendung zu gewinnen fucdhte und gewann, daß die 
Möglichkeit der nahen Vollendung, die gegenwärtig vorliegt, ihm Bauptfählich zu 
verdanken iſt, und daß feine geniale Zeitung dem ganzen Unternehmen überaus fürs 
derlih geweien if. Als am 14. Auguft 1848 bie fechfte Säcularfeier der Grund» 
fleinlegung begangen wurde, batte 3. die Freude, bereitd dad Langfchiff einweihen 
Iafien zu tönnen. Bon da ab arbeitete er rüflig an der Bollendung des Nord- und 
Süudportald, fo daß 1855 die riejlgen Kreuzblumen auf beiden Portalen befeftigt 
werben konnten. Am 31. Juli 1861, kurz vor feinem Ableben, war die Bedachung 
des Domes bis auf wenige Ergänzungsarbeiten fertig. Auf den Firſten des Neubaues, 
der durch 3. geichaffen ward, glänzten bereits überall die goldenen Blumen des Dach⸗ 
kammes, der Mitteltburm ging durch ihn mit rafchen Schritten feiner Bollendung 
entgegen und bereit8 warfen die goldenen Kreuzblumen über den Frontons, die den 
unteren Theil des Dachhelms umgeben, ihre Strahlen: immer aber ging die Sache 
ihm nit ſchnell genug; fe näher fein Leben dem Ausgange zueilte, um deſto 
größer war bie Unruhe, die ihn erfüllte, das begonnene Rieſenwerk zum 
Abflug zu bringen. Um menigftend die Bollendung des Domes nicht 
den wechfelnden Zufällen und Creigniffen innerhalb eines SLeitintervalld von 
25 bis 30 Fahren nochmals anheim zu geben, welche Friſt bei einer 
jäbrlihen Baufumme von ca. 100,000 Thalern in Ausficht genommen werben mußte, 
trat er mit den Übrigen Förberern des Dombaus zufammen und brachte verfchiebente 
lie Sinanzoperationen in Vorfchlag, deren füngfle, vom König genehmigte, die auf 
eine Prämiencollecte binansläuft, welche einen Jahreszufchuß von ca. 300,000 Tha⸗ 
lern für den Lauf von 6 Jahren gewähren wird, 3. nicht mehr erlebte, wie er auch 
ſchon jener Welt zugehörte, als der feierliche Act der Inauguration der Domkirche 
am 15. October 1863 flattfand. Er erlebte nur noch die Vollendung der Stein» 
rippen und des Maßwerks an den beiden wefllichen Fenſtern des nördlichen Haupt⸗ 
thurms. Inzwifchen war er 1850 Mitglied der technifchen Baudeputatton und 1853 
Geheimer Megierungs- und Baurath geworden und Hatte zwifchen 1850 und 1860 
verihiedene Decorationen zur Belohnung feiner Verdienſte empfangen. Die geringe 
Mußezeit, welche 3. ſich zugeftand, füllte er auch noch mit herrlichen Entwürfen zu 
Bauwerken aus, welche bingereiht Hätten, anderen Urchiteften dauernden Huf unter 
ihren Beitgenofien zu bereiten, weldye von 8. felbf aber nur als Gelegenheitsarbei⸗ 
ten "betrachtet wurden. Unter die denfwürdigften dieſer Entwürfe gehören der zur Sy⸗ 
nagoge in Köln, melde der koͤniglich preußiſche Geheime Commerzienratb Abraham 
Dppenbeim (ſ. d.) auf feine Koften berftellen ließ, der zur Apollinariskirche be’ 
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Remagen, Die zu ben Schloͤſſern Argenfels am Rhein, Moyland bei Cleve, des Gra⸗ 
fen von Fürſtenberg zu Herdringen u. ſ. w., und wäre eine Sammlung der Entwürfe 
3.8, welche außer den vorgenannten noch viele andere Kirchen, Schlöffer und Privat 
bäufer begreifen, höchſt wünfchenswerth und liegt im eigenen Intereffe der Architek⸗ 
tur der Gegenwart. 3. bat ſich auch in anderen Stylarten, als in der Gothik, mit 
Erfolg verfuht. Daß er tief in das Wefen des byzantiniſchen Styls einzubringen 


wußte, zeigt die obenerwähnte Oppenheim'ſche Synagoge, welche fich glei ſehr dur 


ihre innere Einrichtung, wie durch ihre äußere Erfcheinung außzeicdhnet und durch eine 
ftattlihe Kuppel den Eindrud auf dad Auge erhöht. Der 22. September des 
Jahres 1861 entriß dem Kölner Dombau⸗Verein die thätigfte feiner Mitglieder und 
der neueren Baufunft überhaupt einen der genialfien Meifter. 

Zwölfnähte. Linter der Bezeichnung der „Zwölfnächte” oder der „Zwölften“, 
oder auch „Rauhnächte“ verfieht man in einem großen Theile Deutfchlands eine Zeit 
von zwölf auf einander folgenden Nächten im Beginn des Winters, an welche ſich 
mancherlei abergläubifche Vorfiellungen und Bräuche Enüpfen, melde, wie überhaupt 
der ganze Zwölfnächte-Ölaube, dem altgermanifchen refp. altnordiſchen Heidenthume 
entflammen. Auf die winterlide Sonnenwende fiel unferen beidnifchen Borfahren, 
deren Götter zum großen Theile Berfonificationen beilfam oder ſchaͤdlich wirfender 
Naturfräfte waren, eined der drei großen jährliden Opferfefle, mit denen gleichzeitig 
die drei großen Volfögerichtd - Afflien verbunden waren, und welche ſich dergeflalt auf 
die einzelnen Jahreszeiten vertheilten, Daß das zweite derfelben in unferen April, das 
dritte in unferen Auguft fiel, alfo zwifchen jedem etwa vier Monate innelagen. Das 
winterlide war dad größte der drei jährlichen Hauptfefle, und zugleih daß erfte 
bed Jahres, indem die altnordifchen Völker diefes mit dem Anfange jenes (am 21. 
December des Gregorianifchen Kalenders) begannen. Es war ein Breuden- und Frie⸗ 
densfeft, veranlaßt durch die Wahrnehmung unferer für Naturerſcheinungen ein fehr 
offenes Auge und empfänglidhes Semüth babenden Altvordern, daß von der minter- 
lichen Wende ab die Sonne, dieſes allen erfchaffenen Weſen Leben und Gedeihen 
ſpendende Geſtirn, als defien PBerfonification der Hauptgott der altnorbifchen Völ⸗ 
fr — „Odin“ bei den feandinavifhen, „Wodan“ bei den germanifchen Stimmen 
gebeißen — gelten. kann, wieder erhöhte Kraft und Wärme zu gewinnen und die 
Zage wieder länger zu werden beginnen. Darum war es ein Freudenfel. Es 
war aber auch zugleih ein Friedenéfeſt, während deflen urfprünglich flebentägiger 
Dauer (die Ausdehnung auf zwölf Tage ift eine fpätere flawifche Ermeiterung) alle 
Fehden (mas fchon zur Sicherung der Berathungen und oberrichterlichen Entſcheidun⸗ 
gen der Bolföverfamnrfungen nothwendig war) ruhen und „Wodandfreed”, d. i. „Got⸗ 
teöfriede*, in allen germanifchen Landen berrfchen mußte; gleichzeitig aber auch alle 
nicht unumgänglich nothwendige, und namentlich alle ſolche Arbeit, deren Berrichtung 
ausſchließlich den Unfreien oblag, denen in diefer Zeit von ihren Herren nidyt raub 
begegnet werden, und die namentlich während derfelben nicht gegeißelt werden durften, 
für die e8 alfo eine vorzugsweife Sreudenzeit war; juft wie bei den Mömern und al» 
ten Griechen die „Saturnalien“, mit denen überhaupt dies Feſt eine merkwürdige, 
auf eine urfprängliche Verwandtſchaft des älteften germanifchen mit dem älteften helle⸗ 
nifhen GBdtterdienfte hinweiſende, Aehnlichkeit hat. — Dies der Charakter des Feſtes 
der Sonnenwende bei den alten Deutfchen; anders geflaltete er fi, als die von 
Dften und Südoſten ber vorbringenden flawifhen Stämme der Wenden, Wilzen, 
Obotriten, Bzechen und Mähren Grenznachbaren der Deutichen geworben waren, ja 
zum Theil mit ihnen vermifcht wohnten und nun der Bdttermpthus der einen Ddl- 
ferfamilie in den der anderen hinüberfpielte. Der frohe freudige Bdtterdienft der 
Germanen, die vorwiegend beiteren Anſchauungen, weldye fle (auch hierin den Lands- 
leuten Homer’8 gleichend) von ihren Bdttern hatten, wurden nun corrumpirt Durch den 
Gultus und Mythuß der finfteren, Menfchenopfer beifchenden, Slawengoötter. Auch 
das Feſt der Sonnenwende gewann jetzt, auf zwölf Tage erweitert, einen mehr fin» 
fleren Anſtrich; wohin namentlich die vorher unbefannte Annahme gehört, dag waͤh⸗ 


vend der zmölf Nächte Wodan mit einer Heerfchaar böfer Geifler, dem „Buothed« oder _ 


Wodansheer“ (moraud dann im Mittelalter das „Wüthende Heer" warb), mit Ge— 
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fhrei und Hundsgebell duch Feld und Wald ziehe und den ihm Begegnenden Böfes 
zufüge; ein ®laube, welcher den „Zwölfnächten“ bis auf den heutigen Tag anlleht. 
Ueberbaupt, find die Vorflellungen und Braͤuche, welche das Bolt mit ihnen, mo 
überhaupt noch der Glaube an fie herrſcht — es iſt dies aber In den meiften Land⸗ 
Schaften des ſüdoſtlichen (ſüdwärts der Donau gelegenen), in einigen des ſüdweſtlichen 
Deutfchlands, in den Wefer- und Harzgegenden, in Thüringen und dem Ermelande 
der Ball — verbindet, eben fo fehr der fpäteren als der früheren Zeit ded Wodan⸗ 
Cultus entlehnt. Die Zeit der „Zmdlfnädte" ſelbſt If nicht in allen Bauen glei; 
im Grmelande bezeichnet man damit die Zeit vom St. Thomastage (21. Decem- 
ber) bis einfchließlih Neujahr; in anderen Gegenden bie vom 20. December 
bis zur Sylveſternacht; in den meiften Landfchaften aber die ſechs letzten Nächte des 
alten und bie fech8 erflen des neuen Jahres, alfo die Zeit vom zweiten Weihnachts⸗ 
bis zum beiligen Dreikonigs⸗Feſttage. An den Haupthelden des altgermanifchen Feſtes, 
an Wodan, erinnern noch die „Suelfeuer”, welche man in Gchweden und an der 
friefifchen Küſte Deutfchlands am Abende des 21. December entzündet und die Nacht 
uber brennen läßt; wie die angezündeten Mäder, welche In Thüringen und im Harze 
das Landvolk an jenem Abende von Anhoͤhen berabrollt; diefelben follen das Geſtirn 
Wodan’s, die Sonne, vorflellen. An ihrer Stelle werden in Süddeutſchland Mäder 
und Scheiben getrieben. Juſt fo war es in altheidnifcher Zeit, wo durch die Nacht 
der winterlichen (desgleihen aber auch der fommerlichen) Sonnenwende bie Juelfeuer 
und die feurigen Mäder erglänzten. An dieſe Zeit erinnert ferner daB In den baye⸗ 
rifchen, tyrolifchen und fleyerifchen Alpenlandfchaften in der erſten und der legten der 
Zwölfnaͤchte (die bier auf die ſechs Schlußtage des alten und die ſechs Grfllingstage 
bes neuen Jahres verlegt find) allgemein übliche „Perchtenlaufen“, ein lärmender 
Umzug vermummter Burfchen. Perchta hieß nämlich eine der Bemahlinnen des Wodan, 
bie mit ibm am Sonnenwende⸗Feſte gefeiert wurde. Desgleichen erinnert baran der 
Umzug des „Knecht Ruprecht" in den Zwölfnächten. Diefer Name iſt nämlich aus 
„Hruodperaht“ entflanden, welchen fo viel ald „der Mubuglänzende” bedeutenden 
Namen ein Diener im Gefolge Wodan’s führte. Endlich Lönnen als Reſte der 
beibnifchen Feſtfeier, alsd Erinnerung an die bei derfelben den fegnenden Göttern ge⸗ 
brachten Speidopfer noch die Heflimmten Berichte (als Mehlbrei, gelbe Rüben, „Mohn⸗ 
firiegel*, Knödel, Häringsfalat, braun gefottener Karpfen zc.) gelten, welde fi, je 
nach den verſchiedenen Landſchaften verfchieden, für den Thomastag, den Weihnachts 
und Spivefler-Abend und den Dreikönigstag bis auf unfere Tage unter dem Land⸗ 
volfe mit dem Glauben fortgepflanzt haben, daß ihr Genuß Heil, ihre Vernachlaͤſſi⸗ 
gung linfegen bringe. — Grinnern nun die mancherlei zur Zeit der Zwoölfnaͤchte noch 
im Schwange befindlichen Gebräuche mehr an die heitere Seite des Wodancultus, 
fo findet rückſichtlich des an diefelben fich knüpfenden Aberglaubense das Begentheil 
flatt. Es if, nach dem Volksglauben, eine Zeit, wo Bott dem Teufel einen ſtarken 
UAntheil an dem Weltregimente zugefteht. Daher fommt ed denn, daß Das, wad man 
in diefer Zeit unternimmt, übel ausfhlägt; daß Breundfchaften, welche Jahrzehnte 
gedauert und die fchärffien Proben beftanden haben, an einem kaum boͤſe gemeinten 
Worte brechen; daß in ihr das Geflüſter eines Verleumders, welches fonft als ab» 
gefchmadte Lüge zurückgewieſen worben wäre, Glauben findet, daß Hader ohne jegliche 
Beranlaffung zwifchen Nachbaren enifleht, treue Liebſchaften gebrochen und dafür ane 
dere leicht» und widerfinnig geknüpft werden. Schiffe, melde in diefer Zeit fih auf 
dem Meere befinden, ſcheitern nach dem Bolköglauben ficherlich ; plögliches Thauwetter 
überfchwemmt die Wohnungen der Menſchen, oder große Schneeſtürme verwehen 
Straßen und Ortfchaften; Menfhen und Thiere erkranken, und ein Feuer, welches 
von ruchloſer Hand entzündet worden, loͤſcht Feine menſchliche Hülfe. Eiferſucht bes 
fällt in diefer Zeit die Zriedfertigften, und Luft zu Gewaltthaten taucht auf in Ges 
müthern, die bis dahin nichts Arges dachten. Alpbrüden und ſchwere Träume aͤng⸗ 
fllgen die Menſchen im Schlafe, und Spufgeftalten, wenn fie in nädhtiger Stunde 
ihre Wohnung verlaflen; denn bie Zwölfnächte find eine Zeit, wo, wie namentlidh 
im füböfllichen Deutſchland Alt und Jung glaubt, der Teufel auf Erden umbergebt, 
Todte aus ihren Gräbern erſtehen, der wilde Jäger durch Feld und Forſt pirſcht, 
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alle Herenkünfte unbeſchraͤnkt wirken, Nachtgeſpenſter Durch die Luft flattern, bie Thiere 
reden und Menfchen fi in Wärwolfe verwandeln können; wo aber auch Die Schäße 
in den Tiefen der Erde und in den Ruinen alter Burgen ſich aufthun und von den 
Kundigen, freilich nicht ohne Gefahr, zu Heben find; ja mo fogar von Demjenigen, 
welcher Muth und Kraft bat, die Brobe zu befteben, die Kunft ſich unfichtbar und 
die Geiſter laͤngſt Verſtorbener reden zu machen, erlangt werben kann. — Died ber 
Slaube und die Gebräuche, welche noch heutiges Tages in einem großen Thelle 
Deutfchlands das Volk auf dem platten Lande, beſonders in Den Gebirgögegenden, 
und zwar im proteflantifchen Norden kaum minder wie im Fatholifchen Süden, an die 
Nächte in der Zeit der winterliden Sonnenwende und des Jahresſchluſſes knüpft. 
Diefe Bräuche und Vorftelungen find als Neminiscenzen aus längft vergangener Zeit 
fiherlih ein intereflanter Beitrag zur deutſchen Cullurgeſchichte. 
Zwölftafelgeſetzgebung, lex duodecim tabularum. Die lange unbefchränfte 
Jurisdiction der Konfuln im alten republifanifchen Nom war im Streite der Partelen, 
der Patricier und Plebejer, und namentlich dur den Auszug der Iegteren auf ben 
heiligen Berg, mannichfah befchränft worden. Durch die Einführung des Volks⸗ 
Tribunats ward jedoch den Willkürlichkeiten der conſulariſchen Gewalt noch zu wenig 
Einhalt getban, da die Macht der Tribunen nur eine wefentlih negative war, Die» 
jenige ber patricifhen Gonfuln aber durchaus pofltiv war. Das ganze Gerichtd- 
verfahren baſirte bisher einzig und allein auf vem Gewohnheitsrecht, dem Althergebradhten, 
und feine Anwendung ward durch feine Grenzen, als die des confularifchen Judiciums 
beftimmt; nur bie ſchriftliche Abfaffung von Befegen, weldye dem Jubicium ber Con⸗ 
fuln gewifje und beflimmte Grenzen anwiefen, konnte jene Mißſtände in Wegfall brin» 
gen. Diefe Herſtellung einer Nechtägleihheit auf geregeltem und wirkſamerem Wege 
lag aber auch im Intereſſe der patricifchen Partei: fle hatte Dadurch die Möglichkeit, 
die tribunicifche Gewalt am beflen zu befeitigen. Der Antrag des Volkstribuns 
Gaius Terentilius Arfa, 463 v. Ehr., auf Ernennung einer Commiſſton von fünf 
Männern zur Entwerfung eined gemeinen Landrechts, an dad die Gonfuln Fünftighin 
in ihrer vichterlicden Gewalt gebunden fein follten, ward daher von den Patriciern 
nicht abgewiefen, und feine möglichfte Befchränfung fchien dieſer Regierungsgewalt 
geboten. Erſt nach zehnfährigem Streite der beiden Stände kam jener Antrag Arfa’s 
zur Ausführung, und erfl, ald andere Goncefflonen der Batricier, wie die Vermeh⸗ 
rung der Tribunen, Das iciliſche Piebidcit und andere das Volk nicht befriedigten, 
fam ein Bompromiß der Parteien, 454 v. Chr. oder 300 a. u. c., zu Stande; bie 
Abfafjung eines Landrechts warb befchloffen und vorläufig eine Sefandtfchaft von 
‚ drei rechtöverfländigen Männern nach Griechenland geſchickt, um die folontfchen und 
anderen griechifchen Gefepe Fennen zu lernen. Nach der Rückkehr dieſer Gefandten 
und nachdem den Plebejern nochmals die Erhaltung ihrer Freiheiten zugeflanden 
worden, wurden enblid im Jahre 451 v. Chr. (303 a. u. c.) „Zehnmänner zur 
Abfafſung des Landrechts“, fämmtlich den Patriciern angebörig, gewählt, weldye zu⸗ 
gleich als höchſte Beamte anftatt der Conſuln fungiren (decemviri consulari imperio 
legibus scribundis), die beſchworenen Freiheiten der Gemeinde aber nicht antaflen 
follten; das Bolkstribungt wie dad Provocationsreht wurden fuspendirt. „Erwaͤgt 
man dieſe Maßregel im Zufammenbange, fo Tann Faum ein anderer Zweck ihr unter- 
gelegt werden, ald die Beſchraͤnkung der confularifchen Gewalt durch das gefchriebene 
Geſetz an die Stelle der tribuniciſchen Hülfe zu fehen. Ohne Zweifel warb, als 
die Blebejer ein gefchriebenes Landrecht begehrten, von den Patriciern erwibert, daß 
dann der tribunicifche Rechtsſchutz überflüffig werde, und bierauf fcheint von beiden 
Seiten nachgegeben zu fein." (Vergl. Th. Mommfen, „Nömifche Geſchichte“, Berlin 
1856, Bd. J. St. 256 ff.) Die Decempirn brachten die von ihnen zufammengeftellten 
Gefege vor das Volk und, von diefem in den Genturiat-Eomitien beflätigt, wurde es 
fodann in zehn Kupfertafeln eingegraben, auf dem Forum an der Mebnerbühne vor 
dem Matbhaufe angefchlagn. Da indeſſen fih noch ein Nachtrag als noth⸗ 
wendig beraußftellte, wurden für das Jahr 450 v. Chr. noch weitere Decem⸗ 
virn ernannt, welche noch zwei Gefehestafeln Hinzufügten. So entfland das 
erfte und einzige vömifche Landreht, das Zwädlftafelgefet. Da es aus 
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einem Gompromiß der Parteien hervorgegangen war, Eonnte es ſchon Darum tief 
greifende, über pollzeiliche und bloße Zmedmäßigkeits » Beflimmungen hinausgehende 
Aenderungen ded beflebenden Rechts nicht wohl enthalten haben. Sogar im Gredit 
weien trat Feine weitere Milderung ein, als daß ein Zinsmarimum (10 vCt.) feſtge⸗ 
Rellt und der Wucherer mit fchwererer Strafe bedroht ward; der firenge Schulbproceh 
blieb wenigftens in feinen SHauptzügen unverändert. Aenderungen der flänbifchen 
Rechte waren begreiflicher Weife noch meniger beabfichtigt; ber Unterfchieb zwifchen 
Anfälfigen und Nichtanfäfflgen, die Ungältigkeit der Ehe zwiſchen Adeligen und Bürs 
gerlichen wurde vielmehr aufs Neue im Stadtrecht beflätigt, ebenjo zur Beichränkung 
der Beamtenwillfür und zum Schuße des Bürgers ausdrücklich vorgefchrieben, daß 
das fpätere Gefeg durchaus dem früheren vorgehen und daß Fein Volksbeſchluß gegen 
einen einzelnen Bürger erlaffen werben folle. Am bemerkenswertheften if die Aus⸗ 
fchließung der Provscation in Gapitalfahen an bie Tributeomitien, während bie an 
die Genturien gewährleiflet ward, was ſich nur dadurch erklärt, daß die Abfchaffung 
der tribunicifhen Gewalt und folglich auch Die ber tribuntcifchen Griminalprocefie 
beabfichtigt war. Die weſentlich politiſche Bedeutung der 3. lag daher weit weniger In 
dem Inhalte des Weisthums als in der jegt fürmlich feftgeftellten Verpflichtung ber 
Eonfuln, nach diefen Broceßformen und diefen Rechtsregeln Recht zu fprechen, und in der 
öffentlichen Aufftelung des Geſetzbuchs, wodurd die Rechtsverwaltung der Gontrole 
der Publicttät unterworfen und ber Conſul gendthige ward, Allen gleiches und wahr⸗ 
haft gemeined Mecht zu ſprechen. Weber die Dauer der Gültigkeit der Z., die bis zur 
Kalferzeit Doch immmez noch die Hauptgrundlage des römifhen Mechts geblieben ift, 
wenn auch ihr praktifcher Werth fich allmählich verloren hatte, vergl. man die Artikel 
Ante: Suftinianifhes Recht und Römiſches Recht. 
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Nachträge. 


Der Krieg in Deutſchland im Jahre 1866. Wer ven im Sommer dieſes 
Jahres geführten Krieg nur als ein zufälliges Ereigniß auffaflen wollte, das feinen 
Urfprung in einer ehrgelzigen und Triegöluftigen Laune des Grafen Bismard findet — 
wie dieſes in der That Hei der größten Zahl dfterreichifcher und fübbeutfcher Politiker 
der Fall ift — würde gänzlich bei der Wahrheit vorbeigehben. Die Kataftropbe, deren 
Zeugen wir geweien find, war bie nothwendige Folge des Proceffes, der fich feit ven 
Zagen der Reformation in Deutfchland zu vollziehen begonnen bat. Das heilige roͤ⸗ 
miſche Meich deutfcher Nation konnte in Wahrheit nur fo lange beftehen, als Religion 
und Bildung dem Weſen nach in ganz Deutſchland eine war und auf dem Boden ber 
allein felig machenden Kirche fußte. Sobald die Art diefem Baume an bie Wurzel 
gelegt war, war damit auch gleichzeitig der Keim zu einer Neugeftaltung gelegt. Diefe 
Wiedergeburt Elammerte fich zunächft an die Confefflon eines befreiten evangelifchen 
Dogmas, durchkaͤmpfte in diefer Beftalt den breißigjährigen Krieg, erhob ſich dann zu 
der Form des erwachenden modernen Staates und zu ber Fülle aller der treibenden 
Ideen, die auf dem fruchtbaren Boden dieſes neuen Lebens erfprofin. Das erhabene 
Geſchlecht der Hohenzollern war von der Vorſehung dazu berufen, dieſe Wiedergeburt 
Deutſchlands allmählich anzubahnen. Diefes ift der Leitende große Gedanke aller Thaten 
im Kriege und Frieden von dem großen Kurfürften bis zu Friedrich dem Großen, von 
biefem bis zu den Befreiungskriegen Friedrich Wilhelms II. und von dieſer Epoche bis 
zu dem blutigen Ringen, welches unter der Uegive Wilhelms I. fo eben Deutſchland 
erjhüttert hat. Im vollen Bewußtfein dieſes Antagonismus zwiſchen Preußen und 
Oefterreich hat der große Friedrich 1757 gejagt: „Die Schlacht von Pharfalus zwiſchen 
dem Haufe Defterreich und Brandenburg müfle gefchlagen werben." Diefe Schlacht 
wird aber nicht allein auf der blutigen Wahlftatt ausgefochten, fe wird ebenfo fehr in 
dem geiftigen Ringen der Völker purchgefämpft, fle wird fo lange währen, bis ganz 
Deutfchland zu einer einheitlichen Entwickelung erftarfen wird. Der geiftige Kampf geht 
dem mit dem Schwerte voran, und die Erfolge der Gewalt reichen jo weit, als bie 
Vorbereitung des geiftigen Kampfes gediehen ift; dies heißt, auf den letzten Krieg ange- 
wandt: „Die Erfolge des letzten Kampfes haben deshalb an der Zufammenfaflung Nord» 
deutſchlands bis zur Mainlinie ftehen bleiben müflen, weil das Vorfchreiten ber modernen 
Ideen, welche Preußen vertritt, noch nicht weiter nach Sübbeutfchland und Deutſch⸗ 
Defterreich zu gebiehen iſt.“ Der gefchichtliche Proceß wird fich weiter vollziehen, und 
eines Tages wird der Gefchichtsichreiber Deutfchlanns ven glorreichen Tag regiftriren 
fönnen, an dem alle veutfchen Stämme eine neue und dauernde Einheit gefun⸗ 
den Haben. Diefem Bortfchritte gegenüber verhält ſich das Hfterreichifche Kaiſer⸗ 
Haus keineswegs bloß abwehrenn; im Gegentbeil bat es ohne Unterbredung Vers 
fuche gemacht, das fchon verlorene Terrain wieder zu erobern. Der Frankfurter Fürſten⸗ 
congreß des Jahres 1863 war ein fchlecht verhüllter Verſuch einer Majoriſtrung Preußens, 
einer Reftauration des deutſchen Neiches, es war eine Kriegderflärung an ben hiſtori⸗ 
ſchen Beruf Preußens. Und wie waren die Pläne der Bundes-Präftvialmacht im Fruͤh⸗ 
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fahr Diefes Jahres beichaffen? Zu früh pofaunten die Wiener Iournale die wahren 
Tendenzen des Faiferlichen Cabinets aus. „Nicht ein zweites Olmüg, ein zweites Jena 
müſſen wir Preußen bereiten,” „Preußen muß derartig nach gewonnenem Feldzuge be- 
bandelt werden, daß es niemals wieder Oppofition gegen das Faiferlidhe 
Defterreih mahen Tann." Es iſt in noch fehr friſchem Gedaͤchtniß des preußi⸗ 
ſchen Volkes, daß ſchon das Progranım der in Berlin abzuhaltenden Feftlichfeiten von 
Seiten des Wiener Hofes feftgeftellt war. Im großer Barade „Unter den Linden“ 
follte dem Generals$eldzeugmeifter v. Venedek ver Feldmarſchalls⸗Stab übergeben werben 
und hernach follte die feierliche Proclamation des Kaiſers Franz Joſeph zum deutfchen 
Kaifer unter Aiftftenz aller treuen Bunbesfürften erfolgen. Das war das Elar bewußte 
Streben der Wiener Hofburg. Aber auch Preußen hatte fich feine Ziele Klar und feft 
geftellt. Nicht die alte Herrlichkeit des laͤngſt entſchwundenen heiligen römijchen Neiches 
wollte es in neuer und verbeflerter Auflage wieder an das Tageslicht treten laffen, es 
wollte den deutfchen Bund den realen Machtverhältnifien entfprechend reformiren, es 
wollte die Schattenherrfchaft des Staatenbundes in die reale Geſtalt eines Bundesſtaates 
binüberführen. Dieſe Diametral entgegengejeßten Beſtrebungen Defterreich® und Preußens 
mußten notbwendig früher ober fpäter zu einem Entſcheidungskampfe brängen. Die 
ichleswigsholfteiniche Angelegenheit wurbe die Veranlaffung zu diefem Kampfe. - Entbld- 
deten Doch die Wiener Blätter im März d. I. fich nicht, es dürr und klar auszufprechen, 
daß Die Eaiferlihen Truppen nur deshalb an der Seite der Töniglich preußifchen in 
Schleswig gefochten hatten, um der kaiſerlichen Regierung das Mittel an die Sand zu 
geben, Preußen um die Erfolge feiner Siege zu bringen! Der Gafteiner Vertrag Teimte 
noch einmal die widerſtrebenden Interefien zufammen, und erfi als Preußen in den 
Augen der andern beutfchen Großmacht genug ifolirt war — fowohl in Europa, wie 
in Deutfchland —, fiheute das Wiener Cabinet fich nicht, mit feinen wahren Intentionen 
hervorzutreten. Heimliche Müftungen begleiteten bie diplomatiſche Action. Auf bie 
Unfrage Preußens über den Zwed dieſer Rüſtungen wurde die Antwort erteilt, daß 
diefelben unerheblich feien, und e8 wurde die Bereitwilligfeit ver „AUbräftung” audgefprochen, 
fobald Preußen fich zu derſelben Maßregel bereit finden laſſe. Gleichzeitig mit dieſer 
berühmt geworbenen Abrüftungsnote erließ das Eaiferliche Eabinet eine Ordre zur Mo⸗ 
biliſtrung und Aufſtellung einer ſtarken gegen Italien gerichteten Armee. (23. April.) 
Die ganze Zweideutigkeit der Öfterreichifchen Politik trat Hiermit zu Tage. Dem ein- 
fachften Verſtande mußte es jetzt klar werden, was Defterreih wollte. Es folgte 
jegt Schlag auf Schlag. Dear 26. April brachte Die Propofition Oeſterreichs, 
die ſchleswig⸗ Holfteinifche Frage dem Bunde zur ntfcheipung ‚ vorzulegen und 
damit den Bruch mit den zwifchen den beiden Gabinetten von Wien und Berlin flipu- 
lirten Abmachungen „ohne den Bund diefe Angelegenheit zu regeln.” Als am 1. Juni 
Defterreih Die Briedens-Eonferenzen, welche die übrigen Großmächte vorgefchlagen hat⸗ 
ten, illuforifch machte und an demfelben Tage feine Drohung ausführte und den Bund 
in der ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheit anrief, als e8 am 5. Juni die holſteinſchen 
Stände einberief, da war dad Rad ins Mollen gelommen und Eeine menſchliche Macht 
vermochte e8 mehr, das Verhängniß aufzuhalten, welches die Verblendung der Staats⸗ 
männer Defterreich8- heraufbefchworen hatte. An dem bentwürbigen 14. Juni erfolgte der 
Bundesbefhluß, durch den der am 11. Juni erfolgte Antrag Oeſterreichs auf Bundes⸗ 
Erecution gegen Preußen angenommen und die Mobilmachung des 7. bis 10. Armee 
corps verfügt wurde. Diefer Beichluß war, wie fich fpäter herausſtellte, nur durch eine 
Mandatsfaͤlſchung in der 16. Curie möglich geworden; es Fennzeichnet diefed Verfahren 
den Charakter der Begner Preußens. Gin blinder, fanatijcher Preußenhaß umnebelte 
damald den Berftand ver meiften Diplomaten Deutſchlands. Der preußiiche Geſandte 
gab die Erklärung ab, daß durch diefen Bundesbeſchluß der Bund gebrochen und ber 
Bundesvertrag erlofchen fel, daß Dagegen feine Regierung die nationale Grundlage des 
Bundes fefthalte und bereit fei, auf Grund eines am 10. Juni aufgeftellten Projectes 
einen neuen Bund aufzurichten. Das Project vom 10. Juni ſchloß Defterreih und 
Holland aus dem Bunde aus, bildete ein norbbeutfches Bundesheer unter Führung 
Preußens, ein füdbeutiches unter bayriſchem Oberbefebl. Zwei Parlamente follten über 
die gemeinfamen Angelegenheiten befchließen. Durch den Bundesbeſchluß des 14. Juni 
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war der Krieg von Seiten Oefterreihs und ber alliirten deutſchen Staaten provocirt. 
Preußen war auf dieſe Provocation gefaßt und hatte alle Vorbereitungen getroffen, die 


der Ernſt der Situation erforderte. An Sachen, Hannover, Kurheffen wurde am 15. 


und 16. eine legte Anfrage gerichtet, ob die betreffenden Regierungen geneigt wären, 
innerhalb 12 Stunden ihren Anſchluß an das preußifche Neformprofect und die Her- 
ftellung des Briedensfußes zu erklären: für ven Ball einer bejahenden Antwort würde 
ihre Souveränetät garantirt werden, eine ablehnende Antwort müſſe als Kriegserklaͤrung 
gelten. Die drei Staaten lehnten ab und zogen die Entſcheidung ber Waffen einem An- 
Ihluß an Preußen vor. (15. Juni.) Ueberblidten wir die allgemeine politifche Situation 
an diefem Tage, an dem das Eriegeriiche Drama feinen Anfang nehmen follte In 
Deutichland fanden auf Seite Preußens nur: die ſaͤchſiſch⸗großherzoglichen und herzog⸗ 
lichen Länder (ausjchlieglih Sachſen⸗Meiningen), Braunfchweig, die beiden Mecklenburg, 
Oldenburg, Anhalt, die beiden Schwarzburg, Lippe Detmold und Schanmburg-Lippe, 
Walde, Neuß jüngere Linte, die drei freien Städte Hamburg, Kübel, Bremen. Alle 
diefe Staaten hatten noch Keine militäriichen Vorbereitungen getroffen. Auf Seiten 
Oeſterreichs fanden alle übrigen Länder und Ländchen Deutſchlands, von denen Sadı- 
fen ganz kriegsgerüſtet daſtand, die meiften andern erhebliche Ruͤſtungen unternommen 
hatten. Hannover hatte allerbingd nur einige Reſerven einberufen, „um fle ven Arbei- 
ten der Heuernte fpäter nicht zu entziehen“, wie officiell angegeben wurbe. Italien 
batte ſich naturgemäß enge zu einem Schutz⸗ und Trutz⸗Buͤndniß an Preußen ange 
ſchloſfſen. Rußland verbielt ſich durchaus paſſiv, ehenfo England. Frankreich wollte fo 
lange warten „ohne Sympathie und ohne Mißgunſt“, bis wirkliche Intereflen der Na⸗ 
tion in Frage kommen würden. Viele glaubten, daß es, wie einft die Caͤſaren bem 
Spiel der Glabiatoren zuſahen, auf die beiden kaͤmpfenden Parteien hinſah („morituri 
te salutant“) und daß es, ſobald beide Theile zerfleifcht am Boden liegen würben, ein 
Stuͤck Deutſchlands als leichte Beute davontragen werbe. Die Ereigniſſe haben ſich 
indeß anders entwickelt. 
Allgemeine militärifhe Situation beim Beginn des Feldzuges. 
Das oͤſterreichiſche Cabinet befand ſich bis zum 14. Juni in der gewiffen Erwartung, 
daß Preußen es nicht wagen würde, bei der Schwäche feiner Alliirten in Deutichland der 
Öfterreichifchen Ligue gegenüber Front zu machen; es erwartete durch den Beichluß, den 
es am 14. Juni durchfehte, Preußen zum Nachgeben zu zwingen. Es hatte feine ganze 
Armee auf den Kriegsfuß geſetzt und rechnete auf eine energifche Bunbeshülfe. Nach 
einer im October in Wien erfähienenen Brofchüre (Keldzug der Nord⸗Armee. Wien bei 
Franz Zaver Eottely) machte man dfterreichifcherfeits folgenden Calcuͤl p. 7: „Bayern 
Datte außer der Berpflichtung, das 7. Corps in der Stärke von 63,000 M., noch eine 
Truppenmacht von 40,000 M., im Ganzen alfo 100,000 M. aufzuftellen; das 8. 
Bundes⸗Corps follte 60,000 M. zählen, das hannoveranifche Eontingent 20,000 M., 
eben fo Sachſen 20,000 M.; ſohin würde die ganze niit Oefterreich verbündete deutſche 
Streitmacht die impofante Stärke von mehr als 200,000 M. betragen haben. Auf 
dieſes Kraftausmaß, welches eine ähnliche Truppenmacht der Preußen von ven öfter 
reichiſchen Grenzen abgezogen haben würbe, hat man unſerſeits bei den deutſchen Ber- 
bündeten gerechnet; Leider hat ſich Diefer Calcul als unrichtig erwiefen." Die Norb- 
Armee Hatte eine Stärke von 230-—250,000 Mann nach den nothwendigen Detadhi- 
sungen, obne dieſe 263,000 M. 700 Gefhüse. Die Infanterie zählte 174 Bataillond 
und 28 Jäger-Bataillone, die Cavallerie 169 Escadrons (24,000 Pferde). Oeſterreich 
Hoffte fomit mit feinen Verbündeten 450,000 Mann gegen Preußen marfchiren laſſen zu 
koͤnnen und nahm, wie gefagt, an, daß die preußifche Regierung es zu einem Kampfe 
mit einer folchen Webermacht nicht wide kommen laflen. Und in der That war die 
militaͤriſche Situation bei Beginn des Feldzuges für Preußen eine fehr fchmwierige. Die 
geographiiche Lage der preußifchen Staaten geftattete es dem Gegner, fich wie einen Keil 
zwifchen die oͤſtlichen und weftlichen Provinzen zu fchieben. Sobald das bayrifche Corps, 
gefolgt von dem 8. Bundescorps, einen energischen Vorftoß nach Hannover unternahm, 
war eine definitive Trennung der beiden Landestheile in Ausfiht und ein Vormarſch 
auf Berlin zu befürchten. Ferner liegt die Landeshauptfladt nur vier Tagemärfche von 
der ſaͤchſtſchen Grenze, die auf dem ganzen bier in Betracht kommenden Striche off 
15* 
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if. Das Königreich Sachen und fomit alle Vebergänge über das Böhmen von Sachen 
trennende Gebirge waren in Feindes Hand. Die erſte Berfammlung der öfterreichifchen 
Armee wird durch ein zweckmaͤßiges Eiſenbahnnetz begünftigt; Thereſtenſtadt, Prag, 
Joſephſtadt bilden Depotpläge für eine concentrirte Armee-Aufftellung. Alles wirkt zu- 
fammen, um der Öfterreichifchen Armee, fobald Sachen auf ihrer Seite ifl, einen Ofr 
fenſivſtoß auf Berlin zu erleichtern. Unftreitig lag ed im urfpränglichen Plane bes 
öfterreidifchen Hauptquartierd, eine folche Offenfive zu verſuchen. Nach Öfterreichifchen 
Angaben unterblieb Die Ausführung eines ſolchen Projects, weil die Rüflungen ber 
deutschen Bundesgenoffen zu lange auf ſich warten ließen und fo der geeignete Zeitpunkt 
zum Vorbrechen nicht benugt werben Eonnte. In demfelben Maße, in welchem eine 
Dffenftve dfterreichifcherfeitö Durch die Eonfiguration der Grenzen und die ganze Be⸗ 
fchaffengeit des norddeutſchen Kriegstheaters erleichtert wird, in bemfelben Maße wird 
eine preußiſche Offenftve erſchwert. Der einzige Theil, ans dem eine Offenfive von 
vorn herein erfolgreich zu fein verfpricht: ver fühmeftliche Theil Schleftene, Tann aus 
dem Grunde nicht zum Anfangspunkt einer Offenfive gemacht werben, weil dann ber 
ganze übrige Theil der Grenze ſchutzlos preisgegeben werden muß, ſobald nämlich ein 
folcher Vorftoß mit einer großen Armee von etma 7 Armeecorps auögeführt werben 
fol. Eine Offenfive mit etwa 4 Corps dagegen würde feinen gefliherten Erfolg er- 
warten laſſen, es mürde dann die andere Armee von 4 Corps, die man von Sachen 
aus nach Böhmen operiren Iafien wollte, zu weit entfernt fein und ein Zuſammenwirken 
beider Armeen unmöglich werden. Anders würden fich dieſe Verhältnifie geftalten, wenn. 
Dresden eine Feſtung erften Ranges mit einem verichanzten Lager zur Aufnahme einer 
Armee von 1% —2 Armeecorps wäre. Dann Tönnte man hier 40-—-50,000 Wann 
ſtehen laſſen mit der Aufgabe, die Mark zu deden, und mit der ganzen Armee durch 
Sud⸗Schleſien auf Wien losgehen. Wielleicht ift die Ausführung eined derartigen Feld⸗ 
zuges, der unfere Armee in 14 Tagen nad Eröffnung ber Beinbfeligkeiten in Wien 
einrücken laffen könnte, Der Zukunft vorbehalten. Wie vie Verhältniffe aber im Juni 
dieſes Jahres lagen, war eine geſchickt combinirte Offenflve gegen Böhmen das einzig 
Erfolg veriprechende Unternehmen, aber ein Unternehmen, welches mit den größten 
Schwierigkeiten und Gefahren verfnäpft ifl. 

Der preußifhe Operationsplan. Die preußifche Haupt- Armee hatte eine 
Stärke von c. 277,000 Mann. Sie zerftel in drei Armeen: 1) vie Elb⸗Armee unter General 
v. Herwartb (daS 8. Armee Corps und Die 14. Divifton, etwa 40,000 Mann), 2) die 1. Ar⸗ 
mee unter dem Prinzen Friedrich Carl (das 2., 3. und 4. Armee⸗Corps und ein Bavallerie- 
Corps unter dem Prinzen Albrecht (Vater) c. 107,000 Bann), 3) die 2. Armee unter dem 
Kronprinzen (das 1., 5., 6. Armee⸗Corps und das Garde⸗Corps, etwa 130,000 Mann). 
Ein Landwehr» Eorps (24,000 Mann) unter dem General v. d. Mülbe bildete die all- 
gemeine Reſerve. Die Elb⸗ und 1. Armee follten das Königreich Sachien in rafchem 
Anlauf befeßen, das Erzgebirge auf mehreren Straßen überjchreiten und auf Gitfchin 
concentrifch vorgehen. Die 2. Armee follte Dusch ein flrategifches Schein-Mandver den 
Feind über den wahren Angriffspunft täufchen, dann in ſtarken Märfchen ſich den De- 
fileen der Grafſchaft Glatz und von Landshut nähern, dieſe forciren und fi mit Der 
erfien und Elb⸗Armee vereinigen. Der ivenle Goncentrations-Punkt war Gitichin. Das 
Vorbrechen der 2. Armee follte 4 Tage fpäter ald das der 1. Armee erfolgen, damit 
dieſe nöthigenfalls die 2. Armee beim Debouchiren unterflügen konnte. Wie diefer Plan 
in glänzendfter Weife ausgeführt wurde, werben wir varftellen. Neben dieſer Haupt⸗ 
Operation Tief der Feldzug auf dem weftlichen Kriegäthenter her. Hier galt es zunächfi 
bie hannoverſche Armee zur Capitulation zu zwingen, dann mit einer nur circa 50,000 
Mann flarfen Armee das Corps der Bayern, das circa 50,000 Mann und 136 Ges 
fhüge zählte, und das 8. Bundescorps, welches 53,000 Wann und 114 Geſchuͤtze ftarf 
war, zu trennen und jedes Corps einzeln zu ſchlagen. Auch dieſe Operation gelang in 
bewunderungswüuͤrdiger Weiſe. 

Feldzug der Elb⸗ und I. Armee bi8 zum 3. Juli. Die fächlliche Armee 
verließ nach erfolgter Kriegserflärung eilig das Land und fo fließen die einrücdenden 
preußifchen Colonnen auf feinen Widerſtand. General Herwartb marſchirte am 16. Juni 
bei Strehla, Dahlen und Wurzen in Sachfen ein und erreichte ſchon am 18. Juni 
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Dresden. Gleichzeitig avancirte Prinz Friedrich Carl mit der 1. Armee nach Baugen, 
Biihofswerda, Zittau. Am 20. Juni befand fih das ganze Königreich Sachſen in 
preußiichen Händen. Das Mefervecorps (Landwehrcorps) des Generals Mülbe wurbe 
von Berlin nach Dresden gezogen. Am 23. Juni wurde auf der Borpoftenlinie durch 
Parlamentäre den dfterreichiichen Vorpoſten⸗Commandeuren der Einmarfch preußiſcher 
Truppen angekündigt. Feldzeugmeiſter Benedek hatte der Elb- und 1. Armee fein 
1. Corps, die Brigade Kalik, die 1. Leichte Envallerie - Divifton, fo wie die fächflfche 
Armee unter Commando des General Clam⸗Gallas, im Ganzen etwa 60,000, entgegen- 
geworfen. Diefe follte den von Norden ber vorrüdennen Gegner fo lange aufhalten, 
bis Benedek jelbft mit feiner Hauptmacht (6 Korps) die aus Schlefien debouchirende 
2. Armee in die Gebirgd - Defileen zurüdgeworfen haben würde. Dann wollte ex fi 
auf den Prinzen Friedrich Earl und die Elbe Armee werfen und bier einen vernichtenden 
Schlag ausführen. Am 23. Juni früh überfchritten Die preußtichen Truppen die Grenze 
Böhmend. Die Elb- Armee ging mit der Hauptmacht über Rumburg, Niemed auf 
Hühnermwaffer (Hünnerswafler). Am 27. kam es bier zum Gefecht mit einer äfter- 
reichiſchen Brigade; zwei preußifche Bataillond und zwei Escadrons genügten, den Feind 
zum Abzuge zu bewegen. Das öfterreichifche 32. Felvjäger-Bataillon und ein Bataillon 
des Regiments Nr. 33 Gyulay wurden faft ganz zufammengefchoflen. Prinz Friedrich 
Gar! ließ das 4. und 2. Armeecorps längs der Zittau» Heichenberger Eijenbahn vor- 
geben, gefolgt von dem Eavallerie-Korps, während das 3. Corps von Schönwald und 
Neuftädtl auf Friedland vorging. Bei Liebenau leiftete der Feind den erften Wiber- 
fand. Hier fland die Brigade Poſchacher mit 18 Geſchützen. Ein mehrſtündiger 
Artilleriefampf, der preußifcherjeitS mit der Avantgarben = Batterie (6 Geſchuͤtze) ge⸗ 
führt wurde, bemog den Feind zum Abzuge auf Podol und Münchengräß. Hierher 
hatte ſich auch das bei Kühnermafler gefchlagene Detachement zurüdgezogen. In 
der Nacht vom 26. zum 27. kam es bei Podol zum Gefecht mit der Brigade 
Poſchacher, der fogenannten „eilernen Brigade.” Außer derfelden (7 Bataillons) 
famen noch Theile ded Regiments Ramming zur Verwendung. General Horn, welcher 
die Avantgarde der Armee des Prinzen Friedrich Earl commanbirte, griff mit zwei Jaͤger⸗ 
Compagnieen und zwei Bataillond das Dorf Podol auf der Dorfflraße an, während 
zwei andere Bataillond das Dorf umgingen. Der Mond leuchtete dem Gemetzel im 
Dorfe. Die Deflerreicher erlitten große Verluſte und verloren über 500 Gefangene. 
Der Vebergang über die Ifer war foreirt. General Clam⸗Gallas hatte mit feiner ganzen 
Macht eine Defenftv-Aufftellung bei Rünchengrätz an dem fühlichen Ufer der Ifer genom- 
men. Der öſtlich der Stadt Münchengräß gelegene Muskey⸗Berg war mit gezogenen Battes 
tieen und 21 Bataillond bejegt. Dieje Stellung war an ſich fehr flark, fie hatte jedoch den 
Fehler, daß die Rüdzugslinie faſt öftlich nach Gitſchin zu lief, während die Front gegen 
Norden gerichtet war. Die Avantgarde der 1. Armee, Div. Horm mit der Div. Fran- 
ſecky, griffen dad Plateau des felfigen und zerflüfteten Musfey- Berges an. Im Norden 
und Süden wurde die Poſition mit unvergleichlicher Kühnheit angegriffen und nach 
fchwerem Dingen erobert. Die Divifion Münfter der Elb⸗Armee erzwang bei Haber, 
weſtlich von Münchengräb, den Uebergang über bie Iſer trotz des Widerftandes der 
fächflichen Truppen. Theile derſelben umgingen den Horker Berg und griffen von füb- 
wefllicher Richtung in das Gefecht ein. Sp auf zwei Seiten umgangen, fonnte Clam⸗ 
Gallas Müncyengräg nicht länger behaupten und Eonnte von Glück jagen, nicht gänzlich 
von feiner Nüdzugslinie abgedtaͤngt zu fein. Sein Berluft betrug 4—500 Mann tobt 
und verwundet, 1600 Bann gefangen, während die preußifchen Truppen nur gegen 200 
außer Gefecht Geſetzte Hatten. Clam⸗Gallas fegte feinen Rũckzug bis Gitſchin fort, 
bier fand er eine ſehr günftige Vertheidigungs⸗Poſition vor. Er bejegte die Höhen . 
nordlich und weftlid der Stadt am rechten Ufer des Czidlinafluſſes. Auf dem rechten 
Flügel ſtand eine fächftfche Brigade mit drei Batterien und fünf Escadrons. Auf dem 
Linken Flügel neben der Brigade Ringelheim das Jägerbataillon der ſaͤchſiſchen Leibbrigade und 
Das 3. Reiterregiment. Der größte Theil der Sachen bildete die Reſerve, ſüdlich Gitſchin. 
Die Stellung hatte die Brontal- Auspehnung von etwa einer Meile von Woharig bis 
Eiſenſtadt; Breda und Dielec Tagen im Centrum. Prinz Friedrich Carl führte bei 
Münchengräp einen Linksabmarſch feiner Armee aus, jo daß jet das 4. Armeecorps bie 
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Reſerve bildete. Das 3. Armeecorpd marfchirte auf der Strafe Turnau⸗Libun auf 
Gitſchin, das 2. über Podkoſt auf Gitſchin, vom 4. Corps gefolgt. General Herwarth 
deckte die rechte Ylanke der ganzen Armee. Bei Podkoſt fam ed in der Nacht vom 
28. zum 29. zu einem blutigen Gefecht. Das 14. Infanterie- Regiment nahm das 
Schloß, welches bier den Paß ſperrte. Der 29. Juni war für den Angriff auf die 
Hauptftellung des Generald Clam⸗Gallas beftimmt. Die Apantgarde- Diviflonen des 
3. und 2. Corps, und zwar die 5. Divifion (General v. Tümpling) und die 3. Divis 
ſion (General v. Werber) follten die blutige Arbeit Diefes denkwürdigen Tages . ver 
richten. Die Avantgarde der 5. Divifton ftieß am Nachmittage bei Libun auf die Vor⸗ 
truppen des Feindes und warf fie zurüd. Kaum hatten fle das Dorf Meignig erreicht, 
als fie mit einem Hagel von Granaten und Shrapnells überjchüttet wurden. Das Dorf 
felbft gerieth in Brand. Die preußifche Avantgarden- Batterie fuhr im Galopp durch 
das brennende Dorf und nahm fühlich deſſelben Stellung. Die dfterreichifche Artillerie 
Erönte terraffenartig Die Höhen von Prachnow. Nur langjam yermochte ber linke. Flügel 
des Generals Tümpling Terrain zu gewinnen; die Höhen von Prachnow Tonnte er nicht 
erftürmen. Glam=- Gallas, der fich defien bewußt war, wie viel an der Entſcheidung 
biefes Tages hing, verfuchte mit Außerfler Kraftanftrengung eine Umgehung des preußi⸗ 
fhen linken Ylügeld. Die Negimenter Sigismund, Gropfürft Eonftantin und das 
23. Iägerbataillon wurden auf Zamec birigirt. Hier trafen fie auf das 1. Bataillon 
des Leib» Megiments, dem noch zmei andere Bataillons die Hand reichten. Das Schnell« 
feuer der ruhig und Faltblütig fchießenden preußifchen Infanterie mähte bie dfterreichifchen 
Bataillons nieder, deren Trümmer fich eilig zurücdzogen. Zwei Bataillond des 18. Regi⸗ 
ments faßten auf dem rechten Flügel der Divifion Tümpling die Höhen von Prachnow. 
Bletchzeitig avancirte die 5. Brig. (des 2. Armeecorps) über Waharzitz, Lochow und 
Wohawetz. Die 6. Brig. folgte in Reſerve. So gewannen die Preußen auf beiden 
Flügeln mehr und mehr Terrain, Clam⸗Gallas Eonnte jebt das Gentrum — die 
Feldlehne von Prachnow — nicht länger halten; er mußte den Rückzug über die 
Czidlina antreten. Es war neun Uhr Abends geworden. Doch auch jenfeit der 
Czidlina in Gitſchin wurde dem Feinde nicht Ruhe gegännt. Nach zehn Uhr 
Abends wurden die feindlichen Feldwachen überrumpelt und nach blutigem Kampfe 


Gitſchin eingenommen. Die Kämpfe des 29. bei Gitfchin waren ſehr blutig ges 


weien, namentlich hatten die Sachen fi audgezeichnet gefchlagen und 180 Tobte und 
über 300 Verwundete verloren. Die Defterreicher ließen über 2000 Gefangene in ben 
Händen der Preußen zurüd. Der Berluft auf preußiicher Seite betrug gegen 2000 
Todte und Verwundete, dafür war aber auch ein enifcheidender Erfolg errungen. Clam⸗ 
Ballas zog ſich nach Nechanig zurüd. So hatte der Prinz Friedrich Earl feine Auf⸗ 
gabe glänzend gelöft; feine Truppen, durch die großen Erfolge gehoben, fahen vertrauend« 
voll der kommenden Hauptfchlacht entgegen, während das säfterreichiiche 1. Corps in 
feiner Kraft gebrochen und entmuthigt zurädging. General Benebef berichtete nach Wien, 
dag der Zuſtand des 1. Corps ihn zu einem allgemeinen Müdzuge zwänge Clam⸗ 
Gallas wurde fuspendirt, nach Wien’ beorvert und vor ein Kriegögericht geftellt, welches 
ihn aber völlig freifprah. Der General fchiebt in einer von ihm verdffentlichten Ver⸗ 
theidigungsfchrift das Mißlingen feiner Kämpfe auf die „Ichwanfenden und widerfprechen- 
den Befehle“ des Hauptquartiers; er behauptet, daß fein Corps troß ber großen Ver⸗ 
Fufte völlig gefechtöfähig geblieben fei. Anders lautet der Bericht des Times⸗Corteſpon⸗ 
denten aus dem öfterreichijchen Hauptquartier, der am 80. Juni aus Döbernig einen 
wahren Iammerbrief über die Erlebniffe dieſes Tages ſchrieb. Es war unter dem ge 
fchlagenen 1. Corps eine ſolche Panique ausgebrochen, daß fie die Sachen für die 
Preußen bielten und in rafender Eile zurüdgingen. Der unglüdliche Correſpondent floh 
für feine Berfon, mad die Pferde feines Wagens Iaufen Tonnten, ein üfterreichifcher 
Oberſt, der fih in ven Wagen geſetzt hatte, gab die nöthigen Dispofitionen. Da er- 
blickten fie eine Gavalcade, die fie für Preußen bielten. Doc als fie näher famen, 
bemerften fie, daß jener Zug aus allen Gattungen Gavallerie nebft Artillerie und Pulver 
karten zuſammengeſetzt war, und daß Maſſen von Infanterie im Lauffchritt ihm folgten. 
In der Mitte erblickten fle weiße Inden. „Es find Oeſterreicher,“ riefen fie beglückt 
aus. In wilder Unorbnung kamen fie heran, — in wirrem Durcheinander gerietb unfer 
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Zug inmitten des ihrigen. „Um Gottes willen, was bat das Alles zu bedeuten?“ 
„Nun wir find von den Preußen wieder gejchlagen; fle haben 60 Wagen von ber 
Refjerve » Munition genommen und 30 Schwadronen ihrer Gavallerie verfolgen uns in 
vollem Galopp.““ „Alſo fchnell nach der Feſtung,“ hieß es nun von allen Seiten, 
una in rafender Eile ging es weiter, durch Dorf und Vorſtadt hindurch; Jäger und 
Infanteriften eilten längs dee Seiten der Landſtraße, Artillerie und Reiterei galop- 
pirte u. f. w. An dem Außern Thore (von Königgräß) herrſchte eine Verwirrung, die 
jeder Schüberung fpottet. — Wan vergeffe nicht, daß dieſe Schilderung von einem für 
die Öfterreichiiche Sache eingenommenen Briten drei Tage vor der Schlacht von König- 
graͤtz gefchrieben if. 
eldzug ber 2. Armee bis zur Schlacht von Königgrätz. Am 18. Juni 
war bie 2. Armee bei Neifie aufgeftelli. Zwei Detachements unter General Kno- 
belsdorf und Graf Stolberg hatten die Beftimmung, Oberfchleften fperiell zu decken. 
Am 19. Juni Abends erhielt Se, Königl.‘ Hoheit der Kronprinz ben Befehl, nur ein 
Corps an der Neiffe zu belafien, das 1. Corps fofort auf Landshut zu dirigiren unb 
die beiden anderen Corps derartig aufzuftellen, daß fie entweder gemeinfam mit dem 1. 
Corps die Offenſive der 1. Armee nach Böhmen unterftügen, oder eventuell das Corps bei 
Neiſſe verflärken Eönnten. Am 22. traf der Befehl bes Königs ein, die Offenfive nach 
Böhmen in der Michtung auf Gitſchin zu ergreifen. Am 25. batte das 1. Corps 
Schömberg und Liebau erreicht, dad Gardecorps Schlegel, dad 5. Corps fland zwifchen 
Glatz und Meinerz, die 1. Brigade des 6. Corps in Glatz, die anderen brei Brigaden 
dieſes Corps bei Patſchkau, die Eavallerie- Divifion bei Waldenburg. Das 1. Corps 
follte auf Trautenau, das Garbecorps im Gentrum auf der Wünfchelburger Straße ge⸗ 
gen Braunau und Eppel, der linke Flügel, das 5. Corps, gefolgt von dem 6. Corps, 
auf der Straße Glatz⸗Reinerz gegen Nachod vorgeben. Feldzeugmeiſter Benedek hatte 
fein Hauptquartier nach Joſephſtadt verlegt. Dem 1. preußischen Corps warf er das 
10. Armeecorps unter FML. Gablenz, dem 5. Corps daB 6. Armeecorps unter FMR. 
Ramming und die Mejervecavallerie- Divifion Prinz von Schleöwig- Holflein entgegen; 
als Reſerve fanden das 8. Armeecorps unter Erzherzog Leopold bei Jaromirz, Das 
4, Armeecorps unter EML. Feſtetics bei Königinhof, endlich das-2. Armeecorps unter 
EML Thun als Hauptreferve bei Joſephftadt. Am 26. Juni überjchritten Abtheilun- 
gen des 1. und 5. preußischen Armeecorps und das Garbecorps die Öfterreichiiche Grenze. 
Die preußiſchen Truppen hatten fchwierige Gebirgs- Defileen zu durchziehen, aus benen 
fie ih in fchmaler Front mühſam berauswinden mußten, während es den feindlichen 
Truppen mögli war, in concentrirter Aufftellung mit überlegenen Waflen die debou⸗ 
chirenden Abtheilungen anzufallen und in das Gebirge zurüdzumwerfen. Die preußifche 
Armee hatte am 27. und 28. den Beweis zu liefern, Daß für ihre Ausdauer und Kühn- 
beit auch dieſe hoͤchſt Eritifche Situation eines Gebirgäüberganges ebenſo zu überwinden 
möglich fei, wie zwei Jahre vorher das Lieberfchreiten eines Meeresarmes Angefichts des 
Feindes auf den gebrechlichen Fahrzeugen der Pontons. Schon am 26. hatte General 
v. Steinmeg die Avanigarde-Brigabe feines (des 5.) Corps unter General v. Loͤwen⸗ 
feldt gegen Nachod vorgehen lafien. Die Sfterreichifche Bejagung wurde fchnell vertrie⸗ 
ben und die Vortruppen Loͤwenfeldt's Tonnten bis Wyſokowo vorgefchoben werben. 
Gefecht von Nachod den 27. Juni. Um 94, Uhr wurde die Avantgarde 
Loͤwenfeldt's von zwei Öfterreichifchen Brigaden mit zahlreicher Artillerie und Gavallerie 
angegriffen. Sie war nit im Stande, den übermächtigen Gegner zurüdzumeifen. 
Erf als zwei Bataillons Infanterie und eine Jäger-Compagnie und zwei Batterieen Der 
1. Fuß⸗Abtheilung in das Gefecht eingreifen Eonnten, Fam daſſelbe zum Stehen. Jetzt 
konnte die 9. Diviflon des General v. Lömenfeldt aus dem Defilee berausgezogen und 
allmählich zus Entwidelung gebracht werden und zwar linf3 der Avantgarde. Der 
Aufmarſch der Divifton erfolgte unter dem verheerenden Feuer Der Öfterreichifchen Ar⸗ 
tillerie; der. Commandeur der 17. Brigade, General v. Ollech, ein durch feinen Geift 
und feine Energie hervorragender Offizier, fank, ſchwer getroffen, vom Pferde. Trotz 
aller Hinderniſſe blieb die 9. Divifion im langſamen Borrüden. Inzwiſchen hatte ſich 
auch die 10. Inf.- Divifton entwidelt. Zwei Regimenter Gavallerie (Ulanen Nr. 1, 
Dragoner Nr. 8) warfen eine Öfterreichifche Küraffler- Brigade und entriffen ihr zwei 
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Standarten und deckten fo die Entwidelung ihrer Diviflon. Der Hauptlampf entſpann 
fich jeßt bei Wyſokowo, mo bereits Xheile der 9. Diviflon engagirt waren. Gegen 
1 Uhr war das fühliche Ende dieſes Dorfes genommen, der Verſuch einer feindlichen 
Umfaffung des preußifchen rechten Flügels wurde glänzend abgewielen, eben fo eine 
Attaque, die der Feind mit vier Bataillond gegen die Südſpitze des zwilchen den Haupt- 
firaßen liegenden Waldes unternahm. Die gejanimte Meferve- Artillerie war: unterbeß 
herangezogen und unterflüßte auf das Kräftigfte das Ringen der beiden Diviflonen. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags war der Feind auf dem Nüdzuge, von Cavallerie und Ar- 
tilferie verfolgt. Der Rüdzug ging auf Skalitz. Das Rammingſche Corps hatte fo 
ſehr gelitten, daß fein Commandant dem FZIM. Benedek meldete, daß er ohne Unter- 
ſtützung nicht im Stande fei, am folgenden Tage den Kampf fortzufegen. Das Corps 
batte 2 Standarten, 1 Sahne, 6 Gefchüge, 2500 Gefangene und eine noch größere 
Zahl an Todten und Verwundeten eingebüßt, während der Gefammtverluft des preußi⸗ 
chen Corps 59 Offiziere, 1132 Mann tobt und verwundet betrug. Der Kronprinz 
hatte dem ganzen Kampfe perfönlich beigewohnt und verließ das Schlachtfeld nicht eher. 
ala bis er faft allen Truppen feinen Dank für ihr bewunderungswuͤrdiges Verhalten 
ausgeſprochen hatte. General Steinmeb hatte feine Aufgabe am 27. mit dem Genie 
des Feldherrn erfaßt und ausgeführt. Bon der hoben Wichtigkeit des. Gelingens der⸗ 


* felben durchdrungen, hatte er alle Kräfte feines Corps (mit Ausnahme dreier 


Bataillond) darangefegt und nur fo hatte es ihm gelingen können ben Feind zu er- 
jchätteen und ihn Fampfunfähig zu machen. in ganz anderes Bil bietet fi uns an 
demfelben Tage auf dem rechten Blügel der 2. Armee in dem blutigen Kampfe von 
Trautenau dar. Da diefer der einzige ifl, der zu Ungunften der preußlichen Waffen 
ausfiel, jo wollen wir etwas ausführlicher bei demfelben verweilen, da wir ferner aus 


demſelben klar die Urſache der preußifchen Siege ableiten Eönnen, Flarer, als Diele durch 


irgend eine anderweitige Betrachtung über dieſen Feldzug möglich if. 

Gefeht von Trautenau am 27. Juni. Das 1. Armee- Corps batte am 
26. durch Recognoseirungen dad Terrain vorwärts und in den Flanken aufgeflärt und 
die Verbindung mit der Avantgarde des Garde⸗Corps aufgefucht und dieſe bei Merkelsdorf ge⸗ 
funden, Für den 27. hatte das General-Commando des 1. Armee⸗Corps ein Vorgeben det 
Avantgarde, der Neferve-Infanterie und Artillerie auf der Straße Liebau, Golden⸗Oels nach 
Trautenau, den Vormarſch des Groß auf der Straße Schömberg Ulbenvorf bis PBarjchnig 
befohlen. Die Reſerve⸗-Cavallerie follte dem Gro8 folgen. Dur eine nicht genau 
berechnete Zeitdispoſition ereignete es ſich, daß das Gros 2 Stunden vor der Avant- 
garde auf dem Kreuzungspunft beider Straßen weftlih Parjchnig eintraf. Die Avant» 
garde wurde bald vorgenommen. Die Tittauifhen Dragoner pafftrten Trautenau und 
griffen jenfeitd der Stadt das Regiment Winbifchgräß- Dragoner an und hieben baffelbe 
in die Flucht; fie mußten jedoch zurüd, als fle bis an einen funpfigen Graben gelangt 
waren, der nicht zu nehmen war, und als fie gleichzeitig von feindlicher Infanterie ſtark 
beichoffen wurden. Diefe Infanterie- Abtbeilungen gehörten zur Brigade Mandel bes 
öfterreichifchen 10. Corps, die mit General Gablenz eben auf den Höhen fühlich Trautenau 
eingetroffen war und fich namentlich auf dem Kapellenberg feſtſetzte. Die Infanterie der 
Avantgarde (ein Jäger- Bataillon und fünf Bataillon Infanterie) debouchirten Durch 
Trautenau unter dem Feuer verftedtter Soldaten und Eiviliften und eroberten mit unver- 
gleichlicher Bravour die feſte Stellung des Kapellmberges. Die Artillerie der Avant» 
garde konnte vorläufig nur wenig in das Gefecht eingreifen, fo daß die Infanterie auf 
ſich allein angewiefen war. Um halb 1 Uhr wurde das Infanterie-Megiment Nr. 44 des 
Gros auf die Höhen fündftlihd Trautenau dirigirt. Die Aupa wurde durchwatet und 
die ſteile Wand des Höhenrüdens auf einem fchmalen Pfade „zu einem" erfliegen. Auf 
dem Plateau angelangt, entwidelten ſich die Bataillons nach und nach, To daß erſt gegen 
13/, Uhr das Infanterie Gefecht des ganzen Negimented im Gange war. Nach und nach 
rüdte noch das 45. Regiment und noch ein Bataillon des 4. und ein Bataillon des 
5. Regiments in die linke Flanke, jo daß dann acht Bataillons des Gros engagirt waren. 
Dei dem zerflüfteten Terrain war nur eine Batterie zur Unterſtützung aufgefahren, fo daß, 
als dad Gefecht am flärkften wuͤthete, preußifcherfeits vierzehn Bataillon und zwei Batterien 
engagirt waren. Diefe Truppenmacht genügte — nach einer funzen um 3 Uhr einge- 
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tretenen Gefechtapauſe — bis fünf Uhr das Höhen» Terrain von Hohenbruck bis weſtlich Alt- 
Rognik und Rüdersdorf zu erflürmen, fo daß zu dieſem Zeitpunkt das Gefecht ſehr günftig 

„ Geben wir zu, was unterdeß auf dfterreichifcher Seite vorging. Schon um 
3 Uhr war die Brigade Grivicics eingetroffen, und von Neu⸗Rognitz aus auf Rüders⸗ 
dorf dirigirt worden, um bie preußifche Linke Flanke zu umfaflen. Zuerſt begnügte fie 
ih damit, dem Vorſchreiten der preußischen Bataillon zwijchen Alt⸗Rognitz und Ruͤ⸗ 
dersdorf durch ein heftiges Artilleriefeuer Einhalt zu thun und Alt-Rognis in Brand 
zu fchießen, fle vermochte Fein Terrain zu gewinnen. Um 4 Uhr etwa traf die Brigade 
Wimpffen ein und wurbe bei Neu⸗Rognitz A cheval der Straße aufgeftellt. Gablenz 
befchäftigte durch ein Paar Batterien die 8 Bataillond des preußifchen Eros in Der 
Front und fuhr 4 Batterieen (32 Geſchütze) derartig ſüdlich Hohenbrud und ſüdoͤſtlich 
Kaltenhof auf, daß fie ein concentrifches Feuer auf den Kapellenberg geftatteten. Als 
biefes Feuer gewirkt zu haben fchien, führte Gablenz die Brigade Wimpffen zum Sturm 
auf den Kapellenberg (St. Johann) vor. Der Angriff wurde aber gänzlich abgefchla- 
gen, Hunderte von Leichen blieben von den dfterreichifchen Bataillons zurüd. Etwas 
nad 5 Uhr traf die Brigade Knebel auf dem Schlachtfelve ein. General Gablenz fah 
fein Centrum gefchlagen, feine rechte Flanke Feine Fortſchritte machen, ſchon befahl er 
eine Aufnahme-Stellung der legten Brigade für den Ruͤckzug. Durch einen Zufall erhielt 
General Knebel diefen Befehl nicht und Tieß feine Brigade gegen den Kapellenberg an- 
flürmen. Schon waren 4 Bataillons derſelben blutig abgewieſen, fchon feßte (alles 
dieſes nach Öfterreichifchen Angaben) der Hornift das Horn an den Mund, um auch für 
Die letzte Brigade dad Signal zum Rückzuge zu geben, ald das Megiment Erzherzog 
Karl reuffirte. Die wenigen preußijchen Bataillons hatten das Feuer von 32 Geſchuͤtzen 
ausgehalten, und den Angriff von 11 frifchen Bataillons abgefchlagen; man weiß nicht, 
ob man mehr dieſe Standhaftigkeit der kaͤmpfenden Bataillond bewundern oder bie 11 
intaeten Bataillone beklagen fol, die thatlos weiter rückwaͤrts flanden, denen ed nicht 
gefattet wurde ihren ſchwer ringenden Kameraden zu Hülfe zu eilen und fo einen 
glänzenden Sieg zu erfechten. Um halb 6 Uhr erfcholl auf dem preußijchen linken Flüͤ⸗ 
gel das Signal „Tangfam zurid”. Die Truppen mußten geboren. 2 Batterieen 
deckten den Ruͤckzug, einige Compagnieen des 44., eine des 4. Regiments kaͤmpften auf Den 
Waldparcellen Tünöftlich Trautenau noch 11, Stunden mit der Brigade Grivicics, Die Hier 
furchtbare Berlufte erlitt: Süplih Trautenau hielten 2 Bataillond des 43., eins des 3. 
Regiments die Fortfchritte des Feindes auf, Parfchnig ſelbſt blieb bis 10 Uhr von der Nach⸗ 
but des Gros (8. Compagnie des 44. Megiments) beſetzt. Der Feind folgte nirgends. 
Die Truppen erhielten den Befehl die Bioouacs der legten Nacht wieder einzunehmen, ſo 
daß manche Bataillond noch einen Nachtmarfch bis 2 Uhr Morgens auszuführen hatten. Aber 
auch dieſe Anforderung eines Nachtmarjches von 2—27/, Meilen erfüllten die braven oſtpreußi⸗ 
fchen Megimenter. Einzelne Truppentheile, 3.8. das 2. Bataillon 44. Regiments, welches 
esft gegen halb 3 Uhr in's Bivouac Fam, hatten 42 Stunden nicht gejchlafen. Es Hatte 
am 26. eine Reeognoscirung ausgeführt, in glühender Hite, in einem engen Gebirgs- 
defllee; es war erft Abends 10 Uhr in's Bivouac gekommen, batte abgefocht, um 12 
U Nachts gegeflen, um 1 Uhr Frühſtück gekocht, war um 2 Uhr aufgebrochen, war 
3 Meilen marjchirt, Hatte einen heißen Kampf burchgefochten, bei dem es 90 Mann tobt 
und verwundet hatte, und war, ohne in den lehten 24 Stunden etwas genoffen zu ha⸗ 
ben, um 21), Uhr Nachts in's Bivouac gekommen. Solche Keiftungen haben die preu- 
ßiſchen Truppen aufzumeifen, aber leider an diefem blutigen Tage vergeblich. Das erfte 
Corps Hatte 63 Offiziere und 1214 Mann verloren, dad öfterreichifche nach eigenen An⸗ 
gaben 12 Stabsoffiziere, 184 Offiziere und 5536 Mann, fo daß auf zwei Mann 
preußifcher Seit neun Mann öäflerreichifcher Seits Fommen. Und warum haben bie 
Truppen des erften Corps nicht geftegt? Daß 14 preußifche Bataillond mit im Ganzen 
4 -Batterieen, die aber nur fucceffive zur Verwendung famen, 28 öfterreihiichen Ba- 
taillons mit 72 Geſchuͤtzen fo furchtbare, ja überwältigende Verluſte beigebracht haben 
und bis des Abends weiter fochten, das fpricht Dafür, daß bei Trautenau die Kaltblü⸗ 
tigkeit, Zaͤhigkeit der Truppen und die Wirkfamkeit des Zuͤndnadelgewehrs das Aeuferfte, 
was zu leiſten möglich ift, geleiftet haben. Es fehlte aber die Hand, welche die Re— 
ferve zum Vorwärtsſtoßen verwendet; es fehlte pie Führung, welde fiegt, 
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weil fie unter allen Umfländen fiegen will. Diefe Führung ift Das Geheim⸗ 
niß der preußiichen Siege, fte ift das Geheimniß der Nieverlage bei Trautenau. Das 
erfte Corps war Durch den befohlenen Rüdmarjch fo weit von Trautenau abgefommen, 
daß der Hoͤchſtcrommandirende, zum tiefen Schmerze des ganzen Corps, an den Kämpfen 
der Garde des folgenden Tages nicht Theil zu nehmen für zmedmäßig hielt. Man muß 
e3 ſelbſt durchlebt haben, um völlig zu fühlen, was das beißt, den Kanonendonner hören 
und nicht ihm nacheilen zu Dürfen; zu willen, daß preußifche Truppen in ber Entfer- 
nung von ein paar Meilen für die Ehre des Vaterlandes den blutigen Waffengang geben, 
und nicht hineilen zu dürfen, um mit ihnen zu flerben oder zu fliegen. Beilaͤufig fei 
noch erwähnt, daß am 27. um 3 Uhr Nachmittags die erfte Garde - Divifion, die bei 
Qualiſch fih bis auf eine Meile Trautenau genähert hatte, dem erflen Armeecorps ihre 
Unterftägung durch einen Generalftabe - Offizier (Major v. Kameke) anbieten ließ, aber 
abichlägig beichievden wurde. Gablenz, der wider eigened Erwarten feinen Gegner ab⸗ 
zieben ſah, bivouafirte mit 2 Brigaden bei Zrautenau und ſüdlich Parfchnig, mit den 
beiden andern fühlih Neu-Rognig. Am 28. follte er nach Prausnig abmarſchiren, wo⸗ 
felbft 6 Bataillons und eine Batterie der Brigade Fleiſchhacker (viertes Corps) ihn zu 
unterftügen bereit flanden. Die DBerlufte feines (des zehnten Corps) überwogen die 
Berlufte ver drei öfterreihifchen Corps in der Schlacht von Cuſtozza, jo Daß feine In⸗ 
fanterie am 28. Juni faum gefechtsfähig war. 

Zweiter Tag von Trautenau und Soor 28. Juni. Das Garbe-Eorps 
ſetzte an dieſem Tage den Kampf mit dem 10. äfterreichiichen Corps fort und erntete 
vollauf die Früchte des Ringens des 1. preußifchen Corps und feiner eigenen außer⸗ 
ordentlichen Leiftungen. Gablenz deckte feinen Rechtsabmarſch durch die Brigade Knebel, 
Die Avantgarde der 1. Garde-Divifton erhielt auf ihrem Vormarſch über Eypel⸗Raatſch 
bei Staudenz bereits Artilleriefeuer der Brigade Knebel, ebenfo wirkten einige Gefchüge 
der Brigade Bleifchhader von Praußnig ber. Die 12 Gefchüge der preußiſchen Avant⸗ 
garde fuhren über das brennende Stauden; hinaus und beſchoſſen die 24 Geſchütze, 
welche General Knebel nördlich Stauden; poftirt hatte. Sobald das Groß der 1. Garde⸗ 
Diviſton bis gegen Raatſch vorgefommen war, griff die Infanterie an und birigirte fich 
zunächft gegen bie weſtlich Staudenz gelegenen Walbparcellen, die im erften Anlauf vom 
Feinde gefäubert wurden. Gablenz verflärkte feine Artillerie allmählich bi8 auf 40 Ger 
ſchuze. Da die Neferve- Artillerie des preußifchen Corps noch einen Tagemarſch zurkd 
war, fo Eonnten nicht mehr als 12 Gefchüge der öfterreichiichen Artillerie, die fortfuhr, 
noch andere Batterieen zu eiabliren, entgegen geftellt werben. Die Infanterie des Bros 
wurde nach und nach in die Front genommen, die Brigade Knebel überrannt, Burgers⸗ 
Dorf genommen, die Brigaden Wimpffen und Mondel bis jenfeit Soor zurüdgeingt. 
Inzwifchen hatte die Brigade Grivieicd einen Stoß gegen die rechte Flanke der 1. Garde⸗ 
Diviſion ausführen wollen. Zwei Bataillons des Kaiſer⸗Franz⸗ Grenadier- Megiments 
bielten fle auf, anrüdende Verflärkungen der 2. Garbe- Divifion zeriprengten dieſe Bri⸗ 


gade und drangen bis Trautenau vor. Um 1 Uhr war der Kampf der 1., um 3 Uhr, 


der der 2. Garde- Diviflon beenvet. A000 Gefangene, 2 Bahnen, mehrere Gefüge 
waren der Preis des Steges, der mit einem Verluſte von 25 Offizieren und 809 Mann 
erfauft war. Das Corps Gablenz befand ſich in völliger Auflöfung, es Hatte in zwei 
Tagen 9000 Mann todt und verwundet und über 4000 Gefangene eingebüßt. Die 
Brigade Fleifchhader fcheint nur wenig am Kampfe, wohl aber an der Flucht Theil 
genommen zu haben, mwenigftend fanden Die preußifchen Truppen am 29. auf dem Marfche 
nach Königinhof Taufende weggeworfener Roͤcke mit roſenrothem Kragen, die nur. dem 
Regiment Goronini der Brigade Fleiſchhacker angehört haben koͤnnen. Nach öfterreichi- 
fen Angaben haben aud in der That 34 Bataillond an dem Kampfe gegen das 
Garde» Corps Theil genommen. So hatte das Garde» Eorps Durch einen glänzenden 
Sieg die Defileen von Eypel und Trautenau gleichzeitig geöffnet. Am 29. vertrieb die 
Avantgarde= Brigade der 1. Garbe- Diviflon die Brigade Fleiſchhacker aus Königinhof, 
2 Bahnen und über 400 Gefangene fielen in preußifche Hände. 

Gefecht von Sfali am 28. Juni. Das 6. Öfterreichifche Corps, durch 
das 8. Corps verflärft, verfuchte an dieſem Tage unter dem Oberbefehl des Erzherzogs 
Leopold das Corps des Generals Steinmeg in die Defllen yon Nachod zurückzuwerfen. 


(Gefecht von. Schweinſchaͤdel am 29. Juni. — Der Feldzug des Königs.) 235 


General Steinmeß war nur Durch eine Brigade des 6. Corps verſtaͤrkt. Der Plan 
bed Generals Steinmeg war folgender: Ein rechtes Seitendetachement (6'/, Bataillon, 
1 Escadron, 24 Gefüge) ging in norbmeftlicher Richtung von Nachod, und zwar auf 
Studnitz los, dort jollte e8 eine Offenftoflanfe bilden. Die Avantgarde (3'/, Bataillon, 
6 Geſchutze, 4 Escadrons) wurde vorläufig noͤrdlich Wyſokowo zurücdgehalten, ſüdlich 
dieſes Ortes Die Brigade des 6. Corps und die Gavallerie-Brigade Wnuck. Hinter 
. biefen beiden Abtheilungen ſtand die 10. Divifton mit 66 Geſchützen. Sobald die Um⸗ 
gehung des sechten Blügel-Detachements wirkſam murbe, follte die Avantgarde vor⸗ 
fioßen, unierflügt von der 22. Brigade (Hoffmann, des 6. Corps): Die 10. Diviflon 
(8.2. v. Kirchbach) follte nörblich der Strafe Wyſokowo Klenny folgen. Der Gang 
des Gefechtes war folgender. Nach einem lebhaften Geſchützkampf bemächtigte ſich das 
rechte Detachement und die Brigade Hoffmann ver erften Pofltion des öfterreichiichen 
8. Corps, Kleany wurde genommen. Die fchmere Garbe-Gavallerie- Brigade, die auf 
dem äußerfien linken Fluͤgel des Feindes bei Zernow erjchien, bewirkte eine Zuruͤcknahme 
der dort poſtirten Artillerie und Gavallerie. Unterdeß zog fih die Avantgarde und bie 
Diviflon Kirchbach rechts heraus bis an die Aupa und griff die lezte und Hauptauf⸗ 
ſtellung des Erzherzog zwiſchen Skalitz und Zliez in der Front mit Flingendem Spiel 
an. Skalit wurbe erflürmt, die Aupasfinie genommen. Gegen 4 Uhr Nachmittags 
waren bie beiden feindlichen Corps in vollem Nüdzuge auf Joſephſtadt. 5 Geſchuͤtze, 
ca. 2500 Gefangene waren der Preis dieſes glorreichen Tages. Das Corps des Ger 
neral Steinmetz Hatte leider den Verluſt von 59 Offizieren und 1352 Mann zu 
beklagen. . 

Gefecht von Schweinſchädel, am 29. Juni. Die Tage blutigen Rin- 
gend waren für ben Helden Steinmeh und fein Corps noch nicht beendet. 3. Bes 
nebef warf am 29. noch drei frifche Brigaden des A. Corps (Feſtetics) vor, um bie 
Verbindung des 5. Urmeecorps mit den Gardecorps zu unterbrechen. Trotzdem ftellte 
Steinmeg dieſe Verbindung über Grablig her und ſchlug auch das hritte Corps, wel⸗ 
ches ihm entgegengeftellt wurde. Um 2 Uhr Nachmittags trat das Corps feinen Vor⸗ 
marfch anf Gravlik an. Das linke Seitennetachement (Brigade Wittich und «bie ſchwere 
Barbe»-Gavallerie- Brigade) traf um 4 Uhr bei Trebeſow ein. Hier bemerkte e8 flarfe feind⸗ 
liche Colounen im Anmarfch auf Joſephſtadt. General Wittih machte Front und warf, 
von der Brigade Tiedemann energiſch unterflügt, den Feind über Schweinfchäbel zurüd. 
Etwa 800. Gefangene wurden gemacht. Um 7 Uhr brach General Steinmep dad Ge⸗ 
fecht ab, der Zweck war erreicht und der Vormarſch zur Bereinigung mit dem Garbe- 
Corps konnte unbehindert audgeführt werben. Ge. Majeflät der König verlieh ſchon 
am 1. Juli den General v. Steinmetz „ald Anerkennung feines hohen Verbienftes, fo 
wie in Anerkennung der beidenmütbhigen Leiftungen feiner Truppen” (wie es in ber 
Allerhoͤchſten Gabinets-Orbre heißt) den Schwarzen Adlerorden. In der That, die 
Zeiftungen des 5. Corps unter Steinmetz und durch Steinmeg find wahrhaft bewun⸗ 
berungswürbig.. Am 1. Juli ging das 1. Armeecorps mit dem Gros bis Ober⸗Praus⸗ 
nig (füblich der Elbe), die Verbindung mit der 1. Armee war bergeftellt. In den 
Tagen vom 26. Juni ab hatte Se. Königliche Hoheit der Kronprinz mit feiner Armee 
das 10., 4., 8., 6. Corps gefchlagen, alle Hinderniſſe des Terraind und bie Uebermacht 
des Gegners überwunden, feine Goncentration und feine Verbindung mit der 1. Armee 
—* Man konnte jetzt, ohne ein Seher zu ſein, den Ausgang des Feldzuges vor⸗ 

erſagen. 
Der Feldzug des Königs. Der König hatte am 29. Juni Abends Berlin 
verlaffen. Der 1. Juli wurde von Sr. Mafeflät auf dem Schloſſe Sicherhoff zuger 
bracht, am 2. Juli wurde das Hauptquartier in Gitichin aufgefchlagn. Am Abend 
des 2., 11 Uhr, Fam der Gmerallieutenant v. Voigts⸗Rhetz, Chef des Generalftabes 
bei der 1. Armee, aus Horzik vom Prinzen Friedrich Carl gefandt, in Gitſchin an und 
meldete dem König, daß ver Feind ſich im Laufe des Tages bei Chlum, Lipa, Sabowa . 
und vor der ganzen Front der preußlichen Stellung concentrirt babe und weiter zu con⸗ 
centriren fcheine, daß baber ein Angriff gegen die erfte Armee zu erwarten, Prinz Friedrich 
Garl aber bereit fei, die Schlacht anzunehmen, wenn er darauf zählen koͤnne, daß die 
Armor des Kronprinzen noch während Des Kampfes auf dem Schlachtfelde eintreffen 
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werde. Die Generale v. Moltke, v. Roon, v. Alvensleben und v. Tresdow wurben 
des Nachts zufammenberufen und der Befchluß gefaßt, troß der großen Entfernung des 
Schlachtfeldes von den Bivouacd der Truppen (befonders der 2. Armee), trotz der Er⸗ 
mübung der ganzen Armee doch am 3. Juli die entjcheidende Schlacht zu ſchlagen. 
Schon um 4 Uhr Morgend hatte der Kronprinz den Befehl, „gegen die rechte Flanke 
des voraußfichtlichen Unmarfches des Feindes mit allen Kräften vorzurüden.” In ber 
Nacht vom 2. zum 3. Juli bivouakirten die preußifchen Armeen folgendermaßen: Rechter 
Flügel Elb⸗-Armee. Um Smidar und Hochweleli 2, Meile vom Schlachtfelve. Centrum. 
1. Armee zwifchen Horzig, Woftromer, Miletin u. |. w. 2 Meilen von Sadowa. Linker 
Flügel 2. Armee. 1. Corps Ober-Praufnig, 31%, Meile von Chlum; Garbe-Eorps 
Königinhof, Nettendorf, 3 Meilen von Ehlum; 5. und 6. Corps bei Grablig, 3 Meilen 
von Chlum. Die Avantgarde des Garde⸗Corps fland 1 Meile näher, aljo nur 2 Meilen 
von Chlum. Der Bogen, welchen die Armee einnahm, hatte eine Ausdehnung von ſechs 
Meilen; die nächften Corps waren vom Schlachtfelde 17/,, die entfernteften 3'/, Meilen 
entfernt. Am 30. Juni hatte FZM. Benedek mit allen Corps den Rüdzug auf König 
gräg angetreten. Die geringe Energie der vier Corps, welche die Armee des Kron- 
prinzen in das Gebirge zurückwerfen follten, und der Umfland, daß der Höchfleomman- 
dirende auf Eeinem Punkte eine überwältigende Uebermacht auftreten ließ, ſondern zujah, 
wie ein Corps nach dem andern abgethan wurde, war die Urfache dieſes allgemeinen 
Nüdzuges. Gewiß hätte Benedek beffer gethan, noch weiter zurückzugehen, es boten ſich 
ſüdlich mehrere Stellungen, die günftiger waren, als die von Chlum; es fihelnt ihn 
hieran wohl fein militärifcher Stolz und die Scheu vor der demoraliftrenden Wirkung 
eines weiteren Zurückgehens verhindert zu haben. Bei Königgräg felbft bot ſich ihm 
feine beffere Pofltion dar. Da die Elbe hier von Norden nad) Süden fließt und feine 
Front nach Norden gerichtet fein mußte, fo war es für ihn nicht möglich, fie vor Die 
Front zu bringen, eben fo wenig koͤnnen wir der von Rüflow vorgefchlagenen Drei 
Meilen langen Stellung zwifchen Königgräk und Chlumetz Geſchmack abgewinnen. Sie 
befigt Feine centrale Poſition, die fih mit der von Ehlum vergleichen laͤßt; ein- Stoß 
von Nechamig nad Opatowitz quer durch die Stellung würbe die äfterreichifche Armee 
“ig eine noch größere Kataftrophe verwidelt haben, und die Ausführung biefes Stoßes 
fand Fein Hinderniß "ähnlich der dominirenden entralftellung des Plateaus von Chlum. 
Benedek ftellte feine Armee, die mit den Sachſen noch gegen 200,000 Mann zählte, 
in einem converen Bogen auf, der linke Ylügel war etwas vorgenommen. Die 
Tiefe der Aufftellung von Sadoma bis Königgräg, 1?/, Meilen, war völlig aus- 
reichend zur Entwidelung aller Streitfräfte. Das Plateau von Chlum, welches 
das Gentrum der Poſition bildete, war zu einer etagenförmigen Geſchützaufſtel⸗ 
lung auf das Zwedmäßigfte eingerichtet. Chlum ſelbſt war durch Barricaden 
und Schanzen gedeckt. Auf dem linken Flügel bei Nechanig waren gleichfalls fortiflca- 
toriſche Einrichtungen getroffen. Auch vie Aufftellung der einzelnen Corps muß als 
durchaus fachgemäß bezeichnet werden. Die Sachen und pas 8. Corps, die Gavallerie 
Divifton Edelsheim, fanden auf dem linken Bügel um Nechanig, Lubno, Problus. Das 
10. und 3. Corps deckten das Gentrum von Mokrowous bis Sadowa, Lipa, Chlum, 
Ciſtowes beſetzt haltend. Rechts davon, etwas vorwärts, ſtand das 4. Corps bei Be⸗ 
natek, Maslowiec und Horzeniowes. Auf dem rechten Flügel, in zurückgebogenem Hafen, 
war das 2. Corps poflirt, von Horzeniowes und Ratihüg zur Elbe hin, bei Trotina 
durch die fchwarzgelbe Brigade und eine Gavallerie- Divifion geſchützt. Das 1. und 
6. Corps, die Referve- Artillerie und drei ſchwere Bavallerie- Dipifionen bilbeten eine 
ftarke und bequem zu verwendende Hauptreferve rücdwärts Chlum. Benedek Eonnte ben 
linten &lügel und das flarfe Centrimm den dort aufgeftellten Corps überlaflen und mit 
dem 4., 2., 1., 6. Corps, der ganzen Reſerve⸗-Cavallerie und Artillerie über die ver⸗ 
einzelt anrüdenden Corps des Kronprinzen berfallen. Er bat es nicht getban, Tieß Sich 
vielmehr Ehlum nehmen, von der Elbe theilweiſe abdrücken und verwidelte fo feine Armee 
in eine Kataſtrophe. Er wollte im Centrum die Entſcheidung fuchen, flatt bie Offenſtve 
nach dem rechten Flügel zu verlegen. Bei dem Außerfi geringen Raum, der diefem Auf⸗ 
ſatze zu Gebote ſteht, iſt es unmdglih, die Schlacht von Koͤniggraͤtz anders, als in 
ganz großen Zügen anzudeuten. Der König hatte für feine Offenſive eine concentrijche 
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Form gewählt, allerdings die weitaus wirkfamfle, wenn man bed Erfolges einigermaßen 
gewiß ifl. Prinz Friedrich Carl follte das Centrum angreifen und fefthalten, General 
Herwarth den linken Flügel feitwärts rüdwärts umfaflen, der Kronprinz auf dem rechten 
Flügel die Schlinge zuziehen. Wenn alle Corps im Borrüden blieben, fo war eine 
Zertrümmerung der feindlichen Armee unvermeidlich. Je hartnädiger ver Feind im Gen» 
tum focht, um fo fchlimmer für ihn, deſto größer mußten feine Berlufte an Tobten, 
Berwundeten und Gefangenen fein. Lange vor Mitternacht waren die Truppen bed Prinzen 
Friedrich Carl fchon auf dem Bormarfche begriffen, bei Tagesanbruch hatten dirſelben 
ihre Pofltionen zum Angriff eingenommen. Um 4 Uhr begann die 1. Armee zu avan- 
eiren, um 6 Uhr war fie nahe an Dub herangelommen, durch einen Höhenzug den 
Augen ber Defterreicher entzogen. Etwa um 7 Uhr begann das Vorſpiel der Schladit. 
Die Avantgarde Diviflon der 1. Armee (GeneralsLieutenant Horn), reitende Batterien 
und Gavallerie wurben gegen die Biftrik vorgeſandt, welche vor dem Linken Flügel und 
dem Gentrum der Öfterreichifchen Aufftellung flo. Um 7%, Uhr erichien der König auf 
dem Schlachtfelde und übernahm bie oberfte Leitung. Um 8 Uhr wurde das Feuer ber 
beiderfeitigen Artillerie lebhafter und Prinz Friedrich Carl beichloß, den Angriff beginnen zu 
lafien. Die Diviflon Horn follte Sadowa nehmen. Die Divifion Franſecky wurde links 
derfelben gegen Benatek dirigirt. Das zweite Corps ging rechts der Diviflon Korn 
gegen die Biſtrig und die Ortſchaften Mokrowous, Dohalitfa vor. Das dritte Corps 
wurde als Meferve zurüdgebalten. Bald entwidelte ſich auf der ganzen Linie ein furcht⸗ 
barer Geſchuͤtzkampf. Die preußifchen Batterieen ſchoſſen ungedeckt gegen die auf den 
Plateaus von Lipa und Chlum trefflich eingefchnittenen dfterreichiichen Batterie-Emplace- 
ments. Um 9 Uhr begann die Infanterie die Biftrik zu überfchreiten und in den Waldſtreifen 
auf dem jenfeitigen Ufer einen exbitterten Kampf auszufechten. Auf dem linken Flügel des Cen⸗ 
trums nahm die Diviflon Franſecky Benatek und machte langfame Fortſchritte. Das 27. 
Regiment hatte das brennende Benatek im Rücken gefaßt und fo den Feind zum Verlaſſen 
des Ortes gezwungen. Mokrowous und Dohalitz gerietben in Brand. Nach blutigem 
Kampfe gelang es dem zweiten Corps dieſe Dörfer dem Feinde zu entreißen. Aber 
darüber hinaus vorzudringen, war auf die Dauer unmöglih. Das Gehoͤlz ſüdlich Sa⸗ 
dowa war nicht zu nehmen. Nach vereinten Ringen der Diviflon Franſecky und Horn 
gelang ed den zwifchen Benatet und Sadowa gelegenen Wald unter furchtbaren Ver⸗ 
Iuften dem Feinde abzuringen. Aufs Neue verfuchte die Diviflon Horn ben fühlich 
(oberhalb) Sadowa gelegenen Walbftreifen zu erobern, doch auf der Hälfte des Gehoͤl⸗ 
zes kam der Kampf zum Stehen. — Sehen wir zu, was fich unterdeß auf dem reshten 
Blügel der preufifchen Armee zugetragen hatte. Gegen 10 Uhr war die Avantgarbe 
des General 9. Herwarth (Elb⸗Armee) bei Nechanig engagirt, die Biftrig wurde forcirt. 
General v. Herwarth Tieß die Divifion Ganftein auf Hradek vorgeben, die Diviflon 
Münfter auf Problus, die Divifion Egel follte vorläufig als Reſerve dienen, dann aber 
auf der Außerften Rechten eingreifen. Die Sachen leifteten einen hartnädigen Wider⸗ 
fand, beſonders als fie 2000 Schritte Hinter der erſten Aufftellung auf den Höhen 
von Prim und Problus fich etablirt hatten. Bis gegen Mittag ſchwankte der Urtillerie- 
kampf Hin und ber. Da verfuchten 4 fächfliche Bataillons einen Vorſtoß gegen Lubno. 
Unterdeß war die Divifion Canſtein bis zwifchen Nieder- und Ober⸗Prim avancirt und 
blieb trotz des heftigen Kampfes vier Bataillons fächftfcher Leibgarde und des 4. Jäger- 
Batalllons, fo wie der Brigade Schulz des achten Corps in beftändigem Vorgehen. 
Die Diviflon Münfter traf im Avanciren auf Problus auf jene vier ſächſtſchen Batail⸗ 
lons, die gegen Lubno vorgegangen waren, warf fie zurüd und nahm nad) ſchwerem 
Kampfe das gut fortifieirte Problus. Der äftlich davon gelegene Wald wurde von ber 
Brigade Hiller (ber 14. Diviſion Münfter angehörig) mit Sturm genommen. Sept 
tonnten ſich die beiden Divifionen die Hand reichen, Prim und Problus, Die Haupt- 
flellungen des linken öfterreichifchen Flügels waren genommen. Während dieſes auf dem 
preußtjchen rechten Fluͤgel vor fich ging, hatte Das Centrum des Prinzen Friedrich Carl 
einen ſchweren Stand. Daß dritte Eorpd war herangezogen worden, um auf alle Fälle 
bereit zu fein. Das zweite und vierte Corps hatten bereits furchtbar gelitten. Die 
oͤſterreichiſche Gefchühaufftellung fpie von Ehlum und Lipa aus wie ein Vulcan auf bie 
preußifche Infanterie und Artillerie hernieder. Ein weiteres Borgeben war unmöglich, ja, um 
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1 Uhr fchien es fogar, als wenn bereitd einzelne Abtheilungen Terrain zu verlieren begaͤnnen. 
Schon begrüßte das in Reſerve fiehende 6. Corps den General Benedek mit der Ra- 
tionalhymne, ſchon jubelten ihm die Jäger ihre Hüte ſchwenkend zu. Uber noch war 
der Augenblick der Entfcheidung nicht gefommen. Bon den 81, Armeecorps, welche 
die preußiiche Armee zählte, hatten erft drei mit dem Feinde abgerechnet. — Wenden wir 
uns zur Armee des Kronprinzen. Dem 1. Corps war der Befehl ertheilt, auf zwei 
Strafen nah Gr. Bürglig zu marjchiren, dad Garde= Corps follte auf Iericee und 
Lhota, das 6. Corps auf Welchow, das 5., welches bie Meferve für Die zweite Armee 
an dieſem Tage bilden follte, auf Choteborek marſchiten. Um 11 Uhr 15 Minuten 
hatte der Kronprinz die Höhe weftlich Choteborek erreiht. Die 1. Garde⸗Diviſion war 
eben im SHerabfleigen berfelben begriffen. Bald trafen die Spiten Des 6. Come bei 
Welchow ein. Die ganze zweite Armee erhielt als Dirertionspunft für das Avanciren 
zwei einzelne hohe Bäume, die auf dem böchften Punkte der großen Terrainmelle von 
Horzeniomwed flanden. Schon um 111, Uhr wirkte der Bormarfch der 1. Garbe- 
Divifton dadurch, daß 40 Geſchüͤtze, die bis dahin gegen die Divifton Franſecky gewirkt 
hatten, mehr rückwaͤrts eine Aufftellung, Front gegen den neuen Feind, nahmen. Gleich⸗ 
zeitig griff Die 11. Diviflon (bed 6. Corps) Racik an, während die 12. Diviffon links 
derfelben — oͤſtlich — vorrüdte.. Um 1 Uhr wich der Feind dem Anbringen bieler 
beiden Divifionen, Horzeniowes und Nacht wurden genommen. Das feindliche 2. Corps 
bei Racitz gedrängt zog fich nach feinem rechten Flügel mehr vüdmärts bei Nedeliſt und 
Zochenig zujammen, nur einzelne Theile bei Rosberitz zurüdlafiend. Das 4. feindliche 
Corps Teiftete keinen energifchen Widerſtand mehr, ſondern zog flch nach kurzem Gefecht 
in Unorbnung gegen Chlum zurüd. Um 21), Uhr begann der Angriff ber 1. Garbe- 
Diviflon gegen Chlum, das im Rüden gefaßt wurde. Das Regiment 46, das Regi⸗ 
ment 62 und das 4. Jäger-Batalllon flanden zur PVertheidigung des Dorfes in und 
neben demjelben (Brigade Appiano des 3. Corps). Major Nowack mit dem 1. Ba- 
taillon 46. Regiments flürzte fih der Garde entgegen und während er mit berjelben 
focht, wurbe er gleichzeitig von zwei Escadrons eigener Ulanen in der Verwirrung im 
Rüden attafirt. Das Megiment 46 foll hier 3 Stabs⸗, 47 Ober Offiziere. und 2300 
Mann verloren Haben. Chlum wurde genommen, ebenfo Rosberik 2%), Uhr. Hierdurch 
befand fih Die 1. Garbe-Diviflon im Rüden des feinnlichen Centrums. Feldzeugmeiſter 
Benedek eilte nach dem Punkte der Entſcheidung, er erhielt jchon von der preußiichen 
Infanterie euer und wurde mit feinem Gefolge gleichzeitig von zwei eigenen Batterien 
beichofien. Nur mit Mühe Eonnte er fich rüdmwärts retten, um die Reſerve⸗Corps zum 
Angriff auf den verlorenen Poſten vorzuführen. Jetzt trat für die Garde- Divifton ein 
höchſt Fritifcher Augenblid ein. Em Theil von Chlum ging verloren, ebenſo mußte 
Rosberitz momentan aufgegeben wernen. In einem Moment des Gefechts ftand bie rei⸗ 
tende Batterie Körber der Avantgarde des 1. Corps allein bei Chlum, um das Bor- 
rüden ber öfterreichifchen Reſerve aufzuhalten, zwei Garde⸗Batterieen ſchloſſen ſich ihr an. 
Dann traf die Avantgarde des 1. Corps (7 Bataillons) ein und die Avantgarde der 
2. Garde⸗Diviſion, welche rechts von Ehlum gegen Lipa vorbrad. Um 31), Uhr war 
die Referver Artillerie des Garde⸗Corps auf den Höhen etablirt. Die letzten ener- 
gifchen Anftrengungen ber Infanterie des 6. feindlichen Corps fcheiterten an dem 
Teuer der jünlih Chlum fechtennen Avantgarde des 1. Corps (4 Uhr), Um 4'% 
Uhr war die Gefahr verfchwunden. Das Gros des 1. Armeecorps war bei Chlum ange- 
fommen. Das 5. Corps links daneben, die 2. Garbe-Divifton rechts des 1. Korps. 
Die Avantgarde des 1. Corps hatte Rosberitz wiedergenommen und von dieſem Zeitpunkt 
ab wogte die Öfterreichiiche Armee erft allmählich, dan immer fchnellee und wilder 
zurid. Während dieſes bei Chlum und Mosberig fich ereignete, hatte das 6. Corps ven 
MWiderftand des aͤußerſten rechten Flügels gebrochen, Lochenig genommen und hemmte den 
Rückzug der Armee über die Elbbrüden. Eine bei Sweti genommene Artillerie Auf- 
fiellung wirkte Direct mit wahrhaft entfeglichem Erfolge gegen die nach Königgräk zu 
fliehenden Mafien. Das Groß des I. Corps drang bis Stezirek (weitlih Stöffer) ber 
eilenden Armee Benedek's nach, die durch neue Artillerie» Aufflellungen und Gavallerie- 
Attaquen der flüchtenden Infanterie Luft zu verfchaffen ſuchte. Als die Operationen 
der 2. Armee anfingen wirkſam zu werben, vermochte die 1. Armee vorwärts zu fommen. 
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Etwa um 31, Uhr wurde das Waldchen bei Sadowa genommen. lm 4 Uhr mußte 
Benedek an den Rüdzug aus allen Bofltionen denken, um nicht vollfommen umringt 
und vernichtet zu werben. Sobald dieſe Bewegung begann, fuhr die Artillerie bes 
Brinzen Friedrich Carl vor bis auf die Höhe von Kipa und feuerte von Hier In bie 
fliehenden Maſſen. Bet Strfchefchetiz Ing Mann an Mann, ganze Leichenfelder konnte 
man am Abende des 3. Juli bier Liegen fehen, wie von der Sichel gemäht waren bie 
Fliehenden tobt ober verwundet zufammengebrocdhen. Dann vollendete die Reſerve⸗Ca⸗ 
vallerie des Prinzen das blutige Tagewerf. Um 8 Uhr war dad Neb ganz zugezogen, 
bei Steziref vereinigten fih die Truppen des Generals Herwarth (33. Regiment) mit 
Truppen des 1. Corps (44. Regiment). Alles was. dazwiſchen von öfterreichiichen 
Truppen befindlih war, war todt, verwundet ober gefangen. Gegen 9 Uhr fielen die 
lebten Schüffe. Am zweiten Tage, nachdem der König von Preußen das Ober⸗Com⸗ 
mando übernommen Hatte, war der Krieg entſchieden, die Schlacht von Pharjalus war 
geichlagen und hatte für dad Haus Brandenburg den Sieg gebracht. Der König jehte 
ſich wiederholt dem Feuer der feindlichen Artillerie aus und nur ben einbringlichften 
BVorftellungen des Miniftespräfiventen gelang es, ibn der augenfcheinlichften Lebensgefahr 
zu entziehen. Ebenfo nahmen die Prinzen des Königlichen Hauſes durchaus keine Rück⸗ 
fiht auf die Erhaltung ihres Lebens und ftellten fich unbeklmmert um das Geſchwirr 
feindlicher Kugeln an Die Spige der Truppen. Gewiß machte e8 auf die Truppen einen 
erhebenden Eindruck, als fie den Rronprinzen beim Avanciren vor Chlum mit heiterer, 
rubiger Miene im furchtbarftien Feuer halten ſahen; aber Schreiber dieſer Zeilen Tonnte 
fih eines gewiffen wehmütbigen Gefühles nicht erwehren, als er den Erben der Krone, 
an deſſen Leben fo viel für das Wohl der Staaten, die er fpäter beherrichen foll, hängt, 
fich wie ben einfachften Tirailleur erponixen ſah. Die Vorfehung Hat über dem Leben 
des koͤniglichen Haufes fichtbar gewaltet. Elf Bahnen, 174 Geſchütze, über 20,000 
Gefangene waren die Trophäen dieſes Siege. Defterreichifcherfeitö betrug die Zahl der 
Todten und Verwundeten etwa 20,000, während auf preußiicher Seite dieſe Zahl nur 
die Höhe von 9000 erreichte. Defterreichifche Berichte melden, daß die Verwirrung auf 
der Flucht der geſchlagenen Armee Benedek's unbefchreiblih gemein if. Ein großer 
Thei der fliehenden Maſſe mwälzte fich nach Königgräg, bier wurde gerade die Ueber- 
ſchwemmung des Borterraind bewirkt, jo daß Tauſende Flüchtiger ertranfn. Es war 
wie beim Vebergang über die Berefina, fchreibt ein Augenzeuge. Der taktifche Verband 
ber Truppenkörper hatte zum weitaus größten Theil aufgehört, felbft ald ver Rückzug 
bis Brünn weiter gegangen war, waren die Bataillond, Regimenter noch nicht rangitt; 
öfterreichifche militärifche Blätter verfichern uns, daß einige preußiiche Eavallerie- Megi- 
menter einen „Spazierritt nach Wien" Hätten ausführen koͤnnen. Die preußifche Armee 
bedurfte aber dringend eines Muhetages, Hunger und die faft übermenjchlichen Anftren- 
gungen hatten die Kräfte von Mann und Pferd erfchöpft. Die Proviantfuhren Eonnten 
Dem rapiden Vormarſch auf den wenigen fahrbaren Straßen nicht folgen, erft am 5. 
des Morgens traf bei einem großen Theile der Armee die Verproviantirung ein und ber 
4. Iuli war für viele Regimenter gleichzeitig Ruhetag und Fafttag. — Weiterer Bor 
marſch. Die Elb⸗Armee dirigirte fih über Iglau, Znaym auf Wien, die 1. Armee 
über Brünn, Nikolsburg nah Wien, reſp. Preßburg, die 2. Armee zuerft auf Olmütz, 
Dann zum größten Theile auf zwei Straßen gegen Lundenburg, dad Detachement Kno⸗ 
belsdorf wurde aus Oberichlefien heraus und gegen Olmüb gezogen. In diefen Igpten 
heil des Feldzuges fallen noch zwei größere Gefechte, das einzelner Theile des 1. Corps 
bei Tobitſchau (ſüdlich Olmük), das der 7. und 8. Diviflon bei Blumenau (nörblich 
Brepburg). 

Gefecht Hei Tobitſchau am 15. Juli. Diefes Gefecht follte den Abzug des 
G.⸗F.⸗M. Benedek von Olmuͤtz feſtſtellen. Man wußte zwar, daß ein großer Theil der 
nah Olmük geflüchteten Urmee auf Wien abmarfchirt vefp. mit der Bahn dorthin be- 
förbert war, jeboch war man darüber im Ungewiffen, wie flarf das bei Olmüg zurüd- 
gelaffene Corps fei. Dieſes Gefecht ftellte den gänzlichen Abzug der Armee feft und 
verwidelte die Brigade Rothkirch, die sinzige Hfterreichiiche Brigade, die noch nicht, im 
Feuer geweien war, in ein ſehr nachtheiliges Gefecht, das ihr allein einen Verluſt von 
800-—1000 Gefangenen und 18 Gefchügen Eoftete. Die Brigade Malotki des 1. Armee 
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Corps mit der Cavallerie⸗Diviſton Hartmann erzielte diefen glänzenden Erfolg. Eine 
Eompagnie des 4. Megiments (Hauptmann Anders), eine Compagnie des 44. Regiments 
(Hauptmann Anders, Landwehrskieutenant Telfe) nahmen mit außerorbentlicher Bravour 
das ſtark befekte und vertheidigte Wieroman, Oberftlieutenant v. PBannewig des 4. Re⸗ 
gimentd ſetzte ſich in den Beſitz von Tobitfchau, fünf andere Compagnieen dffneten das 
Defilee von Traube. Das Küraffier-Regiment Nr. 5 nahm durch einen gemanbten 
Neiterftreich 18 feindliche Gefchüge mit Bedienung und Beſpannung. Ein glänzendes 
Meitergefecht der Cavallerie-Divifton fchloß fich an diefe Erfolge würdig an. Diefe letzte 
Epifode der Thaten der 2, Armee war ebenjo glorreich, wie das bisher geleiftete; fie 
endigte Die Action vor dem Feinde in demfelben Geifte kühner Offenſive, mit der fie 
am 27. Juni diefelbe begonnen Hatte. 

Gefecht von Blumenan. Prinz Friedrich Carl gab dem 4. Armeecorps ben 
Auftrag, am Morgen de8 22. Juli gegen Preßburg zu tecognodciten, eventuell bei Preß- 
burg durchzuſtoßen. Drei öfterreichifche Brigaden hatten eine fehr flarfe Pofltion bei 
Blumenau inne. Drei preußijche Brigaben hielten Die Front ber Öfterreichifchen Aufs 
ftellung feft, eine vierte, die Brigade Bofe, umging die Stellung und war im Begriff, 
denn Feinde (über den Gemfenberg) in den Müden zu fallen, ald der Abfchluß der 
Waffenruhe dem Gefechte ein Ziel ſetzte. Die Defterreicher beftritten zuerft Iebhaft den 
Erfolg der preußiichen Waffen auch in dieſem Gefechte, indeß Tieß die Wahrheit fich 
nicht Tange geheim halten. Die „Oftd. Poſt“ erkennt ſchon am 30. Juli die Wahr- 
heit der preußischen Angaben an (vergl. „Mährifcher Eorrefpondent" vom 1. Augufl): 
„Da machte die preußifche Infanterie plöglich eine Diverfion in das Gebirge und im 
Nu war unfere Infanterie, darunter auch eine Brigade, die von Ratzersdorf vorrüdte, 
lahm gelegt." Nur dem Eintritt der Waffenruhe verbankten die dfterreichifchen Truppen 
ihre Befreiung aus einer Situation, die entweder zu ihrer Vernichtung oder zu ihrer 
Gefangennahme geführt haben würde. Die Waffenruhe ging in einen Waffenſtillſtand 
auf vier Wochen über, dieſer verwandelte fih im den Prager Frieden. Wir kommen 
fpäter Hierauf zurüd und wenden und vorher zu den Kämpfen auf dem wefllichen Kriegs⸗ 
theater, die wir in gebrängter Kürze behandeln müſſen. 

Langenſalza. Der König Georg von Hannover hatte nicht erwartet, daß 
Preußen ihm ein energiſches „Entweder — oder“ zurufen würde, und ald er den Krieg 
mit Preußen deffen Bundes⸗Brüderſchaft vorzog, war feine Armee noch nicht gerüftet. 
Eben jo menig hatte die preußifche Regierung erwartet, daß ſich der König Georg 
plöglih als Feind entlarven würde. So war der Krieg auf beiden Seiten improviſirt. 
Die hannoverſche Armee verlor durch Kreuz⸗ und Querzüge die Zeit, in der es ihr leicht 
möglich geweſen wäre, fich Durchzufchlagen. Am 26. ftand fie in ver Stärfe von eirca 
19,000 Wann (6 Bavallerie- Hegimenter) und 52 Gefchügen bei Langenſalza. Die 
Unterhandlungen mit dent Könige zerfchlugen fich an deſſen „Welfenftolze". Am 27. Juni 
waren die preußiichen Truppen, die von allen Seiten die Sannoveraner umgaben, wie 
folgt poftirt: Die Diviflon Manteuffel fland in Mühlhaufen, die Diviflon Beyer in 
Eiſenach, von der Divifion Göben die Brigade Wrangel nörblid Langenfalza, die Bri⸗ 
gade Kummer bei Gotha, ein gemifchte® Corps unter General Flies bei Warza üblich 
Langenjalza. Für den 27. war nur diefes letztere Corps nahe genug der bannoverjchen 
Pofltion, um actiy eingreifen zu fünnen. Da e8 aber darauf ankam, die Hannoveraner 
unter allen limftänden feftzubalten, fo erhielt General Flies den Befehl, anzugreifen. 
Sein Corps war ſchwach, 5 Bataillons Linie, 2 Bataillons Koburg- Gothaer, 6 Ba- 
taillond Landwehr und Erſatz⸗ Truppen, die nur mit Minie-Gewehren bewaffnet waren, 
3 Escadrond und 24 Gefchüge (darunter nur 6 gezogene gegen 52 gezogene hanno⸗ 
verfhe). Summa 8000 Mann. Es Tann wohl nicht genug rühmend anerkannt wer⸗ 
den, daß dieſes ſchwache Corps faft ohne Gavallerie das hannoverſche Corps, das in 
jeder Beziehung mehr als doppelt überlegen war und über 6 GavalleriesRegimenter — 
die beſten, die es geben kann — gebot, angriff, zuerſt zurückwarf, dann einen ehrenvollen 
Rüdzug antrat, der nur bis in die Stellung, die es vorher inne gehabt, zurückging. 
Der Auftrag des Generald v. Flies war vollfommen erfüllt, die Hannoveraner ver⸗ 
mochten nicht durchzubrechen. Auf beiden Seiten wurde heldenmüthig gefämpft und 
Qunderte tapferer Soldaten fielen der verblendeten Politif des Königs Georg zum 
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Opfer. Im Laufe des 28. wurde das Neb der preußifchen Diviflonen fo enge zufammen 
gezogen, daß von da ab ein Entweichen ver umfchloffenen Armee unmöglich war. Das 
erfannte der König, und fo erfolgte am 29. Juni die Gapitulation der braven Hanno⸗ 
veraner bei Langenſalza, durch Die Hannover aus der Zahl der felbfifländigen Staaten 
gefteichen wurde, um fpäter in dem großen Preußen ein neues Heimathland zu finden. 
Feldzug der Dlain > Armee. Die bayeriiche Armee hatte es ruhig mit. ange 
fehen, daß ihr Alliirter bei Zangenfalza capitulirte. Sie war unthätig in einer Ent⸗ 
fernung von 20 Meilen ſtehen geblieben. Es war diefes Vorſpiel fehr bezeichnend für 
den Charakter der Kriegführung, wie ex fich fpäter in dem Verhalten der beiden Bundes⸗ 
Armeen ausſprach. Nach Unterwerfung Hannovers trat an Preußen die Nothwendigkeit 
heran, der bayerischen Armee und dem 8. beutfchen Bunbedcorps die Spite zu bieten. 
Die bayerijche Armee unter dem Befehl des Prinzen Karl von Bayern hatte eine Ope⸗ 
tationd-Armee von etwa 50,000 Mann und 136 Geihügen (12 Regimenter Gavallerie) 
aufgeftellt._ Das 8. Bundescorps unter Führung des Helden von Montebello, des 
Prinzen Alerander von Heffen, war aus Contingenten von Württemberg, Baden, Heſſen⸗ 
Darmfladt, Naffau, Kurhefien und einer - Öfterreichtichen Divifton zufammengefeht und 
zählte gegen 60,000 Mann mit 139 Gefchügen (A1 Escadrons Eavallerie). Diefer bes 
trächtlichen Armee von im Ganzen 110,000 Mann mit 275 Geichügen vermochte Preußen 
nur ein Corps von 53,000 Mann mit 96 Geſchützen (5 Eavallerie-Megimenter), aber 
unter der Führung des Helden General Vogel v. Faldenftein entgegenzuftellen. An In- 
fanterie war aljo die Bundes⸗Armee der preußiichen doppelt, an Artillerie dreffach, an 
Gavallerie vierfach überlegen. Da die beiden Bundescorps aber vorläufig getrennt waren, 
jo Eonnte eine Offenſive gegen fle in der Art möglicher Weile ausgeführt werben, daß 
dad preußijche Corps fich zwiſchen diejelben fchob, und fle Durch kurze Stöße einzeln 
ſchlug. Es erfordert dieſe Art der Kriegführung allerdings einen hohen Grab militärl- 
ſcher Fähigkeiten des commandirenven. Offizierd; es müflen auch an die Mannfchaften die 
größten Anforderungen in Bezug auf Ausdauer im Marfchiren, auf Ertragen von Stra⸗ 
pazen aller Art gemacht werden. Alle diefe Vorbebingungen waren glüdlicher Weife bei 
der Urmee des Generald Vogel v. Faldenftein vorhanden, und fo Fonnte dieſer Feldzug 
ein fortgejegter Triumphzug werben, der ohne Beifpiel in der Kriegögeichichte daſteht. 
Auf die Nachricht von der gefahrvollen Lage, in welcher fich die hannoverfche Armee 
befand, Hatte die bayerische Armee eine Vormärtäbewegung gemacht und am 27. Juni 
mit dem Gros Meiningen erreicht. Am 28. traf ein Befehl des Kaiferd von Defter- 
reich in dem Hauptquartiere ein, welcher rafches Vorbringen vorjchrieb. Am 30. Hatten 
die Spiten Hall (noͤrdlich von Suhl) erreicht, als ein Haltbefehl erfolgte. Durch dieſen 
Zufiftoß Hatte Prinz Karl die Zeit verfäumt, fich über Fulda mit dem 8. Corp zu 
vereinigen; General Baldenftein batte fich bereits dazwiſchen gefchoben. Am 2. Juli 
hatte die Main-Armee Markſuhl erreicht, am Aten erreichte die Diviflon Beyer Genfa; 
die Diviſion Goeben erhielt den Befehl, durch einen Träftigen Stoß die linke Flanke 
gegen die Bayern zu deden. ' 
Gefecht von Dermbah am 4. Juli. General Soeben fchidte Die Brigade 
Kummer gegen Neivhartöhaufen, Die Brigade Wrangel gegen Wiefenthal. Im erften 
Unlaufe nahmen beide Brigaden die Dörfer und die angrenzenden Höhen troß hart⸗ 
nädigen Widerſtandes, ebenfo auch das Dorf Zelle. Trotz großer Ueberlegenheit gelang 
ed den Bayern nicht, das Gefecht mieverherzuftellen. General Wrangel brach dad Ge- 
feht vor Roßdorf ab und vereinigte fi bei Dermbach mit der Brigade Kummer 
Diefed Gefecht muß auf den bayerifchen Höchfteommandirenden ein Gefühl großer Un- 
ficherheit erzeugt haben, denn er beichloß fofort die erſte „Rückwärtsconcentration“ bis 
Neuftadt, um fich in ſüdlicher Richtung mit dem 8. Corps zu vereinigen, das ſich nach 
Gießen gezogen hatte. An dem 4. Juli hatte fich noch ein intereffanter Vorfall ereignet. 
Die bayerische Reſerve⸗Cavallerie unter dem Fürften Taxis — drei Negimenter Küraffiere 
und einige Batterieen — waren am 4. Juli Morgens 6 Uhr von Zulda aus über 
Hünfeld auf Roßdorf vorgegangen. Dort erhielt das 1. Küraſſier-Regiment einen Schuß 
aus einem preußifchen: gezogenen Bierpfünder. Durch diefen einen Schuß entfland eine 
folhe Panique, daß die gefammte Gavallerie bis Fulda ununterbrochen zurückritt, eine 
Strede von faft vier Stunden. Um 9 Uhr früh waren fle ſchon wieder zurüd, bes 
Wagener, Staats u. Gefellfch.-Ler. XXII. 16 
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ſchmutzt, zerfegt, in einem ſchrecklichen Zuftande. Doch Diefe Blamage war noch nicht 
genug. Als dieſe Negimenter in der Nacht vom 4. zum 5. Juli bei Gerdfelnd in ver 
Nhön durch eine Schlucht marjchirten, ergriff fie eine Panique in verftärkftem Maße. 
Entweder hielten fte ihre eigenen Ulanen, auf die fte ftießen, für Feinde, oder verleiteten 
fie zufällig Iosgegangene oder von Wildſchützen abgefeuerte Schüffe zu dem Glauben, 
der Wald fei voller Preußen, kurz, fte ergriffen die Flucht, überritten fich felbft und 
rasten in alle Weltgegenden. Sie flohen wie Zurien und Gefpenfter, ohne anzubalten 
ritten viele bid Würzburg, einzelne felbft bis Uffenheim, ja in den Speflart. In Mönner- 
ftabt, Kiffingen, Volfach, Furz in ganz Unterfranken erfüllten fte die Bendlferung mit 
Schreden.*) General Faldenftein ſetzte am 5. feinen Marſch ſüdlich fort, fo daß er in der 
Entfernung von vier Meilen einen Parallelmarfch mit der bayerifchen Armee ausführte. 
Am 8. war er bis Schlüchtern avyancirt, wandte fih von bier mit feinen drei Diviſto⸗ 
nen Direct gegen das bayerische Hauptquartier. Diefem Fam dieſer Angriff ganz uner- 
wartet, die Meldung von der Annäherung der Preußen fand feinen Glauben. Am 9. 
fland die Main-Armee bei Brüdenau, überfchritt von hier aus in drei Golonnen die hohe 
Rhön. Man muß den Bayern Dank fagen, daß fie es nirgends verfuchten, diefen böchft 
befchwerliden Marſch zu ftören. 

Gefeht bei Hammelburg und Kiffingen am 10. Yuli. Die bayerifche 
Armee hatte eine Defenfiv-Aufftelung an der Saale genommen von Sammelburg bei 
Walbdaſchach in einer Auspehnung von drei Meilen. Die Diviflon Goeben mit ber 
Divifton Manteuffel in Reſerve follte Kiffingen angreifen, rechts davon die Diviflon 
Beyer Hammelburg. Die Stellung bei Kiffingen mar beſonders ſtark und erſt nad 
2 ftündigem Artillerie Kampfe konnte die feindliche Artillerie zum Schweigen gebracht 
werden. Die Saalesliebergänge waren abgebrochen, fo daß die erften preußifchen Bataillons 
auf Balken den Fluß überjchreiten mußten. Um 4 Uhr — nad Aftündigem Kampfe — 
war Kiffingen unter heißem Ringen genommen. Gegen Abend verfuchten die Bayern 
mit neun frischen Bataillond einen Offenftoftoß, gewannen Anfangs Terrain, zogen fich 
aber mit einbrechender Dunkelheit wieder zurück. Bayeriſche Berichte behaupten, daß die 
preußifchen Truppen nur deshalb geflegt hätten, weil die bayerischen Befehlshaber es ver⸗ 
fäumten, ihre Truppen an den Feind zu führen. 10,000 Wann der 4. Diviflon follen 
in der Entfernung einer Stunde unthätig geftanden haben, und von den 136 Kanonen 
follen bei Kiffingen nur 5, bei Sammelburg nur 12 zur Anwendung gekommen fein, 
während die übrigen 119 NRüdwärtspofitionen beſetzt hatten. Nörblich der Divifion 
Goeben erzwang General Manteuffel bei Walbafchach den SaalsUebergang, während 
füplich General Beyer im erften Anlauf den Habelöberg nahm und nach einem leichten 
Artilleriefanpf Hammelburg. Die bayerifche Nejerve- Eavallerie hatte Fürſt Taris bei 
der erftien Annäherung der Preußen nach Arnſtein und Würzburg zurüdgezogen und To 
die Infanterie und Artillerie im Stich gelaffen. Die bayerifche Armee traf nach dieſen 
Gefechten glüdlih am 12. Yuli wieder in Schweinfurt ein, welches fie am 25. Juni 
mit fo übertriebenen Hoffnungen verlaffen hatte. General Faldenftein hatte fich gegen 
die Bayern Luft verfchafft, er Eonnte jeßt feine Fürſorge dem Prinzen Alerander von 
Hefien zuwenden. Die Armee, welche Prinz Alexander commandirte, beftand aus Eon- 
tingenten, die an ſich als ſehr tüchtig bezeichnet werden müfjen, denen aber der organijche 
Zufammenhang fehlte. Alle die Einrichtungen, die für das Ganze des Corps vorhanden 
fein müflen, waren erbärmlich, fo das Lazarethweſen und die Verpflegung. Dem 8. Armee- 
Corps, das ganz verhungert von der Tauber an den Main fam, wurden 88 Ochſen 
mit den Treibern geftohlen, wie in ven Amtöblättern zu Iejen war. Werner beftand 
feine Kaliber - Einheit der Handfeuerwaffen. Die vier Feldbatterieen der 3. Diviflon 
waren nach vier verfchienenen Syſtemen auögerüftet. Die Armee bildete ein treued Ab⸗ 
bild deutſcher Uneinigfeit, deutſchen Particularismud. Die Truppen des 8. Corps be— 
“fanden fich im einer unbegreiflich zerfplitterten und ausgedehnten Aufftellung. In den 
Gefechten von Afchaffenburg und Laufach war durchaus Feine Oberleitung, die Brigaden 
agirten für fich allein. 


*) Wir verweifen auf das höchſt charakteriftifch geichriebene Schrifichen „Der Bundesfeld⸗ 
F in ER im Sabre 1866“ (Wenigen-Iena), wo bie Thaten der Rejerve:-Gavallerie ausführs 
ich zu lefen find. 
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Gefecht von Laufach am 13. Iuli. General Faldenftein vollführte ben 
Bormarfch gegen den Prinzen von Heſſen in folgender Weife. Die Divifton Beyer 
wurde (ndrblich) gegen Gelnhaufen birigirt, die Divifion Soeben auf Alchaffenburg, ge⸗ 
folgt von der Divifton Manteuffel. Prinz Alexander ſchickte von Afchaffenburg das 
befien-varmftäbtiiche Eontingent der Divifion Goeben entgegen. Bon den ermüdeten 
preußiſchen Bortruppen wurde bie beifiiche Brigade ftehenden Fußes empfangen und 
durch ein wohlgezielted Feuer mit ungeheuren Verluſten total abgewiefen. Sie waren 
jo erjchüttert, Daß fie Tages darauf fih kaum am Kampfe betheiligen Fonnten. 

Gefecht von Aſchaffenburg am 14. Juli. Prinz Mlerander beſetzte Aſchaf⸗ 
fenburg mit der 13. öſterreichiſchen Divifton, während er felbft norböftlich Seligenſtadt 
eine Slankenftellung nahm. Die Diviflon Goeben ſchickte die Brigade Wrangel rechts 
auf der Chauffee, die Brigade Kummer links auf der Eifenbahn gegen Aichaffenburg 
vor. Eine PViertelmeile von der Stadt hatte ſich der Feind vortheilhaft aufgeftellt. 
Nach mehrflündigem heißem Kampfe dringen die Brigaden bei Ajchaffenburg vor, neb- 
men mit flürmender Hand Ajchaffenburg, dringen vor den abziehenden, Defterreichern bis 
zur MainsBrüde, und machen bier noch 2000 Gefangene. Prinz von Heſſen verhielt 
fih mährend dieſes Gefechts heobachtend in Seligenftabt, ohne irgend wie bie bart 
kaͤmpfenden Defterreicher zu unterflügen. Jetzt nach Verluft von Ajchaffenburg blieb dem 
Prinzen nur der Rüdzug nad) dem Odenwald übrig. General Baldenftein mußte feinen 
erſchoͤpften Truppen einige Ruhe gönnen, er hatte in der kurzen Beit von 14 Tagen un» 
erwartet Großes geleiftet und bis zur Main- Linie Alles von einem Beinde geläubert, 
der bei einiger Energie ihn im erften Anlaufe hätte erdrücken können. Am 16. Juli 
. wurde Frankfurt befept. Am 19. Juli wurde Faldenftein zu einem anderen Wirfungs- 
freife berufen, General Manteuffel trat an feine Stelle. In den nädften Tagen trafen 
bei der Main- Armee 12,000 Mann Verflärkungen von Bunbestruppen und Erſatz⸗ 
bataillons ein. Die Main-Armee wurde hierdurch auf 60,000 Mann gebracht. Inzwi⸗ 
Shen war auch die Aufftellung eines zweiten Reſerve⸗Corps unter dem Großherzog von 
Medlenburg - Schwerin bei Leipzig vollendet. Dieſes Corps war aus der medlenburg- 
ſchwerinſchen Divifion und einer combinirten preußifchen Diviflon in der Stärke von 
etwa 24,000 Mann zufammengejegt. (20 Bat., 12 Esc., 10 Batterien.) Diejes 
Corps rüdte über Hof in Bayern ein. Am 28. Iuli wurde Baireuth befeht, am 29. 
ein bayerifches Bataillon bei- Seybottenreuth zerjprengt, am 31. Juli rüdte die Avant- 
garde in Nürnberg ein, ohne auf Widerftand zu flogen. Hier hatte es ſich der bayerifchen 
Armee bis auf 15 Meilen genähert. Inzwifchen hatte die Main= Armee wieber die 
Dfienfive ergriffen. Am 20. Juli war Darmſtadt von preußiichen Truppen beiept. 
Am 21. begann der Vormarſch. Links marjchirte die Diviſton Flies (früher Man- 
teuffel) von Ajchaffenburg bis Millenberg, die Diviflon Beyer folgte ihr als Reſerve, 
die Divifion Soeben ging als rechter Flügel durch den Odenwald über König vor. 
Die Armee mußte jegt eine Linksſchwenkung vornehmen, die auch vollflommen gelang. 
Am 23. Fam es bei Hundheim zu einem Gefechte, in welchem eine babifche Brigade 
zurüdgeworfen wurde. An der Tauber fand der erſte ernſte Widerſtand flat. Am 
24. kam es an der Tauberlinie zu den Gefechten von Werthheim, Werbad, Tau> 
ber-Bifhofsheim. General Flies drängte bei Werthheim die heſſen⸗darmſtädtiſche 
Divifion zurück, General Goeben vertrieb bei Werbach die Babenfer, bei Tauber» Bi- 
ſchofsheim die mürttembergifche Diviflon. Hier kämpfte die Brigade Wrangel. Am 
Nachmittag wurde vieſelbe nochmald von der ganzen württembergifchen Diviflon ange- 
griffen, fle wies aber den Feind zurüd, fo daß verielbe auf der ganzen Linie geichlagen 
war. Jetzt nahm das 8. Corps eine concentrirte Auffsellung, 1%, Meilen döftlih Der 
Tauberlinie bei Großheim ein. Die bayerijche Armee befand ſich bei Helmftabt und 
Mettingen, 1 Meile norbmweftlich des 8. Corps, fo daß jetzt beide Urmeen zu einem ber- 
nichtenden Schlage gegen ven General Manteuffel bereit flanden. Dieſer ſetzte jeboch 
die Offenſive rüdfichtslos fort. Am folgenden Tage, den 25. Juli, wurde das ganze 8. 
Corps Durch die Diviſion Goeben aus feiner feften Stellung bei Gerchs heim heraus- 
geichlagen, während bei Helmftadt der linke Flügel der bayerifchen Armee durch Ge- 
neral Flies nach fünfftündigen Kampfe zurüdgedrängt wurde. Um 26. fegten ſich bie 
Kämpfe mit den Bayern fort, fie wurden burch General Flies unter Mitwirkung ber 
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Divifion Beyer bei Mettingen geichlagen, bi8 Roßbrunn zurüdgebrängt und ihnen 
auch dieſer Ort entriffen. An dieſem Tage zogen fich beide ſüddeutſche Armeen Hinter 
den Main zurüd, Würzburg und die Zefte Marienburg blieb ſtark beſetzt. Die am 28. 


Juli eingetretene Waffenrube machte fernerem, vergeblichem Blutvergießen ein Ende. 


Die Anftrengungen der tapferen füddeutfchen Truppen waren an der gänzlichen Unfähig- 
feit der Oberleitung gefcheitert, die Eonföderirten hatten nach jedem Gefecht 


den Rüdzug angetreten, dieſes Factum iſt aus der Kriegdgeichichte nicht zu. 


ftreichen. Es bildet dieſe Thatfache ein Denkmal für die preußifche Main» Armee, jo 
wie ein Denkmal für die Schwäche einer aus heterogenen Elementen zufammengefeßten 
Armee, wie wir fie bei dem 8. Bunbes- Corps und den bayerischen Corps vorfinden. 
Hoffentlih vegt dieſer Feldzug die ſüddeutſchen Staaten zu einigem Nachdenken an und 
überzeugt fie Davon, daß fie einerfeit3 ihre militärifchen Angelegenheiten verbeffern und 
zweitens nie wieder gegen Preußen Front machen, fondern mit Preußen gemeinfam bie 
Feinde deutſcher Einigkeit bekämpfen. ‚ 
Militäriihe und politifhe Schlußbetrahtung MUB ver Maffen- 
ftillftand zuerft mit Defterreich, dann mit den fündeutichen Staaten gejchloffen war, bes 
fand fi) Preußen auf dem Zuge nach Wien, München, Stuttgart. Die große — gegen 
Defterreih — aufgeftellte Armee war Durch Nachichübe der vierten Bataillon, durch 
Heranziebung des Mülbe'ſchen Reſerve-Corps auf eine höhere Zahl gebracht, ale 
diefed beim Beginn des Feldzuges der Fall war. Die Wain« Armee hatte an dem 
zweiten Reſerve⸗Corps des Großherzogd von Medlenburg- Schwerin eine bedeutende Unter⸗ 
ftügung erhalten. Der endliche Ausgang eines weiteren Kampfes war mehr ald gewiß. 
Der dÖfterreichiiche Kaijerfiaat ging bereits aus den Fugen, und den beiden jübbeutfchen 
Corps war der „Heimweg“ verlegt; eine fernere Concentration rüdwärtd war unmöglich 
geworden. Einen Monat nad Eröffnung der Feindfeligkeiten hatte Preußen — ohne 
feine Verbündeten — eine Armee von 641,000 Mann auf den Beinen, Die erprobt, 
vertrauend auf fich felbft und auf ihre Führer, gern bereit war, neue Xorbeeren an bie 
bisher erfämpften anzureiben. 939 Offiziere, 49,867 Mann, Summa 50,806, Gefangene 
hatte Die Armee gemacht, während ſie felbft nur den Verluft an Todten und Verwun⸗ 
deten von 846 Offizieren und 20,074 Mann zu beflagen hatte. 486 Geſchütze, 31 Fahnen 
und Standarten, zahlloſe Gewehre waren preußijcherfeitö erbeutet, während die eigene 
Armee Feine Fahne und Fein Gefchüg verloren hatte Und mit wenigen Schüffen waren 
diefe faft unglaublichen Nefultate erreicht; bei der Main Armee Hatte der Mann durch⸗ 
jchnittlid 11, bei der großen Armee nur 6 Patronen verichoflen; das Geſchütz hatte 
bei der Main⸗Armee 53, bei der 1. und Elb⸗Armee 48, bei der 2. Armee nur 28 Schuß 
gethan. Hier hatte ed aljo nicht die Maffe des Schießend, jondern das gute Schießen 
gemacht. Bei Trautenau hatten 28 dfterreichiiche Bataillond und 72 Geſchütze fich mit 
17 Bataillon und 22 Gejchügen des erflen preußifchen Armeecorpd berumgefchoflen ; 


eritere verloren 5732, lebtere 1277 Mann; die Preußen haben aljo, wenn man Die - 


Stärfeverhältniffe berücfichtigt, neunmal fo gut gejchoflen, wie die Defterreicher. Gutes 
Schießen vor dem Feinde beißt aber „gute Ausbildung, Kaltblütigfeit, phyſiſche und 
geiftige Rihe“. Durch dieſe Eigenichaften war der preußifche Soldat dem dfterreichiichen 
Soldaten überlegen. Daß dieſe Ueberlegenheit jedoch allein nicht den Ausgang entjcheibet, 
bemeift dieſes jelbe Trautenau ; hier erringt die überlegene Geſchicklichkeit im Mandvriren, die 
Energie des Generals den Sieg über weit vorzüglichere, aber weniger geſchickt geführte Truppen. 
Der Genius der Feldherren ift das enticheidende Moment im Kriege, in diefem Kriege, 
wie in jedem, den Die ganze Weltgejchichte und vorführtl. Der Genius der Feldherren 
aber ift der Spiegel des Genius eined Volkes, und fo lange das preußifche Volk auf 
diefer Höhe geiftiger und fittliher Bildung flehen wird, auf der es fich heute befindet, 
jo Tange wird es feinem Volksheere nie an Feldherren fehlen, vie daſſelbe zu neuen 
Siegen führen. Möchte doch dieſe Erfenntniß vecht weit verbreitet werben, beſonders in 
Süddeutſchland, e8 würde dann der Groll gegen die preußiichen Siege fih allmählich in 
eine brüderliche ‚Sympathie verwandeln. So Großes diejer Krieg in rein militärijcher 
Beziehung gefchaften bat, fo Großes bat er auch in den politifchen Verhältnifien erzeugt. 
Der Frieden mit Defterreih, der am 23. Auguft zu Prag abgefchloffen wurbe, die 
—Znaratsärieden mit den übrigen deutſchen Staaten, die allmählich zu Berlin zum Ab⸗ 
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ſchluß kamen, haben dem preußiichen Stante eine beträchtliche Kriegsentjchädigung (im 
Sanzen 56,000,000 Thlr.) eingetragen und 1300 Duabrat-Meilen mit 41, Mill. Ein- 
wohnern dem Gebiete deffelben „für immer” einverleibt. Der norddeutſche Bund, deflen 
organiſche Geftaltung jetzt im Werke ift, wird unter der Keitung Preußens der Welt ein 
Vorbild, einen Vorgeſchmack davon geben, was Deutichland fein koͤnnte und, wir hoffen, 
jein wird, wenn erft alle Stämme Deutfchlands unter dem glorreichen Banner der 
Hohenzollern vereint fein werben. Der Krieg dieſes Sommers reiht ſich den größten 
Thaten würdig an, die bisher König und Volk von Preußen vollbracht hat, fie ifl der 


geiftigen und materiellen Geſundheitsfülle des Staates entquollen, fle bat mit der Ver- 


gangenheit Deutjchlandd gebrochen und iſt im Begriff, dem deutſchen Particularismus, 
den Brüteflätten engherziger Philiſterei ein Ende zu machen und ein neues Leben, das 
großartige Leben eined großen und gereiften Volkes an deffen Stelle zu fegen. Erft 
die folgende Generation wird die reichen Früchte ber in biefem Sommer geftreuten Saat 
ernten, die feßige Generation hat ihre Schuldigkeit für die Eommende gethan, der Ader 
ift bearbeitet, Die Saat geftreut, das Jahr 1866 wird als ein Jahr reichen Segens 
von der Geichichte gepriefen werben. — 

Literatur: „Die Theilnahme der 2. Armee unter dem Öber- Commando bed 
Kronprinzgen von Preußen am Beldzuge von 1866” (Berlin bei Bath). „Der Krieg 
von 1866 in Deutjchland und Italien von W. Ruſtow“ (Zürich bei Schultheß). „Der 
Bundesfeldzug in Bayern im Jahre 1866" (Wenigen — Iena bei Sochhaufen). „Preußens 
Feldzüge gegen Defterreih und deſſen Verbündete im Jahre 1866; von X. Borbſtaedt, 
Dberft 3. D.“ (Berlin bei Mittler u. Sohn). „Preußens Feldzug 1866 vom militä- 
riſchen Standpunkt von G. v. G.“ (Berlin bei G. Hempel). Streffleur, „Defterreichifche 
militärifche Beitichrift", Jahrgang 1866/67. „Times- Eorrefpondenzen aus ben beiden 
großen Hauptquartieren.” 

Der Feldzug in Stalien während des Sommers 1866. — Allgemeine po- 
litiſche Verhältniſſe. Das Programm, welches Napoleon IH. dem Feldzuge des 
Jahres 1859 in politifcher Beziehung untergelegt hatte, war unaudgeführt geblieben. 
Italien war nicht frei bi8 zur Aria geworben, Venetien befand ſich nach wie vor in 
den Händen des Erbfeindes ver „Unila Italiana“. Der Bells von Benetien war aber 
eine Lebensfrage für das neu erftandene Königreich Italien; das berühmte Feſtungsviereck 
in Benedig in Händen Defterreih8 war in der That eine beftändige Drohung für die 
Eriftenz Italiens. Don diefer unvergleichlichen Pofltion aus konnte Defterreih mit 
leihter Mühe vie alten Provinzen in Italien wieder erobern, ſobald der Protector Ita⸗ 
liend auf einem andern Kriegstheater engagirt war. Ein derartiger Fall ift nichts we- 
niger als undenkbar. Diefer zweifelhafte Zuftand in das reale Leben des Staates über- 
feßt, hieß nichts Anderes, als „Die Forteriftenz Italiens iſt nicht gefichert, alſo bat «8 
feinen Grebit”, ferner: „um aber dieſe Borteriftenz einigermaßen zu fihern, bedarf Italien 
einer Armee, die in keinem Verhaͤltniß zu den Hülfsquellen des Landes fteht, alſo ift es 
auf fortgefeßte Anleihen angewiefen"; endlich: „ohne Credit Anleihen zu machen ift ein 
verzweifelte Unternehmen; es werben ſich allerdings noch Leute finden, die ihr Geld 
hergeben, aber nur zu einem erdrückenden Zinsfuß“; „die Schuldenlaft wird fomit Tawinen- 
artig wachfen und den jungen Staat erdrüden, wenn er ſich nicht in Eurger Zeit con- 
ſolidirt. Diefe Confolidirung war aber nichts Anderes, als der Erwerb Venetiens. 
Diefe Sachlage war jedem unbefangenen Politiker klar und e8 fragte fih nur, wie ein 
Erwerb Benetiens zu bewerkftelligen ſei. Oeſterreich batte beharrlich alle Vorſchläge 
zurüdgemwiefen, die auf eine Ceſſion Venetiens abzielten. Die dfterreichifche Regierung 
hatte wiederholt erklärt, daß Venetien im Interefie Deutfchlands bei dem Kaijerftaate 
bleiben müßte, daß der Nhein am Po vertheidigt werde. Ja noch im Frühjahr 1866 
nannte dad Wiener Cabinet eine Ceſſton Venetiens gleichbedeutend mit „Abdanken ber 
Großmachtsſtellung“, bezeichnete fie als einen „politiichen Selbftimord.“ Es war 
aljo klar geworben, daß Oefterreih — treu ‚feiner traditionellen Politif in Italien — 
niemals freiwillig auf feine italienifchen Rande verzichten würde, fondern nur Durch die 
‚Gewalt der Waffen hierzu gezwungen werden koͤnnte. Doch wie follte Italien dem 
übermächtigen Gegner ein Territorium entreißen, welches das befleingerichtete Kriegs⸗ 
ihenter Europa's repräjentirtt? Daß Italien allein dieſes niemals vermochte, darüber 
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herrſchte bei Niemandem, der das geringfte militärifche Urtheil beflgt, ein Zweifel. 
Daß Frankreich, fo lange Napoleon II. Dort die Zügel der Regierung führte, nie 
mald einen zweiten großen Krieg zur Gompletirung Italiend unternehmen würde, 
dad ging aus allen Aeußerungen und Geftänpniffen Napoleon’3 hervor. Somit 
mußte Italien an eine neue Allianz denken, um den Aspirationen, Die es vernünftiger 
Weiſe begte, gerecht zu werden. Schon feit dem Winter 1864 wurden die Beziehungen 
zwifchen dem Berliner und den Turiner Cabinet etwas lebhafter, ſchon damals erfannte 
die Regierung Italiens Die Gefahr einer auftrospreußifchen Allianz für die Weiterentwide- 
fung des neuen Königreichd. Dieſes Bündniß war der lebte Verſuch bes preußiichen 
Cabinets, ein dauerndes und ehrliches Verhaͤltniß zwijchen den beiden beutjchen Groß⸗ 
mächten berzuftellen. Die Wiener Hofburg nahm zuerft die Dargebotene Hand an, jedoch 
nur, um ben Bundeögenofien um die Früchte der gemeinfamen Siege zu bringen. Als 
die wahren Tendenzen Defterreich8 fich im März 1866 völlig entlaroten, als e8 Klar 
wurde, daß Defterreich ven Augenblid für gekommen hielt, einen entſcheidenden Schlag 
gegen Preußen zu thun, da erkannte auch der König Victor Emanuel, daß die Zeit ſich 
der Erfüllung nahe, in der die Sehnſucht feiner Völker nach der Wiedervereinigung mit 
Venetien realifirt werden würde. Die Allianz Italiend mit Preußen war nicht ein 
kuͤnſtliches Erzeugniß flaatsmännifcher DVerichlagenheit, fie war ein Product, Das auf 
dem Boden der realen Berbältniffe naturgemäß fich entwidelt hatte. Anfang Mai hatte 
fih die Spannung zwifchen Wien und Florenz fo gefteigert, daß Italten ernftlich an die 
Mobiliftrung feiner Armee denken mußte In Folge des Bunvdesbefchlufies vom 14. 
Juni und der Erklärungen Oeſterreichs in Frankfurt vom 16. Juni war der Kriegszu⸗ 
fland zwijchen Defterreich und Preußen etablirt. Italien zögerte jeßt nicht Länger, auch 
feinerfeitö zum Kriege zu fchreiten, und gab die dahin gehende Erklärung am 20. Juni 
mit der Ankündigung ab, daß die Weindfeligfeiten am 22. Juni beginnen würben. 

Allgemeine militärifhe Situation beim Beginne des Feldzuges. 
Der oͤſterreichiſche Kaiferftaat, im Norden und Süden angegriffen, Fonnte naturgemäß 
nicht daran denken, auf den beiden Kriegätheatern gleichzeitig entfcheidende Schläge zu 
thbun. Die Hauptarmee wurde zu der Nordarmee unter Benedek zufammengeftellt, wäh- 
rend für das italienische Kriegsthenter nur Drei Armee⸗Corps außer den Grenz⸗Regi⸗ 
mentern und Erjabtruppen, denen die Beſetzung der Feſtungen zuflel, disponibel blieben. 
Man Hatte offenbar zuerft in Wien die Abfiht, in Venetien ſich auf Die Defenfive zu 
befchränfen und im Norden einen Offenfivftoß gegen Berlin auszuführen. Diefe Defen- 
five in Venetien Eonnte aber auch mit einer verhältnigmäßig fchwachen Armee fehr in- 
tenfiy werden. Die Feſtungen Peschiera, Mantun, Verona, Legnano, die befefligten 
Pläge von Padua, Vicenza, Rovigo und Venedig gewähren der Vertheidigung vortreff- 
liche Stüßen. Beſonders ift durch Die zuerft genannten vier Feſtungen Die Front des 
Mincio gegen einen von der Lombardei kommenden Angriff in einer unvergleichlichen 
Weiſe gefichert. Ein Eifenbahnneg verbindet die Feftungen und erhöht hiedurch die Be— 
wegungsfähigfeit einer Armee, die zu einem offenfiven Vorgehen bei Verona aufgeftellt 
wird. Einer italienifchen Armee flanden faft unüberwindliche Hindernifje im Wege, fo- 
bald fle den Hauptftoß zwifchen das Feftungsviered hindurch auszuführen verjuchen follte. 
Selbft eine numerifch jehr große Ueberlegenheit hatte nur geringe Chancen des Erfolges, 
wenn der Öfterreichiiche Ober-Commandant feine Schulvigfeit that und fich zu einer 
activen DVertheidigung entfchloß. Viel günftiger lagen für eine Offenfive vie DBerbält- 
niffe am unteren Po. Das Forciren des Fluſſes bot eine zu großen Schwierigkeiten 
dar; vie Feftungen, die auf Diefer Operationslinie in Betracht Eommen, find mit Pes⸗ 
chiera, Mantua, Verona nicht auf eine Linie zu ftellen. Mit einer Offenſive über 
den unteren Po kann ferner eine Cooperation der Flotte verbunden werben. Sobald 
die DOffenfive bier einige Vortheile errang, wurde es möglich, das Feftungsviered von 
dem übrigen Theile der Monarchie abzufchneiden. Dieje geringen Andeutungen wer⸗ 
den fchon einen Begriff davon geben, daß unter jedem Beflchtöpunfte eine Operation 
über den unteren Po einem directen Angriffe des von dem Feſtungsviereck gedeckten 
Territoriums bei Weitem vorzuziehen war. Die italiniiche Armee Hatte Durch bie 
geographifchen Verhältniffe den großen Vortheil einer umfaffenden Baſis. Sie Tonnte 
ihre erfte Aufftellung peripherifch nehmen und ſich überrajchend, wo es ihr zweiimäßig 
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ſchien, concentriren. Das vorhandene Eiſenbahn⸗ Syſtem beguͤnſtigte eine derartige 
Concentration. Die italieniſche Armee batte aber einen anderen, viel gewichtigeren 
Bortheil vor der öfterreichiichen, ven einer großen numerijchen Ueberlegenheit. Die Or⸗ 
ganifation dieſer Armee ſetzte fle in den Stand, mit 230,000 Mann Infanterie, 13,000 
Mann Eavallerie und 480 Feldgeſchützen activ aufzutreten. Dazu traten noch die Mo⸗ 
bilgarden (circa 110,000 Mann) und außerdem bildete das Florentiner Cabinet noch 42 
Freiwilligen-Bataillons unter der Führung Garibaldi's. Die italienifche Flotte war der 
Öfterreichiichen an Zahl der Schiffe und Zahl der Geſchütze bedeutend überlegen, fo daß 
Italien zu Lande und zur See mit einer beträchtlichen Superiorität auftreten Eonnte. 
Alle diefe Berhältniffe fprachen für den Angriff über den unteren Po unter Ausnutzung 
der Flotte. Mit feurigem Enthuſiasmus eilten die Italiener zu den Waffen. „Der Tod 
oder Benetien!" war der Muf, welcher von einem Ende der Halbinfel bis zum anderen 
wiedertönte. Es war jet Sache der waffengeübten und waffenfähigen Jugend Italiens, 
auf das Fühne Wort die kühne und entichlofiene That „zu Lande und zu Wafler“ folgen 
zu laffn. Es galt der Welt zu beweifen, daß Italien es verdiente, eine Nation zu 
bilden; daß es fich felbft wiedergefunden hatte und alles daranzufegen entichloffen jei, 
um das „trauernde Venetien“ den „Sclavenketten” zu entreißen. 

Der Feldzug von Cuſtozza. Der Feldzug, welcher der Kriegserflärung auf 
dem Buße folgte, zu dem fo guter Wille und fo viele Vorbereitungen vorhanden waren, 
war einer der einfachften, die Die Kriegögeichichte und vorführt. Zwei Tage nad) Er- 
Öffnung der Feindſeligkeiten war die Hauptichlacht gefchlagen und alles, was ſich nod) 
fpäter ereignete, war verjchwindend im Vergleich zu diefer einen Action. Zum Staunen 
der Welt hatte der italienische General en chef ſich für einen Operationsplan entjchie- 
den, .der im Widerſpruch mit allen den Lehren fiand, welche der blutgetränfte Boden 
Oberitaliend gezeitigt hat. Bor Eröffnung des Krieges hatte die italienische Armee ſich 
in zwedentiprechenver Weije derartig aufgeftellt, daß man ihre weiteren Abfichten nicht 
errathen konnte. Mit dem Augenblide aber, mit dem bie Goncentration zur Offenſtve 
begann, Eonnte man der braven italienischen Armee ihr Mißgeſchick vorberfagen. Die 
KHauptarmee unter dem Befehle des Königs Victor Emanuel, beftehend aus drei Corps, 
jedes zu vier Divifionen und aus der ſchweren Eavallerie-Divifton, follte den Mincio 
überfchreiten und zwiſchen den Feftungen des Vierecks mitten burchmarfchiren. Diefe 
Armee war etwa 146,000 Wann flarf und zählte 228 Gejchüge. Ein viertes Corps, 
unter dem Befehl des Generals Cialdini, etma 48,000 Wann, follte gleichzeitig über 
den unten Po rüden und ſich mit der Hauptarmee auf dem linken Ufer der Etfch ver- 
einigen. Diejer merfwürdige Plan war darauf bafirt, daß Die dfterreihifche Armee erft 
jenfeitd der Etſch eine Schlacht annehmen würde, daß man aljo ohne Schwertftreich bis 
dorthin würde vorbringen Eönnen. Indeß erfüllte der Erzherzog Albrecht, Hoͤchſteom⸗ 
mandirender der Öfterreichifchen Armee, diefen Wunfch den Italienern nicht. Beim Beginn 
der Feindſeligkeiten fand die Taiferliche Armee in der Nähe von Verona, nur einzelne 
Brigaden waren zur Beobachtung des Anmarjches der beiden feindlichen Armeen detachirt. 
Am 22. Juni Abends überfchritt die Hauptarmee des Königs den Mincio und drängte 
bie Schwachen dfterreichiichen Vortruppen, die ihr entgegenftanden, langjam zurüd. Der 
Erzherzog beichloß, die italienische Armee bei ihrem weitern Vormarſch in der linken 
Flanke anzufallen. Wunderbarer Weiſe abnte die Oberleitung der Italiener no am 
23. Juni nicht die Nähe des dfterreichifchen Hauptcorps, fo daß die für den 24. aus⸗ 
gegebenen Dispofitionen fih nur auf die Ausführung eines Friedensmarſches bezogen. 
Auf dieſe Weife fonnten von der italienischen Armee am 24. Höchftens 100,000 Mann 
mit 192 Geſchützen ind Yeuer geführt werben, vorausgeſetzt, daß alle Truppentbeile 
rechtzeitig auf den ihnen angewiejenen Plägen eintrafen. Dielen Eonnte der Erzherzog 
allerdings höchftens 63,000 Mann und 272 Geſchütze entgegenftellen, er war jomit 
etwa um 37,000 Mann jchwächer und nur an Artillerie bedeutend überlegen, indeß 
£onnte er die Minderzahl durch eine überrafchende Offenfive aus vorzüglicher Stellung 
heraus auögleichen. 

Schlacht von Euftozza am 24. Juni. Schon am 23. Juni hatte der Erz- 
herzog feine Armee 1'/, Meilen weftlich Verona vorgenonmen; am 24. früh hatte bie- 
felbe folgende Pofltionen inne: Der vechte Flügel ftand bei Gaftelnuovo und Sandra 
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(eine Divifion), das Gentrum bei ©. Georgio und Sona (5. Corps), Tinker Flügel bei 
Somma » Gampagna (9. Corps). Das 7. Corps ftand in Nejerve Hinter dem Tinfen 
Flügel. Die Front der Poſition war faft gegen Süden gerichtet. Der Lauf des Tione- 
Baches — von Norden nad Süden gerichtet — trennte die Pofttion, indem er den 
rechten Flügel vom Gentrum ſchied. Die ganze Pofition lag auf dem Höhen Terrain, 
welches ſüdlich Somma-Campagna und Euftozza fich fteil gegen die Ebene abjegt. In 
der Nacht auf den 24. Juni hatte die italienijche Armee folgende Stellungen inne: Das 
1. Corps an dem fühlichen Theil des Höhenrandes von Euftozza bi8 Salionze am Mincio, 
das dritte Corps auf der großen Straße nach Verona in der Ebene bei Billafranca, 
dad 2. Corps weiter rüdmärts hinter dem 3. Corps. Für den 24. war dem 1. Corps 
der Vormarſch nad) Caſtelnuovo, Sa. Giuftina und Sona befohlen, jüpwärts follte das 
3. Corps dieſe Linie verlängern, das 2. Corps follte auch an diefem Tage hinter dem 
dritten Die Sauptreferve bilden. Der Verlauf der aus dieſem Rencontre entftebenden 
Schlacht war in großen Zügen folgender. Der Kampf entbrannte zuerft auf dem rechten 
Flügel; bier währt er mit geringen Unterbrechungen und wechſelndem Erfolge bis zum 
Abend. Auf dem linken Flügel der Italiener dagegen gewinnt die dfterreichifche Reſerve⸗ 
Divifion und dad 5. Corps fehr bald Terrain; von einem Höhenrüden zum andern wird 
das 1. Corps unter Durando zurüdgemworfen und um drei Uhr Nachmittags ift Der 
Außerfte linke Flügel (3 Brigaden) bereit3 in die Ebene zurückgedrängt. Da das neunte 
Öfterreichifche Corps auf dem rechten Wlügel bei Cuſtozza nicht durchdringen Fann, fo 
wird auch das 7. Corps in den Kampf gezogen, doch um 3 Uhr erlahmt hier das Gefecht. 
Nach Turzer Pauſe entbrennt e8 von Neuem. Noch, eine Brigade des öfterreichifchen fünften 
Corps wird gegen den rechten italienifchen Flügel vorgezogen. Dieſer Stoß entriß Der 
Divifion Govone die Labagolina und das vorliegende Waͤldchen. Hierdurch wurbe 
Eugia, welcher auf der äußerfien Nechten die Höhen des Monte Torre und der WMa- 
Donna della Eroce noch flandhaft vertheidigte, in feiner linken Flanke überflügelt und 
mußte fich deshalb — es war 5 Uhr — langfam zurüdziehen. Erft um 7 Uhr fiel 
auch Cuſtozza in die Hände der Oefterreicher, die jeßt Herren des ganzen Höhenterrains 
waren. Der Kampf batte beide Theile völlig erjchöpft, Die Defterreicher Fonnten nicht 
and Verfolgen denken. Italienifcherfeits waren nur etwa 66,000 Mann ins Feuer ge- 
fommen. Die Berlufte waren bei beiden Fämpfenden Theilen beträchtlih. Die Defter- 
reicher büßten 960 Mann todt, 3690 verwundet ein, 900 — 1000 Wann hatten fie ari 
Gefangenen verloren, fo daß der Gefammtverluft etwa auf 5500 Mann anzufchlagen ift. 
Die Italiener verloren an Todten 720 Mann, an Berwundeten 3112 Mann, an Ver— 
mißten aller Art 4315 Mann, Sunma 8147; die Divifionen Gerale und Brignone des 
1. Corps Hatten hierzu über die Hälfte beigetragen, nämlich 4991 Maun. Diefe eine 
Schlacht, zu der das Königreich Italien nicht mehr als 66,000 Mann hatte zujammen- 
bringen können, entfchied dad Schickſal dieſes Feldzuges. Die Armee ging bis Hinter 
den Oglio zurüd und Gialdini verzichtete auf den beabfichtigten Uebergang über den 
untern Bo, ald er den Ausfall dieſer Schlacht erfuhr. Es ift diefes ein jehr merk⸗ 
würdiges Factum; der DVerluft von einer Schlacht, die doch unmittelbar Fein weitere 
Nefultat Hatte, al8 daß die Armee 8000 Mann auf der Wahlftatt gelafien Hatte und 
langjam zurüdgedrängt war, betäubte den Oberbefehl dermaßen, daß eine 14tägige Kriegs- 
paufe eintrat. Wo war die kühne That geblieben, die auf das Fühne Wort folgen follte? 
Auch Garibaldi, der vielgepriefene Breifchaarenführer, vermochte mit feinen unbidciplinire 
ten $reiwilligen in Tyrol nichts Ernſthaftes auszurichten. Ein Schlag hatte genügt, 
der italienischen Offenfive ein entſcheidendes „Halt“ zu gebieten. 

Der 4. Juli. Während in Italien auf den Zuftand flarker Anfpannung der zeit- 
weifer Erjchlaffung eingetreten war, hatten auf den nörblichen Kriegstheater in Böhmen 
eine Reihe blutiger Kämpfe flattgefunden und in ver Schlacht von Königgräh war der 
alte Kaiferftant aus den Fugen gegangen. Das Wiener Cabinet mar Durch die furcht- 
baren Niederlagen feiner größten und beſten Armee, die es je aufgeftellt hatte, fo ge» 
demüthigt, Daß ed darauf verzichtete, fürder „den Rhein am Po zu vertheidigen“, daß 
es ſich zu dem „politischen Selbſtmorde“ entſchloß, Venetien zu cediren, und ſich in Die 
Arme Napoleon’ IH. warf. Dieſes große Ereignig des Sichwegwerfens geſchah am 
4. Juli, 24 Stunden nachdem die Kanonen yon Ehlum ihr gebieterifches Wort ge= 
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fprochen Hatten. Es ift in der Gefchichte der Staaten unerhört, daß eine Großmacht 
fih zu einem derartigen Schritte entichloffen hätte. Gleichzeitig mit dieſem legten poli- 
tischen Berfuh wurden die äfterreichifchen Corps aus Venetien abberufen, welches ja 
jegt nicht mehr Gegenftand des Kampfes fein Fonnte. Italien war vor eine große 
Berfuchung geftellt, es hatte feßt Die Wahl, Venetien aus den Händen Napoleon’s als 
Geſchenk anzunehmen, oder an der Seite Preußens einen Kampf fortzufegen, der fehr 
leicht noch ganz andere Dimenfionen annehmen konnte. Es ift nicht genug anzuerkennen, 
wie vertragstreu Italien fich erwiefen bat. Das Cabinet von Florenz achtete ſich umd 
die nationale Ehre zu Hoch, als daß es ſich auf den fchlüpfrigen Weg hätte begeben 
follen, auf welchen Wiener Intriguen es binloden wollten. Italien entfchloß fich, den 
Kampf wieder aufzunehmen, wenn nicht auch gleichzeitig Preußen ſich zu einem Waffen- 
ſtillſtande bereit erklärte. 

Operationen bis zum Waffenflillftande. Nachdem der erfle offenfive 
Verſuch jo fchnell jein Ende erreicht hatte, entjchied man fich, dieſen erften Plan La- 
marmora’d definitiv aufzugeben und die Offenſtve über den unteren Po auszuführen. 
Cialdini mit 150,000 Mann follte diefen Hauptftoß unternehmen, Lamarmora mit zwei 
Divifionen das Feftungsviered beobachten. Am 8. Juli wurde der Po überfchritten, 
am 15. war ſchon Padua und Vicenza erreicht. Borgoforte wurde cernirt und flarf be⸗ 
ſchoſſen, der dfterreichifchen Befagung gelang es, nach Mantun zu retiriren. Die Oefter- 
reicher räumten Benetien ohne Schwertftreih, nur die Beflungen befegt baltend. Gari⸗ 
baldi vermochte auch in dem zweiten Theile des Feldzuges nur geringe Vortheile zu er- 
reihen. Bei einer längeren Dauer beffelben wäre Tyrol in die Hände der Italiener ge 
fallen und zwar nicht durch Garibalbi, fondern durch ein Detachement unter General 
Medici, welches Cialdini, als er die Brenta erreicht Hatte, gegen Primolano, Levico vor- 
pouffirte und das die Vertheidigung Südtyrols in Eurzer Zeit lahm gelegt hätte. Mit 
diejen Unternehmungen ſchloß der Feldzug zu Lande. Die einzige Epifope, welche der 
Krieg zur See darbot, war nicht weniger unglüdlich, als es Die einzige Schlacht zu 
Lande geweien war. Erft am 17. Juli verzichtete die Flotte auf die Unthätigkeit, welche 
fie bisher im Hafen. von Ancona bewahrt hatte. Vom 18. bis 20. befchäftigte ſich 
diefelbe damit, Life zu Tanoniren, und eben hatte dieſes Bombardement fo weit gewirkt, 
dag die Landungdtruppen ausgefchifft werben follten, als die dfterreichifche Flotte unter 
Vice⸗Admiral Tegetthof anlangte und fofort zum Angriff gegen bie beträchtlich ſtaͤrkere 
italienifche überging (7 Banzerfchiffe gegen 10, die Holzichiffe waren ungefähr gleich). 
Admiral Perfano fuhr der öfterreichifchen Flotte feinerjeits entgegen. Bier Stunden 
dauerte ein heftiger Kampf, das größte italienische Panzerfchiff, der „Ne d'Italia“, wird 
in den Grund gebohrt, ein anderes Panzerfchiff in Die Luft geiprengt. Beine Theile 
teren um; Tegetthof hat feinen Zwei, Liffa zu degagiren, erreicht, Perfano bat flarke 
Berlufte erlitten und kehrt ruhmlos nah Ancona zurüd. Alle die großen Hoffnungen, 
welche Italien auf feine flarfe Flotte gejeßt hatte, waren getäufcht, gegen Perſano richtete 
fich der allgemeine Zom, und der Proceß, der ihm in Folge feiner Niederlage gemacht 
wurde, iſt noch nicht beendet. So bietet Diefer ganze Feldzug auch nicht einen Punkt 
dar, auf dem das Auge des italienischen Patrioten mit Wohlgefallen ruhen könnte. Die 
militärische Wiſſenſchaft zieht Hieraus die ernfte Lehre, daß eine große Armee und eine 
große Flotte an: ſich nur einen zweifelhaften Werth haben und daß eine Armee nur 
dadurch flegreich wird, daß fle ein geiftig Durchgebilbetes Dffiziercorps und altgeviente, 
gut ausgebildete, unter eiferner Disciplin erzogene Soldaten befltt. Eine folche Armee 
it aber nicht dad Werk eines Decenniums, von 1859 bis 1866 laͤßt fich eine folche 
Armee nicht ſchaffen. Der Enthuflasmus der Sreifchaaren ift gewiß ein lobenswerthes 
Ding, aber er erfchlafft, jobald die ernften Ind ſchwer zu erfüllenden Forderungen eines 
mühevollens Feldzuges an ihn herantreten. Es wird noch eines Menſchenalters ernfter 
Geiftesarbeit bedurfen, ehe die italienifche Armee den Heeren der übrigen Großmaͤchte an 
die Seite zu fiellen fein wird. | Ä 

Friedensſchluß. Am 25. Juli machte der Eintritt der Waffenrube fernerem - 
unnügen Blutvergießen ein Ende. Noch einmal fchienen Berwidelungen eintreten zu 
wollen, als Italien auf der Abtretung Süd» Tyrols beftand, und fchon fegten fich die 
oſterreichiſchen Streitfräfte aufs Neue nach Süben in Bewegung. ber der König 
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Pieter Emanuel wurde von der Nublofigkeit feiner Prätenflonen überzeugt und am 
12. Auguft wurde zunächft eln vierwöchentlicher Waffenftillftand abgefchloffen, welchen 
der Frieden von Wien folgte. Durch dieſen Frieden erhält Italien — nad) vorher⸗ 
gebenver Befragung ber Bevölkerung — Benetien, übernimmt die auf Benetien fallende 
Duote der Staatsjchuld und zahlt eine unbebeutende Kriegsentſchädigung. So - war 
Italien durch die Allianz mit Preußen zu dem erfehnten Ziele der Einverleibung Venetiens 
gefommen; ed wird jebt Sache des Ylorentiner Cabinets fein, die erlangte Unabhängigkeit 
zu der Entwidelung aller Kräfte der. Nation, zu einer weiſen Deconomie, zu einer 
Negeneration von innen heraus zu verwertben. Der norddeutſche Alliirte verfennt nicht 
das Ioyale Verhalten der italienischen Regierung, er anerkennt vollauf die Hülfe, die 
ihm durch die Zmeitheilung der öfterreichifchen Armee und die Detachirung dreier Corps 
nach Italien geworben ift, er hat feine Dankbarkeit aber in würdiger Weiſe bewiefen; 
die günftigen Bedingungen des Wiener Friedens, die Italien ſich felbft wiedergegeben 
haben, find wejentlich fein Werk. — Nachdem wir in den beiden Betrachtungen über 
den Feldzug dieſes verflofienen Sommers in Deutfchland und in Italien den Gang der 
Ereignifje jowohl, als die unmittelbaren politifchen und militärifchen Folgen geichilvert 
haben, verlohnt es wohl noch der Mühe, einen Blick auf die Situation zu werfen, in 
welcher fich die europäiichen Großmaͤchte in Folge dieſer Ummälzungen befinden. Zu⸗ 
nächft Hat fich aller großen Staaten ein Gefühl ver Linficherheit bemächtigt, die Prä- 
ponderanz der preußifchen Urmee über die Armeen ver deutſchen Ligue hat fich in einer 
Weile documentirt, daß die andern Mächte ernftlich an eine Armee⸗Reform Hand legen 
müfjen, daß fie Millionen für die Neuformation der Truppen und für Die Beichaffung 
fchnell zu Iadender Gewehre ausgeben müſſen. Für Preußen beveutet dieſes fo viel, 
daß ein Briede für die nächften Jahre gefichert ift, daß es in diefem Zeitraum 
den Umfchmelzungd-Proceg Norddeutſchlands vollziehen Fann, daß ed dad Gewicht der 
auf ſolche Weife gewonnenen Macht Dazu benutzen kann, mit den Staaten Süb- 
deutichlands ein Schug- und Trutz-Bündniß abzufchliegen. Eine nüchterne Betrach- 
tung der gegenwärtigen politiichen Lage läßt die Zufammenfaflung der militärtichen 
Macht gang Deutichlands keineswegs mehr als eine fata morgana erjcheinen, die 
dem entzücdten Blide vorfchwebt, um nad kurzer Zeit in Nebel zu zerfliegen. Es 
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ßiſcher Politit. Gebt dieſe Politik auf ver nationalen Bahn vorwärts, verfolgt fie 
ihre Ziel ohne Schwanken, Laßt fte fich eben fo wenig von der doctrinären Majorität 
des preußifchen Abgeorpnnetenhaujes, wie von den Eleinlichen Bedenken und Nüdfichten 
auf Die guten oder jchlechten Wünſche unferes weſtlichen Nachbard irre leiten, dann wird 
ihr in wenig Jahren die Einheit der Militaͤrmacht Deutjchlands wie eine reife Frucht 
von felbft zufallen. Die GEreignifje des verfloffenen Jahres haben eine große Bewegung 
der Geifter in ganz Deutjchland erzeugt, und Ideen, an deren Verbreitung fonft Jahr⸗ 
hunderte vergeblich gearbeitet haben, find wie durch Infpiration plöglich auch dem blöden 
Auge klar geworden. Die Größe diejes Proceſſes des Einigwerdens Deutfchlands wird 
von den Politikern Europa's wohl verflanden. Aengſtlich fragt man ſich in Frankreich: 
„können wir nicht noch jeßt, ehe es für immer zu ſpaͤt ift, das Werk der Einigung 
hindern?" Beſorgt ſucht Rußland Im Orient neue Quellen der Macht, un dem geeinigten 
Deutjchland ein Gegengewicht zu bieten. Defterreich wirft fi mehr denn je in die 
Arme jeder Großmacht, die bereit if, Dem wankenden Gebäude des dfterreichifchen Staates 
neue Stügen zu geben und daſſelbe vor der Invaflon norbbeutfcher Ideen zu 
jchügen. Das alte Europa gebt aus den Fugen, ein neues Syſtem des Gleichgewichts 
ift im Werben. 

Literatur: Nüftow, der Krieg von 1866 in Deutichland und Italien (Zürich 
1866); Borbftaedt, Preußens Feldzüge im Jahre 1866 mit Berüdfichtigung Des Krieges 
in Stalien (Berlin 1866); öfterreichijche militärische geitichrift 1866, 1867. 

Die Expedition gegen Merico im Jahre 186% und 1863. Hiſtoriſche 
Einleitung. Um die Tragweite und die Ziele der Expedition gegen Mexico, welche 
1862 von England, Frankreich und Spanien unternommen und fpäter von Frank⸗ 
reich allein fortgefegt wurde, zu verſtehen, tft es nothwendig, einen Rückblick auf 
bie Geſchichte des unglüdlichen Landes zu werfen, welches durch den Ehrgeiz des 
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zweiten franzöflichen Kalferreiches ber Schauplag neuer blutiger und verheerender 
Kämpfe werden folltee Die erfle Expedition gegen Merico feste fihH am 10. Fe⸗ 
bruar 1519 unter Fernand Eortez von der Havanna aus in Bewegung. Das erfie 
Etablifiement, welches die Spanier an der Küfte des neuen Landes anlegten, erhielt den 
Namen „Billarica de la Vera⸗Cruz“ (reiche Stadt de8 wahren Kreuzes.) Diefer Ort 
bildete die Baſis für Die Operationen aller der Armeen, vie es verjucht haben, Merico 
zu erobern. Bernand Cortez führte die erfte Eroberung mit 500 Mann zu Buß, 15 
Reiten und 6 Kanonen aus. Nachdem dieſes erfte Unternehmen mißlungen war, fchritt 
Eortez zu einem zweiten mit einer nur wenig flärferen Abtheilung, der ſich jedoch 50,000 
Eingeborene anfchlofien. Auf dieſe Weife wurde die fpanijche Herrfchaft in Merico be⸗ 
gründet, die faſt dreihundert Jahre hindurch unangefochten- fortbeftand. Das Reich der 
Artelen wurde während diefer langen Epoche von den fremden Herren audgejogen und 
große Schäge führten fpanifche Schiffe dem Mutterlande alljährlich zu. Im Jahre 1808 
begannen die erften Aufftandöverfuche der Eingeborenen, doch drei Mal werben biefe 
blutig niedergefämpft. 1820 entfteht eine vierte Erhebung und Iturbide, der früher als 
Oberſt in fpanifchen Dienften geftanden hatte, zieht am 27. September 1821 als Sieger 
in Merico ein. 1822 läßt er fich als Kaiſer auörufen, doch nur, um nach noch nicht 
einjähriger Herrſchaft Thron und Reich zu verlieren und als Flüchtling fein Vaterland 
verlafien zu müſſen. Santa-Anna war e8 gelungen, diefe Bewegung auszuführen und 
aud dem neuen Kaijerreich eine Republik nach dem Mufter der norbamerifanifchen Frei⸗ 
Raaten zu bilden. 1825 verloren die Spanier das letzte Stück mericanifcher Exbe, 
indem das Fort St. Jean d'Ulloa capitulixte; ein im Jahre 1829 unter General Bara- 
dos unternommener Verſuch, wiederum feften Boden auf dem früheren Neu-Spanien zu 
gewinnen, fchlug fehl und endete gleihfalld mit einer Gapitulation. Die vepublikfanifche 
Staatsform, welche fih aus den Wirren der zahlreichen Kämpfe entwidelt hatte, wurbe 
feinesweg3 für das Land eine Duelle ruhiger Bortentwidelung. Der Geift der Zwie⸗ 
tracht, welcher früher nur durch die eiferne Hand der fpanifchen Vice-Könige niederge⸗ 
halten war, fand in der Iofen Form einer aus 30 halbfouveränen Staaten zufammen- 
gewürfelten Republik nicht mehr einen hinreichend flarfen Widerſtand, und der Ehrgeiz 
einzelner hervorragender Perfönlichkeiten Eonnte nicht mehr durch die Kraft einer unan- 
fechtbaren Staatöform in die heilſame Bahn ruhigen Nebeneinanverwirkens gelenkt wer- 
den. Die widerftrebenden Elemente, denen früher eine gemeinfame Richtung zum Wohle 
der Geſammtheit angewiefen wurde und deren Fähigkeiten früher auf dieje Weile dem 
Staate dienftbar gemacht waren, fingen jebt an, ihre Kräfte gegen einander zu Tehren und 
trachteten danach, anflatt dem Staate zu nüßen, die höchſte Gewalt an ſich zu reißen. 
Die höchſten militärifchen Befehlshaber benugten ihren Einfluß auf die ihnen ergebenen 
Truppen zum Gewinn politifcher Macht und diefe Art von Revolutionen konnte keinen 
anderen Erfolg haben, ald das Land in anarchiiche Zuftände zu verſenken. Namentlich jehen 
wir den General Santa- Anna eine hervorragende Rolle in dieſer Neihefolge von Revolutionen 
fpieln. Heute Präfident der Republik, morgen verbannt, doch bald wieder unter neuen 
blutigen Singen an der Spike der Regierung. Unter diefen Bürgerfriegen bat das 
mericanifche Volk alles das verloren, was vie Blüthe eines Volkes hervorbringt. An die 
Stelle des Patriotismus waren Egoismus, Herrſchſucht, Intrigue getreten, an Stelle 
der Gefittung hatte die tieffte Demoralifation fih aller Schichten der Bevölkerung bes 
mächtigt; Handel, Gewerbe, Aderbau waren durch die Uinficherheit von Reben und Eigen- 
thum lahm gelegt, Raub und Plünderung verwüftete das Land und auch der Fremde 
fand feinen Schuß gegen die herumziehenden Banden. Diefer letztere Umſtand veran- 
late die fremden Mächte, fich felbft Necht zu fuchen, daß die ohnmächtige Regierung 
Mexico's nicht mehr gewähren konnte. Im November 1838 erfchien eine fran« 
zöflfche Flotte vor dem Fort St. Iean d'Ulloa und zerflörte daſſelbe, Die Zölle yon 
Vera⸗Cruz wurden mit Beichlag belegt und bieraus eine Entjchädigung für die Berau⸗ 
bung franzdftfcher Kaufleute entnommen. Am 10. April 1839 erfolgte der Friedendabſchluß. 
Die franzoͤſiſche Negierung behauptet, daß die Entfehädigung nicht hingereicht hatte, um 
den Schaden, welcher dem franzöfifchen Handel aus der. Unficherheit der Verhaͤltniſſe in 
Mexico erwachfen war, zu erſetzen, und dieſer Umftand bildete auch im Jahre 1862 noch 
einen Gegenſtand der Klage. Im Jahre 1847 Hatte die Republik einen ernfleven 
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Krieg zu beftehen. Santa-Anna, der wieder an der Spige der Regierung: fand, wollte 
den Staat Texas, welcher von der Nepublif abgefallen war, wieder zum Gehorjam zus 
rückbringen. Diefes gab den Vereinigten Staaten Nordamerifa’s, die Überdies ähnliche 
Klagen hatten, wie Franfreich, Die erwünfchte Gelegenheit zu interveniren. Unter Ges 
neral Scott wurde eine Expedition ausgerüftet. Bier Meilen von Vera⸗Cruz ſchifften 
ſich Die Truppen aus, nach wenigen Tagen war BerasEruz genommen (29. März). Die 
anerikanijche Armee litt durch. das ungelunde Klima der Küfte außerorbentlidh, und um 
jo mehr befchleunigte der General Scott feinen Mari) in das Innere des Landes. 
Nach zahlreichen Gefechten langte er am 13. September endlich flegreich in der Haupt⸗ 
fladt des Landes, in Merico felbft, an. Erft am 2. Februar 1848 kam ein Frieden zu 
Stande; die Vereinigten Staaten zahlten an Merico eine beträchtliche Summe, erhielten 
aber dafür Texas und Ober-Ealifornien. 1850 gelangte Santa-Anna nochmals zur höchften 
Macht, er concentrirte in feiner Perſon die Vorrechte eines Dictators, nahm im Ver—⸗ 
fehr mit den fremden Gefanbten den Titel“ „Altesse-Serenissime* an und- [don dachte 
er daran, aus der Republik eine neue Monarchie zu bilden, als fich zu der Inneren Auf⸗ 
regung des Landes noch neue Gefahren von außen gefellten. ‚Die Flibuſtier fingen an, 
auf der Bühne der Ereigniffe zu erjcheinen. Der Kampf, der jebt zwifchen Alvarez 
und Santa « Anna entbrannte, entjchied wider ven letzteren und zum vierten Male 
trat er in das Privatleben zurück. Mit Santa » Anna’d Abdankung verfchwand Die 
legte Spur von Ordnung und eine Schreddensherrfchaft füllte die nächften Jahre 
aus. Das Jahr 1856 fand die Megierung zwifchen Alvarez und Comonfort getheilt. 
Comonfort erlangte bald das Uebergewicht über Alvarez und benußte feine Herrichaft, 
um aus den Gütern der Geiftlichkeit den Staatsſchatz zu füllen. Seit diefem Zeitpunkte 
entftanden zwei Parteien in Mexico, eine liberale und eine confervative. Die Haͤupter 
der Ießteren waren im Jahre 1862 Marquez und Miramon, der Chef der erfteren ber 
Präfident Juarez. Diefe beiden Parteien haben in den zehn Jahren, Die der franzdftfchen 
Erpedition vorbergingen, um die Herrichaft gekämpft, ohne daß die eine auf die Dauer 
das Uebergewicht Hätte erlangen Tönnen. Daß die Fremden bei derartigen Zuftänden 
wiederholt den gröbften Unbilligkeiten ausgefegt waren, liegt auf der Hand, und daß 
England, Spanien und Frankreich Urjache hatten, von dem mericanifchen Gouvernement 
Genugtbuung zu verlangen, ift unbeftreitbar.. Spanien hatte außer alten Befchwerden 
noch eine ganz neue. Ein jpanifches Schiff, „La Eonception,” war ohne Grund mit 
Beichlag belegt und von dem Pöbel verbrannt worden. England Hatte folgende An⸗ 
ſprüche zu erheben: 1) 600,000 Dolars mit 6 Procegt Zinfen, welche von Miramon 
der englifhen Gefandtichaft abgenommen waren; 2) 279,000 Dollars mit 12 SProcent 
Zinſen, die einer inbuftriellen Gefellichaft gehört Hatten; 3) die Auszahlung aller meri« 
caniſchen Bons mit 6 Procent Zinfen, welche von der mericanifchen Regierung engliſchen 
Untertbanen an Zahlungs- Statt gegeben waren. Was Frankreich insbeſondere anbetraf, 
fo hatte e8 für 23 Naubanfälle Schadenerjaß zu verlangen, die Summe belief ſich auf 
12,000,000 Dollars. Juarez, welcher Miramon in der Herrfchaft abgelöft Hatte, ver⸗ 
weigerte die Befrienigung der von den drei europälichen Mächten erhobenen Anfprüche. 
Die Folge Hiervon war der Abſchluß einer Convention jener drei Mächte zur Erreichung 
einer vollftändigen Satisfaction. 

—Die Convention vom 31. Detober 1861. Im dieſer Convention ver⸗ 
einigen fich der Kaifer der Sranzojen, die Königin von Spanien, die Königin von Groß⸗ 
Britannien und Irland, veranlaßt „par la conduite arbitraire et vexatoire des auto- 
rites de la Republique du Mexique* zu dem Zweck, „de combiner leur action com- 
mune.* rt. 1 beflimmt eine Cooperation der Kräfte zu Lande und zur See, jedoch 
ſoll e8 dem Commandeur einer jeden der Escadres frei fiehen, die Operationen auf bie 
Punkte auszudehnen, „les plus propres & rcaliser le but.“ In dem Art. 2 verpflichten 
fih Die Hohen Contrahenten, für fich insbeſondere nicht zu erfireben: 1) irgend welche 
territoriale Acquifition, oder 2) einen befonderen Bortheil, endlich Feinen Einfluß auf 
die inneren Verhältniffe Mexico's zu verlangen, der geeignet wäre, „a porter atteinte 
au droit de la nation mexicainedechoisir etde constituer libre- 
ment la forme de son gouvernement.“ Es ift zwedmäßig, biefen legten 
Paſſus des Art. 2 der Eonvention ſcharf ins Auge zu fallen und ihn mit dem fpäteren 
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Auftreten Frankreichs zu vergleichen. Uebrigens war diefe Convention in der That höchft 
unvollkommen und bewegte fich in fehr unbeftimmten Ausprüden, bei denen fich ein Jeder _ 
dad, was er wollte, denken fonnte; nur dieſer legte Paſſus zeigte klar, daß die contra- 
birenden Mächte jeden Gedanken an die Einmifchung in eine Neconftituirung Mexico's 
auf das Beſtimmteſte ausgejchloffen haben wollten. Wie die franzöftfche Regierung aber 
biefe Nicht-Einmifchung ſchon von vorn herein aufgefaßt wiffen wollte, geht aus der Special» 
Inftruction hervor, Die der franzöftiche Höchfteommandirende unter dem 11. Novbr. erhielt. In 
diefer heißt e8 mit Bezugnahme auf den eben angeführten Schlußpaffus: „Les puissances 
alliees, est-il encore dit, ne doivent pas intervenir dans les affaires interieures du pays, 
mais il peut arriver (!!) que la prösence de leurs troupes sur le territoire du Mexique 
determine la partie saine (?) de la population, fatigu&e d’anarchie, avide d’ordre et 
de repos, à tenter un effort pour constituer un gouvernement prösentant 
les garanties de force et de stabilite.“ — — „Les puissances alliées ont un in- 
t6röt commun et trope manifeste à voir le Mexique sortir de l’etatde dis- 
solution sociale“ u. f. w. Es iſt einleuchtend, wie wenig dieſe Inftruction des 
franzöftfchen Gouvernements mit dem Flaren Sinn der eben abgefchloffenen Convention 
übereinftimmt. Jener Bertrag erhielt einen Zufag- Artikel, in welchem dad Maß der 
militäriichen Leiftungen Der drei Mächte feftgefegt wurde. Hiernach hatte Frankreich ein 
Corps von 2500-3000 Wann zu ftellen, Spanien 3000 Ram, England außer den 
Streitkräften zur See nur 1000 Marine-Solpaten. 

Merico, Land und Leute. Bevor wir in die Darftellung des Verlaufes jener 
beichloffenen Expedition eintreten, wollen wir noch einen flüchtigen Bli auf die geogra- 
pbifchen und die allgemeinen politifchemilitärifchen Verhältniffe des Landes werfen, deſſen 
Geſchichte während der letzten 31/, Jahrhunderte wir jveben ffizzirt haben. Der Staat 
Mexico beſteht aus 29 einzelnen Staaten mit einer Gefammtbevälferung von etwa acht 
Millionen Einwohnern. Von diefen find wenigftend zwei Drittel unvermijchte, farbige 
Indianer (Azteken), die von dem Fortſchritt der Cultur faft gar nicht berührt find. 
Der größte Theil des anderen Drittels befteht aus Mijchlingen der Spanier und In» 
dianer, den Creolen, und nur ein verſchwindend Eleiner Theil beftebt aus reinen Nach⸗ 
fommen europätifcher Stämme. Mei einer folchen Bevoölkerung gedeihen nicht Militär- 
Drganifationen ähnlich denen der europäifchen Großmächte, und jo beitand die ganze 
Armee einjchlieplich der Milizen aus böchftens 50,000 Mann. Durch eine unverhältnip- 
mäßig große Anzahl von Generalen, die meiſtens in politifche Umtriebe tief verwidelt 
waren, und die fich niemald ohne Weiteres dem Befehle des Staats⸗Oberhauptes fügen 
wollten, wurde die Diseiplin im Heere ſehr ſchwankend und damit eine intenfive Krieg- 
führung unmdglih. Da auch das Verpflegungsinftem fehr im Argen lag, fo waren 
die Truppen zum Theil auf Raub und Plünderung im eigenen Lande angewiefen. Was 
Die geographiſchen Verhältniſſe anbetrifft, jo laͤßt fich der Charakter des Landſtriches, der 
bier in Betracht fommt — von Bera-Cruz bis Merico —, mit wenigen Worten Tenn- 
zeichnen. Die Küfte bei Vera⸗Cruz ift faft eben, ohne Vegetation und befteht aus einem 
feinen Sand, ber, von den Winde zufammengeweht, Hügel bildet, die ihre Geftaltung 
bei jedem neuen Sturme verändern. Die heiße Sonne des mericanifchen Meerbujeng 
erzeugt eine faft ftetige Temperatur, und die größte Differenz der verjchiedenen Jahres⸗ 
zeiten beträgt durchfchnittlich nur 5° C. bei einer mittleren Iahreötemperatur von 250 €. 
Diefer öde Küftenftrich ift nur etwa 1 Meile breit; an dieſen lehnt fih — weſtlich — 
eine 2 Meilen breite auch noch fandige Zone, aber doch ſchon mit tropifcher Vegetation 
bedeckt, wenngleich Diefelbe auch nur — wegen der fehr geringen jährlichen Regen⸗ 
menge — fpärlich auftritt. Von bier ab — weſtlich — fängt der Boden an, merf- 
lich zw fleigen. 5 Meilen weſtlich von Bera» Cruz, bei Paſo del Majo, bat 
man die erfle Stufe der Gorbilleren erreicht und befindet ſich 1500 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Hier berricht befonders in den Thalichluchten tropifche Fülle. 
Bis zu diefer Höhe berrfcht fortwährend im flärferen oder geringeren Grabe Das gelbe 
Bieber, erfi bei einer Erhebung des Bodens von 2500 Fuß hört daſſelbe faft gänzlich 
auf. Diefe Zone, „die gemäßigte”, fängt bei Orizaba an und fteigt bis Aculcingo 6⸗ bis 
7000 Fuß an. Dieſer Strich iſt mit allen Heizen und der vollen Schöne der tropiichen 
üppigen und immer grünen Welt in reicher Fälle ausgeſtattet. Weſtlich von Aculcinog 
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fängt die „Lühle Zone” mit einer mittleren Jahrestemperatur von 16 Gr. C. an. Diele 
erſtreckt fich über das ganze Plateau von Anahuac, welches nirgends unter 7000 Fuß 
Meereshöhe Hat. Das Plateau iſt ein Bild von Fruchtbarkeit; alle Betreivearten ges 
deihen bei weniger Arbeit auf dem ergiebigen Thonboden unter der Einwirkung des glück⸗ 
lichen Klimas. Don Veracruz nach der Hauptflabt des Landes (Merico) führen zwei 
Straßen, vie in Puebla zufanmenlaufen. Auf der nörblichen über Jalapa, auf der füb- 
lichen über Orizaba, Aculcingo und Ncacingo nad) Puebla beträgt Die Strede bis Puebla 
ungefähr 35 Meilen, von bier bis Merico 18 Meilen. Die ſüdliche Straße wurde von 
der franzöflfchen Erpebition zum Vormarſch gewählt, die Gefammtlänge derſelben von 
Veracruz bis Merico beträgt alfo 53 Meilen. 

Erpepdition der drei verbündeten Mächte. Die geringe innere Ueberein⸗ 
flimmung, welche fich Heim Abfchluffe der Convention der drei Mächte zeigte, offenbarte fich 
deutlich bei der Eröffnung der Action. Schon am 8. December 1861 erjchien ein Theil der 
jpanifchen Flotte vor Veracruz und ging Anton-kipardo gegenüber vor Anker. Am 10. 
folgte die zweite Abtheilung unter dem Befehl des Admirals Rubalcaba. Das ſpaniſche 
Expeditionscorps hatte — ſtatt der verabredeten Stärke von 2500-3000 Mann˖ — 
6000 Mann, fo daß es durch feine Zahl bei Weitem die francosenglifchen Truppen 
überwog. Ebenſo zögerte Rubaleaba nicht, ohne das Eintreffen der verbündeten Ge⸗ 
ſchwader zu erwarten, den mericanifchen Gouverneur von Veracruz aufzuforbern, ihm 
die Stadt und das Fort St. Juan⸗d'Ulloa zu übergeben. Die beiden anderen vers 
bündeten Nationen waren in den mericaniichen Gewäflern vorläufig nur durch Die beiden 
Schiffe „In Foudre“ und „l'Ariane“ vertreten, doch unterliegen die Commandanten biefer 
Schiffe nicht, dem fpanifchen Admiral gegenüber die Mechte ihrer betreffenden Regierungen 
zu verwahren. Der lebte Punkt dieſes Proteftes Tautete: „que tous les droits quel- 
congues de la France seraient reservis, comme si elle concourrait elle-möme & 
la prise de la place.* Am 17. December nahınen Die Spanier von Veracruz und dem 
Sort Beſitz, die ſpaniſche Flagge wehte Mittags auf der Citadelle. Dieſes einfeitige 
Vorgehen erregte in der franzöftichen und befonders in der engliſchen Preſſe eine allge- 
meine Entrüftung; das „United service magazine“ fagt hierüber unter Anderem: 
„Surely spanish presumption never showed itself so rampantly as in this rush at 
Vera-Cruz“, und der „Spectateur militaire”: „l’amiral espagnol usait d’un proced& 
qu’aucune necessitet politique ou militaire ne justifiait.*“ Am 7. und 8. Januar 
1862 hielt General Prim, Graf von Neuß, der viel genannte fpanifche Revolutions⸗ 
Mann, feinen feierlichen Einzug in Veraeruz. Erſt am 10. Januar konnten die englifch- 
franzöfifchen Truppen bei Beracruz ausgefchifft werden, fo fehr hatte fich ihre Ankunft 
verzögert. Das franzdfifche Eorp8 Hatte 2600 Mann, hiervon 1300 Linien-Infanterie, 
500 Zuayen, 500 Rarin® Soldaten, die engliichen Truppen zählten nur 1000 Wann. 
Admiral Jurien de la Graviere war Chef der ganzen politifchen und militärifchen 
Erpebition Branfreihe, General Lorencez commandirte Die Landtruppen vom 5. März 
ab, an welchem Tage er an der mericanlichen Küfte eintraf. Die Truppen der Welt 
mächte waren zu ſchwach, um an der Seite der Spanier fechten zu Eönnen, ihre Lei⸗ 
flungen würden durch bie große numerifche Ueberlegenheit dieſer in den Schatten gefeßt 
worden fein, fle befanden fich in einer hoͤchſt unbehaglichen Situation. Bor Mitte März 
konnten die franzöflichen Berftärfungen Faum bei Beracruz eintreffen und ob die englifche 
Negierung unter folchen Berhältnifien fich noch ferner an der Erpebition betheiligen 
wärbe, war mehr als zweifelhaft. Bis zum Eintreffen der franzöflichen Berftärfungen 
war deshalb das Verhalten des Admirals Ka Gravidre an die Maßnahmen des Generals 
Prim gebunden, weder politifch noch militärifch war eine Sonderſtellung möglihd. Der 
General Prim mochte wohl mit vorausfchauendem Blick alle die Schwierigkeiten übers 
jehen, welche ein Borrüden auf Merico erzeugen mußte, er mochte es jebt erkennen, daß 
auf den anarchiichen Zuſtaͤnden ſich felbft nach völliger Niederwerfung von Juarez 
eine dauernde monarchiiche Ordnung nicht begründen laffe, feine Maßnahmen, Die er auf 
eigene Hand ausführte, haben fi ipäter als aus hoher politifcher Klugheit hervor» 
gegangen bewährt. Er bat feinem Baterlande durch feine ſelbſtſtaͤndige Politik alle die 
Opfer und die Zahl von Demäthigungen eripart, welche Frankreich für feine Verblen⸗ 
dung und feinen ungezügelten Ehrgeiz vollauf geerntet hat. General Prim unterbandelte 
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allein mit der Megierung des Juarez und ſchloß mit der Megierung deſſelben am 19. 
Februar zu Soledad einen Vertrag ab, dem ſich Die Vertreter der Weſtmaͤchte „wohl 
oder übel“ anfchließen mußten. — Die weientlichften Punkte dieſes Vertrages waren 
folgende: In dem Art. 1 wird erflärt, Daß die Negierung der Mepublit Merico ſtark 
genug fei, um fich vor jeder Empdrung im Innern zu fchügen, und daß fie deshalb des 
Beiftandes der alliirten Mächte, der in fo wohlwollender Weife angeboten fei, nicht bes 
dürfe. Mit Rückſicht hierauf „les Allies‘ acceptent d’entrer en negociations sous 
forme de traites, pour donner corps & toutes les reclamations qu’ils ont & faire 
au nom de leurs gouvernements respectifs.* In dem Art. 2 wirb erflärt, daß bie 
verbündeten Mächte keineswegs die Abficht haben, der Souveränetät der Republik Ab⸗ 
bruch zu thun. Es ſollen deshalb zu Orizaba Unterhandlungen über die ſtreitigen Punkte 
eröffnet werden. Urt. 3. „So lange dieſe Verhandlungen dauern, werden die verbün«- 
deten Streitkräfte die drei Städte Cordova, Orizaba und Tehuacan mit ihren natür- 
lichen Grenzen befegen.” Urt. 4 fchreibt vor, daß die Alliirten biefe Städte verlaffen 
follen, wenn die Verhandlungen fcheitern follten, „damit man nicht glauben koͤnne, die 
Alliirten hätten dieſe Präliminarien unterzeichnet, um fich in den Beſttz jener feften 
Poſitionen zu fegen.” Urt. 5. „Wenn bie Unterhanblungen abgebrochen werben follten 
und fobald die Truppen fich zurüdziehen, werben die Lazarethe unter dem Schutze des 
mericanifchen Volkes bleiben.” Urt. 6. „An dem Tage, an welchem die allürten Truppen 
fich in March fegen werden, um die im Art. 3 erwähnten Punkte zu befegen, wird bie 
mericanifche Flagge in Beracruz und auf dem Fort St. Jean d'Ulloa aufgehißt werden.” 
Wenn man nicht die Entfcheldung fofort den Waffen anheim geben wollte, war eine 
derartige Convention dringend geboten. Die Truppen litten unter der Einwirkung des 
gelben Fiebers, es war durchaus nothwendig, ihnen Quartiere in der gemäßigteren Zone 
zu verfchaffen. Dieſes war dad Hauptverbienft der Convention. Dieje Convention fand 
im höchften Grade Mißbilligung an dem Hofe der Tuilerieen und auch der Chef der 
franzöfifchen Expedition hatte fle mit Außerftem Widerſtreben unterzeichnet. Die Span- 
nung zwifchen den Allüürten wuchs durch das immer anmaßenbere Auftreten des frangö- 
fifchen Admirals, der nahe Verftärkungen in Ausficht hatte. Noch einmal ſchienen die 
Vertreter der alliirten Mächte fich zu einer gemeinfamen Action entfchließen zu wollen, 
herausgeforvert durch die Bedrückungen, mit denen Juarez alle Ausländer plagte; doch 
fiheiterte die am 11. April zu Orizaba abgehaltene Eonferenz an ben aufd Neue ges 
fteigerten Forderungen des Admiral La Graniere. Da eine Einigung nicht mehr moͤg⸗ 
lih war, erklärte der franzdftiche Admiral, von der Convention von Soledad zurüdzu- 
treten und damit zum Gebrauch der Waffen zu fehreiten. Unter dieſen Umpfländen er» 
flärte General Prim, mit feinem ganzen Erpebitiond-Corps ſofort Merico verlaflen zu 
wollen. Diefer Maßregel ichlofien fich die Engländer an. General Prim führte feine 
Drohung aus und fchiffte fih nah Euba ein. England hielt fih zwar noch moraliſch 
an Die Londoner Convention gebunden, de facto trat es jedoch von berjelben zurüd. 
Die fpanifche Megierung emtichien ſich — nach einigen Schwanfen — dafür, ben 
Schritt des General Prim zu billigen. Sp endigte die gemeinfame Operation der drei 
Allürten. Sept hatte Frankreich freies Spiel und fonnte zur Ausführung feiner groß- 
artigen Pläne jchreiten. 

Die frangöfiiche Erpepition bis zum 20. October 1862. Bei dem 
Aufldfungsart der Allianz hatte Frankreich erflärt, daß es nicht nach Merico gefommen 
fei, un Verträge mit der republifanischen Regierung unter Iuarez zu fehließen, ſondern 
um bie beſtehende Regierung, die zu ohnmächtig fei, „abgeichloffene Verträge zu hal⸗ 
in”, zu flürzgen und dem „eblen mericanifchen Volke“ die Gelegenheit zu geben, fidh 
eine neue Staatsform, voraudfichtlich eine monarchifche, zu geben. Die Candidatur des 
Erzberzogd Maximilian — Bruder ded Kaiſers von Defterreih — war bereits vor Ab⸗ 
ſchluß der Londoner Convention in vertraulicher Weile vom Kaijer Napoleon angeregt 
worden. So fehr auch das Zaiferlihe Gabinet die „libre volonte‘“ der Mericaner bei 
der Neuconſtituirung ihres Staates betonte, fo unterliegt es feinem Zweifel, daß das⸗ 
felbe die Bildung eines monarchiſchen Vaſallenſtaates beabfichtigte. Was heißt Die In- 
firuetion, die dem Herrn Dubois de Saligny, dem neuen diplomatischen Bevollmächtig- 
ten in Merico, gegeben wurbe, „aider moralement & l’&tablissement d’un gouverne 
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ment offrant des garanties“, anders, als mit allen Kräften die Bildung eines 
abhängigen Staates unterflügen? und wenn die Inftruetion fortfährt, „sans l’im- 
poser“, jo bebeutet dieſes nichts Anderes, als ſich den Rückzug deden für den Ball, 
daß man nicht im Stande fein follte, die Conftituirung eines derartigen Staates durch⸗ 
zufegen. Zunächft war man noch keinesweges in der Rage, ein ſolches Wouver- 
nement zu „imposer“, man fland vielmehr erft im Begriff, einen Feldzug zu 
unternehmen, deſſen endlicher Berlauf nicht mit Gewißheit vorauszufehen war. 
Als das Faijerliche Cabinet fich entichloß, ven Kampf gegen Iuarez allein fortzufegen, 
erichienen in allen Blättern, die der Negierung nahe flanden, Betrachtungen über die 
Größe dieſes Unternehmens und die Erfolge, die daſſelbe jedenfall haben würde. Auch 
in dem „Spectateur militaire” befindet fich ein langes Erpofe über Diefen Gegenſtand, 
das in mildeſter Weife die Erwartungen des Cabinets wiebergiebt. Es ift zu charak⸗ 
teriftiich, als daß wir und verfagen follten, wenigftens einige Saͤtze deſſelben wieder⸗ 
zugeben. Bei ber Beiprechung des Verhaltens der englifchen Regierung in dieſer Ans 
gelegenbeit heißt ed: „Lnfere Nachbaren hoffen, daß der Widerſtand der Mericaner und 
große Koften verurjachen wird, und daß die Beilgnahme Diefed Landes auf unjere Rech⸗ 
nung eine Quelle großer DBerlegenbeiten werden wird, und zwar derartig, daß wir, bie 
Hände Halb gebunden, Die englijche Politik weder in Turin, noch in Konflantinopel, 
noch in Aegypten, noch in Madagascar, noch anderswo würden behindern koͤnnen. 
Wenn unjere Nachbaren fich derartige Nechnungen machen, fo zählen wir darauf, Daß 
fie ſich auf ihre Koften einer Täufchung hingeben. Unſere Politik in Merico wird uns 
nicht3 von unjerem Vebergewicht (preponderance) in Europa einbüßen laffen. Gerade 
int Gegentheil, wir halten e8 für leicht, zu beweilen, daß fle unferen Einfluß in der 
neuen Belt vergrößern und daß fie und ganz beftimmte Vortheile in der Gegenwart und 
beſonders wertbuolle Bürgichaften für die Zukunft geben wird. Es genügt, um in 
diefer Frage Ear zu ſehen, einen Atlas zu Öffnen und die Lage Merico’8 vom geogras 
phiichen Standpunkte aus zu betrachten. Es befindet ſich auf der Verbindungslinie 
“ber beiden Amerika's, es nähert fih dem ſüdlichen Theile durch eine Erbzunge, die 
offenbar dazu beſtimmt ifl, von einem Canal durchſchnitten zu wer=- 
den. Auf der Seite des atlantifchen Oceans flieht Merico nach den Seemächten bes 
weftlichen Europa’d. Auf der Seite des flillen Oceans macht es gegen Ebina und 
Japan Front. Merico, bewunderungswürdig gelegen unter dem Geftchtöpunfte des Han⸗ 
deld, erflaunenswerth bedacht in Bezug auf die Fruchtbarkeit ſeines Bodens und des 
Reichthums an Minen, jcheint von der Vorjehung dazu beflimmt zu fein, die Ber: 
heerungszüge des Nordens zum Stillftand zu bringen und die unaufbörlichen Kämpfe 
anzubalten, welche in jo beflagenswerther Weife den Süden Amerika's zerrüttet haben. 
Das Unrecht derjenigen, welche das Auftreten und die Politik Frankreichs in Merico 
befänpft haben, befteht darin, daß ſie nicht einen Atlas zur Hand genommen haben, 
als fie ihren Feldzug gegen daſſelbe unternahmen. Sie würden gefehen haben, daß 
Merico fich genau auf dem Wege befindet, welcher in gerader Linie nach Cochinchina 
und den aflatiichen Nationen führt, in deren Schooß unfere Eivilifation neue Erobe⸗ 
rungen gemacht bat. Merico ift ein faft eben jo bequemes Durchgangsland, wie der 
Ganal von Suez, der übrigens noch nicht eröffnet ift, und es bat vor dieſem ben Vor- 
theil, daß weder Aden noch Perim in der Nähe find. Befindet fich diefe Straße in 
den Händen der Anarchie oder der Bereinigten Staaten, fo würde fle und verichloffen 
fein. Die mericanijche Republik, welche von ihren Negierungen ſtückweiſe verkauft wird, 
wie Dad in der Vergangenheit die Ceſſion von Texas, von Gohahuila, der Sonora, in 
der Gegenwart die Verträge von Corwyn beweifen, dieſe Republik koͤnnte fehr wohl 
eined Tages, durch ihre Außsfchreitungen geichwächt, durch die Unruhen abgenupt, durch 
ihre verkehrte Eriftenz verarmt, ſich dem überlaſſen, ver zuerft ihr feine Dollars anbietet. 
Alles Begehren der Vereinigten Staaten — die Expeditionen der Flibuſtier haben dieſes hin⸗ 
reichend bewieſen — iſt auf die Beftgnahme des Iſthmus gerichtet, welcher fle von Südamerika 
trennt. Die Solidarität, welche Seward fürzlich zwiichen diefen Nepublifen und dem Gouver- 
nement von Wafbington aufftellte, erweift, daß die Tendenzen ftet3 diejelben find, wenn⸗ 
gleich fie eine neue Form angenommen haben und die Expeditionen von Walker Durch 
diplomatiſche Actenftüde erfept find. Welches auch der Ausgang des Kampfes zwifchen 
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den Föberaliften und den Eonföberirten fein mag, Nordamerifa, ein Mal Herricher der 
Verbindung der beiden Theile Amerika's, würde gleichzeitig beide Oceane beherrſchen. Es 
würbe feine Gefeße den Seemächten beider Welttheile auferlegen, e8 mwürbe nach feinem 
Belieben das Völkerrecht einrichten, e8 wuͤrde unfere Golonieen bedrohen, und wenn wir 
unfere Producte nach Aſien ſchicken wollten, oder die Probucte erhalten, welche aus 
allen chineftfchen, japaneftfchen, fiameflfchen, birmanifchen Häfen, die jegt uns offen 
ftehen, uns gefandt werben könnten, jo würde ber Weg verichloffen fein oder der euro» 
päifche Handel ohne Erbarmen gebrandichagt werden. Der Zweck unjerer Expedition 
nach Merico ift alſo ohne Widerfpruch der, die Beleidigungen zu rächen, die wir erhal- 
ten haben; aber es gilt noch ein größeres, nüglicheres, bedeutenderes Ziel zu erreichen, 
ed ift diefes zu verhindern, daß Mexico ſich nicht ergiebt oder fich verkauft. Die Idee, 
welche Frankreich in diefer Angelegenheit bewegt, ift alfo nicht nur eine franzöfliche, 
eine ewropäifche Idee, nein mehr als das, es if eine Idee der Menichheit, eine Idee, 
welche unfere Demokratie als die erſte ermuthigen und verbreiten müßte". So weit 
laffen wir den infpirirten Lobredner der kaiſerlichen Politik jprechen. Der Kalfer wollte 
alfo nicht allein eine Idee Frankreichs ausführen, fondern eine Idee, deren Realiſirung 
von dem Heile der Menſchheit ungertrennlich fein follte. Die Idee, „befindet ſich Frank— 
zeich in dem Beſitz des DVerbindungsglienes von Nord- und Süd⸗Amerika, dann ift bie 
Welt glüdlich", „befindet fi dagegen Norp- Amerika im Beſitz dieſes Landſtriches, dann 
iſt die Menfchheit verloren“, leidet an derſelben Selbftvergätterung und Ueberhebung, wie 
des andere befannte Ausfpruch Napoleon’s II., „werm Frankreich zufrieden ifl, dann iſt 
die Welt rubig*. Die Nemefts bat bereits angefangen, mit biefen Trugbildern aufzu> 
säumen; der Zeitpunkt ift nicht mehr fern, wo der Einfluß Frankreichs auf das wahre 
Map, weldyes mehr im Einflange mit der Zahl feiner Bewohner und dem geringen 
Grade fittlicher und geifliger Bildung der Maffe der Bevölkerung fich befindet, zurüd- 
geführt fein wird. Die „preponderance* Frankreichs, von der hier der infpirtrte Lob⸗ 
redner fpricht, ift bereits in die Mumpellammer abgenugter Phrafen geworfen worden 
und ber „für die Menfchheit“ unternommene Zug nad; Mexico hat das Seinige hierzu 
beigetragen. Wäre dieſer Zug in größern Dimenflonen ausgeführt worben, jo würde 
er der ruſſiſche Feldzug Napoleon’s I. geworben fein; fo aber bei der überwiegenden Ten⸗ 
denz in der neusnapoleonifchen Politik, nur einen geringen Einfag zu flellen und fi im 
günftigen Falle mit partiellen Erfolgen zu begnügen, ift die mericanijche Erpebition 
nicht der Sturz Napoleon's III. geworben, fie hat nur eine tiefe Wunde dem flaatsmän- 
nifchen Rufe deffelben gefchlagen. — Die Zahl des franzdflichen Expeditions⸗Corps, welchem 
eine fo weitaudfehende Miſſion zuflel, bezifferte fi Mitte April folgenvermapen: Ober» 
befehlähaber der Streitkräfte zu Lande und zur See: Vice-Admiral Iurien de Ta 
Graviere. General en chef der Landtruppen: General Graf Latrille de Lorencez. 
Infanterie, Iäger 750 M., Kinien-Infanterie 1500, Zuaven 1800, Marine Infanterie 
1700, Marine» Füflliere 600, Summa 6350, Cavallerie: Chafſeurs d'Afrique 200, 
Artillerie: 14 Gefchüge, 470 Mann, Henie: 210 Mann, dazu Traind und Gendarmen, 
im Ganzen 7555 M., 910 Pferde, 14° Geichüge, hiervon ab 1500 Nicht-Combattan- 
ten, bleiben alſo höchftens 6000 Combattanten mit 14 Geichügen und nur 200 Caval⸗ 
leriften. Ban fleht, daß das zweite Kaiferreich bei den zerrütteten Verhältniffen Merico's 
glaubte, leichtes Spiel zu haben. Bei Beurtheilung biefer Zahl vergeſſe man nicht, 
daß ein Nachſchub dadurch ungemein erjchwert tft, daß die Transportichiffe von der 
Weſtküſte Frankreichs (St. Nazaire) 50 Tage brauchen, um die Reiſe nach Bera-Eruz 
zurüdgulegen, daß ſelbſt die fchnellften Poſtdampfer etwa 26 — 28 Tage hierzu nöthig 
haben, daß ferner eine telegraphifche Verbindung damals zwifchen den beiden Welttheilen 
nicht vorhanden war. Wollte man alfo dringend Verftärkungen in Vera⸗Cruz haben, fo 
“erfuhr man dieſes in Paris erſt am 28, Tage, und wenn in St. Nazaire aud) bereits 
die Verſtaͤrkungen bereit ſtanden, ſo konnten dieſe erſt am 80. Tage nach Abſendung 
des betreffenden Geſuches in Vera⸗Cruz eintreffen, wenn Alles gut ablief und nirgends 
unerwartete Hindernifſe (Durch Wind und Wetter) eintraten. Wir werben ſehen, wie 
diefe Verhaͤltniſſe auf den Gang des Feldzuges eingewirft haben. — Am 17. April, 
furz vor Beginn der Feindfeligkeiten, erließen der Höchſtecommandirende und ber diplo⸗ 
matiſche Repraͤſentant Frankreichs eine Proclamation an das mexicaniſche Volk, aus der 
Wagener, Staats⸗ u. Gefellfp.-Ler. XILI. 17 
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wir einige Säte anführen müflen. „Mericaner! Wir find nicht Hierher gekommen, um 
an euren Streitigkeiten Theil zu nehmen, wir find gefommen, um diefe aufhören zu 
laffen...." „Kein aufgeklärter Menfch wird glauben koͤnnen, daß eine Megierung, bie 
aus der Abflimmung einer der Tiberalften Nationen Europa’ entflanden tft, nur einen 
Augenblid vie Abficht gehabt haben Tönnte, bei einem fremden Volke vie alten Miß⸗ 
Bräuche und die Inftitutionen wieder einzuführen, welche ftch nicht mehr für diefes Jahr⸗ 
hundert ſchicken (welche find das?) ; das mericanifche Volk foll das erfle Werkzeug feines 
Heiles fein. Wir haben feinen anderen Zwed, als ben, der ehrbaren und friebliebenven 
Partei des Landes, welche neun Zehntel der Bevölkerung ausmacht, ven Muth ein» 
zubaucden, ihren Willen kundzugeben“ (jebt kommt der Pferbefuß zu age). 
„Wenn die mexicaniſche Nation unthätig bleibt, wenn ſie nicht begreift, daß wir ihr 
eine unerwartete Gelegenheit bieten, aus ihrem Abgrunde berauszufommen; wenn fle 
uns nicht mit aller Anftrengung die Unterflüßung ihrer Zuftimmung und ihre moralifche 
Cooperation leiht, dann ift e8 einleuchtend, dag wir uns nur mit den „beftimmien 
Intereſſen“ befaffen werden, mit Nüdficht auf welche die Convention zu London 
geichloffen worden if." — Jedem Lefer Diefer PBroclamation wird ed einleuchtnd fein, 
was man fich hier bei den „beftimmten Interefien“ zu denken hat. — Am 19. April 
erließ Lorencez einen Tagesbefehl an die Truppen, in welchem er fie aufforderte, mit dem 
Mufe „es lebe der Kaiſer“ ihren 400 Kameraden, die in Orizaba in den Händen der Mericaner 
befindlich, erfrankt lagen, zu Hülfe zu eilen. — Am 20. erfolgte der Vormarſch auf Orizaba. 
An demfelben Tage noch erreichte die franzöflfhe Colonne nad) einem unbebeutenden 
Scharmügel, bei welchem 10 Gefangene gemacht wurden, Orizaba. Diefer Ort felbft 
wurde von den Mericanern nicht vertheidigt. Hier wurde eine 7 tägige Raſt gemadt. 
Am 23. April gingen 300 Mericaner unter General Galvez zu den Franzoſen über, 
von einer mafienhaften Betheiligung der Bevoͤlkerung an dem franzoͤſiſchen Befreiungs- 
werke war noch nicht die Neve. — Um 27. April wurde der Mari gegen Puebla 
fortgefegt, man batte bis dorthin nur noch 18 Meilen zurüdzulegen. — Am 28. fand 
der erfte etwas ernfihafte Kampf flatt und zwar vor den Gumbred. General Saragoza 
wollte die Truppen angreifen, als dieſe eben im Begriff waren, ihr Lager zu beziehen. 
Nah vierftündigem Gefecht wurde Saragoza, der 6000 Mann, 200 Pferde und 18 
Kanonen unter feinem Befehl gehabt haben foll, aus feiner fehr ſtarken Gebirgspoſition 
berausgemworfen. Der Berluft franzöftfcherfeitö fol nur 3 Todte und 30 Verwundete 
betragen haben. Der weitere Vormarſch auf Puebla wurde nur wenig beläfligt, Gene⸗ 
ral Saragoza zog ſich allmählich vor den Branzofen zurüd. — Am 4. Mai rüdte bie 
franzöftfche Eolonne bis 1°), Meilm vor Puebla. Wir werden fpäter Gelegenheit 
haben, die Bedeutung von Puebla näher zu beiprechen. Hier genügt es anzuführen, daß 
die Stadt etwa 70,000 Einwohner zählt und bis zu dem Zeitpunkte ber Landung der 
allüirten Truppen eine offene Stadt war. Die Stadt wird durch einen nordöſtlich ders 
jelben gelegenen fteil abfallenden Höhenzug, auf dem die Klöfter Guadelupe und Gt. 
Koretto liegen, vollfommen beberricht. Hier hatten die Mericaner vorzugsweiſe forti- 
ficatorifche Einrichtungen getroffen! Diefe Höhen wurden von 1200 Wann unter Come 
manbo des General Negrette beſetzt. Die Stabt wurde Durch drei Golonnen zu 1082, 
1000 und 1200 Mann gedeckt; eine Eolonne von 5000 Mann Gavallerie fland unter 
General Alvarez zur Unterflüßung jener drei Abtheilungen bereit. Eine zahlreiche Ar⸗ 
tillerie war fowohl auf den Höhen wie auf der Stadt« Enceinte vertheilt. Außer die⸗ 
fen Truppen hatte General Saragoza noch zwei Brigaden vetachirt, um die Straßen 
von Atlirco und Matamoras zu beobachten. — Am 5. Mai follte ver Kampf audge- 
fochten werden, der über dad Schickſal der erfien franzöflichen Expedition zu entſcheiden 
hatte. Um 111), Uhr Vormittags, nachdem die Truppen den Kaffe eingenommen hate 
ten, formirte General Lorencez die Sturm= Colonne. Diefe beftand aus 2 Bataillons 
Zuaven, aus einer Beld- Batterie und aus A Geſchützen Marine- Artillerie. Das Ma— 
rine = Infanterie « Megiment bildete die Neferve. Die Füflliere ber Marine und die Ge⸗ 
birgd- Batterie follten den Rüden der angreifenden Eolonne decken, welche von der 
feindlichen, herumfchwärmenden Gavallerie bebroht wurde. Die chasseurs & pied wur- 
den zurüdgelafien, um den Feind abzumehren, der fich in der Iinfen Flanke der Angriffe- 
Golonne zeigte. Das 99. Linien Regiment und 4 Compagnieen Marine » Infanterie blie⸗ 
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ben bei den Traind zurüd, die in Mafle zufammengefahren wurden. Die Eavallerie 
batte den Befehl, zwifchen den Trains und der Angriffs» Golonne zu halten, um je nach Um⸗ 
fländen verwandt zu werben. Die Zuaven hatten beim Avanciren zwiſchen ihren beiden Batail⸗ 
lons die 10 Gefchüge, fie mußten eine große Bewegung nach rechts ausführen, um fich dem 
Theil der Höhen von Guabelupe zu nähern, der zu erfleigen war (ein großer Theil 
des norböftlichen und öftlihen Hanges diefer Höhen war felbft für aufgelöfte Infanterie 
nicht zu erflimmen). Das Fort von Guadelupe feuerte zuerfl. Die beiden Batterieen 
avancirten bi8 zum Fuße der Höhe, fo nahe wie irgend möglich, bis auf eine Entfer- 
nung von 2200 Metres (2900 Schritt); ihr Feuer begann und die Zuaven beployirten. 
Die Batterieen trafen im Allgemeinen fehr gut, das Feuer des Feindes war fehr lebhaft 
und gut gezielt. Mach breiviertelflünnigem Kampfe wurden bie Batterieen etwas mehr 
nach rechts genommen, um die Face, welche die Zuaven erſturmen follten, birecter zu 
beſtreichen. Die Marine-Batterle vergrößerte ihre Diftanz von der Gebirgd-Batterie, um 
ba8 euer der Merlcaner mehr zu zertheilen. Die Geftaltung des Terraind geflattete 
den franzöftichen Batterleen nicht, eine gangbare Breiche in das Klofter zu ſchleßen, auch 
war das Kaliber der Gefchüge gegen die ſtarken Kloftermauern nicht ausreichend. Des- 
halb entſchloß fih General Lorencez, mit dem gewaltfamen Angriff ſich der Pofltion zu 
bemächtigen. Die chasseurs & pied fchoben ſich Iinf3 der Zuaven und verfuchten, bie 
Höhe zu erfleigen. Gleichzeitig wurde das Regiment Marine-Infanterie, die Füſiliere der 
Marine und die Gebirgd- Batterie zur Unterflügung des rechts fechtenden erften Zuaven⸗ 
Bataillong beordert. Ein Bataillon des 99. Regiments bildete jeht Die Reſerve biejer 
Eolonne. Mit jeder Eolonne ging eine Section Genie, die Leute waren mit Leitern 
und Pulverfäcden verfehen, die dazu beftimmt waren, die Thären der Reduits in bie 
Luft zu fprengen. Die Feld» Artillerie verfuchte vergebens, einen Weg ausfindig zu 
machen, um auf die Höhe zu fahren und fich dem Klofter zu nähern. General Lorencez 
gab Das Zeichen zum Sturm. Die Zuaven flürzten mit unvergleichlicher Bravour vor⸗ 
wärs. Unter einem furchtbaren Artillerie und Kleingewehrfeuer gelangten fle bis in 
die Kloftergräben. Einige ſchwangen fi auf die Mauer, wurben jeboch ſofort getöbtet, 
mit Ausnahme eines Trompeters von den chasseurs & pied, welcher fich einige Zeit 
oben erhielt und das Angriffsftgnal blies (Roblet war der Name dieſes Manned von 
heroifcher Tapferkeit). Doch alle dieſe ausgezeichnete Kühnheit und Ausdauer mußte ver⸗ 
geblich fein, weil e8 unmöglich iſt, eine gut geſchloſſene Häufermafle mit hohen und 
ftarfen Mauern, umgeben mit Gräben, Die von zehn Vierundzwanzigpfündern, zahlreichen 
Bergbaubigen, 2000 Feuergewehren vertheidigt ift, Durch einige Bataillons mit blanker 
Waffe zu nehmen. Der franzdfifche General em chef überzeugte fich bald von ber Un⸗ 
möglichleit, einen Erfolg zu erreichen, und ließ feine Truppen den Rückzug antreten. 
Durch einen plöglich hereinbrechenden tropifchen Gewitterregen, der die Bergabhänge noch 
fehwieriger machte, wurde er noch mehr in dieſer Abſicht beſtaͤrkt. Während eben ber 
Kampf am beftigften wüthete, wurden zwei Gompagnieen chasseurs & pied, die in ber 
Ebene aufgeftellt waren, von einer Wolke feinvlicher Cavallerie, die von Infanterie 
unterſtüht wurden, umringt. Es gelang diefen Truppen, fich immer auf's Neue zu 
fammeln und die Meiterei zum Rückzuge zu zwingen. Die mericanifche Artillerie 
beſchoß noch bis zum Eintritt ver Dunkelheit das abziehende franzöftfche Corps. 
Die DVerlufte betengen auf franzöfifcher Seite an dieſem Tage an Offizieren tobt 15, 
verwundet 20; an Wannfchaften todt 162, verwundet und vermißt 2835; im Ganzen 
todt und verwundet 482. Rechnet man, daß am Gefechte theilnahmen circa 5000 Mann, 
jo ift der Verluſt noch nit ganz 10 Procent, im Verhaͤltniß zu der Offenfive umter 
den befonders ungünftigen Umfländen und gegen eine beträchtliche numerifche Veberlegen- 
heit nicht fehr bebeutend. Während des Werfuches, eine Brefhe in bie Mauern von 
Guadelupe zu legen, wurden 800 Schuß, jevoch ohne merkliche Wirkung, abgegeben. 
Die Mericaner verfolgten die abziehenden Zranzofen nicht, es gebt hieraus hervor, daß 
die taftifche Ordnung in den franzdfifchen Bataillons noch nicht zerfiört war. Der un- 
günftige Ausgang dieſes Gefechte machte Die Lage des franzöflihden Erpeditiond-Corps 
ſehr ſchwierig. Man konnte Puebla nicht angreifen, ohne Herr der dominirenden Stel- 
Img an ben beiden Klöflern zu fein. Ban konnte den Marſch nach Mexico nicht forte 
jegen unb im Rüden einen befeftigten Platz von der Bedeutung Pueblas lafien. Der 
17* 
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General Lorencez mußte fich entichließen, feinen Rüdzug bis Orizaba fortzufegen. In⸗ 
deſſen, um die Möglichkeit nicht zu verabfäumen, ſich mit General Marquez zu vereinigen, 
einem mericanifchen General, der gegen die Juariſten kämpfte und deſſen Ankunft nabe 
bevorftehen follte, bezog Die franzoͤſiſche Colonne ein Lager unter den Mauern von Puebla 
und blieb dafelbft noch drei Tage. Am 8. wurde bis Amozoc marſchirt, behindert durch 
den großen Train von 250 Wagen. Am 9. und 10. wurde hier Raſt gemacht in ber 
Hoffnung, von General Marquez erreicht zu werden. Am 11. erfolgte der Weitermarfch. 
Die folgenden Etappen waren Tepeaca, Acacingo, Quecholac, Saint Auguftin del Pal- 
mar, enblih Canada da Istapan. Der Rückzug wurde auf dieſer Strede nicht geftört. 
In Canada erfuhr man, daß man in den Cumbres Schwierigkeiten zu überwinden haben 
würde. In der That fand man die Straße durchſtochen, Laufgräben waren zu beiden 
Seiten gezogen, Steine und Baumſtaͤmme waren auf der Straße aufgehäuft. Auffallen- 
der Weile fand man feinen Feind vor und fo Eonnte nach einer dreiftündigen Arbeit die 
Paflage wieder geöffnet werden. Das Gros der Eolonne marfchirte jetzt unaufgebalten 
bis Orizaba. In Ingenio blieb 1 Bataillon und 2 Gefchüge zurüd, um die Ankunft 
des General Marquez zu erwarten und um bier die Thalfchlucht zu fperren, welche ſich 
bis Orizaba fortjegt. Diefer Umſtand gab den in Ingenio zurüdgebliebenen Truppen 
die Gelegenheit zu einem glänzenden Fleinen Gefecht, durch welches die Vereinigung mit 
Marquez bewirft wurde. Die nächfte Sorge des General Lorencez beftand darin, Ori⸗ 
zaba zur Vertheidigung einzurichten und dann bie Verbinnung mit Bera-Eruz wieder 
berzuftellen. — Am 12. Juni erfchien ein mericanifcher Offizier als Parlamentär, burch 
den General Lorencez von dem General Saragoza zur Gapitulation aufgefordert wurde. Die Lage 
des Heinen franzöflfchen Corps war in der That fehr fchwierig geworben. Die Mexicaner waren 
numerifch weit überlegen und außerdem waren bie geringen franzoͤſiſchen Streitkräfte ſehr zer⸗ 
iplittert. Es kam vor Allem darauf an, fo viel Zeit zu gewinnen, um das 99. Linien-Regiment, 
welches zu biefer Zeit ganz nach Ingenio detachirt war, hHerbeizuholen. Aus dieſem 
Grunde ertheilte General Lorencez eine ausweichende Antwort, indem er den General 
Saragoza an den franzöflichen Bevollmächtigten Saligny verwies. Sofort wurde ein 
Offizier nach Ingenio geſchickt, um das 99. Megiment herbeizuholen. Diefer Rarich 
wurde noch in derfelben Nacht ausgeführt, fo daß das Negiment am 13., 6 Uhr Mor⸗ 
gend, in Orizaba eintraf. — Der 13. verging mit Heinen Scharmügeln, auf beiden 
Seiten rüftete man ſich zu einem energiichen Schlage für den folgenden Tag. Im der 
Naht vom 13. zum 14. Juni wurde Oberft U’Hörillier, Commandeur des 99. Regi⸗ 
ments, davon benachrichtigt, daß der Feind auf dem Scheitel des Berges Borrego, der 
bis dahin für nicht erfleigbar gehalten worden war, Stellung nähme Die 3. Com⸗ 
pagnie des Megimentd erhielt den Befehl, die faft fenfrechten Bergwänbe, auf denen 
fi nicht einmal ein Fußweg befand, zu erfleigen, den Feind zu vertreiben und ſich Dort 
um jeden Preid zu halten. In 11, Stunden war der Berg erflommen. Oben an 
gelangt, wurde Die Compagnie mit lebhaftem Gewehrfeuer empfangen, doch flürzte jle 
auf den Feind, nahm ihm drei Berghaubigen, von denen zwei foeben gefeuert hatten. 
Indeß noch war die Außerfle Spike nicht erreicht. Der Hauptmann, welcher die d. 
Compagnie befehligte, Tieß fie ausruhen, in der Hoffnung, Verſtaͤrkung zu erhalten. 
Um 3%, Uhr Morgens langte in der That noch eine Compagnie (Die 2.) zur Verftärkung 
an. Es wurden jebt die Truppen zum Angriff formirt. Die Mericaner verjuchten zwei 
Mal einen Gegenftoß, wurden aber zurüdgeworfen. Dieſe zwei Compagnieen hielten 
den Angriff von 2000 Wericanern aus und hatten doch hierbei nur einen Verluft von 
5 Todten und 16 Verwundeten, während die Mericaner 250 Todte und Schwerverwuns 
dete und 200 Gefangene, drei Haubigen, 1 Fahne, 3 Bataillons⸗Fahnen verloren Hate 
ten. Das ganze Corps Ortega’s, welches in Summa 5000 Wann zählte, wurde Durch 
diefe Epifode zum fchleunigen Rückzuge veranlaßt. In derſelben Nacht hatte General 
Saragoza eine Parallele in der Entfernung von 1200 Meter (1400 Schritt) von dem 
„Thore von Puebla“ (weſtlich Orizaba) eröffnet und mit 18 Geſchützen armirt. — 
Am 14. um 5 Uhr Morgens eröffneten die Mericaner ein fehr lebhaftes Feuer auf die 
feanzöftichen Batterien, und ihre Schüffe trafen auf einen Fleinen Raum zufammen. Diele 
Batterien waren noch nicht Durch eine hinreichend flarfe Bruſtwehr gebedt, jo daß 
während des Feuers die Arbeit fortgefept werden mußte. Die Artilleriften, die Sap⸗ 
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penre, die Arbeiter von ben Zuaven und vom 99. Regiment führten dieſen ſchwierigen 
Dienſt aus. In Ermangelung von Erbfäden ließ General Douay, welchen die Ver⸗ 
theidigung dieſes Theiles der Stadt übertragen war, aus Baummwollen-Ballen vie Epaule⸗ 
ments berftelfen, um die Truppen gegen das feinvliche Feuer zu decken. Während vie 
ſes fih an dem Rueblaer Thor zutrug, nahmen 4 Gefchüge nörblich der Stadt mit 
dem 99. Regiment Pofltion und bewarfen bie fih Hin und wieder zeigenden Reiter⸗ 
Abtheilungen mit Granaten. Um 8 Uhr fing das Genie an, auf der Linken Flanke eine 
Tranchee aubzubeben, die beſtimmt war, die DVertheidigungdlinie bis zum Rio = Blanco 
auszudehnen. Des Abende war Alles von den zwei fchlaflofen Nächten zu er 
müdet, um an einen Verfuh zu denken, mit blanter Waffe gegen die feind- 
lichen Batterien vorzudringen. Dieje8 wurde auf den folgenden Tag verfchoben. 
Aber die Erfolge des nächtlichen Kampfes des 99. Regiments Hatten Schreden in ber 
Armee Saragoza's verbreitet, und er hatte unter dem Schuße der Dunkelheit in ber 
Nacht vom 14. zum 15. feine Pofltion verlafien und ſich nad; Canada de Iötapan und 
San⸗Andres zurückgezogen. In Bolge hiervon konnten die Belagerungsarbeiten zerftdrt 
und die Vertheivigungsarbeiten fortgefeßt werden. Durch diefen Mißerfolg ſah ſich Ge⸗ 
neral Saragdza veranlaßt, ſich vorläufig auf Die Defenfive zu befchränfen, ei hatte über- 
dies Uneinigkeit in die Oberleitung gebracht. Ortega und Saragoza fchoben ſich 
gegenfeitig die Schuld an dem verfehlten Unternehmen zu. Die Lage des Fleinen Erpe- 
ditions⸗ Corps Hatte ſich durch dieſen Waffen-Erfolg allerdings gebefiert, indeß war es 
noch für die nächften drei Monate faſt ausſchließlich auf feine eigenen Kräfte angewieſen, 
indem vor September Tein wejentlicder Succurd zu erwarten war. In diefem langen 
Zeitraume bildete die Herftellung einer geregelten Verpflegung zahlloje Schwierigkeiten. 
Man war auf Vera⸗Cruz angewiefen, nur von bier konnten alle Beduͤrfnifſe an Lebens⸗ 
mitteln, Munition, Waͤſche, Verbandzeug u. ſ. mw. befchafft werden. Diefe lange Kinie 
Orizaba⸗Vera⸗Cruz, Die von den Streifpartieen der Mericaner auf jedem Punkte bedroht 
wurde, galt e8, dauernd zu behaupten. Bei Orizaba felbft durfte man fich nicht zu 
ſehr Schwächen, weil ein erneuter Angriff des Generald Saragoza bei feiner großen 
Ueberlegenbeit jeden Augenblick erwartet werden mußte. Wan befchränkte ſich darauf, 
die Etappen Fortin, Cordova, Potrero und Ehichihuite zu befegen und jedem Transport 
außerdem eine ſtarke Bedeckung beizugeben. Eine anderweitige, regelrechte Verbindung 
mit Vera⸗Cruz Tief fich nicht herftellen. Die Schwierigkeiten wurben immer größer, als 
die eintretende Regenzeit die Flüſſe ſchwellen machte und die einzig paſſtrbare Straße in 
eine Schlammpfüge verwandelte. Die Transporte brauchten einen vollen Monat, um 
die Meife nach Bera- Cruz Hin und zurüd zu machen (von Orizaba nach Vera» Cruz 
find nur 16 Meilen), und brachten, wenn man den Unterhalt für die Bedeckungs⸗ 
Mannichaften abrechnet, nur für 20 Tage Lebensmittel für das Corps in Orizaba. 
Während der Regenzeit war es unmöglich, monatlid mehr als einen ſolchen Transport 
zu jenden, fo daß hierdurch nothwendigerweiſe Mangel eintreten mußte. General Lorencez 
ſah ſich gendthigt, die Brotration von 750 auf 500 Grammes, alſo auf zwei Drittel, 
herabzuſetzen. Die Offiziere erhielten nicht mehr, wie die Mannfchaft. Die Pferbe 
fonnten während des Auguft und September nur mit Zuderrohr und grünem Mais 
gefüttert werden. Mit den größten Hinderniffen hatte der Transport zu Fämpfen, ver 
am 29. Auguft von Orizaba aus Soledad erreichte. Hier fand der Commandeur des 
Transports die Brüde über den Rio Jammapa verbrannt und den Fluß ſelbſt fo ſtark 
angejchwollen und reifend, daß auch die Heften Schwimmer nicht vermochten, auf das 
andere Ufer zu gelangen. Dieſer Sachverhalt wurde nach Orizaba zurücgemelbet. Man 
wußte dort, daß am 28. Auguft eine Verſtaͤrkung von 2 Bataillond Zuaven, 1 Escadron 
Chaffeurs d'Afrique, 2 Compagnieen Train in Vera⸗Cruz gelandet fei. Es Fam deshalb Alles 
darauf an, die Paſſage wieder berzuftellen, um fich mit ven Berftärfungen vereinigen zu koͤnnen. 
Der Eommandeur des Genie's erhielt Deshalb Ordre, alle Materialien nad Soledad 
Schaffen zu laſſen, bie er irgend zufammenbringen könnte. Stride und Winden, die man 
in einer Werkftätte in Orizaba vequirirt hatte; Bohlen, welche man in Cordova vor» 
fand; große leere Tonnen, die von der Verwaltung geftellt wurden, — alles das wurde 
fehleunigft in Bewegung gejeht. Der größte Theil der Sappeur-Eompagnie und 10 Ma- 
trofen begleiteten Diefe Sendung. — Am 8. September langte Alles in Solevad an. 
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Auch jetzt war das MWaffer noch nicht fo weit gefallen, daß der Fluß durchwatet werben 
fonnte; aber auf dem andern Ufer erfheint die erfte Verſtaͤrkungs⸗Colonne unter Com⸗ 
mando des Oberftlieutenants Labrouffe. Diefem gelingt es, eine indiſche Pirogue (Machen, 
aus einem Baumſtamme gehöhlt) aufzufinden. Die Pirogue wird ind Waſſer gelafien 
und mit einem flarken Seile, welche aus den Barlir-Seilen ber chasseurs. d’Afrique 
geflochten wurde, befeſtigt. @in Zuave befteigt das zerbrechliche Fahrzeug, regiert ed 
fühn und geſchickt mit einer langen Stange und gelangt fo glüdlich an dad andere Ufer. 
Ein Seil war aljo von einem Ufer zum anderen ausgeſpannt und die Verbindung auf 
folche Weile trog der reißenden Waſſermaſſe bergefiellt. Im Berlauf von vier Stunden 
eonftruirte das Genie ein Floß, welches in eine fliegende Fähre umgewandelt wurde, und 
zwar mitteld Des Taues und der Winden, die man von Orizaba mitgenommen hatte. 
Jetzt wurden die von Bera-Eruz gefommenen Lebensmittel übergefeßt und auf die leeren 
Wagen des von Orizaba kommenden Transported verlaben. Früher eingezogene Nach⸗ 
richten hatten befagt, daß noch die Baulichkeiten einer alten Laufbrüde 300 Metres ber 
von den Meritanern angezündeten Brüde vorhanden fein. Kleine Injeln und Bellen 
bildeten natürliche Pfeiler. Das Genie unternahm auch alsbald Die Herftellung diejer 
Raufbrüde, welche mit vollfommenem Erfolg bi8 zum Abend des 10. ausgeführt wurde, 
f0 daß Menſchen und beladene Maultbiere fe in aller Sicherheit paifiren Eonnten. — 
Am 10. Abends war der Rio Jammapa mit einer doppelten Communication verjeben. 
Auf fo unendlich mühevolle Weife wurde es dem erften franzöftfchen Expeditions⸗Corps 
möglich, die Pofition von Orizaba gegen einen übermächtigen Feind, gegen den berannahen- 
den Ruin, der auf allen Seiten drohte, ehrenvoll zu halten und dem zweiten Expeditions⸗ 
Corps ein großes Stüd Arbeit abzunehmen. Die Schuld des Nichterfolges bei Puebla 
trifft nicht den General Lorencez, nicht die heldenmüthige Schaar, die er commanbicte, 
fondern allein das franzoͤſiſche Babinet, welches eine großg Aufgabe mit verfchwindend 
Eleinen Mitteln loͤſen wollte. Der Kaiſer batte ſich in die mericanijche Angelegenheit bereits 
zu tief hinein begeben, als daß er jetzt diefelbe fallen Taflen ſollte; er rüftete deshalb ein 
neues Corps aus, den es zuftel, einen militärifch glänzenden Erfolg zu erreichen, ber aber 
von den politifhen Verhaͤltniſſen fpäter ansgeldicht wurde. General Lorencez kehrte nach 
Frankreich zurück; er hatte Alles geleiftet, was ein einfichtiger und energifcher Führer irgend 
leiften Eonnte. Mit einem Tagesbefehle, datirt Orizaba den 20. October 1862, nimmt 
er von den Soldaten und Matrofen feines Eleinen Corps Abſchied; mit gerechtem Stolze 
fonnte er in demfelben feinen bisherigen Kampfgenoſſen zurufen: „Einft wird Die Ger 
fchichte erzählen, wie nach dem Abzuge der Engländer und Spanier und nad) dem Ab- 
falle ver mericanifchen Parteiführer, welche die franzoͤſiſche Intervention verlangt hatten, 
ein Fleines Armee⸗Corps von 6000 Mann es verſtanden bat, ſich unerichroden und fiolz 
zu balten inmitten eines unermeßlichen Neiches, 2500 Meilen vom Baterlande entfernt.” 

Zweite franzdfifche Erpedition nah Merico bis zur Einnahmeber 
Hauptſtadt. Dem General Forey wurde in militärifcher und politifcher Beziehung Voll⸗ 
macht gegeben, das Werk auszuführen, an dem bisher vergeblich gearbeitet worden war. 
Schon am 23, Auguft langte die Avantgarde des Eorps in Vera⸗Cruz an. Die Haupt⸗ 
mafje des Corps wurde nach Martinique dirigirt. Die Inftructionen des Marin» Minifters 
an den Gouverneur bejagten, daß hie verichiedenen Detachements eine Maft von vier. Tagen 
machen follten, nad) deren Ablauf fle aufs Neue eingefchifft werben follten. Diefer 
Aufenthalt in Fort de» France hatte den Zweck, nicht allein ven Durch die lange Reiſe 
ermäbeten Soldaten auszuruben, fondern auch die erflen Anordnungen zu erleichtern, 
welche die Neorganifation und da8 Stellen auf Kriegsfuß bei den verfchiebenen Corps 
erheiſchte. Diefe vorbereitende Arbeit wurbe unter Der birecten Auffiht des Höchft- 
commanbirenden ausgeführt, welcher in den legten Tagen des Auguft in Fort⸗de⸗France 
eintraf. Sowohl in Martinique, ald in Vera⸗Cruz und den franzöflfchen Häfen, herrichte 
die vollfommenfte Präcifton bei dieſen hoͤchſt fchwierigen Transporten. Ban muf den 
franzöftichen Adminiſtrations ⸗Behoͤrden bie volle Anerkennung für ihre unermübliche 
Thätigkeit und ihr hohes Geſchick zolln. Von Martinique aus erließ Foren, „genaral 
de division, senateur, commandant en chef du corps expeditionnaire da Mexique“, 
am 30. Auguft einen langen Tageöbefehl, der ſich durch nichts Anderes auszeichnet, als 
dadurch, Daß er feinen Truppen empfahl, ihre Gegner nicht zu unterfchägen, „car ils 
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ont dans leurs veines du noble sang castillan.* Diefe Schmeichelei gegen die Meri- 
caner ſteht im grellen Widerſpruch mit den Rapporten des Generals Lorencez, der nie 
mals durch das Feuer alteaftiltfchen, edlen Blutes beflegt fein will, ſondern nur durch 
eine erbrüdende numerijche Leberlegenheit. Die Affaire an dem Berge Borrego, die oben 
dargeftellt iſt, fpricht auch für alles Andere, als für eine hervorragende Energie ber 
mexicaniſchen Truppen. Hat General Forey ein Borgefühl gehabt, welche Schwierig- 
keiten ihm die Belagerung von Puebla bereiten würde? Die Inftructton, welche General 
Forey vom Kaifer erhielt, if bemerfenswerth genug, um fle in extenso mitzutheilen ; 
doch geftattet das der für dieſe Kleine Darftellung bemeffene Raum nicht; wir wollen 
indefien einige Säge herausnehmen. „Wein theurer General. In dem Augenblid, in 
dem Sie im Begriff find, nach Mexixo abzugeben, mit politiicher und militärifcher Voll 
macht betraut, halte ich es für nüblich, Ihnen meine Gedanken mitzutheilen. Folgendes 
ift Die Richtſchnur für das Verhalten, welches Ste beobachten werden: Erftens bei Ihrer 
Ankunft eine Proclamation erlafien, zu der Ihnen die Ideen werben angegeben werben. 
Zweltend mit dem größten Wohlmollen alle Mericaner aufnehmen, die fi Ihnen an« 
bieten werden. Drittens fich in feine Klage einer Partei einlaffen; erklären, daß Alles 
provifortich ift, fo lange die mexicaniſche Nation ſich noch nicht erflärt Hat; eine große 
Achtung vor der Religion an den Tag legen, gleichzeitig aber die Beflker von National- 
Guͤtern ſchüutzen. Viertens, ſoweit die Mittel reichen, alle mericanifchen Hülfstruppen 
verpflegen, beiolden und bewaffnen. Bünftens unter Ihren Truppen, fo wie unter 
den Hulfstruppen, die firengfle Diseiplin aufrecht erhalten; jede Handlung, jedes 
Geſpraͤch, welches die Mericaner beleidigen Tönnte, Träftig zurüdweifen, denn man 
darf nit ihren ſtolzen Charakter vergefien und es iſt für ven Erfolg des Unter- 
nehmens wichtig, vor Allem den Geift ver Bevolkerung zu verföhnen. Wenn wir nach 
Merico gelommen fein werben, fo ift es wünfchenswertb, daß Notable jeder 
Farbe, welche fich für unfere Sache entfhieden haben, fi mit Ihnen 
verfländigen, um eine proviforifche Regierung herzuſtellen .... Der zu 
erreichende Zweck befteht nicht darin, den Mericanern eine Megierungsform aufzubrängen, 
gegen welche fie Widermwillen empfinden, ſondern fle in ihren Beſtrebungen zu unter- 
fligen, ihrem Willen gemäß eine Regierung zu begründen, welche Ausficht auf Beſtand 
bat und welche Frankreich Abhülfe von den Unbillen gewährt, über die es ſich zu be⸗ 
Hagen bat. Es verſteht fih von felbft, daß, wenn fle eine Monarchie vorziehen, es im 
Intereffe Frankreichs Tiegt, fe auf dieſem Wege zu unterflügen.. .. . Wenn Merico 
feine Unabhängigkeit bewahrt, wenn die Integrität des Landes aufrecht erhalten wird, 
wenn fich dort unter Beiftand Frankreichs eine bauerbafte Regierung bildet, fo 
werben wir der lateiniſchen Race jenſeit des Dceand ihre Kraft und ihren „Preftige” 
wiedergegeben haben, — , fo werben wir unferen beilfamen Einfluß in dem Gentrum 
Amerika's begründet haben, —. Mexico, fo regenerist, wird uns immer günftig geſon⸗ 
nen fein, nicht allein aus Erfenmtlichkelt,. fondern auch, weil feine Interefien mit den 
unſern im Einflange ſtehen, und weil es feine Stäbe in den Beziehungen zu den euro- 
paiſchen Mächten finden wird. Heute aljo, da unfere foldatifche Ehre engagirt iſt, 
macht Ber Drang unferer Politik, das Interefie unferer Inpuftrie und unferes Handels 
es und zur Pflicht, nach Merico zu marſchiren und daſelbſt Tühn unfere Fahne aufzu- 
pflanzen. gez. Napoleon.“ Aus diefem fehr merfwürbigen Schreiben erfleht man, 
daß Napoleon, trotzdem bis zu diefem Beitpunfte in Merico die franzoͤſiſche Armee fo 
werig befreundete Elemente getroffen batte, troßdem der franzöfliche Einflug mehr und 
mehr an Boden bei der mericanischen Bevölkerung verloren hatte, doch fich der Täufchung 
Hingab, daß mit dem Einzuge in Merico auch die Möglichkeit gewonnen wäre, eine dauer⸗ 
hafte Vafallen- Regierung im Centrum Amerika's berzuftellen. Napoleon hatte bei der 
mexicaniſchen Ungelegenheit feine polittiche Klarheit verloren; er ſah das nicht, mas fo 
viele Bolitiker in Europa wußten, daß auf den zermühlten Boden Mexico's nicht eine 
dauernde monarchiſche Ordnung zu pflanzen fe. Mit ungeheuren Koſten war die zweite 
Expedition ansgerüftet, welche etwa eine Stärke von 25,000 Wann repräfentirte. Die 
Zufammenfegung dieſer Armee war folgende. Höchftcommanbirender: General Foren. 
Erfte Infanterie - Divifton: Gommandeur General Bazaine 1. Brigabe. 
Genetal Neigre: 18. Bataillon chasseurs & pied, 1. Zuayen⸗Regiment, 81. Infan« 
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teriee Regiment. 2. Brigade. General de Caftagny: 20. Bataillon chasseurs à pied, 
3. Zuaven-Regiment, 95. Infanterie Regiment, 1. Bataillon tirailleurs algeriens. Eine 
Marine-Batterie, 1 Gebirgäbntterie, 1 Sappeur-Eompagni.e Zweite Infanterie 
Divijfion: Command. General Douay. 1. Brigade: General L’Herillier. 1. Bat. 
chasseurs & pied, 2. Zuaven⸗Regt., 99. Inf.-Regt. 2. Brigade. General de Berthier. 
7. Bataillon chasseurs à pied, 51. Inf.-Megt., 62. Inf.Regt., 1 Bataillon Marine- 
Infanterie. 1 Fuß-Batterie, 1 Eavallerie-Batterle, Sappeurd, Gendarmerie. Cavallerie⸗ 
Brigade: Commandeur General Mirandol. 2 Escadrond des 1. Regts. chasseurs 
d’Afrique, 2 Escadrons des 2. Regiments, 2 Escadrons des 3., 2 Edcabrond des 
12. Regimentö chasseurs d’Afrique, eine halbe Escadron des 5. Hufaren - Regiments. 
NReferverArtillerie: 3 Batterieen, dazu mehrere Artillerie-Compagnieen des Trains 
und PBontoniere und Waffen Arbeiter. Genie⸗Reſerve: Sappeur-Eompagnieen, Ar⸗ 
beiter. Endlich mehrere Train⸗Escadrons, Handwerks⸗Abtheilungen u. |. w. . Die erfle 
Sorge des Gemerald Forey bei der Ankunft der Truppen in Vera⸗Cruz befland in ber 
Organifation von Magazinen und der Beichaffung von Transportmitteln. Die Hegenzeit 
hatte gegen Ende September aufgehört und die bis dahin faft grundloſen Wege befierten 
fih von Tag zu Tag. Am 15. October war die Ausichiffung des größten Theiles ver 
Verftärfungstruppen erfolgt. General Foren ließ vorläufig den General Bazaine in 
Vera⸗Cruz zurüd und begab fih nah Orizaba. Während Die Colonne des General 
en chef nad Orizaba marſchirte, ging die Brigade Bertbier in der Stärke von 5500 
Mann in der Richtung auf Jalapa vor. Diefer Weg führt, wie wir oben aus einander 
gefegt Haben, nördlich der Strafe Vera⸗Cruz⸗Orizaba gleichfalls nad Puebla. Am 
1. November lagerte die Brigade Berthier bei Puente-Nacional auf halbem Wege von 
Vera⸗Cruz nach Jalapa. — Am 3. November traf fie auf ihrem weitern Vormarſche 
bei dem Flecken El Plan del Rio auf. den Feind. Diefer Ort wird durch ein Hort 
und durch auf den Höhen liegende Schanzen vertheidigt und liegt nur 8 Kilometer 
(11), Meile) von den Defileen von Cerro⸗Gordo. Hier kam es zu einem Zufammenftoß 
fleiner Gavallerie » Abtheilungen. Die feindlichen Reiter wurden geworfen und hatten 
nichts Beſſeres zu thun, als ihr Heil in ſchleuniger Flucht zu fuchen. Hierdurch wurden 
die 3—4000 Mann Bürgergarbe, welche das ſtarke Defilee von Cerro⸗Gordo verthei- 
digen follten, — trot des edeln caftilianifchen Blutes — fo jehr in Schreden gefekt, 
daß fie die Waffen wegwarfen und fich zerfireuten. General Berthier Eonnte hierauf 
ungebindert in Jalapa einziehen; er erließ eine Proclamation an die Einwohner, in ber 
er fie aufforberte, fick „franchement* den Branzojen anzufchließen. Die Proclamationen 
der franzöfifchen Generale häufen ſich in dieſem Feldzuge jo jehr, Daß eine Sammlung 
derſelben allein einen guten Band ausfüllen würde. Wir verzichten darauf, in bieje 
Stylübungen der Generale näher einzutreten. Die Monate November und December 
mußten troß der Ungebuld des franzöflichen Erpeditiondcorpd gang und gar zu ben Vor⸗ 
bereitungen zu dem weiteren Vormarſch nah Puebla und zur Bejegung des Plateaus 
von Anahuae verwandt werden. Obwohl die Wege befier geworben waren, fo Eonnte 
man doch nur ſehr ſchwer mit Fuhrwerk auf venfelben forttommen, Maulthiere mußten 
hauptjächlich die Transporte bemerkftelligen, und an biefen Thieren war ein großer Mangel. 
Man mufte von New⸗-Nork, von Cuba diefelben kommen laffen, und dieſes erfordert 
viele Zeit. Im Laufe des December wurden Palmar, San⸗Andres und Perote befegt 
und auf diefe Weile die Verbindung der beiden getrennt marfchirennen Colonnen auf dem 
Plateau von Anahuac bergeftellt. Während der erften 14 Tage des Januar wurbe eine 
allgemeine Vorwaͤrtsbewegung auf der ganzen Linie zwifchen Jalapa und Orizaba aus⸗ 
geführt. In Folge dieſer Bewegung war die letzte Stufe der Cumbres in Beflg ge- 
nommen. Die Divifion Bazaine, welche den rechten Flügel bilvete, fland mit dem Gen- 
trum durch Die Pofltion von Zalapadco, wofelbft die Brigade Berthier ſich mit ihrer 
Artillerie etablirt hatte, in Verbindung. Die Vorpoften dieſer Diviſion befanden ſich in 
Nopalucan. Die Diviflon Douay befegte außer San Andres und Palmar noch Aculcingo. 
Der Monat Februar wurde dazu verwandt, dad Belagerungsmaterial und bie Vorräthe 
zuſammen zu bringen. Am 22. Februar befand fi der General en chef noch in 
Orizaba, unaufhörlich die Erpebition der Transporte beichleunigend, die von Vera⸗Cruz 
anlangten. Diejer aufreibende Dienft Eoflete mehr Mühe und brachte einen größeren 
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Berluft an Mannſchaften hervor, als eine Reihe biutiger Gefechte. Im Laufe dieſer 
Expedition wurden 12,800,000 Infanterie Batronen, 42,348 Kartufhen für gezogene 
Geſchuͤtze nach Merico trandportirt.. Am 3. März begab ſich General Forey nah 
Aruleingo. Hiermit begann der allgemeine Vormarſch des Corps; Amozoc, woſelbſt die 
beiden von Vera⸗Cruz nad; Puebla führenden Straßen zufammenlaufen, wurbe beſetzt. 
Als Juarez biervon Nachricht erhielt, begab er ſich perſoͤnlich nach Puebla, ließ die 
Garniſon Revue paſſiren und feuerte die Truppen an. Juarez ließ ungefähr 18,000 
Mann in den Mauern von Puebla unter dem Befehl yon Ortega; außerdem hatte er 
ein bewegliches Obfervationd-Corps in der Stärke von 8—10,000 Wann formirt und 
dafſelbe Comonfort anvertraut. Dieſes Eorps, zum großen Theile aus Cavallerie be- 
ſtehend, follte die Verbindung zwifchen Puebla und Merico aufrecht erhalten und die 
Zufuhren erleihtern. General Comonfort nahm bei San- Martin Stellung, um die 
Straße nad) Tlascala zu decken, welche von der Divifion Bazaine bedroht fehlen. Am 
6. März blieb nur noch die Brigade des Generald Neigre zurüd, zwiſchen Orizaba und 
Quecholac echelonnirt. Am 9. ſchloß auch fie fih dem Gros an, welches in den Po— 
fitionen von Nopalucan, Xcapele, Tepeaca und San Bartolo concentrirt ſtand. Nur 
Fleinere Detachement3 blieben zur Dedung der Etappenflraßen zurück. Endlich, am 
16. März, waren alle Vorbereitungen foweit vollendet, daß man fich zur Einfchließung 
von Puebla wenden konnte. Der Feind war durch Demonftrationen auf verichiedenen 
Punkten fo lange wie möglich im Zweifel darüber gelafien, wo ver Angriff erfolgen 
follte. General Marquez fand Eomonfort gegenüber, um dieſen von Puebla abzuhalten. 
Am 18. Schloß General Douay mit feines Divifton Puebla im Norden ein, die Dipi- 
fion des Benerald Bazaine im Süden. — Ehe wir in dad Detail der Belagerung ein- 
tseten, wird ed noͤthig fein, Puebla und die Örtlichen Verhaͤltniſſe der Umgegend kurz 
zu charakteriſtren. Puebla Liegt eine halbe Meile von dem Laufe des Rio Atoyac 
öftlih und wird von einen kleinen Nebenfluffe veffelben vurchfloffen (dem Rio de ©. 
Francisco). Die Stadt felbft Liegt im Thale und tft von Höhen in größerer und ge⸗ 
ringerer Entfernung umringt, auf deren Kuppen Klöfter liegen. Die beiden naͤchſten, 
die von ©. Loreto und Guadalupe find bereitö bei der erften Erwähnung von Puebla 
beſprochen. Der Zeitraum, welcher zwifchen dem erften und zweiten Erfcheinen der 
Franzoſen vor Puebla liegt, war von den Mericanern auf das Kifrigfte und Zwed- 
mäßigfte zum Inſtandſetzen der fortificatoriichen Einrichtungen verwerthet worden. Puebla 
war mit eimer vollſtaͤndigen gejchloffenen Enceinte umgeben worben, die durch einige be- 
fondere Werke verflärft wurde. Auf den dftlichen Fronten befanden ſich brei folcher 
Werke: Independencia, Zaragoja (oder Remedios) und Ingenieros (oder Totimehuacan), 
auf der Süpfeite gleichfalls drei: Hidalgo oder Klofter Carmen, Morelos oder Toledo, 
San⸗Xavier oder Iturbine, auf der Wellfront Santa-Anita. Auf der Nordfront waren 
bie Klöfter von Loreto und Guabalupe noch verftärft und durch eine nach außen gebrochene 
Zinie verbunden und außerdem zwei jelbfiftändige Poften Mayo und San Pablo angelegt. 
Die Strafen von Puebla find breit und laufen meiflens von Norb nach Süd unb von 
Of nah Weſt, ſich vechtwinkelig durchſchneidend. Die Häufer haben meiftens zwei 
Etagen, fle find in Zwifchenräumen gebaut und fo gruppirt, daß fie gewiffermaßen vieredlige 
Injeln bilden, die in ſich ein abgefchloffened und zur Vertheidigung ſehr pafiennes Ganze 
bilden. Sp zerfällt die Stadt in eine Reihe ſelbſtſtaͤndiger Abſchnitte. Puebla befigt 
eine große Zahl von Tirchlichen Gebäuden, die der fromme Eifer einer vergangenen Epoche 
errichtet hat. Kapellen, Kirchen, Klöfter trifft man faft in jeder Straße, ein großer 
Theil derfelben war von Den Truppen zur Vertheidigung beſonders eingerichtet, mit 
Geſchuͤtzen garnirt, die Eingänge zu denſelben barrifapirt. Unter dieſen Werken ift 
das bedeutendſte die Kathedrale und das Mebuit ber Stabt, um welches fih 20 Haͤuſer⸗ 
quabrate gruppiren. Die unglüdlichen Bewohner der Stadt find an die Berherrungen 
bed Krieges gewöhnt, in den lepten 50 Jahren war dieſes vie zwanzigſte Belagerung, 
welche dieſelben auszuhalten hatten. Die Angriffsfront ift die weftliche; fie zieht fich 
von dem Thore von Tlascala (garita de Tlascala) bis zum Thore (garita) von Amat- 
lan Hin und hat eine Ausdehnung von 4 Külometres (5300 Schritt). Bor verfelben 
weſtlich Tiegt eine beträchtliche Höhe, 1000 Schritt von der inneren Enceinte entfernt, 
bier beſtudet fih Dad Klofler von San Juan. Im Ganzen genommen bildete hiernach 
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Puebla im Hinblid auf Die numerifchen Verhältniffe des Vertheidigerd zum Angreifer 
und auf die Defenfivfraft aller einzelnen Glieder der Stabt eine ſehr fchwer zu neh⸗ 
mende Poſition und wir können nur den General Forey beglückwünſchen, daß es ihm 
gelungen ift, nach einer vierundfunfzigtägigen Belagerung, von dem Tage ber Eröffnung 
der erſten Tranchee an gerechnet, die Stadt zur Uebergabe zu zwingen. — Wir wollen 
den Berlauf diefer denkwuͤrdigen Belagerung nah dem Belagerungsjournal mittheilen, 
welches der General en chef geführt Hat. 24. März. LUm 7 Uhr Abends wurde die 
Tranchee mitt 1600 Arbeitern eröffnet. Eine erfte Parallele murbe in ber Länge von 
900 Metres (1100 Schritt) zwifchen den beiden Vorfläbten San Jago und San Ma- 
thias ausgehoben. Die Kirche von San Jago war unterminirt, dad Genie fuchte den 
elektriſchen Zündungsdraht und e3 gelang mit Hülfe des Küfters denfelben zu finden 
und zu burchfchneiden. Das ganze Feuer von S. Xavier concentrizte fi gegen bie 
franzöftfche Mörferbatterie, aber ohne Erfolg. — 25. März. Die erſte Parallele wurde 
in der Nacht auf den 25. vollendet. Die Mörferbatterieen fuhren fort gegen ©. Zavier 
zu wirken. Das euer des Plakes war lebhaft, Doch gelang es einzelnen franzöflichen 
Tirailleurs, die fich linf8 der Vorſtadt S. Mathias einnifteten, die feindlichen Kanoniere 
durch Ihr Feuer zu beläftigen. Die Artillerie baut Batterieen, welche die feinblichen aus 
S. Zavier vertreiben jollen, ferner Ricochetbatterieen gegen das Werk Morelos (ſuͤdlich 
Xabier). — 26. März. Pünf Uhr Morgens eröffnet die Artillerie ihr Feuer mit fehr 
großer Praͤciſion gegen S. Zavier. Ein feindliches PBulvermagazin wird in bie Luft 
geiprengt. Die Batterien aus ©. Xavier antworten Iebbaft, aber ohne Wirkung. 
In der Nacht auf den 26. erbauen die Genie-Truppen die zweite Parallele. Gegen 
Abend (am 26.) wird die dritte Parallele ausgehoben. — 27. März Das Feuer 
wird nur mäßig unterhalten, weil man noch eine vierte Parallele erbauen will, 
ehe man zum Stwum auf S. Zavier fchreite. Die dritte Parallele war übri⸗ 
gend dieſem Werke fchon bis auf 80 Metres genähert. Das Reduit des Werkes, 
das Ablaßgebäube, ein Eolofiales Bauwerk, in mehreren Etagen, mit vielen Fenſtern 
verſehen, war noch unverſehrt. Die zweite Etage dieſes Gebäudes war der Artillerie 
als Zielfcheibe angegeben. — 28. März. Das Feuer wurde fehr Iebhaft gegen das 
Ablaßgebäude fortgeſezt. Es gelang, das feindliche Geſchützfeuer bier zum Schweigen 
zu bringen. Die bisherigen Verluſte auf franzdfifcher Seite waren nur gering; in ben 
azarethen lagen nur einige dreißig Verwundete. Um 4 Uhr Nachmittags eroͤffneten 
‘alle Batterieen ein fo heftiges Feuer auf ©. Xavier, wie es nur irgend möglich war. 
Um 5 Uhr ſchwieg das Feuer und ed wurde der Sturm verſucht. Ein Batalllon 
chasseurs à pied, ein Bataillon Zuaven waren hierzu beflimmt, ſtarke Reſerven waren 
weiter ruckwaͤrts aufgeftellt. Detachements von Sappeurs, die mit Leitern und Gra⸗ 
naten verjehen waren, begleiteten die Sturmcolonne. Nach einigen Minuten eröffnete 
der Feind ein furchtbares Feuer. Alle crenelirten Mauern, die Terraſſen, die Fenſter 
der rüdmwärts von S. Xavier gelegenen Häufer wurden mit Infanterie befegt und fchoflen 
auf die heranſtürmenden Franzoſen. Die Gefchäge vom Klofter Carmen, von Morelos, 
vor Santa-Anita, yon der Tracheria feuerten auf ©. Xavier; indeß Ließen ſich die fran⸗ 
zöftfehen Infanteriften nicht mehr aus dem eroberten Werke vertreiben. In ber folgen- 
den Nacht wurde baffelbe durch Laufgräben mit den Belagerungs-Arbeiten verbunden. 
Der Verluſt betrug auf franzöfticher Seite 231 tobt, verwundet und vermißt. — 29. 
März Comonfort zeigt ſich mit feinem Corps in Gefechto⸗Formation, doch kehrt er 
zurüd, ohne einen Angriff zu verfuchen. Aus der Stadt verfuchen bie Mericaner einen 
Ausfall, der jeboch refultatloß blieb. — 30. März, Die Franzofen machen einen An« 
griff gegen das Kloſter Guadalupite, derſelbe mißglückt. — 31. März. Die Thuͤre 
dieſes Klofterd wird eingefchoffen und in der folgenden Nacht das Klofter und das zu⸗ 
nächft liegende Häuferviered (Guadre) genommen, jo daß die Branzojen den Eintritt in 
die Stadt erzwungen haben. — Vom 1. 618 12. April machten die Franzoſen im der⸗ 
jelben Weiſe Fortfchritte in der Stadt, ein Guadre nach Dem anderen murbe genommen. 
— 22. April. Eine ſtarke NRecognoseirung, 1 Bataillon, 3 Escadrons, 2 Geſchuͤtze 
wurden gegen Atlixco pouifirt. Am 14, findet ein Zufammenftoß mit einem Theil des 
Corps von Gomonfort bei Atlirco flatt, die Mericaner werden geworfen. — 15. April. 
Die Befagung von Puebla unternimmt einen Ausfall, der aber von den Franzoſen zus 


(Zweite. fsanzöffche Expebition nach Merico bis zur Einnahme der Hauptſtadt.) 267 


rädgeichlagen wird. Die Belagerer fchreiten langſan in der Eroberung der einzelnen 
Guadres vor. — 21. April. Der Feind räumt die Guadres 26, 27 umd 28, täglich 
unternimmi er Ausfälle, um das verlorene Terrain wieder zu gewinnen. Es wirb fran« 
zoͤſtſcher Seits ein Angriff auf das Klofter der Santa-Inez vorbereitet, um das Kloſter 
Carmen zu tfoliven. — 25. April Nachdem in das Klofter Breſche gelegt ift, wird 
es erſtuͤrmt; doch war es nicht möglich, daſſelbe zu behaupten; die Zuaven müflen mit 
großen Berluſte zurüd. 5 Offiziere, 27 Mann tsbt, 11 Offiziere, 127 Mann ver- 
wundet. An den folgenden Tagen entfchließt man fi, gegen das Klofter der Santa⸗Anita 
vorzugehen. Bis zum 1. Mai waren die meiften Guadres in ben Hänben bes Belagerers. 
So war die Bertheidigung von Puebla für die Mericaner fchon fehr ſchwierig geworben, 
auch fing ſchon der Mangel an Lebensmitteln an fühlbar zu werben. Der Entfak des 
Platzes dur Comonfort war die letzte und allerdings noch berechtigte Hoffnung ber tapfe- 
ren Beſatzung des Platzes. In den erften Tagen des Mai nahm Comonfort eine ftarke 
Poſttion in der Richtung auf Tlaacala, in einer Entfernung von 1°, Meilen von Puebla 
und verjuchte einen Irandport mit Lebensmitteln nach dem Pla zu ſchaffen. General 
Forey entichloß ſich, ihn in der rechten Flanke zu tourniren und beauftragte, in ber. 
Hoffnung auf einen ſicheren Erfolg, wen General Bazalıte mit dieſer Operation. Im 
der Naht vom 7. zum 8. Mat, um 2 Uhr, rüdte General Bazaine mit 4 Bataillons; 
4 Estcadrons und 8 Geichügen aus dem Lager, nm Comonfort im der Umgegend von 
San Lorenzo zu überraſchen. Das Manöver: gelang vollkommen. Des Feind wurde 
total gefchlagen und verlor 8 gezogene, beipannte GBeichüge, 3 Bahnen, 7 Fähnchen, 
an Mannſchaft ungefähr 2500, bie getötet, verwundet oder gefangen genommen wur⸗ 
den. Nachdem auf dieſe Weiſ⸗ jede Hoffnung auf Entſatz für die Garniſon geſchwun⸗ 
den war, hielt ſte ſich nur noch 10 Tage. — Der Bericht des General Forey über die 
Uebergabe des Platzes beſagt Folgendes: „Nachdem der Kampf von San Lorenzo Das 
Armee⸗Corps ven Comonfort zerſtreut hatte, welches unſere Belagerungs⸗Arbeiten be⸗ 
wältigen und Puebla mit Lebensmitteln verſehen wollte, befand ſich Die Garniſon, Die 
Ion Tange Zeit Hunger: litt, trozdem fie der Bevoͤlkerung alles fortgenommen hatte, 
in einer verzweifelten Lage. Nachdem andererſeits die Trancheen vor dem Fort bon To⸗ 
temehuacan eröffnet war und unfere mit 30 Geſchuͤtzen verichiedenen Kalibers armirten 
Batterien am 16. ihr euer gegen diefes Fort begonnen, und in zwei Stunden befien 
Dedungen vollkommen zerfiört hatten, wurbe die Lage des Platzes, gegen den zwei ſtarke 
Angriffe gerichtet waren, Außerft Eritifch. Bei dieſer Sachlage machte der General Qr⸗ 
tega mis Erdffnungen, um die Bewilligung einer Gapitulation zu erhalten. Da aber feine 
Aniprüche auf nichts Anderes gingen, als mit militärlichen Ehren, mit Waffen, Bagage, 
mit der Feld- Artillerie und mit der Erlaubniß, fich auf Merico zu Dirigixen, ven Platz 
zu verlaffen, jo wies ich dieſe befrembenben Borjchläge zurüd und Tieß ihm erklären, 
daß ich; mit feinem Wzuge unter militaͤriſchen Ehren einverſtanden fet, aber daß feine 
Armee vor der franzöftichen deſtliren müfle, daß file die Waffen niederlegen und. kriegs⸗ 
gefangen bleiben muͤfſe. Andererſeits verfprach ich ihm, alle die bei civilifixten Volkern 
gebräuchlichen. Rückſichten zu nehmen, für eine Garniſon, welche tapfer ihre Schul⸗ 
digkeit gethan hat. Diefe Borfchläge wurden von dem General Ortega nicht ange- 
nommen, vielmehr ließ er in der Nacht vom 17. zum 18. bie Aufldfung jeiner Armee 
ausſprechen, die Waffen zerbrechen, die Kanonen vernageln, die Pulver⸗Magazine in die 
Luft jprengen, und ſchickte mir einen PBarlamentär, der mir meldete, daß Die Garniſon 
ihre Vertheidigung beendet habe und ſich nun auf Gnade und Ungnabe ergebe. Mu 
Tagesanbruch begaben fih 12,000. Bann, zum größten Theil ohne Waffen, ohne Uni⸗ 
form, ohne Equiptrung, da alles dieſes vernichtet und auf dis Straßen geworfen war, 
in die Kriegägefangenfchaft in unfer Lager; die Offiziere, 1000--1200 an ber Zahl 
darunter 26 Generale und mehr als 200 Ober» Offiziere, ließen mir fagen, daß ſte 
im Regierungspalaſte verſammelt ſeien und meine Vefehle erwarteten. gez. Forey.“ 
Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Uebergabe in dieſem Stadium der Belagerung 
vollkommen berechtigt war, um fo mehr, als auch auf der Oſtſeite des Platzes ber ſtarkſte 
Theil, das Fort von Totemehuatan, auf dem Punkte ſtand genommen zu werden. Die 
Beſatzung hatte ihre Aufgabe mit großes Hingabe erfüllt und es gab. einen, Zeitpunkt 
tn der Belagerumg, in dem bie Zuverſicht der Sranzofen auf ein ſchließliches günftiges 


263  : Die Espedition gegen Werico im Jahre 1862 und 1863. 


Reſultat faſt ganz geſchwunden war. Zwei preußifche Offiziere, Major v. Kaminsky 
und Hauptmann von der Burg, nahmen an der Belagerung den thätigften Antheil, beide 
erhielten.für ihr audgezeichnetes Verhalten den Drven der Ehrenlegion. Der Ball von 
Puebla erregte in. Frankreich eine ſtuͤrmiſche Freude. Selbft der Kaifer erflärte in einem 
Sandfchreiben an den General Forey, „cet evönement nous a combles de joie“, biefe 
Freude wäre ficher nicht fo exceſſiv geweien, wenn man nicht vorher ernſte Befhrchtungen 
gebegt hätte. Am 18. und 19. wurde Puebla von den flegreichen Truppen befegt und 
diefelben Glocken, welche wenige Tage vorher Alarm geläutet hatten, um die Mexitaner 
zur Vertheidigung der bebrohteften Punkte zufammenzurufen, laͤuteten jeßt zum Tedeum, 
um den Steg des franzöfiichen Adlers zu verherrlihen. — Am 21. Mai begann ver 
Vormarſch auf. Mexico. — Am 2. Juni trafen die Confuln von Spanien, Preußen 
und den Vereinigten Staaten in Puebla ein, begaben fich zu dem General en chef, in- 
dem ſie ſich ald von dem ayuntamento von Merico hevollmächtigt einführten. Juarez 
und feine Regierung befand fi) auf der Flucht, 5—600 Freiwillige hatten fich bewaffnet, 
um die Ordnung aufrecht zu erhalten, und die Eonfuln baten, aus Furcht vor den Er 
ceffen der Parteien, im Namen der Einwohner, um die Beſetzung Mexico's durch fran« 
zöflfche Truppen. Am 31. Mai hatte Juarez mit feinem Minifterium, einer Zahl von 
Mitglieden des Congreffe® und einigen Truppen, welche. ihm übrig geblieben waren, 
Merico verlaffen. Er hatte fih nah San- Luis de Potoft begeben und dieſe Stadt zur 
provifortichen Hauptſtadt der Republik erflärt. Einer feiner letzten Acte war bie Ber 
treibung aller Branzofen aus Merico. Mexico ſelbſt war durch einige Werke in Ver⸗ 
theidigungszuſtand gejeßt, die Lage der Stadt hätte eine nachhaltige Vertheidigung bes 
günftigt, vorausgeſetzt, daß eine zahlreiche Armee, mit allem Kriegdmaterial reichlich 
verfehen, zu berjelben bereit fland. Da aber Juarez nur noch Trümmer einer Armee 
befaß, jo konnte er an eine Vertheidigung der Hauptftabt nicht denken. Um den Wünichen 
der Bevölkerung nachzufommen, befahl General Forey dem General Bazatne, nach Merico 
zu marfchiren. Gleichzeitig follte General Marquez bei S. Chriftobal und bei Cautillan 
Stellung nehmen, um die Stadt auf der dem Feinde zugefehrten Seite zu deren. Bis zu 
diefem Zeitpunkt war der Verluſt der Franzoſen während der ganzen Eampagne nad 
officiellen Angaben nur: tobt 18 Offiziere, 167 Mann, verwundet 70 Offiziere, 1039 
Mann. Wenn diefe offictellen Zahlen correct find, fo ergeben fle einen faft unglaublich 
geringen Verluſt. Derfelbe beträgt — alle nach Mexico gefandten Truppen nur zu 
28,000 Mann angenommen, nur 4°/, Brocent, während im einer rangirten Feldſchlacht 
der Berluft oft 10 Procent überfteigt (die Deflerreicher bei Trautenau z. B. 16 Pro⸗ 
cent). Die Franzoſen hatten hiernach durch das feindliche Feuer im Laufe des ganzen 
Feldzuges, in den außer vielen Gefechten auch eine 50taͤgige Belagerung eines hartnädig 
vertheinigten Plapes fällt, nur Die Hälfte von den Mannfchaften verloren, Die es unter 
gewöhnlichen Verhältniffen in einer Schlacht eingebüßt hätte. Selbſt den Defterreichern 
gegenliber verloren die Sranzofen bei Solferino 10 Procent, das 4. franzöflfche Corps 
fogar in dieſer Schlaht 20 Procent, bei Magenta etwas über 10 Procent im Durch⸗ 
jchnitt, Dagegen die Diviflon Mellinet 16%, Procent und während der ganzen Expedi⸗ 
tion nach Merico nur 4%, Procent! Voila un miraclo! Def die Zahl derer, die 
den Einfläffen eines ungewohnten Klimas erlegen find, viel größer fein muß, als die 
Zahl der vor dem Feinde Gefallenen, iſt einleuchtenn, doch find zuverläfftge Angaben 
hierüber nirgends zu finden. Beim Beginne der zweiten Erpebition befanden ſich 1204 
Kranke in den verjchiedenen Lazaretien. Man wird nicht zu hoch greifen, wenn man 
die Zahl Ber dem Klima und den Strapazen erlegenm Mannichaften auf 20 Procent 
veranichlagt. Der Zug His Merico bot weiter nichts Bemerkenswerthes. Am 10. Juni 
fand der feierliche Einmarjch der Armee des Generald Foren flatt. Die Bewohner der 
Stadt, daran gewöhnt, jedem in die Mauern einrüdenden Sieger einen feftlichen Empfang 
zu bereiten, thaten dieſes auch mit den Srangofen in vollem Maße, fo daß Foren in 
feinem Berichte an den Kriegöminifter von demfelben Tage faum im Stande war, „alles 
daB Herrliche“ zu befchreiben, weil ihm „le coeur &tait tont &mu*, wie er fich aus⸗ 
drüdt. Er fährt fort, daß „ia population de. cette capitale, tonte entiäre, a accuelli 
Farmée aveo un eothousiasme qui tenait da delire“; zum Schlufle feines Schrei⸗ 
beus fagt er, daß ver Empfang in der Geichichte nicht feines Gleichen babe. Die Ber 
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jchreibungen, die wir in mericanifchen und franzöflfchen Zeitungen über den „Iriumpb- 
zug” der franzoͤſiſchen Armee vorfinden, laſſen in der That auf eine fehr lebhafte Theil- 
nahme des Bevölkerung ſchließen. Wie das aber faft immer in folchen Källen geichieht, 
wurde die politifche Bedeutung dieſes augenblidlichen Jubel fehr überfhägt. Mit dem 
Charakter der Mericaner war feine dauernde Wandlung vorgegangen. Mit diefem Acte 
fchließt ver mericanifche Feldzug dem Weſen nah ab. Don biefer Enticheidung an 
traten die Anhänger der alten Herrichaft nur in Hleineren Detachements auf, die aller 
dings noch die militärischen Kräfte anfpannten, die aber lange nicht die Schwierigkeiten 
darboten, denen man bisher gegenüber geftanden hatte. General Forey hatte die Er⸗ 
wartungen eines Eaiferlichen Herrn erfüllt, der ihm für feine erfolgreiche Kriegführung 
die Würde eines Marſchalls von Frankreich verlieh. Jetzt konnte Hand an dad große 
civiliſatoriſche Werk gelegt werben, zu deſſen Ausführung das Eaiferliche Frankreich fich berufen 
fühlte, die Borbebingungen waren erfüllt, „Mexico war fich ſelbſt wiedergegeben.“ 

Dad Kaiferreih Mexieo. Die auf die enticheidenden Schläge der franzöflichen 
Armee folgende Epoche bis zum März 1864 wurde theild mit Bekämpfung der in ben 
verfchiedenften Theilen der Republik auftauchenden Schaaren, welche für die alte Verfafſung 
und für egoiftiiche Zwecke fochten, theild mit Organifationsverfuchen im Innern und Ber 
arbeitung der Bevölkerung zu Gunften ver Einführung eines erblichen Kaiſerthums unter 
dem Erzherzog Marimilian von Defterreich ausgefüllt. Es gelang der geſchickten Hand des 
Kaiſers Napoleon III., alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen, um ſowohl bie 
„Rotablen” Mexico's und einen Theil des mericanifchen Volkes, als auch den Erzherzog 
Marimilian von ber Nothwenbigfeit einer derartigen flaatlihen Bildung zu überzeugen. 
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tablen= Deputation in Miramar an. Wir müflen diefem Entſchluſſe des geiſtig friichen 
und energifchen Erzherzogd unfere volle Anerkennung zollen. Wenn auch die militaͤriſche 
Action mehr und ‚mehr Terrain gewonnen hatte, jo war doch bis zu einer Pacificitung 
Mexico's noch ein weiter Weg zu burchmefltn. Diefe Schwierigkeit konnte vieleicht in 
einigen Jahren energifcher Arbeit niedergefämpft werden. Anders waren die Aufgaben, 
bie fi Dem Erzherzog gleichzeitig entgegenftellten, nämlich erſtens die: „aus einer in 
Anarchie verfunfenen Republik eine Monarchie zu bilden,“ und zweitens: „bie Laſt des 
franzoͤſiſchen Protectorates zu ertragen." Der Erzherzog traute ſich zu, alle dieſe Laſten 
zu ertragen. Auf der Hinreife nach Mexico fuhr er über Nom, um dost mit dem, hei 
ligen Bater über die jpätere Regulirung der Eirchlichen Angelegenheiten Ruͤckſprache zu 
nehmen. Bon Rom ging er nad) Paris. Hier wurden Verhanklungen geführt, ſowohl 
über Contrahirung einer Anleihe unter franzöflicher Protection, ferner über das Ver⸗ 
bleiben eines beträchtlichen frangöfifchen Truppencorys zur vorläufigen Eicherftellung ber 
Interefien Frankreichs und zum Schuge der Perfon des neuen Kailerd. Das Haus 
Glyn übernahm die Anleihe, deren Betrag zur Beftreitung der Staatdauögaben bis zum 
Schluſſe des Jahres 1864 ausreicht Am 12. Juni zog Kaifer Marimilian in die 
Sauptflabt feines Meiches ein. Die erfte Sorge des Kaijerd beſtand in der Yortführung 
des Rampfed und zu biefem Behufe in der Formation einer Streitmacht. Nach dem 
Ausſpruche eines franzöftichen Generals fand ver Kaifer bei feiner Ankunft „ni armee, 
ni administration, ni justice, ni sens moral,“ aljo eine völlige tabula rasa, auf der 
Alles erſt von Grund auf geichaffen werden mußte. Aus öfterreichiichen und belgiſchen 
Sölbnern wurde der Kern zu der neuen Armee gebildet, ebenjo wurden nach und nad) 
mericanifche Regimenter formirt. Alle dieſe Verſuche hatten nur einen geringen Erfolg, 
weil bald der Nachſchub aus Europa aufhörte und die eingeborenen Truppen nicht in 
genügender Zahl aus zuverläjfigen Leuten beftanden. In den erften Monaten hatten die 
militärifchen Operationen einige glüdliche Nejultate, und unter dem erſten Anlauf bes 
neuen Regimes fchwanden die Anhänger von Juarez; nur die Generale Negrette und 
Ortega waren ihm treu geblieben und jeine Truppen waren auf Banden rebucirt. Schon 
zu Ende des folgenven Jahres (1865) hatten die alten Parteigänger fich wieder verftärkt 
und den Kampf mehr in Fluß gebracht, jo daß von dieſem Zeitpunfte ab Die Waage⸗ 
fchale fi zu Gunften der Mepublifaner zu neigen begann. Eine der erften Negierungd- 
bandlungen des Kaiſers war es, für alle Zweige ver Verwaltung und der Juriddiction 
Commiſſionen niebeszufegen, um Pläne für die Neu = Organijation des Reiches nach 
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allen Richtungen zu entwerfen. Der Kaiſer trat, um ſich perſoͤnlich von den Zu⸗ 
ſtaͤnden des Reiches zu unterrichten, eine dreimonatliche Reiſe durch ſeine Staaten 
an. Dieſe Reiſe hat auf die fpäteren Entſchlüſſe des Monarchen einen großen Ein⸗ 
fluß geübt; mit „reactionären" Anfichten fing er die Reiſe an, Tiberal Tehrte er zurück. 
Diefe veränderte politifche Richtung machte fich fogleich in den Verhandlungen über die 
Frage der Kirchenglter bemerkbar. Die Kirchengüter waren bon ber Republik für 
Staatdeigenthbum erklärt und an Private verkauft worden. Die Kirche hielt jegt Den 
Augenblick für gefommen, die Güter zurüdgunerlangen, und der päpftlicde Nuntius, der 
am 7. December 1864 in Merico eintraf, Migr. Meglia, hatte keinen anderen Auftrag 
vom Papfte, ald den, auf dieſer Forberung fategorifch zu beftehen. Kaifer Marimilian 
ließ dem Nuntius zur Abſchließung eines Concordats folgende Propofitionen zugehen: 
1) Vorwalten der Tatholtfchen Kirche, Duldung jener anderen Kirche; 2) Unteghaltung 
der Kirche auf Staatskoſten; 3) unentgeltliche Ausübung des Cultus, Aufhebung der 
Rechte des Grunbzinfes, der Steuerfreibeit, der Zehnten, der Erfilinge u. |. w.; 4) Ceſ⸗ 
fion aller Rechte der Kirche auf die zu National Gütern erflärten Kirchengüter zu Gun- 
ſten des Staates; 5) Patronatsrechte für den Staat. Monfignore Meglia antwortet in 
beleidigender Weiſe, Daß er nicht nach Merico gekommen fel, um derartige Vorſchlage in 
Empfang zu nehmen ımb daß man auf ein fo unangemeflehes Anfinnen von Seiten des 
Katfers in Mom nicht gefaßt geweſen wäre. Der Katfer wies veshalb den Cardinal 
fort und ging felbftfländig vor, indem er unter dem 27. December und 9. März des 
folgenden Jahres (1865) alle Rechte der Kirche auf die Güter zurückweiſt und eine Re⸗ 
viflon ber Operationen in Betreff des Verkaufes dieſer Güter anbeflehlt. Im Januar 
ergeht der Befehl, daß alle Bullen und Heferipte des PBapftes eine Erequdtur des 
Kaiferd bedürfen. Hierdurch hatte der Kaiſer mit dem Klerus gebrochen, und das Ins 
tereſſe des Staates umd der Bürger, welche bona fide die Kirchengüter gekauft Hatten, 
höher geftellt, als das der katholiſchen Geiftlichkeit. Der Kaifer war liberal, freilich 
ohne Kammern, ohne politiſche Inftitutionen, die einer DBerfaffung Abnlich ſahen. 
So liberal der Kaifer gegen die Mericaner war, welche ſich feiner Herrfchaft unterworfen 
batten, jo ſtrenge war er gegen die Anhänger des Juarez. Im October 1865 erklärt 
ein Eaiferliches Decret Jeden, der mit den Waffen in ver Hand ergriffen würde, für 
vogelfrei. Wenn man die Hegierungs » Erfolge des Kaiſers bis zu dem gegenwärtigen 
Angenblik nach den Decreten beurtheilen dürfte, die er erlafien, fo wärbe man ihn bee 
glüdwänichen muͤſſen. Durch ſolche Deerete wurden Die Schwarzen für frei erklärt, fo» 
bald fle den mericanifchen Boden betreten, wurden Grebit- Inftitute, Eifenbahnen, Tele 
graphen, polytechnifche Schulen, Akademieen begründet. Die Armee wurbe durch Decreie 
organifirt, die Zahl der Generale auf 20 befchränkt. Der Volks⸗Unterricht in Primär- 
Schulen wurde als obligatorifch und unentgeltlich decretirt, es wurde die Colonifation 
des Landes durch einen Strom von Einwanderern, die Unterftlügung folder Eoloniften 
and Staatsmitteln befohlen. Kurz und gut, den Decreten nach zu urtbeilen, bedeckte 
Merico ſich tm Laufe zweier Jahre mit allen Segnungen der europälfchen Eivilifation. 
Aber leider fand dieſes Alles nur auf dem gebuldigen Papier ftatt, von allen Dielen 
wohlmeinenden Decreten wurbe nichts ausgeführt. Die Rader der Machine arbeiteten 
nicht, weil fie nicht in einander griffen, und der einmal gegebene Anftoß pflanzte ſich 
nicht nur durch die ganze Maſchine fort, fonbern die Kraft verlief ſich bei dem erſten 
Raͤdchen. Ein Blick auf Die Finanzen erflärt dieſes Alles. Bis Ende 1865 Hatte Die 
Staatsfaffe noch Feine Einnahmen gehabt und zur Veftreitung der nothdürftigſten Aus⸗ 
gaben gebdren jährlih 150,000,000 Franc. Wie Iange Tann wohl eine ſolche Staats⸗ 
wirthſchaft fortgehen? Der Kaifer hatte ſich bald ganz mit den Interefien feines Landes 
inentiflcirt; wir beflagen ihn, Daß er eine fo fruchtlofe Aufgabe fi ausgewählt Hat. 
Im September 1865, an dem Jahredtage der Unabhängigkeit, fagte er zu feinen Mini- 
fern in offlciellee Rede: „ich Tann fterben, aber ich werde an dem Zuße eurer Fahne 
fterben, weil keine menfchliche Macht im Stande fein würde, mich zu zwingen, ben Poſten 
zu verlaffen, zu dem mic euer Vertrauen berufen bat“. Der Kaifer hatte die beften 
Abſichten, ohne Finanzen läßt ſich aber auf einer Tabula rasa fein Staats⸗Organismus 
erzeugen. Die Herde der Revolution konnte er nicht auslöfchen, die Anarchie fchleppte 
fi weiter fort, dazu gefellte ſich ſchon nach Jahresfrift das Mißfallen, von einem 
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„fremden“ Souveran regiert zu werben. Zu dieſen inneren Schaͤden trat noch ein neues 
und entſcheidendes Moment hinzu. Mord- Amerika, welches nach Beendigung des Bürger- 
Triegeß ſich wieder der äußeren Politik zuwenden konnte, brängte bereits in einer De- 
pefche vom 6. September 1865 Branfreih zu einer entfdhienenen Wendung in ber 
mericanifchen Angelegenheit. Von dieſem Zeitpuntte ab hörte ber diplomatiſche Verkehr 
in Diefer Frage nicht mehr auf. Seward, der Minifter des Auswärtigen in Waſhington, 
lehnte eine Anerkennung des Kaifers Marimilian Eategoriich ab, und Frankreich Tonnte 
nichts Weiteres erzielen als das Verſprechen der Megierung der Bereinigten Staaten, 
fih einer bewaffneten Intervention enthalten zu wollen. Gegenwärtig im März 1867 
verlaflen die franzdflichen, fo wie alle fremven Truppen den mericantfchen Boden, und 
dem Kaifer, wenn er feinem oben angeführten Wahlfpruche treu bleibt, wird nichts übrig 
bleiben, ald „zu den Füßen der mericanifchen Fahnen zu flerben.“ Das Kaiferreich 
Bat feine Wurzeln in dem Boden des mericanifchen Volkes gefchlagen und auf feine 
eigenen Hülfsmittel angewiefen, fällt es in fich zufammen. Wer wirb der Erbe des 
Kaiferd fein, und welcher Zukunft gebt Merico entgegen? Zunächſt wird Juarez an 
die Stelle des entthronten Monarchen treten, der im günftigen Kalle für fich freien Ab⸗ 
zug und für feine Getreuen eine Amneftie erhalten wird. Aber mit der Vertreibung 
der Fremdherrſchaft iſt für das unglüdliche Land nichts gewonnen. Die Ichten fünf 
blutigen Jahre haben Keine Frucht, Leinen Fortſchritt auf mericanifchem Boden zu Wege 
gebracht, der status quo ante tritt wieder ein, wie ex dee Gonvention von London vor» 
berging. Schon iſt in dem Lager der Nepublilaner der alte Streit wieder ausgebrochen 
und die Herrſchaft von Iuarez wird nicht lange währen. Der Bürgerkrieg wirb fortfab- 
zen, Das Land zu zerfleifchen und der Zuſtand der Anarchie wird in Permaneng er 
Härt werden. Wie fehr diefe Zuftände den Wohlftand des Landes zerftören, wie tief 
das moraliiche Element im Volke Hierdurch erfchüttert wird, davon giebt ein Blick auf 
die gegenwärtige Lage Mexico's ein trauriges Beifpiel. „Neichthümer und Hülfsmittel 
And vorhanden, aber fle bleiben unproductiv ober werben ſchmaͤhlich vergeudet. Die Ber 
völterung von 8,000,000 Seelen, der Reihe nach von allen Parteien ausgefogen, ruinirt, 
zum großen Theil nem Außerftien Elend preisgegeben, ift apathifch und muthlos. Wie 
alle Nationen, welche einer langen Reihe von tyrannifchen oder verworfenen Regierungen 
untertbänig geweſen find, Hat auch Das mericanifche Volk allmählich jede Soldaten- 
Tugend verlernt. Die Soldaten, welche fich aus den Ehrgeizigen und Unzufriedenen 
refrutiten, find mehr Die Untervrüder der Bevoͤlkerung, ald die Vertheidiger des Vater⸗ 
landes. Schon fell Decennien find diefe Banden die fchredklichfte Geißel Merico’d. Das 
Steuerſyſtem von Juarez befteht in einer unerhörten Contribution. Der Zuſtand des Land- 
manns ift wahrhaft befammernäwerth. Heute zahlt er Die Kriegäftenern, um die Streit⸗ 
Fräfte der einen Megierung zu unterhalten, morgen flieht er ſich gezwungen, um die ber 
Gegenpartei zu ernähren, fein Geld, feine Borräthe hinzugeben, vielleicht auch noch fein 
Vieh! Und glüdlich, wenn ex es nur mit ben Soldaten zweier Parteien zu thun bat; 
aber leider empfaͤngt er häufig als ungebetene Gaͤſte die Anhänger von vier bis fünf 
Brätendenten, Die im Kampfe um die hoͤchſte Gewalt begriffen find. Selbſt die Derg- 
werke, von deren Betrieb in fo hohem Grade die Wohlfahrt des Landes abhängt, find 
dieſem Syſtem des Brandichagens, welches den Grundeigenthümer in Merico ruinirt bat, 
nicht enigangen. Schon überbürbet mit Abgaben, waren biefe kurz vor Beginn Der 
Erpebition nach Merico auf den vierfachen Betrag erhöht, fo. Daß eine große Zahl der⸗ 
felben ganz aufgegeben werben mußte. Hierdurch wurden wiederum viele Arbeiter brot- 
108. Außer allen dieſen Bedrückungen hatte Juarez noch eine „perfönliche” Steuer 
eingefährt. Diefes iſt fo zu verflehen, daß unerwartet eine Zahl von Berjonen, die in 
dem Hufe der Wohlhabenheit flanden, den Befehl erhielten, bei Strafe der Verbannung 
eine gewiſſe Summe Geldes innerhalb vierundzwanzig Stunden zu zahlen. Einzelne 
Berfonen mußten auf ſolche Weife 20,000 Piaſter zahlen. Diefe Art der Befteuerung 
erinnert an das Verfahren der Briganti in der Romagna." — Diefe Schilperung der 
Zuflände Mexico's zwingt und dazu, anzunehmen, daß Merico unter der Leitung von 
Iuarez mehr und mehr feiner Auflöfung zugeführt werden wird. Das Eingreifen eined 
friſch hinzutretenden, Neues fchaffenden Efementes tft nothwendig, um biefen Proceß 
zu verhindern. Wir zweifeln nicht, daß bie norbamerifanifchen Breiflanten dieſe Auf 
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gabe erfafien werden. In einer Depeihe vom 12. Januar 1860, Die das auämwärtige 
Amt in Wafhington nad Paris jandte, findet ſich folgender Paffus, welcher die Ab⸗ 
fihten des damaligen Präflventen unzweideutig enthüllte: „Mexico koͤnnte eine glüdliche 
Republik jein. Ift es möglich, daß ein joldhes Volk der Anarchie und dem Untergange 
überlaflen bleibe, ohne daß wir etwas thun, um daſſelbe zu vetten? Sollen die Ver⸗ 
einigten Staaten diefen Staat fich felbft zerſtoͤren und fich vernichten lafſen? Eine Res 
gierung, , wie die in Merico (Iuarez), die derartige Mebergriffe nicht unterbrüden kann, 
verfößt gegen alle ihre Verpflichtungen. Deshalb muß man nach Merico geben, man 
muß in das Innere des Landes eindringen, um die Schuldigen zu entveden. Man muß 
nach Merico geben, um Genugthuung für die Vergangenheit und Garantien für Die 
Zukunft zu erlangen. WMerico ift ein Schiff, dad vor dem Winde treibt. Die Megier 
sung der Vereinigten Staaten muß ald guter Nachbar hülfreiche Sand leiften, um 
es zu fleuern. Wenn fte es nicht thut, jo ift anzunehmen, daß Andere es thun 
werden." Die Regierung der DBereinigten Staaten glaubt alſo ihren nachbarlichen 
‘Verpflichtungen nur dadurch nachzufommen, daß fie nad Merico marſchirt. Wenn 
der große Bürgerkrieg, welcher vier Jahre hindurch die Norbflaaten Amerika's erſchüt⸗ 
tert bat, nicht alle Kräfte der bundbestreuen Staaten in Anſpruch genommen hätte, 
fo würden fie gewiß ihren Gefühlen freundnachbarlicher Natur ſchon längft nachgegeben 
haben, nach Merico marfchirt fein und das „vor dem Winde treibende Schiff“ gefteuert 
haben. Iegt bat ſich allerdings dad Gouvernement yon Waſhington dem franzöftichen 
Gabinet gegenüber engagitt, nicht bewaffnet zu interveniren und nur einen moraliſchen 
Einfluß auf die Geſchicke des Franken Nachbarftaates auszuüben. Aus der Handlungs⸗ 
weile des franzdflfchen Cabinets ſelbſt kann man indeß lernen, daß der Begriff des 
„aider moralement* ein ſehr dehnbarer iſt. Vielleicht marſchiren Truppen der Union 
in einiger Zeit nah Mexico, um die „Schuldigen zu entdecken“, wie jene Note 
befagt, und um die republifanifche Regierung moraliich zu unterflügen. Jedenfalls 
bat der Einfluß Frankreichs in Central⸗Amerika gänzlich aufgehört; das Blut und Leben 
von Tauſenden und ein Theil des Nativnalvermögens Frankreichs (mehrere Hundert 
Millionen Branch) find vergeblich geopfert worden. Das Unternehmen bes Kaiferd Na⸗ 
poleon JIL Hatte Die Niederlage ver Nordſtaaten Amerifa’d und den Sieg der Sclaven- 
ftaaten zur Vorausſetzung. Diefe Vorausſetzung ging nicht in Erfüllung, und mit bem 
Tage des Sieged der Föberaliften konnte der Kaijer nur daran denken, ſich möglichſt 
geſchickt aus der Affaire zu ziehen. Uber jelbft diefes ift ihm nicht gelungen, und mit 
dem rüdfehrenden Expeditionscorps wird die Armee in Frankreich um eine Zahl unzu- 
frienener und ſchwer zu zügelnder Geiſter vermehrt. Den Anjcheine nach vermag ber 
Kaifer die Gefahr, welche jeiner Dynaſtie aus dem Scheitern eines mit fo vielem Auf» 
wande in Scene gejeßten Unternehmens erwächſt, nicht gering anzujchlagen. Dad Ge- 
bäude, welches er noch vor wenigen Monaten „zu Erönen“ vorgab, jcheint in feinen 
Grundfeften zu wanfen, und der Kaijer ift nicht mehr Herr der Situation. Aus dem 
Mißlingen der Expedition nah Merico ift die Luxemburger Frage entflanden. Die 
Helden von Puebla jollen nicht gevemüthigt und ruhmlos ihre Vaterland bei dem Be 
treten der heimiſchen Erde wiederfinden ; fie follen ein neues Departement, das „Departes 
ment der Wälder“, mit Frankreich vereinigt finden, oder — — — es foll ihnen bie 
Erlaubniß ertheilt werden, dieſes Departement zu erobern. So folgt ein Fehler aus 
dem anderen; ber ungemeflene Stolz des Kaiſers bat jeine braven Soldaten zur Schladht« 
bank nutzlos nach Merico geführt, und um die widerſtrebenden @eifter zu verjöhnen, 
ſcheint der Kaiſer jebt viefelben zu einem Kampfe führen zu wollen, veflen Ende ber 
Sturz der Napoleoniihen Dynaſtie fein würde. Die Nemefis im der Gelchichte der 
Menſchheit ift ein Kactor, von dem die Wogen Napoleonijcher Ueberhebung ohnmaͤchtig 
zurüdprallen. Und follte Oefterreich, zum zweiten Male verblenvet, zum Kampfe gegen 
Preußen dem galliichen Imperator die Hand reichen und den Verſuch machen, „die Welt 
in eine andere Bahn zu lenken“, fo fann Preußen und Deutjchland flegesgewiß in ben 
großen Enticheidungsfampf bineingehen, „ver Lauf der Staaten folgt ewigen und nicht 
zu zerflörenden Gejegen, wie die Bahn der Sterne." — Literatur: Spectateur militaire, 
Jahrgang 1862, 63, 64. Revue des deux mondes, Jahrgang 1862-66. Annuaire 
des deux mondes, Band 1862—63 bis 64—65. 
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Die neneiten Greigniffe in den Bereininten Staaten. Nom Inli 1865 bis 
April 1867. Die Nachwehen des gewaltigen Bürgerkrieges haben fich nicht als finan- 
zielle Schwierigkeiten geäußert, eben fo wenig ift die Machtflelung der Vereinigten 
Staaten Europa gegenüber minder gefichert ald vor dem Kriege, und dem Gebeihen auf 
dem flaatswirthfchaftlichen Gebiete entipricht Die Kraft, Die nach außen geltend gemacht 
werden kann. Dagegen ift auf dem Gebiete des inneren politifchen Lebens dem Kampfe 
eine neue große Kriſis gefolgt, welche noch heute andauert und bisher die Heconftruc- 
tion der Union im Sinne ihrer Stifter unmöglich machte. Der Conflict des Präfldenten 
mit dem Congreß ift das große Ereigniß dieſer neueften Periode, welche außerdem durch das 
energifche Auftreten der Union gegen das mericaniiche Kaifertfum und Frankreich, wie 
Durch daB geipannte Verhältnig zu England, das Auftreten des Fenierthums in den 
Bereinigten Staaten und die Erwerbung des ruſſiſchen Amerika's beſondere Bedeutung 
gewonnen bat. Der Nachtragung dieſer Thatſachen zu dem im Jahre 1865 gefchloffe- 
nen, die Bereinigten Staaten behandelnden Artikel bat fich der Ausweis über den gün- 
fligen Fortgang der Staatsſchuldentilgung anzureihen. ' 

Der Conflict des Präfidenten mit dem Congreß. Vorher gingen dem⸗ 
felben feit Juli 1865 noch folgende Ereigniſſe. Die an der Morbverfhmörung gegen 
Lincoln beiheiligten Perfonen Payne, Harold, Aterott und Frau Suratt wurden am 7. 
Juli gehängt, nachdem die übrigen Complicen mit Ausnahme des entflobenen Suratt 
zu ſchweren Gefängnipftrafen verurtheilt worden. Im November folgte bie Hinrichtung 
des Gapitänd Wirk, der beichuldigt war, als Hüter des ſüdſtaatlichen Militär» Gefäng- 
niſſes zu Anderfonville die gefangenen Inionsfoldaten grauſam gemißhandelt zu haben. 
Jefferſon Davis blieb in Fort Monroe in enger Haft. Ein Berfaffungs- Amendemmnt, 
welchem fämmtlihe Süpftaaten mit Ausnahme von Teras beipflichteten, ſchaffte die 
Sclaverei als Inftitution auf ewige Zeiten ab. Nur Neger, welche Verbrechen began- 
gen hatten, jollten noch zu derielben verdanımt werben fünnen. Zugleich wurden zum 
Schube der befreiten Neger die Freedmen⸗ (Breigelaffenen) Bureaur eingefeßt. Sie war 
ren mit großer Vollmacht ausgerüftet, von fanatifchen Abolitioniften geleitet und erreg⸗ 
ten natürlich Mipftimmung bei den Pflanzen, welche vielfach dadurch bedrückt wurden. 
Nicht verföhnlicher war die allerdings vom Stanbpunft der Unioniften ganz confequente 
Mafregel, welche die Nichtanerkennung der Staatsſchuld der conföderirten Staaten aus⸗ 
ſprach. Bermittelung war überhaupt nicht Sache der Stimmführer im flegreichen Lager, 
während allerdings auf der anderen Seite die Bereitwilligkeit nicht groß war, ſeceſſioni⸗ 
ſtiſchen Gelüften und der Prarid der Sclaverei, auf die man im Princip verzichtet hatte, 
zu entfagen. Unterwerfung des Südens, bis der Norden feiner ganz ficher ſei, war die 
Parole der hberrichenden Partei des Nordens: der Republikaner oder Nadicalen, in 
deren Reihen die tüchtigftien Gongrefmänner flanden (fo Charles Sunmer, Wenbell, 
Philipps, Thaddaͤus Stevens und General Butler), die durch ihre Energie erſetzten, 
was der Partei für fegt an Popularität abging. Herftellung ver Union, wie fie war 
ohne den Flecken der Sclaverei, dieſe Marime Lincoln’6 war das natürliche Ziel 
der Demokraten, denen, wie ſich bald zeigte, auch ber Präfldent zuzurechnen war. 
Mit einer dieſer beiden großen feindlichen Gruppen verfchmolzen bald alle die zahlreichen 
politifchen Parteien der Union. Ihre gegenfeitige Erbitterung mußte zum Gonfliet füh⸗ 
ren. Am 5. December wurde der 39. Congreß eröffnet, welcher fich, dem Programme ber 
radicalen Partei gemäß, ohne die Senatoren und Nepräfentanten der elf füblichen Staa- 
ten (darunter auch Tenneffee, die Heimath des Präflventen) organifirte. Der frühere 
Sprecher Eolfar wurde wiedergewählt und dann fogleich Die weitgreifende Reſolution 
angenommen: „Der Senat und das Nepräfentantenhaus beichließen, daß ein gemeinjanted 
Comité von funfzehn, aus 6 Mitgliedern des Senats und 9 des Repräfentantenhaufes 
beftehend, ernannt werde, um den Zufland der Staaten, welche die fogenannten ſüdcon⸗ 
föberirten Staaten gebildet haben, zu unterfuchen, und zu erforfchen, welche biefer Staa⸗ 
ten zu einer Bertretung im Gongrefie berechtigt find. Es foll dem Gomite freiftehen, 
zu einer ihm belichigen Zeit Bericht zu erflattn. So lange fein folder Bericht er⸗ 
flattet und vom Congreffe darüber Beſchluß gefaßt worden ift, fo Tange fol Fein Mit⸗ 
glied der fogenannten conföberirten Staaten in den Congreß zugelafien werben.” Ganz 
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im Gegenfab zu diefer Perhorredcirung der ehemaligen Eonföberirten flanben die Grund⸗ 
fäge, welche die am nächften Tage im Congreß eingebrachte Botſchaft des Praͤſidenten 
verkündete. Johnſon flellte fi in derſelben fireng auf den Standpunkt der alten Ber- 
faffung und forberte eben ſowohl Unterwerfung der einzelnen Staaten unter den Willen 
der Union, wie Fortbeftehen der einzelnen Staaten mit befchränften Souveraͤnetaͤtsrecht. 
„Die früher conföderirten Staaten als Territorien unter Militärgewalt belafien, bieße 
das Recht der Seceiflon, das ſte vordem behauptet hätten, anerkennen. Es bleibe Daher 
jeßt, wo die Bundesgewalt in dieſen Staaten wiederhergeftellt fei, nichts übrig, als Daß 
ihre Bertreter nunmehr ihren Sig in den beiden Säufern des Congreſſes wieder ein⸗ 
nähmen und dadurch das Werk der Meftauration vollendeten. Das Amendement zur 
Gonftitution, welches die Sclaverei verbiete, fei das ficherfte Mittel zur gegenfeitigen 
Ausfdhnung und der nothwendige Vorläufer einer allgemeinen Amneſtie. Die Frage 
des Stimmrechts der Neger müſſe lediglich der Entſcheidung der einzelnen Staaten über- 
laſſen bleiben und jede Einmiſchung der Bundesregierung in dieſer Beziehung ſei un⸗ 
eonftitutionell.” Unberührt durch dieſe Anfchauungen des Präftventen erweiterte der 
Congreß den Riß, indem der Senat mit 37 gegen 10 und das Mepräfentantenhaus mit 
137 gegen 33 Stimmen die Freigelafienen-Bureau-Bilf) Freedmen-Bureaux-Bill) annahm. 
Sie dehnte die Autorität des fchon beftehenden Bureaut über Flüchtlinge und Freigelaffene 
in allen Theilen der Union aud und ermächtigte den Präfiventen, das Land, worin 
Solche Perjonen ſich befänden, in Diftriete einzutheilen und über viele Offiziere als Com⸗ 
miflare zu fegen. Die Offiziere follten ermächtigt fein, über die Unter-Abtheilungen ihres 
Diftriet8 aus der Armee entnommene Agenten zu jeßen, welche unter militärifche Ge⸗ 
rihtsbarkeit und Schuß geftellt, d. h. dem Bereiche der Staatögefege entzogen waren. 
Der Kriegäminifter wurde autorifirt, an alle Flüchtige und Freigelaſſene, die deſſen bes 
dürftig find, Lebensmittel, Kleidung, Feuerung und Arznei verabreichen zu laffen. Dem 
Präfidenten wurde die Befugniß ertheilt, bis zu 3,000,000 Acres Landes von den un« 
occupirten Staatöländereien in Florida, Mifftffippi und Arkanfas vom Verkaufe und 
andermweiter Beflgnahme auszufchliegen und in Roofen von hoͤchſtens 40 Acres an die 
Freigelafienen gegen eine zwifchen biefen und den Gommiffaren zu vereinbarende Jahres⸗ 
vente überweifen zu lafien. Er wurde ferner autorifirt, den Schug der Militärgerichts- 
barkeit über alle Perfonen auszubehnen, denen wegen Race oder Farbe irgend ein bürger- 
liches Recht verweigert worden, und eine weitere Beitimmung unterwarf einer Geldbuße 
von 1000 Dollars und Gefängnißftrafe bis zu einem Jahre Alle, welche einem Neger 
oder Yreigelaffenen irgend ein den Weißen zuflänbiges Recht verfagen, oder ihm eine 
Strafe, movon Weiße ausgenommen find, auferlegen würden. Den Beamten der Bureaır 
wurde aufgegeben, über vergleichen Fälle zu enticheiden. Die Antwort des PBräftbenten 
auf diefen Beichluß, deſſen Werth auch für die Schwarzen jehr zweifelhaft war, da die 
Freepmen-Bureaur Weiße und Schwarze gleich drücken, ließ nicht lange auf ſich warten. 
Im Bebruar 1866 verkündete eine Botfchaft des Präfiventen, daß er fein Veto gegen 
die Bill einlege. Er beftritt darin zwar nicht das Recht des Congrefjed, über die Qua⸗ 
lification feiner Mitglieder zu entjcheiden, doch dürfe Died Mecht unmöglich jo weit aus⸗ 
gevehnt werden, Daß in Friedenszeiten ein beliebiger Staat von der Vertretung willfür- 
ich ausgeichloffen bliebe. Died fei aber betreffö der elf Staaten geſchehen. Obgleich 
ſie im Congreſſe nicht vertreten waren, fei eine fle fo tief betreffende Bill von dem 
Gongreffe angenommen worven. Gr aber ald Präfident der ganzen Union babe das 
Necht aller Staaten zu vertreten. Es war fomit der Legislative anheimgeftellt, ob fie 
ihren Frieden mit der Erecutive machen wolle oder durch Wiederaufnahme der Berathung 
über die Bill und neue Annahme den Kampf aufnehmen wolle; denn die Verfaflung 
föhreibt vor, daß wenn der Präflbent fein Veto bei irgend einer vom Gongrefle be⸗ 
fchlofienen Bill rechtzeitig eingelegt bat, daß dann diefelbe mit feinen Einwendungen an 
dasjenige Haus zurüdgebt, von dem fle zuerft ausgegangen war. Hier muß fie dann 
noch einmal berathen und in namentlicher Abſtimmung Beichluß darüber gefaßt werben; 
erlangt fie dabei die Majorität von zwei Dritteln der Stimmen, fo wird fle dem anderen 
Haufe zugeſchickt und erbält, falls fle auch hier die Zmeibrittel-Majorität erlangt, 
Geſetzeskraft. Ob ein Congreß, in dem nicht die verfafiungsmäßige Zahl von Mit- 
gliedern figt, überhaupt in ver Lage fei, ein Veto umzuftoßen, war den zur Durch» 
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führung ihrer Grundſätze fanatifch entichloffenen Radicalen nicht zweifelhaft. Doch haben 
fle bei des zweiten Beratbung Diefe Bill nicht durchgeſetzt. Sie Tonnten noch nicht 
fagen, daß fie jebt fchom die Situation beherrichten, vielmehr war Johnſon dem Wolfe 
theuer und damals, wie die Kundgebungen zahlreicher Volföverfammlungen, die überall 
zufammentraten, bewiefen, die populärfte Geftalt der Union. Einfache Abfchaffung 
der Sclaverei genügte damald noch der Mehrzahl auf der fiegenden Seite. Um fo 
Fräftiger ſetzten bie talentuollen und energiich » rührigen Führer der Mabicalen ihre 
Agitation fort, und flachelten täglich den Congreß unter den beftigflen Schmähungen 
gegen den Ufurpator und Verräther, der befeitigt werden müfle, auf. Johnſon ebenfo 
entichloffen, Hatte bis jegt in dieſen Wirren männlide Maͤßigung bewahrt, die ihn 
aber Angefichts fo ſchwerer Angriffe zu verlaflen anfing. In einer am 22. Februar, 
dem Geburtstage Wafhington’d, gehaltenen Rede fprach er von fi nicht ohne Selbſt⸗ 
überhebung und bezeichnete ber zuhörenden Menge die Führer der Radicalen, Charles 
Sumner, Thaddäus Stevend und Wendell Philipps, als DVerräther, die mit dem 
Blane umgingen, ihn zu ermorben, Angriffe, die jene im Gongreß mit giftigftem 
Hohne und durch Einbringung neuer Anträge auf weitere Amenbirung der Con⸗ 
flitution erwiderten. Die fogenannte Civilrechtsbill wurde angenommen, welche 
Keftimmte, daß allen in den Vereinigten Staaten geborenen Perfonen mit alleinigem 
Ausſchluß der unbefleuerten Indianer dad volle Bürgerrecht ertheilt werde, daß alle 
Beamte der einzelnen Staaten, welche diefer Bill wiberjprechende Staatögefege zur Aus⸗ 
führung zu bringen verfuchen jollten, mit ſchwerer Strafe zu belegen, und daß alle civil 
rechtlichen und criminellen Streitfälle, in denen den Farbigen die vollfländige Gleich" 
flellung mit den Weißen verfagt werde, den Staatögerichtähöfen zu entziehen und von 
den Bundeögerichten abzuurtheilen fein. Den Beamten der Freedmen⸗Bureaux wurde 
eine faſt unbejchränfte Gewalt eingeräumt. Diefe Bill beantwortete der Präfldent am 
27. Bebruar durch eine neue Vetobotichaft, in welcher er ausführte, daß die Ertheilung 
des vollen Bürgerrechtes an die Neger deshalb widerfinnig jei, weil fle dieſen, die kaum 
aus der Sclaverei befreit fein, einen Borzug vor der großen Zahl verftändiger und 
würbiger Ausländer einräumen würde, die erft nach fünfjährigem Aufenthalt das Bür- 
gerrecht der Vereinigten Staaten erhalten können. Auch greife die Bill in die richter- 
liche Gewalt der Einzelſtaaten ein und fei übrigens auch an und für jich ein unberedh- 
tigter Act, da fle fo wenig wie die „Breenmen-Bureaur- Bill" in Abweſenheit der Ver⸗ 
treter der elf Staaten hätie berathen und angenommen werben Eönnen. Died rechifertige 
das Veto. Während unter ungeheurer Aufregung aller Barteien die Rechte des Con⸗ 
grefles und die des Präfidenten Discutirt wurden und der Congreß erwog, ob Died Veto 
umzuftoßen ſei, ſchritt der Praͤſident energiich auf ber betretenen Bahn vorwärts und 
verkündete durch eine Brievens»Proclamation, daß die Infurrection in ben Süd—⸗ 
flaaten, mit Ausnahme von Terad, beendet fei. Der letztere Staat blieb aus⸗ 
genommen, weil er dad Anti- Sclavereis Amendement zur Conftitution noch nicht 
angenommen hatte. Der Krieg, fagte der Präfident, ſei lediglich zur Aufrecht⸗ 
“ erhaltung der Eonftitution und Union, nicht aber zur Unterfochung oder zur Beein⸗ 
trächtigung der Rechte der Süd» Staaten geführt worden; es feien dieſe alfo nunmehr als 
gleichberechtigt mit den übrigen Staaten der Union anzufehen, weder Standrecht noch 
Rilitärherrfchaft dürfe dort fortdauern, die Habend-Corpus-Acte müfle wieder überall 
Geltung haben. Die Süpftaaten erhielten durch diefe Proclamation ihre Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit wieder; ihr Gebiet konnte ferner nicht mehr militärifch occupirt bleiben, und das 
Recht, wieder im Congreß vertreten zu fein, war ihnen wenigftens jeitend des Präfle 
denten zugefprochen. Nicht weniger indeß als der Präfivent blieb der Congreß con» 
fequent, und vernichtete das Veto gegen die Civilrechtsbill durch Zweidrittel-Maforität, 
alfo durch Die gejegliche Stimmenzahl, und griff jest auch in das Gebiet der Verwal⸗ 
tung ein. Das während der Mebellion erlaffene Decret, daß Niemand, der ſich an der⸗ 
felben beiheiligt habe, ein Bundes⸗Amt befleiven könne, und daß Ieber, der ein folches 
bekleiden wolle, fich erft durch Ableiftung des Teh-Eides feierlich gegen jede Theilnahme 
an der Rebellion verwahren müfle, hatte fich nach der Pacificirung der Sübftaaten nicht 
allgemein als durchführbar erwielen, und war nur auf Militärs und Beamte der Con⸗ 
föderation feitend der Bunded-Autoritäten angewenbet worden. Bon denen, weldhe nır 
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mittelbar an der Erhebung betheiligt gewefen, hatte man nur einen einfachen Loyalitäts- 
Eid gefordert und fie dann angeftellt. Gegen dieſe Anorbnung erhob der Congreß Ein- 
fpruch und fiftirte Die Auszahlung der Gehälter an diefe Kategorie, ſich jo bemühend, 
den Präffpenten in feinen Anhängern zu jchwächen, mährend biefer wieder das Beamten- 
thum von den entjchiedenen Rabicalen allmählich zu purificiren begann. Eine gewiffe Anarchie 
begann einzureißen, da jebt eigentlich vier concurrirende Gewalten innerhalb der Union neben 
einander befanden : der Präftdent, der Eongreß, Die Stanten-Pegierungen und die Freedmen⸗Bu⸗ 
reaux, deren gegenfeitige Stellung, wie fle war, Das innere Staatsleben verwirrte und ſchwächte. 
Doch der mwichtigfte Act des Gongreffes in dieſer Phafe des Eonflictes war die An» 
nahme des von feinem Keconftructiond-Comite in folgender Form zum Beichluß erho⸗ 
denen Verfaſſungs⸗Amendements: 1) Alle in den Vereinigten Staaten geborenen oder 
naturaliftrten Perfonen find Bürger der Bereinigten Staaten und ihres Staated, und 
follen alle bürgerlichen Nechte gleihmäßig genießen; 2) die DBertretung foll nach ber 
Bevölkerung mit Ausichluß der unbefteuerten Indianer vertbeilt werben. Verbiete aber 
ein Staat irgend welchen Bürgern über 21 Jahren (d. b. den Negern), bei Praͤſidenten⸗, 
Congreß⸗ und Einzel-Legislatur-Wahlen zu flinmen, fo folle nur die Zahl der weißen 
Bevölkerung bei den Vertreter-Wahlen jedes Staates zum Congreß maßgebend fein, 
und nicht, wie während des Beſtehens der Sclaverei, die fchwarze Bendlkerung zu drei 
Fünfteln mit in Anrechnung gebracht werden; 3) Niemand folle. Congrefmitglied, Prä- 
fiventfchaftswähler, Offizier in der Armee, Bundes⸗ oder Staatsbeamter werben koͤnnen, 
der eine folche Stelle einmal vor der Nebellion befleidet, fich aber der Mebellion ange⸗ 
schloffen babe. Dieſes Amendement Eonnte al8 eine Aenderung der Verfaffung weder 
der Gutheißung noch dem Veto des Präfldenten unterliegen, fondern mußte den einzels 
nen Staaten vorgelegt werben, von benen drei Viertel, um das Amendement zum Geſetz 
werben zu laffen, fich dafür entfcheiden mußten. Das Schidfal der ehemaligen confd- 
derirten Staaten war aljo zum lebten Mal in ihre eigene Hand gelegt. Ein Verſuch 
des Congreſſes, zur Herbeiführung diefer Majorität die Zahl der Staaten durch Erbe- 
bung der radical gefinnten Territorien Nebrasca und Colorado zu folchen zu vermehren 
und ſich auch für die Congreßwahlen zu flärfen, begegnete dem Veto des Präfiventen. 
Hiernach ging der Congreß am 28. Juli 1866 auseinander. In der Zwifchenzeit muß⸗ 
ten die Neuwahlen zum 40. 1867 zujammentretenden Gongreß flattfinden. Eine leb⸗ 
hafte Agitation begann. Zu Gunften verföhnlicher Beftrebungen im Norven follte Die 
National-Uniong- Convention wirken, zu der Namens der gemäßigten Demo- 
fraten und der confervativen Radicalen Delegirte auf den 14. Auguft nah Philadelphia 
geladen wurden. Die Convention Fam an dem beftimmten Tage in der Qudferftabt zu⸗ 
fammen, jaß fünf Tage, conftituirte eine neue Partei, und verfündete dann als deren 
Platform, daß die Süpftaaten die Vertretung im Congreffe als ihr gutes Necht bean» 
Ipruchen fönnten, da die Eonftitution ebenfowohl das willkürliche Ausjcheiden von 
Staaten aus der Union, wie die willfürliche Entziehung der Vertretung verbiete. Die 
Eonftitution koͤnne nur amenbirt werden durch Uebereinſtimmung von drei Bierteln aller 
zur Union gehörigen Staaten. Die Neconftruetionspolitif des Präfidenten wurde, als 
diefen Grundfägen entiprechend, gebilligt und ihm die energifche Unterftügung des Volkes 
zugefihert. Ein Ausfchuß überreichte am 18. ihm dieſe Beſchlüfſe nnd beglüdmänfchte 
ihn megen feiner politiichen Haltung. Die Situation der Parteien in den Bereinigten 
Staaten praͤciſirte fich alio jeßt mit Ausschluß aller früheren wejentlichen Unterſchiede 
dahin: „Für den Kongreß oder für den Präfldenten.“ Es fchien, als würde ber legtere 
fiegreich fein. Am 20. Auguſt erließ er eine fernere Proclamation, in der er Terag, 
den legten der in Rebellion begriffen geweſenen Staaten, welcher der Sclaverei entjagt 
hatte, wieder in alle feine Rechte ald integrirenden Theil der Union einfegte und Friebe, 
Ordnung, Ruhe und Eivilgewalt in der ganzen Union für wieberhergeftellt erflärte. 
Darauf unternahm er in Begleitung Seward's eine große Reiſe in die öftlichen und 
weftlihen Staaten, zunächft nach Chicago, wo der Grundſtein zu dem Douglas» Denke 
male gelegt wurde, und verfuchte, den Nefolutionen von Philadelphia durch äffentliche 
Neden größeres Gewicht zu verleihen. Am 29. Auguft langte er zu New» Morf an. 
Sein Einzug gli einem Triumphzuge. Noch nahm er die ihm dargebrachten Ovatid⸗ 
nen mit der Würde auf, deren er in großen Augenbliden fähig ift, um dann aber im 
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Verlauf der Reife Häufig in feine alten plebefiichen Gewohnheiten zu verfallen. Da, 
wo ihn ironiſche Einreden jeiner radicalen Gegner unterbrachen, ließ er ſich nicht felten 
zu den gröbften Schimpfreden gegen den Gongreß verleiten, fo beſonders zu @leve- 
land, während er auf der anderen Seite beim Empfange von Deputationen ſich mit 
rubigem Ernſt benahm. Auf der Reiſe mechielten Ovationen mit feinvfeligen De- 
monflrationen ab; überall verfammelten fit) Freunde und Gegner zu Gonventionen 
und Meetingd, welche die Öffentliche Stimmung in eine Erregtbeit verſetzten, wie fle 
feit Beendigung des Kriege unbekannt war. Zu Feiner Zeit griff der Parteibaß fo 
tief in das gefellfchaftliche Leben ein; die Sprache der Radicalen war eben fo maß⸗ 
108 wie die der Demokraten, gleichviel ob fle von der Kanzel oder dem Rebnerpuls 
ertönte. So brandmarkfte der Bouverneur von Tenneflee den Praͤſidenten als einen 
Sochverräther und drohte ihm mit dem Schickſal Carl's I., während der demofratiiche 
Senatord» Bandidat Myerd aus Penniylvanien in einer Mafienverfammlung zu Bedford 
Miles Booth den Mörder Lincoln’8 in eine Reihe mit den berühmteften Patrioten an- 
derer Länder ſtellte. Cine radicale Convention zu Philavelphia, welche inzwijchen da⸗ 
ſelbſt getagt hatte, Löfte fih am 8. ohne Mefultat auf; frühere wüthende Negerfreunde, 
wie Henry Ward Beecher, gingen in das demofratifche Lager über; der Empfang bes 
Präfidenten zu St. Louis, zu Louisville, zu Cincinnati und bei jeiner Rückkehr zu 


. Wafhington war enthuflaftiich und nur zu Pittöburg ungünftig; eine zu Cleveland zu- 


jammengetretene Gonvention, ein großes Meeting, dem Generale und See= Offiziere bei⸗ 
wohnten, fprachen ihre begeifterte Zuftimmung zur Politif des Präfidenten aus. Doch 
fonnte man nur einen Uugenblid glauben, daß ihm der friebliche Sieg gefichert ſei. 
Schon gegen das Ende des Monats September zeigten ſich unzmweibeutige Symptome, 
dag die Rundreife ihm viele feiner früheren Anhänger entfrembet habe. Es war bald 
nicht mehr zweifelhaft, wie es fich auch nachher beftätigt bat, daß Die Wahlen zum 
Congreß (die füblichen Staaten, mit Ausnahme von Tenneffee, wählten nicht) der repu⸗ 
blitanifchen Sache noch eine größere, aus erbitterten Gegnern des Praͤſidenten beftebenbe 
Majorität fihern würden, und bie bei dieſer Beharrlichfeit der Republikaner fich eroff⸗ 
nende Perſpective eined DBürgerfrieges ſchreckte befonders die conjervativeren Elemente 
dieſer Partei von der Yuflon mit der Demokratie zurüd. Das einflußreichite Blatt 
New» Morkd, der „New » Dork« Herald", erklärte die Ausführung des Verfaſſungs⸗ 
Amendementd für die einzig mögliche Löjung des Gonflictes, ein Militär » Meeting 


zu Cleveland forderte den Frieden, ein anderes zu Pittäburg abgehaltened ſprach 


fih drohend gegen den Präfiventen und gegen die Beinde der Maforität aus. 
Doch zeigte fih noch im November fein Staat des Südens, mit Ausnahme Temefjee’s, 
geneigt, dem Amendement beizupflichten. Delaware, Maryland, Kentudy, Virginien, 
die beiden Carolina, Georgien, Florida, Alabama, Mijfifippi, Louiſtana, Arkanſas und 
Texas, alio 13 Staaten, ſtimmten gegen die übrigen 23 und vereitelten fo bie nöthige 
Dreiviertel-MRajorität. Jedoch umfonft, da fehon die nächfte Zufunft eine Löjung im 
Sinne des Congrefſes brachte. Die Erdffnungäbotfchaft, welche der Präfldent im Des 
cember 1866 an benfelben richtete, beharrte auf dem verfaffungsmäßigen Recht ver 
Executive, wie fte es bis jeßt gegen den Gongreß verfochten, und rieth, von dem ben 
Staaten vorgelegten Berfaffungs » Amendement abzujehen. Das Selbftgefühl, mit dem 
der Präfldent von fich jelbft ſprach, konnte die feinvlichen von Haß erfüllten Elemente 
nur zu um fo energijcherer Action anflacheln, die wieverholt in die Befugniffe ber 
Executive, in die Nichtergewalt und in die Sabungen der Verfaſſung eingriff. Der 
ichroffe erſte Schritt war die Anordnung, daß der nächfte neugewählte Congreß jeine 
Sigungsperiode unmittelbar nach dem WUuseinandergehen des fich aufldjenden beginnen 
follte, um den Präfidenten in den Feſſeln der Legislative dauernd gefangen zu halten. 
Man beſchloß, ihm das Begnadigungsrecht zu nehmen, und juspenbirte Die zu einer 
folhen Berfaffungsänderung nöthige Einftimmigkeit, wodurch dem Präftventen die 
Herausgabe confidcirter Mebellengüter an ihre früheren Eigner unmöglich gemacht wurde. 
Man ereludirte die ſüdſtaatlichen Mitglieder auch vom nächften Congreß und gelangte 
endlich zu der Anklage gegen den Präflventen, den die Gegner längft ald Staats⸗ 
verbrecher zu betrachten gewohnt waren, den die Ärgften Schreier jogar bei Gelegenheit 
der in Aegypten bewerfftelligten DBerhaftung bed der Theilnahme am Morde Lincoln's 
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bezüchtigten Flüchtlings Suratt, als einen Beſchützer deſſelben bezeichneten. Auch 
fehlten Andeutungen nicht, daß er Unterſchleife begehe und beſtechlich ſei. Im 
Januar 1867 ging der Antrag auf Anklage mit 108 gegen 38 Stimmen durch, 
und wurde zur Begründung dem juridiſchen Comité des Hauſes überwieſen, um 
dann vor den Senat gebracht zu werden. Gleichzeitig wurden Winke laut, 
welche auch eine Anklage gegen General Grant in der Ferne blicken ließen, da 
er als Freund des Praſidenten das Sicherheitsgefühl der Republikaner beeinträchtigte. 
Diefe Acte des Congrefſes waren nur Vorbereitungen zur Durchführung des Planes, 
den antirepublifanifchen Beftrebungen des Praͤſidenten Halt zu gebieten und den paſſtven 
Miderfland der Süpftaaten zu brechen. Es war jegt gleichgültig, ob einzelne Staaten, 
wie Obio und Indiana, Dem Berfaffungs-Amendement beitraten, wie Tenneſſee ſchon 
früher getban, da Erzwingung deſſelben nicht mehr der Standpunkt des Congreffe® war. 
Für dieſen handelte es fich jetzt darum, die fämmtlichen ehemaligen Nebellenftaaten unter 
Militärgewalt zu ftellen, ſie zur Einführung neuer DVerfafjungen zu zwingen. Indem 
man fämmtliche Theilnehmer an der Nebellion für politifch tobt erklärte und den Negern 
das allgemeine Stimmrecht ertheilte, Tonnte man die Wahl folcher Legislaturen hoffen, 
die endlich ſich dem Willen des Congreſſes gefügig zeigen würden. Die entfprechende 
Reconftructisnsbill wurde ald das dritte Verfaffungd-Amendement von beiden Häufern 
als Ießter Act des alten Gongrefles angenommen. Vielfach wurden jetzt Stimmen laut, 
die dem Präfidenten zur Abdankung rietben, und die Stimmen, die jeinen Widerftand 
erhaben fanden, wurden meniger und Fleinlauter gehört. Da er nicht wich, fo eröffnete 
fi die unheimliche Perfpective eined neuen Bürgerfrieges. Dieſe legten Sigungdtage 
de8 39. Eongrefies find die Zeit, wo die furchtbarfte Parteiwuth allein das öffentliche 
Leben ausfüllte, während diejenigen, welche nicht davon erfaßt waren, Ausſoöhnung um 
jeven Preis herbeiwünſchten. „Mit Sherivan ald Yührer, fo redete Thadbäus Stevens 
eine DBerfammlung von dankvotirenden Negern an, und mit 25—30,000 farbigen Sol- 


daten, die ihm folgen, Eönnen wir Andrew Johnſon und allen feinen Anhängern Trotz 


bieten. Doch wenn je die Zeit kommen follte, wo die Verſchwoͤrer der Mominiftration 
die ihrem Ehrgeiz entſprechende Kuͤhnheit aufbieten, und wie es einft in England paſſirte, 
verjuchen follten, die reguläre Armee gegen das Volk zu menden, fo würde der Eongreß 
fih nicht allein auf die fühlichen Freigewordenen zu verlaffen haben. Die Männer des 
loyalen Nordens würben auf die Füße fpringen und ihre Waffen aus der Scheibe zie- 


ben, wie damals, als bie erſte Kanone vom Fort Sumter erbröhnte. Möge der Con- 


greß furchtlo8 fein und die Soldaten des letzten Krieges werden auch den nächften Krieg 
beforgen, und der Ujurpator, der die feindlichen Streitfräfte führt, würde Zeit und 
Mufe finden, feine berühmten Proclamationen in den Kafematten von Fort Monroe zu 
tevidiren. Das Haupt des Ufurpatord würde ficherlich ruhiger auf einem Schneiber- 
tifche ruhen, als wenn es mit einer Krone belaftet wäre." Ebenſo unverhohlen ſprach 
fi die Megierungspartei aus. „Im Notbfalle, fo fchrieb Die auf Johnſon's Seite 
ftehende „onftitutionnel Union”, wird die Abminiftration ihre ſtarke und eiferne Hand 
erheben, um die Bahn des rabicalen Verraths zu hemmen. Der große Ein des Prä- 
fiventen, die Verfaffung zu fchügen und zu vertheibigen, wirb nicht vergeffen werben, 
noch auch werben die 500,000 Männer, welche die Mehrheit der wahlberechtigten Bes 
völferung im Norden und Süden bilden, ihn vergeſſen. Schon haben die Ereignifie 
die Regierung an den Rand einer zweiten Nevolution geführt. Wenn die Majorität im 
Congreſſe auf ihrem verrätheriichen Pfade fortmandelt, jo wird die Negierung der Gelbſt⸗ 
erhaltung wegen ihre Anhänger bewaffnen müſſen. Auf den Auf des Präflnenten wer: 
den alle feine Freunde im Norden und Süden und das Heer und die Flotte antworten.” 

So war die Stimmung auf beiden Seiten noch im Februar 1867. Doch ſchon nach 
wenigen Wochen war die Ausficht in die Ferne gerüdt, daß jene Befürchtungen und 
Drohungen erfüllt werden Eönnten, da neue mächtige Thatfachen die Lage der Dinge 
geändert und ein Zurädfluthen des Parteigeiftes erzeugt haben. Am 4. März legte der 
Präfident fein Beto gegen das Amendement ein, und an demfelben Tage wurde bie Legis- 
laturperiode des 40. Congrefſes eröffnet. Diefer bat das Werk des vorigen infofern 
fortgefeßt, als er Die Reconftructionsbill fogleich von Neuem in Berathung gezogen und 
fie am 13, März angenommen und biefelbe jomit zum unantaflbaren @efeh erhoben 
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bat. Der Präflbent, dem es verfaflungsgemäß oblag, mollte ex nicht abdanken, daſſelbe 
durchzuführen, hat nicht gezoͤgert, damit unverzüglich zu beginnen, wenn ex auch den 
Süpflasten rieth, an den oberfien Gerichtshof, ala die letzte Inftanz, zu appelliten. 
Hiernach hat der Congreß noch den juriviichen Ausſchuß beauftragt, über die, wie ed 
ſcheint, auch im radicalen Lager wenig populäre Anklage gegen den Präfidenten im 
Monat Juli Bericht zu erflatten und fich darauf bis zum December vertagt, aljo den 
Präfidenten keiner Bontrolle für bebürftig erklärt. Zum erften Mal befinden Die beiden 
fich bisher neutraliftenden Gewalten in einem Punkte mit einander in Harmonie, zur 
großen Befriedigung der ſich täglich immer nachbrüdlicher für Verſoͤhnung ausſprechen⸗ 
den Öffentlichen Meinung, wie groß auch der Zwiefpalt der Anfichten über den Werth 
der letzten vom Gongreß beliebten enormen Mafregel fein mag. Durch die Reconſtruc⸗ 
tionsbill wird der ganze Süben in fünf große Militärbezirke getheilt, und zwar: 1) Vir⸗ 
ginien mit dem KHauptquartier Richmond; 2) Nord- und Süd⸗Carolina mit dem Haupt- 
quartier Columbia; 3) Georgia, Alabama und Florida, Hauptquartier Montgomery; ' 
4) Wiſſtſſippi und Arkanfas, Hauptquartier Vicksburg; 5) Rouiflana und Terad, Haupt- 
quartier New» Orleans. Unter der Leitung der commandirenden Generale jollen in den 
einzelnen Staaten Derfammlungen zufammentreten, die nur von folchen Bürgern, weißen 
wie farbigen, gewählt werben, welche nachweislich nicht an der Rebellion betheiligt waren. 
Dieje Berfammlungen haben fich darüber zu entjcheiden, ob in den Staaten conflituirende 
Berfammlungen behufs Berathung einer neuen Staatöverfaffung berufen werben follen. 
Wo dies geſchieht, wird ein Staatsconvent gemählt, der nach 60 Tagen zufammentritt 
und die beratbene Verfaſſung den Wählern zur Beftätigung vorlegt, worauf der gebilligte 
Entwurf durch den Präfldenten dem Congreſſe unterbreitet wird. Sämmtliche Wahlen 
follen mit geheimer Abftimmung vorgenommen werben. Seit Unfang April werben bie 
Bräliminarien zu dieſer rabicalen Maßregel von den Generalen mit mehr oder weniger 
Schärfe betrieben. Während ſich die Mehrzahl verfelben darauf befchränft, daß Feine 
den Radicalen feindliche Elemente zu Staatöbeamten ernannt und bei der Wahl ver 
wenbet werden, haben andere einfach jämmtliche Beamte abgejegt. Ob aber die Willfür- 
berrichaft, wie fle auch gehandhabt werden möge, den vom Congreß eritrebten Erfolg 
baden wird, ift höchft zweifelhaft, da die Neger in beträchtlicher Zahl zur demokratiſchen 
Bartei ſich Schlagen zu wollen jcheinen. Gelingt das Experiment nicht im Sinne bed 
Congreſſes, fo wird, wie wenigftens die wohlmeinenden Patrioten hoffen, ſich während 
der Verſuche, e8 durchzuführen, das Erreichbare heraußftellen und die Parteien zu dem 
Eompromiß führen, deſſen das innere Staatsleben der Vereinigten Staaten bedarf, 
wenn nicht endlich allgemeine VBerjumpfung eintreten fol. Zunäcft indeß wird dem 
Willen des Congreſſes Genüge gefchehen müflen, da der oberfle Gerichtöhof fih für 
ineompetent erflärt bat, über die Berfafiungsmäßigkeit der Neconftructionsbill ein Votum 
abzugeben. 

Das Verhältniß der Vereinigten Staaten zu Merico und zu 
Sranktreih als bier intervenirender Macht mußte von vorn herein Durch 
die Monroedoctrin ald einen Fundamentalſatz (ſ. d. Art. Vereinigte Staaten) ber 
amerikaniſchen Politik beftimmt werben, und ed war nur eine Frage der Zeit, bebingt 
von den bejonderen Vorgängen im Innern der Union, wenn dieſe Doctrin gegen Frank⸗ 
seih emergiich zur Geltung gebracht werben würde. Die Volksſtimme hatte fich ſchon 
gleich nach der Pacificirung des Südens ſehr unzweideutig in einem dem mericanijchen 
Kaiſerthume und Frankreich feindlichen Sinne geäußert, nicht fo der Kongreß und der 
Praͤſident, welche dieſe Frage offen ließen (fo erwähnte die Botfchaft nur der Monroeboctrin, 
Merico’3 Direct aber gar nicht), um fie früher oder jpäter ihren politijchen Zwecken dienſt⸗ 
bar machen zu koͤnnen. Nur einzelne bedeutende Politiker, jo Montgomery Blair, General- 
Boftmeifter unter Lincoln, griffen die zaudernde Politif al8 der Union unwürdig an. Seitens 
der Regierung dagegen fchien bis zum Herbfte 1865 Einigen eine Anerkennung des Kaiſers 
Marimilian möglih, da die Sache der mericaniichen Republik un dieſe Zeit wenig 
Hoffnung darbot; doch if Daran wohl weder von dem Präfidenten Johnjon noch von 
Br. Sewarb ernftlich gedacht worben. Jedenfalls wurden fie bald durch das nicht mehr 
verhehlte Zurückweichen Frankreichs zu entſchiedenem Vorgehen in entgegengelegter Rich⸗ 
tung angetrieben. Am 18. October 1865 erhielt der franzoͤſiſche Botſchafter zu 
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Waſhington, Graf Montholon, eine Depeiche des Heren Drouyn de L'Huys, in welcher 
diefer den Wunſch des Kaifers zu erfennen gab, Merico ſobald wie möglich zu räumen, 
vorausgeſetzt, Daß die Vereinigten Staaten fich verbindlich machten, dem Foribeſtehen 
des mericanischen Kaijerreiches nach der Räumung nicht binverlich zu fein. Das Cabinet 
zu Wafbington, davon in Kenntniß geſetzt, antwortete nicht glei, Doch war dad Re⸗ 
fultat aus den Aeußerungen, welche Mr. Seward im Monat November an den Ge⸗ 
iandten Bigelom zu Paris bei Gelegenheit gewiſſer diplomatischer Verhandlungen zwifchen 
Wafhington und Paris richtete, vorherzufehen. Die Unionsregierung proteftiste barin 
zunächft gegen die vom Kaijer Marimilian erlafjenen Einwanderungsbecrete, weil fle die 
Einwanderer zu Leibeigenen machten, und gegen bie Hinrichtung der fuariftiichen, von 
den Katjerlihen gefangen genommenen Offiziere. Frankreich wies die Uniondregierung 
mit diefen Reclamationen an das mericanifche Gouvernement. Im weiteren Berfolg der 
Eorrefpondenz theilte darauf Mr. Seward dem Gefandbten Bigelow mit, daß Die Grün- 
dung eines mericanischen Kaiſerthums allen Grundjägen nordamerikaniſcher Politif wider⸗ 
ipräche, und lehnte am 6. December jene von Montholon geftellte Bedingung entſchieden 
Namens des Präfidenten ab und inftruirte endlih am 16. December den Gefanbten 
Bigelow dahin: Daß nichts weder die Raͤumung Merico’8 feitens Frankreichs nocd ſein 
Verbleiben bajelbfi Die von den Vereinigten Staaten befchloffene Nichtanerfennung des 
mericanifchen Kaiſerthums tangiren koͤnne. Mit diefen Noten barmonirten die am 
13. Deceniber in beiden Häujern des Congrefied votirten, dem mericanifchen Kaijer- 
thum offen feindjeligen Rejolutionen und bie von dem Praͤſidenten vollgogene Ernennung 
des Nichterd Campbell zum Gefandten bei der Republik, deren Präflventfchaft Iuarez, 
nachdem feine Wahlperiode im November abgelaufen war, fich felbft aus eigener Macht⸗ 
vollfommenbeit auf jo lange übertragen hatte, bis die Vollziehung regulärer Wahlen 
wieder möglich fein würde. Gleichzeitig flieg die Sympathie des nordamerikaniſchen 
Volkes mit der republikaniichen Partei in Merico bis zum Ausgang des Jahred in dem⸗ 
ielben Maße, wie die Lage derſelben ſich verſchlechterte. Entſchloſſen, diefer Sympathie, 
die ſich täglich beprohlicher Fundgab, Mechnung zu tragen und vielleicht Krieg wünfchend, 
um dadurch den Conflict zu befeitigen, übte Die Unionsregierung eine bedeutende rück⸗ 
fichtsloje Preiflon auf Frankreich aus, war aber zugleich bemüht, durch ſtricte Aufrecht⸗ 
erhaltung der Neutralität den Kaijer Napoleon nicht zum Aeußerſten zu treiben. So 
wurde, nachdem Juarez nach Merico geflohen war, die Ernennung bes Gefandten Campbell 
wieder zurückgenommen und gegen die an ber Grenze fich organifirenden Flibuſtier⸗ 
Erpeditionen mit Entjchievenheit aufgetreten. Als der von Juarez zum mericanijchen 
Generalmajor ernannte Norbamerifaner Crawford am 4. Ianuar 1866 durch den norde 
amerikanischen Bandenführer Need die am Rio Grande gelegene Stabt Bagdad erflürmen 
und plündern ließ, wurde er auf Befehl der Uniondregierung verhaftet, und ber an der 
Grenze von Texas commandirende Uniondgeneral Weigel feines Poftend entjegt, weil 
er nicht, wie ihm zufam, Died Flibuftierwefen verhindert hatte. In weiterer Correſpon⸗ 
denz mit dem Gejanbten Montholon erhielt das norbamerifaniiche Cabinet die Ver⸗ 
fiherung, daß Frankreich feine Truppen, jobald es die Ehre geftatten würde, zurückziehen 
wolle. Die Unionsregierung erklärte darauf, mährend fle den Beweggründen, welche 
Sranfreih zum Einfchreiten in Merico veranlaßt Hätten, höflich zuftimmte, nichts deſto 
weniger bei der Nichtanerfennung des „Prinzen“ Marimilian bebarren zu müflen, da 
die Vernichtung der republifanifchen Verfaſſung nicht vom Volke ausgegangen je. Das 
Einzige, was Frankreich verlangen koͤnne, jei Bewahrung der Neutralität. Der Kaijer 
Napoleon war Angefihts der Iinpopularität der mericanifchen Unternehmung in Frank⸗ 
reich nicht in der Rage, auf Dieje ungewohnte Sprache ablehnend zu antworten, jondern 
gab nah. Am 5. April 1866 zeigte Montholon an, daß die Mäumung bis zum 
November 1867 vollzogen jein würde; ein Entſchluß, deſſen Ausführung der Kaiſer 
allerdings jpäter wieder vertagen wollte, ohne indeß bei der Unionsregierung Gehör zu 
finden. Die legte Botfchaft des Präftdenten brüdte, während fie dies Zaubern Napoleon’8 
und den Dagegen erhobenen Einjpruch conftatirte, unter Beziehung auf ein Abkommen, 
worüber bis feßt nichts befannt geworben if, zugleich die Hoffnung aus, daß Frankreich 
feine Verpflichtungen den gerechten Erwartungen gemäß erfüllen werde. Diefer Erwar« 
tung iſt durch die im Bebruar 1867 zur Ausführung gefommene Einfchiffung der 
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franzöflfchen Truppen entiprochen worden. Neutralitäts » Verlegungen, wie fle ber 
amerifanifche General Sedgwick durch Bejegung ber Stadt Matamoras beging, wurden 
nach wie vor von ber Uniondregierung nicht geduldet. Sedgwick mußte die Stabt wie 
der räumen. Da auch fpäter ein Antrag auf Intesvention vom Gongreffe bis zum 
December zurüdgelegt worden ift, fo fcheint dieſe Politik der Neutralität, nachdem der 
Monroeboctrin ihr Recht geworden, auch ferner befolgt werben zu follen. 

Das Verhältniß der Union zu England, das feit dem Beginn des 
Krieges durch die Anerkennung der Südftaaten als kriegführender Macht und Durch die 
Duldung, welche die Ausrüftung von Kaperfchiffen in den engliichen Häfen fand, ein 
geipanntes war, bat fich ebenfalls erft in neuefter Zeit gebeſſert. Durch dieſen Cou⸗ 
fiet veranlaßt, war England eifrig bemüht, durch Gonjolidirung feiner nordamerikani⸗ 
ſchen Eolonieen dieſelben widerflandsfähig zu machen. Nah der Pacificirung bean- 
fpruchte Die Unions » Megierung für Die großen Verlufte, welche ihren Staats » An- 
gehörigen Durch die in den engliichen Häfen ausgerüfteten Kaper zugefügt worden 
waren, Entihädigung, welche England nicht Leiften wollte. Hierzu kam ein neues 
Ereigniß, das die Stimmung ber Nordamerikaner noch mehr verjchlechterte. Am 6. No⸗ 
vernber 1865 lief das conföberirte Kaperſchiff „ Shenandoah“ in Merfey ein und wurde 
von feinem Befehlshaber, Bapitän Waddel, ven engliichen Behörden überliefert, welche 
das Schiff zwar alsbald dem amerikanischen Gefandten zur Dispofition flellten, aber 
die Mannſchaft freiließen. Die Bereinigten Staaten, melche daB Kaperichiff „Alabama“ 
als ein englifches Fahrzeug betrachtet hatten, weil e8 in England ausgerüſtet worben 
war, betrachteten den „Shenandoah“ erſt recht als ein folches, weil es aus einem eng⸗ 
lifchen Hafen aus⸗ und zulegt in einen ſolchen eingelaufen, und von Anfang bis zu 
Ende jeiner Fahrten mit Engländern bemannt geweien fe. Außerdem machten fie als 
noch beſonders gravirend geltend, Daß Eapitän Waddel auch noch nad) Beendigung bes 
Krieges Kaperei, alfo Seeraub, getrieben habe. Die bezüglichen im Kaufe des Jahres, 
ſowohl betreffs des „Alabama, wie des „Shenandoah“, zwifchen beiden Mächten 
geführte Correipondenz gab fein Reſultat. England wies jede Verantwortlichkeit zus 
rüd, eben fo den von den Bereinigten Staaten gemachten Borichlag, die Entſchaͤdi⸗ 
gungsfrage dem Ausſpruch eined Schiedsgerichts zu unterwerfen, und fchlug dagegen 
betreffs der Ausruͤſtung von Kapern in den beiderſeitigen Häfen eine Abänderung 
fowohl der eigenen, wie der norbamerifanijchen Foreign Enlistment Act (de8 Anwer⸗ 
bungögejeged) vor, was wieder von den Vereinigten Staaten abgelehnt wurde. Am 
3. December ſchloß Lord Glarendon die Gorreipondenz mit Mr. Adams, dem amerika- 
nifchen Gefandten, weil ſie doch zu nichts führen Eönne. Die Botſchaft des Präfldenten 
von 1865 fam darauf zurüd, daß die Anerkennung des Südens als fFriegführenver 
Macht ungerechtfertigt gewelen fei, daß England die Geſetze der Neutralität verlegt habe, 
und machte diefe Macht noch einmal für den zur See angerichteten Schaden verant- 
wortlich. „Für die Zukunft müſſe die Freundſchaft zwiichen beiden Ländern auf gegen⸗ 
jettige Gerechtigkeit baflrt fein." Biel heftiger äußerte fich der berühmte Hiftoriker 
Bancroft in feiner am 14. Februar 1866 zu Ehren Abraham Lincoln’s gehaltenen 
Hebe, in der er bei Anweſenheit des engliichen Gejanbten ven Grafen Ruſſell beſchul⸗ 
digte, er babe einft „in den Palläften Europa’3 verkündet, daß die große Republik 
Schon in den legten Zügen liege." Die ſowohl wegen biefes “Zwifchenfalles, mie ſchon 
früher wegen der Hauptfache wieder aufgenommene diplomatifche Correſpondenz blieb, jo 
lange die Whigs am Ruder waren, rejultatlod. Erft unter dem Winifterium Derby 
Haben fich beide Cabinette wieder genähert und iſt in der vorjährigen Botjchaft des 
Bräfidenten die fichere Hoffnung und der Wunſch auf gütliche Beilegung biefer Frage 
ausgedrückt worben, welche Sprache der Verfühnlichkeit in England einftimmigen Wie- 
derhall fand. Die Unterbandlungen jehreiten Tangjam vorwärte. Die Gefahr ernfterer 
Zwiftigkeiten zwiſchen den beiden rivalifisenden Nationen ift freilich dadurch nicht in 
weite Ferne gerüdt. Eine neue Störung des jebt erträglichen Einvernehmens koͤnnte 
veranlaßt werben dur dad 

Benierthum in den Vereinigten Staaten, das hier, wie im Herbft des 
Jahres 1865 den Engländern zuerft klar wurde, feinen Hauptſitz hatte. Bei ber Un⸗ 
terfuchung, die bald nach Ausbruch der erften fenifchen Bewegung in Irland im Octo⸗ 
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ber 1865 gegen die verhafteten Fenier eingeleitet wurde, ergab es fi zur Evidenz, daß 
die Umſturzverſuche durch beveutende Gelpfendungen aus Nord⸗Amerika unterflügt fein, 
und bald Tieferten offene Acte den Beweis, daß ihnen von dort aud ernſtliche Gefahren 
drohtn. Im November wurbe zu NewsMork von den Feniern die irische Republik pro⸗ 
elamirt und ein praͤchtiges Gebäude, das „apitol" zum Sik eines Kriegs⸗, WMarine- 
und Finanz Minifteriums hergerichtet. O'Mahoney trat ald „Haupt⸗Centrum“ (head- 
centre) an die Spige des Bundes, deſſen Thaͤtigkeit einerfeitd der Unterfläßung ber 
fenifchen Brüder in Irland gewidmet mar, anbererjeitd aber und bauptlächlich ſich ge⸗ 
gen das britiſche Canada richtete. Es ſchien nicht, daß die Unions⸗Regierung geneigt 
fei, diefem Treiben Einhalt zu thun, auch erweckte es die Theilnahme der zahlreichen 
ſtets zu Flibuſtier⸗ Unternehmungen bereiten Yankees. Im Webruar 1866 erklärten die 
Fenier in einer Mafjen-Verjammlung zu New-Dorf England für den gemeinfchaftlichen 
Feind Irlands und Nord⸗Amerika's, und beichlofien die Invafton Canaba’s, das nach 
der Eroberung „NeusIrland“ fein werde. Bureaur für den Verkauf irifcherepublifani« 
fcher Bonds wurden eröffnet, und der reichliche Abſatz, den ſie fanden, ermöglichte aus⸗ 
gebehnte Befchaffungen von Munition und Waffen. Meetings, im ganzen Bereiche ver 
Union veranftaltet, bezweckten weitere Propaganda für die fenifche Sache. Als fih nun 
Maflen von Senlern an der canadifchen Grenze fammelten, wurden die Behörden Cana» 
da’8 mit Recht beforgt, riefen jet zur Verftärkung der Linientruppen 10,000 Mann 
Miliz unter die Waffen und die englifche Escadre erichien vor Halifar, während bie 
englifche Negierung bei dem Gabinet zu Waſhington Proteft gegen bie Läfflgkeit, mit 
der dies der Agitation zufah, einlegte. Die Unions⸗Regierung erfüllte fegt einigermaßen 
ihre internationale Pflicht, indem fe reguläre Militär an die Grenze und Kriegsichiffe 
nach den Häfen beorberte, in melchen die Fenier maritime Expeditionen vorbereiteten. Für 
den Augenblid! wurde aus der Invafton nichts; doch gewann die fenifche Sache einen 
neuen Aufſchwung, als Stephens im Mai d. I. zu New⸗York anlangte, wo er mit 
Begeifterung empfangen murbe. Gin Theil der Fenier ftellte ſich jogleich unter feine 
Zeitung, während der andere, der D’Mahoney abſetzte, Nobertd zum Haupt erwählte, 
dem Sweeney ald General zur Seite trat. Ende Mai fammelten ſich Schaaren diefer 
Partei zu Detroit, Buffalo und St. Albans an der canadiſchen Grenze, überjchritten, 
1200 Wann ftark, in der Nacht zum 1. Jani unter dem Oberſten O’Neil den Niagara 
in Booten und lieferten am näcften Tage 1400 canadifchen Milizen ein Gefecht bei 
Ridgeway, fahen fich aber fchon am Abende zur fchleunigen Flucht gendthigt, da son 
allen Seiten brittfche Truppen heranzogen, um ſie abzufchneiden. 50 Mann fielen in 
die Hände der Engländer und 500 ergaben fich dem Bundespampfer „Michigan“. Die 
Untond- Regierung fandte jeßt den General Meade ald Oberſt⸗ Gommandirenden an bie 
Grenze, und General Grant richtete an alle Gouverneure der norböftlichen Staaten die 
Aufforderung, zur Aufhaltung der „Pöbelmaffen" die Milizen aufzubieten. Eine am 
5. erlaffene Wroclamation des Präftdenten warnte ernftlih vor Verlegung der Grenze, 
und der Attorney «= General der Vereinigten Staaten wieß die Behörden an, jeden der 
Abficht Verbächtigen, die Neutralitätögefehe verlehen zu wollen, fofort zu verbaften. 
Diefe Energie wies die Fenier in ihre Schranken zurüd und zwang fle, ihre Pläne auf 
Ganada aufzugeben. Die dort gefangenen Führer wurden zum Tode verurtheilt; aber 
in Folge angeftrengter diplomatifcher Intervention der Uniond-Megierung nicht hingerichtet, 
fondern zu langer Gefängnißftrafe begnabigt. Den durch den Einfall verurfachten Scha- 
den haben die Staatsbehoͤrden Canada's den Betroffenen erfeßt, dabei aber erklärt, daß 
die Unions⸗Regierung fchließlich dafür aufzufommen verpflichtet fei; ein Anfpruch, der 
leicht Die oben angeveutete Möglichkeit eines neuen Zwiſtes beftehen läßt. Daß die 
amerikanifchen Fenier bartnädig an ihrem Ziele, der Losreißung Irlands, fefthalten, 
zeigte der von ihnen geförderte neuefte irifche Aufſtand; daß aber die Unions⸗Regierung 
jemals daran gedacht haben follte, wie Zeitungsgerächte wiſſen wollten, fte als krieg⸗ 
führende Partei anzuerkennen, iſt nicht wahrjcheinlich, da die fühftantlichen Kämpfer gegen 
die Union, melde England als Friegführende Partei anerfannte, und die Fenier unmög⸗ 
lich in Vergleich kommen koͤnnen. Die Benier verlaffend, geben wir zu einer neueflen 
Thatjache über, welche in England nicht ungerechtfertigted Mißvergnügen hervorrief. Es 
IR Dies 
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die Erwerbung des ruffifhen Nordamerika's, Das von der Unions⸗ 
Regierung für 7 Millionen Dollars gekauft worben iſt, wozu noch eine Entſchadigungs⸗ 
jumme von 200,000 Dollars kommt, welche an die engliichen, amerikanifchen und ruf- 
fiichen Handelsgeſellſchaften zu zahlen ift, da ihre Conceſſionen fämmtlich erlöfchen. Es 
iſt anzunehmen, daß dieſer Kaufvertrag die Ratification des Senats erhalten wird. 
England ift Dadurch von Neuem die Innigfeit der Beziehungen Rußlands zu den Ber- 
einigten Staaten in die Erinnerung gerufen, obgleich es gewohnt fein wird, mit biefem 
Bactor fchon feit Jahren zu rechnen. Daber die Verflimmung. Im Uebrigen kann es 
den Vereinigten Staaten den Beſitz eines Territoriums gönnen, das auf feiner rauhen 
und uneultivirten Scholle bei einer Ausbehnung von 17,500 Quadratmeilen nur 60,000 
Einwohner zählt, und wenn es auch für Oregon und Californien megen feines Holzes 
einigen Werth Bat, Doch der Gultur zu fern liegt. Auch erfcheint es unerheblich, ob 
das britiſche Norpamerifa nun verhindert if, fein ungeheured Areal einft bis zum Stil- 
Ien Meere auszudehnen, da folche möglichen Ziele ferner Zukunftspolitik jegt nicht in 
Betracht kommen können. Diefe Ermerbung ift der Schluß einer Reihe von Handlun⸗ 
gen der Uniond-Megierung auf dem Gebiete der auswärtigen Politik, welche ihr in die⸗ 
fer Beziehung die unbedingte Anerfennung der Mehrzahl der Nordamerikaner erworben 
haben. Troß des und während des«Conflictes haben der Praͤſident und bie Seele der 
auswärtigen Politik, Mr. Seward, dem nationalen Selbftgefühl durch die beiprochenen 
Erfolge reiche Nahrung gegeben. Die Politit und die internationalen Verhältniffe ver 
Iafiend, wenden wir und zu dem inneren Staatsleben zurüd und zwar zur befriedigend⸗ 
ſten Seite deflelben. 

Die Tilgung der Staatsfchuld von brittehalb Milliarden kann einer Re⸗ 
gierung, Deren jährliches Ausgabebudget in Kolge der enormen Ausgangd- und Ein- 
gangszoͤlle, einfchlieplih Verzinſung folder Schuld, um faft zweihundert Millionen 
binter den jährlihen Revenuͤen zurücdbleibt, feine Sorge machen, voraudgefeht, daß die 
Zahlungstermine der DVerbindlichkeiten genügend weit binauögefchoben find, um durch 
Anbäufung des jährlichen Ueberſchuſſes oder deſſen fucceffive Verwendung zur Amorti- 
fation die Erledigung zu geftatten. Das iſt mit der Bundesfchuld nicht der Fall, vielmehr 
it ein großer Theil derjelben bis zum Juli 1868 einzuldfen, und die Finanzverwaltung 
bat die Aufgabe, dieſen Theil auf 20 Jahre durch Converflon zu prolongiren. Yu 
Anfang des Jahres 1867 traf der Finanzminifter Mac⸗Culloch Anftalten, durch Verkauf 
langer Bonds im offenen Markt Mittel zum Ankauf der nächftfälligen Obligationen 
(der jogenannten Sieben » Dreißiger und Compound » Intereft- Noten oder Billets auf 3 
Jahre) zu gewinnen, forderte aber, an einem ganz befriedigenden Erfolg foldyer Dispo- 
fition zweifelnd, vom Congreß neue Vollmachten, von Tag zu Tag neuerdings Geld 
zu borgen, was ihm durch Genehmigung einer Emiffton von 50 Willionen Dollars 
Sproc. Depofit= Certificate zugeflannen ward. Doch machte die inbirecte Converſion in 
neuefter Zeit fo ſchnelle Bortichritte, daß dem Finanzminiſter jeder Vorwand zur 
Benupung jener Vollmacht fehlte, und die Gongreßacte dürfte ein tobter Buchftabe 
bleiben. Zu diefer Hoffnung berechtigen die Mefultate des letzten Monatsausweiſes der 
öffentlichen Schuld, als deren erfreulichftes die Reduction der Sieben-Dreißiger hervor- 
zubeben if. Das Total dieſer Papiere ift im März um über 50 Millionen rebucktt 
worden, und außerdem haben auch die Compound-Intereft-Noten um über 2 Millionen 
Dollars abgenommen. Nach ſolchem Maßſtabe fortgejegt, Kann fchon Ende 1867 faft 
Die ganze nächftfällige Schuld auf 20 Jahre prolongirt fein. Durch den Verkauf von 
etwa 35 Millionen Dollars neuer Fünf⸗Zwanziger und Benutzung des Papiergeld⸗Be⸗ 
ſtandes für den Reſt wurden bie erforberlichen Mittel zur Bewerkftelligung jener Re⸗ 
duction beichafft, während der Goldbeſtand im Schage, unter Berhdfichtigung ber ver⸗ 
minderten Gold⸗ Certificate, um 4 Millionen Dollars geftiegen if. Nebenbei ift im 
Monat März die Geſammtſchuld der Regierung um über 7 Millionen Dollars rebucirt 
worden, von welcher Verminderung einjchließlich der erwähnten 2 Millionen Compound⸗ 
Intereft- Noten, etwa 31, Millionen Dollars auf das ausftehende Papiergeld kommen; 
es laͤßt fich alfv von dem April= Monats» Ausweis der öffentlichen Schuld fagen, daß 
er günftiger und ermuthigender Tautet, als alle feine Borgänger. 
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1. Mär; 1867. 1. April 1867. 
Dollars. Dollars, 
In Gold verzinslihe Schuld .... 1464,855,191 50 1499,381,591 30 
In Papier verzindlihe Schuld .. . .  787,028,880 go 734,280,780 go 
Schuld, deren Verzinſung erloſchen ift 14,576,689 g7 12,825,658 ,s 
Unverzinslibe Shub ........ 264,303,128 93 276,940,040 4, 
Total: 2530,763,889 so 2523,428,070 ,, 


Demnach Abnahme im April: 7,335,819 „& Dollars. 
Bon obigem Total waren als Papiergeld in Girculation einfchließlich des Beſtandes 
im Schage und ausjchließlich der emittirten Gold» Certificate: 


1. März; 1867. 1. April 1867. 
Dollars., Dollars. 
Vereinigte Staaten⸗Noten neuer Emiſ⸗ 
ſion (Greenbacks)....... 376,235,626 oo 375,417,249 oo 
Compound-Interest- Noten oder Bil⸗ 
lets (3 Iaht) . 2.2 2220. 141,308,830 o0 139,028,630 go 
Scheine ald Scheidemünge ausgegeben 29,514,722 35 29,217,494 gs 
547,059,178 39 543,663,373 96 


Demnach Abnahme im April: 3,395,804 ., Dollars. 
Kaffenbeftand im Schate am 


1. März 1867. 1. April 1867. 
Gold: . 2.222200. 107,271,031 19 D. 105,956,477 22 D. 
Bapiet: oo... 52.552.368 4, D. 34.328.826 ,, D. 
Total:......... 159,823,399 39 D. 140, 285,303 14 D. 


Demnach eine Abnahme von Gold: 1,314,553 90 D. 
Papier: 18,223,541 ,, D. 
Total⸗Abnahme: 19,538,095 6, D. 
Geſammtſchuld excl des Kafjenbeftandes im Schape. 

1. September 1865 . . . 2757,689,571 00 D. 

1. April 1867 ...... 2523,428,070 00 D. 

Abnahme für 19 Monate. 234,261,501 00 D- 

Einſchließlich des in den ‚Negierungsfafien und in den Banken befindlichen Ve⸗ 
ſtandes beirug die Geſammt⸗Circulation von Papiergeld am 


1. März 1867. 1. April 1867. 
Vereinigtes Staaten- Papiergeld aller Art: 547,059,178 35 D. 553,633,373 96 D. 
Noten der NationalsBanlen ....... 298,871,394 00 D. 298,866,824 0 D. 


845,930,572 3 D. 842,530,197 4. D. 
gegen circa 980 Millionen Dollars am 1. September 1865. 

Die Operationen mit amerilantichen Papieren auf unferem Geldmarfte gewinnen 
täglih an Umfang. Die Summe der gegenwärtig in Europa umlaufenden Papiere bes 
läuft fih auf etwa 600 Millionen Dollars , von denen etwa 350 Millionen auf die 
Öffentliche Schuld der Vereinigten Staaten, 100 Rillionen auf die Eifenbahn-Actien und 
etwa 150 Millionen auf die Obligationen der Einzelftaaten fallen. 

Eine Vervollfländigung der gegebenen Leberficht durch eine Statiftif des Papier 
umlaufs der National» Banken (im Ganzen 1647, davon 308 in New -Mork, 207 in 
Maflachujets, 201 in Penniylvanien, 135 in Ohio) wird hier am Plate fein. 


Staaten Deponirte Papiere 
und Territorien, Obligationen. im. Umlauf. 
Dollars. Dollars, 
Maine : 2 2 en 8,396,250 7,451,820 
Nem-Hampfhite . . . . 4,727,000 4,121,253 
Damm . 2 2 2 2 2. 6,411,000 5,676,800 
Roode-Iöland . . - » 0. 14,144,600 12,369,850 


Latus 33,678,85029,619,723 


Die orientaliihe Frage. 


Staaten Deponirte Papiere 
und Territorien. Obligationen. im Umlauf. 

Dollars, Dollars. 
Transport 33,678,850 29,619,723 
Maffachufets 20202. 64,270,300 56, 740,570 
Connecticut 19,471,500 17,177,450 
Nen-Horl . 75,970,300 67,7135,483 
New⸗Jerſey 10,324,150 9,090,640 
Penniplvanien . 43,324,350 38,090,640 
Maryland 10,052,750 8,745,450 
Delamare 1,348,200 1,179,300 
Golumbien . 1,442,000 1,276,500 
Pirginten . 2,397,000 2,014,900 
Oſt⸗Virginien. 2,236,750 1,980,650 
Si . . 20,771,700 18,375,230 
Indiana 12,400,850 10,888,280 
Illinois 10,818,400 9,448,415 
Michigan 4,313,600 3,778,900 
Wisconfin . 2,848,750 2,512,750 
JYowa . . 3,680,150 3,204,395 
PMinnefota . 1,862,280 1,484,000 
Kanfas . 332,000 269,000 
Miſſouri 2,903, 100 2,712,490 
Kentucky 2,645,000 . 2,311,270 
Tenneſſee 1,306,200 1,096,790 
Zouiflana 853,000 727,000 
Nebraska 180,000 150,000 
Colorado . 134,000 59,000 
Miſſiſſtppi 75,000 65,500 
Georgien 1,305,500 1,124,000 
Nord-Garolina . 309,000 228,600 
Süp-Earolina . 140,000 126,000 
Arkanſas 200,000 179,500 
Alabama 304,000 262,500 
Utah 50,000 44,970 
Oregon . 100,000 88,500 
Texas 403,500 337,750 
Nevada . .. 195,000 166,000 
332,647, 180 293,292,146 


Diefe Obligationen garantiren die Papiere der Banken, welche, wie der Gefammt- 
Betrag der emittirten Papiere beweift, das ihnen Durch das Geſetz vom Jahre 1863 geftattete 
Maximum von 300 Millionen Dollars noch nicht erreicht haben. Die Banken hoffen 
im Juli 1868 ihre Baarzahlungen wieder aufnehmen zu Tönnen. 


Die orientaliihe Frage, welche abermals brennend zu werden droht, dürfte eben 
deshalb von mehreren Seiten zu beleuchten fein, ald es in dem früberen betreffenven 
Artikel diefes Werkes gefchehen if. Der Urfprung dieſer Frage (in dem jeht gewöhn⸗ 
lichen, befonderen Sinne, in welchem fie behandelt zu werben pflegt, und in melchem 
wir ebenfalls, um nicht auf ein zu weites Feld zu geratben, fle behandeln werben) liegt 
darin, dag das muhamedaniſche Türkenthum in das chriftliche Europa eingedrungen iſt 
und einen fremdartigen Theil in dem Beftande der europätichen Staaten bildet. Sie ift 
daher urſpruͤnglich und wefentlich eine Frage des Gegenfages, in welchen das Chriſten⸗ 
thum und der Islam zu einander fliehen. In der Neuzeit ift fle aber durch die Kunft- 
griffe und Winfelzüge einer die DVerhältniffe verwidelnden und verwirrenden Diplomatie 
mit Beimiſchung der Frage der von der Machtftellung des ruſſiſchen Neiches angeblich dro⸗ 
henden Gefahren hervorgetreten. Zugleich ift fle noch eine Frage der Erhaltung oder 
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des Unterganges des türkifchen Neiches in Europa, fo wie des Verhaltens ver chrift« 
lichen Mächte in dem einen oder dem anderen Falle. 

I. Der Jolam im Gegenfage zum Chriſtenthume ift hier vor Allem 
in Betrachtung zu ziehen. In der europälfchen Türkei, einfchließlich Aegypten, Leben, 
nach einer Angabe vom Jahre 1860, 4,550,000 Mufelmanen und 10,734,000 Chri⸗ 
fien (Art. Türkei, ©. 688) unter der Herrichaft jener. Eine anfchauliche Borftellung 
von dem Charakter diefer Herrichaft gewährt eine Anekdote, welche Graf Ficquel⸗ 
mont in der Vorrede zu feiner Schrift: „ Die religidfe Seite der orientali- 
hen Frage, Win 1854," erzählt. — Er kam nänlih auf einer Reife in der 
Türkei, zur Beit des ferbifchen Krieges unter Ezerny Georg, mit einer Escorte von zwei 
Sanitfcharen in ein großes bulgarifches Dorf zwilchen Sophia und Widdin, und warb 
in Die Behaufung eines Rajah, d. h. eines chriftlichen Unterthanen der Pforte, geführt, 
welche der Aga des Orts zu feinem Nachtlager angewiejen hatte. Er bemerkt, es ſeien 
damals noch die Achten (vielleicht noch jegt nicht vergangenen) Türkenzeiten geweſen, wo 
die veifenden Türken ſich in den Häufern der Chriften einquartiert und auf deren Koften 
ganz nach Gefallen gehauft hätten, weshalb die Einwohner inmer gezwungen gewefen 
wären, ihren Wohlftand zu verbergen. So fand fih denn anch in dem Haufe nichts 
zum Nachtmahle und die Janitfcharen trieben die Häupter der Kamilie mit Gewalt hin⸗ 
and, um fie zu zwingen, bas, was angeblich nicht im Haufe zu haben war, andermärts 
aufzutreiben. Die übrigen Bewohner des Haufes, groß und Hein, Tiefen davon, um ſich 
zu verfieden. Eine alte Frau ging Geftändig ab und zu und jchlich ſchüchtern um ihn 
herum, feine frembartige Kleidung betrachtend. Als ſie ihn ruhig und gebuldig da fißen 
ſah, faßte fie fi ein Herz, ging von rüdmwärts auf ihn zu, Tlopft ihn leiſe auf die 
Achſel, und als er fidy nach ihr umfah, fchlug fle ein Kreuz, begleitet von einem fragenven 
Winke (er war der Landesiprache unkundig). Als er ihr nun Durch das Kreuzeszeichen 
antwortete, faßte fle fchnell feine Schulter, Füßte fie und trippelte Darauf zum Zimmer 
hinaus. Wenige Augenblicke darnach war er von Kindern, erwachſenen Mäbchen und 
Knaben umringt. Hierauf kamen die Väter zurüd; aber trog ber Drohungen der 
Janitſcharen immer noch mit leeren Händen. Doc, kaum hatte ihnen das alte Mütterchen 
die gute Neuigkeit mitgetbeilt, fo wurde in einem Nu Alles herbeigefchafft, Freude und 
Ueberfluß herrichten im Haufe. Der Graf feht die fhönen Worte Hinzu: „Don dem 
Augenblide an, als ich das Zeichen Des Kreuzes gemacht hatte, war ich ihnen ein 
Bruder, wad von meiner Seite fo viel hieß als Nächfienliebe, Achtung für Die 
Perfon und für das Eigenthum, und .von ihrer Seite gleichbebeutend war mit 
Baftfreundfchaft und Vertrauen. Wir waren alle mit einander glüdlih. Diefelben 
Gefühle vereinigten und." Die Religion ift allenthalben die Grundlage des Volks⸗ 
lebend. Die Religion eines Volkes geftaltet feine Lebengordnung und Lebensweiſe, ja 
feine ganze Lebensanſchauung, welche aljo bei verfchiebenen Völkern deſto verſchiedener 
if, je mehr das Weſen der Religion des einen fih von dem der Religion des andern 
unterfcheidet. Die Unterjchiede der berrichend gewordenen chriftlichen Confeſſionen greifen 
nicht jo tief in das Leben ein, daß nicht ein friebliches und freundliches Beiſammenleben, 
3. B. von Katholiken und Luthöranern oder Neformirten, möglich geworben wäre. 
Anders iſt e8 mit Muhammeranern und Chriften. Graf Ficquelmont (a. a. DO., ©. 126) 
fagt in dieſer Beziehung mit Recht, Toleranz in Beziehung auf Gefittung ſei eine 
Unmdglichfeit. Er jegt hinzu: „Zwei Menſchen verfchiedenen Glaubens koͤnnen frieplich 
neben einander leben, jobald ver Haß für fte Fein Gebot der Religion ift; allein Sitten, 
welche fich täglich und ſtündlich in jener DVerrichtung des Lebens, in jedem bürgerlichen 
oder Strafgefehe als geradezu unverträglich herausſtellen, Iafien feine Duldung zu. Die 
fociale Ordnung der Rufelmänner Täßt fich mit der focialen Ordnung der Chriſten nicht 
vereinigen, und bie eine wie die andere berubt auf der Religion”. Ficquelmont erwähnt 
als Beiſpiele die Vielweiberei und die Verhandlung ceircaffifcher Mädchen nach Konſtan⸗ 
tinopel, durch deren Abichaffung die ruffliche Regierung fi) hauptjächlich den Haß ber 
Ticherkeflen zugegezogen hat. — Es ift hierbei zu erwägen, wie auch die Geflttung von 
Slaubendlehren abhängt. So erwähnt Ficquelmont ſelbſt den Fatalismus der Muham- 
mebaner, aus dem er auch ihre Zerftörungswuth gewiffermaßen ableitet und welchen er 
nt Recht ale unvereinbar mit der chrifllich eurnpälfchen Richtung betrachtet. — Er 


(Der Islam im Gegenfage zum Chriſtenthum.) 287 


meint felbft ferner mit echt, daß in der Türkei der Krieg gegen chriflliche Staaten von 
der Meligiondivee ſtets unzertrennlich bleiben werde. Werfen wir einmal einen Blick 
auf die politiiden Grundlagen und KHauptjäge des Islam nah der Darftellung 
v. Hammer's und anderer Kenne! — Wir fprechen zwar bier inöbelons 
dere von dem türkiihen Muhammedanismus. Das mildere und bildſamere Volk 
der Araber iſt von dem Türkenvolfe wohl zu unterſcheiden. Es foll fogar 
der Name „Üraber” unter den folgen Osmanlis ein Schimpfname geworben fein (m. f. 
ven Art. Araber in diefem Lexikon, S. 44). Die Gefchichte der Türken, insbeſondere 
der Oemanen, welche ald Soͤldner Friegliebender Herricher, namentlich als Leibwache und 
Miliz der Khalifen, für fie und ſodann für ſich felbft Kriege führten, Groberungen 
machten und Raubſtaaten gründeten (m. j. Art. Damaniſches Hei und v. Sammer’s 
Geſchichte des Dsmanifchen Reichs, Bd. J., Buch 1) erklärt es wohl binlänglich, wenn 
eine gewiffe übermüthige Rohheit einen bleibenden Hauptzug in ihren National- Charakter 
bildet. Es fol ein Spridywort geben, welches fagt, daß auf dem Boden, weldhen der 
Huf des türkifchen Pferdes betreten habe, nichts mehr gebeihe (m. vergl. Art. Muham⸗ 
medanismus, S. 770). — Ban darf nicht für osmaniſche Zuftände geltend machen, 
was die Araber für die Givilifation gethan haben. Man behauptet fogar (vielleicht zum 
weit gehend), daß es zwifchen Türken und Arabern teine Gemeinfamkeit geben könne 
(Art. Türkei, ©. 698). Andererſeits lobt man gemiffe Eigenichaften des türkifchen 
Charakters, welche wir ihm auch nicht abflreiten wollen, giebt aber zugleich zu, daß ihm 
auch viele Lafter anfleben, und dieſe find gerade ſolche, welche ihn zum Serrichen un» 
tauglich darſtellen, naͤmlich Raubſucht, Hang zur Wolluft und Graufamkfeit, femit 
auch nicht felten Neigung zur Tyrannei und Rachſucht (ebendort, ©. 686). Ganz be 
ſonders aber wird dem verfeinerten Türken ein jehr nachtheiliges Zeugniß ausgeftellt 
(m. f. ebendort, ©. 687 und unten). Dem vornehmen Türken werden als jebige 
Hervorragende Eigenfchaften Geiz, Habjuht, Rüge, Schmeichelei, Falſchheit und 
Hinterliſt zugefchrieben. — Doch wir wollten von den politifchen Grundlagen und Hawpt⸗ 
fügen des Muhammedanismus, wie fie in feiner religidfen und Damit engverbundenen bür« 
gerlichen Gefeggebung, namentlich in dem Koran und auch, insbeſondere bei den Türken, 
in fpäAteren Verordnungen der Sultane erfcheinen, fo viel unfer Zweck erfordert, fprechen, 
um die Unmdglichkeit einer Bereinigung zwifchen der mufelmaniichen und der chriftlichen 
foeialen Ordnung näher zu zeigen. Der Sultan ift, ſeitdem Murad I. ſich für ben 
Khalifen, d. 5. Nachfolger des Propheten, erklärt hat, nach dem Glauben der Tuͤrken 
Der in vielen Richtungen unumfchränkte Beherricher der Gläubigen. v. Hammer (Des 
Osmaniſchen Reiches Staatöverfafjung und Staatsverwaltung, Bd. I., S. 340) nemnt 
ihn „den Schatten Gottes und Stellvertreter vefielben auf Erden.” Er findet in der 
osmanifchen Staatöverfaflung das Hinftreben zum Ideale einer vollendeten Monarchie, fo 
wie er Überhaupt organifche Einheit, wodurch in dem Staate das Bild patriarchalifcher 


Bamiltenheit im Großen ausgeführt wird, für das Ideal orientalifcdher Staatsverfafſungen 


Hält, wobei er binzufegt, daß diefe nur dann den Namen von Despotieen verbienen, 
„wenn ber Wille des Herrichers, feinem Gefepe untergeoronet, und feinen anderen Zaum 
als Furcht oder Ohnmacht anerkennend, ala eine Geißel daher fährt, Die der Herr in 
feinem Grimme über die Völker geſchwungen.“ Bei der gewöhnlichen Beichaffenheit der 
orientalifchen monarchifchen Verfaſſungen iſt die Gefahr der Ausartung in Despotismus 
fehr groß, und es wird durch die Erfahrung beftätigt, daß fie häufig, wenigftens in 
gewiflen Beziehungen, als Despotieen wirkten. Es liegen dabei mehrere VBerbältnifie 
zum Grunde. Wenngleich der türkiſche Herricher an das göttliche Geſetz gebunden if, 
fo iſt doch auch feine Willkür (Urf) eine Gefehesquelle, freilich nur in Sachen, welche 
unter das menſchliche Mecht fallen. Es giebt aber auch Fälle vermifchten, d. b. gött- 
lichen und menfchlichen Nechts, in denen das letztere von dem erfleren überwogen wird. 
Allen uns befannten Angaben nach beruht das Verbot der Gleichftellung der Gläubigen 
und Ungläubigen auf dem Koran und ift unabänderlih. (v. Sammer a. a. O. Th. 
I., ©. 33.) Bekanntlich iſt das bezeichnende Wort für die chriftlichen Unterthanen der 
Pforte Rajah oder (nah v. Hammer) Raaja oder Nafet, d. t. die Heerbe, und 
man verſteht darunter die Unterthanen der Pforte im engften Sinne, d. h. die 
nicht mohanmedaniſchen Bewohner des Reichs, welche bei der Erobernng des Landes den 
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Islam, nicht angenommen, aber die Schonung ihres Lebens durch die ftillfchweigende 
Verbindlichkeit, für ihren Kopf und für ihre Gründe die Steuern zu bezahlen, erfauft 
haben. „Der Name Ranja oder Unterthan ift im engiten Sinne in islamitifchen Staaten, 
im Gegenjabe des Moslim oder freien Staatsbürgers, oder auch des Moffellem, d. i. Des 
durch Tractate von Steuern befreiten nicht mohammedaniſchen Auslänbers, ein Schimpfr 
name, welder alle Schmach und Unterdvrüdung eines befiegten, ber 
MWillfür des Eroberers preisgegebtnen Volkes mit fih führt." (v. 
Hammer a. a. O. Br. 1, ©. 181.) — Rajet bedeutet Heerde, der nicht mu⸗ 
hammebdanifche Beilegte ericheint Dem muhammedaniſchen Eroberer als feine eigentliche Heerde, 
„die er nach den Köpfen zählt und befteuert, Die er ungeflraft fcheert und fchlachtet“ 
(ebend. S. 182). — In dem ald Grundgefeh geltenden Gebote des Khalifen Omar, ber 
treffend Die Chriften und Juden, Tommt neben anderen vielen ſie zurüdjeßenden 
Beftimmungen vor, daß fie nicht unter ſich Recht fprechen dürfen (ebend. 183). — 
Dem Iman oder Khalifen, d. i. dem oberfien Gewalthaber, ftebt «8 frei, die 
bei der Eroberung gemachten Gefangenen binzurichten, oder fie ald Sclaven zu 
erklären, I) oder, wenn er ihnen die Sclaverei erläßt, fie zum Nuten der Mos⸗ 
limen als fteuerbare Unterthanen zu erflären (ebend, S. 166). Zwar wird der 
Raaja als Eigenthümer des ihm bei der Eroberung gegen Entrichtung des Charadſch 
(außer der Kopf⸗ oder Perjonalfteuer) bilaffenen Grundes und Bodens anerkannt; aber 
der Charadſch ift nicht bloß eine Grundfteuer, ſondern auch eine Exrträgnißfteuer, die ſich 
vom Zehnten dadurch unterjcheibet, daß fle in mehr als dem zehnten Theile des jähr- 
lichen Erträgnifies, nämlich Ag, Nr, Ye, N, U, U oder !j, befteht (ebend. ©. 344). 
Hier ift auch zu erwähnen, was (Art. Türfel, ©. 691) behauptet wird, daß die männ- 
liche Bevölkerung eines Rajadorfes, und die Zahl der Geſpanne und Adergeräthe eine 
beftimmte Ziffer nicht überfchreiten darf. Außerdem ift das Eigenthumsrecht wenig ficher, 
wenn es z. B. wahr ft, daß vor noch nicht langer Zeit die türfifche Regierung ein⸗ 
gewanderten Zicherkefien in vielen Dörfern Grundſtücke und Gebäude zu ihrer Anſied⸗ 
lung angewieien bat, beren chriftliche Beflger fie daraus vertrieb. (Ill. Zeitung, 
©. 1234 d.°I. Jahrgangs.) So ift auch Eürzlich in einer Beichwerbefchrift aus Epirus 
und Iheffalien geflagt, daß neue Beftbtitel gegen eine Abgabe ausgegeben werben, und 
wer die Abgabe nicht bezahlt, jein Eigenthum verliert. Die Verbindung ber geiftlichen 
Macht mit der weltlichen, die fchon daraus hervorgeht, daß das Staats» und Völker 
recht iölamitifcher Negierungen in der religidien Gefeßgebung enthalten ift (ebend. 2), 
kann nur ald eine Verftärfung ber Richtung zum Despotismus, wenigftens in Be- 
ziehung auf die Raja's betrachtet werben, da dad Clement der weltlichen Gewalt darin 
vorherrſcht.) Die monarchifche Negierung geftaltet fich jetzt nicht mehr als eine pa- 
triarchaliiche, da fle eigentlich nur eine Minifter- Megierung unter dem Groß- Bezir if. 
Diefer ift mehr als ein Premierminifter, ähnlich ben maires da palais der ſchwachen 
franzoͤſiſchen Könige der erfien Diynaftie, fomit der eigentliche Negent (ebend. IL S. 7). Bei 
dem häufigen Wechſel der Perſonen dieſes Regenten und der anderen Miniſter (mobei 
ohne Zweifel Häufig frivole Einflüffe des Serails mitwirken) ift aber natürlih an ein 
dauerhaftes Regierungsſyſtem, jo wie an Verläßlichkeit der von der Pforte eingegangenen 
Verträge und Verpflichtungen nicht zu denken. Wir haben bei dem Streite über die 
Schlüffel des heiligen Grabes gejehen, wie dieſe jchwache Regierung ihre Entſchließungen 
mehrmals wechjelte, je nachdem Frankreich oder Rußland den augenblidlich einfchüchtern- 
den Einfluß auf fie ausübte. Als eine der jchlimmften Seiten der osmanifchen Me= 
gierung wird die Mechtöpflege geichilvert. „Der Willfür der Richter (Kadhi's) iſt der 
größte Spielraum gelaffen; in der Hegel find fie beitechlih. Nur zu häufig find die 
Beifpiele von einer,barbariidhen Gerechtigkeitspflege, die gar Fein Verhaͤltniß zwiſchen 
dem Vergehen und der Strafe duldet, die nur eine rohe Seele billigen fann, ver das 
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) Bei der Belagerung Wiens durch bie Türken ift bie Umgegend wenigftens theilweife ver: 
ödet worden, da fie die Ginwohner als Eclaven fortführten. 

3) Den Mufti von Konftantinopel (genannt von Muhammed II. Scheich el Islam) nennt 
v. Hammer ten „Papſt“ des osmanifhen Reiches; Tr ift aber nur der abſetzbare Rathgeber und 
Bramte des Sultans, wenngleich das Haupt der Geiſtlichkeit. Scwerlid, hat er je den verlangten 
Rath etwa zu einem Kriege verweigert (m. vgl. Rühs' Handbuch der Geſchichte des Mittelalters, S. 266.) 
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ganze menfchliche Geſchlecht als ein Haufe von Knechten erfcheint, die Keiner ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Beftimmung fähig find. Mit der Finanzregierung ſteht es nicht befler, wie ſchon aus der 
oben angeführten Abgaben- Einrichtung und aus v. Hammer's langwierigem Verzeichniß der 
Abgaben (a. a. DO. Br. I. ©. 180ff.) erhellt. Insbeſondere wird auch die Erhebungsmeife 
ſtark getavelt (m. f. Art. Türkei S. 692). Durch die von unfäglichen Gräueln be- 
gleitete Eroberung Konftantinopels (i. 3. 1453) ward das Türkenthum ald ein fremb- 
artiger fefter Keil in das chriftliche Europa Hineingetrieben. So war das langerjehnte 
und Iangerfirebte Ziel de3 Muhammedanismus, deſſen Erlangung ihn ſchon im Koran 
verheißen war, erreicht. — Bon Hammer, der zwanzig türfifche Uebergänge von Aſien 
nah Europa, welche der Erftürmung Konftantinopeld vorbergingen, befpricht, fagt in 
propbetifchem @eifte (mie wir hoffen wollen): „Künftigen Gefchichtöfchreibern ift es vor⸗ 
behalten, mit dem Tegten Uebergange der Osmanen aus Europa nah Afien, die 
"Ausfheidung eines fo fremdartigen Theild aus demorganifchen Kör— 
per europäifcher Bildung zu melden." Die orientalifche Frage befand nun 
darin, oder follte wenigftens darin beftehen, ob es nicht möglich fein werde, dieſen Keil 
baldigft wieder auszutreiben, oder wenigſtens an weiterem Eindringen zu verhindern. Aber 
nicht einmal das Letzte gelang. Auch Fleinere, dem byzantiniſchen Heiche, von welchem 
felbft nichts übrig blieb, benachbarte Staaten, wie Bulgarien, Serbien, die Moldau und 
Walachei, Albanien fielen den Türken nach und nach in die Hände, und Kämpfe, Die ſich 
durch zwei Jahrhunderte hindurch zogen, retteten das übrige Europa vor ber weiter an⸗ 
flürmenden Barbarei. Daß ed fo weit kam, darf ohne Zweifel der Läffigfeit und Uneinigfeit 
hriftlicder Kürften zugefchrieben werben, bei denen die Ermahnungen des Papfled und 
des Kaiferd meiſtens fruchtlo8 blieben. Defto herrlicher glänzen freilih die Thaten der 
deutfchen, ungarischen und anderer Helden, denen es zu verdanken iſt, daß die Macht, 
welche Europa fo lange in Schreden und Angft gehalten bat, vollftländig gebrochen 
ward. Bor allen ragen in der Befchichte die unbefiegten Rhodiſer Ritter bervor. — 
Bald aber Fränfelte nun jene Macht auch an den Laftern der Barbarei, an der Ver⸗ 
weichlihung, in welche die Herrſcher und der vornehme Theil des Volkes verfielen. Den 
Sipfel ihrer Größe Hatte Die Pforte, als mefentlich erobernde Macht, unter Soliman II. 
(1520 — 1566) erreiht. Aber feine wilden Groberungsentwürfe Idften fich zulegt 
(wie Heeren in feiner Geichichte des europälfchen Staatenſyſtems ſich ausprüdt) 
in eine Mlianzg mit Frankreich, nämlich mit dem Könige Franz I, auf, welde 
zuerfi in der Form eines Handelstractats (1535) abgefchloffen ward. Dies war 
die erſte Verbindung eines chriftlichen europäifchen Kürften mit dem Chriſten⸗ 
feinde. Dadurch warb (mie Heeren weiter fagt) die Hoffnung einer Vereinigung 
der Chriftenheit, wie der Papft fie zu bewirken fuchte, vereitelt und die Pforte 
zu einem — „venngleich immer frembartigen” — Gliede des europäifchen Staa⸗ 
tenſyſtems gemacht (Heeren, Gefchichte des europ. Staatenſyſtems, 2. Ausg. ©. 22). 
Mir finden in dieſer Allianz den Keim der neueren Geftaltung ober Verdrehung der 
orientalifchen Frage. Yranz I. wollte ohne Zweifel in feinem unabläfftgen Beftreben, 
die Macht des Haufes Habsburg zu brechen, ſich der türfiichen Macht als eines ſchweren 
Gewichts bedienen, um +8 in die Waagfchale des europätfchen Gleichgewichts zu werfen. 
Bald nad dem Tode Soliman’8 warb die Gefahr einer Meberlegenheit der türkiſchen 
Seemacht durch die Seefchlacht bei Kepanto (1572) befeitigt. Seine Nachfolger, im 
Serail erzogen, erjchienen felten mehr an der Spibe des Kriegäheered. Die Waffen- 
ſtillſtands⸗Vertraͤge mit den chriftlichen Mächten wurden häufiger (befanntlich fchließt der 
Islam Feine Friedend- Verträge mit Ungläubigen). Lange wiederholten ſich mit wechjeln- 
dem Erfolge die Kriege der Sultane mit Defterreich ), Ungarn, Rußland, den Benetia- 
nern und Polen. Daß die Türken fich zweimal an den MWällen Wiens (1529 und 
1683) die Köpfe zerftießen und der letzte Abzug ihres großen Heeres eine totale Nies 
derlage warb ?), mußte wohl in Europa die Meinung befefligen, daß die Zeit gekommen 
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2 Die Kriege mit Defterreich wurben zunädft wegen Ungarns und Siebenbürgens geführt, 
mit welchen Ländern die Sultane ohne allen Redytsgrund wie mit ihrem Cigenthum verjuhren, 
(Dan f. unfern Art, Oefterreich S. 764.) 

3) Durch den Sieg des deutſchen Heeres unter dem Herzog Karl von Lothringen. — Daß 
Sobieski mit feinen ruhmredigen Polen Wien nicht gerettet hat, fondern felbft durch die Deutſchen 
gerettet if, wird wohl jetzt als geſchichtlich conflatirt anzunehmen fein. 


Wagener, Staatd- u. Gefellfch.-Ler. KXIT. 19 
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fei, mo ihre ſtürmiſche Tapferkeit dem chriftlichen Heldenmuth weichen müfle Im 17. 
und 18. Jahrhundert verloren fie, trotz einzelner Siege und wechſelnder Erfolge, an 
Rußland, Defterreih, Venedig und Polen einige der wichtigften Theile ihrer früheren 
Eroberungen. Beſonders wichtige, vortheilhafte Erfolge hatten für Rußland im 18. und 
im Anfange des 19. Jahrhunderts mehrere feiner Kriege gegen die Türken unter ber 
Kaijerin Katharina II. und ihrem Sohne Alerander L, fo daß es fchon der rege ge= 
machten Eiferjucht dritter Mächte, namentlich Defterreih8 und fpäter Englands, auf Ruß⸗ 
and bedurfte, um die Türkei aus Eritifcher Lage zu befreien. Erſt im 19. Jahrhundert 
ftellte es fich recht Klar berauß, daß die Macht der Pforte nicht mehr allein für fih auf 
eigenen Füßen ftehen konnte. Mit der Abtretung Beffarabiens im Frieden von Bufareft 
(1812) an Rußland fchloß fich freilih Die Neihe der Land» Abtretungen in Europa; 


aber daß ſte im Frieden von Abrianopel (1829), obgleich die Ruſſen fchon faft vor den 


Thoren von Konftantinopel flanden, mit der Abtretung einiger Eleiner aſtatiſcher Küften- 
ſtaͤdte davon kam, Hatte fie der Mäpigung des Kaifers Nikolaus und der DBermittelung 
Preußens zu verdanken. Die Anerfennung der Unabhängigkeit Griechenlands warb da⸗ 
neben in Folge der Mitwirkung mehrerer Mächte auögefprochen. Im Jahre 1840 hiel⸗ 
ten die drei Mächte England, Frankreich und Oeſterreich durch bewaffnete Intervention 
die freilich damald durch Empdrungen und durch den Tod des Sultand Mahmud IL in 
eine fehr Eritifche Rage gebrachte Pforte gegen ihren eigenen Vaſallen, den Paſcha von 
Aegypten, aufrecht. Hier zeigte ſich fchon ber Eintritt der neuen Phafe der orientalifchen 
Frage, womit wir und in dem zunächft folgenden Abſchnitte beichäftigen werben. 

D. Die Türkei im Gleichgewichtſyſtem. Nachdem nämlich die immer 
fehwächer werdende Türkei aufgehört hatte, furchtbar zu fein, geftaltete fich zunächft im 
18. Jahrhundert ihr Verhaͤltniß gegenüber ven chrifllichen Großmächten, im Allgemeinen 
betrachtet, zu einem Berbältniffe der Duldung, melches durch politifche Interefien 
einzelner Mächte dann und wann befördert ward, denen ber Untergang dieſes Staates 
im europäifchen Staatenbeftande nicht zujagen konnte, weil fie in ihm ein Gegengewicht 
gegen das Lebergewicht anderer Mächte fanden und deshalb es auch nicht verjchmähten, 
mit diefem fremdartigen Staatöweien in, wenn auch nur kurzdauernde Allianzen zu treten. 
Eine folche Allianz war die im Jahre 1768 mit der polnifchen Confoͤderation gefchloffene, 
an welche ftch nad) faft dreißigjährigem erfchlaffenden Zrievenszuftande eine Kriegserflä- 
rung der Pforte gegen Rußland anfchloß, deren Folgen aber durch die Friedens⸗ und 
Vergleichöverträge von den Jahren 1774 und 1779 zur Vergrößerung der ruiflichen 
Macht von großer Wichtigkeit waren und burch den neuen im Jahre 1787 von der 
Pforte begonnenen Krieg nicht rüdgängig gemacht, ſondern noch vergrößert wurden. Die 
Pforte verdankte ihre Rettung damals vielleicht der rajchen Kriegserklärung des Königs 
Guſtav ID. von Schweden gegen Rußland (m. f. Spittler, Entwurf der Ge- 
ſchichte der europäifchhen Staaten, Bd. II, ©. 240 u. 516.) Die Eroberungen, 
welche Rußland gegen das Ende des 18. Jahrhunderts im Gebiete der Türkei machte, 
fcheinen zunächft zur Verbreitung der Anficht vieler Politiker geführt zu haben, dag in 
jener Macht die permanente Tendenz lebe, fich auf Koften der Türkei ins Ungeheure zu 
vergrößern und dadurch ein für das ganze europäifche Staateninftem bebenfliches Ueber» 
gewicht zu erlangen. Es entitand jo, in Verbindung mit anderen Urjachen, nad den 
Napoleonifchen Kriegen bei Staatömännern, fo wie beim großen Publicum eine (viel- 
leicht bie und da fingirte, bei Staatsmännern häufig mit Eiferfucht verbundene), man 
möchte faft jagen, der Geipenfterfurcht ähnliche Furcht vor Rußland und eine gewifler- 
maßen zärtliche Vorliebe für die Türkei, die vorzugsweiſe ein Schoopkind der engliſchen 
Politit ward, welches man zu einem Mitgliede des europäiichen Staatenſyſtems zu er» 
ziehen fich bemühte, fo daß man ſie als eine den chriftlichen Mächten gleiche Macht behandeln zu 
koͤnnen vermeinte. Der bejondere Schug, welchen num die tonangebenden Mächte der 
Türkei gewährten, kann ald Die neuefte Phaſe ver orientalifchen Frage betrachtet werben. 
Es treten in dieſer Phafe zwei Hauptpunfte hervor, nämlich zuvoͤrderſt, daß die Groß⸗ 
maͤchte, Rußland ausgenommen, von dem Grundfabe audgingen, das türkiſche Reich 
müfle um bes europaͤiſchen Gleichgewichts willen erhalten werben, und daß fie dabei zu 
der durch die allgemeine Verbreitung der religiöfen Indifferenz überhaupt begünftigten 
Anficht gelangten, daß Chriſten mit Muhammedanern in Gemeinfchaft, auch fogar unter 
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muhammedaniſcher Beherrfchung leben und auf den Fuß der Bleichheit mit ihnen in ein 
leidliches ſociales Berbältniß gebracht werden koͤnnten. Rußland bequemte ſich neuer- 
dings um des Friedens willen diefer Anftcht fo viel als möglich an, welche jedod in ber 
Erfahrung ihre Winerlegung fand. Wir betrachten zunörberft den zweiten Punkt und 
ſtellen an die Spige folgende Stelle des Buches „Lord Palmerfion, England 
und der Continent” (Wien 1852), weldes einen aus eigener Anjchauung der 
türkiichen DVerhältnifie Eundigen Mann, nämlich den bereit8 oben erwähnten Grafen 
Biequelmont, zum Derfafler hat. Dort findet fih (Br. I S. 161) die folgende Cha- 
rakteriſtrung der gegenwärtigen Rage der Sache: „Der Islam bat in ber Geſchichte der 
Menichheit eine viel zu große Stelle eingenommen, er hat Negierungdformen eingeführt, 
welche den ſocialen Geſetzen der Menfchheit zu fehr widerſprechen; er hat zu augenfällige 
Beweije feiner moraliichen Impotenz gegeben, welche er auch allen feinen Eroberungen 
mitgetheilt. Diefe Impotenz hat bereits zu lange gebauert, der Islam ſieht fich überall 
zu ſehr jelbft ähnlich und ift von Allem, was vor ihm eriftirt hat und gleichzeitig neben 
ihm exiſtirt, zu jeher verſchieden, als daß man ihm den Beſitz eines ihm eigenthümlichen 
Lebensprincips füglich abfprechen koͤnnte. Man muß ferner annehmen, daß dieſes 
Prineip Allem feindlich gegenüber tritt, was nicht es felbft if. Die 
langwierigen Känıpfe, weldje wir gegen den Islam zu: beftehen gehabt, haben feine 
Erpanfiondfraft bloß abgeftumpft, ohne fein Princip zu vernidh- 
ten. Unterdrückt, (7?) bat er ſich Doch auf dem eroberten Gebiete erbalten, 
obne jedoch von jeiner eigenthümlichen Abſtoßungskraft etwas verloren zu haben.“ 
Der bier dem Islam vorgemorfene Mangel an Soriabilicät ergiebt ſich auch insbeſondere 
bei den Türken aus ber oben erwähnten Schilderung ded Charakters derjelben in dem 
Artikel Türkei, dem wir aber nicht beizuftimmen vermögen, daß er die europäiiche 
@ultur den orientalijchen Völkern einzuimpfen oder (wie der Verf. ſich ausprüdt), Die orien⸗ 
taliſchen Staaten dem abendländifchen Geifte „zugänglich zu machen” empfiehlt, nachdem er 
kurz vorher von dem verfeinerten Türken eine höchſt ungünftige Schilderung entworfen 
Hat. Graf Ficquelmont macht darauf aufmerkjam, wie auffallend es fei, daß, während 
England alle Völker unter die Fahne feiner Civiliſation fchaaren wolle, doch die Einwirkung 
feiner religidjen und politiichen Propaganda auf fene weit ausgedehnte Zone der Finfternig, 
welche fich längs der Suüd⸗ und Oſtküſte des Mittelmeeres erſtrecke, ganz erfolglos geblieben 
fei; es jei in Diefer Beziehung eben jo ohnmächtig gemweien, wie ganz Europa ed noch fei, 
„Die Osmanen find die einzigen Barbaren, welche gebildete Nationen unterjocht und fich 
frei von aller Vermiſchung mit ihnen erhalten haben. Der Osmane ging in Sprache, 
Sitte, Slauben, Wiffenfchaft und Kunft feinen freien Weg neben den cultivirteften Voͤl⸗ 
fern einher und blidte entweder mit zerflörender Deipotie oder wenigſtens mit Ealter 
Seringihägung auf deren geiftige Errungenfchaften nieder." (Art. Osmaniſches Reid). 
©. 712.) Wenn e8 aljo erfahrungsmäßig feftfteht, daß es nicht möglich ift, die türfifche 
Bevölkerung der chriftlichen fo zu aſſimiliren, wie eine fociale Vermiſchung der beiden 
e3 vorausjegen würde, fo fragen wir, ob die Erhaltung des in irgend einem Sinne 
ſogen. europäijchen Gleichgewichtsſyſtems einen zureichenden Mechtfertigungdgrund für das 
Beitreben chriftlicher europäifcher Mächte abgeben könne, einen fo unverbefierlich fremb- 
artigen dem Chriſtenthume feindlichen Theil des europäiichen Staatenbeftandes zu 
pflegen, ihn mit allen völferrechtlichen Attributen flaatlicher Selbftftändigkeit, deren Aus⸗ 
übung fein Zuftand nicht einmal geftattet, auszuftatten und ihn fo gegen alle Anfechtun- 
gen, jelbft innerhalb ihrer, der chriftlichen Mächte, Verhältniffe untereinander, zu beichüßen? 
Ueber die in verichienenem Sinne aufgefaßte Idee des Gleichgewichts der Staaten hat 
ſich des Verfaſſer dieſes Artikels in dem Art. Völkerrecht näher ausgejprochen. Die 
ganz allgemeine Vorftellung davon geht darauf hinaus, daß Fein Staat eine übermäch⸗ 
tige Stellung einnehmen folle, fo daß er nicht, wenn er fich etwa eine Nechtöverlegung 
zu Schulden fommen läßt, von den übrigen Staaten, welche mit ihm demſelben Staaten« 
fofteme oder Staatengemeinweien (mie es fih in Europa gebilvet hat) angehören, be= 
zwungen werden Eönnte (man vergl. Urt. Gleichgewicht, S. 396). Denkt man fich 
dabei ein materielles Gleichgewicht der Macht der einzelnen Staaten unter einander als 
zum Grunde liegend, fo ift wahr, was Heffter („Europ. Völkerrecht $ 5) fagt, daß 
ein ſolches @leichgewicht gefchichtlich jelten oder nie exiftirt Hat, und wenn ja zuweilen 
19 * 
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vorhanden, einer fleten Veränderung unterworfen wäre, Da die Nationaltraft der 
Staaten ſich nicht in allen Staaten gleichmäßig entwidelt, fortfchreitet und ſinkt. Die 
Idee des fogenännten politifchen Gleichgewichts ift gefchichtlih allerdings entftanden 
als Reaction gegen die (wirklich oder vermeintlich) vechtlofe, rein felbftfüchtige Politik 
geriffer Staaten, nämlich, aufgefaßt als das Princip, daß jede Macht, fei es „für 
fih allein, fei e8 durdy &oalitionen, jede andere Macht an der Erlangung einer Ueber⸗ 
gewalt zu hindern habe, hergeleitet aus dem Rechte der Selbfterhaltung, Freilich 
aber auh nicht felten gemißbraucht.“ Heffter nennt das Gleichgewicht Der 
Staaten eine zufällige Garantie des Völkerrechts, und jagt, dad Recht der Nationen 
und Staaten fei dabei in den Hintergrund getreten. Allerdings ift das Gleichgewichts- 
princip in biefem Sinne fein Nechtöprincip, es kann vielmehr eine Veranlaffung zu den 
ungerechteften Kriegen werden. Stellt man aber auch, wie e3 eigentlich felbftverftänd- 
lich ift und wie e8 die beften Staatörechtslehrer thun, ald Bedingung der Ausübung jenes 
Princips auf, daß eine Rechtsverlegung vorliege, fo ift damit die Gefahr des Mißbrauchs 
nicht befeitigt, wenn die ſubjective Anficht oder das fubjective Intereffe der Betheiligten über Die 
Nechtöfrage entſcheidet. Es wird dann nicht felten das Unrecht als Recht dargeftellt und umge- 
fehrt. Nur wenn das Bewußtjein eined wahrhaften, auf religidfer Grundlage außdgebil- 
deten Völferrechts in einem Staatengemeinweſen lebendig ift, wie ed fchon in mittelalter- 
licher Zeit und neuerdings zur Zeit der beiligen Allianz ver Fall war, nur unter dieſer 
Bedingung kann das Gleichgewichtsſyſtem darin feine richtige praftiiche Bedeutung fin⸗ 
den, daß jeder Einzelftaat, nur indem er fih zu einer Verletzung des Bölkfer- 
rechts an andere entichließt, eine gleich Träftige Meaction nicht nur des Bedrohten, 
fondern felbft der übrigen zu erwarten bat, welche an dem übrigen völferrechtlichen 
Syſtem Theil nehmen, um einer gefährlichen Veränderung ber beftehenden Staatenver- 
bhältniffe entgegenzuwirken (Heffter a. a. O. 6 5). — Als der orientalifche Krieg 1853 
in Scene gefebt ward, war leider jenes Bewußtjein in dem tonangebenden Publicum 
nicht nur, fondern auch bei den agirenden Machthabern verſchwunden; und jo warb die 
Bleichgewichts =» Idee zu jenem hoͤchſt verberblichen Kriege gemißbraucht (wie wir unten 
näher zu zeigen verjuchen werden). Bei der Frage, ob eine Nechtöverlegung vorhanden 
ift und ob alfo ein Rechtsgrund zum Einfchreiten vorliegt, Tann Die Frage vorkommen: 
ob der Staat, gegen den eingefchritten werben fol, als ein vollfommen felbftflänbiger 
Staat anerkannt wird oder ob feine Selbfiftändigfeit oder Unabhängigkeit 3. B. durch 
ein Interbentionsrecht eined fremden Staates ober durch ein Protectionsrecht eines fol= 
chen über gewifie Untertbanen veflelben beichränkt if. Dies tritt bei der Türkei ein. 
Die chriſtlichen europätfchen Großmächte betrachteten es als Chriftenpflicht, ihre Glau⸗ 
benöbrüber, welche als Unterthanen der Pforte unter dem Drude jeufzen, als Beichüger 
bei der türkifchen Negierung zu vertreten, und dies warb von dieſer bei gemwiffen Ver⸗ 
anlafjungen theils als herkömmlicher Gebrauch, theils durch ausprüdliche Vertragsbe- 
fiimmungen anerkannt. Solche Beftimmungen finden fi zu Gunften der römifchen Ka⸗ 
tholifen jchon mit Bezug auf frühere Erlaffe des Sultans, dem römifch-deutichen Kaiſer 
gegenüber, im Artikel 9 des Belgraber Friedens vom Jahre 1739. Die Erwähnung 
eines fchon feit Jahrhunderten beftehenden beſonderen Schugrecdhte® (patronage special) 
Frankreichs zu Gunften der dem Sultan untermorfenen (römijchen) Katholiken ift in das 
Londoner Conferenz - Protokoll vom 3. Bebruar 1830 (durch welches Gricchenland für 
einen unabhängigen Staat erflärt ward) aufgenommen. England bat für fich ein Inter- 
ventionsrecht zu Gunften der anglikanifchen Kirche von der Pforte anerkennen lafien. Für 
feine Macht ift aber dieſer Punkt von fo großer Wichtigkeit, wie für die ruffliche, deren 
zu befchügende Glaubensbrüder in ber europätfchen Türkei wenigſtens zehnmal fo zabl- 
reich find, als alle übrigen dort wohnenden chriftlichen Untertbanen der Pforte. Auch 
ft e8, fo viel und bekannt, unbeftritten, daß Rußland von Alters ber — (de 
temps imme&morial ab antiquo, wie es in biplomatifchen Schriften Heißt) — 
das Interventionsrecht ausgeübt bat, und außdrüdliche Tractate, wie namentlich der 
Vertrag von Kutſchuk-⸗Kaynardſchy vom Jahre 1774, werben ebenfalld dafür angeführt. 
Ueberhaupt iſt bekanntlich bis zum Parijer Frieden von 1856 die Türkei noch nicht als 
ein vollberechtigtes Glied des europäifchen Staatenſyſtems betrachtet worden. Man fehe 
Art. Voͤlkerrecht S. 527 f. und Heffter's dort angeführtes Lehrbuch. Aber auch 
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bei völlig ſelbſtſtaͤndigen Staaten geben Publiciften (4. B. v. Gent) zu, daß ein 
Recht der Einmifchung fremder Staaten in ihre inneren Angelegenheiten ausnahmsweiſe 
fattfinde (m. |. a. a. O. ©. 538 f.). Zur Beit der hoͤchſten Machtentfaltung des 
Hauſes ‚Habsburg warb, indbefondere von Frankreich, die Befürchtung vor einer gefähr- 
lichen Uebermacht jened Haufe in Europa aufgeregt und unterhalten, jo daß man den 
Kaiſer Karl V. fogar des Strebens nach der Univerfalmonarchte ohne Grund beſchuldigte 
(m. f. unjern Art. Oeſterreich, S. 762). Hernach wandte ſich diefe Befürchtung 
gegen Ludwig XIV. von Frankreich, fo daß vier große Kriege gegen ihn zur Erhaltung 
bed politifchen Gleichgewichts geführt wurden (Heeren, Staatenfyftem ©. 296). — 
Nachdem die Univerfalmonarchie Durch Napoleon I. wirklich aufgerichtet, aber durch die 
vereinten Kräfte faft aller europäifchen Völker wieder geftürzt war, kamen verichiepene 
Einflüffe zufammen, welche dahin führten, daß diejenige Macht, welche nicht am wenig⸗ 
fin zur Aufrechthaltung des Bleichgewichts im Sinne des Nechts eine Reihe von Jahren 
hindurch beigetragen hatte, nämlich Rußland, des Strebend nad der Störung deſſelben 
beſchuldigt warb. 

II. In dem Mißbrauche der orientalifhen Frage concentrirten ſich 
jene Einflüffe, fo daß aus diefem Mißbrauche im Jahre 1853 der ruſſiſch-türkiſche 
Krieg hervorging. Brankreih und England ſetzten nämlich die Pforte und fich ſelbſt 
in Kriegözuftand gegen Rußland, um deſſen Macht zu vernichten, oder wenigftend mög» 
lichſt zu fchwächen, unter dem Vorwande, daß die Abficht des Kaiſers Nifolaus dahin 
gehe, feine Macht auf Koften der Türkei ferner zu vergrößern und fo etwa die Ueber- 
gewalt oder das Principat im europäifchen Staatenſyſteme zu erlangen. Da der Grund 
diefer angeblichen Befürchtung hauptjächlich in dem perjönlichen Charakter dieſes Mon⸗ 
archen geſucht ward, jo wäre ed wohl das Natürlichfte geweſen, die Antecedentien feiner 
nicht Turzen Regierung (vom Jahre 1825 bi8 1854) zu erwägen, um fich ein Urtheil 
darüber zu bilden, ob jene Befürchtung einen Grund babe. Darauf aber kam ed den 
Weſtmaͤchten nicht an, Da ſie in der Wirklichkeit ganz andere Beweggründe hatten, wie wir 
hernach noch zeigen werden. Der Kaifer Nikolaus war nicht lange nach feinem Regierungs⸗ 
antritte (im Jahre 1828) durch den griechifchen Aufftand und die damit zufammenhän- 
genden Begebenheiten, jo wie durch die Volksſtimme und den Vertrag mit England und 
Branfreih vom 6. Juli 1827 zu einem Kriege mit der Pforte genöthigt, der zu den 
gänftigften Erfolgen für ihn führte. Dennoch aber und obgleich feine Truppen unter 
Diebitih Schon Adrianopel befegt Hatten, ließ er im Auguft 1829 durch die Vermit⸗ 
telung Preußens. dem Sultan erklären, daß er fih nicht auf Koften des türfifchen 
Meiches vergrößern wolle. Er drang hauptfächlich auf Die (von der Pforte unterlaffene) 
Erfüllung des Vertrags von Akjerman vom 7. Detober 1826, welcher, außer ven Ber- 
hältniffen der Donaufürftenthümer, Grenzbeflimmungen, Handelsfreiheit, Schug für rufftjche 
Schiffe gegen Seeräuber und dergleichen betraf. Es erfolgte Darauf der am 2. Sep⸗ 
tember (a. St.) 1829 abgeichloffene Friede von Adrianopel, in Folge deſſen Ruß⸗ 
land alle gemachten Eroberungen, mit Ausnahme von fünf Kleinen Feſtungen und 
Stäbten in Allen (deren Abtretung zur Grenzberichtigung diente), zurüdgab und fi 
dagegen mit einer Gelventfchädigung von 11", Million Ducaten (wovon 1’, Million 
ruſſiſchen Unterthanen zukommen follten) begnügen zu wollen erflärte, welde Summe 
hernach um 3 Millionen Ducaten ermäßigt ward (m. ſ. Ghyllani dipl. Handb. 
Th. I., ©. 248 ff.). Seitvem fand zwifchen Rußland und der Pforte bis zum 
Jahre 1853 fein Krieg flatt. Vielmehr warb im Fahre 1833, nachdem Rußland 
der Pforte ein Hülfscorp8 gegen den Paſcha von Aegypten geftellt und ſodann ven 
Frieden zwifchen demſelben und ihr vermittelt hatte (m. vergl. Art. Rußland, ©. 599), 
eine Defenflo-Allianz zwifchen Rußland und der Pforte gefchlofien, welche der Vertrag 
von Unkiar⸗Iskeleſſi genannt wird. Auch in Bezug auf denfelben gab der Kaijer 
einen Beweis von feiner Mäßigung und Friedensliebe, indem er fich auf das Anbringen 
der anderen Großmaͤchte es gefallen ließ, daß die Durch venjelben Tractat in das Ver⸗ 
langen Rußlands geftellte Sperrung der Darbanellen durch einen Bertrag vom Jahre 
1841 wieder durch die alte Regel erfeht ward, daß die Darvanellen und der Bosporus 
für alle fremden Kriegsichiffe, alſo auch für die ruſſiſchen (mit unbedeutennen Aus« 
nahmen) gefchloffen fein follten, fo lange Die Pforte ſich im Frieden befindet (GGhyl⸗ 
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lani a. a. O., ©. 251 und 300 ff.). Der Kaiſer Nikolaus bat überhaupt während 
feiner ganzen Regierung in Europa weder eine Eroberung behalten, noch eine Annerion 
vorgenommen. Bei Zwiftigfeiten zwifchen dritten Mächten, aus denen er für ftch hätte 
Vortheile ziehen Eönnen, zeigte er fich als uneigennüßiger Frievensftifter, wie Deutjchland 
im Jahre 1850 erfahren hat. Er ftand wohl in großem perjönlichen Anſehen bei deut⸗ 
ſchen Fürften, bebiente fich beffelben aber nur, um die Einigfeit Deutfchlands zu erhalten 
und gute Nathichläge zu ertheilen. Die Behauptung, daß er die Beherrſchung Deutfid- 
lands anftrebe, ging von der großen Menge feiner Haffer aus, zu denen nicht bloß Die 
revolutionäre Propaganda gehörte, weil er die Träftigfte Stüße der Autorität war, 
fondern aud die gemäßigte liberale Partei, welcher er als Gegner des Eonftitutionalismus 
galt.) Außer den perjönlichen Geſtnnungen der Gerechtigkeit und Friedensliebe, welche 
man dem Kaijer Nikolaus nicht abiprechen Eonnte, und melche auch auf Alexander II. üiber- 
gegangen zu fein ſcheinen, hatten wir und haben wir noch jeßt mehrere Gründe, die 
Furcht vor der rujfifchen Eroberungsfucht wenigftens in der neueften Zeit als, entweder 
fingirt oder aus irrigen BVorftellungen hervorgegangen zu betrachten. Die beiden ges 
nannten Herrſcher haben fich dem Vernehmen nad) darüber felbft ausgefprochen, wie 
es einer gefunden Politif wiberftreiten würde, Rußland noch jeßt vergrößern zu wollen. 
Betreffend dieſen Punkt berufen wir und auf das bekannte Werk des Freiherrn 
v. Haxthauſen: „Studien über die inneren Zuflände u. |. w. Rußlands“ (Ban 
nover 1847). Er fagt in der Vorrede (Thl. L ©. XV.): Rußland habe erobert 
und erobern müflen, fo lange ed fih um den Gewinn einer inneren Einheit und 
Unabhängigkeit und einier äußeren foliven Stellung handelte; dazu haben ihm bie 
Küften des Baltifchen und des Schwarzen Meeres gefehlt; aber jede fernere Eroberung 
fei ihm dermalen mehr eine Laft als ein Vortheil oder Zuwachs an Macht geworben, es 
habe mit der Eroberung jeines Innern noch länger ald ein Jahrhundert zu thun. An einer 
andern Stelle (Thl. IL. ©. 332 ff.) Hat er fich ausführlicher über dieſen ganzen Punkt 
ausgefprochen. Er glaube nicht, jagte er, daß Rußland nad einer Weltmonarchie hin⸗ 
firebe, und ſetzt Folgendes hinzu: „Ich kenne Rußland in feinen innern Beziehungen 
vielleicht befier, ald irgend Jemand in Europa, und auch wohl befier, als die Mehrzahl 
der Rufſſen felbft, aber ih müßte lügen, wenn ih glaubte, oder etwas ge— 
fehn hätte, was mir hätte die Meinung aufdringen Eönnen, daß eine 
Tendenz der Art in der Richtung des Gouvernements oder in den Ge— 
danken oder den Belüften bes Volks laäge.“ Erfragt, wohin man glauben Fönnte, 
daß Rußland feine Eroberungen noch ausdehnen möchte? Die kaukaſtſchen Ränder er- 
wähnend, Außert er, daß es mit den Bergudlfern bes Kaufajus gern Frieden bielte und 
ihnen gern ihre Freiheit ließe, wenn fie fih nur ruhig und nicht angreifenb verhalten 
wollten. Zulegt fommt er auf Konftantinopel zu fprechen, über deſſen Eroberung vor 
50 bis 60 Jahren in Rußland Ideen im Umlauf gewefen fein, woran e8 aber jegt 
nicht denke; es würde, meint er, mit dem größten Widerftreben auf eine 
jolde Eroberung eingeben; es müfle nad einer gefunden Politif Alles thun, 
um das türkische Reich zu erhalten: wolle man Konftantinopel von Petersburg 
aus regieren, fo würde das ganze Gleichgewicht der Regierung geftört werben, 
die Gewichte der Macht würden notbwendig andre Punkte im Reiche fuchen, 
etwa Charkow und Obeffa flatt Moskau und Peteröburg. Er findet feine Spur 
von Eroberungsfucht im ruffifchen Volke Zwar gebe es, fagt er, ein junges 
Rußland, welches von einem großen flarifchen Weltreiche u. ‚dgl. träume, aber in das 
Volk feien diefe Träume nicht gedrungen, nur eine Sympathie gebe e8 im Volke, und 





N) Wir halten es hier nicht für unpaffend, das Urtheil Guizot’s über den Kaifer Niko⸗ 
laus beizubringen. Es lautet folgendermaßen: „In Rußland hatte ber Kaifer Nikolaus ſich die 
Aufgabe geftellt, eine fFräftige Regierung im Innern feiner Staaten zu hanphaben, nad) außen 
feinen Ginflug ale Befhüßer der Ordnung und des monarchiſchen —88 geltend zu machen, 
ohne jedoch die hie und dba in Curopa eintretenden Verwirrungen durch uns 
mittelbares Gingreifen zu vermehren. Umfidhtig, thätig, von ber lebhafteſten 
Sorge für bie Macht und das Anjehen feines Namens durchdrungen, aber im Grunde wenig 
ehrgeizig und habſüchtig, verfolgte er die traditionelle Politif Rußlande ohne Gewalt: 
famfeit und Ueberflürgung und zog bem Kriege das mitten im Frieden behaups 
tete Anfehen der in Europa ausgeübten Madtftellung vor." 
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dieje ſei allerdings nach Konſtantinopel gerichtet, es ſei die religidfe; aber bis jet 
babe fle noch wenig intenfive Nahrung erhalten, und es eriftire feine Rückwir— 
fung auf die Regierung. — Die fehr merkwürdige und Iehrreiche Gejchichte der di⸗ 
plomatijchen Verhandlungen, betreffend den im Jahre 1853 begonnenen Krieg, hier aus⸗ 
führlich zu geben, fehlt es uns an Raum. Wir müffen und auf einige allgemeine Züge, 
melche den Charakter einer desorganifirten Diplomatie (wie der Fürſt Metternich fie bes 
zeichnet hat) befunden, nothwendig beichränfen, und erlauben und auf folgende Bearbei- 
tungen diefer Gejchichte aufmerfjam zu machen: 1) Le second empire et la nouvelle 
restauration, par Charles Dunoyer, Londres 1865, T. I., L. III, Ch. 1. „L’Em- 
pire c’est la paix!“ La guerre d’Orient. — 2) Abhandlung eineß liberalen 
Politifers über den Krimfrieg, von W. K., in den Jahrbüchern für Ge- 
fellfhafts- und Staatswiffenfchaften, heraudgegeben vom Profeffor SIa- 
fer, 3b. VI, Heft 3. — Wir heben nur einige Punfte hervor, aus denen ſich klar 
ergiebt, daß e8 nicht der rufflfche Kaifer war, welcher den Krieg wollte, fondern daß ihn Die bei- 
den Weſtmaͤchte wollten, und jobann werben wir auf bie Nejultate des Krieges, wie fte 
aus dem Friedensvertrage, wodurch derſelbe beendigt ward, binmweifen, um die daraus 
erfolgte, fonderbare Rage der europätichen internationalen Angelegenheiten in Bezug auf 
die orientaliiche Frage zu kennzeichnen. Eine in den Augen des franzöftichen Volks 
unbedeutende, in den Augen der Griechen und griechifchen Ruſſen aber wichtige Ange⸗ 
legenbeit ward im Jahre 1850 von einem franzdftfchen Eonfularagenten zu Ierufalem 
angeregt, der wahrjcheinlich nicht ohne Wiffen und Willen feiner Regierung handelte. 
Er verlangte von der Pforte den Widerruf der Tractate, durch welche die griechifchen 
Katholiken in ihrem 5Ojährigen Beſitze gewiffer dortigen heiligen Orte beftätigt waren. 
Der franzdfiiche Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten jagte inveflen den Gejandten 
Rußlands und der Pforte, daß man fich wegen einer folchen Kleinigkeit nicht flreiten 
vohrde, und äußerte fich fo, daß der Kaifer Nikolaus in einem Schreiben an den Sultan 
den Wunſch kundgab, man möge die Sache ruhen laffen und nicht an Frankreich Con⸗ 
ceſſionen machen, die e8 in der That nicht fordere. So blieb die Sache faft zwei Jahre 
lang, bis gegen das Ende des Jahres 1851 Liegen. Gleich nad) dem 2. December aber 
(man denke an das bon ami) brachte der neue Kaifer die Sache als einen höchft drin⸗ 
genden, ſogleich zu erledigenden Gegenftand wieder zur Sprache und verlangte nun 
noch mehr als die buchfläbliche Erfüllung der Tractate, nämlich den ausjchließlichen 
Beſitz von acht Sanctuarien, deren mehrere jeit unvorbenklicher Zeit in gemeinjchaftlichem 
Gebrauche der griechiſchen und der lateiniſchen Katbolifen gewejen waren. Die Pforte 
ließ ſich einfchüchtern und bewilligte Alles, fogar ohne Zuziehung des ruſſtſchen Kaiſers. 
Diefer fprach ſich darüber gegen fie in einem Tone aus, welcher (im Februar 1852) 
die Entlaffung des Großweſiers, fo wie die Wieverherftellung in den vorigen Stand 
und außerdem bewirkte, daß der Mitgebrauch der bis dahin im ausjchließlichen Beſitze 
der Lateiner geweſenen Kuppel der Himmelfahrt den Griechen geftattet ward. Der 
franzoͤſtſche Herrſcher (dem wahrſcheinlich zur Befeftigung feined neuen Thrones an einem 
auswärtigen Kriege gelegen war)!) erwiberte Died dadurch, daß er der Pforte einen Yir- 
man entriß, durch welchen, in Widerfpruche mit dem (oben erwähnten) Vertrage vom 
13. Juli 1840, ein Kriegsichiff (oder wenigftend ein fog. vaisseau mixte, der Charle- 
magne), mit dem franzöftichen Ambaffadeur an Bord, mit vollen Slaggengepränge, 
unter dem Donner der Kanonen, in den Bosporus hereingelaffen ward. Der Geiandte 
verlangte in hohem Tone Erklärungen. Die bebrängte Pforte, nach längerem Wider⸗ 
fireben, drehte fich abermals nach dem Winde und verfügte (im November 1852) die 
Ausführung des erwähnten Abkommens mit Frankreich. Uber der rujfiiche Kaifer gebot 
dem griechischen Patriarchen Serufalem zu verlaffen, fobald die geringfte Verän- 
derung an dem dermaligen Stande Der Dinge vorgenommen würde. Füuür den rufflichen 
Kaijer handelte es fi (wie die Neue Preußifche Zeitung fagte) darum, nicht im ganzen 
Drient zum Geipdtte zu werden und feinen auf Verträge gegründeten Einfluß zu ver- 
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Nach Angabe des Generals Jochmus (in deſſen unten näher zu erwähnenden Schrift) 
haben ſchon jeit dem Jahre 1849 zwiſchen Louis Napoleon und Lord Palmerſton Beſprechungen 
über einen von ihnen beabfihtigten Krieg gegen Rußland ftattgejunden. 
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Tieren. Die Sache z0g ſich nun ohne Enticheivung in das Jahr 1853 hinein. Im 
Februar defielben Jahres ahmte der Kaifer Nikolaus das Beifpiel nach, welches im 
Januar Oefterreih mit der Sendung des Fürften von Leiningen wegen des Angriffs 
der Türken auf Montenegro gegeben hatte, welche, von vollftändigem Erfolge begleitet, 
ebenfalld gezeigt hatte, wie man ben Türken imponiren müſſe. Am 28. Februar erſchien 
nämlidy in Konftantinopel der viel beiprochene Fürſt Mentſchikoff. Die franzdflfche Re⸗ 
gierung, welche inzwijchen eine Zeit lang eine wohleinfiudirte Rolle der Mäßigung ges 
jpielt hatte (m. j. Dunoyer 1. c. ©. 259), erhob bei der Nachricht von der Ankunft des 
Vürften einen gewaltigen Lärm bei ihren Gefanbtfchaften zu London, St. Veteröburg, 
Konftantinopel. Es follte nun Far fein, dag Rußland den Krieg wolle. Man beeilte 
fih, Die Flotte des Mittelmeers in die griechifchen Gewäfler zu jchiden. Die Mlianz 
Englands hatte man fchon nachgejucht; man rief nun auch Oeſterreich und Preußen zu 
Hülfe: Rußland follte richt allein über die Geſchicke der Türkei entjcheiven. Dabei 
wußte man noch nichtd von dem eigentlichen Zwecke der Sendung Mentſchikoff's (Dus 
noyer ©. 261). Diefer Zmed befand nur darin, von der Pforte beftinmte bindende 
Verpflichtungen, betreffend die Aufrechthaltung der beftebenden Mechte der griechifchen 
Kirche, zu fordern. Hierhber können wir einen wohlunterrichteten Schriftfteller (Encore 
quelques mots sur la question d’Orient etc. par l'auteur de la brochure intitulee: 
De la politique Anglo-Frangaise, Bruxelles, 1854, p. 43) jprechen Iafien. Lorsqu’en a 
affaire A une puissance qui fait si peu de cas des engagements qu’elle contracte 
et les viole presque au m&me instant oü elle les signe, il est permis d’ätre me- 
fiant et de prendre ses precautions. Le firman accord& sur les representations 
du prince Menschikoff pouvait ötre, viol& tout aussi bien que celui qui avait ete 
precedemment obtenu. Qu'y a-t-il donc de si &tonnant qu’on ait voulu, A cette 
occasion obtenir des garanties generales pour l’Eglise grecque en Turquie, moyen- 
nant lesquelles on croyait pouvoir pr&venir de nouvelles contestations sur des 
questions isol&es qui pourraient troubler derechef les bonnes relations entre la 
Russie et la Turquie? Eten quoi consistaient-elles, ces garanties? 
A conserver le status quo, à maintenir-A l’abri des caprices d’un 
pacha ou d’un ministre fanatique les droits dont l’Eglise grec- 
que jouissait ab antiquo, droits qui ont ete acquis, comme le dit, l’em- 
pereur de Russie dans sa reponse à la lettre de l’empereur des Frangais, au prix 
du sang russe. Et enquoi consistent-ils donc ces droits? A n’etre 
pas persecut& et moleste dans l’exercice de son culte Qu y 
a-t-il donc de si anomal, de si inquiötant pour l’Europe et de si dangereux pour 
cet öquilibre europ&en qu’on met en avant à tout propos? 1) — Die Unter⸗ 
Handlungen Mentſchikoff's zogen fih vier Monate lang bin. Sie betrafen nur die 
Sarantieen für die Zukunft, nachdem der urfprüngliche Gegenſtand oder vielmehr Vor⸗ 
wand des Streites, die Angelegenheit der heiligen Orte, durch ein Abkommen zwifchen 
Mentſchikoff und dem franzdilichen Geſandten zu Konftantinopel zur Zufriedenheit bei⸗ 
der Theile abgemacht war, fo daß fie auch im Friedensſchluß gar nicht wieder vorge⸗ 
fommen if. Mentfchikoff milderte in der Form feine Forderungen mehr und mehr und 
erklärte fich mit einer einfachen Note, worin die Pforte jene Garantieen ausfpräche, zu⸗ 
frievden. Uber vie Pforte verblieb hartnädig dabei, Alles zu verweigern, worin fie 
wahrjcheinlich durch Die Weftmächte Heftärkt ward. England hatte fih, nach anfäng- 
lichem Widerſtreben, an Frankreich angeichlofien. — Mentſchikoff mußte endlich unver- 
richteter Sache von Konftantinopel abreijen. Darauf, am 3. Juli, führte der KRaifer 
Nikolaus eine feit dem 31. Mai audgeiprochene Drohung, die Moldau und Walachei 





ı) Der Derfafjer ber hier angeführten Schrift erfennt ale eine der Hauptquellen des Krieges 
von 1853 die Revolution; ba fie fid) außer Stande gejehen, Rußland von vorne anzugreifen, 
fo babe fie einen anderen Blan erjonnen und dermalen —* ſeit 30 Jahren mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit verfolgt. Derſelbe beſteht in einem Anſchwärzungs⸗, Verleumdungeo- und Lügenſyſftem. 
Dieſes Syſtem habe beſonders in England feine Früchte getragen, und die perfönlidhe Politik 
Louis Napoleon's fei ihm Ei Hülfe gelommen. Lord Stratford de Mebeliffe, als Gefanbter in 
Konftantinopel, fei unabläffig bemüht geweſen, ben zufflihen Einfluß zu untergraben. Rußland 
— jeine Intriguen fo lange ruhig angejehen, fo lange feine wichtigſten Intereffen nicht wirklich 
getährbet waren. 
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zu befeßen, mit einem wenig bebeutenden Truppencorps aus. Er erklärte, daß er fi 
dadurch nur in den Beſttzz eines Pfandes jegen wolle, daß er keinen Angriff gegen die 
Pforte, ſondern nur einen befleren Erfolg der Unterhanblungen beabfichtige. Die Weſt—⸗ 
mächte felbft hatten erklärt, daß ſie darin feinen casus belli fänden, wie Denn auch 
aus der. Geſchichte Beifpiele ähnlicher Maßregeln angeführt find, die Beinen Krieg zur 
Folge gehabt haben. Es Tommt' hinzu, daß die Donaufürftenthümer unter ver Schuß- 
berrihaft Rußlands fanden, alfo vom ruffischen Kaifer nicht als ganz fremdes Gebiet 
zu betrachten waren. — Defterreih bot nun feine Vermittelung an, welche Nikolaus 
jofort annahm. Am 31. Juli 1853 begammen die Wiener Eonferenzen der Gefandten 
von Defterreih, Preußen, Frankreich und England. Ihr erſter Schritt zur Vermitte⸗ 
lung war der Entwurf einer Note, die mit den Forderungen Mentſchikoff's im Weient- 
lichen übereinftimmte und vom ruſſiſchen Kaifer fofort angenommen ward unter ber Bes 
dingung, daß die Pforte fle ebenfalls ohne Abänderung annähme Dieje machte aber 
nun, wahrſcheinlich nach Eingebung des engliſchen Gefandten zu Konflantinopel, Lord 
Stratford de Nebrliffe, Abänderungen, unter denen eine von Belang war, welche bie 
Beflimmung betraf, daß Beglinftigungen, welche die Pforte Chriften anderer Confeſſtonen 
(aljo 3. 8. etwa auch folchen, die, ohne Untertbanen der Pforte zu fein, unter dem 
Schuge der Geſandtſchaften ſtehen) estheilt, much ihren Unterthanen griechiicher Con⸗ 
feſſion zu Gute Tommen folltn. Die Pforte wollte dies nur für Begünftigungen, die 
ihren Untertbanen ertheilt würden, zugeſtehen. Die Einwendung, welche die Pforte 


"gegen die von der Eonferenz ausgegangene Faſſung des fraglichen Satzes machte, betraf 


aber eigentlich die Auslegung veflelben, welche Graf Neſſelrode demſelben gab. Der 
Kaifer Nikolaus erklärte indefign zu Olmütz, wohin er am 24. September kam, er 
wolle die Note nicht im Sinne der Neſſelrodeſchen Interpretation, fondern der 
vier Eonferenzmächte verfieben. Dennoch aber verweigerte der englifche Gefandte feine 
Beiſtimmung, indem er die Neffelrodifche Mote ald Grund anführte, obgleich der Kaiſer 
fie für ungültig erklärt hatte, und der Öfterreichiiche Gefandte, welcher noch einen ver⸗ 
mütelnden Vorſchlag gemacht hatte, konnte es nicht einmal erlangen, daß die Erklärung 
des Kaiferd der Pforte mitgetbeilt würde. Die Weſtmächte litten ed nur (ober ver⸗ 
anlaßten e8), daß die Pforte wegen der Beſetzung der Donaufürftentbümer am 4. Octo- 
ber an Rußland den Krieg erklärte, jo daß am 28. defielben Monats die Feindſeligkei⸗ 
tm an der Donau und zwar von türkiicher Seite, begannen. Eine Folge davon war 
ein ruſſiſches Kriegsmanifeft und die Zerflörung einiger türkifcher Kriegsfchiffe im Hafen 
von Sinope, welche von weftmächtlicher Seite als eine Beleidigung der Weflmächte (!) 
Dargeftellt worben ift, weil Diele fih für die Beſchützeer der Pforte erklärt hätten. 
Die Eonferenzmächte unterzeichneten am 5. December ein Protokoll zum Schuge der 
Integrität der Türkei und zur Wiederberfiellung des Friedens, welchem am 12. März 
1854 ein förmliches Bundniß zwifchen den Weflmächten und der Pforte und ſodann am 28. 
März die Kriegderflärung ber Weſtmaͤchte an Rußland folgte. In Folge jenes Bünd- 
niſſes ward England (mie die Triefter Zeitung fagte) der permanente Cenſor des ihm 
gleichſam zinsbar gewordenen osmaniſchen Reiches, und bat der Sultan (mie ſich die 
Beitung ausdrückte) abgedankt. Man Iefe den Urt. IV. des Tractats. Die inzwifchen 
insbeſondere durch Defterreich fortgejehten Berhandlungen waren durch einen feindfeligen 
Act, nämlich durch das Einlaufen der weſtmaͤchtlichen Blotte in das Schwarze Meer 
(am 3. Ianuar), durchkreuzt worden, wobei die Weitmächte, als der Kaiſer Nikolaus 
Erläuterung darüber verlangte, dad Befahren dieſes Meers durch rufflfche Kriegafchiffe 
alfo auch von und nach rufftfhen Häfen unterfagten, während fie den Türken volle 
Sreiheit liegen. Darauf erfolgte (am 8. Bebruar) die Abreiſe der ruſſiſchen Gefanbten 
aus London und Paris, jo wie der weitmächtlichen Gefandten aus St. Peteröburg. 
Do fagte der Kaiſer den zu St. Peteröburg zurüdgebliebenen weftmächtlichen Conſuln: 
„wir erklären nicht ven Krieg". Ermußte aber nun einen Vertheidigungskrieg führen, 
nachdem am 11. März 1854 die große englische Oftfeeflotte. von Spithead abgejegelt 
und nebft einer Abtheilung der franzdflichen in der Oſtſee erfchienen war, fo wie auch 
am 14. September die Franzoſen und Engländer die Landung in der Krim bewerfftelligt 
hatten. Während des traurigen Krimkrieges, der nach der am 8. September 1855 er⸗ 
folgten Zerftörung der Südſeite Sebaftopols noch Fein Ende nahm, indem die Alfürten 
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nun andere Küftenpläge des Schwarzen Meeres angriffen, ermüdete der Graf Buol nicht, 
neue Frievensvermittelungsverfuche zu machen. Wir haben die dadurch veranlaßten Ber- 
handlungen im Einzelnen an einem anderen Orte barzuftellen gejucht, °) und be— 
gnügen und bier darauf aufmerfjam zu machen, mit welcher Läffigkeit, unter 
welchen Verzögerungen dieſe Verhandlungen von Seiten der Alliirten geführt wor» 
den find, und wie es fich endlich zweifellos herausgeftellt bat, daß fie, trog der 
entgegenfommenben nachgebenden Erklärungen des Kaiſers Nikolaus und feines 
Nachfolgerd den Krieg verlängern wollten. ?) Wir müſſen bier zurüdgehen auf ein Bro- 
tofoll der Wiener Conferenz vom 9. April 1854, worin fich die vier Gonferenzmächte 
zur Aufrechthaltung des territorialen Umfanges ber Türkei, ferner zur Herbeifährung der 
Räumung der Donaufürftenthäner von den Ruſſen und zur Verbefferung der politijchen 
und religiöfen Zuftlände der Ehriften in der Türkei verbindlich machten (Shyllani, 
„diplomatifches Handbuch," Th. II. ©. 319 ff.). In Folge deffen und eined Vertrages 
mit der Pforte vom 14. Juni erging eine fogenannte Sommation von Defterreih an 
Rußland, die Fürſtenthümer zu räumen, worauf das ruffljche Gabinet am 17. (20.) Iuni 
antwortete: die Öfterreichifche Negierung möge ſich zuvorderſt über die zu gebenden Sicher⸗ 
beitsbürgfchaften erklären, dann fei man geneigt, über den Beitpunft der Räumung zu 
unterhandeln. Der Kaiſer unterfchreibe die in dem erwähnten Protokolle niebergelegten 
drei Principien unter ben Bedingungen: daß die nothwendigen Sicherheiten gegeben wür⸗ 
den; daß ferner die Integrität der Türkei auch von den Weftmächten, welche jeßt die 
türfifchen Gewäfler inne hätten, rejpeetirt werde, und daß bei Befefligung der Rechte ber 
Ehriften in der Türkei die alten Vorrechte der griechiichen Confefflon aufrecht erhalten 
würben. Diefe Note ward durch das öfterreichifche und preußifche Cabinet den Regie⸗ 
rungen von Branfreich und England mitgetbeilt, wobei Preußen den Wunſch binzufügte, 
- daß die weftlichen Cabinette ſich über Die Bedingungen Außern möchten, von denen fle den 
Frieden abhängig machten. Die Antwort der Weftmächte ward durch den Minifler Drouyn 
de l'Huys unterm 22. Juni 1854 gegeben. Er fuchte vorzufiellen, daß der in der ruf- 
fifchen Note erklärte Beitritt zu den Beflimmungen des Protokolls vom 9. April nur 
Scheinbar je. Den Wunſch Preußens betreffend, gab er unter der Bemerkung, „daß die 
Bedingungen im Einzelnen von zu mancherlei Eventualitäten abbingen, um genau bes 
flimmt werben zu können, vier Punkte an, im welche die weientlichften Forderungen fi} 
zufammenfaflen laſſen möchten. Da dieje vier fogenannten Garantiepunfte hernach die 
haupsjächliche Grundlage der Friedensunterhandlungen: bildeten, jo werden wir ſie ſpaͤter 
beſprechen. — Graf Gortfchakoff erklärte die Garantiepunfte damals für unannehmbar. 
Die Vertreter der allüirten Mächte (nämlich der Weltmächte und Defterreich!, da Preußen 
an den Verhandlungen nicht weiter Theil nahm) jahen wohl ein, daß dieſe Punkte einer 
Erläuterung bebürften, übergaben ſolche aber erft anı 28. Deebr. 1854 — alſo nach 
einer Zögerung von einem halben Jahre — dem rufflfchen Gejandten zu Wien, worauf 
ſchon am 7. Ian. 1855 Fürſt Gortfchakoff erklärte, daß fein Kaiſer jene Erläuterung un« 
bedingt anerfenne und daher von ruſſiſcher Seite der Eröffnung von Friedend- Konferenzen nichts 
im Wege ftehe. Aber die Bevollmächtigten der Weftmächte thaten damals feinen Schritt Dazu ; 
was von ihren Dertheibigern, z. B. Ghyllani (a. a. O. S. 329) mit der ihnen zuge- 


fchriebenen Vermuthung entichuldigt wird, daß Rußland eine nachtheilige Auslegung bei 





1) Der bier erwähnte Artifel wird vielleicht in einem ber nächſten Hefte ber Glaſerſchen 
Jahrbücher ericheinen. 

3) Vieles trug ohne Zweifel die Veränderung bes engliihen Minifleriums (im Jahre 1855) 
bei, durch welhe Lord Palmerfion zur Präfidentſchaft gelangte. In der Wiener Zeitung: „Die 
Donan“ (Februar 5.1855) if gefagt: „ine hohe Perſon mußte auf alle Einſprache in ber auss 
wärtigen Politif und auf alle Einmiſchung in das Kriegsdepartement verzichten, wenn man fidy zu 
einem Cabinette entſchloß, deſſen Premier Lord Palmerſton ift, und deshalb wurde eher alles Andere 
verfucht, bevor man zu ihm feine Zuflucht nahm.” — Der „Defterreihifche Zujchauer” (3. 1865 
Nr. 50) fagt: „Die en Debatten im engliihen Barlamente haben in vielen Aeußerungen ber 
dortigen Staatsmänner ſehr intereffante Aufichlüfie über den Bwed der Eonferengen in Bezug auf 
Oeſterreich gegeben. Lord Balmerfion ließ fi Neben entſchlüpfen, welche nicht bezweifeln laflen, 
daß England keinen Frieden wollte, fondern die Gonierenzen hauptſaͤchlich dahin zu lenfen 
gedachte, Defterreihh in den actiyen Krieg zu treiben, ohne die militäriichen Operationen 
gegen Nußland aufzuhalten.” — Graf Buol ift als früherer Geſandter in London dem Einflufie 

Lord Palmerſton wahrſcheinlich befonders zugänglich geworben. 
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den Gonferenzen im Hinterhalt (!) haben würde, fo wie auch durch die Hoffnung auf 
vortheilbafte Erfolge des Kampfes vor Sehaftopol. Erf nach dem Tode 
des Katjerd Nikolaus am 15. März defſ. I. nahmen die Conferenzen zu Wien ihren 
Anfang. Bald aber (am 27. April) warb die refultatlofe unbeflimmte Ausfegung der 
Eonferenzen daburch veranlaßt, daß die Geſandten der Alliirten Rußland zu Vorfchlä- 
gen über die Ausführung des Dritten der vier Punkte, welcher die Reviſion, des Ver⸗ 
trage vom 13. Juli 1841 betraf, und bei welchen es ſich darum handelte, die See⸗ 
macht Rußland im Schwarzen Meere faft auf nichts zu reducheen, aufforberten, worauf 
die ruſſiſche Regierung natärlicherweife erwiberte, daß fie feinen Vorſchlag zu machen 
babe, da der Vorfehlag zur Reviſton felbft nicht von Rußland ausgegangen war, fon. 
bern von den Altittten, welche aljo willen mußten, wie fte ihn ausführen wollten. 
Nach zwei Tagen machten nun die Allürten Vorſchlaͤge, welche Gortichafoff mit Aus⸗ 
gleihungdyorfchlägen erwiderte, die jeboch verworfen wurden. Nach einer anderen Ans 
gabe ging ein Ießter Borjchlag von Defterreih aus, der von den Weitmäcdhten, troß ber 
Beifimmung ihrer eigenen Bevollmächtigten und ſelbſt desjenigen der Pforte verworfen 
ward, während Gortſchakoff fich fo erklärte, daß fein Beitritt unzweifelhaft erfchien im 
Halle des Beitritts der Cabinette von RKondon und Paris (Dunoyer ©. 387). Genug 
aber, die Gonferenzen wurben gegen Ende des Aprils eingeftellt, und nach einer am 5. 
Juli vom Srafen Buol veranftalteten nochmaligen Verfammlung, deren Erfolgloſigkeit eben⸗ 
falls den Weſtmaͤchten zuzuschreiben ift, wurden die Verhandlungen nicht wieder aufgenommen, 
bis gegen Ende des Jahres 1855, faft vier Monate nach dem Falle Sehaftopols, Borfchläge 
Defterreichd nach St. Petersburg gelangten, welche Rußland nach vergeblichen Gegenvor- 
Schlägen einfach annahm, fo daß am 16. Januar 1856 ein Protokoll, enthaltend die Fries 
denöpräliminarien, zu St. Peteröburg unterzeichnet wurde. — Die Derzeit wohlunter- 
richtete Triefter Zeitung fchilderte fchon im Jahre 1854 den inneren Zufland des 
türkiſchen Staates in Folge des Krieges als einen fehr traurigen und fagte, das der⸗ 
malige türkiſche Cabinet führe gegen feine Veberzeugung Krieg: nur Reſchid Paſcha, 
Die Ereatur des Lords Redceliffe, bleibe feinem Meifter getreu: die Souveränetät des 
Sultans fei fehon für Immer vernichtet. Es flimmt Alles dahin überein, daß bei der 
früheren Verwerfung der Friedensvorſchlääge die Abjicht der Weftmächte zum Grunde lag, 
erft glänzende Waffenerfolge zu erlangen, bevor fie Frieden machten. Bei Napoleon 
foU durch den Marſchall Vaillant diefe Anficht bewirkt worden fein, und was England 
betrifft, fo fcheute fich Lord Mufjell nicht, im Parlamente geradezu zu erklären, daß 
der Krieg nur noch für die Waffenehre Frankreichs und Englands fortgeführt werbe (!). 
Wir haben Hierbei nachzutragen, Daß die Räumung der KürftenthHümer von Rußland 
bereits am 14. Auguft 1854 erfolgt, folglich ſchon damals die angebliche Urfache 
des Krieges befeitigt war. — Die Beranlaffung zur Wiederanfnäpfung der Ber- 
Handlungen ging von Napoleon aus, ver plöglih von Friedensliebe befallen wor⸗ 
den zu fein fcheint, was vielleicht den Grund Hatte, daß er auf einen neuen Krieg 
dachte, zu welchem die Vorbereitung bereit durch die Herbeiziehung Sardinien zum 
Krimkriege und hernach zu den Frieden » Eonferenzen gegeben war. (M. vergl. Du- 
noyer ©. 346 ff.) Der Deflnitivfriede ward befanntlid am 30. März 1856 zu 
Paris abgefchloffen. Jedoch erfolgte ein Jahr fpäter noch ein nachträglicher Vertrag, 
betreffend die Abtretung des Ortes Bolgrad und der Schlangeninjel, wodurd Rußland 
gänzlich von der Donau abgefchnitten warb (m. f. Art. Bolgrad). Wir müffen geftehen, 
Daß wir die mweitgetriebene Nachgiebigkeit des ruſſiſchen Kaiſers bei diefem Frieden und 
Dem Nachtrage mit. der Wahrung feiner Würde nicht vereinbar finden würden, wenn 
Mußland nicht ein fo nrächtiger Staat wäre, daß die von ihm gemachten Zugeftändnifle 
im Berbältniffe zu feiner Macht doch geringfügig erjcheinen. Wir Haben und nm 
mit diefem Frieden befonderd zu beichäftigen, da durch ihn die orientaltiche Frage in 
ein neued Stadium getreten ift, wenn auch die daburch hervorgebrachten Veränderungen 
mehr in den Formen und dem Schein nach als im Weſentlichen von Bedeutung fein 
dürften. Da aber diefer Gegenftand zugleich die Verbältniffe der von der Pforte ab⸗ 
bängigen Nebenlänver oder halbjouveränen Staaten berührt, fo müſſen wir zuvor dieſe 
mit einigen Bemerkungen ins Auge faflen. 
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IV. Geſchichtliche Bemerkungen über die Verhältniſſe der von 
der Türkei abhängigen Staaten. — 1) Rumänien. Wir beziehen uns 
hinfichtlih Der Gefchichte der unter diefem Namen vereinigten beiden Fürſtenthümer 
Moldau und Walachei zundrberfi auf den Art. Rumänien Mir machen darauf 
aufnerfjam, daß fchon im 14. Jahrhundert und in den naͤchſtfolgenden durch eine Reihe 
von Gapitulationen beiden Fürftentbümern von den Türken eine Art von Autonomie 
zugeflanden worden if. Es wird angegeben, daß die Sultane fi nur die Oberhoheit 
gegen einen von den Woimoden, d. b. den von der Geiftlichkeit und den Bojaren ge 
wählten Häuptern, welche immer Chriften waren, zu erlegenden Tribut vorbebielten, 
Gegen die Behauptung, daß die Kürftenthümer fouverän geblieben feien, ift angeführt, 
daß fle jeit 1711 ihre Mechte durch den Bruch der Verträge und durch Triegerifche Er⸗ 
hebungen gegen bie Pforte preißgegeben haben, und was fie fpäter an Rechten (zuerft 
wohl in Folge von Verbindungen mit dem Zaren Peter I.) erbielten, dem ruſſiſchen 
Protectorat oder der gefammten europälfchen Intervention (welche letztere wohl erft feit 
1856 eingetreten ift) zu verdanken haben. Das ruſſtſche Protectorat ward Durch eine 
Meihe von Tractaten begründet, wozu ohne Zweifel viel beitrug, daß faft alle Rumänen 
griehiicher Religion find. Der Bertrag von Kutſchuk⸗Kaynardſchy beftimmte, daß ber 
ruſſiſche Geſandte berechtigt fein foll, zu Gunften der Fürftenthümer zu jprechen und 
daß die Pforte feine Vorftellungen berüdiichtigen wird. — Aus dem Art, Rumänien 
fann man abnehmen, welche VBerbienfte ſich Rußland um die durch die Fanarioten⸗ 
berrichaft elend gemachte bäuerliche Benölferung, namentlich durch Das vom ruffljchen 
Minifter Grafen Kifjeleff ausgegangene „organifche Reglement” (1831), fo wie über⸗ 
haupt um das ganze Land duch feine Eräftigen Proteftationen gegen die Aufrichtung 
einer Militärherrfchaft nach den durch Mpfllanti und Wladimiresco berbeigeführten Wirren 
erworben Bat.) Das MNevolutionsfleber vom Jahre 1848 ergriff auch die Moldau und 
Walachei. Die Höhere Klaſſe der Bevölkerung ift franzdfirt, und das organijche Regle⸗ 
ment ward vernichtet. Türkifche und ruſſiſche Militaͤrmacht ftellte Die Ordnung wieder 
ber. Die Revolution hatte der am 1. Mai 1849 abgefchloffenen Vertrag von Balka⸗ 
Liman zur Folge, deſſen wichtigfte Beftimmungen außer der Meviflon des organifchen 
Reglements diefenigen waren, welche das Mecht der Pforte und Rußlands, die Fürften- 
thümer militärifch zu befeßen, geregelt und beiden Mächten bie Befugniß vorbehalten 
ward, die Occupation, wenn „wichtige Ereigniffe” fte verlangten, zu wiederholen. Die 
Bolgen, welche der Pariſer Friede vom 30. März 1856 für Numänien gehabt bat, 
werden wir unten berühren. — 2) Serbien (ſ. d. Art. Serbien) hat feinen Namen 
von dem flawifchen Volksſtamm der Serbier oder Serben, welche dieſes Land im Jahre 
623 eroberten und im Jahre 640 zum Chriſtenthum übertraten. Das Verhaͤltniß ihrer 
eingebormen Fürſten wechſelte zwiſchen Selbftftändigfeit und Teributpflichtigfeit an Die 
griechiichen Kaifer ober an Ungarn, bis die Türken auf dem Schauplake erfchienen. 
Der Sultan Mabmub II. verleibte das Land im Jahre 1459 dem türkiſchen Reiche 
völlig ein. Es Hatte unter einem türkischen Statthalter ein hartes Loos, und jeine 
Lage ward noch dadurch jehr verfchlimmert, daß es bei den Kriegen zwilchen Deftetreich 
und der Pforte faft beftändig einen Theil Des Kriegsichauplakes abgeben mußte. Im 
Anfange dieſes Jahrhunderts warb der türkifche Drud unerträglich und veranlaßte einen 
Aufftand, bei welchem bie Serbier fi an Rußland anſchloſſen. Nach dem Frieden von 
Bufarefi (1812) ſetzten fie aber den Krieg allein fort. Miloſch Obrenowitſch zwang 
die Türken (1816) zu einem Uebereinkommen, wodurch den Serbiern die Verwaltung 
ihrer innern Angelegenheiten zugeftanden ward. Miloſch ward von ihnen (1817) zum 


erblichen Fürften ermählt, in welcher Würde ihn Die Pforte (1817) gegen Verpflichtung 


zu einem Tribut beftätigte, wobei auch ausgemacht warb, daß die Türken nur noch in 








1) Die Protection ber chriſtlichen Fürſtenthüäͤmer war gegen die Tyrannei mufelmännijcher 
Paſcha's nöthig; daß fie davon befreiet find, haben fie nur Rußland zu danken. Als Rußlands 
Generale der Tyrannei der Bojaren gegen ihre Keibeigenen inhalt thaten, wurde ber ruffifche 
Einfluß diefen Herren unbeliebt, doch Batten die Ruſſen niemals nöthig, ihre Protection mit Yüfle 
lieren und Gängen aufrecht zu erhalten. Rußland kann aber auf die ioniſchen Infeln — wo derglei⸗ 
Den unter engliiher Herrſchaft geſchah — hinweiſen. (Defterreihifger JZufhauer, 3. 1856 
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Belgrad ſeßhaft bleiben, daſelbſt aber mit den Serbiern gleiche Nechte Haben follten. 
Der Fürft ließ im Jahre 1835 eine Verfafſungsurkunde ausarbeiten, welche unter ruffl- 
ſchem Einfluffe zu Stande kam und die Genehmigung der Pforte erhielt. Es entflan- 
den aber darauf Unruhen, welche ihn zur Abbanfung veranlaßten. Im Jahre 1860 
bewarb fein jüngfter Sohn Michael fih um die Anerkennung ber Erblichkeit feiner 
Würde für feine Familie bei der Pforte, jedoch, troß der Lnterftügung Rußlands, 
ohne Erfolg. Die Brage, wer fein Nachfolger fein wird, ift,- fo viel wir wiffen, 
noch fchwebend und die Erblichkeit der Fürſtenwürde von der Pforte nicht anerkannt. — 
Bor Kurzem haben aber die Türken auch die Citadelle von Belgrad auf Anhalten des 
Fürften geräumt und dem Pürften übergeben. Auch find Unterhandlungen zur Ent⸗ 
fernung der Türken aus der Stadt Belgrad gegen Entſchädigung angefnüpft und 
folfen die desfalliigen Vorſchlage des Kürften angenommen fein von der Pforte. 
Im Pariſer Frieden von 1826 find die Mechte und Kreiheiten dieſes Fürſtenthums 
unter den Gefammtfchug ber contrahirenden Mächte geftellt. — 3) Samos (f. At. 
Samss) hat ſich zahlreiche Vorrechte, wie Feine andere Infel unter türfifcher Herr⸗ 
fhaft von der Pforte verichafft, indem es namentlich im Freiheitskampfe der Jahre 
1821 u. ff. eine rühmlihe Rolle fpielte, auch fein Gemeinweſen unter dem Einfluffe 
eines trefflichen Bürgerd der Infel in auögezeichneter Weife orbnete Im Jahre 1832 
ward unter DVermittelung Franfreichs, Englands und Rußlands feftgefeht, dap Samos 
ein befonderes Fürftenthum unter dem Schuße diefer Mächte bilden folle: ein aus ben 
Bornehmften der Injel frei gewählter, unter dem von der Pforte zu ernennenden Fürften 
ſtehender Rath follte die innere Verwaltung beforgen und dahin gehörige Bragen ent⸗ 
ſcheiden. Er foll von der Religion der Samioten fein, jedoch einen Stellvertreter (Kai: 
malan) gleichen Glaubens flatt feiner ernennen dürfen. Truppen follen ſich nie auf 
Samos aufhalten. Der dortige Erzbifchof ſoll, wie bis dahin, vom griechifchen Patri- 
archat in Konftantinopel ernannt werden. — Weitere Rechte und Begünftigungen ge» 
währte die Pforte noch im Jahre 1849, nachdem eine von Kaimakans des Fürſten 
Vogorides geführte Megierung durch Mißbraͤuche und Erpreffungen große Unzufriedenheit 
erregt hatte, welcher ſodann durch den Fürften Kallimachis und feinen Kaimafan abge 
holfen if. — 4) Aegypten kommt wohl allein unter den außerhalb Europa von 
der Thrkei abhängigen Ländern für unfere Frage einigermaßen in Betracht, auch wenn, 
wie wir meinen, die Pforie ihre Mecht der Oberhoheit über Algier an Frankreich noch 
nicht förmlich abgetreten Hat. Es ift aber bier darüber nur zu bemerken, daß ed als 
Bicekönigreich fett Mehemed Alt faft fo gut wie unabhängig von der Pforte geworben 
if, jedoch einen Tribut an diefelbe bezahlte, wogegen dieſe verfprochen hat, den Dice 
Fönig immer aus der Familie Mehemed's auf Lebenszeit zu ernennen. Auch feheint es, 
dag der BVicekönig irgend eine Verpflichtung zur Kriegshälfe in vorkommenden Källen 
eingegangen if. — Die Kopten, d. 5. die hrifllichen Nachkommen der alten Aegyp⸗ 
ter, fcheinen volle Religionsfreibeit zu genießen. Es fcheint, daß die Engländer einen 
beherrſchenden Einfluß auf Die Regierung dieſes für den aſiatiſchen Handel fo wichtigen 
Landes ausüben, den ihnen jedoch die Franzoſen gelegentlich flreitig zu machen fuchen. — 
Der fehige Vicekonig hat eine Art von Eonftitutionalismus, vermittelt einer Berfamm- 
lung der Notabeln, eingeführt. ') 

V. Jegiger Stand der orientalifhen Frage Wenn wir bie durch Den 
Frieden vom 30. März 1856 geftiftete Ordnung nur als eine feheinbare betrachten 
können, fo geben wir von der Anficht aus, daß die Hauptbeſtimmungen des Friedens 
nicht geeignet find, in der beabfichtigten Weile von dauerhafter, den Abfichten ber Ur- 
heber entfprechenner Wirkung zu fein, was fich auch fchon mehr, als bisher der Fall 
war, gezeigt haben würde, wenn nicht feit jenem Frieden Europa Durch andere Wirren 
beftändig in Athem gehalten und die Aufmerkſamkeit der an der Spite der europaͤiſchen 
Politik ſtehenden Werfönlichkeiten auf andere Gegenftände gelenkt worben wäre Die 
Türkei ericheint in dieſer Friedensacte faft als ein Kleinod, an deſſen Erhaltung die 

2) Sn der Kreugzeitung warb vor Kurzem auch Montenegro unter den Ländern genannt, 
welche den Großſultan ale iören Suzerain betrachten. Wir beziehen und dagegen auf den Art. 


Montenegro. Es fcheint nicht, Daß die eiwanigen Anſprüche der Pforte auf die Suzerainetät 
son den Montenegrinern anerkannt werden. 


‘ 
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fänmtlichen anderen contrahirenden Mächte mit Eiferfucht Theil nehmen wollen. Dabei 
liegt freilich theilmeije zum Grunde, was einmal Graf Neſſelrode an feine diplomatiſchen 
Agenten fchrieb: „L’empire Ottoman empöche le choc des rivalites qui g’il venait 
& tomber, se heurteraient aussität pour s’en disputer les ruines (Dunoyer |. c. 
p. 276). Alſo floßen wir bier wieber auf das fog. europäifche Gleichgewicht, deſſen 
Begriff von Stahl in einer feiner Reden ald ein relativer bezeichnet if. Daß 
nun Durch den Wriedendtractat die Unabhängigkeit und territoriale Integrität des 
türkiſchen Staates unter die gemeinfhaftlihe Garantie der fämmt- 
lichen contrabirenden Mächte in dem Sinne geftellt ift, daß feine dere 
jelben in vorfommenden Fällen gegen daſſelbe einjchreiten kann, ohne daß fich Die übrigen 
einmifchen (Urt. 7), ift eine Beſtimmung, die, wenn fie unter Umſtaͤnden einen Krieg 
verhindern mag, auch Kriege erzeugen Eann, ähnlich dem Krimkriege, der mit der Be⸗ 
hauptung einer Störung des Gleichgewichts begründet werden wollte, die, wie ebenfalls 
Stahl fagte, nicht auf unmittelbar erkennbaren Thatfachen, jondern auf Folgerungen und 
Eombinationen berubte. Beiläufig müffen wir auch dem Ausſpruche Stahl’8 beiftimmen, 
daß es anftößig fei, einen mohammedaniſchen Beſitzftand (und mohammedaniſche Gemalt 
und Herrſchaft) über eine chriftliche Bevölkerung zu garantiren. Die zeitraubenden Ders 
bandlungen, betreffend die jog. Neutralifirung des Schwarzen Meereö, hätte man ſich 
eriparen können, da man am Ende im Wejentlichen auf den Vertrag vom 13. Juli 
1849 zurüdgefommen ift, zu deffen Abänderung Rußland (j. oben) keinen Borfchlag, wie 
von ihm verlangt warb, machen wollte. Die Abänverungen oder vielmehr Zufäge, welche 
man machte, beftanden darin, daß es, wie der Pforte, jo auch der rufflichen Regie 
rung, freiftehn follte, 6 Dampfer und einige kleinere Schiffe für den Küftendienft auf 
dem Schwarzen Meere zu halten, und daß feine Schiffdarjenäle an den Küften des 
Meeres angelegt werden follten. Auch diefe letztere Beftimmung ift wohl nicht von Bes 
deutung für Rußland, da es dadurch nicht am Schiffbau zu Nikolajew gehindert wird. 
Der wahrjcheinliche Zweck dieſes ganzen Punktes, Rußland zu demüthigen, indem man 
ihm die freie Benutzung eines maris -proximi, wie dad Schwarze Meer nach völfers 
sechtlihen Begriffe für Rußland if, verfümmerte, ift ebenfalls nur jcheinbar erreicht.1) 
Daß der ruſſiſche Kaiſer jich Dazu verflanden hat, ungefähr 200 Quadratmeilen von 
Beflarabien abzutreten und fich fo von der Donau abfchneiden zu laſſen, iſt freilich ein 
auffallender Beweis feiner Neigung zum Frieden, aber für den rujflfchen Handel erfcheint 
ed von ſehr geringer Bebeutung, wenn man erwägt, wie Hein die Strede der Donau 
war, welche das ruifliche Gebiet beipülte. Dagegen hat man freilich über Die nunmeh⸗ 
tige Freiheit der Donaufchifffahrt triumphirt, die von Rußland, wir willen nicht recht, 
wie, behindert geweſen fein fol, übrigens aber auch, fofern fle über die Donaumündung 
ind Schwawge Meer geht, nicht von der viel gerühmten Wichtigkeit namentlich für 
Deutfchland if. Wenn Andere fagen, Rußland habe, als es die Donaumündungen bes 
herrſchte, anderen Staaten fchaden Eönnen, fo jcheint e8 uns in folcher Beziehung 
nicht Darauf anzufommen, was ein Staat allenfalld thun Tann, fondern auf bad, was 
er wirklich thut. Will man fich gegen alles Können eined Staates fihern, fo muß 
man ihn aller feiner Machtmittel berauben, welche dann aber das Können anderer Staa- 
ten verflärfen, bie fich diefe Machtmittel zueignen. Rußland ift Durch diefe Trennung 
von der Donau übrigens einer bedeutenden Laſt, nämlich der Verpflichtung zu der ſchwie⸗ 
rigen Schiffbarerhaltung der Donaumündungen entledigt worben.?) Das in den Tractat 





y Die rufifhe Flotte mit Landungétruppen ift nur einmal von Sebaflopol vor Konſtan⸗ 
tinopel erſchienen, aber nicht zum Angriffe, fondern zum Scuße bes Sultans gegen Ali Paſcha 
von Aegypten. — Fremde Kriegsiciffe zum Schutze des Handels waren dort nie nöthig. (Oeſter⸗ 
reihifher Zufchauer, I. 1856, Nr. 13.) 

V In der intereffanten Schrift des GeneralsLieutenants Jochmus („Der ſyriſche Krieg 
und der Verfall des DsmanensMeiches feit 1840, mit Bezug auf die orientalifhe Frage, Frank⸗ 
jurt a. M. 1856”) wirb angegeben, daß Griechen aus Konftantinopel, welche fidy für den Leichter 
dient ſchweres Gelb zahlen ließen, die Gapitäne der Handelsiahrzeuge häufig anwiejen, ihren 
Ballaf auf der Donaubarre auszuwerien, um die Sandbank zu erhöhen, — Gbendort wird ange: 
führt, daß der öfterreichifche und beutihe Donauhandel firomabwärte fi auf ungerähr 18 Mill. 
Bulden belaufe, wovon nur 6 Millionen über die Barre ins Schwarze Meer gehen. Andere 
Handelswege, 3. B. über Trieft, nad ber Levante, find wohlfeiler. Jochmus führt an, bag ber gauze Sulina- 
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aufgenommene Verbot der Wieberbefefligung der Alandsinſeln bat Rußland fich vielleicht 
aus Höflichkeit gefallen laſſen, um den Weftmächten eine Heine Ergöglichkeit für Bas 
Fiasſsco, ‚welches fle mit ihren Oftfee- Erpebitionen gemacht haben, zu gönnen. Deſto 
wichtiger ift aber der Art. 9 des Tractats. In demſelben wird bemerkt, daß der Sul« 
tan Unzeige von einem „aus feinem freien fouveränen Willen” erfloffenen Firmen ge 
macht babe, durch welchen er das Schielfal feiner Unterthbanen ohne Linterfchieb des 
veligidfen Belenntniffes und der Nationalität verbeſſere. Die chriftlichen Uinterthanen find 
nur im Allgemeinen dabei erwähnt, mit der Bemerkung, daß er feine „großmüthigen 
Abfichten gegen ſie“ durch dieſen Firman „befräftige”. Die anderen contrahirenden 
Mächte erklären, daß fle den hohen Werth dieſer Mittheilung anerkennen, und conſtatiren 
als ſelbſtverſtaͤndlich, daß fe fich der Einmifchung in Die Beziehungen des Sultans zu feinen 
Unterthanen und in die innere Verwaltung des Reiches enthalten werben. Der dürre Wortlaut 
dieſes Artikels hebt alſo das alte Schußrecht oder, wenn man will, Interventionsrecht Ruß⸗ 
lands, Defterreichd und anderer Mächte, welches zu Gunften der Rajahs, welche Glaubens⸗ 
beider diefer Mächte find, ihnen zuftand, auf. Wie ernftlich dieſe Aufhebung aber ger 
meint geweien ift, ober vielmehr wie wenig ausführbar fie ift, zeigen die mancherlei 
intervenirenben Schritte, welche die Großmächte in der neueften Zeit getban haben und 
obne Zweifel noch ferner thun werden. Dabei kommen freilich die Bedenken in Bes 
trat, welche gegen die Gültigkeit jenes DVerzichtes auf Einmiſchung erhoben werden 
koͤnnen. Zuvoͤrderſt ift es für ein fo wichtiges diplomatiſches Actenſtück faft komiſch, 
Daß der in Rede flehende Firman weder dem Datum noch dem Titel nah, noch fonft 
beftimmt bezeichnet iſt, aljo die ganze mit feiner Erwähnung in Verbindung gefegte 
Erklärung als ein referens sine relato ericheint. Es ſteht nun dem Lefer freilich 
frei, zu errathen, daß der Hat Sumayun, welcher, als ein Product der Reform⸗Conferenz 
(die außer dreien türkiichen Mitgliedern aus Lord Stratford, Breiheren v. Prokeſch und 
v. Thouvenel beftand) unter dem 26. Januar 1856 vom Sultan genehmigt war (m. f. 
Ghyllani, Ehron. Handbuch u. ſ. w. ©. 149), gemeint if. Nimmt man nun dieſes 
an, jo entfteht dad Hauptbebenfen, daß die wichtigften Punkte dieſes Geſetzes (fo muß 
man es Doch nennen) mit dem osmanifchen religidßspolitifchen Staatsrechte in gerabem 
Widerſpruche ſtehen, alſo Die Befugniß des Sultans, der in feinem Stüde die religiöfe 
Geſetzgebung abzuändern das Necht hat, überſchreiten, mithin null und nichtig find, 
Dies gilt namentlich von allen denjenigen Beftlimmungen, welche auf eine Gleichftellung 
der Gläubigen und der Nichtgläubigen hinauslaufen. ) — Wir haben noch zu erwäh- 
nen, Daß der Tractat die Rechte und Breiheiten der Donaufürftentgümer, mit Inbegriff 
Serbiend, beftätigt, aber das ausſchließliche ruſſiſche Protertorat abfchafft und fie unter 
den Geſammtſchutz der contrabirenden Mächte flellt, wobei man denn an das Sprich⸗ 
wort erinnert wird, daß viele Köche den Brei verderben. — Außerdem ward beflimmt, 
daß durch eine Commiſſion der Vertragsmächte die Verfafiungsverhältniffe ver Fürſten⸗ 
ihümer neu geregelt werben jollten. Wir beziehen uns binfichtlih der darauf 
fi beziehenden Berbandlungen und ber daraus hervorgegangenen Convention vom 
19. Auguft 1858 auf den Artikel Rumänien aus welchem wohl zu erhellen 
fcheint, DaB es zweckmaͤßiger geweſen wäre, es beim Alten zu lafien, anftatt 
einen fo complieirten conftitutionellen Mechanismus an die Stelle zu feßen. Die 
fartiiche Bereinigung der beiden Kürftenthümer unter dem Fürſten Cuſa bat ohne 
Zweifel dazu beigetragen, das franzdfifche Weien und Treiben daſelbſt völlig Herrchen 
zu machen. Mit der Vereinigung follen alle Moldauer unzufrieden geweſen fein, und 
Daß fie es noch find, fcheint ein Auffland zu beweifen, ver fi) zu Gunften der wieder 
vorzunehmenden Trennung zur Zeit der Abdankung des Fürſten Cuſa (im Jahre 1866) 


Streit faſt nur eine locale Concurrenzfrage ber Odeſſaer und Galaczer Kornhändler fei. — Darunı 
fo viel Lärm? — Gr bemerkt ferner: Man verdanfe es allein den Ruſſen, daß überhaupt ein 
europätfcher Handel im Schwarzen Meere eriftire: dieſer habe fich exft feit dem Frieden von Kai: 
nardji 1774 entwidelt und feit dem Frieden von Adrianopel (1829) feinen vollen Auffchwung ge: 
nonmen (a. a. D. ©. 83). 

Vous parlez de la dignit& du Sultan que vous pretendez detendre contre les 
empietements de la Russie, et comment le traitez-vous vous-möme? Vous lui demandez 
des reformes contraires & la loi du prophöte, sur laquelle repose toute 
son autorit& (Encore quelques mots etc. p. 88). 
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in der Moldau erhoben Hat, aber freilich bald gebämpft worden iſt. ) Die Abdankung 
(im Februar 1866) war eine erzwungene, wahrfcheinlich veranlaßt Durch feinen von einem 
Plebiscit begleiteten und von der Pforte fchon in der Hauptfache genehmigten Staatsftreich 
und die Neuerungen, welche Cuſa, nanıentlich in den bäuerlichen Verhältniffen und in Betreff 
der Kloftergüter vornahm. ?) Wir erinnern uns, vor Jahren ein Gutachten des frübe- 
ren Fürften, Ghika, gelefen zu haben, in welchem mit guten Gründen die Beibehaltung 
der alten bäuerlichen Verhältnifie vertheidigt ward. — Im April 1866 ward der Fürft 
Karl von Hohenzollern auf Vorfchlag der Statthalterfchaft und des Minifteriums faft 
einftimmig von den Volks - Nepräfentanten in beiben Fürftenthümern gewählt und 
zum Fürſten von Rumänien proclamirt. Auch ift er, gegen Anerkennung des Ders 
trags zwifchen der Pforte und den Kürftenthümern, von der Pforte und von den 
Großmachten anerfannt, und ihm die Anerkennung der Erbfolge in gerader Linie zuge 
flanden. In Serbien find unferes Willens keine Verfaflungsveränderungen vorgefal- 
len. Doch hat, nach Öffentlichen Nachrichten, der Fürft von Serbien kürzlich von ber 
Pforte alle die Nechte verlangt, welche dem Fürften von Rumänien zugeſtanden fin. 
Nach dem neueften Zeitungsberichte haben die Verhandlungen zu einer Abmachung ge 
führt: die Pforte fcheint im Gefühle ihrer Schwäche nachgegeben zu Haben, und bie tärs 
kiſchen Truppen räumen auch Semendria und Fetislan. Mebrigens hat im Jahre 1862 
der jerbifche Senat einen Beweis gefunder flaatsmännifcher Einfiht gegeben, indem er 
ein durch ein Gefeß über die Organifation der Gentralverwaltung in Ausſicht geftelltes 
Minifterverantwortlichfeitögefeg mit der Bemerkung ablehnte, daß in Augenbliden ver Ges 
fahr der Staat nur durch den energifchen Willen des Fürften gerettet und erhalten wer- 
den könne. — An Aegyhypten hat im Auguft 1865 die Pforte zwei Diftricte am ro⸗ 
then Meere (wahrſcheinlich aus Geldnoth) gegen einen jährlichen Tribut von 21, Mils 
lion Piafter cebirt. 

Der Friede von 1856 ift das Nefultat eines Krieges, welcher, nach glaubwürdi⸗ 
gen Angaben, eine halbe Million Menichen und ungefähr fleben Milliarden gekoftet hat 
(Dunoyer, 1. c. p. 241). Die Zwecke diefes Krieges find nicht im Geringften erreicht 
worben: weder Rußland ift feiner Macht beraubt, noch die Türkei vor ihrem gänzlichen 
Berfalle geſchützt. Der Zuftand der legteren und ihrer chriftlichen Unterthanen iſt um 
nichts gebeſſert. Der Hat Humafun ift feit 11 Jahren eben fo ein todter Buchflabe, 
wie e8 der Hattil-Scheriff von Bülhane feit 25 Jahren troß der Tanfimats (d.h. der 
Vollziehungsgeſetze) und des im Jahre 1854 auf Andringen der auswärtigen Mächte 
eingefebten VBollziehbungs » Rathes if. Diefes Alles ift notoriſch. Doch Has 
ben wir es nicht für überfläffig gebalten, fpecielle Belege,” betreffend dieſe Zu⸗ 
fände, zu fammeln. Wir gehen dabei auf die Zeit vor dem Kriege zurüd, weil 
die damaligen Zuftände allem Anfcheine nach durch den Frieden von 1856 eben nicht 
verändert find. Wir glauben zuvoͤrderſt den Kaifer Nikolaus um fo mehr als eine 
hierher gehörige Autorität betrachten zu Dürfen, da er ohne Zweifel durch feine Geſand⸗ 
ten und Conſuln von den türfifchen Zuftländen vollftändig unterrichtet war. Bekannt 
iſt, wie er fich im Allgemeinen über den „Eranfen Mann” außgefprochen bat. Er fürch⸗ 
tete Anarchie und einen chaotifchen Zuftand. Schon im Jahre 1844 bei feiner Anweſen⸗ 
beit in England beiprach er ſich darüber mit engliihen Staatsmännern und äußerte: 
die alte Türkei fei feit der Einimpfung des modernen Liberalismus verfchwunden; die 
Experimente, welche man mache, Eündigten vielleicht den Sturz des Reiches an, es gebe 
in der Türkei Feine Elemente einer provinziellen oder gemeinblichen Regierung. (Steger, 
Ergänzungd » Eonverjationsleriton, Bd. X., ©. 657 u. 670.) Graf Nefielrode hatte 
diejelben Anfichten, wie fih aus feinen Depeſchen ergiebt. Er fchrieb: die Türkei ent- 
halte viele Elemente der Auflöfung und unvorbergefehene Umftänve koͤnnten ihren Sturz 
beichleunigen, den man möglichft Hintanzuhalten ſuchen müfle. An Baron Brunnow jchrieb 
er unterm 14. Ianuar 1853 u. U.: Rußland werbe Alles vermeiden, was geeignet ſei, 
den „Shwanfenden und ſchwachen Körper zu erjchüttern oder in Staub zerfallen 


1) M. vgl. die Glaſerſchen Jahrbücher, Heft 28, S. 380. 

7) M. ſ. Glaſer's Jahrbücher, Heft 18, ©. 595. — H. 7, S. 8. — H. 5, S. 
550. — 5. 21, ©. 28. — 5. 86, ©. 654. — 6. 8, ©. 178. — 60.10, ©. 32. — 9.238, ©. 
30. — 5. 11, ©. 488. 
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zu lafſen“ (ebendaſ. S. 657). Der Fürft Gortſchakoff ſieht Gefahren für den türkifchen 
Staaf in Folge „der inneren Dedorganifation, der beftigen LKeidenichaften und 
vielleicht auch von Hintergedanken, an welchen wir feinen Antbeil haben.“ (Schreiben an 
Brunnow, in der Zeitung „Das Baterland” Nr. 71 d. 3.) Wichtiger noch find Die 
Stimmen in dDiefer Beziehung ohne Zweifel unparteiifcher engliicher Staatdmänner, 
namentlih der Lords Grey, Glarendon, Stratford de Nedfliffe und bes 
befannten Zayard (Encore quelques mots etc. p. 44 ss.). Lord Grey (in 
einer PBarlamentörede am 14. Februar 1864) tadelt überhaupt die Theilnahme Englands 
an dem Streite zwifchen Rußland und der Pforte als einen KHauptfehler, den man mit 
der Sorge für die Unabhängigfeit der Pforte beichänigen wolle, und fagt: „Wer bie 
diplomatifchen Actenftüde gelefen und die Art und Weife beobachtet hat, in welcher ber 
unglädlihe Sultan in Betreff der Brage der heiligen Orte bin» und bergezerrt 
(tiraille) if, wird mit mir dahin übereinftimmen, daß es nur bitterer Spott ifl, von 
der Unabhängigkeit des ottomanifchen Meiches zu fprechen.” Er Eennzeichnet fobann den 
Urfprung der Herrſchaft der Türken, welche feit 400 Jahren die Bevölkerung eined der 
Ihönften Länder der Welt mit Füßen getreten hätten. Er jeht hinzu, daß ihre an- 
gebliche Befferung unmöglich, nach feiner Meinung, ſei, ſo lange fie 
Mohammedaner bleiben. Er beruft fih auf den Korb Clarendon, welder an 
Kord Stratford am 24. Iuni 1853 gefchrieben babe: an eine wahre Sympathie der 
EHriften für ihre Serren fei nicht zu denken, fo lange fle keine Gerechtigfeit für ihre 
Perfonen und ihr Eigenthum zu erwarten haben, weil fie al& ein untergeordnetes Ge⸗ 
ihlecht und ald unwürdig der Gleichftelung mit den Anhängern Mohammeds betrachtet 
werden. — Befonderd wichtig ift das Zeugniß, welches Lord Stratforb, der feit 1825 
bis 1827, und fodann von 1841 bis 1858 die Gefanbtenftelle in Konftantinopel be= 
Sleinete, dem türfifchen Weſen und Treiben ertheilt hat. In einer um das Jahr 1852 
Bei einem ihm gegebenen Mittagsmahle zu Konftantinopel gehaltenen Rede ſprach er von 
der Eorruption, die fchon die Eingeweide des türkijchen Geſellſchaftsweſens ergriffen 
babe {qui a rongé jusqu’aux entrailles de la societ6 Tarque), und der Berbindung 
roher Gewalt mit Betrug und Intrigue, welche jeden Fortſchritt hindere und jogar gleich- 
fam die umgebende Atmofphäre vergifte. In einer dem Dolmeticher der Geſandtſchaft 
erteilten Inflruction vom 4. Jult 1854 fpricht er von den fehon bei häufigen Belegen» 
heiten zur Kenntniß der Pforte gebrachten ſcheußlichen Vorfällen von Graufamteit, Raub 
und Mord, welche in den Gonfularberichten verzeichnet würden und ben Zufland der 
Verwirrung (l’etat de trouble) und jchledhten Verwaltung, der in mehreren Theilen 
von Rumelien vorherrſche, conflatirten. Er ſetzt hinzu, im Allgemeinen feien dieſe 
Borfälle dem mufelmanifchen Fanatismus zuzufchreiben, der durch Habfucht und den Haß 
gegen die chriftlichen Unterthanen des Sultans aufgeregt würbe (I. c. pag. 47 seq.). — 
Herr Layard in dem Berichte über feine letzten Unterſuchungen zu Ninive, in welchem 
er den erbärmlichen Zuſtand der Bevoͤlkerung jener Gegend fchilvert und die Folgen ber 
Berwerfung des rufflfihen Ultimatums abfeiten der von England berathenen Pforte dar⸗ 
legt, feßt den feiner Meinung nach drohenden Ball eined Aufftandes der Ehriften zu 
Sunften Rußlands, wobei dieſes nur als Hülfsmacht erfcheinen würde. Die Türken 
würden dann, fagt er, ſehen, daß ihre gefährlichften Feinde nicht die Auflen, ſondern 
die „Ehriftenhunde” ſeien, und im Falle ihrer Wiederunterwerfung werde dann der Fana⸗ 
tismus fein Werk thun. Bei einem folchen Aufflande würde es eine Unmöglichkeit fein, 
daß die Engländer den Muhammedanern beiftänden, und jene würden Feine andere Alter- 
native haben, als die von ihnen zum Kriege getriebene Madt im fritifchften 
Augenblide im Stiche zu lafſen (1. c. pag. 49 seqq.). D) Daß nah dem Erlafie 
ded Hat Humajun die Verhältniffe und Umflänve fich eber verichlimmert, als ver 
befiert Haben, wird jedem Zeitungslefer bekannt fein. Wir erinnem ung, gleich 
nach feiner Bekanntwerdung Nachrichten von dadurch veranlaßten Unruhen gelejen 
zu baben; es ift fchon vor zehn Jahren zu blutigen Ercefien gekommen. In 
den Testen Jahren haben fich Nachrichten über vergleichen auffallend gehäuft. Um 


‚> Bir fließen hieran noch den Ausſpruch bes Grafen Ficquelmont: „Die Türkei iſt bas 
Neid des Todes, ohne die Wohlthat der Wiedererzeugung.“ 


Wagener, Staats⸗ u Geſellſch⸗Lex. XXIII 20 
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nicht zu weit zurückzugehen, erwähnen wir zuerfi ein Circular des Fürften Gori⸗ 
Ihakoff vom Jahre 1860, in welchen er fagt: Während der legten Jahre habe Ich nach 
officiellen Berichten der Zuftand der Ehriften unter der Herrſchaft ver Pforte in Bosnien, 
Bulgarien und der Herzegowina noch verichlimmert. „Wir haben, feßt er hinzu, ver⸗ 
geblich verfucht, die türfiiche Megierung aufzuklären und alle Mittel der Ueberredung 
erfchöpft, die Chriften zur Geduld zu veranlafen.” M. ſ. „Das Vaterland”, Jahrg. 
1866 B., wo auch. Beifpiele von harter oder graufamer Beitreibung der Steuern an⸗ 
geführt find. Diefelbe Zeitung (Nr. 26 vom Jahre 1867) berichtet über den Inhalt 
einer Beichwerbefchrift der proviforifchen Negierung von Epirus und Theffalien an bie 
Gonjuln der chriſtlichen Mächte, betreffend den unerträglichen Steuerdruck: Es wird unter 
Anderem angeführt, daß, abgefehen von allen bisherigen drückenden Steuern und Laften, 
den Untertbanen wegen des Kriegs auf Kreta eine Abgabe, betragend 30 Procent 
vom Werthe ihrer Producte, aufgelegt fei. Im September vorigen Jahres find 40 Dorf: 
ichaften in Epirus von ihren Einwohnern verlaflen worden, weil der Paſcha fie zwingen - 
wollte, ein Treuegelöbniß an den Sultan zu unterzeichnen. Sie zogen ſich in Die Berge 
und proclamirten ihre Unabhängigkeit (GGlaſer's „Iahrbücher”, Heft 34, ©. 362.) 
Eine befannte Zeitung („Der Nord") erwartet nur dann erſt Herftellung der Ruhe, 
wenn dad Uebergewicht der Grundſätze des Koran in allen Regierungd- und Admini⸗ 
ſtratiozweigen gebrochen fe. Der „Ruſſiſche Invalide“ bemeift, auf Actenflüde ge- 
ftüßt, daß Feine der Verpflichtungen der Türkei, bie den Chriften gegenüber eingegans 
gen feien, namentlih in der Iebten Zeit zur Ausführung Fam: feit dem Hat Hu 
mayun fei nichts gebeflert, deſſen Beftimmungen feien umgangen, verlegt und überall 
der Allmacht des Korans gewichen. Das rufftiche Blatt erhielt auch einen Bericht 
aus Korfu, betreffend eine Zuſammenkunft der Führer des epirotijch=theffalifchen Auf⸗ 
flandes mit dem franzöftichen Conſul. Sie erklärten, daß fie die Waffen nicht vor 
Herftellung der vollftändigften Autonomie nieberlegen würden: fle feien ihres Eigenthums 
beraubt, Durch Steuern erdrückt, die Ehre ihrer Frauen und Töchter ſei preidgegeben. 
In demfelben Blatte, in einem Schreiben aus Smyrna vom 2. Februar, war die Er 
wartung einer allgemeinen Erhebung gegen die Ehriften am Bairamsfeſte geäußert. Man 
bat darauf aufmerkfjam gemacht, daß ein großer Unterfchieb zwifchen Konflantinopel und 
den Hafenſtaͤdten einerfeitS und den inneren Provinzen andererjeitd exiſtire (in jenen 
Städten bewirkt ohne Zweifel der Verkehr mit Fremden Milderung bed Religiond- und 
Racenhafſes). Beſonders ſchlimm ift es natürlicherweile, wo Arnauten⸗, Drujen- und 
dergleichen Volksſtaͤmme, die von Raubſucht aufgeftachelt werden, haufen. Ein Artikel 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung aus Pera (Nr. 70 viefed Jahrgangs) bemerkt, 
dag alle bisherigen Verſuche von Europiern, ſich in der Türkei anzuflebeln 
und Grund zu erwerben, ohne Ausnahme mißglüdt fein wegen des Mangels 
an Achtung für dad Eigenthum der Nachbarichaft: jo ſei z. B. eine oͤſterreichiſche An⸗ 
fienelung bei Burgos zu Grunde gegangen; außerdem werde Durch die Habſucht ber 
Provinzialbeamten und die unfinnige Steuergefehgebung jeder nutungsreiche Betrieb une 
möglich gemacht. AS Beifpiel wird angeführt, daß im Bezirke von Ismid, in unmit⸗ 
telbarer Nähe der Hauptftabt, nach breijährigem Mißwachs den Bauern die Pflüge und 
das Adervich weggenommen ſeien. — Die Mißbräuche erftreden fich bis in die hoͤchſten 
Regionen der Regierung. So bat man die gleichfam chroniſche Verſchwendung ber 
Damen des Serails, Die natürlich nicht ohne Einfluß auf die Finanzzuflände iſt, anges 
führt, fo wie die koſtbare Bauluft des Sultans, der fih übrigens willig gezeigt haben 
fol, feinen Hofſtaat zu befchränten. — Wir erinnern biebei auch an den Art. Türkei 
S. 693, wo gejagt wird: „Dom Sultan abwärts bereichern fi alle Beamten, fte 
raffen Schäße auf Schäge zuſammen, welche bei ihrer Mäßigkeit und ihrem Geize immer 
fich mehren.“ Was foll man dazu fagen, daß der Patriarch zu Konftantinopel auf 
Verlangen der Banquiers (!) der Pforte, die zugleich Banquierd der Synode find, 
abgejegt werden Tann, wie diefes im lebtvergangenen Februar gejchehen fein fol, da fie 
ein gewiſſes Depofitum nicht zahlen wollten, fo lange Sophronius Patriarch ſei! — 
Ein Artikel der „Augsb. A. Zeitung" aus Petersburg vom 2. März d. I. fagt: Das 
ganze rufftiche Vol von Archangel bis Aftrachan habe die Leiden feiner Blaubendge- 
nofien mitgefühlt und fei ihnen durch feine Gaben zu Hülfe gekommen. — Das „Jour« 
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nal de St. Petersbourg" vom 3. März d. I. ſpricht von einer Serie von Des 
peſchen der rufflichen Megierung von ben Jahren 1860 und 1861: fle babe fchon 
Damals die Großmaͤchte zum Einvernehmen aufgefordert, um verhängnißvollen Ereigniffen 
zuvorzufommen, und fei auch von den Weflmächten bie Nothwendigkeit von Reformen an⸗ 
erfannt, die Apathie und der böfe Wille der Pforte verurtHeilt: Die Bemühungen feien 
fruchtlos geblieben )). In der Chronik der Zeitereigniffe, welche die Glaferichen „Iahr- 
bücher" in jedem Monat giebt, finden ſich häufig Nachrichten von Aufftänden ober deren 
Vorzeichen in der Türkei: (fo in Heft 4, ©. 447; 9. 39, ©. 266; H. 35, ©. 452; 
9. 34, ©. 362 f.; H. 37, ©. 96; 9. 36, ©. 551 und ©. 552). Zu den ſchwäaͤch⸗ 
fien Seiten der türfifchen Regierung gehört bekanntlich das Finanzweſen. Im 9. 1865 
wollte fle einen Theil ihrer Truppen entlaflen, konnte ihnen aber nicht den rüdfländigen 
Sold zahlen. Es ward wiederholentlih über den Verkauf der Kirchengüter unterhan- 
delt: das Projert iſt, fomeit wir wiffen, am Wiberfpruch der Geiftlichkeit gefcheitert. 
Die Chriſten auf Kandia haben fchon im I. 18564 die Entrichtung der Salzfleuer ver- 
weigert und die Pforte war militärifch zu fchwah, um ihren Anordnungen Gehorjam 
zu verichaffen. 

Meber die Rage und den Zuſtand der Türkei im Ganzen, insbeſondere nach dem 
Srieden von 1856, enthält die oben erwähnte Schrift von Jochmus (melcher, aus eigener 
Anfchauung und als gewefener Heerführer im ſyriſchen Kriege, vollfommene Sachkunde 
beftgt) treffende Betrachtungen, mit deren Benugung wir noch die folgenden Bemer- 
fungen über diefen Punft zur weiteren Beftätigung und Ergänzung des ſchon Gefagten 
binzufügen. JIochmus nennt den militärifchen Erfolg des Krimkrieges für die Allirten 
ein „halbes“ Kriegörefultat, welches Durch die Eroberung don Kar, ald ganzes Kriege- 
tefultat, vollkommen im Geiſte der Aflaten verwifcht worben fei. Er bemeift dies (©. VI 
u. 66) durch die theils diplomatiſchen, theils Eriegerifchen Erfolge, welche ver ruffljchen 
Macht ſogleich nach dieſer letzten Begebenheit in Aflen zu Theil geworden find. Der 
Friede, meint er, ſei ein Bedürfniß der Weltmächte geworden; er fei aber nur als ein 
Proviforium zu betrachten, welched die Frage der „Neugeftaltung” des Orients ganz 
umgeldjet laſſe und bei der ganz inhaltlojen, bloßen Wörterformel der „Integrität und 
Unabhängigkeit der Türkei" habe ſtehen bleiben müflen. ) Der Tractat vom 30. März 
fei nur ald ein Abſchluß der erften präliminären Phaſe im gigentlichen „Todeskampfe“ 
Des europäiichen Osmanenſtaates zu betrachten, der feit der Vernichtung der Ianitfcharen 
durch Sultan Mahmud (welche Jochmus eine Berzweiflungsthat nennt) eine fogenannte 
Reformperiode von 30 Jahren burchlaufen habe, in welcher er zwar ſchon im Jahre 
1841 durch den ſyriſchen Schutzkrieg auf die abſchüſſige Verfallsbahn gerathen, durch 
den Schngfrieg von 1853 aber zu den „tödtlichen” 21 Reformpunkten (dem Hat 
Humayun), die ihr flatt der mäßigen Mentichiloff’fchen Note aufoctroyirt worden, ge⸗ 
tommen ei.) Die folgenden Eräftigen Züge einer Schilverung der türfiichen Zuſtaͤnde 
(S. 79) ſcheinen uns nod) insbeſondere hierher zu gehören. Die allgemeinen Ge 
brechen des türkiichen Staatsweſens bezeichnet Jochmus folgendermaßen: „Ein permas 
nentes Schaufelivftem zwiichen — den jungen Sultan leitenden — Winifterien der 


i) Zu den ohne Zweifel wenigen Beflimmungen des Hat Humayun, deren Nusführung 
bisher ernfllich verfucht if, gehört wohl die Mefrutenaushebung unter den Nichtmuhammedanern. 
Dod erinnern wir uns irgend wo gelefen au haben, daß fie nur theilweije ausgeführt if. Die 
Megierung befürdtete wohl Reibungen zwifchen chrifllihen und muhammebanifchen Soldaten und 
Die Seiakr, welche mit der Bewaffnung der Chriften verbunden if. Auch ift wahrfcheinlid, was 
wir auch vernommen zu haben meinen, daß nämlich diefe Neuerung zu Gelderpreflungen eh 
wird. Tauſch und Steflvertretung ift geſtattet. M. vgl. Steger’s Lexikon Bd. 11 ©. 756 ff. 

2) Jochmus feßt die (derzeit, im Jahre 1856) fehr merkwürdigen Worte a „O’etait 
travailler pour le Roi de Prusse; denn Preußen hatte den gefunden Menſchenverſtand 
gehabt, ſich nicht in diefen Krieg einzulajlen.” — Wie er anführt, erſcholl im engliſchen Haufe 
der Gemeinen ein „Selächter”, als Lord Palmerfion den Frieden anzeigte. 

3) In der Oſterrundſchau der Kreuzzeitung von 1856 wirb geragt, daß ſachkundige Schrift- 
fteller von ber Kriegspartei in England bie Gleichſtellung ber Unterthanen des Sultans, ohne 
Unterfchied ber Religion, ſtets als den Todesftoß des türkiſchen Meiches bezeichnet haben. &8 wird 
darin ein Artifel der „Times“ angeführt, der den Sultan als das Pierd in ber Fabel barftellt, 
welches den Menſchen gegen den Hirſch zu Hilfe rief und dann von dem Menſchen geritten und 
dreffirt wurbe. 
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alten und neuen Schule, ein gegenfeitiges Negtren und Hintertreiben der Verordnungen 
und Dispofttionen der fich wechſelweiſe erfeßenden AUpminiftrationen, und bierburch be= 
Dingt ein ewiges Schwanfen der ganzen Staatdmafchine, ein unerhörtes Corrup- 
tiond- und Intriguenmwefen find vie Merkmale diefes ſich an unpraftifche Reform⸗ 
theorieen knüpfenden Zuftandes. Gefteigerte, jedoch ſtets unbefriebigte Korberungen der 
Rajahs, erhöhter Widerſtand der Mufelmänner, Aufreizung, töbtlicher Haß und Hader 
in allen Klaffen, Confliete (— hervorgehend aus den Satzungen des Korand und ben 
Beflimmungen der Neformordonnanzen —), mithin Desorganifation des Reglierungs⸗ 
ſyſtems und Schwäche der Statthalter in den Provinzen find die beflagenswerthen Folgen 
meiftens ungereimter Neuerungen, oder vielmehr hohler Nachahmung europäifcher äußerer 
Formen. Die äußere Form — faft bis zu Thenterftreichen — beherrfcht Die Armee und bie 
Marine; der foldatifche Geift aber, vie kriegeriſche Disciplin, das hingebende Ver⸗ 
trauen im Heere, werden vermißt; die Außere Form verkündet die f. g. Finanzreform, 
das Factum aber ergiebt ein Durch frühere Münzentwerthungen, durch gegenwärtige Ver⸗ 
untreuungen und Verſchwendungen bervorgerufenes Defteit, welches bis zum Belaufe 
der anderthalbjährigen Gefammt-Einnahme des Staates angeſchwollen iſt; 
die äußere Form endlich minifterieller Decrete oder großherrlicher Firmane verheißt 
gleiche Rechte fämmtlichen Taiferlichen Unterthanen, die verdedten Vorbehalte aber ber 
Verordnungen felbft, Die pofltiven Satzungen des Korans, das ganze mufelmännifche 
Stantsreht, fprehen nur von Schuß, nie von Rechten ungläubiger Rajahs; 
eine thatfächliche Umbildung hingegen der bezüglichen Geſetze, die praftiiche Umbildung 
des Hundertjährigen Uſus, würde die factiiche Aufldfung des Türkenreiches an und 
für ſich ſchon bedingen, der Koran müßte der Bibel weichen." — Als fperielle 
Urfachen und ſich täglich vermehrende Anzeichen des Verfalles der Türkenherrichaft 
in Europa bezeichnet er ſodann eine Reihe von befonderen Einflüffen: jo den 
natürlihen Einfluß der europäifchen Zuſtände, „ven täglichen Contact einer hoben 
Eivilifation mit der Halbbarbarei,” ferner „den verdeckten oder offenen Kampf, ber 
feit der Schlacht von Koffowa zum Islam Üibergetretenen illyriſchen Stämme mit der 
j. g. Neformpartei um ihre Durch jenen Religionsact erfauften Privilegien, — Die 
nachhaltigen Einwirkungen der ferbifchen und griechifchen Unabbängigfeitsfriege, Die 
revolutionären Doctrinen der nachbarlichen griechifchen Preffe und der durch Die 
bethoͤrte Blindheit der Redſchidſchen Partei bevorzugten franzdfifchen 
Journale, endlich in neuefter Zeit Die Machinationen ber italienifchen, polnifhen und 
ungarifchen Propaganda, dann der moldau-walahifhen Nevolutionäre, bie 
jämmelich in letter Inſtanz (die türkiſche Einfalt und Unwiſſenheit ausbeutenn) den 
Ball eines par excellence abfoluten Neiches befchleunigen werben, in deſſen Inter 
effe fle für die Freiheit gegen Rußland und Defterreich zu flreiten vorgeben.* %) 

Die vorftehende Darftellung der Sache fcheint uns die folgende Anficht zu begrün- 
den, betreffend die Frage, welches Verhalten der chriftlichen Mächte der Türkei gegen- 
über das rathſamſte fein dürfte? — Es ift uns nicht wohl glaublich, daß irgend eine 
jener Mächte an die Garantie ber Integrität des türfifchen Staates, welche im Frie⸗ 
denstractat angedeutet ift, noch im Ernſte dent. Ganz Fürzlih Haben wir in 
einer Zeitung gelefen, daß die franzöftiche Regierung an die rufftfche Das Verlangen 
einer Garantie der unmittelbaren Beilgungen der Pforte geftellt Habe, (und zwar als 
einer Gegenleiftung für die Abtretung ver Infel Kandia an Griechenland), Daß 
dies aber von Rußland verweigert worden fe. ?) Nach dem Priedendvertrage würbe 








I) Wir haben die vorfiehenden Mittheilungen aus der Schrift des Generale Johmus um 
fo weniger für überflüffig gehalten, da wir diefe Schrift, fo viel wir uns erinnern, nirgend 
erwähnt gejunden haben. Man kann mit der vorftehenden Schilderung eine Rede vergleichen, 
welche ein anderer Kenner des Türkenweſens, Lamartine, in der frangöffgen Nationalverfamm: 
lung gehalten hat. Sie jchließt mit den Worten: „überall Ruinen und Berzweiflung — das ift 
das Bild des ottomaniſchen Meiches.“ 

3) In den Wiener Eonferenzen lehnte Fürft Gortfchafoff das an Rußland geftellte Ber: 
langen, die Integrität des ottomanifhen Reiches zu garantiren, mit der Bemerkung ab, daß in 
Folge deſſen ein neuer Krieg jeilden Außland und Yranfreid als möglich erfcheinen würde, ba 
Algier noch niht an Frankreich abgetreten fei. Die vier Barantiepunfte find cben fo elaftifch 
(jagt Jochmus), wie manche Sakungen des Korans. 
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jene Verlangen wohl als überflüffig ericheinen, aber wir denken und, daß die 
Eontrahenten deſſelben fih, wenn auch nur ftillichweigenn, wechfeljeitig von der 
betreffenden Beftimmung entbunden baben, und daß auch die Pforte damit ſehr zufrie- 
den ift, weil fle die Erfahrung gemacht bat, daß fle von folchen Liebesdienſten Feine 
Vortheile, fondern nur Laften und Verluſte erntet.") Eben fo wenig würden wir «8 
zwemäßig finden, wenn chrifllide Mächte einem jo faulen Staatsweſen, etwa mit 
Maffengewalt, zu Hülfe kaͤmen, um die inneren Unruben, die doch immer wieder auf's 
Neue audbrechen, zu dämpfen. Nur ausnahmsweiſe würden wir ein folches Einfchreiten 
billigen, wenn aus ſolchen Unruhen auch für die Ruhe und Sicherheit fremder Mächte 
Gefahren entfländen, was namentli der Fall fein koͤnnte, wenn jene Unruhen von 
der revolutionären europaͤiſchen Propaganda angeftiftet oder unterhalten würben. Auf 
der anderen Seite ift für den natürlichen Wunſch, das Türkenthum in Konftantinopel 
geflürzt und ein chriftliches Regiment dort aufgerichtet zu fehn, unter den jetzigen Ver⸗ 
haͤltniſſen fehwerlih in naher Zukunft von einem Außeren Kriege die Erfüllung zu 
hoffen. Zwar finden wir in dem von einem Politiker gemachten Einwurfe, daß da⸗ 
durch eine Luͤcke in den europäilchen Staatene und Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſen entftehen 
würde, fein unüberwindliched Bedenken, da die Lücke fi wohl durch chriftliche Staaten 
und durch die ohnehin weit überwiegende chriftliche Bevölkerung der jet türfijchen Länder 
in nicht gar zu langer Zeit wieder ausfüllen würde. Auch wäre ed nicht noͤthig, die 
4 bis 5 Millionen Türken aus Europa zu vertreiben, wenn fle ober jo viele von ihnen 
bleiben wollen und man fle unter den nöthigen Bedingungen ihrem Glauben und ihren 
Gebraͤuchen gemäß leben ließe. Aber wie: foll zu einem Kriege gegen die Türkei vie 
nötbige dauerhafte Einigung aller Großmächte bewirkt werden, zumal bei den 
jebigen zerfahrenen politiichen Verhaͤltniſſen, bei der Grundfaglofigkeit der heutigen 
Diplomatie, bei der Unzuverläjfigkeit der Allianzen und fonfligen Berträge und 
bei dem allfeitigen Mißtrauen? Die von Jochmus eifrig empfohlene Verftändigung 
zwiſchen den beiden Nachbarflaaten Deflerreih und Rußland mürbe zwar, unferer Mei- 
nung nad, im Allgemeinen nicht fo fchwierig fein, wie Manche wohl glauben, wenn 
fih die Leiter derfelben von gewiſſen hinderlicden Stimmungen losmachen koͤnnten; aber 
fofern feine Meinung gewiſſermaßen auf eine Thellung des türkfifchen Gebietes unter 
ihren Einfluß hinausgehen follte (was und nicht klar ift, Da Doch auch er Die menigftens 
vorläufige Erhaltung des status quo empfiehlt), würde fie, wenigſtens unter den jehigen 
Berhältniffen, auf den entichiedenflen Widerſpruch der anderen Großmächte floßen, wenn 
er auch nur Handelöverhältniffe im Auge Hat. Uns jcheint jedenfalls, was die Aus- 
führbarfeit im Bejonderen betrifft, die Anflcht des Kaiſers Nikolaus und des Grafen 
Neſſelrode einzuleuchten, Daß man den zerrütteten Staat in ſich felbft zufammenfallen 
laſſen ſoll, ohne feinen Ball zu befchleunigen, und FEönnte man fobann etwa die Ent- 
widelung ver fih wahrfcheinlih von felbft bildenden kleineren Staaten zu beförvern und 
fie etwa in einen Bund zu vereinigen juchen, der, werm er nicht unter dem außjchließ- 
lichen Schuße Oeſterreichs und Rußlands flehen fol, unter den Gefanmtichuß der Groß⸗ 
mächte geftellt werben mag. Dabei find wir freilich der vom Kaijer geäußerten Mei- 
nung, daß diefe Staaten nicht Fleine Republiken jein dürfen, die nur „Aſyle für Koffuth's 
und Mazzini's“ fein würben (Steger a. a. O. IX. 662). Eben fo wenig dürfte der 
moderne Conftitutionalismus, auch abgejehen von allgemeinen Bedenken, für bie Eultur- 
flufe, auf welcher die Bevölkerung ſteht, paſſen (was 3. B. die oben angegebenen Er- 
fabrungen in Rumänien, wie in Griechenland, gezeigt haben). Eine Träftige monarchijche 
Gewalt würde ein unumgängliched Bebärfnig fein.?) Wir find auch der geäußerten Meinung 

1) In dem oben erwähnten Artikel der Triefter Zeitung vom Sahre 1854 iſt aud) gejagt, 
daß die Türken ſchon damals einfahen, daß der Schuß ber Weſtmächte ihr Ruin je. Sie 
führt darauf mehrere Calamitäten an, in welde die Türkei durch den Krieg gebracht fei, 3. B., 
daß die Truppen feit drei Monaten feinen Sold befommen hätten u. ſ. w. — Nach dem Art. IV. 
des Tractates vom 12. März 1854 durjten die türfiihen Behörden (in ihrem eigenen Xande) 
über bir Bewegungen der weſtmächtlichen fogenannten Hülfstenppen fid) nicht die geringſte Con: 
trole 2) Sollte die im November v. 3. verbreitete Nachricht Grund haben, daß die Pforte Vor: 
bereitungen zur Herflellung einer confitutionellen Regierung treffe, fo wären wir neugierig zu er- 


n 
fabren, ob der moderne Gonflitutionaliemus gemeint fei. In diefem Falle würden wir die Auf: 
hun des Staats befto baldiger erwarten. 
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des Kaiſers Nikolaus, daß man die Eriftenz der Türkei fo lange wie möglich zu erhalten 
juchen folle (Steger IX. 657), worunter aber mehr die Enthaltung von pofttiv ihr 
nachtheiligen Schritten und Unterſtützung durch gute Rathſchlaͤge zu verftehen fein dürfte, 
als ein poſitives Einfchreiten. Zu den guten Rathſchlägen würden wir aber, aus jchon 
angedeuteten Gründen, keinesweges (wenn man nicht perfid gegen die Türken handeln 
will) das Dringen auf die Einführung de8 Hat Humayun im Baufch und Bogen redj- 
nen. Die gewaltfame Durchführung deſſelben würde erbitterte Kämpfe nicht bloß zwifchen 
Türken und Chriften, ſondern wahrfcheinlich auch zwiſchen Alt- und Neutürken zur Folge 
haben und fo die allgemeine Aufldjung ebenfalls bejchleunigen!). Wir wollen zwar 
nicht glauben, daß alle 21 Punkte abfolut unausführbar wären, aber ohne nähere Er- 
läuterung (die und fehlt) Täßt fich darüber nicht beftimmt urtheilen. In fofern wäre 
ein, nach einer Türzlihen Zeitungsnachricht, vom Baron Beuft gemachter eventueller 
Vorſchlag zu beachten, nämlich daß man die Beitimmungen des Hat Humayun fo ſpe⸗ 
cialifiren möchte, daß die loyale Ausführung der türfifchen Regierung möglich gemacht 
werde; dies wird aber nicht bei allen, und vielleicht am wenigften bei den wichtigften 
Beſtimmungen möglich fein. ?) Man hat in öffentlichen Blättern Beifpiele von der Nicht- 
ausführung oder Umgehung hoͤchſt mweientlicher Punkte angeführt, namentlih daß noch 
jeßt bei Gerichtsverhandlungen dad Zeugniß des Chriften gegen den Moslem ungültig 
fei (Schreiben aus Pera vom 2. März d. I. in der Augsb. Allg. Sig. Nr. 70), — 
daß in Bosnien, der Herzegowina und der Kraina (mo freilich muhammebanifche Serben 
Die eigentlichen Herren find) die chriftlichen Mitglieder der gemiſchten Gerichte (vie 
übrigend nur aus den Städtern genommen merden) zu den Sigungen nur dann gerufen 
werden, wenn die muhammebanijchen Beiftter in gewiffer Beziehung den Beidruck ihres 
Siegeld wünſchen, daß fie übrigens als Knechte, die kaum reden dürfen, behandelt wer⸗ 
den, daß ein Muhammedaner fih zum Cigenthümer eines einem Chriften gehörigen Ge⸗ 
bäudes dadurch machen kann, daß er darin ein Paar Nägel einfchlagen läßt und dergl. 
(Stegera. a O. Bd. XI. ©. 756 ff.). Der Geift des Hat Humayun iſt hervor- 
gegangen aus dem modernen Gleichheits- und Gleichmachungsprincip, durch welches in 
Vergefienheit gebracht iſt, wus fchon Cicero über die aequabilitas iniquissima ge— 
fagt hat. Der Gleichmachung entgegen fteht die Autonomie, welche die Rajahs vor 
der Neuerung in gewiffem Maße durch ihre Gemeindeverfaffung genofien, deren fie aber 
Durch den Hat Humayun völlig beraubt werben follen. Wir erinnern und aus oͤffent⸗ 
lichen Blättern, daß Rußland ſchon in den Wiener Gonferenzen darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht hat, wie in dieſer Gemeindeverfaſſung Elemente des Rechtsſchutzes Tägen, welche 
man verftärfen folle, um ben Zuftand der Rafahs zu verbeſſern. Weſentlich dabei ifl 
die Verbinpung, in welcher die bürgerlihe Berfaffung mit ver Firchlichen fand, jo Daß 
die geiftlichen Würbenträger zugleich Verwalter der Civil- und Adminiftrativ-Juftiz waren. 
Dagegen fagt nun der Hat Humayun, daß die Patriarchate und Synoden ihre weltliche 
und richterliche Gewalt verlieren, und damit hängt zufammen, daß im April v. I. den chriſt⸗ 
lichen Gemeinden notifleirt worden, daß die Eivilgerichtöbarkeit ihnen abgenommen iſt und die 
Ehriften fortan den tüurfifhen Gerichtshöfen zugewiefen find, daß aber ber 
griechifche Patriarch verweigerte fich dieſer Beftimmung zu fügen. Es bebarf wohl feiner 
Auseinanderjeßung, wie wichtig diefer Punkt ift, und wie wenig den daraus entflehenden 


1) Jochmus jagt, wenn bie 21 Reformpunkte bona fide ausgeführt werben follten, fo bes 
zeichneten fie die Vernichtung des alten Osmanenflaates, wenn fie aber — wie ber Hatti Sheriff 
von Sülhane — mala fide umgangen würden, fo feien permanente Anardjie und Mevolution die 
fiheren Folgen. — Bald nad) dem Erlaffe des Hat Humayun theilten die Times- aus Konflan: 
tinopel das Gerücht mit, daß der Sultan vor Zorn und Erflaunen außer ſich darüber gewejen jet, 
daß das neue Decret zur ernftlihen Ausführung kommen folle, und daß er fogar dem Großvezier 
feinen Balaft verbot, weil derfelbe durch falſche Vorſpiegelung ihm bie Beftätigun abgelodit habe. 
Die englifhe Zeitung fagte, Beratungen daran knüpfend, das Ende bes türkifchen Reichs vor: 
aus: im beflen Kalle, meinte fie, werbe die Wiedergeburt in ber ran europäifcher Gen: 
tralifation, nicht Civiliſation, beſtehen (m. f. Defterr. Zuſch, Jahrg. 1856 Nr. 39). 

2) Die Zeitungsnadjricht ſetzt Hinz, daß Baron Beuſt daneben auch auf eine ausgebehntere 
Revifion des Bertrages von 1856, und zwar im Önterefie Rußlands, angetragen habe. — In 
einzelnen Buntten hat die türfifche Negierung, wie es ſcheint, ihren guten Willen gezeigt, den 
Hat Humayun zu befolgen; fo in Betreff des Sclavenhandels ber Tſcherkeſſen. Wie es aber mit 
der Ausführung, namentlid in Betreff diejes Punktes, fleht, haben wir nicht vernommen. 
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Uebelſtaͤnden durch die aus Chriſten und Muhammedanern für gemiſchte Intereffen zuſammen⸗ 
geſetzten Berichte abgeholfen wird. Graf Neſſelrode ſagte in einer an den ruſſiſchen Geſandten 
zu Wien unterm 17./29. Juni 1854 erlaffenen Depefche: „Von dem Gedanken ausgehend, 
daß Die für alle chriftlichen Untertbanen zu erlangenden bürgerlihen Rechte von Den 
religiöfen Rechten unzertrennlich find, wie das Protokoll es feftieht, und für 
unfere Religiond-Genofien werthlos würden, wenn dieſe, während ſie neue Vorrechte 
erlangten, die alten nicht behielten, haben mir fchon erklärt, daß bei jo bemandten 
Umfländen die vom Kaiſer an die Pforte geftellten Forderungen erfüllt, Die Urfache der 
Differenz befeitigt und Se. M. bereit fein mürbe, ſich an der europätichen Garantie dieſer 
Vorrechte zu betbeiligen.” (Deft. Zuſch. 3. 1854, Nr. 66.) — Jochmus (a. a. O. 
©. 80) fagt von den 21 Reformpunkten: Gefahr und Unheil drohend fei jedenfalld das 
Antaften der byzantinifchen Kirchenfreibeiten und Privilegien, die felbft Durch den maͤch⸗ 
tigen Eroberer Mahmud II. geachtet, gelaflen und verbrieft worben feien. Wenn wir in 
der Sache zu rathen hätten, jo würden wir den fchließlichen Rath geben, daR der Hat 
Humayun, wenigftend in allen in der angegebenen Beziehung bevenklihen Punkten, 
wieberaufgehoben und durch eine wirkſame fefte autonomijche Firchliche und bürgerliche 
Ordnung erfeht würde, welche bis zur Aufldjung des türkijchen Reiches unangetaftet 
beftehen bleiben müßte. Dahin müßte auf alle mögliche Weile von den dhriftlichen 
Mächten, auch nötbigenfalld durch Zwangsmittel, 3.8. militärifche Befegung eines tür« 
fiichen Gebietötheiles, gewirkt werden. — Das durch den Frieden von 1856 aufgehoben 
fein follende Schußrecht chriftlicher Mächte, einer jeden über ihre Glaubensbruͤder, ift auf 
allen Zall wieder berzuftellen. — Ein wichtiger Punkt ift die Militärpfliht: wir würden 
wenigftend den betreffenden Punkt des Hat Humayın dahin erläutern ober mobiflciren, 
daß den chriftlichen Gemeinden nur ein beflimmtes Contingent, etwa mit Beftlimmung 
einer Befreiungdtare, aufgelegt würde zu ftellen, wobei theilmeije die frühere Verordnung 


dom Mai 1855 berüdfichtigt werden koͤnnte, jofern fie nämlih Muhammebaner und 


Nichtmuhammebaner nicht auf gleichen Fuß ftellt, fondern die Militärpflicht für bie 
Legteren (wie es fcheint) ermäßigt (Steger, Bd. XL, S. 756 ff.). Unjerer Meinung 
nach follten die Chriften eine für ſich beſtehende Heeresabtheilung bilden und nicht ge- 
haften fein gegen Chriſten zu fechten. — Ein vielleicht noch wichtigerer oder doch ſchwie⸗ 
tigerer Punkt ift die im Hat Humayun verfprochene Vereinigung der Eivil- und Cri⸗ 
minalgefege (der tärkifchen und chriftlihen?) in ein Geſetzbuch. Die Kadis fprechen 
ftet3 in Bosnien, und wohl noch allenthalben, nach türfiichen Gefegen. Wie koͤnnen 
fie auch ander8? Wir müffen noch bemerken, Daß die Autonomie den Anfichten der Alt- 
tärken keineswegs fo wiberfpricht, wie die &leichmachung des Hat Humayun. Wir be- 
ziehen und auf einen Artikel der Augsburger Allg. Zeitung (Mr. 111, v. 3. 1854), 
welcher überjchrieben ift: „Zur biftorifchen Aufbellung der diplomatiſchen 
Schachzüge inder orientaliſchen Frage.“ Es wird darin hervorgehoben, daß bie 
Alttürken pas mufelmanifche und das chriftliche Element, jedes für fich, in feiner religiöfen und 
zugleich bürgerlichen Körperfchaft, beftehen laſſen wollen, und Eeine Zurüdjegung der Griechen 
Darin fehen, wenn diefe nur in ihrer eigenen Corporation Amt und Stellung einnehmen, 
Daher fie auch unter den dermaligen Verhältnifien nichts dagegen haben, wenn dem chrift- 
lichen Auslande und zunächft den benachbarten Großmächten Die Ueberwachung über den 
Schuß eingeräumt werde, welchen der Sultan als Landeöherr der chriftlichen Corporation, 
die der mufelmanifchen nebengeorbnet fei, fchuldig je. — Es fcheint danach, Daß fie Die 
Chriſten nicht haſſen, ſondern nur in Feiner Gemeinſchaft mit ihnen leben wollen. Ganz 
anders (wird in dem Artikel gefagt) feien die in der Neuzeit zur Macht gefommenen 
fogenannten „Fanatiker“ geartet. Dieſe Eennzeichnet der Verfaſſer als politische Revo⸗ 
Iutionärs, gebildet durch die vieljährige Thätigkeit des Lord Mebcliffe, durch franzöftiche 
Journale, vielfache Flugſchriften und politifche Flüchtlinge. 1) Er bemerkt übrigens, daß 
auch bei der jüngeren griechifchen Generation ähnliche Wünfche und Hoffnungen aufge- 
tommen fein. — Die Junge oder Neutürfen fcheinen auch Feine Freunde des Hat 
Humayun zu fein, weil fle (wie das oben angeführte Schreiben aus Pera in der Augsb. 





1) Man kann dazu aud) die felbft in der Türfel verbreitete Freimaurerei rehnen. (Def. 
Zuſch. v. 3. 1865 Nr. 37.) — Das Hallefhe Volksblatt nennt das Neutuͤrlenthum „das Ideal 
des enropätfchen aufgeflärten Philifters.“ 
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Allg. Zeitung fagt) zu viel Gewicht auf das Vorrecht der Nace legen. — Am meiſten 
foheinen fich bei den jetzigen Ereigniffen in der Türkei die Politiker mit der Infel Candia 
zu bejchäftigen, auf welcher wohl die häufigften und dauerndſten aufftänbijchen Bewe⸗ 
gungen vorfommen. Aus den vielen, zum Theile ſich einander: widerjprechenden Zei⸗ 
tungsnachrichten von Siegen und Niederlagen bald der einen und bald der anderen 
Partei ift wohl fo viel zu entnehmen, daß man an der dauernden Wieberberuhigung 
der größtentheild griechiichen Bendlferung der Infel unter Der türkischen Gewaltherrichaft 
verzweifeln muß. Zur Erklärung des unauslöjchlichen Haſſes der Candioten gegen die 
türfijche Megierung mag es beitragen, wenn man annimmt, daß noch Traditionen von 
dem blühenden Zuftande der Infel unter der Herrichaft der Benetianer bei ihnen wirken. 
Auch ſoll Die ägyptiſche Negierung, unter welcher fie von 1833 bi8 1841 flanden, eine 
gute geweſen fein; jedoch ift auch derzeit ein Auffiand vorgefommen. Wenn nun die 
Aufftändifchen dem Königreiche Griechenland einverleibt zu werben verlangen, fo ftehen 
dem doch vielleicht große Bedenken entgegen. Crftlich ift nicht wahrjcheinlich, daß fich 
die türfiiche Negierung gutwillig zur Abtretung verfteht, und fie Dazu zu zwingen, wär 
den fich die vermittelnden Mächte ſchwerlich vereinigen. Zweitens zweifeln wir, ob bie 
Zuftände der Gandioten, wenn file dem durch fortwährende Wirren bin» und hergewor⸗ 
fenen griechiſchen Staate angehören, zufriedenftellend fich auf Die Dauer geftalten werben. 
Wir würden deshalb dafür fein, daß ihnen volle Autonomie unter türfijcher Hoheit 
und einem chriftlichen Statthalter gewährt würde. — Wir wiffen wohl, daß man auch 
den Griechen, felbft ihren Geiftlichen Uebles nachjagt, worunter Manches wahr fein mag. 
Mir Hoffen jedoch jevenfall®, daß, wenn der Drud einer fremdartigen und unſittlichen 
Regierung aufhört, der National- Charakter fih allmählich verbeflern wird. Dazu ift 
aber eine weile und flarfe Megierung, die nicht aus Volkswahl nach dem modernen 
Syſteme hervorgeht, nothwendig. 

Die preubiihe Heereöverfaffung. 1) Das Wefen ver Heeresreform. Die 
heutige Geftalt der preußiichen Armee ift das Werf langer und bartnädiger politifcher 
Kämpfe. Die Oppoflitions-Partei im Abgeorbnetenhaufe hat gegen Die Heeres - Neform 
länger ala 6 Iahre hindurch einen Kampf aufleben und Tod geführt, in welchem die 
Regierung unterlegen fein würde, wenn fie nicht eine in der modernen Gefchichte faft bei- 
fpiellofe Energie bewährt hätte. Das Abgeorbnetenhaus benußte diefe Gelegenheit, um 
bie ihm beimohnenden parlamentarijchen Kräfte zu prüfen, um den Berfuch zu machen, feine 
Machtbefugnifie zu erweitern und ein jogenanntes parlamentarijched Negiment in Preußen 
einzuführen. Die Frage der Heered-Neform gewann dadurch an hervorragender Bedeutung, 
fie wurde der Angelpunft jenes Conflictes zwijchen der Negierung und dem Abgeorbneten- 
haus, welcher fchlieplich Die normale Entwidelung unjerer verfaffungsmäßigen Zuftände 
ernftlih in Frage zu ftellen jchien. Deshalb erjcheint es gerechtfertigt, daß wir auf bie 
parlamentarijche Gefchichte Diefer Heereö-Meorganijation mit einiger Ausführlichkeit zurück⸗ 
blidden, nachdem wir zunächft über das Wefen derjelben und Elar geworben find. Diefes 
berubt auf dem Gedanfen, daß die Bildung der erften Feldarmee nur 
aus Xinientruppen beftehben foll. Um diefen Zwed zu erreichen, ift lediglich 
an dad Geſetz vom 3. September 1814 angefnüpft worden, indem die beiden Grundge- 
danfen deffelben, die allgemeine Wehrpflicht und dad Landwehrſyſtem, orga- 
niſch weiter entwidelt find. Nach dem Geſetz vom 3. September 1814 beträgt die Dienft- 
zeit im ſtehenden Heere 5 Jahre und demnächft bei der Landwehr erften und zweiten Auf⸗ 
gebots je 7 Jahre. Das Gejeh geftattet der Negierung, ſaͤmmtliche Friegstüchtige Maun- 
fchaften, welche das 20. Lebensjahr zurückgelegt haben, alljährlich einzuftellen. Es verlangt 
jedoch, daß dieſe Einftelung nicht über das durch das Staatdintereffe gebotene Beduͤrfniß 
hinaus erfolge, indem Der Art. 3 vorjchreibt: „Die Stärke des ſtehenden Heeres und ber 
Landwehr wird nach den jedesmaligen Staatöverhältniffen beftimmt." Ban begnügte fich des⸗ 
halb in Anbetracht der frievlichen Lage, in welcher Europa nach Abfchluß des Wiener Friedens 
ich befand, jährlich 40,000 Mann einzuftellen. Bei der durch das Geſetz vom 3. Sep⸗ 
tember 1814 vorgefchriebenen bvreijährigen Dienftzeit bei den Fahnen beftand daher bie 
Sriedend-Armee, unter Hinzurechnung ber Offiziere und Unteroffiziere, aus 130,000 
Mann, welche unter neun Armeecorps (einem Gardecorps und acht Provinzialcorps) ver- 
teilt waren. Die gefammte Armee (Linie und Landwehr erſten und zweiten Aufgebots) 
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befand hiernach aus 19 Iabrgängen von je 40,000 Mann und würde ſich aljo, ohne 
Rückſicht auf die Verluſte durch Tod und eintretende Untauglichkeit, auf 760,000 Mann 
belaufen haben, während fie in Wirklichkeit eine Höhe von 500,000 bis 600,000 Mann 
gelbter Soldaten hatte. Nach Art. 4 des Geſetzes vom 3. September 1814 follte „die 
ſtehende Armee ſtets bereit fein, ind Feld zu rüden”, während der Art. 8 beftimmt, 
daß die Landwehr des erften Aufgebot? bei entftehendem Kriege zur Unterflügung des 
ftebenden Heeres verwendet werben ſolle. Die Organijation war aljo urfprünglich fo 
gedacht, dag die Rinientruppen allein die erfte beftändig zum Ausrüden in das Feld be- 
reite Feldarmee bilden jollten, welche mit Hinzurechnung des zur Kriegöreferve entlaffenen 
vierten und fünften Jahrgangs eine Stärke von etma 190,000 Mann hatte. Die Lands 
wehr erften Aufgebots follte dagegen eine Reſerve-Armee fein „zur Unterflügung ber 
erften Armee bei ausbrechendem Kriege”. Es war dieſes das durch den Gang der Er- 
eignifje ganz naturgemäß entflannene Verhältniß, in melches die Landwehr 1813 bei 
ihrer Gründung zur Linie getreten war. Daß der Landwehr Tediglich dieſe Stellung zu= 
gedacht war, ergiebt auch die in neuerer Zeit befannter gewordene Denkichrift des da⸗ 
maligen Kriegsminifterd v. Boyen aus dem Jahre 1817. Die vamalige friedliche, Lage 
Europa's, welche das Nejultat 23jähriger Kriege war, Tieß ein Linienheer von 190,000 
Mann, welches im Frieden nur 130,000 Mann ftarf war, für die Sicherung 
der Machtſtellung Preußens genügend ericheinen. Die gefammte Lage ber Finanzen 
zwang zu einer ſolchen Beichränfung des flehenden Heeres, und man bejaß 
neben demſelben überdies in jenen Jahren eine frieggewohnte Landwehr 
und in diefer für unerwartete Bälle eine genügende Verſtärkung des ftehenven 
Heeres. Je mehr indeß im Laufe ver Zeit die gedienten Leute der lebten Feld⸗ 
züge und insbeſondere die Friegserfahrenen Offiziere und Linteroffiziere aus der Land» 
wehr verfchwanden, um jo flärfer mußte die Einbuße fein, welche die Landwehr an 
kriegeriſcher Dualification erlitt. Da die Lage der Finanzen eine Vermehrung des ſte⸗ 
benven Heeres noch nicht geftattete, jo fuchte man fich durch forgfältigere Uebung der 
Zandwehr zu helfen, und beftrebte fich, fie der Linie immer mehr anzunähern und in 
einen engeren Verband mit diefer zu bringen. Indeſſen wurde noch immer an dem Ge- 
danken feftgehalten, die Landwehr erfi dann zum Gebrauche im Felde beranzuziehen, wenn 
die Linientruppen für den Bedarf nicht mehr ausreichten. Als in den Jahren 1830 bis 
1832 eine Berftärkung der Truppen am Rhein, die Aufftellung eines Beobachtungscorps 
an der belgiichen Grenze und Truppenzufammenziehungen an der polnijchen Grenze noth- 
wendig wurden, verwendete man dazu nur Linientruppen. Die Ereigniffe dieſer Jahre 
batten jedoch die Möglichkeit eines europäijchen Krieged näher gerückt und damit dad 
Bebärfniß einer größeren numerischen Stärke für die erfte, von vorn herein ins Feld zu 
ftellende Armee fühlbar gemacht. In dem Mobilmachungsplan, der in Folge diefer Er- 
wägungen aufgeftellt wurde, war zur Abhülfe jenes Mangeld die Landwehr enger mit 
der Linie verbunden und die ganze Kandwehr erflen Aufgebot3 zur Feldarmee gezogen 
worden. Nachdem diefer Weg einmal betreten war, mußte man auf demfelben immer 
weiter vorjchreiten, je mehr die europäifchen Verhältniffe loder und unficher wurden und 
fich immer weiter von der urjprünglichen durch die Armee-Reorganiſation wieder herge⸗ 
ftellten Idee der Landwehr, als einer Reſerve zur Unterftügung des ſtehenden Heeres im 
alle der Noth, entfernten. Es ftellte ſich im Kaufe ver Zeit, namentlich aber jeit den 
politiichen Erfchütterungen im Jahre 1848, heraus, daß das flehende Heer durch feine 
geringe Stärke dem politifchen Gewichte des preußifchen Staates nicht mehr entiprad). 
An die Stelle der bisherigen Stetigfeit trat ein häufiges Schwanfen in dem politijchen 
Verhaͤltniſſe Europa’s hervor, welche mehrfach militäriiche Machtentfaltungen als noth- 
wendig erwiefen. Die großen Nachbarftaaten hatten inzwijchen ihre Militärkräfte bebeu- 
tend vermehrt und waren überdied durch die früher nicht geahnte Entfaltung der Eijen- 
bahnen in der Rage, fofort bedeutende Militärfräfte an Die preußiiche Grenze zu fürbern. 
Allen dieſen Verbältniffen und den Aufgaben Preußens als - europäijcher und beutjcher 
Großmacht war das flehende Heer, wie eine allgemeine und mehrere partielle 
Mobilmachungen ſeit dem Jahre 1848 Deutlich gemacht hatten, nicht mehr ges 
wachen. Die bei jeder Gelegenheit erforderliche Heranziehung der Landwehr er- 
wies fich ober eben jo unzureichend für eine vafche militäriiche Machtentfaltung, 
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wie höchft bedenklich für den Nationalwohlſtand. Diefer Sachlage gab der Kriegsminifter 
v. Roon Ausdruck, als er am 10. Februar 1860 die erften Vorlägen in Betreff ber 
Heeresreorganifation im Abgeorpnetenhaufe einbrachte. Er äußerte nämlich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit: „Die Regierung bat erft nach fehr reifliher und ernftlicher Prüfung daran 
gedacht, die gegenwärtig beabfichtigte Reform in Die Wege zu leiten; fte ift Dabei nicht 
von einfeitigen Liebhabereien oder vorgefaßten Meinungen ausgegangen, ſondern hat recht 
eigentlich das Weſen der Sache zu erfafien gefucht. Es bat deshalb an Feiner Maß⸗ 
vegel gefehlt, welche zur Zeitigung und Neife des Profects irgend mie hätte beitragen 
tönnen. Die behauptete Nothwendigfeit von der NReorganifation unfered Heerweſens, 
von der, wie ich glaube, das ganze Volf durchdrungen if, beruht auf der feit Gründung 
unferer Kriegöverfaffung eingetretenen focialen Umgeftaltung im Innern unfers Landes, 
wie auch auf der politifchen Umgeftaltung im Innern unfers Welttheilg; fle beruht ferner 
auf der Nothwendigkeit, daß Allen gleiche Laften erwachſen aus der gleichen Verpflich⸗ 
tung zum Kriegsdienſte. Das allgemeine Bedürfniß nach einer Neform iſt ein gleiche 
mäßig von der Regierung wie von der Nation anerkanntes. Diefes Bebürfniß, welches 
der Würde und der Steigerung des Anfehens ver Negierung Rechnung trägt, iſt mit 
dem Beduͤrfniſſe identiſch, welches der politiichen Bedeutung des Landes ein größeres, 
das gebührende Gewicht zu geben firebt. Das Anfehen der Nation und das Anfehen 
der Negierung find in Preußen nicht von einander zu ſcheiden. Es ift daher fein 
ſpecifiſch gouvernementales Intereffe, welches dies Neformproject ins Leben gerufen bat, 
fondern nur dad gouvernementale Intereffe, welches der getreue Mefler der nationalen 
Intereffen if. Um dieſes nationale Intereffe mit Ehre und Erfolg wahrnehmen zu 
fönnen, ift die beabftchtigte Reform unerläßlich.” Diefe Worte lauten in der That 
wie eine Vorausſagung. In diefem Augenblid wird wohl Faum von irgend einer 
Seite noch ein Zweifel darüber gehegt, Daß die glänzenden militärifchen Erfolge dieſes 
Sommers und die ſich an den Tag von Königgräp knupfende politifche Machtentfaltung 
Preußens vorzugsweife das Werk der Heeredreorganijation find. ine ausführliche 
Darlegung der Vorzüge der Keereöreform und eine Begründung ihrer Nothwendigkeit 
ans volfgwirthichaftlichen und militärifchen Gründen vermögen wir am beften im An⸗ 
ſchluß an die Motive zu geben, welche dem erften Gefeßentwurf, betreffend die Verpflich⸗ 
tung zum’ Kriegödienfte, beigegeben waren. Diefe Motive, welche in jolcher Ausführlich⸗ 
keit und Gründlichkeit ſich bei feinem ver fpäteren Gejeßentwürfe finden, find 
ein Document von gefchichtlicher Bedeutung, und wir glauben, daß es im In 
tereffe Diefer Darftellung Tiegt, wenn wir biefelben hier möglihft vollftändig mitthei- 
len, zumal eine eingehendere theoretiiche Nechtfertigumg der Neorganifation, welche 
inzwifchen durch die Thatfachen und die Erfolge fo glänzend fich bewaͤhrt hat, 
nicht jo leicht zu erreichen fein dürfte. Es heißt daſelbſt: „Indem das Gejek vom 
3. September 1814 die ftehende Armee als „„die Hauptbildungsſchule der ganzen 
Nation für den Krieg““ bezeichnet, deutet e8 die Nothwendigkeit an, daß alle Waffen- 
fähigen Durch dieſe Schule auch wirklich für den Kriegsdienſt ausgebildet werben müffen. 
Nun wird die Stärke des ftehenden Heeres dafür maßgebend, in wie weit biefe Noth⸗ 
wendigfeit zur Geltung gelangen Tann. Je zahlreicher die ſtehenden Cadres find, deſto 
vollfländiger Tann die Wehrbaftigkeit des gefammten Volkes erreicht werden; daher wird 
auch umgefehrt die Zahl und die Stärke der ſtehenden Cadres durch das Anwachſen 
der Bevoͤlkerung wefentlich bedingt. Die Bevölkerung Preußens betrug im Iahre 1820, 
mit welchem Jahre unſere biöherige Kriegs⸗Organiſation wefentlih zum Abſchluß ges 
langt iſt, etwas mehr als 11,000,000 Seelen. Die Stärke des damaligen ftehenden 
Heeres war namentlich danach bemefien worden, daß eine ver Volkszahl entiprechenve 
jährliche Rekrutirung von 40,000 Dienftpflichtigen, unter Normirung einer für unerläß- 
lich erachteten dreijährigen Dienftzeit, darin Play fand, und damit die gefammte ver- 
fügbare felddienſtfäͤhige Mannfchaft zur Ableiftung ihrer Wehrpflicht heranzog. Seit 
1820 iſt die Bevölkerung Preußens von 11 auf etwa 18 Millionen geftiegen; die 
jährliche Rekrutirung ifl aber feitvem ungefähr die nämliche geblieben. Sie betrug im 
Jahre 1820 40,788 Mann, im Iahre 1858 40,537 Mann. Es waren aber in dem 
legtgenannten Jahre vorhanden: Männer von 20 bis 24 Jahren 778,454, alfo durch⸗ 
ſchnittlich in jedem Jahrgange 155,650. Bon biefen gelangten nach dem Obigen, abge 
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fehen von der verbältnigmäßig nicht beträchtlichen Zahl. der in früheren Iahren zum 
Dienft eingetretenen Freiwilligen, nur etwa 26 Procent zur Aushebung und wirklichen 
Ableiftung der Dienſtpflicht. Daß hiermit Die allgemeine Wehrpflicht nur in einem durch- 
aus unzureichenden Grabe zum Austtag gelangt, daß in dieſem Procentfag Die Zahl der 
wirklich felddienfifähigen und in Bezug auf ihre bürgerlichen Verhältniſſe verfügbaren 
Mannfchaften nicht erfchöpft wird, Das liegt auf der Hand. Mehrjährige Erfahrungen 
machen e8 unzweifelhaft, daß eine jährliche Aushebung von etwa 63,000 Rekruten bei 
dem jeßigen Stande ber Bevölkerung thunlich ift, ohne den in der koͤrperlichen Tüch- 
tigkeit der Mannjchaften beruhenden Werth der Truppen zu beeinträchtigen. Es würden 
„damit 40 Procent der bienftpflichtigen Mannfchaft zur Ableiſtung ihrer Dienftpflicht 
herangezogen werden Fönnen, gegen 60 Procent der Dienſtpflichtigen ſind erfahrungs- 
mäßig felodienftunfähig oder gefeglich unabfämmilich. — Iſt hiermit Die Möglichkeit er- 
wiefen, mit einer entiprechenden Erhöhung des Friedens» Etatd des 
ſtehenden Heeres die allgemeine Wehrpflicht zu faft vollenveter Durchführung zu 
dringen, fo wird auch im Sinne des Gefeges vom 3. September 1814 die Berpflich- 
tung zur Ausführung der dahin zielenden Maßregeln anerfannt werden müſſen. Dahin 
drängt aber auch gleichzeitig Die Erwägung eined anderen, von dem bürgerlichen Stanb- 
punkte aus nicht minder wichtigen Moments. Die allgemeine Wehrpflit bat ihre 
Bedeutung nicht allein in ver patriotifchen Betheiligung Aller an der ehrenvollen Auf- 
gabe, für die höchften Güter der Nation einzutreten, jondern fie ift auch in fofern eine 
allgemeine, als fie eine für Alle gleiche fein und die aus derfelben für die Ein- 
zelnen erwachſenden Laften auf möglichft Viele gleichmäßig vertbeilen fol. Unſere 
bisherige Kriegö-Organifation legt Die bis zum 39. Lebensjahre andauernde Verpflichtung 
für den Kriegsdienft innerhalb des ftehenden Heeres und der Landwehr jedoch auf nur 
26 Procent der Dienftpflichtigen. Bis zu dem genannten Lebensjahre iſt dieſe verhält» 
nigmäßig nicht bedeutende Quote bekanntlich drei Sahre lang zum Dienft bei der Truppe, 
zwei Jahre im Meferveverhältniß, fteben Jahre lang der Landwehr erften Aufgebots 
und andere leben Jahre dem zweiten Aufgebot verpflichtet. Während der letzteren 
vierzehn Jahre Haben demnach die Betreffenden nicht allein die ihnen obliegenven 
börgerlichen Laſten zu tragen, fonbern fle find auch, namentlih im erſten Auf- 
gebot, nach den verfchievenften Richtungen bin beengt und gefeffelt (durch die Uebun⸗ 
gen, die Controlen, die Ab- und Anmeldungen, die Beichränfung der Freizügigkeit ıc.), 
und Dennoch find alle Diefe Hemmniſſe für den Beftand des Landwehr-Inftituts auch im 
Frieden unerläßlih. Tritt aber eine Mobilmachung ein, fo wird die Fortbauer der meiften 
der im Laufe der betreffenden Lebensjahre entftandenen bürgerlichen Eriftenzen und ber 
mit ihnen gegründeten Familien in Stage geftellt. Die Schwere ber auf dieſe Weiſe 
nur von einem verhältnißmäßig Fleinen Theile der DVerpflichteten geforderten Opfer und 
Einengungen wird aber um fo brüdenver empfunden, je mehr die Zahl der Betheiligten 
im Laufe ‘der Verpflichtungsjahre, in Folge des vorkommenden Ausfalles, zufammen- 
ſchrumpft. — Dom Uebertritt zur Reſerve bis zum Austritt aus der Landwehr erften 
Anfgebots erleidet jener Dienftfahrgang durch Tod, Invalidität, Auswanderung und andere 
Verhaͤltnifſe durchfchnittlih einen Ausfall von 261, Procent, ohne daß hierbei die ges 
jeglich Reclamirten in Rechnung geftellt wären. Den verhältnigmäßig bei Weitem größeren 
Antbeil an diefem Ausfalle Tiefern natürlich die Alteften Jahrgänge, jo daß ſich die Be 
laftung der zur Ableiſtung der Dienftpflicht wirklich Herangezogenen mit der Dauer der 
Berpflihtung fteigert, während die jüngeren Freigeloofeten, neben den fo belafteten Haus⸗ 
und Familienvätern, ſich unbehindert eines Privilegiumd erfreuen, welches ihnen ber blinde 
Zufall zugeworfen hat. Gegen alle dieſe Uebelftänne giebt e8 nur ein wirkſames Mittel; 
es ift dafielbe, was die confequentere Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht verheißt 
und gleichzeitig die Würdigung der weiter unten erdrterten politifchen Lage Preußens 
dringend verlangt. Es ift die zahlreichere Mekrutirung und die von ihr bedingte Er- 
böhung des Friedensſtandes des flehennen Heeres. — Da eine beveutende numeriſche 
Berflärtung der im Kriegöfalle in erfler Linie in das Feld zu ftellenden Armee 
nicht erforbert wird, fo koͤnnen auch die zur Ableiſtung der Dienftpfliht zahl⸗ 
teiher Herangezogenen tin entfprechendem Berhältniffe früher von ver Berpflichtung 
für die mobile Feld» Armee entbunden werden. Wenn aber biefe Entbindung für Die 
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vier äAlteften Jahrgänge der Landwehr 1. Aufgebots, wie es der vorliegende Geſetz⸗ 
Entwurf beabfichtigt, ausgeiprochen wird, fo müflen dagegen die übrig bleibenden Drei 
jüngeren Jahrgänge des 1. Aufgebot in ein engered DVerhältnig zu dem verftärkten 
fiehenden Heere treten, demnach aljo aus dem Landwehrverhältniß in das Reſervever⸗ 
haͤltniß übergeführt werden. In dieſem Sage ift der weſentlichſte Grundgedanke 
der beabfihtigten Reorganifation vollfländig enthalten. Mit diefer Umge⸗ 
ftaltung der Wehrverfafiung Preußens ift aljo weder eine Befeitigung, noch eine Unter⸗ 
fhäßung der Bedeutung der Landwehr verbunden. Diefe foll vielmehr auch ferner 
die Gefahren und Ehren unjerer Waffen theilen. Nur um drei Jahrgänge vermindert, 
tritt fie in ein ähnliches Verhaͤltniß zurüd, wie es ihr bei ihrer Stiftung durch die 
Ideen Scharnhorſt's und Boyen's zugedadht war. Sie ſoll den Zuſammenhang 
mit der Linie nicht aufgeben; fte bleibt vielmehr mit dieſer in einem eng verflochtenen, 
organifchen Zujammenhange. Als Beſtandtheil des vaterlänbifchen Heeres für ben 
Krieg, fol fie den Rückhalt des in erfter Linie mobilifirten ſtehenden Heeres bilden, 
indem fie die DVertheidigung der Landeögrenzen und Landesfeftungen überninmt, und im 
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der ganzen Fülle feines nationalen LXebend heraus in die Schranken zu führen geftattet. 
Für den Frieden aber und für die Fälle bloßer militärijcher Aufftellungen für poli- 
tiihe Zwede follen ihre Mitglieder zunächfi in ihre Heimath und zu ihren Gewerben 
entlafien bleiben. Dieſe Umgeftaltung der Wehrverfaffung, welche, mit der Vermehrung 
und gleichzeitig mit der Erleichterung und früheren Loslöſung der ausgehobenen Mann- 
ihaft von ihren drückendſten Verpflichtungen, die aus der Verftärkung des Friedens⸗ 
flandes der Armee erwachſende flärkere finanzielle Belaftung des Landes großentheils 
aufzuwiegen im Stande ift, erfcheint zugleich, bei näherer Betrachtung der focialen 
Zuftände Preußens, im Lichte einer unabwenbbaren Nothwendigkeit. Dem Kriege 
von 1813 bi8 1815 ift eine friedliche Entwidelung der Nation gefolgt, wie fle von 
den Organifatoren der Armee nicht vorausgeſetzt werden konnte. Gefeßgebung und 
Verwaltung haben gewetteifert, der Erhaltung und Entfaltung aller Geftaltungen des 
nationalen Lebens neue Bahnen zu öffnen. Ihnen bat ſich ver bei Weitem größere 
Theil der Bevölkerung mit ganzer Thätigfeit zugewandt. Der Grunbbeitg ift entlaftet, 
die Arbeit des Einzelnen zu einem Gapitale von früher nicht geahnten Werthe gewor- 
den; die Induſtrie hat die zahlreichften ſelbſtſtaͤndigen Eriftenzen geichaffen; ihr Beftehen 
ift von der Arbeit der Einzelnen abhängig. Die Heirathen werben frühzeitiger gefchlof- 
jen, und führen in die Reihen der Landwehr eine außerordentlich große Zahl von 
Mannſchaften, Die, zu den Bahnen einberufen, ihre Familien in Dürftigkeit und im 
Kampfe um die Eriftenz zurüdlafien. Alle dieſe Verhaͤltniſſe drängen dabin, die lange 
Dauer der Berpflihtung einer geringern Zahl für den wirklichen Kriegspienft 
Beftimmter in eine Fürzere Dauer für eine größere Anzahl umzuwan— 
deln. Se früher der Dienftpflichtige der mit feinem WMilitärverhältniß verbundenen 
jocialen Beengung ledig wird, deſto eher ift es ihm möglich, jelbftfländig Haus- und 
Bamilienvater zu werben, und erwerbluftig und ermerbrüftig den eigenen, wie den National« 
Wohlſtand zu fördern, während er, bei längerer Verpflichtung für die mobile Armee, 
als em ihren Zweden wenig entjprechender, durch Haus und Heerd, Gelchäft und Nah⸗ 
rung, Weib und Kind gebundener, von taufend natürlichen Sorgen herabgeftunmter 
Genoß erjcheinen muß. — Entiprechende Berhältnife, wie für die Einzelnen, walten 
für die Kreife und Communen ob. Das Geſetz vom 27. Februar 1850 verpflichtet 
die legteren, die Sorge für den linterhalt der Familien der zu den Bahnen eingezogenen 
Mannſchaften zu Übernehmen. Wie jchmwer dieſe Verpflichtung wiegt, ergiebt fich aus 
ber bedeutenden Zahl von DVerbeiratheten, die unter den Beurlaubten enthalten if. 
Die Landwehr erfien Aufgebotd befteht durchſchnittlich zur Hälfte, die Landwehr zwei- 
ten Aufgebot8 zu fünf Sechfteln aus Familienvätern; dennoch beanfprucht eine Mobil- 
machung für Die nothmwendige Augmentation der Truppen alle nah den Beftimmungen 
verfügbaren Mannjchaften! — Bei der lebten Mobilmachung find allein innerhalb der Bes 
zirfe der 5 mobilifirten Armee-Eorps, wo die Landwehren zu ven Bahnen einberufen waren, 
55,277 &amilien durch die Communen unterftüßt worden, und dennoch war Die Land⸗ 
wehr 2. Aufgebot3 nirgend eingezogen. Unter der mäßigen Annahme, daß jede dieſer 
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Familien durchjchnittlich mit 3 Thlr. monatlich zu unterflühen, und Die Landwehr 1. 
Aufgebots in allen 8 Gorps» Bezirken einberufen war, würde dem Lande daher eine 
monatliche Ausgabe von mehr als 265,000 Thlr., alfo, unter Vorausſetzung eines laͤn⸗ 
geren Kriegszuſtandes, eine jährliche Laft von mehr ald 3 Millionen Thalern erwachien 
fein, wobei fowohl die durch DVereinsthätigkeit zu gemährenven privativen Geldopfer, als 
auch die aus ber eventuellen Einberufung des 2. Aufgebots herzuleitenden Mebrausgaben 
außer Anſatz geblieben find. Es Liegt nahe, welches lebhafte Intereffe dad Land an ber 
Verringerung der Verheiratbeten in der mobilen Armee zu nehmen bat. — ber noch 
Eins! Neben jenen 55,277 hülfsbebürftigen Yamilien bewegten fich mehr als eben fo 
viel jüngere felddienſtfaͤhige Mannfchaften, die, als Freiloofer, nicht zur Ableiftung ihrer 
Dienftpflicht gelangt, nunmehr von der Mobilmachung unberührt blieben! Iſt es 
alfo möglich, einerfeits das ſtehende Heer zu verftärfen, anbererfeits aber aus der Zahl 
der im Mobilmahungsfalle Einzuberufenden Diejenigen Jahrgänge auszufcheiden, ‘welche 
vorherrſchend die verbeiratbeten Mannfchaften umfchließen: fo ergiebt ſich die entſprechende 
Entlaftung der Kreife und Gommunen als unmittelbare Polge.!) Aber aud 
in einer anderen Beziehung werden die mit der Durchführung der Reorganiſation 
verbundenen finanziellen Opfer ume ein Beträchtliches aufgewogen. Die Frie⸗ 
dens-Uebungen der Landwehr⸗Cavallerie erfordern an Pferdeniethe, reſpective an 
Einbußen beim Pferdes Ankauf nach mäßigen Veranfchlagungen einen Aufwand von jähr- 
lich durchſchnittlich 350,000 Thlr., welche von den betreffenden Kreifen aufgebracht wer- 
den müffen. Mit ver vollendeten Umgeſtaltung follen nun aber die Uebungen der 
Landwehr» Cayallerie wegfallen und die Mannfchaften der der Meferve des ſtehenden 
Heeres iberwiefenen Jahrgänge bei den Liniens@avallerie-Megimentern zur Uebung beran- 
gezogen werben. Ganz Analoges foll in Bezug auf die Geftelung ver Pferde für Die 
Landwehr⸗Cavallerie im Fall einer Mobilmachung eintreten. Die allein in vier Corps⸗ 
Bezirken mit 660,000 Thlr. ermittelten Verluſte hat nicht der Krieg, nicht bie Abwehr 
eined drohenden Angriffs, fondern nur eine ganz kurze Kriegsbereitfchaft dem Lande aufs 
erlegt. Die Opfer, welcher ein wirklicher Feldzug in dieſer Beziehung den Kreijen auf- 
erlegt haben würde, zählen vaher ohne Zweifel nach Millionen. Es darf hierbei nicht 
überſehen werben, wie zugleich nad} unferer biöherigen Kriegäverfaffung eine partielle 
Mobilmahung die ungleichmäßige Vertheilung der durch fie bebingten Opfer mit ſich 
bringt. Wenn beiſpielsweiſe der Kreis Liegnik im verfloffenen Sommer mehr als 
20,000 Thlr. für Die Landmwehrpferde ausgegeben hat, fo ift der unmittelbar angrenzende 
Kreis Neumarkt dagegen, ald zum Bezirk des nicht mobilen 6. Armee = Corps gehörig, 
ganz verfchont geblieben. Ein Krieg, deffen politiiche Bedeutung für Preußen die Auf- 
wendung feiner gefammten Wehrkraft beanfprucht, kann freilich auch Die Anipannung 
feiner vollen Finanzkraft fordern; politifche Confuncturen aber, denen nur Goncentrirun- 
gen einzelner oder mehrerer Armee» Corps entfprechen, Dürfen nicht einzelne Provinzen 
belaften und andere ganz unberührt laſſen. Eine richtige Finanzwirthſchaft verlingt auch 
für dieſe Verhältniffe eine gleichmäßige Anipannung der Provinzen. Diefem Grund» 
ſatze vermag die biäherige Armee-Organijation, indem fie die Mobiliftrung der Armee 
wefentlih mit auf die Einberufung der Landwehr ſtützt, nicht Mechnung zu tragen. 
Aber noch in einer anderen Beziehung beeinträchtigt Die biöherige Wehrverfaffung Die 
Finanzkraft des Landes. In den Altersklaffen, in welchen die Mehrzahl der Verheira⸗ 
theten, befinden fich auch verhältnigmäßig die meiften Steuerzahler. Die mit ihrer 
Einberufung verbundene Einbuße fällt um fo mehr ind Gewicht, ald der Moment an 
und für ſich eine große Menge von Finanzquellen verftopft und gleichzeitig die Anſprüche 
an die Finanzkräfte unverhältnifmäßig fteigert. — Zu dieſen fehr bedeutungsvollen, aus 
dem innerften Leben des Volkes und des Staats gefchöpften Motiven für die Umgeſtal⸗ 
tung unſerer Wehrverfaffung treten aber noch gleich ernfte politische Erwägungen, bie 
auf daffelbe Ziel binführen." — Es wird auf bie frievliche Lage Europa's nah Beenbi- 
gung der glorreichen Kriege von 1813 — 1815 Hingemwiefen, für welche ein mäßig 
ſtarkes ſtehendes Heer ausreichend gewefen fei, und heißt dann weiter: „Inzwiſchen haben 








1) Der erfte Jahrgang der Landwehr 1. Nufgebots enthält durchſchnittlich 30, der fünfte 
fon 46, der fiebente fogar 63 pCt. Verheiratheter. 
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die europaͤiſchen Berhältniffe mehr und mehr eine andere Geftalt angenommen. An 
die Stelle früherer Stetigfeit ift ein Zuſtand des Schwanfens und der Unficherheit ge= 
treten, in Bolge defien fich je länger, deſto häufiger militäriiche Machtentfaltungen für 
und ald nothwendig erwieſen. Im Laufe der legten zwölf Jahre haben eine allge- 
meine und mehrere partielle Mobilmachungen flattgefunden, und man bat fi gemöthigt 
gefehen, dabei, in Gemaͤßheit der beſtehenden Wehrverfaffung, ſtets die entiprechenden 
Theile der Landwehr einzuberufen, und mehr und mehr auf ihre innigere Verfchmelzung 
mit der Linie hinzuwirken. Im Laufe eben dieſer Zeit haben unfere großen Nachbars 
länder ihre militärischen Kräfte in concentrirtefter Machtfülle entwickelt. Zwiſchen ihnen 
liegt das preußiiche Staatögebiet unzufammenhängenn, mit unverhältnißmäßig langgedehn⸗ 
ten, von der Natur wenig gejchügten Grenzen. Die Hauptftadt der Monarchie ift kaum 
fünf Zagemärfche von ber füblichen und nur zwölf von der öftlichen Grenze entfernt. Eine zur 
Zeit der Feſtſtellung der jegigen Heeres-Organifation nicht geahnte Entfaltung der Eifen- 
bahnen und Verkehrswege geftattet den Nachbaarftaaten, die Momente der Kriegd-Ein« 
leitung auf ein Geringed zu verkürzen, ſofort überlegene Heeresmaſſen zur taktischen 
Entiheidung an Preußens Grenzen zu werfen und den vielleicht im erften Anlauf durch 
Ueberrafhung gewonnenen Vortheil auf das Kräptigfte auszunugen. Das Eijenbahnnek 
Preußens iſt, wie fein Gebiet, getrennt durch Bahntheile und Bahnſyſteme anderer 
Staaten; die Beherrfchung deflelben zu Zwecken des frienlichen wie des friegerifchen Ver⸗ 
kehrs daher weſentlich erichwert. Die lange Oſtſee⸗Küſte Preußens, die offene Küſte 
der deutſchen Nordſee bietet feinvlichen, durch Die Anwendung der Dampffraft außer- 
ordentlich beweglich geworbenen Flotten, mit denen unfere in der Entftehung begriffene 
Marine ſich zur Zeit nicht zu meſſen vermag, lohnende Operationd- Objecte. Allen 
diefen Berbältniffen und den Aufgaben Preußens als europäifher und 
deutfher Großmacht gegenüber, erjcheint Die — wie angedeutet — bei dem jehigen 
Stande des ſtehenden Heeres befchränfte Wehrhaftigkeit der Nation keineswegs als 
ausreichend, und die zur Verflärfung des ſtehenden Heeres aufzubietende, in ven be= 
ſtehenden ungenägenden Rahmen erft zu formirende Landwehr bringt dem quantitatin 
Ungenügenden nicht allein qualitativ Ungenügendes, ſondern auch Ungleichartiges hinzu. 
Während ihre unerläßliche Mitvermendung dem National- Wohlftande tiefe Wunden 
fhlägt, werden an file, im Hinblick auf die vargelegten Verhältniffe, Forderungen geftellt, 
denen ſie nicht gu entiprechen vermag. Denn der Fall eines großen, ernftlichen Krieges 
jeßt Die Heranziehung aller wehrhaften Männer der Nation und zugleich eine Kriegs⸗ 
Organijation voraus, welche den letzteren bie fofortige Einreihung in ein wohlgeichultes, 
feſtgeſchloſſenes Kriegäheer ſichert. Somit weifet jowohl die nach dem Anwachſen 
der Bevölferung in dem bisherigen Rahmen des ſtehenden Heeres nicht mehr Durch- 
zuführende allgemeine Wehrpflicht, ald auch die Erwägung ber inneren und Außeren 
Berhältniffe Preußens auf eine unumgängliche Vermehrung der Friedens⸗Cadres des 
fiehenden Heeres unverkennbar hin. Weitere Motive für dieſe Zeit ergeben fih aus 
ber nachfolgenden Erörterung derjenigen Verhältniffe, welche vom Standpunkte der mili« 
täriichen Zweckmaͤßigkeit geltend zu machen find. Die Stärfe der nach unferer bißheri- 
gen Kriegd-Drganifation in erfler Linie ind Feld zu ſtellenden Armee entfpricht zwar 
auch jest noch den Verbältnifien Preußens. Aber in Folge der bisherigen befchränften 
Nefrutirung müflen für die Kriegd- Nugmentation fämmtliche ausgebilnete Mannichaften 
der Reſerve und Landwehr erften Aufgebot3 herangezogen werben. Kür weiter notb« 
wendige DVerflärfungen und Ergänzungen ift die Armee nur auf Rekruten und die Lande 
wehr zweiten Aufgebot3 angemwiejen. Die durch die Vervielfältigung der Eifenftrafen und 
Verkehrswege bedingte Veränderung der firategifchen Verhältniffe und der dadurch her⸗ 
beigeführte rapide Verlauf der neuen Kriege, jene wie biefer, verlangt daher eine Heeres⸗ 
Organijation, welche die Möglichkeit gewährt, den Erſatz raſch und zahlreich aus aus⸗ 
gebildeten und noch felpdienftfähigen Mannjchaften zu geftellen. Bei verbältnikmäßig 
ſchwach gegriffenen Erſatztruppen fehlen die Monate, melche die allmähliche militärifche 
Erziehung neu ausgehobener Rekruten verlangt. Die Landwehr zweiten Aufgebots bat 
nur ausnahmsweiſe die für ihre Verwendung bei der mobilen Armee erforberliche 
förperliche Nüftigfeit und Beweglichkeit. Es ift für Preußen nicht geboten, bei Kriegs⸗ 
gefahr ſofort zahlreichere Heeresmaflen marſchiren zu Hafen, als «8 jet ver⸗ 
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mag, wohl aber, dieſen einen kraͤftigeren und zahlreicheren Rückhalt zu geben. 
Died weifet wiederum auf die entfchiedenere Durchführung der all- 
gemeinen Wehrpflidt bin Mit diefer intenfiven Verſtärkung muß die 
erhöhte Kriegsbereitſchaft Hand in Hand geben; daher müflen für alle zunächft 
zu mobilifirenden Truppenkoͤrper ausreichend flarfe Friedens⸗Cadres vorhanden fein. 
Bevor die allgemeinen DVerfehrö- Verhältniffe die jetzt erreichte Entwidelung gewonnen, 
fonnte Darauf gerechnet werben, daß andauernde Märfche den neu formirten Negimentern 
denjenigen militäriichen Halt und Zuſammenhang verleihen würden, welche ihnen der 
Natur der Sache nach unmittelbar nach ihrer Einberufung fehlen; dennoch geftatten eben 
jene Berbältniffe die Möglichkeit, daB Die Faum Einberufenen jofort dem Feinde gegen- 
über treten müflen. Gerade bei einer Heeres⸗Organiſation aber, die es als das hoͤchſte 
Ehrenrecht jedes Staatsbürgers anerkennt, mit dem eigenen Selbfl einzutreten für des 
Vaterlandes Macht und Sicherheit, fleigert ſich auch die Verpflichtung, die beften Kräfte 
der Nation in jo feſte fichere Rahmen einzufügen, daß dadurch dem gefammten Heere 
ein, der Schwere feiner Aufgabe entiprechenber ficherer innerer Halt gegeben wird. Das 
ftehende Heer muß daher in feiner Gefammtheit und in feinen Theilen fo ſtark bafteben, 
daß dieſe letzteren als fichere Träger jenes alten militärifchen Geiftes ericheinen koͤnnen, 
welcher alle Glieder des Heeres mit der Einberufung vom Webftuhl, wie vom Pfluge, 
aus den Hallen der Kunft und Wiffenjchaft, wie aus den Sälen der Paläfte fofort be= 
leben und durchdringen muß, wenn ſie ald Erben und Mehrer des Ruhmes ihrer Väter 
gelten jollen. Und wenn die Empfänglichkeit der Jugend und des Einzelnen vorzugs⸗ 
weile Eigenfchaften find, die Die Uebertragung jenes rühmlichen Geiftes begünftigen, fo 
verlangt auch die neue Fechtweiſe ganz entſchieden das Vorwalten eben berfelben Eigen⸗ 
jchaften. Die Feuerwaffen haben die bewunderungswürdigſten Verbeiferungen erfahren ; bie 
Kriegstheater find Durch gänzlich veränderte @ulturverhältniffe umgeftaltet worden ; die Schlach⸗ 
ten beftehen größtentbeild aus langbauernden Schüßengefechten, in denen der Schütze häufig allein 
angewiefen ift auf die eigene Intelligenz, auf feine Gewandtheit, feinen unternehmenden Muth. 
Hier bedarf es neben vollfonımener Sicherheit im Waffengebrauche eined Grades von 
geiftiger und Förperlicher Friſche, ven die Volksfchichten, Die der Armee die größefte Zahl 
ihrer Beftandtheile liefern, nicht in das vierte Lebend-Decennium hinüber zu nehmen 
pflegen. Hier bedarf ed vornehmlich fefter Disciplinarifcher Bande, gehandhabt durch eine 
möglichft große Zahl fachkundiger Offiziere und Unteroffizier... Ob unfere bisherige 
Armee⸗Organiſation allen diefen Forderungen vollftändig entipricht, das eben ift bie 
Stage, welche von dem Standpunkte der Erfahrung entjchieden verneint werden muß. 
Die zahlxeichere Seranziehung der jüngeren Altersklafſen zum Kriegspienfte muß daher 
al8 der Grundgedanke bezeichnet werden, welcher bei ver beabfichtigten Reform der Armee 
nicht bloß aus flantsdfonomifchen und gefeglichen Motiven, fondern auch aus dem rein 
militärifchen Gefichtöpunfte zur Geltung zu bringen if. Endlich aber muß mili- 
taͤriſcher Seit die einheitliche und gleichartige Geftaltung aller Truppenkörper 
der Armee als eine der Bedingungen bezeichnet werden, durch deren Erfüllung allein Die 
freie Verfügung über das Heer und feine Abtheilungen, fo wie ihr unerläßlich nöthiger, 
jet geichlofiener Zufammenhang gewonnen werden kann. — Dur die aus dem Be- 
dürfniß nach innigerer Berfchmelzung von Linie und Landwehr hervorgegangene Außer- 
Liche Zufammenfafjung von Linien» und Landwehr-Megimentern in dieſelben taktiſchen 
Verbände, die Brigaden, ift faft das Gegentheil des Beabfichtigten herbeigeführt worden, 
iſt in Das innerſte Gefüge der Armee ein Gegenſatz gekommen, der durch die Neorga-. 
nifation bejeitigt werden muß, indem man, flatt der bloß Außerlichen Verbindung 
der Abtheilungen des Heered, die innerliche Somogenität aller feiner Elemente organifch 
ſicher ſtellt. So treten auch wichtige militäriiche Motive für die Umgeflaltung der 
Wehrverfaffung Preußens in vollem Einflange zu den anderweitig fich geltend machen» 
den Gründen. Die Neorganifation, wie fie erfirebt wird, darf daher 
angejehen werden ald das alljeitig nothbwendig gewordene, lange 
Zeit vorbereitete Product der eigentbümlihen Entwidelung unſeres 
nationalen Lebens. Sie jagt fich in Feiner Weile los von den Grundpfeilern des 
Beſtehenden, noch weniger von der vollen Anerkennung des hohen Werthed der urfprüng- 
lichen Orxganifation; aber fie trägt auf ver alten Grundlage ben limgeflaltungen Rech⸗ 
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nung, welche feit mehr als 40 Jahren auf allen Gebieten bürgerlichen und faatlichen 
Lebens Platz gegriffen haben. Sie fucht nicht einfeitige Intereffen in ben Vordergrund 
zu ftellen, ſondern ſie giebt dem vollberechtigten und wohlbegründeten Gedanken Aus- 
druck, daß die richtig und Fräftig durchgeführte Mebrbaftigfeit der ganzen Nation die 
wejentlichfte Grundbedingung nicht allein der Größe und Bebeutung Preußend, fondern 
feiner politiſchen Eriftenz überhaupt iſt.“ 

2) Die pyarlamentarifhe Gefhichte Der Heeredreform Wie aus 
diefen Motiven hervorgeht, ging die Negierung alfo bereits bei Einbringung des erften 
Entwurf8 von der Auffaffung aus, daß die Armee» Neorganifation im Wefentlichen 
lediglich eine confequente Durchführung des Geſetzes vom 3. September 1814 fei, 
wenn auch die Vorlage in einem Punkte allerdings eine weſentliche Aenberung dieſes 
Geſetzes enthielt. Während nämlich das Iehtere im 6 6 für ſaͤmmtliche Waffen⸗ 
gattungen eine breijährige Dienftzeit bei den Bahnen vorichrieb, verlangte die Vor⸗ 
Tage im 6 5 für die Mannfchaften der Eavallerie eine Dienftzeit von vier Jahren. 
Es bedurfte daher in dieſer Hinftcht allerdings einer neuen gejelichen Beflimmung, und 
wenn die Vorlage hierauf ſich nicht befchränkte, fondern auch in einigen anderen Punk⸗ 
ten, wie die Verlängerung der Mefervepflicht, die Aufhebung des  Unterfchiebes 
zwifchen dem erften und zweiten Aufgebot der Landwehr ıc. eine ſolche vorſchlug, jo 
waren bafür Doch nur Erwägungen äußerer Zweckmäßigkeit maßgebend. Namentlid in 
Bezug auf die in Vorfchlag gebrachte Verlängerung der Mefervezeit wollte Die Regierung 
allen etwa laut werdenden Meinungsverjchledenheiten über die Auslegung des F 15 des 
Geſetzes vom 3. September 1814 begegnen, wiewohl fie felbft, in Mebereinflimmung 
mit den Feſtſetzungen früherer Mobilmachungspläne, über ihre Befugniß, nöthigenfalls auch 
Landwehr» Mannichaften zur Completirung von Linien-Truppentheilen und vice versa 
beranzuzieben, wie aus ben fpäteren Erklärungen des Kriegs Minifterd hervorgeht, nicht 
in Zweifel war. Die Regierung glaubte überhaupt ihren rechtlichen Standpunkt zur 
Sache am beften dadurch zu wahren und barzuthun, daß fie nicht Bloß neue Beſtim⸗ 
mungen, wie die DBerlängerung der Präfenzzeit der Gavallerie, fondern überhaupt alle 
diejenigen Punkte in den Entwurf mit aufnahm, in Betreff beren ein Conflict früher 
oder Später zu beforgen war. Der Entwurf, obfolet gewordene Beftinnmungen unter 
drüdend, follte eine Cobification fämmtlicher Grundzüge der preußijchen Heereöverfaflung, 
ſoweit dieſelben fich bisher bereits in praftifcher und geſetzlicher Wirkſamkeit befunden 
hatten, daher auch Diefenigen enthalten, die bis zur Einführung det Verfaffung kraft 
Eöniglicher DVerorbnungen für die Organifation der Armee Geltung erlangt hatten. — 
Gleichzeitig erichien e8 angemeffen, auch die Feftftellung der Marine-Organifation nicht 
audzujchließen, da diefe letztere, der Zeit nach, von dem Gefege vom 3. September 1814 
nicht hatte berüdjichtigt werben können. Aus allen diefen Erwägungen folgte, daß die 
Regierung für ihre Vorlage damals nicht Die Form der Novelle, fondern diejenige eines 
„Geſetzes, betreffend Die Verpflichtung zum Kriegädienfte” wählte. Um ben von meh. 
reren Seiten gegen die Vorlage erhobenen finanziellen Bedenken zu begegnen und ben 
Wünfchen des Abgeorbnetenhaujed entgegenzufommen, wurde es für zweckmaͤßig erachtet, 
die fogenannte „Reorganifation der Armee“ im engiten Zufammenhange mit der Grund« 
fteuer-Regulirung zu behandeln. Die Grundfleuer follte die Reorganifation im Abs 
georbnetenhaufe, diefe jene im Herrenhaufe möglich machen. Als daher das Herrenhaus 
damald die GrunpfteuersMeform zum Xheil ablehnte, jo war nach den darüber Taut 
gewordenen Aeußerungen einflußreicherer Stimmführer des Abgeorbnetenhaufes zu bes 
fürchten, daß dieſes daraus Veranlaffung nehmen werde, nun das vorgelegte Militärgeieh 
abzulehnen. In der That war der 1. Mai 1860, bis zu welchem die Koften der im 
Sahre 1859 von Gr. Majeftät dem Könige befohlenen- Kriegäbereitfchaft genehmigt 
waren, berangerüdt, ohne daß das Abgeorbnetenhaus in die Berathung der Militär 
Vorlage eingetreten war, die Stimmung in der betreffenden Commifflon aber 
ihien einen günftigen Ausgang nicht zu verbeifen. Die Regierung ſah fi 
daher veranlaßt, dem Abgeorpnetenhaufe am 5. Mai 1860 einen Gefeßentwurf vorzu⸗ 
legen, welcher ihr für die Zeit vom 1. Mai 1860 bis zum 30. Juni 1861 die Summe 
von neun Millionen Thalern zur Aufrechthaltung und Vervollftändigung derjenigen Maß⸗ 
regeln zur Verfügung ftellte, „welche für die fernere Kriegäbereitfchaft und erhöhte Streit 
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barkeit des Heeres erforberlich und auf den biäherigen gefeglichen Grundlagen thunlich” 
wären. Unter biefer Firma erfolgte bekanntlich die beantragte Bewilligung feltend des 
Abgeorbnetenhaufes in der Sitzung vom 15. Mai durch namentlihe Abftimmung mit 
alten gegen 1 oder 2 Stimmen. Es ift von Wichtigkeit, ſowohl dieſe Bewilligungs— 
weise ald den in obiger Firma audgebrüdten Zweck der Bewilligung näher ind 
Auge zu fallen. Es wird dienlich fein, fpäter darauf zurückzukommen. Zunaͤchſt drängt 
fih die Bemerkung auf, daß die große Mafregel der Armeereform hierdurch wieder auf 
die Bedeutung eimer bloßen Budgetfrage berabgeprüdt war, welche fle im Wefentlichen 
auch urfprünglid nur gehabt haben mürbe, wenn die Regierung auf die beabfichtigte 
Codification der Rilitär-Organifationd-Befeßgebung verzichtet und den Unfpruch auf er- 
hoͤhte Präfenzzeit für die Cavallerie nicht erhoben hätte. — Aus der faft völligen Ein⸗ 
ftimmigfeit der Beroilligung mußte die Regierung die Hoffnung fchöpfen, daß es ihr mohl 
gelingen würde, fih im mächften Jahre mit den Abgeorbneten über den Gelbpunft zu 
verfländigen, wenn es nur gelänge, den unfruchtbaren Streit über Prindipien und neue 
gefegliche Beflimmungen zu vermeiden. Diejes aber fchien ausführbar, wenn man ſich 
lediglich auf die älteren Geſetze und Verordnungen ftügte, alle weiter greifenden Aus 
fprüche aber aufgäbe. Die Negierung war fonach durch das Erebitgefe vom 27. Juni 
1860 ausdrücklich verpflichtet zur „Aufrehtbaltung und Bervollffändigung 
derjenigen Maßregeln, welche für die fernere Kriegsbereitfchaft und 
erhöhte Streitbarkfeit des Heeres erforderlih und auf den bisherigen 
gejeglihen Grundlagen thunlih* waren. Sie konnte zu dem bezeichneten 
Zweck jedoch nur folhe Mafregeln ergreifen, die bdemfelben, nach ihrer Anfiht, am 
meiften entiprachen und, ohne die bisherigen gejeglichen Grundlagen zu verläugnen, 
ausführbar waren. — Diefer Berpflihtung Hat diefelbe mit einer bewunderungs⸗ 
würbigen Kraftentwidelung entiprochen. Das Product dieſer Pflichterfüllung iſt Die 
fogenannte „Reorganifation der Armee" Schon im Sommer 1860 erhielt 
diefelbe, wenigſtens für die Infanterie, ihren weſentlichen Abſchluß, und die koͤnig⸗ 
lie Orbre vom 4. Juli 1860, durch welche die Truppentbeile aller Waffen ihre defi⸗ 
nitiven Benennungen erhielten, drückte das vorläufige, Die Fahnenweihe im Januar 1861 
das Siegel der Vollendyng auf die neue Schöpfung, bei welcher keins der bisher gül- 
tigen Geſete verlegt worben mar, deren Fortdauer gleichwohl von ferneren Bewilligungen 
abhängig ſchien. Diefem Standpunkte entfprechend wurde in ber Sefflon von 1861 ein 
Militaͤr⸗Reorganiſations⸗Geſetz nicht wieder eingebracht; bie Megierung bejchränfte ſich 
vielmehr darauf, die Durch Die Meorganifation ermachjenden Mehrkoſten in den Militärs 
Etat aufzunehmen. Das Abgeorpnetenhaus bewilligte diefe Mehrfoften, jedoch be= 
kanntlich nur im Ertraorbinarium, weil die Maforität die Anftcht aufitellte, daß zur 
dauernden Durchführung der Armee⸗Reform ein Geſetz erforberlich ſei. Daſſelbe fuchte 
fogar Die Regierung durch Annahme einer von Hrn. v. Binde eingebrachten Refolution 
zur Anerkennung dieſer Nothwendigkeit zu verpflichten. Der Kriegsminifter v. Moon 
lehnte dies Anerkenntniß zwar ausbrüdlich ab, verhieß jedoch, von dem lebhaften Wunjche 
befeelt, wenn möglich eine Verftändigung mit dem Abgeorbnetenhaufe in dieſer wichtigen 
Angelegenheit zu erzielen, durch eine Vorlage namentlich über die beſonders lebhaft bes 
fleittene Bedeutung des $ 15 des Gefeges vom 3. September 1814 den Verſuch ber 
Derfländigung zu erneuern. Diefem Verſprechen wurde zunächft in der orbentlichen 
Seffton von 1862 entfprochen. Es wurde dafür die Form der Novelle gewählt und 
lediglich Die geſetzliche Regelung derjenigen beiden Punkte vorgefchlagen, welche nad 
der Auffafiung des Abgeorbnetenhaufes Abaͤnderungen älterer gefeglicher Beftimmun- 
gen erbeiichten, nämlich Die Verlängerung ber Reſervezeit um drei Jahre und bie 
dem entiprechende Verkürzung der für den Dienft in ver Landwehr durch daB 
Belek vom 3. September 1814 feftgefeßten Zeit. In den Motiven zu dieſem 
Entwurfe legte Herr v. Roon den Standpunkt der Megierung ausführlich dar, 
wonach die vermeintlich neue Organifation lediglich die conjequente Ausführung der 
älteren Geſetze fei, was übrigens auch in der Seſſion des Vorjahres (1861) vom Ab» 
georbnetenhanfe anerfannt worden mar. Diefe Auffaffung hob jchon ber Bericht Der 
Commiſſion über den Militär-Etat pro 1861 beſtimmt hervor und ihr iſt nur von ein- 
zelnen Mitgliedern ber Minorität widerſprochen worden. Bei der im Haufe über den 
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Militär» Etat flattfindenden Debatte betonte Herr v. Binde (Sagen), der Führer der 
damaligen Maforität, nicht allein, daß die ind Leben gerufene fogenannte Reorganiſation 
bisher mit den Geſetzen durchaus in Einklang geblieben fei, fondern er fügte auch Hinzu: 
„Wir find mit ber Regierung darin einverftanden, Daß, wenn für irgend eine Maß⸗ 
nahme eine provijorifche Grebitbewilligung erfolgte, file nur die Maßnahme fo treffen 
kann, als ob biefelbe von Dauer fein würde, daß es von ihrem Standpunkt aus eben 
feine vorübergehende war.” Der Abgeordnete Befeler ging fogar noch einen Schritt 
weiter, indem er aus dem Erwähnten mit Mecht folgerte, daß die erwachſenden Mehr⸗ 
foften nicht, wie die betreffende Commiſſion wollte, im Ertraordinarium, fondern im 
Ordinarium des Militär- Etats zu bewilligen fein. Es kann daher nad) diefen Er- 
läuterungen, welche ver Commiſſions⸗Bericht ſowohl wie die Stimmführer der Majorität 
zu dem befannten Beichluffe des Abgeorpnetenhaufes über den Militär-Etat vom 31. Rai 
1861 gegeben haben, Fein Zweifel darüber fein, daß dieſes Haus dabei die Meberein- 
Kimmung der bisherigen organtjatorifchen Maßregeln mit der älteren Geſetzgebung aus⸗ 
Drüdlich anerkannte. Wäre dies nicht der Ball geweien, jo würbe es die Koften zur 
Aufrechterhaltung des Gejchaffenen von feinem Standpunkte aus auch nicht im Extra⸗ 
prdinarium haben bewilligen können. Die neue Borlage hatte daher offenbar nur den 
Zweck, der nach der Regierungsanficht unberechtigten Auffaffung des Abgeorbnnetenhaufes 
in verföhnlicher Weife entgegenzufommen. — In dieſer Beziehung Außerten ſich bie 
Motive unter Anderem wörtlih: „Um der Wiederholung von Erdrterungen technifcher 
Natur vorzubeugen; um für die eigenen Erwägungen über das Maß und die Art der bei 
ber erfien Vorlage (1860) geltend gemachten Anforderungen, nad) Abänderung der gefeglichen 
Beſtimmungen über die Verpflichtung zum Ktiegäbienft, einen meiteren Spielraum zu laſſen 
und dafür eine reifere Grundlage zu gewinnen, ift Die Staatsregierung in der Seffton von 1861 
nicht auf Die Vorlage eines neuen Geſetzes über die Verpflichtung zum Kriegödienfte zurück⸗ 
gefommen. Sie hätte bei der vorherrichend finanziellen Bepeutung der Reorganiſations⸗ 
Frage von Haufe aus darauf verzichten koͤnnen, wenn fle einerjeitd nicht geglaubt hätte, 
daß das Geſetz vom 3. September 1814 mancher formalen Berbefferungen fähig und 
bedürftig gemefen wäre, wenn fie anbererfeits nicht angenommen hätte, daß die dem Lane gleich⸗ 
zeitig angebotenen Erleichterungen in der Ableiftung der Kriegäbienftpflicht die erhöhten finan- 
ziellen Anforderungen erträglicher exfcheinen laffen würden. Eine durch den Charakter der beab⸗ 
fiihtigten Neorgantfation bedingte Nothwendigfeit zu ſolchen Verbefierungen und Ab⸗ 
änderungen jenes Geſetzes lag und Liegt, nach ver Ueberzeugung ber Regierung, je- 
doch nit vor.” „Auf Grund diefer Ueberzeugung befchräntte fie fih daher in ber 
Seffton von 1861 Tebiglich auf die Forderung der gefeglichen Feſtſtellung der finan⸗ 
ziellen Bafld der neuen Organtfation. Wenn jedoch in den Verhandlungen ber be⸗ 
treffenden Commiſſion, fo wie in den hezüglichen Plenarberathungen des Abgeordneten⸗ 
baufes, mehrfach Die von anderen Stimmen eben fo entichienen verneinte Anſicht zum 
Ausdruck gelangt ift, daß die von der Staatsregierung geltend gemachte Auslegung bes 
Geſetzes vom 3. September 1814, namentlich des 6 15 deſſelben, nicht berechtigt fei, 
fo erfcheint e8 für die Regierung, obgleich fie ihre Anficht über die Bebeutung bed ge⸗ 
nannten Paragraphen aus Ueberzeugung fefthält, um ferneren Debatten vorzubeugen, ges 
boten, alle, ſelbſt unberechtigt erfcheinenne Zweifel durch die der Lanbeövertretung bier- 
mit vorgelegten declaratorifchen und ergänzenden Zufähe zu dem Geſetz vom 3. September 
1814 für immer zu befeitigen.” Diefe Novelle wurde zuerft dem Herrenhauſe vorge- 
legt und von demfelben einftlimmig angenommen. Noch war fie nicht ins Plenum bed 
Abgeorpnetenhaufes gelangt, ala im März 1862 vie Auflöfung des Iehteren, wegen An⸗ 
nahme des bekannten Hagenſchen Antrages, erfolgte. Bei der Wiebereinberufung des 
Randtages im Mai deſſelben Jahres unterblieb jenoch die erneuerte Einbringung dieſer 
wie aller anderen erheblicheren Gefehes - Vorlagen, weil die Regierung, wie im 
Eingange der Eröffnung » Nebe ausprüdlich hervorgehoben wurde, der vorgerück⸗ 
ten Jahreszeit wegen es für ihre Pflicht hielt, die Ihätigkeit des Landtages 
nicht mehr in Anſpruch zu nehmen, als dies die Erledigung der dringendſten 
Angelegenheiten mit Nothwenvigkeit erfordern würde. Als das Plenum des Abgeorb- 
neienhaufe® am 11. September 1862 in die Berathung des MilitärsEtat3 eintrat, er⸗ 
theilte der Staatäöminifter v. d. Heydt, als flellvertvetender Vorſihender bes Staats⸗ 
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minifteriums, Namens ber Zöniglichen Regierung bie beflimmte AZuficherung, daß das 
vermißte Geſetz in der Seffion für 1863 wieder vorgelegt werben folle, und erklärte 
fih eventuell fogar damit einverftanden, Daß die Koflen der Meorganifation flatt im 


Ordbdinarium vorläufig wiederum im Ertraorbinarium bewilligt würden. Die Majorität 


bes Abgeordnetenhauſes antwortete darauf mit Verwerfung jämmtlicher Mehrausgaben, 
welche in Folge der Meorganifatton in das vorgelegte Budget aufgenommen waren, und 
welche Durch eine Reihe fehr erheblicher Erfparniffe gegen die Veranfchlagungen der frl- 
beren Jahre um 2 Millionen fich vermindert hatten. — Ungeachtet dieſer Vorgänge, 
welche die begrünbetften Zweifel darüber erwecken konnten, ob mit diefem Abgeorbneten- 
hauſe eine Verftändigung über die nicht bloß von der Megierung, fondern auch von ber 
Majorität aller einfichtsvollen und patriotifhen Männer im Lande als Kebendfrage für 
baffelbe betrachtete Heeres⸗Organiſation überhaupt möglich fei, blieb Die Regierung ihrem 
einmal gegebenen Worte treu, und brachte in der Sefflon von 1863 eine neue Vor⸗ 
lage, betreffend die Abänderung und Ergänzung einiger Beflimmungen bed Geſetzes 
über die DVerpflihtung zum Kriegspienfte vom 3. September 1814 ein und vzwar 
zunächft im Abgeordnetenhauſe. Die Motive entwidelten wiederum in eingehender 
Weile den bereits in den Motiven zu dem Gejeßentwurfe von 1862 bargelegten 
Standpunkt, daß die NReorganifation zu ihrer Gültigkeit Feines neuen Geſetzes bebürfe, 
fondern lediglich eine Budgetfrage fei. Im diefer Beziehung hieß es woͤrtlich: 
„Die allgemeine Dienftverpflichtung, die organifche Zufammenfegung der Armee, ihre 
Eintheilung in Linie und Landwehr erften und zweiten AufgebotS und vornehmlich der 
große Gedanke der allgemeinen Waffenpflichtigkeit und Wehrhaftigfeit der ganzen Na⸗ 
tion; — in der That alle diefe bebeutenden Momente unferer bisherigen Kriegsverfafſung 
follten durch die beabfichtigte Reform nicht beeinträchtigt, ſondern einerfeitö gefleigert, 
anbererjeit8 gemildert und den flaatSwirthichaftlichen Interefien des Landes befier ange- 
pagt werben. Daher bie erheblich vermehrte Zahl der Rekruten und gleichzeitig ber 
Cadres der Friedens» Armee, in welcher vorbildlich alle wefentlichen Formationen 
des Kriegäheeres enthalten fein follten. Der Ausfüllung dieſer leßteren durch die ent» 
Iprechende Zahl von Streitern, felbft dieſem mefentlichften Beweggrunde zu einer etwaigen 
neuen gejeglichen Beſtimmung, fchien bereitö durch das Geſetz von 1814 vorgejehen, in- 
dem der $ 15 dieſes Geſetzes für den Ball eines Krieges hinlänglichen Spielraum zur 
Completirung der vermehrten Cadres gewährte." Die Nichtigkeit dieſer Interpretation Des 
$ 15 wird demnaͤchſt durch eine ausführliche rechtliche Debuction dargethan. Demnädft 
beißt e8 weiter: „In der Seſſton pro 1862 ift die Zuflcherung der Vorlage eined bie 
Berpflichtung zum Kriegsdienſte im Sinne der erflrebten Heeres⸗Organiſation regelnden 
Gefſetzentwurfes für die ordentliche Seſſton pro 1863 aufrecht erhalten worden. — 
Diefem Berfprechen foll durch den vorliegenden Gefegentwurf nachgefommen und damit 
von Neuem verjucht werden, eine Angelegenheit zum Abfchluffe zu bringen, welche bie 
Gemuther, zum großen Nachtheil der Sache und des Landes, bereit3 im vierten Jahre 
bewegt. Don der Uinentbehrlichkeit und MWohlthätigkeit der im Jahre 1860 auf Grund 
des Geſedes vom 27. Juni ej. a., behufs erhöhter Kriegäbereitfchaft und vermehrter 
Streitbarkeit der Armee, theilmeife ins Leben gerufenen Reorganiſation noch jegt tief 
durchdrungen, Handelt es fich für die Königliche Staatöregierung bei dem jegt von ihr 
zu erneuernden Verſuche der Verfländigung wefentlih darum, daß durch den von ihr 
vorgelegten Entwurf 1) die Lebensbedingungen der reorganifirten Armee und damit die un⸗ 
erläßlichen materiellen Buͤrgſchaften für ihre Tüchtigkeit und Schlagfertigfeit — Die weſent⸗ 
Eichen Borbedingungen für Preußens Unabhängigkeit und politiiche Selbftftändigfeit — geſetz⸗ 
lich anerfannt und feftgeftellt werben; daß 2) die bisher bekannt gemorbenen Bedenken gegen 
die auf Grund des proviſoriſchen Credits von 1860 thatfächlich eingetretene neue For⸗ 
mation der Armee in joweit berüdfichtigt werben, als Died mit ben sub 1 geltend ge= 
machten Beftchtöpunfte irgend vereinbar erjcheint; daß 3) das nahezu 50 Jahre be- 
ſtehende Geſetz über bie Verpflichtung zum Kriegsdienſte den in einem halben Jahr⸗ 
bundert mefentlich veränderten Beduͤrfnifſen und Verhältniffen ded Landes und ber Be- 
völferung gemäß mobificirt werde, ohne feine Grundgedanken anzutaften. 4) Dazu kam 
die Durch Die feitbem gelegten Keime zu einer preußifchen Seemacht herborgerufene 
Nothwendigkeit neuer Beftimmungen über die Verpflichtung zum Flottendienfte, welche in 
21* 
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dem alten Geſetze fehlen und durch die Verordnung vom 4. April 1854 nur proviſoriſch 
getroffen worden find. Unter dieſen Geſichtspunkten iſt der bezügliche Geſetz⸗ Entwurf 
entſtanden, welcher, unter Feſthaltung der Grundgedanken des Wehrgeſetzes von 1814, 
mehrere obſolet gewordene Beſtimmungen deſſelben modificirt, und in Gemäßheit der in 
den Denkſchriften zu den bezüglichen Vorlagen aus den Jahren 1860 und 1862 dar⸗ 
gelegten Hauptmotive, geſetzliche, jeder Anfechtung entrückte Grundlagen für die Orga⸗ 
nifation der Land» und Seemacht Preußens zu gewinnen bezweckt.“ Auch in Betreff 
dieſes neuen Gejeh-Entwurfes wurde indeß eine Einigung zwijghen der Staatöregierung 
" und der Maforität des Abgeordnetenhauſes bekanntlich nicht erzielt. Die wichtigſten 
Orundlagen der Heereöverfafiung Preußens wurden durch dieſe Iegtere nach wie vor in 
Frage geftellt, und nicht zufrieden mit dem bisherigen Verlangen, daß die Verpflichtung 
zum Dienfte im ſtehenden Heere auf fünf Iahre befchränft bleibe und die Präfenzzeit 
bei den Fahnen, wenigftend für die Infanterie, auf zwei Jahre berabgejegt werben 
müffe, trat die Oppofltion fogar mit neuen Forderungen hervor, welche, jelbft wenn 
die Negierung fich Lediglich auf den Standpunkt des Gefeped von 1814 zurüdverfegen 
wollte, als neue, ſehr erhebliche Urfachen zu Streitigkeiten erfcheinen mußten, indem 
die wichtigften Beftimmungen jenes Geſetzes in einem die Mechte des Königs weſentlich 
heeinträchtigenden, dem Parlamentarismus, förberlichen Sinne ausgelegt und demgemäß 
neue Bebingungen formulirt wurden, ohne Deren vorgängige Erfüllung jede 
Verfiändigung mit der Negierung abgelehnt werben müffe. Zu Dielen 
neuen Anläufen gehörte dad Verlangen nach einem „Rekrutirungs⸗Geſetz“, durch 
welches, unter Befeitigung oder doch unter Schmälerung des geleglich feftftehenven Principe 
ber allgemeinen Wehrpflicht, der Regierung die jährlich zu bewilligende Kopfzahl von Er- 
fagpflichtigen zugezählt werben follte; nach einem fogenannten „Eontingentö=-Gefege, 
d. i. einem Gejege über die normale Stärke der Armee, durch welches nicht allein Die 
numerifche Gejammtftärke, fondern auch ihre Formationsweiſe mit der parlamentarijchen 
Feftftellung des Waffenverhältniffes in der Armee, der Zahl, Stärke und Zufammenjegung 
der einzelnen Truppenkörper in den verfchievenen Waffen, der Zahl der Generale, Offiziere, 
Unteroffiziere, Spielleute und Gemeinen geſetzlich „geregelt“ werben ſollte; — nad 
einer neuen „Landmwehrorpnung”, unter welcher man ſich mahrjcheinlich eine Um⸗ 
bildung der beftehenden Landwehr-Einrichtung in gegenjäglicher Bedeutung zum ftehen- 
den Heere, im Sinne der allgemeinen Volk » Bewaffnung etwa nad, amerifaniichem 
oder helvetifchem Zufchnitt venfen mochte Die Regierung konnte ſelbſtverſtaͤndlich 
dem Abgeorbnetenhaufe auf dieſem Wege nicht folgen, ohne die hoͤchſten Güter des 
Vaterlandes Preis zu geben, und die Folge der jomit nicht erzielten Einigung über 
die MilitärsNovelle war bekanntlich die Verwerfung fänmtlicher in Folge der Reorgani⸗ 
fation erwachiender Mebrausgaben auch für das Jahr 1863. Es ift nöthig, bier 
nochmald an die oben dargelegte und vollfommen berechtigte Auffaffung der Regierung 
zu erinnern, nach welcher die Vorlage eines Geſetzentwurfs über die Regelung der Dienft- 
pflicht aus fachlichen Gründen überhaupt nicht erforderlich erſchien; daß die Desfallfigen Vor⸗ 
lagen von 1862 und 1863 daher lediglich aus dem Wunſche nach Verftändigung mit der Lan⸗ 
beövertretung hervorgegangen waren. Diefer Wunſch veranlaßte die Regierung, den Verſuch 
der Berftändigung auch in der Seſſion von 1864 (der Entwurf datirt vom 19. Nor 
vember 1863) noch einmal zu machen, mochten gleich die Ausfichten des Gelingens auch 
fo geringe fein, als fle e8 in der That waren. — Unter Beachtung aller im Borjahre 
kundgewordenen Ausftellungen und Forderungen des Abgeorbnetenhaufes, fofern fle nur 
im Princip zuläffig erfchienen, wurde geduldig ein neuer Geſetz⸗ Entwurf zur Megelung 
der ſchwebenden Angelegenheit ausgearbeitet. In den Motiven zu der neuen Vorlage 
werden nochmald die Grundgedanken ver auf den alten gefeglichen Bajen ausgeführten 
Neu- Formation der Armee kurz zufammengefaßt und vie damit erzielte gerechtere Ver⸗ 
wirklichung ber allgemeinen Wehrpflicht und die Entlaflung refp. Erleichterung ber älteren 
Klaffen der Berpflichteten hervorgehoben. Wenn daran eine mafvolle Kritif der Aus⸗ 
ftellungen und Bedenken gefnüpft wurde, welche das Abgeorbnetenhaus gegen den von 
der Negierung zur Erreichung biefer Ziele vorgefchlagenen Weg bisher geltend gemacht 
Batte, fo mußte auch mit voller Entfchienenheit und Offenheit gleichzeitig erklärt werben: 
„Diefe Ziele ſelbſt Haben fich nicht verändert, um des DVaterlandes willen dürfen fie nicht 


(Die parlamentarifche Geſchichte der Heeresreform.) 325 


aufgegeben werben.” Ihrem Verlangen nach DVerftänbigung aber hatte Die Negierung 
einen unzweibeutigen Ausdrud gegeben, wenn es in den Motiven ferner hieß: „Uebrigens 
bat die Regierung, jo entichloffen fle tft, ihren principiellen Standpunkt zu behaupten, 
auch bei der gegenwärtigen Borlage keineswegs die Abficht verfolgt, fich denjenigen ſach⸗ 
lichen und formellen Berbefferungen zu verjchließen, welche von ihr im Laufe der mehr- 
jährigen Verhandlungen als folche erkannt worden find, und welche die nach ihrer Uebers 
zeugung feftzuhaltenden Grundfäge nicht in Frage ſtellen. Auch wird fle fich etwaigen 
ferneren [fachlichen Verbeflerungen feinesmegs entziehen. In dem eben angebeuteten Sinne 
Hat fie, bei gleicher Bereitwilligkeit für die Zukunft, manche der ihr jüngft entgegengebrach- 
ten Borfchläge berücfichtigt, wie Die Bergleichung der diesmaligen mit der dem Landtage im 
Februar d. I. überreichten Vorlage ergiebt.* Obſchon auch diejer Verftändigungsvorjchlag 
feblichlug, brachte die Regierung in der Landtags⸗Seſſion von 1865 einen neuen Entwurf 
ein, und zwar diesmal ohne Motive beizufügen, welcher im Wejentlichen demjenigen vom 
19. November 1863 entſprach. Der Abgeordnete Gneift hob in dem von ihm verfaßten 
Eommifflons-Berichte folgende fünf Differenzpunfte als die „praftijch wichtigften” in dem 
Streite zwijchen der Megierung und dem Abgeorbnetenhaufe hervor: 1) Der PBräjenz» 
fand des ſtehenden Heeres betrug zur Zeit der Emanation der Verfafiung 131,000 
Mann, im Jahre 1858 151,000 Mann, während er nach ber Meorganijation 212,000 
Mann betrage. 2) Nach den früheren Einrichtungen belief fich die Zahl der Cadres auf 
126 Bataillone Infanterie und 132 Schwadronen Eavallerie, währen fie nach der Re⸗ 
organifatlon aus 243 Bataillonen Infanterie und 200 Schwabronen Cavallerie beftebe, 
wozu noch 24 Schwadronen binzutreten follten. 3) Die Landwehr erfien Aufgebot3 hatte 
vor der Reorganijation die gleiche Stärke mit dem ſtehenden Heere in correipondirenden 
Cadres, während diefelbe nach der Reorganifation nur aus 117 Bataillonen und aus den 
Stämmen von 12 Landwehr⸗Cavallerie⸗Regimentern beftehe. 4) Es werde beabfichtigt, 
die Dauer der Dienftzeit im ſtehenden Heere von 5 auf 7 Jahre zu erweitern; während 
5) die Präfenzzeit bei ven Bahnen nach wie vor 3 Jahre dauern folle. — Der Kriegs⸗ 
Minifter v. Roon erkannte diefe Differenzpunkte in der Commijfton im Allgemeinen für 
richtig an, indem er den von ber Negierung eingenommenen Standpunkt, daß Die Reor⸗ 
ganijation fich ohne Abänderung des Geſetzes vom 3. September 1814 erreichen laſſe, 
aljo eine reine Budget-Frage fei, von Neuem in eingehender Weiſe darlegte. Er fchloß 
damit: „Der Vorwurf, daß die Regierung durch ihr Verfahren ein Geſetz verlegt 
babe, muß als unbegründet zurüdgewiefen- werden. Es liegt die DBermuthung 
nahe, daß politifche Motive mit der vorliegenden rein technifchen Frage vermijcht 
werben, was nicht zu billigen wäre. Wenn ver Megierungdvorlage Feine Motive 
beigefügt find, fo rechtfertigt fich Dies dadurch, daß die Negierung ed vermeiden 
wollte, principielle Streitfragen in bie technifche Frage hineinzuziehen. Die Regierung 
empfindet dad Bedürfniß der Verftändigung und hat dem Entwurf eine fo knappe ein« 
fache Fafſung gegeben, um in technifcher Beziehung zu einem Abfchluß zu gelangen. 
Sollte in diefer Beziehung die weitere Discuffion Anknüpfungspunfte zu einer Verſtän⸗ 
digung darbieten, fo würbe die Staatöregierung auch ihrerjeitd dazu die Hand bieten. 
Wenn nicht — nicht." Im weiteren Verlaufe der Discuffion erklärte der Kriegsminifier 
noch: „Die gefegliche Beftftellung der Cadres und des Präfenzftandes würde auch für 
die Regierung bequem fein, indem fie dadurch der jährlichen Bewilligung im Wege des 
Budgets überhoben fein würde. Allein bei der beitehbenden Spannung würde fih im 
gegenwärtigen Augenblid ſchwerlich ein Einvernehmen in dieſer Beziehung erreichen lafien, 
und es kommt deshalb zunächft nur darauf an, die technifche Trage zu erledigen. Die 
Staatsregierung ift mit dem Eintritt in die Specialvebatte einverftanden, weil dadurch 
vielleicht Gelegenheit geboten wird, die einzelnen Differenzpunfte zur Erledigung zu 
bringen. Un der durch das Geſetz von 1814 angeorpneten dreijährigen Dienftzeit muß 
feftgehalten werben. Die Regierung hat aber bewieſen, daß fie den factiichen DVerhält« 
niffen (Finanzlage u. |. w.) Nechnung zu tragen weiß. Wenn aljo die Staatöregierung 
im Princip an der dreijährigen Dienftzeit fefthält, fo ift damit nicht auögefchloffen, daß 
fie factifch auf eine Verkürzung zurückkommen kann, wenn die Verhältniſſe es geftatten. 
Fehlt e8 dem Haufe an Vertrauen zu dieſer Regierung, fo hat auch die Staatöregie- 
rung dad Dertrauen nicht, um mit ihrem lebten Gedanken fchon jeßt bervorzutreten. 
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Die Lage des Abgeordnetenhauſes iſt in dieſer Hinſicht ungleich günſtige. Das Haus 
kann mit den Perſonen auch feine Anſichten wechſeln, während jeder Vorſchlag der 
Staatsregierung gewiſſermaßen eine ausgeſpielte Karte iſt, die nicht wieder zuruͤckgezogen 
werden kann. Sie muß deshalb vorſichtig ſein und kann keinem Abkommen ihre Zu⸗ 
ſtimmung geben, bevor fle nicht überzeugt iſt, daß die Majorität des Hauſes dafür iſt.“ 
In ähnlihem Sinne äußerte ſich Herr v. Roon bei den Debatten im Haufe. Diefes 
ging jedoch feinerjeit3 auf ben angedeuteten Weg der Berftändigung nicht ein und lehnte 
den Entwurf in gleicher Weiſe, wie bie früheren, einfach ab. 

Die Rehtögrundlagen der Heeres-Reform. Die Oppofttiondpartei im 
Abgeordnetenhauſe hat bekanntlich der Heeresreform, nachdem fie feitend ber Regierung 
thatjächlich durchgeführt worden war, eine geficherte Rechtsgrundlage beftritten, und ein 
Commiſſtonsbericht des Abgeordneten Gneift vom 16. Januar 1864, faßt zum erften 
Male die oppofitionellen Bedenken nach dieſer Richtung bin ausführlich zufammen. Die 
heutigen Heeredeinrichtungen follen nach den Ausführungen dieſes Bericht in Wider- 
jpruch ftehen mit Beftlimmungen des Geſetzes vom 3. September 1814 und der Land⸗ 
wehr-Orbnung vom 21. November 1815 oder vielmehr mit den abändernden Beſtim⸗ 
mungen, welche dieſe Iegtere durch die Gabinet3-Orbre vom 22. December 1819 erhalten 
bat. Daß ein Widerſpruch mit den Beflimmungen des Gejehed vom 3. September 1814 
nicht vorhanden if, foll weiterhin dargethan werden, nachdem zunächfl geprüft worden, 
ob die Regierung befugt war, Diejenigen Heeredeinrichtungen, welche mit den Beftim- 
mungen der Eabinet8-Örbre vom 22. December 1819 in Widerſpruch fiehen, ohne Mit- 
wirfung bed Landtages einjeitig ind Leben zu rufen. Die Beantwortung diefer Frage 
ift davon abhängig, ob jene Cabinets⸗-Ordre lediglich als ein Negulativ zu betrachten ift, 
welches der König in jeiner Eigenichaft als Kriegsherr und oberfter Befehlähaber der 
Armee erlaffen hat, over ob diefelbe, wie Gneift annimmt, in der That ihrem ganzen 
Inhalte nach ein Gejeg ifl. Wäre Iegteres der Ball, fo würde nach dem jeit Emanation 
der Berfaffungsurfunde in Preußen geltenden Staatörechte zu ihrer Abänderung aller 
dings ganz unzweifelhaft die Zuftimmung des Landtages erforberlich gewefen fein. Bor 
der Publication der Verfafſungsurkunde giebt es ein feſtes aͤußerlich erkennbares Kriterium 
dafür, welche koͤnigliche Erlaſſe, in ſofern ſie, wie die Cabinets-Ordre vom 22. Decbr. 1819 in 
der Geſetzſammlung publicirt ſind, als Geſetze zu betrachten find, nicht. Seit der Verordnung 
vom 20. März 1817 wegen Einführung des Staatsrathes wird jedoch die Bezeichnung „Geſetz“ 
nur für diejenigen Allerhöchften Erlaffe gebraucht, welche nach der Vorjchrift des $ 2 
von dem Staatsrath berathen, und demnächft auf Grund des F 28 von dem Präfidenten 
diefer Behörde conirafignirt und von dem WMinifter- Staatöfecretär beglaubigt worden 
waren. Diejenigen Föniglichen Erlaffe, über welche der Staatsrath mit feinem Gut⸗ 
achten nicht gehört worden war, hießen jeit Diefer Zeit „VBerorbnungen”, wenn fle auf 
Berathung in dem Staats-Minifterium, Ordres“ oder „Befehle“, wenn fle immittelbar 
aus dem Gabinet des Königs auf den Vortrag einzelner Minifter erfolgten. Doch wird 
die Bezeichnung „Verordnung“ hin und wieber auch wirklichen Gefegen beigelegt, 
worüber das Gutachten des Staatsraths gehört worden war. Nach Artikel 62 der 
VerfaffungssUrfunde bedarf es zum BZuftandefommen eines „Geſetzes“ der Uebereinſtim⸗ 
mung des Königs und beider Häufer des Landtages. Es Fännte hiernach den Anfchein 
gewinnen, daß ed zur Aufhebung ber Löniglihen Erlaffe aus der Zeit nah Publication 
der Verordnung vom 20. März 1817 bis zur Emanation der Verfaſſungs⸗Urkunde nur 
dann einer Mitwirkung des Landtages bedürfe, wenn diefelben nad damaligem preußifchen 
Staatsrechte den Charakter von „Belegen“ haben, d. h. vom Staatsrathe berathen und 
vom Präfidenten deſſelben contrafignirt find. Dieje Auffaffung würde aber in der That 
eine irrige fein. Es giebt aud jener Periode eine große Reihe von „DBerorbnungen“ 
und ſelbſt eine Anzahl bloßer Cabinets⸗-Ordres, melche ihrem Inhalte nach unzweifel⸗ 
baft Gejege find. Die geießgebende Gewalt beruhte während derjelben nach wie 
vor ausfchließlich bei dem Könige, und die Vorfchrift des $ 2 der Verordnung vom 
20.Maͤrz 1817 ift Daher Feineswegd fireng beobachtet worden. Handelt es ſich da⸗ 
ber um die Trage, welche der Töniglichen Erlaffe aus jener Periode, in fofern die⸗ 
felben in der Gefeßfammlung publicirt find, koͤnnen ſeit Publication der Verfaffungs⸗ 
Urkunde vom Könige noch einjeitig aufgehoben werben, und bei welchen bebarf es dazu 
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der Zuftimmung des Landtages, jo giebt es darauf nur folgende Antwort. Nur auf Grund 
eined Geſezes im Sinne des heutigen preußijchen Staatsrechts koͤnnen zunächft alle Diefeni- 
gen jener Erlaffe aufgehoben werben, welche nad) den Beſtimmungen des älteren Staatsrechts 
als Geſetze“ bezeichnet find oder worüber doch das Gutachten des Staatsraths gehört wurde. 
Bei allen übrigen in der Gefekfammlung publicirten „Verordnungen und Gabinetö- 
Ordres“ genügt zur Aufhebung refp. Abänderung eine Eönigliche Verordnung, in fofern 
diefelben nicht ihrem Inhalte nach als Geſetze zu betrachten find. In diefem Falle ber 
darf e8 zu diefem Zwede gleichfalld eines Gefeged. Wenn es fi um bie Abänderung 
reſp. Aufhebung eined derartigen Eöniglichen Erlaſſes handelt, fo ift daher jedesmal die 
Vorfrage zu enticheiden, ob nach dem Inhalte deſſelben die Gültigkeit nach heutigem 
Staatsrechte von der Zuftimmung des Landtages abhängen würde, oder nicht. Iſt 
dieſes nicht der Fall, fo bedarf e8 zur Aufhebung ober zur Abänderung befielben offen- 
bar lediglich einer koͤniglichen Verordnung, in fofern die getroffenen neuen Anordnungen 
nicht in ein der Gefeßgebung, alfo der Mitwirkung des Landtages überwieſenes Gebiet 
binübergreifen. Sehen wir und aljo nach dem Inhalte der Cabinets⸗Ordre von 1819 
um. Diefelbe iſt an die Minifter des Innern und des Krieges gerichtet, und ber König 
fpricht im Eingange derfelben jein Wohlgefallen über das Gebeiben des für die Sicher- 
heit des Staates jo wichtigen Landwehr-Inftitutes feit feinem vierfährigen Beſtehen aus. 
Gleichzeitig giebt er die Abficht zu erkennen, Mängeln der Formation in Bataillong, 
Regimenter und Infpectionen, welche die Erfahrung aufgedeckt babe, abzuhelfen. 8 
werben bemgemäß 34 Landwehr = Bataillone und 34 Landwehr⸗Escadrons befeitigt 
und es wird überbieß feftgefegt, daß jedem Linien-Megiment ein Landwehr⸗Regiment 
entiprechen und die Nummer deffelben führen fol. Die Zahl der Lanbwehr-Brigaben, 
welche den Linien Divifionen entiprechen und bie Nummern derjelben führen jollen, wird 
auf 16 feſtgeſetzt. Dadurch war indirect auch die Zahl ver Eadres beflimmt, welche 
der damaligen Formation der Armee zur Grundlage dienen follten. Ueberdies enthält 
die Cabinets⸗Ordre Vorfchriften über die Penffonirung reip. anderweitige Verwendung 
der durch die neue Formation überzählig werdenden Offiziere, fo wie über Uniforms⸗ 
Veränderungen. Daß diefe Beftimmungen nicht über Privatrechte ver Unterthanen bi8po- 
niren, keinen gefeglichen, ſondern lediglich einen veglementarifchen Charakter tragen, 
bedarf feiner weiteren Ausführung. Die Cabinets⸗Ordre vom 22. Decenber 1819 if 
alfo weder ihrer Form noch ihrem Inhalte nach ein Geſetz. Die Organifation und 
Formation der Armee if Lediglich ein Recht der Executive, ein Mecht, welches ber 
König überdies in feiner Eigenjchaft als oberfter Befehlshaber der Armee zu heanfpruchen 
bat. Das Material für diefe Organifation iſt Durch Die auf Grund des Gefeged vom 
3. September 1814 eingeführte allgemeine Wehrpflicht beftimmt, welches überdies vor- 
Schreibt, daß diefe Wehrpflicht nicht in größerem Umfange, als dad Staats-Inter- 
ejfe erheifche, zur Ausführung Tommen folle. Seit Einführung der Verfaflungs » Ur- 
Eunde iſt allerbingd der Landtag in der Lage, auf dieſen durch das Staats - Interefie 
gebotenen Umfang der Armee indirect eine Einwirkung zu üben, auf Grund der ihm 
bei der Seftftellung des Budgets, alſo auch des Wilitär-Etats, zuſtehenden Befugniſſe. 
Sehr richtig wird in dieſer Hinficht in den Motiven zu dem Gefeg-Entwurf vom 8. Fe⸗ 
bruar 1863 bemerkt: „Die Organifation und Formation des Heeres ift ein integrirender 
Theil der der Ktone verfafiungsmäßig allein zuſtehenden Erecutive. Nach der glorreichen 
Tradition Preußens, wie nach der Berfafiung des Landes iſt der König der Oberbefehlö- 
baber der bewaffneten Macht im Kriege wie im Frieden, und e8 giebt feine Gewalt in 
Preußen, welche verfaffungsmäßig berechtigt wäre, bei ver Formation und Organifation 
unferes Heexrweſens mitzumwisken. Eine indirecte Mitwirkung gefteht jedoch Die Ver⸗ 
fafſung der Landesvertretung in jofern zu, als die für die Erhaltung des Heeres noth⸗ 
wenbigen Mittel von ihrer Bewilligung abhängig gemacht worden find.” — Die Ver 
mehrung der Cadres in Folge der Heeres-Reform Eonnte daher lediglich auf Grund einer 
föniglichen Verordnung erfolgen. Es klang etwas wunderlich, wenn bei den Debatten 
in den Commiſſionen jowohl wie innerhalb des Hauſes einzelne Abgeorbnete gegen 
das unerhörte Verfahren feierlich proteflirten, daß ein vierzig Jahre hindurch befolgter 
Eöniglicher Erlaß plöglih für „unverbindlich” erflärt werde. Als wenn die Megierung 
oder irgend Jemand fonft jemals die Unverbindlichkeit dieſes Allerhöchften Erlafles auch 
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nur entfernt angedeutet hätte. Die Verbindlichkeit dieſes, fo wie jedes anderen koͤniglichen 
Erlaſſes befteht aber jelbftverftänplich nur fo lange, bis er nicht in rechtsgültiger Form 
Durch einen anderen Eöniglichen Erlaß mieder aufgehoben wird. Dies ift aber im vor- 


liegenden alle durch die bereit erwähnte Eönigliche Ordre vom 4. Juli 1860 geſchehen. 


Es ift außerdem noch verfucht worben, bie Rechtsbaſis der Heeres⸗Reform burdh bie 
Behauptung in Frage zu ftellen, daß dad von der Megierung in Anſpruch genommene 
Necht, im Balle einer Mobilmachung Mannjchaften der Landwehr nach Bebürfniß in die 
Linie einzureihen, im Wiberjpruch mit dem Geſetze vom 3. September 1814 ſtehe. Die 
Begner der Regierung flügten fich dabei auf eine Auslegung des $ 15 dieſes Geſetzes, 
welche nicht minder mit den Worten wie mit der Interpretation befjelben durch den Gefeggeber 
jelbft in offenbarem Wideripruch ſteht, und ebenfo auch mit Der feit Erlaß des Geſetzes 
geübten Praxis. Der $ 15 lautet: „Im Frieden beſtimmen als Hegel die in den 
obigen Gejeßen angegebenen Jahre den Ein- und Außtritt in die verfchievenen Heeres⸗Ab⸗ 
theilungen; im Kriege hingegen begründet fich Died durch das Bedürfniß, und alle zum 
Dienfte aufgerufenen Abtheilungen werben von den Zurüdgebliebenen und Herangewachjenen 
nach Maßgabe des Abgangs ergänzt." — Man bat dieje Stelle jo verftehen wollen, daß 
die Befugniß, den Ein⸗ und Austritt in die verjchievenen Heered-Abtheilungen nach dem 
Bedürfniß feftzuftellen, dem Kriegsherrn lediglich im Halle eines bereits ausgebrochenen 
Krieges zuftehen folle, daß daher bei einer Mobilmahung davon fein Gebrauch gemacht 
werben koͤnne. Dabei wird überfehen, daß der Zwed der Mobilmahung darin befteht, 
die Armee in einer Weife zu completiren, wie dies für dad Bebürfniß des Krieges er⸗ 
forvderlih if. Die Mobilmachung ift ausjchließlich eine Vorbereitungs⸗Maßregel für den 
Krieg, und es würde daher wider alle Regeln der gefunden Bernunft verfioßen, menn 
die für die Formirung des Heeres im Kriege gegebenen Borfchriften nicht ‚für Die 
Mobilmahung gelten follten, durch welche eben diefe Formirung zur QAusfüh- 
rung gebracht wird. Ueberdies ftellt aber der 6 15 die in $ 6 des allegirten 
Geſetzes gegebenen Vorfchriften, daß die Mannfchaften des flehenden Heeres die drei 
erften Jahre durchgängig bei den Fahnen bleiben, die beiden legten Jahre aber in vie 
Heimath entlaffen werden follen, um in Kriegäzeiten zum Erſatz des ſtehenden Heeres 
zu dienen, auch im Frieden nicht als unbedingte Vorfchrift, fondern nur als eine „Regel“ 
bin, welche Abweichungen nicht ausjchließt, die „Durch das Beduͤrfniß“ begründet werben. 
Ob ein folcher Fall vorliegt, darüber kann das Urtheil nur dem Könige zuftchen, welcher 
nah Art. 46 der Verfaſſungs⸗-Urkunde den Oberbefehl über das Heer ohne Mitwirkung 
des Landtages führt. Daraus alfo, daß die Beflimmungen des $ 6 auch im Frieden 
al8 bloße Megel bezeichnet werden, gebt ſchon an fich bervor, daß der Geſetzgeber keines⸗ 
wegs Die Abſicht gehabt Hat, fich in feinen Nechten als oberfter Befehlshaber der Armee 
zu befchränfen ; insbeſondere aljo auf die Befugniß zu verzichten, feine Truppen Ange 
ficht8 einer Kriegögefahr, oder vor völliger Sicherung eines zu Stande gebrachten Frie- 
densfchluffes auf Kriegsfuß zu feßen oder zu erhalten. Wie lange Diefer Ausnahme⸗ 
zuſtand zu dauern bat, wie lange 3. B. die allgemeinen politifchen Zuftände eine Ver⸗ 
minderung ber Kriegöftärfe nicht zulaffen, darüber Tann die Entfcheidung nur dem Staats⸗ 
oberhaupte zuſtehen. Demgemäß ift auch jeberzeit verfahren worden, zulegt im Sabre 
1859, ohne daß jemals Ausftellungen dagegen gemacht worben wären. — Daß aber 
dieſe Uuffaffung des $ 15 die allein richtige, d. H. die mit dem Willen und den Inten- 
tionen des Geſetzgebers übereinftimmende tft, dafür legt namentlich der Mobilmachungs- 
plan von 1830 ein unwiderlegliches Zeugniß ab, indem ber König zu einer geit, zu 
welcher demjelben unzweifelhaft das uneingefchräntte Recht zufland, die von ihm aus 
föniglicher Machtvollkommenheit erlaffenen Gejeße aufzuheben, oder zu derlariren und 
abzuändern, feine Abficht, wie ber 6 15 audgelegt und angewendet werben follte, in 
authentiicher Weile zu erkennen gegeben bat. Es Heißt nämlih auf Seite 21 jenes 
Mobilmachungsplans: „Die Linientruppen aller Waffengattungen completiren ſich zu« 
naͤchſt durch ihre Kriegsreſerve, und in fofern biefe nicht zureicht, geben ihnen die 
General » Commandos eine Aushälfe an Landwehrmaͤnnern erften Aufgebots u. ſ. w.“ 
und auf Seite 22: „Die Landwehr» Bataillone und Escadrons completiren ſich zuvodr⸗ 
derſt aus ihrer beurlaubten Mannſchaft. Was davon noch übrig bleibt, wird als Stanımı 
der Erſatz⸗Bataillons und Escadrons verwendet, ſowohl für Die Linie als für Die Land⸗ 
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wehr, melche bierbei gleichmäßig bedacht werden.“ Da der Inhalt des Mobilmachungs- 
Planed der Natur der Sache nach zu fecretiren war, fo ift derjelbe zwar weder durch 
die Geſetzſammlung noch durch die Amtöhlätter veröffentlicht worden; es kann aber uns 
möglich aud dieſem Umſtande gefolgert werden, daß dem $ 15 heute eine Auslegung 
zu geben fei, welche nicht bloß mit den Worten deffelben und allen Regeln der gefunden 
Bernunft im Widerfpruche fteht, fondern die auch dem anderweitig zuverläfflg befannt 
gewordenen Willen des Geſetzgebers widerſpricht, der fogar der PBerfon nach mit dem- 
jenigen, welcher das Geſetz vom 3. September 1814 erlaflen bat, identiich if. Wenn 
der Geſetzgeber Darüber Hätte irgend einen Zweifel haben Eönnen, ob fein in den citirten 
Stellen des Mobilmachungs⸗Planes von 1830 ausgedrückter Wille im Einflange ftände 
mit den Paragraphen 6 und 15 des Geſetzes vom 3. September 1814, fo würde er 
nad den damaligen Staatöverhältniffen nicht bloß zu einer Derlaration derfelben bes 
rechtigt, fondern auch dazu veranlafßt gemeien fein. Allein diefer Zweifel mußte 
ihm fern bleiben, weil er eben 1830 nichts Anderes verfügte, ald was er bereits 1814 
gewollt hatte. Die von ber Regierung bi8 dahin vertretene Auffaffung, daß der König 
auf Grund des G 15 gejeglich berechtigt geblieben ift, im Falle einer Mobilmachung 
die dem Bebürfniffe entiprechende Zahl von Mannſchaften der Landwehr zum ftehenden 
Heere einzuberufen, ericheint hiernach unzweifelhaft. Die DBerfaffungs - Urkunde hat 
an diefer Befugniß nichts geändert, da fie die Gültigkeit der bei ihrem Erlaß in Kraft 
ſtehenden Geſetze und Mechte keineswegs im Allgemeinen aufgehoben, fondern nur in eirizelnen, 
ausdrüdlich bezeichneten Punkten befchränft hat, zu denen aber der fragliche nicht gehört. Danach 
Artikel 46 der König den Oberbefehl Aber die Armee führt und Artikel 45 die zur 
Ausführung der Geſetze nöthigen Verordnungen ausprüdlich als Tönigliches Reſervat⸗ 
recht bezeichnet, fo fteht dem Könige, felbft ohne die ausdrückliche Anordnung des richtig 
aufgefaßten Artikels 15 des Geſezes von 1814, die freie Dispofttion über alle dem 
Heer, dad nach Artikel 35 der Verfaffungs-Urfunde die Landwehr mit umfaßt, angehd- 
tigen. Perjonen zu, voraußgefeßt, daß ihnen dadurch nicht geſetzwidrige Verpflichtungen 
aufgebärdet werden. Daß Died aber in Betreff ber im Kriege in die Linientruppen ein- 
geftellten Landwehr⸗Mannſchaften nicht geichieht, erhellt aus 6 8 des Geſetzes von 1814, 
wo es heißt: „Die Landwehr 1. Aufgebots ift bei entſtehendem Kriege zur Unterftägung 
des ſtehenden Heeres beftimmt; file dient, gleich Diefem, im Kriege, im In- und Aus- 
ande 30.” Welcher Art dieſe Unterſtützung fein Toll, Tann aber vernünftigermeife nur 
von dem Oberbefehlshaber des Heeres, dem Könige, auf dem Verordnungswege beftimmt 
werben. Auf biefem Wege, auf den dad Geſetz von 1814, eben fo mie die Landwehr⸗ 
Ordnung vom 21. November 1815 vielfach hindeutet, find bekanntlich die Dienftverhält- 
niffe der im Iandmwehrpflichtigen Alter befinblichen Artilleriften, Pioniere und Jaͤger von 
je ber georonet worden. Un der Berechtigung dazu ift bis auf bie neuefte Zeit niemals 
gezweifelt worden, felbft nicht nach dem Erlaß der Verfaffungs-Urkunde. Dies beweifet 
unter Anderem die aus Beranlafiung der damaligen Mobilmahung und aus Rückſicht 
für die bürgerlichen Verhältnifie der Verpflichteten ergangene Cabinets-Ordre vom 7. No⸗ 
vember 1850, durch welche beflimmt wird, daß die überfchießenden Referven zu den zu 
formirenden Landwehr⸗Bataillons, überhaupt aber alle Verpflichteten, ohne Unterſchied, 
ob ſie Reſerven oder Lanpmehrmänner, je nach ihrem Alter und dem commiffarifch 
feftgeftellten Grade ihrerUnabkömmlichkeit, zu den mobil werdenden Truppen» 
thellen eingezogen werben follen. Und danach wird, in offenbarer Viebereinftimmung mit 6 15 
des Geſetzes vom 3. Sept. 1814, bis zur Stunde verfahren, ohne daß es bis dahin Iemand ein- 
gefallen wäre, an ben Geſetzmaͤßigkeit dieſer weiſen und rückſichtsvollen Verordnung zugmeifeln. 
Verfaflungswibrig würde e8, nachdem der Landtag in Sachen der Gefehgebung ein Zu⸗ 
flimmungsrecht erhalten hat, nur fein, wenn in Folge der Armee-Reform Tediglich durch 
töniglichen Erlaß feftgejegt worden wäre, daß für die Zukunft der Dienft in der Re⸗ 
ferve auch im Frieden regelmäßig auf mehr als zwei Jahre verlängert werben folle. 
Eine folche Verordnung würde allerdings, weil fie in Widerſpruch fände mit den 66 6 
und 15 des Geſetzes vom 3. Septbr. 1814, der Zuftimmung bed Landtages bebürfen. 
Deshalb Kat auch die Megierung die von ihr als' Regel zwar gewünſchte, aber für bie 
Bwede der Armee- Heorganifation als wefentlich nicht erachtete Verlängerung ber Re— 
fervezeit im die verſchiedenen von ihr dem Landtage vorgelegten Entwürfe des Militär- 
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Geſetzes aufgenommen; unentbehrlich iſt jedoch eine ſolche geſetzliche Vorſchrift nicht, da 
ſte, für den Frieden von geringerer militäriſcher Bedeutung, für den Krieg bereits in ber 
älteren Gejeggebung eine berechtigte Grundlage gefunden bat. Immerhin aber tft e8 als 
ein erheblicher Vortheil zu betrachten, daß eine folche gefegliche Vorfchrift in dieſem 
Augenblid vorhanden und dadurch Meinungs » Verjchiedenheiten über Die Auslegung des 
$ 15 des Gejeped vom 3. September 1814 jegt envgültig befeitigt find. Der Artikel 59 
der Berfaffung für den norddeutſchen Bund beſtimmt nämlih: „Jeder wehrfähige 
Norddeutſche gehört ſieben Jahre lang, in der Hegel vom vollende- 
tem 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, dem ſtehenden Heere — 
und zwar bie erften drei Jahre beider Fahne, Die letzten vier Jahre 
in der Reſerve — und Die folgenden fünf Lebensjahre der Landwehr 
an." Die fogenannte Militär-Frage war daher in der That lediglich eine 
Budget-Frage. — In diefem Augenbli ift fie zum Glück für ben inneren Frie⸗ 
den bed Landes von der politischen Tages - Orbnung verſchwunden. Was die ruhm⸗ 
reihen Tage von Düppel und Alſen vorbereitet, haben bie Siege von Königgräg x. 
zu einem glüdlichen Enbe geführt. Die Oppofltion der Fortſchrittspartei gegen Die 
Armee» Reorganifation hatte bereits feit dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Feldzuge in ber 
Öffentlichen Meinung den Boden verloren, bei Königgräß wurde fie vernichtet und ihr 
Wieberaufleben für alle Zeiten unmöglih gemacht. Selbſt ihre früheren erbittertften 
Begner Eönnen ed fortan nicht wagen, eine Einrichtung anzugreifen, durch welche es 
möglich wurde, einen mächtigen Feind, welcher ben preußiichen Staat zu vernichten 
drohte, in wenigen Wochen vollfländig zu beflegen, und Preußen zu einer Höhe ber 
Macht und des politiichen Einfluffes zu erheben, welche die kühnſten Hoffnungen aller 
Baterlandöfreunde bei Weiten übertroffen bat. Die Armee⸗Reorganiſation hat Breußen groß 
gemacht und die Sehnfucht des deutichen Volkes nach Einheit und politifcher Macht 
verwirklicht ; und dem Könige, welcher dieſelbe ins Leben gerufen, fo wie dem Minifter, 
welcher fle unter den jchwierigfien Umſtaͤnden durchgeführt und vertheibigt bat, bürfte 
wohl nit ohne Grund ein Anſpruch auf den Dank des Landes und auf Nachruhm bei 
den kommenden Geſchlechtern gefichert fein. Die Koften für die Armee» Meorganifation 
find von dem Landtage für das Jahr 1867 im Ordinarium bewilligt; auch die Bubget- 
Stage hat dadurch ihre formelle Löfung gefunden. Nach. den zwifchen Preußen und den 
verbündeten norbdeutfchen Regierungen getroffenen Vereinbarungen werben die Armeen 
dieſer legteren ber preußiichen entiprechend reformirt und ber Oberbefehl über dad Bundes⸗ 
beer einjchließlih der Flotte dem Könige von Preußen übertragen. Die Grundlagen 
diefer Vereinbarungen find in die Artikel 53 und 57 bis 62 der Verfaffung für ben 
norbbeutichen Bund aufgenommen. Das Bundesheer wird nach erfolgter vollftändiger 
Bormirung, abgefehen von einigen bejondern Formationen, wie beifpielöweife die Unter⸗ 
offizier- Schulen, die Feuerwerks⸗Abtheilung, Die Landwehrſtaͤmme, bie Invaliden x. aus 
13 Armeecorps, einjchließlich des preußifchen Gardecorpo, beftehen. Jedes Armeecorps 
umfaßt: 1 General» Commando mit 6 Offizieren, 2 Diviſtons⸗Commandos mit je 3 
Difigieren, 4 Infanterie⸗Brigade⸗ Commandos mit je 2 Offizieren, 2 Cavallerie⸗Brigade⸗ 
Commandos mit je 2 Offizieren, 1 Artillerie-Brigabe-Commando mit 2 Offizieren, 9 
Infanterie Regimenter & 3 Bataillone, jedes Regiment mit 57 Offizieren 1613 Mann, 
1 Jäger-Bataillon mit 22 Offizieren 534 Mann, 6 Cavallerie⸗Regimenter à 5 Esca⸗ 
drons mit je 28 Offizieren 712 Dann, — unter Anrechnung der 2 beim Garde- 
corp8 mehr vorhandenen Megimenter — 1 eld- Artillerie» Regiment: Regiments⸗ 
Stab mit 10 Offizieren 53 Mann, 3 Fuß- Abtheilungsfläbe mit je 4 Offizieren 
1 Mann, 1 reitende Abtheilung mit 2 Offizieren 1 Mann, 12 Fuß-Batterieen zu 4 
Offizieren 110 Mann, 4 reitende Batterieen zu 4 Offizieren 91 Mann, 1 Feflungs - An 
tillerie⸗ Regiment: Megimentsftab mit 7 Offizieren 71 Mann, 2 Abtheilungsfläbe zu 3 
Offizieren 1 Mann, 8 Feftungs-Eompagnieen zu 4 Offizieren 100 Mann, 1 Pionier-Ba- 
taillon mit 18 Offizieren 503 Mann, 1 Train- Bataillon mit 12 Offizieren 227 Mann. — 
Beim Garde⸗Corps beftehen außerdem 1 Bavallerte-Divifions-Eommando mit 3 Offizieren, 
1 Cavallerie-Brigade-Gommando mit 2 Offizieren, 5 Garde = Infanterie - Megimenter in 
größerer Stärke, je 69 Offiziere 2107 Mann, 1 Barde-Schügen-Bataillon mit 22 Offizieren 
534 Bann, 2 GavalleriesMegimenter mit je 28 Offizieren 712 Mann, welche bei an⸗ 
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deren preußiichen Armee⸗Corps in Anrechnung kommen. Das Königreich Sachſen bildet 
für fih ein Armee» Corps, dad 12te. Bei dieſem ift ein IAger - Bataillon gegen bie 
preußijche Ordre de bataille mehr vorhanden. Die übrigen Gontingente der norb- 
Deutfchen Bundesftanten werden den preußifchen Armee⸗Corps demnaͤchſt eingereiht, und 
find die näheren Modalitäten in dieſer Beziehung Detail» Verhandlungen mit ben bes 
treffenden Regierungen vorbehalten. Der jährliche Bedarf an Erſatz⸗ Mannjchaften bes 
Landheeres und der Marine wird zufammengerechnet. Die Summe pro rata ber Be 
völferung auf die einzelnen Bundesſtaaten repartirt der Urt, daß diejenigen Landestheile, 
welche der Beichäftigung ihrer Bevölkerung entiprechend zur Gompletirung der Marine 
herangezogen werben, verbältnißmäßig weniger für dad Landheer zu geftellen baben. 
Hierdurch wird die nach Artikel 60 der Bunves-Berfaffung bis zum 31. December 1871 
auf 1 Procent der Gejfammt-Bevdlferung normirte Briebend- Präjenz des Bundes⸗ und 
Landheeres jedoch nicht alterixt, indem der durch die Geftellung von Mannſchaften für 
die Marine feitens der Küftenflaaten entftehende Ausfall am Landheere auf die Binnen⸗ 
Staaten übertragen wird. Nach ver letzten Volkszählung und nach den über die Ver⸗ 
mebrung der Bevölkerung gemachten Erfahrungen beträgt die Bevölkerung der Staaten 
des norddeutschen Bundes mindeſtens 30 Millionen. Die nad Artikel 60 zu 1 Procent 
der Bevölkerung feſtgeſetzte Friedens⸗Praͤſenz⸗ Stärke des Bundesheeres ftellt ſich ſomit 
excl. 13,000 Offizieren auf ca. 300,000 Mann incl. 39,000 Unteroffiziesen. Die Kriegs⸗ 
ftärfe beläuft ſich dagegen, einfchlieglich aller Erjag- und Beſatzungs⸗Truppen, auf faſt 
eine Million, während die Gefammtftärke der preußifchen Armee in der Kriegsformation 
allein ca. 730,000 Mann beträgt. Kommen hierzu noch die Armeen der deutichen Süb- 
fiaaten, über welche dieſelben im Kriegsfalle dem Könige von Preußen vertragsmäßig den 
Oberbefehl zugeftanden haben, fo ift eine Truppenmacht vereinigt, welche unter Beneralen, 
wie jle ſich in ben beiden legten Kriegen auf preußifcher Seite bewährt haben, Feine 
Coalition europäiicher Mächte, welche die Yreibeit und Unabhängigkeit Deutichlands bes 
droht, zu fürchten hat und Hoffentlich auch niemals fürchten wird. 

Sie franzöfiihe Armee. Die alte Mivalität zwifchen Deutfchland und Frank⸗ 
reich fcheint noch nicht in den kosmopolitiſchen Ideen der neuen bumaniftiichen Aera 
untergegangen, die Träume bon einer Derbrüberung aller Nationen noch nicht in 
das Leben der Völker eingetreten zu fein, vielmehr bilnen Die alten naturmächfigen 
Begenfäbe der Racen germanifcher und romanifcher Abkunft immer noch eine Kluft 
zwifchen den Völkern diefjeit und jenfeit ded Rheins. Der laut verkündete Ausſpruch 
Napoleon’, „daß es fortan Keinen anderen Streit zwijchen den Nationen geben duͤrfe, 
ald den Wettfreit nach den Früchten ber Civilifation,“ hat in den unruhigen Geiſtern 
bed Volkes, an das er im Beſonderen gerichtet war, noch Eeine fefle Wurzel gefaßt. 
Weit entfernt, den veralteten Beftrebungen einer verjchmundenen Epoche zu entfagen, weit 
entfernt, mit den „ererbten Grenzen” zufrieden, dem Ausbau innerer Größe nachzujagen, 
Reit die hauviniftiiche Partei in Frankreich, welcher es leider nicht an zahlreichen 

nbängern fehlt, nad) der Vergrößerung des franzditfchen Gebiet und der Erweiterung 
politifchen Einfluffes ; anftatt einer Vertiefung bes Geiftes in die moralifchen und focialen 
Sragen, welche die Gegenwart in überreicher Fülle als eine Reihe bisher noch un- 
erfchlofiener Probleme varbietet, wird von dieſer Seite ein erheblicher Theil des geiftigen 
National⸗Vermoͤgens zu prunkhaften Schauftellungen, zum Safchen nach „gloire*, zur 
Erwerbung von allen den Dingen verwandt, die dem auf der Oberfläche ſchwimmenden 
@eifte fchmeicheln. Ein derartiger Sinn tft nur durch die weife Regierung. einer Tegi- 
timen Dynaftie, die, in dem Herzen des Volkes wurzelnd, von Geſchlecht zu Gefchlecht 
nah einer Richtung dad Staatsihiff hinfteuert, in richtigere Bahnen zu lenken. 
Eine Regierungshandlung, aus der Sorge um die Selbfterhaltung geboren, kann nicht 
denjelben Stempel tragen, wie die freien Thaten eines Monarchen, deſſen Geſchlecht 
durch tauſend Faͤden, die eine glorreiche Gejchichte mehrerer Jahrhunderte geknüpft, mit 
dem Bolfe verbunden if. Wohl if der gegenwärtige Kaifer der Franzoſen ein Politiker, 
defien hellſehender Blick das Beduͤrfniß einer Regeneration Frankreichs erkennt, aber, aus 
der Revolution jeine Größe jchöpfend, vermag er ſich nicht den Folgerungen zu entziehen, 
welche dieſe ihm aufdrängt. Aus biefem Grunde hat Deutichland noch immer den leiden⸗ 
ſchaftlichen Ehrgeiz des franzoͤſiſchen Volkes zu berüdfichtigen, und muß jeden Augenbld 
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bereit ſein, mit dem Ueberwallen und den Ausbrüchen deſſelben eine ernſte Abrechnung 
zu halten. Die „Reviſton der Verträge von 1815“, das iſt das große Schlagwort, 
weiches zündend in der franzöflichen Nation wirft, fobald es in dieſe hineinge⸗ 
worfen wird, und wenn ein Staatd-Chef anfängt, in etwas Grund und Boden 
unter feinen Füßen zu verlieren, greift er zu diefer Zauberformel und kann 
gewiß fein, durch fie die wiberfirebenden Elemente zu befchwören. Was ifl 
die Luremburger Angelegenheit anders, als die Reviſion der Verträge von 1815?* 
und wer einen Blick in den beften Theil der Literatur gethan bat, die von diefer Revi- 
fon handelt, wird es unßegreiflich finden, wie ein großer Theil des deutſchen Publicums 
an den Willen Frankreichs glauben kann, jept „Halt“ zu machen. „In der That, der 
Krieg kann aufgefchoben werden — fo Lauten die Worte eines franzdftfchen Politikers — 
aber er bleibt im Hintergrunde der Situation; an einem beftimmten Tage wird es noͤthig 
fein, daß Frankreich fih Europa affimilire, oder daß Europa fich Frankreich affimilire. 
Diefes Horoſkop flellte Napoleon I. .... Die 39 militärifchen Punkte, die 122 be⸗ 
feftigten Pläße, welche unfere Grenzen decken und die unausgejeßt unfere Ingenieure 
befchäftigen, — welche die erften Europa's find durch ihre Talente und ihre glorreiche 
Miffenichaft, — koönnen und nicht ficher machen. Diefe wiſſen e8 beffer, als wir, welchen 
Gefahren wir durch die Gelflon von Landau, melches die Ebene des Elſaß abfchließt, 
ausgefeßt find, durch Die von Saarlouis, von Philippeville. . ." — „Sagen wir es, 
wieberholen wir e8 mit einer tiefen Ueberzeugung, es fcheint und unmöglich, daß Frank⸗ 
reich gelafien, ruhig, zufrieden mit ſich felbft und mit den Andern iſt, fo lange — von 
dem firategifchen und territorialen Geflchtöpunfte aus — man ibm nicht das wieber- 
gegeben bat, mas ihm gehört. Mecht ift nichts anderes, als Necht, hat ein Philoſoph 
gejagt, der Fein Deutjcher war; wenn das Recht auf der einen Seite ift, Tann es ſich 
nicht auf der andern befinden. — Zeigt nicht Frankreich in ber Furche, die es unaufs 
hoͤrlich vor fich zieht, fein mwiederhergeftelltes Gebiet mit all den Eroberungen, die es 
gemacht und die durch die Geſchichte und die Civilifation geheiligt find?“ (Huningue 
et Bäle devant les traitèͤ de 1815, considerations politiques et militaires sur la 
nullit6 de T’article 111 de ce traite par Franck. Latruffe, 1863.) Das find die 
politifchen Dogmen ver franzdftichen Armee und eines beachtungsmerthen Theile des 
franzöftfchen Volles; mit diefen haben wir noch mehr zu rechnen, wie mit den civilifa= 
toriichen Worten, die von Zeit zu Zeit aus Paris zu uns herüberfchallen, oder mit 
den vorfichtigen Verfiherungen, die uns auf kunſtvoll in Scene gefepten Friedens - Eon- 
ferenzen entgegen getragen werben. Auf dieſe Weije iſt eine der wichtigften ragen, 
welche die große Politit mit fich bringt, „in welchem Verbältniffe ftehen vie militärischen 
Einrichtungen Frankreichs zu denen Deutfchlands und fpeciell Preußens?" und welche 
Ehancen würde ein Krieg barbieten, der unternommen werben müßte, um auf lange 
Jahre die ungefldrte Fortentwickelung Deutjchlands vor den unberechtigten Einbrüchen 
unferer ruhmfüchtigen und eroberungsluftigen Nachbaren ficher zu ftellen? Die nadhe 
folgende Betrachtung der franzdfifchen Armee ſoll dieſe Frage in unpartelifcher Weife 
erörtern und jo Far legen, daß die Antwort unmittelbar für Jeden, der fich der Mühe 
unterzieht, die zufammengeftellten Thatſachen zu vergleichen, zu entnehmen fein wird. 

Stärfeverbältniffe Die franzöfliche Armee befteht, auf ven Kriegsfuß ges 
jest, aus 376 Bataillond — 277,766 Mann, 262 Escadrons — 44,812 Wann, 
146 Batterien mit 41,691 Mann, Summa 364,269 Mann. Hiernach geftaltet ſich 
dad Verhältniß der Infanterie zur Eavallerie wie 6 zu 1. Auf 1000 Mann Infanterie 
fommen 2 bi8 3 Geſchütze, auf 1000 Gavalleriften 4 reitenne Gefchüge. Die In— 
fanterte zerfällt in fchwere d. 5. Linien Infanterie und leichte Infanterie, erftere bes 
greift 332 Bataillons mit 242,451 Mann, letztere 44 Bataillons mit 35,315 Mann. 
Das Bataillon rüdt nach den bisher geltenden Beftimmungen mit 6 Compagnieen aus, 
2 Bompagnieen bleiben im Depot zurüd. Bon jenen 6 Eonipagnieen find 1 Voltigeur⸗, 
1 Grenadier- Compagnie, die 4 anderen heißen mittlere Gompagnieen (compagnies du 
centre). In dem letzten großen Feldzuge, dem von 1859 in Italien, ſchwankte bie 
Stärke der Bataillong zwiſchen 5—700 Mann. In der Schlacht von Magenta traten 
die Bataillond des IV. Corps (Niel) mit etwas über 500 Köpfen auf, die des III. Corps 
(Canrobert) mit 584, des IT. (Mac Mahon) faft mit 700, die der Garde faft mit 600. 
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Man fcheint in Frankreich allmählich zur Ueberzeugung gefommen zu fein, daß biefe 
Stärke der Bataillond unter den gegenwärtigen taktifchen DVerhältniffen nicht ausreicht, 
und man ift beftrebt, fich ganz den in Preußen maßgebenden Zahlenverhältniffen anzu⸗ 
ichließen. Ein kaiſerliches Decret vom März dieſes Jahres beflimmt die Stärke des 
Infanterie» Regiments zu 1800 Mann. Dieſes beftehbt aus 2 Bataillons a 8 Com⸗ 
pagnieen, von denen 1 Voltigeur⸗ 1 Grenadier⸗Compagnie, und aus 1 Depot-Bataillon 
zu 6 Gompagnieen (du centre), Das auf den Kriegäfuß geſetzte Regiment foll außer 
dem Depot» Bataillon aus 3 activen Batalllond & 7 Bompagnieen befteben, und zwar 
follen die EliteeCompagnieen (Voltigeurs und Grenadiere) 130 Köpfe zählen, die Com⸗ 
pagnieen du centre 150 Köpfe, jo daB das Feldbataillon 1010 Mann, aljo daB Regi⸗ 
ment im Felde 3030 Mann zählen wird. Doc dürften mehrere Jahre darüber Hin- 
gehen, bevor diefe neue Drganifation durchgeführt werben Tann, da nicht einmal genug 
ausgebildete Mannichaft vorhanden ift, um bie bisherige Solfftärke der Bataillon zu 
erreichen. Diefe Erhöhung der Solfftärke verlangt für den Rahmen der 376 Bataillons 
105,000 Mann mehr, und die Ausbildung und Ausräftung einer fo bedeutenden Zahl 
verlangt eine geraume Zeit. — Zur leichten Infanterie gehören die tirailleurs indigenes, 
bie Zouaven und die chasseurs-A-pied. Die erfteren, alias Turcos, find eingeborne 
Araber, die zweiten dagegen Achte franzöflfche Landeskinder, die fich vorzugsweiſe aus 
ber Hefe der Bevölkerung der großen Stäbte rekrutiren, aus Leuten, welche fich in vielen 
guten und böfen Dingen verfucht und nichts mehr zu verlieren, fondern nur zu gewinnen 
haben. Was ihnen an der Vergangenheit fehlt, erfegen fie durch einen großen Ehrgeiz, 
e8 im Kampfe den anderen Truppen voraus zu thun. — Die Turcos haben in Wirk- 
lichkeit nicht den Werth, den ihnen übertriebene Berichte des Feldzuges 1859 zuerfennen 
wollten. Sie mögen durch ihre Schwärm-Attafen, durch ihre merkwürdige Tracht, ihre 
farbigen Geflchter, ihr furchtbaresd Geſchrei und Geheul, mit dem fle dem Schafal nach⸗ 
abmen, imponiren können, eine gut gejchulte Infanterie dagegen wird bald mit diefen thea⸗ 
traliichen Erjcheinungen fertig werben. Die Zouaven und chasseurs-a-pied dagegen find 
eine ausgezeichnet gewandte, bisciplinirte. und energiiche Infanterie, bie ſich den öfter 
zeichifchen leichten Truppen in dem lebten Feldzuge Überlegen gezeigt hat, was wenig. 
ſtens Gewandtheit und Geſchick der Terrainbenugung anbetrifft; im Schießen zeigten ſich 
die Öfterreichifchen Jäger der franzöfifchen Teichten Infanterie dagegen überlegen. — Ca» 
vallerie. Die Eavallerie.beftehbt aus drei Gattungen, ber ſchweren (Kürajilere) 60 
Escadrons, der Linien-Gavallerie (Dragoner und Lancierd) 92 Escadrond, der leichten 
@avallerie (Guides, Huſaren, chasseurs-a-cheval) 110 Escadrons. Die Linien⸗Ca⸗ 
vallerie muß man der ſchweren beizählen und man erhält fo 152 Escadrons jchwerer 
Gavallerie mit 28,248 Pferben und nur 110 Escadrons leichter Cavallerie mit 21,343 
Pferden, fo daß fich dad Verhaͤltniß ver fchmeren zur leichten Bavallerie wie 7 zu 5 
berausftellt. Es iſt vieles bebeutende Meberwiegen der fchweren Envallerie „ald eine 
Anomalie zu bezeichnen. Die Urjache dieſer Erjcheinung liegt einfach an dem Mangel 
an leichten Pferden in Frankreich. Das Regiment befteht im Frieden aus 6 Eseadrons, 
von denen vier ing Feld rüden. — Artillerie. Die Artillerie I Die bevorzugtefte 
Waffe der Armee. Sie erhält ſowohl den beften Erjag, ald auch verwendet die Re⸗ 
gierung Die größte Sorgfalt auf das Material. Die Inftruetion ift vorzüglich, ſie ge⸗ 
währt dem Artillerie⸗Corps mit Recht den Beinamen einer arme savante. Die Ar- 
tilferie iſt nicht fo ſchnell, wie die preußische, Doch hat fie gebrungene, kraͤftige Pferbe 
von großer Ausdauer. Sie befteht aus 17 Regimentern und zwar 7 montes (unjerer 
Fuß- Artillerie entiprechend), 5 regiments non-montes (Feflungs- und Belagerungs- 
Artillerie), 4 rögiments & cheval (reitende), 1 Regiment pontonniers zu 3 Bataillonen. 
Die Fuß - Artillerie» Negimenter können im Mobilmahungs- alle mit 15 Batterien, 
zu je & Gefchüßen, die der reitenden Artillerie mit 8 Batterieen zu je 6 Geſchützen aus⸗ 
rüden. Un Material beſitzt die Fuß-Artillerie 22 Batterien gezogener 12-Pfünber, 
86 Batterieen gezogener 4A-Pfünder, die reitende 38 Batterieen gezogener 4-Pfünder. 
In der franzoͤſiſchen Feld» Artillerie find nur gezogene Gefchüge vertreten, fie ift die exfte, 
welche ven Uebergangsproceß aus dem alten in das neue Material überftanden hat, indem 
fie bereits feit 4 Jahren nur mit gezogenen Batterieen verjehen if. Wenn dad Material 
auch dem preußifchen nachfteht, fo ift es doch als vollfommen ausreichen zu bezeichnen, 
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etwa von der mangelhaften Tempirung der GBranaten abgefehen. Genie⸗Truppen. 
Der Erjag dieſer Truppen, fo wie die Inftruction derſelben ift gleichfalls als ausge» 
zeichnet hervorzuheben. Das Gorp& befteht aus drei Megimentern zu je 2 Bataillonen 
(mineurs-sappeurs), das Bataillon aus 8 Compagnieen. Im Mobilmachungs⸗Falle giebt 
das Corps an jede Infanterie= Diviflon eine Compagnie mineors-sappewrs ab. Es ift 
dieſes eine Maßregel, die fich in dem letzten Feldzuge ald ganz vorzüglich bewährt Bat. 

Größere Truppen-DBerbände Zwei Infanterie-MRegimenter bilden eine 
Brigade. Da es im Frieden feine permanenten größeren Verbände giebt, jo Bat man 
im alle der Mobilmachung volle Freiheit der Art der Zufammenjegung von Corps und 
Diviflonen, ebenfo der Beſetzung der Commandoſtellen mit den rüftigften und bewährte- 
fin Generalen. Einer Infanterie» Divifton werden regelmäßig 2 Fuß» Batterieen und 
1 Genie⸗Compagnie beigegeben ; an Infanterie zählt Diefelbe in der Regel 13 Bataillons, 
und zwar 2 Infanterie» Brigaden und 1 Ehafleur- Bataillon. In dem letzten Feldzuge 
(1859) ſchwankte die Zahl der Bataillons bei den Diviflonen zwifchen 12 und 16. Die 
Diviflon Motterouge hatte nur 12, die Diviflon Efpinaffe 16 Bataillond. — 2 Caval⸗ 
lerie= Negimenter bilden eine Brigade, 2 Brigaden eine Divifton, dieſer follen in der 
Regel 6— 12 reitende Gefchüße beigegeben werden. In dem legten Feldzuge traten brei 
Gavallerie= Diviſionen auf, von diefen war jedoch nur die Divifion Partonneaur mit 
Artillerie verfehen, und zwar mit 6 Gefchügen. — Armee - Divifionen im eigentlichen 
Sinne des Wortes, d. h. Diviftonen, die aus allen Waffen gebildet werben, waren in 
dem letzten Feldzuge nicht vorhanden. Erft in den Armee⸗Corps waren vie Waffen ver⸗ 
eint, während bei uns in Preußen grunbfäglidh ſtets ſchon in den Diviflonen, ſelbſt bei 
den detachirten Brigaden die drei Waffen vertreten find. Allerdings zählten die franzd- 
ſiſchen Diviſionen auch nur zwifchen 7—10,000 Mann Infanterie, während die unferen 
12—-13,000 Mann ſtark find, fo daß die Fleineren franzdflichen Divifionen fih mehr 
unjern Beigaben, als den Divifionen nähern. — Wie die Stärke der Diviflonen variabel 
iſt, fo in noch höherem Grave die der ArmeesEorpd. In dem lehten Feldzuge fand 
folgende Zufammenjegung der Corps ftatt: 2 618 3 Infanterie Diviftonen, 24 (Garden) bis 
41 (l. Eorps) Bataillons, 1 Cavallerie⸗Brigade reſp. Diviſion mit 8 (II. Corps) bis 24 
(Garden) Escadrons; 2 bis 3 Genie⸗Compagnieen, 36 (Barden) bis 72 (III. Corps) 
Feld⸗Geſchuͤtze. Das flärtfte Corps war das erfte, es zählte 23,440 M. Infanterie, 
2000 M. Gavallerie, 1000 M. Artillerie und Genie und 60 Gefchäge, war alſo an 
Artillerie noch bedeutend einem ypreußifchen Armee⸗Corps unterlegen (um 36 Geſchuͤtze); 
an Infanterie etwas, an Eavallerie etwa 1000 Pferbe. | 

Effectin- Stärke der Feld» Armee Die durchgeführte Mobilmachung fol 
die Armee incl. Special Waffen und Traing auf 380,000 Wann bringen. Davon 
gehen für bie Operationen ab: erftens 30,000 Mann, die in Algier zur Nieverhaltung 
der dortigen Bevölkerung verbleiben müflen, zweitens etwa 40,000 Bann für die Gars 
nifonen von Paris und Lyon, bie ber an biefen Orten zu formirenden National-Garbe 
als Kern dienen follen. Es bleibt fomit für einen Offenfio- Krieg bei der gegenwärtigen 
Drganifation der Armee ald Marimum verwendbar 310,000 Mann. Mach etwa 6 bis 8 
Wochen mürden 70,000 Mann Infanterie aus den Depotd hinzutreten Fönnen, nad) 
weiteren 6 bi8 8 Wochen etwa 150,000 Wann Nationals Garven. Für dieſe find 
feine Cadres vorhanden, dieſe müßten alfo erſt friich gebilnet werden. ©. ©. etwa 
530,000 Mann, die im Laufe einiger Monate aufgeftellt und einigermaßen ausgebildet 
und audgerüftet fein Fönnten. Bergleichen wir hiermit die Stärke der preußifchen Armee, 
fo jehen wir zunähft, daß anı Ende des Krieges 1866 von Preußen allein nach Abs 
gang von Verluſten jeder Art etwa 641,000 Mann unter den Waffen waren, die in- 
zwijchen eingetretene Vergrößerung der Armee erhöht viele Ziffer auf etwa 730,000 
Mann. Hierzu treten die norbveutichen Verbündeten im Kriegsfall mit circa 150,000 
Mann, die fübdeutfchen Bundesgenofſen mit circa 100,000 Bann, fo daß im Laufe von 
zwei Monaten 980,000 Dann gegen einen auswärtigen Feind unter den Waffen fein 
wirden. Wir würben aljo, wenn der Krieg in diefem Sommer ausgebrochen wäre, 
mit 980,000 Mann gegen 530,000 Bann haben auftreten Tönnen, wahrlich eine ſtarke 
Verfuhung, um dem Grbfeind es für immer zu verleiden, feine Hand nach deutſchem 
Gebirte auszuſtrecken! 
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Die legte franzdfifhe Robilmahung. Nach der bisherigen Organifation 
beieug die Vermehrung des Infanterie» Regiments im Falle einer Mobilmachung 800 
Köpfe, es gelang aber im Jahre 1859 den franzäfiichen Kriegsminiftertum keineswegs 
biefe ind Werk zu ſeten, es machte ſich ein großer Mangel an ausgebildeten Rannjchaften 
fühlbar. Noch mehr trat dieſer Uebelftann bei der Gavallerie zu Tage. Ein Kuraſſier⸗ 
Regiment auf Kriegsfuß ſoll 1282 Mann zählen, ein Dragoner- und Lancier⸗Regiment 
1352, ein Guiden⸗, Hufaren- Megiment ober chasseurs-A-cheval 1422. Bon diefen 
Mannſchaften, die in 6 Escadrons getheilt find, gehen zwar nur 4 Escadrons ins Feld; 
wenn wir aber in Italien die Eavallerie-Megimenter nur durchſchnittlich mit 500 Pferden 
auftreten feben, fo folgt daraus, daß die Negimenter nicht mehr als bie Hälfte der Soll 
flärfe erreichen fonnten. Gin noch ungünftigeres Bild bot die Mobilmachung ber fran- 
zöflichen Artillerie dar. Diefe hat allerdings das fchwierigfte Problem bei derſelben zu 
Idjen. Einmal ift die Friedensformation der franzäfifchen Artillerie zu einer Mobil 
machung nicht geeignet, weil im Frieden bei den Regimentern nur Uebungäbatterieen vor⸗ 
banden find, nicht wie bei un die Cadres ber aufzuftellenden Batterien, fo daß bei einer 
Robilmachung alle Batterien neu formirt werden müflen; ein zweiter Uebelſtand iſt der 
große Mangel an brauchbaren Pferden. Diejer Mangel verzögert die Mobiliſtrung der 
Artillerie um eine nicht zu taricende Zeitdauer. Aus dieſem Grunde ift die franzöftiche 
Regierung niemald im Stande, Überrafchenn mit der Mobilmachjung vorzugehen; ſchon 
lange bemerkt man an den Pferdeaufläufen im Auslande die wahren Abfichten des Taljer- 
lihen Cabinets. Als der Kaiſer am 1. Januar bei der Neujahrs⸗Begluͤckwunſchung bie 
bekannte Drohung gegen ben dfterreichiichen Gefandten ausgefprochen hatte, fing man 
fofort an mit den Rüſtungen vorzugehen. Erſt Mitte April fonnte man durch Ein⸗ 
ftellung von neu angefauften 10,500 Pferden für jede der 7 Diviflonen, welche con⸗ 
centrirt wurden, 2 Fuß⸗ und für Die Gavallerie- Divifionen 1 reitende Batterie 
aufftellen. Am 21. April wurden ferner 14,000 Pferde eingeſtellt. Erſt nad 
weiteren 20 Tagen waren bie Batterieen des 1. und 4. Corps, 21 Batterieen, marſch⸗ 
fertig. Die Garde konnte in den erften Tagen des Mai 4 reitende und 2 Fuß⸗Batte⸗ 
zieen entienden, 3 Referve- Batterieen wurden erſt am 24. Mai zum Ausrücken bereit. 
Eude Rai war die Aufflellung der el - Artillerie einigermaßen beendet, die franzöftiche 
Artillerie hatte bis zu diefem Zeitpunkte 64 Batterieen — 384 Geſchütze mobiliſtrt. 
Hiervon gingen 54 Gefchüge für das 5. Corps (Prinz Napoleon) ab, welches an Dem 
Feldzuge direct feinen Theil nahm, fo daß die franzoͤſiſche Operations - Armee nur mit 
330 Geſchühen verfehen werden konnte. — Bei der Mobilmachung dieſes Jahres (1859) 
erwiefen ſich die Borräthe für die Ausrüflung einer Armee als durchaus ungenügend; 
fo waren zum Beifpiel im Januar jo wenig Patronen für die gezogenen Gewehre der 
mit denſelben bewaffneten Bataillons vorhanden, daß man nicht einmal den Bedarf, ber 
zum vorſchriftsmaͤßigen Scheibenjchießen erforberlih war, beden konnte. Die ganze 
Armee, weldhe dad Kriegsminiflerium zufanmenbrachte, um Defterreich nieberzumerfen 
ud Italien „His zur Adria” frei zu machen, betrug: Infanterie 104,530 Mann, Ca⸗ 
vallerie 9600, Artillerie und Bente 5100, Summa 119,230 Mann mit 330 Ge 
ſchützen. Bergleichen wir hiermit bie Leiftungen preußifcherfeit3 im Sommer 1866, io 
beteug bie Stärke der Urmee des Kronprinzen allein am 10. Juni faft 
130,000 Bann, fie war an @avallerie und Artillerie der franzoͤſiſchen ungefähr gleich, 
an Infanterie beträchtlich überlegen. Und das war nur Die 2. preußijche Armee, außer 
der die 1., Die Elb- und die Main- Armee activ waren. Im Allgemeinen bat alſo das 
Jahr 1859 die große Schwerfälligkeit des Mobilmachungsmodus der franzöflichen Armee 
erwiefen, die Leiftungen des franzöflichen Kriegsminifteriums laſſen ſich mit Denen des 
preußtfchen vom verflofienen Jahre gar nicht vergleichen. 

Charakteriſtik der drei Waffen. Infanterie. Die Dienflzelt bei den 
Bahnen betrug biöher 4 Jahre, die Mefervepflicht währt 3 Jahre. In Folge des Stell- 
vertretungsinftems bildet fich ein flarfer Rahmen von altgevienten Leuten. Diefe erhalten 
aus dem Erlös der Stellvertretungsgelder Gehaltszulagen, die mit der Zahl der Dienft- 
jahre wachfen; hierdurch werben fie für Das Intereffe des Dienfted immer wieder „an- 
gefrifcht". — Die lange Dienflzeit geftattet eine treffliche Schulung des Mannes. Bon 
allem Barademäßigen wird hierbei abgefeben, jedoch werben die Formationen und Evo⸗ 
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lutionen, welche das Reglement vorſchreibt, mit großer Strenge und Pedanterie einge⸗ 
übt. Bei der Ausbildung zum zerſtreuten Gefecht wird der Hauptaccent darauf gelegt, 
auch hierbei die groͤßte Ordnung zu erhalten und die aufgeloͤſten Truppen in jedem 
Augenblicke in der Hand der Führung zu behalten. Die franzoͤſiſche Infanterie wird 
ſehr gut einmarſchirt, auch daran wird fie gewöhnt, größere Strecken im pas de course 
(Laufichritt) zurückzulegen. Sie fchießt durchſchnittlich ſchlecht; es wird mehr Werth 
auf ein fihnelles Avanciren und ein Schießen in nächfler Nähe des Feindes gelegt. — 
Der Infanterift foll einen Schuß im Lauf haben, wenn er die Bafonett-Attaque aus⸗ 
führt. — Eavallerie Die Cavallerie ift der fchlechtefte Theil der franzoͤſiſchen Ar⸗ 
mee. Um ganz unparteilfch zu fein, foll nur das angeführt werden, was franzöfliche 
Militär-Schriftfteller jelbft über diefe Waffe jagen. Mr. Hugonnet, einer ber renom⸗ 
mirteften franzoͤſiſchen Schriftfteller, ließ 1863 in den 39. Band des „Spectateur mili- 
taire® S. 387 und folgend eine Abhandlung über die franzöftfche Cavallerie einrüden, 
aus der wir einige Bruchftüde mittheilen wollen. S. 394 ſpricht ber Verfaſſer von 
den franzöflichen Pferden und fagt von dieſen, „le ſeien fchmerfällig, ungelenf, fie wür« 
den bei der erſten Abweichung vom Regime krank und verlegen fich bei bem erften 
längeren Marche fell". ©. 395: „Das Meiten ift In Frankreich außer Gebrauch 
gekommen, der Erſatz deshalb noch nie zu Pferde geweſen. Die Ausbildungsmethobe 
iſt ganz ungenügend." ©. 397: „Das Putzen der Knöpfe (astiquer les boatons) 
ift Die Hauptjache, unbedeutend Dagegen das über Gräben Springen, das Neb- 
men einer Hede, Das Durchichwimmen eines Blues, alles dieſes bat auch den 
Nachtheil, die Nöde zu verderben." S. 399: Oft, fagt der Berfafler, Tann 
man folgende Beobachtung machen: „Ein Gavallerift reitet von der Kaſerne fort, 
dad Pferd Hat den Muth, eine etwas unreglementariihe Bewegung zu machen. 
Der Soldat wird hierüber zormig, er fpornirt das Pferd. Das Pferd, gewöhnt, auf 
dieſes Zeichen in eine ſchnellere Gangart zu fallen, Yäuft, aber gerabe das iſt es, was 
der Reiter am wenigften beabflchtigte. Er reißt deshalb fofort aus voller Kraft am 
Zügel. Das Pferd — von Natur geduldig — begreift, daß es jet beffer fei, wieber 
in langfamen Schritt zu fallen. Der Frieden ift bergeftellt! Ein franzöfifcher General 
fagt in dieſer Beziehung: „Ich babe viele Zwiftigkeiten zwifchen den Reitern und ben 
Pferden geliehen, aber faft immer befand ſich das Pferd in feinem Rechte.“ — 
„So aljo, wir Eönnen und hierüber feine Illuftonen machen, feit mehr als 40 Jahren 
unterhalten wir mit großen Koften fchlechte Pferde und mittelmäßige Reiter.“ Die 
Heitergenerale find alt und ſchwach. S. 400. — „Da am der italienifche Feldzug. 
Man weiß, welche Rolle die Eavallerie dort gefpielt hat. Der Feind ift nicht genügend 
beobachtet worden, wenige glüdliche Attaquen find gemacht, wir haben nur eine Heine 
Anzahl von Gefangenen gemacht, und die vollftändige Niederlage der Beflegten, das ge 
wöhnliche Werk der Cavallerie, hat keineswegs unfere großen Schlachttage gekrönt. Das 
Gavallerie-Comite hat neuerdings feflgeftellt, daß von 10,000 Pferden, die zur Armee 
nah Italien gejandt wurden, nur 3000 der Schlacht bei Solferino beimohnten, Die 
anderen waren bienfluntauglich geworben”, S. 406 u. 7. „Einige Offiziere erwecken 
die Erinnerung an Seydlitz und wünfhen heiß das Kommen eined neuen Seyblig, den 
fle wie einen wahren Meſſias erwarten. Sie irren fih, Seyblik fand in feiner 
Gavallerie Elemente vor, die er verbeffern, die er vorzüglich machen konnte. Heute 
jind dieje Elemente nicht vorhanden.” — ©. 412 jchilvert Verfaffer ein modernes Schlacht⸗ 
feld, die gut ſchießende Infanterie und Artillerie, dagegen die Eavallerie (bie franzd> 
ſiſche!) „Sie Hat bereits 7 Pferde von 10 durch die Strapazen verloren. If ſie 
mit 30,000 Pferden ausgerüdt, jo befigt fie nur noch 9000 bei einer Armee von 
200,000 Dann. Berner haben dieſe Verluſte alle Escadrons gleichmäßig betroffen, es 
giebt aljo am Schlachttage nur decimirte, Durch den Verluſt entmuthigte, ganz Fleine 
Detachements, Feine Escadrons mehr.“ Bei einer folchen Lage ift man verſucht auszu⸗ 
rufen: „die Savallerie bat nichts mehr auf den Schlachtfelvern zu fuchen, ſie fann nur vor 
der Schlacht zur Necognodcirung und nach der Schlacht gebraucht werden, um bie Beilegten 
zu verfolgen.“ (©. 413.) ©. 426 enthält das Mefume der Anfichten des geiſtreichen Verfaſ⸗ 
fer8 „1) die Vervollkommnung der Feuerwaffen, die Ausvehnung ver Eulturen macht Die Ac« 
tion der Gavallerie jeden Tag fchwieriger, 2) die Refrutirung, die Nemontirung, die Ausbildung 
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ſtellen heut zu Tage die franzöflfche Eavallerie gewaltig unterhalb ihrer Aufgabe.“ 
Es laͤßt fich begreifen, Daß dieſes Portrait, welches der franzöflichen Cavallerie vorge⸗ 
halten wurbe, eine -beftige Polemik erzeugte, bie aber total zu Ungunften der Verthei⸗ 
Diger der Cavallerie ausſchlug. Zunäͤchſt flürzte ſich Mr. Derigny, Lehrer an der Ecole 
de St. Gyr, in die Arena und fang in dem „Spect. militaire” (Band 40 ©. 53 unb 
folgende) ein begeiftertes Lied für die Gavallerie. Um eine Baſis für feine Gegenbes 
bauptungen zu gewinnen, reifte er nach dem Lager von Chalons, hielt fich dort 48 
Stunden auf und wohnte einer größeren Uebung bei, bei welcher, wie ſtets bei den 
franzöfifchen Mandvern, der Feind nur fupponirt wurde, alfo nur in der Phantafle der 
Soldaten, refpective.des Mr. Derigny, vorhanden war. Mr. Derigny baſirt feine Be 
bauptung von der hohen Bedeutung der Gavallerie im Allgemeinen und von der Vor⸗ 
züglichkeit der franzoͤſiſchen Eavallerie im Belondern allein auf biefe eine militärdfche 
Schauſtellung. S. 69 ruft er auß: „bie ganze Plaine von Chalons, durchfurcht von 
ben Attaquen der Gavallerie, bot wirklich einen rührennen Anblid*. „In Summa, bie 
Cavallerie hat an diefem Tage alle die Dienfte geleiftet, die man von ihre nur irgend 
verlangen kann, fle hat den March der Colonnen aufgeklärt und gebedt, fle hat bie 
Verbindungen aufrecht erhalten; dadurch, daß fle Nachrichten über den Feind fchleunigft 
einbrachte (der nur in der Phantafle vorhanden war), bat fle die Zeit verichafft, alle 
Gefechts⸗Dispoſitionen zu treffen, fie hat die Bewegungen ber Infanterie gedeckt, fie bat 
bie feinliche Cavallerie geichlagen (die gar nicht eriftirte), fle hat ven überlegenen Feind 
gehindert, in die Schlachtlinie einzubringen, fle hat es der Infanterie möglich gemacht, 
fih zurüdzuziehen, um eine Defenflo-PBofltion einzunehmen und die rechts marfjchirende 
Colonne abzuwarten, fie hat bei dem Wiederergreifen der Offenſive die feinblichen Me- 
ſerven attafirt, fie über den Haufen geworfen (Alles in der Phantafte des Mr. Derigny), 
fie verfolgt, envlih den Rückzug des ganzen Armeecorpd gedeckt. Das ift die Molle 
unferer Gavallerie geweſen.“ Dan glaubt in der That nicht, einen nüchternen Lehrer 
an der Ecole de St. Enr zu hören, wenn man einen Offizier aus dem Tableau eines 
Manöverd auf dem Erereirplage ohne markirten Feind berartige Betrachtungen an⸗ 
ellen ſieht, und doch iſt dieſe ganze Art der Auffaflung zu charakteriftifch für Die 
„Phantaftereiche" Natur unferer weftlichen Nachbarn, als daß ich nicht hätte hier⸗ 
auf zurädtommen follen. Auch Mr. Le Luyer-Morvan, ein viel fchreibenver franzd« 
ſtſcher Autor, ließ ſich in demfelben Bande S. 83 und folgende in Folge 
jenes erſten Artikels dahin vernehmen, „daß zwar in kurzer Friſt die gezogenen 
Kanonen aus der Armee wieder verfchwinden würden, daß aber ber franzdfifchen Ca⸗ 
valferie fehr bald eine hervorragende Rolle zufallen müfle und befonders den Maffen- 
Angriffen derfelben.” Und warum glaubt Mr. Le Ruyer- Morvan ſich zu dieſem exorbi⸗ 
tanten Schluffe berechtigt; man muß es mit eigenen Augen leſen, um es zu glauben, 
„weil Die gezogenen Kanonen zu genau hießen, und dieſes „nuisible* ift, beſonders 
auf große Diſtancen“, und warum jchänlich? weil Dann, wenn die Artillerie immer auf 
denfelben Fleck ſchießt, es den Truppen leicht wird, fich dem Feuer berfelben zu ent- 
ziehen (©. 84: „Puisquelle aurait pour resultät de faire tomber tous les pro- 
jectiles sıır le m&me point, ou l’ennemi se garderait bien de les attendre“). Mr. 
Morvan hofft, daß die franzoͤſiſche fchwere Eavallerie, die er „eine Lawine von Rieſen 
auf Kolofien von Pferden” nennt, durch ihren bloßen Anblid „Schreden und Ver⸗ 
wirrung auch in die Seele der Unerſchrockenften werfen wird”. Nun, die preußtjche Ar- 
tilferie wird es fich nicht nehmen laſſen, immer auf denfelben Fle zu fchießen; aber 
immer auf den Fleck, auf dem jene „Rieſen⸗Lawine“ jich aufhält, die hoffentlich eine 
ganz vortreffliche Zielſcheibe darbieten und den preußiichen Granaten feinen Schred ein⸗ 
Rößen wird. — Schließlich ſei als charakteriftiich für den Zuſtand der Neitfunft dieſer 
Riefen-Meiter noch erwähnt, daß in dem Band 41 des „Spect. militatre” von Mr. Boulin 
unter verfchiedenen Rathſchlaͤgen auch folgender der franzäflichen Gavallerie gegeben wirb, 
S. 383: „Leine Sporen mehr für unfere Cavallerie; diefe find unndg; 
unfere Gavalleriften treiben einen zu flarfen Mißbrauch mit venfelben“ (nos cavaliers 
n’en font que trop d’abus). So wenig nach allem diefen von der franzoͤſiſchen Ca— 
vallerie Lobenswerthes gejagt werben kann, fo fehr muß der Artillerie Anerkennung ge 
zollt werben. : Die Artillerie. In diefer Waffe find am meiften die Traditionen 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. XXM. . 232 
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des erſten Napoleon lebendig erhalten. Das Charafteriftifche derſelben ift Diefes, „baß 
fie geichidt mandvrirt und gut fchießt, daß fle im Ernſtfalle ſtets zur Stelle iſt. Wenn 
das Zerrain und die Verhältniffe e8 erlauben, tritt fle in Artillerie-Maflen auf; wenn 
nur wenige Geichüge fortzufchaffen und zu etabliven find, begnügt fie fich mit zwei Ge⸗ 
Ihügen. Es Iebt aber in jedem Artillerie- Offizier daB ernfle Streben, mit feinen 
Geſchützen dn den Feind und zum Schuß zu fommen. Hierdurch war fle in 
dem Feldzuge 1859 der Öfterreichifchen Artillerie überlegen, obwohl dieſe weit zahlreicher 
war. Baft Fein Angriff geſchah franzäflfcherfeits ohne Einleitung durch Artilleriefener; 
wir ſehen die franzöftiche Artillerie felbft da auftreten, wo bie äfterreichifche nicht mehr 
glaubte hinfahren zu können. Die franzdfliche Artillerie hat mit einem Worte alles das 
geleiftet, was irgend von einer Artillerie verlangt werben kann. Daß auch fie Parade⸗ 
ſtückchen oder Spectakelſtücken aufgeführt bat, wie am Abende nach der Schlacht von 
Magenta, wo eine Artillerie-⸗Maſſe unter General Auger noch wirkungslos in das nächt⸗ 
liche Dunkel bineindormerte, und am Abende nach dem Kampfe bei Melegnano fann 
ihren Ruhm nicht fchmälern. Der einzige Tag, an welchen fle nichts Beſonderes effectuirt, 
war der Tag von Melegnano: ein Tag, der überhaupt der franzöftichen Führung zu 
feiner „gloire* gereicht bat. Solche Ausnahmefälle beweifen aber nichts gegen bie 
Regel, und dieſe ftellt die Leiſtungen der franzöftichen Artillerie in ein helles Licht. 
Friedens» Manöver mit verbundenen Waffen Diefe Viebungen bes 
ſchränken fih auf Bewegungen in ber Gefechtsfornation. Ein Manoͤver in dem Sinne, 
wie wir es auffafien, eriftirt in Frankreich nicht. Es mandövriren niemals zwei Abthei- 
lungen gegen einander; der Feind wird ſtets nur fupponirt. Hierdurch fällt ein weſent⸗ 
liher Nuten unferer Uebungen, „das Ergreifen von Maßregeln nach dem augenblid- 
lichen Wandel der Gefechtölage,” fort und für den militärifchen Zufchauer erfcheinen die 
franzöflichen Mandver im Lager von Chalons nur als Schauftelungen. Es werben biefe 
Borftelungen in der That auch mit Namen belegt, ähnlich den bramatifchen; es werden 
die bataille de Jena, de Wagram, d’Austerlitz aufgeführt, die übrigens mit den ent⸗ 
jprechenden Schlachten meiftens auch nicht die entferntefte Aehnlichkeit haben. Man muß 
ein geborener Franzoſe fein, um fich für dieſe Uebungen begeiftern zu Eönnen. — In 
dem vorher erwähnten Berichte des Mr. Derigny heißt es über biefelben Seite 85 und 
86: „Das Lager von Chalons ift die nothwendige Ergänzung unferer militärifchen Ein- 
richtungen ; es ift Diefes die große Schule der Armee. Im Lager, und nur im Lager, 
wird Die Erziehung des Soldaten vollendet. Bei dem Anblick dieſer mannhaften und 
rührenden Schauftellungen von Schlacht » Nachbilvungen vergegenwärtigen ſich die Leute 
die großen Kämpfe, von denen das Schickſal der Armeen abhängt; fle fühlen in fi 
die uneigennügigften Empfindungen groß werben, welche die Liebe zum Vaterlande ein- 
giebt. Sie begreifen die edle Miffton, welche ihnen anvertraut ift, und indem ſie die⸗ 
felbe begreifen, nehmen fte die Opfer derſelben auf ſich und bemühen fih, fähig zu 
werden, fle zu erfüllen. Bei der eraltirten Empfindung von den Pflichten wird 
der moraliihe Menſch bemunderungswürbig in der Größe jeiner Seele. Und man 
möge nicht glauben, Daß der Soldat allein dieſe patriotifhe Infpira- 
tion empfängt. Alle Zufchauer werben von dem Einfluffe derfelben durchdrungen; ihr 
Enthuſiasmus bemeift dies hinreichend und ihr Geſichtsausdruck laͤßt leicht das Feuer der 
nationalen Fiber (Fibre nationale) ahnen.” Diefe eine Seite der Mandyer, die „Anre⸗ 
gung der nationalen Fiber", „die patriotiiche Infpiration” gebt unferer Betrachtung 
natürlich verloren. Andererſeits ift jedoch nicht zu Iäugnen, daß — abgejeben von der 
Abhärtung der Truppen Durch das Leben im Lager — auch für die Generale und Of⸗ 
figiere aus dieſen Linearerercitien mit ganzen Diviflonen — denn nur fo kann man bie 
fog. Mandver bezeichnen — ein wefentlicher Nugen erwächſt. Sie Iernen bie ordre de 
bataille, den Zujammenbang aller Theile der Gefechtölinien bei den Bewegungen mit 
verbundenen Waffen aufrecht erhalten. Es bildet fih auf dieſe Weile eine heilſame 
Gewohnheit, fchnell die Gefechtäformation der Diviflonen anzunehmen und ftricte, fogar 
pebantijch fi in dieſer Formation vor und zurüd, rechts und links zu ſchieben. Diele 
bandwerfömäßige Behandlung der Gefechtöformation ift der Hauptgrund des franzoͤſiſchen 
Sieges in Italien 1859 geweſen. Und dieſes verdankt die Armee einmal ven nod fort» 
lebenden Traditionen, dann aber den fortgefeßt nach biefer einen Richtung bin betriebe- 
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nen Uebungen in Chalons. — — Das befte Mittel, in den Charakter und die Leis 
fungsjähigfeit einer Armee einzubringen, gewährt das genaue Studium eined Feldzuges. 
Es zeigt fich bei einem Eindringen in das Detail, welche Factoren den Sieg auf der 
einen, die Niederlage auf der andern Seite herbeigeführt haben. Der geringe Raum, 
welcher diefer Abhandlung bemefien ift, geftattet nicht im Entfernteften eine joldhe Un⸗ 
terfuchung, es koͤnnen bier nur die Mefultate angeführt werden, Die aus einem berarti- 
gen Detailftudiun ſich ergeben. Wir verweilen im Uebrigen auf die Werke: „Der 
Feldzug in Italien von 1859, bearbeitet von einem preußifchen Offizier, Thorn 1862, 
63, 3 Bände", „Der italiemifche Feldzug des Jahres 1859, redigirt von der hiſtoriſchen 
Abtheilung des Generalftabes der Zöniglich preußifchen Armee, Berlin 1863. 1 Band”, 
„Campagne de l’Empereur Napoleon Ill. en Italie 1859, herausgegeben vom Depöt 
de la guerre.“ 

Leiſtungen der franzdfifhen Armee im Feldzuge des Jahres 
1859. Bei der allgemeinen Beiprechung des Feldzuges 1859 wollen wir nur ben 
einen und entfcheidenden Punkt befprechen: „Welches war die lirfache des Waffenerfolges 
der Franzoſen; lag dieſe in den hervorragenden Eigenfchaften der Führung und der Armee 
oder Tag er in den Mißgriffen ver öfterreichiichen Oberleitung oder in einem fehlerhaften 
taftifchen Syſtem der Defterreicher?" Die erfte Leiſtung der franzöflichen Armee befand 
in ber Bereinigung mit der jarbinijchen Armee und der Vollführung des flrategijchen 
Aufmarfched am funfzehnten Tage nad Eröffnung der Feindſeligkeiten durch bie öſter⸗ 
reichiichen Truppen. Diefe erfte Leiftung war von großer DBebeutung für den Verlauf 
des ganzen Feldzuges; fie vereinigte 180,000 Allürte gegenüber der nur 100,000 Mann 
zaͤhlenden öÖfterreichiichen Dperationd- Armee. Wodurch wurde dieſes erzielt? durch eine 
geniale Combination der franzdflichen Oberleitung? — Die Antwort lautet ſehr einfach: 
Der firategiiche Aufmarjch gelang, weil er von ben öfterreichifchen Truppen nicht im min- 
deſten geftdrt wurde. Graf Gyulai, der dfterreichifche Generalifftimus, hätte die zuerft 
ibm allein gegenüberſtehende farbinijche Urmee vernichten und dann die getrennt an⸗ 
rüdenden franzöflichen Golonnen einzeln fchlagen können. Daß er dieſes nicht gethan 
bat, ift den Franzoſen nicht als Verdienſt anzurechnen. Die zweite Leiflung dagegen — 
das Gefecht bei Montebello (20. Mai), bei welchem General Forey mit 8500 Frans 
zojen 21,640 Defterreicher zurückgedraͤngt — iſt eine wirkliche Waffenthat, und hierbei 
befinden wir und mitten in der zu Idfenden Frage. Wie wurde ed mögli, mit 8500 
Mann, die von einem unerwarteten Angriffe überrafcht waren und fich erſt jammeln 
mußten, 22,000 tapfere Solvaten zurüdzubrängen? — Wenn man mit 22,000 Mann 
8500 angreift, jo fann man in der Weiſe verfahren, daß man zunaͤchſt etwa ein Viertel 
der Streitkräfte an den Beind führt und, jobald man befien Stellung und Stärke er- 
kundet hat, mit den übrigen Theilen in gewiffen Repriſen ind Gefecht eingreift, fo daß 
ed einen Moment giebt, in welchem alle ober doch der meitauß größte Theil der Kräfte 
engagirt it. Dann würde e8 aljo in vorliegendem Valle einen Moment gegeben haben, 
in welchem in ver That circa 21,000 Dann gegen 8500 im "euer geftanden hätten, 
vorausgeſetzt, daß jene 8500 nicht ſchon rechtzeitig den Müdzug angetreten haben foll- 
tn. — Es giebt aber auch eine andere Art, die Truppen an den Feind zu brin- 
gen; died lehrt das Gefecht von Montebelle. Man kann nämlih 21,000 Wann in 
mehrere Theile tbeilen und zuerft einen biejer Theile von 8500 Mann jchlagen laffen, 
dann benjelben jo weit zurückgehen lafien, daß er nicht mehr in das Gefecht eingreis 
fen kann, dann den nächften Theil jchlagen lafien und fo fort. Man kann dieſes Princip 
mit den Worten charakterificen, „ſich allmählich vom Feinde in unzufammenhängenden 
Theilen aufreiben laſſen“. Diefes Princip war das äfterreichiiche des Jahres 1859, 
dem fte in allen Gefechten treu blieben und treu bleiben mußten, weil ſie in dieſer 
Schule erzogen waren. Graf Stadion, der Commandeur diejer 21,600 Mann, führte 
in folgender Weiſe jened Syſtem aus. Um 121, Uhr wurde das Gefecht engagirt, bis 
14;, Uhr fanden 2240 Oeſterreicher 2500 Franzoſen gegenüber. DBon-2!,, Uhr flan- 
den 3400 Defterreicher 5800 Franzoſen gegenüber, hierauf wurde dieſer fechtende Theil 
gänzlich zurückgezogen und 5600 Wann einer gleichen (5600) Zahl Franzojen entgegen» 
geftellt. Hiermit endete der Hauptkampf. Die äfterreichiiche, abgejonverte rechte Flügel⸗ 
Eolonne unter dem niel genannten. Prinzen Alerander von Heſſen verfuhr in derſelben 
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Weiſe, indem fie von 5000 Mann nur 2930 an den Feind führte und auf 2170 
Franzoſen fließ, die aber an Artillerie und Gavallerie überlegen waren. 8000 Wann 
wurden gänzlich in Neferve-Stellungen zurücdgehalten und übten auf den Gang bes 
Gefechtes keinen Einfluß. Dieje Zahlen erflären Alles General Forey fiegte 
durch das handwerfsmäßigerichtige Verfahren des gefchloffenen Vorgehens, er traf bier 
bei meiftend auf fchwächere Abtheilungen der Defterreicher, im ungünftigften Fall auf 
eine gleiche Zahl. Hierin Tag fein unglaublich ſcheinender Erfolg, — Nah dieſem 
Kampfe führten die Franzoſen ihren jo berühmt gewordenen Linksabmarſch aus, durch 
den jle ihre Operationdlinie 61), Meilen weiter nörblich verlegten. Das Reſultat die 
ſes Abmarjches war die Schlaht von Magenta. Die Oeſterreicher traten in biefer 
Schlacht mit 52,000 M., die Franzoſen mit 53,000 M. His Abends 8 Uhr auf. Die 
Defterreiher ſehen wir in einer vortrefflichen Poſition ſtehen, die Franzoſen fih aus 
ungünftigen Verhältniffen berausarbeiten, die Defterreicher geichloffen beifammen, die 
Branzofen in 2 Theile geipalten durch den breiten und tiefen Canal des Naviglio 
grande getrennt, in 2 Theile, von denen jeber für ſich manspeirte, ohne von dem 
andern die geringfte Kenntniß zu haben. Mit anderen Worten, ver berühmte Links» 
abmarſch der Branzojen Hatte die Franzoſen in eine höchft nachtbeilige Situation ge- 
bracht, Die Uebermacht der Alltirten aufgehoben und ſomit das gerade Gegentheil von 
dem erzeugt, wad er erzeugen ſollte. Wenn trotzdem die Oeſterreicher von 
einem Theile des Schlachtfeldes abgedrängt wurden, fo lag das wiederum wie bei 
Montebello Tediglih in ihrem taktiſchen Syſtem. Mac Mahon drang mit feinem 
Stoße gegen Magenta durch, weil er in concentrirtefter ordre de bataille, in fchematifch 
geordneten Maſſen gegen die in Fleinen Golonnchen Funftvoll Hin und her mandvrirenden 
Abtheilungen der Defterreicher, die in Rückwärts» und Seitwärtd- Stellungen auf dem 
Terrain zerflreut waren, vorging. Diejer Stoß des Generald Mac Mahon degagirte den 
Theil der Armee, welcher unter dem birecten Befehl des Kaiſers Napoleon in einer 
fchwierigen Situation fi befand. Es muß conftatirt werben, daß diefe Schlacht, zu ber 
man franzöftfcher Seits noch nicht den britten Theil’ der ganzen Armee hatte zufammen- 
bringen fönnen, die Armee dermaßen erichütterte, daß man nicht allein an Teine Ver⸗ 
folgung denken Eonnte, fich vielmehr zur Vertheidigung gegen einen am folgenden Tage 
erwarteten Angriff der Oefterreicher einrichtete, daß, flatt auf das unvertheibigte Mailand 
loözugeben, der „Moniteur“ verkünden mußte, „bie Armee organifire fih." Den Kalfer 
Napoleon follen in der Nacht nach der Schlacht ganz andere, als Siegesgedanken an« 
gewandelt haben. Indeß bie öfterreichifche Armee z0g fich zurüd. — Das naͤchſte Ges 
fecht, das bei Melegnano, bei dem brei franzdftiche Corps gegend eine dfterreichifche Bri⸗ 
gabe fchlagen follten, führte im Vergleich zu ber übermältigenden Uebermacht zu fehr 
winzigen Mefultaten, man machte 1200 Gefarigene, verlor jelbft aber 887 Mann tobt 
und verwundet. Die Schlußfataftrophe des Feldzuges, die Schlacht bei Solferino end⸗ 
ih entſchied abermals gegen die Öfterreichifchen Waffen, obwohl das k. E. Heer befier 
in firategifcher Hinſicht operirt und auch das numerifche Uebergewicht auf feiner Seite 
batte. Es kämpften 125,000 Alliirte gegen 145,000 Defterreiher. Der Steg entging 
den Deflerreichern, weil die Offenflve ihres Linken Flügels der Armee Wimpffen fehl- 
ihlug, und auch hier läßt es fich mit durren Zahlen, wie bei Montebello, nachweifen, 
daß diefe Offenfive nur deshalb fehlichlug, weil man in zu Heinen Colonnchen, mit vieler 
Kunft aber im Raume zerſtreut vorging und in jedem einzelnen Moment deshalb in der Rin- 
derzahl war, während man im Ganzen hier, ganz wie bei Montebello, eine erbrüdenbe Ueber- 
zahl hatte. Franzoͤſiſches Genie, oder franzöflicher elan, over gar Mandvrirfähigkeit hat in 
diefem Feldzuge keineswegs triumpbirt, es triumphirte das taftijche Syſtem des Zujammen- 


haltens und Einfegens aller Kräfte über das Brincip des Fechtens in Heinen Abtheilungen, 


in zu tiefer und verftreuter Aufftellung. Die Franzoſen haben bei Solferino Eeinen firategie 
hen Erfolg errungen, das heißt, fle haben die Defterreicher nicht von Ihrer Operations⸗ 
lienie abgebrängt, Die Schlacht hatte den Charakter eines frontalen Ringens, und dem⸗ 
gemäß waren die Trophäen auch nur gering. Diefe befanden in 19 Gefchügen, von 
denen übrigens ſechs demontirt, vier ohne Progen waren, und in 6744 Gefangenen. 
Den Gefammtverluft der Defterreicher incl. der Gefangenen belief fih auf 634 Offi⸗ 
ziere, 19,311 Mann, der der Alliirten auf 17,201 Mann, alfo nur wenig von dem ber 
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Oeſterreicher verſchieden. Und was war der Erfolg diefer Siege ber Alliitten? War 
die Öfterreichifche Armee gebrochen, war ihr Kaiſer zum Zrieden gezwungen? Keined- 
wege, das Feflungsviered war noch unbezmungen und das fchmwerere Stück Arbeit fing 
für die Alltirtn an. War der Friede von Billafranca die nothwendige Folge fener 
Siege? Keineöwegd; jeder, der die Politit der damaligen Zeit einigermaßen Fennt, 
weiß, daß der Kaifer Franz Iofeph nur Frieden ſchloß, um in Deutfchland freie Hand 
zu behalten; die öfterreichiiche Armee war nicht gefchlagen, fle war nur im Kampfe zu- 
ruͤckgedraͤngt. Fern iſt ed von uns, die Leiftungen der franzdflfchen Armee ſchmaͤlern zu 
wollen, wir wollen ſie nur auf dad wahre Maß zurüdführen. Die öfterreichifche Armee 
hat es verftanden, und das muß zu ihrem Ruhme gejagt werben, troß eines ganz feh⸗ 
lerhaften taftlichen Syſtems in mannhaftem Ringen die franzöflfche Armee an jedem 
entfcheidenden Siege zu verhindern und ihrem Baterlande den beveutungsvolfften Theil 
der italientfchen Beſtzungen zu erhalten. Sie erkannte die Urfachen ihres Mißerfolges, 
verbefferte nach dem Friedensſchluſſe radical ihre Gefechtsart und adoptirte die fran- 
zöfliche Taktik des Jahres 1859. Sie formte Die Artillerie um, gab ihr gezogene 
Geſchuͤze und formte auch die Artillerie⸗Taktik nach franzöftfchem Syſtem. So 
ſehen wir fie im Jahre 1866 in einer Zahl, Ausräftung und Taktik auftreten, 
die im Jahre 1859 die alliirte Armee im erften Anlaufe erbrüdt hätte Alle 
vie Fehler, die im Jahre 1859 ihr DVerberben waren, bat fie mit Gefchi vermieden. 
Mafienbatterieen auf dominirenden und günftig gelegenen Punkten, eine ftricte ordre de 
bataille, alles das führte fie im Kampfe durch. Die „Armee Benedek's des Jahres 1866 
bei Solferino würde die Weltgefchichte in eine andere Bahn gelenkt und das eben erſtehende Koͤ⸗ 
nigreich Italien bei der Geburt getöbtet haben. Und diefe Armee, welche die äfterreichifchen 
Blätter mit vollſtem Rechte als „pie befte, zahlreichfte, vorzüglichft ausgerüftete” be⸗ 
zeichnet haben, welche Defterreich je aufgeflellt hat, dieſe Armee wird von der preußi- 
fchen in fieben Tagen derartig” zugerichtet, daß fie mit Verluft von gegen 200 Gefchügen 
und 50,000 Gefangenen zufammenbricht und der Kaiſer von Oeſterreich fich vor dem 
Kaifer der Franzoſen beugt, ihm Venetien ſchenkt und feine Vermittelung anzurufen ge⸗ 
zwungen iſt! Der Feldzug des Jahres 1859 verfchwindet gegen den des Jahres 1866. 
Diefed Factum muß conflatizt werben, es läßt fich mit mathematifcher Genauigkeit be⸗ 
weifen. Bel Solferino verloren die Defterreicher 19 Gefchüge und 19,000 Mann und 
führten einen geordneten Ruͤckzug aus, bei Königgräß verloren fie 170 Geſchuͤtze und 
40,000 Mann und flohen in vollfter Banique auseinander. Dieje Verbältniffe find Taut 
zedende Zeugniffe für die franzöfliche und preußifche Armee. Wenn bie Armee von 
Königgräg mit dem fchwarzsweißen Banner der franzäflichen Armee von Solferino ent- 
gegentritt, dann wird es fich zeigen, ob ein in ernfter militärischer Schulung erzogeneß, 
aus dem ganzen Vollke bervorgehendes Heer, das in dem fittlichen Gefühle der Pflicht 
und mit voller Hingebung für Thron und Vaterland ftreitet, oder eine zwar mit vielen 
kriegeriſchen Tugenden gejchmücdte, aber hochfahrende und nur nach ben eitlen Gütern 
der „gloire* haſchende Armee flegen wird. 

Die öfterreichiiche Armee. Die öfterreichifche Armee geht einem großen Umbildungs- 
proceh entgegen. Zwei unglückliche Feldzüge haben das Gouvernement belehrt, daß die 
Armee in ihrer gegenwärtigen Berfaffung nicht im Stande ift mit dem Schwerte bie 
Großmachtsſtellung des Kaijerftaates zu behaupten. Wenn der Nicoldburger Frieden 
fo glimpflih für Defterreich ausgefallen ift, fo kann fi das die 8. E. Armee nicht 
zum Verdienſt anrechnen. Nicht fie iſt es, die Defterreich vor einer Zerftüdelung be⸗ 
wahrt bat, ſondern nur die Füriprache des Protectord an der Seine. Diejes fühlte 
man auch in ber Wiener Hofburg ſehr wohl und man will auf neuen Grundlagen eine 
neue Armee ſchaffen. Doc iſt bis fegt faft nichts gefchehen, der neue Organiſations⸗ 
plan if fiftirt und wird jedenfalls nicht in der beabfichtigten Weiſe ins Leben treten, bie 
conftituttonellen Reichſskoͤrperſchaften, denen er zur verfaflungsmäßigen Begutachtung vor⸗ 
gelegt werden wird, werben ihn — den Finanzkraͤften des Landes entiprechend — beichneiden 
mäflen. Bel einem in den nächflen.zwei Jahren etwa ausbrechenden Kriege wird die Öfterreichi- 
ſche Armee mit umwelentlichen Veraͤnderungen tm der bisherigen Organifation erjcheinen. 

Drganifation ver Armee Die Infanterie. Sie befteht aus der Linien- 
Infanterie, den Sägen und den Grenztruppen. Die LiniensInfanterie zählt SO gleich- 
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mäßig organifirte Regimenter (Nr. 1 bis SO), welche außer ber betreffenden Nummer 
noch die Namen ihrer Inhaber führen; manche Megimenter haben 2 Inhaber. Jedes 
Linien-Infanterie- Regiment zählt im Frieden 4 Feldbataillons und 1 Depotcadre Das 
4. Bataillon, welchem der Depotcadre beigegeben ift, fteht im Frieden ftetd im Ergänzungs- 
bezirk des Regiments und dient al8 Erjagbataillon. Im Kriege wird der Depoteabre 
zu einer Depotdivifion formirt; das 4. Bataillon wird ald Bejagungstruppen für die 
Veftungen verwerthet. Für die operative Armee bleiben alfo drei Bataillond per Re⸗ 
giment übrig. Die Jäger eben fih aus dem Kaiferfäger - Negiment zu 6 Feld⸗ und 
1 Depotbataillon und 32 Feldjäger-Bataillons A 6 Feld- und 1 Depot⸗Compagnie 
zufammen. In feiner Armee giebt es fo viele Büchjenichüten, wie in der äfterreichifchen, 
welche mit ven tyroler Landesſchützen 80,000 mit dieſer Waffe vertraute Männer ins 
Feld zu ftellen im Stande ifl. Die Grenz⸗Regimenter haben ihren alten Auf verloren, 
das Jahr 1859 hat ihnen den früheren. Nimbus genommen. Sie üben im Frieden 
einige Wochen im Frühjahr und im Herbfte in zujammengezogenen Bataillond. Die 
Rekruten werben jeden Spätherbft in 8 Wochen ausgebildet, viele geringe Dienſt⸗ und 
Uebungßzeit ift der alleinige Grund ihrer geringen Leitungen. Bei der übrigen Infanterie 
ift Die Dienflzeit bei der Fahne gleichfalld nicht feftgeftellt, fie richtet fih nach den vore 
handenen Gelbmitteln. Die Dienflzeit — activ und als fogenannter „Urlauber* — 
beträgt 8 Jahre, nach Ablauf diefer Zeit wird der Soldat „Reſerviſt“ und bleibt noch 
2 Jahre in diefem Verhaͤltniß, darf aber während dieſer Zeit nur auf den Befehl des 
Kaijerd eingezogen werben. An reguläter Grenz-Infanterie beflgt Die Armee 14 Regi⸗ 
menter und 1 Bataillon. — Eavallerie Die Eavallerie zerfällt in fchwere und 
leichte. Die jchwere befteht aus 12 Küraffler » Regimentern (ohne Küraf), die leichte 
aus 2 Dragoner - Negimentern, 14 Huſaren⸗, 13 Ulanen » Regimentern (in Oefterreich 
Uhlanen gefchrieben). Jedes jchwere Regiment befteht aus 5 Edcadrond (nur das 
8. Küraffter » Regiment hat 6 Escabrons), jedes leichte aus 6. Im Kriege bleibt je 


eine Escabron ald Depot zuräd. — Artillerie. Bisher war die Artillerie folgender» 


maßen zufammengefeht: Sie befand aus 12 Artillerie » Megimentern und 1 Küften- 
Artillerie Megiment. Die Artillerie-Regimenter waren verfchieden organifirt. 9 Regi⸗ 
menter hatten die Beftimmung, den Armee- Corps beigegeben zu werben, dieſe zählten 
im Frieden 6 Apfündige, 2 Spfünbige Fuß⸗, 2 Apfündige Gavallerie-, 1 Raketen⸗Batterie, 
1 Park⸗ und 4 Feftungs-Compagnieen, das 5. Negiment hatte außerdem noch 2 Ge 
birgs⸗Batterieen. Drei Artillerie - MRegimenter (Nr. 6, 11 und 12) Hatten den Zweck, 
im Kriege für die Armee-Gefchüg-Referven, die Reſerve⸗Cavallerie⸗Diviſtonen oder für 
jelbftftändig auftretende Armee» Corpd verwandt zu werden; fle hatten im Frieden 
1 Apfündige, 4 Spfünbige Fuß⸗, 5 Apfündige Cavallerie » Batterien, 1 Park⸗ und 
4 Feſtungs⸗Compagnieen. Alle Batterieen find gezogen. Gegenwärtig ift man bereits 
mit der. Reorganifation der Artillerie befchäftigt, e8 werben die 12 Megimenter auf 
denfelben Gigt gebraht. Das Küften » Artillerie = Regiment befteht aus 4 Batterieen. 
Techniſche Truppen. Dieſe theilen fi in Genie- Truppen — 2 Regimenter a 4 
Bataillons à 4 Compagnieen — und in Bionier-Truppen — 6 Batalllond & 4 Com⸗ 
pagnieen und einer Pionier-Zeugreferve. Die Gente-Truppen haben den Geniedienft bet 
den Truppen und in den Peftungen auszuführen, bie Pioniere follen die Ausführung 
von Feldbefeſtigungen, die Herftellung der Straßen und da8 Schlagen der Brüden 
beforgen. 

Größere Truppenverbände. Im Frieden zerfallen Die Truppen, entiprechend 
der politifchen Eintheilung des Reiches in 10 Generalate und die Militärgrenze. Dielen 
Generalcommanden find unterftellt 40 Inf.⸗Vrigaden à 2 Hegimenter, 15 Gavalleries 
Brigaden zu 2 bis 3 Megimentern, 8 Landes » Artillerie - Directionen und die Artillerie» 
Arfenale Direetion. — Im Kriege befteht die Inf.» Brigade aus 2 Rgtr. Infanterie — 
6 Bataillons, 1 Feldjäger- Bataillon, 1 Apfündigen Yußbatterie = 7904 Mann, 381 
Pferde, hiervon 7129 Combattanten mit 8 Gefchügen. Eine Eavallerie - Brigade fegt 
fih zufammen aus 2 Rgtr., 1 Apfündigen Gay.» Batterie = 8 reip. 10 Escadrons 
(ſchwere reſp. leichte) — 1206 reip. 1526 Mann au Combattanten mit 8 Geſchuͤtzen. 
Eine felbftflännige Armee» Divifion ſoll reglementarifch beſtehen aus 2 Inf. » Brigaben, 
1 leichten Cavallerie⸗Rgt., 1 Artillerie⸗Reſerve zu 1 Spfündigen, 1 4 pfünbigen Batterie, 
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1 Comp. Genie, 1 Comp. Pioniere, Trains u. f. w. = 17,909 M., 2362 Pferde, 
351 Fahrzeuge, die Combattanten in 14 Bataillonen, 5 Escadrong, 4 Batterien 14,258 
M. Inf., 760 M. Eav., 32 Geſchütze. Eine Reſerve⸗Cavallerie⸗Diviſion befteht normal- 
mäßig aus 2 fchweren, 1 leichten Gav.« Brigade — 3984 Gombattanten mit 24 Ges 
ichügen. - Ein Armee= Corps befteht der Negel nach aus 4 Inf.» Brigaven, 1 leichten 
Cavalleries Brigade obiger Zufammenjegung, 1 Corps Geſchuͤtzreſerve zu 2 Spfünbigen, 
2 Eavallerie, 1 Raketen Batterie, 2 Comp. Genie, 2 Comp. Pioniere, Trains u. |. w. 
— 28 Bat., 10 Escadrons, I — 10 Batterieen (die Mafeten- Batterieen fallen jet 
meiftend fort), 28,516 M. Inf., 1526 M. Cav., 72—80 Geichüge. 

Effeetivſtärke der Öfterreihifchen Armee an Combattanten, im Frieden: 
Infanterie, 80 Rgtr. = 240 Bat. — 112,960 M., 1 Rgt. und 32 Bat. Jaͤger — 
38 Bat. — 23,828 M., 14 Rgtr. und 1 Bat. Grenze — 29 Bat. — 18,328 M., 
im Kriege die entiprechenden Zahlen, 244,480, 38,420, 41,544. Die Summe im 
Frieden 155,116, im Kriege 324,444. Die Kriegdaugmentation beträgt hiernach bie 
boppelte Stärke an Mannfchaften, aber ohne Vermehrung der Cadres (mit Ausnahme 
dee Grenzer). Gavallerie, 12 Rgtr. Küraffiere — 61 Escadrons — 8,553 M,, 
2 Rgtr. Dragoner = 12 Escadrons — 1726 M., 14 Rgtr Hufaren — 84 Esta⸗ 
drons — 12,082 M., 13 Rgtr. Ulanen = 78 Escadrons — 11,219 M.; im 
Kriege ermäßigt ſich die Zahl der Escadrons auf 49 Esc. Küraſſtere, 10 Esc. Dra⸗ 
goner, 70 Esc. Hufaren, 65 Esc. Ulanen mit 7321, 1520, 10,640, 9880 M. Im 
Frieden And alfo 235 Esc. mit 33,580, im Kriege nur 194 Ese. mit 29,361 M. 
vorhanden, und zwar deshalb, weil, wie oben gelagt, von jedem Regiment 1 Escabron 
im Depot zurückbleibt. Artillerie im Frieden 87 Fuß⸗, 33 Cav.⸗, 9 Raketen⸗, 
4 Gebirgs-Batt., 17,026 M. mit 952 Geſchuͤtzen, im Kriege 75 Fuß⸗, 33 Cav.⸗, 
9 Raketen⸗, 8 Gebirgs⸗Batt. mit 1000 Geſchützen und 24,601 M. — Technifche 
Truppen im Frieden 2 Note. = 8 Bat. Genie —= 4886 Combattanten, 6 Bat. 
Pioniere — 3444 M., im Kriege dieſelben Cadres, aber mit 6172 reipy. 5022 M. 
S. ©. im Frieden 321 Bat., 235 Esc., 133 Batt. = 214,052 Gombattanten mit 
952 Geſchützen, im Kriege 332 Bat., 194 Esc., 125 Batt. = 389,600 M. mit 
1000 Geihügen. Die für den Kriegsfuß angegebenen Zahlen beziehen ſich auf bie 
Operations Armee, Beſatzungs⸗ und Depot-Truppen find ausgeſchloſſen. !) 

Kurze Charakteriſtik der Armee Die befte Eharakteriftif einer Armee 
bildet Die Gefchichte Der Feldzüge, Die fle burchgefochten hat. Die legten Kriege haben 
und die öfterreichiiche Armee als eine brave und von Acht militärischen Geiſte befeelte 
vorgeführt, beionderd find die Öfterreichiichen Offiziere mit vollfter Singebung für ihren 
Kaifer und ihr Vaterland in jeden Kampf heldenmüthig hineingegangen. Die öfter 
reichiſche Artillerie hat durch das Jahr 1859 viel gelernt, fie war im legten Felbzuge 
ſowohl trefflich ausgeräftet, als gut geführt. Sie allein hat am 3. Juli 1866 die 
Benedekſche Nord» Armee vor der gänzlichen Vernichtung bewahrt. Es ift wunderbar, 
weicher Wandel mit ihr von dem Jahre 1859 bis zum Jahre 1866 vorgegangen ifl, 
fie bat alle die Fehler vermieden, bie man ihr 1859 vorwerfen konnte, fle war ftets 
da zu finden, wo fle wirken konnte, und die Commandeure haben e8 verftanden, die 
meiften Batterieen zum Schuß zu bringen, eine Sache, die dem Xaien Leicht erjcheint, 
die aber in den Augen des erfahrenen Fachmannes den Hauptruhm jeder Artillerie 
bildet. Eine Armee iſt der treue Spiegel des Volkes; wenn bie öfterreichifche Armee 
trog ihrer vortrefflichen Eigenſchaften doch in den lebten Zeldzügen ſtets geichlagen 
worden ift, fo liegt das in Verbältnifien, Die mit dem geiftigen Zuſtande bed ganzen 
Volkes innig zufammenbängen. 

Die Italientihe Armee. Die italienische Armee bietet in ihrer OD%ganijationd- 
Entwidelung ein ähnliches Interefie dar, wie die preußifche. Sie hat im Laufe ber 
legten 18 Jahre einen analogen Vergrößerungsproceß durchgemacht und ift jetzt auf's 
Neue im Begriff, fich umzugeftalten. Allein auf dieſes Aeußere, rein Formale, befchränft 
Ach die Aehnlichkeit. Während die preußifhen Organiſatoren es verflanden haben, nicht 
allein die Zahl zu vervielfachen, fondern auch den Gehalt der Armee durch rafllos fort 
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laufende Thaͤtigkeit zu erhöhen und neben dem numerifchen Wachsthum mit dem Wachs⸗ 
thum an innerem Werthe gleichen Schritt zu halten, iſt ganz im Gegentheil in ver 
italienifchen Armee mit der fteigenden Zahl die geiftige Potenz derſelben gefunfen. Aller 
dings find die großen Schwierigkeiten nicht zu verkennen, welche ſich den jarbinifchen 
Beneralen darboten, als fle die italienische Armee aus dem alten, vortrefflichen piemon⸗ 
tefifchen Kern und aus den zahllofen unzuverläffigen Elementen der indolenten Neapo⸗ 
litaner, den entarteten Freifchärlern Garibaldi's und den Reſten der mittelitalienifchen 
Fleinftaatlichen Eontingente zufammenfchweißen follten. Ohne unbillig zu jein, darf man 
nicht fein Erflaunen darüber ausdrücken, daß die Armee von Cuſtozza der von Königgräg 
nicht ähnlich fah, indeß etwas anders bätte Die Armee von Cuſtozza immerdin fein 
fönnen. — Bis zum Iahre 1859 beſtand die farbinifche Armee, auf den Kriegöfuß 
gefeßt, aus 1 Grenadier-Brigade — 5120 Wann, 18 Füftlier-NRegimenten — 46,080 
Mann, 10 Bataillons Berjaglieri — 6400 M., 1 Eorpo dei Cacciatori frandi = 
640 M., 9 EavallerieeRegimentern — 5400 M., 3 Artillerie⸗Regimentern — 7680 M., 
1’ Sappeur-Regiment zu 10 Gompagnien — 1600 M., 1 Corpo dei Carabinieri reale 
— 3049 M., Eavalleggieri Di Sardegna — 1128 M., italienischer Freiwilligen⸗Legion 
— 9275 M., Summa 86,372 Mann. Hierzu follten noch 2 Erſatz⸗Contingente erfter 
und zweiter Klafie a 24,000 Bann fommen. Die Operationd-Armee des Jahres 1859 
zählte 57,000 Bann Infanterie, 5400 Reiter, ‚etwa 2000 Mann Artillerie, Summa 
ca. 65,000 Mann mit 120 Gefchügen. Im Jahre 1866 bei dem Ausbruche des 
Kriege war die italienische Armee folgendermaßen organiftrt: Infanterie: 8 Ne 
gimenter Grenadiere (Nr. 1 bis 8), 72 Linien⸗Infanterie⸗Regimenter (Nr. 1 bis 72), 
5 Megimenter Berjaglieri (Schügen). Ein Regiment Grenadiere oder Linien- Infanterie 
befteht aus 4 Bataillond und einem Depot. Die Bataillons find 4 Compagnieen flarf 
und zählen auf Kriegsfug 4 Offiziere und 149 Wann. Es rückt alfo ein Megiment 
aus mit 2534 Mann und die 80 Megimenter repräfentiren eine Zahl von 202,720 
Gombattanten. Die Regimenter refrutiren fih nicht aus begrenzten Bezirken, fonbern 
aus dem ganzen Königreih. Man verfolgt Hierbei das Princip, auf dieſe Weije bie 
Verſchiedenheit der Stämme Italiens auszugleichen. Daß eine derartige Verſchmelzung 
nicht das Werk eines Decenniums fein Fann, ift einleuchtend. — Jedes der 5 Regimen⸗ 
ter Berfaglieri befteht aus 3 Feldbataillons zu 4 Compagnieen und 1 Depotcadre. Der 
ausrädende Theil des Regiments beläuft fih auf 5024 M., die 5 Regimenter zufam- 
men ftellen alfo 25,120 M. für die Oyerationg- Armee. — Cavallerie. 4 Regimen- 
ter Riniencavallerie (fchwere), 7 Regimenter Lanciers, 7 Negimenter leichte Reiter (Ca- 
valeggieri), 1 Regiment Gulden. Das Regiment befteht aus 6 Feldescadrons und 1 
Depotcadre. Der ausrüdende Theil des Regiments ift flarf ca. 700 Gombattanten (41 
Dffiziexe, 877 M., 738 Pferde). — Artillerie 1 Regiment Pontoniere, 3 Her 
gimenter Beftungsartillerie, 5 Feldartillerie⸗Regimenter, 6 Compagnieen Handwerker. 
Das Pontonier⸗Regiment befteht aus 9 Compagnieen, ein $eftungdartillerieregiment bat 
16 Eompagnieen und 2 Depotcompagnieen, ein &elvregiment 16 Feld⸗ und 2 Depotbats 
tesien. Bon allen diefen 80 Batterieen find nur 2 reitende, die Batterie zählt 6 Ges 
ſchutze. Die Kanonen find gezogen und zwar ?/, der. Batterieen Spfünber, ?/; 16* 
pfünder. — Genietruppen 2 Regimenter Sappeurs a 18 Felde und 2 Depots 
eompagnieen. 

Größere Truppenverbände Im Prieden find außer den Territorial⸗Com⸗ 
manden nur noch Brigadeverbände vorhanden. Im Kriegsfall werben Armee-Divifionen 
und Armee⸗Corps formirt. Eine Armee-Divifion fept fi) in der Regel zufammen aus 
2 Brigaden Infanterie à 2 Regimenter, 2 Bataillons Berjaglieri, 3 Batterieen, 1 Re⸗ 
giment leichte Eavallerie, 1 Eompagnie-Sappeurs. ine ſolche Diviſton tft flarf ca. 
10,000 Rann Infanterie, 700 Reiter und 18 Geichügen. Drei bis vier Diviftonen 
bilden ein Corps. 

Effectivffärfe der Operationd« Armee Diefe beträgt 252,000 M. 
Infanterie, 11,500 M. Cavallerie, 10,500 M. Artillerie mit 480 Geſchützen. Im 
Jahre 1866 bat das italienische Kriegsminifterium nicht vermocht dieſe Zahl zn erreichen, 
e8 wurden vielmehr nur aufgeftellt 196,000 M. Infanterie, 11,500 M. Cavallerie, 
10,500 M. Artillerie, d. 5. 56,000 M. Infanterie weniger, dagegen die heabfichtigte 
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Zahl an Eavallerie und Artillerie. Gegenwärtig liegt dem italienischen Parlament ein 
neuer Armee» Organijationsplan vor, der aller Wahrfcheinlichkeit nah in allen feinen 


‚weientlichen Beftimmungen angenommen werden wird. Hiernach foll die italienifche 


Armee fortan in zwei Haupttheile zerfallen, in die active Armee und in die Befagungs- 
Armee. Die Stellvertretung wird nach und nach befeitigt. Die ausgehobenen Mann- 
ſchaften werben in zwei Kategorieen, die erſte und zweite, eingetheilt, und aus dieſen 
wird Die active Armee ſowohl, als die Bejagungsarmee nad, Bebürfniß ergänzt, bei ver 
Zutheilung zu der einen oder der anderen Kategorie iſt die Loosnummer maßgebend. 
Die normale Dienftzeit für die Soldaten der erften Kategorie ift auf 11 Jahre feſtge⸗ 
fegt, wovon 8 Jahre auf den Dienft in der activen Armee und 3 Jahre auf den in 
der Beſatzungsarmee fallen. Fuͤr die Friedenszeit wird aber der Dienft in ver activen 
Armee auf 5 Jahre befchräntt.e Die Soldaten der zweiten Kategorie haben 3 Jahre in 
der activen Armee und 2 Jahre in der Beſatzungsarmee zu dienen. Sie werben jedes 
Jahr auf drei Monate oder länger, je nach den Binanzfräften, die hierzu disponibel 
find, zu den Dienflübungen einberufen. Die active Armee beſteht fortan: erflend aus 
72 InfanterieeRegimentern zu 3 Bataillons a 4 Compagnieen (flatt wie Bisher aus 80 
Regimentern a 4 Bataillond). Die 5 Regimenter Berfaglieri erhalten jedes 9 Batail- 
Ions zu 4 Compagnieen. Zweitens aus 20 avallerie » Negimenten à 6 Escabrong ; 
drittens aus 8 Regimentern Wrtillerie, viertens aus 24 Genie» Eompagnien. Die 
Befapungsarmee wird fich zuſammenſetzen aus 96 Bataillons a 4 Compagnieen, 12 
Bataillons Berfaglieri, 24 Compagnieen Artillerie und 6 Compagnieen Genie- Truppen. 
Beide Armeen zufammen werben im Frieden 208,348, auf dem Kriegsfuß 570,447 M. 
zählen. Borausfichtlih wird das italienifche Parlament die Organiſation acceptiren, 
jedoch die Friedensſtaͤrke ermäßigen. Die bisherigen jährlichen Ausgaben für das Land⸗ 
heer beliefen ih auf 232 Millionen Francs, die zerrütteten italieniſchen Finanzverhält⸗ 
niffe konnen auf die Dauer die Laft eines folchen Militärbubgets nicht tragen. Es iſt 
deshalb vorauszufehen, daß das italienische Heer feine PBräienzzeit bei den Fahnen noch 
mehr berunterprücden und dadurch immer mehr ſich von dem Ziele entfernen wird, wels 
ches die Offiziere der alten, ftrengen piemonteflihen Schule erſtrebten. Mit viejen 
traurigen Ausfichten für die italienifche Armee geht naturgemäß die Großmachtsſtellung 
Italiens parallel. Der kaum begründete Einfluß Italiens bat bei Cuſtozza und Liffa 
einen flarfen Stoß erhalten. Die Binanz » Calamität mit den bieran ſich knupfenden 
Folgen giebt Fein günftiged Omen für eine fchnelle Wendung zum Beſſeren. 
Dad Budgetreht der prenßiſchen Verfaſſung. Rechtlihe Grundlagen. 
Der Conflict zwijchen der Eöniglichen Staatsregierung und dem Abgeorbnetenhaufe, 
welcher in verfchiedenen Auffaffungen über die Grenzen des dieſem letzteren zuftehenven 
Ausgaben» Bewilligungsrechtes bekanntlich feinen Urfprung Hatte, ift durch den Erlaß 
des Indemnitäts-Gejeged vom 14. Sept. 1866 befeitigt. Bei der Wichtigkeit des Gegen- 
ſtandes glauben wir jepoch, daß eine wienerholte Erörterung der Befugniffe, welche nach der 
Verfaffungd-Urkunde dem Abgeorbnetenhaufe in Bezug auf die Feſtſtellung des Budgets 
wirklich zuſtehen, von allgemeinem Intereſſe fein wird. Jedenfalls verdient Die Thatfache 
Die eingehendſte Berüdfichtigung, daß auch in folchen Kreifen, welche ihrer rechtlichen Auf- 
fafjung nach dem Abgeorbnetenhaufe ein unbedingtes Ausgabenbewilligungsrecht vindiciren, 
vielfach das Verſtaͤndniß fich vorbereitet, daß mit einem folchen Rechte eine geordnete Re⸗ 
gierung überhaupt unmöglich iſt. Davon legt namentlich auch eine kürzlich erſchienene 
Schrift des Profefiord Gneift Zeugniß ab, von welcher ausführlicher die Rede fein wird, 
nachdem wir zunäcft unfere rechtliche Auffaffung entwickelt haben. Die Gründe, welche 
die Wortführer der Majorität des Abgeordnetenhauſes für ihre Auffaffung, daß demſelben 
ein einfeitiged Bewilligungsrecht des Staatshaushaltes zuftehe, geltend machten, find 
doppelter Natur, indem ſie ſich theild auf die Interpretation pofltiver gejelicher Beftim- 
mungen, theild aber auf.bie jogenannte „eonflitutionelle Doctrin“ flügten, — 
einen überaus unklaren fantsrechtlichen Begriff, über deſſen eigentliche Bedeutung nicht 
einmal unter den Politikern und Stäntsrechtögelehrten von liberaler Nichtung eine Eini» 
gung auch nur annähernd vorhanden if. Was zunächft die in Frage kommenden geſetz⸗ 
lichen Beftimmungen betrifft, fo find. diefelben in den Artikeln 62 und 99 der Ver⸗ 
faffungs-Urkfimde enthalten. Der letztere beftimmt: „Alle Einnahmen und Ausgaben bes 
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Staates müflen für jedes Jahr im Botaus veranfchlagt und auf den Staatshaußhalt 
gebracht werben. Letzterer wird jährlich durch ein Geſetz feſtgeſtellt.“ Artikel 62 enthält 
dann noch die nähere Beitimmung: „Die gefeßgebende Gewalt wird gemeinichaftlich Durch 
den König und durch zmei Kammern ausgeübt. Die Vebereinftimmung des Königs und 
beider Kammern ift zu jebem Geſetz erforberlich. Finanz⸗Geſetz⸗ Entwürfe und Staats⸗ 
haushalts⸗Etats werben zuerft der Zweiten Kammer vorgelegt; leßtere werden von ber 
Erften Kammer im Ganzen angenommen und abgelehnt." Der auf orbentlichem Wege 
feftgeftellte Staatshaushalts⸗Etat wird alfo von der Verfaflung ausprüdlich als Geſet 
bezeichnet, und fein Zuflandefommen ſoll auf dem verfaffungsmäßigen Wege ver Geſetz⸗ 
gebung erfolgen, von dem im Art. 63 nur eine Ausnahme gemacht wird. Das Recht 
der Zweiten Kammer foll dabei gegenüber der Erſten in fofern ein überwiegendes fein, 
als die Wirkſamkeit Diefer letzteren darauf befchränkt ift, Das Staatshaushalts⸗-Geſetz, 
wie e8 aus den Berathungen ber Zweiten Kammer hervorgeht, im Ganzen anzunehmen 
oder abzulehnen. Der König iſt dagegen auch bezüglich des Stantshaushalts - Etats 
völlig gleichberechtigter gefegeberifcher Factor mit dem Abgeordnetenhauſe. Er ift jogar 
in fofern bevorzugt, als ihm in Betreff defielben ausſchließlich die Initiative zufteht, von, 
welcher nach Art. 64 der Verfafſungs⸗Urkunde bei allen übrigen Gefegen auch die Kam⸗ 
mern Gebrauch machen können. Das Richtige ift alfo: Die Veranſchlagung muß für 
jeved Jahr erfolgen, dieſe Veranſchlagung bildet zunächſt den Staatshaushalts - Etat. 
Demnächſt folgen die geiehgeberifchen Operationen, wie bei jedem anberen Geſetze. 
Kommt daſſelbe nicht zu Stande, fo fehlt es an einem durch ein Geſet fefl- 
geftellten neuen Staatshaushalts - Etat, aber nicht an einem folchen überhaupt. 
Das Abgeordnetenhaus hat bekanntlich die Anftcht aufgeftellt, daß die Negierung in bie- 
fem Falle nicht befugt fei, Ausgaben zu leiften, weil diefes Recht von dem Zuſtande⸗ 
kommen eine Staatshaushalts⸗Geſetzes nach der Verfaſſungs⸗Urkunde abhängig fel. In 
diefer befindet ſich aber Darüber Fein Wort. Es fehlt überhaupt in ver Verfaſſungs⸗ 
Urkunde an einer Beftimmung darüber, was, wenn ein Staatshaushalts⸗Geſetz nicht zu 
Stande gekommen ift, geichehen ſoll, und die liberale Partei bat fich daher gendthigt 
geſehen, ihre Zuflucht zu der fogenannten conflitutionellen Doctrin zu nehmen. 
Es wird behauptet, daß nach Diefer Die Regierung verpflichtet jei, das Budget, wie es 
von dem Abgeordnetenhauſe beichloffen worden, anzunehmen, wenn nicht die Auflöfung 
des Haufes, bez. der Nüdtritt des Minifteriums erfolge. Bon dem Allem ift aber: in 
der Berfaffungs-Urkunde nicht ein Wort enthalten. Sinn und Wortlaut derjelben ſtehen 
vielmehr der erwähnten Unffaffung entjchieden entgegen. Der König bat das Recht, 
aber nicht die Pfliht, Minifter zu entlaffen und neue zu ernennen, fo wie bie Zweite 
Kanımer aufzulöfen (Artikel 45 und 51). Daraus folgt, dag das Abgeordnetenhaus 
nie einen derartigen Act von dem Könige verlangen kann. Die von ber Liberalen Partei 
aufgeftellte conftitutionelle Doctrin fleht daher in dieſer Beziehung in ganz offenbarem 
Widerfpruch mit den Beftimmungen der preußifchen Berfaflungs » Urkunde. Aus biejer 
laßt fih alfo die parlamentarische Regierungsform, weldye mit dieſer Art von „cons» 
ftituttoneller Doctrin“ identiſch ift, in keiner Weife deduciren. Die Liberale Partei 
hat fich daher zu dem Verſuche gendthigt gejehen. ihrem politifchen Ideale durch eine 
Hinterthür Eingang zu verichaffen. Dieje Hinterthür ift das einfeitige Ausgabenbewilli⸗ 
gungdrecht des Abgeordnetenhaufes. Beſteht dieſes, fo ift allervings das Mecht des Kö 
nigs auf Ernennimg feiner Winifter, das verfaffungsmäßige Veto deſſelben bei allen Bes 
jegesvorlagen, jelbft die nach Artikel 45 der Berfafiungs-Urkunde dem Könige ausfchließ- 
lich zuftehende vollziehende Gewalt illuſoriſch. Das Abgeordnetenhaus würde fich in ber 
Lage hefinden, durch Das drohend im Hintergrunde befinbliche Ausgaben » Bewilligungs« 
recht die Töniglihe Gewalt in allen Fällen ihrem Willen zu unterwerfen. Diejed 
Recht würde alfo mit den wichtigfien Beflimmungen der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde in unldösbarem Widerfpruhe ſtehen. Aber au mit dem von 
jener conflitutionelfen Doctrin fehr weit verſchiedenen conflituttionellen Brincip, 
welches durch die Publication der Verfafjungs - Urkunde auch in Preußen Eingang ges 
funden bat und welches auf dem Grundjage beruht, daß neue Geſetze und neue Steuern 
nicht ohne liebereinftimmung des Könige und der Lanbeövertretung eingeführt werben 
dürfen, bat das einfeitige Ausgaben « Bewilligungsrecht der Zweiten Kammer nichts ges 
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mein. Dieſes weißt vielmehr überall, wo es willkürlich und ohne geſchichtlichen Zu⸗ 
fammenhang eingeführt wird, ganz unzweideutig auf die von dem eonftitutionellen Princip 
reprobirte Theorie von der Bollsfouveränetät Hin; und wenn dieſes Recht in England, 
wo es ſich übrigend nur in wejentlich befchränkter Form findet, einen andern Charakter 
beftgt, fo bat Died in der gefchichtlichen Entwickelung, welche es daſelbſt genommen bat, 
und außerdem in Den ganz bejonderen und unübertragbaren politiſchen Verhältniffen dieſes 
Infelreiches jenen Grund. 

Das Budgetrecht der englifchen Verfaſſung. In England beftand, wie 
in allen germanijchen Staaten, urjprünglich der Grundfag, daß der Landesherr die Koften 
der Landesregierung aus feinem Kron⸗ und Kammergute zu beftreiten babe, und biefes 
Gut reichte auch lange Zeit, in Friedenszeiten wenigftens, zu dieſem Zwede vollftändig 


aus. Als dieſes nicht mehr der Fall war, mußten von den Unterthanen Beiträge für - 


die Beftreitung der öffentlichen Ausgaben erhoben werden, und das Recht dazu murbe 
überall von der Zuſtimmung der Stände abhängig gemacht. Die Stände befaßen daher 
Das Recht, neue Steuern zu bewillign ober zu verweigern; dagegen befaßen fie 
keineswegs das Recht, Die Weitererhebung bereits bewilligter Steuern zu verhindern, und 
eben jo wenig fland ihnen irgend welche Kontrolle der dffentlihen Auögaben zu. Im 
den meiften deutſchen Ländern verloren die Stände fpäter auch dieſes Steuerbewilligungs⸗ 
recht. Daffelbe wurde Anfangs noch nicht felten mißbräuchlich den flänbiichen Aus- 
fhüffen übertragen, fiel jedoch endlich, nachden die abjolute Monarchie mährehb des 
17. und 18. Jahrhunderts immer fefteren Boden gewomen hatte, gänzlich fort. Im 
England aber entiwidelte ſich daraus allmäplich jened Steuer- Berweigerungß- 
recht, welches heut zu Tage die liberalen Parteien des Continents unter vollfiändiger 
Verkennung der Berbältniffe als ein weſentliches Erforbernig des Gonftitutionalismus 
ausgeben. Dieſes Mecht bildete fih in England namentlich während ver Republik 
und beannächft unter der Megierung Karl’ II. aus. Damals befand fich bereit ber 
Grundſatz in voller Gültigkeit, daß dem Unterhauſe jährlih eine Zuſammenſtellung 
fänmtlicker Einnahmen und Ausgaben vorgelegt werben mußte, und daß dieſes üßer bie 
fernere Bewilligung folcher Einnahmen, welche nicht ald permanente bewilligt waren, 
nach freiem Ermeflen entſchied. Das Haus der Gemeinen Hatte Daher nicht bloß das 
Hecht, Über die Forterhebung eines Theils der alten Steuern jährlich zu beichließen, 
fondern. e8 fland ihm auch die Befugniß zu, eine beftimmte Verwendung der⸗ 
felben fetzuftellen. Dazu bewog einestheild der Mißbrauch Karl's II., der Häufig auf 
Grund offenkundiger Staatöbenürfniffe Steuern forderte und biefe nachher zu ganz ans 
deren Sweden nach feinen perfönlicden Bebürfnifien verwandte, anberentheild aber, und 
vielleicht noch mehr, die Gewdhnung an die Behandlung des Staatshaushaltes 
während der Republik, wo eine Tönigliche Prärogativg in dieſer Beziehung nicht be 
find, — eine Gewdohnung, welche wieber auftauchte, nachdem ber erſte royaliſte 
Enthuflasmus der Reſtauration erfaltet war. In England hat daher dad Steuerver: 
weigerungsrecht fowohl, wie das Ausgabenbewilligungsrecht eine geſchichtliche Berechti⸗ 
gung und bei der eigentgümlichen Verfafſung des Landes find auch erhebliche Gefahren 
mit demſelben nicht verbunden. Die beiden ariftofratifchen Parteien, Die Whigs und 
Tories, auf welche in England der Schmerpuntt der Gewalt vom Könige übergegangen 
ift, bewilligen fi, nach dem treffenden Worte Stahl's, gewiffermaßen felbft nie 
Steuern, und es iſt Daher nicht zu befürchten, Daß le Diefelben fich verweigern 
werden. Es kommt Hinzu, daß ſtets gewiſſe zur Beſtreitung nothwendiger 
Ausgaben dienende Steuern als permanente betrachtet wurden, und deshalb die 
Einnahme fo wenig wie die Vetausgabung derſelben jährlih von Neuem bewilligt zu 
werben braucht. Im dieſem Augenblide beitragen dieſe permanenten Steuern etwa ı 
der fänmtlichen Einnahmen, und über diefe hat Die Regierung daher völlig freie Berfügung, jo 
daß fe im Grunde nur bei Erhebung und Verwendung von einem Viertel der Steuern 
an bie Zuſtimmung des Unterhaufes gebunden if. Eine etwaige Steuer - Verweigerung 
würde Daher in England der Regierung die nothwendigften Mittel zur Beſtreitung der 
öffentlichen Ausgaben keineswegs entziehen. Profefjior Gneift, auf dem Gontinente wohl 
der grünblichfle Kenner des englischen Öffentlichen Rechts, giebt in einer kuͤrzlich verdfe 
fentlichten Schrift: „Budget und Geſetz nach dem conſtitutionellen Staats» 
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reht Englands mit Rückſicht auf die deutſche Reichsverfaſſung“ eine 
ſehr lehrreiche Darſtellung der geſchichtlichen Entwickelung und heutigen Geſtalt des 
Budgetrechts in England. Dieſe letztere faßt Gneiſt in folgenden drei Sägen zuſammen. 
1) „Daß Einnahmen, welche der Krone (dem Staat) kraft Geſetzes, alſo unwiderruflich 
zuſtehen, überhaupt nicht Gegenſtand einer budgetmaͤßigen Bewilligung find, durch welche 
der Sache nach die dauernden Einnahmen des Staats in bloße Iahred-Einnahmen ver- 
wandelt würden." 2) „Daß Ausgaben, welche dem Betrage nach gefeglich feftftehen, 
nicht Gegenftand einer budgetmäßigen Bewilligung werben.” 3) Als Gefammtrefultat 
ergiebt: fih: „daß den Gegenſtand des Budgetrechts und ber Budget- Bewilligung nur 
der bewegliche Theil der Staatdausgaben und der bewegliche Theil der Staatseinnah⸗ 


men bifvet.” Gneift hebt hervor, daB das Unterhaus in früherer Zeit mehrfah den 


Verſuch gemacht hat, feine Machtbefugniffe dadurch zu erweitern, daß ed „Geldbills“ 
mit anderen Clauſeln „bepadte”, um auf diefem Wege Krone und Oberhaus zu nöthie 
gen, Gejegentwürfe in folcher Begleitung anzunehmen. Er fügt jevoch Hinzu, daß das 
Oberhaus diefem Mißbrauche von Anfang an dadurch entgegengetreten fei, daß es jede 
bepacdte Geldbill (tacked bill) kurzweg verworfen babe. Eben jo weift Gneiſt darauf 
bin, daß es in England noch nicht vorgefommen fei, daß das Unterhaus ein ganzes 
Etatgejeg verworfen babe, wennſchon dieſes formelle DBerwerfungsreht dadurch noch 
nicht bedeutungslos geworden, fo wenig wie die „ruhenden“ Gewalten der Krone be 
deutungslos jein; ed gewinne aber feine rehtlidhe Bedeutung durch den 
Umftand, Daß es rechtlich hinreichend beſchränkt fei, um möglich zu 
fein. Denn follte e8 wirklich einmal zu einer folchen Verwerfung bes ganzen Etatögefehes 
im Unterbaufe Eommen, fo würde trogbem der Binanzminifter die gefeglich feftftehenden Ein- 
nahmen mit beinahe 60,000,000 Xftr., vie geſetzlich feftftehenden Ausgaben mit ungefähr 
30,000,000 Lſtr. ungehindert fortführen können. Daran knuͤpft Gneiſt die folgende Schluß⸗ 
betrachtung: „Die mweitverbreitete Vorftellung, als ob das englifdhe 
Budgetreht auf einer Befugniß berube, der Staatdregierung alle 
Einnahmen und alle Ausgaben Jahr für Jahr zu bewilligen oder zu 
verjagen, berubt demnach auf Unfenntniß der Dortigen Rechtsverhält⸗ 
niffe und Berwaltungseinrihtungen Man darf fih für die Weisheit 
einer folden Einrihtung nit auf die Jahrhunderte alten Erfap- 
sungen und die erprobte Lebensfäbigkeit Der englifhen Berfafjung 
berufen, welche vielmehr das Begentheil jagt. Abweichende Theorieen 
baben aber allerdings einen beflimmenden Einfluß auf die Verfaſ⸗ 
" fungen des Eontinents geübt." Dieje „abweichenden Theorieen“, welche auf 
einer bereitö feit Montesquieu in Umlauf gejehten unrichtigen Auffaffung der engliichen 
Berfaflung beruhen, find demnähft in die franzöjliche und belgiſche Verfaffung überge- 
gangen, und es ift von liberaler Seite verfucht worden, denfelben auch Eingang in bie 
preußiiche Verfaſſung zu verfchaffen. Unſerer Auffaffung nah, auf welche wir am 
Schluß dieſer Darftellung noch zurückkommen werben, ift dies freilich nicht gelungen, 
und auch Gneift, wennjchon er die ‚Lückentheorie“ nicht anerkennt, giebt wenigftens fo 
viel zu, daß mit diefer „Theorie“ fich nicht regieren laffe und daß daher eine Remedur 
im Sinne der englijchen Verfaffung geboten erfcheine. Wir glauben, daß auch das 
englifche „Budgetrecht" dem conflitutionellen Principe nur annähernd entfpricht. 
Dad Recht, einen immerhin erheblichen Theil der Einnahmen und Ausgaben von ber 
jährlichen Bewilligung des Unterhaufes abhängig zu machen, iſt vielmehr eine der weſent⸗ 
lichſten Grundlagen jenes in England zu Recht befiehenden ſtändiſchen Parlamen⸗ 
tarismus, durch welchen die Gewalt der Krone in dieſem Lande auf die Ariftokratie 
übertragen ift, und wodurch die Whigs und Tories mit einander um die Herrſchaft ftreiten. 
Wo das ffändifche Prineip in feiner fchärfften Ausprägung befand, da waren 
die Steuern überall, die herkömmlichen ausgenommen, Sache der ftändifchen Will⸗ 
tür; dafür waren aber auch die Domänen und Regalien Sache der fürftlichen 
Willkür Beides muß in conftitutionellen Syſtemen fallen. Der Fürft darf, - wie 
Stahl ſich ausprüdt, nicht mehr einfeitig über die Domänen und Regalien beſchließen 
ohne die Kammern; dafür dürfen aber auch die Kammern nicht mehr einfeitig über die 
Steuern beichließen ohne den Fuͤrſten. Das ift das conftitutionelle Prineip, daß ber 
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Staatshausbalt ale ein wohlgeordnetes ununterbrochenes Ganzes der Willfür der Re⸗ 
gierung ſowohl wie der Kammern entzogen ſei; es ift aber verkehrte „confiltutionelle 
Doctrin“, wenn derfelbe, wie in Belgien, der Willkür dieſer Kammern oder gar bloß der 
Zweiten Kammer überantwortet werben foll. Das conftitutionelle Princip Eennt keine will 
Pürliche Aufhebung von Steuern, welche im Wege der Geſetzgebung eingeführt und nur auf 
demfelben Wege wieder aufgehoben werden können. Dieſes Princip kennt auch Feine willkürliche 
Aufhebung einmal beichloflener Ausgaben, weil der Staatshaushalt gleichfalls auf einem 
Geſetze beruft. Erfolgt alfo beim Beginne eines neuen Etatsſahres Keine Vereinigung 
zwifchen Megierung und Kammern über ein neues Staatshaushalts⸗Geſetz, jo bleibt das 
alte in Kraft. Diefes dient dann ber Regierung nach wie vor zur Michtichnur, "und 
dieſe bat unzweifelhaft die Verpflichtung, daffelbe jo lange, wie dies irgend möglich if, 
nicht zu überfchreiten. Zur Vornahme neuer in dem Gefege nicht vorgeſehener Ausga⸗ 
ben wärbe biejelbe auf ihre einfeitige Verantwortlichkeit hin nur im Yalle der Noth⸗ 
wendigkeit oder eines ganz überwiegenden Staatsintereffes berechtigt jein. Diefe Berech⸗ 
tiguug folgt aus der Verpflichtung der Megierung zu regieren, d. h. die Eriftenz und 
die Ordnung des Staates zu fichern. Bei einem Conflicte über die Nothwendigkeit ober 
Nuͤtzlichkeit einer ſolchen Ausgabe Liegt die Entfcheidung in einem yparlamentarijchen 
Staate — deffen Schwerpunkt, wie dies in Preußen bei Annahme dieſer Regierungs- 
form der Hall fein würde, in bie Demokratie oder, wie in England, in bie Artftofratie 
fällt — dem Parlament ob; in einem conftitutionellen Staate, deſſen Schwerpuntt das 
Konigthum bildet, kann diefelbe aber in letzter Inftanz und nachdem alle Wege ber Vers 
mittelung erfchöpft find, nur vom Könige ausgehen. Am allerwenigften aber kennt das 
eonflitutionelle Princip eine bevorzugte Stellung der Zweiten uor der Erflen Kammer 
bei Feftftellung des Budgets, da dieje der ordentlichen Geſetzgebung anheimfällt. Eine 
folge Bevorzugung würde willkürlich und ungerechtfertigt fein und beruht auch In Eng⸗ 
land nicht im Rechte, fondern auf einer verjährten Ufurpation des Unterhaufes. Ur⸗ 
altes Recht ift in England nur, daß „Geldbills“, worunter ſowohl Wille über Auflagen, 
als auch foldye über Ausgaben verftanden werden, dem Haufe ver Gemeinen zunächft 
dorgelegt werben müflen. Der Grundſatz, daß die Lords derartige Gelee nicht amen⸗ 
diren dürfen, wurde von den Gemeinen zuerft durch zwei Mefolutionen von 1671 und 
1678 ausgeſprochen; die Lords haben jedoch diefen Grundjag niemald anerfannt. Aber 
da das Unterhaus, ſobald das Oberhaus eine Geldbill amendirt, diefe grundjäglich fallen 
laßt, fo Haben die Lords ſich alfernings thatjächlich fügen müflen. 

Aeltere Stimmen über das Ausgabenbewilligungsreht des Ab- 
georbnetenhaufes. Die preußifche Verfaſſungs⸗Urkunde fteht, wie wir bereit aus⸗ 
zuführen verfuchten, mit dem conftitutionellen Principe vom Staatshaushalte im Weſent⸗ 
fichen in Einflang. In Artikel 109 wird ausdrüͤcklich das Steuer» Verweigerungsrecht 
der Zweiten Kammer widerrufen; alle Steuern follen fo lange forterhoben werben, bie 
fie durch Geſetz aufgehoben find. . Eben fo beftimnt Artikel 99, daß der Staatshaud- 
halts⸗Etat im Wege der orbentlichen Geſetzgebung feftgeftellt werde, und Artikel 62 
macht unter kritikloſer Uebertragung englifcher Einrichtungen davon nur die Ausnahme, 
daß diefer Etat zuerft der Zweiten Kammer vorgelegt werden ſoll, und ertheilt ber 
Erſten Kammer, dem jebigen Herrenhaufe, nur bie Befugniß, denjelben im Ganzen ans 
zunehmen ober abzulehnen. Eine gewiffe Unklarheit wird außerdem dadurch herbeige⸗ 
führt, daß Artikel 99 beſtimmt, der Staatshaushalt folle jährlich durch ein Geſetz feſt⸗ 
geftellt werben, ohne daß die Verfaſſungs⸗Urkunde eine Vorſchrift darüber enthält, was 
Rechtens iſt, wenn das Abgeorpnetenhaus im Widerjpruch mit der Regierung einzelne 
wichtige Pofltionen des neuen Budgets verwirft, oder wenn über das neue Budget über- 
haupt Feine Mebereinflimmung der drei Factoren der Gefeßgebung erzielt werben Tann. 
Die Auffafiung der Majorität des früheren Abgeorbnetenhaufes, daß in diefem Falle die 
betreffende einzelne Ausgabe, bez. fänmtliche Ausgaben nicht geleiftet werden Dürfen, 
wurde bereits von einem großen Theil der liberalen Mebner bei Gelegenheit der Revi- 
flon der octroyirten Verfaffungs-Urkunde vom 5. December 1848 getheilt. Diele Außern 
ſich freilich in dem Sinne, daß das Mecht der Ausgaben⸗Verweigerung fein wirkſames 
jet, weil eine Regierung fich daran werde hindern laſſen, die Geldmittel, welche fie in 
Hänben habe, auch zu verwenden, und ſie empfehlen aus diefem Grunde die Einführung 
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des Steuer Verweigerungsrechtd. So erklärte Damals der Ag. Baumſtark (©. 
1134 der flenographifchen Berichte der Erſten Kammer vom Jahre 1849) Folgendes: 
„Es ift vorgefchlagen, man folle fi bloß mit einer Ausgaben-Berweigerung begnügen. 
Es ift Dagegen viel erinnert worden, was ich nicht wienerbolen will. Aber eins Tann 
ich Ihnen nicht verbergen, Daß ich dieſe Auslegumg bed Steuerbewilligungärechtes, bie 
Einführung der bloßen Nichtbewilligung der Ausgaben — — für ein heilloſes Spiel, 
für die Lirfache eines fleten heillofen Spiels zwiſchen Kammern und Regierung beklagen 
muß. Ich kann mich auch, wenn ich mich dem Princip der Steuerbewilligung mit voll 
fonmener Ehrlichkeit winme, dem Vorſchlage nicht anfhließen. — — — Ih er⸗ 
Eläre, obfhon Sie es vielleicht nicht vermuthen werben, dad wäre der 
ſchlechteſte Finanzminiſter, es wäre die [hlechtefte Regierung, bie e8 
in foldem Salle, vorausgejeßt, daß ihr VBerbleiben in den Geidhäf- 
ten de8 Staates unumgänglih wäre, nicht für ihre heiligfie Pflicht 
hielte, die Mittel, welde fie in Händen bat, anzuwenden, um ben 
Staat vor einer furhtbaren Krifis, vor dem Untergange zu ſichern. 
(Bravo!) ES ift dieſe Anficht, die ich zulegt ausgeſprochen habe, mit der anderen Anſicht 
vollkommen vereinbar; denn in ſolchen Fällen fteht das Stantsminifterium 
mit dem ganzen Gewicht der moralifhen Ueberzeugung überdem, was 
an Rechtsformen unter ibm ſteht. — — Allein mit dem vorgeichlagenen Aus- 
kunftsmittel verfchlimmert man die Sache. Denn der Leichtfinn, ein betrügliches Weſen, 
wird Dadurch befördert. Es iſt viel Leichter gefagt: Du kannſt die Steuern erheben, 
abes wir bewilligen die Ausgaben nicht! als: Du darfft die Steuern nicht erheben.“ 
In ähnlichem Sinne äußerte fich der Freiberr ©. v. Binde (S. 1137): „Ich weiß 
nit, wie man fich denken Tann, wie ed möglich wäre, daß ein Minifter mit vollen 
Kaflen die Ausgaben, die für den Staat dringend näthig find, nicht machen follte, weil 
eine Kammer, bie nicht wieber zufammenberufen zu werben braucht, es verweigert, bie 
Ausgaben zu bewilligen.” Camphauſen führte aus (S. 1117), daß Nichtamahme 
des Etats die Folge haben werde, daß nach Ablauf der Finanzperiode keine Ausgaben 
geleiftet werden könnten. Auch feiner Meinung nach ift indeß Das Recht der Zweiten 
Kammer, die Abgaben zu verweigern, fein wirfjames, und er erklärt ſich daher für das 
Steuerverweigerungsrecht. Der damalige Bräfinent des Haufes v. Auers wald ſprach 
fi für dad Ausgabenbewilligungsrecht der Zweiten Kammer aus (S. 1138) und er 
Härte bei Diejer Gelegenheit: „In der Ausführung erwarte ich Feine große Schwierigkeit 
dabei und glaube nicht, daß eine Gefahr für die Negierung entftehen were bei Be 
willigung der Ausgaben. Ich halte ed für unmwahrjcheinlich, ich möchte fagen Kaum für 
möglih, daß die nothwendigen Ausgaben vermeigert werben, wenn bie entiprechenben 
Einnahmen bewilligt find.” Der Abgeorbnete v. Batom verlangte in der Sigung der 
Zweiten Kammer vom 26. September 1849 (S. 430 der ftenographifchen Berichte) 
eine beflimmte Feſtſetzung darüber, mas geichehen folle, wenn das Zuſtandekommen bed 
Budgets an dem Wideripruche einer der Kammern fcheitere. Er äußerte unter Anderem 
(S. 430): „Kommt ein neues Finanzgefeß nicht zu Stande, dann ift Nichte vorhanden, 
dann ift fein Mittel dargeboten, wie überhaupt die Verwaltung fortgeführt werben Tann, 
und es entfteht daher bei dem Nichtzuftandefommen des Finanzgeſetzes eine größere Gefahr, als 
bei dem Nichtzuftandefomnen eines anderen Geſetzes. — — — — Liegt aber die Sache fo, 
daß die Regierung mit einer der beiden Kammern einverflanden ift und dad Zuftandefommen des 
Finanzgeſetzes bloß an dem Widerſpruch der anderen Kammer fcheitert, dann ift allerdings denk⸗ 
bar, Daß dieje Kammer ihre Zuflimmung nur verfagt bat, um dadurch gegen die Negierung und 
gegen Die andere Kammer eine mächtige Waffe zu gewinnen und ihren Willen durchzuſetzen.“ 
In welcher Weiſe in diefem Balle Vorkehrung zu treffen, darüber follte nach ber An⸗ 
fiht des Herrn v. Patom, welche indeß nicht durchdrang, nochmals die Gommijfion be- 
finden. Ein von den Ag. Neichenfperger in der Sitzung der Zweiten Kammer 
vom 25. September 1849 (S. 399 ff.), geftellter Antrag: das Budget in ein orbent- 
liches und auferordentliches zu theilen, fo Daß nur das letztere der jährlichen Bewilli⸗ 
gung der Kammer unterlieg, — wurde von dem Antragfteller wieder zurüdgezogen. 
Derfelbe Antrag wurde von Stahl in der Erften Kammer geftellt, aber gleichfalls wie⸗ 
der zurüdgezogen. (Sitzung vom 20. October 1849. ©. 1167 ff. der flenogr. Be⸗ 
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richte.) Es fprachen ſich für den Stahlichen Antrag viele gewichtige Stimmen aus und 
namentlich zwei der bedeutendſten Yinanz- Autoritäten des Haufes, der Graf Alvensleben 
und Kühne. Der Lebtere bemerkte (S. 1129), er würde ſich gern dem Antrage ans 
ſchließen, daß der. gewöhnliche Ausgaben-Etat nur durch Zuſtimmung beider Kanımern 
abgeändert wesden koͤnne, und fährt dann fort: „Er gewährt Sicherheit dafür, daß nicht 
leichtfinnig Ausgaben, welche zur gewöhnlichen Fortführung des Staatshaushalts⸗Etats 
ndtbig find, in einer augenblidlichen Aufregung abvotist werden und dann bie Re» 
gierung dadurch nad dem Willen eines Theils der Volksvertretung 
ſich richten müßte“ Es fehlte auch nicht an hervorragenden Stimmen, welche bei 
dieſer Gelegenheit das einjeitige Steuer- und das Ausgabe-Bewilligungsrecht ſeitens ber 
Zweiten Kammer gleichmäßig verwarfen. Dazu gehörte auch Walter, der in der 
Sigung der Erſten Kammer vom 16. October 1849 (©. 1119) unter Anderem bes 
merkte: In Rom, dem freien Lande, hätten neue Steuern nur durch Volksbeſchluß her⸗ 
beigeführs werben koͤnnen; aber Erhebung und Verwendung der ſchon bewilligten Steuern 
Gabe allein in den Händen der Verwaltung gelegen. In gleichem Sinne ſprachen auch 
Herr dv. Kleiſt⸗Retzow und Herr v. Bismard-Schönhaufen. Der Legtere bemerkte in ber 
Sigung ber Zweiten Kammer vom 24. September 1849 (S. 395): „Es Heißt ferner, 
daß, wenn die Kammern Dazu geneigt wären, mit ihren Rechten Mißbrauch zu treiben, 
dieſes eben ſowohl bei Bewilligung der Ausgaben, ald bei den Einnahmen möglich jein 
würde. Ich erlaube mir darauf zu erwibern, daß die Möglichkeit eines Mißbrauchs nicht 
dazu berechtigt, einen zweiten zu erleichtern. Außerdem ift dieſer Fall, nad) meiner Auf⸗ 
faflung vom $ 98 der Verfafſung, vollftändig vorgefehen. Nach $ 98 beruhen die Aus» 
gaben ebenfalls auf Gejegen und wir haben geiegliche Beftimmungen der Etats über bie 
Ausgaben, und dieſe Geſetze können eben jo gut, wie andere, nur durch neue Geſetze 
geändert werben. Ich würbe lebhaft wünfchen, daß es dabei bleibt, indem ich befürchte, 
daß das preußiſche Bolt in Zukunft eben fo gut des Schutzes einer Fräftigen Krone gegen die 
Kammern bebürfen wird, als umgekehrt.“ Bemerkenswerth ift noch die folgende Aeußerung 
des Abg. Kisker in der Situng der Erſten Kammer vom 20. Ort. 1849 (©. 1167 ff.): 
„Dann bleiben aljo noch die an fich einer Bewilligung bebürfenden Ausgaben übrig, und 
dieſe fteben, wenn kein Etat beſteht, den Etatsüberfchreitungen wäh- 
vend einer Etats-Periode gleich. Sie bebürfen ver nachträglichen Genehmigung 
ber Kammern. Laflen Sie alfo jenen Zufag (daß, wenn der neue Etat nicht zu Stande 
fommt, der alte noch auf ein Jahr gilt) aus der Verfaſſung fort. Es ift unmöglich, 
alle Fälle im Voraus zu präcifiven, und die Rechte der Volksvertretung find dadurch, 
bag ihr die Rechnungen und Etatsüherfchreitungen zur Genehmigung vorgelegt werben 
möüflten, hinreichend gewahst.“ Dieje Debatten wiederholten fih in den folgenden Jahren, 
theils aus DVeranlafjung erneuerter Anträge über die Theilung des Staatshaushalts in 
einen ordentlichen und außerorventlichen, theils aus DBeranlafiung des Umſtandes, daß 
beim Beginn des neuen Etatöjahres ein neues Staatshaushaltsgeſetz noch nicht zu 
Stande gekommen zu fein pflegte, weil die Kanımern nach Artitel 76 ber Verfaflungs- 
Urkunde anfänglich erft im November zufammentraten und beöhalb auch in bem neuen 
Etatsjahre, auf Grund eines Staatöminifterialbefchluffes vom 16. December 1850, bie 
Ausgaben noch eine Zeit lang auf Grund des alten Budgets von der Megierung fort⸗ 
geleiftet wurden. Stahl bezeichnete dieſen Zufland in der Sitzung vom 26. Februar 
1851 (&. 356 der flenographiichen Berichte) ala einen jolchen, der neben der Ver⸗ 
faflung beſtehe; denn er ſpreche nicht wider ſie, eben jo wenig wie ſich ein Paragraph 
ausdruͤcklich Dafür ausſpreche. Auf eine Gegenbemerfung des Abg. Kisker äußerte 
Stahl Hann nocd weiter: Diefes Verfahren der Regierung enthalte allerdings, weil 
daſſelbe nur auf einer Thatſache beruge, keine authentifche Interpretation des Art. 99 
der Verfaffungselirfunde, welche nur durch einen übereinftimmenven Beſchluß des’ Königs 
und der Karfmern erfolgen könne; aber fie enthalte eine wichtige Ujual=-Interpres 
tation diejed Paragraphen. Denfelben Standpunkt nimmt Stahl in einer von ihm 
in der Sigung des Herzenhaujed vom 13. März 1857 (S. 143) gehaltenen Rede ein. 
Er führt darin aus, daß es fowohl im Interefie der Regierung wie des Landtages 
liege, daß über Das. Ausgaben-Bewilligungsrecht genauere Beftimmungen getroffen würben. 
Uebrigens fand die Prarid der Megierung auf Grund des Staatöminifterinlbeichluffes 
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vom 16. December 1850 auch außerhalb der conſervativen Partei viele Vertheidiger, 
und es foll in diefer Beziehung jchließlich noch folgende von dem Abg. Meichenfperger 
(Geldern) in der Sigung der Zweiten Kammer vom 28. April 1852 abgegebene Ex» 
Härung erwähnt werden: „Ich wüßte aber Niemanden im Lande, der diefe Verlegung 
nicht als eine nothmwendige, als eine unvermeibliche anerkannt und, wenn auch wiber 
Willen, gebilligt hätte.” Aus dieſen Mittheilungen geht hervor, daß bereits 1849 bei 
Gelegenheit der Debatten über die Meviflon des Art. 99 der Verfaſſüngs⸗Urkunde ein 
Theil der confervativen Abgeorbneten von der Anſicht ausging, daß durch dieſen Artikel 
ein- einjeitiged Audgaben-Bewilligungsrecht ver Zweiten Kammer nicht begründet werbe 
und deshalb das alte Budget fortbeftehe, wenn ein neues nicht zu Stande fomme, und 
fo lange, bis ein foldhes zu Stande komme. Es folgt daraus ferner, Daß die 
meiften Führer der Liberalen Partei der Anſicht waren, die Regierung Tönne und merbe 
im Balle einer AusgabensBerweigerung ſich an dieſen Beichluß nicht binden, fondern die 
vorhandenen Gelbmittel zur Leiftung der nothwendigen Ausgaben auch wirklich vermen- 
den, und es folgt daraus endlih, daß bie befannte Theorie von der „Küde" in ber 
Berfafiunge-Urfunde nicht, wie von Liberaler Seite behauptet ift, eine „neue Erfindung“ 
ber jegigen Regierung oder des Minifters v. d. Heydt ift, daß vielmehr eine der erften 
Finanz » Autoritäten der liberalen Partei, der Freiherr v. Patow, bereit? 1849 biefelbe 
Anſicht ausgeiprochen und deshalb bereits damals, wenn fchon erfolglos, nähere Beſtim⸗ 
mungen in der DVerfafiungs- Urkunde für den Fall verlangt bat, daß ein neues Budget 
nicht zu Stande fommen würde. Gegen die Anflcht, daß bei dem Nichtzuftandefommen 
des neuen Budgets das alte in fortvauernder Gültigkeit bleibe — welcher Grundfag, 
wie ausgeführt wurbe, dem conftitutionellen Princip am meiften entfprechend ift — laͤßt 
fih allerdings das rechtliche Bedenken erheben, daß nach Artikel 99 der Berfaflungs- 
Urkunde der Staatshaushalt jährlich durch ein Geſetz feflgeftellt werden foll und daß 
Geſetze, welche für eine beftimmte Zeit gegeben find, nach allgemeinen juriftiichen Regeln 
mit dem Ablauf diefer Zeit von ſelbſt erlöfchen. Aber abgefehen davon, daß Art. 98 
nicht ausdrüdlich vorfchreißt, daß der Staatshaushalt immer nur auf die Dauer eines 
Jahres Geltung haben folle, vielmehr im Grunde nur verlangt, daß in jedem Jahre ein 
neuer Staatöhaudhalt den Kammern vorgelegt werde, bleibt auch für den höchft zweifel⸗ 
haften Ball, daß das erwähnte Rechtsbedenken durchgreifend fein jollte, die ‘Pflicht des 
Königs beftehen, kraft vollziehenner Gewalt (Art. 45 der Verf.⸗Urk.) die Regierung 
fortzuführen. . Die Eönigliche Regierung ift daher nicht bloß berechtigt, ſondern auch) 
verpflichtet, bie nothmendigen und nüglichen Ausgaben auch ohne Budget zu. leiten. 
Daß biefer Zufland nicht der ordentliche, fondern ein Ausnahmezuftand ift, bedarf Keiner 
weiteren Ausführung Deshalb tft die Megierung unzweifelhaft verpflichtet, Tein geſetz⸗ 
liches Mittel unverfucht zu laſſen, um eine Einigung mit dem Landtage über dad Budget 
herbeizuführen. Wenn das Abgeorbnetenhaus minder wichtigen Ausgaben feine Zuftim- 
mung verfagt, fo bleibt ihr nichts übrig, als dieſelben fallen zu laſſen. Eine Noth⸗ 
pflicht der Regierung zur Leiftung von Ausgaben, denen’ das Abgeordnetenhaus feine 
Zuftimmung verfagt, kann nur dann eintreten, wenn ihrer Meberzeugung nach dieſe Aus⸗ 
gaben für die Eriftenz oder Sicherheit des Staates dringend erforberlich find. 

Der Verfajfungs- Conflict über das Budgetrecht. Diefe DVoraus- 
jegung traf bei dem Conflict der letzten Jahre zwifchen der Töniglichen Negierung und 
ber Majorität des Abgeordnetenhauſes zu. Dieſes letztere hatte fich geweigert, feine Zus 
ſtimmung zu den Ausgaben für Die neue Heeres-Organtjation zu ertheilen, obwohl das 
ganze Land und felbft die Maforität des Abgeorbnetenhaufes, mit wenigen verſchwinden⸗ 
ben Ausnahmen, mit der Negierung in der Nuffaffung einverftanden war, daß dieſe 
Organifation nicht bloß eine weſentliche Erleichterung für die landwehrpflichtigen Mann- 
Ihaften enthalte, fondern auch für die Sicherheit des Landes dringend nothwendig ſei. 
Das Abgeordnetenhaus hatte daher den Ausgaben für diefe Organijation lediglich aus 
: dem Grunde nicht zugeflimmt, weil dadurch die Megierung in Betreff derfelben zu ge- 
wifien Gonceifionen im Sinne der Fortichrittöpartei, namentlich aber zur Einführung 
der zweijährigen Dienftzeit für die Armee gezwungen werben follte. Die Fönigliche Ne 
gierung befand fich bei der neuen Militär-Organifation ganz unzweifelhaft in ihrem 
Rechte; dieſe ift im Grunde nichts Anderes, als die Ausführung der Durch das Geſeh 
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vom 3. September 1814 für fämmtliche preußifche Untertbanen eingeführten allgemeinen 
Wehrpflicht, welche ja auch von liberaler Seite fonft ſtets als ein unveräußerliches Gut 
_ bezeichnet worben ifl. Die vom Abgeordnetenhauje verlangten Eonceiflonen würben aber, 
wie bie Regiernng wiederholt erklärte, nach ihrer gerifienhaften, auf das Urtheil fat 
ſaͤmmtlicher jachverfländiger Autoritäten gegründeten Ueberzeugung die Sicherheit des 
Staates auf das Höchfte gefährdet haben, well die Kraft und die Kriegstüchtigfeit ber 
Armee darunter leiden würbe, und die Regierung hatte es daher für ihre Pflicht erachtet, 
auf diefelben nicht einzugehen. Auf dieſe gemifienhafte Pflichterfüllung der Regierung 
batte das Abgeordnetenhaus mit Verweigerung der Ausgaben für die Militär-Organi- 
jasion geantwortet. Diefe Ausgaben hatten keineswegs den Charakter von neuen Aus- 
gaben, da benjelben bereits in der Selflon bes Landtags von 1860 audy die Zuftimmung 
des Abgenrhnetenhaufes zu Theil geworden war, wennſchon fich daſſelbe nur bereit ge⸗ 
funden hatte, biefelben in ber Form eines auferorbentlichen Zuſchufſes zu bewilligen. 
Der Finanzminifter v. Patom erklärte jedoch damals bereits, ohne daß das Abgeorb- 
netenhaus biefer Auffaflung widerſprach: er betrachte diefen Zufchuß als ein Ordinarium 
und die Regierung werde fi in dem begonnenen Werke der Heered-Organilation, von 
deren Notwendigkeit fie überzeugt fei, durch ein biffentirendes Votum bed Abgeordneten⸗ 
hauſes nicht beirren laſſen. Ebenſo bewilligte dad Haus 1861 die Mittel zur weiteren 
einfhweiligen Aufrechterhaltung der thatjächlich bereits durchgeführten Organijation, und 
zwar zunächft wieder im Extraordinarium, weil zur Herbeiführung des Definitivums und zur 
entjprechenden Aufnahme in das Ordinarium erſt die Wiedervorlage eined Geſetzes, wo⸗ 
durch dasjenige vom 3. September 1814 dauernd abgeändert mwerbe, abzuwarten ſei. 
Dabei wurde jedoch auf die Autorität des Vorfigenden der Budget⸗Commiſſion, des 
Herrn Oſterrath, ausdrücklich anerfannt und von feiner Seite beftritten, daß Diele im 
Ertraordinarium bewilligte Ausgabe, da fie eben nur eine Vervollfländigung des Orbi- 
nariumd fei, auch nah dem Schluffe des Etatsjahres, wenn ber neue 
Etat nicht feſtgeſezt jet, nicht aufbären Eönne Das Abgeorbnetenhaus 
hatte alfo zwei Jahre hindurch, nachdem die Heeres-Organifation bereitd eine vollendete 
Thatſache war, die Mittel für dieſelbe bewilligt, als es ihm im Jahre 1862 in den Sinn 
kam, diefe Mittel zu verweigern. Als die Regierung deffenungeachtet fich weigerte, dieſe 
Einrichtung wieder rüdgängig zu machen, faßte daffelbe in der Sigung vom 7. October 
1862 eine Refolution, worin der Grundſatz aufgeftellt wurde: „Es iſt verfafſungswidrig, 
wenn die fönigliche Staatöregierung eine Ausgabe verfügt, welche durch einen Beſchluß 
des Haufe der Abgeordneten definitiv und ausbrüdlich abgelehnt worden if." Diefer 
Beſchluß fand offenbar mit der Verfaffung nicht in Einflang. Das Abgeordnetenhaus 
vindieirte fich dadurch ein einfeitiges Ausgaben-Bewilligungsrecht und ignorirte bie ver- 
fafjungsmäßige Befugniß des Herrenhaufes, das Budget im Ganzen entweder anzunehmen 
oder abzulehnen. Bon diefer letzteren hatte das Herrenhaus Gebrauch gemacht, und für 
das Jahr 1862 mar daher ein Staatshaushaltd-Etat überhaupt nicht zu Stande gefom- 
men. Die Frage konnte daher offenbar nur die fein, ob die Negierung unter biefen 
Umftänden befugt war, überhaupt irgend welche öffentliche Ausgaben zu leiften, nicht 
aber die, ob fie denjenigen Theil zu leiften befugt jet, welcher von dem Abgeorbneten- 
hauſe bewilligt worden, und ſich Iediglich ſolcher Ausgaben zu enthalten habe, welche von 
Diefer Seite ausbrüdlich verfagt waren. Denn die Bewilligung von Ausgaben feitens 
des Abgeorbnetenhaufes hat nach den mehrfach in Bezug genommenen Berfafjungd - Der 
flimmungen ohne die Zuftimmung der beiden anderen Factoren der Gefeggebung, ber 
Krone und des Herrenhauſes, gar feine rechtliche Bedeutung, und dad Herrenhaus hatte 
in dem vorliegenden Falle gerade wegen der Beſchneidung des Budgets durch das Ab- 
georbnetenhaus feine Zuftimmung zu fämmtlichen Ausgaben verfagt. In der folgenden 
Zandtagsfeiflon legte die Majorität des Abgeoronetenhaufes ihre Auffafjung ded Budget⸗ 
rechts in einer Adreſſe an den König nieder und beſchuldigte dad Minifterium wegen 
Aufrechterhaltung der Armee⸗Reorganiſation des Verfaſſungsbruches. Der Abgeordnete 
». Sybel leitete in der Sitzung vom 27. Januar 1863 als Berichterſtatter über 
den Adreß⸗Entwurf ſeinen Vortrag mit folgenden für die Situation höchft bezeichnenden 
Worten ein: „Der Antrag, welchen ich im Namen Ihrer Adreß⸗Commiſſion vor Ihnen 
zu vertreten die Ehre habe, bat nicht den Zweck, eine Antwort auf Die Thronrede in 
Wagener, Staats u. Geſellſch⸗Lex. XXI. 23 
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dem herkoͤmmlichen Sinne Ihnen zu proponiren, ein Actenſtück alſo, welches ein vor⸗ 
läufiges Stellungnehmen des Hauſes bezeichnet gegenüber den einzelnen Geſchaͤften und 
Angelegenheiten, welche das Haus in der bevorfichenden Sefflon gemeinichaftlih mit der 
föniglichen Regierung zu bearbeiten haben wird. Vielmehr ift der Abreh- Entwurf, 
welhen Ihre Commiſſion Ihnen zur Annahme empfiehlt, eine Schrift über die Lage 
des Landes, welche das preußische Volk durch das Organ feiner Vertreter in Ehrfurcht 
und PVertrauen an den Stufen des Throned niederlegt, um bei Sr. Majeflät dem 
Könige Recht und Abhülfe gegen eine Reihe von Regierungshandlungen zu fuchen, 
welche die Minifter dem Könige angerathen haben, indem ſie dabei — während Se. 
Majeftät wiederholt und ausdrücklich Allerhöchſtihren Willen ausgejprochen hatten, bie 
beftehenden Berfaflungsrechte zu jchirmen und zu ſchützen — Sr. Majeflät ben ver 
haͤngnißvollen Umftand verdedten, daß jene Handlungen eine thatfächliche Verlegung der 
Berfaffung in ſich Ichlöffen.” Diefe Anfchulbigungen erwiverte ber Miniſterpraͤſident 
Graf Bismard mit einem DBortrage über die abweichenden politifchen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Auffaffungen der Regierung, welcher als dad wichtigfte und bedeutendſte Manifeft 
in Bezug auf den von derfelben während des Berfaffungs- Eonflictes eingenommenen 
Standpunkt zu betrachten if. Es heißt darin unter Anderem: „In dieſer Adreſſe wer- 
den dem Haufe der Abgeorpneten Rechte yindicirt, welche das Haus entweber gar nicht, 
oder doch nicht allein befigt. Wenn Sie, meine Herren, dad Recht hätten, das Budget 
in feiner Sauptfumme ober in feinen Einzelnheiten endgültig feftzuftellen; wenn Sie 
das Recht hätten, von Sr. Mafeftät dem Könige die Entlaffung derjenigr Miniſter, 
welche Ihr Vertrauen nicht haben, zu fordern; wenn Gie dad Recht hätten, durch 
Ihre Beichlüffe über den Staatshaushaltsetat den Beſtand und die Organijation der 
Armee feftzuftellen; wenn Sie das Recht hätten, wie Sie es verfaflungsmäßig nicht 
haben, in der Adreſſe aber beanfpruchen, die Beziehungen der Erecutivgewalt der Staats⸗ 
regierung zu ihren Beamten maßgebend zu controliren: dann wären Sie in der That 
im Beſitze der vollen Regierungsgewalt in dieſem Lande. Auf ber Bafls diefer An- 
Iprüche beruht Ihre Adreſſe, wenn fie überhaupt eine Baſis Hat. Ich glaube daher bie 
praktiſche Bebeutung derjelben mit Eurzen Worten dahin bezeichnen zu koͤnnen: Durch 
biefe Adreſfſe werde dem Töniglichen Haufe der Hohenzollern jeine verfafiungsmäßigen 
Negierungsrechte abgefordert, um fie der Majorität dieſes Haufes zu übertragen. — 
Sie kleiden dieſe Forderung in die Form ein, daß Sie die Verfaffung für verlegt er⸗ 
fären, in foweit die Krone und dad Herrenhaus ſich nit fügen. ...... 
Sie finden die WBerfaffungsverlegung in specie bei Artikel” 99. Artikel 99 
lautet, wenn ich mich der Worte erinnere: Alle Einnahmen und Ausgaben bed Staates 
muͤſſen für jedes Jahr im Voraus veranfchlagt und auf den Staatshaushalts - Etat ge⸗ 
bracht werden. Wenn darauf folgte: Letzterer wirb jährlich durch das Haus ber Ab⸗ 
georbneten feftgeftellt, dann hätten Sie in Ihren Beſchwerden in der Adreſſe volllommen 
Recht, dann wäre die Verfaffung verlegt. Es folgt aber im Tert bes Art. 99: Lep- 
terer, der Staatshaushalt, wird jährlich Durch ein Geſetz feftgeftellt. Wie nun ein Geſetz 
zu Stande kommt, fagt Urt. 62 mit unmiberleglicher Klarheit. Er fagt, daß zum 
Zuftandefommen eines jeden Geſetzes, alſo auch des Budgetgeſetzes, die Uebereinftimmung 
der Krone und der beiven Kammern erforberlih if. Daß das Herrenhaus berechtigt 
if, ein von der Zweiten Kammer beichlofienes und ihm nicht convenirendes Budget zu 
verwerfen, ift außerbem noch in dem Artikel hervorgehoben. Jedes dieſer drei concur« 
rirenden Rechte ift in der Theorie unbegrenzt und das eine fo ſtark wie das andere. 
Wenn eine Vereinbarung zwifchen den drei Gewalten nicht flattfindet, fo fehlt e8 in ber 
Verfaſſung an jeglicher Beflimmung darüber, welche von ihnen nachgeben müflen. Im 
früheren Discufflonen ift man freilich über dieſe Schwierigkeit mit Leichtigkeit hinweg⸗ 
gegangen; ed wurbe nach Analogie von anderen Ländern, deren Berfaflung und Gejege 
in Preußen aber nicht publicist find und Feine Gültigkeit haben, angenommen, bie 
Schwierigkeit ſei einfach dadurch zu erledigen, daß bie beiden anderen Factoren ſich dem 
Abgeoronetenhaufe fügen, daß, wenn zwifchen der Krone und dem Abgeorbnetenhauje 
eine Berftändigung über das Budget nicht zu erreichen ift, Die Krone ſich nit nur dem 
Abgeorpnetenhaufe felbft unterwirft und Die Minifter, die das Vertrauen des Abgeordneten⸗ 
baufes nicht Haben, entläßt, fondern auch das Herrenhaus, wenn es mit den Abgeosbneten 
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nicht übereinftimmt, durch maffenhafte Ernennungen zwingt, fich auf das Niveau des Ab⸗ 
georbnetenhaufes zu ſetzen. Auf dieſe Weife würbe allerbings die fouveräne Alleinherrichaft 
des Abgeordnetenhauſes hergeftellt werben; aber eine folche Alleinherrfchaft ift nicht ver⸗ 
faffungsmäßiges Recht in Preußen. Die Verfaffung hält das Gleichgewicht der drei geſetz⸗ 
gebenden Gewalten in allen Fragen, auch in der Bubgetgefehgebung, durchaus feft; keine 
biefer Gewalten Tann bie andere zum Nachgeben zwingen; die Verfaffung verweift daher 
auf den Weg der Compromiſſe zur Verftändigung. Ein conftitutionelf erfahrener Staats⸗ 
mann bat gejagt, daß das ganze Verfaſſungsleben jeberzeit eine Reihe von Compro⸗ 
miffen je. Wird das Compromiß baburch vereitelt, daß eine ber beiden Gemalten ihre 
eigene Anſicht mit ductrinärem Abfolutismus durchführen will, fo wird die Reihe der 
Eompromiffe unterbrohen und an ihre Stelle treten Gonflicte, und Conflicte, da das 
Staatsleben nicht fill zu flehen vermag, werben zu Machtfragen. Wer die Macht in 
Händen hat, geht dann in feinem Sinne vor, weil das Staatöleben auch nicht einen 
Augenblid ftilffiehen kann. Sie werden jagen, daß nach dieſer Theorie Die Krone in 
der Rage wäre, wegen jeder unbebeutenden Meinungsverichiebenheit dad Zuftanbefommen 
des Budgets zu verhindern. In der Theorie ift Died allerdings unbeftreitbar, ebenfo 
wie ed in der Theorie unbeftreitbar if, daß die Abgeorbneten dad ganze Budget ver- 
weigern, um dadurch bie Entlafjung der Armee, oder die Aufldfung aller Regierungs⸗ 
Eollegien herbeizuführen; in ber Praxis gefchteht das nicht. Ein folder Mißbrauch 
des umbeftreitbaren theoretifchen Mechts der Krone iſt in dieſen 14 Jahren nicht vorge 
fommen ...... Wir Schloffen die Sitzung in der Hoffnung, daß Sie in ver 
jöhnlicherer Stimmung wieberfehren würben, ald Sie und verlafien. Sie erwarten 
Nachgiebigkeit von der Krone, wir erwarten fle von Ihnen. Die Reihe, Eonceffionen 
zu machen, ift nach der Ueberzeung ber Negierung an Ihnen, und ohne daß Sie ſolche 
machen, werden wir aus dem Conflict fehmwerlich berausfommen. Dad Herrenhaus ver- 
warf, und nach der Anftcht der Töniglichen Regierung mit vollem Recht, ald unzuläng» 
lich für das Bedürfniß des Staates, das von Ihnen votirte Budgetgeſetz. Der Kal, 
daß Fein Budget zu Stande Tam, Tag thatfächlih vor; feine Möglichkeit wurbe be⸗ 
firitten. Die Thatſache miderlegte Die Behauptung der Unmöglichkeit; ver Fall 
der bier eingetreten ift, kann ſich unbedenklich wiederholen. Wenn die Beſtim⸗ 
mung der DVerfaffung über die Gleichberechtigung ber Krone und des Herrenhau⸗ 
jes bei Zuftimmung zu jedem Geſetze, alfo auch zu dem Buhgetgefege — wenn 
dieſe Beftimmung nicht ganz illuſoriſch fein foll, fo kann fich der Fall wiederholen. 
Daß Hier eine Lüde in der Verfaſſung if, ift gar Feine neue Erfindung. Ich habe 
jelbft Damals den Verhandlungen wegen der Nevifton der Verfaffung beigemohnt, und 
wir haben und mehrere Tage in fehr eingehender Weife mit diefer Möglichkeit befchäf- 
tigt, die jegt nach vierzehn Jahren zum erften Male zur Wirklichkeit geworben if. Daß 
es eine Unmöglichkeit fei, ift damald Niemandem eingefallen, man bat ſich nur über bie 
Borfehrungsmaßregeln, die für einen ſolchen Hall getroffen werben follten, nicht einigen 
fönnen... Ueber das, mas Rechtens fei, wenn fein Budget zu Stande fommt, find 
Iheorieen aufgeftellt, auf deren Würbigung ich mich bier nicht einlaffen will. Die Einen 
fagen, es beſteht eo ipso das vorjährige Budget fort, wenn Fein neues zu Stande 
fommt; die Anderen fagen, vermöge bed horror vacti, der dem Geſetze innewohnt, fülle 
ſich die Lücke überall, wo Das neue Mecht- nicht deckt, nach dem alten wieder aus, in 
derfelben Art, wie man auf bie Joachimica zurüdgeht, wo das Landrecht nicht aus- 
reicht, oder auf coutumes und alte Fönigliche Orbonnanzen, wo der Code nicht zutrifft, 
fo daß alfo bei uns die Machtvolllommendeit des abjoluten Regiments wieder einzutre- 
ten babe, wo das Staatshaushalts⸗Geſetz fehlt. Ich will dieſe Theorie nicht weiter 
verfolgen ;- ed reicht für mich die Nothwendigkeit bin, daß der Staat eriftire, und daß 
man nicht in peiftmiftifchen Anfchauungen e8 darauf anfommen läßt, was daraus wird, 
wenn man die Kafien ſchließt. Es tft die Nothwendigkeit allein maßgebend ; dieſer Noth⸗ 
wenbigfeit haben wir Nechnung getragen, und Sie felbft werben nicht verlangen, daß 
wir die Zinfen und die Beamtengehälter hätten fiftiren jollen. Daß der Damit ein- 
getretene Zuftand verfaffungsmwidrig ſei, beftreite ich nach wie vor auf das Allerbeftimm- 
tefte. Ich muß auch glauben, daß dieſe Anficht von keinem der Taufende von Beamten, 
welche die Verfafſung beichworen haben, getheilt wird. Keiner der Beamten hat der 
23 * 
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Negierung feine Mitwirkung verweigert, Teiner hat erflärt, fein Gehalt vom 1. Januar 
nicht empfangen zu wollen. Ich will daraus gar feinen Vorwurf machen; ich ziehe nur 
den Schluß daraus, daß die Ueberzeugung, wir hätten verfafiungswibrig gehandelt, nicht 
fo unumſtoͤßlich daſteht; ſonſt hätte unter den Taufenden von Beamten doch Einer Ge 
wiffensregungen empfunden, und feine Mitwirfung unter dieſer Regierung verweigert. 
Außerdem ift der Zufland, in welchem wir und befinden, keinenfalls verfafiungs- 
wibriger, als der Zuftand, der vierzehn Jahre lang jedesmal in ben erflen vier ober 
ſechs Monaten obmaltete, in denen wir ohne Budget waren... Was die Berfaffung 
Ihnen an Rechten zubilligt, foll Ihnen unverfürzt zufommen; was 
Sie darüber Hinauß verlangen, dad werden wir ablehnen und Ihren 
Borberungen gegenüber die Rechte der Krone mir Ausdauer wahr 
nehmen. &8 ift ein eigenthümliches Zufammentreffen, daf die Beratbung dieſes Ma- 
nifeftes, welches unferem königlichen Herrn überreicht werben fol, gerade zufammenfällt 
mit dem heutigen Geburtstage des füngften muthmaßlichen Thronerben. In diefem Zu- 
fammentreffen, meine Herren, jehen wir eine verboppelte Aufforberung, feft für bie 
Nechte des Koͤnigthums, feſt für Die Nechte der Nachfolger Sr. Majeftät einzuftchen. 
Das preußifche Königthum hat feine Miffton noch nicht erfüllt, es iſt noch nicht veif 
Dazu, einen rein ornamentalen Schmud Ihres DVerfaffungsgebäubes zu bilden; noch 
nicht reif, als ein todter Mafchinentheil dem Mechanismus des parlamentarifchen Regi⸗ 
ments eingefügt zu werben.” - Die Anerkennung des von der Maforität bed Abgeorb- 
netenhaufe8 geforderten einfeitigen Ausgaben⸗Bewilligungsrechtes würde, wie der Minifter- 
präfident bemerkt, mit der Einführung des parlamentariichen Regiments gleichbedeutend 
geweſen fein, und überbied war es offenbar ohne die unmittelbarfte Gefahr für bie 
Sicherheit und Eriftenz des Staates unausführbar, ven Beichlüffen des Abgeorbneten- 
haufes gemäß die Armee-Meorganifation wieder aufzulöfen. Dies wäre unter den 
obwaltenden Verhältniffen, wie ber Kriegsminifter v. Roon ſich ausbrüdte, ein Der 
rath am Baterlande gemeien, und auch ber Abgeordnete Tweſten fprach fi in ber 
Sigung vom 9. Mai 1863 dahin aus, daß die Wiederauflöfung jedenfall ein „Un- 
glück“ fein würde. Die Regierung war daher unter allen Umftänven verpflichtet, jene 
Einrichtung ungeachtet des Beichluffes des Abgeordnetenhauſes aufrecht zu erhalten, und 
das ganze Land weiß ihr, nachdem diefelbe nach kurzem Beſtehen in zwei großen Krie⸗ 
gen bereits auf das Glaͤnzendſte fich bewährt hat, Dan dafür, daß ſie Dies energiich 
und muthvoll gethan bat. 

- Schlußbetrahtung. Das unbedingte Ausgaben-Bentlligungsrecht der Zwei⸗ 
tn Kammer ift eins der Ariome des boctrinären Conftitutionalismus, ohne welches ver- 
fafiungsmäßige Freiheit nicht foll beſtehen können. Gleichwohl geben die einfichtigeren 
und gemäßigteren Liberalen den dringenden Rath, in Wirflichfeit niemald von biefem 
Nechte Gebrauch zu machen, weil jede Megierung dadurch mit Nothwendigkeit auf Die 
Bahn der Willfürmafregeln und der Octroyirungen gebrängt werde. Was fol alfo 
die bartnädige Vertheidigung eines Rechtes bezwecken, welches entweber als bloßes 
Schauſtück hinter Glas und Rahmen verwahrt wird, ober welches, wenn in ber That 
davon einmal Gebrauch gemacht werben follte, eingeflandener Maßen die gefahrvollſten 
Krifen für den Staat und die verfaffungsmäßige Freiheit heraufbeſchwoͤren muß. 
„Perissent les colonies plutöt qu’un principe“, fo riefen bie Männer ber erſten 
gefeßgebenden Verſammlung Frankreichs, und unter diefem Feldgeſchrei bat Frankreich 
feine blühendften und reichften Colonieen verloren. Aber mo find inzwifchen die Prin« 
cipien geblieben? Das eigentliche Weſen der conftitutionellen Monarchie beruht darin, 


- daß Feine abjolute Gewalt beftehen foll, fo wenig auf Seiten der Krone ala auf Seiten 


der Volksvertretung. Das unbebingte Ausgaben - Bewilligungsrecht des Abgeordneten⸗ 
haufes ift aber eine folche abfolute Gewalt in eminentem Sinne. Alle anderen Gewal⸗ 
ten im Staate werden dadurch unterbrüdt, weil bei der Anwendung deſſelben fofort ber 
ganze Staatömechanismus ſtillſteht. Gneift bemerkt daher fehr richtig im feiner bereits 
erwähnten Schrift, indem er von Belgien revet, wo die Befege, bie Einnahmen ſowohl 
wie die Ausgaben betreffend, nur auf ein Jahr Kraft haben, daß eine fo geftellte 
Staatögewalt in die Lage gebracht fei, von Jahr zu Jahr fih von der Zweiten Kam- 
mer eine Vollmacht zu ihrer Fortexiſtenz zu erbitten. Es Tiegt daher offenbar im 
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Intereffe verfaffungsmäßiger Freiheit, daß eine Einrichtung vermieden wirb, welche geeig- 
net ift, in jedem Augenblick VBerfaffungs-Krifen bervorzurufen. Dieſes gefchieht wenig- 
ſtens annähernd durch die geichilderten Bubget » Einrichtungen in England. Eine Ver⸗ 
werfung des Budgets hat dort feinen, Stillftand der Staatsmaſchine zur Folge, wennfchon 
dadurch die Thätigfeit derjelben erheblich erfchwert werden würde. Immerhin aber hängt mit 
diefer Einrichtung die parlamentarische Negierungsform Englands eng zujammen, melche ſich 
nicht auf den Gontinent ohne Weiteres übertragen läßt, weil die Vorausſetzungen dazu, eine 
durch Reichthum und Popularität ausgezeichnete Ariftofratie, welche die Regierung führt, und 
ein in allen Kreifen an Selbftregierung gemöhntes Volk, fehlen. Am wenigften aber ift eine 
derartige Einrichtung in einem großen Militärftaat, wie Preußen, erträglich, welcher von 
allen Seiten durch mächtige und neibifche Nachbarn bebrobt if, und daher feine Macht- 
ftellung in Europa nur dadurch aufrecht erhalten Tann, daß der Schwerpunft der Regie⸗ 
rungsgewalt in Die Krone und nicht in das Parlament fällt. Preußen kann fchmerlich 
ein Budgetrecht vertragen, wie es fich in England im Ganzen bisher vortheilhaft bemährt 
Hat. ALS der einzig richtige Weg ericheint daher die Beſtimmung, daß, eben fo wie 
die Fortdauer der auf Geſetzen beruhenden Steuern bis zu ihrer Aufhebung im Wege 
der Geſetzgebung gefichert ift, auch die Leiftung der Ausgaben fortdauert, welche durch 
ein Etat-&efeg janctionirt worden find. Diefen Weg Hat die FLönigliche Regierung 
bereitö während der Landtagsjefflon von 1863 zu 1864 zu betreten verſucht, indem fie 
einen Geſetzentwurf einbrachte, welcher folgendermaßen lautete: „Wenn Die zur geſetz⸗ 
lichen Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats erforderliche Uebereinflimmung des Königs 
und beider Häufer des Landtages nicht erreicht werben kann, fo bleibt der zulegt gefeh- 
lich feftgeftellte Etat bis zur Bereinbarung eines neuen Etat in Kraft. Außerordent⸗ 
liche Ausgaben, in fo weit fie nicht auf einer Verpflichtung des Staates beruhen, dürfen 
jedoch in dieſer Zwifchenzeit nur geleiftet werben, wenn fle zu folchen Zweden beftimmt 
find, welchen durch eine in dem zulegt feftgeftellten Etat erfolgte Bewilligung vorgejehen 
if, und nur in Höhe des durch dieſen Etat bewilligten Betraged. Eben dieje Beftim- 
mungen gelten für den Ball, daß die Feftftellung des Staatshaushalts⸗Etats für die 
nächfte Etats⸗Periode über den Anfang verjelben fich verzögert.“ Das Abgeorbneten- 
haus verwarf jedoch nicht bloß in der Sigung vom 19. Januar 1864 diefe Vorlage, 
jondern faßte gleichzeitig noch folgende Nefolution: 1) Der vorgelegte Gefegentmurf vom 
17. December 1863 enthält Feine Ergänzung, ſondern eine directe und vollftändige 
Aufhebung des Art. 99 der Verfaffungs-Urkunde; 2) der Geſetzentwurf ift weder 
durch ein beſtehendes Bedürfniß veranlaßt, noch mit dem verfaſſungs— 
mäßigen Recht des Hauſes bei Feſtſtellung des Staatshaushalts- 
Etats vereinbar. Mag immerhin auch bei einem großen Theile der gemaͤßigteren 
Liberalen die rechtliche Auffaſſung über die Auslegung des Art. 99 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde diejelbe geblieben fein, jo haben wir doch nad) den Aeußerungen des Abgeord⸗ 
neten Gneiſt und anderer hervorragender Mitglieder diefer Partei vollen Grund anzu⸗ 
sehmen, daß die Auffaffung über das Bedürfnis, den Art. 99 entiprechend zu 
ergänzen, eine wefentlih andere zur Zeit geworden if, als dies während 
der Zeit des »Gonflicte8 der Fall war, wo die politiiche Aufregung und 
Erbittrung der politiihen Parteien gegen einander einen nicht unerheblichen 
Grad erreicht Hatte. Eine Ergänzung in der von Gneift in feiner erwähnten 
Schrift befürmorteten Welfe, daß auch in Preußen, wie in England, fortan zwifchen 
einem orventlichen und einem außerordentlichen Budget unterjchieden werde, jo daß nur 
dieſes letztere der jährlichen Bewilligung durch den Landtag unterliege, ift befanntlich 
früher bereits fowohl im Herrenhauſe, ald auch im Abgeorpnetenhaufe angeftrebt wor- 
Den, ohne daß jedoch diefe Verfuche mit befonderem Nachdrude verfolgt worden wären. 
Man nahm in beiden Fällen davon Abſtand, ohne einen Beichlug darüber abzuwarten. 
Und diefe Löfung würde auch in der hat, wie wir bereitö bemerften, keine glückliche 
fein, weil auf diefem Wege die parlamentarische Regierungsform eingeführt werben würde, 


. mit welcher Preußen nicht beftehen kann. Allerdings ließe fich dadurch erreichen, daß 


auch im Balle einer Verwerfung des Budgets der Regierung die Ausgaben für bie noth- 
wendigſten öffentlichen Beduͤrfniſſe nicht verfagt wären; indeß würde, wenn das aufer- 
ordentliche Budget auch nur — wie in England — den vierten Theil des Geſammt⸗ 
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Budget3 betragen jollte, die Führung der Regierung ohne diefe Mittel Höchfiens auf 
furze Zeit möglich fein. Das Abgeorpnetenhaus wäre daher durch Anwendung feines 
Berwerfungsrechted in die Lage verjeht, jeded ihm mißliebige Miniftertum zu flürzen und 
das Anftellungsrecht der Minifter durch die Krone illuſoriſch zu machen. Gerade der 
Umftand, daß durch die Ausübung jened Mechtes die Staatsmaſchine nicht ohne Weis . 
tere zum Stillſtehen gebradjt wird, würde die Öftere Anwendung beflelben erleichtern 
und gleichzeitig der Negierung ein plauftbler Vorwand zu außerorventlihen Mapregeln 
entzogen fein, weil eine Gefährdung der höchſten Staatöinterefien kaum ermweisbar jein 
würde. Es bliebe daher, um einen ſolchen Beichluß zu vermeiden oder um ihn, wenn 
er bereitö gefaßt worden, wieder rüdgängig zu machen, in der That nichts übrig, ale 
ein Wechjel des Minifteriumd im Sinne der Maforität des Abgeordnetenhauſes. Die 
Einrichtung, daß das alte Budget fo lange in Kraft verbleibt, bis eine Vereinigung 
über ein neues zwijchen der Megierung und der Randesvertretung zu Stande gefommen 
ift, fichert dagegen ein für die Machtftelung des Staates in Preußen dringend erforderliches 
monarchijches Regiment und gewährt gleichzeitig der Kandespertretung denjenigen Einfluß auf 
die Öffentlichen Angelegenheiten, welcher in einem modernen Qulturflaate unerläßlich iſt. Keine 
neue Ausgabe, welche die Regierung für geboten erachtet, Tann ohne Zuftimmung des Land⸗ 
taged gemacht werden, und je häufiger das Bebürfniß Dazu in einem fo mächtig im Aufs 
jhwunge und im Wachsthum begriffenen Staate, wie der preußiiche es ift, herbortreten 
muß, um jo fehmwerer wiegt daß politifche Recht, welches dadurch den Landtage und fperiell 
dem Abgeoronetenhaufe anvertraut wird. Daffelbe wird dadurch von Jahr zu Jahr in bie 
Rage verfett, bei der Vereinbarung des neuen Budgets einen weitreichenden Einfluß auf alle 
öffentlichen Angelegenheiten des Landes zu üben, da die Regierung die dringendſte Ver⸗ 
anlafjung hat, ein gutes Einvernehmen zu einer Körperjchaft zu erhalten, ohne. deren 
Zuftimmung fie nit bloß fein neues Geſetz und Feine neue Steuer erlaflen, fondern 
auch nicht einmal aus den bereit vorhandenen Gelpmitteln eine neue, wenn auch noch 
fo dringlihe Ausgabe machen kann. Gerade die Beichränkung des Budgetrechts giebt 
der Ausübung deffelben einen erhöhten moralifchen und politiichen Nachdruck. Das Ab- 
georbnetenhaus ift dann allerdings nicht in der Lage, durch Verwerfung des ganzen ober 
des außerordentlichen Budgets der Krone ein emphatifches: „Weg mit dem Minifterium!“ 
zuzurufen; ein Ball, welcher — wie die Erfahrung gelehrt Hat — wohl zu einer Trü⸗ 
bung der politifhen Situation, aber nicht dazu in Preußen führen Tann, daß der König 
einem Machtgebote des Abgeorbnetenhaufes Folge leiſtet. Dagegen iſt e8 nicht denkbar, 
daß bei einer maßvollen, aber energiſchen Ausübung des Mechtes, neuen Ausgaben bie 
Zuftimmung zu verfagen, ein Minifterium auf die Dauer ſich zu halten vermag, weldyes 
den Verſuch machen wollte, in directem Wiberfpruche mit der Majorität des Landtages 
und der berechtigten Öffentlichen Meinung zu regieren. Man wende nicht ein, die Re— 
gierung Fönne vorkommenden Bald den Widerſpruch des Abgeorbnetenhaufes dadurch 
brechen, daß fie aud ungeachtet deſſelben neue Ausgaben leiſte, indem fie fih zu ihrer 
Nechtfertigung auf die Pflicht berufe, Die Eriftenz und Ordnung des Staates unter 
allen Umftänden aufrecht zu erhalten. Zu einer ſolchen Rechtfertigung gehört aber doch, 
daß auch die thatfächliche Worausfegung wirklich zutrifft. Dies war bei dem jebt be⸗ 
enbigten Conflicte zwifchen der Megierung und dem Abgeordnetenhauſe unferer Leberzeu- 
gung nach in der That der Ball. Das Abgeorpnetenhaus beging ben großen Fehler, 
welcher ſchon nach den einfachften Regeln der Logik nothwendig zu einem Conflict mit 
der Regierung führen mußte, daß es die Ausgaben für eine Einrichtung, Yon welcher bie 
Regierung vorher erklärt hatte, daß ſie für die Eriftenz des Staates dringend erforberlich 
fei, und welche der Natur der Sache und den ausdrücklichen Erklärungen ver Regierung ge⸗ 
gemäß nur eine dauernde fein Tonnte, im Extraordinarium bewilligte, und demnaͤchſt, 
nachdem dieſe Einrichtung durchgeführt war, die Koften dafür einfach wieder abfegte. 
Die Sachlage war aljo damals in der That ei: ganz weientlih andere, als diejenige 
fein würde, wenn bie Regierung neue Ausgaben machen wollte, in Betreff welcher eine 
Vereinbarung mit dem Landtage nicht erzielt worden. Ueberhaupt aber darf nicht ver 
geffen werben, daß wohl gegen unumfchränkte Gewalten, wie daß einfeitige Ausgaben⸗ 
Bewilligungsrecht des Abgeorbnetenhaufes eine foldhe fein würde, ein Widerſtand mit 
"nefiht auf Erfolg ſich führen laͤßt, wenn viejelben in willfürlicder und politiſch un« 
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kluger Weife gehandhabt werden, aber nicht gegen befchränkte und nach ven realen Ber- 
bältniffen richtig abgegrenzte Gewalten, wenn von denſelben in leidlich verftändiger und 
maßvoller Weile Gebrauch, gemacht wird. Die Debatten, welche über Dad Budget des 
norbbeutfchen Bundes im Reichsſtage ſowohl wie in dem Abgeorpnetenhaufe flattgefunden 
haben, berechtigen allerdings nicht zu der Hoffnung, daß eine angemefiene Neform und 
Ergänzung des preußiſchen Budgetrechts zur Zeit bereits Ausficht auf Erfolg haben 
würde. Aber vorausfichtlich wird, wenn die Zeichen nicht trügen, die Zeit kommen, wo 
der einfichtigere Theil der liberalen Partei auch in biefer Frage e8 für nüplicher erfennen 
wird, mit gegebenen Größen, mit den eigenthümlichen Berhältniffen und Bebürfniffen 
des preußischen Staates, als mit conflitutionellen Doctrinen zu rechnen. Ginzig auf 
biefem Wege wird auch ein berechtigter wirklicher Einfluß der Landesvertretung in 
Preußen gefichert werden, wie bie Erfahrung dies in allen ven Fällen bereits gelehrt 
hat, wo biefelbe es verftanden bat, den realen Verhältniffen fich zu fügen. Einen folchen 
Einflug wird aber auch kein Gonfervativer von einiger Einficht dem Landtage fireitig 
machen wollen. Die Zeiten der unumfchränkten Monarchie liegen unwiderruflich binter 
und. Mag der Abjolutismus immerhin feine Bebeutung haben für ein unreifes ober 
für ein ſittlich und politifch entartetes Volk, fo paßt er doch ficherlich nicht für ein hoch⸗ 
gebildeted und Doch jugendlich Fräftiges Volk wie das preußifche. Die abfolute Monarchie bat 
in Preußen die große Milfton gehabt und erfüllt, den Staat zu bilden und flarf zu machen und 
bie Ueberleitung der alten ſtaͤndiſchen Monarchie in den modernen Berfafiungsftaat zu vermitteln. 
Diefe Aufgabe haben unjere Fürften mit klarem Bewußtſein und aufopfernder Hingabe 
an den Staat verfolgt; fle waren niemald politifhe Doctrinärs im Sinne Ludwig's XIV. 
oder der englifchen Stuarts, und daraus erklärt fich auch vie Thatfache, dab Se. Maf. 
der König nad) der Schlaht von Königgräg, mas damals aͤußerlich nicht ſchwer ge 
weien wäre, die Berfaffung nicht befeitigte, ſondern vielmehr flärkte und befefligte, indem 
der Berfafiungs-Confliet durch eine Eoncefflon an das Abgeordnetenhaus gefchloffen wurbe. 
Wer aber kann in unferer Zeit, wo auf allen Gebieten des geiftigen und materiellen 
Lebens die gemwaltigfle Bewegung ſich Fundgiebt und der Staat größere Aufgaben zu 
Iöfen bat, wie in irgend einer anderen Epoche, ernftbaft an die Reſtauration der alten 
fändifchen Monarchie denken! Diejelbe Hatte fi auch in Deutichland für das im Der- 
haͤltniß zu heute langſam pulficende geiftige Xeben des 18. Jahrhunderts unzulänglich 
erwiefen, war daher damals bereits faft überall unter dem Beifall des Volkes von der 
abfoluten Monarchie verdrängt worden, und erhielt fchlieplich den Iegten Todesſtoß, ala 
anch das deutiche Reich, dieſe „confusio divinitus conservata®, mit feinem ſchwerfaͤlligen 
und zopfartig gewordenen flänbifchen Apparate zufammenflel. Welcher Staatemann aber 
vermag +8, die Todten wieber aufzumeden! Es kann aber auch nicht die Aufgabe einer 
eonfervativen Partei in Preußen fein, politifchen Träumereien von einer Wiederherftellung 
unbaltbar gemorbener und untergegangener Zuftände nachzubängen, wenn fie nicht auf 
allen Einfluß auf das wirkliche StantBleben verzichten will. Diejen Einfluß vermag fte 
nur zu wahren, wenn fie, womit fie in neuerer Zeit begonnen bat, wie bie englijchen 
Tories e8 wenigftens ſeit der Vertreibung Jacob's II. gethan, der neuen Ordnung ber 
Dinge fih rückhaltlos Hingiebt, und ihre befondere Aufgabe nur darin erblidt, die ver- 
faſſungsmaͤßigen Mechte und die Machtftellung des Königthums nad) Kräften zu verthei- 
Digen und ficher zu fielen. Der hervorragende Staatsmann an der Spige der Negie- 
zung bat dem preußifchen Staate eine fo gewaltige neue Zukunft eröffnet, daß bie 
Kinderzeit des preußifchen Conftitutionalismus, während welcher die politifchen Parteien 
überwiegend von Doctrinen lebten, mohl als heendigt angejehen werben darf. Wir 
haben während des kurzen Beftehens der Derfaffung bereitö eine Geſchichte verlebt, die 
an Erfahrungen und an Fingerzeigen für die Zukunft, infonverheit auch in Betreff des 
Budgetrechts, überaus reich iſt. Die glüdliche Zukunft des Berfaffungslebens in Preußen 
tft aber davon abhängig, Daß dieſe Lehren der Gefchichte richtig benugt werben, da⸗ 
mit es dem preußtfchen Volke gelingt, ein eigenartiges und ben bejonberen Ver⸗ 
Hältniffen des Landes entſprechendes Verfaſſungswerk zu gründen, mie Died bem weber 
geiftig noch fittlich Höher begabten englifchen Volke fo überaus glüdlich gelungen ift. 
Zur Geritöreform. Der heutige und der frühere Richterftand in 
Breußen Wer die politifche Haltung eines erheblichen Theils des preußiſchen Richter⸗ 
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ſtandes feit einer Reihe von Jahren verfolgt hat, wird ſich ber Wahrnehmung nicht 
verfchließen koͤnnen, daß in den VBerhältniffen dieſes Standes etwas ſich nicht in der ge- 
wöhnlichen Ordnung befinden müſſe. Selbſt in dieſem Augenblide, wo es der Staatd- 
Megierung gelungen ift, der politiichen Aufregung, welche die Gemüther feit etwa adht 
Jahren ergriffen hatte, mehr und mehr Herr zu werben, deuten feinerlei Symptome auf 
eine erhebliche Umkehr in der politifchen Haltung der preußiichen Richter hin. Diefe 
waren von Kaufe aus die eigentlichen Träger ber oppofitionellen Bewegung. In ber 
Preffe, in den politiſchen Bereinen, in den Wahlverfanmlungen, im Abgeorpnetenhauje 
waren dem Nichterflande angehörende Perſonen vorzugsweife die Wortführer der Agita- 
tions- Partei und die meiften derjelben haben dabei eine Thatkfraft und Ausdauer an den 
Tag gelegt, gegen welche alle bisherigen disciplinariichen Maßregeln, jelbft die eingtei- 
fendften, ſich im Wefentlihen als erfolglos ermiefen haben. Das Uebel figt auch zu 


tief, al8 daß auf diefem Wege eine Heilung erwartet werben darf. Es liegt nahe bei 


dem Nichter, welcher die Beichäftigung mit dem pofttiven Rechte zu feinem Berufe ge⸗ 
wählt hat, eine confervativere Lebensanſchauung voraudzujegen, und wir finden auch bei 
den übrigen großen Gulturvöltern, bei den Engländern und felbft bei den Franzoſen, in 
den Kreifen des Richterſtandes eine erhebliche Anzahl hervorragender Stüßen der poli⸗ 
tifchen und geſellfchaftlichen Ordnung. Auch in Preußen ift noch ein Theil der 
jet lebenden Generation im Stande, ſich einer Zeit zu erinnern, wo unfere Richter 
von einem mehr obrigfeitlichen Bewußtfein belebt waren, wie dies leider heut zu Tage 
vielfach der Hall ift, und es iſt befannt, daß zu einer Zeit, wo man noch nicht an bie 
heutige „liberale" Gerichts⸗Organiſation dachte und eben fo wenig das dritte Eramen 
als nothmwendige Voraudfegung für die Erlangung eines Richteramtes betrachtete, Der 
preußiiche Richterſtand durch feine Befähigung una juriftiiche Bildung, durch feine 
Pflichttreue und fireng loyale, aber gleihmohl nach allen Seiten unabhängige Haltung 
in ganz Europa des größten Anſehens genoß. Man fonnte mit Recht von dieſem 
Nichterflande behaupten, Daß er in höherem Grade wie derjenige irgend eined anderen 
Landes, das hochherzige Wort Lord Bacon's bei Gelegenheit einer im Jahre 1617 von 
ihm in der Sternfammer gehaltenen Rede beberzigt Habe: „Ein nah Volksgunſt 
firebender Richter ift ein mißgeflaltetes Wefen; Beifallsklatſchen ge— 
hört fi für Schaufpieler und nicht für Magiſtrats-Perſonen. Thue 
dem Volke Gutes, liebe ed und gewähre ihm Gerechtigkeit, aber laf 
uns fein, wie der Pfalm jagt: nihil inde exspectantes; firebe 
weder nah Lob noh nah Vortheilen.“ Die Thatfache, daß eine folche Körper- 
fhaft wenigſtens einiger ber bisherigen Tugenden, welche ihr großes Anſehen begründet 
hatten, in dem Zeitraume von verhältnigmäßig menigen Jahren ungetreu wurbe, läßt fich 
wohl nicht auf bloß Außerlihe und zufällige Gründe zuführen, ſondern weift vielmehr 
auf erhebliche Schäden innerhalb der Verfafjung dieſer Körperfchaft Hin. In der That 
datirt die veränderte Haltung des preußifchen Richterftandes im Weſentlichen von der 
neuen Gerichtö- Organifation vom 2. Januar 1849. Es kann indeß nicht in Abrede 
geftellt werben, daß dazu auch andere Verhältniffe, welche theilmeife von älterem Ur⸗ 
ſprunge find, mejentlich mitgewirkt haben; gleichwohl aber wird es zur Aufklärung des 
Sacverhältniffes dienen, wenn zunächft die Wirkungen der neuen Gerichts-Organifation 
ind Auge gefaßt werden. Die preußifche Gerichtöverfaffung bis zum Jahre 1849 unter- 
jchieb bekanntlich zwijchen Unter- und Öbergerichten und geflattete die Anftellung aller 
derjenigen Berfonen als Mitglieder eines Untergerichts, welche die zweite juriftifche Pru⸗ 
fung zurüdgelegt hatten. Diejenigen fungen Männer alfo, welche weder Neigung noch 
Beruf zu einer fogenannten großen juriftifchen Garriere in fich fühlten, bewarben fich 
nach beftandener Referenbartats- Prüfung um eine Unterrichter-Stelle, welche in der Hegel 
jo fundirt war, daß fle ein angemefjened Auskommen bot. Stellen diefer Art trugen 
in Heinen Lanbfläbtchen, wo der Lebensunterhalt vor 30 und 40 Jahren kaum den 
dritten Theil von dem Eoflete, was heut zu Tage in einzelnen großen Städten und 
namentlich in der Mefidenz zu diefem Zwecke dringend erforberlich ift, nicht felten 800 
bis 1200 Thaler und ficherten daher ein genügendes Auskommen. Die Folge davon 
war, daß die Unterrichter feßhafte Leute zu fein pflegten. Sie hatten ihre Garritre 
abgefchlofien, und es lag daher für fle in der Hegel Fein Beduͤrfniß vor, einen Wechfel 
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herbeizuwuͤnſchen. Es war gewöhnlich, daß die Unterrichter, von denen in ben öftlichen 
Provinzen ein großer Theil Patrimonialrichter waren, für die ganze Dauer ihrer amt- 
lihen Ihätigfeit ein und bemjelben Gerichte angehörten, jo daß fle mit den Bezirks⸗ 
eingefefjenen und mit beren perjönlichen Interefien auf dad Genauefte bekannt fein konnten. 
Daher kam es, daß fie inmitten der lebendigen Verhältniffe ihres Amtsbezirkes ſtanden 
und dieſe daher mit weit gejunderem und praktifcherem Blicke überfchauten, als wenn 
fie diefelben Iediglich vom grünen Tifche und vom Standpunkte ihrer Landrechts-Para- 
grapben aus betrachtet hätten. Daraus floß für fie eine Art von patriarchaliichem An- 
fehen; ſie waren vielfach in den wichtigftien Angelegenheiten die Berather ihrer Bezirks⸗ 
eingejeffenen. Ein yreußifcher Uinterrichter war noch vor etwa 30 Jahren in feinem 
Bezirke ein Bann von höchftem Anfehen, und feine ganze Stellung brachte ed mit ſich, 
daß es ihm nicht Leicht an obrigkeitlichem Bewußtſein und an einer damit verbundenen 
anfländigen und loyalen Gefinnung fehlte. Die Verordnung vom 2. Januar 1849 hob 
den Unterfchied zwifchen Unter⸗ und Obergerichten, durch melchen eine beichränftere Com⸗ 
petenz der erfleren begründet war, auf und führte an Stelle der bisherigen Einrichtungen 
Gerichtähöfe erfter, zweiter und dritter Inflanz ein. Die Qualification für ein Richter 
amt wurde von dem zurüdgelegten dritten Eramen abhängig gemacht. Dieſe Beftim- 
mungen find für bie vienftliche und gefellichaftliche Stellung des preußiichen Richter: 
flandes von der eingreifenpften Bebeutung geworben. Jeder preußiiche Nichter follte 
alſo von jetzt an vor feiner Anftellung fih vie Qualification für die höchften Richter 
ftellen erworben haben; je mehr aber dieſer Umſtand den Ehrgeiz der Einzelnen anregte, 
um fo geringer war das, was der Negel nach in Mirflichfeit geboten wurde. Bor 
1849 wurden die Referendarien, welche die dritte Prüfung beflanden hatten, zu Ober- 
landeögerichtö-Affefioren ernannt, und Eonnten darauf rechnen, nach einigen Jahren zu 
Raͤthen bei einem Oberlanbeögerichte beförbert zu werden. Seht fieht den auf Grund 
der beſtandenen dritten Prüfung zu Gerichts⸗Aſſeſſoren ernannten richterlihen Beamten 
nur in Ausfiht, nach drei und in der Hegel nach vier bis fünf Jahren zu SKreisrich- 
teen ernannt zu werben; ſie erreichen aljo etwa zehn bi8 zwölf Jahre nach beenvigten 
Univerfitätd-Studien eine Stellung, welche ihnen ein Gehalt von 600 Thalern fichert und 
ihnen die Ausficht bietet, am Abend ihrer Tage ein Einfommen von hoͤchſtens 1100 
Thalern zu erreichen !), in fofern es ihnen nicht gelingt, Directoren, Präfibenten ober 
Mitglieder der Appellationsgerichte veip. Des Obertribunald zu werden, was der Natur 
der Sache nady bei den wenigfien der Fall fein kann. Ueberdies beziehen auch die Mit- 
glieder der Appellationdgerichte nur ein hoͤchſt beichränkftes Einfommen, welches mit 
1200 Thalern beginnt und nur bis zum Betrage von 1800 Thalern ſteigt. Den fo 
geftellten Nichtern aber hat man die einflußreichfte THätigkeit zugewieſen. Alle diejeni- 
gen Fragen, welche höhere politifche und flantsrechtliche Geſichtspunkte verlangen, wur⸗ 
den früher von den Öberlandeögerichten entfchieven, gehören jedoch zur Zeit in erfter 
Inftanz zur Cognition der Stadt» und Kreisgerichtee Es kommt hinzu, daß in allen 
politifchen Procefien, welche eine criminaliftiiche Seite haben, diefe Entfcheivung exfter In- 
ſtanz Häufig eine enbgültige ift, da die derſelben zu Grunde gelegte thatjächliche Feftftel- 
lung von dem Obertribunal niemals, von ben Appellationdgerichten nur unter gewiſſen 
Borausfegungen ausnahmsweiſe angegriffen werden kann. Das Gefeh vom 24. Mat 
1861 bat außerdem noch in ein paar wichtigen Bällen, in denen der Rechtsweg bisher 
ausgeſchloſſen war, denjelben eingeführt. Preußen verdankt aljo der jetzigen Juftizver- 
faſſung einen Richterſtand, deſſen Mitglieder auf Grund der durch die dritte Prüfung 
ihnen beigelegten Qualität in der Regel mit großen Erwartungen in ihr Amt eintreten, 
denen in der That auch eine überaus einflußreiche, in das politiiche und flaatsrechtliche 
Gebiet vielfach binübergreifende Thätigkeit zugemwiefen wird, deren äußere Lage aber 
gleichwohl nicht in ausreichender Weiſe gefichert if. Die Mehrzahl der jungen Juriſten 
bat während der Univerfitätsjahre und in ben bis zur Anftellung folgenden neun bis 
‚zehn Jahren nicht nur ihr Vermögen völlig erichöpft, fondern ein größerer Theil pflegt 
auch vorher gendthigt zu fein, um den Unterhalt zu fichern, Schulden zu contrabiren. 





2) In Berlin iR das höcfte Gehalt der Stadtgerichtsräthe 1500 Thir., bei den übrigen drei 
Stabtgerichten 1300 Thlr. 
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Diele befinden ſich überbies in Folge von früheren Verlöbniffen in der Lage, fehr bald 
nad; erlangter Anftellung eine Familie zu gründen. Daburch if es gekommen, daß bie 
äußere Lage vieler Kreisrichter in der That eine überaus gedrückte ift, und dieſelben jedenfalls 
genöthigt find, auch auf jehr einfache gefellige Beziehungen zu verzichten, da fte fich nicht 
in der Möglichkeit befinden, den daburch für fle ermachfenden Anforderungen zu entſpre⸗ 


hen. Auf diefe Weile konnte das gefellichaftliche Anfehen der Richter nicht gehoben - 


und eben jo wenig ihr obrigfeitliches Bewußtſein geftärft werben. Die politiſche Hal⸗ 
tung, zu welcher ein großer Theil der preußifchen.Michter in neuerer Zeit ſich hat be= 
flimmen lafien, hängt mit dieſen VBerhältnifien mohl unzweifelhaft auf das Engſte zu⸗ 
fammen. Wan erzählt, daß der Kaifer Napoleon II. auf bie ſcherzhafte Trage einer 
vornehmen Dame: „Quel animal est le plus fidele* erwidert habe: „C’est ’homme, 
quand on le paie bien.“ Zür franzoͤſiſche Verhaͤltniſſe mag diefer im Scherz ausge⸗ 
fprochene, aber wohl ſehr ernft gemeinte Sa noch unbedingter gelten, als für preu- 
ßiſche; leider ift er aber nun einmal der großen Mehrzahl von Menfchen gegenüber im 
Weſentlichen richtig.” Dem Staatsmanne, welcher nicht an den äußeren Bortbeil der 
Perfonen, deren Thaͤtigkeit er für den dffentlichen Dienft in Anſpruch nimmt, appelli- 
ven will oder Tann, bleibt daher nur ein Erfagmittel übrig, daB er denfelben um fo 
mehr Außere Ehren verleiht. Wenn dad Eine und das Andere in wohlmollender und 
maßvoller Weile gefchieht, fo ift das unzweifelhaft nichts Unfittliches, Feine Gorruption, 
ſondern lebiglich eine weife Nüdfichtnahme auf die menfchliche Natur. Aber auch ein 
folder Erſatz ift dem preußiichen Nichterflande nicht gewährt worden. Die Hang 
Verhaͤltniſſe deſſelben find vielmehr durch den Allerhöchften Erlaß vom 19. März; 1850 
überaus Targ bemeſſen. Es bürfte billig fein, daß einem Kreisgerichtöratbe derfelbe Rang 
wie einem Negierungsrathe beigelegt wird, zumal da nur bie älteren etatsmaͤßigen Richter 
diefen Titel führen, während die Regierungs⸗Afſeſſoren fofort bei ihrer etatsmäßigen An⸗ 
ftellung zu Räthen befördert werben. Ebenſo dürfte es nicht unangemeflen fein, daß 
einem Beamten von fo verantwortlicher und. wichtiger Stellung, wie der Director eines 
Kreisgerichts, der jeßt nur den Rang eines Rathes vierter Klafie bat, der Hang eines 
Rathes dritter Klafie verlichen wird. Dem entiprechend würben auch die Rangverhält- 
niffe bei den Gerichtshöfen zweiter Inftanz zu ändern fein. Es bedarf hiernach, um 
wenigftens einige erhebliche Mebelflände in Bezug auf die Stellung der heutigen Richter 
zu bejeitigen, nicht einmal eingreifender Meformmaßregeln, vielmehr dürfte die Formel, 
um dieſes Nefultat wenigftend annähernd zu erreichen, ganz einfach lauten: Vermeh⸗ 
rung des Gchaltes und der Außeren Ehre, dagegen Verminderung des 
politifhen Einflujfjes, namentlih der Gerichtshöfe niederer Inflanz. 
In Betreff diejes lezteren Punktes ift noch zu bemerken, daß die Tendenz bes bereits 
citirten Gejeged vom 24. Mai 1861, wodurch eine allerdings nur geringe Zahl von 
Gegenfländen, welche bis dahin ausfchlieglich zur Eognition der DVerwaltungsbehörben 
gehörten, der Competenz der Gerichte unterworfen find, wenigftend unter der Herrſchaft 
ber jegigen Gerichtöverfaffung hoͤchſt bedenklich erfcheinen muß. Es ift mit einer georb- 
neten Berwaltung überhaupt kaum vereinbar, um einen noch kürzlich praftiich geworde⸗ 
nen Ball Hervorzuheben, daß ed den Beamten geftattet fein ſoll, etwaige Controverſen 
mit ihrer vorgefeßten Behoͤrde über Gehaltöforderungen im Wege richterlicher Entſchei⸗ 
dung zum Austrag zu bringen. Breilich begünftigt Die mangelhafte Einrichtung unfereß 
Berwaltungsrechtd eine jolche Einrichtung; denn es laͤßt fich nicht verfennen, daß es 
den Entſcheidungen der Berwaltungsbehörden in allen Angelegenheiten rechtlicher Natur 
an der erforderlichen Garantie fehlt, jo lange nicht bloß der Sache, fonvern auch der 
Form nach dieſe Entfcheidungen nicht an beftimmte rechtliche Normen gebunden find. 
Deshalb ift es ein dringendes Bedürfniß, unfere Verwaltungsbehörden in Bezug auf 
Angelegenheiten ver gebachten Art zu wirklichen Gerichtähöfen des öffentlichen Rechts 
umzugeftalten. 

Aeltere und neuere Mängel in der Verfafjung und Berwaltung 
der preußifchen Gerichte. Wir glauben, diefen Abfchnitt am beften mit der Bes 
merkung zu beginnen, baß es dringend erforderlich erjcheint, namentlich die Ausbildung 
der Richter erheblichen Modificationen zu unterwerfen, injofern denfelben die Entſcheidung 
derjenigen politifchen und flaatörechtlichen Fragen, welche nicht der Eognition der Ver⸗ 
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waltungsbehoͤrden zu überweifen find, obliegen ſoll. Das dritte juriſtiſche Cramen würde 
daher, aͤhnlich wie dies bei dem dritten Examen der höheren Verwaltungsbeamten ber 
Fall iſt, namentlich auch feſtzuſtellen haben, ob der Candidat eine hoͤhere allgemeine Bil⸗ 
dung ſich erworben hat, welche unſeren heutigen Richtern alles Fachwiſſens ungeachtet leider 
nicht ſelten fehlt. Jedenfalls aber würde es unvermeidlich ſein, zu verlangen, daß die juri⸗ 
ſtiſchen Studien mit mehr wiſſenſchaftlichem Sinne betrieben werben. Erhöhte Anforderungen 
diefer Art an die Ausbildung der Richter laſſen fich aber unter ven jegigen Verbältniffen nicht 
ftellen. Es würde ein unbilliges und auch kaum zu verwirflichendes Verlangen fein, wenn an 
die große Zahl von Richtern, welche die heutige Berichtöverfafiung beanſprucht, die An- 
foxderung geftellt werben follte, fich nicht bloß als tüchtige Kachmänner, fondern gleich- 
zeitig ald Männer von höherer allgemeiner Bildung auszuweiſen. Hat ſich doch jogar 
die Unmöglichkeit herausgeftellt, für die dritte Prüfung eine wifienfchaftliche juriftifche 
Arbeit in der Art, wie fie früher verlangt wurde, beizubehalten. Dagegen ericheinen 
derartige erhöhte Anforderungen bei veränderten Einrichtungen, weldye die dritte Prüfung 
nur von einem engeren Kreiſe von Richtern verlangen würden, keineswegs unbillig ober 
unmöglich zu fein. Man legt heut zu Tage überhaupt einen übertrieben großen Werth 
auf die Fach⸗Examina, welche für die große Mehrzahl der angehenden richterlichen ober 
PBerwaltungd-Beamten zu einer Eünftlichen Vorbereitung durch Mepetitorien bei ſogenann⸗ 
ten „Einpaufern“ und daher zu einer Ausbildung führen, die für das praktiiche Leben 
nicht Stand Hält. Wünfchensmertb würde ed daher in hoben Grabe fein, wenn der 
mebrfach bereitd gemachte Borichlag, die Zahl diefer Eramina auf zwei zu rebuciren, 
bei der koͤniglichen Megierung eine geneigte Aufnahme fände. Dies ließe ſich ohne 
Schwierigkeit erreichen, wenn die Neferendarints- Prüfung außfiele und dafür bie erfle 
Prüfung ſich nicht mehr vorzugsmeife auf dad gemeine Recht, fondern gleichmäßig auch 
auf das preußifche Mecht zu erfireden hätte Wirb in Verbindung mit einer folchen 
Einrichtung die zweite und letzte jurifliiche Prüfung in ber vorgefchlagenen Weiſe um⸗ 
geftaltet, fo fällt auch das Bebürfniß fort, beſondere Prüfungen für richterliche 
und für Verwaltungsbeamten beftehben zu laffen. Die höheren VBerwaltungsbeamten 
würden vielmehr jämmtlih aus der Zahl derjenigen richterlihen Beamten zu ent 
nehmen fein, weldhe durch die zurüdgelegte zweite Prüfung für den höheren Juftiz« 


dienſt fich vorbereitet Haben. Wir deuten bier dieſe, wie ed und jcheint, überaus 


wichtige Frage über die Vorbereitung der höheren Berwaltungsbeamten leviglid an, 
weil fie von unferem Thema abführt, und bemerfen nur, daß die grünblichere jurifti» 
che Ausbildung diefer Beamten einem wohl alljeitig gefühlten Bebürfnifte entfprechen 
würde. Veberhaupt wird das ſeit Einführung der Verfaffung ſich mehr und mehr ent- 
wickelnde öffentliche Leben in Preußen dahin fülhren, die Bedeutung, welche eine Anzahl 
von Einrichtungen für den alten Beamtenftaat unzweifelhaft hatten, und wozu in erfter 
Linie auch die Eramina der Beamten gehören, auf ein befcheideneres Map herabzuftinmen. 
An tüchtigen Vermaltungsbeamten bat Preußen niemals Mangel gehabt; aber es bat 
ihm vielfah an Staatsmännern gefehlt, und die preußifchen Fürften, welche niemals 
drei Eramina gemacht, waren anerkannter Maßen in der Regel die erflen Staatsmänner 
ihres Landes. Seitvem Preußen Berfafjungsftaat geworden, ift das Berürfniß nach 
Staatömännern ein noch größeres, wie ehedem, und der Minifter, welcher in neuerer 
Zeit die preußifche Politit jo glänzend geleitet hat, Liefert den Beweis dafür, daß es 
vorzugsweiſe das öffentliche Leben ift, welches die Staatömänner bildet. Wir erinnern 
in diefer Beziehung an den Ausspruch eines der größten Stantsmänner Englands. 
Burke fagt in jener berühmten Rede vom 19. April 1774 gegen die den amerifani- 
ſchen Eolonieen auferlegten Zölle, welche demnaͤchſt Veranlaffung zu ihrem Aufſtande 
und zur Lostrennung vom Wutterlande gaben, über Lord Grenville den Urheber dieſer 
Zölle: „Diefer Winifter war für einen beftimmten Beruf, für die Juriöprudenz erzogen, 
für diefe, meiner Anficht nach, erfte und ebelfte unter ven menjchlichen Wiflenfchaften, 
weil fle die geiftigen Fähigkeiten mehr wie. alle anderen Wiffenichaften zufammengenommen 
fchärft und kraͤftigt, wenn ſchon fie nur bei befonders glüdlich organifirten Naturen den 
Geiſt zu erweiterten Gefichtspunkten und liberaleren Auffaffungen zu erheben vermag. 
Ueber feine Wiffenfchaft hinaus Hatte er ſich nicht weit in der Welt umge 
ſehen, aber er Hatte fih in bie Gejchäfte vertieft, ich meine in bie Geſchaͤfte 
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des Bureaus, und in die Methode und die unbeugſamen Formen, welche für 
diefelben Geltung haben. Man kann in diefer Schule unzweifelhaft Vieles Iernen, und 
es giebt überhaupt Feine Kenntniffe, die nicht werthvoll wären; aber man kann in Wahr- 
beit fagen, daß die Perjonen, melde fih zu ſehr in die Büreau-@efchäfte bineingelebt 
haben, jelten einen weiten Gefichtöfreis befigen. Ihre offlciellen Gewohnheiten verleiten 
fle zu der Auffaffung, daß das Weſen einer Sache von nicht viel größerer Wichtigkeit 
ift, mie die formelle Behandlung derjelben. Diefe ift den ordentlichen Berhältnifien 
angepaßt, und darin hat es feinen Grund, daß die Beamtenmwelt geneigt iſt, die Ent- 
widelung der Dinge in ihrem hergebrachten Gange zu erhalten. Aber ſobald Die gro- 
ben Straßen unzugänglich geworben find und die Ströme überflutben, fobald eine neue 
und flürmijche Scene ſich eröffnet und die Praris Feine Präcedentien bietet, bebarf es 
einer feineren Kenntniß der menſchlichen Natur und eines tieferen Verſtaͤndniſſes - der 
menſchlichen Dinge, ald fle das offlcielle Büreau jemals verliehen bat und jemals zu 
verleihen im Stande ifl." Zu den Vebelfländen, welche bereit8 vor der Gerichtsver⸗ 
faffung vom 2. Januar 1849 dem preußiſchen Nichterftande nachtheilig geworben find, 
gehört namentlich auch der, daß einige durch ihr Vermwaltungstalent hervorragende Juſtiz⸗ 
minifter damaliger Zeit in fehr geringem Grade Staatsmaͤnner waren. Diefer Umſtand 
führte zu gewiffen Einfeitigkeiten, welche im Laufe der Zeit immer fühlbarer geworben 
find. Es wurde Grundbjag, für die Beförderung zu den höheren Stellen in der Juſtiz 
lediglich auf pofltive Kenntniffe im preußifchen und römifchen Privatrechte und auf ein 
gutes juriſtiſches Urtheil Nückficht zu nehmen. Diefe überaus wichtigen und wefentlichen 
Defiderate dürften indeß faum für Perfonen audreichen, welche Richter-Stellungen bei 
den höheren und höchflen Gerichtöbehörden einnehmen, jedenfalls aber nicht für ſolche, 
denen die Leitung diejer Behörden und die Führung der Perfonalien bei benfelben an- 
vertraut ifl. Aber auch die Anftellung der Präfiventen ber Obergerichte erfolgte im 
Mefentlichen nach denjelben Grundfägen. Auf die politiiche Zuverläfjigkeit murbe fein 
erhebliches Gewicht gelegt, wenn nur Der zu befördernde Beamte fich Teiner Direct oppo⸗ 
fitionellen Haltung fehuldig gemacht hatte. Am liebften wurde es gefehen, wenn ein 
folcher Beamter überhaupt Feine eigentliche politifche Anficht Hatte und um politifche 
Dinge ſich nicht kümmerte; es genügte, wenn er ſich gelegentlich ganz im Allgemeinen 
als Anhänger des Königthums und als Gegner der republifanifchen Staatöform bekannte. 
Eine ſolche Geſinnung und Auffafiung reicht aber nicht für Beamte in felbitftänbigen 
und einflußreichen Stellungen aus. Das Jahr 1848 hat in diefer Hinficht unvergeß⸗ 
liche Lehren ertbeilt; verbältnigmäßig nur wenige der Präfldenten preußifcher Ober» 
gerichte haben fich unter den damaligen politifhen Stürmen bewährt, ein heil verfelben 
ſchloß fich geradezu der Oppofition an. Ein Richter, der geſchickte juriftifche Meferate 
und Erfenntniffe abfaßte, hatte fich den Weg zu den höheren und einflußreicheren Stel- 
lungen in der Juftiz gebahnt. Gründliche Beichäftigung mit politischen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Wiſſenſchaften hielt man für überflüfftg, und es wurde dem praftifchen Suriften, 
welcher ſich mit ſolchen Dingen befaßte, Ieicht eine levis notae macula zu Theil, weil 
man annahm, daß er dadurch von feinen Bachflubien abgezogen werde. Der Rath, 
welchen bereit8 der bebeutenpfte Jurift aus der Zeit des deutſchen Meiches in Betreff 
der Ausbildung der Richter ertheilt, war völlig In Vergefienheit gerathen. Johann 
Jakob Mofer fagt nämlich in feinem Werke: „Erfte Grundlehren des deutſchen Staats» 
rechts zum Gebrauch der Anfänger in diefer Wiflenfchaft": „Eben dadurch (durch eige- 
ned Stubtum des Staatsrechts) werben die jungen Mechtögelehrten auf das Kräftigfte 
von dem Ungrunde des bei fo Bielen eingemurzelten Vorurtheild überzeugt werben, als 
ob das Staatsrecht nur denen zu wiffen nothwendig oder nüglich fei, welche Hoffnung 
hätten, mit der Zeit Staatöminifler oder Gefandte zu werben, ſondern daß allen Näthen 
in allen reichsſtaͤndiſchen Kanzlei= Gollegien, allen Beamten beftändig eine Reihe von 
Faͤllen vorkommen, darin ihnen das Staatsrecht nüglih, wo nicht unentbehrlich if, 
wenn fie ſich nicht in Gefahr ſetzen wollen, Fehler zu begeben und fich darüber Schande 
oder DVerantwortlichkeit zuguziehen." Gewiß überaus beberzigenswertbe Worte, und 
ganz befonders für folche Perfonen, welche in einem Verfafiungs-Staate, wie Preußen, 
berufen find, Höhere Michterftellen einzunehmen. Noch ein anderer Umſtand bürfte für 
die preußifche Iuftiz von nachtbeiliger Wirkung geweſen fein, obwohl derſelbe auf den 
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erſten Blick unerheblich und bedeutungslos erſcheint. Es ift nämlich innerhalb der Juſtiz 
die Außere Art der Behandlung feitend der Borgefegten gegen ihre Untergebenen, und 
infonberheit auch der Mefcriptenftil in Berfonalien u. |. w. auf einem Stanppunfte fiehen 
geblieben, welcher nicht ganz den Anforderungen entiprechen bürfte, zu welchen bie vor- 
geichrittene äußere Bildung der heutigen Zeit berechtigt. Die guten böflichen Formen, 
welche die Militir- und Verwaltungs⸗Behörden in ſolchen Fällen ſich laͤngſt angeeignet, 
haben ſich in der Juſtiz bisher noch nicht völlig einbürgern wollen. Damit hängt zum 
heil wohl die beflagenswerthe Thatfache zufammen, daß feit längerer Zeit die höheren 
und wohlhabenderen Klaſſen ver Bendlkerung fich immer mehr von dem Juſtizdienſte 
zurüdzieben. Die Fälle abgerechnet, wo ganz befondere Vorliebe zur Iuriöprudenz junge 
Männer aus diefen Kreifen ausnahmöweife in den Juſtizdienſt führt, wibmen ſich dem⸗ 
jelben vorzugömelfe ſolche Perionen, welche in Folge ihrer Auferen Verhältniffe in anderen 
Zweigen des koͤniglichen Dienfted geringere Ausficht des Fortkommens haben. Die Söhne 
der preußischen Gentry, welche die Beamten- Earridre ergreifen, pflegen kurz vor ober 
unmittelbar nach zurüdgelegter zweiter Prüfung in die Verwaltung überzutreten. Diefe 
Thatſache tritt, je unerfreulicher fich die Verhältnifie des Richterſtandes bei uns im Laufe 
der Zeit entwidelt haben, von Jahr zu Jahr mit größerer Entfchievenheit hervor. Der 
böhere Offizier, der höhese Verwaltungsbeamte, der höhere Richter und ebenfo der wohl- 
habende Butöbefiger oder Fabrikant, welche ihre Söhne fludiren laſſen, werben in ben 
meifen Fällen dieſen auf das Dringenvfte abrathen, fich der richterlichen Laufbahn zu 
widmen. Auf biefe Weife werden dem Richterſtande viele Elemente entzogen, welche 
geeignet jein würben, das außere Anfehen und bie politifche Zuverlaͤſſigkeit vefielben 
weientli zu fördern. Die Mafregeln, welche dazu beitragen dürften, einige der fühl- 
barften in neuerer Zeit innerhalb des preußiſchen Richterſtandes hervorgetretenen Uebel⸗ 
fände zu befeitigen, laſſen ſich hiernach im Wefentlichen in zwei Sägen zufammenfaffen. 
Es wird fih zunähft darum handeln, die Unzufriedenheit dieſes 
Standes mit feiner Außeren Lage möglichfi zu befeitigen. Außerdem 
aber wird Darauf hinzuwirken fein, daß junge firebfame und wiffen- 
iHaftlih gebildete Männer aus den höheren und wohlhabenderen 
Klaffen der Bevälferung in größerer Zahl, als bisher, ſich dem 
Juſtizdienſte widmen. Durch bloße Verwaltungs» Maßregeln laßt fich in biefer 
Richtung unzweifelhaft Exhebliches Teiften; es wird jedoch nicht möglich fein, völlig 
geſunde Derhäftniffe innerhalb der preußifchen Juſtiz ohne eine burchgreifende Reform 
ber Gerichtsverfafſung wieder herzuftellen. 

Einige Reform-Borfchläge Die Gerichts -Berfaffung vom 2. Januar 
1849 iſt ein vollſtaͤndiger Bruch mit den bisherigen preußifchen Einrichtungen auf Die- 
fem Gebiete, und ein folcher gewaltfamer Eingriff in die gefchichtliche Rechtsentwicke⸗ 
fung pflegt ſich ſtets zu firafen. Es fcheint daher geboten zu fein, wiederum anzu 
knüpfen an die früheren bewährten Zuftänve, welche einen ſtreng royaliſtiſch gefinnten, 
aber unabhängigen und von ganz Europa bemunderten Richterſtand in Preußen geſchaf⸗ 
fen hatten und eine organifche Weiterbildung berfelben zu verfuchen. — In biefer Bes 
ziehung follen bier nur ganz allgemeine Geftchtöpunfte angedeutet werben. Schon bie 
völlige Trennung von Juſtiz und Berwaltung ift undeutfch und unpreußifc und hat 
ſich namentlich den Interefien einer gefunden Selbftregierung als nachtheilig erwieſen. 
Diefe Trennung, welche bereits durch die Verordnungen vom 16. und 26. December 
1808 durchgeführt ifl, Düfte Daher für die unteren Inſtanzen zu befeitigen fein. In 
neuerer Zeit erkennen fogar einfichtigere Staatsrechtslehrer von entſchieden liberaler Rich⸗ 
tung, wie Mobert v. Mohl, an, daß die moderne Doctein der unbebingten Trennung 
von Juſtiz und Verwaltung ſich praftifch nicht bewährt habe. Auch die Aufhebung 
der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit in der Welfe, wie diefelbe Durch die Verordnung vom 
2. Januar 1849 herbeigeführt wurbe, war eine verfehlte Mapregel. Die Patrimonial- 
Gerichtsbarkeit in ihrer alten Form hatte ſich unzweifelhaft überlebt. Daffelbe ift ber 
all mit der den Grundherren noch heute verbliebenen Polizeigewalt. Es fehlt jehr 
vielen derfelben das Intereffe und das Gefchid für die Ausübung folcher Befugnifie, 
und es pflegt dieſe daher untergeorhneten Perfonen, Secretären u. ſ. w. überlafjen zu 
werben. Ueberdies paßt es nicht zu dem heutigen monarchiichen Principe, Daß irgend 
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ein preußifcher Unterthan obrigfeitliche Rechte übt, welche ihm nicht vom Könige über- 
tragen find. Die Patrimonial-Gerichtäbarkeit in ihrer alten Form und felbft die heutige 
Polizeigewalt der Rittergutäbefiger find daher in der That Mefte des alten feubalen 
Staates, welche nur in entfprechender Umgeftaltung eine Stelle innerhalb der Monarchie 
des 19. Jahrhunderts finden können. In England ift dieſe Verföhnung der Monarchie 
mit den grundherrlichen Gerechtiamen in muftergültiger Weife zu Stande gebracht wor⸗ 
den. Die alten Adelsgerichtshöfe (Courts of manor) find durch Fein gefchriebenes 
Geſetz aufgehoben, aber fie find thatfächlich laͤngſt befeitigt durch das Friedensrich⸗ 
teramt. Dieſes ift die organiiche Weiterbildung der Courts of manor und entfpricht 
den Fortfchritten der Staats⸗Idee feit den Tagen des Feudalismus. Die Friedens⸗ 
sichter üben ihre Befugniffe nicht auf Grund eigenen Rechtes, wie bie alten Adels⸗ 
gerichte, fondern auf Grund Eöniglicher Verleihung. Sie erhalten ihre Beftallung von 
dem Lorpfanzler und werben von dieſem unter den notablen Männern der Graffchaft: 
Grundbeſitzern, Geiftlichen, wohlhabenden Pächtern u. f. mw., ausgewählt. Ihre Befug- 
niffe find ſehr 'weitreichender Natur und betreffen vorzugsweiſe die Verwaltung, aber 
auch die Mechtöpflege, namentlich Die Strafrechtöpflege. Die Prievensrichter verwalten 
ihr Amt in Perfon und unentgeltlich und werden wegen der erworbenen Sach⸗ und 
Zocalfenntnifje häufig zu den bedeutendſten Staatsämtern berufen. Der verewigte Ober» 
präfident v. Binde bemerkt in feiner „Darftellung der inneren Verwaltung Grofbritan- 
niens“ mit feinem flaatSmännifchen Blicke, daß die mit Recht gepriefenen Freiheiten 
Englands weit mehr auf dem Frievensrichter- Amte als auf dem Parlament beruhen. 
Einer ähnlichen Weiterbildung, wie die englifchen Courts of manor, iſt auch die Pa- 
trimonialgerichtöbarfeit fähig, welche bei uns bi8 zum Jahre 1849 beſtand. Die ana» 
fogen Einrichtungen, welche bei und ins Leben zu rujen fein bürften, werben allerbings 
den bejonderen preußifchen Verhaͤltnifſen anzupaffen und e8 wird dabei zu berüdfichtigen 
fein, daß wir in Preußen noch nicht in gleicher Weiſe an Selbftregierung gewöhnt find, 
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ift, alfo auch die Perſonen weniger zahlreich find, welche unentgeltliche Ehrenämter zu 
verwalten vermögen. Es ftehen daher der Einführung von Ehrenämtern mit weitreichen- 
den obrigkeitlichen Befugniffen allerdings erhebliche Schwierigkeiten entgegen. Der Zu⸗ 
ſchnitt unſerer Verwaltung und Gerichtöverfaffung wird auch in den nieberen Inflanzen 
im Wejentlihen ein bureaufratifcher bleiben müflen, und es dürfte daher bei einer Mes 
form der Gerichtöverfaffung namentlich auf die Anftellung ſeßhafter Einzelrichter mit 
ausreichenden Einkommen, welche dad dritte Examen nicht zurüdgelegt haben und auch 
zu Mitgliedern der collegialifchen Gerichte erfter Inftanz ernannt werben können, Bes 
dacht zu nehmen fein. Damit ift aber nicht ausgefchloflen, daß notable Männer in’ den 
Kreifen durch königliche Verleihung mit gewiflen richterlihen und Berwaltungs-Befug- 
niffen betraut werden. Das Landratbsamt bietet in dieſem Augenblick bereits Analogieen 
zu dem englifchen Friedensrichteramte, und bei einer entfprechenden Weiterbildung oder 
Umgeflaltung deſſelben wird es ſich zunächft darum handeln, die Ausübung eined Theile 
der niederen Gerichtsbarkeit mit diefem Amte in Verbindung zu bringen. Eine Scheide» 
linie zwifchen der Competenz dieſer Beamten und berjenigen ber Cinzelrichter wird ſich 
ohne Schwierigkeit feftftellen Iafien. Die Eompetenz ber Ießteren Tiefe fih etwa aus⸗ 
ichlieplih auf die Eivilgerichtsbarkeit in Bagatell- Sachen beichränten, Dagegen würde 
ben erfteren namentlich die niedere Criminal⸗Gerichtsbarkeit und die jebt den Gerichten 
zufiehenden obervormundfchaftlichen Befugniffe zu übertragen fein. Veberhaupt wird 
eine Reform der Gerichtöverfaffung nur dann einen gefunden und feften Boden gewin« 
nen, wenn fle nicht als iſolirte Mafregel ins Leben tritt, fonvern ftch an die Neform 
der Kreis⸗ und Provinzials-VBerfaffung anſchließt. Diefe Verfaſſung bat ſich in manchen 
wichtigen Punkten überlebt, und eine Umgeſtaltung derſelben wird fih auf die Dauer 
nicht abweiſen lafien. Eine ſolche Reform ift offenbar mit erheblichen Schwierigkeiten 
verfnüpft, weil es nicht leicht ift, bie berechtigten neuen Elemente aufzuſinden, welchen 
die Erbichaft der bisherigen Stände, in fomelt fich dieſelben überlebt haben, zu über⸗ 
tragen fein wird. Der Ausfpruh des Herzogs von Ungouleme bei Gelegenheit eines 
Vorfalles während der Neflaurationdzeit: „Je ne connais que T’ordre militaire et 
Pordre civil, il n’y a de noblesse que les Gön6raux et les Capitalistes* hat in 


Dad Friedensrichter-Amt in England. 367 


gewiſſem Sinne auch für unfere Verhaͤltnifſe — (vollfländig richtig if ber Satz auch 
für Frankreich nicht, denn der Herzog hatte die „Präfecten” vergefien) — eine innere 
Berechtigung. Was die Antruftionen in der Morowingifchen, die Herzoge und Grafen 
in der Karolingifchen Zeit waren, das find in unferen Tagen bie höheren Offiziere 
und Beamten, jo wie die großen Fabrikanten nebft Eapitaliften jener Art. Aber es 
Darf nicht vergefien werden, daß neben den Antruſtionen und neben den Herzogen und 
Grafen alte Dynaſten⸗Geſchlechter befanden, und daß der neue Dienftadel nur in ſoweit 
Geltung bebielt, als er es verftand, dem alten auf Grunbbeflg baſirten Adel fich zu 
affimiliven. Dies ift ihm bekanntlich in ſehr früher Zeit bereits gelungen, wennſchon alte 
Dynaften-@eichlechter — von denen ſich nicht gerade behaupten läßt, daß fle auf der Höhe 
ihrer Zeit flanden — noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts (Zöpfl führt in 
„feiner deutſchen Rechtsgeſchichte“ mehrere Beiſpiele diefer Art an) bin und wieber ſich 
weigerten, Grafentitel, welche ihnen angeboten wurden, anzunehmen, weil ihnen biefelben 
zu bureanfratifch Fangen. In dieſen gefchichtlichen Thatfachen find für die Reorgani⸗ 
fation unferer kreis⸗ und provinzialſtaͤndiſchen Berhältniffe wichtige Yingerzeige enthalten, 
denen wir jedoch bei dieſer &elegenheit nicht näher nachzugehen beabſichtigen. Nur fo 
viel fei bemerkt, daß die Entwidelung, welche die fländifchen Verhaͤltniſſe in Preußen 
namentlich feit Bildung des Herrenhauſes genommen haben, auf die Nothwendigkeit ber 
Ausfonderung eines hohen Adels hinweift, welcher bekanntlich bisher Tebiglich von ben — 
wenige rühmliche Ausnahmen abgerechnet — politiſch wenig bemerfbaren Geſchlechtern 
des ‚ehemals veichöftänbifchen deutſchen hohen Adels gebilnet wurde. ine ſolche Maß⸗ 
vegel, wenn fie unter vichtiger Berüdfichtigung des Anfehens und Reichthums der Fa⸗ 
milien, namentlih der Bedeutung ihres Grundbeflge zur Ausführung gebracht wird, 
darf unzweifelhaft in weiten Kreifen, und inſonderheit auch bei den gemäßigteren und 
befonnenen Liberalen auf Beifall rechnen. Dadurch ergiebt fich auch von ſelbſt die in 
England laͤngſt zum Abſchluß gebrachte Verfchmelzung des niederen Adels und des hoͤ⸗ 
heren VBürgerflandes durch ausgedehnte Anerkennung. eines mit gewiſſen Aemtern und 
Zebensftellungen verbundenen perfönlichen Adels, eine Einrichtung, durch welche erheb- 
lige Spannungen, an denen unfer politifches Leben noch leidet, in England glüdlich 
befeitigt find. Wenden wir dieſe allgemeinen Bemerkungen auf bie Zufammenfegung 
ber Provinzial» und Kreistage an, fo folgt daraus, daß einer Anzahl hervorragender 
Samilien des großen Grundbefiges ein erbliches Stimmrecht auf denfelben zu verleihen 
fein wird. Daneben aber kann von einer vorzugsweiſen Vertretung des ritterfchaftlichen 
Grumbbefiges kaum noch die Rede fein, vielmehr werben lediglich Vertreter deſſelben in 
einer den realen Verhältniffen mehr, als bisher, entfprechennen Anzahl, jo wie Vertre⸗ 
tex der Städte und Landgemeinden auf denfelben zuzulafien fein. Namentlich aber ift 
ed von Wichtigkeit, Die Functionen dieſer in entſprechender Weiſe reformirten Koͤrper⸗ 
ſchaften zu erweitern und das Princip der Selbftregierung auf dieſem Wege mehr und 
mehr zur Geltung zu bringen. So wird 3. B. die Bildung neuer Gemeinden und bie 
Beauffichtigung derjelben, fo wie die Sorge für manche andere Angelegenheiten des 
platten Landes und die Rreiöpolizei den Kreisftänden zu übertragen fein, und vielleicht 
Liege fich denjelben fogar die Ausübung eines PBräfentationsrechtes bei der Belegung ber 
Kreiögerichte anvertrauen. Während der Zeit des DVerfaffungs-Conflicted und vor Been⸗ 
Digung der weientlichften Organijationd-Arbeiten in den neuen Landestheilen Tonnte Die 
Megierung allerdings nicht daran denken, fo weit reichende Neformmaßregeln in bie Hand 
zu nehmen, vorausfichtlich aber wird das Bebürfnig, fowohl der Gerichtäverfaffung als 
auch der provinzialfländiichen Verfaſſung in dieſen Landestheilen eine definitive und mit 
Dezjenigen in den älteren Provinzen der Monarchie möglichft.conforme Geftalt zu geben, 
Dazu bald die Beranlaffung bieten. Die glückliche Löfung diefer Aufgabe muß für bie 
Entwidelung des Berfaffungslebens in Preußen unzweifelhaft von enticheidender Bedeu⸗ 
tung werben. 

Dad Zriedendrihter: Amt in England. Die englifchen Friedensrichter haben 
auch unter unſeren Liberalen vielfache Lobredner gefunden, wennſchon Diefe ficherlih nicht 
mußten, waß fle thaten, wenn fle eine Einrichtung priefen, welche mit ihren fämmtlichen 
Theorien und injonderheit mit ihren Anfichten über Mechtöpflege und Juſtiz⸗Verfaſſung 
in einem fo ſchneidenden Widerſpruche ſteht. Trennung ver Juſtiz von der Verwaltung, 
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Nechtiprechung durch bezahlte Richter, welche drei Eramina gemacht haben, Unabſetzbar⸗ 
feit der Richter, Befeitigung der aus dem germanifchen Nechtöleben hervorgegangenen 
Juftizverfaffung, um an deren Stelle einen auf den erften Blick recht glatt und hübſch 
ausſehenden Mechanismus von Gerichtähöfen erfler, zweiter und britter Inſtanz zu con⸗ 
firuiren, und wie die Stichworte des Liberalismus noch fonft heißen, — das Alles 
findet durch das fo unüberlegt von jener Seite gepriefene Inftitut der englifchen Frie⸗ 
densrichter feine vollftändige Widerlegung. — Ein alter berühmter Rechtsgelehrter Eng- 
lands, Lord Coke, jagt von den Frievensrichtern, die ganze Ehriftenheit habe nicht des 
Gleichen, wenn dieſes Amt gehörig verwaltet werde, und ber Oberpräfinent v. Binde 
nennt dieſelben in feiner Darftellung der inneren Verwaltung Großbritanniens das 
eigentliche Fundament aller in dieſem Lande angetroffenen Vortrefflichkeit. Ste find in 
der That dad Fundament der fo viel und mit Recht gepriefenen Verfaſſung Englands; 
fie find das auch in dem Sinne, weil fie die biftorifche Grundlage bilden, welche dieſe 
Verfafſung und das gefammte Rechtsleben des engliichen Volkes mit den alten ger- 
manifchen Einrichtungen in unauflöglihem Zufammenbang erhalten, welche alfo wejentlich 
dazu beigetragen hat, daß dieſe Einrichtungen in England fich felbft, d. b. ihrem Weſen 
und Grundcharafter, niemald ungetreu geworben find. Die neueften Forſchungen auf 
dem Gebiete der deutſchen Rechtsgeſchichte laſſen keinen Zweifel darüber, daß bereits vor 
der Voͤlkerwanderung die edlen germanifchen Gefchlechter auf dem fpäter jogenannten 
deutfhen Boden, in einem gewiſſen Landesbezirke, mindeftens auf ihren eigenen Beſthun⸗ 
gen, nach dem Herkommen herrfchten, und zwar namentlich zur Ausübung der Gerichtd- 
barkeit berechtigt waren. Die Politik der fränkijchen Könige ging fchon jeit den Zeiten 
der Merovinger dahin, die deutſchen Anelögefchlechter zu gewinnen und an ſich zu feſſeln. 
Das Mittel dazu fand fich darin, daß die Könige diefelben fchon darum, weil fie nun⸗ 
mebr ihre Oberhoheit anerkannten, als auch in einem Treuverband zu ihnen ſtehend 
behandelten, der erften Klaffe ihrer Gefolgsleute (den leudes oder fideles) beizählten 
und ihnen ausdrüuͤcklich oder ſtillſchweigend die Fortführung ver hergebrachten obrigfeit- 
lichen Functionen in ihren bisherigen Landesbezirken ober doch auf ihren angeflammten 
Beflgungen geftatteten, wenn fie auch keine Grafſchaft ober andere Fönigliche Beamtung 
oder beneficium angenommen hatten. Auf dieſe Weife erhielten fich die alten edeln 
Gefchlechter in den urfprünglich deutfchen Ländern auch nach der Ausbreitung der frän- 
fiichen Herrichaft im Weſentlichen in berfelben Stellung, welche fie ſchon vor der Völler- 
wanderung gehabt harten. In England batte der adelige Grundbeſitz urfprünglich ganz 
diefelbe Stellung; die damit zufammenhängende Gerichtöbarfeit wurde von ben abeligen 
Patrimonialgerichten, Courts of the manor, ausgeübt. Die Machtentwidelung der Adels⸗ 
gefchlechter war indeß in England eine andere ald in dem deutſchen Neiche. Hier nahm 
biefelbe bekanntlich einen Fortgang, welcher die Macht des Kailerd und die Einheit bes 
Reiches weientlich beeinträchtigte, während in England die Monardhie bereits in früher 
Zeit den Sieg über den particulariftifchen Charakter der altgermanifchen Einrichtungen 
davontrug. Deshalb find in England die Apelsgeichlechter niemald aus dem Unterthanen- 
Verhaͤltniß berausgetreten, während fie In Deutfchland zu Ranvesherren wurden. Diefes 
Rejultat erreichte aber die Monarchie in England nicht dadurch, daß fie Die Adelsrechte 
unterdrücte, fondern einzig auf dem Wege, daß fle es verftand, den Einrichtungen bes 
Staates Das ihr entfprechende monarchifche Gepräge zu geben, fo weit dies erforberlich 
war, um die Ariftofratie in ihren naturgemäßen Grenzen zu erhalten. — Wir haben 
bier auf dieſe bekannten Thatſachen nicht hingewieſen, um die Urfachen derſelben 
näber zu erörtern, jondern nur deshalb, um für das Inftitut der Briebensrichter die rich⸗ 
tigen Gefichtspunfte zu finden. Die Friedensrichter, welche bereits jeit 1327 entflanden, 
hatten augenfcheinlich die Beſtimmung, gegenüber ven adeligen Courts ofthe manor, welche 
aus eigenem Rechte die Gerichtsbarkeit übten, zu Gunften der Gerichtöbearkeit des Könige 
das nöthige Sleichgewicht herftellen zu helfen. Auch die Sheriffs, welche uriprünglich 
die Schreiber, greffiers, der alten Grafen waren und deren Eivilgefchäfte beforgten, dann 
aber in den verfchiedenen Srafichaften jelbfiftändig die Bunctionen derfelben wahrnahmen, 
jprachen im Namen des Königs Recht und wurden von demjelben emantlt; aber ihr 
Einfluß war dem von der Ariftofratie in den Courts of the manor audgelbten niemals 
zecht gewachjen. Unſere continentalen Liberalen und Bureaufraten würden unter biejen 


LI. 


— —— —— — — — 


Dad Friedensrichter⸗Amt in England. ‚369 


Umfländen mit einer Abhülfe rafch zur Hand geweien fein, fle würden eb verjucht haben, 
die Gerichtsbarkeit von dem Grund und Boden, mit welchem fle nach der germanifchen 
Auffaffung nun einmal auf das Engfte verbunden war, loßzulöjen, um an die Stelle 
der alten Courts of ihe manor Gerichtshoͤfe mit beſoldeten Michtern des Königs zu 
fegen. Zu diefer modernen Staatöweisheit wußte man aber am wenigſten in dem alten 
England fich zu erheben. Die engliichen Könige dachten weber daran, die Gerichtähar- 
keit des Adels, noch überhaupt die Zufammengehörigkeit der Gerichtsbarkeit mit Der 
Herrſchaft über Grund und Boden aufzuheben; fie ließen vielmehr die Alles unange- 
taftet und beichränkten fich darauf, eine Anzahl freigeborener größerer Grunbbeflger, 
welche nicht vom Abel waren, zu Michtern in der Grafſchaft, worin fie anjäfflg waren, 
zu beftellen. Dies waren die Sriedensrichter. Diefe alfo übten eine concurrirende Ge⸗ 
richtebarkeit mit den Courts of the manor, und zwar auf Grund einer Eöniglichen Ver⸗ 
leitung, während vie lekteren aus eigenem Mechte Mecht ſprachen. Das Inflitut der 
Friedensrichter war alio fein willkürlich gemachtes, ſondern ed war feinem Bee nach 
ein durchaus naturwüchfiges; es war eine organifche Weiterbildung ber alten Cdurts of 
the manor. Als folche hat «8 fich namentlich durch ben R ihr; bemährt. Die alten 
Grundlagen der germanifchen Gerichtsbarkeit waren für daſſelbe erhalten; biefelben waren 
nur mit dem monarchiichen Charakter der Berfaffung in größeren Einklang gebracht, als 
Dies bei den alten Abelögerichten ver Fall war, und es hatten dabei zugleich die mit ber 
Zeit neu entflandenen und berechtigten Elemente, die größeren, nicht abeligen Grundbe⸗ 
figer, eine Berüdfichtigung gefunden. Deshalb haben die Briebensrichter auch jehr bald 
in dem englifchen Rechtsboden einen fp feften Fuß gefaßt. Sie haben Die alten Courts 
of the manor, welche niemald aufgehoben find, allmählich immer mehr verbunfelt, fte 
Schließlich auf den engften Wirkungskreis befchräntt und dadurch recht eigentlich als eine 
Weiterbildung derſelben fich bewährt. Je inniger dieſes Inflitut an das eigenthünliche 
Rechtsleben des englifchen Volkes fich anichloß, um fo mehr mußte daffelbe auch Hand 
in Hand mit dieſem leßteren fich weiter entwideln. Nach den älteren Geſetzen follten 
the most sufficient knights and esquires (die meifibeerbten knights und esquires, 
aljo die Elemente, welche fpäter den fogenannten niederen Abel, bie gentry bildeten) 
und nur einzelne der Mechte kundige Männer in jeder Grafichaft zu Briebensrichtern 
ernannt werden; nad neueren Geſetzen kann ein Jeder Diefed Amt in England 
und Wales befleiden, der an reinem Ueberſchuß von felbft genügtem freien @igen- 
thum, lebenslänglichem Beſitz oder 2ijähriger Pachtung 100 Pfund Sterling ge- 
nießt, oder von foldem Eigentbum, welches auf beftimmte Jahre, ober auf 
ein bis drei Leben verlieben ift, dann aber wieder anfallen joll, eine jährliche Rente von 
mindeftens 300 Pfd. Sterling bezieht. Noch jetzt alfo weift das Amt des Friedens⸗ 
richter8 auf den genauen Zufammenhang bin, worin es zu der Herrichaft über Grund 
und Boden von Anfang an geſtanden hat; die Grenzen für die Zulaffung. zu demjelben 
find nur den veränderten Verhältniffen gemäß weiter, ald dies im Anfang der Wall war, 
gezogen. Deshalb Hat dieſes Amt auch heute noch in der englifchen DBerfaflung bie 
breitefte Grundlage. Noch jetzt find die Friebensrichter die angefebenften und einflup- 
reichften Beanten in der Grafſchaft, und daher kommt ed auch, daß ber größte Theil 
Des Parlamentsglieder und dadurch indirect, bisweilen aber auch unmittelbar, die höchften 
Beamten bed Staates aus diefem Amte hervorzugeben pflegen. Heut zu Tage ift daher 
dieſes Umt auch nicht etwa auf die Gentry beſchraͤnkt, ſondern es wird fogar wegen des 
damit verbundenen Anfehend und Einfluffes auch von Pairs vielfach bekleidet. Schon 
der Namen ber Friedensrichter (justices of the peace) deutet auf ihren mittelalterlichen 
Urfprung Hin. Seit der Entwidelung der Monarchie, fagt Zöpfl in feiner deutjchen 
Rechtsgeſchichte, trat die Staatsidee zuerft hervor in der Geflalt eines Koͤnigsfriedens 
ober fogenannten Landfriedens (pax publica sive profana), d. 5. in der Form eines 
vom Könige über dad Land ausgehenden Rechtsſchutzes, und daher werben die Alteften 
Föniglichen Ediete auch ausdrücklich als Landfriedens⸗Geſetze bezeichnet. Die germanifchen 
Staaten erfcheinen daher urjprünglich als Rechts- und Friedens = Genofjenfchaften unter 
föniglicher Protection. Die urjprüngliche Idee war aljo, daß die Friedensrichter für 
ihre Grafſchaft die conservators of the peace, die Bewahrer des Königdfriebens fein 
joliten, wie dies der Lord- Kanzler und die Richter der Kings bench für das ganze Neich 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XxII. 24 
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waren. Der Umfang ihres Wirkungskreifes bat mehrfachen Schwankungen unterlegen, 
bis unter der Königin Elifabeth dasjenige Formular der für fie beſtimmten Patente ab⸗ 
gefaßt wurde, melches im Wejentlichen noch jebt für ihre amtliche Thaͤtigkeit maßgebend 
ift. Die Anftellung der Friedensrichter erfolgt auf Grund eines Berichts des Töniglichen 
Statthalterd in der Grafichaft des LXorblieutenants durch den Lordkanzler, und zwar in 
der Weife, daß jämmtliche, welche in einer Graffchaft angeftellt find, in einem gemein- 
fchaftlichen Patente aufgeführt werden. Wird ein neuer Friedensrichter ernannt, fo wird 
daher ein neues Patent ausgefertigt, in welchem fein Name aufgeführt if. Zugleich 
wird dann ein älterer Friedensvichter beauftragt, dem neu hinzutretenden den Dienfteid 
(oath of office) und den Wermögendeid (oath of qualification) abzunehmen. Nur 
die Peerd und deren nächfle Erben, die koͤniglichen Geh. Näthe und einige andere an⸗ 
gejebene Perſonen find von dieſem letzteren Eide befreit. Jeder Friedensrichter ift außer- 
dem verpflichtet, vor einem der oberen Gerichtähäfe ober den Quarter sessions (dem 
gemeinjchaftlichen viertelfährigen Sigungen der Friedensrichter) dem Könige und ber Kirche 
den Ei" der Treue zu fchmören, nachdem er zuvor durch priefterliches Zeugniß und 
eipliche Verſicherung von zpei Augenzeugen dargethan, daß er innerhalb der letzten drei 
Monate das heilige Abendmahl empfangen habe. Außer dieſen durch koͤnigliches Patent 
ernannten giebt es auch einige geborene Frievensrichter. Dazu gehören vermöge der alten 
Belehnung ber Erzbifhof von Dorf und die Bijchöfe von Ely und von Durham 
und außerdem vermöge Föniglicher Gnadenbriefe (by grant and charters) bie Mayorb 
und andere erſte Beamte mehrerer corporirten Städte. Dieſe letzteren bilden eine eigene 
Friedens⸗Commiſſion für ihre Stadt. Sie leiften feinen Vermoͤgens⸗Eid, werben nicht 
durch des Königs Todesfall oder willkürlich entlafien; der Rönig kann jedoch den Gna- 
denbrief wegen groben Mißbrauchs widerrufen. Sämmtliche vom Könige ernannte Fries 
densrichter können Dagegen auch nach Gutdünken von ihm wieder abgelegt werden. Died ge- 
jchieht Durch Anfertigung eines neuen Patents, in welchem der betreffende Friedensrichter nicht 
wieder aufgeführt wird. Außerdem erlöfchen ſaͤmmtliche friedensrichterliche Patente, fo 
wie überhaupt alle Uemter in England, ſechs Monate nach dem Tode des Königd. 
Das Amt des Friedensrichters wird unentgeltlich verwaltet, und gerade in dieſem Um⸗ 
ftande Tiegt ein hauptjächlicher Grund des großen und wahrhaft obrigfeitlichen Anſehens, 
welches dieſe Beamten in der Grafichaft genießen. 1) Die Sporteln, die für ihre Amtshand⸗ 
ungen erhoben werben, erhält ihr Schreiber (clerk); viele Friedensrichter bezahlen indeß 
auch diefen aus eigenen Mitteln und erheben bie gejeglichen Sporteln gar nit. Wir 
haben bereit erwähnt, daß ungeachtet der Mühen und Koften, welche mit diefem Amte 
verbunden find, der Andrang zu demſelben ein jo bebeutender iſt, und namentlich wachen 
noch jeßt die großen Grundbeſttzer der Grafichaften überall mit fehr eiferfüchtigen Augen 
darauf, daß nicht andere, als fie — 3. B. Geiftliche oder Pächter — damit betraut 
werben. ?) Diejer große Andrang zu einem befchwerlichen und unbefolveten öffentlichen 
Ehrenamte iſt ein Beweis dafür, wie gefund die englifchen Zuftände in ihrem Grunde 
noch heute find, trog mannichfacher Anzeichen des herannahenden Verfalles. — In ben 
guten Tagen des alten Roms nehmen wir einen gleichen Gemeinſinn, dieſelbe Bereit⸗ 


willigfeit der angeſehenſten Römer wahr, mit Aufopferung des eigenen Interefied dem - 


Staate ihre Dienfle zu winmen. Damals fland aber auch Rom in der Blüthe feiner 
Macht. - Allmählich wurde dies aber anders, und als in der fpäteren Kaiferzeit der 
E@igennug und die fttliche Verderbtheit Überall Die Grundlagen des Gemeinweſens unter- 
wühlt und zerfrefien hatte, jahen fich befanntlich die Imperatoren gendthigt, die Muni⸗ 
cipalmagiftrate mit Verbrechern zu befeßen, welche dadurch beftraft werden follten, weil 
fi) unter den römijchen Bürgern Niemand mehr finden wollte, der bereit war, die mit 
diefen Ehrenftellen verbundenen Mühen und Koften zu tragen. — Das Friedensrichter⸗ 
Amt liefert den Beweis einer ſolchen, noch heute in England vielfach vorhandenen alt⸗ 
zömifchen Geflnnung und legt zugleich ein Zeugniß ab von dem großen, in England 
überall verbreiteten Wohlftande Nach Gneift beträgt die Geſammtzahl ber heut 


I) Nur in London find, der großen Arbeitslaft wegen, einige befolbete Friedensrichter ange- 
fteflt, die aber nicht eines gleichen Anfchens, wie die unbejoldeten, genießen. j 

3) Nach Gneiſt find zur Zeit etwa 1000 Geifliche, deren Pfarr -Reht „Freehold auf Le: 
bengzeit“ ift, als Friedensrichter angeftellt. 
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zu Tage in England und Wales angeftellten Prievensrichter 14,000, von denen 
alferdinge kaum der vierte Theil regelmäßig beichäftigt if. Alle dieſe Pers 
fonen möüflen indeß ein ausreichendes Vermögen befiten, um ſich — unbebindert Durch 
ihre Privat » Intereffien, — den dfientlichen Angelegenheiten widmen zu fönnen. — 
Das englifche Briebensrichter-Amt flieht aljo mit der in Frankreich und Heut zu Tage 
auch in Preußen eingeführten Gerichts⸗Verfafſung fehr wenig im Einklang. Daſſelbe 
wird von den größeren Grundbeflgern der Grafichaft bekleidet und nur ausnahmsweiſe 
von wohlhabenden und angefebenen Pächtern, namentlich von Geiftlichen, welchen ein 
größerer Grundbeſitz auf Lebenszeit zur Nutzung überwielen ift; es hat außerdem den 
Charakter eines Ehrenamtes im firengften Sinne, da es ganz unentgeltlich vermaltet 
wird. Der Nachweis einer befonberen Qualification zu dieſem Amte ift nicht erforber- 
lich; es genügt, daß ber darum fich bewerbende Grundbeſttzer in feiner Grafichaft in 
allgemeinem Anfehen ſteht. Die Orientirung der Friedensrichter in der fo vermidelten 
englifchen Gejepfammlung, in den ſchwer überfichtlichen Precevents und Verwaltungs⸗ 
Regulativen it, wie Gneift anführt, gleichwohl erklaͤrlich, theils durch die Vorbildung 
der englifchen Gentry auf Gymnaflen und Univerfitäten, theils durch populäre Anwei⸗ 
jungen (Burn’s justice of the peace in 30 Auflagen), theild durch die Uebung ber 
Praxis und den collegialifchen Verkehr in Special- und Quartal⸗Sitzungen, theild durch 
allgemeine Gemwöhnung der höheren Stände und der gefammten Nation. Auch die 
„Unabſetzbarkeit“ dieſer richterlihen Beamten, dieſes Stedenpferd unjerer continentalen 
Ziberalen, ift in England nicht durch Berfaffungs- Paragraphen gemährleiftet, der König 
ift vielmehr in der Entlaffung der Friedensrichter ganz unbehindert. Dafür bat aber 
die gute Sitte und die Gewohnheit ihnen eine um fo fichrere Bürgſchaft wider Un⸗ 
gerechtigkeiten und Bebrüdungen aus politifchen Partei Nüdfichten verſchafft. Nach 
Gneiſt ift ſeit Menfchenaltern aus folchen Gründen kein Friedensrichter mehr abgejegt 
worden. Die richterliche Thätigkeit der Prievendrichter hat mit Privatftreitigfeiten 
nicht8 zu thun, dieſelbe beſchraͤnkt ſich vielmehr auf die Strafgerichtsbarkeit.1) Sie 
haben den erſten Angriff und die Vorunterfuhung bei allen Verbrechen und 
Bergehen und zugleich eine Strafgemalt ohne Hinzuziehung einer Jury wegen Wilddieberei, 
Fluchen, Trunkenheit, Vagabundiren, Arbeitölofigkeit, Nachtſchwaͤrmerei, Unfug aller Art 
(nuisance) und in unzähligen anderen Straffällen, welche mit Gelpbußen oder Freiheits⸗ 
firafen bis böchftens zu drei Monaten bedroht find; eine Strafgewalt über Zoll- und 
Steuerbefraudationen und Gontraventionen; endlich eine Strafgewalt über wirkliche Eri- 
minalfälle, die Iedtere aber nur in der Plenarverſammlung der Friedensrichter, auf welche 
wir weiter unten noch zurüdfommen, und mit Zuziehung einer Jury. Zunaͤchſt daran 
seiht ſich auch eine polizeiliche Jurisviction über Gefinde- und Gewerbeftreitigfeiten aus 
Zohn- und Arbeitsverhältniffen. Auch gehört vor fie das Erecutiondverfahren in Civil⸗ 
fachen. Beſonders ausgedehnt ift ihr adminiſtrativer Wirkungskreis. Die allgemeine 
Polizeipflege und namentlich die Bewerbe- Polizei, die Erhebung der öffentlichen Abgaben, 
die Bereidigung der angeworbenen Soldaten und Matrofen, die Kortichaffung, Einguar- 
tirung und Verpflegung der marjchirenden Truppen, Die Verwaltung des Grafichaftd- 
Vermögens und noch eine Reihe ähnlicher Angelegenheiten gehören zum Reſſort ber 
Sriedensrichter. So führen fie die Mitaufficht über Unterfuchungs- und Strafgefängniffe, 
bilden die Oberverwaltung der Ortögemeinden, des Niederlaffungs- und Armenweſens, 
der Irrenhäufer, und ernennen gewöhnlich die Eonftables, Armenauffeher u. f.w. Wir 
brauchen nicht weiter in das Einzelne einzugehen und unjeren Leſern ein Bild von ber 
vielfeitigen und einflußreichen Thätigfeit Diefer Beamten zu geben. Diefelben pflegen 
allerdings unter fich eine Theilung in gewiſſe Bezirke ober Geſchaͤftszweige zu verab- 
reden, um dadurch eine Erleichterung der Arbeiten herbeizuführen, und danach richtet ſich 
das Publicum auch gewöhnlich, ohne jedoch daran gebunden zu fein. Jeder Einwohner 
der Grafſchaft Hat die völlige Kreiheit, feine Sache bei demjenigen Friedensrichter anzu⸗ 
bringen, zu welchen er im Allgemeinen oder in Betreff des beſonderen Gefchäftes Dad 
meifte Vertrauen hat; er iſt nicht an den zunächft wohnenden gebunden, da fich die 


1) Nur die Erörterung der Vaterfhaft und die Alimentationspflicht uneheliher Kinder ge: 
Hört zur Eompetenz der Friedensrichter. 
24* 
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Autorität aller über die ganze Grafſchaft erſtreckt (porvades the whole county). Fuͤr 
die adminiſtrativen Geſchaͤfte theilt ſich die Grafſchaft in kleinere Kreiſe; die Friedens⸗ 
richter dieſes Kreiſes bilden für dieſe Geſchaͤfte Kreis⸗Ausſchüfſe, ſogenannte kleine und 
Special⸗Sitzungen, Petty and Special Sessions, welche den Plenar⸗Sitzungen unter⸗ 
worfen find, wie unjere Zandräthe den Megierungen. Diefe jchmierige und umfangreiche 
Thätigfeit findet jedoch durch zwei Umſtaͤnde eine mefentliche Erleichterung. Einmal ift 
die Schreiberei dabei auf das geringfte Map zurückgeführt, und abgefehen davon bejorgt 
alles officielle Schreibwerf allein der Schreiber; außerdem aber, if} Die Gewalt der 
Sriedendrichter eine durchaus Ldiscretionäre, und wennjchon ſie in ihren Handlungen an 
die Geſetze gebunden find, fo ift doch ihrem freien Ermefien ein großer Spielraum ge= 
lafien. Der OÖber- Präflvent v. Binde hebt mit Recht hervor, daß «ed nicht fo genau 
genommen werben dürfe, wenn fle gar einmal ihre Gewalt überſchreiten follten, da 
Männer, welche aus bloßem Patriotismus fich den befchwerlichen Pflichten dieſes Amtes 
ohne perſoͤnlichen Vortheil unterziehen, immer billige Nachficht verbienten, fobalb ihre 
Abficht nur gut war. Er fügt Hinzu: „Die Aengftlichkeit eines ausführennen Beamten, 
der bei jedem Schritt erft conſideriren, ponberiren und biftinguiren muß, ob er nicht 
irgend wo anftößt, verlegt, überfchreitet, oder wohl gar fich nicht regen ober bewegen 
darf, ohne von vorgeſetzten Behörben die fchriftliche Autorifation herbeiberichtet zu 
haben, dieſes unjchlüfftge Zögern, wo augenbliclich gehandelt werden muß oder Alles 
verfäumt ift, wird dem allgemeinen Wohl viel nachtheiliger, als je einmal eine unbe⸗ 
deutende Gewaltüberfchreitung ; würde auch zuweilen ein Individual⸗Intereſſe verletzt, es 
geht doch nicht gleich and Leben und Remedur dafür bleibt immer möglich.“ — Diele 
Auffaffung ift, was die englifchen Friebensrichter betrifft, gewiß vollftändig zutreffend; 
aber es bedarf auch einer wirklichen Obrigkeit, mit obrigfeitlichem Bewußtfein und 
äußerer obrigkeitlicher Stellung, um ihr derartige Vollmachten anvertrauen zu koͤnnen. 
Unjere continentalen Beamten vertragen folche discretionaͤren Gewalten nicht; in ber 
Allgemeinheit, worin fle aufgeftellt, ift Daher jene Auffaflung des Herrn v. Vinde nicht 
sichtig. Das einzige Inflitut, welches bei und eine gewifle Analogie mit den englifchen 
Friedensrichtern zuläßt, find die Landräthe, und eine möglichft unbehinverte und ſelbſt⸗ 
fländige Tätigkeit für dieſe wird fich flets als heilfam erweiſen. Wir brauchen aber 
nur auf das Inflitut unferer Staatsanwaltichaften hinzuweiſen, welches wie das 
Friedensrichter⸗ Amt in England in neuefter Zeit bei uns als eine Vorflufe zu einer 
„höheren Carriere“ betrachtet zu werben pflegt, um das Unverträgliche einer discretionaͤren 
Gewalt mit unjerem modernen Beamtenthum fofort deutlich zu machen. Man hört in 
England über die in der That außerorbentlichen Machtbefugniffe der Friedensrichter auch 
faft niemald Klagen, — ein ficherer Beweis dafür, daß davon in der großen Mehrzahl ber 
Faͤlle nur ein weiſer und mwohlthätiger Gebrauch gemacht wird. So dürfen die Friedens⸗ 
richter von Leuten, welche in jchlechtem Hufe fliehen oder gegen welche gegrünbeter Arg- 
wohn angeregt wird, daß fle durch BVeifpiel oder Handlung dem Publicum Gefahr bringen 
Könnten, Sicherheit für guted Betragen erfordern (surety for good behaviour), wenn» 
ſchon immer darüber geftritten iſt, wie weit hierin ihre Gewalt gehe und wie ber 
ſchlechte Ruf zu erkennen je. Vordem war es dazu hinreichend, ein Borbell befucht 
zu haben oder für den Vater eines unehelichen Kindes erklärt zu werden, und man 
achtete Jeden für „suspect“, ver bei Tage fchläft und hei Nacht macht. Jetzt ift man 
in ſolchen Dingen allerdings nachflchtiger geworben, aber der Friedensrichter hat in biejer 
Beziehung noch immer ſehr freie Hand. Kann der Angefchuldigte Die von ihm verlangte 
Sicherheit für fein gutes Betragen nicht beftellen, fo wird er ind Gefängniß gefekt, 
aus welchem ihn nur die Ouartalverfammlungen wieder erldfen Finnen. Wir haben 
bereit8 gejagt, daß die Friedensrichter in ihrem Amte den größten Schuß ber Geſetze 
genießen. Ihr fchriftliches Zeugnig Über Amtshandlungen genießt in den oberen Gerichts⸗ 
höfen unbebingten Glauben, ohne Einfprache; was fte verfichern, iſt wahr; jelbft wenn 
ihr Verfahren in den Foͤrmlichkeiten fehlte, follen ihre Handlungen in vielen, beſonders 
beftimmten Fällen aufrecht erhalten werben; und wenn fie gewifienhaft, aus reinen Abe 
fihten verfahren, Feine Beſtechung, Bosheit, Parteilichkeit, Unterdrüdung Elar zu Tage 
liegt, find fle auch wegen unrechter Handlungen dem Könige nicht ftraffällig, den Par⸗ 
teien nur zur Entfchänigung verpflichtet. Auch können fie nur bei den Aſſizes in ber 
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Grafſchaft ſelbſt und innerhalb der naͤchſten 6 Monate belangt werben und können fi 
bei dieſer Gelegenheit auf den allgemeinen Zweck ihres Amtes und das fle für ben 
fpeciellen Fall autoriſtrende Statut berufen. Wenn fie obflegen, erhalten ſie boppelten 
Koſtenerſatz, und es wird Feine ſolche Klage angenommen, ohne Nachweifung, Daß dem Frie⸗ 
densrichter vier Wochen zuvor vollfländige Nachricht davon mit Angabe aller Beweismittel ges 


geben worden iſt. Dies hat den Zwed, um ihm Zeit zu Vergleichövorfchlägen zu verfchaffen. 


Berwirft der Gegner dieſelben und hält die Jury fle vemnächft für ausreichend, fo hat Dies 
für den Friedendrichter die Kraft eines obfteglichen Urtheils; der erftere wird alsdann 
eben fo, ald wenn die Klage grundlos befunden wird, zu doppeltem Koftenfat verur- 
theilt. Was das gerichtliche Verfahren vor dem Briebensrichter betrifft, jo ift daſſelbe, 
wie bereits erwähnt, ein ſummariſches ohne Zuziehung einer Jury. Darin liegt ein 
ſtillſchweigender Widerruf des berühmten Vorrechts aller Untertbanen des Königs von 
England, nur durch ihres Gleichen gerichtet zu werben, welches feit undenklichen Zeiten 
des Sander Sitte, durch die Magna Charta feierlichft beflätigt wurde. Diefes den Briten 
fo theure Geburtsrecht, dad Bollwerk ihrer Freiheit, Tann nur gefchmälert werben burch 
eine Autorität der gleich, welche es begründete, durch ſpecielle Parlamentsacte, und in 
den Fällen, worin dieje dem Briedensrichter eine ſolche Gewalt verliehen, muß er fie 
pünktlich beobachten, nie vergeflen, dab Richter und Schöffen ſich in feiner Perſon ver- 
einigen, daß feinem Gewifien fomohl die Beurtheilung des Factums, als die Anwendung 
des Geſetzes überlafien iſt; fonft wird das gemeine Recht fi an ihm rächen und fein 
ganzes Berfahren vernichten. Daher muß eigene Kerntniß, Anzeige oder Anklage immer 
vorhanden fein; der Verklagte muß vorgeladen und benachrichtigt, ihm die Mittel, fi 
zu vertheibigen, gegeben, der Beweis muß in berjelben Art geführt werden, welche das 
gemeine Recht verlangt, wenn das Statut nicht anders beflimmt; bie Meberführung, das 
Urteil und deflen Vollziehung müffen gleichmäßig erfolgen, wie im orbentlichen Rechts⸗ 
gange, nur geleitet und beftimmt nach den fpeciellen Statuten. Enbli muß das ganze 
Derfahren in einem Protokolle (record) bekundet werben, womit ber Friedensrichter fich 
dem Obergerichtähofe erforderlichen Falls ausweiſen kann, und welches auch bei der am 
Drt des Zufammentrittö der Sessions befindlichen Friedens⸗MRegiſtratur deponirt werden 
ſoll für den Fall, daß von feinem Ausſpruch an dieſe appellist würde. Bei biefen 
Sessions Tann wegen aller Handlungen und Entfcheidungen ber einzelnen Friedensrich- - 
ter Beſchwerde erhoben werden. Wegen richterlicher Handlungen einzelner Friedensrich⸗ 
ter ober der Sessions fann im Laufe einer Verhandlung bei den Obergerichtähäfen ber 
Kingsbench und der Chancery fubftanziirte Beſchwerde geführt werden, und von biefen 
wird alddann ein Writ of certiorari, d. 5. der Befehl erlaſſen, das in der Sache abgefaßte 
Protokoll einzufenden. Eine ſolche Beichwerde wird aber nur zugelaffen, wenn zuvor 
von dem angeblich Verletzten dargethan ifl, daß er dem Friedensrichter ober ben Ses- 
sions davon ſechs Tage vorher fchriftliche Nachricht gegeben bat; auch muß er Sicher- 
heit im Betrage von 50 Ltr. beftellen, daß er die Sache, ſobald der Record eingeht, 
ohne Zögerung verfolgen werde, und wenn das Verfahren des erſten Richters guigeheißen 
wird, volle Entfchädigung leiften werde. Auch Tann die Kingöbend ein Mandamus, 
einen Befehl, an den Michter erlaflen, etwas zu thun, was jeines Amtes ifl, ober an- 
zuzeigen, warum er bied unterlaflen habe, fobald Jemand beichwört, daß ihm Juſtiz ver- 
weigert werde. Erfolgt darauf in beflimmter Zeit gar Fein oder ein ungenügender Be⸗ 
richt, fo wird der Befehl objolet erklärt und Die Anzeige der vollftändigften Genägung 
in geſetzter Friſt erfordert. !) — Ueber alles ſchon gejchlofiene Berfahren der Seſſtons 
in richterlichen und abminiftrativen Gefchäften ift endlich noch eine Appellation an bie 
Alfizes zuläfftg, welche alljährlich zweimal durch die Richter der Meichögerichte in den 
uralten Meijebezirken, wozu Wales noch als flebenter circuit gefommen ift, abgehalten 
werden. In einzelnen Angelegenheiten ift dagegen die Entſcheidung der Sefflond nad) 
den Gefegen eine endgültige. — Zum Schluß noch ein paar Worte über dieſe viertel- 
jähslihen Plenar-Verſammlungen der Friedensrichter. Diejelben ftellen 
die friedensrichterlihe Gewalt in höchfter Potenz dar, und in Betreff ver inneren Ver⸗ 


2). Dieſes Berfahren hat nicht unbedentende Aehnlichkeit mit dem alten gemeinxechtlichen 
Mandats⸗Proceß, welcher in gewiſſen Zälten bei den deutſchen Berichtshöfen früher üblich war. 
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waltung der Grafſchaft bilden fe Die in England fonft nicht exiſtirenden Provinzial« 
Stände. In Criminalfällen, wo ſich ihre Jurisdietion jedoch felten über ein Strafmaß 
von 18 Monaten Gefängniß hinaus erfiredt, haben fle Die fogenannte Grand Jury zur 
Seite, welche in England über das Schuldig oder Nichtichulpig entfcheivet. Den Vorfig 
führt ein Präfldent (chairman), welcher für die Dauer ver Situng gewählt wird, unb 
wozu man einen rechtöfundigen Friedensrichter zu nehmen pflegt. Außerdem bilden Die 
Seſſtons, wie bereits erwähnt, die Appellationd-Inftanz für alle .gegen die Amtshand⸗ 
lungen von Friedensrichtern gerichtete Beſchwerden. Sie adminiſtriren das Brafichafts- 
vermögen, jchreiben Die Grafichaftstare aus, regeln gewiſſe Streitigkeiten über Die Ein- 
ſchäzung zur Armentare, bilden Verwaltungsausichüffe für Gefängnifle, für Irrenhäufer, 
für Wegebaumeien u. f. w. Die vieljeitige Tätigkeit der Friedensrichter ſpiegelt fich 
aljo in diefen Plenar-Berjammlungen, welche ftets jehr zahlreich beſucht zu werben 
pflegen, auf dad Genauefte wieder. Diejelben find die eigentliche. Grundlage des Self⸗ 
government der Grafichaft; fie vereinigen in fich .alle ſtändiſchen Elemente, welde 
ihren geifligen und materiellen Fähigkeiten nach im Stande find, obrigkeitliche Func⸗ 
tionen wahrzunehmen. Dabei ſind ihre Verhandlungen wie Diejenigen der einzelnen 
Briedensrichter äffentlih, und dieſe Publicität und die Gontrole, welche bei dem in 
England vorhandenen Gemeinfinn dadurch geübt wird, trägt nicht wenig dazu bei, daß 
die ihnen zuftebenden erorbitanten Machtbefugnifle fo jelten gemißbraucht werben. Es 
laͤßt fih mit Mecht behaupten, das Inflitut der Wriedensrichter ift für Die Kreiheiten 
Englands eine wejentlichere Grundlage, als die allerdings auch biftorifch daſelbſt her⸗ 
porgewachjene MepräjentativsBerfafiung, auf welche unfere Kiberalen in der Regel aus⸗ 
fchlieplih ihre Augen gerichtet haben. Das bat jehr klar bereits Hr. v. Binde .in 
feinen erwähnten Werke erfannt; ohne jo fefte Grundlagen der Selbfiregierung in Kreis 
und Grafichaft wärbe dieſe Verfaſſung, wie Died bei ihren Nachahmungen auf dem Con⸗ 
tinente fo vielfach der Fall gewefen ift, auf lofen Sand gebaut jein. — In wiefern 
in Preußen fich ähnliche Einrichtungen einführen ließen wie das Inftitut Der engliſchen 
Srienensrichter? Wir haben dieſe Frage bereitö in dem vorhergehenden Artikel: . „Zur 
Reform der preußiichen Gerichtsverfafſung“ kurz beantwortet und wollen uns daher bier nur 
noch auf eine allgemeine Bemerkung befchränken. Das Amt der Friedensrichter iſt eine 
organifche Weiterbifnung jener altgermaniichen Einrichtungen, welche England mit den 
deutſchen Völkerjchaften urſprünglich gemeinſam beſaß. Wir würden daher durch bie 
Wiederberftellung einer entiprechenden Einrichtung auf den Boden Acht germanijcher 
Rechtsentwicklung, aus welchem immer noch die wahre Freiheit. hervorgewachien iſt, 
zurüdkienfen. In Kreid und Provinz find bei uns Elemente in hinreichender Zahl vor⸗ 
handen, welche die Träger einer jolchen jein Eönnten, und welche die bamit verbundenen 
wichtigen Pflichten gewifienhaft wahrzunehmen bereit fein würben. 

Die Brekfreiheit in England und das Strafverfahren in Preßfachen. Ir dem 
Artikel über die Preſſe ift bereits mit einigen Sägen der Pref- Einrichtungen Englands 
Erwähnung geichehen. Wir glauben jedoch, daß eine ausführlichere Darftellung dieſer Eür- 
richtungen, auf welche continentale Politiker fo häufig Bezug genonmen haben und noch heute 
Bezug nehmen, ohne mit denjelben auch nur einigermaßen vertraut zu fein, von Interefie jein 
wird. Wenn wir unter ven jetzigen Verhältniffen von Breßfreiheit reden, fo finb wir 
zum Glück der unerquidlichen Aufgabe enthoben, uns von einem allgemeinen Stand» 
punfte aus auf Betrachtungen für ober wider dieſe Einrichtung einzulafien. Die 
Preßfreiheit befteht in Preußen, und Die conjervative Partei Hat wieberholt ihre ent⸗ 
ichiedene Abficht Eundgegeben, Died neugervonnene Recht nach allen Seiten hin zu fläßen 
und zu Träftigen. Der Standpunkt, welchen die oppofitionelle Prefie vor 1848 zu. der 
von ihr nachbrüdlich geforberten Preßfreiheit einnahm, war ein wejentlich verjchtedener. 
Die Preßfreiheit wurde ald ein fogenanntes Grundrecht beirachtet, welches unveränßers 
Lich fei, und deshalb wurde die fofortige Einführung berjelben mit dem ganzen Hufe 
wand jener zur Genüge befannten Declamationen gefordert. Dabei wied man auf 
England bin und juchte den Beweis zu führen, daß die dort beſtehende politifche 
Freiheit wejentlid) auf die Preßfreiheit gegründet und durch diefelbe getragen je. So 
wenig dieſe Partei ein Berfländniß dafür bejaß, daß der wunderbare Bau des englifchen 
Gemeinwejend und der Freiheiten und Privilegien der engliichen Nation, auf welche 
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verſelbe gegründet worben, nicht das Merk der Abftraction, fondern das Werk einer 
langfam und folgerecht vorgefchrittenen hiſtoriſchen Entwidelung war, eben fo wenig 
konnte fle eine Einficht gewinnen, daß die mit diefen Zuftänden in England auf Daß 
Innigfte zufammenhängende Preßfreiheit, gleich wie dieſe, von der Geſchichte allmählich 
bherungebildet worden war. Ntamentlih war e8 nicht Die Preßfreibeit, wie ein 
großer deutſcher Schrififteller fagt, welche die Freiheit und die Verfaffung der Eng- 
länder hervorbrachte, ſondern die Tüchtigkelt der Engländer, ihre Freiheit, ihre Ver⸗ 
faflung iſt e8, wodurch fle ihre Preßfreiheit zu ertragen im Stande find. — Es 
bedarf wohl kaum noch der Erwähnung, daß, wenn von Preßfreiheit die Mebe ift, 
nicht gebacht wird an eine unbefchränfte Freiheit des einzelnen Schriftftellers, 
feinen Gedanken durch die Preffe unbehinvert und ungeftraft Ausbrud zu geben. Selbſt 
die verwegenften Verteidiger der fogenannten natürlichen oder Menfchenrechte haben eine 
ſolche abſolute Preßfreiheit nur felten verlangt, indem fie auch von ihrem Stand⸗ 
punkte aus zugeben mußten, daß, wenn biefe Mechte auch der Geſellſchaft nicht ihre 
Entftehung verdanken follten, fte Doch feit Begründung derfelben an ihre Regeln gebunden 
feien, daß mithin biefe echte, woher fle auch urfpränglih ſtammen möchten, zu gefell- 
Ihaftlicden geworben find. Es handelte fich Daher auch vor 1848 felbft bei dem unge- 
kümften Fordern einer „allgemeinen Zreiheit, feine Gedanken durch Schrift und Drud 
verbreiten zu dürfen”, doch immer nur um eine relative Prepfreibeit. Die Freiheit 
ber Gedankenmittheilung Tarın bekanntlich auf zwei verfchiedenen Wegen vor Mißbrauch 
bewahrt werben. Entweder Durch Anordnungen, die beftimmt find, dieſem Mißbrauch 
borzubeugen, alſo in die Klaffe der Polizeigefege gehören, und im gegenwärtigen 
Balle Genfuranftalten genannt werden, oder durch Strafgefege, melde ihn nach 
der That zum Gegenftand gefeglicher Ahındung machen. In ven Fällen, wo dieſer letztere 
Weg gewählt wurde, redet man allgemein von Preßfreiheit. Es ift auf den erften Bid 
deutlich, daß bie Grenzen, in welchen ſich dieſe relative Preßfreiheit bewegt, bald enger, 
bald weiter fein koͤnnen, und wie bie Erfahrungen der neueften Zeit herausgeflellt haben, 
Hat man namentlih in Frankreich — und au inPreußen! — außer den Straf: 
gefegen auch noch andere Einjchränfungen und Maßregeln gegen die periobifche Preffe 
in Anwendung zu bringen gewußt, welche in der franzöflichen Monarchie die Prep- 
freiheit zur Zeit gang illuforiih gemacht haben. Diefe relative Preßfreiheit beftand nun 
Bis zum Schluß des vergangenen Jahrhunderts nur in England. In allen übrigen 
Ländern Europa's gab es bis dahin Genfuranftalten, und wenn auch bereits im 17. und 
18. Jahrhundert in Holland, auf gewiffen Punkten in der Schweiz und in den Gebieten 
einiger kleinerer Reichsfürſten und Reichsſtaͤdte Hin und wieder ſich Preßfreiheit vorfand, 
fo war Diefelbe Doch nur ſtillſchweigend gebulbet, und Die Geſetze nahmen von derſelben 
Seine Notiz. Es wurbe daher auch, ſobald ſich nachdrückliche Klagen dagegen erhoben, 
derſelben ohne weiteres Einhalt gethan. Die englische Preßfreiheit datirt von dem Jahre 1694. 
Br die wunderbare Art der engliichen Rechtsentwickelung, welche das englifche Gemeinmefen 
gsoß und frei gemacht hat, während der Gontinent mit feinen philoſophiſchen Abftrac- 
tionen bisher überall noch nicht zum Vollgenuß der Freiheit gelangen konnte, tft befon- 
ders Die Entfiehungsart der Prepfreibeit bemerfenswertb. Diefelbe hat fich fo all 
maͤhlich, pflanzenartig koͤnnte man fagen, entwickelt, daß alle Welt in England, felbft 
die Juriſten, erft von ihrem Dafein erfuhr, als fe fertig vor Aller Augen fand und zu 
einem Träftigen Baume berangebildet war, der mit feinen Wurzeln überall feft und un 
auflöslic in dem englifchen Gemeinweſen vermachien war. In frühefter Zeit vermaltete 
nämlich in England der hoͤchſte Gerichtshof — die wohl nicht ohne Grund häufig fchwer 
angejchuldigte Sternfanımer — die polizeiliche Aufficht über die Preſſe. Diejes ur- 
alte Trigunal, in welchem ohne Buziehung von Geichworenen und ohne Rückſicht auf 
gewöhnlide Broceßformen erkannt wurde, war zugleich eine Art von oberfter Polizei- 
be&örde und beſtimmte als folche auch die Anzahl der Buchbruder und Preifen und er- 
nannte einen Aufſeher (Licenser), ohne vefien Erlaubniß nichts publicirt werben burfte. 
Als im Jahre 1641 die Sternfammer aufgehoben wurde, ging die polizeiliche Beauf- 
fichtigung der Preſſe auf dad Parlament über, und daſſelbe übte fie während ver Zeit 
bed Protectorat3 durch beſonders zu dieſem Zwecke ernannte Gommiffare aus. Am 
19. Mat 1662 war auf die Dauer von zwei Jahren, nach dem Vorbilde italienijcher 
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und ſpaniſcher Einrichtungen, das unter dem Namen licensing act befannte Cenſur⸗ 
geſetz erlafien, daß in 25 Artikeln die Preßverbältniffe genau ordnete und fehr firengen 
Megeln unterwarf.!) Zwei Jahre nach der MReftauration wurden die Anordnungen bes 
Cromwell'ſchen Parlaments wieder in Kraft geſetzt und unter den nachfolgenden Königen 
von Zeit zu Zeit erneuert. Die lebte diefer Anorbnungen lief 1692 ab, Diefelbe wurde 
aber auf Veranlaffung König Wilhelm's UL von dem Parlamente auf zwei Sabre 
wiederum prolongirt. Im Jahre 1694 unterblieb von Seiten des Barlaments eine 
weitere Erneuerung diefer alten Gefeße, und jo war durch das bloße Erloͤſchen derſelben, 
Anfangs unbemerkt und gleichſam flillichmeigend, die Breßfreiheit ind Leben getreten, 
die feitdem ein jo wichtiger Beſtandtheil der englifchen Staatöverfaflung geworben if. 
Seit dem Jahre 1694 Hatte aljo die Genfur in England aufgehört. Weber ein 
Kicenjer der Sternfammer, noch Commiſſarien ded Parlaments Eonnten von Diefer Zeit 
an den Drud und die Verdffentlichung eines fchriftftellerifchen Productes hindern, und 
e8 würde daher nach den Nechtsanfchauungen, die in Frankreich und auch bei uns in 
Deutſchland herrſchend geworben find, eine dringende Veranlaſſung vorgelegen haben, 
auf dem Wege der Gejehgebung gegen den etwaigen Mißbrauch der Preſſe die nöthigen 
Mafregeln (Preßgeſetz) zu treffen, Ein ſolches Breßgefeg wurde jedoch damals nicht 
erlaffen, und es fehlt daran in England auch heute nah. Man Eennt dort feine andere 
Art von Preßvergeben, als ſolche, weldhe in die allgemeine Kategorie der Schmäh- 


Schriften oder Libelle begriffen find. Was aber den Begriff eines Libells conſti⸗ 


tuirt, iſt niemals durch ein Geſetz beflimmt worden, und es bleibt daher dem Richter 
überlafien, nach freiem Ermeſſen in.jevem einzelnen Falle zu beftimmen, ob ein Libell 
vorliege. Mit treffenden Worten ſpricht fi ein neuerer englifcher Schriftfteller, ben 
Gen in feinem bekannten Auffage über englifche Preßfreiheit citirt (in den „Edinburgh 
Meviews", Band 18), über dieſes Verhältniß aus. Er jagt: „Die Befugniß der Ge- 
richtshoͤfe, Zibelle zu beftrafen, gründet ſich durchaus auf Feine gejegliche Vorſchrift. 
Die Zuftimmung des Parlaments zur Ausübung dieſer Befugniß if bloß negativ. Im 
unferer ganzen Statutenfammlung findet fi) nicht ein einziger Verſuch, durch Werte zu 
beftimmen, was ein Libell conftituirt, noch irgend eine Megel, welche die Beichaffenbeit 
oder den Grad der Strafe feitfegte, noch auch nur irgend eine Dispofition, die Schmaͤh⸗ 
fchriften überhaupt für gejeßwibrig erklärte! Es giebt Feine gefchriebene Norm, wonach 
die Gerichtähdfe ihre Ausiprüche abmeflen könnten. Ihre Gewalt ruht auf feinem an⸗ 


deren Fundament, als auf dem ber ehemaligen Sternlammer, und die Richter der Kinge- 


Bench haben von je ber eine andere Nichtfchnur gekannt, als die Ausfprüche jenes 
willfürlichen Tribunald und die ihrer Vorgänger, die dem Beifpiele deſſelben gefolgt 
find." Hieraus geht hervor, wie groß der Spielraum ift, melcher dem englifchen Richter 


bei feinen Entſcheidungen über das Libell gelafien ifl, und daß er im Grunde in jedem 


einzelnen folchen Falle die Holle des Gejeßgeberd zu verwalten hat. Daraus erklären 
ih auch die großen Berfchiebenheiten und die vielerlei Schwankungen, welden vie 
englifche Gerichtspraris in dieſer Beziehung unterworfen if. So fehen wir auf ber 
einen Seite, daß die frevelhafteften Ausfchreitungen der englifchen Prefie ungeftraft blei⸗ 
ben, daß eine Anzahl von Schriftftellern die gebäfftgften Verleumdungen, Aufreizung zum 
Aufruhr und ähnliche Verbrechen ber niebrigften und gefährlichfien Art als tägliches 
Handwerk betreiben, ohne daß fie dafür auch nur zur Mechenfchaft gezogen würden. Wir 
erinnern in diefer Beziehung nur an ben berüchtigten Junius — über feinen wahren 
Namen ſchwebt noch jetzt ein Dunkel, das nicht vollftändig gelöft ift — und an feinen 
Berleger, welcher lange Zeit hindurch unbehindert ihm zur Berdffentlichung feiner Pam⸗ 
pblete behülflich war, die an Cynismus Alles überbieten, mas die moberne Literatar 
Eennt. 2) Auf der anderen Seite verfallen wieder nicht felten einzelne Schriftfteller um 
der harmlofeften Erzeugnifie willen der Strafe wegen Libell. Ein bemerfensmerthes Bei 
fpiel dieſer Art ift der in fpäterer Zeit ale Pamphletift jo berüchtigt geroordene Cobbet. 
Derjelbe hatte im Anfang dieſes Jahrhunderts von einem Dice» König von Irland ge 


n Dies Geſet iR ziemlich ausführlich in der 1841 in Berlin erfchienenen Schrift: „Die 
Preßfreiheit in England mit befonderer Bezugnahme auf das Libell“ abgebrudt worden. 
3) Befanntlih waren fie aud) fehr Kit und geiſtreich gejchrieben. 
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ſchrieben: „er habe den Muf, die neue Methode der Schaffütterung beſſer als irgend ein 
Pächter in Cambrid⸗Shire zu verſtehen.“ Der Präflvent des oberfien Griminalgerichts, 
Lord Ellenborough, erklärte dieſe Stelle für libelliſtiſch, weil fle Deutlich Die Abficht 
verrathe, den Bice- König in der Öffentlichen Achtung herabzuſetzen.“ Derſelbe Cobbet, 
dem man es damals zum Derbrechen machte, einen Lorbrkieutenant von Irland als einen 
guten Schaffenner bezeichnet zu haben, durfte nachher zehn Jahre lang ungeftraft die 
ruchlofeften Pamphlete umter den niederen Haufen verbreiten, bis er, feinen eigenen An- 
bängern zum Graͤuel geworben, aus England entfloh.1) Es foll hierdurch jedoch keines⸗ 
weged ein Vorwurf für die engliſche Bejehgebung begründet werben, daß fie «0 bisher 
unterlafien hat, eine authentifche Interpretation des Begriffe „Libell” zu geben. Cs 
muß vielmehr gerade in dieſer Unterlaſſung eine befonbere Weisheit des englifchen 
Geſetzgebers gefunden werden, Da eine correcte und für alle oder auch nur bie 
meiften Bälle zutrefiende Definition an den unüberwindlichſten GHinderniffen fcheitern 
und deshalb dem Michter eine. falſche Morm für die Faällung feiner Urtheile ge⸗ 
geben werden würde. Das Eigentbümliche bei allen Preßvergeben iſt nämlich, 
daß bei ihnen nicht, wie bei allen übrigen Vergehungen, die That und die Abſicht die 
beiden einzigen Gegenſtaͤnde der Unterſuchung find, fondern daß ein Drittes, Die Tenbenz 
der Schrift, mit in Anfchlag gebracht werben muß. Eine Schrift kann Daher, wie bieß 
in dem erwähnten Aufſatze von Gent ausführlich nachgewiefen wird, nur firafbar wer⸗ 
den, wenn man ihr biefe oder jene fchänliche Wirkung entweber durch unmittelbare In⸗ 
duetion nachweifen, oder burch rechtliche Praͤſumtion zuichreiben Tann. Wenn baher bei 
biefen Bergehungen dem erkennenden Richter ein weit freierer Spielraum verflattet wer- 
den muß, fo liegt dies in ber Natur der Sache, und die von und vorhin erwähnte 
große Ungleichheit in der Verurtheilung libelliſtiſcher Schriftfteller von Seiten der eng- 
liſchen Gerichtshofe dürfte daher ein ziemlich unvermeibliches Uebel ſein. Was Übrigens 
den Umſtand betrifft, daß Preßfrevel aller Art in England fo vielfach ſtraflos bleiben, 
fo findet dieſelbe Häufig auch in der mangelnden Energie der betreffenden Aufſichtsbe⸗ 
hoͤrden und in der Machtſtellung, welche namentlich bie periobifche englifche Preſſe durch 
Die eigenthümlichen Verfafſungs⸗ und PBarteiverhältniffe diefes Landes einnimmt, eine 
ausreichende Erklärung. Die von ums aufgeftellte Behauptung, daß es unmöglich fei, 
eine völlig correcte Definition des Begriffs „Libell” zu geben, findet auch in den Ver⸗ 
fuchen eine Begründung, welche zu dieſem Zwede von hervorragenden englifchen Iuriften 
angeftellt wurden. Der Oberrihter Comyns fagt in feinem „Abriß der englifchen 
Gelege", einem als klaſſiſch betrachteten Buche: ein Libell fei eine Aeußerung der Ber- 
achtung ober des Borwurfd, zur Gesabjegung der Regierung, einer öffentlichen 
Autorität, oder einer Privatperfon verbreitet. Der im Auslande noch berühmtere 
Blackſtone drückt fih folgennermaßen in feinen „commentaries on the law of 
England“ aus: „Ieber Engländer hat das ungweifelhafte Mecht, dem Publicum mitzu- 
tHeilen, was ihm beliebt; wenn er aber etwas in Drud giebt, was unanfländig, ſchaͤd⸗ 
lich oder geſeywidrig if, fo hat er Die Folgen feiner Vermeſſenheit ſich ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben.” Der bereitö vorhin erwähnte Lord Ellenborougb erklärte bei Gelegenheit 
eined Proceſſes im Jahre 1804: , ſtrafwuürdig ſei jebe Publication, die zur 
Abſicht Habe, die Unzufriedenheit des Volkes zu erregen, indem fle, fei es 
duch Schmähungen, ſei es durch Spott, die von ber Megierung eingeſetz⸗ 
ten Autoritäten in Rißachtung bringe.” Ein anderer, gleichfalls grundgelehr⸗ 
ter, praktiſcher Inriſt jagt in „Edinburgh Review“ vom Auguft 1816: „Daß 
Vergehen eined Kibelliften beſteht in der Bekanntmachung eines gefchriebenen, 
gedrudten oder gemalten Werkes, deſſen Abficht dahin geht, den Sffentlichen Frieden 
zu ſtoͤren, indem es die Regierung herabſetzt, oder bie Unterthanen zum Aufflande reizt.“ 
Die linzulänglichleit und Mangelhaftigkeit aller dieſer und ähnlicher Definitionen leuchtet 


2) Befonderes Auffehen erregte der Libellproceß gegen John Willes, BWitglied des Unter: 
haufes, welder in die Zeit der erfien Negierungsjahre König Georg's III fällt. Der Proceß er: 
regte große Aufregung, Willes wurde jebod wegen feiner Cigenſchaff als Bitglied des Barlaments 

eigefprohen. Bald baranf entfloh er nad Frankreich und das Barlament erklärte 1764: „ 
ion a Berfeſſer and Berbreiter einer Schmaͤhſchrift von feinem Gig im Parlamente ausge⸗ 
chloſſen jei.“ 
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auf den erſten Blick ein, und namentlich muß e8 auffallen, daß Die letzteren drei bes 
Libells gegen Privatperfonen. gar nicht einmal erwähnen. In dem -überfiitlichften und 
zuverläjfigften neueren Werke über englifches Strafrecht -von Henry Stephen, Pas 
auch Mittermaier in feinem neuften Werke über englifches, ſchottiſches und nordame⸗ 
rikaniſches Strafverfahren vielfach beugt hat, findet ſich eine ähnliche Definition dieſes 
juriſtiſchen Begriffe.) Es Heißt daſelbſt: „Ein Libell beſteht darin, daß man ehrvet⸗ 
letzende oder ſchmaͤhliche Sachen in Beziehung auf eine Perſon boͤswillig durch Druck, 


Schrift, Zeichen oder Bilder veroͤffentlicht. Es giebt außerdem auch gottesläfterliche, 


obſcöne und aufrührerifche Libelle.“ Stephen giebt nım mehrere Arten von Schriften an, 
welche nach der Prarid der Kings Bench unter den Begriff ber Libelle fallen. So 
3. B.: Wenn man fäljchlich oder boswillig In Beziehung auf eine Perſon durch Schrift 
veröffentlicht, daß ſie an Geifteszerrättung Leibe, fo ift dies ein Libell. Eben ſo tft 
eine Schrift ein Libell, wenn ſie die Beiftlichkelt einer beftiimmten-Didcefe ſchmäht, 
oder wem fie das Andenken und den Auf eines Todten verunehrt, um auf einen lebenden 
Defcendenten Schimpf zu bringen. Dagegen iſt es Fein Xibell, wenn man eme richtige 
Abſchrift der Berichte oder Bejchlüffe der beiden Parlamentshäufer oder eine genaue 
Nachricht über die Berhandlungen eines Gerichtshofes veröffentlicht, wenn auch ein 
Einzelner dadurch verunehrt wird. - Dies bezieht ſich aber nicht auf: Verdffent- 
lichungen, welche . vor dem Schluß des gerichtlichen Verfahrens geicheben, und 
auch nicht auf Berbmdlungen vor einem WBolizet = Beamten (police magistrate), 
felbft wenn die Nachrichten richtig fein follten. ‚Eine Ausnahme macht fedoch 
auch bier der Ball, wenn die Gegenpartei Gelegenheit Batte, fi; hinreichend zu ver⸗ 
theidigen und die Verhandlungen demnach nicht Bloß von einer Partei ausgingen. 
Sämmtliche Preßvergehen fallen in vie Kategorie derjenigen ſtrafbaren Handlungen, 
welche mit dem techmiichen Ausdrucke „misdemeauour* bezeichnet werben. Zur Er⸗ 
Härung dieſes Ausdrucks bemerken wir Kolgendes: Ein Verbrechen (erime) ifl nad 
der von Blackſtone in feinen commentaries on the law of England dufgeftellten Des _ 
finition das Begehen oder Linterlafien eines Handlung mit Verletzung eines - öffentlichen 
Geſetzes, welches dieſe Handlung entweder verbietet oder befiehlt. Ein jedes crims if 
entweder ein felony ober ein misdemeanour. Bon einem felany redet man, wenn, 
abgejehen von anderen Strafen, die firafbare Handlung nach dem common law (fo 
heißt das ungejchriebene Recht im Gegenjage zu dem gefchriebenen, dem statute law) bie 
gänzlihe Berwirkung des Grumbbefiged ober der beweglichen Habe (lands or goods) 
oder beider nach fich zieht. Da eime. folche Verwirkung am bäufigften dam vorkommt, 
wenn das Berbrechen mit dem Tobe zu befixafen ift, fo führt gemeiniglich ein felouy 
den Begriff eined todeswittdigen Berbrechend (capital crime) mit fi. —. Ein misde- 
menmour („Webelverhalten nad) der wörtlichen: Ueberſezung) bezeichnet in ber Sprache 
bes Rechts ſolche Verbtechen, welche noch kein feloay: ausmachen, aber Gegenſtand einer 
förmlichen Anklage (mdietment) find. Ein ſolches Verbrechen wird mit Geldbuße ober 
Gefängnig beſtraft. Die Geldbußen, welche wegen Preßvergehungen erfaunt werben, 
hängen son ben GErmeflen des Michters ab und belaufen fich bisweilen auf 500 bis 
1000 Ltr. Bisweilen find dieſelben noch mit einer Gautionsftellung für gutes Betragen 
(for good behaviour) verfnäpft, Gelingnißflvafen wurden ehemals bis zur Höhe von 
10 Jahren erkannt, in neuerer Zeit ift das hoͤchſte Strafmaß auf zwei Jahre Gefängniß 
beſchruͤnkt. Ehemals wurde gegen Libelliſten Häufig auch auf Pranger erkannt 2). 
Uebrigens trifft dieſelbe Strafe, wie den Libelliften ſelbſt, auch fämmtliche Theilnehmer 
und dahin werden alle Diefenigen gezählt, welche in das Mbfaffen, Gchreiben oder Ver⸗ 
Öffentlichen eines Libells verwickelt ſind. Zwei Gefeke aus ber Zeit. Beorg’s III. umd 
Georg's IV. verordnen außerdem ausdrücklich, Daß alle Eremplare gottesläfterlicher. oder 
aufrührerifcher Xibelle auf Befehl des Berichts oder Des Richters camfiscirt werben Tännten. 


— — 








1) Der Titel des Werkes iſt: Summary of the Oriminal Law, by Henry J. Stephen, 
Sergeant at Law. London, 1834. 

2) Ge wurde bisweilen aud auf Abfchneiden der Naſe ader der Ohren und anf Branb: 
marfung erfannt. So verurtheilte der berühmte Baron unter Jacob L zum Schanppjahl und Ber 
luſt der Ohren. Da jebod bie Ungerechtigkeit dieſes Urtels nachgewieſen wurde, verlor Bacon 
feine Aemter und wurde zu lebenslänglihem Kerker verurtheilt, | 
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Nachdem wir über die engliſche Preßfreiheit gehandelt haben, gedenken wir noch das dor⸗ 
tige Strafverfahren in Preßfſachen zu ſchildern. Doch müſſen wir dazu einiges 
über dad engliſche Strafverfahren überhaupt vorausfchiden, worauf wir und dann 
fpäter werben beziehen koͤnnen. 

Das engliſche Strafverfahren. BPreßvergeben werben in England ber 
Regel nach in einem. außerorventlichen Gericht (extraordinarium judicium) entfchieden ; 
der ordentliche Criminal⸗Proteß ift jenoch keineswegs ausgeichloffen. Es iſt Daher 
zumächft unfere Aufgabe, diejen legteren kurz darzuftellen. Bon dem größeren Publicum 
wurben bei uns, namentlich in der Zeit, welche der Umgeſtaltung auch des preußiſchen 
Criminal» PBrocefied voranging, zwei Eigenthbümlichfeiten dem englifhen Griminal- 
Proceß vorzügsweiſe beigelegt: nämlid die Deffentlichfeit defielben unb der Um⸗ 
ſtand, daß die Enticheibung über Die Schuld des Angeklagten einzig dem Ausfpruche 
von Befhworenen anheimfalle, melche nicht dem Michterfiande angehörten. Beide 
Behauptungen ſind aber kaum zur Hälfte richtig. Der Hamburger Advocat Gaerth 
machte bereits im feines 1849 erichienenen wertbuollen Kleinen Schrift: „Bißgriffe bei 
den deutschen Geſetzen über Schwurgerichte" sc. darauf aufmerkſam, daß die 
Oeffentlichkeit nicht bloß bei ven Verhandlungen der Gerichtähäfe in England An⸗ 
wendung finde, fondern namentlich auch bei den Berbanblungen der Verwaltungs - Be= 
bösben, fo daß es keinem Polizei» Actuar ober irgend einem anberen Beamien geflattet 
jei, ohne Zuziehung des Publicums das Geringfte vorzunehmen. Es Tommi aber 
hinzu, DaB man in England die Deffentlichkeit in einem ganz anderen Simme 
verfieht, als bei und. Im England foll dadurch dem regen Gemeinfinn des 
Volkes entiprschen werben, und namentlich feiner Theilnahme für das Mecht; dieſes 
lebt in dem aligemeinen Bewußtſein lebendig fort, weil es feinem größten Theile nach 
ein ungeſchriebenes ift und nicht durch Gobification dieſem lebendigen Fluſſe entriffen 
wurde. Dies tritt auch fefort Außerlich hervor. Der für die Zufchguer beftimmte Raum 
in den engliichen Gerichtälocalen ift durchweg ein ſehr beichränfter, weil man fehr rich- 
tig von ber Anflcht auögeht, Daß für den angegebenen Zweck und um ein übelwollendes 
Mißtrauen gegen den guten Willen der Gerichte fernzubalten, eine geringe Zahl von Zu⸗ 
hoͤrern ausreicht... Außervem wird der Zutritt zu der Verhandlung noch dadurch er- 
fihwert, daß ein Feines Eintrittsgeld verlangt wird, Bei uns wird durch Die Deffent- 
lichkeit .der Sigungen im Grunde nur die Neugierde bed Publicums befriedigt, und des⸗ 
halb find auch die Raͤume, welche für das Publicum beftimmt find, in den meiften Fällen 
binlänglich groß, um eine anſehnliche Zahl folcher Neugierigen zu faſſen, die namentlich 
bei intereffanteren Faͤllen den Berhandlungen in gleicher Weile wie etwa einer Theater- 
vorſtellung beimohnen. Was nun den zweiten Punkt, die Zuziehung von Geſch wo⸗ 
renen betaifft, fo beruht darin gleichfalls keine Eigenthimlichkeit des engliichen Criminal⸗ 
Procefſes. Im Civil⸗Proceſſe wesden nämlih Geichworme in gleicher Weile zuge⸗ 
z0gen, und dieſe Einrichtung hängt auch mit der fo eben hervorgehobenen Eigenthäm- 
lichkeit des engliichen Nechtes, als eines ungeichziebenen und im Vollksbewußtſein fort- 
lebenden, naturgemäß zufammen. Die Stellung, weldhe bie englifchen Geſchworenen im 
Criminal⸗Proceß einnehmen, ift auch keineswegs eine ſolche, daß man dadurch ven 
„geiunden Menſchenverſtand‘“ auf Koften der „Gelehrſamkeit“ des ſachkundigen Iuriften 
verherrlichen wollte. Der vorſitzende Michter belehrt vielmehr die Geſchworenen gründ⸗ 
lich ſowohl über die thatfächlichen, als auch über die zechtlichen Berhältniffe des Kalles, 
und zwar fo vollftändig, daß nur ausnahmsweiſe Die Geſchworenen in ihr Berathuugs- 
zimmer. fich zurückziehen, in Der Hegel aber bexeitö nach einer Berathung von wenigen 
Minuten ihr Verdict verfündigen. Ziehen fle ſich in eimem einzelnen Balle in 
ihr Berathungszimmer zuräd, weil ihnen bie Sache noch nicht klar geworben if, 
fo erbitten fe fih Häufig von Neuem den Math des Richters. Iſt dieſer mit 
ihrem Ausipruche nicht einverflanden, fo hat er dad Recht, fie in ihr Berathungszimmer 
zu wiederholter Prüfung zurüdzufchiden. Bleiben die Gefchworenen bei ihrem Berdict 
fiehen und fpricht daſſelbe gegen die Anſicht des Richters das „Schulbig” aus, fo if 
dieſer gar nicht verpflichtet, das Urtel zu fprechen. Er kann vielmehr zu Gunften des 
Angeklagten gegen den Ausipruch der Geſchworenen bei dem hoͤhern Gerichte Berufung 
einlegen, ober er kann, wenn er bied vorzieht, bei dem Unterſtaatsſecretaͤr Die Begnadi⸗ 
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gung des Angeklagten beantragen, welche dann, wie Mittermaier in feinem Werke über 
den engliſchen Criminalproceß anführt, auch jelten ausbleibt. Uebrigens unterliegt nicht 
bloß die Thatfrage, ſondern auch die Rechts frage der Prüfung der Geſchworenen, 
und gerade diefer Umftand trägt weſentlich zur Charafterifirung ihrer Stellung bei. Sie 
follen nämlih nad) der ſehr richtigen Auffaffung der englifchen Juriſten vorzugsweiſe 
darüber enticheiden, ob der Verbrecher das von ihm übertretene Gefeg verſtanden 
babe oder doch babe verfiehen Tönnen. Dan behauptet nicht mit Unrecht, daß gerade 
bei Entſcheidung dieſer Frage der gelehrte Richter minder competent fel, als ber unge 
lehrte Geſchworene, weil für den erfleren der Irrthum nahe liege, feine eigene geläuterte 
Rechtsanſchauung auch als Maßſtab für diejenige des Angeklagten zu betrachten. Es 
jei aber billig, daß ein Angeklagter nur dann verurtheilt werde, wenn der Richter im 
Stande war, den Geſchworenen die Ueberzeugung zu verichaffen, daß ber Angeklagte 
das Gejeh, gegen welches er gefehlt, Habe verftehen müſſen. Dieſen Grunbfag fpricht 
man in England mit den Worten aus: „Man foll Keinen aus unferer Mitte heraus⸗ 
nehmen und ihm ſchwere Strafe auflegen, wenn nicht ein gelehrter Nichter zwBlf ſchlichten 
Bürgern begreiflich machen kann, daß es fo recht fe." — Nach diefen allgemeinen Be⸗ 
merfungen über dad englifche Gefchworenengericht geben wir eine kurze Darfiellung bes 
Eriminalverfahrend. Zunähft ift für die Orientirung unferer continentalen An⸗ 
ſchauung von Wichtigkeit, daß dem englifchen Anflageproceh ein bureaukratifcher Beamter, 
welcher die Molle des öffentlichen Ankfägers zu übernehmen hätte, ähnlich unſerm beutfchen 
ober einem franzöflichen Staatsanwalte, völlig fremd iſt. Nur Anklagen wegen folcher 
Berbrechen, welche den Staat unmittelbar verlegen, 3. B. wegen Hochverratb, werben 
von dem Attorney⸗General oder feinem Stellvertreter, dem Solicitor-General, Namens ber 
Krone betrieben; bei allen übrigen Verbrechen wird das Verfahren nur dann eingeleitet, 
wenn fih ein Antläger findet, und jener Privatmann ift berechtigt, als ſolcher auf- 
zutreten. Diefe Einrichtung führt nach dem Zeugniß der englifchen Juriftn allerdings 
den Uebelſtand mit fi, daß eine Anzahl von Verbrechen unbeftraft Bleibt; aber fle ent 


ipricht vollftändig dem freien und aller büreaukratifchen Machtvollkommenheit abgeneigten 


Sinne des englifchen Volles. Der Acht germanifche Sinn für Affociationen‘ und cor⸗ 
poratives Reben, welcher in dieſem Volle lebendig ift, bietet auch bier einen Erſatz für 
die mangelnden büreaukratifchen Einrichtungen. Es giebt nämlich eine Reihe von Aſſo⸗ 
tiationen, welche fi die Aufgabe geftellt haben, die Verfolgung gewifler Arten von 
Verbrechen zu betreiben.) Im vielen Fällen tritt auch der Verletzte felbft ale Anklaͤ⸗ 
ger auf, oder der Polizeibeamte, welcher dad Verbrechen entdeckte ober den Thäter auf 
der That ertappte. — Man muß fi aber auch hüten, einen englifchen Attorney⸗Gene⸗ 
ral mit einem deutſchen oder franzäflichen Staatsanwalt zu verwechſeln. Derſelbe wird 
aud der Mitte der Advocaten auf eine beſtimmte Zeit gewählt und gilt Teineswegs ale 
Staatäbeamter, jondern nur ald Rathgeber des Könige. Er erhält deshalb auch ein 
Gehalt, fondern nur ein Honorar für jede einzelne Leiflung, und es bleibt ihm unbe 
nommen, auch noch in feiner Eigenfchaft ale Advocat aufzutreten. Es kommt baber 
nicht felten vor, daß ein ſolcher Advocat des Königs auch gelegentlich als Verthei⸗ 
diger, namentlich in wicdhtigeren Sachen, auftrit. Daß diefe Einrichtung auch nicht 
wenig dazu beiträgt, um den wichtigen Stand der Abvocaten zu beben und ihn mit ben 
Interefien des Staates zu befreunden, liegt auf der Hand. Aus dieſem Stande gehen 
in England dann wieder die Nichter hervor, und es ift bekannt, daß dieſelben in kei⸗ 
nem Laube eine mehr geachtete Stellung einnehmen, als gerade in England. Dieſes 
Land ift das einzige Europa’s, in weldhem noch eine völlig feudale Rangordnung ſich 
findet, und dennoch nimmt der erfle Richter, der Lord= Kanzler, in demſelben bie 
zweite Stelle ein und bat fomit den Hang auch vor den Herzögen, während die Mini⸗ 
fter, wenn fie nicht Durch ihre Geburt einen höheren Rang beſitzen, erſt hinter 
fämmtlichen Klafien des hohen Adels vangiren.) ine ſolche Stellung tft nun 


1) 8. 9. Bereine, welche die Berfolgung grober Unflttlichleiten, Thierquälereien sc. betreis 
ben. Der Serretär des Bereins tritt dann als Anfläger auf. 

2) Der Lord⸗Kanzler bat den a Bd dem Erzbiſchof von Canterbury und dem von 
VPork. Es folgen dann ned) ein paar andere hohe Chargen vor den Herzögen. 
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aber auch geeignet, dem Richterſtande in England weit mehr ein obrigfeitliches 
Bewußtfein zu geben, als in den büreaufeatifchen Staaten des Continente. — 
Der Aufläger (prosecutor) bringt feine Anklage zunächft vor den Friedensrichter, bez. 
den police magistrate. (Nur bei gewaltfamer Toͤbtung und Mord fchreitet der Eöroner 
ein.) Bier fucht er entweder einen Haftbefehl (warrant) gegen den Angeflagten nach, 
wenn nicht die Umflände die fofortige Verhaftung ohne einen folchen Befehl mit fich 
bringen, oder er. beantragt bei minder michtigen Faͤllen die Vorladung deſſelben, zu 
welchem Antrage eine mündliche, unbefchworene, jeboch die Umſtaͤnde eroͤrternde Angabe 
genügt. Dem Friedensrichter Tiegt nun auch die Führung ber Borunterfuchung ob. 
Diefe ift in England gleichfalls Bffentlih, und es ift beiden Parteien, dem Projecutor 
jowohl wie dem Angeklagten, unbenommen, in den Terminen im Beiftande eines Ad⸗ 
vocaten zu erſcheinen. Zu dem von dem Briedensrichter angefegten Termin werben bie 
von dem Proſecutor benannten Belaftungszeugen vorgeladen, und der Kriebensrichter hat 
die Verpflichtung, nöthigenfalls auch andere Belaftungdmomente, z. B. durch Abhaltung 
einer Hausſuchung bei dem Angeklagten, berbeizufchaffen. Der Profecutor ſowohl, wie 
die Belaftungszeugen werben vor ihrer Bernehmung vereidigt, und ebenfo die Entlaſtungs⸗ 
zeugen, wenn der Angeklagte oder fein Vertheidiger jolche zu dem Termine geftellt Haben. 
Beide Parteien haben das Mecht, mit den gegenfeitigen Zeugen, wenn fle vom Richter 
vernommen find, ein fogenannteß Kreuzverhoͤr anzuftellen. Eine Vernehmung des An⸗ 
geffagten über den Gegenftand der Anklage, wie fie bei uns in Wranfreich üblich ift, 
findet in England nicht flatt. Wenn ber Profecutor beim Beginn des Termins feine 
Anklage vorgetragen hat, fragt ber Nichter den Ungeflagten, ob er „ſchuldig“ ober 
„nichtſchuldig“ ſei; es wird jedoch, auch wenn berfelbe fich ſchuldig erklärt, mit der 
eidlichen Bernehmung des Profecutor und der Zeugen verfahren. Der Richter fordert 
den Angeklagten auch wohl auf, ob er gegen die Anklage oder bie Zeugen » Außfagen 
etwaß erinnern wolle; er ift jedoch verpflichtet, wenn er in der PVorunterfuchung oder 
in fpäteren Stadien des Proceſſes dieſe Frage ftellt, Hinzuzufegen, daß der Angeklagte 
nicht verbunden fei, zu antworten, und daß feine etwaige Ausfage geeignetenfalld gegen 
ihn gebraucht werden koͤnne. Nach beenvigter Vorunterfuchung befeitigt. der Friedens⸗ 
richter biejenigen Anklagen, welche ibm unbegründet ober nicht erwiefen erfcheinen ; indeß ift 
feine Verfügung in diefer Beziehung nicht definitiv, denn wenn er den Angeklagten los⸗ 
fprücht, fo kann diefer von Neuem mit einer beffer begründeten Anflage gerichtlich in Anſpruch 
genommen werden. Findet ver Nichter nach gefchloflener Inftruction der Sache, daß das 
Vergehen feiner eigenen fummarifchen Gerichtäßarkeit unterworfen tft, fo erkennt er in 
der Megel fofort, wenn er nicht zur befferen Ueberlegung einen neuen Termin anberaumt. 
Glaubt er jedoch annehmen zu müflen, daß die Enticheivung des alles vor das Cri⸗ 
minalgericht gehöre, fo faßt er die eiblichen Ausfagen des Profecutord und der Zeugen 
in einem Protokoll kurz zufammen, damit fle bei der £ünftigen Hauptunterfuchung (trial) 
ale Leitfaden dienen. Zugleich verpflichtet er den Profecutor und Die Zeugen durch 
recognizances ') bei jenem Gerichte die Sache zu betreiben und Zeugniß abzulegen. 
Den Angeklagten bringt er den Umſtänden nad) entweder in gefängliche Saft (commits 
him), ober er entläßt ihn gegen ein recognizance nebft Bärgfchaftöftellung darauf, „Daß 
er ſowohl vor jenem Griminalgerichte fich flellen, als auch in der Zwiſchenzeit ſich gut 
betragen und den Frieden bewahren werde.” — Es ift noch zu bemerken, daß dad Ver- 
fahren vor dem Briedensrichter in der Regel ſehr kurz if, weil die Parteien und Polizei⸗ 
Beamten vorher bereits thätig geweſen find. Nach gefchloffener Vorunterſuchung ent« 
ſcheidet zunächft die große Jury des competenten Griminalgerichtähofes barüber, ob ver 
Angeichuldigte in Anklagezuftand zu verfegen fei. Diefe Jury beftebt aus hoͤchſtens 23: 
und mindeſtens 12 Gefchworenen, welche fich eines burchans nnbefcholienen Rufes er- 
freum müflen. In den Provinzen begnügt man ſich zur Zeit in den meiften Fällen 


mit 12 Geſchworenen; nur in dem Central» Eriminalgericht (central eriminal court), 


welches in der @ity von London in dem Gebäude „old Bailey“ jeht in jedem Monat 
9 Recognizance heißt eine Schuldurfunde, worin Jemand erklärt, daß er dem Könige eine 
befimmte Summe Geldes ſchuldig fei, jo jedoch, daß bie Schuld erlöfhen folle, wenn der Aus⸗ 
abet 6 einem beftimmtien Tage vor Gericht erfcheine und inzwiſchen den Frieden des Könige 
ewahrt habe. 
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in der Hegel auf acht Tage fich verfammelt, werben auch zur Zeit noch ſtets 23 Ge⸗ 
ſchworene verwendet. Es ift jedoch zu bemerken, Daß unter allen Umflänben mindeſtens 
12 Geſchworene ihr Schuldig ausfprechen mäflen, wenn die Berjegung des Angeſchul⸗ 
digten in Anflagezuftand erfolgen ſoll, und e8 muß daher, wenn der Gerichtshof nur 
aus 12 Gefchworenen befteht, zu dieſem Behufe Einflimmigfeit derſelben vorhanden jein. 
Der Proferutor bat dem Gerichtähofe eine fchriftliche Anklage einzureichen, welche in 
der Megel von einem Advocaten angefertigt wird. Diejelbe unterjcheidet ſich von unſe⸗ 
ven deutfchen und von franzöflichen Anflagen namentlich dadurch, daß fie nur eine kurze 
Angabe des Derbrechens, welches dem Angeklagten zur Laft gelegt wird, mit ge 
naner Angabe der näheren Umflände enthält, wie fle durch ben erhobenen Beweis 
fich berausgeftellt haben, keineswegs aber läßt fie fih auf eine vollſtändige species 
facti ein, nie fie bei uns häufig auf mehr oder weniger ficheren Annahmen gegründet 
wird, noch auch auf weitläufige Debuctionen. Nicht einmal der Borbeftrafungen bes 
Angeklagten geichieht darin Erwähnung. Nachdem bie Jury gebilbet und die Geſchwor⸗ 
nen beeidet find, trägt ber vorſitzende Michter denjelben die. einzelnen Faͤlle, über welche 
fie entfcheiven follen, Eurz vor, macht fie auf die etwaigen Schwierigkeiten aufmerkſam 
und theilt ihnen feine eigene Anflcht mit. Da die Aufgabe der großen Jury nur barin 
befteht, zu unterfuchen, ob die vorhandenen Beweiſe dazu genügen, den Angefchuldigten 
in Anklagezuftand zu verfeßen, fo verhört fie nur den Profecutor, nicht aber den Ange⸗ 
klagten. Diefe Berhanblungen der großen Jury find jedoch nicht dffentlih, und auch 
der Angeklagte ift dabei nicht zugegen; fe finden vielmehr in einem abgefonderten Zim- 
mer flatt, in das fich die Geſchwornen nach der von dem Richter ihnen ertheilten Be 
lehrung zurädziehen. Dafelbft werben auch die Berathungen der Jury gepfloggi, bie in 
der Megel nicht lange dauern. Nach wenigen Tagen, ober in noch kuͤrzerer Zeit; iſt 
gewöhnlich über jämmtliche Anklagen bereit ein Beichluß gefaßt, der fofort auf bie 
Rückſeite der betrefiennen Anklage (indietment) geſetzt wird. Died gefchieht mit Den 


kurzen Worten „trae bill“ (gegründete Anklage) oder „not found* (ungegränbet). Eine - 


Zurückweiſung der Anklage joll indeß felten vorfommen. — Wenn die Jury ihr Wert 
beenbigt hat, begiebt fie ſich in den Gerichtsſaal zurück, überreicht dem vorfigenden 
(presiding) Richter die Anklage» Acten und wird fobann von dieſem entlafien. Jetzt 
erft tritt Das enticheidende Verfahren vor dem Griminalgericht ein, ımb zwar umter 
Concurrenz der Eleinen Jury, die befamntlich nur aus 12 Perfonen befteht und 
nicht anders als einftimmig fprechen kann. Eine Schilperung der Einzelnheiten vieles 
weiteren Verfahrens würde bier aber zu weit führen und bürfte um fo mehr überflälftg 
fein, da wir Diefe Gefchwornengerichte bereitö im Allgemeinen charakterifirt baben 2). 
Das Verfahren bei Preßfachen insbeſondere werben wir aber bemnäcft noch ausführ- 
licher ſchildern. 

Das englifhe Strafverfahren in Preßſachen. Nachdem wir jegt Das 
englifche Strafverfahren im Allgemeinen geſchildert haben, gehen wir zur Darftellung 
des beſonderen Strafverfahren in Preßfachen über. Außer dem orbentlichen Criminal 
verfahren giebt es in England feit uralter Zeit noch eine andere Form der Unklage, die 
nach den informations benannt wird, welche in der Praris des canonifchen Rechts und 
der geiftlichen Gerichtähdfe in der Borunterfuchung vorlamen. Die erfien Anfänge diejer 
Anklageform duch „information“ führen auf den unter Eduard II. eingefchlagenen Weg 
zurüd, durch Bills der Hödchften Gerichtähöfe die Einleitung eines Strafverfahrend anzu⸗ 
ordnen. Unter Heinrich VI., namentlich aber unter Heinrich VIL, Fam die Sitte auf, 
durch Strafflatute gewifle Handlungen im fiscalifchen Intereffe mit Gelbfirafe zu bes 
droben, und in allen Procefien, welche in dieſer Beziehung geführt wurben, kam bie 
Anklage durch „information® zur Anwendung. Namentlich gründete fi dad Verfahren 
in der Sternfammer auf dieſe Anklageform, und deshalb flel dieſelbe bei Aufhebung 
dieſes Gerichtähofes eine Zeit Iang faft ganz meg; ſie Fam jedoch bereits unter Karl I. 
und Jakob I. wieder in Aufnahme. Bon hervorragenden Yuriften wurbe jedoch in da⸗ 
maliger Zeit dad Mecht der Krone, auf diefem Wege Strafverfolgungen eintreten zu 





? Das Erkenntniß wird in ber Gerichtékanzlei gleichfalls auf die Rückſeite der Anklage: 
Acte gejept. 
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lafien, Häufig beſtritten, bis durch ein unter der Regierung von Wilheln und Marie 
erlafiened. Geſetz dieſe Anklageform ausprädlich anerfannt wurde. Das Verfahren befand 
in frühfter ‚Zeit bauptfäcdzlich darin, daß auf eine von dem Attorney⸗General erhobene 
Anklage der hoͤchſte Gerichtohof über das von dem Angejchuldigten zur Laſt gelegte Ver⸗ 
brechen. in ziemlich formlofer Weiſe und ohne Zuziehung von Geſchwornen entſchied. 
Seit. Heinrich VIII. werden jedoch auch bei dieſen Proceffen Geſchworne binzugezögen ; 
ed bat fich indeß bis zu dieſem Augenblid die weſentliche Eigenthuͤmlichkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens erhalten, daß die Sache ohne Anklage der großen Jury fofort vor Die Urtels⸗ 
gefhwornen gebracht wird. Informations werden nur in dem Gerichtähofe Kings Bench!) 
unhängig gemacht, ausgenommen, wenn le fich auf Öffentliche Einkünfte beziehen. In dieſem 
Iegteren Kalle werden fie gewöhnlich bei dem Gerichiähofe der Schakfammer (Exchequer) 
eingeleitet. Was num zunächft die Grenzen betrifft, welche für bie Anwendung biejer An⸗ 
klage gezugen find, jo gilt als oberſter Grundſatz, daß biefelben niemals bei Hochverrath 
und felooy, jonvern nur bei misdemeanonr (geringerem Berbrechen) zur Anwendung 
fommen binfen. Außerdem wird nur in denjenigen Fällen dad Verfahren durch infor- 
mation eingeleitet, wo ein unmittelbares Öffentliches Intereffe zur Verfolgung des 
Berbrecdens ‚vorliegt. Außer ben‘ informations auf Grund eines Strafflatutd (upon 
penal statutes) unterjcheldet man daher namentlich zwei Arten dieſes Verfahrens. Bei 
der erfien Art von informations tritt.der König nur dem Namen nach als Ankläger 
auf, und bie Einleitung der Klage wird nur, auf Betreiben einer Privatperjon von dem 
coroner of the king, gemöhnlih master of tbe crowa office genannt, beantragt. Die⸗ 
ſem Verfahren unterliegen namentlich Aufruhr (riot), thätliche Mißhandlungen (batteries) 
und ſolche Libelle und Unfittlichkeiten fchänblicher Art, welche nicht beſonders zur 
Beunrubigung der Regierung gereichen. Diefe informations können nur eingeleitet wer⸗ 
den (Der. techntiche Ausdruck ift file a information), wenn zuvor die ausdrückliche Er⸗ 
laubniß des Gerichtähofes Kings Bench eingeholt wurde. Auch foll jeder Anfläger, 
welcher biefe Erlaubniß erhält, Durch recognizance auf 20 Lſtr. Sicherheit dafür ftellen, 
daß er den Proceß mit Erfolg meiter betreiben und dem Angeichulbigten, wenn biejer 
fveigefprochen werden ſollte, die Koften erftatten werbe. Die zweite Axt von informations 
leitet der Attorney @enesal, ohne daß es Dazu einer Erlaubniß der Kings Bench bebarf, 
yon Amtöwegen bei dieſem Gerichtöhofe ein. ‚Nach den Worten des berühmten Blad- 
fione folfen derartige inforwmations ex officio, wie fie techniſch genannt ‘werben, bei allen 
Berbrechen eingeleitet werben, welche, ohne felony zu jein, beſonders bazı geeignet find, 
die Regierung des Königs zu beunrubigen oder zu gefährden, oder den König ſelbſt bei 
der regelmäßigen Berrichtung feines Töniglichen Functionen zu beläftigen oder zu gefähr- 
den. Diefer Proceß findet daher bei folgenden Verbrechen flatt: bei Widerftand gegen 
Beamte fhr die Öffentlichen Einkünfte, bei Berlegungen ver Duarantaine, bei Beſtechun⸗ 
gen Öffentlicher Beamten und ganz beſonders bei Libellen gegen die Megierung 
oder hohe Beamte der Krone. Bemerkenswerth iſt noch, daß bei Procefien dieſer 
Art. der Einwand der Wahrheit von Seiten des Libelliften für unerheblich erachtet wird. 
Es iſt Schon darauf aufmerkſam gemacht worden, daß bad ordentliche Griminalver- 
fahren bei ſtrafbaren Handlungen dieſer Art nicht geradezu ausgeſchloſſen iſt, und daſſelbe 
tritt bei Vergehungen, gegen welche nur das erſtgedachte Verfahren durch ipformation zulaäſſig 
iſt, auch wohl in Anwendung. Die engliſchen Juriſten führen jedoch als Grund, weshalb bei 
dieſen Vergehen in der Regel, und bei denen, welche durch information ex officio 
verfolgt werden, ſtets das außerordentliche Verfahren ſtattfinde, an, daß bei Ver⸗ 
gehungen ſolcher Art eine moͤglichſt ſchnelle Entſcheidung im öffentlichen Intereffe liege. 
Bei Preßvergehen iſt jedoch noch ein anderer Grund für dieſes Verfahren vorhanden, 
welcher in der eigenthümlichen Natur dieſer Vergehungen liegt, ohne daß er jedoch von 
den englifchen Iuriften beſonders bervorgehoben würde. Wenn nämlid Preßvergehen 
in einem gemöhnlichen Berfahren durch indictment entjchieden werben jollten, jo müßte 
denjenigen Gerichten, zu deren Wirkungsfreife Die große Jury gehört, eine vorläufige 
Inſtruetion der Sache übertragen werden. Da aber in. einem Preßproceſſe jede Infiruc- 
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tion, auch die vorlaͤufigſte, ſogleich in den Grund der Sache eingeben muß, fo würde ber Aus⸗ 
ſpruch der großen Jury unausbleiblich die Hauptfrage: Libell oder Niht-Libellt* 
umfaſſen und, wenn dieſer Ausſpruch für die Anklage ausſiele, der oberſte Gerichtshof 
mit: feiner Jury — die immer wieder die nämliche Frage zu behandeln hätte — eigent» 
lich nur eine Appellattons-Inftanz bilden. Wobei fih dann, im Kalle der Losſprechung 
des Angeflagten, der fonberbare und in der britifchen Jurisprudenz unerhörte Umſtand 
ergeben würde, daß eine zweite Jury das Urtheil ver erften veformirte. Dieſem Uebel⸗ 
ftande koͤnnte nun allerdings dadurch begegnet werben, wenn ber großen Jury nur bie 
Aufgabe zugewiefen mwürbe, über das materielle Factum des Schreibens und Publitirens 
und über die Identität der Perfonen und Objecte zu entſcheiden. In dieſem Falle würbe 
jedoch die Wirkſamkeit der großen Jury, wie auf der Hand liegt, völlig unerheblich fein. 
Es iſt überbies auch durch ein Geſetz aus dem Jahre 1792, von dem wir noch unten 
reden werben, auf das Beſtimmteſte feftgejeßt worben, daß in Libell-‘Brocefien nit nur 
die Urtels⸗Jury, fondern auch die große Jury hei einem etwaigen Verfahren durch in- 
dictment auch über ven Vorſatz des Herausgebers und über Die Tendenz ber Schrift 
zu enticheiden babe. In früherer Zeit Hatte allerbingd der gerabe entgegengefete 
Grundſatz Geltung. Wenngleich Fein Geſetz ausdrücklich die Grenzlinie zwiſchen ber 
Aufgabe des Richters und der Aufgabe der Gefchworenen in dieſer Beziehung bes 
fiimmt hatte, fo galt doch durch ein lange und bis zum Jahre 1770 nie be 
firittenes Herkommen die Regel, daß die Jury nie Über die Thatfache der Pu⸗ 
blication, über alles Uebrige gber der Nichter zu entſcheiden babe. Alle gefehlichen 
und richterlichen Autoritäten von Sir John Holt, dem erſten oberften Griminalrichter 
nach der Revolution von 1688, bis anf Lord Mansfleld herab, Hatten dieſe Regel 
unverrüdt aufrecht erhalten. Zuerſt wurde dieſer Brundfag in Zweifel gezogen tn 
einem am 13. Juni 1770 eröffneten Procefie gegen den Buchdrucker Woodfall, 
den Herausgeber der Schriften des berühmten Junius. Der Oberrichter Lord Mans⸗ 
field erflärte damals ber Jury, fie habe ſich nur mit den beiden Fragen, ber Publication 
und des Sinnes der Schrift, und da die Publication bereits eingeflanden ſei, eigentlich 
nur mit der legteren zu befchäftigen; ob und in wie weit die Schrift ein aufrührerijches, 
boßhaftes u. ſ. f. Libell jet, das bleibe der richterlichen Entfcheibung überlafien. Die 
Jury berathichlagte vom Morgen bis zum Abend und brachte endlich das in jeder Hin- 
ſicht nichtige Verdiet: Schuldig des Druds und der Publication allein.“ 
Die Furcht vor dem Pamphletiften, um deſſen Schriften es ſich handelte, mag zu Diefem 
Ausfpruch wohl ihr gutes Theil beigetragen haben; hatte berfelbe doch noch kurz zuvor 
dem berühmten Schaufpieler Garrick geſchrieben: „Hütet Euch vor meinem Born, ober 
Ihr folft Die Stunde verfluchen, wo Ihr e8 gewagt habt, Euch mit Junius einzulaffen.” 
Seit dieſer Zeit fing die Praris an ſchwankend zu werden, und Lord Mansfield ſelbſt 
inftruirte Die Geſchworenen nicht mehr gleichmäßig. Die Volkspartei nahm unmittelbar 
darauf im Jahre 1771 den Gegenfland auf, um auf dem Wege ber Geſetzgebung bie 
Bunction ber Geſchworenen zu erweitern. Die Bill, welche Dowbeswell zu biefem 
Zwede einbrachte, fiel zwar, im Mai 1791 aber nahm For denfelben Gegenfland im 
Unterhaufe wieder auf und ſetzte feine Bil, zu deren Gunſten fogar Bitt ſprach, faft 
ohne Wiverfpruch durch. Bemerkenswerth ift, daß For, im Jahre 1771 noch ein eifti» 
ger Tory, damals die Bill Dowdeswell auf das Entſchiedenſte befämpfte, während Burke, 
der nachberige große Vorkaͤmpfer für bie Intereffen bes Gonfervatismus, dieſelbe eifrig 
im Parlament vertheibigte. Derfelbe ſchrieb damals auch zu diefem Zwecke eine beion- 
dere Schrift. Im Jahre 1798 wurde auf Pitt’ Betrieb noch ein anderes für biefen 
Gegenſtand wichtiges Geſetz erlafien, dad namentlich über die Stempeltare für Zeitungen 
und über Eontraventionen dagegen wichtige Beflimmungen enthielt. Außerdem verorbnete 
ed, daß, wenn ein Schriftfteller vorgegeben hätte, einen wirklich Libelliftifchen Artikel aus 
einer auswärtigen Zeitung entlehnt zu haben, und er fein Borgeben vor Gericht beweiſen fönne, er 
wegen folcher Vergehung allein und unabhängig von anderer gefehlicher Strafe, zu 6« bis 12« 
monatlichem Gefängniß verurtbeilt werben ſollte. Kann er aber den Beweis nicht füh- 
ren, fo treten die Strafen wegen Libell ein. Dies Geſetz gilt noch heute, und nament- 
lich auch die Darin über den Zeitungsftempel enthaltenen Beſtimmungen. Die Appella- 
tion gegen verurtheilende Erkenntniſſe in Preßſachen ift jehr beichräntt, wie überhaupt 
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im englifchen Rechte der Anfechtung von Straferkenntniffen jehr enge Grenzen beftimmt 
find. Es wird jogar bisweilen beftristen, ob in Preßfachen an ben Lorb- Kanzler appel- 
firt werden koͤnne, und jedenfalls ift eine Nullitätöflage (writ of error) gegen Erfennt- 
niffe der Kings Bench unzuläffig. Zweifellos ift daher bei Proceffen dieſer Art nur der 
Recurs an das Oberbaus, oder vielmehr an die rechtögelehrten Lords dieſes Haufes, 
welche allein die Appellationsgerichtöbarkeit defielben auszuüben pflegen. Seit dem Jahre 
1791 fällt alfo die Entſcheidung der Brage, ob in dem einzelnen Falle ein Libell vor: 
liegt oder nicht, einzig dem Ausſpruche der Geſchwornen anheim. Diefe Einrichtung 
bat ſich auch in England im Ganzen bewährt, während bekanntlich bei uns in Preußen 
die Entfcheldung über Preßvergeben den Geſchwornen fehr bald wieder entzogen werben 
mußte. Dei dem unverfennbaren Rechtsbewußtſein, welches den englifchen Geſchwornen 
beiwohnt, kommen unbegründete Sreifprechungen in Libell - Proceffen nicht allzu Häufig 
vor. Wir haben indeß bereitd auf den Uebelſtand aufmerkfam gemacht, der darin liegt, 
daß der Attorney» General eine fehr wenig eonjequente Praris einzubalten pflegt, inbem 
er die ſtrafbarſten Libelliſten Häufig unverfolgt läßt, und in anderen Fällen wieber ziem- 
lich willkürlich aus der großen Menge von Libellen, welche die englifche Prefle bervor- 
zubringen pflegt, ein einziges bervorgreift, um daſſelbe zum Gegenſtand einer Anklage zu 
machen. Im neuerer Zeit namentlich find flöcaliiche Preßproceſſe ſehr felten geworben. 
Eine in früherer Zeit gleichfalls häufiger vorfommende, aber gewiß bedenkliche Praris 
ift e8 Dagegen, daß der Attorney⸗General die Klage wegen LXibell anmeldet, und dann, 
bevor er fie wirklich erhebt, entweber, da er durch recognizance zur Betreibung des 
Proceſſes nicht angehalten werden Tann, Jahre lang die Schreden eines Criminal» Pro- 
cefle® gegen den Angeſchuldigten aufbietet, oder überhaupt niemald mit der Anklage 
vorgeht. Auch in diefem letzteren alle belaufen fich die Koſten für den angeflag- 
ten Schriftftelleer auf mindeſtens 80—100 Pfund. So befand fih, wie Gentz an- 
führt, einft die größere: Hälfte der in London erfcheinenden Journale unter fiscalifcher 
Anklage; die Informationen waren übergeben; feine fam zur Bollziehung. Bor etwa 
20 Jahren wurden an einem Tage mehr ald 20 politifche Schriftfteller in Anklage 
ſtand verfeht und nur gegen einen wurde wirklich vorgegangen. — Unter gewiffen 
Umfländen Tann der Generalfiscal (Attorney-General) mit Beobachtung der Formen 
den angeflagten Schriftfteller jogar verhaften und Bis zur Losſprechung ober bis zur 
förmlichen Verzichtleiſtung auf den Proceß im Gefängniß figen laſſen. Das Loos 
eines politiſchen Schriftftellers ift alfo im England keineswegs nur beneidenswerth, denn 
wenn er gleich Gründe genug bat, fich zu fchmeicheln, daß nicht auf ihn gerade ein 
fißcalifcher Bannftrahl fallen werde, fo ift er doch keinen Tag ficher, nicht fehr unfanft 
aus feinen Träumen zu erwachen. Gleichwohl befteht in England bis zu diefer Stunde 
häufig eine Zügellofigkeit der Prefle, welche, wie dies auch von engliihen Staatdmän- 
nern häufig genug anerkannt ift, in vielen Fällen die nachtbeiligften Folgen für bie 
innere und die Außere Politik des Landes und für die Sittlichfeit des Volkes nach ſich 
ziehen muß. Aber man trägt in England mit Recht Bedenken, folchen Ausfchweifungen 
durch büreaufratifche Einrichtungen nach continentalen Muſtern, etma durch eine büreau- 
fratifche Umgeftaltung des Inflituts der Attorney» Generals, eine Grenze zu ſetzen. Man 
täuscht ſich auch wohl nicht in der Annahme, dag der Erfolg derartiger Einrichtungen 
an der angebornen Abneigung der Engländer gegen alle folche Beichränkungen jcheitern 
würde. Die Prepfreibeit ift ein fo naturwüchfiges Product des engliichen Bodens, daß 
auch ihre großen Unebenheiten und die häufig bedenklichen und Frankhaften Symptome, 
welche fie mit fich führt, auf das Engſte mit demfelben verwachſen find und gleich wie 
fte ſelbſt nicht willfürlich von demfelben Losgeriffen werben koͤnnen. 
Bigmard-Schönhanjen (Otto Eduard Leopold, Graf v.), geboren am 1. April 
1815 zu Schönhaufen im Regierungsbezirk Magdeburg. Wir können die Lebensbeichrei- 
bung dieſes größten Staatsmannes unjerer Epoche nicht beffer beginnen, als mit einem 
Sage aus Friedrich Koͤlle's „Betrachtungen über Diplomatie”, welcher, obgleich fchon 
im Jahre 1837 gefchrieben, gerade fo Flingt, als wäre er erſt jeht gerade im Hinblick 
auf den Grafen Bismard verfaßt worden. „Wohl ift, fagt Kölle, eine ſchwache Regie⸗ 
rung bequemer, als eine Fräftige; wohl lebt es fich befler mit einem Menfchen, welcher 
tein empfangender Natur ift, welcher Alles oder Doch das Meifte zurechtzulegen weiß, 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. XXL 25 
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als mit einem, der fich feiner Kraft, feines Werihes bewußt ift und über gewifle Punkte 
ſchlechterdings Teinen Spaß verfieht. Solche Stantömänner find freilich der Mehrzahl 
nach zu fchroff; man Tiebt fie wie Wundärzte, welche troß des glüdlichften Schnittes 
immer an die Schmerzen erinnern, welche dieſer verurfachte. Sie fteben ruhig, aber 
einſam im Kreife der Weltmänner, wie die Pinie in einer Landſchaft. Sie müfien fi 
mit dem Bemußtfein, ihre Pflicht getban zu haben, tröften und gelafien hören, wenn 
man ſte mitunter auch glüdlich nennt. Sie willen wohl, daß dieſes der Bund iſt mit 
ber geheimen Kraft, die uns leitet, und daß diefe nur dann hilft, wenn wir Alles ge» 
tban haben, uns mit eigenen Kräften zu helfen. Das Einzige an ihrer Eigenthümlich⸗ 
feit, was wie Glück ausſieht, ift Die gewaltige Anziehungskraft, welche fie üben, wenn 
verwandte Geifter ihrem Kreife nahen.” Man bat den Grafen Bismard einen glüd« 
lihen Staatsmann genannt; fein Glück iſt fogar fprüchmärtlich geworden. Der obige 
Sag aber fchildert und richtig, worin dad Glück bei den Lenkern der Menichen beftebe 
und wo feine Quelle liege. Es ift die Treue für den Geift, der uns leitet, Die unver 
rüdt feftgehaltene Verbindung mit der geheimen Kraft, die und befeelt. Wer dieſe Treue 
übt, der trifft freilich immer den Punkt, wo fein Genie einzugreifen bat, um einen Er- 
folg zu erzielen. Er mag burch das Wunderbare feines Tactes überrafchen; er mag 
denen, die entweder aus Mifgunft oder aus Beichränttheit nur an das Aeußerliche fich 
halten wollen, ald ein bloßer Günftling des Glückes erjcheinen, und doch entipringt Bas 
&länzende feiner Thaten aus Selbftopferung, und doch muß er vor Allem Entjagung 
üben, damit der geihichtliche Lohn ihm zu Theil werde. Hiſtoriſche Größe iſt immer 
eine Art von Martyrium; der Märtyrer aber bleibt in jeiner Miſſton einfam, während 
er fih für hohe Ziele dahingiebt. Ia, er ift wie die Pinie, die allein in ber Landſchaft 
ſteht. Gleichwohl bezieht fich wieder die ganze Landſchaft auf fie; gleichwohl ift fie es 
wieder, welche ben niederen Baum, den Bufch, ja den Grashalm in der Lanbfchaft ver- 
edelt, weil dad Verwandte in allen Geftaltungen nach ihr hinneigt. Sich ſcheinbar 
in ihrer Größe abſchließend, ift fie Doch die Seele des Ganzen, und Die Land» 
Schaft würde zur Wüfte verfinfen, wenn biefer erhabene Gipfel aus ihr ſchiede. 
Graf Bismard bat Preußen befruchtet. Iebt, wo ed und ziemlich bequem gemacht ift, 
die Ernte einzubeimfen, find alle Parteien, auch die, welche ihn haßten und anfeinbeten, 
gern bereit, feinen provibentiellen Charakter anzuerkennen. Die Bamilie Biömard hat, 
fo weit die urkundlichen Nachrichten zurüdreichen, in der Altmark ihre eigentliche Hei⸗ 
math. Don da kamen Glieder der Familie im 13. Jahrhundert nach Prenzlau in der 
Udermarf, wo der Schöffe Gerhard v. Bismarck 1282 und 1283, Heibenreih 1283, 
Heinrich mit feiner Gattin Elifabeth, geb. Gatow, 1299, 1305 und 1311 und feinen 
vier Söhnen, Conrad, Henning, Nikolaus und Gerhard, in der Zeit von 1319-1336 
erwähnt werden. Im 14. Jahrhundert verpflanzten fich Zweige der Familie nad) der 
Priegnig, wo 1328 Rodrigus in Kyrik vorkommt, und nach dem Magveburgiichen, im 
16. Iabrhundert nah anderen Gegenden der Mittelmark, gegen Enbe des 17. Jahr⸗ 
hunderts nach der Neumark, in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts nach Pom⸗ 
mern und Littauen und in dieſem Jahrhundert nach Naffau und Württemberg und er= 
warben in allen vorbenannten Lanbichaften Güter. Vorzüglich begütert. war die Familie 
in ihrem Heimathlande, der Altmark, nächſtdem im Magdeburgifchen und in der Uder- 
mark. Zu Prenzlau und zu Stendal gehörten die Bismard’3 fchon um 1280 zu den 
reichen und angejebenen Familien und befleiveten daſelbſt im legten Viertel des 13. und 
im Laufe des 14. Jahrhunderts wiederholt das Amt eined Confuls (in Prenzlau: 
Henning 1329; in Stendal: ‘Heinrich 1283, Willefin 1299, Rudolph 1321, Johannes 
1335, Claus 1340). Das ältefte durch die Urkunden und befannt gewordene Glied der 
Familie v. Bismarck ift Herbord in Stendal mit feiner Gattin Margaretha v. Offenor 
und feinen drei Söhnen Heyno, Franko und Willcko (1285), ebenfalld Bürger in Sten- 
dal. 1345 wurden die vier Gebrüder Nikolaus, Rulo, Johann und EChriftian, Bürger 
in Stendal, mit dem Schloffe Burgftall belehnt und traten dadurch in die Neibe der 
Beichloßten oder Befchloffenen der Altmark, in welcher Eigenfchaft die Herren v. Bis⸗ 
mark mit dem Präpicat „Edle“ bereits 1388 neben den Alvensleben, Jagow, Bartend- 
leben, v. d. Schulenburg und Kneſebeck erjcheinen. Im Beftte von Burgſtall verblieb 
die Familie v. Bismarck vom 15. Juni 1345 bis zum 16. December 1562. Nikolaus 
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v. Bismard, den wir oben unter den vier Brübern genannt haben, tritt beſonders als 
Dann von Würden und Unfehen hervor. Ban begegnet feinem Namen während der 
Jahre 1355 bis 1373 wiederholt in den Urkunden, wo er als Knappe, d. 6. 
als Mitterbüntiger bezeichnet wird. Im Jahre 1356 fungiert er als Gancel- 
Iariud bei dem Markgrafen Ludwig dem Römer; in den Jahren 1363 bis 
1367 als Capitaneus des Erzbiſchofs Ditrih von WMagbeburg; dann big zum 
Sabre 1373 iſt er Mitverweier des Erzſtiftes Magbeburg; zugleich erſcheint er ale 
Curia Wagifter des Markgrafen Otto von Brandenburg. Er muß in der Altmark und 
im Magdeburgijchen reich begütert geweſen fein. Auch feiner drei Söhne Rulo, Niko⸗ 
laus und Johannes wird Erwähnung gethan, die beiden exfleren bewohnten das Schloß 
Burgftal. Auf Burgftall finden wir fobann die Gebrüder Claus und Henning, dann 
Henning's Sohn Rudolph; ferner die Söhne des Claus: Ludolf, Heydo und Henning; 
ſodann Ludolf's Söhne: Gunther, Ludlof, Georg und Pantaleon; ſodann Kenning’s 
Söhne: Bufjo, Klaus, Lubolf und Ditrih; Buſſo's Söhne: Heinrich, Friedrich unp 
Lorenz; endlich nach Lubolf’8 Tode (1534) feine Söhne Jobſt, Joachim und Georg. 
As nach dem Tode Joachim's fich die beiden Brüder Jobſt und Georg im Beſttze des 
Schloſſes befanden, jchlofien fie am 16. December 1562 zu Leglingen in ihrem und 
ihrer Vettern Heinrich und Sriebrich Namen mit dem Kurprinzen Johann Georg einen 
Vertrag, wonach ber letztere das Schloß Burgftall nebft Zubehör übernahm. Dafür 
erhielten Iobft und Georg das Amt Schönhaufen mit den Dörfern Schönhaufen und 
Fiſchbeck, während Heinrid und Friedrich das Klofter Creveſe nebft den dazu gehörigen 
Dörfern erhielten. Brievrich, genannt Permutator (} 1589) fliftete Durch feine zwei 
älteften Söhne Ludolf und Pantaleon zwei Linien, nämlich durch Pantaleon die zu Cre⸗ 
vefe in Der Altmark und durch Ludolf Die Linie zu Schönhaufen in ber Altmark. Im 
Bellge der. Nachkommen Ludolf's ift die eine Hälfte von Schönhaufen bis auf den heu⸗ 
tigen. Tag geblieben. Ludolf's (Mittmeifter FT 1598) Sohn war Balentin. Auf Va⸗ 
Ientin folgte im Jahre 1620 fein Sohn Auguflus, Hauptmann und Gommandant ber 
Feſtung Peitz; auf Auguftus I. folgt 1670 Auguftus IL, Landrath der Altmark; auf 
Auguftus U. folgt 1732 Auguft Friedrich, welcher Oberſt bei dem Bayreuthſchen Dra- 
goner- Megiment war und im Jahre 1742 in der Schlacht bei Chotuſitz fiel. Augufl 
Friedrich's Sohn war der Rittmeifter Karl Alexander v. Bismard, der am 17. Sep- 
tember 1797 farb. Karl Alexander hinterließ vier Söhne, nämlih: Ernſt (Be 
iger von Menglingen und Bater des General» Lieutenantd Grafen v. Bismarck⸗ 
Bohlen auf Karlöburg und Uenglingen); ſodann Friedrich (Beflger von Templin bei 
Potsdam F 1831 als Generallieutenant), ferner Leopold (fiel 1813 bei Mödern als 
Major des medlenburgifchen Hufaren-Megiments) und Karl Wilhelm Ferdinand (Beftger 
von Schönhaufen und der Kniephof’schen Güter in Pommern, Nittmeifter im Leib- 
Sarabinier-Alegiment, geboren am 13. November 1771, geftorben am 22. November 
1845.) Seine Söhne find: Otto Eduard Leopold Graf v. Bismard-Schönhaufen, ber 
Gegenfland unferer gegenwärtigen Biographie, und Bernhard v. Bismarck, Beſttzer von 
Kulp und Parchlin in Pommern, fo wie Landrath und Kammerherr. Wir find bier 
um deshalb genau auf die frühere Geſchichte des Gefchlechtes v. Bismard eingegangen, 
weil die Darftellung derjelben im hiſtoriſch⸗heraldiſchen Handbuche, aus v. Zeblig’ Adels⸗ 
Lexikon entlehnt, voller Irrthümer if. So ift e& 3. B., um nur einiged Fehlerhafte 
zu erwähnen, erfi eine Erfindung des. vorigen. Jahrhunderts, daß Burgftall von ben 
Herten v. Bismar erbaut worden fei. Werner wird e8 auch nicht durch eine Urkunde 
und durch Feinen einzigen Chroniſten vor Entpelt (1579) beftätigt und beglaubigt, daß 
Die v. Bismard Erbauer oder überhaupt jemald Beſitzer des altmaͤrkiſchen Fleckens Bis- 
marck gemejen fein. Bismarck befand fich bereits 1370 im Beſttze der Familie v. Als 
vensleben; wann ımd auf welche Weile dieſelbe in ben Beſitz dieſer Ortfchaft gekommen, 
iſt völlig unbefannt. Es ift daher falſch, daß der Flecken Bismard von der Bamilie 
gleichen Namens 1494 an die v. Alvensleben verkauft worden ſei. Ebenfo falſch ift 
es, wenn die Ortichaften Schänhaufen, Fiſchbeck, Creveſe und Brieft nach ber Uder- 
marf verlegt werden. Johann Georg war 1562 noch nicht Kurfürft und was bergleichen 
Fehler in jenem Werke mehr find. Otto Eduard Leopold verließ nach dem Tode feines 
Vaters im Jahre 1845 die Verwaltungscarridre, welcher er ſich nach Abfolvirung von 
25% 
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juriftifchen und cameraliftifchen Stubien gewidmet Hatte. Er wollte fortan ber Bewirth- 
ſchaftung feiner Güter leben, und wahrfcheinlih Tag Ihm damals nichts ferner als der 
Gedanke, in feinem Vaterlande eine politifche Nolle zu fpielen. Gerade in jenem Jahre 
war die Beichäftigung mit den Stantsangelegenheiten, welche im Anfange der Regierung 
Friedrich Wilhelm’s IV. einen Auffhwung genommen hatte, bei einer tiefen Ermattung 
angelangt. Die radicale Kiteratur, die fchon im Jahre 1842 ihren Höhepunkt erreichte, 
war abgenugt, und ihre Vertreter faßen zum Theil im Gefängniffe. Der Staat in fei- 
nem abminiftrativen Gefüge fchien durch fte eben jo wenig berührt, als durch die libe⸗ 
ralen Doctrinen, welche mit mehr Zahmheit und Vorſicht, aber mit gleicher Wirkungs⸗ 
Iofigkeit ihre Forderungen erhoben hatten. , Die im Jahre 1840 Iaut gewordenen Hoff⸗ 
nungen, daß Preußen in der Epoche Friedrich Wilhelm's des Vierten das Geſchenk einer 
Eonftitution erhalten würde, waren verftummt; es läßt fich denken, daß damals ein 
junger Edelmann weder von dem Getriebe des Staatsdienſtes, welches täglich mit gleicher 
Einfoͤrmigkeit aufgezogen ward, noch durch die Anftrengungen von Politikern, deren 
furzathmige Floskeln nur eine enge Bruſt und einen befchränften Blick verriethen, ſym⸗ 
pathifch berührt werben und daß er fich entichließen Eonnte, fern von der Gefellichaft, 
deren Hoffnungen abgeflorben waren, zu adern, zu graben und zu denken. Die politifche 
Stille hielt bis zum Jahre 1847 an. Da war es der König jelber, weldyer den Anſtoß 
zu neuer Bewegung gab. Briebrih Wilhelm IV. ſchuf den Vereinigten Landtag, und 
er Öffnete fomit die Pforte, Durch welche der einfame Landedelmann die politiiche Arena 
betreten follte, um dieſelbe nicht wieder zu verlaffen. Herr v. Bismard iſt recht eigent- 
lich das Erzeugniß des preußifchen Parlamentarismus. Welches waren denn die Motive, 
die den König von Preußen veranlaßten, den Bereinigten Landtag zu berufen? Der 
Staat bot dad Bild der vollfommenften Ruhe dar, die büreaufratifche Mafchine arbeitete 
gleichmäßiger als jemald; und auch in den fremden Staaten war dad Wort Heform 
nicht bloß verpoͤnt, fondern es ſchien auch in ven Völkern felber faum noch eine Wurzel 
zu beilgen. Ueberall feierte Das, was man die Meaction nennt, ihre Triumphe. In 
England Hatte fich die Ariftofratie Durch ein Zugeflänpnig an die materiellen Bebürfnifje 
des Volkes befeftigt, in Frankreich Tag die republikaniſche Verſchwoͤrung nach mißlungenen 
Attentaten und Aufflandsverfuchen jo kraftlos darnieder, daß eine behagliche Kammer: 
majorität die Epoche der Confpirationen und Staatsverändbezungen für abgeichlofien er- 
klaͤren durfte. Defterreich fchlief, Rußland hatte die Tepten Yunfen der nationaler 
Flamme Polend ausgeloͤſcht. Wo Tag alfo für Friedrich Wilhelm IV. der Drang, in 
biefe allgemeine Befriedigung eine Wendung zu bringen, welche ald der erſte Wellen- 
ſchlag einer Bewegung, die ein Jahr fpäter ftürmijch empormogte, gelten darf? War es 
gerade die reactionäre Stimmung der Gemüther, die den König von Preußen bewog, 
mit einem Experiment voranzugehen, welches bei der Debe der Geifter Feine Gefahren 
darzubieten fchien? Man würde dem tiefen Gemüthe des Königs Unrecht thun, wenn 
man ihm nur dieſes flache Motiv beimefien wollte. Vielmehr war wohl der Monarch felber 
durch die herrſchende Leerheit gepeinigt, er wünjchte das Vacuum zu erfüllen, ex wünjchte, 
daß Die Gewaͤſſer fich wenigſtens kraͤuſeln möchten, er wünfchte, daß die Kräfte und 
Gedanken, die etwa im Volke Iehten, zu Tage träten. Er wollte die Geifter aufein- 
ander plagen laſſen. Er wollte aus dieſem Streite der Geifter eine neue Form für 
Preußen hervorgehen laſſen. Eine gewaltige Aufgabe! Bei der Liberalen Schule, welde 
die preußiſchen und überhaupt faft alle deutichen Politiker feit der Iulirevolution durch⸗ 
gemacht hatten, bei der Vorliebe, mit welcher man ſich an franzoͤſiſche Journale, fran- 
zöflfehe Kammerrebner und ihre deutſchen Nachbeter gehalten, ließ es fich erwarten, daB 
ein tüchtiger Strom Tiberaler Phraſen fi ergießen würbe, fobald ihm im Ver—⸗ 
einigten Landtag ein parlamentarifches Bett gegraben würde. Die liberale Doctrin aljo 
mußte zu Worte kommen. Wo aber befand ſich das Gegengewicht, wo befand ſich der 
Damm, der die Berheerungen des Stromes zu hemmen vermöchte? In dem feften Bau 
der Berfaffung felber war das Gegengewicht nicht enthalten, denn die Verfaflung war 
ftändifch ohne Stände. Oder follte der Damm aus den Reiben der Büreaufratie, die 
feit dreißig Jahren den preußifchen Staat gebildet hatte, geliefert werden? Kür dieſen 
Zweck ermangelte Die Büreaufratie des Mörtels, welcher allein einen politifchen Bau zu⸗ 
fammenzubalten vermag, nämlich der Trabition. Die Meberlieferungen jedes Beamten⸗ 
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thums koͤnnen immer nur fehr jungen Datums fein, ja eigentlich foll es Teine andere 
Ueberlieferung haben, die über das neuefte von oben herab gekommene Reglement zurüd- 
greift. Ueberdies war das preußifche Beamtenthbum felber von jener abflracten Cultur 
durchzogen, die, das Product der Univerfitäten, den Charakter des Einzelnen ber Ur- 
fprünglichkeit entleivet und ihn Liberaliftifch färbt. Oder follte der Adel Preußens 
jenes Rückgrat hergeben, welches dem Staate inmitten aller phrafenhaften Verlockungen 
den geraden und fletigen Gang bewahrt? Das erſte Erforderniß ariftofratifcher Staats⸗ 
einrichtungen ift die Autonomie. Auch läßt fich die parlamentarifche Kriegskunſt, welche den 
Ariftofraten belehrt, wo er nachzugeben oder jeden Fußbreit Bodens zu vertheidigen habe, 
nicht im Handumdrehen gewinnen. Ban mußte fih erft üben, man mußte einerfeits 


‚die Loyalität durch das ſelbſtſtaͤndige Urtheil zu temperiven lernen, währen man an⸗ 
dererjeitö den bloß negirenden Gegenſatz gegen den Liberalismus zu Gunften der Frage, 


an welchen Punkten und zu welchen Zweden das liberale Weſen mohl pofitiv zu bes 
nugen, zu läutern, als Waffe zu verwenden fei, opfern mußte. Der Vereinigte Landtag 
jelber hatte Feine Chance, etwas Poſitives zu leiften, er bereitete aber das preußiſche 
Bolt auf die Erfüllung zweier Aufgaben vor, ohne deren Löjung ihm die Zukunft ver- 
ichloffen blieb: daß nämlich der Liberalismus geklärt und flantsmännifch gefchult werbe 
und daß die Ariftofratie zu herrſchen fih gemöhne — zu berrichen, das Heißt: das 
eigene Urtbeil fo fouverän zu machen, damit e8 ohne Liebe und ohne Haß alle Kräfte 
des Volkes für die Miſſton Preußen verwertben könne in einfacher Edelmann, ber 
im Jahre 1847 in den Reihen der Ritterſchaft des Vereinigten Landtages jaß, war 
dazu beflimmt, ven preußiichen Parlamentarismus bis zu dem oben gefchilderten Ziele 
zu führen. Durch die Entwidelung, welche Hear v. Bismard in dad Parteigetriebe 
Preußens gebracht bat, tft e8 ihm gelungen, uns an das Ziel zu flellen, das uns bei 
der Berufung des Bereinigten Landtages geftet war. Die Reform des 3. Februar 
1847 trat als eine fireng Eöniglihe auf... Sie trug ausſchließlich das Gepräge des 
föniglichen Willens. Friedrich Wilhelm IV. erklärte am 11. April 1847 bei der Er- 
öffnung des Dereinigten Landtages, daß er keineswegs durch das Gefühl einer Ver⸗ 
pflichtung, Michtausgeführtes auszuführen, getrieben worden ſei, ſondern daß er rein 
und allen „mit der ganzen Freiheit der Eöniglichen Machtvollfommenheit" an das Werk 
gegangen fel. Unter diefen Umftänden war es natürlich, daß Friedrich Wilhelm IV. fein 
Werk auch fofort ald das Endgültige anerkannt wiſſen wollte. Alle ſchwankende Werbe- 
Iuft follte nunmehr befrievigt fein. „Bedenken Sie, mahnte der König, daß die Zeit ber 
Ungewißbeit über die Geftaltung des fländifchen Weſens vorüber ift; Manches, mad bie 
Nachſicht Bisher mit dieſer Ungewißheit entſchuldigen Eonnte, hat hinfort Feine Entſchul⸗ 
digung mehr. Der dritte Februar diejed Jahres hat, wie der dritte Februar des Jahres 
1813, den Achten Söhnen des Vaterlandes die Bahn eröffnet, Die fie zu wandeln haben.“ 
Und für das Panier, in welchem fich der unverfälfchte Wille des Königs abbilvete, rief 
Friedrich Wilhelm IV. die Stände zum Kampfe auf. „Blicken Sie, fagte ex, auf dieſen 
Thron. Ihre und meine Bäter, viele von Ihnen und von meines Hauſes Fürften und 
ih felbft, Haben für feine Erhaltung, feine Nettung, feine Ehre, für das Leben des 
Baterlandes gefochten. Jetzt gilt es einen neuen Kampf, um dieſelben hohen Güter, 
einen frieblicden zwar, aber feine Treffen find nicht um eines Haares Breite unmwichtiger, 
als es jene im Blachfelde waren. Gott aber wird wieder mit und fein, denn es gilt 
den Kampf gegen die böfen Gelüfte der Zeit. Ihre Einmüthigfeit mit mir, Ihr thätiges 
Belenntniß, mir helfen zu wollen, den Boden des Rechts, den wahren Ader der Kö⸗ 
nige, immer mehr zu befefligen und zu befruchten, wirb aus dieſem Landtage eine ge: 
wonnene Hauptſchlacht wider jenes arge, rechtlofe, Deutfchland betrübende und entehrende 
Treiben machen, zu Ihrem und des DBaterlandes Ruhm und zur Befriedigung meines 
treuen Volkes.“ Da es fih nun um eine Hauptfchlacht handelte, jo mußte der einzige 
Wille des Königs commandiren wie in der Campagne. „Ich ſprach es aus, meine 
Herren! Wie im Feldlager ohne die allerdringenpfte Gefahr und größte Thorheit nur 
Ein Wille gebieten darf, fo können dieſes Landes Geſchicke, Toll es nicht augenbliclich 
von feiner Höhe fallen, nur von Einem Willen geleitet: werben, — und beginge der 


"König von Preußen einen Frevel, wenn er von feinen Untertbanen die Folgſamkeit des 


Knechtes forbeste, jo würde er wahrlich einen noch viel größeren Frevel begehen, wenn 
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er nicht das von ihnen fordern wollte, mas die Krone des freien Mannes if, den Ge- 
horſam um Gottes und des Gewiſſens willen.“ In Treue alfo, in Gehorfam, in gänz« 
licher Eingelebtheit für den Föniglichen Willen hatte der Preuße auf dem Vereinigten 
Zandtage zu fämpfen. Herr v. Bismard kaͤmpfte fo. Der Achte Preuße durfte damals 
nicht Eritifteen, um fich auf feine eigene Meinung zu flellen. Denn der Landtag, hatte 
der König gejagt, ſei nicht vorhanden, um Meinungen zu vertreten. Der Achte Preuße 
durfte damals nicht fragen, ob ihm nicht vielleicht eine gar zu ſchwere Arbeit vorgefchrieben 
fei, da gerade wegen der abfoluten Neinheit des Töniglichen Willens und wegen ber 
dogmatiſchen Natur der Macht, für deren Bertheidigung er auf das geiftige Schladht- 
feld gerufen war, die Gelegenheit zur praftifchen Bethätigung an einzelnen Objeten, in 
denen der koͤnigliche Wille ſich Hätte verkörpern koͤnnen, mangelte, unb ba fomit ber 
Streit felber, auch auf Seiten der Königsritter, ein bogmatifcher, ein Meinungöftreit 
war. Dies Hatte fich der Achte Preuße damals nicht zu fragen. Er hatte, auch auf 
die Gefahr der Eintönigkeit, die Parole von der Obmacht des Königswillens in Preußen 
zu wiederholen. Der preußiſche Parlamentarismus war ja noch in der Rekrutenübung 
begriffen.” In der Sitzung des 1. Juni 1847 proteftirte Herr v. Bismard-Schönhaufen 
gegen bie Behauptung des Abgeordneten Sperling, e8 habe fich ein bumpfes Mißver⸗ 
gnügen in der Volksſtimmung gezeigt. Es jet ſchwierig, fagte er, vie Volksmeinung zu 
erkennen, er glaube fle an einigen Orten der mittleren Provinzen erfannt zu baben, und 
biefe fei noch die alte preußifche Volksmeinung, der ein Königsmort mehr gelte, als alles 
Deuten und Drehen an dem Buchflaben ber Geſetze. — Herr v. Bismard! wollte auch 
die Behauptung nicht gelten laffen, daß das preußiſche Volk fich in den Freiheitöfriegen 
einen Anſpruch auf verfaffungsmäßige Rechte erftritten habe. Die Freiheitskriege, fagte 
er, hätten Feines anderen Motive beburft, als die Schmach abzuwehren, daß Fremde im 


Lande berrichten. Der Trage, ob dad Patent vom 3. Februar abgelehnt werben dürfe, - 


ſprach Herr v. Bismarck jede Baſis ab, weil ja Hierdurch ein Wille vorausgefegt ward, 
der neben demjenigen des Königs gleichberechtigt, wählerifch prüfend fein bürfe. Das 
Februarpatent, erflärte er, fei nur dem guten Willen des Königs zu verdanken und über 
feine Annahme oder Ablehnung dürfe kaum debattirt werden: „Die preußifchen Mon- 
archen find nicht von des Volkes, fondern von Gottes Gnaden im Bell einer factifch 
unbefchränkten Gewalt, von deren Rechten fie freiwillig einen Theil dem Volke verlie- 
ben haben.” Es galt den Beflrebungen zu wehren, welche unter dem Vorwande, daß 
alte Rechte und Verheißungen zur Geltung zu bringen feien, ein neues papiernes Mecht 
über den Thron fegen wollten. Der König hatte am 11. April fich zu ber feierlichen 
Erflärung gedrängt gefühlt, daß es „Feiner Macht der Erbe je gelingen folle, ihn zu bewegen, 
das natürliche gerabe bei ung fo mächtig machende Verhaͤltniß zwifchen Fürft und Volk in ein 
eonventionelles, conftitutionelles zu wanbeln, und daß er ed nun und nimmermehr zugeben 
werde, daß fich zwifchen unfern Herrgott im Himmel und biefed Land ein befchriebenes Blatt, 
gleichfam als eine zweite Vorſehung eindränge, um und mit feinen Paragraphen zu regieren 
und durch fie die alte heilige Treue zu erjeßen.” — Der Dürre einer conflitutionellen 
Paragraphen Politif follte vorgebeugt werben. Die Aufgabe war außerordentlich, auch 
ſchien der Unfegen, ven ber Eönigliche Mund fo feierlich hinwegbeſchwor, trotz Allem 
fih über Preußen jenfen zu follen. Und doc, der ritterfchaftliche Abgeordnete, der Die 
Betheuerung des Königs vernahm, bat derfelben die Wahrheit, welche fle verlieren zu 
follen fchien, zurüdgegeben. Nach -mancherlei Prüfungen von Fürft und Bolt, währen 
deren ſich das politifche Leben Preußens in den Zwift über den Sinn einiger Para- 
graphen und in die Prahlereien einer Gefinnungstüchtigfeit, die doch nur die Manifefta- 
tion des rechthaberiſchen Stillftandes war, auflöfen zu wollen fchien, brachte jenes Mit⸗ 
glied der Mitterfchaft, Herr v. Bismard-Schänhaujen, einen Umſchwung und Aufſchwung 
hervor, der an die Stelle der Paragraphen wiederum den freien, ſtarken, thatkräftig 
geftärkten Willen des Königs ſetzte. Und diefe Eytwidelung, während welcher die Aus⸗ 
dauer, die Rechtsgeduld, die Gefchichtseinficht ihre Proben ablegte, bat denjelben Thron, 
für welchen Friedrich Wilhelm der Vierte nur eine berebte Bitte und die einbringlichen 
Mahnungen der Doctrin einlegen konnte, fo befeftigt, daß nunmehr neben dem Eöniglichen 
Willen gern das Blatt Papier und der Paragraph befteben bleiben kann. Das mar eine 
lange und mühevolle Entwidelung. Sie durch ihre Phafen verfolgen, heißt den Lebens⸗ 
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lauf Bismard’s beichreiben. Das Jahr 1848 bezeichnet die Epoche, wo bie Königepartei 
ſich emancipirte, ein felbfiftänniges Urtheil gewann und fomit den erften Schritt zu jener 
wirklichen Herrſchaft that, deren Glorienfchein ihr bis dahin nur vorgefchwebt Hatte. 
Zwei Umflände waren e8, welche dieſe Beitigung ber Frucht beförberten: es war ber 
Gegner offen hervorgetteten, um fih an der Errichtung von Zufländen, wie fle dem 
Liberalismus genehm fein möchten, zu verfjuchen, und — dad Königthbum, in das 
Schickſal des irrenden Volkes verwidelt, hatte ſich nicht enthalten können, die Farben an- 
zunehmen, die ihm von den erregten Maſſen aufgebrängt wurden. Hatte bis dahin 
die Königspartei im monarhiihen Willen gebunden gelegen, war ſie beinahe nur 
Darauf beichränft geweien, die Sorgen, die ihr das reine Herz des Königs 
bot, zu repetiren, fo mußte fle fortan, da der Tönigliche Wille nicht mehr in 
ſich selber ruhte, fondern wenigftens tbeilweife in ben von den Verhaͤltniſſen 
bes Augenblicks erzwungenen PBopularitäten verfchwand, fich auf eigene Füße ftellen, 
einen eigenen Ruͤckhalt fuchen, um folchergeflalt den Thron aus den Gefahren, die ihn 
umbrobeten, berausbeben zu Eönnen. Es war von da an dem Achten Eönigstreuen Preu⸗ 
Ben geftattet, fich Eritifch zu verhalten, Fritifch auch gegen ben Eöniglichen Willen, wenig. 
ſtens gegen ven Theil deſſelben, der in die Experimente mit der Liberalen Phraſe verſenkt 
war. Am 14. März 1848 geſchah die Einberufung bed zweiten DBereinigten Landtages 
für den 27. April. Die Endguͤltigkeit der politifchen Zuftände, welche noch am 11. April 
des vorbergegangenen Jahres verfündigt worden war, hatte der Proclamation von Re⸗ 
formen, von burchgreifenden Megenerationen Plag machen mäflen. Die Neugeftaltung 
folite zunaͤchſt am ganzen deutſchen Bunbesförper verfucht werden. Der König fei ent- 
jchloffen — fo Hieß es in dem Einberufungspatent vom 14. März 1848 — mit allen 
feinen Kräften dahin zu wirken, daß die Berathungen mit den deutfchen Bundesgenofien 
zu einer wirklichen Regeneration bed deutſchen Bundes führen, damit das deutſche Volk, 
in ihm wahrhaft vereinigt, durch freie Inftitutlonen gefräftigt, nicht minder aber auch 
gegen die Gefahren des Umflurzes und der Anarchie geſchützt, die alte Größe wieder⸗ 
gewinne, damit Deutichland den ihm gebührennen Rang in Europa einnehme. Hierdurch 
wärden Mafiregeln für bie preußifchen Staaten bedingt, zu deren Ausführung der König 
der Mitwirkung feiner getreuen Stände bedürfe. — Schon am 18. März erging ein 
anberweitiged Patent, welches den Termin des Zufammentritts des Landtages näher 
rüdte. Der König veriprach, dahin zu fireben, dad Deutichland „aus einem Staaten- 
band in einen Bundesſtaat verwandelt, Daß eine Bunded-Nepräfentation berufen werde. 
Eine allgemeine deutſche Wehrverfafiung, eine deutſche Bundesflagge, ein beutiches Bun- 
deögericht, ein allgemeines deutſches Heimathsrecht, ein allgemeiner beuticher Zollverein 
und Preßfreiheit" — das ſeien die Forderungen, für welche Preußen eintreten werbe. 
Damit aber die Erfüllung der Eöniglichen Abfichten am wenigften in den preußifchen 
Staaten Zögerung und Hinderniß finden Tönne, und damit Der König deſto eher die⸗ 
jenigen Borjchläge zu entwideln im Stande fel, welche er für die Verfafſung feiner 
Staaten nötbig erachte, wolle er den Zufammentritt des Vereinigten Landtages auf den 
2. April beflimmen. Der weitere Berlauf der Ereigniffe brachte auch dies Programm 
zu einer nochmaligen Rotation, fo Daß, ald der 2. April berangefommen, der Landtag 
nur noch darüber zu beratben Hatte, wie er am fchidlichfien die Erbſtücke der Legis⸗ 
latur auf eine aus allgemeinen Wahlen hervorgehende Nationalverfammlung übertragen 
tönne. Ueberwaͤltigende Thatſachen hatten fich zugetragen, von denen e8 ſchien, als ob fie, das 
ganze Seer der Politiker mit ſich fortreißend, den Kührern nur noch die Arbeit übrig ließen, an 
Der Herausbilbung ihrer Holgerungen mitzuwirken. Und Doch bewies Herr v. Bismard, daß bie 


Thatſachen nur daun wirklich erifliren, wenn ſie vom freien Menjchengeifte, vom fern 


blickenden Urtheil anerkannt werben, und daß, fo viel Mißbrauch mit dem Sake von 
der Unterordnung unter die Thatjachen getrieben werden mag, der fefle Wille eines Ein- 
zelnen im Stande ift, ihnen den Stempel der Vergänglichkeit aufzubrüden. In ber 
erfien Sitzung des Bereinigten Landtages ward eine Adreſſe an den König beantragt, 
und es wurbe fofort die Berufung auf die Thatjachen laut, um die Berfammlung ' zu 
bewegen, daß fie noch in derjelben Sigung die Adreſſe entwerfen laſſe, ſie Durchberathe, 
zum Beichluß erhebe. Herr v. Bismarck jedoch erkannte dieſe dringliche Natur ber 
Thatſachen nicht an. Während Here Milde verficherte, Daß man das Tänigliche Gou⸗ 
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vernement nicht befier kraͤftigen Tönne, als wenn man mit größter Eile zu Werke gebe, 
verwarf Herr dv. Bigmard die Ueberſtürzung fchon aus Gründen der Schillichkeit. „Wir 
haben früher jedes noch jo einfache Gefeh einer Commiſſion überwielen, die ed mit Huhe 
berathen und am anbern Tage der Berfammlung vorgelegt bat. Ich glaube, daß in 
einem ſo ernften Augenblid, wie diefer, der Ausdruck der Gefühle diefer Verſammlung, 
welche bisher. noch die Ehre hat, die preußifche Nation zu vertreten, ein hinreichend 
wichtiger Act ift, um es nicht zugulafien, daß bei der Berathung der Adreſſe mit einer 
Eile verfahren werde, die nach meinem indivinuellen Gefühl von den Regeln der Schid- 
lichkeit entfernt if." Es bandelte fich ja darum, über diefenigen Rechte der Krone abs 
zuiprechen, die Durch die Fluth der Thatfachen hinweggeſpült fein. Und da war es das 
ritterfchaftliche Mitglied, welches fich zum Widerſtande verpflichtet glaubte, auch wenn es 
mit dieſem Widerſtande allein ſtehe. Die Adreſſe wurde troß des Einfpruches des Heren 
v. Bismard noch in derfelben Situng biscutirt. Sie enthielt Die Heußerungen der Freude 
und des Dankes für das, was in den legten Tagen geichehen.- Bon Neuem erhob fidh 
Herr v. Bismard: „Ich kann“, fagte er, „nicht aus meiner Wirkſamkeit auf dem Ber- 
‚ einigten Landtage mit der Lüge fcheiden, daß ich für das danken und mich freuen foll 

über dad, was ich mindeflens für einen irrthümlichen Weg halten muß. Wenn es 
wirflich gelingt, auf dem neuen Wege, der jet eingefchlagen if, ein einiges beutjches 
Baterland, einen glüdlichen, oder auch nur gefegmäßig georbneten Zuftand zu erlangen, 
dann wird der Augenblick gefommen fein, wo ich dem Urheber der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge meinen Dank außdjprechen kann; jetzt aber iſt e8 mir nicht moͤg⸗ 
ih." Das war Kritif nach beiden Seiten, und gerade mit ihr war die Möglich- 
feit gegeben, eine Unbefangenheit des Erkennens, eine Clafticität des Entfchluffes, 
eine Nachhaltigkeit der Einficht zu gewinnen, welche, jobald bie an die OÖber- 
fläche getretenen Elemente fich abgenugt hätten, fchlieglih im Stande wäre, ſowohl 
die volle koͤnigliche Gewalt wieder ald das Lebenselement Preußens Hinzuftellen, 
als auch dem von erfolglofen liberalen Verſuchen abgematteten Volke eine friiche Thaten⸗ 
luft einzubauchen, Durch Die e8 zu den Trabitionen des Achten Preußenthums zurüdge- 
führt werde. Man hat von dem Reactionaͤr Bismard gefprochen, deſſen ſchroffe Aeuße⸗ 
rungen aus der Sefflon des zweiten Vereinigten Landtages den Beweis geliefert hätten, 
daß er es mit der ftantlichen Freiheit nicht ernft meinen könne. Aber gerade die unab⸗ 
Hängige Stellung, die Graf Bismard damals den revolutionären Thatjachen gegenüber 
einnahm; die Ifolirung, der er ſich außdfeßte, indem er die Conceſſton an den Umflurz 
bis zu jener Stelle hinauf mißbilligte, „welche felber die Erde auf den Sarg der Ber- 
gangenheit geworfen habe,“ bilbete die Grundlage für feine fpätere flaatömännifche Po- 
fition und befähigte ihn, das Facit, das die Gefchichte felber in Betreff der Parteim und 
Staatögemwalten ziehen würde, zum Heil Preußens anzuwenden. Wir halten den Proteft, ven 
Hear v. Bismard nicht bloß gegen die Thatfachen, die nun einmal Teinen Schöpfungs- 
feim in fi bargen, ſondern auch gegen diejenigen ausfprach, welche an dieſe That⸗ 
fahen Zugeftänbniffe machen zu müflen glaubten, für einen Act der Selbfibefreiung, 
welcher ſtets der Begründung ber Freiheit für eine Staatögenoffenfchaft vorangehen muß. 
Herr v. Bismarck verwarf die Demokratie von 1848 und befämpfte fie. Gewiß, Bie 
Ereignifie haben ihm Recht gegeben. Aber nachdem Die Demokratie nievergefchlagen war, 
erhob fich eine andere Frage: nämlich ob man fie gänzlich aus dem Stantögetriebe ver⸗ 
bannen oder ob man biefe unläugbare Kraft binlänglich organificen koͤnne, um auch fie 
für eine geiunde Bewegung des gejellicgaftlichen Körpers zu verwenden. Und der letztere 
Theil der Alternative war dann wieder nur ein anderer Ausdruck für die Frage: ob es der 
Preußentreue gelingen koͤnne, ber Krone eine fo pofltive, fo materielle Gedrungenheit durch 
Thaten des geichichtlichen Muthes zu verleihen, daß fie ohne Gefahr des Durchbruches au 
folche politifche Gebilde tragen koͤme, welche bisher für den Belle der Demokratie gegolten 
Hatten. Gelang dies, fo war die Einführung fogenannter demokratiſcher Geſetze ein Beweis, 
daß die Krone ihre nothwendige normale Stärke wieder erreicht habe. Es war fein Abfall 
von früheren Befenntniffen, fonvern Die Vollendung des Preußenwerkes, welches in der 
Kräftigung der Krone befteht. Das ift die ſtaatsmänniſche Auffafiung dieſer intereffanten 
Sache, und wie geiagt, die ſelbſtgewiſſe Iſolirung des Herrn v. Bismar im Jahre 
1848 war die Vorbereitung zu einer Laufbahn, welche jenen flaatömännifchen Gedanken 
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verwirklichen ſollte. Herr v. Bismard wurde in Feine der National » Berfammlungen 

gewählt, welche fich dazu beflimmt glaubten, die Bährungen des Iahres 1848 in Form von 
Inflihttionen zu firtren. Weber Die Paulskirche zu Frankfurt a. M., noch die Sing- 
Akademie und der Concertſaal des Berliner Schaufpielhaujes Tonnten fi rühmen, ben 
altmaͤrkiſchen Ritter unter ihre Infaflen zu zählen. Herr v. Bismard bewarb ſich um 
kein Mandat, und wenn man ein läd in dem finden will, was das Ergebniß einer 
richtigen Schäbung der Ereigniffe war, fo möge man ed auch unter bie Glüdsfälle, 
durch welche der politifche Aufſchwung des Herrn v. Bismard bezeichnet wird, rechnen, 
daß er davon verfchont blieb, an der Verantwortlichkeit für die Fehlgriffe und Miß⸗ 
erfolge einer jener Berfammlungen Theil zu nehmen. Die damaligen Abgeordneten 
konnten doch nicht Former und Bemeifterer der Bewegung werden, weil fle ja felber, die 
Reactionäre wie die Demokraten, zu den Glementen der Gährung gehörten. Sie 
waren gleichfam nur die einzelnen Tropfen des revolutionaͤren Platzregens, der fich über 
die Stanten ergoß. Wer das Mefultat der Bährung ermitteln wollte, der mußte außer 
und über ihr fliehen, damit er das Chaos comprimiren könne. Und wieder, um einen 
folgen Drud auszuüben, mußte er ſich an Diefenigen Kräfte balten, welche inmitten 
der Volkswallungen befteben blieben — an die preußifche Staatsgewalt und an bie 
Krone. Wer dies that, wer die Staatögewalt mit aller Treue vor den Agenden Ein- 
wirfungen der Gaͤhrung jchühte und fle von ihnen gereinigt willen wollte; wer daß 
Gewicht der Krone zu verflärken fuchte, der war der Exbichaft des Jahres 1848 ficher, 
der durfte, nachdem der Staat und das Königthbum hinlaäͤnglich confoliniet worden, 
Darauf rechnen, daß er vaßjenige, was in den Jahre 1848 Meelles und gefchichtlich 
Zreibended geweien war, fchließlih zum Bewtheile der preußischen Monarchie und des 
preußifhen Monarchen werde verwenden koͤnnen. So war es denn der Staat Breußen 
und bie Krone Preußen, deren Befefligung Herr v. Bismard zu feinem Programm 
erhob, als er im Jahre 1849 von Neuem auf dem parlamentarifhen Rampfplage er- 
ſchien. Er wurde Mitglied der zweiten preußiichen Kammer. Er traf ben rechten Punkt, 
indem er in feinen Reden wiederholt darauf zurückkam, daß Preußen und das Preußen- 
thum und die preußiiche Armee uns befähigt haben, die Revolution zu überfichen. „Was 
uns gehalten Hat,“ fagte ex, „war gerade das fpecififche Preußentbum. Es war der 
Heft des verketzerten Stodpreußentbums, der die Revolution überbauert hatte, die 
preußifche Armee, der preußiſche Schatz, die Früchte Iangjähriger preußifcher Verwaltung 
und bie lebendige Wechfelmirfung, bie in Preußen zwifchen König und Volk befteht. 
Es war die Anhänglichkeit der preußifchen Bevölkerung an die angeflammte Dynaftie; 
es waren die alten preußifchen Tugenden von Ehre, Treue, Gehorfam und Tapferkeit, 
welche die Armee, von deren Knochenbau, dem Offizier⸗Corps, ausgehend, bis zu dem 
jüngften Rekruten durchziehen. Die Armee iſt zufrieven mit dem Namen Preußen. Das 
Volk, aus dem diefe Armee hervorgegangen, deſſen wahrfter Mepräfentant die Armee if, 
bat fein Berninfniß, fein preußiiches Königthum verſchwimmen zu fehen in ber fauligen 
Gaͤhrung ſüddeutſcher Zuchtlofigkeit. Preußen find wir und Preußen wollen wir bleis 
ben, und ich hoffe, daß wir noch lange Preußen bleiben werben, wenn biefes Stuͤck 
Papier vergefien fein wird, wie ein bürres SGerbftblatt." Fin diefe Armee, 
biefe Krone, diefen Staat forderte der Abgeordnete v. Bismarck die Freiheit 
des Handelns. Er war fern von der Beichaulichkeit, welche damit zufrieden ift, ſich an 
dem Dogma vom Recht, an der Sonne des Iegitimen Königthums zu waͤrmen. War 
Die Thatſache des preußifchen Stanted aus den Gewäfjern ber Revolution berausgehoben, 
fo ſollte fie fih auch in der Action bewähren. Auch follte fie in der Richtſchnur, nach 
welcher fle zu handeln Hätte, nicht befchränft fein, der Abgeorbnete v. Bismarck wollte 
den Staat durch Teine Doctrin feſſeln — wenn es nur eben das alte, tüchtige, koͤnig⸗ 
liche Preußen war, welches auf ber Bahn der Gefchichte voranging. „EB iſt“, ſagte er 
in einer Debatte über die Union, die der König Friedrich Wilhelm IV. mit feinem 
Minifter v. Radowitz zu gründen verjucht hatte — „es ift bier mehrfach die Politik 
Friedrich's des Großen erwähnt und dieſe ift fogar iventificirt worden mit dem Antrage 
auf Behauptung der Union. Ich glaube vielmehr, Friedrich IL. hätte fich an die hervor⸗ 
ragendſte Eigenthümlichkeit preußifcher Nationalität, an das Triegerifche Element in ihr 
gewandt und. nicht ohne Erfolg. Er würde gewußt haben, daß noch heute, wie zu ben 
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Zeiten unſerer Vaͤter, der Ton der Trompete, die zu den Bahnen des Lanbesheren ruft, 
feine Reize für ein preußijches Ohr nicht verloren hat, mag es fih nun um eine Ber- 
theidigung unferer Grenzen, mag es fih um Preußens Ruhm und Größe handeln. Er 
hätte die Wahl gehabt, fich nach dem Bruch mit Frankfurt an den alten Kampfgenoſſen, 
an Defterreich anzuichließen, dort die glänzende Holle zu. übernehmen, welche der Kaifer 
von Rußland geipielt Hat, im Bunde mit Defterreich den gemeinfamen Feind, die Re⸗ 
volution zu vernichten, ober ed hätte ihm freigeflanden, mit demjelben Rechte, mit dem 
er Schleften eroberte, ven Dentfchen zu befehlen, welches ihre Berfaflung fein folle, auf 
die Gefahr bin, das Schwert in die Waagſchale zu werfen. Died wäre eine nationale preu⸗ 
ßiſche Politik gewefen. Sie hätte Preußen in Gemeinfchaft mit Defterreich oder für fich allein Die 
richtige Stellung gegeben, um Deutichland zu der Macht zu helfen, die ihm in Europa gebührt.“ 
Freie Wahl, vollfommen freie Wahl nahm der Abgeoronete v. Bismard für feinen 
- Staat in Anſpruch. Die Alternative, die er binftellt, laͤßt keine Vorliebe für einen der 
beiden Wege, auf welche fie verweift, durchbliden. Einer ift vollkommen fo erlaubt, fo 
rechtmäßig, To heilfam wie der andere, falld nur die oberfle Borausfegung eintrifft, daß 
Preußen fi bewegt und daß durch Die Nührigkeit Preußens das beutfche Rand zur ge- 
ziemenden Höhe gebracht wird. Der Herkules braucht nicht zu ſchwanken, er braucht 
fih nach gefaßtem Entfchluffe keine Gewifiensbiffe zu machen. Der Pfad, den er 
nimmt, ift fletö Der rechte, da es fa immer der Pfad ver Action if, und ba Herkules⸗ 
Preußen venfelben mit ungebrochener Elafticität betritt. Ein preußifcher König ſoll 
durch keine Partetlebre gehemmt fein. Geht er in Gemeinfchaft mit Defterreich wider 
die Revolution an, fo ift es gut; zieht er ohne Defterreich Die Folgerungen, die Durch 
nationale Verhaͤngniß und nationalen Drang dargeboten worden —; legt er ohne 
Defterreich den Deutichen die Verfaflung auf, an der fie endlich einmal ihre voͤlkerſchaft⸗ 
lichen Anlagen ſchaͤrfen und eoncentriven koͤnnen, fo ift Das ebenfalld gut. Preußen 
handelt, und feine Bewegung erſt macht dad Belek. Die Partei if um fo weniger be⸗ 
vechtigt, ihm Michtung und Norm der Bewegung vorzufchreiben, ala bie Partei in 
Preußen nur ein Fünftliches Product if. Mögen in andern Reichen, wo die Parteien 
eben fo alt oder noch Alter als die Dynaftie find, geſonderte Doctrinen unter dem Auf- 
wande leidenfchaftlicher Declamationen den Schritt des Gemeinweſens bald hierhin, halb 
dorthin zu lenken fuhen — in Preußen findet dem Willen bes Königs und 
dem Interefie des Staates gegenüber ein folcher Principien » Conflict. nicht ſtatt. IR 
es doch fogar in altparlamentariichen Ländern der Ball, daß, wenn es ein- 
mal dazu kommt, die Summe einer vorangegangenen Entwickelung zu extrahiren, 
der Führer der einen Partei dad Programm ber entgegengeiegten durchführt. 
Die Unionsverfaffung befämpfte Herr v. Bismard, weil fie „das fpecifiiche Preußen⸗ 
thum vernichte*, weil fie alſo die Muskeln, mit denen agirt werden muß, zerſchnitt. 
Nicht aus fogenannten antiparlamentarifchen Tendenzen, fondern in völliger Winbigung 
der Lebendunfähigkeit einer Berfaffung, welche „dem altpreußifchen Geifte fo wenig Con⸗ 
cefftonen mache”, fagte er als Mitglied des Erfurter Parlaments den baldigen Tob ber 
Union und aller SHalbfchäpfungen, die ſich daran gefnüpft Hatten, voraus. Die Puncta⸗ 
tionen von Olmäg machten die Vorherfagung bes Herrn v. Bismard wahr. Nicht Das 
war der Fehler der Uinionspolitif, daß fie die Phrajen und Steebungen von 1848 zu ver 
wertbhen dachte; das Unheil lag vielmehr darin, daß fie nicht Die ausreichende Preſſion, nicht 
den Thatfachen- Amboß herbeizufchaffen wußte, der erforderlich ifl, wenn ſolch eine Conden⸗ 
ſtrung und praktische Einzücchtung ber Revolution gelingen foll. Statt mit ber Staatögewalt 
von oben herab zu brüden und bierburch den politifchen Stoff zu gewinnen, ber etwa in ber 
Bewegung enthalten geweſen, erperimentirte man mit der Einheitäphraje, welche in die 
beftebenden Staatögeftalten auffteigen und diefelben dem „nationalen Bedürfnifſe gemäß“ 
modeln follte. Died war das Gebrechen. Die Unionspolitif litt an einer Zerfahren- 
beit, in welcher die einzelnen Ränder, melde man an einander zu Fetten gebacht hatte, 
allmählich wieder abflelen und jeglicher Beftaltungsverfuch ‚den Keim des Zweifeld und 
der Berweiung einfchleppte. Hannover, Sachen waren bie erſten, die ſich weigerten, 
einer Politik, welche die deutſchen Länder ruhelos hin⸗ und herichaufelte, ohne ein ein⸗ 
ziged Köruchen Inſtitutionsgold herauszuſchütteln, noch länger zum Gegenflande von 
Expesimenten zu dienen. Dana wurde der Union bad Urtheil geſprochen, als Kerr 
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Haflenpflug in der Berliner Eonferenzfigung vom 10. Mai 1850 eine Anzahl von Ber- . 
tretern beutfcher Megierungen mit dem Namen eines „Zuhörerperfonals“ belegte. Auch 
die feurigſten Verehrer der Union fprachen nur von Proviforien, bie erzielt werben 
könnten. Das Definitioum fchwebte ihnen wie ein Gebilde vor Augen, von welchem 
man wohl in Momenten nationaler Berzüdung träume, deſſen Verwirklichung aber noch 
weit im Felde je. Der Erfolg war nur der, daß die Phrafe, die zur Zeit des Frank⸗ 
furter Parlaments üppig geprangt batte, eine duftlofe, farblofe Nachbläthe erhielt. 
So erzählte der offictelle Bericht, der dad Datum des 16. Mat 1850 trägt, von 
einer „lebendigen, durch Achte Freiheit getragenen Einheit des Volkes“, welche „verbirgt“ 
werben müffe, und Eonnte gleichwohl dieſe Verbürgung nur in der Betheuerung finden, 
daß „der drohenden Zerftörung durch ein lebendiges und organifches Schaffen des Rechten 
ein Damm zu ſetzen“ fei. Aber die Zerflörung, welche drohte, kam nicht von außen, 
fondern fie war in der Anlage der Union jelber enthalten; fie jchrieb ſich daher, daß 
man flatt des wirflichen Schaffens nur das Boftulat eines folchen befaß, und die Zer- 
fegung aufzuhalten meinte, daß man den Nachhall der nationalen Rufe und reuolutio- 
nären Alptsationen als den Maßſtab behandelte, an welchem die Vortrefflichkeit ſtaatlicher 
Einrichtungen zu beurtheilen wäre. Zugleich Hatte man eine fo unüberwinbliche Scheu 
vor dem erwünfchten und erträumten Definitivum, daß man, wenn baflelbe auf Reali⸗ 
ſtrung zu drängen ſchien, das nationale Stichwort felber ind Feld führte, um jenes zu 
vertagen und zu verfagn. So warnte Herr v. Radowitz in der Sigung des proviſo⸗ 
rifchen Fürften » Gollegiums vom 5. Juli 1850 vor der „Uebereilung“, welche ſich mit 
einer einfachen Berlängerung des Proviforiumd nicht begnügen wolle. „Nicht in ber 
Bildung einer Staatengruppe, fondern in der Errichtung eined wahren nationalen Ge⸗ 
meinwejens liege das Ziel, welches zu erreichen für alle deutſchen Regierungen gemein- 
fchaftliche Pflicht und höchfte Aufgabe fein müfle.“ Die Wahrheit der Situation beſtand 
aber darin, daß nicht einmal die Schlußfeftigfeit vorhanden war, um eine Staatengruppe 
zu bilden und zufammenzubalten. Die Beſtandtheile glitten immer von Neuem durch 
die Finger hindurch. Man ging von Provijorium zu Proviforium, bis die Schultern 
der Union zu ſchwach wurden, um auch dieſes zu tragen, und man fich damit begnügte, 
einander das Wort zu geben, daB man „feft vereinigt bleiben“ wolle. Daß „in bie 
Berhältniffe einer Anzahl deuticher Territorien” (bis auf eine folche Benennung glaubte 
man. bie deutfchen Staaten berabgebracht) „eine Verwirrung gelommen, deren Folgen 
unberechenbar feien,” geftand der Bericht des Verfaſſungs⸗Ausſchufſes in der Sitzung des 
proviſoriſchen Fuͤrſten⸗ Collegiums vom 8. Dct. 1850 zu. Er tröftete ſich zwar mit der all- 
gemeinen Betrachtung, Daß „der rafche Verlauf der Ereignifle, ihre ſchnelle Aufeinanderfolge, 
das unverzügliche Abnutzen ihrer Mefultate und Das unandgefehte Treiben zu Neuem 
charakterifliiche Merkmale der Geſchichte unſeres Jahrhunderts wären.“ Trotzdem 
fehmeichelte fich der Bericht mit der Einbilvung, es köonne der Union gelingen, ſich durch 
die bloße Proclamirung des Zufammenbleibend gegen jene Abnugung zu verwahren. 
Der „verworrene und chaotiiche Zuſtand Deutſchlands ſei beklagenswerth, die weiieren 
Folgen deſſelben Liegen fich nicht berechnen, doch liege in ihm für die Unionäfinaten 
Sein Anlaß, ihren bis jetzt verfolgten Plan aufzugeben und zu geftehen, daß berfelbe ein 
unausfährbarer geweſen“. Ban verftedte ſich vor Den Ereigniffen und wiederum rief 
man den entſcheidenden Richterſpruch berfelben herbei. „Es iſt einzugeſtehen“, fagte 
ber Bericht, „daß die Entſcheidung bier am Ende durch die Ereigniſſe gegeben werben 
muß.” Wie aber, wenn man gleichwohl vor den Ereigniffen die Flucht ergriff, — wie, 
wenn man alle Vorkehrungen traf, damit e8 zu Teinem Greignifie komme? Ein Er- 
eigniß, welches die Entſcheidung mit fich führt, ift nur dam möglich, wenn mit einem 
Entſchluſſe, einer Schöpfung, einer Inftitution Ernft gemacht und menn das folcher- 
geftalt Gewonnene gegen den Anprall feinplicher Kräfte vertbeidigt wird. Wo Dad er- 
ztelte Reſultat immer nur in einem DBerlufte befieht, wo die Politik ſich darauf be⸗ 
ſchraͤnkt, abzuwarten, welches die naͤchſte Verringerung des Capitals fein werbe, ba iſt 
der Hiftorifche Zug gelähmt, aus welchem ein Greigniß entipringt. Died waren bie 
Borgänge, die Herr v. Biomarck beobachtete, an denen er Erfahrungen fammelte, von 
denen er abnahm, wie man ein Staatengebilde nicht fchafft. Oeſterreich hatte in feiner 
Eigenſchaft als Bundespraͤſidialmacht eine Plenarverſaumlung bes Bundestages ausge⸗ 


396 Bißmard⸗Schoͤuhauſen (Dito Eduard Leopold, Graf v.). 


ſchrieben. Fürſt Schwarzenberg berief fih auf die Verträge, an deren Boden voll und 
thatfächlich feftgehalten werben müfle.. Diefer „Boden der Bertiäge" war allerdings 
einftweilen eben fo fehr Redensart, wie das innige Zufammenhalten der Unionsftaaten 
Redensart war. Denn fo lange fi eine Anzahl veutfcher Staaten von der Plenar- 
verfammlung ausſchloß, war eben Teine folche vorhanden. Wie war hiernach 
die Situation? Wir hatten in Deutfchland zwei lockere Gruppirungen, denen 
das Lebensblut mangelte und die feinen Arm zur Ausführung entfcheidender Thaten ber 
faßen. Das einzige, worin fle übereinftimmten, war die gegenfeitige Beſtreitung der 
Gompetenz zum Beichließen und Handeln. Diefe Lähmung konnte zu keinem Kriege 
- führen. Die erfte Bebingung des Krieged wie bed Friedens iſt, daß man felber einen 
Willen habe und daß man die Fähigkeit des Wollens und Vollbringens im Gegner an⸗ 
erkenne. Hier aber Handelte es fich bloß um ein gegenfeitiged Abmatten. Mit den 
Redensarten war nichtd zu erwirken, weder mit berjenigen des Bundestages, noch mit 
derjenigen der Union. Es fam darauf an, wie raſch oder wie langfam die Phraſen 
verflogen und bie Thatjachen hervortraten. Dazumal aber beftanden zwei unläugbare 
Thatſachen in Deutjchland — nämlich Preußen und Defterreich. Die beiberjeitige Er⸗ 
Eennung dieſer Thatfachen war dad Ereigniß von Olmütz. In demjelben Augenblid, 
wo Preußen und Defterreich fich einander näherten, wichen ſowohl der Sonderbundes⸗ 
tag’ wie dad Uniondproviforium von der Bühne. Die Sprache der Olmüser Punc⸗ 
tationen Fannte Teinen Bundestag, ſondern nur „die in Frankfurt vertretenen Regie⸗ 
rungen”, fie Tannte Feine Union, fondern nur „die Übrigen deutſchen Regierungen“. 
Preußen und Defterreich hatten fich zunächft allein über die ſchwebenden Fragen zu ver- 
fländigen. Welche Stellung follte der treue Preuße zu diefem vollendeten Factum neh⸗ 
men? Herr v. Bismard gab dem Olmützer Mefultat feine Billigung, er verwarf den 
Gedanken, dag man es hätte bis zum Kriege treiben müflen; er flatuirte die Moͤglich⸗ 
feit, daß die verbündete Kraft der beiden Mächte eine Hüterin der Ordnung, eine Er- 
zeugerin deutſcher Stärke fein könne. Die obigen Geftchtspunfte entwidelte der Ab⸗ 
georpnete v. Bismard in einer Rede, die er wenige Tage nach dem Abſchluß der 
Olmützer Convention, am 3. December 1850, vor der Zweiten Kammer hielt. 
Und fie waren bei der damaligen Lage der Dinge die richtigen. Denn in 
Wahrheit, was hätte in jenem Jahre ein Krieg Preußens gegen Defterreich beveutet, als 
einen Kampf zu Gunften der demofratifchen Phraſe? Die ſich eben erſt emporarbeiten- 
den Kronen bedurften einer Pauſe, damit die politifchen Verhältniffe, mit deren Be⸗ 
wältigung die Regierungen betraut find, ſich rangirten; ein Aufeinanderprallen der Mon- 
archieen in dem Momente, wo fie zunächfi den Stoff, an dem ver Regent ſich erprobt, 
wieder zu ſammeln hatten, würde nur die Darnieberliegende Demokratie mit einer neuen 
Erhebung beſchenkt baben. Für die Verwirklichung bed einen Theiles der Alternative, 
die Herr v. Bismarck bereits ein Jahr früher der preußifchen Politik geftellt hatte, war 
nunmehr die Gelegenheit geboten; Preußen, fo ſchien es, konnte fortan mit Defterreich 
eooperiven. Dazu gehörte aber, daß Defterreich die preußiſche Monarchie als gleichbe⸗ 
rechtigte Benoffin anerkannte. Herr v. Biömard warb im Mai 1851 zum erften Lega- 
ttonsfecretär bei der preußifchen Bundesgeſandtſchaft zu Frankfurt am Main und wenige 
Monate fpäter, ald Herr v. Rochow diefen Poften verließ, zum preußifchen Bundes⸗ 
tagögefanbten ernannt. Hier fonnte er denn erproben, wie weit Defterreich gefonnen 
jet, Sand in Hand mit Preußen zu gehen. Statt des Einverfländnifies fand er Miß⸗ 
trauen, flatt der Gewährung des Einfluffes, der dem preußifchen Staate fchon um 
feiner geographifchen Lage willen gebührt, fand er das Beſtreben, Preußen felbft aus 
denjenigen Bofttionen Norbdeutichlands zu verprängen, deren Behauptung zu den Ge⸗ 
ſetzen feines Lebens gehört; flatt deö gemeinfamen Kampfes gegen die Revolution erblickte 
ee ein Öfterreichiiches Syftem neben fi, welches amfcheinend antirevolutionär, Doch 
aus der Derewigung der Unſicherheit den Mörtel zur Errichtung eines habsburgiſchen 
Weltherrſchaftsgebaͤudes herzunchmen gedachte. Fürſt Schwarzenberg beclarirte fih und 
Defterreich zum Erben der Revolution von 1848; er wollte den Boden, ven fte brach 
gelegt Hatte, beadern und aus demſelben ein Scepter univerfeller Gewalt für DOefterreich 
gewinnen. Mitteleuropa, vom Belt bis zu den Donaumündungen follte ihm unterwor⸗ 
fen fein. Eine Summe ber wunderbaren Aufgaben legte Fürft Schwarzenberg auf 
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denfelben äfterreichiichen Staat, der fo eben erſt feine blutenden und zitternden Glieder 
aus den Gewittern der evolution zufammengerafft hatte. Er jchidte die Truppen 
Oeſterreichs an die Eider, um dem Könige Friedrich VII die Geſtalt, Die der bänifchen 
Monarchie gegeben werben müfle, zu dietiren; er nahm die Bürften Deutichlanbs Durch 
die Wiederherftellung der alten Bunbesverfaffung unter feine Fittiche, er protegirte die 
Souveräne in Italien, vom Könige Sarbiniens, den ex gegen die Mazziniften zu fchügen 
verſprach, bis zum Könige von Neapel, dem er die beften Mecepte gegen den Conſtitu⸗ 
tionaliömus verjchrieb. Er verkündete den Satz von der erſtaunenswerthen Undankbar⸗ 
feit Defterreich8, womit er nichts Anderes meinte, als daß er die Pläne Rußlands auf 
die Türkei durchkreuzen, vie Integrität des osmaniſchen Reiches aufrecht erhalten und 
den ruſſtſchen Einfluß aus den Donau- Fürftenthümern verdrängen wolle. Wie tonnte 
bei fo flolzen Plänen Oeſterreich den preußifchen Staat für werth halten, ebenbärtig 
mit ihm zu arbeiten? An die Eiver hatte Defterreich den preußiichen Bunbesgenofien 
mitgezogen, aber es hätte feinem Stolze wiberjprochen, wenn man auch am Bosporus, 
an dem Tiber, am Po, im Meerbufen von Neapel, in der Adria den armen Preußen 
als einen Ebenbürtigen in vie „hohe Politik“ eingeführt. Nein, wie die Wiener Poli⸗ 
tiE zu jener Zeit die deutichen Kürften und die deutichen Voͤlker nur als willenlofe 
Gewichte betrachtete, Die es in der complicixten Mafchine feiner Politit verwende, jo 
follte auch Preußen nichts weiter ald ein Anbängfel fein, das man nach dem Bebürf- 
niffe des Augenblicks anfüge oder bei Seite jeße. Der lebhafte Patriotismus des Herrn 
v. Bismar mußte fich beleidigt fühlen, der Diplomat mußte erkennen, daß flatt des 
erhofften Zufammenwirfens zunächft nur ein ſelbſtgewiſſer Widerſtand gegen Oeſterreichs 
Zumuthungen am Plage fei, bis die Politik des kaiſerlichen Hofes fih an ihrer Ueber⸗ 
bürdung und an ihren Fehlern erfchöpfe, und für die preußiſche Thatkraft Luft gemacht 
werbe, um zu zeigen, daß fie nicht Daß ‚verächtliche Ding ſei, als welches man fie in 
Wien fo gern anfchauete. Der erfte große Fehler, den Defterreich beging, und deſſen 
einzelne Phaſen Herr v. Bismard gerade von Brankfurt aus jo genau beobachten Fonnte, 
war die Haltung des Kaiferfiaates in der orientalifchen Verwickelung, die ſich an den 
Einmarfch der ruffifchen Truppen in die Donau » Fürftenthümer anfnüpfte Der Kaiſer 
Nikolaus Hatte in den Geiprächen, die er im Beginn des Jahres mit dem britiichen 
Geſandten zu St. Petersburg bielt, geäußert, daß, wenn er von Rußland Ipreche, er 
gleichzeitig Defterseich meine. So flarf war das Vertrauen des Zaren in den diploma⸗ 
tiſchen Tact des Wiener Cabinets, welches begreifen werde, daß ſeit den Ereignifien der 
Jahre 1848 und 1849 die Breundfchaft Rußlands die natürliche Vorausſetzung Der fer- 
neren geichichtlihen Rolle Oeſterreichs ſei. Er täufchte ſich. Defterreich ſpeculirte auf 
die Weflmächte, die es für fähig bielt, zum Ausbau eined für conjervativ ausgegebenen 
Syſtems die Hand zu bieten. Graf Buol, den der flerbende Schwarzenberg zu feinem 
Nachfolger eingefegt, weil er den Schwarzenbergſchen Gedanken am beften begriffen habe, 
bewegte ſich in der Illuſion, daß er die Politik der Weftmächte fo lenken koͤnne, um 
fie als Stügen und Beförberer der oͤſterreichiſchen Hegemonie zu engagiren. Durch bie 
Freundſchaft mit Frankreich follten die Hoffnungen Italiens erftidt werben, durch das 
Einverftänpni mit England follten die Donaumündungen und der Bosporus gefeflelt 
werden und auf dieſer doppelten Lähmung follte Die Herrfchaft Oeſterreichs erwachſen. 
Eine Gefahr ſah Öefterreich bei dieſen Combinationn nur vom Norden ber broben, 
Rußland war in feinen Augen die ehrgeizige Macht, die zurückgedraͤngt werben müſſe, 
damit dad Terrain für das gewaltige Neich der Mitte frei bleibe. Um Rußland in 
Banden zu jchlagen, follten die deutſchen Mittelflaaten nebft Preußen, welches ja eigent- 
lich auch nur ein etwas größerer Mittelftaat fei, das Gefpinnft liefern. Dem preußi- 
ihen Diplomaten in Brankfurt Tonnten die ungebeuerlichen Fehler, mit denen biefer 
Galcul behaftet war, nicht entgehen. Die öfterreichiiche Staatskunſt, die auf Jahrhun- 
derte bauen zu wollen ſchien, rechnete doch nur nach Augenbliden. Zu glauben, daß 
das feſte Gefuͤge der ruſſiſchen Herrſchaft durch eine ephemere Allianz erfchüttert werben 
fönne; zu glauben, daß Frankreich im meftlichen Europa ruhen werbe, nachdem es ſich 
im Oſten mit Rußland gemeflen ; zu glauben, daß England, nachdem es vorübergehend 
feine Zwecke im Orient erreicht, für alle Zukunft ein ſympathetiſches Intereſſe an 
Defterzeich nehmen werde; zu glauben, daß das von Wien aus particulariftifch außein- 
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andergehaltene Deuifchland in ber Stunde der Gefahr ein Wall fein Tinne; zu glauben, 
dag Preußen ſich immer mit einer untergeorbneten Molle begnügen uud feine Vorſorge 
für die Kataftrophen treffen werbe, welche gerade burch bie begemonifche Haft Oeſter⸗ 
reich8 vorbereitet wurden, — das war ein biplomatifcher Leichtiinn, der fich vergeblich 
binteer den Ornamenten der Weltmachtseinbildung verftedte. Indem Oeſterreich ben 
Grundpfeiler, den ihm Rußland darbot, hinwegſchob, mochte ed auf einen Moment Durch 
das Bild ver Selbfiftänbigkeit imponisen, aber es fchuf felber die Rüde, durch welche 
der Umſturz bereinbrechen und nach einander jedes einzelne Stüd des Schwargenbergi« 
jchen Programms zerftören mußte. Die Ruhe, die es im Orient fichern wollte, ſchuf 
eine Unruhe in Europa, deren Dpfer Deflerreih fein mußte. Wenn der preußifche 
Diplomat in Frankfurt nur dies Eine erkannte, fo mußte ſchon um der Krifls willen, 
deren Saaten von der Wiener Politif gelegt wurden, ihm die Nothwendigfeit ein- 
leuchten, daB vor Allem und auf das Nachbrüdlichfie die Heeresmacht Preußens 
geftärkt, die beutiche Kraft von Dem Drucke der dfterreichifchen Eigenfucht erloͤſt werde. 
Aber zu dieſer theoretiichen Erkenntniß gefellte fich noch der patriotifche Zorn des Preußen. 
Denn feine übrigen Fehler Erdnte Oeſterreich damit, daß es am Bunde in auffälligfier 
Weife feine falſche Schäkung über den Machtwertb Preußens zur Schau trug. Im 
Jahre 1858 wurde ‘Herr v. Bigmard nach St. Peteröburg ald preußifcher Geſandter 
verjegt. nach der hohen Warte der Diplomatie Die Oppofition, mit welcher Europa 
den Plan des Kaiſers Nikolaus, der chriftlichden Welt eine neue Bühne für ihre Bethä⸗ 
tigungen im Orient zu eröffnen, aufgenommen hatte, ſtrafte fih bald. Die Heiche, 
welche fi die Vorkämpfer der Humanität und Givilifation nannten, hatten ihre Auf- 
gabe darin gefunden, einen krankhaft verrotteten Zufland im Oſten zu erhalten, ber 
längft jomohl von der Humanität, wie von ber Givilifation gerichtet worden. Der con«- 
jervative Gedanke des Zaren, welcher die noch unter den Aufregungen und Nachwir- 
fungen von 1848 fchwanfenden Völker zur Gefunvheit führen wollte, indem er fie an 
die Wiege unferer Religion leitete, war allerdings einftmeilen gejcheitert. Uber nun 
batte ſich auf lange Zeit für Europa der Quell geichlofien, aus welchem es Heilung yon 
der Mevolution hätte holen können. Die alten Gejellichaften waren mit ihren Ideen von 
1848 eingeiperrt; das Ergebnig mußte eine Neibenfolge von Exploſionen fein. Ruß⸗ 
lands Gewiflen war falvirt.. Da der Nevolution, über welche die Meaction von 1850 
nur eine ſchwache Hülle gedeckt, ein neuer Durchbruch bevorſtand, fo fam ed für ein 
weiſes Gouvernement darauf an, fi im Voraus ihrer Bewegungen zu bemächtigen. 
Rußland lieferte das erſte Beiſpiel vieler Art. Es vollzog durch die Aufhebung ber 
Zeibeigenfchaft eine gefellichaftliche Ummälzung, wie ſie der keckſte Revolutionaͤr nicht 
hätte durchſezen Fünnen. Auf dem Grunde biejer Reform durfte St. Petersburg fich 
gedulden, wie bie alte Welt fich in fich felber aufrieb; und von St. Petersburg aus 
fonnte Der preußifhe Diplomat und Patriot am unbefangenften den DBerlauf der Krifts 
beobachten. Der Ausbruch Tieß nicht auf fi warten. Der Kaifer Napoleon pro» 
clamirte Die neue Aera der Nationalitäten; er befriegte Oefterreich in Italien. Ueber- 
zeugt, daß der Strom, den die Wiener Hofburg durch ihre orientalifche Politik wider 
ſich felber beraufbefchworen, nicht abzubämmen jei, bielt Herr v. Bismard ed für bie 
einzig richtige Politik, wenn Preußen die Situation benuge, um die Hemmnifle, Die 
ihm biäher der von Oeſterreich beherrichte Bund auferlegt hatte, abzufchltteln und ben 
Borrang in Deutfchland zu erwerben. „Aus den act Jahren meiner Frankfurter 
Amtsführung — fo fchrieb Herr v. Bismard am 12. Mai 1859 — habe ih als Er⸗ 
gebniß meiner Erfahrungen die Ueberzeugung mitgenommen, daß die dermaligen Bundes- 
einrichtungen für Preußen eine drüdende, in kritiſchen Zeiten eine lebendgefährliche Feſſel 
bilden, ohne uns dafür Diejelben Aequivalente zu gewähren, welche Oeſterreich bei einem 
ungleich größeren Maße eigener freier Bewegung aus ihnen zieht. Beide Großmächte 
werden von den Fürſten und Megierungen der Fleineren Staaten nicht mit gleichem 
Maße gemefien; die Auslegung des Zweckes und der Gefehe bed Bundes modificirt 
fi nach den Bebürfnifien der Öfterreichifchen Bolitif... Stets haben wir uns berfel- 
ben compacten Wajorität, demſelben Anfpruc auf Preußens Nachgiebigkeit gegenüber 
befunden. In der orientalifhen Frage bewies fich Die Schwerkraft Defterreichd der 
unferigen jo überlegen, daß felbft die Tiebereinftimmung ver Wünfche und Neigungen 
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der Bunbesregierungen mit den Beftrebimgen Preußens ihr nur einen weichenden Damm 
gegenüberzufegen vermochte.“ Preußen, jo fuhr der Diplomat fort, beftge kein Mittel, 
fi) innerhalb der Bunbeösverträge mit ven Tendenzen ber mittelſtaatlichen Politik abzu- 
finden. SIahrelang babe Preußen das Drüdende der Lage empfinden mäflen, in melde 
es durch die Bundesverhältniffe und ihre fchließliche hiſtoriſche Entwidelung verſetzt 
worden fi. „Wir mußten uns aber jagen, daß in ruhigen und regelmäßigen Zeiten 
wir das Uebel durch geſchickte Behandlung wohl in feinen Folgen abzufchwächen, aber 
nicht zu feiner Heilung zu thun vermochten; in gefahrvollen Zeiten, wie e8 die jetzigen 
find, iſt es zu natürlich, daß die andere Seite, welche ſich im Beſttz aller Vortheile der 
Bundeseinrichtungen befindet, gern zugiebt, daß manches Ungehoͤrige geichehen fei, aber 
„„im allgemeinen Interefle"* ven Zeitpunkt für durchaus ungeeignet erklärt, um ver 
gangene Dinge und „„innere”" Streitigkeiten zur Sprache zu bringen. Für uns aber 
fehrt die Gelegenheit, wenn wir bie jetzige unbenutzt laffen, vielleicht nicht ſobald wieder, 
und wir find fpäter von Neuem auf die Reſignation beichräntt, daß ſich in regelmaͤßi⸗ 
gen Zeiten nichts an der Sache ändern läßt." Mit einer gewiſſen Vorſicht, Die aller- 
dings geboten war, da es fi um die erfle Formulirung eined Zukunftögedankens han- 
delte, Außerte Kerr v. Bismard die Anficht, daß Preußen jeden rechtmäßigen Anlaß, 
welchen jeine Bundesgenoflen ihm bieten, ergreifen follte, um zu derjenigen Reviſton 
der gegenfeitigen Beziehungen zu gelangen, deren Preußen bebürfe. „Ich glaube, wir 
ſollten den Handſchuh bereitwillig aufnehmen und fein Ungläd, fondern einen Fortfchritt 
zur Krifld der Beſſerung darin jehen, wenn eine Majorität in Frankfurt einen Beſchluß 
faßt, in welchem wir eine Ueberichreitung der Eompetenz, eine willfürliche Aende⸗ 
rung des Bundeszweckes, einen Bruch der Bunbesverträge finden. Je unzweideu⸗ 
tiger die Verletzung zu Tage tritt, deſto hefier." Zum Schluß des Schreibens legte 
Herr v. Bismard die fittlihe Kraft dar, in deren Zeichen der Sieg gewiß fe. Die 
preußiſche Fahne fichere ven Erfolge. Aus Diefer patriotifchen Zuverficht entleimte. feine 
Wärbigfeit, Die Leitung der Gefchäfte in Die Sand zu nehmen. „Ich glaube, daß wir 
einen erheblichen Umfchlag in die Stimmung bringen könnten, wenn wir gegen bie Ueber» 
bebungen unſerer deutſchen Bunbeögenofien die Saite felbftfländiger preußifcher Politik 
anfchlügen. Vielleicht gefchehen in Frankfurt Dinge, welche und ben vollften Anlaß 
dazu bieten. In diefen Eventualitäten kann fich die Weisheit unjerer militäriichen Vor⸗ 
fihtsmaßregeln noch nach anderen Richtungen hin bethätigen und unferer Haltung Nach» 
druck geben. Dann wird das preußiiche Selbfigefühl einen eben fo lauten und vielleicht 
folgereicheren Ton geben, als das bunbestägliche. ... . Ich ſehe in unferem Bundes⸗ 
verhältnig ein Gebrechen Preußens, welches wir früher oder fpäter ferro et igni werben 
heilen müfjen, wenn wir nicht bei Zeiten in günftiger Jahreszeit eine Kur dagegen vor» 
nehmen. Wenn heute lediglich der Bund aufgehoben würde, ohne daß man etwas 
Anderes an feine Stelle ſetzte, fo glaube ih, daß ſchon auf Grund diefer negativen 
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fchen Nachbarn ausbilden würden, als die bisherigen.” — Der Grundgedanke dieſed 
Schreibens gelangte damals nicht zum Durchbruch. Gleichwohl Lieferten die italienifchen 
Geſchicke Oeſterreichs wenigſtens den Anlaß, burch welchen Herr v. Bismard zur Len- 
fung der Angelegenheiten Preußens emporgetragen wurde, mo er den Hebel regieren 
fonnte, durch welchen der Gang der Dinge in die von ihm bezeichnete Richtung zu 
dirigsen war. Preußen Hatte während des italienifchen Krieged die Mobilmachung 
feines Armee verfügt. Der Friede von Villafranca fchien jedoch weiteren Verwicke⸗ 
lungen vorzubeugen. Die Pläne Preußens blieben im Dunkeln, Eines aber Hatte 
der Regent klar gefehen, daß nämlich die Organijation der preußiichen Armee nicht 
biefenige Geſchwindigkeit, Schlagfertigfeit, Vollzähligfeit der bewaffneten Macht garantire, 
welche um fo nöthiger war, je mehr die Zuftände Europa's einen militärifchen Charakter 
annahmen, und je ficherer man erwarten mußte, daß die fich immer verbängnißvoller in 
einander ſchiebenden Stellungen der Mächte nur durch Maflenfämpfe würden gefichtet 
und gelichtet werden. Der Regent entichloß ſich zur Anordnung einer Armee⸗ 
reform, welche allein den yreußifchen Staat befähigen Fönne, nicht bloß feine 
Poſition zu behaupten, fondern auch in den voraugfichtlichen europäifchen Verwickelun⸗ 
gen eine enticheidenne Stimme zu führen. König Wilhelm betrachtete auch nach feiner 
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Thronbefteigung dies Werk mit Recht als die Baſis, die befeftigt werben müfle, wenn 
die Freiheiten und Inftitutionen des preußifchen Volkes ungefährvet bleiben follten; denn 
nur die Autorität, die ein Volk nach außen beſitzt, kann auch die innere Freiheit deſſel⸗ 
ben gewährleiften. Das Abgeorbnetenhauß jedoch, in welchem felt dem Beginn ber neuen 
Hera die Neminiscenzen an vergangene Parteilehren erwacht waren, glaubte bie militä« 
rifchen Pläne der Regierung benugen zu koͤnnen, um nach dem Maße, wie es benfelben 
bald Fdrberung, bald Hemmung zu Theil werben Tieß, feine parlamentariiche Gewalt 
zu erhöhen. So gerieth eine Frage, die nie anders als nach den oberſten Grundſaͤtzen 
der Staatsraifon behandelt werden durfte, in eine Umkleidung, welche ihr das Anſehen 
einer Berfafjungsfrage gab. Wo die gefchichtlichen Güter der preußifchen und beutjchen 
Nation auf dem Spiele flanden, verengte man ben politifchen Horizont jo weit, daß 
man nur noch um conftitutionelle Befugniffe, um den Sinn von Berfafiungsparagraphen, 
um die Grenzen und Gebiete der „Bactoren der Geſetzgebung“ zu ftreiten dachte. Eine 
ausfchließlich praftiiche Sache, melde zugleich der Probirftein ſtaatsmänniſcher Befähi- 
gung war, verpflanzte man in die Nebelregionen der Theorie. Hier Eonnte fie allerbings 
nicht zur Enticheivung kommen. Die Mechthaberei der Parteien trat an bie Stelle des 
patriotifchen Urtheild, und die wohlmollennften Verſuche der Minifter des Königs, einen 
Ausgleich herbeizuführen, dienten bloß dazu, den Gonflict zu fleigern. Die einzig mög- 
liche Loſung beftand darin, daß die Angelegenheit auf den praktiſchen Boden, wohin fie 
gehörte, hinüber verpflanzt, daß der Sinn bed Volkes zu den gefchichtlihen Aufgaben 
Preußens zurüdgeführt, daß Die durch Parteiichlagmorte verblendeten Gemüther an ber 
Gluth der Thatſachen geläutert wurden. Died war Die Arbeit, welche Herrn v. Bis⸗ 
marc zufiel, als er am 23. September 1862 zum interimiftifchen Borfigenden, und Eur; 
darauf, am 8. Detober deſſelben Jahres, zum Präflventen bes Staatöminifteriums und 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt ward. Das Abgeorbnetenhaus 
hatte an dem Tage, wo die erftere Ernennung erfolgte, im Staatshaushaltsetat diejeni⸗ 
gen Summen geftrihen, welche nad feiner Berechnung Dazu beflimmt waren, 
Die Koften für die Meorganifation der Urmee zu beftreiten. Drei Tage nad) 
dem anderen Datum genehmigte Das Herrenhaus den Etat in derjenigen Form, wie 
er von der Megierung eingebradht worden war. Der Minifter « Präflpent fchien 
alfo gleich zum Anfang feiner Amtsführung mitten in einen Berfaflungsconflict hinein⸗ 
zutreten, der neben dem angeblichen Gegenſatz zwiſchen Krone und Bollsrepräfentation 
noch durch die Divergenz zwiſchen Herrenhaus und Abgeordnetenhaus geichärft worden 
fei. Und doch eriflirte weder ein ſolcher Gonflict, noch hegte der preußische Staatsmann 
die Abficht, feine Thätigkeit unter dem Fleinen und niedrigen Geſichtspunkte der Löfung 
eined conflitutionellen Problems aufzufaflen. Zu einem Conflict gehören zwei flreitenbe 
Widerparte, es gehört ferner dazu, daB nach dem Siege des einen Wiberparts ein Ab⸗ 
ſchluß erfolge, welcher zugleih den Ausgangspunkt zu Höheren: und ebleren Entwicke⸗ 
lungen darbieten muß. Keine biefer beiden Bedingungen war vorhanden. Was die 
erftere betrifft, jo mochten fich vielleicht einige Lühne Seelen des Abgeorbnetenhaufes mit 
der Einbildung tragen, daß die preußiiche Krone felber bei dem parlamentarifchen Tur⸗ 
nier, defien Staub fie aufwirbelten, betbeiligt ei; aber der König war meit entfernt, 
eine jolche Antithefe zwifchen Krone und Volkavertretung, von deren Erledigung der 
zufünftige Verlauf preußifcher Geſchicke abhänge, zu flatuiren. Zür bie das ganze Volks⸗ 
weſen umfaflende Krone war die Oppofition des Abgeordnetenhauſes nur ein einzelnes 
Phänomen, defien Eriftenz allerdings das Volksgemüth krankhaft berührte, durch welches 
jedoch nicht Die ganze Kraft der Monarchie, wie es bei einer Feindſchaft ver Fall ift, 
engagirt war. Der König wollte nicht flegen, wie man über Feinde flegt, er wollte 
eine gewiffe Menge irrender Unterthanen an die realen Aufgaben des Staates erinnern 
und, wenn möglich, für die Vetheiligung an der Zöfung derſelben wiedergewinnen. Und 
was die Eventualität angeht, daß die Oppoſition in ihrer Weiſe geflegt, daß fie bie 
Krone bewogen hätte, die Minifter zu entlaflen und das Gabinet aus Mitglievern ber 
Sortfchrittöpartei zufammenzufegen, jo wäre dadurch nicht dad Geringfte entichienen 
worden — jo wenig, daß man nicht einmal an ben wirklichen Wunſch eines Fortſchritts⸗ 
mannes, bie Leitung ber Geſchaͤfte in die Hand zu nehmen, glauben Tann. Hoͤchſtens 
hätte eine Phraſe einen kurzlebigen Triumph gefelert. Das eigentliche Werk, für beffen 
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Vollendung Preußen beſtimmt iſt, wäre zwar gehemmt werben, aber der moraliſche Druck 
der Borberung, daß das preußiiche Volk daffelbe auf feine Schultern nehme, wäre flärfer 
geworden als vorher; d. b. flatt eines entfcheidenden Abſchluſſes und flatt eines Auf- 
ſchwunges zu böherer Entfaltung hätten wir eine Fortdauer der Krifts in unerquidlicherer 
Geftalt gehabt, bis die zur That drängende Kraft des Volkes ihren Durchbruch ges 
nommen hätte. Ein DVerfaffungsconflict war audy deshalb nicht vorhanden, weil bie 
Berfaflung nicht die materia peccans, ſondern in der That nur das Mittel war, um 
eine Stimmung, die in einigen Volksklafſen fich eingeniftet hatte, zur Erprefflon gelangen 
zu laſſen. Auch bei jeder anderen Form des öffentlichen Lebens, bei jedem anderen 
Wahlgeſetz und unter der Conjunctur anderer conftitutionellee Paragraphen wäre jene 
Manifeftation einer unklaren Tinbehaglichfeit and Tageslicht getreten. Es galt alfo, Die 
Stimmung zu Furiren, nicht aber auf das Mittel loszugehen, durch welches fie Taut 
ward. Der Minifterpräfipdent mar weit entfernt, fein Genie in Disputen über Ver⸗ 
faſſungsrecht oder in Experimenten mit Verfaffungds-Schablonen zu zeriplittem. Wenn 
man ihn im Abgeoronetenhaufe erblidte, wie er Explicationen, Ermahnungen, mandı- 
mal auch ritterliche Verweiſe austbeilte, jo empfing man immer den Eindrud, als 
ob dieſe Seite feiner Amtöführung ihm eben nur eine Erholung war, hinter deren, 
heiterem Außenfchein das eigentlihe Schaffen und Streben des Minifters für ben 
Ruhm des Volkes, für die Größe der Monarchie, für die mächtig emporragende 
Krone unermübet lebte und webte. Die Heeresreform, das eigenfle Werf des Königs, 
MWritt ihrer Vollendung entgegen. Das mar Achte preußifche Arbeit. Je mehr fie durch 
die Refolutionen des Abgeordnetenhauſes von den Einwirkungen des Parlamentarismus 
erlöft wurde, deſto ſchwungvoller entfaltete fie fih. So lange die Armee⸗Reorganiſation 
noch mit den Wandelungen der conftitutionellen Laune behaftet war, Titt fie an allen 
Nachtheilen eined Proviforiums; fle wurde zum Definitivum, als das Abgeorbnetenhaus 
felber im Herbſt 1862 die Fäden durchſchnitt, Durch welche es bisher einen Zuſammen⸗ 
bang mit der militärifchen Reform bewahrt hatte. Am 13. October 1862 wurbe die 
Landtags⸗Seſſion geichloffen. In der Mede, welche der Minifterpräffdent bei dieſer Ge⸗ 
legenheit im Auftrage Sr. Majeftät des Königs hielt, fagte er: „Die Negierung hat zu 
beflagen, daß die Berathungen über den Staatshaushalts- Etat für das Jahr 1862 zu einer 
geſetzlichen Feſtſtellung deſſelben nicht geführt haben. Sie glaubt feit dem Beginn ber 
Seſſion ihre Bereitwilligkeit bethätigt zu haben, auf alle Anträge der Landesvertretung, 
welche fie ohne Benachtheiligung weientlicher Staatsintereflen für ausführbar halten durfte, 
einzugeben. Dagegen bat die Regierung Sr. Majeftät des Königs den Beichlüfien des 
Hauſes der Abgeordneten, nach welchen die größtentheild bereits verwendeten Koften der 
Meorganifation des Heeres und andere unentbehrlihe Ausgaben für das laufende Jahr 
abgefeht werben follten, nicht beitreten koͤnnen. Sie würde fich einer fchweren Pflicht: 
verlegung fchuldig machen, wenn file die auf Grund der früheren Bewilligungen der 
Landesvertretung ausgeführte Umformung der Heered-VBerfaffung unter Preisgebung der 
Dafür gebrachten beträchtlichen Opfer und mit Beeinträchtigung der Machtftellung Preußens 
dem Beſchluſſe des Haufes gemäß rüdgängig machen wollte." — Hiermit war die Armee 
den Beichlüffen des Abgeorbnetenhaufes entrüdt. Daß jedoch Fein Staatäftreich gegen 
den Belland der Verfafiung beabſichtigt ſei, daß vielmehr an der Hoffnung feftgehalten 
wurde, die Parteien auf denn Boden des vaterländifchen Ruhmes zu läutern, fprach die 
Rede in ihren Schlußfägen aus. „Nachdem der Gefegentwurf über den Staatshaus- 
balts-Etat für das Jahr 1862 in der von dem Abgeordnetenhauſe befchlofienen Beft- 
ftellung wegen feiner Yinzulänglichfeit von dem Herrenhaufe verworfen worden, findet 
fich die Negierung Sr. Mafeftät des Königs in der Nothwendigkeit, den Staatshaus⸗ 
Halts-Etat ohne die in der Verfaſſung vorausgejegte Unterlage führen zu müflen...... 
Die Regierung zweifelt nicht... ., daß auf dem Grunde der gemeinfamen Singebung 
für die Macht und Würde der Krone und für das Wohl des Vaterlandes auch die jeht 
bervorgetretenen GBegenfäge ihre Ausgleichung finden werden.” Die Xction mußte den 
Audgleih bringen, einen Ausgleich, der nicht bloß den Beweis mit fih führen follte, 
daß fein Gegenfag zwiſchen dem preußifchen Volke und der preußifchen Krone beftche, 
jondern der auch die Parteien unter einander, fo wie in ihrem Dienfte für die Zwede 
des Staates näher bringen ſollte. Der Stoff für die Action brauchte nicht Fünft- 
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lich bereitet, die Gelegenheit nicht betriebjam herbeigerufen zu werden. Beides bot 
th einfah durch die Lage Der Völker, durch die Bebrängniß der Mächte, welche 
dad alte Vertragärecht unter ihren Füßen wanfend fühlten .und auf ungeheure Er- 
jehütterungen gefaßt jein mußten, aus deren Kataftrophen ſich erft ein neues Recht 
hinaufringen fonnte. Die Frage war höchftens die, in welcher Richtung Preußen 
zur Action zu jchreiten habe. Und bier ftand vor dem preußiichen Staatömanne 
immer noch dieſelbe Alternative, Die er bereitö vor länger ald einem Decennium im 
Abgeoronetenhaufe formulirt hatte. Preußen konnte im Bunde mit Oeflerreich eine 
Widerſtandsgewalt bilden, an welcher nicht bloß die ferneren Verſuche, den Boden bed 
MWelttheild aufzumühlen, ſcheitern mußten, jondern die eben fo fähig war, zur rechten 
Zeit, wenn die Deftruction fich erfolglos an dem mitteleuropäifchen Felſen abgemüht 
hätte, angreifend gegen die Vertreter derjelben vorzugehen. Preußen Eonnte aber auch — 
feine Intereflen waren bei biefer Methode gleich gut verforgt — ed ber Hartnädigkeit 
und Verblendung überlaffen, fi dem Umſturze zu opfern, und indem es jeine kern⸗ 
hafte Natur bewahrte,, durfte es ficher fein, daß die fich ſelber entwurzelnden 
Eriftenzen biefem preußifchen Kerne zufallen würden. Dan faßt die Bereutung des 
Minifterpräfidenten zu geringe, wenn man ihm zutraut, daß er von vorm herein in 
ſtarrem Plane ſich für eine der beiden Geiten jener Alternative entjchieden hätte. 
Verſtand ſich Defterreih dazu, einer Diplomatie den Abſchied zu geben, welche ſich 
darauf fleifte, die Coalition deutſcher Mittelftnaten mit dem unfruchtbaren Schema des 
Delegirtenprojected, dad gerade damals troß des auf die Bundes-Grundgeſetze geftügign 
Widerſpruches Preußens an den Bund gebracht war, in Schlahtorbnung gegen Preu⸗ 
Ben zu fiellen; — hörte Defterreich auf, durch Die Schürung der Oppofltion wider den 
franzoͤſiſchen Handelsvertrag Die commerciellen Anftrengungen der Vormacht des Zoll- 
vereind zu durchkreuzen; — erkannte Defterreich, daß ed an der Zeit fei, die Schwar⸗ 
zenbergiichen Traditionen, die das Wiener Cabinet bereit? jo argen Fehlſchlaͤgen in 
Rumänien und am Ticino ausgefegt hatte, aus der Hofburg zu jagen, dann ließ ſich 
ein preußifchsöfterreichiicher Bund begründen, welcher die Geſchicke der europätichen 
Völker regelte. Auf das Offenſte gab Herr v. Bismard dem Wiener Gabinet die 
Wahl anheim; auf das Offenſte betheuerte er aber auch, daß, falld Oeſterreich die 
Dinge in Deutichland, die nur durch die Klärung des Verhältniſſes beider Mächte ger 
orbnet werben konnten, in einer ungejunden Schwebe zu halten fortfahre, Preußen nicht 
zögern würde, den Handſchuh aufzunehmen und das Wiener Vorurtheil, daß die Mon- 
archie der Hohenzollern nur zur Tragung der Fehler -Defterreichd vorhanden fei, that⸗ 
jächlih zu widerlegen. Der preußiiche Winifterpräftpent bat felber in einer vom 
24. Januar 1863 datirten Gircularvepefche die obigen Geflchtöpunfte kundgethan und 
den Inhalt der Eröffnungen mitgetheilt, die er jeit dem December 1862 dem Wiener 
Hofe hatte machen laſſen. „Ich hatte”, fchreibt Herr v. Bismard, „zur Herbeiführung 
beſſeren Einverflänbnifjes beider Höfe die Initiative in der Form von Unterredungen 
mit dem Grafen Karolyi ergriffen, in welchen ich dem kaiſerlichen Geſandten Nadh- 
ftehendes zu erwägen gab. Nach meiner Meberzeugung müflen unfere Beziehungen zu 
Defterreich entweder beffer ober fchlechter werben. Es jet der aufrichtige Wunfch der 
föniglichen Regierung, daß die erflere Alternative eintrete; wenn wir aber das hierzu 
nöthige Entgegentommen des Taiferlichen Cabinets nachhaltig vermißten, fo jei ed für 
und nothwendig, Die andere ind Auge zu faflen und uns auf Diejelbe vorzubereiten. 
Ich Habe den Grafen Karolyi daran erinnert, dag in den Jahrzehnten, bie ben Ereig- 
niffen von 1848 vorangingen, ein ftillichweigendes Abkommen zwijchen den beiden Groß⸗ 
mächten obwaltete, Eraft deſſen Oeſterreich der Unterflüßung Preußens in europäiichen 
Fragen ficher war, und und Dagegen in Deutichland einen durch Oeſterreichs Oppofltion 
unverfümmerten Einfluß überließ, wie .er fih in der Bildung des Zollvereind manife- 
ſtirte. Unter dieſen Berbältniffen erfreute fich der deutiche Bund eines Grades von 
Einigfeit im Innern und von Anſehen nach außen, wie es feitvem nicht wieber erreicht 
worben if. Ich habe unerörtert gelaflen, durch weſſen Schuld analoge Beziehungen 
nach der Reconftituirung des Bundestages nicht wieder zu Stande gefommen find, weil 
es mir nicht auf Mecriminationen für die Bergangenheit, fondern auf eine praftiiche 
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welchen Preußen, der geographiichen Lage nach, auf Pflege freundichaftlicher Beziehun- 
gen peſonderen Werth legen muß, einen zur Oppofltion gegen und aufflachelnden Ein⸗ 
fluß des kaiſerlichen Cabinets mit Erfolg geltend gemacht. Ich gab dem Grafen Karolpi 
zu erwägen, daß Defterreich auf dieſe Weile zum Nachtheile für die Gelammtverhält- 
niffe im Bunde die Sympathieen der Regierungen fener Staaten vielleicht gewinne, ſich 
aber Diejenigen Preußens entfremde. Der Faiferliche Gefandte tröftete fich hierüber mit 
der Gewißheit, daß in einem für Defterreich gefährlichen Kriege beide Großſtaaten ſich den- 
noch unter allen Umfländen als Bunbeögenoffen wiederfinden würden. In biefer Boraus- 
ſetzung Tiegt meines Erachtens ein gefährlicher Irrthum, über welchen vieleicht erſt im entſchei⸗ 
denden Augenblid eine für beide Cabinete verhängnißvolle Klarheit gewonnen werden würde, 
und ich habe deshalb den Grafen Karolyi dringend gebeten, demſelben nad) Kräften in 
Wien entgegenzutreten. Ich habe hervorgehoben, daß ſchon im legten italienischen Kriege 
das Bündniß für Defterreich nicht in dem Maße wirkfam geweſen fei, mie ed hätte der 
Fall fein fönnen, werm beide Mächte fich nicht in den vorhergehenden acht Jahren auf 
dem Gebiete der deutfchen Politik in einer jchließlih nur für Dritte Vortheil bringen 
den Weife bekämpft und das gegenfeitige Vertrauen untergraben hätten. Dennoch feien 
damals in dem Umftanve, daß Preußen die Verlegenheiten Defterreihd im Jahre 1859 
nicht zum eigenen Vortheile audgebeutet, vielmehr zum Beiftande Defterreihd gerüftet 
habe, die Nachwirkungen der früheren intimeren Berbältniffe unverkennbar geweſen. 
Sollten. aber letztere fich nicht neu anknüpfen und beleben laſſen, jo würde unter ähbn- 
lichen Berbältnifien ein Bündniß Preußens mit einem Gegner Oeſterreichs eben fo wenig 
audgefchloffen jein, als, im entgegengefegten alle, eine treue und fefte Verbindung bei- 
der deutfchen Großmaͤchte gegen gemeinfchaftliche Feinde. Ich wenigftend würde mich, 
wie ich dem Grafen Karolyi nicht verhehlte, unter ähnlichen Umſtänden niemald dazu 
entjchließen koͤnnen, meinem allergnädigften Herrn zur Neutralität zu rathen; Defterreich 
babe die Wahl, feine gegenwärtige antipreußijche Politik mit dem Stüßpunfte einer 
mittelftaatlichen Coalition fortzujegen, oder eine ehrliche Verbindung mit Preußen zu 
juchen. Zu letzterer zu gelangen, fei mein aufrichtigfier Wunſch. Diefelbe Eönne aber 
nur durch das Aufgeben der uns feindlichen Thätigkeit Defterreihd an den deutfchen 
Höfen gemonnen werden. Graf Karolyi ermiderte mir, daß ed für das Kaiferhaus nicht 
thunlich fei, feinen traditionellen Einflüffen auf die deutſchen Regierungen zu entjagen. 
Ich ftellte die Eriftenz einer jolchen Tradition mit dem Hinweis in Abrede, daß Han⸗ 
nover und Heflen feit hundert Jahren vom Anbeginn des ftebenjährigen Krieges vorwie⸗ 
gend den preußifchen Einflüffen gefolgt feien, und daß in der Epoche des Fürſten Met- 
ternich die genannten Staaten auch von Wien aus im Interefie des Einverftänpnifies 
zwifchen Preußen und Defterreih ausdrücklich in jene Richtung gewieſen worden feien, 
daß aljo die vermeintliche Tradition des Bfterreichifchen Kaiferhaufes erft jeit dem Für⸗ 
ten Schwarzenberg batire, und das Syſtem, melchem fle angehöre, fich bisher der Con⸗ 
jolidirung des deutichen Bünbniffes nicht förderlich erwiefen habe. Ich hob hervor, daß ich bei 
meiner Ankunft in Frankfurt im Sabre 1851 nach eingehenden Beiprechungen mit dem damals 
auf dem Johannisberg wohnenden Bürften Metternich gehofft habe, Defterreich felbft werde es 
als die Aufgabe einer weiſen Politik erkennen, und im deutjchen Bunde eine Stellung 
zu Schaffen, welche e8 für Preußen der Mühe werth made, feine gejammte Kraft für 
gemeinjchaftliche Zwede einzujegen. Statt deffen Habe Defterreich mit Erfolg dahin ge⸗ 
firebt, und unfere Stellung im beutfchen Bunde zu verleiven und zu erſchweren und uns 
thatjächlih auf das DBeftreben nach anderweiten Unlehnungen binzuweifen. Die ganze 
Behandlungsmweife Preußens von Seiten des Wiener Cabinets jcheine auf der Voraus⸗ 
fegung zu beruhen, daß wir mehr als irgend ein anderer Staat auswärtigen Angriffen 
audgejeßt jeien, gegen meldye wir fremder Hülfe bevürfen, und daß wir und deshalb 
von Seiten der Staaten, von melchen wir folche Hülfe erwarten Fönnten, eine rüd- 
fichtölofe Behandlung gefallen Tafien müßten. Die Aufgabe einer preußiichen Re⸗ 
gierung, welcher die Intereffen des Töniglichen Haufes und des eigenen Landes am Kerzen 
liegen, werde es daher fein, das Irrthümliche jener Vorausſetzung durch die That nach⸗ 
zuweiſen, wenn man ihren Worten und Wünfchen feine Beachtung fchenfe. Unſere lin- 
zufriedenheit mit der Lage der Dinge im deutſchen Bunde erhalte in den lehten Monaten 
neue Nahrung durch die Entjchloffenheit, mit welcher die mit Defterreih näher verbun= . 
26 * 


404 Bismard:Shönhanfen (Dito Eduard Leopold, Graf v.). 


denen deutſchen Regierungen in der Delegirtenfrage angriffsweife gegen Preußen vor- 
gingen. Vor 1848 ſei es unerhört gewejen, daß man am Bunde Bragen von irgend 
welcher Erheblichkeit eingebracht habe, ohne ſich des Einverflänbniffes beider Großmaͤchte 
vorher zu verfichern. Selbft da, wo man auf den Widerfpruch minder mächtiger Staaten 
geftoßen ſei — wie in der Angelegenheit der ſüddeutſchen Bundbesfeflungen — habe man 
ed vorgezogen, Zwede von dieſer Wichtigkeit und Dringlichkeit unerfüllt zu laſſen, an⸗ 
flatt den. Widerfprechenden mit dem Verjuche der Majorifirung entgegenzutreten. Heut 
zu Tage werde dagegen ber Widerſpruch Preußens nicht nur gegen einen Antrag, ſon⸗ 
dern gegen die Verfaffungsmäßigkeit deſſelben als ein der Beachtung unmerther Zwifchen- 
fall behandelt, durch welchen man ſich im entichloffenen Vorgehen auf der gewählten 
Bahn nicht beirren laſſe. Ich habe den Grafen Karolyi gebeten, den Inhalt der vor⸗ 
ſtehend angebeuteten Unterrebung mit möglichfter Genauigkeit, wenn auch auf ber 
traulihem Wege, zur Kenntniß des Grafen Rechberg zu bringen, indem ich bie 
Meberzeugung ausſprach, daß die Schäden unjerer gegenfeitigen Beziehungen nur dur 
rüdbaltloje Offenheit zu heilen verjucht werben könnten. Die zweite Unterrebung fanb 
am 13. December (1862) einige Tage nach der erften, aus Veranlaffung einer Depeiche 
des Föniglichen Bundestagsgeſandten flat. Ich fuchte den Grafen Karolyi auf, um 
den Ernft der Lage der Dinge am Bunde feiner Beachtung zu empfehlen, und verheblte 
ihm nicht, Daß das weitere Vorfchreiten der Maforität auf einer von uns für ver- 
faffungswideig erfannten Bahn und in eine unannehmbare Stellung bringe, daß wir in 
den Eonfequenzen befielben den Bruch des Bundes vorausfähen. ... . . IH ftellte in 
Ausfiht, daß wir die Weberfchreitung der Competenz durch Majoritätsbeichlüffe als 
einen Bruch der Bunbeöverträge auffafien und dem entfprechend verfahren würden, in⸗ 
dem dieffeit3 der Fönigliche Bundestagsgeſandte ohne Subftitution abberufen werben würbe, 
und deutete Die praftifchen Conſequenzen an, welche ſich aus einer ſolchen Sttuation in 
verhältnigmäßig kurzer Zeit ergeben müßten, indem wir natürlich die Wirkſamkeit einer 
Verſammlung, an welcher wir uns aus rechtlichen Gründen nicht mehr beteiligten, in 
Bezug auf den ganzen Gefchäftsfreid des Bundes nicht weiter für zuläffig anerkennen 
könnten.” Ueber die vertraulichen Negotiationen, die fi an die Unterrebungen mit dem 
Grafen Karolyi anfnüpften, berichtet der Circular⸗Erlaß, daß der Minifterpräffpent an⸗ 
fänglich ; nachdem er den Töniglihen Geſandten Freiherrn v. Werther in Wien in einer 
vom 13. December 1862 datirten confidentiellen Mittheilung von dem Inhalt feiner 
Geſpraͤche in Kenntniß gefeht und zu ähnlichen vertraulichen Aeußerungen an den Grafen 
Nechberg aufgeforbert hatte, aus der Haltung der Organe ber Taiferlichen Regierung 
auf einen günfligen Erfolg jchließen zu dürfen glaubte. Selbſt der Umftand, daß fran⸗ 
zöfliche und hernach deutſche Blätter Uber den Inhalt der ganz vertraulichen Eröffnungen 
Nachrichten brachten, die, obwohl mit groben Entftellungen gemifcht, ihnen aus amtlicher 
Duelle zugeflofien jein mußten, bewog ihn nicht, jene Erwartungen aufzugeben. „We⸗ 
nige Tage darauf — Heißt es im weiteren Texte des Circular⸗Erlafſes — erhielt ich 
die vertrauliche Mittheilung, daß der Faiferlich Hfterreichifche Gejandte in St. Petersburg 
(Graf Thun) über Berlin auf feinen Poften zurückkehren und die ſchwebende Streitfrage 
mit mir beiprechen werde. Als derſelbe hier eintraf, babe ich mich durch die eben er- 
wähnten bedauerlihen Erfahrungen nicht abhalten laſſen, feine mir zum Zwed einer 
Perfländigung gemachten Erdfinungen in der entgegentommendften Welfe aufzunehmen. 
In Folge verfelben erklärte ich mich bereit, auf verſchiedene zwifchen und verabrebete 
Audwege zur Beilegung ver Frankfurter Schwierigkeiten einzugeben. . . . . Graf Thun 
ſchlug mir darauf vor, eine Zuſammenkunft zwifchen dem Grafen Rechberg und mir 
behufs weiterer Beiprechung der Frage zu veranftalten. Ich erflärte mich hierzu bereit, 
erhielt indefien in den folgenden Tagen durch Graf Karolyi vertrauliche Mitthei- 
lungen, nad welden Graf Rechberg vor unjerer Zufammenfunft die Erklärung 
meines Einverftändniffes mit Bundes - Meformoorfchlägen erwartete, für welche meines 
Erachtens längere und eingehenvere Vorverhandlungen erforberlich gemweien wären. Da 
hierzu die Zeit bi8 zum 22. December zu Eur; war, fo glaubte ich auf die vorgeſchla⸗ 
gene Zufammenkunft nur in dem Falle eingehen zu koͤnnen, daß von borgängigen bin- 
denden Berabredungen Abfland genommen werbe.... Da Graf Rechberg bierauf erklären 
. ließ, daß Oeſterreich auf weitere Verfolgung des Antrages in Betreff der Delegirten⸗ 
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Berfammlung nicht ohne gefichertes Aequivalent verzichten koͤnne, fo ift die Zufammen- 
funft bisher unterblieben.* ... Der in der obigen &treulars Depefche gefchilderte Ver⸗ 
lauf der Beſtrebungen Preußens, zu einer Verfländigung mit Defterreich zu gelangen, ift 
prototypiich für alle fpäteren Verſuche, die Herr v. Bismard in dieſer Richtung that. 
Es ließ ſich vorausfehen, daß bei dem Widerſtreben Defterreihd, fein Verhaͤltniß zu 
Preußen abzuflären, Die Krifen wiederholt und mit gefleigerter Kraft auftreten würben. 
Bei jeder Kriſis aber bat der preußifche Staatsmann, bevor die Dinge bis dicht an die 
Gefahr und enbli an die Nothwendigkeit eines Bruches heranfamen, das Wiener Ca⸗ 
binet an die Solidarität der Intereffen erinnert, die vernünftigerweife zwifchen Oefterreich 
und Preußen beftehen müßte. Immer aber erwies das Wiener Cabinet ſich als unge- 
neigt, den Gefichtöfreis zu würdigen, unter dem Herr v. Bismard die Erfordernifie 
einer praktiſchen europälfchen Politik anfchaute. Trotz der Ahnung, daß die Uera der 
Erjchätterungen keineswegs abgeichloffen jet und baß bei jebem Stoße, der dem Ver⸗ 
tragärechte drohete, der Umfang Defterreichs fich vermindern mäfle, troß der beaͤngſti⸗ 
genden Erfahrung, daß die Wucht des großen Kataklysmus, unter weldhem Europa 
erbebt, ſtets hauptſaͤchlich auf Defterreich Iaftet und Die gefammte Grundlage dieſer Mo⸗ 
narchie mit Zerftörung heimfucht, fcheute die Wiener Hofburg vor dem einzigen Mittel 
zurüd, welches ihr bie Laſt erträglich gemacht hätte. Man mußte ja vor Allem aner- 
fennen, daß Preußen eine flarke Macht, eine eiferne Stüße jei, und che DOefterreich ſich 
zu einem folchen Anerkenntniß verftand, trieb es Lieber Kouliffenpolitit, in welcher es 
die bereitö dem diplomatiſchen Chaos verfallenen Mittelftaaten vorſchob, um nur nit 
die einzige große und täglich gewaltiger fich auffchwingende Thatfache, nämlich den ner⸗ 
digen Arm Preußens zu ſehen. Diefe fchwachen Schranken, die ed zwifchen ſich und 
die Wirklichkeit fegte, konnten ihm ja, ſobald ber eherne Tritt der Gefchichte mahnte, 
nichts helfen. Gleichwohl blieb Defterreich dabei, die Gouliffen Hin und ber zu ftellen. 
Auch das Arrangement, woburd am 22. Januar 1863 bei der Abftimmung am Bunbes- 
tage dem Delegirten» Antrage Die Stimmenmehrheit entzogen wurbe, war nichts weiter, 
als ein ſolcher Berfchiebungs +» Proceß, weil man es mit der Energie Preußens nicht 
aufs Aeußerſte treiben wollte Kaum aber war der Antrag gefallen, als Oeſterreich 
erflärte, daß es denfelben aufbebe und für beffere Zeiten verwahre. Der Bundes « Prä- 
ſidial⸗Geſandte gab die Erklärung ab, daß bie Faiferlich äfterreichifche Regierung fich das 
Mecht wahre, den Antrag, nachdem er nicht als Bundesmaßregel ausgeführt werben 
koͤnne, durch Vereinbarung mit denjenigen hohen Regierungen in Ausführung zu bringen, 
welche dies demnächft für nüglich halten wuͤrden, daß fie fich ferner vorbehalte, bei 
erneueter Hoffnung auf Annäherung der Anfichten auch in der Mitte der Bundes - Der- 
fammlung auf den Antrag zurüdzufommen. Defterreich wollte fortfahren, in der Be- 
handlung der deutichen Verfaſſungsfrage feinen eigenen Weg zu geben; das Delegirten- 
Project follte ihm die Fahne bleiben, um welche e8 feine Anhänger zu fchaaren gebenfe. 
Der ablehnende Beichluß der Bunded-VBerfammlung, welcher ein Mittel der Verftändigung 
Defterreichs mit Preußen hätte fein Tönnen, wurde fomit zu einer permanenten Kriegs- 
erklärung gegen Preußen umgebreht. Herr v. Bismarck antwortete mit der ruſſiſch⸗ 
preußifchen Convention über die Maßregeln, welche gemeinfam zur Bekämpfung der in 
Polen ausgebrochenen Injurrection zu ergreifen fein. Man fleht, daß diefe Convention 
nicht fo unmotivirt in der Luft ſchwebte, wie Die Gegner des Herrn v. Bismarck be⸗ 
Bauptet haben. Es ift mit den Ianbläufigen Phrafen behauptet worden, der preußiiche 
Minifter +» Präfldent habe fih, indem er die Verfländigung mit Rußland beeilte, als 
einen Diener ded Zaren erwiejen, er babe Preußen in die bemüthige Stellung eines 
Vorpoſtens Rußlands gebracht. Im Gegentheil, Rußland war für den preußlichen 
Staatsmann Die Figur, die er auf das Schachbrett ftellte, um dem Wiener Gabinet zu 
beweiien, wie fehr er die Kombinationen des Großmachtſpieles beherrſche. Wohl ift es 
begreiflich, daß dieſe That nicht bloß in Defterreich, jondern auch an den weftlichen Höfen 
Schrecken hervorrief; denn fie bebeutete eine neue Epoche in der Entwidelung der euro- 
pälfchen Diplomatie. Sie war das erfle unläugbare Symptom, daß Preußen, nicht 
genug, fih in feinen Bewegungen emancipirt zu haben, auch die Initiative an fich zu 
reißen im Begriff ſtehe. Der Hof der Tuilerieen gerietb in Aufregung, das britijche 
Minifterium fragte fih, welch ein neuer Wille auf dem Feſtlande entflanden je. Und 
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nun erblickten wir ein Schaufpiel, welches, wenn das politiftrende Publicum nebft jeinen 
Vertretern im Abgeorbnetenhaufe nicht gar zu fehr von PBarteileivenfchaften befangen 
geweſen wäre,. ſchon damals dem patriotifchen Stolz der Preußen Hätte jchmeicheln 
müflen. Der fremden Diplomatie bemächtigte fich eine wunderbare Geſchaͤftigkeit, fle wollte 
binter die Pläne und Geheimnifje des Herrn .v. Bismard kommen, ſie flürnıte dad aus⸗ 
wärtige Amt, um zu erfahren, was der preußiiche Minifter mit Rußland verabredet habe. 
Branfreich fegte fh in die Poſitur eines Völkerrechtslehrers, der befugt fei, „vie Stel- 
fung des preußifchen Cabinets zu discutiren“ (17. Februar 1863), und der befonders 
in Sachen der Bolen ein Mandat befige, Preußen vie Haltung, die ed beobachten müſſe, 
vorzuzeichnen. England nannte die VBerabrebungen Preußens mit Rußland einen „Met 
der Intervention, der fich nicht durch Gründe ber Nothwendigkeit rechtfertigen lafle” ; 
denn damals glaubten fi) die Mächte noch befähigt, dem preußijchen Staate Lectionen 
geben zu dürfen. Ihre Bemühungen prallten an ver Selbfigewißheit des Herrn v. Bis⸗ 
mard ab, welcher die Frucht feiner biplomatifchen Ausfaat erntete, als Defterreich fich 
verleiten ließ, venjelben Fehler, den es bereits zehn Jahre früher begangen hatte, zu wies 
derbolen und fi den Weſtmächten in ihrem Sturmlauf wider Rußland anzufchließen. 
Defterreich hätte damals leicht die Wendung finden fönnen, durch die es feften Boden zu 
gewinnen vermochte. Das Peteröburger Cabinet legte ihm ven richtigen Weg nahe genug, 
indem es in Wien die Andeutung machte, daß eine Verftändigung der drei Mächte, welche 
über die Theile des alten Polens herrfchen, der Situation am mieiften entſprechen 
würde. Oeſterreich jedoch firäubte ſich mit Händen und Füßen wiber die Idee, 
als ob ed mit Rußland und Preußen geben könnte; dad Wiener Gabinet rief 
alle Welt zum Zeugen feiner Wbgeneigtheit, die Tage der Heiligen Allianz auf's 
Neue herbeizuführen, es erblidte nur fein Seil in den machtlojen Phraſen, die 
man damald in London und Paris zu einer Protefinote gegen Rußland compilirte. 
Traute Defterreih den Regungen des Weſtens eine nachhaltige Kraft zu, dann hat es 
fi bitter getäufcht; der Depeſchenfeldzug verjandete in einem flachen Streite Darüber, 
ob die Mächte, welche die Wiener Verträge von 1815 unterfchrieben haben, aus den 
legteren die Competenz zur Einmifchung in.polnifche Angelegenheiten ableiten bürften. 
Während Die Rage der Dinge noch einen bebrohlichen Charakter an ſich zu tragen ſchie⸗ 
nen — im Sommer 1863 —, während man fi in Wien einbilvden Eonnte, daß eine 
Eoalition zwiſchen Defterreih, England und Sranfreid gegen Preußen und Rußland 
möglich fei, hielten die Rathgeber des Kaiſers Franz Joſeph ven Moment für geeignet, 
Die deutſche Brage in die Hand zu nehmen und diefelbe in einer Weije zu wenden, daß 
aus ihr Die Hegemonie Defterreih8 in Deutichland entipringe. „Befeelt von den 
Wunſche, zur Wohlfahrt Deutfchlands beizutragen, und ſich der Ueberzeugung nicht ver- 
fchliegend, daß die DVerfaffung des deutſchen Bundes nicht mehr in genügennem Maße 
dem Zwecke entipreche, ein feftes Band der Einigung für die FKürften und Völker Deutjch- 
lands zu bilden,” lud der Katjer Kranz Joſeph durch Mundfchreiben vom 31. Juli 1863 
die Fürften und Senate der freien Städte Deutſchlands zu einem „Meinungsaustaujche* 
über die Neubefeftigung und Ausbildung der deutjchen Bundesverfafſung ein. „Auf 
Kräftigung des Bundesprincipd gerichtet, werde der Zweck der Zufammenkunft ſchon in 
der Wahl des Ortes einen paffenden Ausdrud finden, wenn diefe Wahl auf die Bun— 
desftabt Brankfurt fiele.“ Franz Joſeph bat daher bie Bürften, „ihm in der genannten 
Stabt, wohin er fih am 16. Auguft zu begeben die Abſicht habe, zu dem bezeichneten 
heiljamen und der Mitwirkung der Fürſten fo würdigen Werke als Bundeögenofien und 
als Freunde der deutſchen Sache die Hand zu reihen.” Dieje Einladung erhielt König 
Wilhelm in Gaftein, wohin fich der Kaifer Kranz Iojeph felber begab, um dem Könige 
eine Denkichrift über die Bundesreform zu überreihen. War ſchon die tendenzidfe 
Fafſſung diejer Denkſchrift mit ihrer gegen die preußifchen Unionsideen gerichteten Be⸗ 
bauptung, daß „Oeſterreichs Reorganifationd-Vorjchläge nur auf dem mit voller Klarheit 
und Entjchiedenheit feftgehaltenen Foͤderativ⸗Princip beruhen koͤnnen,“ nicht geeignet, Die 
gute Meinung Preußens zu erweden, jo mußte die vom Wiener Cabinet offen einge- 
ftandene Thatſache, daß die äfterreidhifchen Vorjchläge in der Hauptſache eine Wieberers 
weckung des von Preußen bereitd am Bundestage befämpften Delegirtens Projectes jeien, 
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auf dem Frankfurter Fürftentage zu ericheinen. Preußen führte das Gegenftüd zu ber 
Behauptung, daß Defterreich aus Deutjchland ausgefchloffen werben müfle, auf: es er- 
eludirte fich felber für einen Augenblid aus dem in Frankfurt zufammenftrömenden 
Deutfchland. Aber melchen Triumph errang es durch dieſes momentane Zurädtreten. 
Mährend Defterreich, die deutichen Dinge ſich felber überlaffend, eine Taum merfbare 
Lücke gefchaffen hätte, zeigte fich Durch die Abweſenheit Preußens fofort, daß Deutfch- 
land ohne dieſen Staat eine Ruine, ein Raub der Formloſigkeit ſei. Die öfter 
reichiiche Reform fcheiterte. Nachdem die in Frankfurt erfchienenen Fürften die Grund- 
züge berfelben genehmigt Hatten, ift nie wieder von ihr bie Rede geweſen. Uber 
10 gering das thatfächliche Ergebniß dieſes Vorganges war, deſto bedeutjamer 
war das moralifhe Mefultat, die Erkenntniß, daß einerfeit3 eine Umgeſtaltung 
der deutfhen Berfaffung nicht auf dem Wege der bloßen Negotiationen und Gonferenzen 
zu erreichen fei, daß ein gewaltiger Stoß dazu gehöre, um Deutjchland auf die Bahn 
der Reform zu drängen, und daß andererfeits, fo lange Preußen und Defterreich neben- 
geordnet in Deutfchland fländen, wohl abmechfelnd fehaufelnde Verſuche, nicht aber eine 
ftaatliche Schöpfung auf deutfchem Boden erwachfen würde. Bon da an mar die Riva⸗ 
Tität Defterreich8 und Preußens, die man ſeit Ollmütz zu vertufchen beſtrebt geweſen, 
wiederum offen erklärt; man ſah ein, daß diejer Conflict, ehe Deutichland eine Tebendige 
Beroegung gewinne, zum Austrag gebracht werden müfle Aber wenn nicht ein außer- 
Halb Tiegenber: Punkt gefunden wurde, wo eine Anfegung des Hebels geflattet war, fo 
fonnte der Zwieipalt fi noch lange, das Mark Deutichlands verzehrend, binziehen. 
Der Tod des Königs Friedrich VO. von Dänemark (am 15. November 1863) hot 
Diefen Punkt dar. Seit dem Herbſt des Jahres 1857 hatte der deutſche Bund mit 
dem Cabinet von Kopenhagen megen der gemeinfamen Berfaffung der dänifchen Monarchie 
und megen der Stellung, die dem Herzogthum SHolftein in derſelben anzuweifen fei, in 
Streit gelegen. Seit ven Tagen des Warfchauer Protofolls, der Olmützer Buncta- 
tionen, des Londoner Vertrages vom 8. Mai 1852 ſtand die dänische Monarchie da 
als der Halb⸗Bau eines conjervativen Gedankens, zu welchem alle Mächte Europa’8 einen 
Stein geliefert hatten, ohne den Edflein zu finden und ohne die Krönung des Ge- 
baͤudes, die von verfehiedenen daͤniſchen Minifteen — von Bluhme, von Oerſted, von 
Scheele, von Hall — verſucht murde, al8 eine gelungene anzuerkennen. Es ift, ald ob 
bei diefem Bau eine Sprachverwirrung geherrfcht hätte, die es nacher den Meiftern felber 
unmöglich machte, zu beggeifen, maß fie getban. Rußland Hatte die Gottorp’fchen Erb- 
rechte, Defterreich die Schwarzenberg'ſchen Conſtructions⸗Depeſchen nom December 1851, 
Preußen die Manteuffel’ichen Rathſchläge geliefert, der Prinz Präfldent der franzöftichen 
Republik Hatte feinen Wunſch, fih an einem dynaftifchen Werke zu betheiligen, in das 
Geſchaͤft gebracht, England hatte Die Bureaur des foreign office hergegeben, wo bie 
Gonferenzen über die Einführung einer Geſammt⸗Erbfolge für Dänemark und Schleswig: 
Holſtein vor ſich gingen, Schweden= Norwegen endlich repräfentirte die ſcandinaviſche 
Brüderlichkeit bei der Ausftattung ber daͤniſchen Monarchie. Ja, felbft das Prätendenten- 
thum hatte fich bequemen müflen, das Siegel auf den Londoner Vertrag zu brüden, da 
der Herzog von Auguſtenburg am Schluß des Jahres 1852 nach mancherlei durch 
Herrn v. Bismard geführten Verhandlungen eine Verzichtsurkunde unterfchrieb, in 
welcher er überdies für fih und feine Bamtlie bei fürftlichen Worten und Ehren 
gelobte, nichts, wodurch die Ruhe in Dänlfchen Neichen und Landen geftdrt und 
gefährvet werben Eännte, vorzunehmen, ingleichen den vom Könige von Dänemark 
in Beug auf die Erbfolge» DOrbnung oder die Organiſation der Monarchie ge⸗ 
faßten over zu faflenden Beichlüffen in Feiner Weife entgegentreten zu wollen. Kann 
es ein gefammt-europäifches Werk geben, fo war es dieſes. Walls Europa nicht 
Har wußte, was es vollbrachte, jo mußte es wenigftens eine dunkle Ahnung 
biervon haben. Die Deffnung, die in den Sad des Aeolus gemacht wird, mag fehr 
flein fein, und doch entfliehen aus ihr die Stürme, welche Throne umwerfen und 
Kronen mit fich führen. Die dänifche Monarchie iſt der Schlüflel des europäljchen Ver- 
tragipftemd und das Herzogthum Schleswig iſt der Griff, mit welchem der Schlüfjel 
gehandhabt wird. Beinahe anderthalb Jahrhunderte vor dem Londoner Maivertrage hatten 
die europälfchen Regierungen nad) dieſer Hegel gehandelt, als vie bedeutendſten berjelben, 
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vom Jahre 1715 an, dem Könige von Dänemark den Beſitz Schleswigs zuſicherten, eine 
Garantie, welche von Frankreich und England in feierlicher Weile wiederholt wurde. 
Es war, wie gejagt, ein conjervativer Gedanke, welcher die Londoner Conferenz⸗Acte des 
Jahres 1852 Teitete, aber eben nur noch Die Ruine eines folchen. Kaum mar ber Ver⸗ 
trag ein paar Jahre alt, fo griffen Unftätigfeit und Zweifel um fih. Es jchien, ald ob 
eine Wettarbeit beginne, wer zuerſt die Deffnung in den Sad des Aeolus machen, mer 
zuerfi den Wind entfefieln werbe, der fo gut das eigene Feld, wie dad fremde mit Staub 
und Aſche beveden konnte. Der deutiche Bundestag gab ſich feit dem October 1857 
jener Arbeit bin, er vernichtete die dänische Geſammtſtaatsverfaſſung. Sechs Jahre lang 
dauerte der Proceß zwijchen dem deutfchen Bunde und dem Könige von Dänemark, bis 
der Bundestag am 9. Juli 1863 mit dem Erecutiondbefchluß gegen den König von 
Dänemark feinen legten Willen unterzeichnete. Am 15. November veflelben Jahres farb 
König Friedrich VI. Hannover und Sachſen gingen im Auftrage des Bundestages nach 
Holftein, um Erecution zu vollſtrecken. Oeſterreich fchictte eine Armee nad) der Eider. 
Der Herzog von Auguftenburg übertrug fein Prätendententhum auf den Erbprinzen, der 
nicht fchnell genug nach dem Grabe feiner Hoffnungen eilen konnte. Auch das preu- 
ßiſche Haus der Abgeoroneten, welches jammerte, daß die Regierung des Königs Wilhelm 
feine binlängliche Geſchwindigkeit entwidele, fühlte Verlangen nach enticheidenden Thaten. 
Inmitten dieſes Taumels gab es nur Einen, der auf wirkliche Thaten fann. Das war 
ber erfte Diener des Könige Wilhelm. Welche Richtung jollte Hr. v. Bismard ein» 
Ihlagen? Sollte er allein dem verhängnißvollen Boden Schleswig-Holfteins fern bleiben ? 
Sollte ex allein den Sturmesbehälter zu fchließen verfuhen? Dann hätte er gegen ſich 
felber einen Orkan beraufbeijchworen. Für Hm. v. Bismard blieb nur Eines übrig: — 
mit feftem Tritt und Griff das Terrain, wo das Urtheil gefprocdhen werben follte, zu 
gecupiren und ſich und feinem Könige und Staate dad Necht und die Kraft zur Faͤllung 
des Urtheild zu bewahren. Am 1. Februar 1864 überfchritten Die preußifchen und 
Öfterreichifchen Truppen die Eiver. Der Simn, unter welchen das Ereigniß damals 
erichien, gebt aus der Proclamation des General = Feldmarfchall® v. Wrangel an die 
Bewohner des Herzogthums Schleswig vom felben Datum hervor, „Bewohner des 
Herzogtums Schleswig", Iautete fie, „von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen, 


meinem allergnädigften Herrn, beauftragt, dad Herzogthum mit den preußifchen und den⸗ 


jenigen Truppen zu befegen, welche Se. Maj. der Kaifer von Defterreich zu dieſem Zweck 
ebenfalls meinem Oberbefehl anzuvertrauen gerubt bat, forbere euch auf, dieſe Trup- 
pen gaftlich und freundlich zu empfangen. Wir fommen, um Luere Rechte zu fchügen. 
Diefe Rechte find durch die am 18. November vorigen Jahres von Sr. Majeftät 
dem Könige von Dänemark fanctionirte gemeinfame Verfafſung für Dänemarf und 
Schleswig verlegt worden, durch welche das Herzogthum, im Widerſpruch mit 
ven MBereinbarungen des Jahres 1852, dem Königreich einverleibt worven if. Die 
an Se. Majeftät den König von Dänemark gerichtete Aufforderung, dieſes Verhaͤltniß zu 
Iöfen, ift vergeblich gewefen. Die Regierungen von Preußen und Oefterreich haben in 
Folge defien beſchloſſen, ihrerfeitö die ihnen zu Gebote flehenden Mittel zur Anwendung 
zu bringen, um die Incorporation factiſch aufzuheben und dem Herzogthum bie ihm ver- 
tragsmäßig zuftehenden Rechte zu fichern, indem ſie dafjelbe mit ihren vereinigten Trup⸗ 
pen bejegen und in einftweilige Verwaltung nehmen... .. Unfere Truppen Tommen als 
&reunde, Ihr werdet fie ald Freunde aufnehmen." Es folgten die Scharmügel an ver 
Dannewirfe, Die Kayonade bei Miſſunde, der Uebergang über die Schlei, die Ge⸗ 
fechte auf dem Flensburger Wege, der Beldzug in Jütland, der Sturm auf die daͤniſchen 
Schanzen, der Rückzug der Dänen nach der Injel Alfen. Das Feſtland der Herzog⸗ 
thümer war in den Händen Preußens, Oeſterreichs, des beutichen Bundes, der auf bol- 
ſteiniſchem Gebiete durch die Erecutiond-Truppen Sachſens und Hannovers repräfentirt 
war. Nun kam ed darauf an, den Sinn, der in den Thatfachen lag, zu erfaflen, das 


- Programm, das durch fle vorgezeichnet war, auszuführen; es kam darauf an, die halben 


Köfungen, die zugleich ein Mißtrauensvotum gegen die Energie und den Herricherberuf 
der preußifchen Monarchie waren, fich in fich felber aufreiben zu laflen. Sollte die Loͤ⸗ 
jung in dem ſchleswig⸗holſteiniſchen Dogma gefunden werden? Der SchleswigeHolftei- 


nismus war nur ſo lange eine Eriftenz, als er innerhalb der Verbindung ber Herzog⸗ 
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thumer mit Dänemark den Gegenſatz gegen das letztere bezeichnete. Wurden die Her⸗ 
zogthlimer von Dänemark getrennt, fo verlor der Schleswig-Holfteinismus feinen Boden 
und feine conftituirende Fähigkeit. Oder follte ein auguftenburgtfcher Mittelſtaat errichtet 
werden? Aber der deutiche Bund, der Mutterſchooß der Mittelſtaaten, hatte ſich ja be- 


‚reits zerfeht, er Tonnte nicht mehr gebären, nachdem er fein Lebensprincip eingebüßt. 


Oper durfte gar Oefterreich daran benfen, in ben Herzogthümern einen Reſt der Schwars 
zenbergijchen Ideen zu retten, dort eine Filiale feiner Herrichaft zu etablisn, und von 
der Eider aus die Berfaflung Deutichlands nach feinem Reform⸗Sinne einzurichten? 
Defterreich hätte nur dann im Norden eine Autorität ausüben koͤnnen, wenn es für die⸗ 
felbe eine vertragsmäßige Grundlage befeffen hätte: aber den Ader der Tractate ver- 
fchüttete es felber, indem es die Verbindlichkeit des Vertrages vom 8. Mai aufhob. Es 
hätte nur dann das beutiche Rand organifiven können, wenn es ihm möglich gemeien 
wäre, die mittelftaatlihen Souveränetäten zu einer eompacten Maſſe zufammenzufafien. 
Aber zur Zeit des Frankfurter Reform⸗ Congreſſes hatte der Wiener Hof eingeftanden, 
„daß die deutſchen Megierungen ſchon jept nicht mehr in einem feſten gegenieitigen 
Bertragd » Verhältniffe zufammenftehen, ſondern nur noch bi8 auf Weiteres im Vorge⸗ 
fühle naher Kataftropben neben einander fortleben.” Die beutfchen Staaten waren Fein 
Material, mit welchen Defterreich zu bauen vermochte, fie fehmolzen ihm in ber Hand 
Wollte ed im Norben fich behaupten, fo blieb ihm fein Werkzeug übrig, als feine reale 
Gewalt, und da mußte e8 denn mit feiner Macht gegen die Macht Preußens in Con⸗ 
fliet gerathen, welche, weil alle übrigen Löfungen unpraftifabel waren, für fich felber 
die Erbfchaft der Herzogthümer beanfpruchte. Dies war demnach der Sinn des Krieges 
von 1864, daß er die Machtabwägung zwifchen Preußen und Oeſterreich inaugurirte, 
und daß er dem preußiichen Könige die Verfügung über die Inftitutionen Deutichlands 
zuſprach. Die Action des Herrn v. Bismarck war von Anfang an dem Sinn der Er⸗ 
eigniffe gemäß, er hielt Preußens Fahne hoch, für die er eine wuchtigere Probe vor 
ausſah, als die auf den Eugeldurchfurchten Wällen der Düppeler Schanzen. — Nach 
dem Tage von Düppel trat eine Pauſe in den Kriegs- Affairen ein. Die Londoner 
Gonferenz, vom 25. April bis zum 25. Juni 1864, beichäftigte fich mit den Mitteln, 
den Frieden wieder herzuftellm. Gleichwohl conflatixte fie nur Die Thatfache, daß die 
europälfchen Mächte den Schlüfiel nicht wiederfinden Eonnten, ben jie bereits aus ber 
Hand gegeben, daß die Diplomatie, an ihrem Werke von 1852 irre geworden, den Er⸗ 
eigniffen gegenüber ohnmächtig war, daß die Ausgleichungsverſuche, die man proponirte, 
den Aeolusſack zu fchliepen nicht im Stande waren, daß man den agirenden Perfonen, 
Preußen, Defterreich, dem deutſchen Bunde, die Ausmachung der Sache, die hauptfächlich 
eine Orientierung über fich felber war, anheimgeben müfle. Die Conferenz fchloß ohne 
Ergebniß, Alfen fiel, die Präliminarien wurden unterzeichnet, der Wiener Friede ward am 
30. October 1864 gefchloffen. Defterreih und Preußen wurden durch ihn die Inhaber 
der Rechte Chriſtian's des Neunten in den Gerzogthümern. Ihnen lag fortan vie Loͤſung 
ob; und nun war ed Herr v. Bismard, ber fogleich dafür forgte, daß jedes fremde Element, 
welches die Reinheit der Löfung hätte faͤlſchen Eönnen, entfernt werbe. Damit Preußen 
und Defterreich allein auf dem Plane fländen, mußten die Erecutoren in Holftein die Bühne 
verlaſſen. Die erfle Prüfung für den Wiener Hof, der den beutfchen Bund mit Hülfe 
der Mittelftaaten zur Eindämmung Preußens benugen wollte und fomit die Rolle eines 
Beichügers der Mittelflaaten fpielte, trat gleich nach dem Schluß des Wiener Friedens 
ein, als Preußen von den Königen von Sachen und Sannover die Räumung Holfeins 
verlangte, weil Die Bundes - Ererution nunmehr gegenftanblos geworben fe. Die Re⸗ 
gierung Seiner Majeftät des Königs von Dänemark, gegen welche die Execution verfügt 
worden, habe durch die Ceſſion der Herzogthümer an die Monarchen von Defterreich und 
Breußen aufgehört, in Schleswig-Holftein zu eriftiren. Die Herbeiführung einer gleich“ 
artigen und gleichberechtigten Verbindung der Herzogthümer mit den übrigen Thellen 
der daͤniſchen Monarchie babe aufgehört, ein Gegenfland der Forderungen bes beutfchen 
Bundes zu fein. Die Megelung eine® bis zur Herſtellung einer ſolchen Geſammtver⸗ 
faflung eintretenden proviforifchen Zuftandes falle damit von felbft weg. Die Forberungen 
der früheren Bundesbeſchlüſſe und die Zwede des Erecutiondverfahrend feten mit dem 
Abſchluß des Friedens und mit der Lodtrennung ber Herzogihümer von Dänemark theils 
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vollſtaͤndig erreicht, theils gegenſtandlos geworden, und das Executionsverfahren müſſe 
als beendigt und vorſchriftsmäßig vollzogen angeſehen werden. Es bleibe Daher den 
Regierungen von Sachſen und Hannover nur noch das Eine übrig, ihre Truppen und 
Commifjarien aus dem Herzogthum Holftein abzurufen. Während Hannover geneigt 
war, dieſem Verlangen zu willfahren, machte Sachſen die Anficht geltend, daß nunmehr 
die Autorität des Bundes vor Allem berufen ei, über dad Schidfal der Herzogthümer 
und über Die in benjelben aufzurichtende Negierung zu verfügen. Das fächflihe Gou⸗ 
vernement felber fehne fich zwar danach —, es hege den innigen Wunſch, wie Herr v. 
Beuft ſich in einer an den preußiſchen Gejandten in Dredven gerichteten Note ausdrückte 
(30. November 1864) — , des Executionsmandates in Holftein enthoben zu werben, 
aber von dem Sage koͤnne es nicht laſſen, daß die Bundesverwaltung und Bundes⸗ 
befeßung im Herzogthum Holſtein fortbeftehen müſſe. Sachfen wolle diefe Verwaltung 
und Beſetzung nur anderen Händen anvertraut fehen. Jedenfalls ſei e8 Sache des 
Bundes, über dad Ende der Erecution und über die flantsrechtliche Ordnung, die ſodann 
in den Serzogtbümern eingeführt werben folle, zu befchließen. Die Mehrzahl der Mittel- 
fiaaten, Bayern, Württemberg, das Großherzogthum Heſſen theilten Diefe Auffaffung. 
Der Auftrag, den der burchlauchtigfte deutſche Bund den EZöniglichen Regierungen von 
Sachen und Hannover ertheilt babe, fei noch nicht als erfüllt zu betrachten. Wenn 
auch nach dem Wiener Frieden das Bundesverfahren in Holftein eine andere Bedeutung 
echalten babe, jo koͤnne doch die etwaige Modiſication defjelben erft Dann eintreten, wenn 
die Allerhöchften Regierungen von Defterreich und Preußen der Bundesverfammlung Mit- 
theilung gemacht haben würben, welche Dispofltion fie in Gemäßheit des dritten Artikels 
des Briedenstractatd Über Die Herzogthümer treffen wollten. Diefer Anficht zufolge war 
der Bund die oberfie Behörde für die Angelegenheiten der Herzogthümer geblieben, ber 
Bund hatte Die Maßregeln zu prüfen, welche Preußen und Defterreich in den Herzog⸗ 
thümern treffen würden, er hatte die Vorjchläge ber beiden Großmächte entgegen- 
zunehmen, er hatte wohl auch, wenn ihm biefelben nicht zufagten, felbftftänbig anzuordnen, 
was durch die Hand der Großmächte in Schleswig - Holftein gefchehen ſolle. Denn 
der Friedensvertrag und ber factifche Beligftand der Großmächte in den Herzogthümern 
habe nicht3 an den ihm vorhergehenden Rechten des Bundes ändern ober verkürzen 
innen. Daß die Mittelftaaten ſich der Meinung hingaben, ald ob nun, nach beenbig- 
tem Kriege, ihre Molle erft beginne, ift erflärlich genug. In der Vorahnung der Kata⸗ 
ſtrophe ſuchten fie an dem Rechte einen Halt zu gewinnen. Uber flatt des echtes 
fonnten fie ſich nur an ein PVhantaflerecht Flammern — an das Auguftenburgerthum. 
Die Auguftenburgifchen Prätenfionen waren nichts Selbfiftändiges, nichts eigenthäm- 
lich Productionsfaͤhiges, fie waren der Zopf, der dem Bundestag anbing. Aber 
keineswegs bringen alle Zeiten jolche Genies hervor, wie den Baron v. Münchhanfen, 
der fi an feinem Zopfe aus dem Sumpf berausbob; der Bundestag, der mit Hülfe 
feines Auguftenburgifchen Zopfes daſſelbe Kunftftüd erecuticen mollte, blieb ſtecken und 
verfanf. In feinem Urfprunge eine Phantafle, brachte e8 das Auguftenburgerthum in 
Kiel und in Frankfurt nicht weiter ald bis zu einer Yabelgefchichtee Die Proclama- 
tionen, die der Erbpring veröffentlichte, Die Eide, die er fich ſchwoͤren ließ, der Hofflaat, 
den er um ſich fammelte, die Armee, für die er in allerhand Schlupfwinkeln Montur⸗ 
ſtücke und Waffen aufftnpelte, dad waren die contes bleus, in deren blauen Ringeln 
der Bundestag eine neue Einfaffung für jeinen Verfall finden wollte. Aber meil Bayern 
und Sachſen und Württemberg das Phantaflerecht des Prinzen auf ihre Fahne fchrieben, 
wanbelten fte fich felber zu Phantaflegeftalten um. Indem fte mit einem Mythus die preu- 
Slide Thatjache zu bekämpfen gebachten, entkleideten fie fich felber jedes factifchen Elements, 
pilgerten fte in das Mothenreih. Der Bundestag und bie Mittelftaaten und Oefterreich, wel- 
ches gleichfalls den Auguftenburgijchen Schatten befeelen wollte, fchwebten in einem politifchen 
Vacuum, in meldhen fie ſich durch eine Meihenfolge von Illufionen vor dem Falle zu 
retten ſuchten, während Doch in Wirklichkeit ihr Niedergang unvermeidlich und ohne Auf- 
hören flattfand. Die erfle Station des Sturzes war die Beendigung bes Executions⸗ 
verfahrens in -Holftein, welche der Bund befchließen mußte, ohne je wieder eine Hand⸗ 
babe zur Beeinfluffung des Ganges der Dinge in den Herzogthümern gewinnen zu Eönnen. 
Oeſterreich befland die erſte Probe nit. Obwohl man in Wien es vorgezogen hätte, 
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als Praͤſtdialmacht des Bundes in den Herzogthümern zu ſchalten, und in dieſer Eigen⸗ 
ichaft Die mittelftaatlichen Hülfstruppen auf holſteiniſchem Boden zu conferviren, mußte 
Defterreich felber der Einführer des Antrages am Bunde fein, daß die Erecution aufs 
zuhören babe, und ed burfte der Rechtsanſchauung Preußens, wonach Preußen und 
Defterreih als Großmaͤchte die einzigen Autoritäten in Holftein feien, nicht offen wider⸗ 
iprechen. In der Stille freilich tröftete dad Wiener Cabinet die Mittelftanten, daß 
Defterreich ja immer noch als ihr Schirmherr in den Herzogthümern bleibe, daß fomit 
für ihre Intereffen geforgt fei, daß Defterseih, das Preußenthum in Schleswig⸗Holſtein 
eontrolirend, doch noch die Dinge fo wenden könne, um das Auguftenburgifch-mittelftant- 
liche Ideal zu verwirklichen. Defterreich vergaß hierbei nur, daß Preußen fein eigenes 
und des Kaiſers Franz Joſeph Bellgrecht in den Herzogthümern auf das Schärffte in- 
terpretirte, und daß fomit jeder Verſuch Oeſterreichs, fich felber zu Gunſten des Augu⸗ 
fienburgifchen Prätendenten oder des Bundes zu enterben, ein feinblicher Act gegen 
Preußen, ein Keim des Krieges wurde. Diefer Keim mußte ſich allmählich aus dem 
phantaflifchen Gewirr, welches die Herzogthlimer in der Zeit des Eondominiums bar- 
boten, entwideln. Herr v. Bismard hatte nicht verfehlt, gleich nach der Beendigung des 
Ereeutionsverfahrens auf die beranziehende Gefahr aufmerkfam zu machen. „Es liegt“, 
fchrieb er am 13. December 1864 in einer Girculardepefche an die Eöniglichen Gefandten 
bei den deutfchen Höfen, „in Dem Verſuch, an die Stelle der Execution die Occupation 
und Sequeftration der Hergogthümer zu fegen und der Bundesverfammlung die Bejehung 
und Verwaltung derfelben bis zu dem Augenblid der definitiven Entfcheivung über ihre 
Zufunft zu vindiciren, eine Tendenz zur Ausdehnung der Eompetenz der Bundesver⸗ 
ſammlung) welche in den Berträgen feinen Boden findet und wir daher als gefährlich 
für das Beſtehen des Bundes jelbft zu bezeichnen nicht umbin können." Diefer War- 
nung gegenüber fonnte die mittelftnatliche Politit nur Hagen, daß fie und das deutſche 
Volk fi gedruͤckt fühle, weil ihre Lieblingsiveale nicht erfüllt wären. Am 27. März 
1865 ließen die Regierungen Bayerns, Sachſens und des Großherzogthums Hefſen am 
Bunde einen Vortrag halten des Inhalts, daß die Frucht für Deutichland noch nicht 
gewonnen ſei. Eine Begeifterung und eine Einmüthigfeit der Gefinnung, wie fie feit 
den Befreiungäkriegen nicht wieder hervorgetreten, hätte fich 'feit mehr als einem Jahre 
aller Klaffen der Bevölkerung in Deutfchland bemächtigt gehabt. Getragen von biejer 
Stimmung hätten ſich die Beftrebungen aller deutſchen Regierungen einem und demſelben 
Ziele zugewendet, der Befreiung beuticher Länder. Die glänzenden Erfolge ver äfter- 
zeithiichepreußifchen Waffen und die beharrliche Abwehr fremder Einmifchung hätten Dazu 
geführt, daß die Trennung der Elbhergogthümer von Dänemart nunmehr auch volker⸗ 
rechtlich feftfiehe. Und dennoch ſei für Deutjchland die Frucht, die jeder Sieg einer 
Nation zu bringen pflege, nicht gewonnen. Die innere Befriedigung und das gehobene 
Machtgefühl, welche zumal aus einem Siege des Reechtes hervorgehen follen, 
feien nicht vorhanden, und das Gegentheil drohe einzutreten, wenn burch die Benutzung 
ned Sieges die innere Eintracht nicht gefräftigt, ſondern erjchüttert werde. Deutichland 
müffe daher fchleunigft in den Vollgenuß aller Vortheile des errungenen Sieges geieht 
werben. — Und welchen VBollgenuß wollten jene Staaten dem deutſchen Volke ſchaffen? 
Melches Recht wollten fie ihm gewähren? Welche Frucht ihm darreichen? Die Frucht 
des Auguftenburgifchen Mechtes, welches, wenn man einmal ein Bild aus dem Gebiete 
der Pomologie hernehmen wollte, höchftens ein Erisapfel genannt werden Tonnte. Die 
fen Apfel boten Bayern, Sachen und Heflen der deutichen Nation, dieſen Apfel prä- 
fentiste Defterreich den Völkern in Schleswig⸗Holſtein, um dieſes Apfel willen hemmte 
die äÖfterreichifche Mitregierung in den Herzogthümern jeden Schritt Preußens, der auf 
Die Errichtung georbneter Zuftände Hinzieltee So mußte denn das Antlig Preußens 
immer emfter werden. Herr v. Bismard ging auf eine Entſcheidung los; jchon im 
Sommer 1865 würbe er den Krieg geführt haben, wenn nicht Defterreih Durch bie 
Unterzeichnung der Gafteiner Convention einen Strich durch die Werabrebungen gezogen 
hätte, die es kurz vorher mit den Mittelftaaten getroffen. Am 27. Juli 1865 hatten 
Die drei Wortführer des Mittelſtaatenthums, Bayern, Sachen und Hefien einen Antrag 
am Bunde geftellt, wonach eine allgemeine Vertretung der Herzogthümer einberufen und 
das Herzogthum Schleswig in den Bund aufgenommen werben möchte. Auf biefen 
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Antrag, welcher nach der Berechnung Oeſterreichs und feiner Freunde das Werkzeug 
hatte fein follen, um die Auguftenburgifche Farbe über ganz Schleswig. Holftein zu wie 
ſchen, gab die Safteiner Convention (14. Auguft 1865) die Bismardiiche Ermwiderung. 
England und Frankreich proteftirten gegen die Convention. Herr Drouyn de Lhuys 
behauptete in einer an die Eaiferlichen Geſandtſchaften gerichteten Depefche (29. Auguft 
1865), er fuche vergebend nach dem moraliichen oder völferrechtlichden Grunde, auf 
welchem die Bafleiner Convention ſtehen koͤnne. Weder die alten Verträge, noch das 
Surcefflonsrecht, noch dad Intereffe Deutſchlands, noch das der Herzogthümer jelber, 
no die Scheidung der dänifchen von der deutichen Nationalität, noch der Wunfch ber 
Bevdlkerungen Eönne ald die Quelle jener Convention anerkannt werden. „Auf welddem 
Prineip beruht alfo vie oͤſterreichiſch⸗preußiſche Gombination? Wir bebauern, Tein an⸗ 
deres Princip dort entveden zu Eönnen als die Gewalt, keine andere Wechtferti- 
gung als Die beiberfeitige Paßlichkeit ver Theilenden.” Aehnlich war ber Ge- 
danfengang einer Depeiche, die Graf Auffell vierzehn Tage fpäter an die Dertreter 
Englands bei den europälichen Höfen richtete. „Alle Rechte“, fchrieb er, alte und neue, 
je e8, daß fie auf den feierlichen Pact der Souveräne oder auf den Achten Ausdruck 
des Volkswillens gegründet wären, find durch die Convention von Gaſtein in den Wind 
gefchlagen worben, und die Herrſchaft der Gewalt ift Die einzige Macht, die man an« 
erkennt und berüdiichtigt. Gewaltthat und Eroberung find die Baſis, auf welcher allein 
die theilenden Mächte zu ihrem Contract gelangten.” Die Uebereinflimmung der Argu- 
mentation in beiden Depeſchen war ein untrügliches Symptom, daß die Actenflüde aus 
dem Einverftändnifie Englands und Frankreichs hervorgegangen waren und daß Die 
Tuilerieen wenigfiend immer noch die Federn engliicher Staatmänner in Bewegung zu 
ſetzen vermochten. Dies iſt ein Symptom, welches kein Fluger Miniſter mißachten wird. 
Es Fam alfo darauf an, das Mebelmollen der Weftmächte zu entkräften und einer ferner 
ren Ausartung defielben vorzubeugen. Ein Gegner wird am beiten entwaffnet, wenn 
man ihn bei den Gonfequenzen ſeines Handelns und Redens faßt. Erblidten die Weſt⸗ 
mächte in dem, was Defterreih und Preußen getban hatten, nichts weiter als das 
Product der Gewalt, fo mußte man ihnen beweifen, daß dieſe Force nicht bloß in ber 
phrafenhaften Einbildung der Gabinette von London und Paris eriftirte, fondern daß 
fie fi} geltend zu machen und durch ihre Derrichtungen ihr Recht zu erhärten verſtehe. 
Die beiden Weftmächte erinnerten in den Depefchen an den Vertrag vom 8. Mai 1852, 
der von Defterreih und Preußen bei Seite gefegt worben fel. Aber hatten denn Frank⸗ 
reich oder England während der Kriſis des Jahres 1864 den Muth oder die Einſicht 
aufbieten können, um jenen Vertrag entweber zu vertheidigen ober burch eine dauer⸗ 
baftere Schöpfung zu erfegen? Wenn baber die Öflerreichtich- preußifche Combination, 
vor welcher Herr Drouyn de Lhuys einen plöglichen Schreden empfand, den Beweis 
fieferte, daß fie die aufldjenden Elemente, welche am europätfchen Staatenſyſtem zehren, durch 
einheitliche Action überwinden und zuverläffige Inftitutionen errichten Tonnte, fo war ber 
Anprali der Weftmächte zurückgeſchlagen. Graf Bismarck — im September 1865 warb der 
Miniſter in den Grafenſtand erhoben — meinte e8 mit der „Öfterreichifchepreußifchen Com⸗ 
bination” ernfl. Er wollte gemeinfam mit Defterreich handeln, er wollte den Reſpect vor 
beiden Mächten in Deutichland aufrichten und hierdurch das Gegengewicht gegen den Weiten 
fchaffen. Der Gedanke des Grafen Bismard fand den Anfang der Berwirklichung in dem 
dipfomatifchen Feldzuge, welchen bie Gabinete von Berlin und Wien mit Rückſicht auf den 
Abgeorbnetentag, der am 1. October zu Frankfurt a. M. gehalten worden war, in Scene 
festen. Doch kaum begonnen, endete ber Feldzug mieber an der Ermattung Oeſterreichs, 
welches, die Auguftenburgifch-mittelftantlihe Kugel an den Füßen fchleppend, in allen 
Bewegungen, bie auf ein poſitives Rejultat Iosgingen, gehemmt war. Defterreih fchlug 
plöglich wieder um. Zwar befaß ed noch Unabhängigkeit genug, in Webereinftimmung 
mit Preußen am Bunbeötage den Antrag Sachſens, Bayerns und Heſſens zurückzuweiſen, 
welcher aufs Neue die Einberufung einer ſchleswig⸗holſteiniſchen Repräfentation, jo wie 
die Aufnahme des Herzogthums Schleswig in den beutfchen Bund verlangte (4. und 
18. November 1865). Doch gleich hernach fiel Defterreich in feine alten Berbindungen 
zurüd. Aber obwohl fomit die oͤſterreichiſch⸗preußiſche Kombination, welche der Minifter 
des Kaiſers Napoleon am Horizonte hatte aufgehen fehen, erlofch, noch ehe fle ihr Licht 


UN 


Bismord-Shönhanfen (Otto Eduard Leopold, Graf v.). 413 


leuchten ließ, jo war hiermit die Gefahr, die aus einem ſich bildenden Einverflänbnif 
der Weflmächte erwachien Eonnte, nicht verringert, fondern erhöht. Dieſelben Mächte, 
die einige Monate. vorher Durch den Anblick der öflerreichiichepreußifchen Entente an ein⸗ 
ander gedrängt waren, Tonnten jebt, wo fle Defterreich ſich wiederum von Preußen 
trennen fahen, Muth gewinnen ; fie Tonnten glauben, daß Die Durch die Trennung ent« 
ſtehende Rüde ihnen gerabe den Play zur Intervention ſchaffe. Sie mußten daher in 
einen Zufland der Paffivität verfeßt werden. Die Schwäche eines Staates liegt immer 
auch da, wo feine Stärke liegt, Frankreich war ſtark Durch Die Veränderungen, die es 
in Italien hervorgerufen; aber es war ſchwach, weil es dieſe Umwälzungen anzuhalten 
fuchte, noch ehe fie ihr Ziel erreicht Hatten. Die italieniiche Einheit follte, ven Gebote 
Frankreichs folgend, ſich der Pein unterziehen, vor dem Endpunkte ihres Weges inne- 
zubalien. Indem der Kaifer Napoleon dem italienifchen Staate durch die September 
Eonvention die Pflicht auferlegt, Nom nicht anzutaften und die äfterreichifche Herrſchaft 
in Benetien als einen Theil des italienischen Syſtems anzuerkennen, lähmte er nicht 
fowohl Italten, als fich ſelber. Und falls gleichwohl der König Victor Emanuel einen 
Weg fand, um bie nationale Miſſton, die ihn vorwärts trieb, zu Ende zu führen, fo 
war Frankreich doppelt paralyſirt. Denn es konnte unmöglich der Vollendung einer 
Entwidelung enigegentreten, zu welcher es vor Jahren den Anſtoß gegeben. Graf Bis⸗ 
mard eröffnete jenen Weg; er wußte, daß Brankreich feit dem Beginn des Jahres 1866 
eifrig bemüht war, zwiichen Defterreich und Italien zu vermitteln; daß Napoleon fogar 
eine öfterreichifcheitalienifchsfrangäftfehe Kombination ins Auge gefaßt hatte; daß der 
Kaifer der Franzoſen unter dem Vorwande einer commerciellen Abmachung zwifchen 
Oefletreih und Italien eine politifche Annäherung der beiden Staaten erwirken wollte. 
Graf Bismard wußte aber auch, daß Italien erklärt hatte, die Wiederherftellung regel⸗ 
rechter Beziehungen zu Defterreich fei nur dann annehmbar, wenn fle zugleich die Löſung 
der venetianifhen Frage in ſich ſchließe. Graf Bismard bot dieſe Loͤſung und zog 
Hierdurch fofort den König Victor Emanuel auf feine Seite. Don den militärifchen 
Leitungen, die der König zur DBerfügung ftellen koͤnne, durfte man beinahe abſehen. 
Die Hauptfache war, daß Italien, dem „Brei bis zur Adria" zur Wahrheit verbelfend, 
ale Schild gegen die franzöflfche Einmifchung diente. Was England betrifft, fo herrſcht 
e8 durch die Öffentliche Meinung und gehorcht ihre. Die Öffentliche Meinung Großbri⸗ 
tanniend warb gewonnen, indem Graf Bismard die Errichtung eines Parlaments der beut- 
ſchen Nation proclamirte. So vorbereitet und bed Erfolges gewiß, war ed der preußifchen 
Regierung geftattet, zuzufeben, wie feine Gegner in Holftein das Netz fpannen, in welchem 
fte fi felber fangen mußten. Oeſterreich ahnte das Berbängniß, von welchem es fort« 
gerifien war, gegen welches es aber keinen Widerſtand Ieiften konnte, weil bie Fäden 
defielben aus den Thaten Oeſterreichs beſtanden. Der Statthalter in Holſtein wollte 
die Agitation, die von feiner Negierung genährt worden war, in Schranken weijen. 
Vergebene, die Kataftrophe folgte nur ihren eigenen Geſetzen. Die Auguftenburgiiche 
Bewegung gtiff um fich, fle forderte die Berufung der Stände und glaubte nicht an ben 
Ernſt des abwehrenden Statthalters. Wie die Diplomatie des Grafen Bismard immer 
in enticheidenden Momenten die Quelle der Situation und bie Nichtung, in welcher ber 
Strom ſich ergießen wiürbe, enthüllte, fo that der Minifter e8 auch dieſes Mal. Im 
einer am 26. Januar 1866 an den Töniglich preußifchen Botjchafter zu Wien gerichteten 
Depeſche nahm Graf Bismard von der Verſammlung Auguftenburgifcher Vereine, Die 
in Altona flattgefimben hatte, Veranlaſſung, um die enticheivende Wendung, zu welcher 
die Dinge gediehen fein, zu Tennzeichnen. „Man wird“, fchrieb er, „auch in Wien 
fühlen, daß die Verfammlung fchleswig - holfteinfcher Kampfgenofien und Vereine nicht 
mehr Bloß ein einzelnes Glied in der Kette fcheinbar unbebeutender Vorkommniſſe bildet, 
über welche wir uns ſeit Langem zu befchweren gehabt, fonbern daß fle eine entfcheidende 
Wendung bezeichnet, bei welcher fich herausftellen muß, welchen Charakter dad Wiener 
Cabinet feinen Beziehungen zu uns geben will. Dieſe Berfammlung ift in der That 
eine Erfcheinung, auf deren Zulaflung auf dem Gebiete bes dfterreichifchen Regiments 
in Holſtein wir felbft nach den bisherigen Vorgängen nicht gefaßt fein Tonnten. ine 
Mafien= Demonftration, beftimmt zur Agitation theild für Zwede, welche die Landes⸗ 
Regierung kurz vorher in ausdrücklichem Auftrage des Statthalters abgelehnt hatte, theils 
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ausdrüdlich und direct gegen Preußen; dieje Demonftration, zuerft polizeilich beanftanbet, 
dann von der Landes⸗Regierung nad; Verftländigung mit dem Vorſtande in einer Weife 
zugelaffen, daß, wenn nur feine Nefolutionen gefaßt wurden, den aufregenden Reben 
der weitefte Spielraum gegönnt wurde; endlich die Verſammlung von leitenden Demo⸗ 
traten aus andern deutſchen Ländern beſucht, ganz in derfelben Weile, wie die Ber- 
fammlungen zu Branffurt und zu demfelben Zmwede Der Plan zu diefer Verfammlung 
zeigt, wie man im Lande die Erklärungen der Landed- Regierung und des Statthalters 
über die Agitation wegen Berufung der Stände aufgefaßt und verftanden hatte, und 
die Zulaffung derfelben hat leider bewiefen, daß dies ein richtiges Verftänpnig war. Es 
ericheint faft unbegreiflich, daß es zu dieſem Punkte hat kommen Fönnen, wenn wir auf 
die Tage von Gaſtein und Salzburg zurüdbliden. Ich durfte damals annehmen, daß 
Se. Majeftät der Kaifer von Defterreich und Seine Minifter eben jo Elar, wie wir, über 
den gemeinfamen Feind beider Mächte, die Revolution, fähen, und wir glaubten über 
die Nothwendigkeit und den Plan des Kampfes gegen biefelbe einig zu fein. Auf dieſe 
Ueberzeugung geftätt, machten wir in Wien den Vorfchlag des Vorgehens in Frankfurt, 
auf welchen das faijerlihe Cabinet einging; dem es aber bald die Spite abzubrechen 
ſuchte und deſſen Wirkung dadurch in Nichts verlaufen iſt. Diefes Verhalten war wohl 
geeignet, und bedenklich zu machen; indeffen konnten wir Doch dieſe Lauheit und Zurück⸗ 
haltung noch einer gewiffen Pafflvität und der Nachwirkung. früherer Traditionen zu⸗ 
fchreiben. Wir durften daher, wenn uns auch diefe Erfahrung für die Zukunft zur 
Vorſicht mahnte, und doch enthalten, beforglichere Kolgerungen Daraus zu ziehen. Daß 
gegenwärtige Berhalten der Faiferlichen Regierung in Holftein trägt einen anderen Cha⸗ 
tafter. Wir müffen es geradezu als ein aggreffives bezeichnen, und die Taiferlihe Re⸗ 
gierung fteht nicht an, genau diejelben Mittel der Agitation gegen und ins Feld zu 
führen, welche fie mit und gemelnfam in Frankfurt hatte befämpfen wollen... ... Ich 
babe ſchon bei früheren Gelegenheiten ausgefprochen, daß, wenn man in Wien dieſer 
Umwandlung eines bisher durch feinen confervativen Sinn ausgezeichneten Volksſtammes 
in einen Herb der revolutionären Beftrebungen ruhig glaubt zujehen zu Tönnen, 
wir unſererſeits es nicht Dürfen und nicht zu thun entfchloffen find. .... Eine 
Detertorirung, wie fle durch Diefe Agitation bewirkt wird, koͤnnen und. wollen wir 
und nicht gefallen laſſen. Das Preisgeben aller Autorität, die Zulaffung offenbarer 
Mißachtung und Verhoͤhnung felbftgegebener Beſtimmungen, die principielle Nichte 
anwendung beftehender Geſetze unter Anfechtung der Gültigkeit verfelben jeitend ber 
Fatjerlichen Regierung find erhebliche Beihädigungen des moralifchen Princips, welches 
in den Durch einen opfervollen Krieg unferer Kürforge anheimgegebenen Ländern aufrecht 
zu erhalten wir uns verpflichtet erachten. Em. Exc. überlafle ich e8 zu erwägen, welchen 
Eindrud ein ſolches Verfahren Seine Bundesgenoſſen im Kriege jegt im Frieden auf 
Se. Majeſtaͤt den König unferen Allergnädigftien Heren machen, wie jchmerzlih es ihn 
berühren möüffe, revolutionäre und jedem Thron feinpliche Tendenzen unter dem Schuße 
des äfterreichifchen Doppeladlerd entfaltet zu jeben! Und mie ſolche Einbrüde dahin 
führen müffen, dad von Sr. Majeftät lange und liebevoll gehegte Gefühl der Zujammen- 
gehdrigkeit der beiden deutſchen Mächte zu erfchüttern und zu jchwächen..... Die Regie⸗ 
rung Sr. Majeſtät des Königs bittet das Fatjerliche Gabinet im Namen der beiberfeitigen 
Interefien, den Schädigungen, melche dad monarchiſche Princip, der Sinn für üffent- 
fihe Ordnung und die Einigkeit beider Mächte durch das jest in Holftein gehandhabte 
Spftem leiden, ein Ziel zu jehen..... Eine verneinende oder auäweichende Antwort auf 
unfere Bitte würde und Die Veberzeugung geben, dag die Taiferlihe Regierung nicht ben 
Willen Habe, auf Die Dauer gemeinfame Wege mit und zu geben, jondern Daß Die 
Preußen abgeneigten Tendenzen, daß ein, wie wir bofften, überwundener trabitioneller 
Antsgonidmus gegen Preußen, welcher fich jegt das Gebiet der Herzogthümer zum Selbe 
feiner Wirkſamkeit auserjehen bat, in ihr mächtiger iſt als das Gefühl der Zufammen- 
gehdrigkeit und der gemeiniamen Interefien.... Es ift ein unabweisbares Bebürfniß für 
und, Klarheit in unjere DVerhältnifle zu bringen. Wir müffen, wenn die von und an« 
gefisebte intime Gemeinfamkeit der Geſammipolitik beider Mächte fich nicht verwirk⸗ 
lichen läßt, für unjere ganze Politit volle Freiheit gewinnnen und von berfelben 
den Gebrauch machen, welchen wir den Interefien Preußens entiprechenn halten.” 
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Ueber den Erfolg dieſes Schreibens berichtet Graf Bismard jelber in einem Erlaß, 
welchen er am 24. März 1866 an die Föniglichen Gefandtichaften bei den beutjchen 
Höfen richtete: „Wir trugen die Beichwerden in einer eben fo freundichaftlichen als klaren 
Sprache der Eaijerlichen Regierung vor und baten fle im Interefie unjerer intimen Bes 
ziebungen um Abſtellung verfelben. Wir fügten hinzu, daß, wenn unfere Bitte erfolglos 
bleibe, wir darin mit Berauern ein Symptom der Geſtnnung Defterreih8 gegen uns 
fehben müßten, welches uns das Vertrauen auf die Zuverläfftgkeit unferer Allianz nehmen 
würde. In diefem unerwünfchten Kalle würben wir die Phafe der jeit zwei Jahren ber 
Randenen intimen Beziehungen als abgefchloffen betrachten und gegen bie ferneren Wir⸗ 
tungen des aus dieſen und anderen Symptomen fich ergebenden Uebelwollens bes dfters 
reichiſchen Cabinets gegen Preußen anbermeite Sicherheiten zu gewinnen fuchen. Auf 
bieje von den verjöhnlichften Geſtnnungen eingegebene und in der Form freufdichaftliche 
Mittheilung erhielten wir von Wien in einer Depeiche vom 7. Februar eine ablehnende 
Antwort. Wir haben es nicht für angemeflen gehalten, nach derjelben die Correſpondenz 
fortzufegen. Ueber vie Vebeutung aber, die wir der Antwort Oeſterreichs beilegten, 
babe ich mich dem Grafen Karolyi gegenüber auf fein Befragen bei der erſten linter- 
rebung nach Empfang der Depefche vom 7. Februar dahin audgefprochen, daß unjere 
Beziehungen zu Defterreich nunmehr anflatt des intimen Charakters, den fie während 
ber Iegten Jahre angenommen, auf benfelben Standpunkt zurüdgeführt worden ſeien, 
auf dem fle vor dem dänischen Kriege gemwefen.” — Veſſer und eindringlicher konnte 
der Minifter die Thatjache nicht ausdrücken, daß der daͤniſche Krieg nebft all feinen 
Plänen, Aufſchwuͤngen, NRuhmfpiegelungen im Momente des Bruches mit Preußen 
aus der Eriftenz Oeſterreichs -binmeggemifcht worden. Der vänifche Krieg war für 
Defterreich ausgetilgt, er war zu einem Häuflein Afche zujammengefunfen, foweit jene 
Monarchie auf ein poſitives Reſultat, auf eine Machtermeiterung, auf die Begründung 
einer deutſchen Kraftvereinigung unter Wienerifcher Aegide fpeculirt hatte Aber wenn 
hiervon nur die Aſche geblieben war, fo war doc gleichzeitig Das bloße Factum, daß 
der Krieg nach der poflitiven Seite zu einem Nichts zufammengejchrumpft war, der Er- 
zeuger einer Flamme, die an Defterreich zehrte. Der negative Krieg mußte einen neuen 
gebären. Ganz und gar Eonnten der Krieg und die preußifche Allianz nicht aus dem 
Dafein Oeſterreichs verjchwinden. Die beiden Mächte, die gemeinſchaftlich die Pforte 
Schleswig⸗Holſteins geiprengt, gemeinfchaftlich die Diplomatie Europa’ herausgefordert 
und deutfche Erde befreit hatten, Fonnten, wenn die Kriegedallianz Leine Friedensallianz 
bervorbrachte, nach dem gemeinfamen Kampfe nicht mehr vollfommen biefelbe Stellung 
gegen einander bewahren, die fie vorher eingenommen. Die Allianz, da fie e8 nicht ver⸗ 
mochte, Die verbündeten Mächte zu Bertragesmeiftern zu erheben, war der Kein bed 
Krieges, der Anftoß zur feftgefehten Aufhebung der Verträge. Der zerftörte europäifche 
Vertrag, da Die beiden verbündeten Mächte fich über die Geftaltung, welche ven Platz 
deffelben einnehmen folle, nicht zu verfländigen vermochten, mußte fie gegen einander in 
Schlachtordnung ftellen. Hier handelte es ſich um eine Eriftenzfrage vom oberften Range. 
War die preußifch-öfterreichifche Allianz nicht fähig, durch eine neue Creation die Lüde 
auszufüllen, welche fie in das Vertragsrecht gerifien, jo mußte eine der beiden Mächte in 
den Riß geftürzt werden, um ihn auszufüllen. Gfleichwie im Gewoge der Schlachten 
es vorgekommen tft, daß Soldatenfchaaren mit ihren Leichen einen Hohlweg ebneten, den 
die Strategie nicht zu umgehen’ oder zu benußen verflanden hatte, jo war auch jegt die 
Nothwendigkeit erichienen, Daß einer der vormaligen Allüirten den zeripaltenen Boden des 
Mechtes mit feinem darniedergefchlagenen Staatskörper planirte. Der Unterfchten zwiſchen 
beiden Mächten war nun der, daß der preußifche Minifter Elaren Auges und voll jelbft- 
bewußter Ruhe die Gefahr durchſchaute, während Defterreich das Verhaͤngniß nur ahnte 
und inftmetmäßig vor ihm bebte: — daß Graf Bismard in energiicher Eonfequenz die 
Vorkehrungen traf, um die Kataftrophe zu überſtehen, während Defterreih in baftiger 
Verwirrung und planlofer Eile jeine Armeen zujammenraffte, ſie hierhin und borthin 
ſchob, fte fammelte und zerftreute gleich den Schatten, die an den Grenzen des Hades 
ſchwirren und den Fährmann rufen, welcher fie über den Styr fegen möge. Oeſterreich 
wollte über den Styr, es wollte vergeflen. Es wollte vergeflen feine Sehler, feinen 
Abfall von der confervativen Trabition, feine Täujchungen — und es vergaß fid) 


416 Bismard:Ehänhanfen (Otto Eduard Leopold, Graf v.). 


ſelber. Inmitten dieſer Haft war ein Verhandeln mit Oeſterreich nicht moͤglich. Man 
wechjelte Depeichen wegen der Abrüftung, wegen der Zurüdberufung der äfterreichiichen 
Armeen von den preußischen Grenzen (24. März bis 4. Mai 1866). Aber Defterreich 
batte feine Heere fchon nicht mehr in der Gewalt. Weil es Eeinen Plan befaß, für 
defien Durchführung es die Armeen hätte anwenden Tönnen, waren feine Solvaten und 
Kanonen fhon damals nur ein flüchtig fchwindendes Material, das auf abſchüſſigem 
Ioderem Boden ſich bewegte und nicht eher zur Ruhe gelangen Eonnte, als bis ed von 
der nervigen Fauſt Preußens gepadt war. Die Hunderte von Kanonen, die Oeſterreich 
hinauf nach Böhmen ſchickte, hatten Doch nur ohnmächtig verplatzende Luftfugeln im 
Rachen; es war ihnen vorbehalten, exft auf der via triumphalis zu Berlin einen feflen 
Stand und Raft und Erholung zu gewinnen. Wie konnten die Abrüftungs-Verbandlun- 
gen zu einem Ziele führen, da die Rüftungen fo ziellos waren? Defterreich firengte fich 
an, den deutfchen Bund in biefe verzweifelte Rüftungsromantif zu verwideln, ohne ein 
anderes Ergebniß zu gewinnen, als eine Steigerung der Summe der Gewehre, für deren 
richtigen Gebrauch der Arm, der Nerv, der Geift mangelte. Anders Preußen. Auch 
Graf Bismard frebee darnach, das deutiche Material fi anzueignen. Aber zu biefem 
Zwede mußte der deutfche Stoff zunächft der reformirenden Gewalt Preußens unter 
worfen werden. So, wie er im Bunde vorlag, war er nicht zu brauchen. „Wenn 
wir,” fchrieb Graf Bismard am 27. Mai 1866 an die Eöniglich preußiſchen Vertreter 
bei den deutſchen Höfen — „wenn wir in der jetigen Geftaltung des Bundes einer 
großen Krifls entgegengehen follten, fo ift eine vollftändige revolutionäre Zerrättung in 
Deutichland bei der Haltlofigkeit der gegenwärtigen Zuftände die wahrſcheinlichſte Kolge. 
Einer folgen Kataftrophe Tann man lediglich durch eine rechtzeitige Reform von oben 
ber vorbeugen. Es ift nicht die Maffe der unberechtigten Korberungen, welche ben revo⸗ 
Iutionären Bewegungen Kraft verleiht, ſondern gewöhnlich ift e8 der geringe Antheil der 
berechtigten Forderungen, welcher die wirkjamften Vorwände zur Revolution bietet und 
den Bewegungen nachhaltige und gefährliche Kraft gewährt. Lnbeftreitbar ift eine Anzahl 
berechtigter Benürfniffe des deutſchen Volkes nicht in dem Maße ficher geftellt, wie es 
jede große Nation beanſprucht. Die Befriedigung derfelben im georpneten Wege ber 
Verſtaͤndigung herbeizuführen, ift die Aufgabe der Bundesreform. Die Iegtere ift recht 
eigentlich im Interefle des. monarchifchen Princips in Deutfchland nothwendig. Das Ziel 
verlangt allerbings Opfer, aber nicht von Einzelnen, fonbern von Allen gleichmäßig.“ 

Sollte etwa dieſe Reform nach preußifcher Anficht von felber kommen, follte fle durch bie 
fchmeichelnden Beruͤckungen der Phrafe ind Dafein gelodt werben, gleich wie Defterreich 
‚ die Schlagfertigkeit de8 Bundes Durch die Medensarten eines Bundesbeſchluſſes herbei- 
zuzaubern hoffte? Nein, Graf Bismard mußte, daß ein tüchtiger Drud der preußiichen 
Macht und ver preußifchen Interefien erforderlich war, um den deutſchen Stoff bis zu 
neuer Geftaltungsfäbigfeit zu comprimiren. Schon in einer BircularsDepefche vom 24. 
März 1866 Hatte er fich Über die Form audgefprochen, in welcher die Reform, um 
den Ausfall der Öfterreichiichen Bundesgenoflenfchaft zu erfegen, unter preußifcher Leitung 
zu geichehen babe. „Die Erfahrungen, welche wir wiederum über die Zuverläffigkeit 
eines öfterreichiichen Bünpniffes und über die wahren Gefinnungen des Wiener Cabinets 
gegen und gemacht haben, nöthigen uns, auch die Zukunft ins Auge zu faflen und uns 
nah Garantien umzufehen, welche und bie Sicherheit gewähren koͤnnen, die wir in dem 
Bunde mit der andern deutichen Großmacht nicht nur vergebens gefucht haben, ſondern 
ſogar durch dieſelbe bebroht jehen. Preußen ift Durch feine Stellung, feinen deutfchen 
Charakter und durch die deutſche Geſinnung feiner Fürften vor Allem zunächft darauf 
angewiefen, dieſe Garantieen in Deutfchland felbft zu fuchen. Auf dem Boden ber 
deutfchen Nationalität und in einer Kräftigung der Bande, welche und mit den übrigen 
deutfchen Staaten verbinden, dürfen wie hoffen und werben wir immer zuerft verfuchen, 
die Sicherheit "der nationalen Unabhängigkeit zu finden. Aber fo oft wir biefen Ge⸗ 
danken ind Auge faflen, drängt fi auch von Neuem bie Erfenntniß auf, daß der Bund 
in feiner gegenwärtigen Geftalt für jenen Zweck und für die active Politik, welche 
große Krifen jeden Augenblid fordern Tönnen, nicht ausreichend ſei. Seine Einrich- 
tungen waren darauf berechnet, daß die beiden deutſchen Großmaäͤchte ſtets einig ſeien; 
ſie Haben beftehen können, fo lange dieſer Zuſtand durch eine fortgefeßte Nachgiebigkeit 
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Preußens gegen Defterreich erhalten wurbe, einen ernfibaften Antagonismus der beiden 
Mächte Fönnen fle nicht ertragen, einen drohenden Bruch und Conflict nicht verhüten 
oder überwinden... . Wir vermögen in der jeßigen Lage der Dinge und das Ber» 
trauen auf eine wirkſame Huͤlfe des Bundes, im alle wir angegriffen würben, nicht 
zu bewahren. Bei jedem Angriffe, fei e8 von Defterreich, ſei es von anderen Mächten, 
werben wir immer zunächft auf unfere eigenen Kräfte angewieſen fein, wenn nicht ein beſonders 
guter Wille einzelner deutſcher Negierungen zu unjerer Unterflühung Mittel in Bewes 
gung feßte, welche auf dem gewöhnlichen bundeömäßigen Wege viel zu jpät flülflg wer⸗ 
den wärben, um noch von Werth für uns zu fein. Wir find gegenwärtig, gegenüber 
den drohenden Rüſtungen Defterreichd, in der Lage, an unfere Genoflen im Bunde die 
Stage zu richten, ob und in welchem Maße wir auf diefen guten Willen zählen dürfen? 
Aber auch der vielleicht bei einigen unferer Bundesgenoſſen augenblidlicd vorhandene 
gute Wille giebt uns für kommende Gefahren Feine Beruhigung, weil bei der gegen- 
wärtigen Lage des Bundes und dem Stande der Bundes-Rilitär-Verhältniffe Die recht⸗ 
liche oder thatjächliche Möglichkeit, ihn zu bethätigen, vielfach mangeln wird. Dieſe 
Erwägung und die abnorme Lage, in welche Preußen durch die feinpjelige Haltung der 
andern im Bunde befindlichen Großmacht gebracht ift, drängt uns die Notbwenbigfeit 
auf, eine den realen Verbältnifien Rechnung tragende Reform des Bundes in Anregung 
zu bringen. Das Bebürfnig verjelben wird fih für uns um fo dringlicher fühlbar 
machen, je weniger wir auf die eben geftellte Frage binfichtlich ded Beiftandes, den wir 
zu gewärtigen haben, eine befriedigende Auskunft erlangen; abweifen aber koͤnnen wir 
ed in feinem alle, und wir glauben in der That, daß wir dabei nicht nur in unjerm 
eigenen Interefie handeln. Schon durch die geographiiche Rage wird das Intereffe 
Preußens und Deutichlands identiſch, dies gilt zu unfern wie zu Deutſchlands Gunften. 
Wenn wir Deutfchlands nicht ficher find, iſt unfere Stellung gerade wegen unferer geo- 
graphifchen Rage gefährveter, als Die der meiften anderen europäiſchen Staaten; das 
Schickſal Preußens aber wird das Schickſal Deutfchlands nach fich ziehen, und wir zweifeln 
nicht, daß, wenn Preußens Kraft einmal gebrochen wäre, Deutfchland an der Politik der euro» 
päifchen Nationen nur noch paſſiv betheiligt bleiben würde. Dies zu verhüten, jollten alle deut⸗ 
fchen Regierungen als eine heilige Pflicht anfehen und dazu mit Preußen zujammenwirken. 
Wenn der deutihe Bund in feiner jetzigen Geflalt und mit feinen jegigen politifchen 
und, militärifchen Einrichtungen den großen europäifchen Krijen, die aus mehr als einer 
Urfache jeden Augenblid auftauchen Eönnen, entgegengehen fol, fo ift nur zu fehr zu 
befürchten, daß er feiner Aufgabe erliegen würde.” — Das Urtheil über den Bund war 
fomit geſprochen; er war feiner Aufgabe nicht gewachſen. Und gerade jetzt, wo der 
Bund verwelkte, hielt Defterreih es für richtig, den morfchen Zweigen deſſelben die 
Aufgabe anzubängen, die es felber nicht mehr zu ertragen vermochte. Defterreich über- 
trug auf den Bund die alleinige Entſcheidung über die fchleswig-bolfteinifche Frage; es 
beftete an den dürren Baum ein Gewicht, welches denſelben barniederbeugen und zer» 
brechen mußte; es behauptete, den Frieden zu flchern, indem es durch jenen Act den 
Einfturz befchleunigte. In der Sigung der YBundeöverfammlung vom 1. Juni 1866 
erklärte der kaiſerlich oͤſterreichiſche Bevollmächtigte, Die hohen deutſchen Megierungen 
feien im Beflge vielfacher Beweiſe für die ausdauernde Friedensliebe, welche der öſter⸗ 
reichiſche Hof in feinen Verhandlungen mit Preußen über die Zukunft der Elbherzog⸗ 
thümer an den Tag gelegt babe. Jet aber müſſe die Taiferliche Regierung ihre Bes 
mühungen, einen definitiven bundesgemäßen Abjchluß der Herzogtbümerfrage durch ein 
Einverflänbnig mit Preußen vorzubereiten, als vereitelt betrachten. Sie flelle daher „in 
Diefer gemeinfamen deutſchen Angelegenheit” alles Weitere den Entjchließungen des 
Bundes anheim, „welchen von Seiten Defterreich8 die bereitwilligfte Anerkennung ges 
fihert fei.” Oeſterreich wußte noch von einer „gemeinjamen beutfchen Angelegenheit”, 
nachdem die fchleswig « holfteinifche Sache die Meinungen, Willensrichtungen und Kräfte 
der deutſchen Staaten zerjeßt hatte; bie Öfterreichiiche Regierung vechnete noch auf „Ente 
ichließungen” des Bundes, nachdem Tängft bewielen war, daß der Bund feine Beichluß- 
fähigkeit Heflge; fie ſchtieb den Scheineriftenzen eine beſtimmende Gewalt zu und wollte 
mit ihrer Hülfe die einzige lebendige Exiftenz, den preußifchen Staat, befämpfen. Und 
fle führte noch ein anderes Scheindajein ind Feld, nämlich die holſteiniſchen Stände. 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XXII. 27 
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Der dÖfterreichifche Bevollmächtigte Fündigte an, daß dem Fatjerlichen Statthalter in Hol⸗ 
fein fo eben Die erforderliche Specialvollmacht zur Einberufung der Holfteinifchen Stände 
Verfammlung überjendet worden ſei, „damit die gefegliche Bertretung des Landes, um 
deſſen Schickſal es jih handle, und deſſen Wünfche und Rechtsanfchauungen einen ber 
berechtigten Factoren der Entſcheidung bilden, nicht länger der Gelegenheit entbehre, 
ihre Anfichten auözuiprechen.” Aber es gab Leine fchleswig-holfteinifchen Stände mehr, 
weil von d.m Moment an, wo die Herzogthümer von Dänemark getrennt waren, fein 
ſchleswig⸗holſteiniſches Staatsrecht mehr vorhanden war. Seit jenen Angenblide ſtan⸗ 
den die Herzogthümer unter dem Rechte ver Thatfachen. Auch hatten ja die hauptjäch- 
lichen Mitglieder der früheren Ständeverfammlung Holfteins viefe Lage der Dinge ber 
reits anerkannt, da ſie an die preußifche Negierung eine Eingabe gerichtet hatten, in 
welcher fte um bie Einverleibung der Herzogthumer in die Monarchie der Hohenzollern 
baten. Eine holfteinifche Volksvertretung als jolche Tonnte nicht mehr einen berechtigten 
Factor der Entfcheidung über die Thatſachen bilden, weil fie felber nicht im Stande 
war, eine Thatfache zu werben. Es wäre ihr eben nichts übrig geblieben als die Pein, 
„Wünjche, Nechtsanfchauungen, Anſtichten auszufprechen” und durch das wiberfpredhende 
Gewühl ängftlich » Teidenfchaftlicher Apercus die Verwirrung zu vergrößern. An dem⸗ 
felben Tage, wo Defterreich zwei wejenloje DBerfammlungen — die holfteinifche 
Ständeverfammlung und die Bundeöverfjammlung — an feine Seite berief, um 
ihnen das Recht des Ausfchlages zuzufprechen, warf das öfterreichiiche Cabi⸗ 
net durch einen eigenthümlichen Widerfpruh eine andere Mepräfentativ - Berfamm- 
lung, die doch gerade fo viel oder. fo wenig Competenz bejaß, mie der Bund 
und die jchleswig-holfteiniichen Stände, in das Nichts zurück — nämlich den europäifchen 
Congreß. Defterreich fchien Feine Concurrenz zu dulden; es fchien nicht geftatten zu 
wollen, daß Europa im Großen das Schaufpiel aufführe, welches der Wiener Hof felber 
im Kleinen zu Frankfurt und Kiel in Scene zu fegen beftrebt war. Das Wiener Ca⸗ 
binet beantwortete am 1. Juni 1866 die Einladung Frankreichs, Rußlands und Eng- 
Iands zu einem Gongreffe mit einem Schreiben, welches in gewiffem Sinne prophetifch 
war, aber Die Gegenwart aus dem Spiele lief. Graf Mensdorff verlangte, dag man 
vor dem Zufammentritt eined Congreſſes übereinftommen folle, jede Combination aus⸗ 
zufchließen, welche irgend einem der eingeladenen Staaten eine Gebietövergrößerung ober 
einen Machtzuwachs einbringen würde. Ohne biefe „garantie prealable qui &carte 
les pretentions ambitieuses“ fei es unmöglich, auf einen glüdlichen Ausgang der Be- 
rathungen zu rechnen. Jede Macht, welche von wahrhaft frieblichen Geflnnungen befeelt 
jei, werbe nicht zögern, eine derartige Verpflichtung zu übernehmen, „et les cabinets 
pourront, dans ce cas, s’occuper avec quelque chance de succks des moyens 
d’aplanir les difficultes du moment.“ Das war prophetijch; es zeichnete die Garan⸗ 
tieen und Reſignationen vor, unter Denen ein Jahr fpäter die Londoner Gonferenz und 
die Aplanirung der Ruremburgifchen Schwierigkeit zu Stande kam. ber bevor bie ent⸗ 
fagende Stimmung zur Herrfchaft gelangen Eonnte, bevor Die Mächte dem Hfterreichifchen 
non possumus da8 Echo eined allfeitigen nihil volumus zu gewähren vermochten, mußte 
der Durchbruch der Kräfte erfolgt fein, die im Sommer 1866 unmiderftehlich nach ber 
Expanſion trachteten, mußte die Gewalt des Vollbrachten die Einen mit Schreden, bie 
Anderen mit Befriedigung erfüllt Haben. Graf Mensdorff verlangte ferner, daß das 
eutopäifche Voͤlkerrecht ymb folglich die DBerträge zum Ausgangspunft der Gon- 
ferenzen dienen müßten. Dies war unausführbar. Defterreich hatte denſelben Grund- 
fag bereit bei den Gonferenzen des Jahres 1864 außer Augen aelafien, als 
es an Stelle des enropälfchen Rechtes die Auguſtenburgiſche Babel, an Stelle 
des Vertrages vom 8. Mai 1852 die Ideale Bayerns und Sachſens unterſchob. 
Das öÖffentlihe Recht Europa's beftand ja feitdem nur noch in dem Suchen nach Com⸗ 
binationen, das Vertragsrecht jollte fich erft aus der Neibung und Meſſung ber Kraft« 
elemente, Die nach der Sprengung der Vertragsdecke emancipirt worden waren, von 
Neuem herausbilden. Diefe Mefiung fland eben bevor, ald das Wiener Eabinet, die 
Kataftrophen verachtend, die über feinem Haupte drobeten, ſich mit einer Entfagungs- 
predigt und mit einer Rüdfchau auf die entſchwundenen Verträge befchäftigte. Der Krieg 
war unvermeidlich geworben. Die preußiichen Truppen rüdten in Holſtein ein, als Der 
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dſterreichiſche Statthalter zu der Berufung der Ständeverſammlung Anſtalten traf; 
Defterreich that fein Legtes, indem es dem verwitterten Körper des Bundes die Rüſtung 
überwarf; es folgten die Kämpfe in Mittelveutfchland, der fiebentägige Krieg in Böhmen. 
Die preußifche Armee that ihre Schuldigkeit. Und als ſie geflegt, that Graf Bismard 
die feinige. Nach dem großen Schlage vom 3. Juli 1866 rief der Kaifer Franz Joſeph 
die Vermittelung des Kaiferd der Franzoſen an. Nun fchien die Einmifchung Frank⸗ 
reichs, welche durch bie Kunft des preußlichen Staatsmannes bisher fern gehalten 
worden war, zwifchen bie deutſchen Thatfachen zu treten; ein fremder Wille fchien 
die Entſcheidung an flch reißen zu wollen. Ein Staatömann, der mit minder fcharfem 
Bid die Verhältniffe durchſchaute, hätte vielleicht dem Bilde franzoͤſiſchen Macht⸗ 
einſpruches, das an der Grenze Deutſchlands auftauchte, eine wirklich maßgebende 
Bedeutung beigelegt; er haͤtte ſich vielleicht durch den Anblick dieſes Bildes in ſeinen 
Bewegungen bannen laſſen; er hätte nicht geſehen, daß die Tuilerieen nur eine 
neue Verkleidung der Bunbesverfammlung und der Holfteintichen Stände waren, daß bie 
Mebertragung des Urtheilsfpruches an den Kaifer der Franzoſen nichts welter, als eine 
neue Auflage der Scene war, in welcher Defterreih an die Beſchlußfaſſung des 
Yundes, jo wie an die Wuünſche und Meinungen der holfteinifchen Volksvertreter 
appellirt hatte. Allerdings beſaß der Kalfer der Franzoſen eine große Geneigt- 
beit, fich ſelber als das Gewicht zu betrachten, deſſen Drud den Ausichlag geben 
möüffe, während er in der That höchflens das Zünglein der Waage war, melches 
anzeigte, nach welcher Seite ſich das Ergebniß geſenkt babe. Napoleon verkündete 
in dem „Moniteur” vom 5. Juli das „fait important, welches fi jo eben vollzogen 
babe, er "proclamirte den Sieg der een, die er wenige Wochen vorher in einem Schrei- 
ben an feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten niedergelegt babe; er machte be- 
kannt, daß er fich beeilt habe, der Anrufung des Kaiferd von Defterreich zu entfprechen, 
und daß er unverzüglich begonnen, für die Serbeiführung eines Waffenftillftandes zu 
wirken. Offenbar gab fi der Kaifer der Franzofen der Meinung bin, daß er fortan 
die Situation beberrfche, daß er nur den Zauberfiab zu fchmingen brauche, um den 
Krieg zu beſchwoͤren und die Armeen und Monarchen in einen Zuſtand ſtummen War- 
ten zu verießen, bis er die Formel ausgeſprochen habe, welche alle Leidenfchaften bes 
ruhigen, allen Ehrgeiz befriedigen, alle agirenden Berfonen an den Platz, der ihnen ge- 
bühre, zurldverfegen würde. Uber das jchöne Zauberdrama Hatte nur eine einzige, eine 
erfte Scene, die der franzöflfchen Dispofltion entfpradh. Sie beflanb darin, Daß Herr 
Drouyn de Lhuys am 6. Juli dem Herzoge von Gramont telegraphiren burfte: je 
m’empresse de vous faire savoir que le Roi de Prusse accepte la mädiation de 
l’Emperenr. Doch die Scenen, welche folgten, enthällten Die Eindrucksloſigkeit des 
Napoleoniſchen Beichwörerfiabed. Die Preußen fuhren fort, fich zu bewegen; die Ver⸗ 
mittelung des Kaiſers der Franzoſen hatten fle angenommen, denn ed hätte nicht8 genußt, 
das Dajein des Züngleins in der Wange zu Iäugnen? Uber ihren Waffen ließen fle nicht 
fo raſch einen Stillſtand gebieten. Die zweite Scene des Drama's führt und bereits 
den Serzog von Gramont vor, wie er feinerfeits Aber die Fortſchritte der Preußen er- 
ftaunt tft, und wie er vol Betroffenheit am 9. Juli aus Wien telegrapbirt: Les 
Prussiens sont aux environs d’Iglau; l’armee du general Benedeck qui se reforme 
à Ohmutz, n’est pas en etat d’arräter leur marche et si l’armistice ne se conclut 
pas, ils peuvest ötre à \ienne dans quelque jours. Die Paralyftrung, durch welche 
man die Preußen Hatte feffeln wollen, war in der That auf den Herrn der Situation 
und feine Diplomaten übergegangen. Ste find e8, die in regungslofem Staunen zu⸗ 
feben, wie die Preußen immer näher auf Wien rücken; fle vergeffen fogar ihr eigenes 
Handwerk bergeflalt, daß fle an der Möglichkeit von Negotiationen verzweifeln. Am 
10. Juni meldet der Herzog von Gramont aus Wien nach Paris: „Die Umftände find 
derart „et la prise de Vienne par les Prussiens est si imminente*, daß die Zeit für 
volfftännige Verhandlungen mangelt." ine wunderbare Komik ifl e8, daß der Bot- 
ſchafter — indem er binzufeßt: das dfterreichiiche Cabinet halte ft} in dieſem Augen⸗ 
vblicke nur noch an die „nothwendigen Punkte," um das Meich zu reiten — den erften 
biefer points n&eessaires genauer angtebt mit den Worten: „Depuis deux jours on 
enlöver tout le numeraire de la banque et il est embargu& sur des vapeurs qui, 
27 * 
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par le Danube, le transportent à Comorn.“ Erſt zwei Tage fpäter bämmert in den 
Köpfen der Parifer Staatsweijen die Wahrheit auf, daß Doch wohl etwas mehr, als 
ein bloßer abftracter Haltruf Dazu gehöre, um die Ereignifie zu einer Baufe zu bringen. 
Aber im erſten Augenblide Flingt e8 ihnen noch wie eine nieberbonnernde Entbedung, 
daß Preußen menſchlich artikulirte Bedingungen verlange, um in feinem Siegeslaufe inne- 
zubalten. „Preußen” — telegraphirt Drouyn de Lhuys am 12. Juli nah Wien — 
„Preußen macht ven Abfchluß eines Waffenftillftandes von der vorläufigen Annahme ges 
wifler Sriedenspräliminarien abhängig." Der Minifter Napoleon's wagt fich kaum mit der 
Sprache heraus, welches die hauptſaͤchlichſte der Präliminarbedingungen ſei. „Wir kennen,“ 
jagt er, „dieſe Präliminarien nicht im Einzelnen; aber wir denken, daß ihre hauptſaͤch⸗ 
lichfte die ift, welche den Austritt Oeſterreichs aus dem beutichen Bunde zur Folge haben 
würde." Auch getraut ſich Herr Drouyn de Lhuys keinesweges, dem äfterreichiichen 
Kaifertbum die Annahme jener Beringung zu empfehlen; er fommt nur mit der Bes 
merkfung um den Berg herum, daß „der Kaifer Napoleon unter gegenwärtigen Umfländen 
glaube, die Fortſetzung des Kampfes werde der vollftändige Ruin Deflerreichs fein.” Es ver- 
geben wieder 2 Tage, ehe der Kaifer der Franzoſen im Stande ift, fich Die Präliminarien en de- 
tail vorzuftellen, die möglicherweife „ven Pfad zu einem billigen und dauerhaften Frieden“ dffnen 
fönnten; unter ihnen figurirt obenan die Aufldfung des alten deutichen Bundes und 
eine „Neueinrichtung Deutichlands, woran Defterreich keinen Theil nehmen dürfe." Daß 
e8 dem Kaiſer Meberwindung gefoflet hatte, dieſer Bedingung zum Ausbrude zu vers 
helfen, ift glaublich genug; denn das fait important, welches er am 5. Juli im „Mo 
niteur“ verfündigt hatte, follte ja darin beftehen, daß nunmehr das Programm, welches 


‚er am 11. Juni in feinem Schreiben an Gern Drouyn de Lhuys aufgefeßt hatte, zur 


Durchführung reif fei, und in jenem Programm hatte fich die Forderung befunden, daß 
Deflerreich feine „grande position® in Deutichland behalten möge. Defto unrichtiger 
aber ift es, zu fagen, daß der franzöfliche Vermittler es geweien fei, welcher in dem 
Kampfe Preußens wider Defterreich die Friedensbedingungen den Streitenden auferlegt 
babe. Die Hauptſache, gegen welche nach dem Geftändniffe des Herrn Drouyn de Lhuys 
die anderen Bedingungen de moindre importance waren, dieſe Hauptſache Fam troß 
des Kaiſers Napoleon, nicht Durch .denfelben in den Friedensvertrag. Für Preußen kam 
e8 vor Allem darauf an, daß die Fäden zerriffen würden, welche den oͤſterreichiſchen 
Kaiferflant nicht minder zur Beflemmung des leßteren ald zur Hemmniß für Deutjch- 
land mit dem beutjchen Bunde verknüpft Hatten; daß Defterreich fich unbebingt bei 
Seite ftelle, durch die Ereigniffe belehrt, wie wenig es. augenblidlich über die Hand⸗ 
haben gebiete, welche zur Neuerrichtung Deutichlands erforderlich waren; daß Defter- 
reich in dieſer zeitweiligen Entfremdung und Vereinfamung ein Mittel der wahren frieb- 
lihen innern Stärfung erblide; daß der Kaiferflaat, der fo oft vergebens von dem 
preußiichen Staate zum gemeinfamen Kampfe gegen die Revolution eingeladen worden, 
nun ed dem preußifchen Gouvernement ausfchließlich anheimgebe, Deutſchlands Streite 
fähigfeit wider die Gewalten und Ideen des Umſturzes in der Form der Neuerrichtung 
und Neueinigung der deutſchen Nation zur Wahrheit zu machen; daß Oeſter⸗ 
rei in kluger Neutralität abwarte, bis dieſe ächte Bundesrüſtung, für weldhe 
das Wiener Cabinet früherhin immer nur ein obnmächtiged Surrogat geichaffen 
hatte, auch dem habsburgiſchen Katjerflaate felber zu Gute Tomme Dies Alles 
lag als nothwendige Gonfequenz in dem Sage von ber Ausfchliefung Defterreihe aus 
dem deutichen Bunde; dies Alles Tief aber auch gegen die Interefien bed Napoleonifchen 
Kaifertbums. Zählte Napoleon die Forderung, daß die Öfterreichifche Monarchie ihre 
große Pofition in Deutichland bewahre, unter feine Ideale, fo meinte er hiermit, daß 
er, der franzoͤſiſche Kaifer ſelber, mit Hülfe der Protection, die er der Wiener Politik 
angedeihen lafſſe, feine eigene große Pofltion in Mitteleuropa behaupten wolle. Die 
Eonjervirung Oeſterreichs in Deutfchland war nur eine feinere Formel für bie Bonfer- 
yirung der Napoleonifchen Ideen. Der Austritt Defterreichd aus dem deutſchen Bunde 
bedeutete nichts Geringeres, ald ben Austritt Frankreichs aus der Mitte der beſtimmenden 
Mächte. Defterreich hatte fich feine Nieverlage wader erfämpft, es hatte gleich einem 
ächten Helden der Tragödie die Donner des Schickſals mannhaft heraufbeſchworen, es 
hatte den Blitzen und Schlägen feine Bruft dargeboten, und ala es dem furchtbaren 
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Stoße erlag, als es blutig und betäubt zu Boden geftredft mar, Hatte es das Unheil 
nicht beſchoͤnigt. Es gab Venetien dahin, es Plammerte fich nicht mehr an Deutichland 
an. Über die Nieverlage, die Frankreich während der drei Wochen erlitt, die zwifchen 
Königgräg und den Nicoldburger Präliminarien verftrichen, war Feine muthig erſtrittene, 
ſte war eine berbeicaleulirte. Ste Tonnte auch nur das Beftreben erzeugen, durch im- 
mer neue Calculs ihren Folgen zu entgehen, fte Tonnte nicht die Mutter der Thatkraft, 
nicht Die Gebärerin der Action fein. Im Begentheil, Frankreich entfernte fich immer 
weiter von der Quelle, wo die Thaten entfpringen. Mit Oeſterreich war der Abſchluß 
fertig, fobald daſſelbe den Bund verlaffen und fich bei Seite geftellt Hatte. Mit Frank⸗ 
reich ſchien noch eine gewiſſe Verwidelung zu beftehen, da in die Präliminarbeftimmun- 
gen de moindre importance die Wainlinie und die Selöftftändigfeit einer ſuddeutſchen 
Staaten » Afforlation aufgenommen wurde. Es Hatte das Ausfehen, als ob die füh- 
deutiche Affociation dem Kaifer Napoleon zu den Zmeden dienen folle, die er bei 
der angeftrebten Bewahrung der Stellung Oeſterreichs in Deutichland vor Augen 
chat. Man konnte aljo vermutben, daß Napoleon Stand halten, daß ein 
Eonflict mit ihm ausbrechen werbe, fobald Preußen Biene mache, feine organi- 
firende Hand über Sübbeutfchland auszuſtrecken. Gleichwohl war die Mainlinte 
nichts weiter als das Product eines Calculs, welcher nad der Natur aller 
Mugen Berechnungen, die eben bloß Berechnungen bleiben, bie augenblidliche Lage nebft 
ihren Afpeeten für etwas Dauernbes. anfah, auf deſſen Tragfähigkeit man Zufunftspläne 
gründen koͤnne. Der nächte Moment mit feinen veränvertn Geftaltungen, mit feinen 
umgemanbelten Gefinnungen mußte auch jenem Galcul die Lebenskraft entziehen. Was 
demnach der preußifche Staat zu thun hatte und was Graf Bismard that, beſtand darin, 
daß er einerfeitS mit immer frijcher Energie die Dinge im Fluß erhielt und bie brauch⸗ 
baren Elemente, die aus Sübbeutfchland durch die Fluth herbeigetrieben wurden, ſich an⸗ 
eignete, und daß er andererſeits nicht zu heftig flörend in die Napoleonifchen Nachdenk⸗ 
lichkeiten eingriff. Graf Bismarck verſtand Die Kunft, die Empfindlichfeiten des Nach- 
bars zu ſchonen. Am 26. Juli wurden die Nicoläburger Präliminarien, am 23. Auguft 
der Prager Friedenstractat unterzeichnet. Und während der vier Wochen, die zwiſchen 
den beiden Daten verftrichen, hatte Graf Bismard bereit8 die Schub- und Trutzbuͤndniſſe 
mit den fübdeutichen Staaten fertig, durch welche der Nero und die Muskel Süddeutſch⸗ 
lands mit der Wehrbaftigkeit ded Norbens verbunden wurden. Am 13. Auguft unter- 
zeichnete Württemberg, am 22. Auguft Bayern und Baden den Schutz⸗ und Trutz⸗ 
vertrag mit Preußen. Die Signatur des Prager Tractatd war verwiſcht, noch ehe er 
fignirt war. Für den Ealculanten, der darauf verzichtet Hat, felber Ereigniffe zu fchaffen, 
befteht Die Geſchichte und das gefchichtliche Factum erft dann, wenn leßteres ihm dicht 
vor das Antlig geridt if, und da man aus Schonung für Empfindlichkeiten Fuͤrſorge 
getroffen, daß jene Bündniffe erft nach fleben oder acht Monaten Das Licht der Oeffent⸗ 
lichkeit erblicken Eonnten, jo eriftirte in den Augen Napoleon’ immer noch das gefpaltene, 
Der Machtftellung Frankreich zufagende Deutfchland, als bereits Durch ganz Deutichland 
eine einzige militärlfche Uber den nationalen Einheitsftolz erſtroͤmen Tief. Nach voll- 
brachtem Kriege und vollgogenem Frieden batte Graf Bismard drei Aufgaben zu 
erfüllen: ex hatte die parlamentarifchen Zolgerungen aus den kriegeriſchen Greignifien 
des Sommerd zu ziehen; er Hatte dem norbdeutichen Gebiete, das zunächft und 
unmittelbar der Obhut Preußens unterlag, die einheitliche kernhafte Einrichtung zu 
geben; und er hatte Die Reſultate feines Wirkens in das europälfche Syſtem bergeftalt 
einzuführen, daß fle nicht mehr den Zweifel anregten oder fremden Begehrlichkeiten zum 
Vorwande dienten. Schon am 5. Auguft 1866 war der preußifche Landtag eröffnet 
worden. In der Thronrede fprach der König feinen und jeined Volkes Dank für Gottes 
Gnade aus, welche Preußen geholfen Habe, unter ſchweren, aber erfolgreichen Opfern 
nicht nur die Gefahren feinnlicher Angriffe von unferen Grenzen abzuwenden, fonbern 
im raſchen Stegeslaufe des vaterländifchen Heeres dem ererbten Ruhme neue Rorbeeren 
Hinzuzuflgen und der nationalen Entwidelung Deutfchlands Die Bahn zu ebnen. „Unter 
dem fichtbaren Segen Gottes folgte die waffenfähige Nation mit Begeifterung dem Rufe 
in den heiligen Kampf für die Unabhängigkeit des Vaterlandes, und unjer heldenmüthiges 
Heer ſchritt, unterfiügt von wenigen, aber treuen Bundesgenoffen, von Erfolg zu Erfolg, 
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von Sieg zu Sieg, im Often wie im Welten. Biel theures Blut iſt gefloffen, viele 
Tapfere betrauert da8 Vaterland, die fiegesfroh den Heldentod farben, bis unfere Fah⸗ 
nen ſich in einer Linie von den Karpathen. zum Rhein entfalteten. In einträchtigem 
Zufammenwirken werden Regierung und Volksvertretung die Früchte zur Reife zu brin- 
gen haben, die aus der biutigen Saat, fol fie nicht umſonſt geftreut fein, erwachien 
müflen.... Ich bege das Vertrauen, daß Die jüngften Ereigniffe dazu beitragen wer⸗ 
den, Die unerläßliche Berfländigung in ſoweit zu erzielen, Daß Meiner Regierung in 
Bezug auf Die ohne Staatshaushalts⸗Geſetz geführte Verwaltung die Indemnität, um 
welche die Landesvertretung angegangen werben foll, bereitwillig ertheilt und damit ber 
bisherige Conflict für alle Zeit um jo ficherer zum Abſchlufſe gebracht werden wirb, 
als erwartet werden darf, daß die politiiche Lage des Vaterlandes eine Erweiterung der 
Grenzen des Staates und die. Einrichtung eines einheitlichen Bunbesheeres unter Preu- 
Gens Führung geftatten werde, deſſen Laften von allen Genofien. des Bundes gleichmäßig 
werden getragen werben." Se, Majeftät täufchte fich nicht in dieſem Vertrauen. Iu der That 
war der Conflict fchon befeitigt, nachdem die Ereignifie den Willen, welcher jeden Mann 
im preußifchen Volke regiert, aufgewielen hatten. Der Breuße mochte jahrelang feinen dunklen 
politifchen Trieben, feiner Luft am Räfonnement, jeimem unbeflimmten Mißbehagen ger 
nügt haben, indem er an ven Wahltifch trat, ſich wo möglich zum Wahlmann ernen- 
nen ließ und fich einen Bertreter gab, welcher den im Publicum curfirenden Phrafen 
den parlamentariihen Stempel aufdrückte. Der Preuße mochte fi fogar frei und groß 
gedünkt haben, wenn er ſich in dem oratoriſchen Hohlipiegel betrachtete, Den die Agi⸗ 
tation von der Tribüne berab dem Volke vorbielt. Uber diefe täuſchenden Eindrüde 
löſten fih auf, als der Auf des Königlichen Repräfentanten des preußifchen Volkes er⸗ 
ſcholl, der den Preußen an ven Drt flellte, wo es nicht mehr auf die in die Wahlliften 
eingetragene Stimme, ſondern auf den flarfen Arm, das fcharfe Auge, das unerjchrodene 
Herz jedes einzelnen Mannes anfam. Da vernahm man flatt des ſclaviſchen Parteiordre 
das ernfte Commando, welchem die That folgt, da waren die NMejolutionen und die Be⸗ 
ſchlußfaſſer Weſen von Fleifch und Blut. Bor diefer Entwidelung verborrten bie parlamen- 
tariichen Guirlanden, um dem ewig grünen Lorbeer Plag zu machen, mit weldhem man 
die Stirn der heimfehrenden Krieger ſchmückte. Der Parteigeift büßte feine Nahrung ein, 
die Oppofition verlor ihr Terrain, nachdem die etatölofe Regierung den preußiichen Staat 
an die Spige Deutfchlands geftellt, und nachdem die Armee, welcher man feine Stelle im 
Staatöhaushalt gönnen gewollt, ſich ihren Plat in den Büchern der Welthiftorie wie- 
der erobert hatte. Die Parteien konnten daher nicht anderd, als daß fie fih den Er- 
folgen beugten und vie Nothmwendigfeit anerfannten, in Gemeinfchaft mit der Regierung 
den Acker zu bebauen, der durch bie Thaten des Heered gewonnen worden war. „Eure 
Königliche Majeſtaͤt“, fagte das Abgeorpnetenhaus in der am 23. Auguft 1866 
beichloffenen Adreſſe, „Haben in einem großen Augenblick von weltgeſchicht⸗ 
liher Bedeutung‘ und um Ihren erhabenen Thron verfammelt. Unjer Bolt 
preift: in Demutb die Gnade Gotted, welde Eur Majeflät theures Leben 
beichirmte und fo Großes zu vollbringen zuließ. Die großen Thaten, weldhe unfer 
tapfere8 Heer in wenigen Wochen von Land zu Land, von Sieg zu Sieg, dort bis 
über den Main, bier an Die yore der Hauptfladt Defterreih8 führten, haben unier 
Herz mit freudigem Selbftgefühl und mit lebhaften Dank afüllt.... Bon hoher 
Bedeutung find fchon jetzt die errungenen Erfolge: Die Auflöfung der Bundesverfaſ⸗ 
fung, die Auseinanderjegung mit Defterreih, die Erweiterung der Grenzen und bes 
Machtgebieted unſeres Staated und die dadurch gegebene Ausfiht, daß in nicht ferner 
Zeit ein politijch geeintes Deutichland unter Führung des größten deutſchen Staates 
fich entwideln koͤnne. Diefe Früchte, davon find wir mit Ew. Majeftät überzeugt, werben 
nur in einträchtigem Zufammenwirfen zwifchen Regierung und Volksvertretung zur Reife 
geveiben.” Die beiden Häufer des Landtages winmeten fich mit Eifer der Erledigung 
der Gefehvorlagen, welche von der Regierung eingebracht waren, — ein neued Schaue 
fpiel, wenn man erwägt, daß die Majorität des Abgeordnetenhauſes Jahre lang nur 
darauf bedacht geweien war‘, die Entwürfe der Megierung zu bemäfeln und zu durch⸗ 
freugen. So natürlich war der praftifche Zug, dem das Abgeordnetenhaus nunmehr 
folgte, daß ber Minifter felber Feiner Aufbietung vebnerifcher Anſtrengungen beburfte, 
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um die Vollsvertsetung in Demfelben zu erhalten. Nur einmal, als bei der Verhand⸗ 
lung der Stellung Schleswig Holfteind die Reidenfchaften fich regen wollten — denn 
man braucht nur den Schleier zu lüften, der das eigenthümliche Land bedeckt, fo eröff- 
nen fich Die weiteften Perſpectiven, fo vegen fi die Sympathieen der Wiffenden und 
die Antipathieen derer, welche ihren Mangel an Berftlänpnig durch aufbraujende Phrafen 
erjegen — erinnerte Graf Bismard an die Nothwendigkeit, „baß wir Nüden an Rücken 
fieben und das Geſicht dem Auslande zuwenden müflen, um gemeinjchaftlich unfere In⸗ 
texefien zu wahren” (20. Dec. 1866). Und ald das Haus in Betreff des Gefegentwurfes über 
den außerorventlichen Geldbedarf der Militär und Marine-Bermaltung eine ſchwankende 
Saltung annahm, war es der Minifterpräfinent, welcher den gebührenden Ton wieder berftellte, 
indem er an die gemeinfamen Gefahren ber Krone und des Volkes erinnerte, die, weit 
entfernt, durch die bereits errungenen Erfolge verfcheucht zu fein, vielmehr intenfiver 
geworben wären, wenn nicht das Ausland durch den Anblid der vollen Einigfeit der 
preußischen Nation mit ihrer Megierung vor jebem verberblichen Plane zurüdgeichredt 
würde. Der Landtag bewilligte die von der Regierung geforderten Gelbmittel, er 
fnhpfte durch dad Dotationdgefek ein neues Band zwijchen dem Volke, feinen Staatd- 
mannern und feinen Heerführern; er genehmigte das Indemmitaͤtsgeſetz, ex legaliſirte Die 
Ausgaben, welche die Megierung in den vorhergehenden Jahren ohne die Grundlage 
eines Staatshaushaltsgeſezes gemacht hatte. Der Conflict war beendigt. Die Lüde, 
an welcher das verfafiungsmäßige Leben gefrankt hatte, war ausgefüllt, ohne daß ed 
jener ftaatsflreichlichen Künfteleien bedurfte, welche, wenn fle fcheinbar eine augenblid- 
liche Ruhe erzwingen, doch den Stachel und Keim der Unordnung zurüdlafieen. Wie 
allenthalben nur derjenige Sieg ein vollftändiger genannt werben darf, mo der Gegner in 
überzeugter Freiwilligkeit die Waffe darbietet, jo warb auch die Löfung des preußifchen 
Verfafſungakampfes nur dadurch eine definitive, dag die conftitutionellen Steeiter jelber 
den Thatjachen ihre Huldigung brachten. Die Berfaffung ward wieberbergeftellt, ihre 
Schäden wurden ausgeglichen, indem fich über fie der Mantel der Inbemnität breitete. 
Die Verfafſung wurde wieder ein Ganzes, fle wurbe gerettet. Indem fie nun in allen 
ihren Gliedern geheilt und ſomit envlich hemegungsfähig geworben war, mußte ſich ihrer 
ein Trieb, an der großen deutſchen Entwidelung theilzunehmen und in diefelbe auf» 
zugehen, bemäcdhtigen. Sie Eonnte nicht mehr ftilffiehen, nicht mehr das bleiben, was fte 
geweien. Hatte fie doch auch eine Schuld zu jühnen, weil fie jo lange der Unzufrieden⸗ 
beit zus Folie gedient. Gebörte fie Doch auch zu den Eriftenzen, die, weil fie nicht im 
Stande geweien waren, den Volksgeiſt nach allen Richtungen zu umfaffen und darzu⸗ 
ſtellen, auf die Kataftrophen hingebrängt hatten, welche erſt die Wanderung nad) dent 
Guten und Brauchbaren einleiteten. Die Salvirung der preußiichen DBerfafiung befland 
alio darin, daß die Eonftitution fich in ein KHöheres rettete. Der preußiiche Landtag 
genehmigte das Geſetz für Die Wahl des norbveutichen Reichſtages. Am 15. Decem⸗ 
ber 1866 eröffnete Graf Bismard die Gonferenzen der fürftliden Bevollmächtigten 
zur Beſchlußnahme über den von der Föniglich preußiichen Regierung ausgearbeiteten 
Derfaffungs- Entwurf, welcher dem Reichstage vorgelegt werden ſollte. „Der frühere 
Deutiche Bund”, .fagte er, „erfüllte in zwei Michtungen die Zwecke nicht, für welche er 
geichlofien war: er gewährte feinen Mitgliedern die veriprochene Sicherheit nicht und er 
befreite die Entwidelung der nationalen Wohlfahrt des deutſchen Volkes nicht von den 
Befleln, weldye die hiftoriiche Geftaltung Der inneren Grenzen Deutfchlands ihr anlegten. 
SoÜ die neue Verfaflung diefe Mängel und die Gefahren, welche fie mit ſich bringen, 
vesmeiden, fo iſt es noͤthig, Die verbündeten Staaten durch Herſtellung einer einheitlichen 
Zeitung ihres Kriegsweiens und ihrer auswärtigen Politik fefter zujammenzufchließen 
und gemeinfame Organe der Gefehgebung auf dem Gebiete der gemeinjamen Interefien 
der Ration zu ſchaffen. Dieſem allfeitig empfundenen Bebürfnig hat Die koͤnigliche Re⸗ 
gierung in dem vorliegenden Entwurfe abzuhelfen verfuht. Daß derſelbe ven einzelnen 
Regierungen wejentliche Beichränfungen ihrer yparticularen Unabhängigkeit zum Nutzen 
der Bejammiheit zumuthet, ift ſelbſtverſtaͤndlich. Die unbefchränkte Selbftfländigkeit, zu 
welcher im Laufe der Geſchichte Deutfchlands Die einzelnen Stämme und dynaſtiſchen 
Gebiete ihre Sonderfiellung entwidelt haben, bildet den wefentlichen Grund der politiichen 
Ohnmacht, zu welcher eine große Nation bisher verurtheilt war, weil ihr wirkſame Or 
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gane zur Herftellung einheitlicher Entfchliegungen fehlten und Die gegenfeitige Abgeſchloſſenheit, 
in melcher jeder der Bruchtheile des gemeinjamen Baterlandes ausfchließlich feine Iocalen 
Bepürfniffe ohne Nüdficht für die des Nachbarn im Auge behält, bildete ein wirkſames 
Hinderniß der Pflege derjenigen Intereffen, : welche nur in größeren nationalen Kreijen 
ihre begislative Förderung finden Fönnen... Die Eönigliche Regierung hat fich bei dem 
vorliegenden Entwurfe der Bundesverfafiung auf die Berüdfichtigung der allfeitig erkannten 
Bedürfniffe bejchränft, ohne über Diefelben hinaus die Bundesgewalt in die Autonomie 
der einzelnen Regierungen eingreifen zu Iafien...“ Die Conferenzen währten bis zum 
7. Februar 1867 und zeitigten den in einzelnen Punkten abgeänderten Verfafſungs⸗ 
Entwurf. Am 24. Februar wurde die Seffton des norbdeutfchen Reichstages eröffnet. 
Die Wirkjamkeit des Grafen Bismard auf dem Reichstage war ein Drama, einfach in 
der Anlage, pathetiich in der Steigerung, verföhnlich - jchöpferiich im Schluß. Mit 
geichäftsmäßiger Kürze brachte Graf Bismard am 4. März; 1867 den Berfaffunge- 
Entwurf ein. Er forderte zur Beichleunigung der Arbeiten auf; er bemerkte, daß bie 
vertragäömäßige Regelung der Beziehungen zu Süddeutſchland weſentlich durch eine rafche 
und entjchiedene Beichlußnahme in Norbveutichland gefördert werden würde. Die Re- 
gierungen hätten im jeßigen Balle ein gutes Beifpiel gegeben. Es ſei keine unter ihnen, 
die nicht erhebliche Bedenken, mehr oder, weniger berechtigte Wünſche dem gemeinfamen 
Ziele habe opfern müflen. Das deutſche Volt Habe ein Recht, vom Meichdtage zu 
erwarten, daß der Wiederkehr einer Katafleophe, wie Die des Jahres 1866, vorgebeugt 
werde. Aber einen fo geſchaͤftsmaͤßigen Charakter Diefe Einbringungsrebe trug, fo ermangelte 
fle nicht des Schwunged, indem ed dem Winifter gelang, in zwei over drei Sägen 
den ungeheuren gefchichtlichen Hintergrund der Reichötagsarbeit zu zeichnen. „Wenn wir“, 
fagte er, „in die Zeit der deutſchen Größe, Die erſte Kaiferzeit, zurückblicken, fo finden 
wir, daß Fein andere Land in Europa in dem Mafe die Wahrfcheinlichkeit für fich 
hatte, eine mächtige nationale Einheit fich zu erhalten, wie gerade Deutſchland. Bliden 
Sie im Mittelalter von dem ruffifchen Reiche der Rurikſchen Kürften bis zu den weſt⸗ 
gothifchen und arabifchen Gebieten in Spanien, fo werden Sie finden, daß Deutjchland 
vor Allem die größte Ausficht Hatte, ein einiges Meich zu bleiben. Was war ber 
Grund, der und die Einheit verlieren Tieß und uns bis fegt verhinvert hat, fte wieder 
zu gewinnn? Wenn ich ed mit einem kurzen Worte fagen foll, fo tft e8, wie mir 
Tcheint, ein gewiſſer Ueberſchuß an dem Gefühle männlicher Selbftftänbigkeit, welche 
in Deutjchland den Einzelnen, Die Gemeinde, den Stamm veranlaft, ſich mehr auf 
Die eigenen Kräfte zu verlaſſen, als auf die der Gefammtheit. Es ift der Mangel 
jener Gefügigfeit ded Einzelnen und des Stammes zu Gunften des Gemeinweiens, 
jener Gefügigfeit, welche unjere Nachbarvälfer in den Stand gefeht hat, Die Wohl- 
thaten, bie wir erflreben, ſich ſchon früher zu fichern.” — Eine wohlgeziemende Hebung 
des Toned trat Thon am 11. März, am zweiten Tage der Gemeral-Discuffion über 
den Berfafjungs- Entwurf, ein. Mit einer Offenheit, welche den conftitutionellen Ver⸗ 
feffenheiten gegenüber den Werth einer freien und befreienden Infpiration befaß, lehnte 
Graf Bismard den Ehrgeiz von fih ab, ein Verfaffungsfünftler zu heißen. Ihn reizte 
nicht der Ruhm, von denen gelobt zu werden, die ein Volk für beglüdt halten, wenn 
nur in den Paragraphen feiner Verfafſung Alles gut zufammenklinge. „Es bat nicht,“ 
fagte er, „unfere Abficht jein koͤnnen, ein theoretifches Ideal einer Bunbesverfaflung her- 
zuftellen, in welcher die Einheit Deutfchlands einerjeitd auf ewig verbürgt werbe, auf 
der anderen Seite jeder particulariftiichen Regung die freie Bewegung geflchert bleibe. 
Wir haben und zur Aufgabe geftellt, in Erinnerung und in richtiger Schäßung, glaube 
ich, derjenigen Wiverftandsfräfte, an welchen die früheren Berfuche in Frankfurt und 
Erfurt gefcheitert find, dieſe Widerſtandskraͤfte fo wenig, als es irgend mit dem Zweck 
verträglich war, berauszufordern. Wir haben e8 für unfere Aufgabe gehalten, ein Minimum 
derjenigen Eoncefflonen zu finden, welche die Sondereriftenzen auf deutfchen Gebiete ber 
Allgemeinheit machen müfjen, wenn diefe Allgemeinheit Iebensfähig werben foll. Wir mögen 
das Elaborat, was dadurch zu Stande gekommen iſt, mit dem Namen einer Berfaffung 
belegen oder nicht; das thut zur Sache nichts. Wir glauben aber, daß, wenn es bier 
angenommen wird, für das beutiche Volk Die Bahn freigemacht worden tft, und daß 
wir dad Vertrauen zu dem Genius unferes eigenen Volkes haben koͤnnen, daß es auf 
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diefee Bahn den Weg zu finden willen wird, der zu feinen Zielen führt.“ Es fei doch 
unbegreiflih, wie man, weil nicht alle Wünjche gleich erfüllt würden, das Gebotene 
ablehnen wolle und dabei doch behaupten, man wolle überhaupt eine Berfaffung, die 
Deutfchland zur Einheit führen könne. Bon Mitglievern des preußifchen Abgeordneten⸗ 
hauſes ſei das, was im Reichstage vereinbart werde, vor die Aſſiſen des preußifchen 
Landtages citirt worden: „da bat mich ein wehmüthiges Gefühl beſchlichen, daß die⸗ 
jenigen, die uns neu binzugetreten find, jo raſch die Illuſion verlieren, Die fle etwa ge- 
habt haben konnten, daß der Menſch wirklich mit feinen größeren Zweden waͤchſt, und 
daß der weitere Geſichtskreis, den der größere Staat haben fol, fi auch allen feinen 
Mitgliedern mittbeilt... Glauben Sie wirklih, daß die großartige Bewegung, Die im 
vorigen Jahre die Voͤlker vom Belt bis an die Meere Sieiliens, vom Rhein bis an 
den Pruth und den Dnefter zum Kampf führte, zu dem eifernen Würfelipiele, in dem 
um Königs» umd Kaiſerthrone gefpielt wurve; daß die Million beutfcher Krieger, die 
gegen einander gefämpft und geblutet haben vom Rhein bis zu den Karpathen, daß bie 
Taufende und aber Taufende von Gebliebenen und ver Seuche Erlegenen, die durch 
ihren Tod diefe nationale Entſcheidung beflegelt haben, mit einer Landtags» Refolution 
ad acta gefchrieben werben können: meine Herren, dann flehen Sie wirklich nicht auf 
der Höhe der Situation." Bon der Höhe der Situation herab beherrſchte Graf Bis⸗ 
mard fortan Vie Debatten des Reichſtages. Gleich dem Meifter, der den Guß ber 
Glocke zu leiten Hat, ermuthigte er, rectificirte er, wied er vorellige Haft zurüd, trieb 
er die Säumigen voran. In ihm erblidte man den Leader des KHaufes, wie ihn eine 
deutfche Mepräfentantenverfammlung haben muß. In unferem Lande, wo nur das Per⸗ 
fönliche gilt, war ex der perfonificirte Parlamentarimus, unter dem perjdnlichen König- 
thum, welchen er zugleich den ganzen Reichthum feines rvitterlichen Weſens widmete. 
Kein Punkt, wo er nicht eingriff; Fein Grundjag, den er nicht erläuterte und den Er⸗ 
forbernifien des Moments anpaßte. Soll Preußen fich zu einer größeren Gentralifation 
der Bewirthichaftung Deutfchlands, zu einer Erhöhung der unitarifchen Herrfchaft treiben 
lafien? „Anträge, die Sie ſtellen, im Intereffe der Erweiterung einer unitariſchen Herr⸗ 
fehaft, der Erweiterung des praͤſidialen Einfluffes der preußifchen Monarchie koͤnnen doch 
nur zwei Vorausſetzungen zum Grunde haben. Entweder find Sie der Meinung, daß 
wie — ich fpreche hier von der preußiichen Regierung — nicht in der Lage oder nicht 
fähig geweien find, das richtige Maß deſſen, was wir erftreben koͤnnen, erftreben dürfen, 
erreichen koͤnnen, zu beurtheilen, und daß Sie beffer in der Lage find, dies zu beurthei⸗ 
Ien, und Hoffen, uns baräber zu belehren. Ich kann diefe Auffaflung mit dem Ver⸗ 
trauen, da8 von fo vielen verfchiedenen Seiten auf die richtige Leitung der preußifchen 
auswärtigen Angelegenheiten bioher audgefprochen worden ift, nicht in Einklang bringen. 
Wir haben in fehr ernften Zeiten, unter ſehr fchwierigen Berhältnifien, unter gefahr 
vollen Kämpfen dieſe Sache fo weit geführt, bis zu einem Punkte, dem Sie Ihre volle 
Anerkennung gezollt haben. Nun fpricht aus diefen Amendements aber doch Die Ueber⸗ 
zeugung, wir hätten das entweder nicht erfirebt ober erreicht, was wir zur befieren Con⸗ 
folivirung hätten erfireben ober erreichen können. Oder es ift etwas anderes, m. H.: Sie 
halten uns für fchüchterne, verlegene Leute, die ermuibigt werden müflen, denen man eine 
douce violence anthun müffe, damit fe fich entichließen, das zu fördern, was fie im 
Grunde ihres Herzens eigentlich felbft wünjchen. Ich kann Ihnen auf das Beftimmtefte 
erflären, daß dem nicht fo if. Wir haben uns die Grenze unferer Anſpruͤche an die Opfer, 
die von den Übrigen Regierungen zu bringen wären, darin geftellt, wo ih fie ſchon 
Öfter bezeichnet babe, in dem, was und unentbehrlich fchien zur Führung eines natio« 
nalen Gemeinwefend. Dies glauben wir erreicht zu haben, wir glauben, daß die Mittel 
dazu ausreichen" (Antwort an Herrn dv. Bennigien, 26. März 1867). Ift die Frei⸗ 
Heit bei dem Einigungswerke zurückgeſetzt? „Ich babe niemals in meinem Leben gefagt, 
daß ich ver Volksfreiheit mich feindlich entgegenftellte, fondern nur gefagt — und na 
türlich unter der Voraudfegung, „„rebus sic stantibus““: meine Interefien an den aud⸗ 
wärttgen Angelegenheiten find nicht nur flärker, ſondern zur Zeit allein maßgebenbe 
und fortreißende, fo daß ich, fo viel ich kann, jedes Hinderniß durchbreche, welches mir 
im Wege fteht, um zu dem Ziele zu gelangen, welches, wie ich glaube, zum Wohle 
des Baterlandes erreicht werden muß. Das jchließt nicht aus, daß auch ich die Ueber⸗ 
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zeugung theile, daß den höchften Grab von Freiheit bed Volkes, des Individuums, der 
mit der Sicherheit und gemeinfamen Wohlfahrt des Staates verträglich ifl, jederzeit zu 
erfireben, die Pflicyt jeder ehrlichen Negierung if." (Antwort an Gern Miquel, 26. 
März). Kann ein Oberhaus innerhalb der norbbeutfchen Bundesverfaſſung einen Play 
finden? „Was den Antrag auf Errichtung eined Oberhauſes betrifft, fo kann er an 
und für fi im Princip ja nur jedem Eonjervativen willkommen jein. Es tft ein Hemm⸗ 
ſchuh, der an der Staatömafchine angebraht wird, um auf abfchüffigen Stellen 
ein zu raſches Wortgleiten zu hindern; es if eine ftärkere Betheiligung derjeni⸗ 
gen, die etwas zu verlieren haben, an dem Staatsweſen, derer, Die nicht geneigt 
find, auf Koſten und Gefahr des Staates zu bach zu jpielen, weil der eigene Einſatz zu 
flarf wäre. Es iſt Die Mebertragung eines der wejentlichfien Vorzüge der englifchen 
Einrichtungen auf unſere Zuftände, eines Vorzuges, den ich darin fuche, daß es in Eng- 
land eine große Anzahl annähernd Föniglicher Eriftenzen giebt; ich will näher erläutern, 
was ich darunter verfiehe: gänzlich desintereſſirter Eriftenzen, die auf dieſer Welt eigentlich 
nichts Erhebliches zu wünfchen haben, was fte verleiten könnte, anders als nach ihrer 
wohlbebachten ruhigen Ueberzeugung vom Beſten des Staatswohls zu urtheilen, ih will 
lieber fagen, befrienigter Eriftenzen, denen der Trieb fehlt, auf dem politifchen Gebiete 
die Befriebigung forialer und finanzieller Beftrebungen zu fuchen. Das Halte ich für 
einen außerordentlihen Vorzug der engliichen Zuflände. Man erperimentirt dort nicht 
fo Leicht, weil diejenigen, Die dort erperimentiren jollen, zufammen einen gewaltig hoben 
Einjak von Vermögen und Wohlfein zu verlieren haben. Nichts deſto weniger haben 
wir nicht geglaubt, die ſchon complieirte Majchinerie der Verfaffung, die wir vorgelegt 
baben, durch die Einfchiebung eines dritten ober, wenn Sie wollen, yierten Gliedes noch 
fehmerfälfiger zu machen. Es ift mir an und für fich nicht Leicht, mir ein beutiches Oberhaus 
zu denken, das man einjchieben koͤnnte zwiſchen den Bundesrath, der vollkommen unentbehrlich 
ift als diejenige Stelle, wo die Souveränetät der Einzelfinaten fortfährt ihren Ausdruck zu 
finden, das man aljo einfchieben könnte zwifchen dieſen Bundesrath und dieſen Reichstag, ein 
Mittelglien, welches dem Reichstage in feiner Bedeutung auf der focialn Stufen- 
feiter einigermaßen überlegen wäre und dem Bundesrathe und deſſen Vollmachtgebern 
hinreichend nachflände, um die Glaffification zu rechtfertigen. Wir würden in ber 
Verſammlung nichtsfouveräne Paird- Mitglieder haben, die ihrerfeitd geneigt find, zu ri⸗ 
valifiren mit den minder mächtigen Souveränen in ihrer forialen Stellung. Der Bun⸗ 
dearath repräfentirt bi8 zu einem gewifien Grabe ein Oberhaus, in welddem Se. Ma⸗ 
jeflät der König von Preußen primus inter pares if. Diejes Oberhaus nun dadurch 
zu veroollfländigen, daß man ihm nichtsfouveräne Mitglieder beifügt, halte ich praktiſch 
für zu ſchwierig, um die Ausführung zu verfuchen. Dieſes fouveräne Oberhaus aber in 
feinen Beftandtheilen außerhalb des Präfiviums jo weit herunterzubrüden, daß es einer 
Pairskammer aͤhnlich würbe, die von unten ber vervollfländigt werben Fännte, halte ich 
für unmöglich. Der hauptfächliche Grund aber, warum wir feine Theilung des Reichs⸗ 
tageß in zwei Häufer vorgeichlagen haben, Liegt immer in ber zu fchweren Gomplicirung ber 
Mafchine. Die Geſetzgebung des Bundes kann ſchon durch einen anhaltenden Wiberfpruch 
zwifchen dem Bundesrathe und dem Meichätage zum Stillſtande gebracht werden, wie 
das in jedem Zweikammerſyſtem ver Ball ift; aber bei einem Dreikammerſyſtem — wenn 
ich einmal den Bundesrath ald Kammer bezeichnen darf, — würde die Möglichkeit, die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit dieſes Stillftandes noch viel näher liegen, wir würben zu fchwerfällig werben. “ 
(Nede vom 28. März 1867.) War das Wahlgeſetz nach einer anderen Richtſchnur als derjeni⸗ 
gen des allgemeinen Wahlrechtes berzuftellen? Wiberfpricht die allgemeine Wahl den deut« 
fchen UVeberlieferungen? Birgt ſich in ihr vielleicht gar eine cäfarifche Conſpiration? 
„Das allgemeine Wahlrecht ift und gewifjermaßen als ein Erbtheil der Entwidelung ber 
deutfchen Einheitöbeftrebungen überkommen. Wir haben es in der Neichöverfaflung ge⸗ 
habt, wie fie in Srankfurt entworfen wurde; wir haben es im Jahre 1863 den dama⸗ 
ligen Beſtrebungen Oeflerreih8 in Frankfurt entgegengefegt, und ich kann nur fagen, 
ih kenne wenigftens fein beſſeres Wahlgeſetzz. Ich babe nicht einmal curſoriſch 
im Laufe der Beben ein anderes Wahlgeſetz dieſem gegenüber rübnıen bö- 
ven; ich will damit nur motivieren, daß „„verbündete Megierungen”" Teinedwegd 
ein tief angelegtes Complot gegen bie Breiheit der Bourgeoiſie in Verbindung mit den 
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Mafien zur Errichtung eines caͤſariſchen Negiments errichtet haben Eännen... Dann habe 
ih flet8 in dem Gefammtgefühl des Volkes noch mehr Intelligenz, als in dem Nach⸗ 
denken des Wahlmanned bei dem Ausfuchen des zu Ermählenden gefunden, und ich 
appellire an die ziemlich allgemeine Erjcheinung — ich weiß nicht, ob Die Herren meine 
Wahrnehmungen alle theilen; aber ich habe den Eindrud, daß wir bei dem birerten 
Wahlrecht bedeutendere Gapacitäten in das Haus bringen, als bei den indirerten Wahlen." - 
(Rede vom 28. März.) Graf Bismard beherrſchte die Debatte und die Geifter. Er 
fonnte auch mit einem kurzen Ruck den Punkt andeuten, wo ein Halt flatifinden müffe, 
wie in jener Wanifeflation vom 30. März: „Ich babe im Namen und im Auftrage der 
hohen verbündeten Regierungen zu erklären, daß biefelben glauben, ſich auf eine Bewilli⸗ 
gung oder Zulaffung von Diäten unter feinen Umftänden einlaffen zu können.” Daß 
er aber in dieſer Weiſe den deutichen Parlamentaridmus verkörpern fonnte, war eine 
Frucht der Ungebrochenheit und Ungetheiltheit, mit welcher er in der Entwidelung 
fand. Er hatte — wie er einem Elugen Herrn replicirte (29. März) — er hatte fünf 
Jahre lang fchwer gekämpft, um das zu erreichen, was bier vorlag, er hatte feine 
Zeit, die befte Zeit feines Lebens, feine Geſundheit dabei geopfert. Er war aber 
auch — fehen wir hinzu — in jedem Moment ein Bann, ein Gebieter des Ge 
dankens, welcher der Duell des Handelns if. Mit jeder Faſer feines Dafeins, 
mit jeber Regung feiner Vergangenheit fland er in dem Werke, welches dem Reichstage 
oblag, während ihm gegenüber ſich die Fragmente von Parteien befanden, die ſich noch 
faum aus der Unklarheit früherer Schlagworte losringen, kaum den Eindrud der Täu- 
hung über die Ohnmacht überlebter Phraſen abjchütteln, kaum das thatjächlich Gewon⸗ 
nene unbefangen beurtheilen Eonnten. Ein großer Theil der Männer, welche er dem ges 
meinfamen Werke dienfibar zu machen verftand, fchauten entweder bebauernd ode: be- 
Ihämt.auf das DBergangene. Oper wenn fle glaubten, Daß das Gegenwärtige ihren alten 
Idealen entipreche, fo drückte e8 ſie Doch, bei der Arbeit dienen zu mäflen, wo ſie berr- 
ichen zu Eönnen gehofft hatten. Es war ein Bruch in ihnen allen. Zu einer Ganz⸗ 
beit gelangten ſie erſt, wenn fie ihren Theil an der Vollziehung der Refultate dahin⸗ 
nahmen, deren Saat durch ihren früheren Antagoniften gelegt worben war. Graf Bis- 
marck gab Kr die Befriedigung zurüd, die in dem Wirken und Streben liegt, welches 
nicht in Nebel verfliegt. Graf Bismard machte fie praftiich. Die norddeutjche Bundes⸗ 
verfaffung fam zu Stande. Kaum war ber Meichstag geſchloſſen (17. April 1867), fo 
fügte es fich, daß Graf Bismarck an die Erfüllung feiner dritten Aufgabe geben durfte, dem 
franzöflichen Kaiferreiche eine den Frieden gemährleiftende Stellung zu den in Deutichland voll- 
brachten Thatjachen anzuweiſen und das Syflem, die Stimmung, die Diplomatie der europäi« 
ſchen Mächte zu der Bahn, die Deutichland eingefchlagen, in einen beruhigenden und förberlichen 
Parallelismus zu. bringen. Bot der foeben zufanımengefügte norddeutſche Meichskärper 
bereitö eine Hinlängliche Widerftandskraft dar, um fremden Negierungen die Illuflon zu 
benehmen, dag aus den geichehenen Wandlungen auch für fie ein Erwerb entipringen 
müſſe? Beſaß das Wort des deutſchen Staatsmannes eine fo weithin ſchallende Auto⸗ 
ritaͤt, daß es die auswärtigen Cabinete in die Richtung zwang, welche den Intereſſen 
Deutichlands genehm war? — Die Luremburgifche Sache lieferte die Gelegenheit, um 
Dies zu erproben. Wenn man nach dem Verfahren forfcht, welches die preußiſche Ne- 
gierung in der Luxemburgiſchen Angelegenheit zu befolgen, nach dem Ziele, das fle zu 
erreichen hatte, fo ift dies bloß eine praftifche Kormulirung der Frage, welche materia 
peccans in jener Sache gewirkt und die Kriſis bervorgetrieben babe. ine burchgreie 
fende Behandlung war nur dann denkbar, wenn man den aufreizenden Stoff richtig er- 
Tannte, ibn an's Tageslicht förderte, ihn mit Anwendung möglichft ſtarker moraliſcher 
oder phyſiſcher Gewalt entfernte. Das treibende Element in dem Luremburgifchen Eon- 
flite war das Berlangen Napoleon's III., daß der Vergrößerung Preußens eine Erwei⸗ 
terung des franzöflichen Reichsgebietes entiprechen müfle; ed war in dem Sage des Na⸗ 
poleonifchen Schreibend an Kern Drouyn de Lhuys vom 11. Juni 1866 enthalten, 
daß Frankreich eine Auspehnung feiner Grenzen in Betracht zu ziehen babe, wenn Die 
Karte Europa's zum ausſchließlichen Vortheil einer Großmacht geändert mürbe, und 
wenn die angrenzenden Provinzen durch ihr frei ausgehrüdtes Begehren ihre Anmerion 
an Frankreich verlangten. Gar Manches aus dem Programm vom 11. Juni war von 


428 Bismard-Schönhaufen (Dito Eduard Leopold, Graf v.). 


den Winden binmweggeführt worben. Aber jener Satz ſtand noch, und Frankreich firebte 
nad dem Beflge von Luxemburg, um mit der Verwirklichung der Napoleonifchen Come 
penſatidns⸗Idee einen Anfang zu machen. Gier lag der Stein des Anſtoßes. Gelang 
ed dem Kaiſer der Franzoſen, ſich Ruremburg zuzueignen, fo war feine Idee mit der 
Wurzel in den europäifchen Boden eingepflanzt, fo durfte er erwarten, baf der Baum 
ſich ausbreiten und ferner Früchte tragen würde. Gelang es jedoch, gleich im Beginne 
ber Transaction jener Idee die Luft und die Erbe und das Waſſer zu entziehen, fo 
war der Gefahr auch für's Künftige vorgebeugt. Dies alfo war das Ziel, wonach 
geftrebt werden mußte. Dem Compenſationsgedanken einen deutſchen und einen euro⸗ 
päifchen Rechtsausſpruch entgegenzuftellen, daß der Wechjel der Grenzen fein Ende er- 
reicht babe, — wenn jolch ein Nefultat errungen wurde, fo hatte die beutfche Reform 
des Grafen Bismard ihre diplomatifche Weihe erfahren. Und jenes Reſultat wurbe 
erreicht. Schon im Neichdtage fprach man von Luremburg und fchon dort legte Graf 
Bismard die Grundſaͤtze offen, nad denen die Stellung des Großherzogthums zu bes 
urtheilen fe. Am 18. März, ald Herr Schraps ſich über das Verhaͤltniß Luremburgs 
zu Deutfchland informiren wollte, fagte der Graf: „Wir können den Souveränen, bie dem 
Bunde nicht beitreten wollen, Teine Gewalt und keinen Zwang anthun. Wenn einer der übrigen 
Souveräne, mit denen wir und fegt im Bunde befinden, nachhaltig und entſchieden es 
verweigert hätte, dem norddeutſchen Bunde beizutreten — ich glaube doch, die geograpbifche 
Situation eined ſolchen Staates müßte fehr zwingend ihrer Natur nach auf und ges 
wirft haben, wenn wir hätten einen Druck auf folche Negierung ausüben follen.. Ich 
fann deshalb nur conftatiren, von Seiten Ruremburgs ift uns niemals die Abſicht und 
der Wunfch ausgelprochen worden, dem norbdeutfchen Bunde beizutreten.” In derſelben 
Sigung machte Graf Bismard den Kern v. Earlowig auf den Widerſpruch aufmerf- 
fam, einerjeitö es für eine der ſchwächſten Seiten des deutichen Bundes zu Halten, daß 
folhe Souveräne, die außerhalb des Bundes ein größeres Gebiet befäßen, Mitglieder 
geworden wären, und andererſeits vorzufchlagen, daß der König der Niederlande als 
Großherzog von Luxemburg wieder in den Bund aufgenomnten werde. In der Sitzung 
som 1. April trug Herr v. Bennigſen eine Interpellation vor, in welcher er über den 
Stand der zwijchen dem Kaifer der Franzoſen und dem Könige der Niederlande ſchwe⸗ 
benden Verhandlungen Auskunft zu erhalten wünſchte. Das Großherzogtfum Luxem⸗ 
burg, erwiderte Graf Bismard, Habe e8 feinen Intereffen nicht entiprechend gefunden, 
ja es habe eine entfchiedene Abneigung fundgethan, dem norbdeutichen Bunde beizutreten. 
Die Eönigliche Regierung und ihre Bundesgenofien hätten nach gründlicher Erwägung 
die Frage, ob unter den obwaltenden Umftänden ein Drud auf den Souverän des 
Großherzogthums auszuüben fei, verneint. „Bor wenig Tagen — fuhr der Nebner 
fort — bat Se. Mai. der König der Niederlande den im Haag acerebitirten koͤniglich 
preußlichen Gefandten mündlich in die Lage gefegt, fich darüber zu äußern, wie die 
preußijche Regierung es auffaflen würde, wenn Ge. nieverländifche Majeftät ſich der 
Souveränetät über das Großherzogthum Luxemburg entäußerten. Der Graf Perponcher, 
unfer Gefandter im Haag, iſt angewiefen worden, darauf zu antworten, daß die koͤnig⸗ 
liche Regierung und ihre Bundeögenofien im Augenblide überhaupt einen Beruf 
hätten, fi über dieſe Frage zu Außern, daß fie Sr. Majeftät die Verantwortlich⸗ 
feit für die eigenen Handlungen ſelbſt überlafien müßten, und daß die koͤnigliche 
Regierung, bevor fie fich über die Frage Außern würde, wenn fle gendthigt wäre, es zu 
thun, fich jedenfall vorher verfihern würde, wie die Frage von ihren deutfchen Bun⸗ 
desgenoffen, wie fie von den Mitunterzeichnern der Verträge von 1839 und wie fle von 
der Öffentlichen Meinung in Deutfchland aufgefaßt werden würde.” Diefe Kundgebun« 
gen des preußiſchen Staatsmannes geftatteten nicht bloß einen Haren Einblick in die 
Geſichtspunkte, die ihn bis dahin in der Behandlung der Luremburgifchen Affaire gelei⸗ 
tet hatten, fondern fle ffigzirten auch im Voraus den biplomatifchen Verlauf der Sache. 
Zuremburg ift ſeit der Auflöfung des deutſchen Bundes ein unabhängiger Staat; fein 
Souyerän befigt eine volle Gewalt der Megierung und ber Verfügung im Großherzog⸗ 
tbum. Balls er aber von feinem Dispofitionsrechte einen fo weit gehenden Gebrauch 
machen will, um fi des Eigentbums zu Gunften eines Dritten zu entkleiven, fo ges 
winnt die Frage einen europälfchen Charakter und fie wird von dem Votum der Mächte, 
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welche die Vertraͤge von 1839 unterzeichneten, abhängig. Sind das nicht bie Grund» 
füge, von welchen die Diplomatie der Großftaaten bei der Erledigung der Sache fortan 
geleitet wurde? War es nicht Graf Bismard, der zuerſt in feinem Hinweis auf den 
Urtheilöfprud der Vertragsmaͤchte dem Gedanken einer Gefammiberathung Worte lich? 
Iſt er nicht der Schöpfer der Eonferenz? Darf man fagen, daß er auch nur während 
eines einzigen Momentes dieſer intereffanten Kriſis überrajcht worden ſei? Haben nicht 
die Dinge den Gang genommen, den er ihnen vorfchrieb? Hat er nicht, indem er die 
Öffentliche Meinung Deutſchlands an feine Seite rief, den Kaiſer der Branzofen ver⸗ 
anlaft, von dem Plane einer Erwerbung des Großherzogihums Abftand zu nehmen? 
Iſt eine einzige Abweichung von feinem Programm bemerkbar? Iener Plan des frangäftichen 
Herrſchers mar das entgegenftehende Programm, welches befeitigt werden mußte, während 
die Ruͤſtungen, die mit geflifientlicher Schau in Frankreich betrieben wurden, eine plögliche 
Eruption anzubroben fchienen. Die Conferenz ward vorgefchlagen und allieitig genehmigt, 
bie Unabhängigkeit und Neutralität des fouveränen Großherzogthums Luremburg wurden den 
Erörterungen derfelben zu Grunde gelegt. Graf Bismard verlangte, daß das Refultat der 
Gonferenze Verhandlungen unter die Garantie der Mächte geftellt werde und erklärte ſich 
in biefem alle bereit, die preußiiche Befagung aus der Feſtung Luxemburg zurüdzuziehen. 
Und obwohl bei einzelnen Negierungen, beſonders bei der britiichen, eine flarfe Abneigung 
gegen die Uebernahme jener Gemwährleiftung vorwaltete, war Doch die Achtung vor Der 
Willensfeftigfeit des beutfchen Staatsmannes eine jo unbebingte, daß die Korberung des 
Grafen Bismard von Lord Stanley zugeflanden wurde. Frankreich hatte gerüftet, gleichwohl 
fücchtete Niemand feinen Kriegdeifer. Preußen hatte nicht gerüftet, Graf Bismarck deu⸗ 
tete nur an, daß Preußen fich bervogen fühlen koͤnnte, feine Streitkräfte in Stand zu 
fegen, und fofort glaubte man an den Ernft dieſer Worte, jofort beeilte ſich Europa, 
feinem Wahrfpruche die Form zu geben, die Graf Bismard im Intereffe Deutſchlands 
für nothwendig erkannte. Die Garantie war ein moralifcher Wal, den Europa unter 
dem Eindrud der Diplomatie de8 Grafen an der weltlichen Grenze Deutjchlands er⸗ 
richtete. Unter demſelben Eindrucke arbeitete die Conferenz jchnell, ſchon am 11. Mai 
wurde zu London der Vertrag unterzeichnet, der das Großherzogthum als einen unab⸗ 
bängigen und neutralen Staat conftituirte und dieſem Arrangement die Gollectio-@arantie 
ber Mächte beigefellte. Man hat den Werth der Garantie nachträglich herabzujegen ge⸗ 
ſucht, man bat behauptet, daß vdiefelbe das Großherzogthum Luremburg nicht vor einer 
Eroberung ſchuͤtze. Richtig, gegen Eroberungen an und für fi ift kein Kraut ge⸗ 
wachen, wenigftend fein diplomatiſches; bei ihnen kommt es nur barauf an, weflen 
Hand Schließlich den flrafferen Griff beſitze; die feierlichften Verträge find kein Bollwerk 
gegen die Gewalt. Aber mit jenem alltäglichen Erfahrungsfage trifft man ven Punkt nicht, 
um den es ſich bei der Londoner Conferenz und bei dem Vertrage vom 11. Mai handelte. 
Richt der Eroberung wollte man vorbeugen, fondern man wollte den Baujalnerus durch⸗ 
ſchneiden, den das franzdfliche Kaijerreich zwijchen den deutſchen Ereigniffen und jeinen 
eigenen Erweiterungs-Bebürfniffen berzuftellen verfucht hatte. Der Napoleonijche Syllogis- 
mus, daß Frankreich neue Gebiete fi aneignen müfle, weil Preußen gewachfen und Deutjch- 
land geeinigt fei, war unter die Alterthümlichleiten geworfen. Das deutſche Schuldbudh, 
in welchem Napoleon ald Gläubiger zu fiehen glaubte, war zerrifien. Die Verantwort⸗ 
lichkeit, weldye dem beutichen Volke His dahin von der franzöftichen Theorie auferlegt 
worden, hatte Teinen Beſtand mehr. Wären die europäiichen Mächte der Meinung ges 
weien, daß Napoleon II. aus den deutſchen Einheitöthaten einen Nechtötitel auf Grenz⸗ 
reviſton herleiten bürfe, fo würden fie fich ſchwerlich mit einer ſolchen @efliffentlichkeit 
beeilt haben, von der Erklärung des Kaiſers, daß er nicht auf Das But ded Nachbarn 
fein Auge geworfen babe, Uct zu nehmen. Inden fle jedoch von der franzoͤſiſchen Un- 
begehrlichkeit Act nahmen und derſelben vermittelft der Gollectiv-Garantie eine Art von 
Weihe ertheilten, fo vernichteten fie alle Folgerungen, welche der Kaifer der Branzoien 
für fich jelber aus dem Aufſchwunge Deutichlands hatte ziehen wollen. Sobald der euro- 
paͤiſche Schiedsſpruch die Geſchicke Deutichlande, deren Mefultat hierdurch von ben 
Mächten anerkannt war, von der Napoleoniichen Staatslogik abgefondert hatte, zog Graf 
Bismarck aus den Arbeiten der Londoner Eonferenz den nationalen Schluß. Wenige 
Wochen nach dem Bertrage über das Großherzogthum Luremburg wurden von den Mi⸗ 
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niſtern der ſüddeutſchen Regierungen in Berlin die Punctationen unterſchrieben, durch 
welche der deutſche Zollverband eine Verfaſſung erhielt, tie ihn aus dem commerciellen 
Gebiete heraushob und ihm eine einheitliche, ſtaatliche, volksthümliche Geltung verlieh. 
Diefe Grundlage tractatmäßig confolidirend, war es der Zollvereins- Vertrag vom 9. Juli 
1867, womit der Meifter die Vollendung feines Werkes anbahnte. Der vielgefehmähte 
Zerftörer Hat fich ald der große Baumeifter bemährt. Die Zerftdrung war ja nur das 
Hinwegreißen des Vorhanges, Hinter welchem die neue Form bereits fertig daſtand. 
Gegen den vermeintlichen Zerflörer erhob fich die Mordwaffe des Fanatikers; dem Er- 
bauer wird die Liebe und Bewunderung des Volkes zu Theil, | 

Die Generale Herwarth v. Bittenfeld, v. Moltke, dv. Steinmek, Vogel 
v. Falckenſtein. Als der Landtag der preußifchen Monarchie im Herbſte des Jahres 
1866 zufammentrat, befand er fich einer Situation gegenüber, wie fle noch nie einer 
greußifchen Volksvertretung entgegengetreten war. Das preußiſche Volk hatte in feiner 
Armee einen Triumphzug erlebt, wie wir keinen glorreicheren in der Kriegögefchichte aller 
Volker und aller Zeiten aufzufinden vermögen. So große Thaten mußten ein National- 
gefühl felbft bei denen entflammen, bie in langem politifchen PBarteileben gewöhnt waren, 
alle nationalen Gefühle in eine engherzige Parteifchablone zu bannen und ſomit ver⸗ 
ſteinern zu laffen. Uber ſelbſt dieſe Steinherzen. wurden warm und weich bei ben bes 
lebenden Strahlen der in vollem Glanze Ieuchtenden ARuhmes- Sonne Preußens. Das 
prophetifche Wort des Helden-Sängerd Körner, der vor fünfzig Jahren gefungen: „Ia 
e8 giebt noch eine deutſche Tugend, die allmächtig einft die Ketten reißt" war zur Wahr⸗ 
heit geworben; die Ketten, mit denen bie Großmacht, welche fich als Die Erbin des deut⸗ 
ſchen Kaiſerreichs betrachtete, Deutfchland umfchlungen und an einem nationalen 
Zufammenfchliegen gehindert hatte, waren in hartem Ringen gebrochen, und das deutſche 
Bolt Fonnte nach den Siegen der preußifchen Heere den Grundftein zu feiner natio⸗ 
nalen Wiebergeburt legen. Nach einem fünfzigjährigen Frieden hatte die preußiiche 
Urmee Generale hervorgebracht, Die fich den erften Feldherren, welche unſere preußifche 
Geſchichte aufweifl, ebenbürtig an die Seite ftellen. Da mußte auch in den Parteien, 
die bisher dem Königthum und der Armee feinvfelig gegenübergeftanden hatten, ein Ge⸗ 
fühl des Dankes wach werden für den oberften Kriegsherrn und für feine Generale, die 
mit ihm vereint fo eben Das große Werk ausgefochten hatten, und ber Wunfch einer 
National» Belohnung durchlief alle Theile des Volkes. Diefer National» Danf fand 
nach zwei Seiten eine Begrenzung, indem erftend die Glieder der Föniglichen Familie 
ſich einem folchen entzogen und anbererfeits die Zahl hervorragender DVerbienfte zu 
groß war, um einem jeben gerecht werben zu koͤnnen. So engte ſich der Kreis ber 
Männer, denen die beiven Häuſer des Landtags einen National» Dank votiren Tonnten, 
auf einen Staatsmann und fünf Generale ein; diefer Staatsmann mar aber gleichzeitig 
General und einer diefer Generale gleichzeitig ein Staatömann. Wen von biefen fünf 
Generalen gebührt der Preis, melchen foll das dankbare Vaterland ald den primus in- 
ter pares verehren? Es ziemt uns noch nicht, die Waage der Iuftitia zu nehmen und 
bie Verbienfte Diefer hervorragenden Männer abzumägen. Noch find die Eindrücke der Tegten 
Vergangenheit zu gewaltig, zu neu, noch fprechen fie zu laut zu der Welt der Empfln- 
dungen, noch ift das Herz zu fehr von ben Großthaten beraufcht, ald daß der Talt rech⸗ 
nende Verſtand in feine vollen Rechte eintreten Tünnte. Wir identificiren uns felbft noch 
zu ſeht mit den letzten Greignifien, als daß wir denfelben ſchon rein objectiv gegen« 
uͤbertreten Eönnten. Und hieße es nicht die Berbienfte der Männer, die gemeinfam 
für die Ehre des Vaterlandes, beſeelt von dem uneigennäßigften und reinften Streben, 
fo Großes vollbracht haben, verkleinern, wenn man nach fo furzer Zeit das Meſſer 
der Kritik an die Leiflungen eines jeden legen und gleichfam ald Richter von Bach feftftellen 
wollte, wer von ihnen der Größere ift? Der Genien- Eultus ehrt ein groß denkendes 
Volk, und der edle Stolz, ſolche Männer zu beftgen, laͤßt in dem Kerzen beffelben den 
Gedanken an eine Rivalität nicht aufkommen. Jeder diefer fünf ®enerale bat an ſei⸗ 
nem Theil, auf feinem Gebiete Uingemöhnliches hervorgebracht. Der Kriegsminifter bat 
das Müftzeug beftellt, er bat Die Meorganifation mit ekferner Willenskraft und weit⸗ 
fehendem Geifte durchgeführt, troß des Bannftrahles, den eine erbitterte Parteifchule ihm 
in dem zweiten Haufe nicht müde wurde entgegen zu fchleudern. Mit flaatsmännifcher 
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Klugheit vertheidigte er fein Werk in jeder Seſſion auf's Neue mit ſachlichen“ Grün⸗ 
ben, er ließ ſich nicht von den Phraſen ber Pſeudo⸗Volksmänner auf bad Gebiet des 
Parteigezaͤnkes hinüber locken, er hielt die Sache feſt und blieb unerſchütterlich auf die⸗ 
ſem Voden ſtehen, obwohl er es im Uebermaß erfahren hatte, daß „dieſer“ Majo⸗ 
ritaͤt gegenüber fachliche Gründe nicht verfingen, und daß die Reorganiſation nicht 
als folche bekämpft würde, fondern daß fie nur als Mittel zum Zwed verwerthet wer⸗ 
den folfte, ala ein Hebel, um ben Schwerpunkt ber Souveränetät und der Regierung 
von Der Krone in die Maforität des zweiten Haufes zu verlegen. Diefen glorreichen 
Kampf hat der Kriegsminifter geführt und er iſt als Sieger aus demſelben hervorge- 
gangen; die reotganiſtrte Armee Preußens ſteht jebt da als der fefte Hort Preußens 
und Deutſchlands, als der Gegenfland des Neides und der Nachahmung der größten Mi« 
Itärmächte Europa’s. Diefe fo entmwidelte Armee wurde von dem Chef des General- 
ſtabes der Armee beim Ausbruch des vorjährigen Krieges concenteirt, auf die verſchie⸗ 
denen Kriegstheater vertheilt, in Bewegung geſetzt und aufs Neue in der Hauptfchladht 
vereint und geführt. Der Ruhm der oberften Leitung fällt dem General v. Moltke 
zu; er theilte jever Armee die Holle zu, die fle in dem blutigen Drama burchzufähren 
hatte. Eine ſolche Rolle will nicht ſchematiſch behandelt und aufgefaßt fein, fle erfor 
dert einen Darfleller, der, mit Geiſt und hoher Willenskraft ausgeruͤſtet, ihr eine indi⸗ 
vinnelle Geftaltung giebt. Anders fehen wir den General Steinmetz, anders den Gene 
ral Falckenſtein, ander8 den General Herwarth auftreten; die Feldzüge des 5. Corps, der 
Elb⸗ und der Main-Hrmee charakterifiren fich verſchieden, die Berfon des Höchſtcom⸗ 
manbirenden gab einem jeden ein beſonderes Bepräge. Jeder derfelben trägt die Kennzel» 
chen einer Originalität nach der verſchiedenen Begabung der Künftler- Keldherren. — In 
den nachfolgenden Blättern geben wir kurze biographifche Notizen über bie Generale 
Herwarth, Moltke, Steinmeß und Vogel v. Baldenftein. Diefe Notizen können nit 
mehr fein als ein Umriß der Lebensereigniffe; eine Biographie, eine Darftellung ver Wech⸗ 
felwirfung von Individualität und von den äußeren Verhältniffen,; eine genetiiche Ent» 
wickelung der Perfönlichkeiten zu geben muß einer fpäteren Zeit vorbehalten werben. 
Herwarth von Bittenfeld (Carl Eberhard), koͤniglich preußifcher General 
der Infanterie und commandirender General des 8. Armee⸗Corps, wurde am 4. Sep⸗ 
tember 1796 zu Großwerther (Provinz Sachſen) auf der Beſitzung feines Großvaters 
mütterlicherfeitö geboren. Die Familie Herwarth ift ein Acht preußifches Soldaten⸗Ge⸗ 
ſchlecht. Oberſt Herwarth, Großvater des jegigen Generals, war in ber Schlacht von 
Kollin an der Spige feines Regiments beim Sturm anf eine äfterreichiiche Batterie den 
Heldentod geftorben, der Vater, Generalmafor, war in der Schlacht von Auerfläbt ver- 
wundet worden. Die Mutter Herwarth's war ein Fräulein v. Arnflebt, Tochter des 
Geheimen Finanzraths v. Arnſtedt. Die erſte Erziehung genoß Eberhard Herwarth 
v. Bittenfeld im elterlichen Saufe, dann auf dem Gpmnaflum zu Brandenburg. Als 
et das funfzehnte Jahr überfchritten hatte, trat er (am 15. October 1811) in das 
Normale Infanterie» Bataillon in Berlin ein und wurde fchon im Frühjahr 1812 zum 
Bortepeefähnrich ernannt. Hierauf bejuchte er die Kriegäfchule in Berlin, wurde dann 
mit dem Normal-Batalllon im Winter 1813 nad Breslau verfegt und am 21. Fe⸗ 
bruar deſſ. 3. zum Offizier befördert (in dem Alter von 16%, Jahren). Den Beginn 
des Felpbzuges von 1813 machte v. Herwarth nicht mit; die Offiziere des Normal-Ba- 
taillons entſchieden durch das 2008, wer zum Erſatz⸗Bataillon zurückbleiben ſollte, und 
dieſes 2008 traf Den jungen v. Herwarth. Nach Verlauf des Waffenftillfiandes trat. er 
in das Normal-Bataillon zurüc und wurde mit dieſem bei der Formation des 2. Garde⸗ 
Regiments zu Fuß verwandt und dem Füfllier- Bataillon dieſes Regiments zugetheilt. 
Mit Diefem Bataillon nahm er an dem Feldzuge Theil. Das erfte Gefecht, dem v. Her⸗ 
warth beimohnte, war das Vorpoftengefeht bei Graupen am 18. Auguft 1813, an 
dem Schlachttage von Dresden flanb jein Truppentheil in der Meferve, dagegen nahm 
derſelbe an der Schlacht von Leipzig activen Antheil. In dem Feldzuge von 1814 in 
Frankreich fand v. Herwarth Gelegenheit, fich in den Kämpfen von Arcis fur Aube und 
von Paris befonders auszuzeichnen. In dem Jahre 1815 kam das 2. Garde Regiment 
nicht zus Friegerifchen Thätigkeit, der fchnelle Verlauf des Felbzuges fand baffelbe nur 
auf dem Marfche bis zum Rhein gekommen. Nah Berlin zurüdgelehrt durchlebte 
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v. Herwarth eine lange Reihe von Jahren in Friedens-Thätigkeit. Am 30. März 1816 
apancirte er zum PremiersLieutenant, 1820 wurde er mit der Führung einer Compagnie 
beauftragt und am 30. März 1821 zum Hauptmann und Compagnie= Chef beförbert. 
In dieſer dienftlichen Stellung verblieb v. Herwarth, bis er am 9. März 1835 zum 
Stab8-Dffizier ernannt und mit dem Commando über dad in Spandau garnijonirende 
2. Bataillon des Garde⸗Reſerve-Regiments betraut wurde. Mit dieſem nahm er in 
demſelben Jahre an der preußtich=rufflichen Revue zu Kalifh Theil. 1839 wurde 
Major v. Herwartb zum Commandeur des 1. Bataillon des 1. Garde⸗Regiments z. F. 
ernannt. Am 25. März 1846 jchritt v. Herwarth zu der nächften Staffel ber militä- 
riſchen Hierarchie, indem er zum Oberftlieutenaut avancirte und mit der Führung Des 
Kaiſer⸗Franz⸗ Grenadier⸗Regiments beauftragt wurde. Er behielt indeß dieſes Regiment 
nicht, fondern wurde am 30. März 1847 zum Gommandeur des 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Buß ernannt; es war dieſes ein Zeichen der befonderen Zufrieden⸗ 
beit und des gnädigen Wohlwollens ſeines königlichen Herrn. Während der 
Revolutions⸗Tage des März 1848 finden wir v. Herwarth gleichzeitig als 
Commandanten des koͤniglichen Schloffes in Berlin. Am 10. Mai 1848 wurde v. Her⸗ 
warth zum Oberſt befördert und behielt das Regiment nur noch bis zum Frühjahr 
1850. Zu dieſem geitpunft wurde er Commandeur der 16. Infanterie⸗Brigade, ver⸗ 
taufchte aber fchon im Juni deffelben Jahres dieſe Brigade mit der combinirten Brigabe 
bei der Diviflon Bonin, welche wegen des drohenden Gonflictes mit Oefterreih Mainz 
gegenüber concentrirt wurde. Im October d. I. rüdte er mit diefer Brigade nad 
Heflen, wurde aber von dort abberufen, zum Commandeur der in Frankfurt a. M. bes 
- findlichen preußifchen Befakungstruppen ernannt mit der Beftimmung, daß er gleichzeitig 
das Commando über die 16. Brigade wieder übernehmen folle (nunmehrige 31. Bri⸗ 
gabe). Am 23. März 1852 avancirte er zum Generalmajor, zwei Jahre fpäter wurbe 
er zum Oberbefehldhaber der Bundestruppen in Frankfurt ernannt. Einige Monate 
jpäter vertaufchte er biefe Stellung mit der Commandanten-Stelle von Mainz, mit der 
die Führung der in Mainz garnifonirenden preußifchen Brigade verbunden wurde. Am 
1. November deſſelben Jahres (1854) gingen die Geſchäfte ver Gommandantur an 
Defterreich über und General v. Herwarth bebielt deshalb nur das Commando ber in 
Mainz garnifonirenden preußifchen Truppen. In dieſer Stellung blieb er, bis er im 
Juni 1856 zum Gommandeur der 7. Diviſion befördert und nad Magdeburg verjegt- 
wurde; bier avancirte er am 15. October veflelben Iahres zum Generallieutenant. Im 
Jahre 1860 finden wir den Gmeral v. Herwarth ald Commandeur der 13. Diviflon 
in Münfter, noch in demfelben Jahre ald commandirenden General des 7. Armee⸗Corps. 
Bei dem großen Herbfimandver des Iahres 1861 am Rhein führte der General fein 
Eorps in fo hohem Maße zur Zufriedenheit des Königs, daß ihm das 1. weflfälifche 
Infanterie-Megiment Nr. 13 verliehen wurde Am 17. Mär; 1863, 51'/; Jahr nad) 
dem DBeginne der militärifchen Laufbahn, wurde der Generallieutenant 9. Herwartb zum 
General der Infanterie befördert. — In dem Kriege gegen Dänemark 1864 erhielt &e- 
neral v. Herwarth im Mai dad Commando über das preußifche 1. combinirte Armee⸗ 
Corps (6. und 13. Divifion) an Stelle des Prinzen Friedrich Barl von Preußen, ber 
für den abberufenen Feldmarſchall Grafen v. Wrangel dad Ober - Commando über Die 
preußifch » Öfterreihifchen Truppen übernommen hatte. Hier ‚leitete ber General die 
Schlußepifode des Feldzuges, den ewig denkwürdigen Uebergang nach der Infel Alſen. 
Der General ſetzte ſelbſt über den Meeresarm und leitete perjönlich die nachdrüdliche 
Verfolgung der Dänen. Diefe Waffentbat wird ſtets mit dem Namen des General 
v. Herwarth innig verfnüpft fein. Des Königs Majeflät verlich hierfür demjelben den 
Orden pour le merite und ftellte ihn & la suite des 6. weftfälifchen Infanterie - Regie 
ments Nr. 55, eined Regiments, welches unter der Leitung des tapferen Generals ſich 
Lorbeeren errungen hatte. — Nach erfolgtem Frievensichluß wurde das Ober-Commando 
über dad in den Elbherzogthümern verbleibende preußifch - äfterreichifche Korps dem Ge⸗ 
neral v. Herwartb mit dem Sik in Kiel übertragen. Nach Aufldiung dieſes Ober- 
Commandos erhielt General v. Herwarth am 29. Juni 1865 das 8. Armee⸗Corps. 
An der Spite dieſes und der 14. Diviflon, fo wie der Neierve Artillerie des 7. Armee 
Corps (Elb⸗Armee) machte der General den Feldzug des Sommers 1866 gegen Defterreich 
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mit. Die Elb⸗Armee nahm unter feiner entjchloffenen und umflchtigen Führung einen hervor» 
sagenden Antheil an den Großthaten der preußifchen Armee. Am 16. Juni früh wurde bie fäch: 
fliche Grenze bei Riefa überfchritten, am 18. Mittags hielt General v. Herwarth mit der 16. 
Divifion feinen Einzug in Dreöden. Bom 20. bis 25. marjchirte die Elb⸗Armee in flarken 
Märchen bi8 Gabel und Zwickau. Am 26. Tieferte die Avantgarbe ein glüdliches Ge⸗ 
fecht bei Hühnerwafler gegen ſchwache Öfterreichiiche Abtheilungen. An dem Gefecht yon 
Mündengräg — am 28. Juni — nahmen außer der Avantgarde noch größere Ab- 
theilungen der 15. Divifton Theil, und zwar mar der Stoß der Elb- Armee auf den 
Iinfen Flügel der Defterreicher gerichtet. Durch dieſes glüdliche Gefecht war die Ders 
bindung der Elb⸗ mit der 1. Armee vollkommen bergeftellt. Bon bier wurbe der Vor⸗ 
marfch unbehelligt fortgefegt. In der Nacht zum 3. Juli erhielt General v. Herwarth 
den Befehl, mit der Elb⸗Armee auf Nechanig vorzuräden und dort jo früh mie möglich 
einzutreffen. Die Ihätigkeit des Generald an diefem Tage ift Hinreichend befannt. Um 
8 Uhr Morgens begann für die Elb-Urmee — auf den linken Flügel der Oeſterreicher — 
die blutige Arbeit; ihr gegenüber fiand das jächflfche Corps, Theile des 8. Korps (Erz- 
herzog Leopold) und die Eavallerie-Divifion Edelsheim. Die Stügpunfte dieſes Theiles 
des Schlachtfelnes bildete die verſchanzte, dominirende Stellung von Prim und Problus. 
Bis 3 Uhr Nachmittags gelang e8 der 14. und 15. Diviflon, fich in den Beflg vieler 
Linie zu feßen. Doch war biermit der Wiberfiand des Feindes noch nicht erjchöpft, 
vielmehr fuchte derſelbe durch die Etablirung großer Batterien einem ferneren Vor⸗ 
fchreiten Einhalt zu thun. Trogdem gelang es der 16. Diviflon — vereint mit den 
Töten ber 1. und 2. Armee — noch bi8 in das Elbthal Hinab vorzudringen. Der 
Elb⸗Armee fiel bei dem weiteren Vormarfch diefelbe Aufgabe, die fle bisher fo glänzend 
gelöft, zu: ſie bildete die rechte Flügel-Colonne der Armee und hatte dieſe Flanke zu 
decken. Am 15. Juli war die Armee bei Znaym concentrirt, die Avantgarbe auf der 
großen Straße nach Wien vorgefchoben. In Folge des Abmarſches ver öfterreichiichen 
Nord⸗Armee von Olmüg nach Prepburg erhielt die Elb⸗Armee den Befehl, Tinte abzu- 
marſchiren und fich an der Straße Brünn-Wien aufzuftellen. Am 17. fand das Gros 
nur 4 Meilen von Wien um Poisborf, die Töten bei Miftelbach - Wülferöborf. Der 
Abfchluß der Friedend-Präliminarien am 22. Juli machte der Friegerifchen Thätigkeit der 
Elb- Armee ein Ende. Nach einer breimonatlichen Abwefenheit Eehrten die Truppen in 
ihre Garnifonen zurüd, General Herwarth batte fie von Sieg zu Sieg, von ber Heimath 
am Rhein bis vor die Thore der alten Katjerflabt geführt; daß fle da nicht Hinein- 
marſchirten, das war nicht ihre Schuld, nicht Die ihres hochverdienten Führers; die 
Politik machte den Solpaten-Wünfchen einen Querſtrich, aber der Zweck des Krieges 
war erreicht und da burfte Fein edles Blut mehr vergoffen werden. Mit Ruhm und 
der vollen Anerkennung des hoͤchſten Kriegäheren geichmüdt kehrte Herwarth mit feiner 
Elb⸗Armee heim, ihn zierte jeßt der Hohe Orden vom fchwarzen Übler, den der König 
ihm für feine Leiflungen und für die feiner Armee verlieh. Trog einer fünfundfünfzig- 
jährigen Dienfizeit hat der General alle Strapazen des Feldzuges überſtanden und wenn 
noch eine Campagne für den König auszufechten ift, dann wirb der alte General aufs 
Neue jugendfrifch feine Armee zu neuem Kampf und zu neuem Siege führen. 

Moltke (Helmuth Karl Bernhard Freiherr von), Zöniglich preußifcher General 
der Infanterie, Chef des Generalftabes der Armee, Chef des zweiten pommerjchen Gre⸗ 
nabier-Megimentd Nr. 9 (Kolberg), Ehrenmitgliev der Akademie der Wiflenfchaften, 
Ehrenbürger von Kolberg und von Parchim (Mecklenburg), Doctor der Philoſophie, 
wurde am 26. October 1800 in Parchim in Medlenburg geboren. In dem Haufe 
feines Vaters, welcher im Regiment Möllenporf gedient und als Königlich daͤniſcher 
General-Lientenant geftorben iſt, erhielt v. Moltke die erſte Erziehung. Sein Vater 
Hatte fih im Holfteinifchen eine Beſitzung gekauft und auf biefer verblieb er bis zu 
feinem zwölften Jahre. Mit feinem älteren Bruder wurde v. Moltke im Jahre 1811 
nach Kopenhagen gebracht und mußte 6 Jahre auf dem dortigen Landcabetten-Inftitut 
zubringen. In biefer Anftalt murben die fungen Gabetten ſehr firenge erzogen und, 
frübzeitig an Entbehrungen aller Art gewöhnt, jo daß der jugenpliche Zrohfinn denſelben 
verfümmert wurde. Am 22. Ianuar 1818 wurde v. Moltke zum Pagen des Königs 
von Dänemark mit dem Range eine? Offiziers ernannt und blieb in dieſem Verhaͤltniß 
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bis zum 1. Januar 1819. Un dieſem Tage trat er als Lieutenant in das daͤniſche 
Infanterie Regiment Oldenburg. Am 5. Ianuar 1822 nahm v. Moltfe den Abſchied 
aus daniſchem Dienfte, um in die preußifche Armee, die feine bleibende Heimath werben 
follte, überzuireten. Die preußischen Eraminatoren, die den Brembling einer flrengen 
Prüfung unterwerfen mußten, ahnten es wohl nicht, daß dieſer funge dänifche Offtzier 
eine der Säulen der preußifchen Armee zu werben berufen war. Hier auf einem weiten 
und großartigen Gebiete konnten die Talente deffelben fich entfalten und beranreifen, bie 
auf den früheren Berbältnifien bei der Kleinlichkeit des ganzen Zufchnitts des bänijchen 
Staates ihre Entwidelung nicht gefunden haben würden. Am 12. März wurbe v. Moltke 
als jüngfter SecondesLieutenant in dem 8. Infanterier (Leib) Regiment angeftellt und 
erhielt in Folge deffen Frankfurt a. DO. zur Garnifon. Die Kriegsfchule in Berlin ab» 
foluiste er, als gerade feine Eltern durch eine Reihe von Unglüdsfällen ihr Vermögen 
eingebüßt hatten. Nach feiner Ruͤckkehr zum Regiment wurde er mit der Führung ber 
Diviſtonsſchule betraut und hierauf zu den topographifchen Vermeſſungen des General- 
flabes commanbirt. In diefer Stellung nahm er an den Aufnahmen in der Provinz 
Schleften und Poſen Theil. Am 30. März 1833 zum PremiersLieutenant befärbert, 
trat er in den Generalftab über und avancirte am 30. März 1835 zum Hauptmann. 
In diefem felben Jahre (vom 23. September ab) machte er eine Reife nach Konftanti- 
nopel, wo er zur Inftruction und Organijation der türfifhen Truppen commanbirt und 
fpäter Durch vier preußifche Offiziere bei der Löfung dieſer hoͤchſt fehwierigen Aufgabe 
unterflügt wurbe. Nach vierjähriger Abweſenheit Fam v. Moltke im Auguft 1839 aus 
ber Türkei zurüd. In diefer Zeit ſammelte er einen Schag von Erfahrungen, eine 
Fülle von Kenntniffen und wurde ſowohl von Seiten ded Sultans mit hoher Auszeich- 
nung verjehen (Nifchan- Drben mit Brillanten und Chrenjäbel), ald auch von dem 
Könige Friedrich Wilhelm II. für feine hervorragende Theilnahme an dem Feldzuge 
1838 in Klein-Aſien mit dem Orden pour le merite becorirt. Nach dieſer Periode 
tritt v. Moltke als Schriftfteller auf, indem er charakteriftiiche Schilperungen über 
die Türkei herausgab (anonym) und ein kriegshiſtoriſches Werk „der ruſſtſch⸗ 
türkifche Feldzug von 1828—29 mit vielen Plänen von Freiherrn v. Moltke, Major 
im k. preußifchen Generalſtabe.“ Durch dieſes letztere Werk hat v. Moltke ſich einen 
hervorragenden Plag unter den Militär-Schriftfiellern erworben; es zeichnet ſich Dafielbe 
vbeſonders durch die große Klarheit der Darftellung und die Schärfe des milttärifchen 
Urtheild aus; es iſt das Erzeugniß eines militärifchen Denker und eines erfahrenen 
Soldaten. Auch für Eartograpbifche Zwede war der Aufenthalt v. Moltke's in der 
Türkei eriprießlih. Nach der Schlacht von Niſil in Kleinaſten durchforſchte v. Moltke 
Kleinaften, um vie bisher fehr unvollfländigen Karten des Landes zu verbefien, und 
legte zu dieſem Behufe eine Strecke von 1000 geographiichen Meilen bei den Recognos⸗ 
cirungsfahrten zurüd. Er drang durch Die meſopotamiſche Wüfte, unterjuchte den Durch⸗ 
bruch des Euphrat durch Das kurdiſche Gebirge, befuhr — eben fo wie Zenophon — 
den Euphrat auf aufgeblafnen Hammelhäuten. Der Kortfchritt der Jahrtauſende iſt 
an diefen Gegenden ſpurlos vorübergegangen; die Horden, welche das Gebirge Kurbiftang 
bewohnen, fchließen ſich auf eine fehr primitive Weife von dem Einfluß der Eivilijation 
ab, indem fle jeden Europäer töbten. Vor Moltke bat erſt Xenophon jenen Durchbruch 
des Euphrat beobachtet; bis dahin waren alle Reiſenden ein Opfer der Barbarei ber 
Eingeborenen geworden. — Nachdem v. Moltfe am 12. April 1842 zum Major bes 
fördert war, verbeirathete er ſich mit Bräulein v. Burt aus Holftein. In den Jahren 
1845—46 lebte v. Moltke in Rom als perfönlicher Adjutant des Franken Prinzen Heinrich 
von Preußen. Seine „Contorni di Roma“, die im Stich erfchienen find, find eine Frucht 
dieſes Aufenthalts. Nach dem Tode des Prinzen, dem Major v. Moltfe ein edler und 
treuer Gefährte geweien war, wurbe v. Moltfe nach Magdeburg verfegt, wofelbfi er 
ſteben Jahre blieb. Am 22. Juli wurde er Chef des Generalftabes bei dem 4. Armee 
Corps; am 26. September 1850 avancirte er zum Öberftlieutenant, am 2. December 
1851 zum Oberſt. Am 1. September 1855 zum erften perſoͤnlichen Adjutanten des 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen ernannt, mohnte er in Balmoral der Ver—⸗ 
lobung des Prinzen mit der Princeß Royal bei. Das nächfte Jahr verlebte er mit dem 
Prinzen in Breslau und begleitete venfelben noch mehrmals nach England. Am 9. Auguft 
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1856 erfolgte feine Ernennung zum General-Mafor, und am 29. October 1857 ver⸗ 
taufchte er feinen bisherigen Wirkungskreis mit der Führung der Gefchäfte des General- 
ſtabes der Armee und wurde am 18. Sept. 1858 zum Chef des Gmeralftabes der Armee 
ernannt. In diefer Stellung ift General v. Moltke geblieben und in berfelben am 31. Mai 
1859 zum Generallieutenant, am 8. Juni 1866 zum General der Infanterie avancirt. 
Un dem fchleswig- holfteinifchen Kriege bat General v. Moltke einen bebeutenden An- 
theil genommen. Als nach der Erflürmung von Düppel verfchienene Perfonalverände- 
rungen in der Operationsarmee in Schleswig und Jütland flattfanden, arbeitete er mit 
dem Feldmarſchall einen Plan zur Landung auf Fühnen aus, welcher damals fehr wohl 
ausführbar war, aber nur mit Hülfe der Defterreicher bemwerfftelligt werben Fonnte, da 
gerabe die preußifchen Streitkräfte im Sundewitt und in Jütland, die öfterreichifchen 
aber um Kolding flanden. Dem Öflerreichifchen Zelomarfchall » Lieutenant v. Gablenz 
würde der Oberbefehl über ein aus beiden gemilchtes Corps angeboten; aber wie fehr 
dies und überhaupt das Wagniß der Erpebition dem unternehmennen Sinne jened Gene- 
rals zufagten, fo lag doch diefe Landung zu wenig im ſpeciellen Intereffe des Wiener 
Cabinets, als daß diefelbe zur Ausführung gelangt wäre. Es blieben Daher nur der 
Angriff auf Alfen und die vollftändige Befegung Jütlands als letzte Iwangsmittel gegen 
die in Kopenhagen nicht erreichbare daͤniſche Regierung. — In feiner glänzenden, hoͤchſt 
ſchwierigen und verantwortungsvollen Pofltion ale Chef des Generalftabes der Armee 
bat General v. Moltke ſich ein unvergängliches Denkmal geſetzt durch bie oberſte Lei- 
tung der preußifchen Armeen im Sommer 1866. Wir bewundern an feinem @eifle 
die Kraft und die fliegende Klarheit, mit der er bie größten frategifchen Probleme loͤſt; 
wir bewundern an feinem Charakter die Intenfttät, mit der er in allen feinen großartigen 
firategifchen Entwürfen fich immer für eine kühne Offenſive entfchieven bat. Und das 
find gerade die Eigenfchaften, welche den General, der auf der Höhe militärischen Wiffens, 
militärifchen Könnens ftehen joll, auszeichnen: die Freiheit des Geſichtskreiſes, ein weites 
combinatorifches Talent und die naturmächfige Kraft des Willens, einen Plan unter 
allen denen, welche ſich dem geifligen Auge darbieten, zu erfaflen und confequent durch⸗ 
zuführen. Diefes Alles hat General v. Moltke bei dem Feldzuge 1866 in hohem Maße 
documentirt. — Auch auf organifatorifchem Gebiete hat der General Verdienſte aufzu- 
weifen. Die allmähliche Vergrößerung und Reorganijation des Generalftabes iſt wefent- 
ud fein Werl. — Als Abgeordneter in den erften aufßerorbentlichen, norddeutſchen 
Neichötag gewählt, Hat v. Moltke mit vielem Geſchick und Iebhaftefter Anerkennung 
für die Armee-Reorganifation und die dreijährige Dienflzeit gefprochen, auch activ durch 
das Stellen eined bedeutfamen Amendementd in den Gang der Verhandlungen einge- 
griffen. — Für die großen Verbienfte bes Generals ift demſelben von Sr. Majeftät 
der Schwarze Adler⸗Orden verliehen, und in dem ganzen Königreih Preußen wird 
der Name Moltke neben dem feines glorreichen Vorgängers Gneifenau mit hoher Ver⸗ 
ebrung genannt. 

Steinmet (Karl Friedrich v.), Eöniglich preußifcher General der Infanterie und 
commanbdirender General des 5. Armee⸗Corps, ift am 27. December 1796 zu Eiſenach 
als preußifcher Untertban geboren. Sein Vater fand ald Offizier in preußifchen Dien- 
fien, zog ſich aber früh nach feiner Verhetrathung mit einer Baronefle v. Mofel in das 
Privatleben zurüd. Mit feinem zehnten Jahre wurde dv. Steinmetz in das Gadettenhaus 
nach Culm geſchickt, und als dieſe Stadt polnisch geworben war, zwei Jahre fpäter- 
(1808) nad Stolpe. Das Zimmer, welches er in Stolpe bewohnte, Tieß ihn täglich 
die Blücher’ichen Hufaren erbliden, wenn diefe zum Dienft hinausritten. Dieſes machte 
auf das Jugendliche Gemüth vefielben einen tiefen Einprud, und wachend und jchlafend 
ſchwebten ihm dieſe Hufaren-Geftalten vor, an die er begeifterte Neben ausarbeitete. So 
bildete fih in dem jungen Steinmek eine große Vorliebe für die Cavallerie aus. 1811 
wurde v. Steinmeb nad Berlin verfegt. Im Januar 1813 vourde er mit noch anderen 
Cadetten zur Ausbildung im Felpdienfte dem 1. Garne» Megiment überwiefen und im 
März d. 3. ala Infanterie Offizier dem Dorf’fchen Corps zugetheilt. Er war jegt erft 
16%, Jahr alt, hatte fich aber bereitd auf den oberen Klafien des Cadettencorps durch 
feinen lebhaften Geift und fcharfen Verfland bemerkbar gemacht. Sehr fehmerzlich wurde 
y. Steinmeg durch feine Ueberweiſung zur Infanterie beräbrt, da jeine frühere ſchwaͤr⸗ 

28% 


436 Steinmeh (Karl Friedrich v.). 


meriſched Vorliebe für die Hufaren ihn noch nicht verlafien hatte, und er erwirkte fich 
bei dem Könige Friedrich Wilhelm IH. eine Audienz, um feine Berfegung zur Cavallerie 
zu beantragen. Der König hörte ihn jehr gnäbig an und verſprach ihm, feiner Bitte 
zu willfahren, wenn es ihm bei der Infanterie nicht gefallen follte. Als v. Steinmeg 
ih in Berlin bei dem General v. Dorf meldete, jagte ihm dieſer in trodenem Tone, 
„er könne ihn nicht brauchen," ver General wollte nämlich alle DOffizierftellen jeines 
Corps aus dieſem ſelbſt befegen. Diefe unfreundliche Begrüßung brachte den jungen 
Steinmeg Feinesweges in Verlegenheit, vielmehr erwiderte er fogleih: „Dann werbe ich 
zu Sr. Mojeftät nach Breslau zurückreiſen.“ Dorf theilte in Folge dieſer energifchen 
Replik v. Steinmeg dem 1. oftpreußifchen Grenabier-NRegiment zu. Es ift eigenthüm⸗ 
ih, daß diefe beiden Männer, die in ihrem Charakter und ihren geiftigen Anlagen fo 
viel Aehnliches haben, bei ihrem erften Begegnen zufammenfließen. Sein Lieutenantd- 
Patent erhielt v. Steinmetz am 5, März 1813, ſchon am 5. April wohnte er dem Ges 
feht von Dannigkow bei, am 29. April wurde er in dem glänzenden Gefecht von 
Merfeburg, welches die beiden Musfetier- Bataillons des 1. Regiments einer ſechsfachen 
Uebermacht Tieferten, durch einen Prellihug am Unterarm verwundet. Schon frühzeitig 
lernte v. Steinmeß aljo, nicht auf die Zahl des Gegners, fondern nur auf Die eigene 
Tapferkeit und Hingebung fehen. In der Schlacht von Gr.⸗Goͤrſchen am 2. Mai drang 
ihm eine Kugel bis in die Halsbinde, doc ohne ihn außer Gefecht zu fegen. Am 
19. Mai bei Königswartha zerfchmetterte ihm eine Gewehrkugel das mittlere Glied des 
linken Mittelfingers und ftreifte ihn am Unterleib. Wie groß die Zähigkeit und bie 
Willenskraft des jungen Steinmetz war, kann man daraus fehen, daß er troß dieſer 
Wunde noch am 21. Mai der Schlacht von Bauten beimohnte, allerbingd zu ‘Pferbe, 
da der Schmerz feiner Verwundung ihn am Gehen verhinderte. Nach Ablauf des Waffen⸗ 
ſtillſtandes befand er fich, wieder völlig hergeftellt, bei feinem Negiment und nahm nun 
der Reihe nach an den Kämpfen bei Löwenberg, Goldberg, an ber Katzbach, bei 
Wartendurg, Mödern, Freyburg Theil. Bei Wartenburg that er ſich durch Die 
Führung feines Schüßenzuges hervor, auch bier mwurbe er wieder von einer feind- 
lichen Kugel erreicht, dieſes Mal aber nahm ihm diefelbe nur feinen Rockſchooß und 
einen Theil der Veinfleiver fort. Im Jahre 1814 machte v. Steinme die Gefechte von 
La Ehauffee, Ehalons ſ. M., Chateau Thierry, die Schlacht von Laon am 9. Räyz 
und die Kämpfe bei Paris am 30. März mit. Bei Chateau Thierry zeichnete er ſich 
wieder durch die Führung feines Schügenzuged aus, mit dem er eine Mühle dem Feinde 
entriß; für Laon und Paris wurde er mit dem eifernen Kreuz zweiter Klaffe Decorirt. 
Nach der Schlacht von Paris ritt auch v. Steinmeß in die Stadt; da jeboch feine Boͤrſe 
nicht beſonders gefüllt war, fo ſah er ſich nur den Invalidendom an und kehrte Dann 
wieder in fein Cantonnement zurüd. Ueberhaupt hatte v. Steinmeg in jo früher Jugend 
einen ſehr ernften Charakterzug und zog ein mäßiged und flilles Xeben ben heitern Ges 
lagen feiner Alterögenofien vor. So verwerthete er die Zeit, in der dad Megiment nach 
erfolgtem Friedensſchluß in der Eifel cantonirte, zu wifienfchaftlihen Studien. 1815 
kam das 1. Regiment nicht mehr zur Action, gegen Ende Auguft bezog es Cantonne⸗ 
ments bei Paris und jet Hatte v. Steinmetz häufig Gelegenheit Paris in Augenfchein zu 
nehmen. Eines Tage beftchtigte er die Tuilerieen in lederbeſetzten Reithoſen, mit 
ruſſiſchem Kantſchu verjehen, in Uniform ohne Abzeichen, gerade ald Ludwig XVIIL 
eben die Gratulationscour abhielt. — Nah der Pacifleirung der nörblihen Provinzen 
Frankreichs rüdte dad 1. Regiment nach Königsberg i. Pr., hier blieb v. Steinmetz bis 
zum Jahre 1818. Im Anfange dieſes Jahres wurde er zur Dienftleiftung zum Kaiſer⸗ 
&ranz » Grenadier = Regiment commanbirt und fowohl von biefem als vom 2. Garde⸗ 
Regiment zur Berfegung vorgeföglagen. Am 26. Mai 1818 wurde er in Folge deſſen 
in das 2. Garde» Regiment 3. F. verieht. So ſehr dieſe Verfegung für v. Steinmeg 
ebrenvoll und audzeichnend war, fo ſehr fchwierig geftalteten fich feine Gelbverhäftnifie, 
da er ohne jede Zulage war. Oft bildete fein Abendeſſen ein trodenes Stück Brod. 
Diefe fehr Harte Situation geftaltete fich etwas günftiger, als er 1819 Premier-Lieute- 
nant wurde und beſonders, als er nach ſechs Jahren, am 26. Detober 1825, jeine 
Eoufine, die Tochter des Generallientenants a. D. v. Steinmeh, heirathete. Bon 
182023 befuchte v. Steinmeß die allgemeine Kriegsſchule. Hier fand fein Wiſſensdrang 
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reiche Nahrung und mit vielem Eifer und Erfolg betrieb er alle militärifchen und bie 
matbematifchen Wiflenfchaften. In den Jahren 1824 — 26 wurde er in Folge feiner 
vortrefflihen Leiftungen auf der Kriegsichule zu dem topograpbifchen Bureau comman⸗ 
Dirt. Nichts ftand feiner Aufnahme in den Generalftab im Wege, als fein Mangel an 
Vermögen. Der Chef des Generalflabes der Armee v. Müffling erklärte: „er koͤnne 
v. Steinmeg nicht in den Generalftab nehmen, weil er fein Bermögen habe." Im Frühjahr 
1829 wurde er zum Hauptmann beförvert, im November deſſelben Jahres in das Garde⸗ 
NejerverInfanterie-Megiment nach Potsdam verfegt. Hier fah der König eined Tages 
ihn feine Compagnie ererciren (1835) und fand ſolches Wohlgefallen an den Leiftungen 
defielben,. Daß er bei der Tafel Iobend feiner erwähnte. In Folge hiervon wurde er im 
März dieſes Jahres mit Vortheil in das Kaifer- Franz» Grenabier - Regiment verfegt. 
Im März 1339 avancirte v. Steinmeh zum Mafor und Commandeur des Garde-Land- 
wehr⸗ Bataillons Düffeldorf. Im diefer Stellung blieb er biß zum März 1841, wo er 
zum Bataillond - Eonmandeur im Garde » Neferve - Megiment ernannt und nad) Span⸗ 
dau verfegt wurde. Im März 1848 nabm er mit feinem Bataillon an 
dem Straßen - Kampfe in Berlin Theil. Hierauf wurde er mit der Füh—⸗ 
rung des 2. Regiments (König Friedrich Wilhelm II.) beauftragt und führte 
in dieſer Eigenichaft die beiden Musketier-Bataillond des Regiments in dem ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Kriege. Er commanbdirte dieſelben in den Gefechten von Schledwig und 
Düppel und erhielt hierfür den Orden pour le merite. Im October 1848 wurde 
v. Steinmeg zum Gommandeur des 32. Infanterie-Negiments ernannt. Das Regiment 
fland in Magdeburg in Gamifon. Für die Zeit, daß die National - Berfammlung in 
Brandenburg tagte, wurbe v. Steinmeg zum Commandanten diefer Stadt ernannt. Un⸗ 
ter feinem Befehle ſtanden 1 Linien, 1 Garde⸗Landwehr⸗Bataillon, das 6. Küraffier- 
Negiment und 1 Batterie. Im Iahre 1849 mußte er die Berliner Landwehr, die fi 
in voller Widerjeplichkeit befand, entwafinen und auflöjen. Seiner Entjchloffenheit und 
Energie gelang es, dieſen Act ohne Widerfland auszuführen. Am 8. Mai 1849 
wurde v. Steinmeß zum OÖberft - Lieutenant befördert. Bei der Mobilmachung des 
Jahres 1850 rüdte er nach Kurheſſen und wurde fpäter Commandant von Kaffel. Auch 
in dieſer Bofttion fand er reichlich Gelegenheit, feine rüdhaltslofe Energie und Conſe⸗ 
quenz zu bocumentiren. — Zunaͤchſt rüdte er nad erfolgter Demobilmachung mit 
feinem Regiment nach Erfurt, 1851 wurde er aber, nachdem er nur vier Wochen in 
der neuen Garniſon zugebracht hatte, zum Commandeur des Gadetten - Corps und am 
18. Januar defielben Jahres zum Oberſt ernannt. Bis zum Jahre 1854 behielt er 
diefen Wirkungsfreis, der ihm ein lebhaftes Intereffe und große Befriedigung gewährte. 
1854 wurde v. Steinmeg Gommandant von Magdeburg, am 13. Juli defjelben Jahres 
Smeralmajor. In dem erften Jahre feines Aufenthaltes daſelbſt flarb feine erwachjene 
Tochter, Das einzige Kind, welches ihm von drei Kindern übrig geblieben war. Diefer 
Verluſt erfchütterte ihn auf das Tieffle und gab feinem Gemüthe eine noch ernftere 
Richtung. General v. Steinmeg Tämpfte mit aller Manneskraft gegen den Schmerz, 
der ihm bereitet war; an den fchönen Verſen: 
„sn des Lebens allertrübftlen Stunden 
\ Lindert Thätigkeit des Herzens Wunden“ 

fläsfte er fich zu den Arbeiten feines Berufes, und er machte die Erfahrung, daß XAr- 
beit haben ein Segen ſei. In den Jahren 1855, 56 unternahm der General mit fei- 
ner Eränflichen Gemahlin größere Reifen durch Deutjchland, die Schweiz und Italien, 
um fich körperlich und geiftig zu erfrifchen. Fortgeſetzt betrieb er feine Studien, die 
ihn wenigftens zeitweife den großen Schmerz vergefien ließen. — Im Srühjahre 1857 avan- 
cirte v. Steinmek zum Commandeur der 3. Garde- Infanterie» Brigade, in dem SHerbfte 
defielben Jahres ging er als Commandeur der 1. Diviflon nad Königäberg 1. Pr. Am 
22. Mai 1858 erfolgte feine Ernennung zum General= Lieutenant. Bis zum Februar 
1863 blieb der General in Königäberg, um dann zuerft dad 2. Armee⸗Corps in Stet- 
tin und im Mai 1864 das 5. Corps zu Übernehmen, dieſes Corps, welches durch ihn 
zu fo hohem Ruhme gelangt if. Am 25. Juni 1864 wurde er General der Infan- 
terie. So glänzend fich feine Barriere geftaltete, jo trübe Erfahrungen wurden ihm in 
ſeinem Samilienleben zu Theil, indem im November 1863 feine Gemahlin ihm durch 
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den Tod entriffen wurde. So ſtand der General jetzt allein auf: der Welt, von allen 
feinen nächften Angehörigen allein übrig geblieben und er hat Fein Kind, auf das er 
feinen Ruhm vererben Tann, keine Gemahlin, die feine folgen und glanzvollen Erlebniffe 
mit ihm theilt. — Die Rolle, welche General v. Steinmeg mit feinem 5. Corps in 
dem Feldzuge 1866 geipielt bat, bedarf Feines Eommentard. An vier Tagen hat er 
drei Öfterreichifche Corps geworfen. Aus den ungünftigften Terrainverhältnifien ſich her- 
ausarbeitend durch bie eiferne Zähigfeit feines Willens, die kalte Ruhe feines hel⸗ 
len Verſtandes, Bat er das unmöglich Scheinende erreiht. Er wollte flegen, er 
wollte unter allen Umftländen, um jeden Preis fliegen, darum bat er geflegt. 
Ein folcher Wille ift eine fchöpferifche Macht, aus der Fülle einer folchen Energie firdmt 
der Sieg heraus. Das Wort des erften Napoleon, daß im Kriege Die moralifchen 
Kräfte drei Viertel Des Erfolges find, Hat Steinmeg zur Wahrheit gemacht, dürch eine 
dreifache That bewiefen. Bei dem Kerauswinden aus einem Gebirgsdefilee Tann man 
einen wohl poftirten Gegner nicht durch taktische Kunſtſtücke fchlagen, ſondern nur durch 
die Vieberlegenheit der moralifchen Kräfte, durch eijerne Disciplin und durch ein uner- 
ſchrockenes ‚Vorwaͤrts.“ Dieſes „Vorwaͤrts“ lebt in der Feuerſeele des alten Generals; 
fo hat er ſtegen koͤnnen. — Schon am 1. Juli 1866 verlieh des Königs Majeſtät 
demſelben den Schwarzen Adler⸗Orden mit folgender Cabinets⸗Ordre: „Schloß Sichrow 
beit Turnau, den 1. Juli 1866. Durch die mir nunmehr zugegangenen Meldungen bes 
Kronprinzen, Meines Sohnes, ald Commandirenden der II. Armee, erweifen ſich Die 
viertägigen Siege, welche Sie, Herr General, mit Ihrem tapferen, auögezeichneten 5. Armee⸗ 
Corps erfochten haben, von folder Wichtigkeit und Entjchiedenheit für die Operationen 
der gefammten Armee, zugleich aber von ſolchem Umfange am 27. und 28., daß fle 
einer jelbfiftändig gelieferten zweitägigen Schlacht gleich Eonmen, fo daß Ih Ihnen für 
Ihre amdgezeichnete Führung und Leitung derſelben Meine Eönigliche Anerkennung in 
Höchftem und vollften Maße hiermit ausfprechen muß. Nur Ihrer Energie und Ihrer 
Einwirkung auf Ihre braven Truppen iſt e8 zuzufchreiben, daß dieſelben durch ihre Aus⸗ 
daner und Tapferkeit täglich frifchen und überlegenen feinblichen Corps die Stirn bieten 
fonnten und jedesmal legten. Und Sie, Herr General, haben fomit die Ehre, die 
fchwierigen Operationen größtentheild gelingen zu machen, die Ich der gefammten Armee 
geftellt Hatte, deren Goncentration aus Schleflen und Sachſen in Böhmen zu bewirken. 
Als Anerkennung Ihres hoben Berbienftes, fo wie in Anerkennung der beldenmütbigen 
Leiſtungen Ihrer Truppen, verleihe Ich Ihnen Meinen hoben Orden ded Schwarzen 
Adlers, fo wie das Dazu gehörige Großfreuz des Rothen Adler⸗Ordens, dieſes aber mit 
Schwertern. Ih bin ſtolz Darauf, dieſe höchfte Auszeichnung zum erften Male jeit 
Meinem hochſeligen Bater und Könige, wie Er dies in Dem Befreiungsfriege vermochte — 
für Hohe Auszeichnung vor dem Feinde verleihen zu Eönnen! Armee und Nation wird 
dadurch auf Ihrer Bruft Iefen, was Sie durch und für fle leifteten. Ihr banfbarer, 
treu ergebener König (gez.) Wilhelm." Diefe glänzenden Thaten und die Anerkennung, 
welche dieſelben "überall im höchflen Grabe gefunden haben, haben an dem alten Solbaten- 
herzen nichts gewandelt, es fchlägt ebenſo ernft und eben fo fchlicht weiter, als bisher: 
fo viel Ruhm ſtellt den Charafter auf eine härtere Probe, als Die Schmerzensjchläge 
des Unglücks, viefe Doppelte Probe bat General v. Steinmeß beitanden. Ein - folcher 
Charakter kamn nicht die verbindliche Glaͤtte des Hofmannes haben und wir Fönnen uns 
nicht wundern, wenn der General biömeilen etwas firenge und fcharf auftritt, doch wirb 
ſich Niemand bierüber bejchweren, der die Eigenthümlichkeit feiner Perſoͤnlichkeit zu 
würdigen verſteht. Diefer Ernft und dieſe Strenge waltet jeboch nur in den bienfl- 
lichen Beziehungen des Generald und bier verfolgt er den Wahlſpruch „fireng und 
gerecht”. Durch diefe Eigenfhaften aber iſt der General der Held von Nachod, Skaltg, 
Schweinfchäbel und Gradlig geworben und durch diefe Eigenfchaften wird er auch ferner, 
wenn die Würfel wieder zum Kriege fallen follten, ein Held und Sieger fein. 
Bogelvon Falckenſtein (Eduard), Eöniglich preußiicher General der Infan⸗ 
terie und commanbirender General des 1. Armee⸗Corps, Chef des 7. weſtfaͤliſchen In⸗ 
fanterie-Megiments Nr. 56, ift am 5. Januar 1797 zu Breslau geboren. Sein Bater 
war als preußifcher Major früh verflorben, als Falckenſtein noch ein Fleiner Knabe war, 
und hatte feine Familie in ziemlich befchränkten Berbältniffen zurüdgelafien. Em naher 
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Berwandter des Hauſes bekleidete zu dieſer Zeit bie Würbe des Fürſtbiſchofs von Bres⸗ 
lau und dieſer verſprach fi des jungen Ebuard v. Falckenſtein anzunehmen, wenn derſelbe 
für den geiftlihen Stand beflimmt würde. Unter der Protertion feines Oheims eroͤff⸗ 
nete fih ihm die Ausſicht auf eine glänzende Laufbahn, um fo mehr, al& er aus einer 
alten Familie flammte und in Deutichland nur wenige Edelleute fich dem Dienfle ber 
Kirche winmen. Indeß lebte in Faldenftein troß feiner großen Jugenb der Soldaten- 
geift feines Vaters, der ſchon ala Premier-Lieutenant in der Nhein-Bampagne den Orden 
pour le merite fidy erfritten hatte, und als Friebrich Wilhelm III. 1813 fein Volk zu 
den Waffen rief, da entflammte das Gemüth deſſelben In Eriegerifcher Begeifterung und 
an einem Tage wurben bie bisherigen Zukunftspläne über Bord geworfen. Schon als 
elfjähriger Knabe war der Franzoſenhaß in feiner Seele entbrannt und mit der Jagd⸗ 
flinte feine8 Vaters hatte er auf zwei franzoͤſiſche Gendarmen am Geburtstage des Kaijers 
Napoleon in Breslau geichoffen, glüdklicherweife aber nur Das Pferd des einen getroffen 
und ohne — von zwei bayerfchen Soldaten verftedt gehalten — entdeckt worden zu fein. 
Wie paßte eine fo glühende Seele in dad Gewand eines Priefters? Die Wünfche des 
v. Zaldenflein flimmten keineswegs mit denen feiner Mutter überein und fle fuchte auf 
alle Weiſe denſelben entgegenzutreten. Weſentlich wurbe fte hierbei durch den zarten 
und ſchwaͤchlichen Wuchs ihres Sohnes unterftügt, er fand nämlich Fein Regiment, welches 
ihn annehmen wollte. Schon war er auf dem Punkte zu verzweifeln, ald ein Freund 
jeines verflorbenen Vaters — Oberſt v. Klür — zufällig nach Breslau fam und ihm 
verſprach, ihm zur Erreichung feiner Wünfche zu verhelfen. Noch einmal verfuchte jeine 
Mutter durch Lift ihn von feinem Vorhaben abzubringen, aber umfonft, er entflieht aus Der 
verfchloffienen Wohnung mit Lebensgefahr auf einem langen Plättbrett, daß er über den 
Hof legt, eilt nochmals zu dem Oberſt und erhält jeßt: von dieſem eine Befcheinigung 
feiner Annahme ala freiwilliger Jäger. Jetzt hielt ihn nichts mehr, er fuhr nach Iauer, 
wurbe dort zwar wegen feines noch nicht entwidelten Körpers zuerft abermals abgewieſen, 
indep fchlieplich durch ein erneutes Dazwiſchentreten des Oberften eingeftellt. Trotz feines 
Feuereifers würde Baldenftein doch nicht Die Strapazen des Marſchirens auögehalten 
haben, wenn nicht die Öfftziere fich feiner Tiebevoll angenommen hätten, fe legen nament- 
Lich feine Sachen fahren und gaben ihm vielfach ihre Pferbe zum Reiten. Am 2. Mai 
nahm v. Faldenftein an der Schlacht von Groß⸗Goͤrſchen Theil und wurde in dieſer 
durch eine Flintenkugel am reiten Bein contuflonirt, er Eonnte aber bei dem Detache- 
ment bleiben. Am 21. Mai bei Baugen erhielt v. Falckenſtein einen Prellſchuß gegen 
das rechte Handgelenk, eine zweite Kugel burchlöcherte feinen Mantel. Am 11. Auguft 
trat er in die Linie Über und zwar wurbe er als Portepoͤe⸗Faͤhnrich in das erſte weſt⸗ 
preußifche Infanterie⸗Regiment einrangtrt. Der Adjutant des freiwilligen Jaͤger⸗Vataillons, 
bei nem ex fich fo ſehr ausgezeichnet Hatte, überreichte ihm beim Abſchied einen Säbel, ber 
Brigade⸗Commandeur Herr v. Hiller nahm das Potepée von feinem eigenen Säbel und 
befeftigte es an dem, welchen v. Falckenſtein joeben erhalten hatte, und befahl, daß er 
bei dem neuen Regiment Offizierbienfte thun follte. Im der Schlacht an der Katbach 
mußte v. Baldenftein mit dem Bataillon, bei dem er fand, die wuthende Neiße durch⸗ 
fchreiten, indem das Wafler den Leuten bis unter bie Arme reichte. Am 22. und 
23. September nahm v. Baldenflein an den Arrieregardengefechten bei Bijchofäwerba 
und Potczaplitz den thätigften Antheil. In dem erftern Gefecht vertheidigte er mit nur 
30 Wann feines Zuges einen Hohlweg fo lange gegen bie nachhringenbe feindliche Avant⸗ 
gasde, bis Die eigenen, zurückgehenden Truppen in Sicherheit waren. Hierfür wurbe 
er zum eifernen Kreuz vorgeichlagen, erhielt aber ftatt defielben feine Ernennung zum 
Offtzier. Am 1. Januar 1814, als bereitd Die Avantgarde des Blücher’fchen Corps 
bei Caub über den Rhein gegangen war und die Grenabier-Brigade anlangte, nm über- 
gelegt zu werden, ftellte der Oberftlieutenant v. Hiller dem Feldmarſchall, welcher un⸗ 
weit des Ufers fland, den damals noch fehr Kleinen Lieutenant v. Baldenflein vor und 
äußerte dabei: „Excellenz, es tft ein braver Junge. Hierauf erwiderte der anjcheinend 
jehr gut gelaunte Feldmarſchall, ſich gegen Falckenſtein wendend: „Hören Sie, das litte 
ich nicht, ein preußifcher Offizier ift wohl ein braver Kerl, aber Fein braver Junge; 
ih nehme ihn (anf den Oberftlieutenant v. Hiller deutend) vor's Meſſer.“ In den 
jet folgenden Feldzügen wohnte v. Baldenflein der Schlacht von Laon, den Gefechten 
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von Merry und Chateau⸗Thierry, ferner der Blokade von Thionville und Vitry |. M. 
bei. Bei Montmirail fielen alle bei feinem Bataillon anweſende Offiziere, ober wur⸗ 
den bleſſtrt, nur Baldenftein blieb unverſehrt, Doch war auch fein Mod von Kar- 
taͤtſchkugeln durchloͤchert. Der 17Tjährige Lieutenant übernahm das Commando des 
Bataillons in einem Augenblide, als es fich gerade im heftigften Feuer einer Batterie 
gegenüber befand; er führte es in befter Haltung aus dem Feuer, erhielt dafür nach 
6 Wochen das eiſerne Kreuz und wurde mit der Führung einer Compagnie beauftragt. 
Später erhielt er noch das ruſſtſche Georgen - Kreuz für Unteroffiziere und Gemeine. 
Als ver Krieg beendet war, konnte der funge Falckenſtein mit Stolz auf dieſes erfte 
Dienftiahr zurüchliden, er hatte fich bei jeder Gelegenheit hervorgethan und ſich mehr- 
mals das eiferne Kreuz verdient. Im October 1814 trat v. Faldenflein mit dem weft- 
preußifchen Grenabier - Bataillon in das Kaifer- Franz Grenadiers Megiment über. Im 
nächften Jahre rüdte er abermals in Parid ein und cantonnirte mit den Garden zehn 
Mochen dafelbfl. Ende 1815 marfchirte das Megiment wieder nah Berlin zurüd und 
jegt begann für ihn das einförmige Garnifonleben. Da er ganz ohne Zulage leben 
mußte, fo war er auf feine vier Wände angewiejen und hatte hinlaͤnglich Muße, ſich 
wiſſenſchaftlich meiter zu bilden und außerdem Muſik zu treiben, zu zeichnen, in Del 
zu malen, auf Glas zu malen und in Kupfer zu flechen. Ein vierjähriged Commando 
zu ben topographifchen Vermeſſungen des Generalſtabes führte ihn zu dem Zeichnen 
von Landkarten. Er arbeitete fpäter an ver Rheymann'ſchen Karte von Deutjchland, 
gab feine Aufnahmen von. der Umgegend von Berlin heraus, entwarf eine Karte ber 
Umgegend von Salzbrunn, vom Niejengebirge, Yürftenflein u. |. w. Auf dieſe Weiſe 
erwarb er ſich eine ziemlich beträchtliche Zulage. Am 30. März 1821 wurde er zum 
Premierlieutenant befördert, am 13. October 1829 zum Hauptmann und Compagnie⸗ 
Chef. Im diefer Stellung verblieb er 11 Jahre Ein glüdlicher Umſtand führte ihn 
in dieſer Zeit zu der Belanntichaft mit dem Kronprinzen, dem nachherigen König Friedrich 
Wilhelm IV. Ein Kunfthändler Hatte v. Falckenſtein gebeten, mehrere Anſichten, bie 
derfelbe bei feinem Aufenthalte in Salzbrunn gezeichnet hatte, vervielfältigen zu bürfen. 
Dem Mojutanten ded Kronprinzgen fchenkte v. Faldenftein einige dieſer Blätter und dieſer 
Offizier zeigte fle dem Kronprinzen, deſſen Beifall viefelben in hohem Maße fanden 
und der huldreichſt geftattete, ihm auch ein Original, ein Oelbild, überreichen zu bürfen. 
Se. Tönigliche Hoheit befahl in Folge davon Faldenflein zur Tafel unb von dieſem Zeit⸗ 
punfte ab wendete der Prinz ihm feine befondere Gunft zu. Am 26. März 1841 murbe 
v. Saldenftein zum Major beförvert und erhielt das combinirte Garde⸗Reſerve⸗Vataillon 
in Spandau. Friedrich Wilhelm IV. Hatte inzwifchen den talentvollen Offizier nicht 
vergefien. Eines Tages ließ er ihn fragen, ob er die Leitung über die Malereien für 
ein großed Fenſter der Marienkirche zu Danzig übernehmen wolle. Dieſes Fenſter follte 
81 Buß Hoch, 23 Zuß breit werben, es waren aljo bei der Ausführung dieſer Malerei 
bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden. Uber treu feinem Wahlfpruch, den er in 
feiner Jugend dem Heiligen Auguftinus entlehnt: „quare hi et hae possunt et quare 
tu non potes Falckensteine*, jagte er zu und begab ſich zum König, um dieſem feinen 
Entichluß zu melden. Der König ſchickte ihn zuvoörderſt nad Münden, um in den 
dortigen Ateliers für Glasmalereien Vorſtudien zu machen. Nach Verlauf eines Jahres 
hatte Major v. Baldenflein das Fenſter zur vollen Zufriedenheit des Königs bergefteltt. 
Auf Befehl des Könige mußte v. Falckenſtein jetzt in Berlin ein beſonderes Atelier für 
Glasmalerei errichten. Im Jahre 1843 erhielt v. Zaldenftein dad Commando des 
1. Bataillons des Kaifer-Franz-Grenadier-Regiments. An dem Straßenkampfe in Berlin 
1848 nahm er mit feinem Bataillon den thätigften Antheil, von diefem wurden 56 Mann 
verwundet, 4 getötet, er felbft von 2 Kugeln und einer Rehpoſte getroffen, aber doch 
nur leicht an der linken Sand verwundet. Das Volk nahm Revanche an feiner Tapfer⸗ 
feit, indem es in ein ihm gehörendes, in ber Landsbergerſtraße gelegenes Haus ein- 
brach und dort mannichfache Verwüflungen anrichtete, fo daß feine Familie fchleunigft 
fliehen mußte. Bald darauf rüdte v. Baldenftein nach Schleswig und führte fein Ba⸗ 
taillon mit großer Auszeichnung. In dem Treffen von Schleswig war er mit feinen 
Leuten ber erfte beim Sturm gegen die Stabt und ließ auf eigene Verantwortung 
„dad Banze avanciren” blaſen, um Leben in bie Action zu bringen. Ihm wurde ber 
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Rothe Adler-Orden 3. Klaffe mit Schwertern hierfür verliehen. Am 24. Auguft 1848 
erfolgte feine Ernennung zum Commandeur des Sard-Schüpen-Bataillons, 1850 wurde 
er Chef des Generalftabes beim 3. Armee- Corps unter dem Befehl des Generals v. 
Wrangel. Er erwarb fich in dieſer Stellung die vollfte Zufriedenheit und das freund- 
Ichaftlichfte Wohlmollen des Generals, den er in der Folge auch auf feinen Reifen durch 
Italien (1852), Rußland, Türkei (1853) begleitete. Am 19. November 1849 war 
v. Saldenftein Oberftlieutenant, am 19. April 1851 Oberft geworben und wurde am 
10. Mai 1855 zum Commander ver fünften Infanterie Brigade in Stettin ernannt, 
Schon am 12. Juni 1855 vertaufchte er dieje Brigade mit ber.2. Garde - Infanterie: 
Brigade und avancirte am 12. Juli diefes Jahres zum Generalmajor. In dieſer Zeit 
wurde er einer Commiſſton zugetheilt, die ein neues Brot für die Armee feftftellen follte; 
er ſetzte in diefer feine Anfichten durch und wurde für die Herftellung eines billigen, 
ausgezeichnet nahrbaften Brotes am 26. Juni 1856 ald Dirigent des Delonomies 
Departementd in das Kriegsminifterlum verſetzt. Zwei Jahre fpäter erhielt er die 
5. Disifton, wurde am 22. Noveniber 1858 zum General» Lieutenant beförbert und 
am 29. Ianuar 1863 zum Gommandeur der 2. Garde - Diviflon ernannt. 
Am 9. Jannar 1864 erfolgte feine Ernennung zum Chef des Generalflabes bei dem 
Ober⸗Commando über die zur Ausführung der Bundes= Erecution in Holftein beflimmte 
Armee. In dieſer Stellung lagen ihm die Entwürfe für die Operationen ob, welche Der 
bald Hierauf erfolgte daͤniſche Krieg im großen Ganzen erheifihte. Er erfreute ſich Hierzu 
faft ausnahmslos der Zuflimmung des Höchflceommandirenden und Seiner Königl. Hoh. 
des Kronprinzen, welcher zwar nicht offlciell dazu beſtimmt war, aber Doch durch feine 
Anweſenheit enpgültig entfcheidend auf alle Operationen einwirkte. Seine Anflcht, bie 
der General v. Faldenftein glei nad dem Sturme von Düppel ausſprach, daß man 
ſchon am anderen Tage nad Jütland marfchiren und dieſes Land fo weit wie möglich 
pecupiren müfle, um fo auf den Srieden einzuwirfen, wurde vom Kronprinzen und bem 
Feldmarſchall als Die richtige anerkannt und Fam fofort zur Ausführung. Durch dieſen 
unerwartet fchnellen Bormarfch überrafcht, verließen die Dänen Friederitia und räumten 
Jütland His an den Limfjord. Am 30. April 1864 zum Oberbefehldhaber der in Jüt- 
land flehenden Truppen und am 24. Iuni zum Milttär - Gouverneur von Sütland er- 
nannt, wurde General v. Baldenftein mit der Verwaltung dieſes Landes beauftragt. 
Mit eiferner Strenge wußte er den Starrfinn der Jüten zu zähmen und fie gefügig zu 
machen, die Sprengung der Eifenbahnbrüde über die Langar Hatte fle belehrt, wie 
er gegen Widerſpenſtige zu verfahren verfiehe. Er ging mit einem Theil feiner Truppen 
tiber den Limfjord, welcher bis dahin noch von feinem feindlichen Soldaten überfchritten 
worden war, noͤthigte die Dänen zum Einichiffen und zum völligen Verlaſſen ver cim⸗ 
briſchen Halbinſel, und um die Beflgnahme derjelben gewiffermaßen zum Abjchluffe zu . 
bringen, machte er mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Albreht von Preußen (Bater) 
jenen abenteuerlichen Zug nach Skagen, um da, wo nur das Meer feinem Weitervor- 
dringen ein Ziel fegte, an ber Norbfpige von Jütland, Die Fahnen der Alliirten, bie 
preußiſche und die Öfterreichifche, aufzupflanzen. Aus dieſem Feldzuge kehrte er mit 
dem Orden pour le m£rite, dem Kronen-DOrden erfter Klafie mit Schwertern und dem 
kaiſerlich öfterreichifchen Leopolds⸗Orden erſter Klaffe mit der Kriegsdecoration zuräd. 
Am 21. Nov. 1864 wurde v. Baldenftein zum commandirenden Gmeral das 7. Armee⸗ 
Corps und am 18. Juni 1865 wurbe er zum General der Infanterie ernannt. — Das 
Frühjahr 1866 Hatte alle Welt in eine fieberhafte Spannung verfegt. Der nunmehrige 
General der Infanterie v. Faldenftein erfuhr bei feiner Anweſenheit in Berlin, daß, 
falle es zum Kriege kommen follte, ihm eine befondere Stellung zugedacht ſei. Der 
größte Theil feined Corps war im Anfang Iuni bereit3 nach Sachjen entjenbet worden; 
der General v. Falckenſtein und die dreizehnte Diviflon waren nur noch zurüdgeblieben. 
Da erhielt ee am 14. Iuni den allerhoͤchſten Befehl, am 16. Juni früh 6 Uhr die Of⸗ 
fenfive gegen Hannover zu beginnen, wenn bi8 zu dieſer Stunde nicht ein abänbernbes 
Telegramm ihm zuginge. Die Abflcht fel, die bannoverfche Armee zum Nieverlegen der 
Waffen zu zwingen; v. Manteuffel ſtehe in Altona und habe den Auftrag, zu demjelben 
Zwecke mit ihm zu cooperiren und hierzu feine Beflimmungen entgegenzunehmen; v. Beyer, 
der zu biefer Zeit bei Wetzlar fland, fei an feine Befehle gebunden. Das war das in 
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aller Eile zufammengejehte Corps des Generals v. Zaldenftein, welches fpäter den Na⸗ 
men „die Main Armee“ erhielt und mit Dem er die Hannoveraner, Die Bayern und das 
achte Bundescorps fchlagen follte, welche an Stärke ihm mehr als doppelt überlegen 
waren. Am 16., früh 6 Uhr, blieb das gefürchtete Telegranım aus. Der Jubel bei 
den Truppen war groß. 36 Stunden fpäter rüdte v. Falckenſtein mit der Divifion 
Böden in Hannover ein und erbeutete hier ein Kriegämaterial im Werthe von vielen 
Rillionen Thalern. Die Hannoveraner, wenigftend ihr König, hatten durch Das rafche 
Vorgehen v. Baldenftein’s, wie es fchien, vollftändig den Kopf verloren; fie verfäumten 
die Zeit, fich rechtzeitig mit den heranrüdenden Bayern zu vereinigen. v. Falckenſtein 
ſchob fich dazwiſchen; fle wurden von feinem ganzen Corps umftellt und capitulirten in 
der Nacht vom 28. zum 29. Jun. General v. Arentſchild ergab ſich und die ganze 
bannoverfche Armee mit Genehmigung ihres Königs bedingungslos. Auch bier fiel ihm 
ein ungeheures Kriegömaterial in die Hände, namentlich an Gefchägen und an Pferden. 
Die Schlacht von Langenſalza am 27. Juni war ohne v. Baldenftein’s Befehl gefchlagen 
worden, ja ohne ihn auch nur von dem beabfichtigten Angriffe einmal in Kenntniß ge 
jest zu haben; ſie berührt ihn alfo durchaus nicht. Die Bayern flanden nur noch zwei 
Tagemärjche entfernt in feinem Rüden. Er concentrirte fofort feine Truppen bei Eiſe⸗ 
nach, um weiter in der Offenfive fortzufahren. Das achte Bundescorps kam von Frank⸗ 
furt a M., um ſich mit den Bayern zu vereinigen. Beide Corps getrennt zu haften 
und fe fo möglichft. einzeln zu fchlagen, Das war der leitende Gedanke für.den zweiten 
Abſchnitt dieſes Feldzuges. Er keilte fich zwiſchen dieſe beiven Gorps ein, indem er 
die Straße Über Fulda nad Gelnhauſen einfchlug, fchlug die Bayern, als fie feine Linfe 
Flanke bedrohten, am 4. Juli bei Dermbach, vertrieb durch wenige Kanonenfchäfle die 
bayerifche Eavallerie bei Hünfeld, wandte fih von Fulda und Schlüchtern aus noch 
einmal gegen bie Bayern, überftieg hierzu das Rhöngebirge und fchlug diefe am 10. Juli 
an vier: verſchiedenen Punkten an ver fränkifchen Saale, bei Hammelburg, Kiffingen, 
Haufen und Waldaſchach. Am 11. Juli ließ er die Bayern in der Richtung: auf 
Schweinfurt durch eine Diviflon verfolgen, während von einer andern Diviflon der Weg 
auf Gmünd eingeichlagen war,. um nunmehr über den Speflart zu gehen und fo dem 
achten Bundescorps in den Nüden zu gelangen. Am 12. Juli folgte die andere Di⸗ 
vifton, den 13ten ſchlug er fchon bie beflen - Darmfläntiichen Truppen bei Lauffach, ven 
14ten die Defterräicher und Darmflädter bei Aichaffenburg, nahm dieſe Stabt mit Sturm 
und rüdte den 16. Juli in Frankfurt a. M. ein. Ein militärifcher Schriftfteller fagt 
über biefe Operation in feinem Werke: „Preußens Feldzuͤge gegen Deſterreich und deſſen 
Verbündete im Jahre 1866" Volgendes: „Die Main-Armee hatte in 14 Tagen Großes 
erreicht und erſtritten durch gewandte und kühne firategiiche Bewegungen, durch bie be= 
wunderungswertben Leiflungen der Truppen im Ertragen der Strapazen bei Ueberſchrei⸗ 
tung des Rhöngebirged und des Speflart, vor Allem endlich durch die unerfehütterliche 
Bravour, mit der fle in allen Gefechten gefämpft. Diefe 1Atägigen Operationen ber 
preußifchen Main» Armee von Eifenach bis Frankfurt werben in der Kriegägefchichte für 
alle Zeiten muftergültig bleiben und als ein energisch und geichidt im GBebirgäterrain 
durchgeführter Bewegungskrieg anzufehen fein, in welchem v. Falckenſtein Kühnhelt mit 
Vorſicht gepaart, Durch gleich vortreffliche flrategifche und taktifche Leitung die günftigften 
Erfolge mit möglichft wenigen Kräften und möglichft geringen Opfern zu erreichen ge= 
mußt bat. Der Turze, für Die Verhaltniſſe von ganz Süuddeutſchland aber fo entſchei⸗ 
dende Falckenſteinſche Feldzug if eine neue Illuſtration zu dem Kriegdariom, daß ein 
entfchloffener. umfichtiger Feldherr, der ſich mit Durch und durch zuverläffigen Truppen 
zwei getrennten, unentfchloffenen und ohne Uebereinftimmung handelnden Gegnern gegen 
über befinvet, auch felbft doppelte Ueberlegenheit durch die Dffenfive zu überwinden vermag.“ 
General v. Saldenflein bat der Neichd- Armee denfelben Stempel, wie Friedrich Der 
Große, den Stempel der Reißaus⸗Armee aufgedrückt, feine Operationen find von hober 
Kühnheit, von. einem vollendeten firategifchen Galcul eingegeben, er führte fie mit überall 
glüdlichem Erfolge, mit größter Schnelligkeit aus; indem er an feine Offiziere und 
Mannſchaften die hoͤchſten moralifchen und. phyſiſchen Anforberungen flellte, mußte er 
diefelßen zu dieſen hinzureißen. Wenn General v. Faldenftein fpäter als Reichsſstags⸗ 
Deputistes vor dem Parlament erflärte, „mit einer Armee, auf die man fich unter allen 
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Umftänden verlafien Eönne, fühle man fich felbft zu Abenteuern aufgelegt”, fo bat ihm 
wohl Hierbei die übergroße Kühnheit und Schnelligkeit vorgefchwebt, mit der er bie 
Reichs⸗Armee getrennt und geichlagen hat. Man möchte diefen Zug nach dem Main 
ein Abenteuer nennen, wenn man die Größe des Erfolges betrachtet; wenn man aber 
die Verknüpfung der Operationen und Gefechte unterfucht, fo muß man denſelben als 
ein Meifterwerk der Kriegskunſt bezeichnen. Dieſe Thaten haben den General im voll- 
ſten Sinne populär gemacht, und wo er bingebt, eilt ihm ſein glänzender Ruf voraus. 
Als er am 30. October 1866 das Commando über das 7. mit dem über das 1. 
Armee⸗Corps vertaufchte und in Königsberg i. Pr. eintraf, wurde er mit vielm Ova⸗ 
tionen und allgemeiner Begetfterung empfangen und Die Baterftabt der „reinen Vernunft”, 
die Bisher immer demokratiſch gewählt hatte, mählte zum norbbeutfchen Reichsſstag ben 
glorreihen Führer der Main-Armee zu ihrem Deputirten. Was der General aud in 
feiner langen, thatenreichen militärifhen Laufbahn vollbracht bat, ob als 16 jähriger 
freiwilliger Jäger, ob als Militär - Gouverneur, ober General en chef über eine Armee, 
Alles trägt das Gepräge der Kühnbeit, Weftigfeit und einer hoben militärtfchen Begabung. 

Die deutihen Einheitäbeftrebungen jeit 1806 und Der nordbeutihe Bund. 
1) Preußens Beftrebungen zur Gründung der deutſchen Einheit bis 
zur Aufldfung des Rheinbundes. Als das deutſche Meich 1806 zufammen- 
flürzte, wurden bie deutſchen Fürften auch rechtlich zu völlig felbftfländigen Herr⸗ 
fchern ihrer Länder. Thatfächlich waren fle dies bereits lange vorher, da ber 
Einfluß von Kaifer und Meich feit Jahrhunderten zu einem Schatten herabgefunten 
war und die mächtigeren Fürften bin und wieder fogar von der Jurisdiction ber 
hoͤchſten Reichsgerichte durch die vom Kalfer ertheilten fogenannten privilegia de 
non appellando ihre Unterthanen emancipirt hatten. Es mar indeß den betheiligten 
Mächten Tängft deutlich geworden, daß dieſe Ordnung der Dinge ihren wahren Iu- 
texefien nicht entipreche, und daß fle, rings umgeben von großen kriegeriſchen Maͤch⸗ 
ten, nur durch einen engeren Anfchluß aneinander und durch eine gemeinfchaftliche 
Machtentfaltung den erforderlichen Widerſtand zu leiften im Stande ſeien. Iſt doch 
Deutfhland, wie Leo fo richtig bemerkt, fletd da8 Herzland Europas gemeien, — 
in früherer Zeit in dem Sinne, daß alle großen und entſcheldenden Thaten für die An⸗ 
gelegenheiten des Welttheild von bier aus ihren Anfang nahmen und dann ihren weite: 
ren Impuls erhielten; fpäter, und namentlich feit den Zeiten bes breißigjährigen Krieges, 
in dem anderen Sinne, daß daffelbe nur noch der Schauplag war, auf welchem alle 
großen europätichen Verwidelungen ausgelämpft zu werden pflegten. Nur die Schwäche 
des Meiches, die Uneinigkelt der deutſchen Fürſten untereinander trug die Schuld daran, 
dag Deutfchland in fo beflagenswerther Weiſe feine Rolle gewechfelt Hatte. Deshalb 
machten fi auch fofort, nachdem das altersfchwache Reich das Ende feiner Tage er⸗ 
reicht Hatte, Beftrebungen geltend, Die bisherigen lieder deſſelben durch: ein neues und 
feftere® Band zu vereinigen. Die Organtfation des Reiches war auf eine‘ Bereinigung 
unſelbſtſtändiger Glieder berechnet, unter der Oberleitung eines fouveränen Königs; 
oder noch richtiger gefagt, dieſe Organifation follte nach ihrem urfprünglichen Zufchnitte 
nur für eine einheitliche Monarchie paflen, deren Beherrſcher von einer Anzahl mächtiger, 
aber ihm zu Treue und Gehorſam verpflichteter Vafallen umgeben war. Als dieſe zu 
wirfliden Sonpveränen geworben, ging es nicht mehr mit der alten Berfoflung, wel- 
her Teltdem nur noch ein Fünftliches Scheinleben gefriftet wurde. Sie erlag daher dem 
erften Fräftigen Stoße, welcher von außen gegen ſie geführt wurde. Es handelte fi 
alſo nach Auflöfung des deutfchen Neiches darum, für eine Anzahl felbftfländiger 
Staaten eine Fdderativ-Verfaffung zu fehaffen, melde, ohne dieſe Selbftflän- 
digkeit zu verlegen, bei auswärtigen Verwickelungen die erforberlihe Einheit: in der 
Machtentfaltung ficherte. Reden wir bier nicht von jenem berüchtigten Rheinbunde, durch 
welchen der franzöftiche Gewalthaber, nachdem er das Meich über ven Haufen geworfen, 
die Knechtung der deutfchen Mächte in eine Art von rechtlicher Form zu bringen fuchte. Diefer 
Bund dauerte daher auch nicht Tänger, als bie Gewalt des fremden Grodererd, welcher . 
ihn ind Leben gerufen. Gent charaterifirt ihn in einem Briefe aus damaliger Zeit 
an Johannes von Müller fcharf, aber doch fehr bezeichnend ald „ein meudel> 
mörderifches Attentat, wodurch der fremde Ufurpator einer fremden Regierungo⸗ 
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gewalt alles, was noch national bei und war, unter die Hufe feiner Pferde geftampft 
habe, ald eine Schimpf- und Spott-Conſtitution, beſtehend aus drei Eöftlichen 
Beftandtheilen — einem Sclavenvolfe unter einem doppelten Herrn, Despoten in erfter 
WPotenz, ſelbſt Sclaven eines höheren Gebieterd — und einem jelbftgeichaffenen Alles 
verichlingenden Ober-Deöpoten." Bereits zur Zeit ver Stiftung des Mheinbundes mach⸗ 
ten fih inder Einheitsbeftrebungen anderer Art geltend, welche wahrhaft natio⸗ 
nale Ziele verfolgten. Wir meinen bie damaligen Verfuche Preußens zur Gründung 
eined „Norddeutſchen Bundes”, welche Napoleon, wie er ſich wenigſtens ven 
Anſchein gab, nicht bloß billigte, ſondern fogar begünſtigte. Er Tieß nämlich fofort 
nah Stiftung des Rheinbundes dies Ereigniß dem Könige von Preußen notificiren 
buch eine Note Talleyrand’3 vom 22. Juli 1806, Durch welche der König zur Aner- 
fennung deſſelben beftimmt werden ſollte; indem zugleich vie lodende Erklärung darin 
ausgeſprochen wurde: „es fei nun an Preußen, eine fo günftige Gelegenheit zu benugen, 
um fein Syflem zu vergrößern, und zu befefligen. Der Kaifer Napoleon ſei geneigt, 
die darauf abzielenden Pläne und Abſichten zu unterflügen; Preußen Eönne unter einem 
neuen Bundesgeſetze die noch (nach Abfall der Rheinbundfürſten nämlich) zum deutfchen 
Reiche gehörenden Staaten vereinigen und die Kaijerfrone an das Haus Brandenburg 
bringen. Es fönne aber auch, wenn es dies vorziebe, einen Bund der mehr innerhalb 
feines Wirkungskreiſes liegenden norbdeutfchen Staaten bilden.” Die damaligen preus 
ßiſchen Minifter und infonderbeit Graf Haugwitz, griffen dieſen Plan, den Napoleon 
wohl kaum ernfllich und ohne Hintergedanken vorgeichlagen Batte, mit Wärme auf; ja 
e8 gelang ihnen auch, die Anfangs ganz entjchievene Weigerung des Königs, fich zur 
Uebernahme des Kaijertiteld bereit zu finden, nad) der bald darauf erfolgten Abdankung 
des Kaiſers Franz zu bejeitigen. Es wurde demnach von Seiten Preußens ein voll- 
ſtaͤndiges Verfaſſungs⸗Project ausgearbeitet, als deſſen Urheber vorzugsweift Haug⸗ 
witz zu betrachten iſt. Die Grundlage dieſer Verfaſſung ſollte ein Drei⸗Fürſten⸗Büͤnd⸗ 
niß zwiſchen Preußen, Sachſen und Kurheſſen bilden und der König von Preußen als 
Oberhaupt diefes Bundes den Kaifertitel annehmen. Zwifchen diefen drei Mächten follte 
zunächfi eine Einigung über die Grundlagen dieſes Bünbnifjes herbeigeführt und demnächft 
foliten die bis dahin in den Nheinbund nicht aufgenommenen Staaten zum Beitritt ein« 
geladen werden. Died waren: Dänemark wegen Holſtein, Schweben wegen Neu⸗ 
Vorpommern, die Eleineren ſaͤchſiſchen und thüringifchen Fürſten, Braunfchweig, Medlen- 
burg, Oldenburg, der Fürft von Fulda und die drei Hanfeflädte Die Unterbandlungen 
zwifchen ven drei Mächten wurden in Gonferenzen, welche gegen Ende Juli 1806 auf 
Einladung Preußen? und zwar in Berlin flattfanden, ernftlich in Angriff genommen. 
Haugwitz trat fchließlich in Folge der vielfachen Ausftellungen, welche feinem Verfaſſungs⸗ 
profecte widerfuhren, mit einem umgearbeiteten Entwurfe hervor, welchen er ald preußi⸗ 
ſches Ultimatum bezeichnete. Derjelbe führte den Titel: „Vorläufige Grundlage zu 
einer neuen Gonftitution für das nördliche Deutichland unter dem Namen des norbifchen 
Reichsbundes,“ und wurde noch am 21. Auguft befielben Jahres den Bevollmächtigten 
von. Sachſen und Heffen zugeftellt. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes Ent- 
mwurfed waren: 1) Preußen erhält die erbliche Katferwürbe für Norddeutſchland mit ber 
Oberhoheit im Reichsbunde; Doch fleht das Directorium zu Preußen, Heflen und Sachfen 
und bat daneben der Congreß noch eine befondere Stellung; 2) eine Kreid-Eintheilung 
mit drei Kreifen, in welchen Preußen, Sachſen und Heflen dad Dirertorium haben, if 
aufgeftellt; 3) die Eleineren Herren werben mebiatifirt; 4) der Bund ftellt eine reguläre 
Militaͤrmacht von 240,000 Wann auf; 5) ein norbifches Höchfles Bunbestribunal wird 
errichtet; 6) die übrigen Fürſten und Reichsſtädte werden zum Beitritt eingeladen, um 
behufs der definitiven Feſtſtellung der Berfaffungd «Urkunde einen auf ven 15. October 
nach Deßau zu berufenden Congreß zu beſchicken. Namentlid Sach ſen machte gegen 
diefen Entwurf die entjchiedenften Bedenken geltend, welche von Napoleon im Stillen. 
begünftigt wurben ; infonderheit war die preußifche Kalfermürbe, an melcher Haugwitz 
mit größter Hartnädigfeit fefthielt, ein Stein des Anſtoßes. Ein fächflfcher Gegenent⸗ 
wurf wurde aufgeftellt und von Preußen verworfen; jchließlich erklärte fih Haugwitz 
aber zu gewifien Modiflcationen feines Entwurfes bereit, um unter den eingetretenen 
friegeriichen Berhältnifien einen vorläufigen Allianzyertrag mit Sachſen und Hefien zum 
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Abſchluß zu bringen. Im entfcheidenden Augenblick äußerte jedoch der im preußifchen Haupt⸗ 
quartier anweſende heiftfehe Gejandte, daß fein Kurfürft diefen bereits von dem Gejandten un« 
terzeichneten Allianzvertrag nicht ratifictren koͤnne, und in Folge deffen erhieltauch Der ſaͤchſiſche 
Bevollmädhtigte unter dem 6. Oct. den Auftrag, feinerfeits den Vertrag nicht zu unterzeichnen. 
Dadurch war wenige Tage vor der Schlacht von Jena diefe Allianz, fo wie das 
Dreifürſtenbündniß vollfländig gefcheitert! — Jetzt machte Haugwitz den Der 
ud, Defterreich in das preußifche Intereffe zu ziehen und zur Ausführung der deut⸗ 
ſchen Pläne zu gewinnen. Die Berflimmung beider Höfe feit dem Bafeler Trieben 
war freilich groß und Defterreich gab auch, nachdem es die deutiche Kaiferfrone nieder- 
gelegt, bei jeder Gelegenheit zu verftehen, daß es nicht daran denke, Preußen eine eben- 
bürtige Stellung in Deutfchland zuzugeſtehen. Preußen hatte baber, jo lange es ſich 
der Hoffnung bingeben durfte, ohne Defterreich irgend etwas auszurichten, dieſes abſicht⸗ 
li über feine deutſchen Intentionen im Unklaren gelaflen, die von Sachſen gewünjchte 
Zuziehung beffelben abgelehnt und den Mitcontrahenten die Geheimhaltung der Verhand⸗ 
lungen zur Pflicht gemacht. Nichts deſto weniger that Preußen in der Bedraͤngniß 
feiner Lage jegt annähernde Schritte Haugwitz unterhandelte deshalb mit Gen, 
welcher damals bereitö in dfterreichifchen Dienften fand und auf feine Einladung hin 
fih im prenpifchen Hauptquartier zu Erfurt eingefunden hatte. Der Plan von Haug⸗ 
wig, welcher die Bildung eines norbdeutfchen Bundes und eine Suprematie Preußen? 
über Deutfchland mit Ausſchluß von Defterreich bezwedte, trat in ben Hintergrund, 
und die von Gentz angeregten Ideen fanden Billigung. Darnach follte Deutfchland 
in zwei große, durch eine immermwährende Allianz vereinigte Conföberationen, von 
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reichs zu flellen fein würde, getheilt werden; ben Mitgliedern follte ihre Souveränetät 
verbleiben, jedoch unter der Bedingung eines gemeinfchaftlichen Militärfuftems. Dabei 
dachte man zugleih an die Aufldfung des Mheinbundes und an die Ausübung einer 
firengen Vergeltung gegen Bayern. Indeſſen man kam nicht hinaus über Unterredungen 
und Verhandlungen, die jchwerlih von dÖfterreichifcher Seite ernftlich gemeint waren. 
Ebenfo führten die dringlichen Erinnerungen des preußifchen Geſandten in Wien, Grafen 
v. Finkenſtein, zu feinem Reſultate. In dem Ultimatum an Frankreich vom 1. 
Detober und in dem Manifeft vom 9. October hielt Preußen daher mit ausprädlichen 
Borten an dem alten Gedanken feft, feinen Bund über ganz Deutſchland auszudehnen 
mit Ausnahme und mit Ausichluß von Defterreih. Nach dem Bruce mit Franke 
reich wurde die Aufldjung des Rheinbundes ausdrücklich als Kriegszweck Preußend an- 
gegeben. Es kamen die Tage von Iena und Auerftädt. Das Unglück der Zeit 
und vielleicht auch die Einflüffe Rußlands legten der preußifchen Diplomatie Die 
Nothwendigkeit auf, wieder an ein mit Defterreich zu theilendes Protectorat über 
Deutfchland zu denken, ein Gedanke, der auh von Stein in jener Zeit angeregt 
worben war. In dem von Hardenberg zwifchen Preußen und Rußland am 26. April 
1807 zu Bartenflein abgefchloffenen Vertrag fanden diefe Anjchauungen bereits 
einen beſtimmten Ausdruck. Der Artikel 5 dieſes Dertrages beftinmte, es ſolle in 
Deutichland ein Staatenbund gefchaffen werden, da die Wieverherftellung des deutichen 
Reiches in feiner alten Schwäche unzweckmaͤßig ſei. Die Leitung deſſelben folle von 
Preußen und Oeſterreich gemeinfchaftlich übernommen und über die Begrenzung ihres 
Einfluffes zwijchen beiden eine Berfländigung verfucht werden. Der Hauptzwed 
jet ein militärifcher, die gemeinfame Vertheidigung und Aufrechthaltung der 
Unabhängigkeit Deutſchlands. Beide Mächte, Preußen und Defterreich, follten alle 
Urſachen zur Eiferfucht gegen einander für immer binmwegräumen und fi mit ein. 
ander innig und dauernd verbinden. Unmittelbar nach dieſem Vertrage mußten aber 
die ſaͤmmtlichen Deutichen Einheits⸗Projecte Preußens vorläufig auf fich beruhen. Das 
Unglül in dem Sommer⸗Feldzuge gegen Frankreich im Jahre 1807 und der dadurch 
herbeigeführte Frieden von Tilfit vom 9. Iuli 1807 drängten Preußen Hinter die Elbe 
zurück und ſchwaͤchten feine Macht fo fehr, daß es für's Erfte alle Pläne einer hervor⸗ 
tragenden Stellung in Deutſchland aufgeben und die alsbald von Napoleon bewerfftelligte 
Ausdehnung des Mheinbundes auf den größten Theil von Deutichland geſchehen Taffen 
mußte. Erſt nad der Erhebung Preußens und Deutſchlands, nach der Beilegung Nas 
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poleon’d und nach der Beflegelung diefer unter dem Beiftande des übrigen Europa 
vollbrachten Acht deutſchen That durch den erften Parifer Frieden, — begann 
für die Einheits + Beflrebungen wienerum eine beflere Seit. Die fiegreichen Waffen ber 
verbündeten Mächte geftatteten auch dem Nheinbunde nicht länger, jein ſchmachvolles 
Daſein zu friften. - Der Abfall Bayerns durch den zu Ried am 8. October 1813 mit Oeſter⸗ 
reich geſchloſſenen Vertrag erfchütterte dieſen Bund bereits in jeinen Grundfeften, und nach der 
Schlacht von Leipzig erfolgte dann feine gänzliche Aufloͤſung von felbft. Die Rheinbundsfürften 
traten unter auspdrüdlicher oder ſtillſchweigender Losfagung vom Bunde durch förmliche 
Verträge den gegen Frankreich alltirten Mächten bei und wußten durch dieſelben unter 
geſchickter Benutzung der Zeitverhältniffe auch ihre fernere fouveräne Eriftenz fich völfer« 
rechtlich zu fichern. Mit vieler thatfächlichen Auflöfung des Rheinbundes flanden bie 
Erklaͤrungen der vier verbündeten Großmächte zu Langres im Januar 1814 und zu 
Chaumont am 1. März 1814 über die neu zu begründende deutſche Föderativ⸗ und 
Bundedverfaffung, welchen auch Frankreich durch Art. 6 des erften Pariſer Frie⸗ 
dens beitrat, in Einklang, und der Rheinbund erreichte ſomit fein Enbe, ohne daß feine 
Auflöfung jemals durch einen formellen Act ausgefprochen wäre. Die deutſche 
Bundesacte hat mit richtigem Tacte es vermieden, auch nur feinen Namen zu nennen. 

2) Die Berfaffungs- Profecte deutſcher BPatrioten und der Wiener 
Congreß. Das deutfche Neich war an Altersfchwäche geftorben und zu.Grabe ge= 
tragen worden, der Mheinbund Hatte fich aufgelöft, fobald Die Macht feines franzoͤſiſchen 
Protertor gebrochen war. Es handelte ſich alſo nicht bloß Darum, ein neues Einheits⸗ 
band ind Leben zu rufen, ſondern es fchien namentlich auch in Betreff dieſer Neugeftaltung 
eine Anlehnung an überfommenes Recht kaum möglich zu fein, weil der ganze alte Rechts⸗ 
beftand durch Die vorangegangenen Ereigniffe in Frage geftellt war. Wenigfiend war 
dies in damaliger Zeit unter ven Stimmführern ber öffentlichen Meinung die ziemlich 
allgemein verbreitete Anfchauung. Es fehlte den meiften derſelben an einer ruhigen und 
Haren Würdigung der Verhälniffe; fle fuchten entweder Formen, welche in ber That 
abgeftorben waren, neu zu beleben, ober fie verftelen, wenn fie das wirkliche Leben mit 
dieſen Berfuchen ſehr bald in einem unüberwindbaren Widerſpruch erblickten, in ven ent- 
gegengeſetzten Fehler und wollten die Neugeflaltung der deutſchen Bundesverhältnifie nach 
willkũrlichen Theorieen und abftracten politifchen Idealen begründen. Dies gilt auch von 
der damaligen politiichen Wirkfamfeit Stein’s. Auch E. M. Arndt konnte, ungeachtet 
feines aͤcht deutſchen und hiſtoriſchen Sinnes, von folchen Einflüflen und Anſchauungen 
ſich nicht losſagen. Bereits im Jahre 1812, als der Uebermuth Napoleon’3 in den weiten 
Ebenen Rußlands zu Falle gekommen war, traten dieſe patriotiſchen Beſtrebungen zur Re⸗ 
eonftituirung eines einheitlichen Bandes unter den deutſchen Regierungen in den Vordergrund. 
Namentlich war ed Stein, welcher in diefer Zeit der Wieverbelebung bed deutſchen 
Reiches dad Wort redete und zu dieſem Zwecke feinen Einfluß auf den Kaiſer Alexan⸗ 
der geltend machte. Diefer ging auch bereitwillig auf die Vorfchläge Stein’. ein und 
bot Defterreih, wenn es ein Kriegsbündniß mit ihm abfchliegen wolle, die deutſche 
Kaiferwürde, jo wie auch die Wiedereroberung von Illyrien und der Lombardei an. 
Indeß zögerte Defterreich damals noch mit einem offenen Auftreten gegen Frankreich, 
und im ber Kalifcher Proclamation Preußens und Rußlands vom 25. März 1813 iſt 
beshalb von einer Wiederherſtellung des beutfchen Meiches nicht mehr Die Rebe, jondern 
nur von der „Herftellung Der deutſchen Verfaffung in lebenskräftiger 
Berjüngung und Einheit, obne fremden Einfluß, allein durch die 
deutfhen Fürſten und Völker und aus Dem ureigenen Geifte bes 
deutſchen Volkes.“ Stein dachte während Diefer Zeit vorübergehend an eine 
Trennung Deutjchlands in ein preußifches Norddeutſchland und in ein öfter- 
reichiſches Süddeutſchland; die Weftgrenze beider follte zief in pas heutige Frank⸗ 
reich hineinreichen. Indeß gab er auch dem Projecte des damaligen bannoverjchen Mi—⸗ 
nifter® Grafen Münfter zu einem großen (Niederland, Weftfalen, Braunfchweig und 
Hannover umfaflenden) welfifchen Reiche in Norddeutſchland, anflatt eine hohen⸗ 
zollernfchen, bei feiner zum Entſetzen des Grafen Münfter offen Dargelegten Gleich⸗ 
gültigkelt gegen die Dymaftieen, feine Zuſtimmung. So ſchwankte Stein wit einer 
unter anderen Umfländen beneivenswerthen Probuotiyität von Entwurf zu Entwurf, kehrte 
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jevoch fchließlich wieder zu feinen deutſchen Reichs- und Kaiſer⸗Projecten 
zurück. Nicht nur die Kaiſerwürde, fondern auch der Reichstag und die Reichs⸗ 
gerichte follten nach einer gegen Ende des Jahres 1813 von ihm vertretenen Anſicht 
wieperhergeftellt und in den einzelnen Fürftenthümern repräfentative Verfaſſungen einge 
führt werden. Die preußtfchen Staatsinänner damaliger Zeit wiberftrebten indeß mit 
Recht einer derartigen künftlichen Wiederbelebung der deutichen Kaiferwürbe Oeſterreichs, 
und diefe Macht ſelbſt machte in den Berträgen von Nied mit Bayern und von 
Fulda mit Württemberg, worin beide Staaten ihren Beitritt zu ber Allianz gegen 
Nopoleon erflärten, fo weitgehende Goncefflonen in Bezug auf die völlige Souveränetät 
und Integrität dieſer Länder, daß die Möglichkeit zur Wieverherftellung eines Kaiferreichs 
auch aus dieſem Grunde als gefchwunden angefehen werben mußte, Neben den Stein- 
fchen Projecten erhoben fich in biefen Zeiten noch andere Stimmen aus der Nation über 
die politifche Neugeftaltung Deutſchlands. Vor Allem ift Hier Arndt zu nennen, der 
im Ganzen mit Stein einverflanden war. Sein größeres Werk: Geiſt der Zeit, 
fegt die allerdings zum Theil untereinander fehr verſchiedenen Pläne dar, welche in Bes 
treff der neuen Verfaſſung Deutichlands nach einander in ihm auftauchten. Die Eins 
heits⸗Idee ift das Fundament feiner Projecte; doch begnügte ex ſich Anfangs wegen 
der einleuchtenden praftiichen Unmöglichkeit der Durchführung des Kaiſerthums mit Aufe 
richtung des Dualismus von Süb- und Norbdeutfchland, bis er endlich im 3. Bande 
die Aufrichtung eines Träftigen Kaiſerthums für Deutfchland forderte, in melchem bie 
Fürften die erſten Richter und Verwalter des Kaiſers fein und jährlich durch Faifer- 
liche „Sroßboten“ (Missi des fränkischen Reichs) controlirt werben follten. Zugleich 
follte ein Reichstag und in allen Territorien follten Provinzialflände (aud den 
brei Ständen des Adels, der Bürger und der Bauern) errichtet werden. Win gleiches 
Maß⸗, Münze, Gewichts⸗ und Zolliyftem für ganz Deutfchland verftand fich unter Dielen 
Umfländen ganz von felbfl. — Aebnliche Vorfchläge wie Arndt lieferte auch Goörres, 
namentlich in feinem „Nheinifchen Merkur“, und ebenfo der Freiherr v. Gagern. 
Gegenüber diefen nationalen Beftrebungen, welchen es überall an einer feften Grundlage 
fehlte, Hatten die deutſchen Regierungen felbftftändig ihre Bahn verfolgt. Wir 
haben bereits darauf bingewiefen, daß felbft Defterreich in damaliger Zeit an 
eine Wiederherftellung des deutfchen Reichs nicht Dachte. Eben fo wenig thaten dies 
die nichtdeutfchen Großmächte, welche der deutſchen Verfaflungd - Angelegenheit wegen 
ihres unverfennbaren europäifchen Interefied ihre unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zumendeten. 
Der Artikel 6 des erſten Pariſer Friedens hatte den Grundfag aufgeftellt, Dap die Staa- 
ten Deutfhlands unabhängig und durch ein Föderativband vereinigt 
fein follten. Das war auch der Grundſatz, welcher im Wefentlichen den Verhandlungen 
des Wiener Eongreffes zu Grunde lag, von denen jeßt Die Rebe fein foll. Unmittelbar 
nach dem Zufammentritt des Wiener Congreſſes ftellte Stein, welcher, ohne eine officielle 
Stellung einzunehmen, auf die Verhandlungen deffelben den größten Einfluß ausübte — 
den Grundfaß auf, daß die deutſchen Angelegenheiten von den deutſchen Mächten 
allein zu berathen fein. Stein gewann für dieſes Project zunächft den Kaiſer 
Alexander, und in einer vorläufigen Sigung der fünf Großmächte vom 22. September 
1814 wurde demnächft ver Beichluß gefaßt: daB die deutſchen Angelegenheiten von 
den europäifchen zu trennen, die letzteren durch die Minifter von Großbritannien, 
Defterreich, Preußen, Frankreich, Rußland und Spanien vorzubereiten, jedoch die Ge⸗ 
bietsfragen bis zur Feſtſetzung über jedes der drei Länder Polen, Deutjchland und 
Italien, in Gemäßheit des geheimen Artikels des Parijer Friedens zu behandeln feien, 
wonach diefe letzteren Pläne erft nach erfolgter Billigung von Seiten der anderen Mächte 
den Gefandten Frankreichs und Spaniens vorgelegt, befprochen und jpäterhin allen 
übrigen Gefandten mitgetheilt werden follten. Die deutſchen Angelegenheiten 
wurden demnach einem Ausfchuß der fünf größeren deutſchen Mächte, Defterreih, Preu- 
Sen, Hannover, Bayern und Württemberg, übertragen, während nach dem Vorſchlage 
Stein's der Ausfchuß nur von den drei erfien Mächten hatte gebilbet werben follen. 
Bevor jedoch diefer Ausſchuß zufammentrat, machte Preußen noch einen Verſuch, fich 
mit Oeſterreich über die weſentlichſten Geſichtspunkte für die Neugeftaltung der deutſchen 
Bunbesverfaffung zu einigen. Am 13. September 1814 überreichte Hardenberg zu Dies 
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ſem Zwecke dem Fürften Metternich den preußifchen „Entwurf der Grundlagen ber 
deutſchen Bundesverfaſſung“. Derſelbe beſtand aus 41 Artikeln, erftrebte eine mit 
firenger Conſequenz burchgeführte Parität zwiſchen Preußen und Defterreih und baftıte 
auf einer Eintheilung Deutjchlands in fleben Kreife, von denen jeder einen deutichen 
Fürften als Kreis» Oberflen an feiner Spige haben ſollte. Die Bunbesverfammlung 
jollte beftehen: 1) Aus dem von Defterreih und Preußen gemeinfhaftlid 
geführten Directorium. 2) Aus dem Rathe der Kreis-Oberſten, in 
welchem Preußen und Oefterreich je drei Stimmen, Bayern, Baden, Hannover und Kurs 
hefien eine Stimme Haben follten. Diefem Rathe follte die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten, das Recht der Verträge, des Krieges und Friedens, die Milttärgewalt 
und Die ganze grecutivifche Gewalt des Bundes zuftehen. 3) Aus dem Rathe der 
Fürften und Stände. Jeder Fürft eines Landes von 50,000 Seelen follte eine 
Stimme erhalten, ebenfo die Städte Hamburg, Kübel, Bremen und Frankfurt a. M.; 
die mebtatifirten Fuͤrſten follten ſechs Euriatflimmen führen. Alle drei Collegien confti= 
tuiren die gefeßgebende Gewalt des Bundes, jedoch mit gefonderter Deliberation. Preußen 
tritt nur mit etwa einem Drittel feiner Lande und Defterreich nur mit etwa einem Zwan⸗ 
zigftel derfelben zum engern Bunbesflaate; der Bund fchließt jedoch mit diefen Mächten in 
Bezug auf ihre übrigen Beilgungen, fo wie mit der Schweiz und den Niederlanden ein enges 
Bündniß. E8 fand jedoch eine Einigung mit Oeſterreich auf Grund dieſes Projectes nicht 
ftatt. Daſſelbe war allerdings einigermaßen complicirt und fcywerfällig, aber der Grund 
Davon lag vorzugsweiſe an den complicirten Intereffen, unter welchen e8 eine Ausgleichung 
verfuchte. Die damaligen Anjchauungen des Fürften Metternich über die deutſche Ver⸗ 
faffungs-Angelegenheit, in Bezug auf welche er ſich von den einfeltigften habsburgiſchen 
HaussInterefien leiten Tieß, gehen zum Theil hervor aus einem Gefpräche, welches dieſer 
Staatsmann im October 1814 in der Wiener Staatöfanzlei mit dem Frhrn. v. Gagern 
hatte, und welches dieſer Leptere in feinem Werke: „Mein Antheil an der Politik“ uns 
aufbewahrt hat. Metternich fagte: Aus dieſem Congreffe jollten alle Staaten fcheiben 
wie im Standeder Natur, ohne alle Allianz, welche Allianzen, eine Abficht oder 
arriere pensee nothwendig in fich fchließend, immer Hoftiler Art fein. Deutfhland 
allein müfle eine Ausnahme machen und einen Bund fchliegen; Oefterreich und Preußen 
darin begriffen, und nicht, wie der Frh. v. Stein vermeine, mit nur Wenigem, fondern 
mit ihrer ganzen deutſchen Macht. Das würde den Niederlanden nicht geziemen, 
welhe Bundesverwandte, aber nit Bundeögenoffen fein follten. Vielleicht 
würde ein fo heilfames Beifpiel die Schweiz bewegen. Daß die Niederlande an das 
übrige Deutjchland anſtießen, erfcheine ihm nicht nothwendig, und die wefentliche Abftcht 
würde ſchon erreicht werden, wenn Bayern auf verfchienenen Seiten fih ung nähere. 
Es ſei wünfchenswertb, Bayern und Preußen fo jolid auf dem linken Nheinufer zu be 
feftigen, daß fle weniger auf Defterreich drückten. Die Niederlande feien noch nicht fo 
zuverläjflg, Daß ihnen Luremburg ſorglos anvertraut werben möge; diefer neue Staat fei 
ohnehin das Schoofkind ver Mächte, das fie mit Xiebe,' ja mit wahrer Affenliebe groß- 
zögen. — Wir Eönnen bier die Ichrreiche Gefchichte der Verhandlungen des fogenannten 
beutfhen Comité's, welches am 16. November 1814 feine breizehnte und legte 
Sigung hielt, nur In den allgemeinften Grunbzügen mittheilen, und bejchränfen uns 
daher auf folgende Bemerkungen. In der zweiten Sigung legte Metternich einen, 
wie das Protokoll fagt, zwiſchen Oefterreih und Preußen „eoncertirten” Entwurf von 
12 Punkten vor, ald eine Grundlage der Deliberation, nicht aber ald Entwurf 
der Fünftigen Bunbeäacte. Beide Mächte hatten in letzter Stunde ſich endlich über ge- 
wiffe allgemeine Geflchtöpunfte geeinigt, und jener Zwölfartifel-Entwurf war im 
Wefentlihen ein Auszug aus dem erwähnten preußifchen Entwurfe von 41 Artikeln 
(vgl. Nr. 1) nebft mehrfachen Mohiflcationen im Öfterreihifchen Sinne. Oeſterreich und 
Preußen follten nach vemfelben mit allen ihren Deutfchen Bellgungen dem Bunde beis 
treten. Das Directorium ald befonberes Collegium flel weg, und ebenfo die Parität 
zwifchen Preußen und Defterreich, da lehteres in beiden Raͤthen der Bundes⸗Ver⸗ 
fammlung dad Gefchäfts-Directorium führt, worunter jedoch bloß „eine for⸗ 
melle Leitung der Geſchaͤfte zu verfiehen ifl.“ Im Rathe der Fürſten und Stände 
jollten nur die altfürftliden Häuſer Virilſtimmen, die neufürftlihen außer 
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denen mit einem Territovium von 200,000 Seelen, ebenjo wie die freien Städte bloße 
@uriatfiimmen haben. Art. 2 ftellte ald Zweck des Bundes auf die Erhaltung der 
äußeren Ruhe und Unabhängigleit und die innere Schonung der verfaffungdmäßigen 
Nechte jeber Klafie der Nation, und Art. 3 erklärte ausdrücklich in foweit Die Regie⸗ 
rungd- Gewalt der Bunbesftaaten als beichräntt. Bayern und namentlih Württem- 
berg legten gegen dieſes DBerfafiungs- Project fofort entichiedenen Proteft ein, indem fle 
davor warnten: „aus verjchiedenen Völkerfchaften wie Preußen und 
Bayern jo zu fagen eine Nation fchaffen zu wollen.“ Diefer Vorwurf 
kann als begründet. indeß kaum betrachtet werden, da der Entwurf bie Selbfiftändig- 
feit der einzelnen beutichen Staaten keineswegs wefentlich beeinträchtigt. Bayern 
griff namentlich noch die darin enthaltene Beitimmung an, daß Den Unterthanen gegen 
Mapregeln ihrer Regierungen ein Mecht der Beſchwerde am Bunbedtage unter Um⸗ 
fänden zuſtehen ſolle. Es wurbe von biefer Seite nachbrüdlich hervorgehoben, der 
König könne ſich der Ausübung Feines einzigen Negierungsrechtd begeben. Diefe ab- 
wehrende Stellung, welche die beiden jündeutfchen Staaten zu den Berfaffungs-Profecten 
Preußens und Defterreichs nahmen, Tieß die Hoffnungen auf dad Zuftandefommen des 
- don Diefem letzteren immer noch angeftrebten veutichen Bundesſtaates ſchon bentlich 
genug als gejcheitert betrachten. In der 8. Sigung vom 3. November trat endlich 
ah Württemberg mit einem beftimmten Verfafſſungs⸗Projecte hervor. Daffelbe kam 
in der That den Wünfchen ver beiden Großmächte weitmehr enigegen, ald man dies 
nach dem bißherigen Verhalten Württemberg hätte erwarten ſollen; jegt aber ſchloſſen 
ih dieſe mit gleicher Einfeitigkeit gegen die abweichenden Vorfchläge Wärttembergs 
ab, wie Died von Seiten dieſes Staates bis dahin ihnen gegenüber gefchehen war. 
So ließ ſich bereits mit DBeflimmtheit eninehmen, daß die DBerathungen des Fünfer⸗ 
Eomite’8 zu keinem Mejultate führen würden. Während fo das Fünfer⸗Comité 
bin und ber berathichlagte und zu Feiner Einigung, weil zu keiner Berläugnung einfeitiger Auf⸗ 
faffungen und Intereſſen gelangte, hatten fich Die Eleineren Staaten unter Leitung des naflani- 
fhen Gefanbten v. Gagern vereinigt, um den Einfluß dieſes Comitè's zu durchbrechen. Auch 
biefe Staaten wollten bei der Neugeflaltung Deutſchlands ein Wort mitreden, und ihr Muth 
wuchs, je mehr das Fünfercomits feine Schwäche und Uneinigkeit offenbart. Nament⸗ 
lich waren e8 die Kaiſer projeete Stein's und amberer Politiker, welche bier immer 
von Neuem wieder einen fruchtbaren Boden fanden. Ein Theil dieſer Staaten wandte 
ſich um diefe Zeit an den Göttinger Profeſſor Sartorius, der au für fle ein 
Berfaffungs- Project ausarbeitete. Es war nun einmal die Zeit der Projecte, und bie 
damaligen Politiker, wie Stein und Gagern, leifteten darin ganz Unglaubliches ; das 
Project des Profefford Sartoriuß Tief aber allen diefen anderen an Neuheit der 
Geſichtspunkte und an Kühnheit der Production den Rang ab. Darnach follten Preußen 
und Defterreih aus dem Bunde austreten und dieſer nur aus den übrigen deutſchen 
Staaten beftehen. Der Pariſer Moniteur war fogar naiv genug, in weiterer Varia⸗ 
tion dieſes Projectes Damals den Vorfchlag zu machen, daß Preußen auf einnord- - 
deutſches Protectorat angewiefen werden folle, während Frankreich ſich 
„edelmüthig“ berablafin wolle, Süddeutſchland zu verwalten! — Diefe Pro- 
jecte waren namentlich feit Auflöjung des Künfer = Comite’8 wieder recht in Fluß 
gelonmen. Die Auflöfung war zunäcft veranlaßt durch den Austritt Württem- 
bergs, welcher kurz nach der 13. Sigung des Comité's erfolgte. Württemberg 
zeigte dieſen Austritt Durch eine Note vom 16. November 1814 an unter dem Vor⸗ 
wande, daß ed an den Berathungen vor genauen Mittheilungen über vie beabflchtigten 
Gebietöveränderungen in Deutjchland, welche ihm bisher vorenthalten feien, ſich nicht 
beteiligen koͤnne. Seitdem traten auch die übrigen vier Mächte nicht mehr zu gemein- 
ſchaftlichen Berathungen zufammen, und da hierdurch Die deutiche Verfafiungsangelegen- 
heit aus ihrem georoneten Bang gebracht worden war, herrfchte wieber vollftändig ber 
Geiſt der Regellofigkeit und der wüfteften Projectenmacherei. So Tagen die Dinge, als 
die Nachricht von der Landung Napoleon’8 in der Provence am 11. März 1815 nad 
Wien gelangte. Die deutfchen Megierungen rafften fich wieder auf, und auch dad Deut- 
ihe Berfaffungswerk erhielt dadurch eine beilfame Förderung. Bereitd im December 
1814 Hatte der zweite Congreßbevollmaͤchtigte Oeſterreichs, Freiherr v. Wefjenberg, 
Wagener, Staats u. Gefellfh.-Ler. XXI. 29 
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einen Verfaſſungs⸗Entwurf in 15 Artikeln audgearbeitet, welcher ein weſentlicher Be⸗ 
flandtheil der deutſchen Bundes» Arte wurde. Im Mai 1815 hatte auch der preußi⸗ 
che Bevollmächtigte Wilhelm v. Humboldt einen neuen Entwurf abgefaßt, auf den 
Metternich mit einer aus 19 Artikeln beſtehenden Ueberarbeitung de Weffenberg- 
ſchen Entwurfs antwortete. In diefer waren bie lebten Spuren einer bundesſtaatlichen Faͤr⸗ 
bung, welche der Entwurf Weſſenberg's noc enthielt, mehr und mehr getilgt. Der 
Unterſchied zwifchen dieſem legten Entwurfe Defterreih8 und dem von Humboldt aus⸗ 
gearbeiteten war nicht mehr bedeutend. Als Zweck des Bundes bezeichnet dieſer Lege 
tere nur die Unverleglichleit des Bundesgebtetes, während berfelbe in dem erfteren noch auf bie 
Integrität der deutſchen Bundesſtaaten geftellt wird. Am 8. Mai 1815 begannen be 
veitd Die Unterhandlamgen zwifchen ven Sfterreichiichen und preußiichen Bevollmächtigten über 
eine Bereinigung in Betreff der beiberjeitigen Entwürfe; und nach einigen Conferenzen einigte 
man fich über einen gemeinfchaftlichen dritten Entwurf, auß 17 Artikeln beſtehend, welcher den 
Titel führte: „Entwurf zu der Grundlage der Verfafiung des deutfchen Staatenbundes, “ 
Diefem Entwurfe ſchloß flch darauf no Hannover an, und er wurde von Diejen 
drei Staaten fodann den jämmtlichen übrigen beutichen Megierungen zur Annahme vor- 
gelegt. Am 23. Mai 1815 nahmen Die elf Schluß - Eonferenzen ihren Anfang, 
in welchen Die deutſche Bundes=Mcte definitiv feftgeftellt wurde. In ber britten Gonfe- 
. veonz waren mit Ausnahme Württembergs und Badens bereitö fämmtliche deutſche 
Staaten anweſend. Die Eleinen Staaten fegten zu ihren Gunften an dem oͤſterreichiſch⸗preußi⸗ 
ſchen Entwurfe noch mehrfache Aenberungen durch, namentlich Die ausbrüdliche Bezeich⸗ 
nung der Bundeöfürften als ſouverän; und auf Grund dieſes Souveränetät- 
PrincipB verlangten und erreichten ſie auch ein noch günfligeree Stimmredt, als 
jener Entwurf für fie feſtgeſezt Hatte. Im der zehnten Stgung wurde die Bunded- 
Acte endlich zum Definitiven Abfchluffe gebracht, umd in der elften und letzten Gonfe- 
renz vom 10. Juni 1815 erfolgte die Unterfchrift und Beflegelung berielben. Kurz 
darauf traten auch Baden und Württemberg durch befondere Erklärungen ber Bundes⸗ 
Acte bei, in welcher ihrer Stimmen bereit Erwähnung gethan war. ') Durch die den 
feinen deutſchen Staaten namentlich bei Gelegenheit der Schluß Gonferenzen gemachten 
Zugeftändniffe wurde denſelben auf das DVerfaffungswerk ein Einfluß geflattet, welcher 
für dafjelbe Fein Heilfamer war und der nicht wenig dazu beigetragen hat, das Anſehen 
und die Wirkſamkeit deſſelben zu laͤhmen. Dies Verhältnig trat namentlich in den ihnen 
yerlichenen Stimmrechten zu Tage und in der großen Anzahl von Bällen, wo in ber 
Plenar-Berfammlung und auch im engeren Rathe zur Beichlußfaffung Stimmenein- 
helligfeit erfordert wurde. Etwas Aehnliches galt von der Stellung Oeſterreich s 
im deutichen Bunde, indem man ſich noch in der letzten Stunde entſchloß, das Präfl- 
dium Der Bundes - Berfammlung und die Gefchäftsleitung dieſer Macht ausfchlieplich zu 
überlafien. Doc wir wollen den preußiichen Staatsmännern hier keinen Vorwurf baraus 
machen, daß ſie aus ſolchen Gründen das deutſche Verfaſſungswerk nicht hinderten, ſon⸗ 
dern vielmehr in anerfennenswerther Selbftverläugnung daſſelbe färberten, — von bem 
Gedanken geleitet, daß die Mängel der deutfchen Bundes⸗Aete in fpäterer Zeit ſich be= 
feitigen ließen. Das Wichtigfle unter den damaligen Verhältniffen war, daß nur über» 
haupt eine Bundesverfaffung und mit ihr ein beſtimmter Rechtsboden wieder in Deutfch- 
land zu Stande kam. In dieſem Sinne fagte der Graf Münfter bereit am 19. Det. 
1814 zu Stein die denkwürdigen Worte: „Ich hätte gern die Wiener Congreß⸗Ange⸗ 
legenbeiten Anderen überkaffen, weil ich vorherfehe, daß man, was geſchehen kann, als 
unzulänglich kritiſtren und auf die zu überwindennen Schwierigkeiten feine Rüdficht neh⸗ 
men wird. Sollen wir das Kind mit dem Bade ausfchütten und — weil Oefterreich, 
Preußen, Bayern und Württemberg nicht fo weit gehen wollen, mie Ew. Extellenz es 
wünſchen — lieber nichts thun? Diefer Meinung kann ich nicht beipflichten. Die 
deutſche Gejhichte wird mit dem Wiener Bongreffe nicht endigen. Laſſen Sie es 
der Zeitfolge, das Angefangene weiter auszubilden?“ 


1) Nachtraͤglich, am 7. Juli 1817, erfolgte auh noch die Aufnahme tes Landgrafen von 
Heffen- Homburg in den beutfhen Bund; feine Territorial : Verhältniffe waren zur 3— der 
Begründung des Bundes noch nicht geordnet. Die Fefſſtellung feines Simmverhältnifſes und 
Platzes in der Bunbesverfammlung erfolgte erft am 17. Mai 1838. 
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3) Die Thätigkeit der deutſchen Nationalverfammlung. Diefe noths 
wendige Vorausſetzung für die Lebensfähigkeit der Bunngsverfaffung hat fich leider nicht 
verwirklicht. Die verhängnißvolle Politik Defterreichs ließ es zu einer zeitgemäßen Aus⸗ 
bildung der Bundesverfaffung, zu einer den berechtigten Anforderungen und infonderheit der 
Machtftellung Preußens entfprechenden Entwidelung nicht kommen, und Die Folge davon 
tft gemefen, daß fle nach einer Dauer von nicht viel Tänger als funfzig Jahren unter dem 
Beifallörufen des gefammten deutſchen Volkes fpurlo® von dem politifchen Schauplate 
wieder verſchwunden if. Wir find bier der Aufgabe überhoben, auf die Einzelnheiten der 
Bunbesverfaffung und ihre Gefchichte bis zum Jahre 1848 näher einzugehen, da wir auf 
die Artikel -Dentfher Bund und Zollverein, welche in dieſer Hinſicht ein ausführliches 
Materiaf enthalten, verweilen koͤnnen. Auch bie Gefchichte der deutſchen Einheitsbeſtrebungen, 
zu welchen die revolutionäre Bewegung i. I. 1848 Veranlaffung gab, findet fich bis zur 
Berufung der deutfchen National-Berfammlung nach Frankfurt in dem Art. über den deut⸗ 
hen Bund hinreichend’ ausführlich dargeftelft, und wir Beginnen daher unfere weitere Dar- 
flellung mit der von jener Verſammlung beichloffenen Reichsverfaſſung. Ueber bie 
„onflituirende National⸗Verſammlung“, welche am 18. Mai 1848 in Frankfurt a. M. zufam- 
mentrat, Aufert fich ein liberaler Staatsrechtdichrer, Zöpfl, in den Grundfähen des 
gemeinen deutſchen Staatsrechts wie folgt: „Diefe Berfammlung war aus den 
bheterogenften Elementen zuſammengefetzt, und namentlich das demokratiſche Element flarf 
vertreten. Das conjervative Element war zum Theil eingefhüchtert, weil man nicht 
wußte, wie weit die demokratiſche Bewegung außerhalb der Verfammlung gehen würbe. 
Die Mehrheit der National⸗Verſammlung hielt an der Idee feſt, daß es ihr allein 
zufomme, die künftige Verfaffung Deutfchlands zu beflimmen. Die Minderzahl, die in 
Uiebereinftimmung mit dem Bundesbefchluß vom 30. März den Grundſatz einer Berein- 
barung mit den Regierungen feſthielt, konnte nicht durchdringen. Selbft ſonſt befonnene 
Männer riethen zu einfeitigem Vorgehen der Nationa-Verfammlung, was aber nur dann 
etwas wirken Tonnte, wenn man ellte, das Verfaffungswerk in wenigen Wochen zu 
Stande zu Bringen. Die Rational-Berfammlung machte jedoch fogleih, vom patlamen⸗ 
tarifchen Standpunkte aus betrachtet, zwei Huuptfehler, nämlich 1) daß fle fich nicht lediglich 
anf das Verfafſungswerk beſchraͤnkte und dies ſchleunigſt zu Stande brachte, fordern 
daß fle alle deutſchen Angelegenheiten In ihren Kreis 309, und 2) daß fie damit anfing, 
die Grundrechte des deutſchen Volkes zuerft zu beratben, die Berfaffungsform des 
Reiches aber bis zuletzt aufſchob, weil jene Partei hoffte, durch ven Auffchub zu ge- 
winnen; Die Radicalen naämlich hofften auf Nevolution, die Conſervativen auf Reactivn.“ — 
Die wichtigften Maßregeln, welche von der Nationalverfammlung ausgingen, find folgende. 
Am 28. Juni beſchloß Diefelbe Die Errihtemg einer proviſoriſchen Gentral- 
gemalt. Es follte ein unverantmortlicher Reichsverweſer mit verantwortlichen Miniftern 
eingefeßt werden und der Bundestag aufhören zu beſtehen. Am 29. Juni erfolgte die 
Wahl des Erzherzogs Iohann zum Reichsverweſer, welcher in einem am 6. Iuli an 
die Bundesverſammlung gerichteten Schreiben ſich zur Annahme der Wahl bereit erklärte. 
Am 12. Juli erſchien derfelbe in Frankfurt und begab fh in die Nationalverfanmlung 
und bentmächft, in Die Bundesverfammlung, welche vemfelben eine Adreſſe überreichte, 
worin fie ihm Namens der deutſchen Regierungen die Ausübung ihrer fänmtlichen 
Rechte und Pflichten übertrug. Die Bundesverſammlung erflärte hiermit ihre bisherige 
Thatigkeit für beendigt. Als die Nationalverfammlung jetzt zu ihrer eigentlichen Auf⸗ 
gabe, dem Verfaſſungswerke, fchritt, zeigte fih, wie Zöpfl bemerkt, nicht nur in ber 
Verſammlung ſelbſt eine flarke und vielfache Barteiung in der Oberhauptfrage, fondern 
auch die Regierungen konnten ſich nicht vereinigen. Einheitliche Spitze, Erbkaiſer, Wahl⸗ 
kaiſet, Präfldent, Dualismus von Oefterreih und Preußen, Trias oder Directorium 
von DOefterreih, Breußen und Bayern, Alles fand feine Vertheidigr. Man kam darin 
überein, voterſt den Abfchnitt von den Grundrechten auszuarbeiten, indem jene Partei 
hoffte, daß unterbeffen irgend ein für fle günfliger Umſchlag in den Ereigniffen eintreten 
werde, um: ihre Anſichten auch in ver Oberhauptftage Durchjegen zu können. So Tamen 
nach unmblähen Mühen — die Beratbung dauerte vom 12. Juli bis zum December 
1848 — die fogenannten Grundrechte zu Stande. Diefelben befanden aus 14 Arti« 
keln, wilde eine große: Anzahl von Beſtimmungen enthielten. Die weientlichen waren 
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folgende. Art. J.: Jeder Deutjche Hat pas Deutiche Reichsbürgerrecht. Die ihm kraft defielben 
zuftebenden echte kann er in jedem Lande ausüben. Jeder Deutjche hat Das Recht, 
an jedem Orte des Heichögebietes feinen Aufenthalt und Wohnfig zu nehmen, Liegen- 
ſchaften jeder Art zu erwerben und darüber zu verfügen, jeden Nahrungsözweig zu. bes 
treiben und dad Gemeindebürgerrecht zu erwerben. Kein deuticher Staat barf zwiſchen 
feinen Angehörigen und andern Deutichen einen Unterſchied im bürgerlichen, peinlichen 
oder Proceprechte machen, welcher vie letzteren ald Ausländer zurüdjegt. Die Strafe 
des bürgerlihen Todes joll nicht flattfinden. Die Auswanderungsfreiheit iſt von 
Staats wegen nicht beichränft; Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werben. Die Ause 
wanberungs- Angelegenheit fteht unter dem Schuge und der Kürjorge des Meiched. Art. IL: 
Bor dem Geſetze gilt Fein Unterfchied der Stände. Der Adel als Stand ift aufgehoben. 
Alle Standesvorrechte find abgeſchafft. Die Deutichen find vor dem Geſetze gleich. 
Ale Titel, in fo weit fie nicht mit einem Amte verbunden find, find aufgehoben und 
dürfen nie wieder eingeführt werden. Kein Stantsangehöriger darf von einem aus⸗ 
wärtigen Staate einen Orden annehmen. Die öffentlichen Aemter find für alle Bes 
fähigten gleich zugänglid. Die Wehrpflicht ift für Alle gleih und Stellvertretung 
findet bei derjelben nicht flatt. Urt. III. bezwedite eine Urt von Habeas⸗Corpus⸗Acte. 
Er ftellt den Grundſatz voran: Die Freiheit der Perfon ift unverletzlich. Hieran reihen 
fi die Beſtimmungen: Die Verhaftung einer Berfon fol, außer der Ergreifung auf 
friiher Ihat, nur geicheben in Kraft eines vichterlichen, mit Gründen verjebenen Bes 
fehls. Diefer Befehl muß im Augenblide der Verhaftung, oder innerhalb der nächſten 
24 Stunden dem Berbafteten zugeftellt werben. Die Polizeibehörbe muß jeden, ben ſte 
in Verwahrung genommen bat, im Laufe des folgennen Tages entweder freilaflen ober 
der richterlichen Behörde übergeben. : Jeder Aunugeſchuldigte foll gegen Stellung einer 
vom Gerichte. zu- beftimmenden Caution over Bürgichaft der Haft entlaſſen werden, in 
fofeen nicht dringende Anzeichen eines yeinlichen ſchweren Berbrechens vorliegen. - In 
Bolge einer winerrechtlich verfügten, ‚ober verlängerten Gefangenſchaft if der Schuldige 
und nöthigenfall® der Staat dem Berlegten zur Genugthuung und Entſchädigung ver⸗ 
pflichtet. Die Todesſtrafe, ausgenommen, wo Das Kriegärecht fie vorichreibt, oder Daß 
Seerecht, im Kalle der Meuterei,.. fe. zuläßt, jo wie bie Strafen des Prangerd, der 
Brandmarkung und der körperlichen Züchtigung find abgeſchafft. Die Wohnung if un⸗ 
verleglih und eine Hausſuchung nur zuläffig: 1) Im Kraft eines richterlichen, wit 
Gründen verjehenen Vefehls, welcher fofort oder innerhalb der nächften 24 Stunben 
dem Beteiligten zugeftellt werben fol. 2) Im Falle der Verfolgung auf frifcher That 
durch die geſetzlich berechtigten Beamten. . 3) In den Faͤllen und Formen, in welchen 
das Geſetz ausnahmsweiſe beftimmten Beamten ‚auch ohne vichterlichen Befehl dieſelbe 
geflattet. 4) Die Hausfuchung muß, wenn thunlich, mit Zuziehung ber Hausgenoflen 
erfolgen. 5) Die Unverleglichkeit der Wohnung: ift fein Hinderniß der Verhaftung eines 
gerichtlich Verfolgten. — Hinſichtlich der Beſchlagnahme von Briefen und Papieren war 
beftimmt worben, daß fe, außer bei einer Verhaftung oder Hausfuchung, nur in Kraft 
eines richterlichen mit Gründen verfehenen Befehls vorgenommen werben bärfe, welcher 
fofort oder innerhalb ver naͤchſten 24 Stunden dem Betheiligten zugeftellt- werben joll. 
Principiell wurde ſodann ausgeiprochen: Das: Briefgeheimniß ift gewährleiftet, und find 
die flxafgerichtlichen Unterfuchungen und in Kriegöfällen nothwenbigen Beichränlungen 
durch Die Geſetzgebung feftzuftellen. Art. IV. legt jenem Deutichen dag Recht bei, 
„durch Wort, Schrift, Drud oder bilvliche Darſtellung feine Meinung frei zu äußern“. 
Die Preßfreibeit ſoll unter feinen Umftänden und in Feiner Weiſe durch vorbeugende 
Mafregeln, namentlich Eenfur, Goncefflonen,. Sicherheitöbeftellungen, Stastsauflagen, 
Berchränfungen der Drudereien over des Buchhandels, Poſtoerbote oder andere Hemmun⸗ 
gen des freien Verkehrs beichränkt, fuspenbirt oder aufgehoben ‚werden. Es foll ein 
Reichspreßgeſetz erlaflen und über Preßvergehen foll uur durch Schwurgerichte exfannt 
werben. Art. V. Handelt über Die Glaubens - und Gewiflensfreiheit und beflimmt: Nie 
mand iſt verpflichtet, feine zeligidfe Ucherzeugung zu offenbaren. Jeder Deutiche ifi un⸗ 
beſchraͤnkt in der gemeinfamen haͤuslichen oder öffentlichen Uebung feiner Religion, und 
Verbrechen und Vergehen, welche dabei begangen werben, find durch DaB Geſetz zu ber 
firafen. Durch das religidje Bekenntniß wird der Genuß ber bürgerlichen und ſtaats⸗ 
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ihre: Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, bleibt aber den allgemeinen Stantögefegen unter- 
georpnet, und genießt Feine vor der anderen Vorrechte durch den Staat. — Dur 
Beſchluß des Uniond- Barlamemtes von 27. April 1850 wurde indeß noch die Be- 
flimmung eingereiht: „Die chriftliche Meligion wird beir denjenigen Einrichtungen des 
Staates, welche mit ber Religionsübung in Zuſammenhang ftehen, unbefchadet der gewähr- 
lelfteten Religionsfreiheit, zu Grunde gelegt. Neue Meligionögefellfchaften Fönnen ſich 
Hilden und bedürfen einer Anerkennung ihres Bekenntniſſes durch den Staat nicht. Die 
bürgerliche Gültigkeit der Ehe tft nur von ver Vollziehung des Civilactes abhängig. 
Art. VI. ſtellt den Grundjag auf: Die Wifenfchaft und ihre Lehre ift frei. Art. VIT. 
ftellt daB: Recht der Bitte und Beſchwerde als eim Grundrecht auf. Art. VIII. handelt 
über das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht und beſtimmt Folgendes: Die Deutfchen 
haben’ das Hecht, ſich friedlich und ohne Waffen zu verfammeln, einer befonderen Er⸗ 
laubniß dazu bedarf es nicht. Volksverſammlungen unter freiem Himmel können bei 
dringender Gefahr für die öffentliche Ordnung verboten werden. Das Recht, Vereine 
zu bilden, ſoll burch Feine vorbeugenden Maßregeln beichränft, und dieſe Beſtimmungen 
auch auf Heer und Flotte Anwendung finden, in fofern feine Disciplinar- Vorfchriften 
entgegenfteben. Art. IX. beſtimmt: Das Eigenthum ift unverleglich. Alle Befchränfun- 
gen des Eigentums, an Grund und Boden, follen aufgehoben und die Theilbarkeit 
deſſelben durch Uebergangsgeſetze feitens der Einzelftaaten vermittelt werden. Jeder 
Unterthaͤnigkeits⸗ und Hoͤrigkeitsverband, der Lehnsverband und die Familien⸗Fideicommiſſe 
hören auf und eben fo ohne Entſchaͤdigung die Patrimonialgerichtsbarkeit und die grund⸗ 
herrliche Polizei, fo wie das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden. Art X. han- 
dert Aber die Unabhängigkeit Der Rechtspflege und beſtimmt, daß die Militärgerichtsbar- 
keit anf militärifche Verbrechen und Vergeben‘ beichränft fein ſoll. Urt. XI. ftellt die 
Grundlagen für die Verfaſſungen der Gemeinden auf, während "Art. XII. die echte 
aufzäßkt, welche in jedem deutſchen Lande der Landesvertretung zufteben follen. Art. 
XD. fichert den nicht deutſch redenden Volksſtaͤmmen in Deutfchland ihre volksthümliche 
Entwickelung und Art. XIV. ſtellt den Gtundſatz auf: Jeder deutſche Staatsbürger In 
der Fremde ſteht unter dem Schuhe des Reiches. Am 27. December 1848 mwurben 
die Grundrechte von dem KReichsverweſer nebft einem Cinfihrungsgefege für den ganzen 
Umfang des deutfchen Reichtes“ unter zeitweiliger Siſtirung einzelner Phragraphen und 
Artikel (im Ganzen 9 Artikel umb 50: Baragraphen) publicirt. Die Groß⸗ und Mittel- 
flanten'verwahrten fich übrigens mit Entſchiedenheit dagegen, dab durch diefe Publication 
die Grundrechte In ihten Rändern Geſetzeskruft erlangt hätten, "und Preußen, Defterreich, 
Bayern und Hannover weigerten Tich überbies, Mefrlben bei ſich als Geſetze zu verfündigen. "Am 
19. Det: 1848, in der 99. Sitzung der Nationalverfammlung wurde enblich mit der Berathung 
der Neichsverfaſſung begutinen, deren zweite Lefung im März 1849 beendigt würde. Am 
28. Mrz 1849 wurbe diefelbe Zur Beurkundung witerzeichriet von folgenden Mitgliedern 
der Nattonalverfammlung: 1) Martin Ebuard Simfon aus Königsberg In Preußen als 
Praͤſſdenten der Nationalverſammlung; 2) Karl Kirchgefner aus Würzburg, der Zeit 
zweiter "Stellvertreter des Vorfigenden, Abgeorbneter des Wahlbezirks Weller In Bayern; 
3) Friedrich Sieg. Jucho aus Frankfurt a. M., erfler Schriftführer; 4) Karl Auguft 
Fetzer aus Stuttgart, Sthriftfährer, 5) Dr. Anton Riehl aus Wien, Abgeorbrteter für 
Zwettl, Schriftführer; 6) Karl Biedermann aus Leipzig, Abgeordneter für ben 11. 
ſaͤchſiſchen Wahlbezirk, Schriftführer; 7) Guſtav Robert dv: Malyahn aus Küſtrin, Ab- 
georbneter für den Wahlbezirk Königöberg i. d. N., Schriftführer; 8) Mar Neumayer 
ans München, Abgeordneter Tür den 10. Oberbayerifchen Wahlbezirk, Schriftfährer. Die 
Berfaflung, weldjer die Grundrechte als integrirender Theil einverleibt wurden, beſtand aus 
197 Paragraphen und folgenden ſieben Abfchnitten: Reich, Reichsgewalt, Ober⸗ 
haupt, Neihstag, Neihsgeriht, Grundrechte und Gewähr der Verfaf- 
fung. Die Reicheverfaffung war ein bunt zufammengewärfeltes, aus Concefflonen der eins 
ander feinblicäften politffähen Parteien hervorgegangened Werk. Die weientlichften Grundfäge 
derfelben find folgende: 1) Das deutſche Reich Hefteht aus den bishetigen deutſchen Bundeßftan- 
ten. Oeſterteich war alfo nicht namentlich ausgeichloffen, aber doch Alles fo geftellt, als ob 
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bilden und eine Verfaſſung und Verwaltung haben follte. Es entiprach dieſes Sach⸗ 
verhältniß auch dem politifchen Programm, welches nad einer Rittheilung von H. Müller 
in feiner Schrift: „Das deutſche Parlament und ver König von Preußen” dad Wir 
nifterium Gagern dem Reichsverweſer vorgelegt haben fol, und welches folgenne Säge 
ausſprach: „daß Deutichland ſich als Bundesſtaat conftituire; daß daran Oeſterreich ſich 
nicht betheiligen werde; daß das Verhaͤltniß Oeſterreichs zu Deutſchland der künftigen Be⸗ 
ſtimmung nach definitiver Conſtituirung beider Zwillingsreiche vorbehalten bleibe; daß der 
Neihöyerweier von feinem Standpunkte aus mitwirken molle, dieſes Verhaͤltniß in 
politiſcher und materieller Beziehung fo eng als möglich zu geftalten, und Daß Defterreich 
der Conftituirung Deutichlands Feinerlei Hinberniffe in den Weg lege, wie fle auch aus⸗ 
fallen möge, namentlich für den Fall, daß ver Inhaber der preußifchen Krome als erb- 
liches Oberhaupt an die Spige von Deutfchland geftellt werde; daß fofort eine Gefanbt- 
ichaft nah Olmüb ober Wien gebe, die freundfchaftlichften und bundesgenoſſiſchen Ver⸗ 
bältniffe zu cultiviren, bie hieſigen Schritte zu erflären und zu befürworten, die Zukunft 
vorzubereiten.” 2) Diplomatiicher Verkehr, Gejandtjchaftsrecht und Kriegurecht geht an 
das Meich über; den Einzelſtaaten bleibt aber das Mecht, die Offiziere ihrer Landtruppen 
zu ernennen. 3) Die Seemacht iſt Sache des Reiches, die Berkehrsanftalten fichen 
unter der Gefebgebung des Meiches, die Poft kann die Reichsgewalt gegen Entſchädi⸗ 
gung ſelbſt übernehmen. 4) Es foll ein einziges Zollgebiet fein. 5) Die Reichsgewalt 
kann ſich unmittelbare Einnahmen durch Productiond- und Berbrauchäfteuern fchaffen ; 
fie kann überdies Watritular- Beiträge erheben; auch fol das Reich Anleihen und Schul⸗ 
den machen dürfen. Die Einzelſtaaten jollen Steuern nur nach. Maßgabe der Reichs⸗ 
geſezgebung aufeslegen. 6) Die Reichsgewalt hat für den Meichöfrieden zu ſorgen und bat 
im Allgemeinen die Reichögefeßgebung. 7) Das Reichsoberhaupt ift ein Erbkaiſer nach 
Primpgenitur-Orbnung im Mannöflamme, und joll aus den regiesenhen Fürſten genom⸗ 
men werben. (Das Erbkaiſerthum kam erft bei ber zweiten Leſung in bie Berfaffung. 
Für Dafielbe wurden 267 Stimmen abgegeben; dagegen 264 Daß das Reichsoberhaupt 
ein Fürft fein folle, wurde mit 279 gegen 255 Stimmen befchlofien.) Der Kaifer ſoll 
eine Givillifte haben; er ſoll unverantwortlich und unverleglich fein;. ex Bat das Hecht 
der Initiative und der Publication der Gelege und das Begnabigungsrecht, jedoch nur 
mit Einfchränfungen in Bezug auf verurtheilte Reichsminiſter Uebrigens joll der 
Kaifer nur ein ſuspenſives Beto haben, jelbfi bei Verfajjungs- Yen» 
derungen. Die Demokraten ſprachen damals unverhohlen die Ahſicht aus, vermittelft 


dieſer Beſtimmung das Neich in Kurzem in eine Demokratie umzuwandeln. 8). Der- 


Reichstag foll aus einem Staatenhaufe und aus einem Volkshauſe beftehen. Das Erftere, 
aus 102 Perſonen beftehend, ſoll zur Hälfte von ben Regierungen, zur Hälfte von ben 
Lanbfländen gewählt werben. In das Volkshaus wird auf 100,000 Seelen ein Abge⸗ 
orbneter gewählt. 9) Die Mechte des Reichstages wurden in größter Ausdehnung be⸗ 
ſtimmt. Die Finanzbewilligung war lediglich ben Volkshauſe überlafien und jollte das 
Staatenhaus nur Bemerkungen zum Budget machen dürfen. Die Budgetperiode follte nur ein 
Jahr dauern. 10) Der Reichätag ſoll jährlich gehalten werben. Das Volkshaus kann der Raijer 
auflöfen. Dann vertagt ſich das Staatenhaus. 11) Die Häufer erhielten. für ihre Mit⸗ 
glieder Privilegien in größtem Umfange; Deputationen mit Bittfchriften u. f w. wurde 
der Zutritt in Dad Haus unterfagt. 12) Ueber dad Bundesgericht und die Garantieen 
der Verfafiung folgen ſchließlich weitläufige Beftimmungen; indeß wurbe ein Belage 
rungszuftand, jedoch unter großen Beichränkungen, zugelafien. — In ber Sigung 
der Nationalverfammlung vom 28. März 1849 ſtimmten 200 Abgeordnete für die Ueber⸗ 
tragung ber erblichen Kaiferwürde an die Krone Preußen; 248 Abgeordnete enthielten 
ſich bei dieſer Gelegenheit der Abſtimmung. Bünfzehn Abgeordnete, welche für bie 
Wahl des Königs von Preußen geflimmt Hatten, Herr v. Radowitz an der Spiße, 
legten gleich darauf einen Proteft nieder, worin ſie erklärten, daß die Verfammlung gar 
nicht das Recht gehabt habe, Die Krone zu vergeben. Die Nationalverfammlung jchrätt 
zur Wahl einer Deputation, welche dem Könige von Preußen die Kaiſerkrone antragen 
jollte. Die Deputation traf am 3. April begeits in Berlin ein und wurde .an dem⸗ 
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ſelben Tage vom Könige empfangen. Derjelbe erflärte, daß er durch ben Beichluß der 
Rationalverfammlung ein Anrecht auf Die Krone anerkenne, ſich jedoch nicht für befugt 
erachte, dieſe ohne die Zuflimmung der Fürſten und freien Städte Deutichlands anzu⸗ 
nehmen. Die venfwärbigen Worte des Königs Lauteten: „In dem Beichluffe ber. Na- 
tionalverfammlung, welchen Sie, meine Herren, mir überbringen, erkenne ich die Stinme 
ber Bertreter des deutſchen Volkes. Diefer Auf giebt mir ein Anrecht, befien Werth 
ih zu Ichägen weiß. Gr fordert, wenn ich ihm folge, unermeßliche Opfer von mir. 
Er Iegt mis die ſchwerſten Pflichten auf. — — — — Id bin bereit, durch die That 
zu beweifen, daß die Männer fich nicht geirrt haben, welche ihre Zuverficht auf meine 
Hingebung, meine Treue, auf meine Liebe zum gemeinjamen beutjchen Baterlande fügen. 
Aber, meine Herren, ich würde dem Sinne des deutſchen Volkes nicht 
entjprechen, ich würde Deutſchlands Einheit nicht aufrichten, wollte 
ih mit Verlezung Heiliger Rechte und meiner früheren ausdrücklichen 
und felerlihden Berfiherungen ohne das freie Einverſtändniß der ge- 
frönten Häupter, der Fürſten und der freien Städte Deutfchlands, eine 
Entfchließung faffen, welde für fie und für die von ihnen regierten 
deutſchen Stämme.die entjcheidenfien folgen haben müßte.” Eine Eircular- 
depeſche des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten von demſelben Tage an die preußiichen 
Bevollmaͤchtigten bei den veutichen Höfen fprach fich in gleichem Sinne aus und jprach 
überbied Die Bereirwilligkeit Preußend aus, provijoriich an Die Spige eined Bundesſtaates 
zu treten, der fi) aus freiwillig beitretenben beutichen Staaten bilden und beflen Form 
dayon abhängen werde, wie viele und welche Staaten beitreten würben. Oeſterreich rief 
bersitö in einer Depefche an feinen Frankfurter Bevollmächtigten vom 5. April feine 
Abgenrbneten aus Frankfurt ab und legte demnaͤchſt in einer Note vom 8. April feier 
lich Broteft ein gegen bie Kaiſerkrone und den engeren Bunbesflaat, fo wie gegen die 
Uebernahme der Gentralgewalt feitend des Königs von Preußen, indem es überhaupt. 
gegen jede Unterhandlung auf Grund her preußiſchen Depefche proteſtirte. Die Natio- 
nalverfammlung wies ihrerjeitö Die von Preußen als unerläßlich bezeichneten Modifici⸗ 
sungen der Meichäverfaffung und überhaupt jede Einwirfung der Negierungen auf bie 
Neugeflaltung Deutſchlands auf das Entichiedenfte zurück und faßte am 11. April den 
Beſchluß, an der aufgeftellten Reichsnerfafſung unverbrüchlich feſtzuhalten. Dagegen erkann⸗ 
ten die deutſchen Fürſten, mit Ausnahme Oeſterreichs, der vier Königreiche, Heſſen⸗Homburgs 
und Liechtenſteins Die Reichäverfafiung einschließlich ber preupifchen Kaiſerwuͤrde an. Es gefchah 
dies in einer von 28 Megierungen unterzeichneten Eollectiunote an den preußifchen Bevoll⸗ 
mächtigten bei der deutfchen Gentralgewalt, worin gleichzeitig Preußen und die übrigen 
Regierungen aufgeforbert wurden, ein Gleiches zu thun, und die Annahme erfolgte aus⸗ 
drüdlich unter der Vorausſetzung, bag die Verfafiung für ganz Deutfchland Geltung 
erhalten werde. Auch Württemberg erfannte Die Neichöverfafiung an, jedoch ohne das 
preußifche Kaiſerthum. Am 21. April erklärte der Minifterpräffnent Graf Brandenburg 
in ber. Zweiten. Kammer, daß die Hoffnung ber preußiſchen Regierung, alle deutſchen 
Staaten, außer Oeſterreich, zu einem Bundesſtaate zu verbinden, geſcheitert fei, und daß 
das Miniſterium dem Könige nicht rathen koͤnne, die deutſche Krone anzunehmen, weil 
die Nationalverſammlung alle von der preußiſchen Regierung vorgeſchlagenen Modifica⸗ 
tionen der Reichsverfafſung ablehne. Darauf wiederholte die Nationalverſammlung am 
28. April ihren Beichluß, daß das Reichsoberhaupt die Reichsverfaſſung ohne Bedingung an- 
nehmen mäfle. An demfelben Tage erging eine preußifche Note nad) Frankfurt, in welcher die 
Kaiferksone nunmehr definitiv abgelehnt wurde, in jofern die Nationalverfammlung ſich nicht 
noch zu weientlichen Aenderungen ber Berfaflung verfiehen würde. Die Nationalverfammlung 
fuchte jept die Durchführung der Neichöverfaflung auf revolutionärem Wege zu erreichen. 
Zunächft wurden Reichdcommiffare zur Vollziehung der Parlamentsbeichlüffe nad) Berlin, 
München, Hannover und Dresden geſchickt, welche indeß eine kühle Aufnahme fanden und 
ſelbſtverſtaͤndlich nichts erreichten. Ballermann, welcher nad) Berlin gejandt worden, 
berichtete in richtiger Würdigung der Verhältniffe nach Frankfurt: man jolle die Ber- 
faffung, melde von Preußen, Hannover und Sachſen zur Zeit in Berlin ausgearbeitet 
werde, annehmen. Diejer Math fand jedoch Fein Gehör, die Verfammlung ging viel- 
mehr, jsgt mit. großer. Entſchiedenheit auf revolutionärem Wege vorwärts. Anfangs 
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Mai begannen Die Aufflände in Rheinhayern, Dresden, Breslau, Elberfeld und Iſer⸗ 
Iohn; am 13. Mai brach die Militärempdrung und der Aufruhr in Baden aus zu dem 
oftenftbeln Zwecke der Durchführung der Heichsverfaffung, in Wirklichkeit aber zur Ein- 
führung der Republik. Das Vorgehen der Nationalverfammlang hielt mit dieſer revo⸗ 
Iutionären Bewegung gleichen Schritt. Am 4. Mai wurde mit 190 gegen 188 Stim- 
men der Beichluß gefaßt, die Regierungen, die Kammern, die Gemeinden der Einzel- 
flaaten umd das gefammte deutiche Volk aufzuforbern, die Neichöverfaflung zur Aner⸗ 
fennung zu bringen. Gleichzeitig wurde ein neuer Meich8tag für den Monat Auguft 
einberufen und beflimmt, daß, wenn Preußen auf dieſem Reichstage unvertreten fen 
jollte, alsdann der nächft mächtige deutſche Fürft unter dem Titel eines Reichsſtatthal⸗ 
ter8 in die Mechte des NeichSoberhauptes eintreten folle. Der Reichsſtatthalter follte 
vor der Nationalverfammlung die Berfaffung beſchwoören und demnächft den Meichätag 
eröffnen. Mit diefem Acte follte die Nationalverfammlung aufgelöft fein. Diefelbe 
nahm jedoch durch Schuld der revolutionären Partei, weldhe immer mehr die Oberhand 
erhielt, ein Elägliches Ende. Der Reichsverweſer verweigerte die Ausführung jenes Be- 
fchluffed und Preußen warf inzwifchen den in Dresden ausgebrochenen- Aufftand nieder. 
Die Nationalverfammlung antwortete auf dieſe That durch einen Beſchluß vom 10. Mai, 
worin fie diejelbe als einen ſchweren Bruch des Landfriedens bezeichnete, dem fle durch 
alfe ihr zu Gebote fiehenden Mittel enigegentreten wolle. Die preußijche Regierung richtete 
jet zunächft an den Reichsverweſer die Aufforderung, die Nationalverfammlung aufzuldſen, 
was dieſer jenoch ablehnte. Am 14. Mat erklärte Die preußiſche Negierung darauf, daß 
fle die deutfche Nationalverfammlung nicht Tänger als bie Berechtigte Vertretung ber 
Nation anerkennen Tönne, und fich deshalb gegen alle weiteren Befchlüfle und Berathun« 
gen berjelben im Voraus verwahre. Gleichzeitig wurde durch Tönigliche Berorbnung 
Das Mandat der preußifchen Abgeordneten zur Nationalverfammlung für erloſchen erflärt 
und diefe aufgefordert, ſich der meiteren Theilnabme an allen Berathungen und Be- 
ſchlüſſen Derjelben zu enthalten. Hannover, Bayern und Sachen folgten den Beifpiele 
Preußens. Baflermann zeigte bereitö von Berlin aus feinen Austritt an, umd am 20. Mai 
traten auch Heinrich v. Gagern, Dahlmann, Arndt, Befeler, zufammen 77 Abgeorbnete 
aus, fo daß das Parlament fich zu dem verzweiflungdvollen Schritte gendtbigt ſah, feine 
Beſchlußfaͤhigkeit bei Anweſenheit von 100 Mitgliedern auszufprechen. Am 26. Mai 
erließ die Nationalverfammlung einen von Uhland - verfaßten Aufruf an das Deutidhe 
Volk, in welchem die Lage der Berfafiungsangelegenheit und der Reichsſsverſammlung 
dargelegt und das deutfche Volk zur Vertheidigung berfelben gegen gewaltiame Angriffe 
aufgefordert wurde. Gegenüber der offenktundigen Thatfache, daß die Aufflänbifchen in 
Baden und Rheinbahern namentlich durch Arnold Ruge die Unterſtützung Frankreichs 
nachſuchten, wurde ein Zuſatzantrag geftellt, welcher gegen die Einmtfchung des Aus⸗ 
landes in die beutfchen Angelegenheiten Berwahrung einlegte, welcher jedoch abgelehnt 
wurbe. Seht traten auch bie letzten Gemäßigten, wie Weller, Biedermann, Rießer und 
Andere aus. Die Linke hatte jet in der Rationalverfammlung die ausſchließliche Herr⸗ 
Ichaft, und da ihr die in Frankfurt zufammengezogenen Truppenfräfte für ihre‘ agita⸗ 
torifchen Plane unbequem erjchienen, fo befchloß fie mit 71 gegen 64 Stimmen bie 
Verlegung der Verfammlung nach Stuttgart, wo fle überdies auf Iebhafte Unterflühung 
fetten der ſchwaͤbiſchen Demokratie rechnete. Am 6. Juni fanden fich 103 Mitglieder zu einer 
erften Sigung (in Frankfurt waren im Ganzen 230 Parlamente-Sigungen abgehalten wor- 
den) in Stuttgart zufanımen. Der württembergtiche Minifter v. Roͤmer beiheiligte ſich noch an 
der erften Situng, er ſchied aberaus, als in derfelben die Eonftituirung einer Meicharegentichaft, 
beftehend aus Franz Raveaux, Karl Boigt, Friede. Schüler, Heine. Simon und Aug. Becher 
befchloffen wurde. Der zmeite Bice- Präftdent des - Frankfurter Parlaments, Dr. Löwe 
aus Calbe, führte den Vorfik des Rumpfparlaments, da der erfle Präfinent, Reh, nach 
Verkündigung des Beichlufies über die Verlegung der Berfammlung nach Stuttgart ſo⸗ 
fort fein Amt niedergelegt hatte. Bald darauf wurde die Abſetzung des Reichsverweſers, 
die Errichtung eines Volksheeres und die Ausfchreibung von 5 Millionen Gulden für 
die Monate Juni und Juli decretirt. Die württembergtiche Regierung widerſetzte ſich 
nach diefen Befchlüffen dem ferneren Tagen der Verſammlung in Stuttgart und verbin- 
derte fie daran ſchließlich durch Truppengewalt. Am 18. Juni fand Die legte Berfamm- 
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lung im Saale des Hotel Marquardt flatt, und da ein weiteres Tagen feitens der Regie- 
rung thatfächlich ummöglich gemacht wurbe, fügte man fih in das Unabaͤnderliche, und 
das Rumpfparlament endete mit dem Beichlufle, dem Präftventen die Beflimmung von 
Zeit und Ort des Wiederzufammentritts anheimzuftellen. Das war eine Vertagung ad 
calendas graecas. Noch am 18. Juni hatte übrigens die fogenannte Reichsregentichaft 
eine Proclamation erlafien, welche für die von dem Rumpfparlamente verfolgten Ziele 
bezeichnend iſt. Es hieß Darin: „Die Nationalverjammlung hat Baden und die Rhein⸗ 
pfalz unter den Schug des Reiches geftellt; fie bat Das deutſche Volk aufgerufen, die 
Reichsverfaſſung zu ſchirmen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben — — — buldet 
nicht, Bag Männer, die fih mutbig für die Reichsverfaſſung erhoben, 
dem Reichsfeinde erliegen." 
4) Preußens Einheits⸗Beſtrebungen nach dem Scheitern der Reich ö- 
verfaffung bis zur Convention von Ollmütz. Auf VBeranlaffung Preußens 
fanden in der Zeit vom 17. bis 26. Mai 1849 in Berlin Eonferenzen flatt, um, ber 
preußischen Wroclamation vom 15. Mai-gemäß, Dad deutſche Verfaflungswerf forizufähren. 
Oefterreich betheiligte ſich nur an der erfien Diefer Konferenzen, welche demnaͤchſt von Preußen 
mit drei Königreichen (nur Württemberg beibeiligte fich nicht) fortgeführt wurden. Am 
26. Mai kam auch ein Schlußprotofoll zu Stande, welches von Preußen, Bayern, Hans 
nover und Sachfen unterzeichnet wurbe. Der bayeriſche Geſandte behielt jedoch die Zu⸗ 
ſtiarmung jeiner Regierung ausdruͤcklich vor, welche wicht. ertheilt wurbe; es maren baber 
nur drei Contrahenten vorhanden, und Das Buͤndniß führt aus dieſem Grunde den Namen: das 
Dreikdbnigsbündniß. Aber auch die Zuſtimmung von Sachſen und Hannover war: 
eine ſehr bedingte und auf Schrauben geftellte, und es konnte Daher nicht zweifelhaft ‚fein, 
daß dieſelbe bei. der erſten beſten Gelegenheit zurüdgezogen werden. würde. Sachſen ver⸗ 
langte ausbrüdlich den Beitritt Bayerns zu dem Bündniß, um ſeinerjeits daran feſt 
zu halten, während Hannover erflärte: Der preußifche Berfofungdentwurf jei überhaupt 
nicht. ein ſolcher, welcher dem Bedunfniß Deutſchlands genäge. Man gäbe: aber im 
Drange der ‚Umflände feine vorläufige Zuftimmung, doch müfle man ſich .wie ber ſaͤch⸗ 
fifche Geſandte, im Kalle der gegenwärtige Verſuch einer Einigung zu nichts als zur 
Herflellung eines Nord» und Mittelvdentichen Bundes führen jollte, die Erneuerung der 
Verhandlungen und. die Umgeflaltung des vereinbarten Verfaſſungswerkes ausdrücklich 
vorbehalten. - Das Statut des Bünbnifies . vom 26. Mai 1849. enthält.in 5 Artikeln 
folgende Beſtimmungen: Das Bündnig Enäpft an die bisherige deutſche Bunbeöverfaf- 
fung an und wird auf Grundlage des Art. 11 der Bundesacte geſchloſſen. ‚Der Zwed 
des Vundes ift derſelbe wie derjenige des Deutichen Bundes, jedoch mit der Abficht einer 
Träftigeven Handhabung der Öffentlichen Ordnung und Sicherheit. Jedes deutſche Bun« 
desglied ift berechtigt - Theil zu .nehmen; vorläufig fol Preußen auf ein Jahr Die voll⸗ 
Gewalt für diefen Bund Übernehmen, und ein Berwaltungdraib aus den 
Benollmächtigten der verbͤndeten Megierungen ;gebildet werben. Nah Art. 4 follte 
ein neuer Reichttag berufen und dieſem der Entwurf einer neuen Ver⸗ 
faffung, welcher nebft einer Denktihrift dem Statute beigefügt war, 
vorgelegt werden. Die Einfegung . eines vorläufigen Schiebögerichts ſollte fofort 
flattfingen, und wurde daſſelbe demnächft auch. am 2. Juli in Erfurt inflallirt.. Der 
Berliner Entwurf der Reichsverfafſung unterſchied fich von demjenigen der Frankfurter 
National⸗Verſammlung hauptſaͤchlich darin, daß er die Sonderſtellung Oeſterreichs zu dem 
neuen Meiche ausdrücklich ausiprach, überdies murbe der Verſuch gemacht, die Regierungs⸗ 
gemalt jowohl des Reichs als auch der einzelnen Staaten zu bejchränfen und einige demokra⸗ 
tifche Extenttieitaͤten des Frankfurter Entwurfs gu befeitigen. Der Name Kaiſer fiel hinweg. 
Dafür follte ein Reichsvorſtand eintreten, und bie Würbe veffelben mit der Krone Preußen 
verbunden fein. : Die Reichsregierung follte übrigens nicht allein von dem Reichsvorſtande, 
fondern von ihm in: Gemeinschaft mit einem aus 6 Stimmen beftehenden Fürftenrathe geführt 
werden; von. biefen Stimmen follte 1 von Preußen, 1 von Bayern, 1 von Sachen mit 
Thüringen und Anhalt, 1 von Hannover mit den kleineren norddeutſchen Staaten, 1 von 
Württemberg mit Baden, Hohenzollern und Liechtenftein, und 1 von Kurhefien, Groß⸗ 
herzogthum Heſſen, Luremburg, Naffau, Walde, Lippe, Homburg und Frankfurt ger 
führt: werden. Der Reihätag zerfll in ein Staatenhaus und in ein Volks⸗ 
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baus. Das erftere follte aus 160 Mitgliedern befleben, welche zur Hälfte von ben 
Negierungen und zur Hälfte von den Landeövertretungen der einzelnen Staaten zu er- 
nennen wären; für dad Volfähaus sollte auf je 100,000 Seelen ein Abgeorbneter 
gewählt werben. Actives Wahlrecht wurde jedem 2öfährigen Deutichen beigelegt, der 
an den Gemeindewahlen feines Wohnortes Theil zu nehmen bereihtigt fein und irgend 
eine directe Steuer zablen würde. Ausgeichloflen von den Wahlen wurden nur unter 
Curatel und Bormundfchaft ſtehende Perionen, Balliten, Almofenempfänger und Bes 
ſcholtene. Die Wäbler eines Bezirks zerfielen in drei Abtbeilungen mit Rüdficht auf 
ihre Steuerbeiträge und jede Abtheilung follte ihren beionderen Vertreter wählen. 
MWählbar war jeder Deutiche, welcher das 30. Lebensjahr zurüdgelegt und mindeſtens 
drei Jahre einem deutfchen Staate angehört hatte. Auch die Frankfurter Grundrechte 
wurden ‚mit einigen Abänderungen aufgenommen. Dieſer preußiſche Entwurf war, wie 
v., Kaltenborn in feiner Gefchichte der deutschen Bundesverhältniffe bemerkt, eine abge⸗ 
ſchwaͤchte meift mwörtliche. Nachahmung ber Frankfurter Berfaflung, doch mit mandherlei 
Berbeflerungen in confervativem Sinne und im Interefie der Selbfiflänbigkeit der Ein- 
zelnſtaaten. Der zur Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten des Dreikönigbünbnifies 
gebildete Bermwaltungsrath trat am 18. Juni in Berlin zufammen.. Am 8. Sep⸗ 
temiber erklärte indeß nach längeren vergeblichen Verhandlungen Bayern beflimmt, daß 
es nicht beitreten werde, und biefelbe Erklärung gab Württemberg am 26. Septem⸗ 
ber ab. Berner traten nicht bei: Heflen- Homburg, LZuremburg, Kolftein, Lauenburg, 
Liechtenſtein und Frankfurt. Es waren daher im Berwaltungsratbe im Ganzen 28 
deutſche Staaten vertreten. ine Unterflägung erhielt der preußifche Verfaſſunggentwurf 
fchließlich. noch dadurch, daß 130 Abgeorbnete aus der Gentrumspartei ber Frankfurter Nas 
tionalverfammlung, welche in der Zeit vom 26. bis 28. Juni in Gotha zufammentve- 


ten, die. Erklärung abgaben, für dieſen Entwurf wirken zu wollen, da bie Frankfurter 


NReichsverfaſſung in ihrer nriprängkichen Kaflung fi nun hoch einmal als unausführbar 
erwiefen babe, Am 19. October befchloß der Verwaltungsrath unter Dem Widerſpruch 
von Sachen und Gannover, die Wahlen für dad Volkshaus auszufchzeiben, und in 
Folge deſſen erklärten beide Staaten ihren Austritt, indem fte ſich auf ihre früheren Er⸗ 
klarungen und auf deu Umſtand bezogen, daß es „wicht gelungen fei, den Süben Deutich- 
lands in den Reichſsverband aufzunehmen“. Die Wahlen fanden jedoch gleichwohl flatt, 
und der Berwaltungsrath berief ungeachtet eines Proteſtes, den Defterreich am 28. Novbr. 
dagegen einlegte, den Reichstag zum 20. März; 1850 nach Erfurt... Wegen des 
ten Umfanges, weldhen der Bund erlangt hatte, wurde jedoch die Abänberung einzelner 
Veſtimmungen des Entwurfs vom 28. Mai 1849 vom Verwaltungsrath beichloflen und 
zu dieſem Zweck eine jogenannte Additionalacte entworfen. - Es wurde hiernach Die Ber 
zeichnung Reich für den Bundesſtaat in die Bezeichnung deutſche Union verwan⸗ 
delt. Das Berhältnig zu den nicht eintretenden Mitgliedern follte weitsrer Verſtaͤndigung 
vorbehalten werben und Die deutiche Union ein Glied des beutichen Bundes bilden uuk 
ale Geſanmtheit Die Rechte und ‘Pflichten ber einzelnen Mitgliever ausüben. Der Union 
follte gegen bie anderen Bundesſtaaten ein Kriegsrecht nicht zuſtehen und der Fuͤrſtenrath 
zunaͤchſt mar aus 5 Stimmen beſtehen. Inzwifchen Hatten fi Oeſterreich und Preußen 
über die Bilbung einer proviforischen Eentralgewalt geeinigt. Nachdem das Project des 
Meichövesweiers, eine neue proviforische Gentralgemalt zu fchaffen, an dem Widerſpruche 
feiner eigenen Winifter gefcheitert war, jcheint von ihm bie erfte Anregung zu einer 
Wiederannäherung Preußens und Deflerreichd ausgegangen zu fein... Am 7. September 
1849 fand. eine perlönliche Zufammenkunft des Königs und bes Kaiſers bei dem Könige 
von Sachen zu Pillnig flatt, und bald darauf nahmen auch Die Diplomatifchen Ver⸗ 
banblungen ihren Anfang, weldje am 30. September zu einer in Wien abgefhlofienen 
Uebereindunft über einen von den Megierungen Preußens und Oeflerreichd den übrigen 
Mitgliedern des deutſchen Bunbed zu machenden Vorſchlag wegen Bildung einer neuen 
proviſoriſchen Bundes-Eentral-Gommilfion führten. Nah 5 1 follten beide Mächte bie 


Gentralgewalt bis zum 1. Mai 1850 vorläufig übernehmen. Nach 5 3 bleibt während: 


bes Interim& bie deutſche Verfafſſungs⸗ Angelegenheit der freien Dereinbarung der 
deutichen Regierungen überlafien. Nach ß 5 werden bie bisher von. dem Reichs⸗ 
verweſer geleiteten Angelegenheiten, jeboch innerhalb ber Competenz des engeren Mathes 
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der Bunbesverfammlung, einer Bundescommilflen mit dem Sige in Frankfurt a. M. über- 
txagen, zu der Oeſterreich und Preußen je zwei Mitglieder ernennen. Nach $ 7 wurbe 
die Uebertragung der Rechte ſeitens des Reichsverweſers von der vorherigen Zuflimmung 
der übrigen deutſchen Megierungen abhängig gemacht und baburch verzögerte ſich die Ein- 
fegung der Bundes⸗Commiſſion bis zum 20. December 1849, worauf der Meichöver- 
weier am 1. Januar 1850 Frankfurt verließ. Diejelbe beſtand öfterreichifcherfeits aus 
den Herren v. Kübel und v. Schönhals und preußifcherfeitd aus den Herren v. Rado⸗ 
wig und Bötticher. Es war auf diefe Weile ein Gentralorgan geichaffen, welches bie 
Bereinigung fämmtlicher deutſcher Regierungen und einen entfcheidenden Einfluß Oeſter⸗ 
reichs anf die Bundesangelegenbeiten ficherte;, eine richtige von wahrbaft flaatömänniicher 
Sinfiht getragene Politif Oeſterreichs Hätte jegt bie Aufgabe gehabt, die von Preußen 
und einer Anzahl Eleinerer und Mittel-Regierungen gemachten Derfuche zur Bilvung eines 
engern Bundesſtaates zu unterflügen, um dadurch dem mächtigen DBerlangen des beut- 
chen Volles nach Begründung einer größeren Einheit gerecht zu werben. Namentlich 
würde Defterreich politifch klug gehanvelt Haben, wenn es auf bie beiben Königreiche 
Hannover und Sachen die erforderliche Preifton geübt hätte, damit biefe den burch Das 
Buͤndniß vom 28. Mai Preußen gegenüber übernommenen Verpflichtungen ſich treu er- 
wieſen. Während Deflerreihh auf dieſe Weiſe Die Gruppirung der durch ihre geogra- 
phifche Page auf Preußen hingewiejenen Staaten um dieſe Macht geförbert Hätte, würbe 
e8 unzweifelhaft erreicht haben, Daß die ſüddeutſchen Staaten, ober wenigflens Der grö- 
Bere Theil derſelben fich ihm angejchlofien hätten. Der von ber preußifchen Regierung 
damald geförderte und wie die Verhältnifie damals lagen auch allein praftiiche Gedanke 
von einer um Preußen gefammelten norbbestichen, und einer um Defterreich geſammelten 
ſüddeutſchen Stantengruppe, weldye wiederum durch ein gemeinfchaftliches Centralband 
zuſammengehalten würden, wäre dadurch zur Wirklichkeit geworben, und Deutichlanb da⸗ 
Dusch auf frieblihem Wege zu einer im Innern wohl gegliederten und nach außen 
mächtigen flaatlichen Organifation vereinigt worden. Oeſterreich verfolgte. jedoch bie 
verbängnißpofle Politik, die preußiſchen Beſtrebungen, anſtatt dieſelben zu färdern und 
gelegentlich zu rectificiren, überall zu durchkreuzen, und namentli die particularifiijchen 
Teudenzen Hannovers und Sachſens moͤglichſt zu unterflügen, um auf biefem Wege das 
alte den Berhältnifien erlegene Bundesverhaͤltniß Tünftlih wieder aufzubauen. Die 
Strafe dieſer großen politifchen Fehler hat auch nicht allzu lange Zeit auf ſich warten Iaflen. 
Um die preußifchen Neformpläne zu durchkreuzen, wurbe am 27. Februar in München eine 
Uebereinkunft ‚geichlofien, welche unrichtiger Weile dad Bierfönigsbändnig genannt 
wird, da nur Bayern, Sachen und Württemberg fich verfländigt hatten, während Hans 
nover aus dem Grunde fchließlich nicht beitrat, weil nach dem Berfaflungsprojerte Ber 
fammtößerreich eintreten follte und neben dem Voltghaufe kein Staatenhaus belicht war 
den war. Der Berfaflungsentwurf beftand aus 19 Artikeln, und Oeſterreich erklärte 
fich mit demfelben unter der Bebingung einverflanden, daß #8 mit feiner gefammten 
Monarchie in den Bund eintrete und bie Frankfurter Grundrechte nicht aufgenommen 
würden. Nach dem Entwurfe follte Deutſchland nicht in Form eines Bundesſtaats, 
fondern eines Stantenbundes geeinigt werden. Deshalb wurde Eeine einheitliche Spige, 
fondern eine aus ſieben Mitgliedern, nämlich aus Defterreich, den fünf Königreichen und 
den beiden. Heflen befichende „Bundesregierung“ in DVorichlag gebracht. Den 
übrigen Bunbesgliebern wurbe freigeftellt, mit welcher biefer fleben Stimmen ſie ſich ver⸗ 
einigen wollten, in fofern ihre Bereinigung mit ber einen ober ber andern derſelben 
nicht durch agnatifche ober fonflige erbrechtliche Verhaͤltniſſe bedingt je. Die Mitglieder 
Des Bundesregierung follten nad Stimmenmehrheit entjcheiden, und nur bei Verfafſunga⸗ 
änderungen wurde Stimmeneinhelligfeit erfordert. Diejelben waren wie die 17 Stimmen 
des engeren Rathes der Bunbesverfammlung an die Inftructionen ihrer Regierungen ge» 
bunden, durften ‘aber hie Abflimmung wegen mangelnder Inftruction nicht verweigern. 
Das Geſandiſchaftsrecht und die Ernennung der Offiziere ihrer Truppentheile. verblich 
den einzelnen Staaten. Ein fländiges Bunbeögericht und eine Nationalverizetung . werben 
eingeführt, zu welcher Preußen und Defterreich, gleichviel, ob fie mit ihren Geſammtſtaaten 
beitzeten ober nicht, und die übrigen deutſchen Staaten zufammen je 100 Abgeorhnete 
zu fielen Haben, welche durch Die Landesvertreter in ben einzelnen Bundesſtaaten gewählt 
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werden. Der Rationalvertretung war ein Zuftimmungsrecht zu allen Bundesgeſetzen zugebacht. 
Sobald ſaͤmmtliche deutſche Staaten dem Entwurfe zugeflimmt, follte die darin beftimmte 
Bundesregierung an die Stelle der prosiforifchen Eentralgewalt treten und dann 
die neue Verfaſſung von den Bundeöregierumgen ihren Lanbesvertretungen mitgetheilt wer⸗ 
den, um bie Wahl der Nationalvertreter vorzunehmen. Wit der einzuberufenden National- 
vertretung jollte das Bundedgrundgefeh demnaͤchſt vereinbart werden. Die deutfche Nation 
nahm von diefent Project kaum Notiz und der preußiſche Minifter v. Manteuffel Eonnte 
daffelbe demnaͤchſt im Erfurter Parlament mit Necht als „Mißgeburt” bezeichnen; es ift 
auch von demfelben, nachdem es feitens der drei Gontrahenten unter Zuſtimmung Oeſter⸗ 
reichs zum Abſchluß gebracht worden, kaum noch die Rede geweſen. Das’ Erfurter 
Unionss Parlament tagte während der Zeit vom 20. März bis zum 29. April 1850. 
Die in demſelben flarf vertretene Partei der fog. Gothaer drängte auf en bloc- 
Annahme des Berfaflungs- Entwurfs nebft der Additional⸗Acte. Diefe Politik drang 
jedoch nicht dur, wennſchon die möglichfte Befchleunigung der Debatten flattfand und 
die Regierungsvorlagen auch im Wejentlichen Annahme fanden Es wurden indeß gleich- 
wohl mehrfache Abänderungen beichloffen, welche indeß meift in confervativen Sinne 
gehakten waren, und am 29. April wurbe daher das Parlament, nachdem das Staaten- 
haus 12 und das Volkshaus 21 Sigungen gehalten hatte, gefchloffen, imiter dem: Bore 
behalte der Wienereinberufung nach „erfolgter Kenntnißnahme und fohlteglicher Erklaäͤrung 
der verbündeten Regierungen” über den 'modificirten Entwurf. — Inzwiſchen Hatte 
Oeſterreich Durch eine Eirculars Depefche vom 26. April „Traft feines’ Praſidialrechts 
eine Bundes⸗Plenarverfammlung fänmtlicher Glieder des ehemaligen Bunbes anf den 
10. Mät nad Frankfurt a. M. ausgefchrieben, indem es geltend „machte, daß bie provi⸗ 
ſoriſche Eentralgewalt "am 1. Mai ihr Enbe erreiche und deshalb das alte Bundesver⸗ 
haͤltniß wieber in Kraft treten müſſe, weil Vereinbarungen Über etwas Nettes bibher 
nicht zu Stande gekommen ſeien. Ms Gegenftand der Berathung wurde die Ertich⸗ 
tung einer definitiven oder auch nur proviforifchen Gentralgemwalt bezeichnet. Die poli⸗ 
tiſchen Pläne, welche Defterreiä ‘mit diefer auch vom formellen Standpunkte unhalt⸗ 
Baren Maßregel verband, da der Bundestag auf formell legalem Wege mit ſeiner eigenen 
Zuſtimmung beſeitigt wat, Tagen: klar zu Tage. Der König bon Preußen antwortete 
deshalb darauf dadurch, daß er fämmtliche Unionsfürften durch vertraufiche, vom 1: Mai 
datitende Schreiben zu einem’ Eongreß nad; Berfin auf den 8. Mai lud; um 1) ber 
Verbefferungen der Unionsverfaffung zu beratben und vie Abänderungen des‘ Crfurter 
Parlaments zu prüfen; 2) die Berfafiungspunfte feftzuftellen, welche bis zur deftnitiven 
Regulierung der allgemeinen deutſchen VBerfaffung ruhen müffen; 3) ein borfäufiges 
Untonsorgan Herzuftellen; 4) über bie Fortdauer des Interims, bie ſchließliche Regu⸗ 
lirung der allgemeinen beutfchen Berfaflungsangelegenheit und die vorläufige Stellung 
zu dem Franffurter Gongrefie (bem ſog. Bunbestage) fich zu betathen. An Hannover 


war feine Einladung‘ ergangen, von den Eingeladenen fehnte nur Sachſen ab; bie 


Neßrigen erjchienen, doch fanbten der Großherzog von Heſſen⸗Darmſtadt und bet Herzog 
von Nafſau wegen perjönlicher Behinderung nur ihre Minifter. Die meiſten Regierun⸗ 
gen warar zwar mit den von dem Parlamente befchloffenen Reformen einverftanden; es 
kam jeboch eine Einigung über die fofortige definitive Conflitutrung der Union nicht in 
Stande. Dagegen wurde befchloffen: in gleichlautenden Noten der Regierimgen zu er⸗ 
klaͤren, daß Defterreich nicht befugt fei, auf Grund feiner ehentaligen Präffvitil-Befugniffe 
ven Bundestag zufammen zu berufen. Wenn Defterreich fich dieſer Anffaffung anſchließen 
wolle, daß der Congreß nicht den Bund repräfentire und im Namen beffelben Beſchlüffe 
zu faffen nicht befugt ſei, fo wolle man benfelben befchiden, um: kein Mittel unverfucdht 
zu laſſen, mit den anderen deutfchen Regierungen wieder zu einer Einigung zu gefangen. 
Im Viebrigen folle Feiner Nteugeftaltung der Bundesverfaflung zugeſtimmt werben, welche ver 
Union nicht ihre berechtigte Stelle Innerhalb derſelben fichere. Am 16. Mat wurde der Fürften- 
eongreß in einer feierlichen Sigung im kgl. Schloffe durch eine Rede des Königs geichloffen. 

- Während die preußiiche Regierung auf dem von ihr betretenen Wege immer ſchwan⸗ 
kender und zaghafter voranjchritt, zeigte Defterreich‘ eine immer wachfende Energie 
in ber Berfolgung jener Ziel. Die von Oefterteich ausgeſchriebene Bundes⸗ 
Plenar- Berfammlung trat am 10. Wat 1850 in Frankfurt“ zufanmen. 
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Diejelbe befland Anfangs aus den Gejanbten zehn deutſcher Staaten, nämlich ven 
Defterreich und den vier Königreichen, Heſſen⸗Darmſtadt, Holſtein und Lauenburg, 
Luxemburg und Limburg, Medienburg » Strelißg, Liechtenftein, Schaumburg - Lippe und 
Heſſen⸗ Homburg. Darunter waren einige nominell ber preußifchen Union noch ange 
börige Staaten, die aber von dieſer fich bald ausdrücklich losſagten. Dies geſchah von 
Sachen am 25. Mai und im Juni von beiden Heffen. Gleiche Schritte thaten Recklen⸗ 
busg - Stselig und Lippe» Schaumburg. — Defterreich Iegte einen Plan ver, wonach 
der Bundestag aus fliehen Gruppen mit neun Stimmen befteben ſollte. In ber britien 
Plenar =» Besfammlung, am 7. Auguſt, flellte Defterreich den förmlichen Antrag anf 
Heartivirung des Bundedtaged, und erließ demgemaͤß am 14. Auguſt an fämmtliche 
Deutsche Regierungen die Einladung zur Beſchickung des engeren Mathe, und am 
2. Sept wurde darauf der Bundestag förmlich wieder in Frankfurt eröffnet, obſchon nur 
biefelben Bundesglieder wieder erichienen, welche bis dahin das Plenum gebilvet Hatten. 
In der erflen Sigung wurde die Notification des Wiederbeginnd der amtlichen Thätigfeit 
bes fogenanzten Bundestages an die ausmwärtigen Mächte beſchloſſen und in ven naͤchſten 
Sigungen wurde zur Bildung der regelmäßigen Commiſſionen gejchritten. Demnäͤchſt 
maßte fih der Bundestag die Matification des Friedens an, welchen Preußen im Auf⸗ 
trage der Bunded- Gentralgewalt vom 20. Januar 1850 am 2. Juli 1850 zu Berlin 
mit Dänemark geichloffen hatte, nachdem dieſe legtere nach vergeblichen Verſuchen, eine 
Verlängerung des Provijoriums herbeizuführen, am 5. Juni fich bereits aufgelöfl hatte. 
Auch die Verwickelung ber Zuflände in Kurheſſen bot der Frankfurter Conferenz eine 
exwuͤnſchte Gelegenheit zur Einmiſchung. Die Eurheifliche Megierung hatte nämlich bei 
derſelben Die Erklaͤrung abgegeben, daß fie ſelbſt nicht im ‚Stande ſei, die Ordnung im 
Zande, welche Durch die befannten Streitigkeiten mit den Ständen, auf welche wir hier 
nicht. näher eingehen Fönnen, geſtoͤrt war, wieder berzuftellen, Diejelbe batte: deshalb 
einen Antrag auf baldige Hülfeleiſtung geftellt, wobei ſie ſich auf Artikel 26 ber Wiener 
Schlußaete .flügte, und die Gewährung dieſer Hülfe wurde auch: von der Conferenz bes 
fchloffen. Ein Civilcommiſſar wurde mit Leitung der ‚Bundesexecution“ beauftragt, und 
am 16. October dem Brotefte Preußens ungeachtet ‚hefchloflen, daß eine hauptſuͤchlich 
aus Bayern beſtehende Truppenmacht in den Kurſtaat einrücken ſolle. Jeht ſchien au 
bie: preußiſche Megierung. zu energiſchem Widerfiande entichlofien, da fle am 2. Novem⸗ 
ber auch ihrerfeits Truppen in den Kurſtaat einrüden lief. Bis dahin hatte fle dem 
energiſchen Maßregeln Oeſterreichs gegenüber fich ziemlich unthätig gezeigt. Am 1%. 
Jult wurde zwar. das PBroviforium der Union auf drei Monate verlängert und das 
Aufgeben derfelben Defterreich gegenüber entſchieden geweigert, welches dafür und went 
Preußen. den Bundestag wieder beſchicken würde, demſelben eine völlig paritätiiche Stel- 
Iung im Bunde und - die Erhaltung feines Einfluffes auf ſaͤmmtliche kleinere Stanten 
Damals zugefteben wollte. Am 15. October, als das Proviforism der Union wieberum 
abgelaufen: war, hegnügte fich die Megierung damit, lediglich ihr Unionsſrecht zu 
wahren, indem fle gleichzeitig die Erklärung abgab: die Ausführung der Unions— 
vertaffung ſei audzufegen, bis der Deutfhe Bund definitiv wieder 
reorganifirt ſei. Ueberdies entichloß fich Diefelbe in Folge ruſſiſcher Vermittelung, 
fit an einer Gonferenz mit Defterreich und Rußland zu betheiligen, und am 28. Octoe 
ber. traf des Minifter- Präfldent Graf Brandenburg zu Diefem Zwecke mit dem Fürſten 
Schwarzenberg und dem Grafen Neſſelrode in Warfchau zufammen. Preußen war bereit, 
auf folgende Punkte bin ein Mebereinfommen zu ſchließen: 1) Gleichftellung Oeſter⸗ 
reichs und Preußens in Bezug auf die Präfivialfrage.. 2) Herftellung des engeren 
Bundesrathes. 3) Uebertragung der. Executive an Oefterreih und Preußen. 4) Zur 
Zeit feine Verbindung einer Bollövertretung mit dem Bundesrathe. 5) Aufnahme ber 
Öfterreichifchen. Geſammtmonarchie in den Bund. 6). Anerkennung des Principe ver 
freien Unirung. Fürſt Schwarzenberg gefland nur Die Bunte 2, 4 une 5 zu, welche 
im &runde nur Concefflonen Preußens an Oeſterreich waren, während er Die Punkte 
1, 3 und 6. entweber pure oder ımter @laufeln, welche einer Ablehnung gleishfamen, 
ablehnte. Die Conferenz endigte daber ohne Nefultat und einige Tage darauf farb der 
edle Graf Brandenkurg an gebrachenem Herzen. Die Folge davon war ber bereits er 
wähnte Cinmarſch der Preußen in Kurheſſen. Gleichzeitig aber erfolgte ber Rücktritt des 
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Herrn v. Radowitz, welcher jet zu energifchem Vorgehen rieth, und an feiner Gtelfe 
wurde Herr v. Manteuffel preußifcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Diefer 
fegte die Unterhandlungen mit Oefterreich zum Zwecke einer frievlichen Ausgleichung 
fort und bequemte fich auch dazu, dem Verlangen Oeſterreichs gemäß das Unions⸗ 
Project aufzugeben. Der preußiſche Bevollmächtigte v. Bülow erklärte bemgemäß In 
dem Fürftencolleg am 15. November, die Verhandlungen über die Nengeflaltung bes 
neuen Bundes feien fo weit vorgefchritten, daß Preußen und Defterreich fidh darüber 
verflänbigt, ihre fänmtlichen Bundesgenofien zu freien Winifterial » Eonferenzen behufs 
Neviflon der bisherigen Bundesverfaſſung einzuladen. Gleichwohl verfland fi Preußen 
noch nicht Dazu, die Beſetzung Heffens aufzugeben, wennſchon es den jehr wüſt daſelbſt 
agirenden bayerfchen Truppen (Strafbayern) gegenüber keine beſonders kriegeriſche Miene 
annahm. Inzwifchen hatte Defterreich feine Rüſtungen beenbigt, und daſſelbe erlieh am 
25. November die Drohung, mit feiner Truppenmacht von etwa 130,000 Wann in 
Preußen einzuräden, wenn Kurheffen nicht binnen 24 Stunden von den Preußen ge 
räumt werde. Die preußifchen Rüftungen waren angeblich noch nicht vollkändig been- 
vigt, jedenfalls flegte die Friebenspartei und ed wurde, mozu der Kaifer Nikolaus kurz 
vorher gerathen haben foll, eine Zufammenkunft zwifchen Manteuffel und Fürft Schwarzen- 
berg beſchlofſen. Diefe fand auch am 27. November zu Ollmüg flat. Am 29. No- 
venber wurbe daſelbſt ein Uebereinkommen gefchloffen, welches in vier Artikeln im 
Weientlichen folgende Beſtimmungen enthielt: 1) vie befinitive Regulirung der kurheffl⸗ 
ſchen und Holſteinſchen Angelegenheit foll durch gemeinfame Entſcheidung aller deutſchen 
Megterungen herbeigeführt werben. : 2) Um die Cooperation der in Frankfurt vertretenen 
und der übrigen deutfchen Regierungen möglich zu machen, ſollen in kürzeſter Friſt von 
Seiten der in Frankfurt vertretenen Bundesmitgliener, fo wie von Seiten Preußens und 
feiner Verbündeten je ein Commiſſarius ernannt werben, welche Aber die gemeintähaftlich 
zu treffenden Maßregeln in Einvernehmen zu treteri haben. 3) In Kurbeffen wird 
Preußen der Action „ver von dem Kurfürften herbeigerufenen Truppen" 
fein Hinderniß entgegenftellen. In Kafiel foll zur Aufrechterhaltung der Otdnung ein 
Bataillon dieſer Truppen und ein Bataillon Preußen mit Zuflimmung des Kutfürften 
fationtren. Nach Holftein werden Preußen und Deflerreich nach Rückſprache mit ihren 
Verbimdeten fobald wie möglich gemeinſchaftliche Gommiffare ſchicken. 4) Die Minifterial- 
Eonferenzen werben umverzäglich in Dresben flattfinden und die Einlaburg dazu von 
Defterreih und Preußen gemeinfchaftlich ausgehen. Diefe Grundſaͤtze ſtießen bel ben 
Berbündeten Preußens auf mehrfachen Widerſpruch und es fanden zum Zweck der Vor⸗ 
berathung noch einige Sigungen des Fürften-Eollegs ftatt, die Tekte am 18. Detember. 
Seitdem zeigten die Bundesfürften einer nach dem anderen den Rüdtritt von dem Bünb«- 
niffe vom 26. Mai 1849 an, und dieſes zerflel fomit ohne förmliche Auflöfung. 

5) Die Dresdener Eonferenzen und die Wiederbelebung des 
Bundestages. Am 23. December wurden fodann im Brühl'ſchen Palais in Dresden 
die Minifterial-Gonferenzen eröffnet, bei welchen ſaͤmmtliche deutſche Staaten vertreten 
waren. Die Verfafſungs⸗ Commifflon flattete bereits in der vierten Situng, weldhe 
am 23. Februar 1851 flattfand, Bericht ab. Die Vorlage hatte die Bunbesverfaffung 
zur Grundlage genommen, jeboch folgende Aenderungen vorgefchlagen: Defterreih und 
Preußen haben die Befugnig, mit ihren fänmtlichen Staaten in den Bund einzutreten. 
An die Stelle des engeren Rathes foll eine Bollzugs-Behdrpe mit 11 Stimmen 
treten. Auf Defterreih und Preußen follten je zwei Stimmen und auf jebes ber vier 
Königreiche fe eine Stimme fallen. Die neunte Stimme follten bilden: Baben und bie 
beiden Hefien. Die zehnte Stimme Holftein, Lauenburg, Luremburg, Limburg, Braunſchweig, 
Naffau, beide Mecklenburg und Oldenburg. Die elfte Stimme fämmtliche übrigen deut⸗ 
fehen Staaten nebft den vier freien Städten. — Un bie Stelle bes engeren Kathes 
follte da6 Plenum treten, jeboch auch bier das Stimmverhältnig mit den Machtverhält- 
niffen mehr in Einklang gebracht werben, indem Preußen und Defterreich je zehn Stim⸗ 
men und Bapern fünf Stimmen erbielt. Die Stinmienverhältniffe ver übrigen Staaten 
jellten Dagegen unveränbert bleiben. Oeſterreich trat für dieſes Project mit Entichieden- 
beit ein, und überdies traten demſelben außer den vier Koͤnigreichen auch Kurheſſen, 
Braunschweig, Nafſau, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, die beiden reußiſchen Käufer umd Liech⸗ 
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tenflein bei. Die übrigen Fleinen Staaten und namentlich auch Baden wiberfprachen 
jedoch entichieven, und auch Preußen vermochte demfelben fchon deshalb nicht beizutreten, 
weil dadurch feine natürlichen Bundesgenoſſen, die Fleineren Staaten, faft völlig unter- 
drückt wurden, während den Mittelftaaten eine ungebährliche und mit ihren Machtver⸗ 
haͤltniſſen nicht im Einklang ſtehende Bedeutung beigelegt wurde. Ueberhaupt überzeugte 
man ſich preußifcherfeits, daß eine auch den mäßigften Anforderungen Preußens, wie etwa 
biefe von dem Grafen Brandenburg auf der Warfchauer Eonferenz formulixk waren, ent⸗ 
fprechende Meform der Bunbesverfafiung auf dieſen Eonferenzen ſich nicht werde erreichen 
laſſen, und man einigte fich Daher mit Defterreich darüber, zunächft ben Bundestag wieder zu 
beſchiken und dieſem bie weitere Verfolgung des Berfaflungsmerkes zu überlafien. In 
der 9. Sigung der Conferenzen am 15. Mei 1851 wurden daher die Commiſſions⸗ 
Berichte als „Ihägbare Materialien“ dem alten Bunbestage überwieſen. Daß 
durch dieſe einfache Ruͤckkehr zum Alten über ben gewaltigen Drang nach größerer Ein- 
beit und Macht, welcher bie dentiche Nation feit den Vefreinngskriegen befeelte, nicht 
dauernd zur Tagesordnung übergegangen war, barüber Eonnte auch wohl bei jehr kurz⸗ 
fichtigen Politikern kaum ein Zweifel fen. Nur Furſt Schwarzenberg fcheint ver⸗ 
blendit genug gerzeſen zu fein, um dies anzunehmen. Am 12. Rai 1851 befchidte 
Preußen wiederum ben Bundestag, wozu es feine Verbundeten bereitö durch eine 
GircnlassDepeiche vom 27. März eingeladen hatte, welcher Einlapung fie auch ſaͤmmt⸗ 
lich Folge leiſteten. Die Principienfrage, ob die nen eintretenden Staaten Die vor ihrem 
Eintritt erfolgten Bundesbeichlüffe anzuerkennen hätten, wurde vermieden, und Die Ber- 
faflungsfrage trat zunächft vollftändig in den Hintergrund. Dagegen wurben einige andere 
wichtige Angelegenheiten erledigt. Ein Bundesbeichluß vom 23. Auguf 1851 verfügte 
die Aufhebung der Frankfurter Grundrechte und die Herftellung einer Uebereinſtunmung 
ber Berfoflung in den einzelnen dentſchen Staaten mit den Bunbesgrundgefegen. Außer 
dem wurde erlaſſen: 1) eine vevidirte Geſchaͤftsordnung vom 16. Juni 1854, durch 
welche einige der Beichleunigung des Geſchaͤftsganges beſonders hinderliche Beſtimmun⸗ 
gen beſeitigt wurden; 2) ein Bundesbeſchluß vom 6. Juli 1854 zur Regelung der Preß⸗ 
freiheit und Verhinderung des Mißbrauchs berfelben; und 3) ein Bundesbeſchluß vom 
13. Juli 1854 zur Negelung des Vereinsweſens. Die Frage über den Eintritt Breus 
Send und Oeſterreichs in den Bund mit ihren fämmtlichen Staaten wurde durch Beichluf 
vom 3. October 1851 dahin erledigt, daß Die preußtfchen Provinzen Oft« und Weſt⸗ 
preußen nebſt einem Theile der Provinz Pofen, welche 1848 dem bentichen Bunde 
einverleibt waren, wieber audgefchieden wurben. ine Heviflon der Bundes » Kriegäver- 
faffung, welche 1855 angeregt wurde, gelangte nicht zum Abſchluß. Dagegen wurden 
durch Bundedbefchlug vom 13. April 1861 einige in Betreff der Wechſelordnung vom 
26. November 1848 entſtandene Gonteoverien erledigt. Duck Bunbesbefchluß vom 
31. Rai 1861 Tam ein allgemeines deutſches Handelsgeſetzbuch zum Abichluß, durch 
Bundesbeſchluß vom 8. Auguſt 1861 wurden allgemeine Grunbfäge über bie 
von den Bunbeögenoflen fich gegenjeitig zu gemwährende Üechtöhülfe und durch 
Bundesbeſchluß vom 25. Juli 1861 über die Heimaths⸗Verhältnifſe, vefpertine 
über Die gegenfeitige Uebernahme der Ausgewiefenen und Heimathsloſen, aufge 
ſtellt. Auch die Berfaffungs = Angelegenheit wurde wieder auf die Tagesordnung ger 
bracht. Die erſte Anregung dazu gab Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha in der Sigung vom 
31. Oetober 1861. Kurz vorher, am 15. October hatte die ſaͤchſiſche Regierung be⸗ 
reits den einzelnen Bunbesregierungen ein Meform Project vorgelegt, welche im We⸗ 
ſentlichen ven nach dem Scheitern der Frankfurter Meichöverfaffung von den Mittel⸗ 
ſtaaten verfolgten Tendenzen entſprach. Preußen trat in zwei Depefchen vom 20. No— 
venber 1861 und vom 14. Februar 1862 dem in dem fächllichen Projecte eingenomme- 
men Gtanbpunfte entgegen, indem es ſich für einen engeren Bund unter preußticher He⸗ 
gemonie und für die Beſchraͤnkung des meiteren Bunves auf völkerrechtliche DBerhält- 
niffe ausſprach. Diefe preußiichen Reformplane wurden jedoch nicht mit Nachbrud ver 
folgt, unb weder Oeflerreich noch die Mittelftaaten fcheinen befürchtet zu Haben, daß 
diefes geicheben würde. Anders wurde indeß dad Sachverhältnif, als im September 
1862 Kerr v. Bismard zum Miniſter der: auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurbe. 
Ban kannie in Oeſterreich den neuen Leiter der auswärtigen Politik Preußens hin- 
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reichend, um überzeugt zu ſein, daß er mit Energie eine Reform der Deutichen Bundes⸗ 
verhältniffe, Deren Unhaltbarkeit längft von allen Seiten anerkannt war, anftreben werbe. 
Deshalb machte Defterreih in der letzten Stunde noch einen verzweifelten Verſuch, um 
dieſe Reform feinen Sonderinterefien entiprechend zur Ausführung zu bringen. | 
6) Das dfterreihifhe Bundes Reformproject von 1863. Das Reform 
profeet, mit welchem-Defterreich im Jahre 1863 hervortrat, ift für die Politif des Hauſes 
Habsburg in hohem Grade bezeichnend. Daftelbe entipricht dem traditionellen Charakter 
derſelben. Ohne jenen höheren politifchen Gedanken und jeder wirklich ſtaatsmaͤnniſchen Ein» 
ſicht bar, ſollte Durch daſſelbe Deutfchland den Sonderinterefien des öfterreichifchen Kaifer- 
hauſes zur Verfügung geftellt werden. Preußen, von dem man überbies annahm, daß eb 
durch den: damals zwifchen der Regierung und dem Abgeorbnetenhaufe beſtehenden Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Conflict in feiner Action gelähmt ſei, follte überrumpelt werben, und auf bie Mehrzahl 
der mittleren und kleineren beutichen Kürften glaubte man rechnen zu dürfen, weil bieje bei 
einer von Preußen geleiteten volksthümlichen Reform Deutichlands vom Standpunkte ihrer 
dynaſtiſchen Intereffen aus Befürchtungen hegen mußten. Die oͤſterreichiſche Ueberrumpelungs⸗ 
Politik war indeß zu wenig fein berechnet, als daß nicht auf den erfien Blick die Abficht der⸗ 
jelben hätte zu Tage treten. follen. Bor Allem aber hatte diefe Politik den großen Rechen⸗ 
fehler begangen, daß fie ſich der Täufchung hingab, König Wilhelm und feinen Minifter 
der ausmärtigen Angelegenheiten durch einige ziemlich untergeordnete politifche Kunſtſtücke, 
son denen bei diefer Belegenheit Gebrauch gemacht wurbe, hinter das Licht führen zu koͤnnen. 
Der König von Preußen befand fi. im Sommer 1863 zum Zwede einer Nachkur in 
Gaftein, woſelbſt auch, um dem auf Hfterreichifchen Boden mweilenden Könige einen Hof⸗ 
lichkeitsbeſuch abzuſtatten, am Abend des 2. Auguft der Kalfer von Oeſterreich eintraf. 
Bon dem Meformplanen des Kaiſers war bis dahin der preußifchen Regierung gegen- 
über in Feiner Weiſe die Rede geweſen; erſt am 3. Auguft gab ber Kailer. bei Belegen 
heit feines Beiuches dem Könige Davon münblidh. in allgemeinen Ausprüden Kemntniß, 
indem er gleichzeitig die Abficht ausſprach, Die Fürften und freien Stäbte Deutichlands 
zu einem am 16. Auguft in Frankfurt a. M.. abzubaltenden Congrefſe einzuladen. 
Gleichzeitig überreichte der Kaiſer perfönlich ein Promemoria, welches in ganz allge 
memen Zügen fich über das Bundes» Reformprojet ausſprach. Der König erklärte 
fofort, daß behufs gründlicher Vorbereitung des Projectes nothwendig Minifterial » Gone 
ferenzen vorangehen müßten, und daß daher ver Fürftencongreß jedenfalls nicht vor dem 
1. October flattfinden koönne. Der König fprach feine Bereitwilligkeit aus, an einem 
zu dieſen Termine, und nachdem die Neform- Angelegenheit inzwilchen gehörig vorbe- 
reitet worden, einzuleitenden Congreſſe ſich zu betheiligen. Bereits am Morgen bed 
4. Auguft trat Der Kaiſer feine Rückreiſe an und eine halbe Stunde fpäter wurde dem 
Könige durch einen Adjutanten ein kaiſerliches Sähreiben übermittelt, worin derſelbe 
offleiell zu einem Pürftencongreß am 16. d. M. nach Frankfurt a. M. eingeladen wurbe. 


Noch an demielben Tage antwortete der König ablehnend, indem ex feinen Vorſchlag 


wiederholte, den Congteß am 1. October einzuberufen, und gleichzeitig feine Anfichten 
über Die weſentlichſten Grundlagen einer Bundesreform in der Kürze darlegte. Der 
König bob namentlich hervor, daß das von dem Kaiſer ihm mitgetheilte Project einer 
NationalsBertretung,: welche aus den Landtagen der einzelnen Staaten hervorgehen folle, 
den Bebärfniffen und berechtigten Wünfchen des deutfchen Volkes nicht entipreche, daß 
vielmehr dieſe Nationale Vertretung duch directe Wahlen zu bilden ‚fein werde. Am 
6. Auguſt antwortete der Kaijer, daß, To fehr er das Nichterfcheinen des Könige auch 
bedaure, der Congreß doch nicht Länger hinausgefchoben werben koͤnne, weil bie: einkei- 
tenden Maßregeln bereits zu weit vorgefchritten ſeien. Nachdem ber König am 7. Auguft 
dem Kaifer nochmals fein Bedauern darüber zu’ erfennen gegeben hatte, daß in einer jo 
wichtigen Angelegenheit zwifchen Preußen und Oefterreich kein Einverfländnig vorhanden 
und Oeſterreich darin einfeitig vorgegangen fei, ohne fich zu bemühen, ein ſolches Ein- 
verſtaͤndniß herbeizuführen, legte auch der Minifterpräfident v. Bismard in zwei gleich» 
falls von Gaftein datirten Depefchen vom 13. und 14. Auguft an den preußifchen Ge⸗ 
jandten in Wien den Standpunkt der preußiichen Megierung in der Bundes - Meform- 
frage dar und unterwarf das Öfterreichifche Meformprojert, fo weit es burch bad Pro- 
memoria bed Kaiſers befannt geworben war, und namentlich auch das einfellige und 
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rückſichtoloſe Vorgehen Oeſterreichs einer eingehenden Kritil. Auch Herr v. Bismard 
betonte, daß als nothwendige VBorausfegung jeder Bundes - Reform vom preußifchen 
‚Standpunkte aus die Einführung einer nach Berhältnig der Volkszahl der einzelnen 
Staaten aus directen Wahlen bervorgehenden Nationalvertretung mit befchließenver 
Stimme betrachtet werde. Der Congreß der beutichen Fürften und Bertreter der freien 
Städte trat am 16. Auguft in Frankfurt zujammen; außer Preußen waren nur Holftein 
und Lippe Detmold nicht vertreten, In der erſten Sikung wurde vom Kaifer von 
Defterreih das Reformproject mitgetheilt, von dem bei Gelegenheit der Einladungen 
lediglich die allgemeinen Grundlagen fundgegeben waren. In diefer Sibung wurde ein- 
ftimmig beichloffen, in einem an den König von Preußen zu richtenden Schreiben das Bedauern 
auszufprechen, daß er jich nicht an den Berathungen betbeilige, und die Einladung dazu 
nochmals dringend zu wieberbolen. In dem vom 17. Auguft datirten und von fämmt- 
lichen Mitgliedern des Gongrefjes ‚unterzeichneten Schreiben, welches König Johann von 
Sachen dem Könige, welcher inzwiſchen feinen Aufenthalt in Baden-Baden genommen 
hatte, überbrachte, hieß e8 unter Anderem: „Nach Kenntnignahme der von Sr. M. dem 
Kaifer und mitgetbeilten DVorjchläge haben wir in venjelben allfeitig eine geeignete 
Grundlage für unfere Verhandlungen erkannt, deren Mefultat wir Ew. M. jebenfalls 
zur Einholung Allerhoͤchſt Ihrer bundesverfaffungsmäßign Zuſtimmung vorlegen würs 
den. Wir hegen aber ven lebhaften Wunfch, daß Em. M., welche berufen find, in fo 
hervorragender Weite an den Erfolgen unferer Beratbungen Theil zu haben, auch fchon 
an unferen Beratbungen Theil haben möchten, damit das große Werk, deſſen Nothwen⸗ 
digkeit Ew. M. ja ſelbſt anerkannt Haben, um fo leichter und ficherer zum Ziele geführt 
werden möge." Der König blieb bei jeiner Ablehnung flehen und äußerte ſich darüber 
in dem Beantwortungsjchreiben vom 20. Auguft folgendermaßen: „So ungern ih auch 
der wiederholten, in ihren Formen für. mich fo ehrenvollen Einladung mich verfage, fo 
if Doch meine Ueberzeugung auch heute noch die, welche meine Erklärung vom 4. Auguft 
geleitet hat, und beharre ich bei verjelben um fo mehr, als ich auch jeht noch Feine amt- 
liche Mittheilung der der Berathung zu Grunde gelegten Anträge erhalten babe, das⸗ 
jenige aber, was auf anderen Wegen zu meiner Kenntniß gelangt if, mich nur in der 
Abſicht beſtaͤrkt, meine Entichließungen erft dann feitzuftellen, wenn durch geichäftämäßige 
Bearbeitung dieſer Angelegenheit von Seiten meiner Näthe die zu erdrternden Abände- 
zungen der Bunbeöverfaflung in ihrem Verhaͤltniß zu ber berechtigten Machiftellung 
Preußens und zu den berechtigten Interefien der Nation eingehend geprüft fein werben. 
Ich bin e8 meinem Lande und der Sache Deutſchlands ſchuldig, vor einer ſolchen Prü- 
fung der einfchlagenven Fragen keine mich binbenden Erflärungen gegen meine Bunbes- 
genoffen abzugeben, ohne jolche aber würde meine Theilnahme an den Berathungen nicht 
ausführbar fein.” — Am Schluß des Schreibens hieß es noch: „Diele Erwägung wird 
mich nicht abhalten, jede Mitteilung, welche meine Bunbesgenofien an mich ges 
langen laſſen, mit der DBereitwilligfeit und Sorgfalt in Erwägung zu ziehen, 
welche ich der Entwidelung der gemeinfamen vaterlänbiichen Intereffen jederzeit gewinmet 
habe.” Auch Herr v. Bismarck entwidelte in einer Depefche vom 21. Auguf an den 
preußifchen Bundesgefandten v. Sydow den Standpunkt der Megierung in dieſer An- 
gelegenheit ausführlich, und wurde ver Geſandte ermächtigt, feine Collegen am Bundes⸗ 
tage mit dem Inhalte der Depeiche bekannt zu machen. 

Der Fürftencongreß tagte unter dem Vorſitz des Kaiſers von Defterreich in Frank⸗ 
fjurt a. M. mit großem Gepränge. Man gewann den Eindrud, als wenn die alten Feft- 
lichkeiten, wie fle bei den Krönungen der deutſchen Kaijer hergebrgcht waren, wieder aufgelebt 
wären. Alles erinnerte daran, bis auf den gebratenen Ochfen, welcher unter das Bolt 
vertheilt wurde. Much Die Beratbungen der von Defterreich vorgelegten Reform⸗Acte nahmen 
ihren Fortgang. Diefelbe ftellte folgende Bundesorgane auf: 1) ein Direetorium; 
2) einen Bundesratb; 3) eine Verfammlung von Bundesabgeordneten 
(Delegirten-Berfammlung); 4) eine periodifheFürftlen-Derfammlung; 
5) einen Bundesgerihtähof. Nah Art. 3 jollte das Directorium aus 5 Mit 
gliedern, nämlich: Oeſterreich, Preußen, Bayern und je zwei Nepräfentanten der Staaten 
des 8., 9. und 10. Armee= Corps, befteben und follte nach Art. 6 durch daſſelbe die 
vollziehende Gewalt des Bundes ausgeübt werben. Der Artikel beftimmte weiter: „Das 
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Directorium Tann ſich bei Ausübung dieſer Gewalt des Beiraths des Bundesrathes be⸗ 
dienen, ift aber an deſſen Beichlüffe nur in den Fällen gebunden, für welche die nach⸗ 
folgenden Artikel dies ausdrücklich vorfchreiben. In den Angelegenheiten der Bundes⸗ 
gefehgebung vertritt dad Directorium die Gefammtbeit der Bundesregierungen, auf Grund 
der Beichlüfle des Bundesrathes refp. der FürftensBerfammlung.” In den folgenden 
Artikeln wirb dem Directorium namentlich die völkerrechtliche Vertretung des Bundes, 
jo wie die gefammte Gefchäftsführung deſſelben zugewiefen. Namentlih ſoll ed auch 
die nah der Bundeskriegsverfaſſung dem Bunde zuſtehenden Befugniffe ausüben und 
befugt fein, Kriegsbereitfchaft und Mobilmachung zu verfügen, fo wie im Kriegöfalle den 
Bundesfeloheren zu ernennen. Die Conferenz beichloß übrigens, daß das Directortum aus 6 Mit- 
gliedern beftehen folle, nämlich außer Preußen, Defterreich und Bayern aus 3 Repräfentanten 
der übrigen Staaten. Die drei übrigen Rönigreiche follten nach einem jährlichen Wechſel mit 
einer Stimme vertreten fein, während Baden, Kurheflen, Darmftadt, Kolftein, Luxem⸗ 
burg, Braunfchweig, beide Medlenburg das fünfte und die übrigen Staaten daB fechste 
Mitglied auf je drei Jahre wählen follten. Der Bundesrath foll die Befugniffe des 
Plenums und des engeren Raths der Bundesverſammlung vereinigen, in foweit diefelben 
nicht auf das Directorium übertragen find. Die 17 Stimmen des engeren Rathes find 
auf 21 erweitert, indem Defterreih und Preußen je drei Stimmen beigelegt find. Die 
meiften Befugniffe des engeren Rathes find freilich auf das Directorium übertragen, 
welches nur noch in beftimmten Källen, welche Verträge, Kriegderflärungen, Friedens⸗ 
schlüffe, organiſche Einrichtungen u. f. mw. betreffen, an die Zuflimmung bed Bundes⸗ 
tathes gebunden if. Nach der Vorlage Defterreichs ſollten ſowohl fürmliche Kriegs⸗ 
erflärungen, fo wie Beichlüffe darüber, ob der Bund fich zu Gunften eined Bunbes- 
flantes, welcher außerhalb des Bundes Beilgungen bat unb in einen Krieg mit einer 
auswärtigen Macht verwidelt wird, mit einfaher Stimmenmehrheit innerhalb 
des Bundesraihes gefaßt werden. Die Gonferenz fand es jedoch nicht für angemeflen, 
bis zu dieſem Grade die Bundeskräfte den Intereflen Defterreichs zur Verfügung zu 
ftellen und erflärte fi dahin, daß der Bundesrath in beiden Fällen nur mit einer Ma⸗ 
‚ jorität von 2; Stimmen folle Beichlüffe faflen Eönnen. Die Delegirten-Ber- 
fammlung follte au 302 (nach ber dfterreichiichen Vorlage aus 300) Abgeorbneten 
der einzelnen Staaten beftehen, weldye von den Landeövertretungen gewählt werben foll- 
ten, auf Preußen und Oefterreich follten je 75 Abgeorhnete Tommen. Der „Berfamm- 
lung der Bundesabgeordneten“ follte eine befchließende Stimme in Bezug auf 
die Bundesgeſetzgebung zuftehen. Die gejehgebende Gewalt des Bundes ſoll ſich er- 
ſtrecken: 1) Auf Abänderungen der Bundesverfaſſung. 2) Auf den Bundeshaushalt. 
3) Auf Feftftellung allgemeiner Grundzüge für die Gefebgebung der Einzelſtaaten über 
Die Angelegenheiten der Prefie und der Vereine, über Literarifches und Tünftlerifches 
Eigenthumsrecht, über Heimathsrecht, Anſaͤſſigmachung und allgemeines deutſches Bürger- 
vecht, über gegenjeitige Vollſtreckung rechtskraͤftiger Erfenntniffe, über Auswanberun- 
gen, fo wie über biejenigen Begenflände von gemeinfamem Interefie, deren allgemeine 
Regelung etwa Ffünftig der geſetzgebenden Gewalt des Bundes übertragen werben möchte. 
Die Abgeorbnetenverfammlung bat, gleichwie das Directorium, eine SImitiative bei der 
Geſetzgebung. Bei Beichlüffen wegen Abänderung der Bunbeöverfaffung bedarf ed einer 
Maforität von drei Viertel Stimmen. Auch ſoll der Verfammlung ein Recht der Vor⸗ 
ftellung und Befchwerbe zuftehen. — Die Fürſtenverſammlung, an welcher auch bie 
oberſten Magiftrate der freien Städte fich betbeiligen, foll in der Negel nach dem Schluffe 
ber orbentlihen und außerorbentlichen Stgungen der Abgeorbnetenverfammlung flatt« 
finden, und erfolgt die Einladung dazu von Preußen und Defterreich gemeinfchaftlich, 
während letzteres im Bundesrathe ſowohl wie im Directorium auß- 
ſchließlich den Vorſitz führt Die Fürftenverfammlung faßt die endgültigen Be- 
ſchluͤſſe über diejenigen Anträge der Abgeorpnetenverfammlung, welche nicht an die Zu- 
flimmung der Landeövertretungen geknüpft find, und prüft die Vorftellungen und Bes 
ſchwerden diefer Verfammlung. Ueberhaupt foll fie alle wichtigeren Angelegenheiten in 
den Kreis ihrer Berathungen zieben können. Ausſchließlich zu befinden bat fie dagegen 
über die Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund und über die Aenberung des Stimm 
verhaͤltnifſes im Bunde bei verändertem Beſitzſtande ber Bundesglieder. Das Bundes⸗ 
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ſchiedsgericht foll aus 15 Mitgliedern beflehen, von denen 12 von ben Regierungen 
aus den Mitgliedern der höchften Gerichtähöfe und 3 von dem Directorium mit Zus 
flimmung des Bundesrathes aus der Zahl der ordentlichen Profefioren des Rechts an 
den beutfchen Liniverfitäten ernannt werden. Das Directorium ernennt aus der Zahl 
der Mitgliever den Präfldenten und zwei BVicepräfldenten des Gerichtshofes. Demfelben 
ſoll eine richterliche und eine fchiedsrichterliche Wirkſamkeit beigelegt werben. 
Die erftere bezieht fich namentlich auf Mechtöftreitigkeiten von Privatperjonen oder Bun⸗ 
desgliedern wider den Bund, fo wie von erfleren wider einzelne Bundeögliever, und von 
Bündesregierungen wider einander in Betreff privatrechtlicher Leiftungen. Nicht minder 
erſtreckt fich diefelbe auf Bälle der Rechtsverweigerung feitens ber Landes - Neglerungen 
wiber ihre Unterthanen und auf den vorläufigen Schuß in Betreff des jüngſten Beſitz⸗ 
flandes bei Streitigkeiten von Bundeögliedern. Die [hiedsrichterliche Wirffam- 
Teit fol ſich auf alle übrigen Rechtöftreitigleiten zwifchen Mitglievern des Bundes und 
auf Streitigkeiten zwifchen Mitgliedern regierender deutfcher Familien über Thronfolge, 
Regentichaft sc. und zwilchen Negierung und Landesvertretung eines Bundesflanted über 
Auslegung und Anwendung der Berfaffung erſtrecken. Dem Bundesſchiedsgerichte treten 
in diefen Fällen noch 12 Mitglieder hinzu, welche von den Regierungen aus der Zahl 
der Mitglieder der hoͤchſten deutſchen Berichtshöfe ernannt werben. Der Congreß bat 
von den 36 Artikeln des Entwurfs nur etwa die Hälfte berathen, die übrigen en bloc 
angenommen. Bei der Schlußabſtimmung wurde bie revibirte Meformacte mit nicht 
jehr erheblicher Majorität angenommen und gleichzeitig erklärt, daß man fich fo Tange 
für gebunden erachte, bis die abwefenden Bundesglieder, alſo namentlich Preußen, ſich 
über Annahme oder Ablehnung definitiv erflärt haben würden. Bon den anweſenden 
Mitgliedern flimmten gegen die Berfaflung: Baden, Weimar, Mecklenburg⸗ Schwerin, 
Zuremburg, Waldeck, Reuß jüngere Linie und nachträglich auch Altenburg, weldyes 
den Gongreß vor der Abſtimmung verlafen hatte. itdem ift das Reformproject 
einfach zu den Acten gelegt worben. Die Bunded-DBerfafiung war dadurch Tebiglich 
complicirter und den Intereffen Defterreichd fügfamer gemacht worden, die Intereflen 
Preußens jowohl wie der Deutfchen Nation waren Dagegen ohne Berüdfichtigung ge⸗ 
blieben. Deshalb erhob ſich auch im geſammten Deutichland für das Project Feine 
einzige irgendwie bemerkenswerthe Stimme, baflelbe war von Kaufe aus ein tobige- 
borenes Kind. Es fchien auch bald darauf, als. wenn Defterreich fich eines Befleren 
befinnen und Preußen die Sand zu gemeinichaftlidem Vorgehen in Bezug auf die Re⸗ 
form de8 Bundes reichen wolle. Beide Mächte verbändeten jich zur Wahrung deutſcher 
Intevefien gegen Dänemark und man durfte Hoffen, daß daraus auch eine Einigung in 
Bezug auf die Bunbesreformfrage fich entwideln were. Leider find dieſe Hoffnungen 
nicht in Erfüllung gegangen. Nach Beenbigung des Krieged mit Dänemark flellte ſich 
- Deflerreich wieder auf den Standpunkt feiner einfeitigen Interefien, fuchte bie bereihtig- 
ten Anfprüdhe Preußens überall zu burchfreuzen und nieberzuhalten, und deshalb drohte 
bezeitö im Sommer 1865 ein Ausbruch von Feindſeligkeiten zwiſchen den noch jo eben 
vereinigten Mächten. Die Uebereinkunft von Gaſtein deckte den Riß vorläufig wieber 
zu, aber die inneren Gegenfäge blieben ungelöft. Oeſterreich verharrte auf dem Wege 
feiner bisherigen Politif und trieb Die politifchen Gegenfäge dadurch fo feharf auf ein» 
ander, daß nur noch dad Schwert eine Röfung bringen konnte. 

T) Die deutſche Politik Des Grafen Bismard. Seit Anfang Des 
Jahres 1866 nahmen im den Elbherzogthümern die Agitationen der auguftenburgifchen 
Partei gegen Preußen einen mehr und mehr bedrohlichen Charakter an, weil fämmtliche 
Megungen des fchleöwigeholfteinifchen Particularismus von Defterreich immer offener und 
. beftimmter gefördert wurden. Der öfterreichifche Statthalter für Holflein, General v. 
Gablenz, duldete fogar eine große Maflenverjammlung, welche von den Anhängern bed 
Erbprinzen von Auguftenburg am 23. Januar nach Altona zufammenberufen wurbe, und 
an welcher ſich auch eine erhebliche Anzahl ansmärtiger Gegner Preußend betheiligte. 
Der General v. Gablenz mißbilligte dieſe Verfammlung erft, nachdem fie ihr Tagewerf 
beendigt hatte und wieder auseinanbergegangen war. Die Kriegspartei hatte in Wien, wie 
es jcheint, damals bereits vollfkänbig den Sieg bavongetragen. Im Februar und im Anfange 
März brachten die Blättes ſchon ausführliche Berichte über die Nüfltungen Oefterreichs. Der 
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König von Preußen richtete damals, um fein Mittel unverfucht zu laſſen, verjöhnliche 
Schreiben ſowohl an den Kaifer von Defterreih, ald an den König von Bayern, um 
eine Außgleichung der Differenzen in den fchleswig-holfteinifchen Angelegenheiten herbeizu- 
führen; aber auch diefer Schritt blieb erfolglos. Defterreich hatte richtig erfannt, Daß bie 
Löfung der jchleswig-holfteinifchen Frage der Anfang zur Loͤſung der deutſchen Yrage war, 
und es weigerte fich daher hartnäckig nicht bloß feine Condominatsrechte an den Herzogthümern 
gegen entjprechende Entjchädigung an Preußen zu cediren, fondern auch diejenigen Zuger 
fändniffe zu machen, welche Preußen forderte und unter allen Umftänden fordern mußte 
als Aequivalent für die Durch feine geographifche Lage ihm zufallende Vertheidigung jener 
deutichen Lande. Dahin gehörte in erfter Linie, daß die Wehrfräfte des Landes unter 
preußifchen Oberbefehl geftellt würben, eine Forderung, gegen welche Defterreich mit 
großer Entfchievenheit fich fträubte, weil es befürchtete, daß dadurch zu Gunften Preußens 
ein Präjudiz für die Begründung ähnlicher Einrichtungen in anderen deutſchen Staaten 
gebildet werde. — Die Rüftungen Defterreihd nahmen ihren Bortgang, und ebenſo 
energifch rüftete Sachſen. Preußen Tonnte dieſen Maßregeln nicht länger rubig zufehen. Graf 
Bismard wieß daher in einem an fämmtliche Deutfche Mächte gerichteten Rundſchreiben 
vom 24. März auf diefe bedrohlichen Rüſtungen bin, und betonte, daß die Erhaltung 
des Friedens nur möglich fei, wenn die deutjchen Mächte der undeutſchen Politik Defter- 
reichs entgegentreten und gleichzeitig zu einer zeitgemäßen Reform ded Bundes der preu- 
ßiſchen Regierung die Hand bieten würden. Die Mittelftaaten befchränften ſich in ihrer 
Antwort darauf, auf Art. 11 der Bundesverfaffung zu vermweifen, welcher jedem Bundes 
ſtaate verbiete den anderen anzugreifen, und bei Streitigkeiten Die Entjcheidung des 
Bundes vorbehalte. Preußen Tieß fi durch die feindliche Haltung jener Staaten jedoch 
nicht abhalten, am 9. April einen Antrag auf Bundesreform bei dem Bunbestage ein- 
zubringen, welcher durch ein Gircular » Schreiben vom 24. März an bie betbeiligten 
Mächte eingeleitet war. Nach dem Vorſchlage des Grafen Bismard follte feitend der 
verbündeten Megierungen ein Reformplan ausgearbeitet und einem einzuberufenden 
deutfchen Parlamente vorgelegt werben. Lieber die‘ Competenz beffelben äußerte fich 
der preußifche Minifter vorläufig nicht und bemerkte nur, daß das Parlament nicht 
aus Wahlen ver einzelnen Landes = Vertretungen, ſondern aus allgemeinen Wahlen 
auf breitefter Grundlage hervorgehen mäfle, fo daß nur das paſſtve Wahlvecht ger 
willen Beſchraͤnkungen zu unterwerfen fein werde. Diejer kühne Vorſchlag fand im 
erften Augenblick auch bei dem deutſchen Volke in weiteren Kreifen feine befonbers 
günftige Aufnahme. Die Fortjchrittspartei Hatte es namentlih auch in Preußen burch 
ihre eine Reihe von Jahren hindurch der Regierung gegenüber betriebene ſyſtematiſche 
DOppofltion und durch ihre kleinlichen Nergeleien aller Art dahin gebracht, daß ber 
nationale Sinn des Volkes vorübergehend in eine gewiffe Verdumpfung verfunfen 
war. Doc das dauerte nicht lange. Sehr bald erhoben ſich auf allen Seiten gewich⸗ 
tige Stimmen patriotifch gefinnter Männer, welche das deutſche Volk auf Die große Be⸗ 
deutung der Vorfchläge des Grafen Bismard aufmerkſam machten. Inzwifchen aber 
nahmen die Verhandlungen zwifthen Preußen und Oeſterreich einen Fortgang, welcher 
den Bruch zwifchen beiden Mächten ald völlig unvermeidlich erjcheinen ließ, und in 
diefem Stadium der Entwidelung legte Preußen am 10. Juni den Mittel- und 
Klein =» Staaten einen neuen Bundes » Reformplan vor. Oeſterreich und die Nieder⸗ 
ande follten vom Bunde ausgefchlofien und von den betheiligten Regierungen einem 
aus allgemeinen Wahlen unter möglichfter Zugrundelegung des Reichswahlgeſetzes von 
1849 bervorgehenden deutſchen Parlamente ein neuer Reformplan vorgelegt werben. 
Die Landmacht jollte im Norden unter preußijcher, im Süden unter bayerifcher Führung 
ftehen, die Leitung der Marine dagegen Preußen vorbehalten bleiben. Die Mehrheit der 
Mittelftaaten, welche Eleinlicder Neid gegen Preußen in das Öfterreichiiche Lager getrie- 
ben hatte, wiberftrebte Diefen Plane, und ſchloß ſich noch enger an Defterreih an. Es 
mußte Daher das Schwert entfcheiden, die deutſche Einheit Eonnte, wie die Dinge nun 
einmal durch die Schuld Oeſterreichs und ber deutſchen Mittelfiaaten geworben waren, 
nur noch durch Blut und Eifen” gegründet werben. 

Am 14. Iuni nahm der Bundestag den von Defterreich geftellten Antrag an: Der 
Bund folle nah Art. 19 der Wiener Schlußacte gegen die Selbfihälfe 
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Preußens in Holftein einſchreiten und das ganze Bundesheer mobil 
machen. Zür dieſen Antrag flimmten Defterreich, Bayern, Sachen, Hannover, Wuͤrt⸗ 
temberg, beibe Hefien, Naſſau und die 16. Curie. Das war die Kriegserflärung Defter- 
reichs und feiner DBerblindeten gegen Preußen. Der preußiiche Bundestags - Gejandte 
v. Savigny erflärte fofort durch dieſen Beichluß den Bundesvertrag gebrochen und 
ftellte feine amtliche Thätigkeit ein. In einem Gircularfchreiben vom 15. Juni an bie 
preußifchen Vertreter im Auslanbe führte Graf Bismard aus, daß jener Beichluß mit 
dem Bundesrechte im Widerſpruch ſtehe, weil durch Die Art. 54 und 63 der Wiener 
Gongreßacte ausdrücklich beftimmt fe, daß Die Bunbesflaaten unter Feinen Umſtaͤnden 
einander mit Krieg überziehen follten, und daß bei außsbrechenden ‚Streitigkeiten ver 
Bundestag die Vermittelung zu verfuchen babe. Gelinge dieſe nicht, jo folle der Streit 
an eine Aufträgal-Inflanz vermwiefen werden, welcher beide Theile fi ohne Appellation 
zu unterwerfen hätten. — Preußen durfte ſich hiernach mit Recht als den angegriffenen 
Theil betrachten. Der Krieg brach aus, und der Tag von Königgrät entſchied den alten 
Streit zmifchen Preußen und Oeſterreich und legte bie Grundlagen zu der Einheit Deutfch- 
lands. Freilich nicht zu einer Einheit, wie file 1848 auf dem lofen Sande abflracter 
Theorieen in Frankfurt aufzurichten verfucht wurde, ſondern zu einer Einheit auf realen 
Grundlagen. Eben fo wenig wurde der Berfuch gemacht, bie noch widerftrebenden Re⸗ 
gierungen und Volks⸗Elemente Südveutjchlands, deren Wiberftreben überdies an Frank⸗ 
reich einen erheblichen Nüdhalt fand, ſofort gewaltfam in das neue Bumdniß bineinzu- 
ziehen. Preußen befchränfie vielmehr ſehr weife das neue Bündnip vorläufig auf Nord» 
deutfhland bis zur Mainlinte, von dem richtigen Verſtaͤndniſſe geleitei, daß bie 
particulariftifchen und preußenfeindlichen Tendenzen des Südens mit der Zeit von felbft 
fhwinden würden, wenn nur zunähft ein Bundniß des Nordens gegründet worden, 
welches den Sübdſtaaten den Eintritt vorbehalte. Bis dahin genügte ein Loferer Zus 
fammenbang mit diefen Staaten, welcher auf Grundlage der materiellen Intereffen und 
durch Schutz⸗ und Trugbündniffe mit denfelben anzubahnen war. Die Grundlagen ber 
neuen Geftaltung Deutſchlands, und namentlih der Grundſatz, Daß dieſelbe ohne Be⸗ 
tbeiligung Defterreich8 erfolgen jolle, waren bereit3 in Art. 2 der Nikolsburger Frie⸗ 
dens-Präliminarien vom 26. Juli ausgefprochen, und biefe Beftimmungen wurden woͤrt⸗ 
lich in Art. 4 de8 Prager Friedens vom 23. Auguft 1866 wieverholt. Diefer lautet: 
„Se. Majeftät der Kaifer von Defterreich erkennt die Aufldfung des bisherigen deut⸗ 
Shen Bundes an und giebt feine Zuflimmung zu einer neuen Geftaltung Deutſchlands 
ohne Betheiligung des dfterreichifchen Kaiſerſtaates. Ebenſo verſpricht Se. Majeftät das 
engere Bundes⸗Verhaͤltniß anzuerkennen, welches Se. Majeftät der König von Preußen 
nörblich von Der Linie des Mains begründen wird, und erklärt ſich damit einverftanden, 
daß die ſüdlich von Diefer Linie gelegenen deutſchen Staaten in einen Verein zufammen- 
treten, befjen nationale Berbindimg mit dem norbbeutfchen Bunde der näheren Verfländi- 
gung zwiſchen beiden vorbehalten bleibt und Der eine internationale unabhängige Eriftenz 
haben wird." Bereits bei dem Beginn des Krieges hatte Preußen ein Bündniß auf dieſen 
Grundlagen vorbereitet, indem e8 am 16. Juni Diejenigen norddeutſchen Regierungen, 
welche gegen den Bundesbeſchluß vom 14. Juni geflimmt hatten, zu einem Schuß und 
Zrußbündnifie zur gemeinichaftlichen Vertheidigung ihres Beſttzſtandes einlud. Diefem 
Bündniffe traten die beiden Medlenburg, Oldenburg, Weimar, Coburg⸗Gotha, Altenburg, 
Braunſchweig, Anhalt, Walde, beide Schwarzburg, beide Kippe, Neuß jüngerer Linie, 
Hamburg, Lübeck und Bremen bei, nur Meiningen und Neuß Alterer Linie weigerten ſich. 
Die Berbündeten verpflichteten fich, ihre fammtlichen Truppen unter den Oberbefehl Preußens 
zu flellen und die Berufung eines Parlamentes aus fämmtlichen Bunbesftanten nach dem 
Heichöwahlgefege vom 12. April 1849 zu veranlafien. Am 4. Auguft wurde der Bundes⸗ 
vertrag auf Die Dauer eined Jahres erneuert, und es ſchloſſen fich demnaͤchſt auch Mei- 
ningen und Neuß älterer Linie an. — Die preußifche Negierung legte jet eifrig Hand 
an vie Ausarbeitung eined DVerfaflungd-Entwurfs für den norbbeutichen Bund, und ber- 
jelbe wurde demnächft den am 15. December in Berlin zujammengetretenen Bevollmäch- 
tigten der vesbündeten Regierungen zur Berathung vorgelegt. Graf Bismard äußerte 
fih in der Eröffnungsrede über das Verfaſſungswerk wie folgt: „Der frühere deutfche 
Bund erfüllte nach zwei Nichtungen Hin die Zwecke nicht, für welche ex gejchloffen war; 
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er gewährte feinen Mitgliedern Die veriprochene Sicherheit nicht und er befreite die Ent⸗ 
widelung der nationalen Wohlfahrt nicht von den Feſſeln, welche die Hifkorifche Geſtal⸗ 
tung der inneren Grenzen Deutfchlands ihr anlegt. Sol die neue Verfaflung dieſe 
Mängel und die Gefahren, welche fie mit ſich bringen, vermeiden, jo ift es nöthig, Die 
berbünbeten Staaten durch Herftellung einer einheitlichen Leitung ihres Kriegsweſens und 
ihrer auswärtigen Politik fefter zufammenzufchliegen und gemeinfame Organe ber Geſetz⸗ 
gebung auf dem Gebiete der gemeinjamen Intereflen ver Nation zu fchaffen. Diejem 
allfeitig empfunbenen und durch die Berträge vom 18. und 21. Auguft befundeten Be- 
dürfniffe Hat die Fönigliche Regierung in dem vorliegenden Entwurfe abzubelfen verjucht. 
Daß derfelbe den einzelnen Regierungen mejentliche Befchränfungen ihrer particularen Un⸗ 
abhängigkeit zumuthet, iſt jelbfiverfländlich und bereits in den allgemeinen Grundzuͤgen 
dieſes Jahres vorgejeben. Die unbeichränfte Selbfiflänbigkeit, zu welcher im Laufe der 
Geſchichte Deutichlands die einzelnen Stämme und dynaſtiſchen Gebiete ihre Sonder⸗ 
ſtellung entwidelt haben, bildet den mejentlichen Grund der politiihen Ohnmacht, zu 
welcher eine große Nation bisher verurtheilt war, weil ihr wirkfame Organe zur Her⸗ 
ftellung einheitlicher Entſchließungen fehlten, und die gegenjeltige Abgeichlofienbeit, in welcher 
jeder der Bruchtheile des gemeinfamen Vaterlandes ausſchließlich feine localen Beduͤrfnifſe ohne 
Rüdficht für die des Nachbars im Auge behält, bildete ein wirkfames Hinderniß der Dflege 
derjenigen Interefien, welche nur in größeren nationalen Kreiſen ihre Iegislative Foͤrde⸗ 
rung finden Tönnen. Nichts deſto weniger verfennt die Tönigliche Regierung nicht, daß 
die Ducchführung der weſentlichen Aenderungen gewohnter Zuftände, welche von den be 
abfichtigten Reformen unzertrennlich find, für die einzelnen Regierungen eine fihwierige 
Aufgabe bilden, und daß die Dpfer, welche mit der Herftellung gleicher Pflichten und 
Rechte aller Theile der Bevölkerung des gemeinfamen Baterlandes verbunden find, überall 
da ſchwer werden empfunden werben, wo die biöherige Ungleichheit der Leiftungen Locale 
Privilegien zum Nachtbeile der Geſammtheit mit ſich brachten. Die Eönigliche Regierung 
zweifelt aber nicht, daß der einmüthige Wille der verbündbeten Fürften und freien Städte, 
getragen von dem Verlangen des deutichen Volkes, feine Sicherheit, feine Wohlfahrt, 
feine Machtftelung unter den europäiichen Nationen durch gemeinfame Inftitutionen 
dauernd verbürgt zu jeben, alle entgegenftehenden Hindernifie überwinden werbe.“ 

Nach ſehr fchwierigen Verhandlungen einigten ſich Die Bevollmächtigten im Februar 
1867 über einen gemeinfchaftlichen Berfafiungsdentwurf, welcher dem zu berufenden nord⸗ 
deutſchen Parlamente vorgelegt werben follte; biefelben behielten jedoch in dem Schluß- 
protofolf ihren Regierungen die definitive Entjcheidung vor, fobald der Entwurf aus den 
Berathungen des Heichdtages hervorgegangen fein werde. Nur dieſes Schlußprotokoll, 
in welchem von einer Anzahl Regierungen ihrer formellen Zuftimmung ungeachtet nach 
Bedenken gegen den Entwurf hervorgehoben werben, ift demnaͤchſt dem Reichstage mitge⸗ 
theilt, die übrigen Protokolle find bisher nicht veröffentlicht worden. — Die Wahlen 
fanden nach dem allgemeinen Stimmrecht bei directer Abftimmung in fämmtlichen Bundes⸗ 
laͤndern flatt und zwar wurden im Ganzen 296 Abgeordnete gewählt. Davon kamen 
auf Preußen 236, nämlich 193 auf die alten, 43 auf die neuen Landestheile. Die 
übrigen Bundesſtaaten ftellten 60 Abgeordnete, von denen 23 allein auf Sachfen 
famen. Die beiven Medlenburg warn mit 6 Stimmen, bie übrigen nur mit 3 
oder noch weniger Stimmen vertreten. Am 24. Februar wurbe Der Meichötag im 
Weißen Saale des Föniglihen Schlofjes zu Berlin. vom König Wilhelm feierlich 
eröffnet. In der Cröffnungsrede fagte der König unter Anderem: „Einft mächtig, 
groß und geehrt, weil einig und von flarfen Händen geleitet, ſank das deutſche Reich 
nicht ohne Mitſchuld von Haupt und Gliebern in Zerriffenheit und Ohnmacht. Des 
Gewichtes im Rathe Europas, des Einfluffes auf die eigenen Geſchicke beraubt, warb 
Deutſchland zur Wahlftatt der Kämpfe fremder Mächte, für welche es dad Blut feiner 
Kinder, die Schlachtfelder und die Kampfpreife hergab. Niemals aber hat bie Schnfucht 
des deutichen Volkes nach feinen verlorenen Gütern aufgehört, und die Gefchichte unſerer 
Zeit iſt erfüllt von den Beftrebungen, Deutichland und ven deutfchen Volke die Größe 
feiner Vergangenheit wieder zu erringen. Wenn dieſe Beflzebungen bisher nicht zum 
Ziele geführt, wenn fle die Zerriffenheit, anftatt ſie zu Heilen, nur gefleigert haben, weil 
man fi Dusch Hoffnungen oder Erinnerungen über den Werth ber Gegenwart, durch 
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Ideale über Die Bebeutung der Zukunft täufchen Ließ, fo erkennen wir Daraus Die Noth- 
wenbigfeit, die Einigung des Deutichen Volkes an der Hand der Thatjachen zu fuchen 
und nicht wieder das Erreichbare dem Wünfchensmwertben zu opfern. In biefem Sinne 
baben die verbündeten Megierungen, im Anfchlufie an gewohnte frühere Verhältniffe, ſich 
über eine Anzahl beflimmter und begrenzter, aber praktiſch bedeutſamer Einrichtungen 
verftändigt, welche ebenſo im Bereiche der unmittelbaren Möglichkeit als des zweifellofen 
Bedinfnifſſes liegen. Der Ihnen vorzulegende Berfaffungdentwurf muthet 
der Selbſtſtändigkeit der Einzelftaaten zu Gunften der Gefammtbeit 
nur diejenigen Opfer zu, welche unentbehrlich find, um den Frieden 
zu ſchüßen, Die Sicherheit des Bundesgebieted und die Entwidelung 
der Wohlfahrt feiner Bewohner zu gewährleiften“ Am 25. Februar 
hielt der Reichstag feine conflituirende erſte Sitzung und in der 35. GSigung am 
17. April vermochte Graf Bismard in feiner Eigenſchaft als Borfigender der Bundes⸗ 
commiffare bereits die Erklärung abzugeben, daß der in der Sihung vom 16. April mit 
230 gegm 53 Stimmen endgültig beſchloſſene Verfaſſungsgentwurf bie Zuflimmung 
fämmtlicher verbündeter Megierungen erhalten habe. Nachdem ver Reichstag ſich definitiv 
sonftituirt und in der Sigung vom 2. März zum Praͤſidenten den Abgeorbneten Dr. 
Simfon, zum erſten Bicepräftbenten Herren v. Bennigjen und "den Herzog von Ufeft zum 
zweiten DVicepräfidenten gewählt Hatte, wurde in der 6. Sigung am 4. März der Ver⸗ 
faffungsentwurf eingebracht, und in der 9. Sigung am 9. März begann die Vorbe⸗ 
sathung defjelben, welche in ber 32. Sigung am 10. April beendigt wurde. Die 
Schlußberathung fand ihre Erledigung in der 33. und 34. Sigung am 15. und 
16. April. Diefe fchnelle Löfung der großen und fchmwierigen Aufgabe, welche 
dem Reichbtage oblag, war um jo überrafchender, als derſelbe aus ſehr verfchlevenen 
Barteielementen zufammengefegt war. Diefe gruppirten fi, wie folgt: 1) die confer- 
vative Braction, aus 60 Mitgliedern beſtehend; 2) die freie confervative Vereinigung, an 
deren Spige der Graf Bethuſy⸗Huc und der Herzog von Ujeft ſtanden, 39 Mitglieder; 
3) die Sraction der Altliberalen unter v. Binde und Baumftark, 27 Mitgliever zählend; 
4) die particulariftifch-conftitutionelle Vereinigung mit 18 Mitgliebern; 5) Die National- 
Liberalen mit 79 Mitgliedern; 6) die „freie Vereinigung”, meift Genofien ber Eatholi- 
fihen Fraction des preußifchen Landtages, mir 14 Mitgliedern; 7) bie Braction der 
Linken mit 19 und 8) die Sraction der Polen mit 13 Mitgliedern. Die übrigen Ab- 
georbneten gehösten feiner beflunmten &raction an. Bei ven zahlreichen Anträgen auf 
Aenderung des Entwurfs in docteinärsliberalem ober parlamentariichem Sinne ſtimmte 
die Fraetion der Altliberalen meiftens mit den Gonfervativen gegen Die Aenderungen, 
während die Nationalliberalen in ſolchen Fällen nicht felten mit der Linken und ben 
übrigen grundjätlichen Gegnern des Entwurfs gemeinfchaftliche Sache machten. Daher 
erklaͤrt fich die Ericheinung, daß die Berfammlung bei einer Anzahl wichtiger Fragen 
in zwei faft gleiche Hälften zerſiel und daß bei ſolchen Beichlüffen fih Majoritäten von 
136 gegen 125, von 134 gegen 128 und von 132 gegen 130 Stimmen ergaben. Doch 
wurben die excentriichen Anträge der Linken auch von den Nationalliberalen verworfen, 
von denen überhaupt ein Theil in Fällen, wo das Zuftandefommen der Berfaffung in 
Frage ftand, Docteinäre Bedenken aufzugeben verftand. Dies gilt namentlich) von ber 
Schlußberathung, wo die meiften derſelben für die von den Regierungen geftellten An⸗ 
nabmebedingungen flimmten. Ebenfo wurden aber auch feitend ber Megierungen dem 
Meichötage. erhebliche Eonceffionen gemacht. Diefen Umſtand hob Graf Bismarck nament- 
Lich auch hervor, ald er dem Reichstage in ver Schlußfigung vom 17. April die Mit- 
theilung machte, daß bie Megierungen den vom Meichötage beichloffenen Aenderungen 
des Entwurfs beigetreten feien, indem er jedoch bei einem Theile verfelben ausprüdlich 
anerkannte, daß fle ald Verbeſſerungen der urſprünglichen Vorlage zu betrachten feien. 
Der König Aufßerte fi beim Schluß des Meichötages am 17. April in dieſer Hinſicht 
wie folgt: „Wir Alle, die wir zum Zuſtandekommen des nationalen Werkes mitge- 
wirft, die verbündeten Regierungen ebenjo wie bie Volksvertretung, haben bereitwillig 
Opfer unferer Anfichten, unferer Wünjche gebracht; wir durften es in ber Ueberzen- 
gung thun, daß biefe Opfer für Deutichland gebracht find, und bag unjere Einigung 
derfelben werth war. In diefem allfeitigen Entgegenlommen, in ber Ausgleihung und 
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Ueberwindung der Gegenſaͤtze ift zugleich die Bürgfchaft für die weitere, fruchtbrin- 
gende Entwidelung des Bundes gewonnen, mit deſſen Abſchluß auch die Hoffnungen, 
melde und mit unjern Brüdern in Süddeutſchland gemeinfam find, ihrer Erfüllung 
näher gerüdt werden. Die Zeit ift berbeigefommen, wo unfer deutſches Vaterland 
durch feine Gefammtfraft ſeinen Frieden, fein Recht und feine Würde zu vertreten im 
Stande iſt.“ 

8) Die Berfaffung des norddeutfhen Bundes. Wir beabfichtigen 
felbftverftänblich nicht, auf bie parlamentarifche Wirkſamkeit des Reichstages bier jpeciell 
einzugeben; es follen jedoch, indem wir jebt der Verfaflung des norbdeutichen Bundes 
unjere Aufmerkſamkeit zumenven, die hauptiächlichften Abänderungen hervorgehoben wer⸗ 
den, welche der urjprüngliche Entwurf durch die Berathungen veffelben erlangt bat. Im 
Wejentlichen ift indeß dieſer Entwurf unverändert geblieben, und Graf Bismarck darf 
daber die Verfafſung des norbveutichen Bundes in doppelter Hinftcht als fein eigenftes 
Werk betrachten. Er bat dieſe Verfaſſung unter äußeren und inneren Schwierigkeiten, 
welche nicht bloß feinen Gegnem, fondern auch den. meiften feiner Anhänger unüber- 
windlich erfchienen, nicht nur überhaupt ermöglicht, ee war es auch, welcher die Grund⸗ 
lagen derjelben entworfen, ihren Ausbau geleitet und e8 verhindert hat, daß das große 
Merk nicht noch in der Tegten Stunde an einer Coalition particulariftiicher, demokra⸗ 
tifcher und ultramontaner Elemente fcheiterte, welche nach beften Kräften die Pläne des 
neibifchen Auslandes unterflühten. Eine fehr bemerkenswerthe Kritik des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes gab der bekannte Hiſtoriker Profefior Sybel, welcher früher zu den entichie- 
denen Gegnern des Grafen Bismard gehörte, und der daher gewiß von jedem Vorwurfe 
der Parteilichkeit frei ift, in Der Sitzung des Reichſstages vom 23. März. Derfelbe 
äußerte: „In der That, es ift unverkennbar, Die Urheber dieſes Entwurfes haben 
einen dem in Deutſchland gewohnten Wege völlig entgegengefegten eingeichlagen, ſie 
haben nicht ein noch fo vortreffliches Hand⸗ und- Lehrbuch der PBolitif genommen, 
fie haben nicht aus diefem Lehrbuche das Sparrwerf des formalen conftituttonellen Staats 
weiend zu Papier gebracht, ſie haben dann nicht diefen Fächern zu Liebe die im Lande 
vorhandenen realen Kräfte zerichnitten und bineingefchnitten, fondern umgekehrt, ſie haben 
in dem Chaos der vorjährigen beutfchen Zuftände die eriftirenden realm Kräfte aufge- 
ſucht, fie haben nach deren Map und Zahl gefegliche Formen zu fchaffen geflrebt, nach 
Zahl und Maß der vorhandenen realen Kräfte haben fle einen aejeglichen Boden be— 
meilen, baben fie gefegliche Organe herauszubilden gefucht, Haben fle Die allgemeine 
Richtung für Competenz und Wirkſamkeit dieſer Organe definirt. Die Kräfte waren, 
wie Jeder weiß, bier das ſtarke und flegreiche Preußen in feiner damaligen Stelfung, 
nad) feiner großen Vergangenheit, noch mehr nach feiner gewaltigen Zukunft viel zu ko⸗ 
Ioffal herangewachſen für das Schema jenes Göttinger Bundesſtaates, in ber europäl- 
[hen Lage des Augenblicks beinahe mit Nothwendigkeit auf eine bie und da bictato- 
riſche Machtanfamnılung angewiefen. Dann auf der andern Seite die deutfchen Parti⸗ 
eularftanten, die allerdings in dem Kriege gegen Preußen feine Lorbeeren geerntet, Die, 
wo fie mit Preußen verbunden geweſen, gerade durch dieſes Verhaͤltniß, durch den Rieſen⸗ 
wuchs preußiicher Macht, tief in ven Schatten geftellt geweien waren, bie aber trotz 
dieſes Verhaͤltniſſes eine zähe innere Lebenskraft documentirten, die ſich zum Thell eines 
ſehr flarfen auswärtigen Schuges erfreuten, und die, was fchwerer wog, trog aller uni- 
tarljcher Beftrebungen ver gebildeten Klafien, höchft reale Sympathieen in dem heimi- 
fen Boden, in der beimifchen Bevölkerung bejaßen. Und endlich drittens dann Pie li⸗ 
berale öffentliche Meinung in Preußen, in Deutichland, in Europa; in Preußen, wie es 
den Anjchein Hatte, durch den erfolglofen Kampf gegen das Miniſterium Bismard nicht 
eben Iorbeerreich, im Gegentheil aus manchen wichtigen Pofttionen binausgefchlagen; bei 
alledem in dem ganzen Zuſammenhange der europäifchen Verbältnifie fort und fort noch 
immer fo gewaltig, daß auch die flärffte Militärmonarchte auf die Dauer die Feindſchaft 
diefer geifligen Gewalten nicht vertragen wird. Wem, meine Herren, diefer Ausdruck 
zu flarf erfchiene, der möge ſich erinnern, wie nad) dem legten Kriege auf allen Seiten, auf 
Seiten der Regierung und auf Seiten des europälfchen Bublicums darüber gar kein Zweifel war, 
daß die Frucht der großen Siege erft dann ficher eingeheimft fein würde, wenn nicht 
Bloß eine Maforität der confervativen Partei, fondern wenn eine einträchtig gefammelte 
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Rajorttät aller Parteien, wenn die Zuftimmung eines Eräftigen Theils auch der Liberalen 
Bartei dem Werke der Negierung zu Theil werde. Mit vielen Kräften aljo war zu 
rechnen; mit den militärischen Borberungen des preußifchen Großflantes, mit den popu⸗ 
lären Berechtigungen des PBarticularftaates, mit der Wucht ver dffentlichen Meinung. 
Der Entwurf nun, meine Herren, giebt, wie er bier in unferen Haͤnden liegt, einer 
jeden dieſer Kräfte ein Organ: der Krone Preußen dad Bundespraͤfidium, den Fleinen 


. Staaten den Bundesrath, der Öffentlichen Meinung den Reichstag.“ 


Diefe Bemerkungen des berühmten deutſchen Geſchichtsſchreibers finden, wie 
wir jet fehen werden, in der Berfaffung des norbveutichen Bundes in der That 
ihre Beflätigung. Im Eingange der Verfaflung erklären die verbuͤndeten Fuͤrſten (außer 
den bereit genannten gehört auch der Großherzog von Heſſen und bei Rhein für 
feine nörblid) vom Wain gelegenen Lanbestheile dem Bunde an), daß fle „einen ewigen 
Bund zum Schutze des Bundesgebietes und des inmerhalb deſſelben gültigen Rechts, fo 
wie zur Pflege der Wohlfahrt de3 deutichen Volkes“ fchließen, welcher den Namen des 
norddeutſchen führen foll. Art. 1 handelt über das Bundesgebiet. Es folgt der 
Abfehnitt Über Die Bundesgeſetzgebung. Darin wird dem Bunde das Mecht ber 
Geſetzgebung innerhalb des Bundesgebietes „nach Maßgabe der Verfafſung“ beigelegt, 
und überbied ein gemeinfames Inbigenat für den Umfang des Bundesgebietes begründet. 
Jeder Angehörige eines Bunbesflaates foll in allen anderen bie Rechte des Inländers 
genießen, fich niederlafien, Grundſtücke erwerben, Gewerbe treiben dürfen, vor Gericht 
dem Inländer gleich ftehen. Der Beauffichtigung und der Geſetzgebung des Bundes 
mterliegen nach Art. 4 folgende Gegenflände: 1) Die Beftimmungen über Freizügigkeit, 
Heimaths⸗ und Niederlaſſungs⸗Verhaͤltniſſe, Staatsburgerrecht, Paßweſen und Fremden⸗ 
polizei und über den Gewerbebetrieb, einſchließlich des Verſicherungsweſens, desgleichen 
über die Golonifation und die Auswanderung nach außerdeutfchen Ländern. 2) Die 
Zoll» und Handelsgeſezgebung und die für Bunbeözwede zu verwenbenden Steuern. 
3) Die Ordnung des Maß⸗, Münz⸗ und Gewichts⸗Syſtems, nebſt Feftftellung ber 
Grundfäße über die Emiſſion von funbirtem und nicht funbirtem SBapier- 
gelve. 4) Die allgemeinen Beftimmungen über das Bankweien. 5) Die Erfinbungs- 
Patente. 6) Der Schug des geiftigen Eigentbums. 7) Organifation eines gemeinfamen 
Schutzes des Handels im Auslande, der veutichen Schifffahrt und ihrer Flagge zur See 
und Anordnung gemeinfamer confularifcher Bertzetung, welche vom Bunde auögeflattet 
wird. 8) Das Eifenbahnweien und die Herftellimg von Land» und Waflerflraßen im 
Interefie der Landesvertheidigung und des allgemeinen Verkehrs. 9) Der Floͤßerei⸗ und 
Schifffahrtshetrieb auf den mehreren Staaten gemeinſamen Waflerftraßen und der Zu- 
Rand der letzteren, fo wie die Fluß⸗ und fonfligen Waflerzölle. 10) Das Poſt⸗ und 
Zelegrapben-Weien. 11) Beftimmungen über die mechielfeitige Vollſtreckung von 
Erkenntnifien in Givilfachen und Erledigung. von Nequifitionen überhaupt; 12) über die 
Beglaubigung öffentlicher Urkunden, 13) über die gemeinfame Geſetzgebung, betreffend 
das Obligationenrecht, Strafrecht, Handels⸗ und Wechfelrecht und das gerichtliche Ver⸗ 
fahren; 14) über das Militärweien des Bundes und die Kriegsmarine. 15) Mapregeln 
der Medicinals und Veterinär Polizei. Nah Art. 5 wird die Bundesgefeggebung 
gemeinihhaftlich von dem Bundesrathe und dem Reichsrathe ausgeübt; es heißt 
jedoch weiter: „Bei Gejegesvorfchlägen über das Militärmeien und die Kriegsmarine giebt, 
wenn im Bundesrathe eine Meinungsverjchiedenheit flattfinbet, die Stimme des Präftpiums 
den Ausjchlag, wenn fie ſich für die Aufsechterhaltung der beftehenden Einrichtungen aus⸗ 
ſpricht.“ Diefer wichtige Zufah, welcher vom Reichstage beichlofien worden, fehlte im 
dem uriprünglichen Entwurfe und ebenjo die Beitimmungen Urt. 4, Nr. 14 und 15. — 
Der Bundesrath beſteht aus den Vertretern der Bundeöregierungen mit zufammen 43 
Stimmen, wovon auf Preußen 17, auf Sachen 4, auf Medienburg - Schwerin und 
Braunfchweig je 2 und auf jeded übrige Bundesglied je eine Stimme fommen. Jedes 
Mitglied kann Vorjchläge machen, worüber mit einfacher Majorität Beichluß gefaßt wird, 
fo daß bei Stimmengleichheit das Präfivium den Ausſchlag giebt. Bei Berfaffungs- 
Aenderungen iſt jedoch nach Artikel 78 (im Reichstage genügt auch in biefem Falle ein- 
fache Majoritaͤt) eine Majorität von ?/), Stimmen erforderlih. Der Bundesrath bildet 
fleben dauernde Ausichäfle, für Kriegsweſen, Seeweſen, Zoll⸗ und Steuerweſen, Sande‘ 
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und Verkehr, Eifenbahnen, Poſt und Telegraphen, Juſtizweſen und für Rechnungsweſen. 
Die Mitglieber ver beiden erften Ausfchüffe werden vom Praͤſidium ernannt, die Mitglieder 
der übrigen Ausfchüffe werden vom Bundesrathe gewählt. — Das Praͤſidium bes 
Bundes flieht nad Art. 11 der Krone Preußen Bu, welche den Bund völkerrechtlich 
vertritt, im Namen veffelben Krieg und Frieden, jo wie Bünbnifie und andere Verträge mit 
fremden Staaten fchließt und Gefandte zu beglaubigen und zu empfangen berechtigt if. — 
Das Präfivium beruft den Bundesrath und ernennt den Bundeskanzler, jo wie die übri⸗ 
gen Bundesbeamten. Es ſteht demfelben die Ausfertigung und Berfündigung der Bundes» 
gefege und die Ueberwachung und Ausführung derfelden zu. Die Anorbnungen und 
Berfligungen des Bunbespräftpiums bedürfen zu ihrer Gültigkeit der Gegenzeichnung bes 
Bundeskanzlers, welcher dadurch Die Verantwortlichkeit übernimmt. Diefe Beſtimmung, 
welche den Bundeskanzler zu einem verantwortlichen conftitutionellen Winifter macht, iſt 
vom Meichstage in die Berfaffung gebracht, da in dem Entwurfe nur gejagt war, daß Der 
Bundeskanzler die vom Präflbium ausgehenden Anoronungen „mituntergeichnen" folle. 
Wegen Nichterfüllung verfaffungsmäßiger Verpflichtungen verfügt der Bundesrath Ere- 
cutign, weldhe vom. Bundesfeldherrn vollſtreckt wird. In Betreff militärischer Leiftungen 
kann diefer jedoch felbftfländig Execution anorbnen, wenn Gefahr im Berzuge if. — 
Der Reichstag gebt His zum Erlaß eines Reichswahlgeſetzes aus allgemeinen directen 
Wahlen mit geheimer Abftimmung hervor und wird auf drei Jahre gewählt. Die Mit- 
glieder follen keine Diäten erhalten; Beamte bebürfen feines Urlaubes zum Eintritt in 
den Meichätag; nach dem Entwurfe follten fie überhaupt nicht wählbar fein. Außer 
dem HHechte der Zuftimmung zu den ihm vorgelegten Gefegentwürfen bat derſelbe auch 
eine Initiative bei der Bundeögefeßgebung und ift befugt, an ihn gerichtete Petitiomen 
dem Bundesrathe refp. dem Bundeskanzler zu übermweifen. — Der Bunb bildet ein ge⸗ 
fchlofienes Zoll» und Handelsgebiet; nur bie drei Hanfeftäbte bleiben als Freie, 
hafen außerhalb der gemeinfhaftlichen Zollgrenze, bis fie ihren Eintritt in biefelbe be⸗ 
anfragen. Art. 35 beflimmt: „Der Bund ausfchließlich hat die Geſetzgebung über Das 
gefaummte Zollmeien, über die Beiteuerung des Verbrauchs von einheimiichen Zucker, 
Branntwein, Salz, Bier uud Tabak, fo wie über die Mafregeln, weldhe in Den 
Zoll⸗ Auefchüffen zur Sicherung der "gemeinfehaftlichen Zollgeenze erforberlich finb.“ 
Die Erhebung und Verwaltung der Zölle und der in. Art. 35 bezeichneten Verbrauchs⸗ 
fteuern erfolgt Durch die Einzelftaaten unter Aufficht des Bundes und fließt der Ertrag 
nach Abzug der Erhebungs⸗ und Verwaltungskoften in die Bundeskaſſe. Das Poſt⸗ 
und Telegrapbenwefen tft Bundes - Angelegenheit, und ebenfo Die Errihtung 
neuer Eifenbahnen Im Intereſſe Der Landeövertheidigung oder des Verkehrs. Auch 
die Bahnpolizel und das Tarifwefen, auf deſſen moͤglichſte Gleichmaͤßigkeit Hingearbeitet 
werben fol, iſt Sache des Bundes. Das gefammte norbbeutfche Conſulaiweſen ſſeht 
unter Aufficht des Bundespraͤſidiums. „Die Bunded-Kriegdö- Marine iſt eine ein⸗ 
beitfiche unter preußifchem Oberbefehl." (Art. 53.) Die Kauffahrteifchiffe aller Bundes- 
ftaaten bilden eine einheitliche Handelsmarine unter verfelben Flagge wie die Kriegd-Marine 
(ſchwarz⸗weiß⸗roth) und ftehen unter der Oberaufficht ves Bundes, — lieber das 
Bundes⸗Kriegôweſen handeln die Artikel 57 bis 68. Es wird die allgemeine Wehr⸗ 
pflicht eingeführt. Jeder mwehrfählge Norbbeutfche gehört 7 Jahre lang, in ber Regel 
vom vollendeten 20. bis zum beginnenden 28. Lebensjahre, dem ſtehenden Heere — und 
zwar Die erften drei Jahre bei den Fahnen und die legten vier Jahre 
in der Reſerve — und die folgenden fünf Jahre der Landwehr an." (Art. 59.) „Die 
Friedens » Präfenzflärke des Bundesheeres wird bis zum 31. December 1871 auf 
ein Procent der Bevoͤlkerung von 1867 normirt, und wirb pro rata berfelben von 
den einzelnen Bımdesflaaten geftellt. Für die fpätere Zeit wird die Friedens- 
Präfenzflärte bed Heeres im Wege der Bundesgefehgebung feflge- 
ſtellt.“ (Art. 60.) (Die gefperrt gebrudten Stellen beiver Artikel find in Folge Der 
Beichlüffe des Reichſtags in De Berfaffung aufgenommen.) Die Koſten und Laften bes 
Bundes⸗Kriegsweſens find von allen Bundedſtaaten gleichmäßig zu tragen. (Art. 58.) 
„Zur Beftreitung des Aufwandes für das gefammte Bundesheer und die zu Demfelben 
gehörigen Einrichtungen ſind bis zum 31. December 1871 dem Bundesftldherrn 
jahrlich fo viel Mal 226 Thlr., als Die Kopfzahl der Friedensſtärke aach Art, 60 be⸗ 
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trägt, zur Berfügung zu flellen. Die Zahlung diefer Beträge beginnt mit dem Erſten 
des Monats nad Publication der Bundeöverfaffung. Nah dem 31. December 
1871 mäüſſen diefe Beträge von den einzelnen Staaten des 
Bundes zur Bundeskaſſe fortgezahblt werden. Zur Berehnung 
derfelben wird Die im Artikel 60 interimiftifh feftgeftelfte 
Friedens⸗Präſenzſtaärke fo Lange feflgebalten, bis fie durch 
ein Bundesgejeg abgeändert: if. Die Verausgabung diefer 
Summe für dad gefammte Bundesheer und deffen Einrihtungen wird 
dur das Etatsgeſetz feflgeftellt. Bei der Feſtſtellung des Rilitär- 
Ausgabe- Etats wird Die auf Grundlage diefer Berfaffung gejegli 
feſtſtehende Organtjation des Bundesheeres zu Grunde gelegt." (Ar 
titel 62.) (Die gefperrt gedruckten Stellen des Artikels fehlten in dem Entwurfe.) 
„Die gefammte Landmacht des Bundes wirb ein einheitliches Heer bilden, welches in 
Krieg und Frieden umter dem Befehle St. Majeftät des Königs von Preußen als Bun- 
beöfeloheren flieht." (Art. 63.) Die Bundestruppen jchwören dem Bundesfelbherrn 
den Fahneneid und bat derfelbe die Befugnifie, Feſtungen Innerhalb des Bunbesgebietes 
anzulegen. Der Höcfteommanbirende eines Gontingents, fo wie alle Offiziere, welche 
Truppen mehr ald eines Gontingents befebligen, und alle Feſtungs⸗Commandanten wer⸗ 
ben von dem Bundesfeldherrn ernannt, und bei Generalen und foldhen Offizieren, welche 
Generalſtellen verſehen, ift die Ernennung ſeitens des Landesherrn von feiner Zuſtim⸗ 
mung abhängig. Wenn die oͤffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiete bedroht if, kann 
Derfelbe jeden Theil dieſes Gebietes in Kriegszuſtand erflären, und gelten dafür bie Vor⸗ 
fchriften des yreußiichen Gefeges vom 4. Juni 1851 bis zum Erlaß eines betreffenden 
Bundesgeſetzes. — Sehr weientliche Aenberungen bat die urfprüngliche Vorlage über 
die Bundesfinangen erhalten. Während Diefe Ieviglich die Beſtimmung enthielt, daß pas 
Praͤſſdium über Die Berwendung der gemeinfchaftligen Einnahmen und der Beiträge ber 
Sinzelftaaten dem Bunbesrathe und dem Reichsrathe Mechnung zu legen babe, ift den 
Beſchluͤſſen des Neichötages gemäß ein färmliches Budget⸗Syſtem, welches im Weſent⸗ 
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flimmt nämlich: „Alle Einnahmen und Ausgaben des Bundes mäflen für jedes Jahr 
veranichlagt und auf den Bundeshaushalts⸗Etat gebracht werden. Lebterer wird vor 
Beginn des Etatsjahres nach folgenden Grundſaͤtzen durch ein Geſet fegeftellt. Die 
Ausgaben ſollen, jo weit die Einnahmen aus Zöllen und Verbrauchsſteuern nicht reichen, 
jo Iange Beine Bundesſteuern eingeführt find, Durch Beiträge des einzelnen Staaten auf- 
gebracht werden, welche bis zur Höhe des budgetmäßigen Betrages vom Präfipium 
audzufchreiben fd. Die gemeinichaftlicden Ausgaben werben in der Segel auf 
die Dauer eines Jahres bemillig. Auch Bundes - Anleihen und antieen 
können in Fällen eines außerorbentlichen Bebürfniffes im Wege der Bundesgeſetzgebung 
erfolgen. — Vergehen gegen. ben Bund und Beleibigungen bes Bundesrathes und des 
Reichstaged, To wie der Mitglieder dieſer Körperschaften, follen nach den in ben ein- 
zelnen Bundesflaaten Über Vergehen gegen die Landesverfaffung, fo wie gegen die Kam⸗ 
mern und Beamten verjelben geltenden gejeglichen Beſtimmungen beftaft werben. Bei 
ſtrafbarrn Handlungen, welche ſich nach den betreffenden Landesgeſetzen als Hochverrath 
oder Ranbesverrath qualificren, bildet das Ober - Uippellationd » Gericht Der drei Hanſe⸗ 
ſtadte zu Lübeck die erſte und legte Inſtanz. Im Falle der Jufliguerweigerung in einem 
Bundesſtaate tft Die Beſchwerde an den Bundesrath zuläffig, welcher bei der Landes⸗ 
Regierung Abhülfe zu erwirken bat. Der Schluß-Aktikel 79 regelt das Merhältniß des 
Bundes zu den Südſtaaten. Derfelbe lautet: „Die Beziehungen des Bundes zu ben 
fünbeutfchen Staaten werden fofort nach Feſtſtellung der Verfaffung des norddentſchen 
Bundes durch befondere, dem Reichſtage zur Genehmigung vorzulegende Berträge ge⸗ 
regelt werden. Der Eintritt der fühbeutichen Staaten oder eined berfelben in Ben Bund 
erfolgt auf den Vorſchlag des Bundes⸗Praͤſidiums im Wege der Bundesgeſeggebung.“ 
Die Bundes » Berfafiung tft am 25. Juni, nachdem fie die Zuſtimmung ber 
Landes = Vertretungen erhalten, von fänsmilichen Bundes⸗Megierungen publiitt werben 
und bat am 1. Juli d. I. Geſetgeskraft erlangt. Dieſes Factum if durch einen Erlaß 
des Bundes» Präafiniums vom 26. Jul, welcher in der erſten Rummer bed am 2. Au⸗ 


— 


476 Die dentihen Einheitöheitrehungen jeit 1806 und der norbdeutihe Band. 


guft auögegebenen Bundes» Gefeblattes publicirt tft, conflatirt worden, und gleichzeitig 
erfolgte die Ernennung des Grafen Bismard zum Bundeskanzler. Der norddeutſche 
Bund ift alfo eine vollendete Thatſache. Die Lebensfähigkeit dieſes Buͤndniſſes ift 
unzweifelhaft, denn es ift, wie mir bereits bemerkten, auf foliden, realen Grundlagen, 
und nicht, wie dies bei den modernen VBerfafiungsbildungen fo häufig zu gefchehen pflegt, 
auf Iojen Doctrinen erbaut, welche einem Träftigen Anprall, möge er von außen 
oder von Innen fommen, nicht Wiberftand zu leiften vermögen. Die Gründer des⸗ 
jelben haben nicht den Verſuch gemacht, das langſam zerbrödelte, an Siechthum zu 
Grunde gegangene deutſche Meich wieder aufzurichten, und eben fo wenig daran gebacht, 
die Gegenfäge über Nacht auszugleichen, welche zwifchen Nord⸗ und Sübbeutfchland zur 
Zeit noch beftehen, fte haben fich vielmehr in gemifienhafter Wahrung der in dem Prager 
Frieden eingegangenen Berpflichtungen darauf beichränft, zunächft die norbbeutichen 
Staaten durch ein engeres Band zu verbinden und mit den fübdeutichen Staaten vor- 
laͤufig ein weitere Buͤndniß einzugehen. Die Yrage, ob der norbdeutfche Bund ein 
Bundesſtaat oder ein Staatenbund ift, wollen wir bier nicht näher erörtern; es 
ift das lediglich eine boctrinäre Schufftage und e8 kommt ung hier nicht auf Den Namen an. 
Jedenfalls hat der norbveutiche Bund eine erhebliche Anzahl derjenigen Attribute, welche 
als wefentliche Kennzeichen des Bundesflaates aufgezählt werben, wie das Mecht der Ge⸗ 
jeßgebung und Befteuerung, das Recht der Kriegführung und eine vollziehende Gewalt, wenn 
ichon den Einzelftaaten manche Befugniffe, wie 3. B. daß active und pafiive Geſandtſchafts⸗ 
secht, verblieben find, welche nach ven Schulbegriffen im Bundesſtaate audfchlieglich von 
der ‚Eentralgewalt ausgeübt werben ſollen. Jedenfalls übt der norbbeutfche Bund alle 
diefenigen Hoheitsrechte, welche erforderlich find, um dem Bündniffe innere Einheit und eine 
Achtung gebietende Stellung nach außen zu fihern. Die Gentralgewalt bat eine ein⸗ 
heitlich formirte jchlagfertige Bundes » Armee zu ihrer unbebingten Verfügung, die Frei⸗ 
zügigteit jämmtlicher Angehörigen des Bundes iſt anerfannt, und Diefer bat wichtige 
gefeßgeberiihe und Verwaltungsbefugniſſe, namentlich eine ſehr fcharf betonte vollziehende 
Gewalt. Auch die parlamentartichen Befugniffe des Heichätages find im Allgemeinen 
maßvoll, fo daß eine Lahmlegung der Regierungsgewalt nicht fo Teicht zu befärchten iſt. 
Zwar fol das Budget alljährlich mit dem Reichstage vereinbart werden; aber die Ein« 
nahmen de8 Bundes laufen unabhängig von diefer Vereinbarung for. Ein Budget» 
eonfliet in Betreff der zu leiftenden Ausgaben ift aber fchon wegen der überaus prakti⸗ 
chen Aufgaben des norddeutſchen Bundes, welche vorzugsweiſe das Gebiet der materiellen 
Interefien berühren, ſchwer denkbar. — Die Verhältniſſe des norbdeutichen Bundes zu 
den deutfchen Südftaaten, Bayern, Württemberg, Baden und dem bieffeit des Nains 
belegenen Theile des Großherzogthums Heffen find vorläufig durch Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündniffe geregelt, welche Preußen mit diefen Staaten gefchloffen bat. Die Contrahenten 
garantiren fich dadurch gegenfeitig die Integrität ihres Gebietes, und verpflichten fich Im 
Falle eines Krieges ihre volle Kriegsmacht zu diefem Zwecke einander zur Verfügung zu 
ftellen. Fuͤr diefen Fall übertragen dieſelben den Oberbefehl über ihre Truppen dem 
Könige von Preußen. Ebenſo ift für den Zollverein eine neue, den veränderten Ver⸗ 
hältniffen entiprechende Grundlage geichaffen und die Fortpauer deſſelben dadurch ge⸗ 
fichert worden. Auf dem Gebiete diefer materiellen Intereffen ift fogar eine parlamen⸗ 
tariiche Einigung zwifchen dem Norden und Süden Deutfchlands gegründet, indem biefer 
letztere zur Beichlußfaffung Uber Zoll» Angelegenheiten eine entfprechende Anzahl von 
Bertretern in den Reichstag entfenden fol. Der vor Kurzem (am 10. September) er- 
öffnete erfte Reichstag des norbbeutfchen Bundes wird dem zu biefem Zwede mit den 
Süpftanten gefchloffenen Vertrage, welcher die Zuftimmung des Bundesrathes bereits er- 
langt bat, unzweifelhaft die Genehmigung nicht verfagen, und es ift auf diefem Wege 
ein neues Fräftiges Einigungdband für das gefammte Deutfchland gegründet worden. 
Auf weitere Einigungspunfte iſt Bebacht genommen, da in diefem Augenblide bereits 
Einleitungen getroffen find, um den Erlaß einer gemeimichaftlichen Civil⸗-Proceß⸗Ordnung 
für den Bund und die Süoflaaten vorzubereiten. Wird auch in Friedenszeiten der 
Opberbefehl über die ſuͤddeutſchen Armeen, nachdem dies für den Kriegsfall bereits 
geichehen, an Die Krone Preußen übertragen, fo iſt eine deutſche Einheit gegründet, 
weiche allen weientlichen Anforderungen genügt und überdies die Souveränetät der Süb- 
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fiaaten, auf welche biefelben in fo hohem Grade eiferfüchtig find, und die Beflimmungen 
des Prager Friedens unbeeinträchtigt laͤßt. — Die wichtigfte Aufgabe der verbündeten 
Regierungen beftebt indeß darin, vie Verfaffung bed nordbeutichen Bundes durch orga- 
niſche Geſetze auszubauen. Dem fett tagenden Meichötag, welcher im Wefentlichen aus 
benjelben Elementen beſteht, wie der vorige Neichätag, obwohl die Oppofition in dem⸗ 
jelben noch weniger ſtark vertreten zu fein jcheint, find bereit eine Meihe berartiger 
Geſetzes⸗ Vorlagen in ber Thronrede verbeißen. Der König äußerte fi darüber 
wie. folgt: „Dem Bundes - Mathe find Gejeh - Entwürfe vorgelegt und verheißen, 
welche den Zweck haben, auf den verjchienenen Gebieten der Bundes » Gefehgebung Das 
zu orbnen, defien Ordnung der Augenbli erfordert und die Zeit geftattet. Ein Geſetz 
über die Breizügigkeit foll die weitere Entwidelung des durch die Verfaffung begrün- 
beten gemeinfamen Indigenats anbahnen. Ein Gefeg über. die Verpflichtung zum Kriegs- 
dienfte ſoll dieſes gemeinſame Indigenat für dad Heer zur Geltung bringen und zugleich 
die Beflimmungen überfichtlich zufammenfaflen, welche in der Berfaffung theils ſelbſt⸗ 
fländig, theils durch Hinweilung auf die Geſetzgebung Preußens über die Dienfipflicht 
getroffen find. Ein Gejeg über das Paßweſen ift dazu beftimmt, veraltete Beichränfun- 
gen des Verkehrs aus dem Wege zu räumen und vie Grundlage zu einer, dem nationa» 
len Interefje entiprechenden Vereinbarung zwifchen dem Bunde und ben ſüddeutſchen 
Staaten zu bilden. Eine Maß⸗ und Gewichts⸗Ordnung hat die Aufgabe, das Map- 
und. Gewichtöweien des Bundes übereinflimmend und in einer, für ben internationalen 
Verkehr fürberlichen Weile zu regeln. Die Eigenfchaft der Poft, als eines Bundes⸗In⸗ 
ſtituts, macht gefegliche Anorbnungen über das Poftmeien und ven Porto = Tarif noth⸗ 
wendig, Die Errichtung von. Bundes⸗Conſulaten erfordert die geiegliche Feſtſtellung der 
mit Ausübung diejes Amtes verbundenen Rechte und Pflichten. Die Einheit der Handels⸗ 
Marine bedarf einer Grundlage durch ein Geſetz über die Nationalität der Kauffahrteis 
ſchiffe.“ — Die Thronrede fchließt dann mit folgenden Säken: „Die Ueberzeugung, daß 
die große Aufgabe des Bundes nur zu Löfen ift, wenn durch allfeitiged Entgegenfonmen 
die befonderen mit dem allgemeinen und nationalen Interefie vermittelt werben, bat bie 
Berathungen geleitet, aus welchen die Bundes - Berfaffung hervorgegangen if. Sie hat 
in den Verhandlungen des Bundesraths von Neuem ihren Ausdrud gefunden, und fle 
wird, wie ich zuverfichtlich erwarte, auch die Grundlage Ihrer Berathungen bilden. In 
diefem Sinne, geehrte Herren, legen Sie Sand an den Ausbau des durdy die Bundes⸗ 
Berfaffung begründeten Werkes. Es ift eine Arbeit des Friedens, zu welcher Sie be 
rufen find, und Ich vertraue, daß, unter Gottes Segen, das Vaterland fich der Früchte 
Ihrer Arbeit in Frieden erfreuen werde." Dieſe Eöniglichen Worte haben in allen pa⸗ 
triotiſchen Kreifen Deutfchlands Iebhaften Wiederhall gefunden, und auch im Auslande 
ſcheint man fich keinem Zweifel mehr daräber hinzugeben, daß das von ber preußiſchen 
Megierung in die Sand genommene große Einigungswerk mit Bejonnenheit und unter 
gewifienhafter Wahrung internationaler Verpflichtungen feiner Vollendung unaufhaltjam 
entgegenfchreitet. Dafielbe ift ein Friedenswerk, welches Niemanden bedroht, und von 
unberechenbarer Bedeutung für die allgemeinen Eultur= Intgrefien, weil es die politijche 
Bedeutung eines großen Bultur= Volkes begründet, welches jelbft während jeiner politi⸗ 
ſchen Zerrifienheit auf allen geiftigen Gebieten wmbeftritten eine der hervorragendſten 
Stellen unter den Völkern Europas eingenommen hat. J 
Die mediatiſirten fürſtlichen und gräflihen Häuſer in Deutſchland, namentlich 
ihr Rechtszuſtand in Preußen. Die Rechtsverhältniſſe der vormals reichsſtaͤndiſchen, 
jetzt ſtandesherrlich untergeordneten fürſtlichen und gräflichen Häuſer in Deutſchland ober 
der ſogenannten mediatiſirten Fürſten und Grafen, welche zuerſt Die Rheinbunds⸗Acte 
vom 12. Juli 1806 für die Rheinbunds⸗Staaten, fpäter die deutſche Bundes⸗Acte vom 
8. Juni 1815 für den Umfang des ganzen deutfchen Bundesgebietes ihren Grundlagen 
nach geregelt hatte, haben in den deutſchen Einzelftaaten durch die Gefeßgebung jeit dem 
1. Januar 1848 erhebliche Aenderungen erlitten. In mehreren Staaten war der ganze 
Nechtözuftand jener Käufer in Frage geftellt worden, in allen derſelbe mehr oder weniger 
beeinträchtigt und burschlöchert, — ebenfalls befand er fich in Teinem einzigen beutichen 
Staate in Einklange mit dem geltenden Bundesrechte. Diefe Lage der Sache änderte 
fih nur allmaͤhlich. Nach Iange fortgefegten Verhandlungen der Mebiatifirten mit ihrer 


448 Die mebiatifirten fürftliden und greäfliken Häufer in Deutichland. 


betreffenden Stantöregierungen, nach mehrfeitigen Befchwerben bei dem beutfchen Bundes» 
tage und einigen, Die Rechte der Befchwerbeführer anerfennenben und ficherftellenden Be⸗ 
ſchlüſſen deffelben wurde, wenn auch mit Widerſtreben, von den einzelnen Regierungen 
ber Anfang gemacht, biefe Verhältniffe nach Maßgabe der Bundes = Gefepgebung neu 
zu regulicen. Gegenwärtig dürfte mit Ausſchluß von Württemberg in ben ſaͤmmt⸗ 
lichen deutſchen Einzelftaaten die Aeftitutiondfrage in foweit, wie fle im Wege ber 
Geſetzgebung zu erledigen war, in einer oder der andern Art erledigt fein; während bie 
Ausführung dieſer Geſetzgebung bie und da noch nicht erfolgt fein mag. Diefes iſt 
zum Beiſpiel bezüglich einiger Käufer noch in dieſem Augenblicke in Preußen der Fall, 
wo diefelbe nach Maßgabe des Geſetzes vom 10. Juni 1854 und der königlichen Ver⸗ 
ordnung vom 12. November 1855 durch Verträge, welche mit den Haͤuptern ber ein⸗ 
zelnen betheiligten fürftlichen und gräflihen Häufer abzufchließen find, geſchehen ſoll. 
Die Verſuche der Eöniglich württembergifchen Staatsregierung, den Rechtszuſtand der 
zahlreichen, im Königreiche angefeflenen Mediatiſtrten zu ordnen, und die Yon der Krone 
Preußen mit den Fürſten zu Wied und zu Solms-Braunfeld zu demſelben Zwecke ab- 
geichloffenen und als Eänigliche Verordnungen publicirten Verträge find vorzugsweiſe vor 
der gefeßgeberiichen Thätigkeit der übrigen beutfchen Staaten auf diefem Felde ſowohl 
in den Kammern der refpectiven Staaten, wie in ber politiichen Prefle und, in wiſſen⸗ 
ſchaftlich gehaltenen Auffägen Gegenftand ber Beiprechung und Anfechtung geworben. 
Der durch das Gefe vom 18. Juli 1855 bereits vollftändig erfolgten Regulirung 
diefer Verhaͤltniſſe im Großherzogthume Heſſen bat fonberbarerweije die Tagedliteratur 
eine gleiche Aufmerkſamkeit nicht erwiefen, wenngleich dort erhebliche Reſtitutionen 
flattgefunden haben. Auch find die Debatten in der heſſiſchen Kammer nicht von dem 
oppofttionellen Geiſte infleirt gewejen, wie bie des preußifchen und württembergifchen 
Landtages. Indeffen läßt fich hierüber um fo weniger rechten, als Württemberg we 
gen der großen Maſſe jeiner Standesherren und Preußen wegen Seiner fonfli- 
gen politifchen Bereutung allervingd das Hauptfächlichfte Intereffe bezüglich ber 
Entſcheidung der vorliegenden Fragen in Anfpruch nehmen mußte. Die von 
der Oppoſition vertretenen Anſichten find aber theifweile von einer Beichaffen- 
heit geweien, daß fie fomohl eine völlige Unbekanntſchaft mit der gefeglichen 
und rechtlichen Lage der Berhältniffe verrieihen, als auch mit den fonftigen, angeblich auf 
dem reinen Rechtsboden fußenden Meinungen unferer Fortichrittäpolitiler dermaßen in Wiber- 
ſpruch fianden, daß damit dem geltenden Rechte geradezu ind Geſicht geichlagen wurbe. 
Wenn wir an diefer Stelle zunächft die deutiche Bundesgeſetzgebung über dieſen Gegen- 
ftand und alsdann die Ausführung berfelben im Königreich Preußen in Eurzen Umriffen 
darzuftellen verfuchen, jo kann es fich Hierbei ſelbſtverſtaͤndlich vorzugsweiſe nur um das 
beſtehende Recht handeln, wogegen jede Erörterung über vie Zweckmaͤßigkeit deſſelben 
und fein Verbältnig zu den beftehenden verfaffungsmäßigen Zufländen der Staaten, vom 
legislatoriſchen Geſichtspunkte aus, ausgelchloffen bleiben muß. Diefe letztere Erörterung 
dürfte auch für die Mehrzahl der betheiligten Einzelftaaten zu ſpaäͤt fommen, da, wie 
bereits bemerkt, in allen, mit Ausſchluß von Württemberg, die einfchlagenden geſetzlichen 
Entſcheidungen ergangen find, und auch rüuͤckſichtlich Württembergs durch den Bundes⸗ 
beſchluß vom 25. October 1854 die Grundzüge einer etwaigen künftigen Regulirung 
gezogen fein möchten. Indem wir jedoch in diefer Art unfere Aufgabe begrenzen, liegt 
e3 nicht in unferer Abſicht, und lediglich auf die ſtaatsrechtliche Seite des DVerbältnifies 
zu beſchraͤnken. Vielmehr bietet dafſſelbe von feiner gefchichtlichen und foclalen Seite 
anziebende Geſichtspunkte dar, welche für eine richtige Auffaffung nicht ohne Erheblich- 
feit find, weshalb es nicht ohne Interefie ift, auch diefe Momente, wenigftens im Bor- 
übergehen, mit aufzuführen. — — Als auf Grund der Rheinbunddacte eine große Anzahl 
bisheriger Reichsſtaͤnde der Souveränetät der Mheinbundäfürften unterworfen wurde, 
glaubte man ihnen in Rüdfiht auf ihre politiiche Lage während des Beſtandes des 
deutſchen Reiches und der von ihnen bejeflenen Landeshoheit, jo wie namentlich auch in 
Berädiichtigung des Umftandes, daß ihr perfänlicher Anſpruch auf Standesgenoſſenſchaft 
mit ihren nunmebrigen Souveränen unangetaftet geblieben war, eine zwar beftinunt ums 
grenzte, aber über ven Rechtskreis der Übrigen Staatsbürger hervorragende Stellung 
ſchuldig zu fein und nahm daher in dieſem Sinne eine Reihe von Rechtdzuſicherungen 
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in die Bundesacte auf. Nach der Aufldfung des Rheinbundes wurde zwar auf dem 
Wiener Eongreffe ver Verſuch gemacht, den mebiatiftrten Häufern die entzogene Landes⸗ 
hoheit wieder zu verfchaffen. Diefe Bemühungen blieben jedoch erfolglos. Dagegen 
wurbe von ben zum beutichen Bunde zujammengetretenen fouveränen Fürſten und freien 
Städten die Verpflichtung anerkannt, denfelben von Bundeswegen foldhe Vorzüge neuers 
dings zuzugeflehen und gegen einfeitige Beeinträchtigung durch die Gefeßgebung der 
deutſchen Einzelftanten ficher zu flellen, welche mit den flantlichen Berhältniffen ber 
damaligen Beit vereinbarlich erfchtenen. Aus diefen Erwägungen find die Beftimmungen 
des Artikels XIV. der deutſchen Bundesacte hervorgegangen, welche den Rechtszuſtand 
ber Mebiatifteten allerdings in vielfachen Beziehungen in Webereinftiimmung mit Den 
Beftimmungen ber Rheinbundsacte feftftellen, in anbern Beziehungen aber nicht un» 
weientlich über diejelben hinausgehen. Zunächft verblieben ihnen darnach mehrere 
Rechte und Vorzüge, „weldhe aus ihrem Eigenthume und deſſen ungeftörtem 
Senuffe berühren und nicht zur Staatsgewalt und ben höheren Megierungsrechten ge 
hören.“ Als hierher gehörig wurden hervorgehoben: „Die Ausübung der bürgerlichen 
und peinlichen Gerichtöharfeit in erſter, und, wo die Beflgung groß genug iſt, in zwei» 
ter Inſtanz, Die Forſtgerichtsbarkeit, Ortspolizei und Aufflcht in Kirchen⸗ und Schul 
ſachen, fo wie über milde Stiftungen, jedoch nach Borfchrift der Landesgeſetze, denen fie, 
fo wie der Militaär⸗Verfafſung und Oberaufficht des Staats unterworfen bleiben.” 
Neben diefen auf dem Beſttze früher reich8unmittelbarer Lande beruhenden Gerechtiamen 
find indefien auch bie yperfönlichen echte der Häupter und Mitglieder der vormals 


reichsſtändiſchen Familien gemährleiftet. Ihr Mecht auf hohen Abel und Ebenbürtigkeit 


in dem biöher damit verbundenen Begriff ward ausdrücklich anerkannt, ebenfo das Recht 
der Autonomie nach den Grundfägen der früheren deutſchen Verfaſſung, jeboch unter 
Borbehalt der landesherrlichen Beflätigung. Berner wurde auögefprochen, „daß die 
Haͤupter diefer Häufer die erſten Standesherren in dem Staate, zu welchem fie gehören, 
und fie und ihre Yamilien die privilegivtefte Klaffe in demſelben, namentlich in Anſe⸗ 
hung ber DBefleuerung bilden“ ſollten. Endlich iſt den jämmtlichen Familien» Angehöri- 
gen ber privilegirte Gerichtsſtand, die Befreiung von der Militärpflicht und das Mecht 
zugeflanden, ihren Aufenthalt in jedem zum Bunde gehörenden und mit demfelben in 
Brieden lebenden Staate zu nehmen. Die Beitimmung der Rheinbundsacte, wonach 
den vormald reichsſtaͤndiſchen Häufern Das ausſchließliche Eigenthum ſaͤmmtlicher Do⸗ 
mänen in den von ihnen befeflenen Reichslanden ohne Unterfchieb, ob ſie diefelben ale 
privatives Eigentum oder nur als Staatspomänen hefeffen hatten, zugeſprochen war, 
iſt zwar ausbrädlich nicht erwähnt; es trat aber feine thatfächliche Aenderung ein, und 
tomit iſt der auf Grund jener älteren Acte gefchehene Erwerb zur vollendeten Thatſache 
geworden. Diefen Weftftellungen, durch welche der Mechtökreis der Teichöftänbifchen 
Häufer im Einzelnen abgefchloffen war, reihen ſich noch zwei für bie Gejammtlage des 
ganzen Standes ſehr wichtige Zufagen an. Die erfle betrifft die Begründung eines in 
allen deutfchen Staaten übereinflimmenden Rechtszuſtandes und bezeichnet zu bier 
ſem Zweck der Artikel XIV. nit Rückſicht darauf, daß die Beftinnmungen der Bundes⸗ 
acte eine ſehr verſchiedenartige Ausführung zuließen, die Eönigliche bayeriſche Verord⸗ 
nung vom 19. März 1807 als mafigebend für die Regulirung des Verhältniffes in ben 
Einzelfianten. Wichtiger noch ift das andere Zugeftänpnif. Um den eingeräumten 
echten und Borzügen den Charakter der Dauerhaftigkeit zu geben, wurde hinzugefügt, 
daß diefelben den reichäftändifchen Häufern nicht allein zugefichert würben, fonbern aud) 
bleiben follten, ımb auf Grund hiervon in Artikel 63 der Wiener Schlufacte vom 15. 
Mai 1820 beftimmt, „daß es der Bundesverſammlung obliege, auf die genaue und volftäns 
dige Erfüllung derjenigen Beftimmungen, welche der vierzehnte Artikel der Bundedacte in Be- 
teeff der mittelbar geworvenen, ehemaligen Reichsftände und des früheren unmittelbaren Reichs⸗ 
adels enthalte, ihre fpecielle Aufmerkiamkeit zu richten.“ Zu dieſem Zweck warb bie Bundes⸗ 
verfammlung ermächtigt, über alle Befchwerben ver Mebiatifirten wegen Beeinträchtigung ihres 
Mochtszuftendes oder verfagter Nechtähülfe zu enticheiden, und für den Fall einer begründeten 
Beichwerde verpflichtet, genügende Abhülfe zu fehaffen. Offenbar tft in diefer Zuſiche⸗ 
sung eine völferrechtliche Garantie des bundesgefeglichen Rechtszuſtandes der Mebiatifirten 
enthalten. Betrachten wir die Zugeflänbniffe zunaͤchſt im Allgemeinen, fo ergiebt ſich, 
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daß den vormals reichsſtaͤndiſchen Kürften und Grafen ſowohl bedeutende polittfche wie 
auch fecinle Vorzüge gewährleiftet find. In erflerer Beziehung find fie nicht bloß Die 
erſten Standeöherren in dem Staate, zu welchem jle gehören, ſondern auch die Inhaber 
fammtlicher niederer Negierungsrechte in ben von ihnen bejeffenen vormaligen Reichs⸗ 
landen. In Iegterer Beziehung ift ihnen eine hohe Stellung in der bürgerlichen Ge- 
ſellſchaft und zugleich die oͤkonomiſche und materielle Grundlage derſelben, ihr mit 
vielen Rechten und Privilegien. ausgerüftetes Eigenthum gemwährleiftet. Die Machtſtellung 
der mebiatifirten Käufer bafirte aber wefentlich auf ven letztgedachten Garantieen in Ber» 
bindung mit ihrer Stellung in den Kammern, während ihre Gerechtfame bezüglich der 
Juſtiz und Polizei bereits im Schwinden begriffen find und immer mehr ſchwinden 
werden. Je mehr indefien die Häupter dieſer Häufer zum richtigen Bewußtfein dieſer 
Lage kommen und demzufolge fich auch perſoͤnlich die Mittel aneignen, welche nothwendig 
find, um im heutigen Staatsleben eine Rolle zu fpielen, einen deſto vollfländigeren 
Eriag werden fie für alle Rechte und Borzüge erhalten, welche fie bereitö verloren 
haben und nad aller menjchlichen Vorausſicht noch verlieren werden. Die vormals 
veichöftändifchen Käufer bilden, das unterliegt nach den obigen Beftimmungen der Deut- 
hen Bundesgejege feinem Zweifel — einen eigenen Stand in Deutichland, und zwar 
einen eigenen, mit eigenthümlichen Privilegien ausgeftatteten Geburtsftand, weil fi 
diefe Privilegien nach den in den einzelnen Käufern bergebrachten haußgefeglichen Regeln 
in der Bamilie vererben. Diefer Geburtöftand hat aber das Eigenthümliche, daß er 
mit dem Rheinbunde erſt ins Leben getreten, aljo früher noch nicht dageweſen und ſonach 
ein Product der neueften Zeit ifl. Die deutiche Reichszeit bat ihn nicht gekannt, gleich- 
artige fländifche Bildungen haben vor ihm nicht eriftirt. Dieſe Behauptungen Tönnten 
beftritten werben; wir wollen daher auf biefelben um fo mehr näher eingeben, als ſich 
dadurch zugleich das weientliche und charakteriftifche Element dieſes nach unferer Anficht 
neuen Standed am beiten entwideln wird. Allerdings find fehon zur Zeit bes deutichen 
Meiches ſowohl in Defterreih, wie in Preußiſch⸗Schleſien, fogenannte Standesherren 
anfälfig geweien, weldye, ohne auf NReichöunmittelbarfeit und Landeshoheit Anſpruch 
machen zu können, dennoch ſich im Beſitz einiger niederer Regierungsrechte innerhalb ihrer 
Standesherrichaften befanden und auch eine anderweitig bevorzugte Stellung in den Landen 
genofien, zu Denen fie gehörten. Es läßt ſich auch nicht verfennen, daß eine gewifie aͤußer⸗ 
liche Aehnlichkeit zwifchen jenen älteren Verhaͤltniſſen und ven Verhältniffen ded vormals 
seichöftändifchen Adels flattfindet; ihrer innen rechtlichen Beichaffenheit nach find aber 
beide Berbältniffe vollfländig verſchieden. Die Verhältniffe der älteren oͤſterreichiſchen 
und preußifchen Standeöberren beruben .auf Vergönnungen und Berleihungen ihrer Sou⸗ 
veräne; es find Familien des niederen Adels, denen in den größeren Territorien des deutſchen 
Reiches von dem Landesherrn Privilegien gegeben wurben, wodurch fie einestheils in Bezug auf 
ihre Beflgungen verwandte Gerechtfame wie die kleinen Reichsfürften und Grafen er 
langten und anverntheild in Bezug auf ihre Perfonen mit Titeln ausgeftattet wurben, 
welche den Titeln des Reichsadels entiprachen. Die Familien der mebiatifirten Fürften 
und Grafen gehören dagegen dem hohen Abel Deutichlands an und find die Stanbes- 
genofjen Der gegenwärtig noch regierenden deutſchen fürftlichen Häufer; ihre echte und 
Borzüge beruhen nicht auf einer Ianveöherrlichen Verleihung oder Brivilegirung, fondern 
haben viefelbe rechtliche Natur wie die Rechte der regierenden Zürften — es find bie 
Hefte einer ehemaligen Landeshöheit. Diejenigen, welche den Rechtsgrund der Landes- 
boheit der deutlichen vegierenden Yamilien mit den Worten „von Gottes Gnaben" be 
zeichnen, Tönnen dieſen Ausbrud, ohne ihm an feiner urfprünglichen Bedeutung etwas 
zu nehmen, auch auf die Nechtötitel der deutſchen mediatiſtrten Fürſten übertragen, kei⸗ 
nesweges aber auf die Mechtötitel der Öfterreichiichen und preußiſchen Stanbeöherren. 
Zu diefem, dad Weſen der Verhältniffe treffenden Unterfchiebe tritt alsdann die den 
Medtatifirten zu Theil geworbene völkerrechtliche Garantie ihres Nechtözuftandes, welche 
jenen abgeht, hinzu. Praktiſch zeigt ſich dieſe Verſchiedenheit auch in der perfönlichen 
Stellung, namentlid in dem für die vorliegende Betrachtung allerdings gleichgültigen 
Umftande, daß die Ehe eines Mitgliedes eines mebiatifirten Haufed mit einem Mitgliede 
einer jener ſtandesherrlichen Familien für flandesmäßig nicht angefehen werben Tann. — 
Größere Berwandtichaft hat die rechtliche Seite der Verhaͤltniſſe des vormals reichsſtaͤn⸗ 
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diſchen Adels mit einen anderen, ebenfalls älteren Nechtsverhältniffe in der preußiſchen 
Provinz Sachſen. Die dort mit den Graflchaften Wernigerode und Stolberg angefeffe- 
nen Grafen zu Stolberg Wernigerode, Stolberg Stolberg und Stolberg-Rosla gehören 
allervingd megen ihrer in dem Großherzogthum Heflen belegenen Graffchaften Gedern 
und Ortenberg zu den mebiatifirten Käufern, deren Rechtszuſtand Durch die Rheinbunds⸗ 
Aete und deutiche Bundes⸗Acte feftgeftellt worden if. Mücdkfichtlich ihrer beiben vorges 
nannten im Königreich Preußen belegenen Grafichaften ift dieſes aber nicht der Yall. 
Es unterliegt zwar Eeinem Zweifel, daß die Grafen wegen beider Grafichaften Reichs⸗ 
ſtandſchaft befaßen; eben fo wenig iſt e8 aber guch zweifelhaft, daß fie niemals zur 
vollen Landeshoheit über diefe Brafichaften gelangt find. Sie ſind vielmehr auf dem 
Wege der Entwidelung zur Landeshohelt durch ihre mächtigen Nachbarn aufgehalten 
und in Betreff der Grafſchaft Wernigerode churbrandenburgijche, in Betreff der Graf⸗ 
ſchaft Stolberg churfächflfche Unterthanen geworben, aljo längft vor Auflöfung des deut⸗ 
jchen Meiches bezüglich dieſer Grafichaften mebiatifirt geweſen. Aus dieſem geſchicht⸗ 


- lichen Hergange ergiebt ſich, daß die Gerechtſame, welche Die Brafen in diefen Graf» 


ſchaften befigen, ihrer legten Grundlage nach nicht auf landesherrlicher Verleihung be⸗ 
ruhen, wenngleich viefelben fpäterhin unter dem Einfluffe zwingender Umftände äußerlich 
diefe Geftalt angenommen haben, jonvern, daß vielmehr ihr Entflehungsgrund ganz von 
derfelben Natur iſt, wie der Entflehungägrund der deutichen Landeshoheit und der Darin - 
enthaltenen Rechte überhaupt: die Grafen zu Stolberg befinken fich in ihren preußifchen 
Graffchaften gerade fo wie die erſt neuerdings Mebdiatifirten im Beflg von Reſten einer 
früheren Souveränetät. Hiernach eriflirt daher eine große Verwandtſchaft beider Verhält- 
niffe; e8 ergiebt fich aber zugleich ein erheblicher Unterfchied. Aus der bereits früher erfolgten 
Mediatifirung der beiden Stolbergichen Grafichaften folgt, daB die Bedingungen, unter 
welchen die fpätere Mediatiſirung der übrigen fürftlichen und gräflichden Häuſer bei Ab- 
Schluß des Rheinbundes erfolgte, auf fie keine Anwendung erleiden koͤnnen und baber bie 
Rheinbundsacte und deutſche Bundesacte nebft ihren Garantien für fle nicht maßgebend 
find. Andere ältere ſtaͤndiſche Gliederungen, welche mit dem ‚Stande der früher reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen fürſtlichen und gräflichen Häufer verwechſelt werden koͤnnten, find nicht vor⸗ 
handen, wenngleich ähnliche, vefp. gleichartige DVerhältniffe, wie die der Grafen Stolberg, 
wegen ihrer Grafſchaften Wernigerode und Stolberg mehrfah in Deutſchland eriftiren 
reſp. eriftirt haben. Wir haben es daher mit einem burchaus neuen, in feinen charakte⸗ 
riftifchen Merkmalen von allen übrigen Ständen wmejentlich verſchiedenen Geburtäftande 
zu thun. Diefer neue Urfprung geht aber Sand in Hand mit einem zweiten charafteriftifchen 
Kennzeichen, defien nähere Bezeichnung ebenfalls nicht ohne Intereſſe if. Während alle 
andern Stände der frühern Zeit der Megel nach im Wege des Auffteigend vom Niedern 
zum SHöhern entflanden find, haben Die Mediatiſtrten — und das ift fiherlich ein Zeichen 
der Zeit — gerade den umgelchrten Weg genommen, um zur Eriftenz zu gelangen: fie. 
find vom Höhern zum Niedern herabgeſtiegen. Wir begegnen bei dieſer Gelegenheit zum 
erften und mahrjcheinlih auch zum letzten Male dem Berfuche, dem VBerhältniffe ent- 
thronter regierender Familien zu dem ehemals von ihnen befeflenen Gebiete und dem 
Staate, welchem ſie einverleibt find, eine gefekliche Organijation zu geben. Diefe Neu⸗ 
heit des Urfprungs und die Eigenthümlichkeit der Entſtehung find in gefchichtlicher und 
ſocialer Beziehung beachtenswerth. Denn wenn nichts fo ficher ift, als daß die fieben 
legten Decennien allem ſtaͤndiſchen Weſen und allen Standedvorrechten. jo ungünftig 
waren, wie jemals ein Abfchnitt in ver Gefchichte, fo iſt es eine um fo auffallenvere 
Erſcheinung, daß in derſelben Zeit fich ein neuer Geburtsſtand mit bedeutenden, vwölfer- 
rechtlich gewährleifteten Privilegien entwidelt hat! Mag nun auch diefer Stand in einer 
bisher ganz unerhörten Weiſe ind Leben getreten fein, fo ift er doch geworben und feine 
in prägnanter Phyſiognomie ausgeprägte Exiſtenz ift nicht zu beftreiten. Sollte es viel- 
leicht richtig fein, daß die Menfchheit ſowohl in ihrem Vorwaͤrts⸗ wie in ihrem Rüd- 
wärtöftreben, in ihrem Auf⸗ und in ihrem Nieberfteigen immer wieber gleichartige Ge- 
falten und Gliederungen bervorbringt? Wäre unſer neuer Stand ein rein künſtliches 
Product, fo würde dieſe Frage nicht berechtigt fein. Er ift aber ein naturwüchliger 
Sprößling feiner Zeit — ein Kind der Zeit wie nicht viele andere. Aus der Anwen- 
dung der Ideen der franzdflichen Revolution auf das praftiiche Leben in Verbindung 
Wagener, Staats u, Geſellſch.⸗Lex. ZXNI. 31 
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mit der Eroberungdfucht deutſcher Fürften unter der Führung und Leitung des damaligen 
Beherrſchers von Frankreich ift er hervorgegangen. Die Spuren diefer Verbindung trägt 
er an der Stirne, und dem unbefangenen Beobachter kann es nicht entgehen, daß viel 
weniger die Neigung zu politiichen Erperimenten, als der Gang der gefchichtlichen Er⸗ 
eignifle bei feiner Geburt thätig geweien if. Ueberdies fteht der neue Stand much 
anderweitig im gefchichtlichen und ‚Iebenskräftigen Zufammenhange mit der Bergangenbeit. 
Seine Angehörigen find die alten fürſtlichen Häufer des deutſchen Volkes, welchen bie 
Geſchichte innerhalb des neuen Staatslebend eine neue Stellung angewieſen bat; es find 
die von Alters her begüterten Gefchlechter, welche ſich in dem Beflge aller materiellen Mittel 
befinden, die auch in der Gegenwart den Staatäbürgern eine hervorragende Stellung unter ihren 
Landesgenoſſen anweiſen. Die Gefchichte Hat fie nicht etwa feit geftern, fondern über 
Menſchen⸗Gedenken binaus mit Land und Leuten in die innigften und mannichfaltigften 
Beziehungen gejegt. Und Hierzu tritt num noch, daß fid aus einer DVergleichung ber 
gegenwärtigen Zuftlände der Mebistifirten mit ihrer Stellung zur Zeit des Reiches heraus⸗ 
eilt, daß das Herabſteigen von der Landeshoheit zur Unterthänigfeit nur für die recht⸗ 
lihe Selte ihres Verhaͤltnifſes Bedeutung hat; daß fle dagegen in jocialer Beziehung 
nicht allein Feine Einbuße erlitten, fonbern fich ſeitdem in einem befleren und geflcherte- 
zen Zuflande befinnen, wie früher. Es ift nämlich eine durchaus irrthuͤmliche Anficht, 
fih die Stellung derfelben während des Beſtandes des beutichen Meiches in Rückſicht 
auf Bermögen und perfönliche Eminenz als eine beſonders glänzende und befriedigende 
auszumalen. Eine große Anzahl der mebiatiftrten Häufer befand fich vielmehr zur Zeit 
der Mebiatifirung in einer weniger ald guten, ja gewifle Familien fogar in einer Höchfl 
traurigen Bermögenslage — bei einigen war der offenbare Banferott bereit eingetreten. 
Ein Theil des Ertrages der Domänen war yon je ber zur Beflreitung der Staats⸗ 
laften verwendet worben. Diefe Staatslaften waren in den lebten Jahrzehnten erheblich 
gewachſen. Juftiz und Verwaltung lebten nicht mehr, mie früher, von dem Ertrage Der 
Sporteln. Die Zeitverhältniffe hatten die Adminiſtration überall theurer gemacht. Dazu 
famen Die Milttär-Etats, die auch abgeſehen von den Kriegen in ber legten Zeit bes 
Meiches in einigen biejer Kleinflaaten von einem unverhältnigmäßigen Umfange waren 
und in Deren möglichfte Pflege wenigftens ein gewifler, wenn auch verhältnigmäßig nur 
geringer Theil dieſer Souveräne neben der Jagd das wirffamfte Mittel zu fürfllicher 
Beſchaͤftigung fanden. In der That war die Eriftenz in den Fleinen, oft von den Ver⸗ 
kehrsſtraßen weit entlegenen Heflvenzen, zumal nur ausnahmsweiſe ein längerer Auf- 
enthalt an größeren Höfen und in großen Stäbten die Eintönigkelt des täglichen Lebens 
unterbrach, auf die Dauer unerträglich, und da von Geſetzgebung nicht die Rede war, 
die Bermaltung fich in ihrem alten bergebrachten Beleife bewegte, auch das Hineinleben 
in ihre Formen eine zu wenig lohnende Beichäftigung geweſen fein würbe, fo iſt es 
nicht zu verwunbern, wenn das Bebürfnif zur Unterhaltung durch militäriiche Uebungen 
befriedigt und zu dieſem Zwecke die materiellen Hülfsquellen in flärferem Maße ald zu- 
träglich in Anfpruch genommen wurden. Aus dem Ertrgge der Domänen und den ſon⸗ 
fligen Einnahmen blieben daher in mehreren biefer Staaten für Die Beflreitung de fürft- 
lihen Haushalts felbft nicht ausreichende Mittel übrig. Im Verlaufe der Zeiten waren 
überdies Die perfänlichen Bebürfniffe der Herrfchaften geftiegen, und fo trat die nothwen⸗ 
Dige Folge ein, daß Schulden gemacht werben mußten und der Landesherr feinen chriftlichen, 
vorzugsweiſe aber feinen jüdiſchen Unterthanen in aller möglichen Weije verpflichtet warb. 
In der legten Zeit des Reiches trat noch die fittliche Entartung einzelner diefer Herren nach dem 
glänzenden Borgange des Verſailler Hofes hinzu; die Kriege, welche in Folge der franzoͤſtſchen 
Umwälzung entbrannten und theilmeife in denjenigen Gegenden ſich entluden, wo jene 
Souveränetäten belegen waren, verzehrten ben Ueberreſt und griffen bie Subflang bes 
Bermögens felbft an. Unter dieſen Umftänden hat die Mediatiſtrung und der in Folge 
derfelben eingetretene, ungefchmälerte und geflcherte Erwerb der Einkünfte aller Domänen 
ohne Unterſchied, ob fie als Kammer- ober als Staatögut befeflen waren, fo wie ber 
Dezug der für den Verluſt ver Landeshoheit hin und wieder bewilligten Renten, ſaͤmmt⸗ 
liche nunmehr ſtandesherrlich untergeorbnete Häufer finanziell beffer geftellt, manches ber- 
felben vor dem bereits drohenden Bankerott gerettet, ja bei einigen den bereits vorhan⸗ 
denen Bankerott beendet. Neben dieſer DVerbefferung der Bermögenslage hatte die Mes 
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diatiſtrung troß der Befeitigung der Landeshoheit und der mit berjelben verbundenen 
hervorragenden Mechte und Privilegien im großen Ganzen auch eine Verbeſſerung der 
perfönlichen Stellung der mebiatifirten Fürften und Grafen zur Folge. Zunaͤchſt ver: 
befierte fich ihr Verhäliniß zu den Untertbanen. Zwar wurben damals noch Feine großen 
Anſprüche an die Megierungen erhoben, der Bauer fland im Keibeigenthumd« oder Hörig- 
keits⸗Verbande, die Randescultur lag jehr Darniever, von großen inbuftriellen Unterneb- 
mungen war Feine Rede, die Stantslaften entiprachen im Allgemeinen dem vorhandenen 
Vermoͤgenszuſtande, und das Regiment dieſer Herren konnte durchfchnittlich als ein wohl- 


wollendes und den Berhältniffen entiprechenves bezeichnet werden. Nicht deſto weniger 


war ihre Situation dem Lande gegenüber keineswegs eine beionders erfreuliche. Denn 
wenn es ſich auch in dieſen Kleinftaaten damals jelten um wirtbichaftliche, niemald um 
politische Fragen handelte, jo war Doch die Staatsregierung mit den @ingejeffenen deſto 
mebr um dad Mein und Dein im Streit, und es Tann mit Hecht behauptet werden, 
daß Dadurch fait Überall Die Beranlaffung zu einem ewigen Kriege zwifchen Herrſchaft 
und Unterthanen gegeben war. Unterliegt es doch feinem Zweifel, daß flreitige An⸗ 
ſpruche auf Diefem Gebiete beſonders geeignet find, jelbft die Stellung eines fonft achtungs⸗ 
wertben und wohlmeinenden Regenten zu untergraben! Man würde daher fehr fehl 
gehen, anzunehmen, daß zur Zeit des Reiches überall ein beſonderes Ehrerbietigfeitd- 
und Üchtungs» Verhältnig der Lanvesangehdrigen gegen den Lanbesheren flattgefunben 
hätte Häufig war gerabesu das Gegentheil der Ball, wenngleich die Schuld davon 
mebr in den Umſtaͤnden, als in der Berfon des Megierenden lag. Indeſſen war auch 
legteres der Hal. Wenn nun noch obenein die Herrſchaft in Vermogensverfall gerathen 
war und baburch den Bläubigern gegenüber zu allerlei Begünftigungen und Boncefflonen 
gendthigt wurde, fo war bie perfönliche Stellung eine faft verlorene. Diele Verbältniffe 
wurden nun durch die Mebiatifirung und namentlich durch die vollfländige Ueberweifung 
fämmtliher Domänen an das früher regiexende Haus, wenn auch nicht auf der Stelle, 
doch allmaͤhlich beieltigt. Die neuen Souveräne, welchen dieſe Gebiete untergeorbnet 
wurden, brachten der Megel nach in mehr over weniger kürzeren Friſten eine Trennung 
des Gameral- und Staatseigenthbums, nammtlich der Gefälle, und eine Regulirung ber 
Zandesfchulden zu Stande. Damit war aller Streit, allerdings mitunter ziemlich ge- 
waltfam, abgeſchnitten. Es trat fogar in Folge der neum Ordnung an einigen Orten 
eine gemeinjchaftlihe Oppofltion der früheren Lanbesherrichaft und ihrer ehemaligen 
Unterthanen gegen die neue Megierung zu Tage, und aus biefem Umflande iſt es mit 
erklaͤrlich, daß jelbft in foldhen Gebieten, im welchen Anfangs die Mebiatifirung von 
den Cingejeflenen als eine Erloſſung von allem Uebel begrüßt wurde, fpäter bie 
migegengejeßte Stimmung eintrat. Noch auf dem Wiener Congreß find die auf Wieder⸗ 
berftellung gerichteten Anträge der Webiatifirten hin und wieder durch Petitionen feitens 
ihrer Landſchaften unterflüßt worden. Ebenſo aber, wie die Stellung dieſer Souveräne 
nach unten bin oft nicht beneidenswerth erſchien, eben fo wenig war fie ed nach oben hin, 
im Berhältniß zu Kaifer und Reich. Während nämlich Kaifer und Meich den größeren 
Reichöterritorien gegenüber ziemlich machtlo8 geworben waren, hielten ſie mit deſto groͤ⸗ 
Perer Giferfucht ihre Autorität über die Eleineren Landesherren aufrecht. Bei einer 
näheren Betrachtung der damaligen Lage diefer fürftlichen und gräflichen Regenten, und 
zwar bis in die legte Zeit des Reiches hinein, ergiebt fich, daß biefelben vielmehr ala 
Heine Reichsbeamten, denn als Souveräne angefehen wurden, daß ftch alfo bei ihnen 
das uriprüngliche Verhaͤltniß der Neichsfürften zum Reich, wenn auch die Vererblichkeit 
der Würde Hinzugelommen war, gereiffermaßen erhalten hatte. Die Befchwerben ihrer 
Unterthanen über Mißregierung hatten nicht bloß Rügen und Berweife, fondern auch 
Geld⸗ und Gefängnißftrafen, ja fogar Abfegung zur Folge. Allerdings kamen bisweilen 
ſchlimme und mit vollem Rechte zu rügende Verbrechen und Vergeben vor. Allein biefe 
Bälle gehören zu den, und zwar glüdlicher Weile, fehr feltenen Ausnahmen. Aber auch 
in anderen Fällen, von bei weitem milderer Befchaffenheit und jelbft bei Beſchwerden, 
wo dad Hecht offenbar auf ihrer Seite lag, machte ſich die Reichsgewalt den Fleineren 
Landesherren gegenüber mehr als fühlbar. Ban ſieht, der fouveräne Wille dieſer Reichs⸗ 
fände ſtand flark unter der Zucht des Reichshofraths. Im dieſer Beziehung war ihre 
Lage eine durchaus andere, wie die ber größeren Neichsfürften. Wenngleih nun di’ 
31* 
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Landeshoheit der mediatifirten Häufer unmiederbringlich zu Grabe getragen ift, jo kann 
doch nicht beftritten werden, daß im Vergleich zu dem Gefammtbilde, welches fich aus 
dem Geſagten rüdfichtlich ihrer Situation während des Beſtehens des deutſchen Reiches 
ergiebt, ihre heutigen gefellichaftlichen Verhältnifie bei weitem beffer find. Nicht nur ihre 
finanziellen Mittel befinden fich in einem günftigeren Zuftande, fondern auch ihr perfün- 
liches Anſehen iſt gewachſen. Dieje Wandlung ift aber nicht deswegen eingetreten, weil 
in unferer materiellen Zeit vor allen übrigen Begabungen Geld dem Menfchen Geltung 
verichafft, ſondern theild, weil fie ihren ehemaligen Untertbanen gegenüber in ein Achtung 
gebietendes Verbältniß fich geſetzt, und theild, weil der Negel nach zwifchen ihnen und 
ihren neuen Landesherren und deren Familien folche Beziehungen ſich allmählich gebilbet 
haben, daß fie faft überall, wenn fle wollen, wie die nachgeborenen Söhne des nunmehr 
regierenden Hauſes betrachtet werben. Zieht man ferner in Betracht, daß fie auch In 
politifcher Beziehung eine Rolle fpielen Eönnten, fobald fle nur von ihrer Stellung ala 
Mitglieder der erften Kammern der großen deutſchen Staaten den zweckmaͤßigen Gebrauch 
machen, oder auch in den eigentlichen Staatsbienft und nicht bloß in den Militärdienft 
eintreten wollten, jo dürfte materiell von einer heruntergefommenen focialen Stellung 
nicht wohl die Rede fein können. Ihre Stellung als Staatödiener, felbft in den hoͤch⸗ 
ſten Aemtern, würde von den übrigen Staatdangehörigen unter der Vorausfegung nicht 
ungern gejeben werben, daß ſie von der ihnen zu Theil geworbenen pecuniären Unab⸗ 
hängigfeit den geeigneten politischen Gebrauch machen. Sa, fie wären jogar im Stande, 
eine jehr bebeutende politifche Rolle durch ein planmäßiges, innerhalb der Grenzen ihrer 
legalen Wirkfamfeit gehaltenes Handeln im Intereſſe Der deutfchen Frage, deren erfte Opfer 
fie gewifjermaßen gewejen find, zu übernehmen und die Träger des deutſchen Einheits⸗Ge⸗ 
danfens zu werden. Möglicherweije würden ſie dem faft überflutbenden Strome der fommen- 
den Bewegung eine Richtung geben können, welche zum Gebeihen des großen Baterlandes und 
indbefonbere für Die Befeitigung aller derjenigen Elemente günftig wirken müßte, die ledig⸗ 
lich in einer Zerflörung alles Vorhandenen den Anfang einer neuen Zeit erbliden wollen. 
Leider begegnet man aber dieſer Auffaffung der Verhältniffe in den Samilien der mediati⸗ 
firten Fürſten keineswegs. Im Gegentheil macht fich Dort mitunter, vorzugsweiſe bei 
den älteren Mitgliedern und bei denjenigen, welche noch ein Stüd der Reichszeit in 
ihren Kinbers und erflen Knabenjahren durchlebt haben, eine Art elegifcher Stimmung 
bemerkbar, Tobald an die nunmehr unmiederbringlich verlorene Vergangenheit des Haufes 
erinnert wird. In der Idee ift Die alte Herrlichkeit zu einer Niefengröße aufgewachien, 
die der Wirklichkeit in Feiner Weife entfpricht, und gegen welche die Gegenwart voll 
fländig verfchwindet. Dabei haben ſich in dem Gebächtniffe älterer, nachgeborener Prin⸗ 
zen, die ihre überflüffige Zeit mit dem Aufftöbern alten antiquarifchen Plunderd und 
verlebter Bamiliengefchichten verbringen, Erinnerungen an eine Mafle unbefriebigt geblie- 
bener Rechtsanfprüche, Kränkungen und Beraubungen aufgehäuft, über welche fchon 
längft dad Moos der Jahrhunderte gewachien iſt, und Die nur dazu dienen koͤnnen, den 
Klagen über die verlorene Größe eine neue Staffage, oder dem Gefühl, wie hoch fie 
an und für fich eigentlich ftehen müßten, und wie wenig die Welt dieſes anerkannt Hat, 
einen neuen Hintergrund zu geben. Ueberhaupt ift die Exiſtenz des größten Theild der- 
jelben, fern dem Getriebe der Welt, auf einfamen Schloͤſſern, in ver Nähe einer Eleinen 
Stadt und ohne allen anderen ald nur gelegentlichen Verkehr mit den Standesgenofien, 
fern von den übrigen Menjchen, ganz darnach angethan, unbefriedigte Stimmungen zu er= 
halten, fie der Welt und den Strömungen der Zeit zu entfremben und dadurch bei ihnen 
Anfihten und Meinungen über die Bodenloſigkeit der neuen politifchen Richtungen, über Die 
Verderbtheit und Pietätslofigkeit der Menfchen hervorzurufen, welche, wenngleich in ge= 
wifien Beziehungen nicht ganz unrichtig, doch nur durch die Unkenntniß der wirklichen 
Verhaͤltniſſe zu ihrer überfpannten Höhe aufwuchſen. — Geben wir nach diefen allgemei« 
nen Betrachtungen auf die Beflimmungen der Bundesacte näher ein, fo ergiebt fich, daß 
die den reichsſtaͤndiſchen Käufern beigelegten Mechte theils perfönlicher, theils binglicher 
Beichaffenbeit find, fo weit fle nämlich entweder ausschließlich Beziehung auf die Mit⸗ 
glieder der Familie haben, oder auch den Beſitz eines früher reichsunmittelbaren und 
gleichzeitig reichsſtaͤndiſchen Gebietes — beide Merkmale müflen zufammentreffen — vor⸗ 
außjegen. Berner fteben dieſe Gerechtfame entweder allen Gliedern der Yamilie ober 
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nur dem jedesmaligen Familienhaupte zu. Was zunaͤchſt die dinglichen Gerechtſame an⸗ 
langt, jo verſteht es ſich von ſelbſt, daß daran die neuen Erwerbungen der Nediatiſtr⸗ 
tem nicht Theil nehmen, diefelben fich vielmehr auf den aus der Reichszeit berrührenden 
Beſitz beſchraͤnken. Dagegen geben diefelben mit Veräußerung des früheren Territoriums 
verloren, ohne daß fie deswegen auf den neuen Erwerber defjelben überzugehen brauchten. 
Denn da diefe Rechte nur den ehemals reichsftändifchen fürftlichen und gräflihen Fami⸗ 
lim und zwar mit Rückſicht auf den Beſitz eines ‚vormals yeichdunmittelbaren Gebietes 
zugeftanden find, jo Fönnen fie nur auf foldhe neuen Erwerber übergeben, welche Mit- 
glieder einer vormals reichsftändifchen fürftlichen oder gräflichen Familie oder nachgebo- 
rene Prinzen einer regierenden Familie find. In der Hand des Landesregenten jelbft 
würde eine Eonfolivation eintreten. Auf alle anders qualificirten Erwerber geben dieſe 
Mechte demnach nicht Über. Wenn ed dennoch vorgefommen ift, daß auch Perſonen aus 
dem nieberen Adel einen Theil dieſer Dinglichen Rechte, nachdem fle ein früher reichs⸗ 
unmittelbare und reichöftänbifches Beflgthum erworben haben, überkamen, wie z. B. in 
Preußen der Graf v. Landsberg-Gemen nach dem Erwerb der reichsftännifchen Herrichaft 
Gemen, jo beruht ein foldyes Verbältniß auf einem befonderen Ianbeöherrlichen Gnadenact 
und bat mit ber deutfchen Bundesacte und deren völkerrechtlichen Sagungen nichts zu 
thun. Die perfönlichen Vorrechte geben mit der DBeräußerung des vormald reichd- 
unmittelbaren Territoriums nicht verloren: fie haben, wenngleich ſie, wenigſtens theil- 
weile, zu ihrer Entſtehung den Beilg eines folchen vorausfegen, denfelben zu ihrer Fort⸗ 
eriftenz nicht nöthig. Andererſeits unterfcheiden fle ſich von den binglichen Gerechtfamen 
dadurch, daß diefe legtern felbfiredend nur in dem Staate Geltung haben können, in 
welchem das Territorium belegen ift, während jene ihrer Natur nach in jedem Bundes⸗ 
flaate zur Ausübung kommen koͤnnen. Es wird biefer Satz zwar von einigen deutfchen 
Regierungen beftritten. Unſeres Erachtens Liegt er aber in der Sache felbft enthalten 
und dürfte auch aus der Bundesacte um fo mehr zu folgern fein, als fonft das Privi- 
legium der Freiheit des Aufenthaltes in jedem zum deutſchen Bunde gehörigen Staate 
aufhören würde ein Privilegium zu fein. Endlich können die Dinglichen Vorrechte an 
und für fih nur demjenigen Mitgliede der Familie zuftehen, welches das Territorium 
befigt, während Dagegen die rein perfänlichen Vorrechte der Negel nach allen Bamilien- 
gliedern gleichmäßig zu Theil werden. Der Compler jänımtlicher Durch die Bundesacte 
den Mebiatiftrten gemährleifteten Rechte ift zwar, wie oben dargelegt wurde, feiner ge⸗ 
ſchichtlichen und rechtlichen Seite nach der Reſt einer früheren Landeshoheit. Er ftellt 
aber in Teiner Weife irgend eine Art von Landeshoheit dar. Vielmehr hat die Bundes- 
acte den vormaligen Neichöftänden alle Diejenigen Gerechtfame, welche zur Staatögewalt 
und den böhern Megierungdrechten gehören, ausdrücklich abgeſprochen. Die mebiatifirten 
Fürften und Grafen gehören daher zu den Unterthanen und haben die Mechte und 
Pflichten derfelben, foweit nicht durch ihre bevorzugte Stellung eine Ausnahme begründet 
wird. Namentlich find fie wie dieſe den Landesgeſetzen und der Oberaufficht bed Staats 
unterworfen. €8 gilt dieſes nicht Bloß in Betreff ihrer Perfonen, Bamilien und Be- 
ſttzungen, ſondern insbefondere auch rüͤckſichtlich der Ausübung der ihnen zuſtehenden 
niedern Regierungsrechte. Dagegen muß aber auch die Landesgeſetzgebung den Mebiati- 
firten den bundesrechtlich gemwährleifteten Rechtszuſtand einräumen und darf denfelben 
nicht beeinträchtigen. Damit ift aber Teineswegs gejagt, daß Diefer Nechtözufland, wenn 
er mit der fortfchreitenden Entwidelung des Staatslebens unvereinbarlich wird, Dennoch 
erhalten bleiben muß. In dieſem Falle muß er, wie jedes andere Privilegium, gegen 
vollffändige Entfhädigung dem allgemeinen Beſten geopfert werben. Was 
insbefondere das Eigenthum der deutſchen Stanbesherren anlangt, fo finden die allge- 
meinen Landeögefeße gerade fo Anmendung, wie auf jebes andere Privat - Eigenthum. 
Insbefondere gilt diefe8 von den Abloͤſungs⸗, Gemeinheitötheilungs-, Erpropriationd- 
und andern Zwangsgeſetzen; nur iſt wegen der bundesrechtlichen Garantie in ſoweit, als 
ein in Folge Diefer Geſetze eingetretener Schaden nachgewiefen werben Tann, die Staats⸗ 
Eafle ebenfalls zur Entfchädigung verpflichtet. Vollſtaͤndig unrichtig würde es fein, die 
Geltung der Landesgefege den ſtandesherrlichen Häufern gegenüber von deren Zuftimmung 
abhängig zu machen. Durch den ihnen eingeräumten Recurs an die Bundesverfammlung 
(die allerdings, feitvem dieſes gejchrieben wurde, zu Grabe getragen und an derer 
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Stelle bisher ein Aequivalent nicht getreten tft) find fle gegen jede legisla⸗ 
torifche Willkür hinlaͤnglich fichergeftellt. Aus denſelben Gründen ergiebt fich, Daß die vormals 
reichöftändifchen Häufer auch der richterlichen Gewalt des Staated unterworfen find, 
daß ſie bei den Gerichtähdfen deſſelben ſowohl in peinlichen, wie in bürgerlichen Rechts⸗ 
ftreitigfeiten Mecht fuchen und nehmen müſſen. Doch genießen fie in allen diefen Ange⸗ 
legenheiten das Privilegium des erimirten Gerichtöftanded und zwar nicht bloß in perfön- 
lichen, fondern auch in dinglichen Klagen, fomeit die lestern das vormals reichdunmittel- 
bare Gebiet betreffen. Das Privilegium des erimirten perjönlichen Gerichtöftandes erftredit 
fih auf fämmtliche Familiengliever. Von ſelbſt verfteht es ſich, daß die Gerichtähäfe 
in ihren Entjcheidungen außer den allgemeinen Landesgefegen die Beflimmungen des im 
alfen Einzel» Staaten publicirten Artikel XIV. der Bundedacte und die auf Grund der⸗ 
felben ergangenen fpätern Bundes⸗ und Landesgeſetze beachten müffen, und ebenfo, daß 
die Aufhebung der bunbesrechtlichen Privilegien des reichsſtaͤndiſchen Adels gegen Ent- 
jhädigung nie durch Richterfpruch, fondern nur auf Grund eines Geſetzes reſp. Ver⸗ 
trages ober eines Bundesbeſchluſſes erfolgen Fann. Es fragt fich aber: wie weit reicht Die 
Garantie der Bundesacte? — find Durch diefelbe den Mebiatifirten nur die ihnen durch 
Die Bundesacte ſelbſt zu Theil gewordenen Mechte und Vorzüge gewährleiftet, oder ber 
faßt diefelbe auch die in Ausführung der bundesgeſetzlichen Beſtimmungen ergangenen 
Gefeße und Verordnungen der Einzel-Staaten? Die Bundeöverfammlung bat wieder⸗ 
holt, zuleßt noch durch Beſchluß vom 25. October 1854 in der Beichwerbefache der 
württembergifchen Stanbesherren den Grundſatz ausgefprochen, daß alle ſolche Rechte 
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ftanbtheil des Rechtszuſtandes der vormaligen reichsſtaͤndiſchen Fürſten und Grafen auf 
Grund ihrer bundesrechtlichen Stellung geworben find, als Durch Die Bundesacte garan⸗ 
tirt angejehen werben müſſen. Darnach gilt alfo von den ihnen durch die Special 
Gefepgebung der Staaten, denen fle angehören, zugefiandenen Privilegien, fobald Die 
Ertheilung derjelben mit Rückſicht auf die Bundesacte erfolgt ift, ganz dafielbe, wie von 
den in der Bundesacte namentlich aufgeführten Gerechtfamen. Diefer Anftcht muß bei 
näherer Erwägung der einfchlagenden rechtlichen Geſichtspunkte vollfommen beigepflichtet 
werden. Das Rechtsverhaͤltniß, welches durch den Artikel XIV. der deutichen Bundes⸗ 
acte begründet werben follte, mar für den ganzen Umfang des deutſchen Bundes berech⸗ 
net; die Beftimmungen, welche die verbünbeten deutſchen Pürften und freien Städte in 
jenem Artikel trafen, wurden ‚für jeden Einzel-Stagt maßgebend. Diefe Staaten waren 
aber feineswegd gleichmäßig organifirt, vielmehr berichte ſowohl in Betreff der Ver⸗ 
faffung als der Geſetzgebung nicht bloß zwifchen den Staaten jelbft eine große Ver⸗ 
ſchiedenheit, ſondern es eriftirten überdies eine Menge provinzieller Verſchiedenheiten 
in jedem der größeren Stantögebiete. Es war daher in den Verbältnifien begründet, 
wenn eine bis in dad Einzelne gebende Organljation in der Bundesacte nicht vorge⸗ 
nommen, vielmehr in mehreren Beziehungen nur die allgemeinen, maßgebenden Grund⸗ 
fäße aufgenommen wurden. In welcher Weiſe diejelben alsdann in jedem Staate zur 
Ausführung gebracht werben follten, war durch die Bezugnahme auf die Eöniglich bayerifche 
Verordnung vom 19. März 1807 hinlänglich angedeutet. Es finden fich daher in dem 
Artikel XIV. der Bundesacte Beftimmungen, wie: „die Häupter diefer Käufer find bie 
erfien Stanbeöherren in dem Staate, zu welchem fie gehören, fie und ihre Familien 
bilden die privilegirteke Klaffe in demſelben, insbefondere in Anſehung der Beftenerung.“ 
Ferner: „es Sollen ihnen überhaupt in Nüdficht ihrer Berjonen, Bamilien und Beflgungen alle 
Diejenigen Rechte und Vorzüge zugefichert werben und bleiben, welche aus ihrem Eigenthume 
und deſſen ungeftörten Genuffe herrühren und nicht zu der Stantögewalt und ben höheren Re⸗ 
gierungsreihten gehören." Wenngleich nun zu der legtern Beſtimmung unter ben folgen- 
den Nummern 1, 2, 3 und 4 Erläuterungen und gewiffe allgemeine Gefichtäpunfte über 
die ihnen einzuräumenden perfönlichen und Dinglichen Privilegien, fo wie binfichtlih ver 
ihnen verbleibenden Regierungsrechte gegeben find, jo erhellt Doch von felbft, daß alle dieſe 
Feftftellungen nach Maßgabe ver Verfaffung und Gefehgebung der Einzelftaaten einer 
weiteren legislativen Ausführung beburften. Trotz des Strebens, den ehemals reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen fürftlichen und gräflichen Häufern durch ganz Deutfchland einen moͤglichſt 
gleichförmigen Rechtszuſtand zuzuftchern, konnte wegen der eigenthümlichen buntſcheckigen 
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Natur der politiſchen und gefeglichen Zuſtaͤnde der Territorien des früheren deutſchen 
Reiches doch nur die allgemeinfte Grundlage dazu gelegt und darnach die Faſſung des 
Artikels XIV. getroffen werden. Die Gewährleiftung oder Garantie mußte daher auch 
die Art und Weife der Durchführung diefer Grundſätze, alfo den auf Grund derſelben 
in den einzelnen Staaten wirklich entflandenen Rechtszuſtand zum Gegenftland Haben. 
Dafielde Reſultat ſtellt fich Indefien auch aus den Verhandlungen feft, melche der Ab- 
faflung des Artikels XIV. der deutſchen Bundesacte vorhergingen. Diefelben ergeben, 
daß die contrahirenden Mächte wegen des Mangeld der Uebereinflimmung der gefeglichen 
Zuftände der deutſchen Einzelftanten mit vollem Bewußtſein die nähere Ausführung ber 
in der Bundesacte aufgeftellten Principien der Gefeßgebung der Einzelftaaten überlaffen 
haben, und daß die Töniglich bayerifche Verordnung vom 19. März 1807 nur aus dem 
Grunde in dem Artikel XIV. bezogen wurde, um ein Beifpiel zu geben, in welcher Art 
diefe allgemeinen Grundſaͤtze zur Durchführung gebracht werben follten. Zwei Factoren: 
bie Bundesgefege und die auf Grund derjelben ergangenen Landesgefehe, bilden fomit 
die rechtlichen Grundlagen der Berhältniffe des vormals reichöftändiichen deutſchen 
boben Adels, und der durch beide ind Leben gerufene Rechtszuſtand jedes mediati⸗ 
firten Haufes ift nach Maßgabe der obigen Ausführungen gegen die Gejehgebungen ber 
Einzelftanten völkerrechtlich fichergeftellt. Wollte man aber auch die völkerrechtliche Ga⸗ 
santie des Artikel XIV. auf die Landesgeſetzgebung nicht miterfiredlen, fo würde Das 
dadurch gewonnene Reſultat in feinem materiellen Erfolge ſich nicht wefentlich verfchie- 
den herausſtellen. Es würde alsdann bei der Wiederaufhebung der durch die Landes⸗ 
gejehgebung begründeten Nechtöverhältnifie, weil es fich jedenfalls um die Aufhebung 
von Privilegien bandelt, der allgemeine Rechtsgrundſatz dennoch zur Anwendung gebracht 
werben müflen, wonach Privilegien nur gegen ausreichende Entfchädigung aufgehoben 
werden Tönnen. Diefe Anftcht bat für die Mebiatifirten im Wefentlichen nur den Nach⸗ 
theil, daß fte fich wegen Aufhebung eines ihnen lediglich durch. Die Landesgeſetzgebung 
gewährten Rechts nicht mit Demjelben Erfolge würden bei der Bundesverſammlung be⸗ 
ſchweren Tönnen, da in dieſem alle megen des Mangeld der Garantie der Bundestag 
nicht über die Nechtmäßigkeit der Aufhebung und auch nicht Über die zu gemährende 
Entſchaͤdigung im Beſchwerdewege enticheiden Tann, während im anderen alle beides zu 
feiner Competenz gehört. Gegenwärtig, nach Aufhebung des frühern beutichen Bundes und 
der Bunbesverfammlung, hat diefe Frage inbefien vorläufig ihre praftifche Bedeutung 
verloren. — Die Deutichen Particular⸗Geſetzgebungen knuͤpften nun beider Ausführung ber 
Belimmungen der Bundesarte an wie von den mebiatifieten Käufern während der Reichs⸗ 
zeit bejeffenen Rechte und Vorzüge an, indem ihnen Diejenigen derſelben belafien wurden, 
welche ihnen nach der Verfaffung des betreffenden Einzelftantes belaffen werben Eonnten und im 
Sinn und Geift des Artikel XIV. belafien werben mußten. Die Verſchiedenheit der Lage 
der vormals reichsſtaͤndiſchen Häufer in den verfchtedenen Staaten, zu welchen fie gehd« 
zen, erklart fi daher nicht bloß aus den verfaffungsmäßigen Zuftänden der Einzel 
flaaten, jondern, wenn aud im geringeren Maße, aus ben verfchiebenen Berechtigungen 
derſelben während der Reichszeit. In noch höherem Grabe iſt die Verfchienenheit aber 
dadurch eingetreten, daß die Geſetzgebung in dem einen Staate mit größerer Kiberalität 
gegen fle verfahren ift, als in Dem andern. Mit der Verſchiedenheit ihrer Gerechtfame 
während Der Reichszeit hängt zum Beiſpiel ihr, felbft im venfelben Staaten mitunter 
verſchiedenes Verhaͤltniß zu den Bemeinben, den Gemeinde-Abgaben, den Kreid- und 
den ProvinztalsLaften zufammen. Dagegen iſt ihr mehr oder minder privilegirtes, in 
ber Bundesacte nur ganz allgemein berübrtes Verhältniß zu den Staatöfleuern aus dem 
mehr oder minder guten Willen der Staatöregierungen hervorgegangen, weil fich wohl 
mit Grund annehmen laͤßt, daß ſich während ver Meichözeit fämmtliche mediatifirten 
Käufer Sowohl im Betreff ihrer Perfonen, als ihrer Grunpbeflgungen, von ber Bei- 
teagspflicht zu den Staatöfteuern frei erhalten hatten. Diefes allervings fehr erhebliche 
Priyilegtum if nur von ber Krone Preußen den Standesherren in voller Ausbehnung 
belafien worden, während die in den übrigen deutſchen Staaten binfichtlich der Beftene- 
rung ihnen gewährten Vorzüge der Regel nach nur von untergeorbneter Natur find. 
Will man überhaupt die einzelnen Landesgeſetzgebungen nach dem Mafie der Liberafität 
gegen die Mediatiſtrten bemefien, jo bürfte e8 nicht dem geringften Zweifel unterliegen, 


’ 


\ 


488 Die mebiatifirten fürktlihen und gräflichen Häuſer in Deutſchland. 


daß Die preußiſche Geſetzgebung gegen fie von Anfang ber die liberalſte geweſen if. 
Wahrſcheinlich hat hierzu der Umftand mitgewirkt, daß einige Häufer, namentlich Die 
fürftlichen Häufer zu Wien, zu Bentheim-Tedlenburg, zu Sayn-Witgenflein, zu Solms⸗ 
Braunfels und zu Solmd-Hohenjolmd-Lich, und mit letzteren der ganze Kreis Weplar, 
zum Theil in Folge eined ausdrüͤcklich hierauf gerichteten Antrages derjelben, der Krone 
Preußen zugeichlagen find. Ohne und auf eine weitere Charakteriftit fämmtlicher, 
unſeren Gegenftand betreffenden, deutlichen Special-Befepgebungen einzulaffen, wollen wir 
daher zur Vervollfländigung des Bildes des gegenwärtigen Rechtszuſtandes der media⸗ 
tiſtrten Haͤuſer lediglich Die preußifche Gefebgebung, als diejenige, welche dem Artikel XIV. 
der Bundesacte die am weiteften gehende Auslegung gegeben hat, in ihrer gejchichtlichen 
Entwidelung bis auf die Gegenwart, jedoch nur unter Servorhebung ihrer Haupt⸗ 
momente, verfolgen. . 

Auf Grund der Wiener Congreß-Acte wurden der preußiichen Monarchie nach» 
benannte vormald unmittelbare deutjche Reichsſtaͤnde einverleibt: I. in ber Rhein⸗ 
provinz: a. der Fürft zu Solms» Braunfeld wegen der Aemter Braunfeld und 
Greifenftein, b. der Fürft zu Solms - Hohenfolms = Lich wegen des Amtes Hohenſolms, 
ec. der Fürft zu Wied⸗Neuwied, wegen der niederen Grafihaft Wied, unter Aus⸗ 
ſchluß des (in Naflau belegenen) Amtes Grenzhaufen, d. der Fürft zu Wied⸗Run⸗ 
tel wegen der oberen Grafichaft Wien, unter Ausſchluß des (ebenfalls in Naflau 
belegenen) Amtes Runkel, dann wegen der Aemter Alten» Wied und Neuerburg ; 
D. in der Provinz. Weftfalen: a. der Herzog von Üremberg wegen ber Graf- 
Schaft Nedlinghaufen, b. der Fürſt zu Bentheim» Steinfurt wegen der Grafichaft 
Steinfurt, c. der Fürſt zu Bentheims Tecklenburg wegen der Herrſchaft Rheda, 
d. der Freiherr von Bömmelberg wegen der Serrichaft Gemen, e. der Herzog von Groy 
wegen der Hersichaft Dülmen, f. der Fürft zu Kaunig- Mietberg wegen der Grafichaft 
Mietberg, g. der Herzog von Looz⸗Corswarem wegen des in Preußen belegenen An⸗ 
theil3 von Rheina⸗Wolbeck, h. der Fürſt zu Salm- Horflmar wegen ber Grafichaft 
Horftmar, i. der Fürft zu Salm-Kyrburg wegen feines Antheild an Ahaus und Bocholt, 
k. der Fuͤrſt zu Salm- Salm wegen feines Antheils an denfelben Aemtern und wegen 
der Herrichaft Anbolt, 1. der Fürft zu Say» Witgenftein» Berleburg wegen feines An- 
theild an der Grafichaft Witgenftein und wegen der Herrichaft Somburg an der Mark, 
m. der Fürft zu Sayıı= Witgenftein- Hobenflein wegen feines Antheils an der Graf- 
fchaft Witgenftein. Bon diefen ſtandesherrlichen Häufern reſp. Standesherrſchaften haben 
feitvem folgende aufgehört in Preußen als ſolche zu exiſtiren: I in der Rheinprovinz: 
das fürftlihe Haus Wied» Hunfel iſt ausgeſtorben und die fämmtlichen Beflgungen 
deffelben find auf das Haus Wied» Neuwied vererbt worden, fo Daß nunmehr nur eine 
Standesherrſchaft Wied eriftirt; IL. in der Provinz Weftfalen: a. der Freiherr von 
Bömmelberg bat die Herrfchaft Gemen an den Grafen von Landsberg⸗ Gemen verkauft, 
und ift Diefe Herrichaft aus den bereits oben angeführten Gründen aus der Meihe ber 
nach der Bundeögefehgebung zu beurtheilenden Standeöberrjchaften ausgefchienen; b. ebenfo 
hat der Fürft zu Kaunitz⸗Rietberg die Grafſchaft Mietberg an den Rittergntöbeflger Tenge 
veräußert, in deſſen Hand alle flanvesherrlichen Gerechtſame untergegangen find; c. bie 
berzogliche Familie von Looz⸗ Corswarem ift in Preußen erlofchen; das Fürftenthum 
Nhena-Wolber ift auf den Grafen von Launoy » Elervaur durch Erbgang übergegangen ; 
da dieſer aber nicht zu ben ehemals reichsſtaͤndiſchen Gefchlechtern gehört, jo kann die 
Bundesgeſetzgebung auf dafjelbe ebenfalls nicht mehr angewendet werben; bei der Erbes 
bung des Grafen von Lannoy⸗Clervaux in den preußtichen Fuͤrſtenſtand find indeſſen 
durch einen koͤniglichen Gnabenact dem Fürſtenthum die dinglichen Rechte und Borzüge 
belaffen, melche ihm früher nach der Bundesgefegebung zugeftanden Hatten; da biefe 
Verleihung ohne Zuflimmung des Bundestags geſchehen ift, jo bleibt die völkerrechtliche 
Garantie derjelben dennoch ausgeſchloſſen; d. der Fürft zu Salm- Kyrburg bat feinen 
Antheil an den Aemtern Ahaus und Bocholt an den Fürſten zu Salm-Salm verkauft; 
jeitvem find Die Salm- Kyrburg’iche und Salm⸗Salm'ſche Standesherrichaft zu einer 
verbunden; e. der Fürſt zu Sayıı- Witgenftein« Berleburg bat feinen bundesgeſetzlichen 
Nechten und Borzügen wegen der Herrfchaft Homburg an der Mark bis auf wenige 
Hefte entjagt, jo daß dieſelbe aufgehört hat, unter den deutſchen Stanbesherrichaften 
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mitzuzaͤhlen. Andererſeits find aber in Folge der Durch den Staats» Vertrag vom 
7. December 1849 erfolgten Erwerbung ber Pürftentbümer Hohenzollern = Hechin- 
gen und Hohenzollern⸗ Sigmaringen zwei biäher in Preußen mit vormals reichd- 
unmittelbaren Landen noch nicht angefeffen geweiene ehemalige Reichsſtaͤnde zu den 
vorfiehend aufgeführten hinzugetreten: a. der Zürft zu Fürſtenberg wegen ber in ben 
bobenzollernfchen Landen belegenen Herrichaften Trochtelfingen, Iungenau und des An⸗ 
theils an der Herrſchaft Moͤßklirch; b. der Kürft von Thurn und Taxis wegen der 
ebendaſelbſt belegenen Herrichaft Oſtrach. Die ebenfalls dem fürftlichen Haufe Thurn 
und Taxis zugehörig gewefene, in den hohenzollernjchen Landen belegene vormals reichs⸗ 
ſtaͤndiſche Herrichaft Straßberg hat Der jegige Fürft zu Hohenzollern - Sigmaringen als 
Erbprinz acquiriet; doch ift bisher Die Frage: ob für dieſelbe Die bunbesgefeglichen 
Nechte und Vorzüge in Anſpruch genommen werben koͤnnen, nicht in Anregung ges 
bracht. Außerdem wird gewöhnlich das fürftliche Haus zu Benthein » Tedlenburg auch 
wegen feiner im Weflfalen belegenen Grafſchaft Hohen » Limburg den in den preußifchen 
Staaten angefeflenen vornaligen Reichsſtaͤnden beigezaͤhlt. Zwar gehört Diefe Grafichaft, 
obgleich fie während der Meichäzeit unter preußifchem Schuß ſtand, zu den ehemals reichs⸗ 
unmittelbaren Gebieten. Dagegen ift ed ebenjo unzweifelhaft, daß das fürftliche Haus 
wegen derjelben feine Reichsſtandſchaft befaß, und demnach wegen biefer Beſitzung nicht 
den vormaligen deutjchen Reichäftänden beigezählt wurde. Allerdings hatte daſſelbe fürfl- 
lihe Haus auch in Betreff der Herrſchaft Rheda Leine Reichsſtandſchaft befefien, und 
ebenfo war die dem Fürſten zu Bentheim - Steinfurt gehörige Grafſchaft Steinfurt, fo 
wie die herzoglich Croy'ſche Herrihaft Dülmen niemals reichsſtändiſch. Allein der Ar 
tifel 43 der Wiener Congreß⸗Acte hat ſowohl die Herrichaft Rheda und Dülmen, wie 
auch die Grafſchaft Steinfurt den reichsſtaͤndiſchen Gebieten ausdrücklich beigezäblt, 
reſpective benfelben gleichgeftellt. ine gleiche Beſtimmung ift aber rückſichtlich Hohen⸗ 


. Rimburgs nicht erfolgt, vielmehr murbe in Artikel 23 der Wiener Congreß⸗Acte nur 


angeorbnet, daß dieſe Grafſchaft wieber in das frühere Schugverhältniß zur Krone 
Preußen zurückkehren folle. Danach Eonnten aljo die wegen des vormals reichsunmittel⸗ 
baren und zugleich reichsſtaͤndiſchen Adels ergangenen Beflimmungen der Bundesgeſetze 
auf das fürftliche Haus Bentheim wegen bed Beſitzes von Hohen - Limburg Teine Un» 
wendung finden. Dennoch find biejelben im Wege eines Vergleiche, jedoch ohne daß 
der Bundedtag beigetreten wäre und die Garantie übernommen hätte, von ber Krone 
Preußen auf das fürftliche Haus wegen Hohen⸗Limburgs übertragen worden. Das fürft- 
liche Haus Bentheim-Tedlenburg hatte lange Zeit hindurch auf Wiederherſtellung feiner 
Zandeshoheit in dieſer Graffchaft unter preußifchem Schuß befanden. Diefe ift ihm aber 
nicht zurücdgegeben worben, fondern als Hequivalent dafür die ſtandesherrlichen Privi⸗ 
Iegien im Sirme des Artikels XIV. der Bundesacte. Mehrfeitig wird auch die demſel⸗ 
ben fürfllichen Haufe gehörige Herrfchaft Gronau den mebiatifirten Gebieten gleichgeftellt, 
weil der bezogene Artikel 23 der Wiener Congreß⸗Acte dieſelbe ebenfalls aufführt. Die 
Krone Preußen Hat aber die Nichtigkeit dieſer Anftcht niemald anerfannt, weil dieſe 
Herrſchaft nicht allein nicht reichsſtaͤndiſch, ſondern nicht einmal reichſsunmittelbar, viel 
mehr von je ber eine Iandjäffige Beſitzung des Hauſes im vormaligen Fürftbisthum 
Münfter gewefen ift. Es bebarf nicht der Bemerkung, daß die beiden hohenzollernſchen 
Fürſtenthümer, nachdem ſie den preußiichen Kronlanden zugeichlagen find, nicht zu 
denjenigen Landestheilen gehören, deren Mechtöverhältnig nach Maßgabe des Ars 
tikels XIV. der deutſchen Bundesacte zu beurtbeilen find. Sowohl für die Stel- 
Iung der beiden fürftlichen Linien zu Hohenzollern, wie bezüglich des Rechtsver⸗ 
haͤltnifſes ihrer Beflgungen find lediglich Die zwifchen ihnen und Preußen abge- 
fchloffimen DBerträge maßgebend. Die Zahl der unter der Garantie des deutſchen 
Bundes ſtehenden vormals veichöftänbifchen Gebiete Hat fich fonach in Preußen (abge- 
fehen von den im Jahre 1866 in Folge des Prager Friedens mit dem Königreiche 
Hannover, dem Kurfürfienthume Heflen, dem Herzogthume Naffau und dem Untheil von 
Heften Darmftadt neuerdings erworbenen Standeöherrichaften, über welche wir und eine 
weitere Exdrterung vorbehalten) vermindert. Theils ift diefes Durch Verſchmelzung mit 
anderen Gebieten derſelben Art geſchehen, theils durch Uebergang an Beſttzer, welche zur 
Ausübung der bundeögefeglichen Vorrechte nicht qualifletet waren; tiefe legteren find 
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aber mit neuen Ianbeöherrlichen Privilegien, ausfchlieflich jenoch der Grafſchaft Kauitz⸗ 
Rietbetg, auögeftattet worden, die jedoch unterenander wieder verjchieden find. Die 
Privilegien des Fürſten von Rheina-Wolbel (Grafen Lannoy-Elervaur) find in mancher 
Beziehung weiter veichend, wie die des Grafen von Lanböberg-Gemen. Diefe beiden 
Herren vermehren die bunte Muſterkarte der im preußifchen Herrenhaufe figenden Stan- 
deöherren um zmei ganz befondere Species. — Zur Regulirung ber Verhältnifie der Mes. 
diatiffeten nach Maßgabe der bundesrechtlichen Beſtimmungen ergingen zweit Geſetze: bie 
Verordnung vom 21. Juni 1815, die Verhältniffe der vormals unmittelbaren deutſchen 
Neichäftände betreffend, und bie Inflruetion vom 30. Mai 1820 wegen Ausführung des 
Epictes vom 21. Juni 1815. Das erftere Geſetz publicirt den Artikel XIV. der Bun⸗ 
desacte, unter Hinweglaffung der Bezugnahme auf das bayerijche Edict vom 19. März 
. 1807; es find darin aber die allgemeinen, bei der Fünftigen Regulirung feftzubaltenden 
Grundſaͤtze bereitö angegeben. Die Iuftruetion vom 30. Mai 1820 enthält alsbann 
eine weitere Entwidelung dieſer Grundſätze. Die Gerechtſame, welche ben vormals 
reichsſtaͤndiſchen Häufern zugeftanden wurden, find darnach folgende: I Rechtsver⸗ 
hältniffe im Allgemeinen. a. Sie find der Souveränetät der Krone Preußen 
unter Borbehalt der ihnen bundesrechtlich zugeftandenen Mechte und Vorzüge unter- 
worfen; es liegen ihnen Dagegen auch Die Pflichten ob, welche aus dieſer Unterordnung 
entfpringen ; daher haben die Haͤupter der mediatiſtrten Häufer bei jeder Töniglichen Re⸗ 
gierungd = Veränderung und Bei der Sueceffton in das Standesgebiet dem Könige und 
feinen Nachfolgern Die Hulbigung, und falls die Beflgung zur Krone im Lehn⸗Verhält⸗ 
niß fleht, die Lehnöpflicht zu leiſten; ferner find fie und ihre Famtlie an und für ſich, 
fo wie auch bei Ausübung ihrer Gerechtiame den Landesgeſetzen unterworfen. b. Sie 
und die ebenbärtigen Mitglieder ihrer Familie haben das Mecht, die früheren Titel und 
Mappen zu führen, unter Sinweglafiung der Beziehungen zum ehemaligen deutſchen 
Reich. c. In Bezug auf das Kanzlei⸗Ceremonial find ihnen au den koͤniglichen Be⸗ 
hoͤrden gegenüber gewiſſe Rechte eingeräumt; und ebenfo bezüglich des SKirchengebets und 
der Öffentlichen Trauer im Stanveögebiet bei Todesfällen in ver Familie. d. Den Häup- 
tern der vormals reichsſtaͤndiſchen Familien fteht frei, innerhalb ihres Gebietes aus 
ihren Einkünften Ehrenwachen zu halten, welche jedoch dadurch von der Militär-Dienft- 
pflicht nicht befreit werden. e. Sie und ihre Familien genießen die unbeſchraͤnkte Frei⸗ 
heit des Aufenthaltes in jedem zum Bunde gehörenden oder mit demſelben in Frie⸗ 
den lebenden Staate. f. Sämmtliche Mitglieder der vormals reichsſtaäͤndiſchen Häufer 
find frei von der Militär » Dienftpflicht, von den ordentlichen Perfonal- Steuern jeber 
Art, jedoch nicht von den außerorventlichen und eben fo wenig von den indirecten Steuern; 
ferner genießen fie bei Succeſſionen in das Standesgebiet, welche in der Familie ſtatt⸗ 
finden, und bei foldhen Exbfchaften und DBermächtnifien, welche ihnen innerhalb Per 
Standesberrfchaft zufallen, die Freiheit won der Erbfchaftöftenpelfteuer. g. Alle Yami- 
liengliever haben ſowohl in bürgerlichen, wie in peinlichen Rechtsſtreitigkeiten einen pri 
vilegirten Gerichtsſtand bei den Obergerichten der Provinz; in peinlichen Suchen auch 
das Recht awf AusträgalsGerichte, wofern fie die Entfeheidung Durch die Obergerichte 
nicht vorziehen. h. Während ihres Aufenthaltes im ſtandesherrlichen Gebiet find ſowohl 
die Standesherren wie ihre Familienglieder in Polizet-Angelegenheiten nur- verpflichtet, ſich 
nach den Anordnungen der Provinzial⸗Regierung zu richten. i. Nach den Grundfägen 
der früheren deutſchen Berfaffung follen nicht nur die beſtehenden Familien Verträge der 
ſtandeshertlichen Säufes aufrecht erhalten werben, fondern es ſoll ihnen auch fernerhin 
die Befugniß zuftehen, unter Vorbehalt der landesherrlichen Beftätigung gültige Anord⸗ 
nungen über ihre Familien⸗Verhältniſſe und Güter zu treffen. — I. Nehtsverhält- 
niffe in Beziehung auf ihre Befigungen. a. Den Standesherren und ihren 
Familien bleiben in Abficht ihres Eigenthbums alle Mechte und Vorzüge, welche aus 
demfelben und beffen ungeflöstem Genuß herrühren. b. Die Domänen, ohne Unterfchien, 
96 fie in Grundſtuͤcken oder Gefällen beſtehen, find, mofern fie vor Aufldfung des deut⸗ 
fchen Reiches fchon zum Stamm- und Familiengute gehört haben und fleuerfrei beſeſſen 
warden, frei von allen orbentlichen Grundfteuern; die im ſtandesherrlichen Gebiete bele- 
“en Scählöffer und Wohnhaͤuſer, weiche zum Wohnfte der Familie für beftändig ober 
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von bee Einguartierungslaft. c. Den Standeöherren bleibt im Stanvesgebiet die Be⸗ 
nugung jeder Art von Jagd, der Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit, der Bergmerke, der Hütten⸗ 
und Sammerwerke, ſoweit diefe Gerechtfame ihnen bereitö zufteben; ebenfo find den 
Standesherren die grumbherrlichen und Patrimonial-Abgaben, ſowohl Gelderhebung als 
Naturalskieferungen, fo weit ſie nicht feit Auflöfung des Reichs durch Vertrag, Urtel, 
Verjährung oder ausdrüͤckliches Geſetz aufgehoben wurden, von den Pflichtigen auch 
fernerbin zu entrichten; daffelbe gilt von den aus gutsherrlichen Verhaͤltniſſen berrähren- 
den Dienften der ftandeöherrlichen Unterfaffen ; endlich bleibt den Standesherren der her- 
gebrachte Bezug von Brüden-, Pflaſter, Wege und Chauffeegeld und ähnlicher zur 
Unterhaltung öffentlicher Anftalten beftimmter Abgaben, auch können ſie dieſelben in Zus 
kunft erwerben, doch iſt der Ertrag zunächft zu dem Öffentlichen Zwed zu verwenden; fte 
felbft und ihre Familiengliever find innerhalb des Standesgebiets von diefen Abgaben 
befreit. d. In Abſicht auf Erhebung und Beitreibung der von den Standesherren zu ber 
ziebenden Abgaben, wie auch ihrer liquiden Domänen-Gefälle, bei letzteren jedoch nur auf 
einen zweifährigen Ruͤckſtand, fo wie zur orbnungsmäßigen Benutzung der ihnen. zu lei⸗ 
finden Rufticale Dienfte genießen die ftandesherrlichen Behörnen das Hecht der Verwal⸗ 
tung3-&recution in gleicher Art, wie e8 den Fönigl. Behörden zufteht. — II. Rechts⸗ 
verbältniß zu den Gemeindelaften. Den Standesherren fteht frei, für ihre 
Berfon und ihre Familie in Abſicht aller perfönlichen Beziehungen und Leiſtungen 
aus der Verbindung mit den Gemeinden auszufcheiden. Auch follen die im Gommunal« 
Berbande begriffenen Beſitzungen der Standesherren, bei welchen fle die Befreiung Yon 
der ordentlichen Grundfleuer genießen, in Abftcht aller Communalrechte und Verbind⸗ 
lichkeiten, fo weit nicht Verträge oder ergangene Judicate ein Anderes beſonders feft- 
fegen, den Eöniglichen Domänen derjelben Provinz unter einerlei Berbältnifien gleich“ 
geftellt werden. Gemeinvde=- Abgaben, fo weit fie in der Local⸗, Provinzial- ober all⸗ 
gemeinen Lanbesverfaffung gegründet find, fließen in die Kaffe der betreffenden Gemeinde 
und werben unter flanbeöherrlicher Aufficht zum Beten der Gemeinde verwendet. — 
IV. Rechtsverhältniſſe in Bezug auf die Ausübung gemiffer Regie» 
rungsrechte. Die Megierungsrechte, welche die Inftruction vom 30. Mai 1820 den 
Standesherren einräumt, müfjen nach Vorſchrift der Kandesgefehgebung und unter Auf 
fiht der vorgefegten. Behörden ausgelbt werben. Es find folgende: 1) Die bürger- 
liche und yeinliche Gerichtsbarkeit einfchlieplih der Polizei, Forſt⸗ und Berggerichts⸗ 
barkeit in exfter Inflanz ; Diejenigen Standeöherren, welche während der deutſchen Reichs⸗ 
verbindung für ihren feßt ſtandesherrlichen Bezirk die Rechtspflege auch in zweiter In⸗ 
flanz ohne Widerfpruch der hoͤchſten Heichögerichte ausgeübt haben, follen, wofern fie 
ed verlangen, auch in Zukunft dazu berechtigt fen. 2) Die nievere Polizei im ganzen 
Umfange der Standesherifchaft, auch über erimirte Berfonen, bis zur Grenze, wie ſolche 
von den Megierungen durch die Landräthe verwaltet wird. 3) Die Aufficht über Stabt- 
und Dorfgemeinden in den flandesberrlichen Bezirken; desgleichen die Eoncurrenz bei der 
Wahl oder Anftellung der Beamten, jei e8 nun durch Beflätigung oder Ernennung der⸗ 
jelben. 4) Die Medicinal» Polizei. 5) Die Forſtpolizei, auch außer den ihnen aus⸗ 
tchließlich zugehörigen Waldungen. 6) Die Bergverwaltung. 7) Das Kirchen- Patronat- 
echt und die Anſtellung der Schullebrer, in joweit als ihnen das eine oder bad andere 
vor Aufloͤſung des deutſchen Reiches zufland und unbefchabet inzwifchen erworbener 
Rechte dritter PBerfonen und der Kirchengemeinden. 8) Die Auffiht über Kirchen, 
Schulen, Erziehungs - Anfalten und milde Stiftungen, namentlich über gewiffenhafte 
Verwaltung der dieſen Gegenfländen gewidmeten Bonds; doch Fommen in Abſicht der 
Kicchen-Eollegial- und Speialrechte bei enangelifchen Kirchen⸗Gemeinden in den flandes- 
herzlichen Gebieten die Grundfäge zur Anwendung, welche Eünftig durch die Synodal⸗ 
Ordnung werben feftgeieht werden. Für die Ausübung der Gerichtöbarkeit, der Polizei⸗ 
und Medicnal- Verwaltung und der Gonftfigrial- Gerechtfame bilden die Stanbesherr- 
Ichaften ‚eigene Bezirke und ernennen die Standesherren zum Zweck der Ansübung dieſer 
Gerechtſame eigene Beamte, weldye jedoch Die gefeglich erforderliche Dualification haben 
müfien. Der Eönigliche Landrath übt aber auch im ſtandesherrlichen Bezirke alle ven 
Standesherren in der Verordnung vom 21. Yuni 1815 und der Inſtruction vom 
30. Mai 1820 nicht zugetheilten und daher der Krone vorbehaltenen Regierungsrechte, 
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namentlich in Bezug der Militär Angelegenheiten und der directen und indirecten Steuern 
aus, und die flandesherrlichen Behörben find verpflichtet, ihn dabei zu unterftügen. Die 
ftandesherrlichen Beamten find zugleich Staatsdiener und werden als foldde von der- 
jenigen Staats » Behdrbe beflätigt, welcher die Anftelung von Beamten gleicher 
Kategorie obliegt. Sie geniefen auh in Bezug auf Entlaffung, Verſetzung, 
Penftonirung, Suspenflon und Entſetzung die Rechte der Staatsbeamten; nur rangiren 
fle Binter den Staatöbeamten gleichen Ranges. Die Geſetze und Berordnungen der 
königlichen Oberbehörden, fo weit fie im ftandesherrlichen Gebiete Anwendung finden, 
werden durch die Gefehfammlung und das Amtsblatt des Regierungsbezirks publicirt. 
Eine unmittelbare Einwirkung in die materielle Gefchäftsführung ihrer Beamten und 
Behörden fteht den Standesherren nicht zu. Wohl aber find fie befugt, von denfelben 
Auskunft oder Bericht zu erfordern, Unorbnungen und Verzögerungen durch chriftliche 
Ermahnungen und Befehle, auch durch Orbnungsftrafen, welche ketztere ihnen jedoch 
gegen die Einnehmer ber directen Steuern und gegen vichterliche Beamte nicht zufommen, 
bis zu dem Maße, ald die Megierungen fie androhen und verfügen Eönnen, entgegen zu 
wirken und alles dasjenige zu veranftalten, was dem formellen Gefchäftshetrieb foͤrderlich 
if. Gebühren, welche ihre Behörden beziehen, desgleichen Strafen für Polizei⸗, Forſt⸗ 
und Jagdvergehen, welche von dieſen feſtgeſetzt werden, koͤnnen fie auch unmittelbar 
erlafien. Für ihren Hausflaat, für die Verwaltung ihrer Domänen und Gerechtfame, 
fo wie für ihre Private und Familien« Angelegenheiten Eönnen die Standesherren eben- 
falld eigene Diener anftellen, drei oder mehrere in ein Collegium vereinigen, ihnen an⸗ 
gemeffene Titel und Uniformen beilegen und fie eidlich verpflichten Taffen. Diefe Do- 
mänen-Berwaltungen haben nicht den Charakter einer öffentlichen Behoͤrde, aber mehrere 
hervorragende Gerechtfame, wie Die Bertretung ihres Herrn vor Gericht und bei Eides⸗ 
leiftungen in denjenigen Ungelegenbeiten, vie Gegenfland ihrer amtlichen Bunction 
bilden u. f. w. V. Nehtsverhältniß bezüglich der Veräußerung der 
Standesherrfhaft. 1) Der Standeöherr kann feine Eigenthumsrechte nad 
Maßgabe der beſtehenden Hausgeſetze und etwaiger Lehnverhältnifie und der Landesgeſetze 
veräußern. Die Steuerfreibeit der Domänen, fo wie die Freiheit der Schlöffer und 
MWohnhäufer von der Einquartierung geht indeflen auf den neuem Erwerber nur über, 
wenn er ein Mitglied der flandesherrlichen Familie if. 2) Die Standesherrfchaft kann 
an ein ebenbürtiges Familienmitglied des Veräußerers nach denſelben Maßgaben rechtd- 
gültig veräußert werden; dagegen bevarf eine Veräußerung an ebenbürtige Mitglieder 
anderer flanbesherrlicher Familien der Föniglichen Genehmigung; im erfteren Ball behält 
der Veraͤußerer alle Gerechtiame eined Mitgliedes der ftandesherrlichen Familie; Im letz⸗ 
teren Fall bleibt dem Könige die Beſtimmung über die Wirkung der Veräußerung auf 
die bloß durch Die Verordnung vom 21. Juni 1815 begründeten perfönlichen Vorzüge 
des Veraͤußerers und der Mitglieder feiner Familie vorbehalten. — Auf Grund dieſer 
gefeglichen Beſtimmungen find alddann die Mechtöverhältnifie jedes einzelnen vormals 
reichsſtaͤndiſchen Haufes noch Durch befondere Verträge geordnet worden, deren wefentliche 
Bereinbarungen nachflehend Furz aufgeführt werden follen. 

I. Die Verträge mit den vormals reihsunmittelbaren Häufern 
in der Rheinprovinz. A. Daß fürfllihe Haus Wied. Nachdem die Linie 
Wied⸗Runkel ausgeftorben und deren Beflgungen an die Linie Wied⸗Meuwied gekommen 
waren, wurbe durch Receß vom 29. Mai 1826, welcher unter dem 13. November des⸗ 
jelben Jahres die Fönigliche Beftätigung erhielt, der Rechtszuſtand des fürftlichen Haufes 
bezüglich feiner Regierungsrechte neu georbnet. Die Grundlage dieſes Vertrages bilbete 
‘ein älterer Vertrag vom 19. Auguft 1820 und eine Eönigliche Cabinets⸗ Orbre vom 
29. November 1821. Nach diefen älteren Feftftellungen bezog die Linie Wied - Runfel 
und die Linie Wied⸗Neuwied als Entfchädigung für verlorene Eigenthbumßrechte jede eine 
jährliche Mente, welche beiden Renten nunmehr der überlebenven Linie verblieben; ferner 
bezog Wied - Aunfel aus der Staatsfaffe als Zufchuß zu den Koften der Juſtizverwal⸗ 
tung jährlig 2300 Gulden, zu den Koften der Polizei jährlich 1650 Gulden und fir 
dad Kirchen und Schulmefen 300 Gulden; Wien - Neuwied als Staatszufhuß für bie 
Juſtiz 1770 Gulden, für die PolizeisBerwaltung 1500 Gulden, für Kirchen- und Schul« 
weien 250 Gulden, und gemeinschaftlich mit Wied⸗Runkel für die Medicinalpolizei⸗Ver⸗ 
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waltung 540 Gulden jährlih. Diefe fämmtlichen Staatözufchäffe gingen ebenfalls auf 
die überlebende Linie über. In dem neuen Receſſe wurde alddann dem fürftlichen Haufe 
bie obergerichtliche Jurisbiction und die Errichtung einer Regierung für Die Verwaltung 
der Iuflize, Polizei-, Communal-, Kirchen- und Schulangelegenheiten zugeflanden. Diefe 
Regierung bilbete das ‘Gericht erſter Inftanz für die Erimirten und die Aufſichts- und 
Appellations⸗Inſtanz für Die fürfllichen Untergerichte. Sie übte als DBerwaltungsbehörbe 
bie Befugnifie des koͤniglichen Landraths aus; auch gehörte zu ihrem Mefiort die Me- 
dicinal⸗, Forſt⸗ und Jagbpolizei. In Kirchen und Schulfachen hatte fle Die den könig⸗ 
lichen Regierungen nach $ 18 der Regierung - Inftruction vom 23. October 1817 zu> 
fiehenden Befugniffe. Die Stellung und bie Gerechtiame des Fürften feinen Behörden 
gegenüber waren in dieſem Mecefie ebenfalls georbnet. Unter den 30. Januar (2. Fe⸗ 
bruar) 1828 wurde ferner ein Receß über die Rechte des fürftlichen Haufes in Betreff 
des Bergregals abgefchloffen und demſelben auch die aus Dem Bergregale fließenden nie- 
deren Regierungsrechte: Bergjurispiction und Bergverwallung, eingeräumt. — Wenn. 
gleih die fammtlichen vorſtehend aufgeführten Iurisbictiond- und Vermwaltungsrechte, mit 
Ausſchluß Der Bergverwaltung, im Jahre 1848 thatſächlich auf die Eöniglichen Be⸗ 
börden übergegangen find, fo ift dennoch das fürfiliche Haus bis in die neuefle Zeit 
vechtlich in dem Beſitz aller aus jenen Receſſen herrührenden Privilegien geblieben, da 
die in den Jahren 1848—50 verfuchten neuen Vereinbarungen mit dem fürftlichen Hauſe 
die Tönigliche Beftätigung nicht erhalten Eonnten. Die in neuefler Zeit durch den Receß 
vom 25. Juni (5. October) 1860 eingetretenen Veraͤnderungen koͤnnen aber erft unten 
Erwähnung finden. — B. Das fürftlihe Haus Solms - Braunfels. De 
Rechtözuftand Des fürftlich Solmsd-Braunfels’schen Hauſes bezliglich der Regierungsrechte 
ift vor dem Jahre 1848 zulegt durch den Receß vom 26. April, 3. Mai (9. Auguft) 
1827 und bezüglich des Bergregals durch Vertrag vom 26. Mai 1846 georbnet worben. 
In Betreff der Staatszuſchuͤſſe zu den Verwaltungskoſten verblieb es damals bei den 
Beflimmungen einer Allerhöchften Orbre vom 29. November 1821, monac aus der 
Staatskaſſe zur Juſtiz 1900 Gulden, zur Polizei 1700 Gulden, zur Medicinal-Polizei 
gemeinichaftlih mit Solms-Hohenfolms-Lich 540 Gulden und für Kirchen und Schul- 
weien 150 Gulden jährlich gezahlt wurden. Ebenſo war dem fürftlichen Haufe damals 
eine Staatsrente aus denfelben Gründen‘ wie dem Hauſe Wied zugeflanden worben, bei 
welcher es fein Bewenden behielt. Durch die beiden vorgedachten Verträge wurden bie 
publiciftifchden Rechte des Solms-Braunfels’schen Haufed in wejentlich gleicher Art, wie 
die des fürftlich Wied'ſchen Haufes geordnet; die Errichtung des Obergerichts trat aber 
erſt einige Zeit nach Abſchluß des erſtgedachten Vertrages ein. Im Iahre 1848 ging 
die Ausübung der fürftlichen Juſtiz⸗ und Verwaltungsrechte unter denſelben Verhältniffen, 
wie in der Graffchaft Wied, thatfächlich auf den Staat über. In Betreff des Berg- 
vegald Fam jedoch unter dem 5. Juli 1848, reſp. 26. März 1849 ein Vertrag rechtögültig 


zu Stande, welcher den älteren Vertrag vom 26. Mai 1846 aufhob, vem Fürſten die Berg- 


verwaltung und Berggerichtöäbarkeit, fo wie Das Necht auf die Bergwerfsabgaben. nahm, 
jede Bevorzugung beffelben zur Gewinnung ber Mineralien und Foſſilien bejeitigte und 
endlih ihm nur Die im Betrieb befinblichen Gruben beließ. Dagegen erlangten bie in 
Betreff der übrigen Regierungsrechte verfuchten DBerträge die Genehmigung des Königs 
nicht, jo daß in Betreff dieſer Privilegien der Rechtszuſtand des fürftlichen Hauſes bis 
in die neuefte Zeit rechtlich unverändert fortbefland, bis durch den unten zu er- 
wähnenden Neceß vom 22. November 1861 (26. April 1862) eine neue Regu⸗ 
lirung eingetreten if. — C. Das fürftlihe Haus Solms⸗Hohenſolms⸗Lich. 
Der Rechtszuſtand des fürftlichen Haufes hatte fi) vor dem Jahre 1848 auf Grund 
der deutfchen Bunbesacte und der angezogenen preußijchen Gejege im Wejentlichen gerade 
fo mie der Rechtszuſtand des fürftlichen Haufes Solms = Braunfeld geftaltet, mit ber 
einzigen Abweichung, daß der Fürft zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich die ihm bundesgejeglich 
zuftehende Jurisbiction 2. Inſtanz nicht ausübte und auch fein Megierungs-Collegium 
beftellt hatte, vielmehr durch einen Oberbeamten mit den erforderlichen Unterbeamten 
ſaͤmmtliche VBerwaltungs-Gerechtfame in ähnlicher Art verwalten ließ, wie fle von dem 
koͤniglichen Landrathe in den Übrigen Landestheilen des Königreichd verwaltet werben. 
In Folge flattgefundener Verhandlungen waren die Nechtöverhältniffe durch einen Aller 
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böchften Erlaß vom 29. November 1829 geordnet. Der Fürft bezog darnach aufer 
einer Staatörente an Staatözufchüffen zu ben Berwaltungsfoften des Standesgebietes 
und zwar wegen ber fürftlicherieitd zu bewirfenden Erhebung der directen Steuern 
1007 Gulden, für die Juftiz 450 Gulden, für die Polizei 400 Gulden und endlich 
für Kirchen und Schulen 50 Gulden. Im Jahre 1848 gingen jänmtliche Regierungs- 
rechte des Fuͤrſten factifch auf den Staat über. Die Verträge behufs Abtretung der⸗ 
jelben find aber Allerhoͤchſten Orts nicht beftätigt worben, bis endlich unter dem 
22. Juli (1. December) 1862 ein das Hechtöverhältniß definitiv regulirender Receß zu 
Stande Fam. | 

DM. Die Verträge mit den vormals reihöunmittelbaren Käufern 
in der Provinz Weffalen. Bon den in der Provinz Weflfalen mit reichsunmit⸗ 
telbaren Beſttzungen anfälftgen fürftlichen Häufern befinden fich die beiden Linien des 
Hauſes zu Bentheim, nämlich die Fürften zu Bentheim Steinfurt und zu Bentheim- 
Tedienburg, jo mie die beiden Linlen des Hauſes zu Witgenftein, nämlich die Fürften zu 
Witgenflein-Hohenftein und zu Witgenfleim- Berleburg feit Iahrhunderten im Beſitze ihrer 
rejpectiven Grafſchaften und Serrichaften. Dagegen haben vie bergoglichen Käufer von 
Aremberg und von Eroy und die fürftlichen Häufer zu Salm-Salm und zu Salm⸗ 
Horfimar ihre gegenwärtigen Beſitzungen erft in Folge des Reichs⸗Deputations⸗Haupt⸗ 
ſchluſſes als Entihädigung für ihre auf der Iinfen Mheinfette belegen geweſenen und 
durch den Luneviller Frieden verloren gegangenen Reichslande erhalten. Diefer Umftand 
ſcheint auf die vertragämäßige Regulirung des Mechtözuftandes Diefer Häufer nicht ohne 
Einfluß gemeien zu fein. Während nämlich die fürftlichen Häufer zu Bentheim und zu 
MWitgenflein in dem Beſitze eines größeren oder geringeren Theils von Regierungsrechten 
verblieben find, ift ſeitens der übrigen, erſt neuerbings anfällig geworbenen herzoglichen 
und fürfllihen Familien auf alle Hegierungsrechte verzihtet. — A. Berträge mit 
den von Ülters ber mit reihsunmittelbaren Befigungen anfäffig 
gewefenen fürſtlichen Häufern 1) Das fürflide Haud Bentbeim- 
Steinfurt. Der Rechtszuſtand des fürftlichen Haufes Bentheim - Steinfurt ifl derch 
Bertrag vom 5. December 1843 (1. April 1844) betreffs der Grafſchaft Steinfurt in 
gleicher Welfe wie der Nechtözuftand des fürfllihen Haufes zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich 
georbnet worden. Soweit wie diefer Vertrag zugleich das Amt Rüfchau und das Ge⸗ 
richt Borghorſt betrifft, gehören indeſſen die Beſtimmungen deſſelben nicht hierhin, da 
diefe Gebiete zur Reichszeit als eine Unterherrlichkeit unter ber Landeshoheit des vor- 
maligen Hochſtifts Münfter yon dem fürſtlich Bentheim’schen Haufe beieffen find, alſo 
nicht reichBunmittelbar waren. Wegen ver Grafſchaft Steinfurt erhielt der Fuͤrſt nad 
Inhalt des Vertrages außer feiner jährlichen Stantsrente Staatszufchüffe zu den Koften 
der Polizei-Berwaltung und der Aufficht über Kirchen und Schulen, im Ganzen 450 Thlr. 
jährlih. Alle übrigen Koften mußte er ebenfo wie feine Standesgenoſſen aud eigenen 
Mitteln beflreitn. Die Vertragsbeflimmungen in Betreff der Berwaltungdredhte 
hat der Fürft bis zum Jahre 1848 nicht zur Ausführung gebracht. In Betreff ber 
Juftiz hatte der Staat alle Nutzungen und Laſten übernommen, und dem fürfllichen 
Kaufe fland nur das Ernennungsrecht eines Aſſeſſors, eined Actuars, eined Kanzleis 
Beamten und eines Boten am Eöniglichen Land⸗ und Stabtgerichte zu Steinfurt, fo wie 
die Beftellung eines Rechtsanwalts mit der Praris an diefem und an dem föniglichen 
Berichte zu Horſtmar zu. Dieſe Gerechtfame find von dem Fürften bis zum Jahre 
1848 auch ausgeübt worden. Seit dem Jahre 1848 ruhen diefelben, ebenjo wie bie 
Verwaltungs Gerechtfame. Dagegen ift bis jegt mit dem fürftlichen Haufe fein Ver⸗ 
trag zu Stande gekommen, durch welchen Die Beftimmungen des Bertrages vom 5. De⸗ 
cember 1843 abgeändert oder aufgehoben wären. Unter dem 27. Juni (8. Auguft) 1861 
ift aber mit dem Fürſten bezüglich des Bergregals in der Grafichaft Steinfurt ein Ueber⸗ 
einfommen getroffen, durch welches daſſelbe nach Maßgabe der beftehenden Geſetzgebung 
als dem fürfllichen Haufe mit Einfchluß der niederen Bergverwaltung, jeboch unter Aus⸗ 
ſchluß der Berggerichtsbarkeit zuſtehend neuerdings anerfannt if. — 2) Das fürft- 
lihe Haus Bentheim» Tehlenburg. Durch Receß vom 15. Juli (17. Decem- 
ber) 1831 erhielt das fürftliche Haus zu Bentheim- Tedlenburg dieſelben Gerechtſame, 
welche in den vorſtehend bezogenen Verträgen dem fürftlichen Hanfe zu Wied und zu 
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Solmd-Braunfeld eingeräumt waren. Namentlich wurden bemfelben außer der Staats» 
tente an Zufchüffen zu den Koften der Yuftiz- Verwaltung 1700 Thlr., der Polizei⸗Ver⸗ 
waltung 2010 Thlr., der Aufficht Aber Kirchen und Schulen 200 Thle. jährlich bes 
willig. Bevor aber noch dieſer Vertrag vollfländig zur Ausführung gebracht war, 
wurbe ein neuer Vertrag abgeſchloſſen. Das fürftlihe Haus begab fich nämlich durch 
Meceß vom 29. März (11. Detober) 1834 der Ausübung feiner jämmtlichen Regie⸗ 
rungsrechte mit Ausschluß der Civilgerichtsbarkeit erſter Inflanz, des Rechts, die Bürs 
germeifter und die fünftig an deren Stelle tretenden Beamten zu ernennen vefp. zu be 
flätigen und des Patronatsrechte. Für dieſe Abtretung erhielt Der Fürſt eine Vermeh⸗ 
rung feiner Iahresrente um 2210 Thlr., und auferbem übernahm der Staat, das. Gehalt 
des Pfarrers und Schuliehrers zu Hohen- Limburg um 225 Thlr. zu verbeſſern. Bei 
den Zufchüfien zur Jufliz- Verwaltung behielt es auch ferner fein Bewenden; dagegen 
wurden die Zuſchüfſe zu den übrigen Verwaltungskoſten zurückgezogen. Durch Vertrag 
vom 10. April 1842 endlich loſte der Staat die Hauptrente des fürftlichen Hauſes, die 
vorſtehend erwähnte Vermehrung verfelben, ferner die für die Verzichtleiftung des fürſt⸗ 
lichen Saufes auf die Grunbfteuerfreiheit zu zahlende Mente und enbli, da das fuͤrſt⸗ 
liche Haus ſich bereit erklaͤrte, die Zuſchuͤfſe zur Juſtiz⸗Verwaltung und die Gehalts⸗Ver⸗ 
beſſerung des Pfarrers und Schullehrers zu Limburg gegen Zahlung des Capitals zu übers 
nehmen, auch diefe Beträge durch Gapitalzahlung ab. Im Jahre 1849 ging endlich auch 
die fürftliche Civil⸗Gerichtsbarkeit, ohne daß das fürftliche Haus darauf verzichtet hätte, 
factifch auf den ‚Staat über, und feit 1848 ruht das Recht des Fürften auf Ernennung 
refp. Betätigung der Bürgermeifter im Stanbesgebiete. In biefer Lage befinden ſich 
die Verhältnifie noch gegenwärtig, da die behufs Regulirung dieſer Verhältniffe anges 
Intıpfien Verhandlungen zu einem Refultate nicht geführt haben. Rückſichtlich des Berg⸗ 
zegals iſt mit dem fürftlichen Haufe unter dem 22. Auguft 1838 ein Bertrag abge 
fchlofien, welcher anerkennt, daß daſſelbe dem fürftlichen Haufe in der Graffchaft Hohen⸗ 
Limburg und Herrfchaft Rheda zuftehe. Die Berge Gerichtsbarkeit üben aber die koͤnig⸗ 
lichen Gerichte aus. — 3) Das fürfllide Haus Witgenſtein-Hohenſtein. 
In der Grafihaft Witgenftein- Hohenftein war der Rechtszuſtand des fürftlichen Haufes 
urfprünglicy lediglich nach Maßgabe ver Beflimmungen der vorftehenb bezogenen In- 
ſtruction vom 30. Mai 1820 geordnet. Betrefis der Staatörente war ein Abkommen 
getroffen. Ein Appellationd-Gericht und ein Regierungs⸗Collegium beſtand jedoch nicht. 
Durch Vertrag vom 6. Mai 1828 (11. September 1829) verzichtete der Fuͤrſt Friedrich 
auf ſaͤmmtliche Regierungsrechte während feiner Lebensbauer und erhielt für biefelbe Zeit 
eine Vermehrung feiner Staatörente um 1000 Thaler jährlich. Nach dem Tode des 
Fürften Friedrich wurde mit feinem Nachfolger, dem Fürften Alerander zu Sayn⸗Witgen⸗ 
ftein-Hobenflein unter dem 7. Februar (7. Anguſt) 1846 ein neuer Vertrag abgefchlofien, 
durch welchen demſelben die Gerichtöbarkeit 1. und 2. Inftanz, die Polizei, Die Medicinal- 
Berwaltung, die Auffict über Communen, Kirchen und Schulen und endlich Die Er- 
nennung des Steuer-Einnehmerd zurücdgegeben wurde. Dagegen fiel die Jahresrente von 
1000 Thalern fort. An Zuſchüſſen zu den Koften der Juftiz - Verwaltung bezog das 
fürftliche Haus nach Inhalt dieſes Vertrages aus der Staatskaſſe 2000 Thaler, zu ben 
Koften der Polizei» Verwaltung 2200 Thaler. Bevor jedoch dieſer Bertrag zur voll- 
fländigen Ausführung gelangt war, traten die Bewegungen des Jahres 1848 ein. In 
Bolge derfelben Tam unter dem 3. December 1849 (30. September 1850) ein neuer 
Bertrag zu Stande, durch welchen der ‚frühere Vertrag Iepiglich aufgehoben wurde. Ein 
Verzicht des fürftlichen Haufes auf feine privilegirte Stellung ift aber in dieſem Ver⸗ 
trage nicht enthalten. Im dieſer Lage befinvet ſich noch gegenwärtig der Rechtszuſtand 
diefes Haufes. — 4) Das fürftlihe Haus zu Witgenftein- Berleburg. Aud 
in der Grafſchaft Witgenftein - Berleburg waren urſpruͤnglich die Rechtsverhäaͤltnifſe ber 
Standesherrichaft Ieniglich nach Maßgabe der Inftruction vom 30. Mai 1820 geregelt 
und dem Färften eine Staatörente zugeflanden. Unter dem 22. Mai 1834 (30. Juli 
1835) kam indeſſen ein Vertrag zu Stande, in welchem der Fürft Albrecht für feine 
Lebenszeit und bis zur Großjaͤhrigkeit ſeines Sohnes und Nachfolgerd auf die Aus- 
Übung der finnvesherrlichen Verwaltungsrechte mit Einjchluß der Gerichtsbarkeit und der 
Erhebung Der directen Steuern Verzicht leiſtete. Als Entſchaͤdigung für dieſe Abtretung 
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wurde Vie Staatsrente ded Haufe und zwar für die Dauer der Wirkſamkeit derſelben 
um eine Jahresrente von 1000 Thalern vermehrt. Seitdem ift der Fuͤrſt Albrecht ges 
florben, der Sohn und Erbe ift nachgefolgt und großjährig, aber der Vertrag bes 
fieht nody in Wirkſamkeit. Insbeſondere bezieht noch der Fürft die Jahresrente von 
1000 Thalern, wogegen das fürftlich Witgenftein » Hobenftein’sche Haus, obgleich es 
ſich ebenfalls nicht in ber Ausübung feiner Negierungsrechte befindet, biefelbe in Folge 
des DVertraged vom 7. Februar (7. Augufl) 1846 verloren bat. Beide Witgen- 
ftein’fche Käufer haben gemeinfchaftlih unter dem 25. März (8. Juni) 1841 mit 
der Staats » Negierung einen Vertrag in Betreff des Bergregald abgeichloffen, worin 
ihnen daſſelbe ebenfalls innerhalb des Standesgebietes zugeftanden iſt. Derfelbe beſteht 
noch in Kraft, nur wird Die Berggerichtöbarkeit gegenwärtig ebenfo wie die übrigen Juris⸗ 
Dictiongrechte beider Käufer von den Föniglichen Gerichten ausgeübt. — B. Verträge 
mit den erft in Folge des Reichs-—Deputations-Hauptſchluſſes in Weſt⸗ 
falen anſaäſſig gewordenen fürſtlichen Häuſern. 1) Das herzogliche 
Haus von Aremberg. Das herzogliche Haus Aremberg iſt nach Beendigung ber 
Fremdherrſchaft nicht in ven Beſitz der ibm durch den Artikel XIV. der deutſchen Bundes⸗ 
Acte gemährleifteten Regierungsrechte eingetreten. Vielmehr ift mit demſelben unter bem 
29. November 1824 ein Vertrag abgefchloffen, in welchem es gegen eine Staatörente 
auf ſaͤmmtliche Regierungsrechte ausſchließlich des Patronats und des Bergregald und 
auf die Freiheit von Perfonal- und Grundſteuern Verzicht geleiſtet bat; dagegen find 
bem Ghef und den Mitgliedern ver Familie alle übrigen perfönlicen Rechte und Vor— 
züge aus der Bundes » Ücte und den in Ausführung derſelben ergangenen preußijchen 
Landes⸗Geſetzen ausdrücklich beftätigt worden. In Betreff des Bergregald ift in bem 
Vertrage vom 28. April (3. September) 1837 ein Negulativ getroffen, wonad die 
Berggerichtöbarkeit ebenfalls den Staate verbleibt. In dieſer Lage befindet ſich ber 
Rechtszuſtand dieſes Hauſes noch gegenwärtig. — 2) Das fürfllihde Haus Salm- 
Salm. Ebenſo bat das fürftlihe Haus Salm-Salm im Bertrage vom 16. November 
1826 auf die bundesgefeglichen Regierungsrechte unter der Maßgabe verzichtet, daß dem 
Chef des Hauſes dad Mecht verbleibe, für den Fall der Errichtung eines Königlichen 
Juſtizamtes in der Herrichaft Anholt das dabei anzuftellende PBerfonal zu präjen- 
tiven, wogegen ber Fürft die Koften des Amts infoweit tragen follte, als fie nicht 
burch Die Gerichts⸗Nutzungen aufgebracht würden; ferner ift vorbehalten dad Meyht 
der Ernennung des Bürgermeifterd in der Stadt Anholt, fo Lange die Wahl des- 
jelben nicht der Gemeinde überlaflen wird, und das Mecht ver Ernennung eines 
Polizeidienerd daſelbſt. Endlich verblieb dem Fürften das Patronatrecht und die Er⸗ 
nennung der Schullehrer im Stanbesgebiete.e Während der Grundfteuer » Freiheit der 
fürfllichen Domänen ebenfalls entfagt wurde, blieben alle übrigen perjänlichen Rechte 
und Vorzüge, einfchließlich der Freiheit von Perfonal-Steuern, den Mitgliedern des fürſt⸗ 
lichen Hauſes vorbehalten. Kür dieſe DVerzichtleiftungen bezieht das fürftliche Hans 
eine Staatsrente. Uebrigens find die Vorbehalte wegen der Präfentation der Juſtiz⸗ 
beamten und der Ernennung des Bürgermeiſters nicht zur Ausführung gekommen, da 
in Anbolt Fein Gericht errichtet ift umd der Bürgermeifter von der Gemeinde gewählt 
wird. Dur Vertrag vom 28. December 1857 (14. April 1858) find rüdtichtlich 
bes Bergregals dem fürftlichen Haufe dieſelben Gerechtiame zugeflanden, wie dem Her⸗ 
zoge von Aremberg. Auch der Rechtözuftand dieſes Hauſes hat bis jet eine Abände- 
rung nicht erfahren. 3) Das berzoglihe Haus von Eroy. Dur Dertrag 
vom 20. Februar 1827 hat das herzoglich Croy'ſche Haus gegen Bewilligung einer 
Staatörente und unter DBorbehalt der perjünlichen Rechte und Vorzüge der Mitglieder 
des Hauſes auf jämmtliche Regierungsrechte mit Ausfchluß des Patronatrechts verzichtet. 
Ferner wurde der Befreiung der berzoglichen Domänen von den Grundfteuern entfagt, 
jo wie der Freiheit des Chef3 Des Hauſes von PBerfonal- Steuern, während biefe Be⸗ 
freiung den Mitgliedern des Hauſes verblieb. Die Mechtöverhältniffe betreffs des Berg. 
regald find durch Vertrag vom 11. December 1839 geordnet, mie rüdfichtlich des her⸗ 
zoglih Aremberg’schen Hauſes. Dur den unten zu erwähnenden Vertrag vom 3. 
Anguft 1864 (20. Juni 1865) ift der Rechtszuſtand dieſes Hauſes neuerdings geordnet 
worden. — 4) Das fürftlich vheingräflihe Haus zu Salm- KHorfimar. 
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Der Vertrag vom 8. Februar (31. October) 1829 Hat den Rechtszuſtand des fürft- 
fich rheingraͤflichen Hauſes in gleicher Weile feftgeftellt, wie dieſes bisher rückſicht⸗ 
lich des herzoglich Aremberg'ſchen Hauſes der Fall war, demſelben auch eine Staats- 
sente zugeftanden. Det Vertrag vom 25. November 1839 (19. März 1840) hat 
rückſichtlich des Bergregals ebenfalls ein mit dem Aremberg’fchen Nechtözuftande überein⸗ 
ſtimmendes Mechtöverhältnig begründet. Neuerbings ift durch Vertrag vom 26. Auguft 
(5. December) 1864 eine anderweitige Megulirung erfolgt. Es erübrigt nur noch, den 
Mechtözuftand " 

II. der ſtandesherrlichen Häufer in den hohenzollernſchen Lan- 
den vor dem Jahre 1848 zu erwähnen, und zwar 1) des fürſtlich Fürſten— 
berg’ihen Hauſes. Nach der dur die Rheinbundsacte erfolgten Mebiatifirung 
des fürftlichen Haufes zu Fürftenberg wurde daſſelbe rüdfichtlich der bereitß oben bezeich⸗ 
neten Herrfchaften der Landeshoheit des Fürſten zu SHohenzollern-Sigmaringen unter- 
georbnet. Weber das Nechtöverhältniß defielben zu dem neuen Souverän Fam unter dem 
17. Suni (26. Juli) 1808 eine Convention zu Stande, welche in Artikel I. das groß- 
herzoglich badifche dritte Conſtitutions⸗Edict, die Standesherrlichkeitö-Verhältniffe betreffend, 
vom 6 20 anfangend, als Grundlage des fürftlich Fürſtenberg'ſchen Nechtözuftandes be- 
zeichnete und in feinen ferneren Beftimmungen dem fürftlichen Haufe ein Steuer⸗Privi⸗ 
legium zugeftand, wonach aus den fürfllichen Befltungen ein gewifles, für Kriegs⸗ und 
Friedenszeiten feftgeftelltes mäßiges Steuer-Averfum zu der Landesfafie entrichtet werden 
mußte; im Uebrigen wurben die Kandes-Schuldenverhältniffe regulirt und namentlich 
näher feftgeftellt, welche Abgaben und Gefälle in Zukunft zu der Tandesherrlichen Kaffe 
fließen und welche der Stanvesherrichaft verbleiben follten. Nach Maßgabe des badiſchen 
Conſtitutions⸗CEdicts verblieb da8 Haus Fürftenberg insbeſondere im Beſitz der Gerichts- 
barkeit erfler .und zweiter Inftanz, jo wie der gefammten Polizei⸗Verwaltung und endlich 
des Patronatrechte. Das Bergregal fand dem fürftlichen Haufe in feinen Befigungen 
auf Grund einer Eaiferlichen Palatinats-Urkunde vom 13. Mär; 1627 zu, und wurde 
an dieſem Rechte nichts geändert. Als fpäter die Deutfche Bundesacte von den deutſchen 
Fürften umd freien Städten Deutichlands vereinbart war und in Mechtögültigkeit 
trat, blieben die Verhaͤltniſſe in berfelben Lage. — 2) Das fürfllide Haus 
von Thurn und Tarid. Der Rechtszuſtand des fürftlihen Hauſes Thurn 
und Taris, welches ebenfalld durch die Rheinbunds-Aecte bezüglich feiner oben⸗ 
genannten SHerrichaften der Landeshoheit des Kürften zu Gohenzollern- Sigmaringen 
untergeoronet war, wurde weder bei Gelegenheit feiner Subjection, noch fpäter auf 
Grund der deutfchen Bundesacte vertragsmäßig feſtgeſtellt. Thatjächlich aber trat die⸗ 
ſes fürftliche Haus in den Genuß derfelben Rechte und Vorzüge, namentlich binfichtlich 
des Steuer-Privilegiumsd und der Megierungsrechte, deren fich das fürftlihe Haus zu 
Bürftenberg erfreute. Beide Häufer find, einzelne unbedeutende Aenderungen abgerech- 
net, bis zum Jahre 1830 in dem Beflte ihres bevorzugten Rechtszuſtandes geblieben. 
In Folge der Hohenzollernichen Verfaſſungs-Urkunde vom 11. Juli 1833 und des auf 
Grund derſelben erlaffenen Geſetzes über die Normen der Directen Befleuerung vom 30. 
Auguft 1834 wurde aber bereitö das Steuer-Privilegium beider fürftlichen Häuſer aufe 
gehoben; ebenfo wurde venfelben Die ihnen bisher zugeftanvene Nachiteuer durch den 
Art. 23 derſelben Verfaſſungs⸗Urkunde entzogen und fie Durch das Geſetz vom 6. Juni 
1840 zu gewiffen Communal-Laften beitragspflichtig erflärt. Außerdem wurden durch 
neue Sportelgejege die Jurisdictionsnutzungen vermindert, und endlich durch andere An⸗ 
ordnungen ihnen gewiſſe Gerechtſame, namentlich der Novalzehnte entzogen. Im Uebri- 
gen find aber auch in den hohenzollernſchen Landen die Verhältniffe Der ſtandesherrlichen 
Häufer bis zum Jahre 1848 unverändert geblieben. Im Iahre 1852 wurde ihnen in- 
deſſen Durch die preußifche Geſetzgebung die Gerichtöharkeit, und im Jahre 1861 und 
1862, jedoch unter Vorbehalt einer vertragsmäßigen Regulierung, auch die Polizeiver- 
waltung entzogen. Demnächft ift der Rechtszuſtand des fürftlichen Haufes Thurn und 
Taris duch Vertrag vom 17. März (24. October) 1865 und des Hauſes Fürſtenberg 
durch Vertrag vom 9. Mai (5. November) 1866 auch neu geordnet worben. 

Es find in dem Vorftehenden die thatfächlichen Veränderungen ermähnt worden, 
welche der Rechtszuſtand der Mebiatifirten in den Stürmen des Jahres 1848 in den älteren 
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preußifchen Zandestheilen erlitten hat. Diefe Ereigniffe waren Die Vorläufer einer bald darauf 
ergangenen Geſetzgebung, die als allgemeine Landesgeſetzgebung für fämmtliche dar⸗ 
unter begriffene Berhältniffe ins Leben trat, und in ihren Erfolgen auch die Nechte und 
Borzüge der Mediatifirten ohne Rückſicht auf die Garantieen der Bundesacte (mar doch 
bie Bunbesverfammlung jelbft befeitigt) und ohne eine Entſchädigung in Ausficht zu 
nehmen, in Frage flellte. Es gilt Diefes ſowohl für Die älteren Beſtandtheile der preu⸗ 
ßiſchen Monarchie als auch für die hohenzollernfchen Lande. Im Königreiche Preußen 
erging zunächft unter dem 31. October 1848 ein Geſetz, durch welches die Jagdgerech⸗ 
tigkeit auf frembem Grund und Boden allgemein befeitigt wurbe. Daburch verloren 
allein die xheinifchen Standesherren über 200,000 Morgen privativer Jagden. Das 
Geſetz vom 2. Januar 1849 hob den privilegirten Gerichtöftann und alle Privat⸗Gerichts⸗ 
barkeit, alfo auch die flandesherrliche auf. Durch das Gefeg vom 7. December 1849 
wurden alle Klafienfteuer-Befreiungen, namentlich auch die der Mebiatifirten, für aufge- 
hoben erflärt. Der Artikel 4 der Verfaſſungs-Urkunde vom 31. Ianuar 1850 beftimmte: 
„Standesvorrechte finden nicht flatt” und ftellte alfo die fämmtlichen perjönlichen Rechte 
und Vorzüge der vormaligen Neichsftände in Zweifel. Das Gefeh vom 24. Februar 
1850 verordnete: „Bon allen Grundftüden des Staats, welche einen Reinertrag gewähren, 
joll fortan die Grundſteuer entrichtet werden.” Doch blieb es vorläufig bei dem ausge⸗ 
iprochenen Grundſatze; zur Ausführung fam derſelbe damals noch nicht. Durch das Ab 
löfe-@efeß vom 2. März 1850 wurden eine große Anzahl von Gefällen, die Jagdfrohnden 
und das Obereigenthum nebfl dem Heimfall an Grundftüden ohne Entjchädigung aufgehoben ; 
alle übrigen Reallaſten aber im achtzehnfachen ober durch Vermittelung der Rentenbanken 
im zwanzigfachen Betrage der Jahredleiftung für abldshar erklärt. Es bebarf Feiner 
Erwähnung, daß hierdurch das Vermögen der Mediatiftrten, als der bebeutenpften Reale - 
berechtigten im Staate, am flärkften betroffen wurde. Aehnliche Beflimmungen enthielt 
das Gejeh vom 11. März 1850, die Abldfung der auf Mühlengrunpftüden haftenden 
Neallaften betreffend. Durch dad Gefeh vom 1. Mat 1851 wurde enblich eine allge 
meine Klaffen» und Einkommen⸗Steuer eingeführt, von denen insbeſondere die letztere 
weit über das Map ber bisher gezahlten PBerfonalsSteuern binausging. In den hohen- 
zolfernfchen Landen befeitigte das Gefe vom. 25. Juli 1848 den erimirten Gerichts«- 
ſtand, das Geſetz vom 29. Juli die Iagbgerechtigkeit und die Jagdfrohnden, das Geſetz 
vom 24. Auguft den Neubruchzehnten und die fogenannten alten Abgaben, ein Gefeß 
von demfelben Tage die Befreiungen von Gommunallaften; das Gefeh vom 28. Auguft 
befeitigte die Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit; das Geſetz vom 6. September 1848 erklärte alle 
Reallaſten im 12- reſp. 16fachen Betrage für ablösbar und ftellte fehr geringe Normal- 
preife für die abzuldfenden Getreide-Befälle feft; durch Verorbnung vom 25. März 1849 
wurde Dad DBergregal befeitigt und endlich durch das preußifche Geſetz vom 30. April 
1851 die PrivatsGerihtsbarkeit aufgehoben. Bon einer Entſchädigung der Stanbes- 
herren war in diefen Gefegen überall nicht die Rede. Diefe dem Gleichheits-Princip 
völlig entfprechende, aber eben deswegen mit der Gerechtigkeit vollftändig zerfallene Ge—⸗ 
feßgebung rüttelte natürlich alle diejenigen, welche unter den Folgen derſelben zu leiden 
hatten, aud der Erichlaffung, mit der fle bisher dem Gebahren der revolutionären Bewe⸗ 
gung zufaben. Die onfervativen ermannten fich damals zum großen Theil erſt dann, 
nachdem ſie den alten Staat, der ihnen fo wohl gethan, hatten zu Grunde gehen 
lafſen und die Revolution in ihre eigenften Verhältnifſe eingriff. Da wurden ſie 
plöglich über Nacht der noch in ihren Händen befindlichen Macht ſich bewußt, und, 
ehe noch die Demokratie fich deſſen verfehen hatte, fland eines Morgens ihr eine Fräf- 
tige und wohlgerüftete confervative Partei gegenüber. Bon nun an begann die Zeit 
der Reactionen und zwar in der Art und mit folchem Erfolge, daß bie Gegenpartei es 
angemefien fand, ftch vorläufig und auf laͤngere Zeit von dem Schauplag ber Ereigniffe 
zurüdguziehen. Auch bie vormals reichäftändifchen Käufer in Preußen legten die Hände 
nicht in den Schooß; fle ermählten eine Deputation, an deren Spitze der Erbprinz zu 
Bentheim-Steinfurt geftellt wurde, welche die Aufgabe zu verfolgen hatte, auf geſetzlichem 
Wege die Wiederherftellung derjenigen Gerechtfame anzuftreben, welche ihnen durch bie 
Bundedarte und die Landesgeſetzgebung zugefichert waren, ober falls eine Wiederher⸗ 
fellung nicht zu bewirken fein möchte, die Bewilligung angemeflener Entfchäbigungen im 
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Wege der Geſetzgebung herbeiführen ſollte. Es kann dahin geſtellt bleiben, in wie weit 
die eingetretenen Erfolge dieſer Deputation, oder vielmehr der eingetretenen Wendung 
aller politiſchen Verhaͤltniſſe und Fragen zuzuſchreiben ſind. Genug — vom Jahre 1854 
an unterzog ſich die Geſezgebung ver Aufgabe, ven bundesgefetzlichen Beſtimmungen in 
Betreff der vormals reichsſtaͤndiſchen fürftlichen und geäflichen Häuſer Genüge zu leiften. 
In Uebereinflimmung mit beiden Kammern erging das Gejeg vom 10. Juni 1854, wel⸗ 
es verordnete: Die Beſtimmungen der Berfaffungs- Urkunde vom 31. Januar 1850 
fiehen einer Wiederherſtellung derjenigen durch die Geſetzgebung feit dem 1. Januar 1848 
verlegten Nechte und Vorzüge nicht entgegen, welche ven mittelbar gewordenen beutfchen 
Reichsfürſten und Grafen, deren Beflgungen in den Jahren 1815 und 1850 der preußi⸗ 
fhen Monarchie einverleibt oder wiebereinverleibt wurben, auf Grund ihrer früheren 
ftaatsrechtlichen Stellung im Meiche und der von ihnen befeflenen Landeshoheit zuftehen, 
und namentlich durch den Artikel XIV. der deutſchen Bundesacte vom 8. Juni 1815 und 
durch die Artikel 23 und 43 der Wiener Congreß⸗Acte vom 9. Juni 1815, jo wie durch Die 
fpätere Bundesgeſetzgebung zugefichert worben find, fo weit bie Betheiligten fle nicht ausdrück⸗ 
lich durch rechtsbeſtaͤndige Verträge aufgegeben haben. Diefe Wiederherftellung erfolgt 
durch koͤnigliche Verordnung. Im Ausführung dieſes Geſetzes erging bereits 
unter dem 9. October 1854 ein Eöniglicher Erlaß, wonach die aͤltere Geſetzgebung über 
bie Bertretung der Fuͤrſten und Grafen durch ihre Behoͤrden bei Eidesleiftungen und in 
Procefien für noch in fortdauernder Geltung ftehend erflärt wurde. Durch die Verord⸗ 
nung vom 12. November 1855 wurde alddann der privilegiste Gerichtsſtand der vor⸗ 


. mald veichöftändiichen Häufer wieder hergeftellt und durch eine zweite Verordnung 


von demſelben Tage die Wieverberftellung - fämmtlicher bundeögejeglicher Mechte und 
Vorzüge declarirt. Zugleich wurden bie Verhandlungen behufs Regulirung der zur 
Herſtellung des verlegten Rechtszuſtandes erforderlichen Mafßregeln und der etwa in 
Anſpruch genommenen Entſchaͤdigungen dem Staatöminifter v. Düeöberg, als koͤnig⸗ 


lichem Commifſar, übertragen und derſelbe angewieſen, ſich unverzüglich mit ben ein⸗ 


zelnen Häuptern ber vormals reichſsunmittelbaren Häuſer zu einigen. Endlich iſt durch 
Erlaß vom 16. Maͤrz 1857 die Befreiung der vormals reichsſtaͤndiſchen Familien von 
allen Perſonalſteuern, fo weit fie derſelben nicht rechtsgültig entſagt haben, vom 1. Juni 
1857 an wieder eingeführt worden. Auf Grund der koͤniglichen Verordnung vom 
12. November 1855 find nunmehr die bereits oben bei der Darſtellung des Rechts⸗ 
zuſtandes der einzelnen mebiatifirten Häufer erwähnten neueften DBerträge abgeichloffen 
und als Königliche Verordnungen durch die Amtshlätter der betreffenden Regierungen 
publleirt. Des Inhalt diefer Verträge ift fehr verſchieden. Die Baſis derfelben bildete 
der im Jahre 1848, beftandene Rechtszuſtand des betreffenden Hauſes. So weit wie 
Damals fchon rechtögültige Verzichte vorlagen, konnte den angezogenen gejehlichen Be⸗ 
flimmungen entjprechend von einer Neftitution felbftverftännlich nicht die Rede fein. Die 
Berträge tragen überdies, wenn auch nicht ausbrüdlich ausgeiprochen, deutlich Die Ten- 
denz an der Stien, fo viel, wie es irgend erreichbar. war, die Mechte der fürftlichen 
Häufer mit den gegebenen verfaffungsmäßigen Zuftänden der Monarchie in Einflang zu 
bringen. Daher enthalten viefelben, trotz der erfolgten Reftitution, mehrfach Verzichte 
auf wefeniliche, bunbesgefeßliche Gerechtfame, in deren unbeftrittenem Beſitz fich Die Häufer 
bis zum Jahre 18483 befunden Hatten. Namentlich ift dieſes in Betreff der Gerichts- 
barkeit der Ball. Die Häufer Wied, Solms» Braunfeld, Solms = Hohenfolms = Lich, 
Zürftenberg und Thurn u. Taxis haben auf die Gerichtsbarkeit in erfter, beziehentlich 
zweiter Inſtanz verzichtet, die Fuͤrſten zu Yürftenberg und Thurn u. Tarid unbedingt, 
der Fürft zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich unter dem Vorbehalte, daß das competente Lönig- 
liche Kreisgeriht in allen aus dem ehemaligen fürftlichen Gebiete anbängig gemachten 
Sachen in Erinnerung des früher beftandenen Verhaͤltniſſes als königlich preußiſches und fürftlich 
ſolmsſches Kreiögericht reſp. Kreidgerichts-Kommilffton fich unterzeichnet und mit dem combinir- 
:en Eöniglichen und fürftlichen Wappen flegelt; die fürftlichen Häufer zu Wied und zu Solms⸗ 
Braunfeld unter demfelben Vorbehalte, ſo wie mit der Maßgabe, daß ihnen das Recht 
ertheilt wird, bei Wiederbefegung einzelner richterliher, Subaltern- und Unterbeamten- 
fiellen der vorgejegten Dienftbehörde qualificirte Perfönlichkeiten zur Anftellung zu präs 
jentiven. &ben jo haben der Fürſt zu Fürſtenberg und der Fürſt von Thurn und Ta“ 
32% 
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auf ihre Polizeiverwaltungs-Gerechtfame unter Ausfchluß der Ausübung der nieveren 
Polizei innerhalb der fürftlichen Schläffer und ihres Berings, für den Fall, daß ber Fürft 
oder ein Mitglied jeiner Bamilie in dem Standesgebiete feine Reſidenz nehmen follte, 
jo wie des Rechts der Mitwirkung bei Anftellung der Bürgermeifter im Mebiatgebiete 
nach Maßgabe des G 11 der Gemeinde-Ordnung vom 6. Juni 1840 Verzicht geleiftet. 
Auch der Fürft zu Solmd-Lich hat dieſe Rechte unter dem Vorbehalte aufgegeben, daß 
der Eönigl. Landrath fich in den polizeilichen Verwaltungsſachen der Grafichaft Hohen⸗ 
ſolms als fönigl. Landrath und fürftlicher Oberbeamter unterfchreibt. Die Fürften zu 
Wied und zu Solmsd-Braunfels Haben rüdfichtli ihrer Verwaltungs⸗Gerechtſame auf 
die Einrichtung eigener Regierungs⸗Collegien Berzicht geleiftet, dagegen fich Die Befug⸗ 
niß vorbehalten, eigene Oberbeamten im Sinne der Inflruction vom 30. März 1820 
für ihr Gebiet zu ernennen. Allein auch in dieſer Beziehung ift die Vereinbarung ges 
troffen, Daß ſie befugt fein follen, ven koͤnigl. Landrath des Kreifed, in welchem bie 
Stanvesherrjchaft belegen if, zu ihrem Oberbeamten, und den koͤnigl. Kreisphyſikus 
und Kreißwundarzt zu ihren Mebicinals-Beamten zu ernennen, von welcher Befugniß 
beide Fürften auch Gebrauch gemacht haben. Daſſelbe gilt auch von den @eifllichen 
und Schul-Infpectoren. In beiden letztgedachten Standesgebleten ift daher durch bie 
abgejchloffenen Verträge in Betreff der Polizei Verwaltung thatfächlich Feine Beränbes 
rung eingetreten. Dabei find natärlid die Staatszufchäffe zu der Juftiz- Verwaltung 
jänımtlichen vorgenannten Fürften eben ſowohl wie die Gerichtönugungen entzogen, die 
Zufchüffe zur Polizei-Verwaltung nur in fowelt wieder zugeflanden, ald die Für⸗ 
ſten eigene Beamten zu ernennen berechtigt find und von dieſem Nechte Gebrauch machen. 
Bei allen diefen Verzichten iſt von einer Entfchäbigung nicht die Rede. In den Ders 
trägen mit dem fürftlich rheingräflichen Haufe Salm⸗Horſtmar und mit dem berzoglichen 
Hauje Croh Fonnte über Die Jurisdiction und Polizei Berwaltung nichts vereinbart wers 
den, weil, wie vorftehend bereits angeführt, dieſe Käufer ſchon vor dem Jahre 1848 dieſe 
Nechte aufgegeben hatten. Gin für alle Mal bejeitigt ift aber bei jämmtlichen fürftlichen 
Häufern die Iagdgerechtigkeit auf fremdem Grund und Boden nebft den Jagbfrohnden, fo 
wie bei den Häufern Wied und Hohenſolms⸗Lich die Grunbfteuerfreiheit der fürftlichen 
Stamm- und Familiengüter und zwar durch Abldfung feitend des Staats. Dagegen 
ift das Verhaͤltniß der in ben älteren preußiichen Lanbeötheilen anſäſſigen fürftlichen 
Häufer zu den Communen in der Art wieder hergeftellt, wie e8 vor bem Jahre 1848 
peftanden hatte, und find deshalb die Mitglieder derſelben für berechtigt erklärt, aus aller 
Verbindung mit den Gemeinden auszufcheiden, wofern dieſes Recht nicht ſchon vor dem 
Jahre 1848 in rechtögültiger Weile Hefeltigt war. Aus den bis zum Jahre 1848 
communalftenerfrei bejefienen Domänen der fürftlichen Häufer Wied, Solms⸗Braunfels 
und Solms⸗Hohenſolms⸗Lich find eigene, den Gemeinden gleich zu achtende Gemarkungen 
gebildet, für welche der Fürft die erfornerlich werdenden Gommunal- Laften zu beftreiten 
bat. In den Hohenzollernfchen Landen hatten dagegen die beiben Gäufer Fürftenberg 
und Thurn und Taxis bereit Tängft vor dem Jahre 1848 ihren privilegirten Rechts⸗ 
zuftand bezüglich der Communal⸗Laſten verloren, fo daß alfo auf Grund ber angezogenen 
Geſetze von einer Neflitution diefer Gerechtfame nicht die Rede fein konnte. Die bundes⸗ 
gejeglichen perjönlichen Rechte und Vorzüge der Häupter und Mitglieder der mebiatifirten 
Käufer find in den Verträgen neuerdings anerkannt, oder es find Doch, wo dieſe Verträge in 
der Form von Ergänzungen älterer Verträge abgefchloffen wurden, dieje Alteren Verträge in 
gedachter Beziehung als in fortdauernder Geltung flehend beftätigt. Namentlich ift dieſes auch 
ruͤckſichtlich derjenigen Gerechtfame der Fall, welche fich auf Die Bermögensvermwaltung beziehen. 
Die Berträge, welche die Entihädigung der vorgenannten Häufer wegen ber durch die 
Gefeßgebung jeit dem Jahre 1848 veranlaßten DVermögensverlufte betreffen, find nicht 
publieirt und entziehen fich daher die desfallfigen Verhältniffe der weiteren Erörterung. 
Mit den übrigen vorftehend nicht erwähnten, vormals reichäftänbiichen Häufern follen 
die Verhandlungen dem Vernehmen nach abgefchloffen fein und zur Allerhöchften Beſtaͤ⸗ 
tigung vorliegen. Selbſtredend werben die bei Abſchluß der bereits publicirten Verträge 
feftgehaltenen Grundfäge auch rüdfichtlich dieſer zur Geltung gebracht werden, da eine 
ungleiche Handhabung oder gar eine Verſchiedenartigkeit der Grundfäge nur in fowelt 
gerechtfertigt iſt, als fle durch den vor 1848 vorhandenen Rechtszuſtand bedingt wird, 
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im Uebrigen aber gegen die erſten Prineipien des Rechts verſtoßen würde. Rüuckſtaͤndig 
find hiernach noch die Vertraͤge mit dem Herzoge von Aremberg, dem Fürſten zu Bent⸗ 
beim-Steinfurt, dem Fürften zu Salm⸗Salm, dem Fürften zu Witgenſtein⸗Hohenſtein 
und dem Fürſten zu Witgenftein= Berleburg. Die bisher rejultatlos gebliebenen Bere 
bandlungen mit dem Zürften zu Bentheim⸗Tecklenburg fcheinen eine verttagsmäßige Re 
gulirung feines Nechtöverhältniffes vorläufig vollſtuͤndig unmöglich gemacht zu haben. — 
In den Kreis der auf Grund der Declaration der Verfaffungs-Urkunde vom 10. Juni 
1854 vorzunehmenbden Megulirungen find auch die Nechtsverhältniffe Der drei gräflichen 
Häufer zu Stolberg Wernigerode, zu Stolberg- Stolberg und Stolberg⸗Roßla hineinge⸗ 
zogen. An und für fich gehören nad dem Vorftehenden bie Beflgungen diefer Käufer 
in Preußen nicht zu den Käufern, auf welche der Artikel XIV. der Acte des vormaligen 
deutjchen Bundes Anmendung findet; dagegen find die perfönlichen Rechte und Vorzüge 
derfelben wegen ihrer in Hefien- Darmfladt belegenen vormals reichsftändijchen Beilgungen, 
was allerdings mehrfeitig beftritten wird, für den ganzen Umfang des früheren Bundes 
für gewährleiftet anzufehen. Diefer Umſtand, fo wie daß die Faflung des Geſetzes vom 
10. Juni 1854, wonach die Beftimmungen der Verfaffungs-Urkunde einer Wiederberftellung 
derjenigen durch die Geſetzgebung feit dem 1. Januar 1848 verlehten Rechte und Vor⸗ 
züge nicht entgegenftehen follen, welche den mittelbar gewordenen deutſchen Reichsfuͤrſten 
und? Grafen auf Grund ihrer früheren flaatsrechtliden Stellung im 
Neiche und der von ihnen befeffenen Lanveshoheit zuftehen, nach Lage der Sache nur 
auf die Stolberg’schen Grafenhäufer bezogen werben Eonnte, bat offenbar die Veran⸗ 
lafjung gegeben, die allerdings auch anderweitig nothwendig gewordene Regulirung ihres 
Nechtözuftandes mit den Regulirungen auf Grund jenes Geſetzes zu verbinden, zumal 
ihre ſtaatsrechtliche Stellung im Reiche ſich dahin feftftellte, daß fle nicht allein während 
der ganzen Dauer des Reiches von ihren Grafichaften Wernigerode und Stolberg die 
Neichöftandjchaft ausgeübt hatten, fondern auch von Seiten des Reiches ihr untergeord- 
netes Verhaͤltniß zu den Kronen Preußen und Sachfen (oder wie einige Publiciſten es 
bezeichnen, ihr Verhaͤltniß einer untergeordneten Landeshoheit) officiell fiets 
ignorirt geblieben war, ja jogar bezüglich der Grafichaft Stolberg Mandate des Reichs⸗ 
bofratbs an Sachſen aus den letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts vorlagen, 
worin dem Kurfinften jeder Eingriff in die reichöunmittelbaren echte dieſer Häufer 
unterfagt wurde. Die Berträge, refp. Bonceiflons » irkunden find bezüglich ſaͤmmtlicher 
drei Stolberg’jchen Linien ebenfalls zu Stande gekommen und bereits publicirt. Da 
fich aber dieſer Artikel nur über die eigentlichen Mebiatifirten verhält, fo muß bie nähere 
Erörterung der einjchlagenden Verhaͤltniſſe und ber getroffenen neuen Beitftellungen einer 
andern Stelle vorbehalten bleiben. — Kehren wir nun zurüd zu den oben erörterten, auf 
Grund der Deelaration der Berfaflungs-lirfunde mit den vormals reichäftänpifchen fürft- 
lichen Häufern in Preußen abgeichloffenen Verträgen, fo ergiebt fich, daß Die Durch Die 
Deelaration in Ausſicht geftellte vollfländige Wienerherftellung des vor dem 1. Januar 
1848 vorhanden gewejenen Rechtözuftandes unter Ausfchluß derjenigen Rechte, bezüglich 
welcher rechtsgültige Verzichte bereit vorlagen, nicht ftattgefunden hat. Nah den 
Morten ded Geſetzes hätte nichts entgegengeflanden, ben mebiatifizten fürfllichen Häuſern 
die ihnen bundesrechtlich zuſtehende Gerichtäbarfeit in beiden Inftanzen, fo wie bie Polizei- 
Berwaltung ihrer Landfchaften wieder einzuräumen. Diefe in dad Staatsleben am meiften 
eingreifenden Gerechtfame ihres völkerrechtlichen Nechtszuftandes find ihnen theild ganz 
genommen unter Belaffung einiger Ehrenrechte, theils fo eingefchränkt, daß fie faft ber 
deutungsloß geworben find. Nirgend ift ihnen aber ein Mecht eingeräumt worden, was 
fte vor dem 1. Januar 1848 nicht ſchon befeflen hätten, ober ihnen nach den Worten 
und der Abficht Des Geſetzes nicht wieder hätte eingeräumt werben können. Jedenfalls 
erhellt aber, daß die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848 nicht vorübergegangen tft, 
ohne erhebliche Spuren auch bezuͤglich des Rechtszuſtandes der Mebiatifirten zurädzulafien. 
Die Oppofltion, welche die Verträge im Abgeordyetenhauſe gefunden haben, ift in ihrer 
legten Spige weniger gegen die Staatsregierung, ald gegen das Abgeordnetenhaus jelbft 
gerichtet.. Denn nachdem einmal in Uebereinflimmung mit den Factoren der Geſetzgebung 
die Declaration der DVerfafiungd - Urkunde erlafieen und publicirt war, Tonnte an bie 
Staatsregierung von Rechtswegen dad Verlangen nicht geftelft werben, den vormals 
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veichöftändiichen Haͤuſern Rechte zu verfagen, welche ihnen gefeglich wieber zugeſtanden 
waren. Das Mbgeorbnetenhaus documentirte daher Durch feine Oppofttion nur feine 
Unzufriedenheit mit ſich felbft über das Zuftandefonmen des fraglichen Geſetzes; in wie 
weit e8 Hierzu triftige Gründe hatte, muß feiner eigenen Beurtheilung überlafen werben ; 
die Pflicht, ihm hierüber eine Gewiffensberubigung zu verichaffen, bat Niemand, am 
wenigften die Eönigliche Staatsregierung übernommen. Es war daher durchaus fach- 
gemäß, daß dieſelbe ſich dieſen Selbfipeinigungen gegenüber völlig paſſtv verhielt. 
Die Eönigliche Staatsregierung bat — Das dürfte unter Berüdfichtigung der Geſammt⸗ 
lage der DVerbältniffe als Reſultat dieſer Darftellung auszufprechen fein — durch bie 
neuerdings abgefchloffenen Verträge einestheild der geltenden Geſetzgebung und ber Ges 
rechtigfeit entiprochen und anderntheild den Grunbfägen der beſtehenden Staatsform 
innerhalb der gegebenen Grenzen Rechnung getragen. 

Die ſtaatsrechtlichen Verhältniffe Des gräflih Stolberg’fhen 
Hauſes und der Grafſchaft Wernigerode zur Krone Preußen. In dem 
vorangehenden jehr gründlichen Artikel über bie Mebiatijirten iſt auch der mehrfach be⸗ 
ftrittenen flaatsrechtlichen Stellung des gräflicden Haufe Stolberge Wernigerode 
Erwähnung geicheben, jedoch in einer Weile, welche wir nicht In allen Punkten zutref- 
fend erachten können. Wir geben daher nachſtehend unfere rechtliche Auffaffung, welche 
im Wefentlichen mit einem Gutachten übereinflimmt, welches ber bekannte Profefior 
Zaharid zu Göttingen über bie rechtlichen Verbältniffe des Hauſes Stolberg-Wernige- 
rode vor einigen Jahren abgegeben hat. 

Die Grafen zu Stolberg» Wernigerobe gehören wegen der Grafichaften Königftein 
und Nochefort, fo wie wegen der Herrſchaften Gedern und Ortenberg, welche fämmtlich 
im Großherzogthum Hefien belegen find, unzweifelhaft und auch ganz unbeftritten zu ben 
„im Sabre 1806 und ſeitdem mittelbar gewordenen reichsſtaͤndiſchen fürftlichen und gräfe 
lichen Häufern," deren Vorrechte und Prärogative durch Artikel 14 der deutſchen Bundes» 
acte garantirt worden find. Dagegen ift von Seiten der preußifchen Regierung in früherer 
Zeit beftritten worden, daß ihnen dieſelben Rechte in Betreff der in Preußen belegenen 
Grafichaft Wernigerode zuftehen. Diefe Auffaffung iſt namentlich in neuefter Zeit bes 
fonders fcharf in den Vordergrund getreten, wo jeitens ber preußifchen Negierung auf 
Grund des Geſetzes vom 10. Suni 1854 und ber Eöniglichen Verordnung vom 12. No⸗ 
vember 1855 mit denjenigen mebiatifirten Fürſten und Grafen, „deren Beflgungen in 
den Jahren 1815 und 1850 der preußifchen Monarchie einverleibt oder wieder einver- 
leibt worden find," Verhandlungen zur Wieverherftellung ihres durch die Geſetzgebung 
jeit dem Jahre 1848 verlegten Rechtszuſtandes geführt worden find, Bet Gelegenheit 
diefer Verhandlungen, welche auch mit dem gräflichen Haufe Stolberg » Wernigerode 
frattgefunden haben, bat fich die frühere preußifche Regierung wieberholt und auf Das Be⸗ 
flimmtefte geweigert, dem von dieſem Hauſe geftellten Sauptantrage ihre Zuſtimmung zu 
ertbeilen, welcher Darauf gerichtet war: „Das gräfliche Haus in Ruͤckſicht auf feine in 
Preußen belegenen Beilgungen als vormaligen deutſchen Reichsſtand anzuerkennen und 
demnach deſſen flantsrechtlihe Stellung als durch den Artikel 14 der Bundesacte 
gewährleiftet, auf Grund der Declaration ber Berfaffungsurfunde vom 10. Juni 1854, 
jedoch ohne Beeinträchtigung feiner anderweiten receßmäßigen Stellung der Krone Preu- 
Ben gegmäber zu reguliren.“ Nach der Auffaffung der preußifchen Megierung ſoll die 
flaatsrechtliche Stellung der Grafen Stolberg Wernigerode in Preußen lediglich auf zwei 
zwijchen ihnen und der Krone Preußen in den Jahren 1714 und 1322 geichloffene 
Neceffe zurücdzuführen fein, und von den in Artikel 14 der Bundesacte garantirten 
Rechten wird ihnen nur die Qualität Des deutſchen hohen Adels und die Eben⸗ 
bürtigfeit mit den regierenden Häuſern zugeftanden. In dem bereit erwähnten 
Gutachten von Zachariä wird jeboch ausgeführt, daß die Borberungen des Stolberg- 
jchen Hauſes durchweg rechtsbegründet find, weil daflelbe zu ven feit 1806 mittelbar 
gewordenen fürftlichen und gräflichen, ehedem reichsſtaͤndiſchen Häufern gehöre, auf welche 
Artikel 14 der Bundesacte Anwendung finde. Bür diejenigen Xefer, welche mit den 
Nechtöverhältniffen der jogenannten Mediatiſirten nicht näher bekannt find, heben 
wir zu ibrer befleren Orientirung noch hervor, daß ed niemals im deutſchen Heiche 
ein in ſich geichloffenes und von der höchften Reichsgewalt ſanctionirtes „golber 
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nes Buch“ gab, in welches die Geſchlechter, welche zum deutſchen hohen Adel 
gehörten, eingetragen wurden. Es konnte daher, wie es in dem „publiciſti⸗ 
ihen Erachten” von Pernice aus dem Jahre 1859 über die mit denjenigen 
des Stolberg’ihen Hauſes ganz "analogen Nechtöverhältnifie des gräflichen Hauſes 
Blech heißt, — Schon während des Beſtehens des Meiches, bei der endlofen Ano⸗ 
malie aller Öffentlichen Mechtöverhältniffe deſſelben überhaupt, fo wie bei der Ano- 
malie der rechtlichen Stellungen und Beziehungen innerhalb des Bereichs des hohen 
Adels insbefondere, niemald an mannichfachen Zweifeln in Betreff der Berechtigung 
einzelner, an und für fich hervorragender @efchlechter zum Confortium des hohen Adels 
fehlen. Diefelben Zweifel aber würden fogar in erweitertem Maße wieberlehren, wenn 
bei der jetzigen Geftaltung der öffentlichen Zuflände Deutichlands der Verſuch gemacht 
werben jollte, eine Matrifel der Standesherren im Sinne des Artikel 14 der Bundes⸗ 
Acte zufammen zu ftellen, wie ein folcher, in Gemäßhelt des Antrages, welchen die jelt 
1806 mittelbar gewordenen, vormals veichäftändifchen Fürften und Grafen bei ben 
Wiener Minifterial- Conferenzen des Jahres 1820, Laut des 28. Protokolle vom 11. 
Mai jenes Jahres, gemacht. Diefer Antrag ift demnäcdhft der Bunbesverfammlung über- 
wiefen worden, aber unerledigt geblieben; denn ficherlich bat eine Erledigung deſſelben 
durch die in Folge des Bundes - Beichlufies vom 13. Februar 1829 hberbeigeführte 
Einreihung von Berzeichniffen derjenigen fürſtlichen und gräflicden Häufer, auf welche 
die vom deutſchen Bunde gewährten Präpicate „Durchlaudht“ und Erlaucht“ zur An⸗ 
wendung zu bringen, nicht flattgefunden. „Taucht mithin in der gegenwärtigen Lage 
des oͤffentlichen Rechts des deutichen Bundes und der Bundesſtaaten binfichtlich eines 
einzelnen fürftlichen oder gräflichen Haufes in der angebeuteten Michtung irgend ein 
Bedenken auf, wird aljo mit anderen Worten in Anfebung eines folchen Haufed ge 
wiffermaßen eine Quaestio status erhoben, fo vermag nur eine hiſtoriſch vechtliche 
Erörterung darüber, ob das betheiligte Geſchlecht nach den factiichen Grundlagen feiner 
Gefaimmtftellung und den Grundſaͤtzen des Reichsſtaatsrechts, während des Beſtehens 
des deutſchen Reichs, zum hohen Adel gebört, zu einem ſicheren Reſultate zu führen.“ 
Wennſchon es bei den Grafen Stolberg- Wernigerode fih nicht um eine eigentliche 
Quaestio status Handelt, da Die Eigenfchaft des beutfchen hoben Adels wegen ihrer 
Befigungen im Großherzogthum Heſſen ihnen nicht beftritten werben Eonnte, To macht 
Doch die Frage, ob ihnen dieſe Eigenfchaft auch wegen bes Bellged der Grafichaft 
Wernigerode gebühre, von deren Entſcheidung ihre fnatsrechtliche Stellung in Preußen 
weientlich abhängig ift, eine folche Hiftorifch rechtliche Erörterung, welche auf die älteren 
Rechtäverhältniffe der Grafichaft Wernigerode und die Grundſaͤtze des Reichsſtaatsrechts 
zurüdging, zur Nothwendigkeit. Die Grafichaft Wernigerode gebörte in früherer Zeit 
den Brafen von Wernigerode, einem uralten deutichen Dynaſten⸗Geſchlechte, welches 
bereits im Iahre 1268 fein Eigenthum an. der Grafſchaft den Markgrafen von Branven- 
burg zu erblichen Leben auftrug. Mit diefem vajallitifchen Nerus ging Wernigerode im 
Jahre 1429 durch Erbgang auf die Grafen zu Stolberg über. Diefe befanden fich eben 
fo wie ihre Mechtsvorgänger im Beſitze der vollen Landeshoheit, mit welcher auch bie 
Meichsſtandſchaft verbunden war. Die Grafen Stolberg hatten nämlich als Befiger ber 
Grafſchaft Wernigerode Sig und Stimme auf der Wetteraufchen Grafenbanf und zahlten 
auch für Wernigerode die Neichdanfchläge. Kaifer und Meich fomohl wie die hoͤchſten 
Reichögerichte erfannten wiederholt an, daß die Stolberg Durch ihr Lehnsverhaͤltniß zu 
Brandenburg ihre Reichsunmittelbarkeit nicht verloren Hatten, und biefelben erfreuten 
ſich daher in Folge des Beſitzes von Wernigerode der drei weſentlichen Erforberniffe des 
deutſchen hohen Adels: der Landeshoheit, der Reichsſtandſchaft und ver Reichsunmittel⸗ 
barkeit. Hin und wieder verfuchten jedoch die Markgrafen und ſpäteren Kurfürften von 
Brandenburg, ihre Lehnäherrlichkeit über Wernigerode in Landeshoheit umzuwandeln. 
Diefe Verſuche traten namentlich in Der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts mit grö- 
ßerer Entjchievenheit hervor, ohne daß jedoch vorläufig ein anderer Erfolg durch Diefelben 
erzielt wurde, ald daß das Kammergericht in Berlin, welches bei Lehnsftreitigfeiten 
zwifchen dem Kurfürften und dem Grafen unzweifelhaft competent war, auch bei Rechts⸗ 
ftreitigfeiten zwijchen den Unterthanen des Grafen häufig in dritter Inſtanz Hecht ſprach. 
Dies geſchah jedoch ohne Beeinträchtigung der Landeshoheit, lediglich jure servitutis. 
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Die Untertbanen des Grafen wurden nur durch den Umftand, daß vie Koften des Ber- 
liner Kammergerichts weit geringer waren, ald Diejenigen des Reichskammergerichts, zur 
Unterwerfung unter die Gerichtöbarkeit des erſteren veranlaßt. Bisweilen kam e8 auch 
vor, daß der Rath der Stadt Wernigerode, um ſich der Iandesherrlichen Mechte bes 
Grafen zu erwehren, an den mächtigeren Kurfürften Recurs ergriff, welcher feine Ent- 
fcheidungen gegen den Grafen dann wohl durch die Drohung in Vollzug zu fegen fuchte, 
daß, wenn dieſer fich nicht unterwerfen würde, ihm die Grafjchaft wegen Felonie ent- 
zogen werben folle. Diefe Drohung wurde überhaupt ein beliebtes Mittel der Ver⸗ 
gemwaltigung gegen die lanvesherrlichen Rechte des Grafen, und wurde fchlieplich auch 
mit Erfolg angewendet, um denfelben zu beflimmen, auf einen Theil derſelben endgültig 
zu verzichten. Der Graf Chriſtian Ernft von Stolberg ſah ſich Durch dieſelbe ge- 
nöthigt, am 19. Mai 1714 einem DBergleiche feine Zuftimmung zu geben, welcher waͤh⸗ 
rend feiner Minverjährigkeit zwifchen feinem Vormunde und der Krone Preußen ge⸗ 
Schloffen war, und durch welchen dem Eöniglichen Haufe eine Anzahl landeshoheitlicher 
Mechte, namentlich das jus collectandi und das jus episcopale als hohe jura privativa 
mit allen dazu ohnftreitig gehörenden speciebus, fo wie ein Durch Die gefeglichen Rechte 
des Grafen Timitirtes Geſetzgebungsrecht übertragen wurde. Alle Hoheitsrechte und 
Megalien, auf welche der Graf nicht ausdrücklich verzichtete, wurben demſelben receß⸗ 
mäßig vorbehalten, und dahin gehörten befonders: das Recht, „Kirchen⸗, Schul- und 
andere gute Orbnungen zu machen und zu publiciren“, wogu nach Pos. XXVII. aud 
Polizeiordnungen gerechnet werden müflen, das Hecht der Oberaufficht und ber höheren 
Gisil- und Eriminal-Gerichtöharkeit, das Münzregal, das illimitirte jus Fisci, die Zoll 
gerechtigfeit, dad Begnabigungsrecht mit Ausnahme von Kebenäftrafen, das Dispenfationd- 
recht in causis matrimonialibus u. f. w. Der vegierende Graf verbleibt daher die 
orbentliche Obrigkeit der Graffchaft, und die Einwohner bleiben feine Unterthanen, welche 
ihm in diefer Eigenfchaft „vie alte gewöhnliche Huldigung und Pflicht leiften.“ Die 
Grafen v. Stolberg Wernigerove find daher durch den Receß von 1714 der Krone 
Preußen, wie es ſchon Heffter in feinen Beiträgen zum beutfchen Staatd- und Fürften« 
rechte (S. 328) ausgevrüdt hat, nur secundum quod unterworfen worden; fte traten 
in ein Verhaͤltniß, welches allenfalls dem der Regierungen der Einzelſtaaten in einem 
Bunbesftaate mit einer höheren Eentral-Staatögewalt zu vergleichen ift und wofür auch 
aus ver Fatholifchen Kirchenverfaflung in fofern eine pafjende Analogie entnommen werden 
fan, als der Unterſchied zwifchen regimen plenum und minus plenum einen ganz 
ähnlichen Sinn involvirt. So wie hiernach die Bifchdfe im Allgemeinen alle Rechte 
der Kirchengewalt in ihrer Didcefe und in fofern ein regimen plenum haben, wogegen 
die Metropoliten und Primaten (und nach älterem Kirchenrechte ſelbſt der Papft) nur 
ein regimen minus plenum beflgen, in fofern fie, obwohl auf höherer reſp. oberfter 
Stufe der Hierarchie, nur einzelne Rechte des Kirchenregimentd über bie Bifchöfe als 
judices ordinarii ihrer Didcefen auszuüben haben: — fo läßt fich auch das, was der 
Eöniglichen Gewalt in dem Receß von 1714 zugefprochen wird, nur als ein höheres 
oder oberſtes regimen minus plenum bezeichnen, während Die Grafen von Stolberg in 
der Graffchaft Wernigerode dad ganze Regiment des Landes, jedoch mit Abzug 
der zum Töniglichen jus sublime territorii behalten. Die alten Reichspubliciſten ber 
zeichneten eine \folche beichräntte Landeshoheit, wie fle den Stolberg zuflanden, mit dem 
technifchen Ausdruck jus territorii subalternum. Schon zur Zeit des Reichs flimmten 
Theorie und Prarid darin überein, daß der Verluſt einzelner Iandeöhoheitlicher Mechte, 
die landesherrliche Qualitaͤt eines Reichsſtandes nicht beeinträchtigen. — Das jus terri- 
torii subalt@rnum wurbe für genügend erachtet, um in Verbindung mit der Reichs⸗ 
ſtandſchaft und der Reichsunmittelbarkeit die Eigenichaft des deutſchen hoben 
Adels zu begründen. Auch die Grafen Stolberg erlitten durch Abſchluß des Receſſes 
von 1714 nach der Auffaflung von Kaifer und Neich, der Neichögerichte und namentlich 
auch des Königs von Preußen Feineswegd eine capitis deminutio. An ihren reiche» 
ftandfchaftlichen Nechten wurde nichts geändert, und auch die Reichsanfchläge für Wer⸗ 
nigerode nach wie vor von ihnen Direct eingezogen, wennjchon ſie ihre Auslagen von 
Preußen erftattet erhielten, weil diefes durch den Receß in den Beil des jus collec- 
tandi gelangt war. Auch die Neihaunmittelbarfeit ver Grafſchaft Wernigerode 
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wurde nach 1714 von Preußen noch mehrfach und namentlich im Jahre 1749 ausdrück⸗ 
lich anerkannt, während im Jahre 1793 die preußifche Megierung plöglich mit der Behaup⸗ 
tung bervortrat, daß Wernigerove ein mittelbares Territorium fei und Feine beſonderen 
Meichöftenern zu entrichten babe, da das Contingent in dem Furbrandenburgifchen mit 
begriffen ſei. Diefe rechtlich durchaus unbegründete Auffafiung der preußiſchen Regierung 
gelangte auch nicht einmal thatfächlih zur Geltung. Der Graf proteftirte auf das 
Beierlichfte gegen jebe neue DBergewaltigung feiner Gerechtfame und die flaatörechtliche 
Stellung beffelben blieb bis zur Auflöfung des Reiches umverändert. — Zachariä faßt 
bie Wirkung, welche dieſe Auflöfung auf die graͤflich Stolbergichen Nechtsverhältnifie 
batte, jo auf, daß Dadurch Die bis dahin dem Kaiſer und Reiche in Betreff der Graf: 
Schaft Wernigerode zuſtehenden Rechte der Krone Preußen acerescirt und bie Grafen 
‚Stolberg zu preußiichen Unterthanen geworden fein. Das recefmäßige jus territorii 
sublime, welches der Krone Preußen in Betreff der Graffchaft Wernigerode zuftand, 
bat fih nach dem Ausdruck von Zahariä „durch. Ucereßeirung der in der Reichsgewalt 
enthaltenen natürlichen und weſentlichen Rechte der Staatögewalt in volle Souveränetät 
verwandelt.“ Dusch den Frieden von Tilftt fam die Grafichaft Wernigerode nebft ven 
übrigen Beftanbtheilen der preußischen Monarchie diefleit der Elbe in franzäfliche 
Gewalt und murde dem Königreich Weſtfalen zugetbeilt. Nah Titel 4 der 
diefem Königreiche verliehenen Gonftitution ceffirten alle befonderen Rechte er 
Graffchaft und des gräflihen Hauſes; es verftand ſich jedoch von ſelbſt, daß 
nah dem Aufbören der woeftfälifchen Zwiſchenherrſchaft dieſe Rechte jure post- 
liminii wieber auflebten. Demgemäß beftimmte auch Art. 23 der Wiener Eongrehacte, 
dag Der König von Preußen die wiedererlangten Lanbeötheile, welche er Durch den 
Tilſiter Frieden abgetreten hatte, befigen follte: „de nouveau comme auparavant,“ und 
am Schlufie des Artikels heißt es ausdrücklich: „La même disposition s’dtend aux 
droits de souveraindt& sur le comte de Wernigerode.* — Dusch diefe Befltimmung 
wurde alfo auch der Receß von 1714 wieder in Wirkſamkeit geſetzt, es konnte indeß 
jegt mit Necht Die Frage aufgeworfen werden, ob bie umfangreichen Tandeöhoheitlichen 
Mechte, welche durch venjelben dem gräflihen Haufe verblieben waren, mit dem Unter⸗ 
thanenverhältmiffe vereinbar waren, in welches dafjelbe in neuerer Zeit zu ber Krone 
Preußen getreten war. Die Beantwortung biefer Frage wurde Durch einen neuen Res 
ceß entfchieden, welcher am 17. September 1322 preußiſcherſeits mit dem Haufe Stol- 
berg gefchlofien wurde. In $ 1 dieſes Mecefies wird zwar der Receß vom 19. Mat 
1714, wie berjelbe im Jahre 1806 in Ausübung geweien ift, „für ven Kern Grafen 
und defien Nachfolger in der Graffchaft definitiv wieder bergeftellt und beſtaͤtigt;“ es 
werden jedoch Durch die nachfolgenden Beſtimmungen einige mehr ober weniger erheb- 
liche Aenderungen unter den Gontrahenten vereinbart. Namentlich wird Die Zollgeredh- 
tigkeit, das Abfchoßrecht und das Münzrecht des Grafen aufgehoben. Die Gerichtsbar⸗ 
feit, die Polizeigewalt und die abminiflrativen Befugniſſe deſſelben werden nen geregelt 
und in ihrer Auspehnung befchränft, auch über feinen Gerichtsſtand in Civil⸗ und Eri- 
minalfachen Beftimmungen getroffen. 

Die preußifche Regierung will, wie wir bereits mitiheilten, die beiden Receſſe 
von 1714 und 1822 als die ausfchließliche Grundlage der flantsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe betrachten, welche das gräflih Stolbergiche Haus in Preußen zu beanjpruchen 
Hat. Wie bereitd ausgeführt wurbe, gehört dieſes Haus aber auch wegen der Graf- 
Schaft Wernigerode zu den feit 1806 mittelbar gewordenen reichsfländiichen Geſchlech⸗ 
tern, deren Mechte durch Art. 14 der deutichen Bundesacte völksrrechtlih garantirt 
find. Die Grafen Stolberg - Wernigerode Tönnen daher in Preußen neben den ihnen 
receßmaͤßig zuftehennen echten auch alle diejenigen echte beanfpruchen, melche Art. 
14 der Bunbesacte den ehemals reichsftännifchen Gefchlechtern verliehen hat. Wenn 
in einem Reſcript des yreußifchen Staats « Minifteriums vom 18. Mai 1860 aus⸗ 
geführt wird, daß die in Preußen belegenen Beilgungen des gräflichen Hauſes nicht 
erft feit 1806 und fpäter mittelbar geworden fein, und aus biefem Grunde die An⸗ 
wenbbarkeit des Art. 14 auf die. Mechtöverhältnifie deſſelben beftritten wird, fo beruht 
diefe Auffaffung nach unferer Ausführung auf thatfächlih und rechtlich irrigen Voraus⸗ 
fegungen. Und in der That iſt über die Nichtigkeit dieſer Anſicht unter den Auctoritä- 
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ten bes beutichen Staatsrechts heutzutage Feine Verſchiedenheit der Meinung mehr. Diele 
find jämmtlich bereits ſeit Stephan Pütter (nur Klüber war anderer Meinung, bat aber 
diejelbe niemals ausführlicher begründet) der Anficht, daß Das jogenannte jus territorii 
subalternum der Reichsſsummittelbarkeit eines Neichäftandes feinen Abbrud that. Diele 
Auffaffung bat auch bei fammtlichen reichsſtaͤndiſchen @elchlechtern, welche mit den Gra⸗ 
fen Stolberg fich in analoger Lage befinden, ven Grafen Giech in Bayern nämlich und Den 
Fürften und Grafen Schönburg, welche in Sachſen angefeilen find, praftijche Geltung gefun- 
den, und dafjelbe wird auch in Betreff der Grafen Stolberg Wernigerode der Kal jein müflen. 
Einen Schritt zu dieſem Biele hat die preußijche Regierung auch bereitö getban, indem 
fle die Grafen auf Grund des Bundesbeſchluſſes vom 13. Februar 1820 als berechtigt 
zur Führung des Praͤdicates Erlaucht bei der Bundesverfammlung angemeldet bat. Zu 
diefer Anmeldung war nach dem erwähnten Bundesbefchluffe nur die großberzoglich heſſi⸗ 
ſche Megierung berechtigt, in fofern diefelbe nicht wegen der in Preußen belegenen Graf⸗ 
ſchaft Wernigerode erfolgte. Auch die baperijche Megierung bat zwar längere Zeit hin⸗ 
durch mit Anerkennung der analogen Rechtsverhaͤltnifſe der Grafen Giech gezögert, jedoch 
vor wenigen Jahren die Anfangs verweigerte Nechtsftellung auf Grund des Artikels 14 
der Bundedacte ihnen eingeräumt. Sollte indeß die preußifche Regierung zu einer 
gleichen Maßregel in Betreff der Grafen Stolberg» Wernigerode ſich nicht entichließen 
wollen, fo verfteht «8 ſich doch von felbft, wie dies auch in dem vorangehenden Artikel 
ausgeführt wird, daß ſaͤmmtliche in Artikel 14 aufgezählte perfönlicdhe Vorrechte, 
alfo 3. B. das Mecht der Freizügigkeit, Die Befreiung von der Militärpflicht, das Auto» 
nomierecht u. ſ. w. ihnen wegen ihrer Befltungen im Großherzogthum Heflen, wie in 
allen deutſchen Bundedländern, jo auch in Preußen zugeflanden werden müflen. Wenn 
ihnen davon nur bie Qualität bed deutſchen hohen Adels und das Hecht der Ebenbärtig« 
keit eingeräumt werben follte, wie dies eine Zeit lang beabflchtigt geweien zu fein fcheint, 
fo liegt das Ungerechifertigte diefer Auffafiung auf der Hand. Am wenigften ſtichhaltig 
ift aber Die preußifcherfeitö Hin und wieder geltend gemachte Anſicht, daß die Rechte, 
welche die. Grafen Stolberg- Wernigerode unter gleichzeitiger Verzichtleiftung auf andere 
ſich receßmäßig vorbebielten, den Charakter von Privilegien haben follen, welche 
von der preußischen Hegierung ihnen verlichen fein. Die vorbehaltenen Hoheits⸗ 
veihte der Grafen Stolberg, zu welchen außer ben bereits angeführten das Begna- 
digungsrecht in allen Eriminalfacdhen gehört, worin es fich nicht um Tod und Leben 
handelt, haben vielmehr denfelben Urjprung, wie die Hoheitsrechte aller anderen .chema- 
‚ Ligen deutfchen Reichsſtaͤnde, und die Behauptung, Daß diefelben von der preußlichen 
Megierung verliebene Privilegien feien, wiberfireitet den offenktundigften Thatſachen. — 
Diefe rechtliche Auffaffung wird auch in dem mehrfach erwähnten Artikel über bie Me- 
diatiſtrten mit Entfchiebenbeit vertreten. 

Supotbelenbanten. Die Hypothekenbanken find Anftälten, welche zur Foͤrderung 
einer befendern Art Grebit beftimmt find. Um den Leſer mit deren Zwei und Weſen 
befier .befannt zu ‚machen, wollen wir allgemeine Betrachtungen über den 
Eredit und deſſen verſchiedene Gattungen voranfhiden. Ueber eine Defi⸗ 
nition bed Credits hat man ſich noch nicht verfländigen fönnen. Wir haben eine ge- 
wählt, welche wir weber als die allein gute, uoch als die befte geben wollen, melde 
aber unferer Anſicht nach unſerem Zwede am beſten angeeignet if. Es wird Grebit 
gegeben, wenn Jemand einen ihm gehörigen Vortheil einem Anbern vorübergehend über- 
laͤßt. Sehr oft wird der Credit dadurch gegeben, Daß der Eigenthümer einer Sache die 
Benupamg verjelben einem Andern überläßt. Diefe Form if aber nicht die einzige. 
Wenn der Credit fungible Sachen, deren Gebrauch in Verbrauch beftebt, 3. B. Gelb, 
zum Gegenfland bat, fo geht nicht nur die Benugung, ſondern auch dad Eigenthum 
der Sachen, der Gelrftüde, vom Gläubiger auf den Schulpner über. Der Schuldner 
hingegen: übernimmt die Verpflichtung, nach Ablauf einer gewifien Friſt dem Gläubiger 
Das Eigenthum an Gütern in gleiher Qualität und Quantität wieder zu gemähsen; 
dieſelben Stücke zurüdzugebeh braucht er nicht; ja jelbft er kann es nicht. Er hat Güter 
eehalten, deren Gebrauch im Verbrauch befteht; man bat fie ihm gegeben, damit ex fie ge⸗ 
brauche. Gebrauch und Müderflattung derſelben Stüde jchließen fich einander aus. «Hier 
alſo Haben wir es nicht mit einer vorübergehenden, jonbern mit zwei entgegengefeigten 
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deſtnitiven Ueberlaffungen zu thun. Der Fall eines Credits unter der Form von fungiblen 
Sachen, ein Ball, welcher uns ausſchließlich befchäftigen wird, widerſpricht aber keineswegs 
der oben gegebenen Definition. Um ſich davon zu überzeugen, braucht man nur über 
dad materielle Werkzeug binmwegzufchauen, um den immateriellen Vortheil in Betracht 
zu ziehen. Aus der Natur der fungiblen Sachen, befonders des Geldes, welches die 
Eigenſchaft der Zungibilität im höchften Grabe befigt, folgt zweierlei: Erflens, wie bereits 
gejagt, daß der Gebrauch die Rückerſtattung derſelben Stüde ausfchließt; zweitens, daß 
die verſchiedenen Stüde, wenn fle nur die gleiche Dunntität und Qualität haben, ſich 
einander vollfiändig vertreten; daß ber Beſttz derſelben vollfiänbig denſelben Nuten, ben- 
ſelben Bortheil gewährt. Indem der Gläubiger alfo dem Schulpner das Eigenthum 
feiner Geldſtücke definitiv überläßt, um von demſelben Tpäter dad Eigenthum anderer 
Gelvftäde in gleicher Zahl und Qualität zu befommen, entzieht er fih nur vorübergehend 
dem mit Den Beflge der genannten Stüde verbundenen Vortheil. Diefe Ueberlaffung 
eined Vortheils von dem Grebitgeber an den Erenimmehmer kann entweder im Interefle 
des Einen oder im Intereffe des Andern geſchehen. Geſchieht ſie im Interefle des Credit⸗ 
nehmers, fo iſt das Grevitgeben ein wohlthätiges Werk; geſchieht fie im Intereffe des 
Creditgebers, To ift das Creditgeben ein Iucrativ fein follendes Geſchaͤft. Den Charakter 
eined wohlthätigen Werkes nimmt allerdings das Grebitgeben manchmal, beſonders bei 
den Voͤlkern, welche noch in den Kinderſchuhen Iaufen. In bochgebilveten Zeiten aber 
nimmt der Erebit immer mehr und mehr den Charakter eine Iucrativen Geſchaͤfts. Der lucra⸗ 
tige Grebit allein bat die zahlreichen und bedeutenden Creditanſtalten der Neuzeit, beſonders 
auch die Hypothekenbanken, zu Stande gebracht ; biejen allein haben wir bier zu berüdfichtigen. 
Aus dem gegebenen Gredit will alſo der Gläubiger einen Vortheil ziehen. Diefen Vor⸗ 
theil findet er in einem für Die Benutzung bezahlten Zins. Es ift aber nicht genug, 
einen Zins zu bekommen; es muß noch die Rückzahlung des Ausgeliehenen geflchert 
werden. Sonſt winde fi der Gewinn in einen Verluſt umwandeln. Bei fungiblen 
@ütern, welche dazu beftimmt find, zerfiört oder ausgegeben zu werben, fett die Nüd- 
erflattung eine Wiedererzengung voraus. Nur weil man an bie Wiebererzeugung glaubt, 
wird der Eredit gegeben. Bon diefem Glauben bat der Erebit feinen Namen. Das 
Wort Credit rührt vom lateiniſchen Credere ber; der Grebitgeber heißt der Gläubiger, 
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ftägen; bald auf die perfönlichen Eigenfchaften und Umſtände des Schuldners, welche 
ihn voraugfichtlih in Stand jegen werden, die zur Tilgung feiner Schulb noͤthigen Gel⸗ 
der aufzubringen. Ein Credit, welcher auf folcher Grundlage beruht, beißt ein perſo⸗ 
naler. Bald aber ift die Grundlage ganz anderer Natur; es wird irgend eine werthvolle 
Sache, welche Der Regel nach dem Schuldner gehört, dazu beftimmt, nöthigenfalls ver- 
kauft zu werben, damit mit dem Berfaufspreife der Gläubiger befriedigt werde; in ſolchen 
Fuallen heißt der Erebit ein realer. Es könnte allerdings eine genaue Unterfuchung der 
Grundlagen des Eredits zu der Meberzeugimg führen, daß bei den meiften Crediten per- 
fonale und reale Elemente zu treffen find. Die Vereinigung beider findet aber unter fo 
verſchiedenen Proportionen fett, daß eine Unterfcheldung von zwei verſchiedenen Klafien 
vollftändig gerechtfertigt if. Die Sicherheiten, worauf der veale Credit beruht, pflegen 
größer zu fein als Diejenigen des perfonalen. Diefeß hatten ſchon bie Römer erkannt 
und in dem Satze ausgebrädt: „plus est cautionis in re quam in persona“. Die 
Bortbeile der Nealficherheiten aber find an läftige und Eoftipielige Bedingungen gebunden. 
Bortheile und Nachtheile haben nach den verſchiedenen DVerhältniffen verſchiedene Bedeu⸗ 
tungen: «8 überwiegen bald die einen, bald die anderen; ed folgt daraus, daß bald ber 
reale, bald der perfonale Credit vorgezogen wird. Den realen Gredit follen wir aber 
ferner wiederum in verfchievene Klaſſen  eintheiln. Die Güter, welche Gegenflänbe 
deſſelben fein koͤnnen, find bald bemegliche, bald unbemwegliche. Der Gläubiger muß 
feiöftuesftändlich darauf rechnen Fönnen, daß die ihm zur Sicherheit gegebenen, verpfän- 
deten Güter nicht gegen befien Willen veräußert werben. Es foll die Sicherheit, das 
Pfand zu verkaufen, dem Schulpner entzogen und dem Gläubiger gegeben werden. Zu 
Diefem Ende aber muß man, je nachdem die Bfänder beweglich find ober nicht, verſchie⸗ 
dene Mittel anwenden. Die Veräußerung der beweglichen Güter pflegt durch einfache 
Travition zu geſchehen. Es muß alfo die Möglichkeit der Tradition dem Schulbner 
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entzogen, dem Glaͤubiger gegeben werden; dies geſchieht dadurch, daß das Pfand, welches 
dann den Namen Fauſtpfand nimmt, dem Glaͤubiger oder einem Vertreter deſſelben tra⸗ 
dirt wird. Bei unbeweglichen Gütern hingegen findet die Veräußerung nicht durch 
Tradition ftatt, fondern durch Anerkennung durch den Staat. Diefe Anerkennung 
nimmt bei gebilveten Völfern Die Form einer Einjchreibung in die Grundbücher an. 
Dann aber ift fein Grund vorhanden, dem Schulpner den Beſttz feiner Sache zu ent⸗ 
ziehen. Ein Pfand, welches im Beſitze des Schuldners bleibt, ‚pflegt den "Namen 
Hypothek zu führen. Der Hypothekarcredit, welcher die Mitwirkung ded Staats nöthig 
bat, ſoll dieſe Mitwirkung erfaufen. Er verurfacht gewiſſe Spefen, welche, wie wir bald 
ſehen werben, fich ziemlich body belaufen koͤnnen. Diefe Speſen finden wir beim Fauſt⸗ 
pfanberebit nicht; Diefer Vortbeil aber wird dadurch aufgewogen, daß beim Yauftpfand- 
credit das Pfand nicht mehr benutzt werben Tann, während dies beim Hypothekareredit 
der Ball if. Dieſe Möglichkeit, das Pfand fort zu gebrauchen, verbunden mit dem Um⸗ 
ftande, daß die unbeweglichen Güter einen viel höheren Werth als Die beweglichen haben, 
hatte zur Folge, daß der Hypothekareredit zu einem ficheren Grab der Entwidelung ge= 
fommen if. Es find allerdings Fälle vorgefommen, wo ein bewegliches Pfand im Beil 
.de8 Schuldners bleibt, wo weder Tradition an den Gläubiger, noch Sicherung feiner 
Rechte durch eine Vorbemerkung auf die Grunbbücher flattfindet. Der Schuldner ver- 
pflichtet fich dazu, Die Sache nicht zu veräußern; er verliert die moralifche und bie recht⸗ 
liche, behält aber die phyſtſche Möglichkeit einer Veräͤußerung. Verkaufen kann er; dann 
wird er aber als ein Dieb oder Betrüger angeſehen und behandelt, welcher das ibm ge- 
ſchenkte Vertrauen mißbraucht bat. Derartige Verpfändungen fcheinen bei den alten Römern 
ziemlich oft vorgekommen zu fein. Sie hatten den Bortheil, daß der Schuldner z. B. feine 
Arbeitswerkzeuge verpfänden und dennoch gebrauchen konnte. Die Tendenz der mobernen 
Geſetzgebungen fcheint im Allgemeinen dahin zu gehen, derartigen Verpfändungen jeven 
gefelichen Schuß abfolut abzufprechen.. Es fehlt andererſeits nicht an Schriftftellern, welche 
einen entgegengejehten Weg empfehlen, welche Die Entwidlelung und die Ausbildung des fo eben 
gefchilderten Credits befürworten. Wir Tönnen denfelben daher nicht unbeachtet Iafien. 
Diefe vierte Klaffe des Credits ift weit weniger eine Klaſſe für fich als eine Combination 
von perfonalem uud realem Credit. Dem Gläubiger flößt der Schulpner wohl in moralifcher, 
nicht aber in wirtbfchaftlicher Hinficht Vertrauen ein; der Gläubiger zweifelt daran, daß der 
Schuldner feiner Zeit im Stande fein wird, die zur Tilgung der Schuld nöthigen Gelber 
aufzubringen; ein Geld⸗Darlehen will er nur gegen reale Sicherheiten bemwillign. Der 
Glaͤubiger zweifelt aber nicht daran, daß der Schuldner ſich eines Diebftahls nicht ſchuldig 
mahen wird, daß er die ihm anvertraute fremde Sache nicht veräußern wir. Es 
genügt ihm daher, dem Schuloner die moralifche und die rechtliche Möglichkeit einer 
Veräußerung des Pfandes zu entziehen; bie factifche überläßt er ihm, im Vertrauen, 
daß Fein Gebrauch davon gemacht werben wird. @igentlich haben wir bier zwei Credite 
neben einander; erftlich das Gelddarlehen, welches nur auf die Verpfaͤndung einer Sache 
hin gefchieht, Folglich zur Kategorie der Realcredite gehört; zweitens die Ueberlaflung 
des Beſitzes der verpfänbeten Sache. Diefer zweite Erebit ift von ganz anderer Art 
als der erflere; auch findet er nur im Bertrauen auf bie perfönliche Moralität des 
Schuldners bin flatt; er gehört alſo zur Kategorie des Perſonalcredits. Diefe Combi⸗ 
nation von realem und perfonalem Credit werben wir mit dem Namen gemijchter 
Erevit bezeichnen. Der gemifchte Credit wird, wie wir bereit8 bemerften, von mehreren 
pofltiven Gefeßgebungen bekämpft, wird aber von bebeutenven theoretifchen Schriftftellern 
in Schug genommen. Letztere fügen fih auf ben Umfland, daß es eine ganze 
Klafie Güter giebt, melde nur unter den fo eben erwähnten Bedingungen ver» 
pfändet werben fönnen. Es find dies ſaͤmmtliche mit dem Boden verbundene Ernten, 
nicht nur die Früchte, fondern auch die zum Fällen beflimmten Bäume, der Erlös der 
Bergwerke, Steinbrühe u. ſ. w. Solche Güter find ihrer Natur und Beſtimmung nad; 
bemeglich ; ſte find dazu beſtimmt, feiner Zeit vom Boden getrennt zu werben, um unter 
denfelben Bebingungen, wie die übrigen beweglichen Güter, in den Verkehr zu Tommen, 
duch einfache Tradition veräußert zu werden. Um, fobalb fle vom Boden getrennt 
find, Die Beräußerung gegen den Willen des Gläubigerd unmöglich zu machen, wird die 
Tradition der Sache an den Gläubiger nBihig fein; diefe Tradition aber wird durch 
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den Umſtand ausgeſchlofſen, daß die betreffenden Früchte zu ihrer weiteren Ausbildung 
und Verarbeitung auch dann noch im Beſitz des Landwirthes u. ſ. w. bleiben müſſen. 
Verlangt alſo der Gläubiger die factiſche Unmöglichkeit einer Veräußerung durch den 
Schuldner, will er ſich mit der rechtlichen und moralifchen nicht begnügen, jo koͤnnen 
bie bejagten Güter keinen Gegenjtand eines Realcrevits bilden; es wird aljo der Ent- 
widelung des Credits eine Schranke geſetzt, deren Befeitigung zu wünfchen wäre. Wer⸗ 
den die Befürworter ded gemiichten Credits ihre Anſicht durchſezen? Diefe Frage kann 
die Zukunft allein beantworten. So viel fcheint aber gewiß, daß eine Aenderung in der 
Richtung und Entwidelung der Gefepgebung nur unter zwei Bedingungen heilbringend 
jein könnte. Es follen erftend die Geſetzgebungen fehr ftreng fein gegen den Mißbrauch 
des zu ſchenkenden Vertrauens; es follen ferner bie Gefehgebungen in der Sitte und in 
dem Volksbewußtſein eine Träftige Unterflügung finden. Es ift befannt, wie wenig die 
Geſetze vermögen, wenn ihnen die Sitte nicht zur Hülfe fommt. Es muß im Volke 
ein Jeder verftehen, wie fehr durch jede Verlegung der wohlerworbenen Mechte Anderer 
er jelbft mittelbar betroffen wird. 

Die verjchiedenen Klaffen Erebit find an verfchienene Bedingungen gebunden; es folgt 
Daraus, dag fie verichiedenartige Dienfte Leiften Eönnen, verjchiedene Entwidelungen gehabt, 
verſchiedene Anftalten hervorgerufen Haben. Eigentlich hätten wir und bier nur mit dem 
Hypotheken⸗Credit abzugeben; wir müffen aber des Gegenſatzes wegen aud) die anderen 
Klafien, beſonders den Perfonal-Credit, in Betracht ziehen. Der Mealerebit bietet mehr 
Sicherheit, ift aber mit mehr Umftänden und Unkoften verbunden, ald der perfonale. Es 
folgt daraus, daß von den zwei Hauptarten des Credits feine die andere vollftänbig ver- 
drängen Fönnte. Sie werben beide neben einander, auf zwei verſchiedenen Gebieten an- 
gewendet. Die Leichtigkeit des Perjonalcreditd bat denſelben bei Kaufleuten befonders 
beliebt gemacht; deshalb Hat er troß feiner geringeren Sicherheit eine rajchere Entwicke⸗ 
lung und eine größere Bedeutung gervonnen, als der Nealcredit. Man iſt bemüht ge- 
weien, deſſen Borzüge zu ſteigern, deſſen Nachtheile zu vermindern. Beides hat man am 
beften durch den Wechfeldisconto erreicht. Die Verdienſte der Wechjel un die Entwide- 


lung des Credits haben wir unter den Worten „Wechfel und Wechfelrecht" auseinander⸗ 


geſetzt. Hier wollen wir nur daran erinnern, daß der Wechjelerebit unter anderen fol- 
gende Bortheile befigt: Im Balle der Nichtzahlung jeitend des Schulimers if} die Pros 
cedur eine vafche, fummarifche; zweitens Finnen bie Berfonal-Sicherheiten durch die joli- 
darifche Haftung fämmtlicher Indoffenten bedeutend gefleigert werben. Der Hauptvortheil 
liegt aber wohl in der Eurzen Dauer bed Credits. Bekanntlich wird der Wechſelcredit 
wohl nie über fechs Monate, manchmal nur über einige Tage gegeben. Dieje kurze 
Dauer. hat zwei gute Folgen. Belanntlid) ift e8 beveutend leichter, Die Zahlungsfähig- 
feit Jemandes auf einige Tage ober Monate, ald auf einige Jahre vorauszujehen. 
Werben ferner die Darlehen nur auf ſehr kurze Zeit gemacht, jo wird der Schulb- 
ner Daburch gezwungen, zu wiederholten Malen zu feinem Credit — zu dem 
Bertrauen, welched er einflößt — feine Zuflucht zu nehmen. Es liegt ihm 
viel daran, dieſes Vertrauen nicht zu erjchättern, feine Verpflichtungen pünktlich 
und bereitwillig zu erfüllen. Diefe kurze Dauer des Perſonalcredits Hat ferner allein 
die Ausgabe von unbevedten Banknoten und den großartigen Aufſchwung, welchen ber 
Erevit in Folge derjelben genommen bat, ermöglicht. — Dem Raalceredit war e8 nicht 
möglich, dem perfonalen auf dem Fuße zu folgen. Der Bauftpfanderebit if am weite: 
ſten zurücdgeblieben, wohl wegen der Unmöglichkeit, das Pfand zu benußen. Der Gy- 
pothefenerebit bat andere Schattenfeiten. Erftens pflegt die Procebur in Hypotheken⸗ 
fachen eine langſame und bedenkliche zu fein. Erfüllt der Schuldner nicht freiwillig 
feine Verpflichtungen, jo wird ber Gläubiger erft nach langer Zeit und großer Mühe 
zu feinen Gelde kommen. Es muß ferner bier von den Koften Die Rede jein, melde 
von der nöthigen Staatseinmijchung verurfacht werden. Wie ſehr dieſe Koften den 
Credit erfchweren, erſieht man aus einer Berechnung, welche vor etwa zwanzig Jahren 
fürs Srankseih von Marquis d'Audifſret gemacht worden if. Herr d'Audiſſret jagt, daß 
zu feiner Zeit in Frankreich jährlich 250,000 Sppothefar» Darlehen flattfanven, deren 
Betrag nicht 300 Fr., deren Dauer nicht zwei Jahre übertrafen. Bür jeded Derartige 


Darlehen betsugen die Koften über 30 Br. Dauerte alfo das Darlehen ein Jahr, jo- 
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batte man 10 pCt. Koften, dauerte es zwei Jahre, noch 5 pCt. zu den Zinjen hinzu 
zubezablen. Da die Koften nicht im Verhaͤltniß zu dem Betrag und ber Dauer ber 
Darlehen wachen, fo folgt daraus, daß der Hypothekarcredit fich nur für lange Dar 
lehen, in hoben Summen eignet. Seine Entwidelung foll daher eine dem Wechfel- 
erebit ganz entgegengeiegte Richtung verfolgen. Eine Anftalt, welche fich Eapitalien 
durch eine Emilflon von unbedeckten Banknoten anfchaffen würde, um ſie hypothekariſch 
anzulegen, würbe einem unvermeiblichen Untergang enigegeneilen. Bei dieſer Behaup⸗ 
tung wollen wir einige Augenblide verweilen. Um bequemer zu reden und den Sach⸗ 
verbalt verftändlicher zu machen, wollen wir bie Dinge auf die Spige treiben. Wir 
wollen zwei Banken vergleichen, welche beide unbedeckte Banknoten ausgeben, um fie, 
wie folgt, zu verwenden, Die eine würbe damit zehnjährige Hypotheken» Darlehen machen, 
die andere Wechfel discontiren, welche nur zehn Tage zu laufen hätten. Die Disconto⸗ 
bant würde fchon einen großen Vortheil in der Möglichkeit haben, ihre Wechſel rer 
escomptiren lafien zu koͤnnen, d. h. fle felbft einem anderen Banquier zum Disconto zu 
geben, und fih auf biefem Wege noch vor der Verfallzeit ver Wechfel Gelber anzu- 
ſchaffen. Von diefem allerdings bedeutenden Nebenvortbeil wollen wir abfehen. Die 
Darlehen aber, weldye die Discontobant macht, dauern nur zehn Tage. Nach Ablauf 
berfelben wird fle entweder ihre fämmtlichen Banknoten eingezogen haben, ober baares 
Geld in genügender Menge, um ſie alle einzuldien, erhalten haben. Unter gewöhnlichen 
Umftänden wird unfere Discontobank ihre Noten oder ihre Sorten wiederum ausgeliehen 
haben, die Summe der Ausftände wirh immer ziemlich dieſelbe geblieben fein. Bemerkt 
aber die Discontobanf, daß aus dem einen oder dem anderen Grund, aus Mangel an 
Bertrauen oder aus Bedarf an baarem Geld, das Publicum ihre Noten nicht annehmen 
oder nicht behalten will, fo Tann fle gleich ihre Disconten danach einjchränfen. Sie wirb 
feine neuen Darlehen machen und nöthigenfalls innerhalb zehn Tage ihre Geſchaͤfte voll 
fländig liquidiren; ſie kann fich fehr fchnell nach den Außeren Umſtaͤnden richten, viel 
Grebit geben, wenn fie vom Publicum viel bekommt, wenig wenn wenig. Die Gtel- 
lung der Hypothekenbank ift eine vollſtaͤndig andere. Erft nach zehn Jahren Tann fie 
ihre Capitalien einziehen; will ihr das Publicum einen Credit geben, ihre Noten nicht 
annehmen, fo kann ſie ihrerſeits nicht ihren Schulpnern den Credit Fünbigen; fle Taun 
von dieſen nichts verlangen und. iſt dazu verurteilt, ſich anderswo Gelbforten 
anzufchaffen, um die zurüdgebrachten Noten einzuldfen. Die DBerlegenheit, welche 
bei einer guigeleiteten Discontobank einige Tage dauern wird, wirb bei ber Hypo⸗ 
thefenbant mehrere Jahre dauern. Kurz, es ift Leicht einzufehn, daß von zwei 
Banken, weldhe beide durch Ausgabe von unbedeckten Banknoten vom Publicum 
beliebig Fündbaren Credit nehmen, diejenige, welche Über dieſen Credit auf zehn Jahre ver⸗ 
fügt, ſich in eine viel größere DVerlegenheit ſetzt, als diejenige, bei welcher dies nur 
auf zehn Tage der Fall ik. Und es ift nicht zu überfehen, daß in foldden Dingen bie 
Progrefflon eine geometrifche ift, daß die zu uüͤberwindenden Schwierigkeiten ſich nicht in 
unferem DBeifpiel wie 1 zu 360 verhalten würden; der Unterjchied würde noch viel 
größer fein. Jedenfalls bat die Erfahrung bewieſen, daß die Bank zu Grund geben 
follte, welche ſich Capitalien durch Banknoten » Emilflonen anfchaffen würde, um fie 
hypothekariſch anzulegen. 

Vom Gebrauch der Banknoten ausgefchlofien bat der Hypothekar⸗Credit die Er⸗ 
findung eines andern, feinen Erforderniffen angepaßten Werthpapieres veranlaßt. Es 
find Dies die Pfandbriefe oder Pfandſcheine. Imtereffant iſt e8, die Pfand⸗ 
briefe mit den Banknoten zu vergleichen und zu zeigen, worin fle einander gleichen und 
worin fle ſich von einander entfernen. Beide pflegen von Anftalten auögegeben zu wer- 
den, welche zwifchen dem eigentlichen Bläubiger und dem eigentlichen Schuldner vermittelnd 
eintreten. Abgefeben von unbedeutenden Abweichungen, kann man fagen, baß in beiden 
Fällen die Anftalt dem Schuldner eigentlich fein Gelb giebt; fie giebt ihm nur bie 
Mittel, ſolches von einem Dritten zu erhalten. Diefes gefchieht dadurch, daß die Anftalt 
ſich verpflichtet, ſtatt des Schuldners zu bezahlen. Sowohl Banknoten als Pfandbriefe 
ſind nichts als Urkunden über dieſe Verpflichtung. Sowohl Banknoten als Pfandbriefe 
werden von der Anſtalt dem Schuldner übergeben und bed Schuldners Sache iſt es, 
beide an den Bann zu bringen. Banknoten werden an Geldesſtatt in Zahlung gegeben, 
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Pfanddriefe werben vom Schuldner auf dem Geldmarkt verſilbert. Wird der Verkauf 
der Pfandbriefe manchmal von der Anftalt ſelbſt beforgt, befommt alfo der Schulbner 
manchmal Geld direct von der Anftalt, fo ift dies weder Die Megel, noch der urfprüng» 
Tiche Vorgang. Durch die Ausgabe von Pfandfcheinen und Banknoten nimmt alfo bie 
ausgebende Unftalt Credit vom Publicum zu Gunften des Schuldners. Hier Hört aber 
die Aehnlichkeit auf. Die Verpflichtungen find in beiden Fällen fehr verſchieden. Die 
Bank, welche Banknoten ausgiebt, verpflichtet ſich, diefelben auf Verlangen des Inhabers 
gleich einzuldfen; da das Darlehen beliebig kündbar if, fo hat man in ber Regel daflır 
keinen Zins zu entrichten. Bei Pfandbriefen hingegen verpflichtet man ſich auch, das 
angegebene Gapital zurüdzuzahlen, aber nicht gleich auf Verlangen des Inhabers. Die 
Zahlung hat nur an einem beftinmten, oft Durch eine Verlooſung feſtgeſetzten Termin 
zu geichehen. Da aber das Gapital nicht nach Belieben vom Gläubiger zurüdgeforbert 
werden Tann, fo iſt es Billig, daß der Gläubiger einen Zins bekomme Die Anflalt 
alfo übernimmt eine doppelte Verpflichtung: einmal den Pfandbrief feiner Zeit einzu- 
Idfen, dann denſelben bis zur Einlöfung zu verzinfen. „Die Pfandbriefe und Die Da» 
zwifchenfunft einer vermittelnden Anftalt zwifchen Gläubiger und Schuldner haben eine 
wichtige Vervollkommnung des Hypothekar⸗Credits ermöglicht. Wir meinen das Amtorti- 
fations⸗Syſtem. Um die Vortheile deſſelben verftänvlich zu machen, wollen wir den 
Leſer mit einer neuen, von Wenigen verflandenen Eintheilung des Credits befannt machen. 
Der Credit wird meiftend unter ber Form von Geld gegeben. Das Gelb ift aber nur 
ein vermittelndes Werkzeug, womit fih der Grebitnehmer noch dasjenige anzuſchaffen 
hat, maß er eigentlich braucht. Mit feinem Geld wird ſich der Eine Wolle, der Andere 
Seide, ein Dritter Mafchinen, ein Vierter Arbeiter anfchaffen. Man pflegt befanntlich 
die zur Wiedererzeugung beftimmten Capitalien in flebende und in umlaufende einzu- 
theilen. Diefe Eintheilung bat mit derjenigen in fungible und nicht fungible Güter 
eine große Aehnlichkeit. Ganz diefelbe ift fle doch nicht. Fungibel ober nicht fun- 
gibel find Güter ihrer Natur und gewöhnlichen Beſtimmung nah; ein Gapital 
hingegen ift ein flehendes oder eim umlaufendes nach der Beflimmung, welche 
ihm von dem derzeitigen Beflger gegeben wird. Es kann alfo eine und Die 
felbe Sache bald zu den flehenden, bald zu ben umlaufenden Gapitalien gerechnet 
werden. Das umlaufende Capital ift dasjenige, wobei die Zerftdrung. und Die Wieber- 
erzeugimg, bei feber einzelnen Operation, vollftändig gefchehen follen; das ftehenve das⸗ 
jenige, wo Zerſtoͤrung und Wiebererzeugung in eimer einzelnen Operation nur zum Theil 
ftatifinden. Im Ergebniffe jener Operation foll alfo der volle Werth des verwendeten 
umlaufenden, nur ein Theil des Werthes des verwendeten ſtehenden Capitals wieder⸗ 
gefunden werden. Rohſtoffe und Breunfloffe, welche vollſtaͤndig zerftört werden, gehören 
zu den umlaufenden Gapitalien; Mafchinen, Werkzeuge, Gebäude, wo nur eine theilweiſe 
Abnutzung flattfindet, gehören zu den ſtehenden; dieſes wenigſtens der Megel nad). Denn 
für denjenigen, welcher mit Pferben, Käufern, Grunbftüden handelt, find dieſelben um- 
laufendes Gapital; der zeitige Beflger gebraucht ſie nur. indem er fte verfauft; bei jebem 
Verkauf foll der Einfaufspreis vollftändig erfegt werben. „ Kür denjenigen bingegen, 
welcher Pferbe, Werkzeuge, Gebaͤude vermiethet ober für feine Induſtrie benußt, gehören 
biefelben zum ftehenden Erebit; man wird mehrere Male den Miethszins beziehen müſſen, 
bevor man ben Einkaufspreis eingezogen bat. Die Vergeltung der auf bie Production 
verwendeten Güter finnet alfo bei umlaufendem Capital mit einem Mal, bei ſtehendem 
nur ratenwelfe und allmählich flat. Dieſer Unterſchied wird: fich ſelbſtverſtaͤndlich bei 
der Nüdzahlung der gemachten Anleihen wiederfinden. Die Gelder, welche zur Anſchaf⸗ 
fung umlaufender Eapitalien verwendet worben find, werben nach kürzerer Zeit und mit 
einem Male zurückgezahlt werden Fönnen. Sind hingegen die Gelber auf ſtehende Ca⸗ 
pitalten verwendet, fo wird man biel Tänger auf Die Rüdzahlung warten müffen. Will 
man aber die Tilgung der Schuld beichleunigen, oder befler die Gefahr vermindern, fo 
wirb man ed nur dadurch thun koͤnnen, daß man von Zeit zu Zeit Kleine Abſchlags⸗ 
zahlumgen annimmt. Da man aber Anleihen macht, nicht nur um fich umlaufenbes, 
fondern auch um fich flehendes Capital anzufchaffen, fo hat man eine Form fuchen 
mäffen, welche die Unfchaffıng des letzteren erleichtee. Diefe Form hat man in ber 
Schuldentilgung durch Amortifation gefunden. Der Schulbner verpflichtet ſich, alljährlich 


912 Hypothekenbanken. 


eine ſogenannte Annuität zu bezahlen, d. h. eine Summe, welche nicht nur die jährlichen 
Binfen enthält, jondern auch eine Quote des rüdzuzahlenden Capitals; auf dieſem Wege 
wird nach einer gewiflen Reihe von Jahren dad Capital amortiftrt, d. 5. getilgt. Der 
Schuldner hat nichts mehr, weder Capital noch Zinfen, zu bezahlen. Dabei ift man 
aber nicht geblieben; man hat gejucht, den langen Erevit noch dadurch mehr zu vervoll- 
fommnen und zu erleichtern, daß man dem Schulpner nicht nur Die Amortifationdquoten, 
fondern noch die Zinfen und Zinfeszinfen derſelben angerechnet, folglich die Tilgungs- 
periode bebeutend verkürzt hat. Dadurch ift aber die Amortijation zu einer complicirten 
Operation geworben. Die Lage der Schulpner ift weſentlich erleichtert worben, dem 
Gläubiger hingegen wurbe eine: ſchwere Aufgabe auferlegt. Bekanntlich tragen die Gelber 
feine Zinſen von ſelbſt ein, jondern nur wenn fie gehörig benugt und angelegt werben. 
Der Gläubiger, welcher dem Schuldner die Zinjen und Zinfeözinfen feiner Amortiſa⸗ 
tionsquoten anrechnet, leiftet demjelben einen großen Dienfl. Er nimmt auf ſich Die 
Mübe und Gefahr, dieſe Eleinen Summen anzulegen, und überläft dem Schuldner einen 
großen Theil des Nutzens dieſer Operationen. Wir jagen, einen großen Theil, weil bei biejer 
Dienflleiftung wie bei jener andern beine Theile ihren Vortheil finden follen. Diefe Dienfllei- 
fung bezahlt dee Schuldner wohl durch einen höhern Zins oder durch eine Commiſſton, welche 
ihm dennoch billiger zu fliehen Eommen, als eine größere Menge von Annuitäten. 
Die fragliche Benupung der Amortijationsquoten und deren Zinfen Fönnte unter Um⸗ 
fänden auf große Schwierigkeiten treffen. Diefe Quoten beftehen aus fehr kleinen Sum⸗ 
men. Es ift befannt, daß es jehr jchwer, ja manchmal unmöglich ift, Kleine Summen 
probuctiv anzulegen. Es folgt daraus, daß das jo eben gefchilverte, ausgebildete Amor⸗ 
tifationsgefhäft nur in großem Maßſtab betrieben werben kann. Es verfteht jih, daß 
wenn ein Gläubiger alljährlich 10 Thlr. Amortijationsquote befommt, er biejelben nicht 
anlegen, die Zinfen nicht genießen und folglich dem Schuldner nicht anrechnen Tann. 
Hätte der Schuldner die 10 Thlr. behalten, fo hätte er fle ebenfalls nicht anlegen kön⸗ 
nen; jo daß die Zinfen in beiden Faͤllen verloren gegangen wären. Hätte hingegen 
der Gläubiger von Hundert verfchiedenen Schuldnern je zehn erhalten, fo Hätte er zufammen 
taufend erhalten. Bei einer foldden Summe wird eine productive Anlegung und eine 
Zinfenvermehrung wieder möglich. Andererſeits follen die amortifirbaren Darlehen auch 
den Heinen Gapitalien zugänglich fein. Sonft würde diefe Art Erevit ſehr felten und 
ſehr teuer fein. Die gejchilverte Amortijation verlangt alfo eine Gentralijation kleinerer 
Capitalien. Diefelbe erreiht man, indem man zwifchen Schulpnern und Gläubigern 
eine Anftalt einfchiebt, welche bald die Form einer Banf, bald eine andere Form nimmt. 
Diefe Anftalten, von welchen auch die Ausgabe von Pfanpbriefen ausgeht, beziehen bie 
Annuitäten, welche von zahlreichen Schulpnern an zahlreiche Gläubiger kommen jollten, 
ihießen ſie zujammen, legen ſie an, entheben aljo Schulpner und Gläubiger biefer 
Mühe und diejer Gefahr. Diefe Unlegungen find aber für dieſe Anftalten ein fehr 
leichtes Geſchaͤft. Sie Kaufen einfach ihre eigenen Pfandbriefe zurüd, befreien ſich 
ihren Gläubigern gegenüber. Diefe Gläubiger allerdings, welche ihre Pfandbriefe 
von der Anflalt zurückbezahlt erhalten, find biejelben, welche die Annuitäten von 
den Schulonern erhalten hätten. Sie haben aber den Vortheil, daß fle, anflatt mehrere 
Feine Quoten, womit nichts anzufangen ift, zu verfchiedenen Zeiten zu befommen, den 
ganzen Betrag eines Pfandbriefes, alſo eine beträchtliche Summe, ja vielleicht die Ge⸗ 
jammtheit ihres Darlehens, auf einmal zurück erhalten. Eine Capitalanlegung, welche 
darin befteht, feine eigenen Schulden zu bezahlen, ift fo wenig umftänblich und gefähr- 
lich, daß die dadurch verurjachte Commiſſion oder Zinfenerbähung kaum merkbar if. 
Es verſteht fich von felbft, daß in jenem Jahr nur wenige Pfandbriefe zurückgezahlt 
werben Eönnen, worauf fämmtliche in dieſem Jahre eingezogene Amortijationsquoten 
verwendet werden. Mit der Zeit aber werben fämmtliche Briefe der Reihe nach einge- 
loͤſt. Die Dazwiſchenkunft einer Anftalt kommt ſowohl den Schulnnern als ven Gläu- 
bigern zu Gut. Man hat aber behauptet, daß Die Gläubiger Diefe gewährte Erleichte 
rung Dadurch theuer bezahlen, daß fle die Vortheile der eigentlichen Hypolhekarglaͤubiger 
einbüßen. Sie haben allerdings nicht mehr die Mühe, ihre Schuldner direct zur Zah⸗ 
lung anzuhalten, nöthigenfall® gegen biejelben gerichtlich zu verfahren. Sie haben es nur 
mit einer großen, meiftens balbofficiellen Anftalt zu thun, welche viele Gejchäfte macht, 
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ihren guten Ruf noͤthig hat, über große Mittel verfügt, bei welcher alſo eine Zahlungs⸗ 
Einftellung, oder eine Fahrläjftgkeit nur felten eintreten wird. Es folgt aber aus ber 
Dazwiſchenkunft der Anftalt, daß der Gläubiger nicht mehr gegen den Schuldner, fon- 
dern gegen die Anftalt eine Forderung hat. Die vom Schuldner gemachte Hypotheken⸗Beſtel⸗ 
lung fonımt eigentlich der Unftalt, nicht dem Pfandbrief-Inhaber zu. Oder kann man vielleicht 
eine Einrichtung treffen, wodurch der PfanpbriefeInhaber feine eigentlichen Pfandrechte behielte ? 
Eine Antwort auf diefe Frage giebt und Mofer, „Die Capital-Anlage in Werthpapieren“, 
Stuttgart 1862, wie folgt: „Gewiſſe Anftalten beruhen allerdings auf der Einrichtung, daß die 
einzelnen Pfandbriefe auf ein beftimmtes Gut, welches als fpecielle Hypothek für Die 
Pfandbriefſchuld eingelegt und der Anftalt als folcher verichrieben ift, lauten, und daß 
fie im Sppothefenbuche eingetragen werden. Da die Pfanpbriefe aber au porteur lauten, 
jo if felbftverftännlich der Inhaber derjelben als Gläubiger im Hypothekenbuche nicht 
benannt; vielmehr erfcheint zunaͤchſt die Anftalt als der wirkliche Gläubiger, wie fle auch 
Ausftellerin des Papieres if. Sie hat vom Schuldner die Zinfen und etwaigen Gapital- 
Tilgungsquoten einzuziehen, und nur wenn er dies nicht vermöchte, ertbeilen Die Sta⸗ 
tuten der hier in Frage ſtehenden Anftalten dem Pfanbbrief-Inhaber das Recht, ſich an 
dad verpfändete Gut felbft zu halten. Bei diejer Klaffe von Inftituten kann man hier⸗ 
nach ein den Pfandbriefen zukommendes Afterpfandrecht annehmen, obgleich auch bier 
die Rechtsverhaͤltniſſe, gegen das geltende Rechtsſyſtem gehalten, jehr verwidelter Natur 
find. Bei anderen, und den meiften neueren Unftalten, unterliegt e8 dagegen Feinem 
Zweifel, daß den von ihnen unter dem Namen von Pfanpbriefen ausgeftellten Papieren ein 
wirkliches Pfandrecht nicht zur Seite ſteht. Sie flellen die Papiere nicht auf daB ver⸗ 
pfaͤndete But; Die Hypothek wird lediglich der Anftalt beftellt, nur dieſe kann gegen ben 
fäumigen Schuldner einjchreiten, und wenn ihre Statuten zum Theil auch den Say 
enthalten, daß die Vereinsmitglieder mit ihren Gütern folidarifch für die Pfandbriefe 
haften, fo ändert fich dadurch die Natur der letzteren in Bezug auf das Pfandrecht 
nicht. Wohl aber ift dieſe folidariiche Haftbarkeit in anderer Beziehung für den Pfand- 
brief- Inhaber von großem Werth, da fle den Credit der Anftalt im Allgemeinen zu 
heben geeignet iſt. Auf diefem beruht denn auch die Profperität ded Inſtituts und bie 
Sicherheit de8 Papiers. Die Grundlage dieſes Credits ift aber eine jehr folide. Sie 
befteht eben in der hypothekariſchen Sicherftellung der Forderungen der Anſtalt, meiftens 
auch in einer durch fefte Grundſatze geregelten Verwaltung und in einer Beauffichtigung 
berfelben duch den Staat. Die Anftalt Tann erft dann infolvent werden, wenn alle 
oder eine große Zahl ihrer Schuldner zahlungsunfähig werden, und auch dann wirb fie 
ihre Solvenz durch Sequeftration oder Subhaftation der ihr Heftellten Hypotheken als⸗ 
bald wieder herftellen Eönnen, von dem der Anftalt eigenen Mefervefonds nicht zu reden. 
Speculationen jeder Urt pflegen dieſen Anftalten unterjagt zu werben; in vielen Fällen Tön- 
nen fie diejelben fchon aus dem Grunde nicht unternehmen, weil ihnen keine großen Baar- 
mittel zu Gebote ftehen. Hier muß man zwijchen den landſchaftlichen Inftituten und den 
mit Hypotheken⸗Abtheilungen verſehenen Actienbanken unterfcheiden. Die erften find immer 
al8 die ficherften zu präbiciven, und ihre Papiere gewähren, wenn ihnen auch Fein 
unmittelbared Pfandrecht zur Seite fteht, Doch unftreitig den böchfimöglichen Grab yon 
Sicherheit. Man kann fagen, daß die fogenannten Pfanpbriefe ihren Namen zwar in 
der Megel nicht verbienen, aber auf Pfandforberungen fundirte Werthpapiere find. Daß 
der Beflger derſelben der Nothwendigkeit überhoben ift, den wirklichen Pfandfchulpner 
im alle der Säumniß oder Zahlungsunfähigkeit felbft zu belangen und gegen ihn pros 
eeffualiich einzujchreiten, daß vielmehr in ſolchen Faͤllen die Anftalt das Intereſſe bes 
PfandbriefeInhabers vertreten und wahren muß — ift eine nicht zu unterfchägende An⸗ 
nehmlichkeit.“ 

Wir haben den Mechanismus des Amortiſations⸗Syſtems auseinandergeſetzt. 
Es bleibt nun zu unterſuchen, wo daſſelbe am Platze iſt. Die Amortiſation iſt 
die natürliche Tilgungsfform für Schulden, welche dazu beſtimmt find, ſtehendes 
Capital anzufchaffen. Wohl bei jedem Zweige der menjchlichen Thätigfeit kommt 
ſtehendes und umlaufende Capital vor. Das DBerhältniß beider ift aber keines⸗ 
wegs überall daſſelbe. Höchſt unbedeutend im Handel, wird Das ftehende Capital 
größer in der Inpuftrie, am größten aber in der Landwirthſchaft. Die Land» 
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wirthſchaft Braucht nicht nur wie die Induftrie Werkzeuge, Maſchinen, Arbeitsthiere, 
fie hat noch den Grund und Boden und Meliorationen an denfelben nöthig. Es folgt 
daraus, daß die Schuldentilgung durch Amortifation beim Handel höchſt felten, bei der 
Landwirthichaft fehr oft am Plage fein wird. Schon Adam Smith und Sismondi 
haben eine Ahnung von dieſem Unterfchiede gehabt. Sie jcheinen aber den Grund und 
die eigentliche Tragweite deſſelben nicht verftanden zu haben. Sie fcheinen nicht gehörig 
berüdfichtigt zu haben, daß bei der Landwirthſchaft, wie bei der Induſtrie, beide Arten 
Capital, folglih auch beide Formen der Schulventilgung gebraucht werden koͤnnten. 
Der Induftrielle, welcher eine Anleihe macht, um fich Rohftoff oder Brennmaterial ans 
zuichaffen, wird Die einmalige Tilgung vorziehen. Will er aber Mafchinen kaufen, feine 
Gebäude verbeilern u. f. w., fo wird er das Amortifationsfpften vorziehen, allerdings 
wird bier Die Amortijationsperiode wohl Türzer fein müflen, als bei der Landwirthſchaft. 
Macht der Landwirth eine Anleihe, fo wird e8 allerdings in den meiften Fällen megen 
ftebenden Capitals, Bodenmeliorationen, Anfchaffung von Werkzeugen ıc. geichehen. Aber 
auch der entgegengejegte Fall kann eintreten. Gerade im Vaterland A. Smith’s, in Schott» 
land, hat die Erfahrung bewiefen, daß auch die Landwirthſchaft zu einem thätigen, regel⸗ 
mäßigen und fegendreichen Handel mit furzem, wir möchten fagen faufmännijchem Crebit 
Beranlafjung geben kann. Kurz vor ber Ernte 3. B. Hat der Landwirth ſchon viel 
Geld auögelegt; eingenommen hat er aber noch nichts. Es wird ihm alfo wohl nicht 
viel Geld übrig bleiben, und er braucht folches noch, un bei der Ernte die Arbeiter 
zu bezahlen. Er bat Fein Geld, er braucht folches, und die Zeit ift nahe, wo er ein 
gemachted Darlehen mit dem Erlös der Ernte wird zurüdbezahlen Tönnen. Ein Dar- 
lehen auf einige Monate wird ihm aus dieſen Grünnen höchft willfonmen fein; für 
eine fo kurze Zeit werden die Formen des Perſonalcredits am beften am Plage fein. 
In Ländern, wo, wie in Schottland und Nordamerika, der Erebit zu einem hohen Grade 
der Entwidelung gekommen ift, findet der Landwirth einen folchen Perfonalcrebit ſehr 
leiht. Trotz der großen Verwandtſchaft, welche zwifchen Tanpwirtbichaftlichen Opera⸗ 
tionen und Tilgung durch Amortiſation vorhanden if, muß man doch nicht glauben, 
daß jeber landwirthſchaftliche Erebit und nur der Iandwirthichaftliche fich für Die Amor- 
tifation eigne. Die Amortifation Hingegen ift ohne einen langen, folglich hypothekariſch 
gegründeten Credit jchwer zu denken. Sie ift dafür aber keineswegs bei jenem hypo⸗ 
thefarifchen Credit am Plage. Man muß vielmehr in biefer Beziehung zwifchen fläbti- 
ſchen und Tändlihen Hypotheken wohl unterfcheiden. Der fläbtiiche Hypothekeneredit 
hat eine ganz andere Natur und Beftimmung, als der Tänbliche. Ein bedeutender fran⸗ 
zoͤſiſcher volkswirthſchaftlicher Schriftfteller, Courcelle- Seneuil, theilt die Immobilien 
in Drei Kategorieen ein: 1) Grundflüde, 2) Wohn- und Miethähäufer, 3) Ges 
bäube, welde zum Betrieb einer Induſtrie beſtimmt find. Die beiden Ießten Rates 
gorieen, fügt Gouxcelle- Seneuil hinzu, bilden die Gegenftände der gefährlichiten 
Hypothekaranlagen; auf folche Pfänder leihen dennoch die Banquierd am liebften, wenn 
fie nur im Stande find, Iangen Erebit zu geben. Denn folche Hypothekaranlagen geben 
zu einem Handelscontocorrent Beranlaffung. in Gewerbs⸗ ober Handelsmann nimmt 
Eredit auf Hypothek und bringt dann fein Gontocorrent demjenigen Banquier, weldher 
in das hypothekariſche Darlehn eingewilligt hat. In folchen Fällen Haben wir einen 
Credit bejonderer Art; feiner Grundlage nach ift er ein realer, der Verwendung nadh 
fommt er dem perfonalen vollftändig gleih. in Contocorrent pflegt zur Beftreitung 
ber laufenden Bebürfniffe beftimmt zu fein. Wie fchon der Name jagt, beziehen fich Die 
laufenden Bebürfniffe auf umlaufendes Capital. Die Anfchaffungen von flehenden Ea- 
pitalien bingegen find immer aufßerorventliche Auslagen. Die Contocorrente geben allers 
dings fehr oft zu langem Credit Veranlaffung; fonft wäre die hypothekariſche Sicher- 
beit nicht nöthig. Die lange Dauer des Credits hat aber hier eine befondere Urſache; 
fie rührt davon her, daß der Creditnehmer feinen Credit nicht für ein- einziges Geichäft, 
fondern für eine ganze Reihe von Operationen benugt. Da es fih aber um umlau- 
fendes Capital handelt, fo wäre gar fein Grund vorhanden, hier die Amortifation anzu⸗ 
wenden. Wohl aus dieſen Gründen ift behauptet worben, der ftäntifche Hypothekarbeſitz 
bedürfe Gonfolidation, der Ländliche Amortifation. Wie wir alfo zwifchen dem Perjonal- 
und den Realcredit, fo müflen wir auch zwifchen dem ftäbtifchen und dem ländlichen 
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Hypothekencredit unterfcheiden, wobei wir wohl nicht zu fagen brauchen, baß wir bie 
fehr ungenauen Worte ſtaͤdtiſchen und Ländlichen Grebit“ nur der Kürze wegen brauchen. 
Unter ſtaͤdtiſchem Grebit ift eigentlich ein folcher zu verftehen, welcher zur Anfchaffung 
von umlaufendem Gapital beftimmt ift, unter Iänblihem ein folcher, welcher die An- 
Ihaffung von fiehendem Capital zum Zwecke bat. Wegen ihrer verichiedenen Bebürf- 


niſſe müfjen alſo fläbtiicher und laͤndlicher Hypothekencredit wohl unterfchieden, ja ge⸗ 


trennt werden; man ift im Ganzen der Anſicht, daß eine Vermiſchung beider viel Ge⸗ 
fährliches an fich bat, daß die zur Förderung des Credits gegründeten Banken fih aus- 
jchließlich mit der einen oder mit der andern Art abgeben müſſen. Jedenfalls Kat der 
ländliche Credit wegen der bier nöthigen Amortifatton und der bamit verbundenen 
Schwierigkeiten eine größere Ausbildung erlangen müflen, als ber ftädtifhe. Wir haben 
nun den Perſonal⸗ und den Realcredit, jo wie auch die verfchiedenen Gattungen: dieſes 
legteren von einander unterfchieden. Man bat eingefeben, daß es rathfam iſt, für bie 
verſchiedenen Arten Credit verfchiedene Unftalten zu haben. Der bejondere Zweck, welchen 
Hypothekenbanken zu verfolgen haben, ift außeinandergefegt worden. Wir geben nun zur 

Entwidelungsgefhichtener Hyppothekenbanken über. Diefe Geſchichte 
bat in Preußen und zwar im vorigen Jahrhundert ihren Ausgangspunkt. Der fieben- 
jährige Krieg und Die Eroberung der Provinz Schleften haben die Errichtungen von An- 
falten veranlaßt, welche noch nicht dieſelbe Form, wohl aber ziemlich denſelben Zweck 
batten, al8 die jegigen Hypothekenbanken. In Folge des Krieges war die wirthichaftliche 
Lage der großen Gutsbeſitzer der erwähnten Provinz eine fehr traurige. Eine genaue Schil⸗ 
derung der damaligen VBerhältnifie, ihrer Urſachen und Folgen verdanken wir dem nachherigen 
preußischen Sinanzminifter von Struenfee, welcher gerade damals Profefjor der Mathe- 
matif an der Nitterafademie zu Liegnig war. Dan Tann ferner darüber lefen: Die 
terici's Mitiheilungen des flatiftiichen VBüreaus in Berlin; Royer, des Institutions de 
credit foneier, Paris 1846. D. Hühner, die Banken, Leipzig 1854, ©. 49. Kohlſchüt⸗ 
ter, über die landwirthſchaftlichen Eredit-Syfteme, in Rau's Archiv der politifchen Oeko⸗ 
nomie, neue Folge, Bd. J. 1843. H. U. Maſcher, der Iandwirthichaftliche Real⸗ und 
Gewerbe⸗Credit, Potsdam 1863. „Nach dem Frieden von 1763 befand ſich der Ere- 
dit der fchleflichen Gutshefiger in verworrenem Zuftand. In den Gegenden, in welchen 
bie Armeen lange Zeit geftanden hatten, waren die Güter verbeert, Grund und Boden 


zwar da, aber die Wirthichaftsgebäube vielfach abgebrannt, das Vieh fortgetrieben oder 


nor Hunger umgefommen, die Felder Jahre lang nicht beftellt, das Ackergeraͤth in er- 
bärmlihem Zuſtand. So ſank ber Werth der Güter auf 2); oder !/, ihres früheren 
Werthed; viele, die bis zu dieſer Höhe Schulden hatten, waren dem Concurſe verfallen. 
Den Sppothefarficherheiten fchenkten Die Gläubiger gar fein Vertrauen mehr, fie ver- 
langten ylöglih bie Nüdzahlung der ausgeliehenen Summen und fteigerten alfo bie 
Berwirrung auf den höchſt möglichen Grad. Diefe Zuftände aber waren während bes 
Krieges und in der erſten Zeit nachher noch verfchleiert und brachen erfl einige Tage 
nach dem Frieden von 1763 hervor. Während des Krieges hatten die Gutsbellger fehr 
hohe Preife von ihren Producten erhalten, Die Steuern und die Zinfen hatten fie in 
ſächſiſchen Dritteln, einer fchlechten Münze, welche allgemein angenommen wurbe, ab⸗ 
bezahlt. In der Täufchung, daß fle fich in einem immer noch guten Zuftande befaͤnden, 
hatten fie ihren Haushalt mit größerem Aufmande geführt. Gleich nach dem Kriege 
zegulirte Friedrich II. 1764 fein Münzweſen, ‘die Gläubiger verlangten Zins in gutem 
Geld; die Steuern mußten ebenjo bezahlt werben; vie Einnahme von Getreide u. f. w. 
war viel geringer ald früher. — Bei der fchlechten Münze während des Krieges wollte 
Niemand fein Geld baar aufheben; die Gutsbeſitzer erhielten leicht Hleinere Capitalien; — 
nach dem Frieden wollten die Fleineren Handwerker u. f. w. ihre Gewerbe wieder heben, 
Söhne etabliven, Töchter ausflatten, fie verlangten allgemein ihr gutes Gelb zuräd. 
Pan Hatte während des Krieges vielfach Capitalien gegen bloß gerichtlihe Schuldver⸗ 
ſchreibungen ben Gutsbeſttzern geborgt und dieſe Hatten die Darlehen gern jo angenom⸗ 
men, und möglichft vermieden, fie hypothekariſch eintragen zu laſſen. Bei jeder neuen 
Geldaufnahme konnten fle dann nachweiſen, wie wenig Hypotheken auf ihren Gütern 
flünden. Jetzt verlangten die Gläubiger überall entweber Nüdzahlung, oder hypothe⸗ 
kariſche Eintragung, und aller Welt wurde nun klar, wie fehr die Güter, bei ihrem 
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geſuykenen Werth, eigentlich weit über alles Maß verſchuldet feien. Größere Guts⸗ 
befiger Eönnen ohne Credit nicht beſtehen. Wer ein Gut von 50,000 Thlr. befigt, iſt 
in ſehr übler Lage, wenn 40,000 Thlr. Schuld darauf fliehen. Der Werth des 
Guts finft Teicht bei fchlechten Ernten, jchlechten Preiſen; Viehſterben ober Hagel⸗ 
fchlag u. f. w. koͤnnen nicht überwunden werden." Den Gutöbefigern wollte num 
der König zu Hülfe kommen. Diefes that er aber, wie Rohyer erzählt, zuerſt 
leider auf einem Wege, welcher die Noth nur noch vergrößern konnte. Er bemilligte 
den Gutsbeſitzern ein dreijaͤhriges Moratorium. Cine folche Maßregel, welche das 
Intereffe der Gläubiger demjenigen der Schuldner aufopferte, follte den Erebit der Guts⸗ 
beſttzer vollfländig zu Grunde richten. Die Capitalien wenbeten ſich von der Landwirth⸗ 
haft ab; es blieb venfelben nur noch der Wucher übrig, und diefer Tonnte das Uebel 
nur vergrößern. Mehrere Gutsbeſttzer follten fich einen Zins von 10 pEt. gefallen 
laffen, abgefehen von 2 bis 3 pCt. Mäklergebühr. Endlich befann man ſich eined 
befieren . Hülfsmitteld. Bereits 1767 Hatte ein Berliner Kaufmann Namens Büring, 
dem König Friedrich II. einen Plan zur Hebung des Greditd und Befdrberung bed 
Geldumlaufs vorgelegt. Der Staatsminifter v. Hagen, an den er gewielen worben var, 
gab Büring den Beſcheid, „daß ſeine Majeſtaͤt auf dad eingereichte Project wegen ber 
damit verknüpften Schwierigkeiten zu entriven, nicht vor gut finden“. So blieb bie 
Sache liegen; fie wurbe aber 1770 von den fchleftfchen Gutäbeftgern ſelbſt aufgenom⸗ 
men. Ging aber der Antrieb von den Gutsbeſttzern aus, fo geichah doch die Organi- 
fation feitens der Negierung. Wir haben bier eine Vereinigung von Staatshülfe und 
Selbſthülfe. Die zwei Hauptmittel, welche verwendet wurden, waren die Pfanbbriefe 
und die Solidarität der Schuldner. Ein Berein wurde gebilbet, an dem theilzunchmen 
ſaͤmmtliche abelige Outöbeflger der Provinz Schleflen gezwungen wurden. Die Mitglies 
ber bed Vereins machen fich anheifchig, einerjeits einem jeden Gutöbeflger fo viel Geld 
zu verichaffen, als der halbe Werth feines Guts nach einer mäßigen Tare beträgt; an⸗ 
bererfeit8 jedem Gläubiger, welcher eine von ihnen nusgefertigte Schulpverjchreibung in 
Händen bat, nicht nur bie verfprochenen Zinfen halbjährig baar und ohne Abzug zu: 
bezahlen, fondern ihm auch das Capital auf fein Verlangen gegen halbjährige Kündi⸗ 
gung zurüd zu geben. Dadurch wurde den Gutsbeſitzern Die Aufnahme von Darlehen 
erleichtert; fie waren vor unvorbergefehener Kündigung geftchert; fle fonnten von ihrer 
Schuld an den Verein Eleinere Theile abbezahlen. Der Gewinn war aber auf Seite 
der Gapitaliften noch größer; fie hatten fich um die perjönlichen Umflände und den fitt- 
lichen Eharakter der Schulpner nicht zu kümmern. Die Schuldner waren zu richtiger 
und pünktlicher Abzahlung der Zinſen verpflichtet; waren fle auch daran verhinbert, jo 
befamen dennoch die Gläubiger, durch die Vermittelung des Vereins, ihre Zinfen an bes 
flimmten Terminen; ſie erhielten ihre Capitalien ohne Concursverfahren, konnten auch 
Theile des Capitals zurückfordern. Es wollte trogdem das ſchleſiſche Inftitut Anfangs 
nicht gebeihen. König Friedrich II. borgte darauf dem Vereine 200,000 Thlr. zu zwei 
Procent, und nun wuchs das Vertrauen. Während 1780 nach v. Struenjee nur 10 
Millionen Pfanpbriefe für Schleflen im Umlauf waren, waren ſie 1835 auf 40 Millio- 
nen geftiegen. Die Pfanpbriefe waren von verſchiedenem Werth, von 25 bis 1000 Thlr. 
Auf jedem war das verpfändete Gut angegeben. Dies geichah aber mehr der Ord⸗ 
nung wegen; die Hypothek war eigentlich dem Verein gegenüber bewilligt. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Pfanpbriefen und Banknoten war damals nicht jo groß als Heute. 
Die Tilgung durch Umortifation war noch unbekannt; die Rückzahlung der 
Schuld geſchah mit einem ale, auf Verlangen des Gläubigers; allerdings 
nicht wie bei den Banknoten nach Sicht, jondern nach einer fechömonatlichen 
Kündigung. — Die neue Anftalt wurde unter andern durch günftige lanb- 
wirthichaftliche Verhaͤltniſſe gefoͤrdert. Die Jahre 1770, 1771 und 1772 waren in 
Schleflen ſehr fruchtbar, während in Sachen und Böhmen eine Theurung flattfand. 
Die fchlefifchen Gutsbeſitzer ernteten viel und verkauften gut. Sie hatten aljo jelbft 
Geld, welches fie zuſammenſchießen fonnten, um einen Mefervefonds zu bilben. Die 
200,000 Thlr., wofür man nur 2 pGt. zu bezahlen hatte, während man fle zu 9 ober 
6 pEt. auslich, erlaubten eine Vergrößerung dieſes Reſervefonds. Der Credit bed 
Vereins wuchs fo fehr, daß feine Pfanpbriefe auf der Boͤrſe geläufig Käufer fanden, 
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man bezahlte felbft dafür ein Agio, welches bis 7 pCt. betrug. Die Anftalt war aber 
gleichwohl mangelhaft eingerichtet; fie hatte noch fchlechte Zeiten durchzumadjen, man 
fab, daß Vervollkommnungen nöthig waren. Unterdeſſen waren die Gutöbeflger an⸗ 
derer Provinzen dem Beiſpiele der fchleftichen gefolgt; 1777 wurde eine neue Landſchaft 
für die Kur⸗ und die Neumark geftiftet; 1780 kam Pommern an die Reihe; 1790 
dehnte ſich das Syſtem außerhalb Preußens aus. In diefem Jahre wurde in Zell ein 
Bankverein für die adeligen hannoverſchen Güter gegründet, in welchem. das Amorti- 
jationsprincip zum erften Male in Anmendung fam. — Die für Preußen fo traurigen 
Sabre 18061813 Haben auch auf die Landfchaften einen großen Einfluß gehabt. Die 
Zinfen Eonnten den Pfandbriefinhabern nicht mehr bezahlt werden; die Briefe fielen im 
Courſe bis auf 2, ihres uriprünglichen Werthes oder noch tiefer. Moratorien wur- 
den wieder nötig. Diefelben follten in den Marken, Pommern und Sähleften elf Jahre, 
in Oſt⸗ und Weftpreußen vierzehn Jahre dauern. In diefen "beiden legten Provinzen 
ſollten te ſelbft bis auf Weihnachten 1832 verlängert werben. Nach hergeftelltem Frie⸗ 
den Tamen nach und nad die Pfanpbriefe al pari und darüber. — Die Erebitvereine 
haben große Dienfte geleiftet; ſie haben aber auch ihre Schattenfeiten gehabt. Indem 
fie Anleihen erleichterten, Eonnten fte Teicht zu Teichtfinnigen Ausgaben verloden, fo wie 
zu Speculationen, welche der Landwirthſchaft fremd find. Auch iſt e8 für die gefammte 
Nation zu wünfchen, daß es möglichft viele, ganz unverfchuldete Grundbeſitzer gebe. Es 
verfteht fich, daß, wenn die Verfchuldung der Güter manchmal nöthig fein und größere 
Uebel vermeiden Tann, ſie doch ſelbſt ein Viebel und nur vorübergehend fein kann. Sehr 
früh war man auf die Mittel bedacht, die Schulden zu tilgen. Schon Struenfee giebt 
ſich der Hoffnung bin, daß nach achtzig Jahren die gefammte Pfandbriefſchuld Schle⸗ 
fiend getilgt fein würde. Er ging davon auß, Daß einerfeitS ber Verein Erfparnifie 
machen würde, daß andererſeits die Gutsbeſitzer die gebotene Möglichkeit benutzen 
würden, ihre Schuld durch kleine Abſchlagszahlungen zu tilgen. Dieſe Hoffnung ging 
aber nicht in Erfüllung. Die Schuld wurde vielmehr immer größer und größer, man 
ſah ein, daß es noͤthig war, die Tilgung der Schuld durch gewiſſe Maßregeln zu ſichern. 
Das Amortiſationsſyſtem ſcheint, wie bereits geſagt, ſchon bei der Gründung des Credit⸗ 
Vereins in Hall eingeführt worden zu ſein. Es ſcheint aber noch unter verwickelten 
Berhältnifien ſtattgefunden zu haben. Eine einfache Form gewinnt dieſe Operation beim 
landſchaftlichen Credit =» Inftitut, welches 1821 im Herzogthum Pofen gegründet 
wurde. Hier haben die Schuldner im Ganzen jährlich 5'/, Procent zu bezahlen. Davon 
bilden 4 Procent die Zinjen, 1 Procent die Amortifationsquote, das übrige Viertel 
war zur Beftreitung der DBerwaltungsfoften der Anftalt beflimmt. Die einprocentige 
Amortifationsquote fol die Schuld in 41 Jahren tilgen. Später bildete man eine 
zweite Serie von Pfanbhriefen, wo man für die Zinfen nur 31,, für die Amortifa- 
tionsquote 1'/5 Procente nahm, und bei welchem die Tilgung nad 35 Jahren ftattfin- 
den follte. Nebenbei aber behielt der Pfanpbrief- Inhaber immer das Necht, die Briefe 
zu kündigen; die NRüdzahlung follte im Kündigungsfalle nach ſechsmonatlicher Friſt von 
der Anftalt geleiftet werden. Das in Pofen eingeführte Tilgungsſyſtem trug fo gute 
Früchte, dag man in Preußen befchloß, Fünftighin keinen landſchaftlichen Creditverein 
mehr errichten zu Iaffen, welcher fich nicht verpflichten würbe, feine Schuld zu amortifl- 
ren. Eine Cabinetsordre von 1838 ging noch weiter, und legte die Verpflichtung zu 
amortifiren auch den bereitd gegründeten Landichaften auf. Dieſe Mafregel war durch 
eine andere vorbereitet worden. Wir haben geiehen, daß es bei den Grevitvereinen ein 
allgemeiner Grundſatz war, daß der Gläubiger immer das Recht hatte, die Rüdzahlung 
des Gapitald nach einer ſechſsmonatlichen Frift zu verlangen. Eine Cabinetsordre von 
1830 entzog den Gläubigern dieſes Recht und gab Hingegen den Schulbnern und den 
Vereinen die Erlaubniß, die Rüdzahlung unter gewiffen Beringungen nad; Belieben zu 
machen. Dieſe Berfügungen, wenn fie auch die Rechte der Gläubiger zu beeinträchtigen 
ſchienen, brachten doch die Erebitgefchäfte in ein ihrer Natur beffer entſprechendes Ge⸗ 
leiſe und hatten die beſten Folgen. Die Bodenſchuld, welche bis 1835 immer groͤßer 
geworden war, fing von dieſer Zeit an abzunehmen. Wir finden bei Hübner folgende 
Zahlen. Der Poſenſche Creditverein, welcher von Anfang an amortiftrt hat, hatte An⸗ 
fange Mai 1849 für 24,352,000 Thlr. Pfandbriefe ausgegeben. Davon waren \wie- 
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der eingelöft worden für 6,460,800 Thlr., und zwar 954,500 in Folge geſchehener 
Kündigung feitend der Gläubiger; 5,9506,300 durch planmäßige Tilgung. Es blieben 
alſo noch 17,891,200 Thlr. Im Iahre 1857 war nach Mofer die Summe der Briefe 
noch bis auf 11,859,035 heruntergefeßt worden. In den fünf Grebitvereinen für 
Schleften, Kur=- und Neumark, Pommern, Weftpreußen und Dftpreußen betrugen hie 
auöftehenden Pfandbriefe 1805: 53,811,038 Thle.; 1835: 88,295,098 Thlr.; 1848: 
85,291,708 Ihlr. Seitdem feheint ſich dieſe Zahl allerdings etwas gehoben zu haben, 
was wohl mehr in der Einführung einer rationelleren und intenfiveren Landwirthſchaft 
als in einem Sinken des Wohlftandes feine Urjache haben mag. — Die Grebitvereine 
bebauten nur einen Theil des großen Weldes des Boden⸗Credits. Zuerſt wurden in die⸗ 
felben nur die größeren, jogenannten adeligen Güter aufgenommen; Fleinere Güter blies 
ben ausgeſchloſſen. Diefe Ausjchliegung bat man einer politiichen Abflcht, einer eng- 
berzigen Gefinnung zugefchrieben. Man muß barin vielmehr eine Folge der Natur Der 
Dinge, der wirtbichaftlichen Nothwendigkeiten ſehen. ine folivarifche Haftung, wie fle 
den landſchaftlichen Greditvereinen zu Grunde Tiegt, jegt immer eine gewiſſe Gleichheit 
voraus. Als man um die Hebung des Credits der großen Grundbeftger beforgt war, 
wollte man felbflverfiännlich Alles vermeiden, was diefe Hebung erjchwert hätte. Nun war, 
wenigftens in Preußen, die durch große Güter gewährte Sicherheit viel größer als die 
jenige, welche Eleine Güter anbieten Fonnten. Nur derjenige Gutöbeflger verdient Cre— 
dit, deſſen Einkünfte groß genug find, nicht nur um feine Bamilie zu unterhal- 
ten, fondern noch um eine Berzinfung und Amortijation der Schuld zu erlau- 
ben. Bei den Bauerngütern wird dies ſelten der Ball fein, zumal wenn Dies 
felben noch feudale Laſten zu tragen Hatten, wie es zur Zeit der Errichtung der Credit⸗ 
veseine der Ball war. Die Grebitvereine ferner find in ihrem Greditgeben ſehr vor- 
ſichtig. Sie pflegen die Hälfte ded Taxwerthes des Guts nicht zu überjchreiten. Es 
wird aber oft ein größerer Credit dem Gutsbeſttzer erwünjcht fein. Es blieb alfo nod 
Vieles zu leiften übrig. Das neue Creditſyſtem ift auch Lange Zeit auf Deutjchland 
beichränkt geblieben. Die reichen Grundbefiger Englands fühlten die Nothwendigkeit 
deffelben nicht; Der getheilte Grundbeſitz Frankreichs eignete fich aus ben oben angeges 
benen Gründen nicht dazu. Im dieſem Tegteren Lande ſind zwar während der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts einige Verſuche gemacht worden ; dieſe Verſuche aber find 
nicht von Erfolg gefrönt worden. Wir werden davon fpäter reden, bei Gelegenheit 
deffen, was in neuerer Zeit in Brankreich geſchehen if. Eine befonvere Gelegenheit hat 
ſich dargeboten, dem amortifirbaren Realerevit eine ſegensreiche Ausdehnung zu geben. 
Die feudalen LXaften, welche zur Ausjchließung der Bauerngüter von den Wohlthaten 
der gejchilderten Anftalten wohl viel beigetragen hatten, follten gerade eine Beranlafiung 
geben, fie daran theilhaftig zu machen. Am Ende des vorigen und im Anfang des 
gegenwärtigen Jahrhunderts bat man die Nothmendigfeit eingefehen, den Grund und 
Boden von den LXaften gu befreien, welche die Seubalität ihm auferlegt hatte. Dazu 
ſchlug man aber nicht überall denfelben Weg ein. In manchen Ländern wurben die 
feubalen Laften erſatzlos befeitigt. In Deutfchland aber trug man Bebenken, fo zu ver⸗ 
fahren; man z0g den Weg der Ablöfung vor. In Deutichland aber, wie anderswo, 
ift eine Intervention der Staatögewalt nöthig geweſen. Ban fehte durch Geſetze feſt, 
was die Gefällberechtigten ald Entjichädigung für ihre Mechte in Geld zu empfangen 
hatten. Man wollte nachher den Gefällpflichtigen die zur Bezahlung diefer Entſchaͤdi⸗ 
gungen nöthigen Gelder anfchaffen. Diejes that man auf folgende Art: Es wurben 
beſondere Greditanftalten errichtet, welche den Gefällberechtigten die Entichäbigungen 
Baar oder in Schuldverjchreibungen bezahlten. Die Erebitanftalten traten dann, den 
vormaligen Gefällpflihtigen gegenüber, in die Korberungsrechte des Befriedigten ein. 
Die Gefällpflichtigen wurben aljo zu Schuldnern der Anftalt; die fo gebildete Schuld 
follten fle nun verzinfen und tilgen. Auch hier wendete man das Amortiſationsſyſtem 
an, fo daß die Pflichtigen, wenn fie nur während einer gewiffen Reihe von Jahren eine 
Annuität regelmäßig bezahlt Hatten, vollftändig befreit waren. Zur Sicherung ber 
Schuld wurben die befreiten Güter der Anftalt verpfänbet. Durch die oben angegebe- 
nen Bebenfen lieg man ſich nicht abhalten, weil man etwas vorausgeſehen hatte, mad 
auch wirklich eintraf. Die Bodenentlaftung, aus Gruͤnden, welche wir bier nicht ans 
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geben können, förderte den -Wohlftand fo fehr, Daß die Zahlung der Annuitäten, welche 
früher fehr fchmer geweſen wäre, nun ein Leichtes wurde. 

Zwiſchen dieſen Bodenentlaftungsanftalten und den früher gefchilverten Lanbichaf- 
ten ift Doch ein großer Unterjchied vorhanden. Die Landjchaften waren von Gutsbe⸗ 
fißern gebildet, welche für fich den Credit des Vereins in Anfpruch nahmen und ben 
Glaͤubigern des Vereins gegenüber ſolidariſch hafteten. Eine ſolche folivarifche Haftung 
der Schuloner Fam bei den Bopenentlaftungsanftalten wenigftens nicht überall vor. Sie 
wurde fehr oft durch die Garantie des Staats erſetzt. Der Staat pflegte ferner jol- 
hen Anftalten werthvolle Privilegien zu geben; fo genießen fle oft im alle des 
Concurſes der Schuldner erfle Priorität, geben allen fonftigen Hypotheken vor. 
Mit folchen Unftalten Haben in Deutjchland das Königreich Sachlen und Kurheſſen 
im Jahre 1832 den Anfang gemacht. Es folgten Dann Kannover 1841, Bayern, 
Defterreih, Württemberg und andere 1848, endlich Preußen 1850. — Die Ein- 
führung des Amortiſations⸗Syſtems trug fo gute Früchte, daß die Befürchtun- 
gen, welche man vor einer Übertriebenen Verſchuldung des Grundbeflges hegte, da⸗ 
durch befeitigt wurden. Diele Länder, welche biäher Bedenken getragen hatten, 
dem Beijpiel Preupend zu folgen, faßten wieder Muth. Unter dieſen ift Galizien zu 
erwähnen. Dort bildeten 1842 Die Gutöbefiger eine galizifche ftändige Crebitanftalt; die 
Berfaffuung derfelben, wozu alle gemachten Erfahrungen benugt wurden, galt lange Zeit 
als eine mufterhafte. Unter Anderm fand man in diefer Verfaſſung den Grundſatz, daß 
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Schuld verlangen Fönnten. Wir finden hier aber auch viele Einrichtungen, welche mit 
der Zeit verjchwinden oder an Bedeutung verlieren. So die Solidarhaft der Schulpner. 
Diefe Anftalt ſchafft fich ihre Gelder an durch Emifflon von mit 4 Procent verzinsbaren 
Pfanpbriefen. Die Anfalt tilgt ihre Schulden durch die Rüdzahlung der Pfandbriefe; 
eine Verlooſung, welche jährlich zweimal flattfindet, beftimmt die Briefe, welche zurüd- 
bezahlt werden müſſen. Die Schuldner befreien fich der Anftalt gegenüber fowohl durch 
eine Amortifationdquote von 1 Procent, als durch fonftige AUbfchlagszahlungen. Die 
Anftalt hat einen officiellen Charakter; ihre Schulpen werben von ben Ständen Gali- 
ziend garantirt, einige Privilegien find ihr von der öſterreichiſchen Regierung ertheilt 
worden. — Frankreich machte Verjuche anderer Art. In diefem Lande gründete man 
1824 eine wirkliche Hypothekenbank auf Actien. Diefelbe aber hatte Fein Gluͤck. Sie 
jollte ein Capital von 50 Millionen haben, konnte aber nur 30 Millionen zufammen- 
bringen. Sie gewährte Darlehen auf Grundftüde, bis zur Hälfte von deren Taxwerth. 
Die Schuld follte in zwanzig Jahren durch eine Annuität von 9 Procent getilgt wer- 
den. Der Mechanismus der Amortijation war noch ein ziemlich roher. Der Schulpner 
wurbe für jeden ihm gegebenen Franken mit 1 Fr. 80 Gent. belaftet; mar fügte näm- 
lich zum. dargeliehenen Gapital die Binfen derſelben zu 4 Proc. und für zwanzig Jahre 
gerechnet, im Voraus Hinzu. Die Bank ließ fich dann von dem fo gebildeten Capital 
eine jährliche Abzahlung von 5 Procent ober ein Zwanzigſtel bezahlen, jo daß nad 
zwanzig Jahren das Capital ſammt deſſen Zinfen getilgt war. Die jährlich zu entrich- 
tende Annuität betrug. aljo 9 Procent bes wirklich ausgeliehenen Capitals. Man ſieht 
daraus, daß die Zinfen und Zinzeszinfen der bezahlten Amortifationäquoten den Schulb- 
nern nicht angerechnet wurden; fle blieben bei der Bank oder gingen verloren. Wollte 
man vor Ablauf der zwanzig Jahre die Schuld abtragen, fo follte nıan von der noch 
nicht zuräcbezahlten Summe fünf Neuntel haar anlegen; auch in Diefem Falle alfo Fam 
das Darleben jährlih 4 Procent zu fliehen. Ihre Darlehen gewährte die Bank auch in 
Piandbriefen, welche der Schuloner felbft verfilbern follte. Diefe Pfanpbriefe waren im 
Betrage von 500 Er. an den Inhaber geftellt; fie wurben jährlich mit A Procent ver- 
zinft und nach einer jährlichen Ausloofung zurücdbezahlt. Diefe Bank, welche ven Namen 
Caisse hypothöcaire führte, ift inzwifchen eingegangen. Daffelbe Schickſal hatten zwei 
andere, 1834 und 1837 ebenfalls in Frankreich gegründete Anftalten derfelben Art. 
Trotz ihres geringen Erfolges Tießen Doch dieſe Verſuche den hypothekariſchen Credit in 
eine neue Periode eintreten. Bisher war der Antrieb immer von Greditfuchenden aus- 
gegangen; bie Snpothelarjicherheiten waren immer angeboten, das Geld immer gefucht 
worden. Seht jchlen ſich das Blatt umwenden zu wollen; jet fingen Gapitaliften an, 
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Anlagen zu ſuchen und ihr Geld anzubieten. Eine zweite Periode fing an, welche zu 
einer neuen Art von Anftalten Beranlaffung gab, zu Anftalten nämlich, welche mehr die 
Interefien der Eapitaliften, als diejenigen der Schuldner erzielten. Die neueren Hypo⸗ 
thefenbanken haben einen wefentlih anderen Charakter, als die älteren Greditvereine. 
Diefe werden von Gutäbeflgern und Fünftigen Schulpnern, jene von Gapitaliften und 
fünftigen Gläubigern gebildet. Zu dieſem grunbfäglichen Unterfchiede kam noch ein 
anderer hinzu: die Grevitbereine verfolgen ein gewiffermaßen politifches Ziel, die Hypo⸗ 
thekenbanken ein rein privatwirthfchaftliches. Die Creditvereine wollen die Landwirthichaft 
des gefammten Landes heben, den Grunbbefiger feinem Eigenthum und folglich feinem 
Baterland enger anfchliegen, und dadurch die Wohlfahrt des Staates fihern. Die Hypo⸗ 
thefenbanken wollen nur gute Dividenden haben. Die erfteren haben gleichjam einen conferva= 
tiven Charakter; fie werben bei ſolchen Gläubigern Anklang finden, welche das, was ſie haben, 
gegen einen mäßigen Zins ficher anlegen wollen; bie anderen werben fid an Speculan⸗ 
ten wenben, welche die Gefahr nicht feheuen, wenn biefelbe ihnen nur Gelegenheit giebt 
das Glück zu erjagen. Es folgt daraus, daß die Erebitvereine und ähnliche Inftitute 
der Landwirthſchaft und ihren Bebürfniffen viel befler entiprechen, als die auf Actien ge⸗ 
gründeten Banken. Letztere Eönnen trotzdem immer große Dienfte leiften, beſonders indem 
fle die oben erwähnten, von ben Erebitvereinen zurüdgelafienen Lüden ausfüllen Da 
ferner die Nachfrage immer vortheilhafter ift als das Angebot, ſo kann dad Auffommen 
der Banken ald dad Zeichen eines großen Fortſchritts des Bodencredits angefehen wer⸗ 
- den. — Auch außerhalb Frankreichs hat man verfucht, Hypothekenbanken auf Actien zu 
gründen. Das Jahr 1835 Hat drei derartige Anftalten entftehen jehen, eine in München 
und zwei in Brüffel. Wie ſchon der Name fagt, macht die bayrifhe Hypotheken⸗ und 
Wechſelbank Darlehen zweierlei Gattungen, lange und kurze. Die Schwierigkeiten und 
Gefahren einer folchen Bereinigung hat aber Die Bank dadurch befeitigt, daß fie beide 
Geſchaͤfte allerdings nebeneinander treibt, aber durchaus nicht verichniolgen bat. Sie ift 
in zwei Zweige getheilt, deren jeder fein befonderes Capital und feine befonbere Ein 
richtung hat. Man bat fich wohl davor gehütet, bei dem Hypotheken⸗-Geſchaͤft Mittel 
anzuwenden, welche fih nur für den Discanto eignen. Ihr Capital fchafft ſich die 
Bank mitteld Actien an, welche nicht wie Pfandbriefe geldft werden, aber an dem Ge⸗ 
winn der verfchienenen Operationen der Bank theilnehmen. Von dem fo gebilbeten 
Capital werben drei Fünftel dem Hypothefengefhäft zugewiefen. Pfandbriefe fcheint 
man erft feit 1864 ausgegeben zu haben. Diefelben werden mit 4 Procent- verzinft, 
lauten auf den Inhaber oder auf Namen und werben mach einer Verloofung getilgt. 
Sie find ferner von Seiten der Bank halbjährig aufkuͤndbar, von Seiten des Inhabers 
aber unauffündbar. Der Bank gegenüber tilgt der Schuldner feine Schuld durch Annui⸗ 
täten; es fteht ihm aber noch das Necht zu, feine Schuld auch. Durch weitere freiwillige 
Abfchlagszahlungen ober durch volle Rüdzahlung des noch fchuldigen Capitals zu tilgen. 
Eine Annuität von 5 Procent tilgte 1854 die Schuld in 43 Jahren. Man kann ſich 
aber auch, unter der Bedingung einer entiprechennen Vergrößerung oder Verminderung 
der Annuität, eine kürzere oder eine längere Tilgungsperiode bedingen. Einen officiellen 
Charakter bat die Bank auch. Die allgemeine Lage des Landes hat die Veranlaflung, 
die Regierung den Antrieb zu ihrer Gründung gegeben; Privilegien binfichtlich der Pro⸗ 
cedur Fommen auch bier vor. — Im demfelben Jahre, 1835, wurden in Brüffel eine 
Caisse des propriötaires und eine Caisse hypothecaire gegründet. Bei venfelben 
war, nach dem Urtheil von Sachverfländigen, der fpeculative Charakter noch mehr aus- 
gebilvet, als Hei der bayrifchen Bank. Die Caisse des proprietaires machte Darlehen 
zu 4 Procent dem Namen nah; da fie aber jährlich eine Commiſſion von 1 Procent 
nahm, betrug der Zins in der That 5 Procent. Zu diefen 5 Procent fam noch Die 
Amortifationdquote hinzu, welche verichieden fein Eonnte und zu verſchiedenen Amorti« 
fationsperioden DVeranlaffung gab. Gleich von Anfang an gab die Caisse neben den 
Actten noch Pfandbriefe aus, welche mit 4 Procent verzinft wurden. Den Pfandbrief⸗ 
inhabern wurbe übervied ein Antheil an dem Gewinn der Anftalt auf folgenden Wege 
geſichert. Es follte alljährlich, wie bei Den andern Anftalten derſelben Art, ein Theil 
der Pfandbriefe eingelöft werden. Eine Verlooſung entfchied darüber, nicht mur welche 
Briefe zurückgezahlt werden follten, fondern noch wie lotterienrtige Prämien vertbeilt 
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werden ſollten. Trotz dieſer Praͤmien haͤtten dieſe Pfandbriefe die Quelle großen Ge⸗ 
winns fein koͤnnen, wie man aus Folgendem ſehen wird. Der Gewinn floß allerdings mei⸗ 
ſtens aus dem Unterſchied von 1 Procent zwiſchen dem Zinſe, welchen die Caisse den Actionaͤren 
und den Pfanvbrief- Inhabern fichert, und demjenigen, welchen fie, zum Theil unter der 
Form -einer Commiiflon, von ihren Schulpnern bekommt. Der Gewinn wird wie folgt 


vertheilt. Ein Viertel wird zur Bildung eine Mefervefonds und zur Befolbung der 


Verwaltungsbeamten beflimmt; ein Viertel bilden die Prämien, welche ben Inhabern 
von Pfanbbriefen gegeben werben; bie andere Hälfte wird unter die Actionäre als. Divi- 
dende vertbeilt. Es ift aber nicht zu Überfehen,, daß ver Betrag der Pfandbriefe nar 
durch den Betrag der wirklich gemachten Darlehen beſchraͤnkt if. Der Betrag ber Pfand⸗ 
Briefe Eönnte aljo denjenigen der Actien weit übertreffen; ver Hall kann alſo vorkommen, 


‚ daß die Actionäre den größeren Antheil an einem Gewinn bekommen; welcher meiftend 


mit dem Gelde der Pfanbbrief⸗Inhaber gemacht worben if. Die Hälfte des Gewinnes 
würde unter wenige Aetionäre vertheilt werben. Nur fo Tann es fich erklären, Daß. die 
Caisse in den erften Zeiten ihrer Eriftenz neben einem Zinſe von 4 Procenten eine Dis 
vidende von- 4 Proeenten, zufammen alfo 8 Procente vertheilen Borinte, — Die Caisse 
hypothecaire verfolgte denjelben Zwed, wie die Caisse des propristaires und mit benfels 
ben Mitteln. Wir finden aber bei derjelben eine ganz befondere Operation, das Darlehen 
mit zufammengefeßten Annuitäten. Den Schuldnern wird bie Möglichkeit: dargeboten, 
eine Annuität zu bezahlen, welche zweimal fo groß ift, als zus Tilgung der Schuld 
nötbig if. Es bildet Sich alfo ein zwiefaches Gapital, deren eines die Schuld tilgt, 
deren anderes am Ende der Annuitäten=Beriove dem Schuldner son dev Bank Baar 
eingehänbigt wird. Lieber das Schickſal diefer beiden Unftalten in ver. neueren geit 
fehlen uns die Nachrichten. 

Auch in der Schweiz find Hypothekenbanken entflanden, waͤhrend die Boden ·Cee⸗ 
ditvereine dieſem Lande immer unbekannt geblieben ſind. — Den Anfang machten zwei 
Staatsbanken, die 1846 gegründete Berner Hypothekenkafſe und die Caisse bypo- 
thecaire de Gen&ve, welche 1848 geftiftet wurde. Später wurden mehrere: andere 
durch Actien⸗ Gefellſchaften ind Leben gerufen; bei den drei erſteren betheiligte fich 
aber der Staat als Actionaͤr. Es ſind dies die Baſellandſchaftliche Hypotheken⸗ 
bank: 1849, vie Thurgauiſche Hypothekenbank 1851, die Caisse hypothecaire du 
Canton de Fribourg 1854, weldhe alfo, fowohl der Zeit als der Verfaſſung nach, ein 
Mittelglien bilden zwifchen den zwei erfleren und ben jetzt zu erwähnenden. Bon 1855 
bis 1863 wurden noch drei Hypothekenbanken ‚gegründet, welche aber reine Privat⸗ 
Anftalten find. Ob fett 1863 noch andere Banken berfelben Art gegründet- worden find, 
wiflen wir nicht. Es verfteht ich von jelbft, daß wir bie Entwidelung dieſer verſchie⸗ 
denen Anftalten nicht verfolgen koͤnnen und und mit den Hauptzügen begnügen müſſen. 
Die Summe ver Capitalien; welche 1863 auf Hypotheken ausgeliehen wurden, kann auf 
80 Millionen Franken gefchägt werben. Die Verpflichtung der Schuldner zu vegel- 
mäßiger jährlicher Amortifation wurde fon in den Gefeh Über die Errichtung ber 
Berner Hypothekenkafſe vom 12. December 1846 als allgemeine Norm aufgeftellt, und 
feitvem fcheint das Amortifationd-Princip von den meiften Aetien⸗Gefellſchaften als Negel 
feftgehalten worden zu fein. Pfandbriefe werden von allen obenermähnten ſchweizeriſchen 
Banken ausgegeben; die thurgauifche emittirt ſelbſt Banknoten. — Mit dem Jahre 1852 
trat, was den Bodencredit anbelangt, Frankreich in eine neue Phafe ein. Ein Decret 
vom 28. Febr. verfuchte es, zur Bildung von Boden⸗Creditvereinen einzulaben, gleichviel, ob es 
Bereine von Glaͤubigern, ober Bereine von Schuldnern wären, und die Bfanpbriefe in Frank⸗ 
reich einzubürgern, wo fte bisher unbekannt geblieben zu fein fcheinen. Zu Diefem Ende ver- 
fpricht das Decret den Gefellichaften, welche gewiſſe Bebingungen erfüllen werden, mehrere Pri- 
vilegien, beſonders binftchtlich der Procebur. Es bildeten fich fogleich mehrere Sefellichaften, vie 
Gentralifationsfucht aber, an welcher Frankreich bekanntlich in fo hohem Grade leidet, ließ 
fi uuch bier fühlen. Noch in dem Iahre 1852 wurde einer diefer Gefellichaften ehte ſo 
beſondere Stellung, ſo außerordentliche Privilegien ertheilt, daß gleich vorauszuſehen war, 
was wirklich fpäter ſtattfand; dieſe Geſellſchaft follte über kurz ſaͤmmtliche Anſtalten der⸗ 
ſelben Art verſchlingen und allein daſtehen. Bas Recht, Boden⸗Creditgeſellſchaften zu 
gruͤnden und bie damit verbundenen Privilegien zu genießen, wurde Anfangs nur ein⸗ 
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zelnen Departementd gegeben. Die Societs du Credit foncier de France hatte das 
Recht, ihre Operationen auf alle Departements auszudehnen, wo noch Feine Boden⸗ 
Ereditgeiellichaft gegründet war; in dieſem Balle befanden fich aber, jechd ausgenommen, 
fämmtliche Departements Fraukreichs. Aber auch Diele ſechs Departementd wurden, 
durch Die Bereinigung der dort beſtehenden Anftalten mit dem Credit foncier, zur Thä- 
tigkeitsſphaͤre dieſes Legteren bald Binzugeichlagen. Der Credit foncier befam ferner 
vom Staat eine Subvention von 10 Millionen Franken; dagegen aber übernahm er 
die Verpflichtung, für die bis zum Betrage von. 200 Millionen ſich belaufenden Dar- 
leben nicht über 5 Proeent für Zinfen, Verwaltungskoſten und Amsrtifation in funfzig 
Jahren zu verlangen. Für Diefenigen, welche eine kürzere Amortifationd- Periode wün⸗ 
ſchen, kann eine entinrechende . höhere Annuität beftimmt werben. Die Eapitalien des 
Credit foncier haben eine dreifache Duelle, die Subvention des Staates, das Actien⸗ 
capital,. deu Erlös von audgegebenen Pfanbbriefen, welche in: Franfreih jo wie auch 
in der Schweiz den Namen Obligationen führen. Der Zins, welcher für dieſe Obli« 
gationen bezahlt wird, ift nach den verfchiedenen Zeiten und Berhältnifien. verichieben, 
Man Hat ſolche zu 3 und zu 5 Procent außgegeben. Hier aber, wie in Belgien, bat 
man einem Theil dieſer Obligationen einen lotterieartigen Charakter gegeben. Sie lau⸗ 
ten dem Namen nach auf 1000, werden aber mit 1200 eingelöft und nehmen nebenbei 
an einer PBrämienverloofung Theil. Der Betrag der Prämien betrug in den zwei erſten 
Jahren 1,200,000 Francs in den darauf folgenden 800,000. In jedem Jahre giebt 
es vier Prämien von je 100,000 Francs; die übrigbleißenben 400,000 bilden mehrere 
Heinere Looſe. Wan bat ferner auf die Obligationen eine Einrichtung außgebehnt, 
welche feit lange, für Die Actien in Anwendung. war. Bei der Ausgabe der Obligatio- 
nen wird nur ein Theil ihres nominellen Werthes verlangt; der Saldo wird erſt ſpä⸗ 
ter, ratenweiſe, nach längeren . oder Türzeren Zriften, je nachdem es bie Geichäfte der 
Anftalt erbeifchen, einberufen. Auf dieſe Weiſe erleichtert man. den Einkauf der Oblis 
gationen in hohem Grabe, vergrößert die Zahl der Abnehmer und fleigert den Cours 
derfelben auf der Boͤrſe. Der Vortbeil, welcher für bie Inhaber daraus fließt, ift um 
fo größer, da fle immer den Zins voll befommen, wenn fie auch das Capital nicht voll 
eingeſchoſſen haben. Man fleht aus diefen Angaben, daß der Credit foncier ſich mehr 
an fperulationsluftige, als an folide Anlagen fuchende Eapitaliften wendet. Das Obli- 
gationen-Gapital darf nicht mehr als zwanzig Mal fo viel betragen, als das Actien⸗ 
Capital. — Neben jeinen Boden⸗Credit⸗Geſchaͤften Hat der Credit foncier noch das 
Necht bekommen, an franzdftiche Gemeinden Darlehen zu machen, gegen Hypothekar⸗ 
ficherheiten, over ohne folche; dieſe Gemeindedarlehen haben zu einer neuen Klafie von 
Obligationen Beranlaffung gegeben. — Im Jahre 1856 befchloß bie franzöflihe Regie⸗ 
zung, die Drainirungdarbeiten durch Vorſchüſſe an die Landwirthe bis zum Belauf von 
100 Millionen zu fördern. Die Vorihüffe follten vom Staatsſchatze gemacht und Durch 
eine fünfundzwanzigjährige Amortijation getilgt werben. Zur Sicherung der Zahlung der 
Annuitäten und eintretenden Balls des Capitals wurde dem Staatsſchatze ein Privileg gegeben 
auf die Einkünfte und. den Verkaufswerth des zu drainirenden Bodens ; die Vorjchüffe ſollten 
gleich nach den Steuern, vor jedem anderen Gläubiger bezahlt werben. Bald aber wurde 
der Orédit foncier an der Stelle des Staatsſchatzes mit der Zahlung der Vorſchüſſe 
beauftragt und mit den erwähnten Privilegien begünftigt. Das Inflitut jcheint überhaupt 
jet vortrefflich zu gedeihen. Am 10. Januar 1867 beliefen ſich die Hypotheken» Dar. 
eben auf 771,140,115 Fres. 20 Cent., die Gemeinde-Darlehen auf 491,927,701 Fres. 
96 Gent; zufammen 1263,067,817 Tech, 16 Cent. Die Actien, welche den. nominellen 
Werth von 500 Fres. haben, wovon aber nur 250 Fres. bezahlt worden ſind, ſchwan⸗ 
fen an der Börfe zwiſchen 1300 und 1500. Der Verkaufswerth ift alſo nahezu Dreis 
mal fo groß als der ngminelle, 5 bi8 6 Mal jo groß als Die wirklich gemachten Ein⸗ 
zahlungen. Allerdings Fann man. fragen, ob hier nicht das Intereffe des gefammten 
Sandes dem Privatvostheil einiger Actionäre. aufgeopfert worden ift: ob unter Anderm 
es für die Hebung des Landes nicht viel befier gemeien wäre, das Monopol und die 
Gentralifation zu vermeiden. Auch if bedauert worben, daß Die Anfalt einen fo großen 
Theil. ihres Gapitald auf.GemeinderDarlehen verwende. Der Credit foncier leiht über- 
haupt ſowohl auf ſtaͤdtiſche als auf ländliche Hypotheken; die Dauer und die Tilgungs⸗ 
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art der Darlehen richtet ſich darnach. Der gewoͤhnliche Fall iſt derjenige einer Amorti⸗ 
ſation, welche von 10 bis 60 Jahren dauern kann. Es kommen aber auch Fürzere 
Darlehen vor, bei welchen die Tilgung durch Amortiſation urſprünglich ausgeſchloſſen, 
ſpaͤter aber zugelaſſen wärden iſt. Dieſe kurzen Darlehen verdienen aber nur relativ 
ihren Namen. Sie pflegen wenige Jahre zu dauern. Neben dem Credit foncier hat 
Frankreich auch einen Credit agricole aufzuweiſen. Derſelbe feheint auf Antrieb und unter 
dem Schuße des Credit foncier errichtet worden zu fein und noch jet mit letzterem in 
enger Beziehung zu ſtehen. Die Eriftenz diefer Anftalt, neben dem Crödit foncier und 
unter feinem Schuß gebilbet, ifl ein Beweis Davon, Daß man auch in Franfreich zweierlei 
gefühlt bat. Erſtlich daß Die Lanbwirtbichaft auch wirklich kurzen Grebit nöthig hat; 
zweitens daß der lange und ber kurze Erebit getrennt und von zwei verichiebenen An- 
falten gegeben werben follen. Der Credit agricole foll nicht unter die Hypotheken⸗ 
Banken gezählt werben. Er bat allerdings einige Hypotheken⸗Credite gegeben. Es find 
aber diefelben, welche mohl mit Gontocurrenten in Verbindung fliehen werben, wegen 
ihres geringen Betrages nur als Ausnahmen anzufehen. Im Jahre 1866 beliefen. jich 
die Hypothefen-Gredite nicht auf 8 Millionen Franken, während die Fauſtpfand⸗ Credite 
über 16 Millionen, die Wechjel-Erevite nahezu 100 Millionen betrugen. 

Auch im hoͤchſten Norden Europa’s, im Großherzogthum Finnland und in Schweben, 
bat das Boden⸗Creditſyſtem Wurzel gefaßt. Es ift eine bekannte. Thatfache, Daß im Nord⸗ 


‚ often Europa’d der Antrieb zu wirtbichaftlichen Kortfchritten von der Regierung ausgehen 


muß; dieſer Umftand bat ſelbſt auf Die wiſſenſchaftliche Bearbeitung. einen großen Einfluß 
gehabt. Wie ſehr dieſe ſtaatliche Einmiſchung in der Natur der Dinge begründet iſt, 
beweift die Geichichte der ſchwediſchen Reichshypothekenbank. Nach dem in Preußen 
gegebenen Beijpiel Hatten fich in mehreren ſchwediſchen Provinzen adelige Boden⸗Crehit⸗ 
Dereine gebildet, weldye unter der Leitung der geſetzgebenden Behörden fanden. Diefe 
Inftitiite Tonnten im eigenen Lande die nöthigen Gapitalien nicht finden. ‚Sie follten 
Eredit im Auslande fuchen, befonders in Hamburg. Der dortige Gourszettel iſt von 
Tchwebifchen Hypothekenwerthen angefüllt, Seit der Krife von 1857 wurden, fcheint es, 
ſchwediſche Effecten nicht mehr fo günftig aufgenommen. Die Regierung fah ſich ver 
anlaßt, ihren crebitbebürftigen Untertbanen wiederum zu Hülfe zu fommen. Eine Com⸗ 
miſſion wurde eingefeßt, welche zur Hebung des Credits Vorſchlaͤge machen follte. Dieje 
Commiſſion, welche auch das Hypotheken⸗Creditweſen in den Kreis ihrer Unterfuchungen ziehen 
ſollte, kam zu dem Nefultate, daß den rebitvereinen die Emilfton von Pfandbriefen 
fünftighin gänzlich unterfagt werben follte, wogegen Die Geldbedürfniſſe derfelben durch eine 
zu errichtende Reichshypothekenbank beichafft werbeg ſollten. Dieſem Ausipruche gemäß 
wurde 1861 die ſchwediſche Reichshypothekenbank geftiftet. - Der Gedanke, welcher dieſer 
Bank zu Grunde Tiegt, iſt ein interrffanter, und Tönnte auch in anderen Erebitzweigen 
Nachahmung finden. Es ift oft, beionvers in England, behauptet worden, man follte ben 
Disconto und die Emiſſion der Banknoten von einander trennen. Wer den engen Zu⸗ 
fammenhang kennt, welcher zwilchen Wechiel- Disconto und Banknoten vorhanden ift, 
wird einfehen, daß die erwähnte Trennung nur relativ fein ſollte. In einer wohl ver- 
flandenen zelativen Trennung würde man aber vielleicht die Löfung vieler Probleme, Die 
Befeitigung großer Gefahren finden. Leider bat man die Combination noch nicht ge= 
funven, welche es erlauben würbe, Wechjel-Disconto und Noterwmiffion auf des einen 
Seite verbunden, auf der anderen Seite getrennt zu halten. Run Haben wir gejehen, 
dag die Pfanpbriefe beim Hypotheken⸗Credit diefelbe Rolle fpielen, als Banknoten. beim 
Disconto. Pfandbriefe und Hypothekengeſchaͤfte find mit einander eng verbunden; +6 
kann dennoch möglich fen, biefelben nach einer gewilfen Seite Hin von einander zu 
trennen, von zwei verſchiedenen Anſtalten betreiben zu laſſen. Eine folde Trennung 
in ber Bereinigung iſt ed, was bie ſchwediſche Reichshypothekenbank verjucht Bat. 
Künftighin. follten die Anleihen, welche die Creditvereine noͤthig haften, nieht mehr von 
biefen Dereinen, fondern von der Bank ausgehen. Die Bank ſchafft die. Sapitalien, Die 
Bereine legen fie an. Die Bank, welche, wie.wir ſehen werden, zugleich Staats⸗ unb 


Privatanftalt if, iſt eigentlich weniger eine Bank, als ein potenzirter Verein, ein Verein 


von Vereinen. Die Gutsbeſitzer kommen zufammen in der Hoffnung, daß fie verbunden. 
mebr.Erebit: bekommen werden, als vereinzelt; die Erebituereine thun gerade bafjelbe und 
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aus ihrer Zuſammenkunft entſteht ein hoͤherer Organismus. Allerdings iſt bier Der 
Beitritt gewiffermaßen erzmungen. Wer der neuen Gefellfehaft fremb bleiben will, kann 
ed; er muß aber auf Tünftige Anlehen verzichten. — In wiefern es in ber Natur ber 
Dinge begründet if, daß der Staat den Privatgejellichaften verbiete, Anlehen zu machen 
und Pfandbriefe auszugeben, müflen wir bier dahin geftellt fein lafſen. Gewiß tft, daß 
die oben geſchilderten Verhältniffe dem Staate die Macht zu einem folchen Verbot gaben; 
nur durch DVermittelung ded Staats war Tredit zu befommen; dem Staate fland es 
thatfächlich zu, Credit zu geben und abzufprechen, wen er wollte In bie Befchäfte Der 
Bank mifchte fi der Staat ein, nicht nur Durch Gewährung von Privilegien, fondern 
auch Durch finanzielle Subſidien. Diefe Subftvien wurden allerdings nicht in baarem 
Gelde, fondern in noch zu verwerthenden Staatsobligationen gegeben. Der Betrag der⸗ 
jelben belief fih auf 8 Millionen Thaler; fie follten zum höchften, bei anderen vom 
Staate audgegebenen inlänpifchen Obligationen beftimmten Zinsfuß verzinft werben. 
Sollten aber, außer den erwähnten 8 Millionen, andere Staatsobligationen nicht aus- 
gegeben werben, fo follte der Zinsfuß für viefelben auf 5 p&t. jährlich beftimmt werben. 
Zu dieſen Staatsohligationen koͤnnten noch: andere, durch die Bank ſelbſt ausgegebene 
hinzu kommen. Die Anftalt bildete fich ferner durch Beiträge der theilnehnenden Credit⸗ 
vereine ein eigenes Gapital. Die Negierung hatte über die Bank, bie Bank über 
die. Erebitvereine Aufficht zu führen, und beide Hatten ein Intereffe daran, dieſe Auf⸗ 
ficht gut zu führen: Die Hypothekenbank war beſonders flatutenmäßig verpflichtet, 
darauf zu achten, Daß für jede Anleihe binreichende Sicherheit in Landeigenthum 
beftellt werde. — Die Bank bat gleih 1861: damit ihre Thätigkett begonnen, 
daß fie mit Bankhäufern in Hamburg und Frankfurt a. M. einen Vertrag abichloß, 
wodurch dieſe fih zur Abnahme von A’,procentigen Pfanbbriefen im Belaufe von 
12 Mill. Thle. preuß. Crt. verpfliciteten. Schon ein Jahr darauf erfolgte die Emiffton 
einer zweiten Serie gleicher Pfandbriefe von demjelben Betrage durch die nämlichen 
Häufer. 1859 wurde im Großfürftenthum Finnland ein Hypothekenverein gegründet. 
Er konnte aber im Rande felbft wegen des Mangels an Capital feinen Erebit finden ; 
man follte fi an dad Ausland wenden. Dem Auslande aber flößte der Verein nicht 
Vertrauen genug ein. Hier wie in Schweden follte die Obrigkeit einfchreiten. Erft als 
die Stände des Großfürſtenthums ſich bereit zeigten, unbedingte Staatsgarantie zu über- 
nehmen, gelang die eopttahuung einer Anleihe von drei Mill. Thlr. preuß. Crt. Das 
Haus Rothſchild in Frankfurt a. M., welches die Anleihe negocürte, befam vafır Pfand⸗ 
driefe in gleichem Betrage, welche den Detailverfauf der Anleihe ermöglichen und in 
56 Jahren amortifirt werden follen. ‚Nebenbei giebt der Verein noch andere Pfandbriefe 
aus, deren Betrag den Betrag der Hypothefenforberimgen des Vereins nicht ühertreffen 
fol, melche aber die Garantie der Stände nicht genießen. Die zeitliche Meihenfolge der 
gegründeten Anftalten führt und wieder nach dem Weſten, nah Holland. - Wir ware 
dern aber gleichzeitig von einem Syſtem zum anderen. Die Einmifchung des Staates 
ſchwindet auf ein Minimum zurüd. An die Stelle eines Vereins von rrebitfuchenben 
Gutsbeſitzern tritt ein Verein von crebitgebenden Gapitaliften. Der fpeculative Charakter 
ift entſchieden ausgeſprochen. Der Befchäftsfreis der Anftalt dehnt fih auf Holland 
und andere Länder aus; ein wichtiger Punkt, da Hypothekardarlehen in fremben 
Gegenden, deren Berhältniffe unbefannt, deren Geſetzgebung unvollkommen ift, viel Be- 
denfliches an fi Haben. Auch ſieht man aus dieſer Beſtimmung, daß die Anſtalt 
keineswegs das Wohl eines Staates, ſondern nur das Intereffe der Capitaliſten zum 
Zweck hat. Abgeſehen von den Depofiten, welche die niederlaͤndiſche Bank wie viele ver- 
wandte Anftalten annimmt, welche aber eben fo wenig wie die Banknoten und aus den⸗ 
felben Gründen die Grundlage ihrer Gefchäfte bilden Tann, fließen vie Gapitalien aus 
zwei Duellen, aus Uctten und aus Obligationen oder Pfandbriefen. Diefe Tepteren 
aber bilben die eigentliche Quelle der Gapitalien, während die Artien eher Dazu beſtimmt 
find, einen Garantiefonds zu bilden, oder, richtiger gejagt, den Pfandbrief⸗Inhabern per⸗ 
ſoͤnliche Sicherheiten anzufchaffen. Deshalb haben die Actionäre nur 10 Brocent des 
Betrages ihrer Aetien einzuzablen; ber Met foll nur im Nothfalle nachverlangt 
werden. Die Pfandbriefe hingegen find dazu beflimmt, mit ben Hypothekardarlehen 
gleichen Schritt zu Halten, ohne jedoch den Betrag derſelben fe zu überfchreiten. Jedes 
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Jahre ſoll eine Tilgung flattfinden, welche allen Capitaltilgungen der Bankſchuldner 
gleichtommt. Der weitaus größere Theil wird mit 41), Procent, ein Tleinerer Theil 
mit 4 Procent verzinft. Der Betrag der Ende 1863 umlaufenden Pfandbriefe belief 
fiih auf 6,710,550 Fl.; der Betrag der Darlehen zu derſelben Zeit 7,943,005 Fl. Der 
Ueberſchuß der Darlehen über die Pfandbriefe iſt durch die erfte Einzahlung von 
10 Procent von einem Actiencapital von 20 Billionen möglich gemacht. Die Dar« 
lehen werben theils mit einem Male, theild durch Amortifation getilgt. Bei dem 1862 
geftifteten ungarifchen Bopencrebit- Inflitut finden wir die Form bed Creditvereins 
und den patriotifchen ‘med wieder. 205 ungarifche Grundbefiter, meift Magnaten 
und Namen von beflem Klang, bildeten einen Garantiefonds von 1,667,000 Fl. — 
der Landesfonds fügte noch 500,000 BI. hinzu. Die Gründer Tuben die Grundbeſitzer 
Ungarns ein, fi dadurch an dem Inftitut zu Betheiligen, daß fie ben Erebit beffelben 
in Anfpruch nehmen. Es wurden allerdings diefenigen auögefchloffen, deren Beſit nicht 
geregelt ober nicht minbeftens von ſolchem Werth war, daß man darauf flatutenmäßig 
1000 #1. Leihen Eönnte. Die Schuldner verpfänden ihre Grundftüde dem Inftitut und 
find den Glaͤubigern veffelben gegenüber folivarifch verpflichtet. Capitalien fchafft ſich das 
Inftitut an durch Ausgabe von Pfandhriefen und Rentenfcheinen. Bei Pfandbriefen 
behält fich der Verein die halbjährige Aufkündbarkeit vor, giebt aber dieſes Recht den 
Glaͤubigern nicht; die Rückzahlung berfelben wird durch eine Verloofung geregelt. Die 
Rentenſcheine unterfcheiden fich von den Pfandbriefen dadurch, daß fle nicht verloosbar 
find, fondern beſtimmte Ahlauffriften haben. — Die Jahre 1863 und 1864 Tiefen zahl⸗ 
reiche Hypothekenbanken mit fpeculativem Charakter entftehen. Wir mollen zuerft drei 
in Deutſchland erwähnen: die Frankfurter Hypothekenbank, die deutſche Hypothekenbank 
zu Meiningen, die jächftfche Hypothekenbank zu Leipzig. Der Grundgedanke diefer brei 
Anftalten ift derſelbe. Sie unterjcheiden ſich nur durch einige Detail. Wir finden bei 
allen drei einerfeitö ein eigenes, durch Actien gebilneted Capital, welches cher als Ga- 
tantiefonbs dienen foll; andererſeits Pfandbriefe zur Anfchaffung fremder Gelder; ferner 
noch einen Mefervefonds, welcher aus einem Theile der Gewinne gebildet und dazu be⸗ 
ſtimmt if, die Verlufte zu decken. Sie ftehen alle drei unter Aufflcht der Regierung, von 
einer finanziellen Betheiligung des Staats hingegen haben wir feine Spur finden koͤnnen. 
Ihr Thätigkeitökreis ift ein ſehr ausgedehnter; die Frankfurter Anftalt jollte innerhalb 
ber deutſchen Bundesſtaaten ausleihen, Die zwei andern ſcheinen wenigſtens eben jo weit 
gehen zu wollen. Bon der ſachſiſchen Hypothekenbank zu Leipzig ift Die Leip- 
ziger Hypothekenbank wohl zu unterfcheiden. Diefelbe ift ſehr klein angelegt und 
jo eine Art EontocorrenteAnftalt für Grunpbefiger fein. Das von der Natur ebenfo 
reich begabte ald capitalarme Defterreich if oft von fremden Speculanten zu ihrem Thä- 
tigfeitöfreiß auserfehen worden. Wir haben nun mehrere Anftalten zu ermähnen, welche 
zum ausgeiprochenen Zwecke hatten, Gelder aus reicheren Gegenden nach Defterreich zu 
bringen und dort hypothekariſch anzulegen. Allerdings fcheinen die bereit erwähnten 
fpeeulativn Banken von Deutſchland und Holland denjelben Gefchäftszweig gepflogen zu 
haben; fie waren aber nicht fperiell dafür errichtet. Die k. k. privil. allgemeine äfterr. 
Bodenereditanftalt ift ein Ableger des franzdfiichen Credit foncier; fie ift 1864 von 
franzöflfchen Finanzmännern mit franzöflichen Capitalien gegründet worden. Zwiſchen 
beiden Anftalten find noch zahlreiche Nehnlichkeiten vorhanden. Wie das franzöfliche 
Inftitut, fo hat auch das äfterreichiiche einen halbofficiellen Charakter; der Staat be= 
grügt ſich nicht damit, die Auffiht zu führen, er bat noch zahlreiche Ber 
günftigungen eingeräumt. In Defterreich wie in Frankreich hat man zu den hypo⸗ 
thekariſchen Gefchäften ein anderes hinzugefügt, Darlehen an Gemeinden, mit oder 
ohne Mealficherheiten; felbft Darlehen gegen Werthpapiere Tonnen vor. Die Haupt 
anlage aber bilven die Domänen des Staatd. Aus einem Rechnungsabſchluß des 30. 
April 1867 entnehmen wir folgende Zahlen: Der Betrag der Anleihen auf Staatd- 
domänen belief ſich auf 150 Millionen Francs; der Betrag der Anleihen auf fonftige 
Grundftüde auf 48 Millionen. Diefen verſchiedenen Klaffen von Anleihen entfprechen ver- 
ſchiedene Klafien von Pfandbriefen in gleichem Betrag. Auch englifche und belgiſche Capi⸗ 
talim hat man nach Defterreich gebracht. Diefes war die Aufgabe mehrerer zufammen- 
gehoͤriger Anflalten, ver Vindobona zu Wien, des Crodit foncier et industriel zu 
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Brüfſel und Wien, des Crödit foncier international in England, welche ſaͤmmtlich von 
derſelben Perfon geftiftet wurben. Die 1859 gegründete Vindobona ift eine Hypothe⸗ 
ken⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft und geht und bier nichts an. Die beiden anderen An⸗ 
ftalten, wohl 1864 gegründet, unterſcheiden fich ebenfalls wefentli von den gewoͤhn⸗ 
lichen Hypothekenbanken, haben aber mit denfelben viel Gemeinfames. Ihr Zweck ifl 
der folgende: Sie folln von ven großen Grundbeſitzern Ländereien Faufen, welche 
fle dann in Eeineren Parcellen an Bauern verkaufen. Sie bieten aber dem Käufer bie 
Möglichkeit an, den Preis in jährlichen Annuitäten zu bezahlen. Dan lebt ein, daß 
diefe Anftalten wirklich große Dienfte leiften Eönnen, daß Die Bauern viel lieber von 
ihnen al8 aus erfter Hand Laufen werben, daß folglih das Geichäft einen fchönen 
Nutzen gewähren kann. Der Gewinn wird noch durch den Umftand gefleigert, daß man 
Credit nimmt in Ländern, wo er billig if, um denſelben nach Ländern zu bringen, wo 
er theuer if. Die zu ihren Gefchäften nötbigen Eapitalien fchaffen fich beine Anftalten 
durch Ausgabe von Pfandbriefen, welche fie meiftens in Belgien und in England ver- 
kaufen. Wir erwähnen hier Englands zum erftien Male. In der That ift unter ben 
Reichen Europa’d Großbritannien am längften dem Pfandbrief-Syftem fremb geblieben. 
Dort ſteht das Hypothekenweſen auf einer niebrigen Stufe ver Ausbildung. Der Grund⸗ 
credit ift weit weniger vervollfommnet, als man nach der hohen Entwidelung des übrigen 
Creditweſens erwarten follte. Dieſes Land aber konnte der geichilderten Bewegung nicht 
immer. fremd bleiben. Der „Economift“ vom 2. September 1865 erzählt und, daß 
ſich ‚neuerdings Geſellſchaften in England gebilnet haben, welche in der letzten Parlar 
ments⸗Seſſion eine Acte zu ihren Gunften erwirkten. Diefelbe ermächtigte Geſellſchaf⸗ 
ten mit beſchraͤnkter Haftverbindlichkeit, Pfanpbriefe auszugeben, welche auf Realſicher⸗ 
heiten gegründet und durch einen einfachen Proceß übertragbar find. Dieſe Pfanbbriefe 
führen auf engliih den Namen mortgages debentures. Die Parlamentsacte bezieht 
fih nur auf Grundflüde und Nealficherheiten, welche in England ober Wales liegen, 
und findet für Schottland und Irland Feine gefegliche Anwendung. Sie zieht nach 
der Thätigkeit der betreffenden Gefellichaften nach anderen Richtungen bin jehr enge 
Grenzen. So verbietet fle Darlehen auf Bergwerke, Steinbrüche, Bactoreien und fonflige 
induftrielle Realitäten. Die Gefellichaften dürfen ſich nur mit dem Leibgeichäft auf 
Grundeigenthum befafien. Die gefammte Gapital- Summe ver Pfanvbriefe Darf nicht 
nur den Betrag der deponirten Sicherheiten nicht überfteigen, fondern auch über ben 
zehnfachen Betrag des unfündbaren eingezahlten Geſellſchafts⸗Capitals nicht hinausgehen. 

Unſere Hiftorifche Meberficht ift nun geichloffen. Es bleiben nur noch Die praftiichen 
Maßregeln zu beiprechen, welche Die Entwidelung der Hypothekenbanken fichern können. 
Die erfte Frage, welche ſich uns aufbrängt, ift die folgende: Wie joll die Taration der 
Grundftücde geichehen, und bis zu welcher Quote des Werthes derjelben jollen Die 
Darlehen gehen? Was zuerſt die Taration betrifft, jo Fann man. zweierlei Wege 
einfchlagen. Man fann ſich nach den landesüblichen Verkaufspreiſen richten, man Tann 
ferner den Reinertrag des Gutes der Schäßung zu Grunde legen und, davon audgehend, 
auf den Werth, nach den Regeln der Gapitalifation, zurüdichliegen. Da der Heinertrag 
aber nach den verfihiedenen Jahren fehr ungleich ift, fo muß man felbfiverflännlich nicht 
ein einzelned Jahr, fondern eine längere Reihe von Jahren in Betracht ziehen. Wir 
diefe Bebingung erfüllt, fo ift der Meinertrag ein weit richtigerer Ausdruck des Werthes 
ald die Verkaufspreiſe. Diejes Eönnte man jchon aus dem theoretifchen Sage jchließen, daß 
die Grundſtücke nicht, wie z. B. die Baarichaften, einen Ertrag geben, weil fie einen Werth 
haben, fondern vielmehr einen Werth haben, weil fle einen Ertrag abwerfen. Der Er> 
trag ift Die Urſache des Werthes; es iſt alio am richtigflen, aus dem Ertrage den Werth 
zu reconftruiren. Es fommt noch hinzu, Daß die Verkaufspreife von vielen Mmfländen 
ſehr ſtark afficirt werben, welche den wirklichen Werth der Güter nur in geringem Grabe 
und böchft vorübergehend beeinfluffen; jo finanzielle Krijen, militärijche Ereignifle, poli⸗ 
tifche Unruhen ꝛc. Die Ermittelung des Werthes der Güter ift überhaupt eine jehr complis 
eirte Operation; fle hat in Deutjchland zur Bildung einer wahren, wifjenfchaftlich gegruͤn⸗ 
beten Kunft Beranlaffung gegeben. Was das Verhältnig des Betrages des Darlehns zum 
Werth des Guts betrifft, jo giebt es Anftalten, welche über die Hälfte nicht hinausgehen wollen ; 
andere geben bis zu Zweidrittel. Die Grenze der Hälfte fcheint Eeinesweged zu furcht⸗ 
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fam gemeffen zu fein; ein Ballen der Güterwertbe bis auf 50 Procent gehört keines⸗ 
weges zu den unerhörten Dingen; ein ſolches hat man 3. B. in Deutichland in ben 
Jahren 1846—1848 erlebt. Manche Anftalten laſſen fich Durch einen andern Mafiftab, 
al den Werth Yeiten. Sie richten ſich nad) dem Berhältniffe der zu zahlenden Annuität 
zum Reinertrage. So folk bei der jächflichen Hypothekenbank zu Leipzig Der nachweid- 
bare Reinertrag der ala Hypothek dargebotenen Liegenfchaft mindeſtens um ein Drittel 
höher fein, als der Betrag einer jährlichen Rückzahlungs⸗RC—ate. Diefe Art der Werth: 
taration iſt nad) Mofer offenbar die vationellfte und ſicherſte. Bei größern Wirthichaften 
und bei fläbtifchen Gebäuden ift fle um fo mehr zu empfehlen, als der wahre Ertrag 
fih bier leicht nachweiſen TAßt und man es alfo mit wirklichen Thatjachen zu thun bat. 
Wir wollen bier auf einen befondern Punkt aufmerkfam machen. Wir haben früher gefagt, 
daß die Pfänder zu drei verfchienenen Kategorieen gehören koͤnnen; es find bald beweg⸗ 
Tiche, bald unbemegliche Güter, bald aber auch folche, welche eine gemifchte Natur haben, 
von einer Seite aus zu den beweglichen, von der andern zu den unbeweglichen gehören. 
Es find dies die Bäume, Pflanzen und Anlagen allerlei Art, welche mit dem Boden vor» 
übergehend verbunden find, von bemfelben aber getrennt werben Tönnen. Wir haben 
ferner gefehen, daß der Immoblliar-Realeredit an Bebingungen gebunden iſt, welche nur 
auf wirklich unbewegliche, nicht auch anf vorübergehend unbemwegliche Güter anwendbar 
find. Es follten daher Die hypothekariſchen Anftalten in ihren Tarationen eigentlich nur 
den Werth des Grund und Bodens in Anfchlag bringen und von dem Werthe der mit 
denjelben verbundenen Früchte, Pflangungen, Anlagen aller Art gänzlich abjehen. Eine 
derartige Schäßung iſt aber ein Schweres, beſonders wenn man ſich nach dem Netto- 
ertrage richtet. Der Ertrag fließt nicht nur aus dem Grund und Boden, ſondern auch 
großentheild aus den Anhängfeln deſſelben. Der prägnanteftle Fall ift wohl derjenige 
der Waldungen. Die Grundfläche, welche, mit hohen ausgewachjenen Bäumen bebedt, 
einen fehönen Ertrag giebt, wird vielleicht gar nichts abwerfen, wenn einmal die Bäume 
gefällt find. Die Quelle des Ertrages Liegt alfo weit mehr in den Bäumen, als in dem 
Doden ſelbſt. Etwas Uehnliches gilt von den Weinbergen, wenn auch die Weinflöde 
den wirklichen Immobilien näher fliehen, da fle nicht, wie die Bäume, Dazu bes 
flimmt find, gefällt zu werben. Bei Steinbrücdhen, Bergwerfen, induftriellen Anftalten 


it das wirklich unbewegliche Element ganz unbedeutend, — Diefe Schwierigkeiten find 


verflanden worden. Die meiften Real - Ereditanftalten fchliegen die Bergwerfe u. ſ. w. 
gänzlich von der Zahl der annehmbaren Pfänder aus und leihen auf Waldungen, Wein⸗ 
berge u. ſ. w. verhältnifmäßig weniger aus, als auf jonflige Grunpftüde Die oben 
erwähnte üfterreichiiche Boden" Greditanftalt z. B., die fonft bis zur Hälfte des Schaͤtzungs⸗ 
werthes beleiht, gebt bei Weinbergen und Walbungen nur bis zum Drittel. Die Meininger 
Bank ninımt bei Waldungen regelmäßig nur den Grund und Boden in Rechnung. Die Fähig- 
keit eines Grundftüds, als Pfand zu dienen, hängt — fagten wir — von dem Ertrage 
ab, welchen es abwirft. Es folgt daraus, daß Immobilien, welche feinen Ertrag geben, 
wie Kirchen, Spitäler, Schuim, Wohlthätigkeitdanftalten, nicht belehnt werden follen. 
Diefer Grundfag wird allgemein in Anwendung gebracht; er wird meiftend auf Theater 
u. |. w., deren Ertrag fehr unficher ift, ausgebehnt. Die innere Organifation giebt 
auch zu intereffanten ragen DBeranlafjung Wie find z. B. die Geichäftsführer zu be- 


lohnen? Sollen fie einen feſten Gehalt oder eine Tantieme vom Gewinn bekommen? 


Bei einer Unftalt, welche das Wohl des Staates zum Zwed hat, welche nicht darauf 
ausgeht, Gewinn zu machen, wo Sicherheit und Vorſicht die erften Pflichten find, ift 
durchaus Fein Grund vorhanden, die Directoren Durch Tantieınen zu gewagten Gejchäften 
aufzufordern. Nicht fehr auffallend ift e8 Dagegen, daß man bei den Hypothekenbanken, 
welche einen fperulativen Charakter haben, dieſes Syſtem verjucht hat. ine andere 
Frage iſt es aber, ob man darin Recht gehabt hat. Bei einer Anftalt, welche mit 
freniden Gelvern arbeitet, das Vertrauen des Publicums folglich nicht entbehren Kann, 
ift das Tantiemeſyſtem fehr bedenklich. Man muß nicht vergeffen, daß die Pfanpbrief- 
inbaber nicht den geringften Einfluß auf die Verwaltung ausüben können; fie find hierin 


weit ſchlimmer geftellt als Actionäre, und fie follten aus dieſem Grunde mehr gefchont 


werden. Das Tantiemeſyſtem, wodurch man die ABeichäftsführer der Verſuchung aus⸗ 


fest, ſich auf Koften der ſoliden Reitung ber Geichäfte zu bereichern, iſt bei einer 
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Pfandbrief⸗Inſtitut nicht zu empfehlen. Genau genommen koͤnnte ein Pfanbbrief-Inftitut, 
wie eine Zettelbank, obne eigenes Capital erifliren. Ein eigenes Capital ift aber jehr 
zu empfehlen. Es koͤnnen allerlei unvorhergejeheme Fälle vorfommen, für welche es 
rathſam ift, Gelder zur Verfügung zu haben. Sehr vortheilhaft iſt es auch, wenn das 
Inftitut im Stande ift, auf feine eigenen noch zu verfilbernden Pfanbbriefe ſelbſt Vor⸗ 
ſchuſſe zu machen und dadurch ben Schuldner in den Stand zu fegen, zum Verkaufe 
guͤnſtige Conjuncturen abzuwarten. Der Hauptzweck bed eigenen Gapitals ift aber, Die 
Sicherheiten der Pfandbrief- Inhaber, folglich dad Vertrauen des Bublicumd und ben 
Gredit des Inftituts zu fleigeen. Zur Förderung des Realcredits Tann ber Staat durch 
die Gefeßgebung viel beitragen. Die zahlreichen noch ungelöften und vielleicht zum 
Theil unldsbaren Fragen, welche die Volkswirthe binftchtlich der Zettelbanken theilen, 
fönnten auch bier zur Sprache kommen. Sol die Ausgabe ber Pfandbriefe freigegeben 
oder eingefchränft werden? Sollte fie nicht Heber vom Staate ald von den Private 
Ieuten ausgehen? Darauf Tann man aber gleich antworten, daß bie Pfanpbriefe bei 
Weitem weniger gefährlich find als Banknoten, daß die Aufſicht und Einſchraͤnkungen 
des Staates bei erfteren welt weniger gegründet find als hei lezteren. Von ben Bank⸗ 
noten' unterfcheiden ſich bie Pfandbriefe in zwei Punkten. Sie find nicht nah Belieben 
einlösbar, und werben verzinkt. Da fle verzinft werden, wird eine übertriebene Ausgabe 
verſelben nicht wie bei Banknoten den Zinsfuß über die Maßen herunterbrüden. Da 
ſie nicht beliebig einlösbar find, können ſie nicht als Umlaufsmittel verwendet 
werben; ſie können die baaren Gelber nicht erſetzen, folglich nicht aus Dem Lande ber» 
drängen. Die größten Gefahren der Banknoten, die größten Gründe, eine Staatsein⸗ 
miſchung zu wlinfchen, beftehen aber unferer Meinung nach gerade in Der Möglichkeit 
einer übertriebenen Unterbrüdung des Zinsfußes und einer übertriebenen Ausfuhr der 
edlen Metalle. Ban verfteht aber, daß wir hier auf die nähere Begründung diefer Rei- 
nung nicht eingehen fönnen. Die Gründe, welche eine Gentralifation und Uniflcation Der 
Banknoten wünfchenswerth machen, treffen auch bei den Pfandbriefen nicht zu. Die Syfſtem⸗ 
einheit der Banknoten wird als eine Ergänzung der Spftemeinheit der Münzen verlangt.- 
Es ift aber durchaus nicht nothwendig, daß die Pfandbriefe denfelben Erforderniſſen ent⸗ 
iprechen, ald die Münzen. Bei den Nealcrebitinftituten hingegen find Gründe vorhan⸗ 
den, welche eine Derentralifation empfehlen. Ihre Geichäfte berußen auf figeligen 
Schägungs-Operationen, welche fi von ber Berne nicht gut vornehmen Laffen. Sie 
brauchen eine Verwaltung, welche in der Nähe der Schuldner leben und im Stande 
jein muß, genauere Erkundigungen einzuziehen. Eine Mehrheit von Anftalten, welche 
auf das ganze Land ausgebreitet find, können viel ficherer arbeiten, als ein großes cen⸗ 
traliftvendes Inftitut. Bei den preußifchen Grebitvereinen hat man biejem Grundſatz 
eine große Bedeutung gegeben und ſich dabei ſehr wohl befunden. Die Centtaliſations⸗ 
frage hängt überhaupt eng zuſammen mit einer anderen, wovon wir jetzt reden wollen. 
Der Immobiliarrenlcredit braucht vor Allem ein gutes Hypothekenſyſftem. Die Ent- 
widelung deſſelben tft nicht vereinbar mit geheimen, generellen, privilegirten Hypotheken, 
fo wie mit einer ſchwerfaͤlligen Procedur. Wo die Geſetzgebung in dieſen Hinſichten 
mangelhaft ift, haben die Erebitinftitute befondere Bergünftigungen vom Staate nötbig. 
Es folgt indirect Daraus, daß die Errichtung folcher Anftalten und bie Ausgabe von 
Pfandbriefen dort thatfächlih nur mit einer Goncefflon des Staats moͤglich ift; ein 
Umftand, welcher dem Monopol die Thüre aufmacht. Der franzöfliche Credit foncier 
verdankt wohl zum Theil ner mangelhaften Hypothekengeſetzgebung feine Alteinberrichaft. 
Das Hypothekenweſen iſt nad den verſchiedenen Ländern verichieben. Mit demfelben 
muß ber Gefchäftsführer einer Realcreditanſtalt genau befannt fein; er batf ſich nicht 
mit Mechtöbeifländen begnügen. Es folgt daraus, daß es rathſam ift, feine Thätigkeit 
nicht auf zu viele Länder auszudehnen. Es Eönnen ferner die Wuchergeiche auf ben 
Hypothekencredit einen großen Einfluß haben. Allerdings tft Die Freiheit Der Zinfen- 
bewegung nicht jo wichtig, micht fo dringend nothwendig bei den Darlehen auf Real⸗ 
ficherheiten, als bei den anderen. Die Schwankungen find auf dem erften Boden bei 
Welten geringer, als auf ben zweiten. Immerhin hat Die Erfahrung gezeigt, daß man 
bie zwei Gebiete nicht zwei verſchiedenen Syſtemen unterwerfen könnte, zumal ba bie 
landwirthſchaftlichen Operatirinen den Taufmännijchen immer ähnlicher werben und eine 
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Grenze zwiſchen Beiden zu ziehen immer ſchwieriger wird. Aus dieſem Grunde iſt es 
erlaubt, zu wünfchen und zu hoffen, daß eine einſchraͤnkende Beſtimmung der preußiſchen 
Verordnung ded 12. Mai 1866 bald ausgeftrichen werde. Diefe Verordnung hebt 
bekanntlich die Befchränfungen des vertragsmäßigen Zinsfußes auf; dieſe Maßregel aber 
betrifft ausschließlich, wie im $ 1 ausdrücklich gefagt wird, die Darlehen, zu deren Sicher- 
beit nicht unbewegliched Eigenthum verpfändet wird. Diefe letzte Schranke fcheint uns 
noch wegfallen zu müflen. Hierin ift überhaupt Defterreich gemiffermaßen mit dem guten 
Beifpiel vorangegangen. inter den Begünftigungen, welche der allgemeinen öſterreichi⸗ 
ſchen BodensEredit-Anftalt von der Negierung eingeräumt worben find, leſen wir, 
dag die Anftalt von den Wucher⸗Geſetzen vollftändig bispenfirt if. Diefem Verlangen 
ift der Reichſtag durch Annahme des Laskerfchen Antrages inzwifchen bereitö näher ge⸗ 
treten. 
Es verfteht fich endlich von felbft, daß ein gutes Münzmefen unentbehrlich ift; daß 
ein Land, deſſen Umlaufsmittel aus Papiervaluten mit Zwangscours beftebt, ſchwerlich einen 
hochentwidelten Nealcredit haben wird. Wer wird denn fein Geld bingeben, beſonders 
auf längere Zeit, wenn er fürchten muß, zur Zeii ber Rückzahlung nur ein werthlofes 
Affignat zu befommen? Die Zukunft der Hypothefenbanken ift überhaupt an die Ent« 
widelung der vationellen, intenſiven L2anpwirthichaft gebunden. Sollten wir zu den 
extenftven Culturen zurüdfehren, dem Boden weniger geben, um von ihm weniger zu 
verlangen, dann würde man mit Necht an der Nüglichkeit unferer Unftalten zweifeln. 
Wenn umgekehrt Capital und Boden immer mehr zujammen verbunden und combinirt 
werden follen, dann werben die Hypothekenbanken unentbehrlich werden. Aber auch um⸗ 
gefehrt, die Realcredit⸗Anſtalten find zum Emporfommen der intenfiven Landwirthſchaft 
abjolut nothwendig. Man Tann ferner fragen, welche Form die Oberhand gewinnen 
wird, Die rebitvereine oder die Hypothekenbanken? Oper find fie vielleicht dazu 
beftinnmt, neben einander zu beftehen, um ben Erforberniffen der verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu genügen? Beim erften Blick fcheinen die Erebitvereine den Vorzug gu ver 
dienen. Sie haben eine folivere Grundlage, entiprechen mehr den Benürfniffen des 
Ereditd. Sie beruhen aber auf einer Höchft unbequemen Grundlage. Der Grunbfag 
der Gegenjeitigfeit und der Solidarität hat gewiß große Dienfte geleiftet; er befchränft 
aber Die Freiheit in fehr Hobem Maße. Er kann deshalb nur als ein außerorbentliches 
Hülfsmittel für bejonderd jchmere Zeiten angeſehen werben. Iſt aber einmal die Krife 
vorüber, fo wird er wohl als fchwerfälliger Ballaft über Bord geworfen werden: Die 
Solidarität und die Form des Creditvereins find vielleicht zur Begründung des Real⸗ 
credits noͤthig geweſen; zur Erhaltung und Fünftigen Entwidelung beffelben fcheinen ſie 
und nicht nothwendig zu fein. Es wird eine Zeit fommen, wo man noch allgemeiner, 
wie in dieſem Augenblick bereit3 gefchieht, jagen wird: die @rebitvereine haben ihre 
Schuldigkeit gethan, ihre Zeit ift aber vorbei; fle müſſen Durch eine neue Form erſetzt 
werben, welche den neuen Zeiten beffer entipricht und welcher die Zukunft gehört. Dieje 
neue Form ift die der Hypothekenbanken. 

Dad Kriegäreht. Zu allen Zeiten haben fich hervorragende Denker mit der Aufs 
gabe beichäftigt, Einrichtungen zu erfinnen, durch welche der Krieg für immer befeitigt werben 
jollte; dieſe an und für fih von den beften und lobenswertheften Abfichten eingegebenen 
Verſuche find jedoch ohne Ausnahme auf das wirkliche Leben ohne erheblichen Einfluß 
geblieben. Und dies mußte ganz naturgemäß der Fall jein, weil jene Philofophen nicht 
die Natur der Welt und der Menjchen im Auge hatten, fondern an einen Zufland der 
Sündlofigkeit der Voͤlker und an ein goldenes Zeitalter dachten, welche nun einmal nicht 
der Wirklichkeit entiprechen. Beſondere Aufmerffamfelt hat beſonders das Werk über 
den ewigen Frieden von dem größten Philofophen der neueren Zeit, von Emanuel Kant, 
gefunden. Derfelbe erklärt den Krieg für fchlechthin verwerflih und ftellt namentlich 
ſechs Prällminar- Artikel auf, durch welche ein ewiger Frieden geflchert werben foll. 
Diefe find: 1) Es foll fein Friedensſchluß gelten, der mit dem geheimen Vorbehalt des 
Stoffd zu einem Fünftigen Kriege gemacht worden. 2) Es ſoll kein für fich beftehenver 
Staat durch Erbichaft, Taufch, Kauf oder Schenkung von einem anderen erworben werben 
können. 3) Stebende Heere follen mit der Zeit ganz aufhören. 4) Es jollen Feine 
Staatöfchulden in Beziehung auf äußere Staatshändel gemacht werben. 5) Kein Staat 
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ſoll ſich in Die Verfaſſung und Regierung eines anderen Staates willkürlich einmiſchen. 
6) Es ſoll ſich kein Staat im Kriege mit einem anderen ſolche Maßregeln erlauben, 
welche das wechſelſeitige Zutrauen im künftigen Frieden unmöglich machen müflen. — 
Es liegt auf der Hand, daß es ſich hier lediglich um moraliſche Poſtulate, aber nicht 
um praktiſche Vorſchlaͤge handelt, welche geeignet find, die Erreichung des von Kant 
angeftrebten Bieles zu fördern. Selbft wenn ſich dieſes Ziel aber erreichen ließe, To 
laͤßt ſich mit Hecht bezweifeln, ob dies unter allen Umftänden erwünfcht fein würde. Der 
Krieg erzeugt, wie Heffter in feinem Wölkerrechte bemerkt, unter Umſtaͤnden geiflige Be⸗ 
wegung und fählt die Kräfte, welche im Frieden nicht felten Schlafen ober verfumpfen und 
ohne Ernte bleiben. In diefem Sinne Außert fich auch ein nicht minder hervorragender 


Philoſoph, wie Kant, welcher indeß mit den wirklichen Verhältniffen der Welt vertrauter ° 


war, wie jener große Königäberger Denker. Wir meinen Baco, der in jeinen sermones 
fidel., X. ©. 86, den Ausſpruch thut: „Nullum omnino corpus sive sit illud naturale 
sive politicum, absque exercitatione sanitatem suam tueri queat. Regno autem 
aut reipublicae justum atque honorificum bellum loco salubris exercitationis est. 
Bellum civile profecto instar caloris febrilis est, at bellum externum instar ca- 
loris ex motu, qui valetudini inprimis conducit. Ex pace enim deside et emol- 
liuntur animi et corrumpuntur mores.“ Bei diefer Auffaffung des Krieges iſt es 
nicht ausgeichlofien, Daß wir es als einen großen Fortfchritt der modernen Eivilijation 
betrachten, daß derſelbe nicht bloß immer feltener wird, fondern auch den Charakter ber 
Graufamfeit und bes Maubes, welcher ihm im Altertfum und im Mittelalter eigen war, 
immer mehr abgeftreift hat. Je mehr die politifchen und gefellichaftlichen Zuflände Eu= 
ropa's an Solivität und innerer Gejundheit zunehmen, um fo mehr wirb der Krieg von 
der Tagedorbnung ſelbſtverſtaͤndlich verſchwinden; die Ereigniffe der legten Jahre haben 
indeß binreichend gelehrt, daß dies zur Zeit leider noch nicht der Ball if. Europa hat 
in den legten zwölf Jahren vier bebeutende Kriege erlebt, und in biefem Augenblide 
proben aus der Berne wieberum größere Triegerifche Verwickelungen. Es fteht zwar 
zu hoffen, daß Frankreich noch rechtzeitig vor den Gefahren eines ungerechten Angriffs⸗ 
Krieged, mit dem diefe Macht Preußen und Deutichland feit einiger Zeit bedroht bat, 
zuruͤckſchrecken wird, aber Die erwähnten Thatjachen mahnen jedenfalls daran, daß das Kriegs⸗ 
vecht noch eine recht praftifche Wiffenfchaft if. Wir beabfichtigen daher, daſſelbe bier im 
einigem Zuſammenhange vorzutragen, obfchon mehrere Abfchnitte bereits in früheren Artikeln 
bereit8 behandelt find. Namentlid find eine Reihe von Grunpfägen des Seekrieges 
bereit8 an anderer Stelle befprochen worben, und werben wir nicht unterlafien, darauf 
feiner Zeit hinzuweiſen. Zuvoͤrderſt haben wir ung mit den für ben Krieg im Allge⸗ 
meinen geltenden Principien zu beichäftigen, und fchließlich foll dann noch von dem 
Seefriege die Rede fein unter Verweiſung auf das darüber in früheren Artikeln bereits 
Mitgetheilte. — Es iſt ein alter völferrechtlicher Grundſatz, welcher ſich bisher ſtets in 
Bültigfeit erhalten Hat, daß dem Ausbruch der wirklichen Feindſeligkeiten eine Kriegß- 
erflärung vorangehen muß. Diefelbe war im Alterthume und im Mittelalter, etwa bis 
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, mit feierlichen Körmlichkeiten verfnäpft, über beren 
Beobachtung fireng gewacht wurde. Seitdem genügt eine einfache Erklärung von Seiten 
bed angreifenden Theiles. Bei Vattel, welcher fein Droit des gens in ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts verdffentlichte, Klingt noch das frühere Erforderniß 
einer feierlichen Kriegserklärung nad. Er bemerkt nämlich lixv. IV. $ 58: „Si la 
nation & qui on a resolu de faire la guerre, ne veut admettre ni ministre, ni 
heraut pour la lui declarer, on peut, quelle que soit d’ailleurs la coutume, se 
contenter de la publier dans ses propres &tats ou sur la frontitre; et si la de- 
claration ne parvient pas & sa connaissance avant le commencement des hosti- 
lites, cette nation ne peut en accuser qu’elle m&me.“ Dagegen bemerkt Heffter in 
feinem europäifchen Völferrechte F 120: „Man begnügt ſich jebt, jeden diplomatiſchen 
Verkehr mit dem Gegner abzubrechen, und auf einem ber Publicität nicht entzogenen 
Wege, 3. B. dur ſog. Krieggmanifefte, die Abſicht einer Kriegsunternehmung zu er⸗ 
Hören, oder fofort zu einer ſolchen factifch zu fehreiten, ohne eine unmittelbare Benach- 
richtigung des Gegnerd noch für nöthig zu halten, wiewohl fie immer etwas Gezie⸗ 
mendes fein wird. Gewiß bedarf es nach der Natur der Sache Feiner näheren Erflä- 
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rung bei Bertheidigungdfriegen wider einen beftimmt fchon ‚erflärten oder doch wahr: 
jcheinlichen Angriff des Gegners. Recht und Billigkeit fordern nur, daß eine plößliche 
Schilberhebung nicht etwa gegen Privatperfonen und deren Eigenthum, fo wie gegen 
Dritte, namentlich gegen Neutrale, gemifbraucht werde, um fich dadurch Vortheile an⸗ 
zueignen, welche dad Beſtehen eines Iegalen Kriegszuſtandes dem Kriegführenden dar⸗ 
bietet. In dieſer Hinfiht kann fi, ohne Treue und Glauben zu verlegen, Fein Staat 
enibrechen, beflimmte Erflärungen, Bekanntmachungen und Friften flattfinden zu laflen 
und dadurch den Betheiligten Gelegenheit zu geben, ſich und das Ihrige gegen einen 
unvorhergefehenen Verluſt zu ſichern. Noch ift indeß die neuefle Stantenpraris nicht 
ganz auf dieſem Wege, und mit wenigem Erfolge bat man fchon dfter die Aneignung 
folcher Vortheile bei dem erften Anfang der Feindſeligkeiten ohne vorherige Ankündigung 
als illegal angefochten. In der That ift fie Raub.“ — Ein wichtiger Grundfak bed 
neueren DVölkerrechts iſt es, daß ber Krieg nicht mehr, wie in früheren Zeiten, als ein 
bellam omnium contra omnes gilt, ſondern Iebiglich als ein feindlicher Zuftand zwifchen 
Staat und Staat, defien Wirkungen, foweit die der Natur der Sache nad irgend zu 
vermeiden ift, fich nicht auf Die feinblichen Unterthanen, welche keine Waffen tragen, und 
auf deren Privateigenthbum erftredi. Auch kann nach neuerem Kriegsrechte nicht be 
bauptet werden, daß der Krieg jedes rechtliche Band unter den flreitenden Theilen auf 
loͤſe und ein folches erſt durch den Frieden von Neuem entftehen laſſe. Abgeſehen baven, 
daß alle diejenigen Beflimmungen in Kraft bleiben, welche ausdrücklich für den Kriegs⸗ 
fall verabredet worden, treten auch die übrigen Verhältniffe der Staaten zu einander nur 
foweit außer Wirkſamkeit, als bie Zwecke der Kriegführung dies nothwendig erbeifchen. 
„Das Necht auf Achtung“, Tagt Heffter, „Tann auch dem Feinde nicht abgefprochen 
werden und wird nach neuerem Kriegsgebrauche beſonders unter den Souveränen 
nicht bei Seite. geſetzt. Treue und Glauben darf man auch unter den Waffen fordern.“ 
Die europälfchen Mächte find überhaupt in diefem Jahrhunderte auf lobenswerthe Weife 
beſtrebt geweien, dem Kriege fo viel wie möglich feine Schredten zu nehmen. Einen 
Beweis dafür liefert namentlich auch die unlängft gefchloffene Genfer Convention, wo⸗ 
durch die Aerzte der flreitenden Armeen neutral erklärt find, und zu welcher zur Zeit 
fämmtliche größere Mächte Europas ihren Beitritt erflärt haben. Ganz beſonders aber 
Dat das Beuterecht im Kriege in neuerer Zeit erhebliche Reformen erlitten. Bon dem 
Benterecht im Seekriege wird demnächſt noch beſonders die Rede jein; im Landkriege 
ift daſſelbe nach heutigem Kriegögebrauche, in fofern es ſich um das Eigenthum von 
feindlichen Privatperſonen handelt, faft volffländig auf die fogenannten Kriegs - Contri- 
butionen beichränft.. Die Kriegd-Eontribution darf in eminentem Sinne 
als Die Kriegsbeute Der modernen Zeit bezeichnet werden. Und es ift 
in ber That ein erheblicher Fortfchritt, daß das rohe Pluͤnderungsſyſtem früherer Jahr- 
hunderte aus dem modernen Kriegdrechte verbannt, und ein bidciplinirtes Contribu⸗ 
tiondfpftem, durch welches die von dem Kriege erheiſchten Geldopfer gleichmäßig und 
im Verhaͤltniß der Kräfte der Einzelnen beigetrieben werden, an deſſen Stelle getreten 
fl. Die rohen LXeidenfchaften plündernder Soldaten waren in früherer Zeit eins der 
weſentlichſten Schredniffe des Krieges, und die Kriegs - Contributionen find im Grunde 
nichts Anderes, als eine vom Feinde auferlegte außerorventliche Kriegsfteuer. Preilich 
kann auch mit Diefer Einrichtung, von welcher nur in den ausnahmsmeljeften Faͤllen, 
namentlich bei einer befonbers feinvlichen Haltung der Bevölkerung, Gebrauch gemacht 
werben jollte, großer Mißbrauch getrieben werden, und es ift daher zu hoffen, daß auch 
die Kriegs⸗Contributionen allmählich in Wegfall kommen werben, oder menigftend, wenn 
dies unausführbar fein follte, in möglichft beſchraͤnkter Weife zur Anwendung gelangen. 
In diefem Sinne äußert fich übrigens bereits Vattel (Liv. IV. $ 165): „Au pillage 
de la campagne et des lieux sans döfense, on a substitu& un usage en m&me 
temps plus humain et plus avantageux au souverain qui fait la guerre; c’est 
coli des contributions. Quiconque fait une guerre juste, est en droit de 
faire contribuer le pays ennemi & l’entretien de son armée, & tous les frais de 
la guerre. ll obtient ainsi une partie de ce qui lui est dü; et les sujets ‘de 
l’ennemi se soumettant & cette imposition, leurs biens sont garantis du pillage, 
le pays est conserve. Mais si un Göneral veut jouir d’une röputation sans täche, 
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il doit moderer les contributions, et les proportionner aux facultes de ceux à 
qui il les impose. L’acc&s en cette matidre, n’echappe point au reproche de 
duret6 et d’inhumanite. S’il montre moins de ferocit@ que le ravage et la de- 
struction, il annonce plus d’avarice et de cupidite!* — In Betreff näherer Einzel- 
heiten über die Kriegäbeute verweifen wir auf bie Artikel Eroberungsrecht und Kaperei 
und wenden und jet zu ber vom Kriegsrechte vorgefchriebenen Behandlungsart 
feindlider Berfonen. Vattel erklärt es bereits für völferrechtsminrig, einen Feind 
zu töbten, der fih, wenn fchon mit ben Waffen in der Hand, zu übergeben bereit ſei. 
Nur in dem Falle ſei es gerechtfertigt, den Parbon zu verweigern, wenn berfelbe ſich 
einer groben Verletzung des Kriegsrechts fchuldig gemacht habe. Es heißt in biejer 
Beziehung (Liv. II, $ 141): „I est un cas cependant, ou l’on peut refuser la 
vie & un ennemi qui se rend, et toute capitulation & une place aux abois; c’est 
lorsque cet ‚ennemi s’est rendu coupable de quelque attentat enorme contre le 
droit des gens, et en particulier lorsqu'il a viole les lvix de la guerre. Le 
refus qu’on lui fait de la vie, n’est point une suite naturelle de la 
guerre; c’est une punition de son crime: punition que Voffense est en 
droit d'infliger. Mais pour que la peine soit juste, il faut quelle tombe 
sur le coupable.* — Ebenſo Hält Battel die DBermeigerung des Parbons 
für zuläjfig als Nepreflalie, wenn man vorher ein Gleiches gethan habe; doch ſei e8 
allerdings großmüthiger in dieſem Falle, nicht den gefangenen Soldaten die Schuld Des 
Feldherrn entgelten zu lafien. Der amerifanifche Publiciſt Wheaton äußert fich über die 
vorliegende Frage in feinem Voͤlkerrechte, Theil IL $ 2, wie folgt: „Jede Anwendung 
von Gewalt iſt nur im Falle der Nothwendigkeit gerechtfertigt. Deshalb Hat eine krieg⸗ 
führende Macht auch nicht das Necht, feinvlichen Untertbanen das Leben zu nehmen, 
wenn ed ein Mittel giebt, fie auf anderem Wege zu unterwerfen, Wer mit ven Waffen 
in der Hand Widerfland Ieiftet, Tann rechtmäßiger Weiſe getöbtet werben; aber friebliche 
Bewohner eined feindlichen Landes, oder jolche, welche zwar Waffen tragen, aber ſich 
übergeben, bürfen nicht getöbtet werden, weil bazu Feine Nothwendigkeit vorhanden ift, 
um Dad durch den Krieg angeftrebte Ziel zu erreichen. Dazu reicht aus, daß man folche 
Perfonen entweder zu Gefangenen macht, oder daß man fle veranlaßt, die erforberliche 
Garantie zu gewähren, während einer beftimmten Zeit ober während der Dauer bes 
Krieged gegen ihren Sieger nicht die Waffen zu tragen. Die Tödtung von Kriegsge⸗ 
fangenen Tann nur in jenem Außerften Falle gerechtfertigt fein, wo fle burch ihren eige- 
nen Widerfiand oder durch den Widerſtand folcher Perfonen, welche ihre Befreiung be- 
abjichtigen, ihre fichere Verwahrung unmöglich machen. Die Vernunft und das äffent- 
liche Nechtöbemußtjein flimmen darin überein, daß nur die gebieterifche Nothwendigkeit 
eine derartige Maßregel rechtfertigen fan.” Aehnlich fpricht fich Heffter aus (6 126): 
„Nur gegen eigentliche Eombattanten, ed fein reguläre oder irreguläre Truppen, gilt 
das Kriegdrecht auf Leben und Tod, werben alle von der Kriegsmanier erlaubte Mittel 
der Vernichtung angemenbet. Schonung einzelner Menjchenleben muß nur in dem Yalle 
flattfinden, wenn der Andere fih felbft Dadurch in Feine Gefahr bringt oder die Errei- 
hung der Kriegszwecke dadurch nicht verhindert wird. Es wird daher auch unter ſol⸗ 
chen Umftänden ver Pardon dem Einzelnen nicht Teicht verweigert, fofern nur der Feind 
ſelbſt eine gleiche menjchliche Schonung beobachtet und nicht durch ein entgegengejehtes 
Verfahren zu Repreſſalien Veranlafjung bietet, um eine Gleichheit des Kampfes zu er- 
halten.” — Es läßt ſich mit Necht behaupten, Daß dieſe von den erwähnten Voͤlker⸗ 
techtölehrern angeführten Ausnahmen nach dem heutigen Kriegögebrauche Feine praftifche 
Bedeutung mebr haben. In den von den europäifchen Mächten geführten neueren Kries 
gen ift ausnahmslos der Grundſatz befolgt worden, daß nur Feinde mit den Waffen in 
der Hand, welche nicht bereit find, fich zu übergeben, getödtet werben dürfen. Ebenfo wer- 
den die Kriegägefangenen mit der möglichften Schonung behandelt. Diefelbe befteht le⸗ 
diglich im einer Entziehung der natürlichen Freiheit, und jede wilffürliche Behandlung 
und Mißhandlung ift ausgefchloffen. Gefangenen Offizieren pflegt man größere Freihei⸗ 
ten zu geflatten und werben biefelben nicht jelten fogar gegen Verpfaͤndung ihres Ehren- 
wortes, daß fie während Der Dauer des Krieges fich jeder feinnlichen Handlung enthal- 
ten wollen, auf freien Buß geſetzt. 
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Der Krieg wird beendet, entweder durch unbedingte Unterwerfung des einen feind⸗ 
lichen Staates unter den anderen, ober durch einen foͤrmlichen Friedensſchluß. Die 
Beindfeligfeiten können aber auch ftillichweigend eingeftellt werden, jo daß dadurch ein 
gegenfeitiger freundjchaftlicher Verkehr unter den bisher fich befämpfenden Mächten ber- 
beigeführt wird, und ed kann auch im diefem Valle von einer Fortdauer des Krieged 
jelbftverftändlich nicht die Rede fein. MB Balls des ferneren gegenfeitigen Hechts- 
verhältnifies dient in dieſem Falle offenbar der Status quo, bei welchem ftch jeder 
Theil ſeit Einftellung der Feindfeligkeiten beruhigt bat. Jedoch würbe ohne beflimmte 
Erklärung, wie Heffter mit Recht bemerkt, dadurch noch nicht ohne Weiteres eine Bei- 
legung der Streitigkeiten gefolgert werven Tönnen, welche zu dem Kriege Veranlaffung 
gegeben haben, fo wenig als ein Verzicht auf diejenigen Forderungen, welche jedem 
Theile durch das Verhalten des anderen im Kriege ermachien Fünnen. — Ueber die 
Form der Friedendfchlüffe beabfichtigen wir, uns bier nicht ausführlich zu verbreiten, 
dagegen ift der Ball noch mäher ind Auge zu faflen, wo der Krieg durch eine 
unbedingte Unterwerfung des feindlichen Staates (debellatio ultima) beendigt wird. Es 
handelt ftch bei Diefer Gelegenheit um die wichtige Frage über die Tragweite des Er- 
oberungsdrechtd in Bezug auf die Öffentlichen und Privat- Nechtöverhältniffe des unter- 
worfenen Landes und feiner Bewohner. Zunächft ift zu bemerken, daß der eindringende 
Feind nicht durch bloße Befigergreifung des gegneriichen Gebiete an die Stelle der 
früheren Staatsgewalt tritt. Dazu ift erforberlich, Daß dieſe zur Fortſetzung des Krieges 
fih außer Stande befindet, aljo vollſtaͤndig beilegt ifl. Bon der Eroberung eines Landes 
kann alfo lediglich in dem Falle die Rede fein, wenn, wie die älteren Publiciften fich 
auszubrüden pflegten, die debellatio oder victoria ultima flattgefunden hat. Bis dahin 
findet, wie Heffter bemerkt, lediglich eine thatfächliche Beſchlagnahme der Rechte und des 
Vermögens der inzwifchen ſuspendirten bisherigen Staatögewalt flat. Der Sieger darf 
zu feiner Schabloshaltung alle Vortheile benugen, welche das bisher beftandene Staats⸗ 
verhaͤltniß bietet, ſoweit ſie thatjächlich realiftet werden koͤnnen; er darf fich in den Beſttz 
der Staatdeinnahmen fegen, ja, er darf Anftalten treffen, welche dazu dienen, um ſich 
das eroberte Gebiet bei der Fünftigen Beendigung des Krieges zu fihern; ein Mehreres 
aber, nämlich eine vollfommene Subrogation in die feindliche Staatsgewalt, laͤßt fich 
juriftifch nicht behaupten. Diefe findet erft im Falle der Eroberung flatt. Die Älteren 
Publiciftien gaben dem Sieger ein unumfchränftes Hecht ſowohl in Bezug auf die Hffent- 
lichen NRechtsverhälmmiffe des eroberten Landes, wie auch in Bezug auf die Privatrechts- 
Berhältniffe feiner Bewohner. Noch Hugo Grotius und Bynkershoek find der Meinung, 
dag Leben und Eigenthum biejer ‚Tegteren zur freien Verfügung des Siegers ſtehen. So 
äußert der erftere (jus belli ac pacis lib. III. cap. 4): „Nimirum hostem occidere 
ubivis licet, non naturae sed et gentium jure, ut supra diximus; nec refert quot 
sint qui faciant, aut patjantur.* ber an einer anderen Stelle (lib. III, cap. I $ 4), 
wo Grotius über die Rechte der Kriegführenden fpricht, flellt er den Grundſatz auf, 
daß die Moral nicht geftatte, fletS von dem ſtricten Rechte Gebrauch zu machen. Er 
äußert ſich wie folgt: „Sed sicut antehac monuimus saepe, non semper ex omni parte 
licitum est, quod jari stricte sumpto congruit; saepe enim proximi caritas non 
permittet, ut summo jure utamur. (Juare etiam quae extra propositum accidunt 
et aceidere posse praevidentur, cavenda erunt nisi multo magis sit bonum, quo 
nostra actio tendit, quam malum id quod metaitur, aut nisi in pari bono et malo 
multo major sit spes boni gaam mali metus, quod prudentiae arbitrandum relin- 
quitur: sed ita ut semper in dubio ad eam partem, quae alteri magis quam sibt 
consulit, ut tutiorem, inclinandum sit * Ganz ähnlich äußert ſich Bynkershoek (quaest. 
juris publ. I, 3): „Quia in victum victori licent 'omnia, jus quoque vitae et necis 
penes victorem esse, nemo dubitaverit. Exstant de eo jure in veteri memoria 
tot ac tanta apud omnes peraeque gentes testimonia et exempla, ut iis colligendis 
et describendis vel spissus liber non sufficeret, et scriptores juris, juris publici 
in eo argumento jam industriam suam exercnerunt Quamvis autem jus occidendi 
fere obsoleverit, id tamen soli victoris voluntati ac clementiae tribuimus, neque ad 
eo negamus, adhuc exerceri posso, si quis omnino jure suo uti velit.* Diefem 
Grundſatze des Alteren Voͤlkerrechts gegenüber, welcher den Beftegten rechtlos der Gewalt 
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des Siegers übergiebt, vertheidigt Vattel bereits das heutige Princip, welches Montesquieu 
in dem Sage ausſpricht: „Das Völkerrecht beſtehe weſentlich darin, im Kriege feinem 
Feinde möglichft wenig Uebles und im Brieden anderen Völkern möglichft- viel Gutes 
zuzufügen." Nach Vattel hat daher der Sieger fein Recht über das Leben und das 
Privateigentbum des Beflegten, und er will fogar das Öffentliche Hecht eines eroberten 
Landes in der Hegel demfelben nur in dem Umfange übertragen, als dieſes dem 
beflegten Souverän zuftand. Die Eroberung foll alio für den Sieger lediglich eine 
Uebertragung der Negierungörechte des Beſiegten zur Bolge haben, und nur in dem Falle 
fol der erftere nicht verpflichtet fein, die Privilegien und Freiheiten feiner neuen Unterthanen 
aufrecht zu erhalten, wenn dieſe während des Krieges in ftrafbarer Weije perſoͤnlich ihm feinplich 
ſich gezeigt haben. Wir citiren die betreffende Stelle (liv. II, $ 199) wörtlich: „Le con- 
querant qui enleve une ville ou une province à son ennemi, ne peut y acquerir justement 
que leg mömes droits qu’y possedait le souverain contre lequel il a pris les 
armes. La guerre l’autorise de s’emparer de ce qui appartient & son ennemi; 
s’il ui öte la souverainete de cette ville ou de cette province, il P’acquiert telle 
quelle est, avec ses limitations et ses modifications quelconques. Aussi a-t-on 
soin pour V’ordinaire, soit dans les capitulations particulieres, soit.dans les traites 
de paix, de stipuler que les villes et pays cedes conserveront tous leurs privi- 
leges, libertes et immunites. Et pourquoi le conquerant les en priverait-il a cause 
des demö&les qu’il a avec leur souverain? Cependant, si les habitants se sont 
rendus personnellement ceupables envers lui par quelque attentat, il peut en 
forme de peine, les priver de leurs droits et de leurs franchises. Il le pent 
encore, si ces mömes ont pris les armes contre lui, et se sont ainsi rendus di- 
rectement ses ennemis. I] ne leur doit alors autre chose que cequ’un vainqueur 
humaia et equitable doit & des ennemis soumis. S’il les unit et les incorpore 
purement et simplement à ses anciens etats, ils n’auront pas lieu de se plain- 
dre.* — Dieſe überaus kuͤnſtliche Auffeffung von Vattel hat weiterhin Feine Der- 
theidiger gefunden, noch weniger aber bat die Praris davon Notiz genommen. Viel⸗ 
mehr gilt allgemein der Grundfag, daß die Eroberung nicht eine successio juris, 
fondern eine successio facti vermittelt, und daß aus dieſem Grunde der gefammte dffent- 
liche Rechtszuſtand des eroberten Landes als aufgelöft anzufehen if. Selbſtverſtaͤndlich 
aber ift e8 ein Gebot der Menfchlichkeit, daß alle jolche Einrichtungen aufrecht erhalten 
werden, welche dem Volke werth find und deren Aufrechterhaltung unter den veränderten 
Verhältnifien ſich als ausführbar erweiſt. Ein folches Verfahren, welches ſchon Durch 
politifche Nüdfichten, jedenfalls aber vom fittlichen Standpunkte geboten erfcheint, if 
auch in neuerer Zeit ſtets befolgt worden. Montesquieu bemerkt fehr richtig: „La 
conquöte laisse toujours à payer une dette immense, pour s’acquitter envers la 
nature humaine“*, und e& ift Daher gebieterifche Pflicht, Die Härten derſelben auf das moͤg⸗ 
lichſt geringe Maß zu befchränfen. Das ändert aber nichts an dem pofltiven echte, 
welches "den öffentlichen Rechtszuſtand eines eroberten Landes der unbedingten Dispofition 
des Siegerd anheim giebt. In dieſem Sinne bemerkt auch Heffter (6 186): „Der Er⸗ 
oberer ift dabei auch keinesweges, wie Manche behaupten, an die Megel des früheren 
Staated gebunden. Er Hat nur die allgemeinen Menfchenrechte, jo wie bie dem— 
gemäß erworbenen fpeciellen Privatrechte der Untertbanen zu beachten; aber die 
Form des Öffentlichen Verhaͤltniſſes hat er allein als freier Inhaber der Staatsge⸗ 
walt zu beſtimmen. Das Staatsgut fieht unter feiner Dispofltion. Geſetzgebung 
und Verwaltung orbnet er nach Belieben. Nur bis dies geichieht, bleibt es bei der 
früheren Formel." — Die hier entwidelten allgemeinen Grundſaͤtze des Kriegsrechts ha⸗ 
ben im Landfriege allgemeine Geltung gewonnen, für den Seekrieg haben fih indeß 
noch eine Reihe befonderer Mechtöverhältniffe erhalten, welche zum Theil offenbare Ueber- 
hleibjel der alten Piratenzeit find und deren Confervirung bis dahin vorzugsweiſe auf 
dem maritimen Webergewichte einzelner Seeflaaten berubte, welche ihrem Egoismus des⸗ 
bald glaubten feinen Zügel anlegen zu dürfen, weil fie Repreſſalien anderer Mächte nicht 
eben zu fürchten Hatten. Bis zum Anfang dieſes Jahrhunderts und felbft bis in Die 
neuere Zeit hinein war es England, welches mit unbejchränktem Despotismus zur See 
die Herrſchaft führte und die Seefriege dazu benugte, um nicht bloß ven Handel feiner 
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Feinde, fondem auch den Handel der neutralen Mächte, wie Heffter ſich ausdruͤckt, „ab- 
zufchlachten”. Heut zu Tage bat freilich England begonnen, fich zu liberaleren Grund⸗ 
fähen des Öffentlichen Seerechtd zu bequemen, weil die mächtig gemorbenen Flotten 
Frankreichs und der DBereinigten Staaten von Nordamerika dieſer Macht eine dringende 
Mahnung zur Mäßigung waren. Wir haben einen großen Theil der für dad Seerecht 
in Kriegözeiten geltenden Grundſätze bereit in früheren Artikeln beſprochen und ver. 
weifen in dieſer Beziehung namentlich auf die Artikel Seerecht und Völkerrecht, 
fo wie Kaperei, Kriegdcontrebande und Prifengerichtöbarfeit. Es bleibt 
uns daher bier nur die Aufgabe, einen Gefammtüberblid über den heutigen Zuſtand des 
Öffentlichen Seerechts zu geben und gleichzeitig noch einige wichtigere Abfchnitte dieſer 
Wiſſenſchaft, welche bisher noch nicht ausführlicher erörtert wurden, zu behandeln. Da⸗ 
bin rechnen wir außer dem biäher noch nicht eingehender behandelten Abfchnitt über das 
Durchſuchungsrecht neutraler Schiffe, namentlich auch denjenigen über den See- Fradıt- 
verkehr der Neutralen. Vorher werden wir noch über die Prifengerichtöbarkeit und be- 
fonder8 über die wichtige Frage nach den Entjcheidungsnormen der Prifenhöfe uns 
ausführlicher verbreiten. Diefen Erdrterungen aber foll eine Debuction über das 
Eigentfum am Meere vorangehen, welche allerdings vorzugsweiſe von hiſtoriſchem 
Interefie ift, aber namentlich deshalb für unſern Gegenftand erhebliche Wichtigkeit hat, 
weil England feine früheren Uebergriffe auf dem Gebiete des öffentlichen Seerechts zum 
großen Theile auf den Grundjag zurücführte, daß ihm auf Grund feiner infularifchen 
Zage und der Macht feiner Flotten die ausfchließliche Herrſchaft über Die Meere zuftehe, 
von denen es umfpült werde. Wir bemerken noch, bevor wir zu Den angefünpigten 
Darftelungen übergehen, daß wir und damit an die Ausführungen auf das Engſte 
anjchliegen, welche in dieſer Hinficht das im Jahre 1865 hierſelbſt im Verlage von 
Stilfe und van Muyden von Geßner unter dem Titel: „Le droit des neutres 
sur mer“ veröffentlichte Wert enthält. 

Ueber das Eigentbum am Meere Die einzige Grundlage, welche das 
Dölkerjeerecht bereit8 im Alterthum hatte, war der Sag, daß das Meer allen Völkern 
gemeinschaftlich gehöre und Feiner Nation das Recht zuftehe, andere Nationen yon ber 
Benutzung deffelben auszuſchließen. Selbft das weltbeherrichende Mom erkannte dieſen 
Grundſatz an, welchen der Jurift Ulpian mit den Worten ausdrückt: „Et quidem mare 
commune omnium est et litora sicut aër.“ Das ſtolze Wort des Kaiſers Antoninus: 
„Ego quidem mundi dominus* wurde von den römifchen Imperatoren niemald in dem 
Sinne einer ausschließlichen Herrichaft Noms über das Meer verflanden, da die präten- 
dirte Herrichaft über das Mittelmeer, wie noch näher dargethan werben foll, auf ganz 
bejondere Rechtöverhältnifie zurückgeführt wurde. — Erſt den angeblichen Nachfolgern 
der Imperatoren, den römijchen Kaijern des Mittelalters, blieb e8 vorbehalten, aus dieſem 
Principe der Weltberrfchaft umd namentlich geftüßt auf den ermähnten Ausſpruch des 
Kaifers Antoninus, der Theorie nach die Herrichaft über das Weltmeer abzuleiten; zu 
einer praftifchen Betbätigung dieſer Theorie Fam es feboch nicht. — Dagegen behatıpteten 
im 16. und im Anfangs des 17. Jahrhunderts Spanien und Portugal, daß ihnen 
ein Eigenthum an den bon ihnen entdeckten Meeren zuftehe, um auf dieſe Weiſe anderen 
Nationen den Zutritt zu den Schägen Indiend und Amerikas vermehren zu koͤnnen. 
Namentlich trat Portugal den Niederlanden gegenüber mit dieſer Prätention hervor. 
Dies war die Beranlaffung, daß Hugo Grotius feine Herühmte Abhandlung fchrieb, 
welche den Zitel führt: Mare liberum, sive de jure quod Batavis competit ad In- 
dieana commercia, dissertatio. Der Grundgedanke, von dem Grotius ausgeht, findet 
fi in dem erften Capitel mit folgenden Worten ausgeprüdt: „Fundamentum struemus 
hanc juris gentium, quod primarium vocant, regulam certissimam, cujus perspicua 
atque immutabilis est ratio: licere cuivis genti quamvis alteram adire, cumque ea 
negotiari. Deus hoc ipse per naturam loquitur, cum ea cuncta, quibus vita in- 
diget, omnibus locis a natura suppeditari non vult; artibus etiam aliis alias gentes 
dat exeellere. — — — — — — — Nam et ille, quem Deus terris circumfundit, 
oceanus, undique et undigue versus navigabilis, et ventorum stati aut extraordinarii 
fiatus, non ab eadem semper et a nulla non aliquando regione spirantes, nonne Bigni- 
ficant satis concessum a natura cunctis gentibus ad cunctas aditum ? — — — — — — 
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Quanto igitur iniquius est volentes aliquos a volentiam populorum commercio 
secludi, illorum opera, quorum in potestate nec populi isti sunt, nec illud ipsum, 
qua: iter est; quando latrones etiam et piratas non alio magis nomine detesta- 
mur, nam quod illi humimum inter se commeatus obsident atque infestaut? — 
Die weitere Ausführung von Hugo Grotius gründet fi) auf den angeführten Satz, 
dag das Meer frei jein, d. h. die Benugung deſſelben zur Schifffahrt und zum Fiſch⸗ 
fang allen Nationen freiftehen müffe, weil der Handelsverkehr der Nationen untereinander 
frei jei. — Diefer Sak wird von ihm dann mit zahlreichen Beifpielen aus dem griedhi- 
ſchen und roͤmiſchen Alterthum belegt. — In ſeinem Jus belli ac pacis erörtert dieſer 
berühmte Publicift die Frage, ob das Meer von einer Nation ausſchließlich occupirt 
werben könne, aus mehr juriftiichen Gefichtöpunften, wennſchon nicht jehr erjchäpfenn, 
da er fich darauf beſchraͤnkt, die Anfichten einiger römifcher Juriften, namentlich des 
Ulpian und Gelfus, über dieſen Gegenfland zu eitiren.!) Er ift jedoch der Anficht, 
daß ſolche Meereötbeile, welche von dem Territorium einer Nation rings umjchloffen 
werden, von dieſer Nation bejefien werden koͤnnen, und er giebt mit einigem 
Zögern fogar zu, nachdem er Die entgegenftehenden Meinungen anderer Schrift 
ſteller angeführt bat, daß Kleinere Theile des Meeres namentlih von ben angren- 
zenden Uferflaaten, aber auch von anderen Nationen in Bell genommen werben 
fönnen, in fofern nicht beftimmte völferrechtliche Gewohnheiten in einigen Gegen⸗ 
den enigegenftehen möchten.?) — Seine Anfiht über die Occupation einzelner 
Meereötheile faßt Hugo Grotius fchlieplich in folgendem Sage zufanımen: „Videtur autem 
imperium in maris portionem eadem ratione acquiri, qua imperia alia, id est, ut 
supra diximus, ratione personarum et ratione territori. Ratione personarum, ut 
si classis, qui maritimus est exereitus, aliquo in loco maris se habeat, ration«e 
territorii, quatenus ex terra cogi possunt, qui in proxima maris parte versantur, 
nec minus, quam si in ipsa terra reperirentur.* — Dieje Schrift von Grotius rief 
eine Gegenfchrift des englifchen Publiciſten Selden Hervor, worin die entgegengejeßte 
Anficht vertheidigt wird. Diejelbe erfchien 1625 unter. den Aufpicien des befannten 
Erzbiſchofs Laud und war dem König Jakob II. debicirt; ihr Titel lautet: Mare clau- 
sum, sive de dominio maris libri duo. In dem erften Buche jucht Selden den Beweis 
zu führen, daß nach naturrechtlichen und völferrechtlichen Grundſätzen Das Meer ganz 
eben fo wie das fefte Land Gegenftand des Eigenthums fein koͤnne; er läßt fich aber 
noch meniger, wie Grotius, auf eingehende rechtliche Erdrterungen ein, ſondern beichränft 
fich darauf, aus allen möglichen älteren und neueren Schriftftellern ohne beſondere Aus- 
wahl Beläge für feine Auffaflung zufammenzutragen. In dem zweiten Buche fucht 
Selden den Beweis zu führen, Daß das Meer, von dem England rings umflofien if, 
dem Könige dieſes Landes gehöre. Die Schrift von Selven, welche auf ausbrüdlichen 
Befehl der engliichen Regierung ind Englijche überfegt wurde, ift nichts als eine Partei 
jchrift zu Gunſten der von England prätendirten Meeresherrfchaft; ein höherer wiſſen⸗ 
Ichaftlicher Werth fehlt ihr vollftändig. Sie bat aber mwejentlich dazu beigetragen, daß 
die Frage über Das Eigentum am Meere ſeitdem von den Publiciften lebhaft erörtert 
wurde. — Eine einigermaßen vermittelnde Stellung zwifchen Hugo Grotius und Selden 
nimmt der große holländifche Iurift Bynkershoek ein, in feiner von ihm 1702 ver- 
dffentlichten Schrift: De dominio maris. Mit der ihm eigenen Klarheit und juri- 
ſtiſchen Schärfe tritt Bynkershoek der Auffaffung von Grotius entgegen, daß nad) natür= 
Tichem Rechte von einem Eigentum am Meere nicht die Mede fein koͤnne. Grotius 
batte die Behauptung aufgeftellt, daß nach natürlichem Völkerrecht nicht Das ganze Meer, 
jondern nur Eleine Theile deſſelben, Gegenſtand des Eigenthums fein. könnten. Byn⸗ 
kershoek bemerkt dazu, daß er in dieſer Auffafiung feine vechte Logik zu erkennen ver- 
möge; denn wenn ein Feiner Theil des Meeres mit einer kleinen Flotte orcupirt wer⸗ 

ı) Jas belli ac pacis li IL, cap. IIL, $ 9. 

7) Ibid. $ 8, $ I Nr. 2 und $ 10 Nr. 3. An lebterer Stelle heißt es: Sed multa, 
quae natura permittit, jus gentiam ex communi quodam consensu potest probibere. Quare 
quibus in locis tale jus gentium viguit, neque communi consensu sublatum est, maris ratio 
ie exigun, et maxima sui parte inclusa littoribus, in jus proprium populi alicujus 
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den Fönne, fo koͤnne auch ein größerer Theil deſſelben mit einer verhältnifmäßig größeren 
Flotte und fchließlich das ganze Mittellaͤndiſche Meer mit einer Anzahl von Flotten occu⸗ 
pirt werben. Diejer Sachlage ungeachtet, iſt es indeß nach Bynkershoek thatſächlich 
nur den Uferfinaten möglich, einen Theil des angrenzenden Meeres ſich anzueignen, und 
eben jo denjenigen Staaten, von denen ein Neerestheil eingefchloffen wird; denn es ge⸗ 
nüge nicht die Decupation des Meeres oder eined Theiles deffelben zur Erwerbung des 
Gigentbums, es muͤſſe vielmshr Hinzufommen, daß der betreffende Staat ſich auch thate 
jächlih im Beſitz erhalte. Dies fei aber auf die Dauer nur den Uferftanten möglich, 
wie die Geſchichte lehre. Es heißt wörtlich: „Haec autem possessio cum nullius 
unquam gentis fuerit, hodieve ait, 'satis est apertum, Oceanum nulli paruisse vel 
hodie parere domino, nisi his sui particulie, quae orbem terrarum inaxime ad- 
luunt et propter continentem in dominio sunt,.* — Die. Auffaffung von Bynkershoek 
ift im Weſentlichen noch Diefenige des heutigen Völkerrecht. Bon einer Occupation 
des Meeres jeitend einer Nation kann nicht die. Rede fein, da Feine wird behaupten koͤnnen, 
daß fie Die erfle fei, welche daſſelbe befahren hat, und überdies Feine Nation eine hinreichende 
Seemacht beſeſſen bat, ober heut zu Tage beilkt, um von allen Theilen des Meeres an⸗ 
dere. Nationen fern zu halten. Auch ift die Schiffbarkeit des Meeres durch Die Anſtren⸗ 
gungen irgend einer Nation nicht herbeigeführt, fo daß dieſe befondere Nuyungsrechte für 
fich herleiten könnte, diefelbeift vielmehr ein unmittelbares Geſchenk per Borfehung. Der roͤmi⸗ 
ſche Iurift Ulpian hat daher völlig Necht, wenn er außfpricht, daß Meer und Luft allen Völkern 
gemeinfchaftlich gehören. Aus Diefem gemeinjchaftlichen Eigentbum der Nationen folgt 
unmittelbar dad Recht auf gemeinichaftlihe Benutzung des Meeres. Die Schifffahrt 
und die Zifcherei auf demſelben fteht allen Nationen frei. Die meiften PBubliciften 
nehmen jedoch an, Daß eine Nation in Betreff der Fiſcherei ſich das Recht der aus⸗ 
ſchließlichen Benugung einzelner Meereötheile erwerben koͤnne, wenn fie jeit unvorbenf- 
licher Zeit und unter ſtillſchweigender Zuftimmung anderer Nationen im Beſttz derſelben 
fih befunden habe. „C’est le droit de premier occupant, confirme par le con- 
sentement tarife des autres,* wie Jouffroy ſich ausdrückt. Aehnlich Außert fich 
Vattel, der indeh das Hauptgewicht auf die ſtillſchweigende Zuſtimmung der anderen 
Nationen legt, weil, wie er hervorhebt, jura merae facultatis, wozu die Schifffahrt 
und Die Fiſcherei auf dem Meere gehören, nicht durch DBerjährung erworben werben 
können. Andere, unter denen namentlich der franzdfliche Publiciſt Hautefeuille zu er- 
wähnen ift, ftellen es in Abrede, daß eine derartige ftillichweigende Zuſtimmung anderer 
Nationen genlige, um die Erfigung eines jus merae facultatis zu ermöglichen. Haute⸗ 
feuifle befämpft freilich nur die von Vattel gleichfalls aufgeftellte Anficht, daß auf Diefe 
Weiſe dad Eigentbum von Merreötheilen erworben werben Tönne, feine Ausführung paßt 
aber ganz ebenfo auf den in Rede flebenden Kal. Die Auffafiung von Hautefeuille ift 
auch juriftifch durchaus correct, da Die Erwerbung von Nechten, welche durch Verjährung 
überhaupt nicht erworben werben koͤnnen, auch nicht durch „fillfchweigende Zu- 
ſtimmung“ fämmtlicher Interefienten erfolgen kann. Es if alſo ein feftfiehenbes 
Princip des europälichen Volkerrechts, welches auch die neueren engliichen Publiciſten 
anerkennen, daß das Meer allen Völkern gemeinfchaftlich gehört, und es find von biejer 
Regel nur zwei Ausnahmen rechtlich begründet. — Als Eigentbumsmeere find nur 
diejenigen anzufehen, welche von einem Territorium oder von mehreren ganz umfchloffen 
find, fo daß ein Zuſammenhang mit dem Weltmeere durch eine natürliche Waflerfirape 
nicht Rattfindet. Derartige Meere, wie 3. DB. das Caspiſche Meer, find, wie allgemein 
anerkannt wird, Eigenthum der fie umfchliependen Mächte. Einzelne Völker haben auch 
ein Eigenthum an jolchen Beeren in dem Falle behauptet, daß dieſelben mit dem Welt- 
meere durch eine natürliche Waſſerſtraße in Verbindung ſtehen, welche non ihnen bes 
bericht wird. Eine derartige Prätention machten bereit3 bie alten Römer in Betreff 
des Mittelmeered geltend. Heffter vertheibigt den Satz, daß derartige Meere zu ben 
Eigenthumsmeesen unter keinen Umfländen gehören. Einzelne neuere Publiciften find 
jedoch abweichenner Anſicht. So erklärt Hautefeuille nach dem Vorgange ded-italienifchen 
Publiciſten Galtani, dab ein Meerestheil auch in dem Falle als Eigenthumsmeer zu 
betrachten fei, wenn feine Ufer fowohl wie die beiden Ufer der Waflerftraße, welche es 
mit dem Weltmeer verbinde, derfelben Nation gehörten, vorausgeſetzt, daß dieſe Waſſer⸗ 
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ſtraße eng genug ſei, um von beiden Ufern aus dieſelbe bis zur Mitte mit Kanonen⸗ 
fugeln beftreihen zu koͤnnen. Diejelbe Anficht vertritt auch Wheaton. Diefe Bubliciften 
haben zwar Recht darin, daß in dieſem Balle ver Uferſtaat fich thatjächlich den Beſitz 
des Meeres zu verichaffen vermag, weil er im Stande tft, den Schiffen fremder Nationen 
den Eingang in daſſelbe zu verjchließen; die neuere Praris bes Mölferrechts neigt ſich 
jedoch entſchieden her erwähnten Anſicht von Heffter zu. Dieb geht. namentlich auch 
aus den neueften völkerrechtlichen Stipulationen in Betreff des Schwarzen Meeres 
bevor. Das Eigentbum an dieſem Meere beanfpruchten früher die Türken aus⸗ 
ſchließlich, welche deshalb auch den Schiffen fremder Nationen den Zutritt ver 
weigerten. Nachdem auch die Auffen an jenem Meere TerritorialsErwerbungen gemacht 
hatten, wurden bie Darbanellen außer rufflichen Schiffen zwar auch den Schiffen anderer 
Nationen geöffnet, aber es gefchah dies nur als Vergünftigung, ohne daß vie Türkei 
und Rußland ihre Eigenthumsanſprüche aufgaben. Dagegen tft durch Art. 11 des 
Partjer Vertrages vom 30. März; 1856 das Schwarze Meer für neutral erflärt und 
den Kriegdichiffen Tammtlicher Nationen verfchloffen, den Handelsſchiffen ſaͤmmtlicher Na⸗ 
tionen dagegen gedffnet worden. Unter allen Umſtaͤnden aber ift die von Sautefeuille und 
Wheaton für DaB Eigenthum an den Territorial-Meeren aufgeftellte Grenze als die wei- 
tefte zu Betrachten, und einzelne weitergehende Prätentionen, wie fle 3. B. fräber von 
den Denetianern in Betreff des abriatlichen Meeres und noch in neuerer Zeit von den 
Englänbern in Betreff des Canals aufgeftellt wurben, ‚find daher ganz Hinfällig. Außerdem 
haben nach einem allgemein anerfannten völferrechtlichen Grundſatze die Küftenftaaten auf Kar 
nonenfchußweite vom Uferrande aus das Eigenthum an den Küftenmeeren. Eigenthums- 
anfprüche dieſer Staaten wurden bereitö im Mittelalter anerkannt und ergeben fih aus ihrem 
unbeftreitbaren Intereffe zur Aufrechterhaltung ihres Handels⸗, Steuer und Verkehrsſyſtems, 
namentlich aber zur Sicherftellung ihres Landgebietes, gegen unerwartete Meberfälle Anftalten 
zu treffen, daß das Stantögebiet von Der Seefeite aus ohne ihre Zuftimmung von Nie 
mandem betreten wird, alfo eine geeignete Küftenbewahung und Küftenpolizei einzurich⸗ 
ten. — Wie weit das Eigentum an diefen Küftenmeeren reiche, war indeß früher Icpe 
beftritten, erſt Bynkershoek bat dafür als Maß die Tragmeite einer Kanone aufgeftellt, 
weil durch dieſe bezeichnet werbe, mie weit bie thatfächliche Herrſchaft von ber Küfte 
aus über dad Meer reihe. Die Anftcht von Bynkershoek ift ziemlich allgemein aner- 
fannt, und es haben fich daher feit Einführung der gezogenen Kanonen die Eigenthums- 
rechte der Küftenflaaten erweitert. Früher rechnete man dieſe Tragweite in der Regel 
auf 2 Lieues, während man fie jegt gewöhnlich bis auf 3 geographiiche Meilen (60 auf 
den Breitegrad) — 3 Fleinen Seemeilen, fo viel wie eine große Seemeile. Friedens⸗ 
flörungen dürfen weder in den gefchloffenen, noch in den Küftenmeeren flattfinden, und 
die Macht, zu deren Territorium dieſe Meere gehören, Hat, wenn dies gleichwohl der Fall 
ift, DaB Mecht zu interveniren. Der Tummelplag für den Seekrieg iſt daher lediglich 
die offene See. Da dieje allen Nationen gemeinfchaftlich gehört, fo follte nach ſtrenger 
Rechtsconſequenz die Schifffahrt neutraler Nationen dur einen Seekrieg im Feiner 
Weiſe betroffen werben. Es Bat ſich jedoch das Berininig gewifler Beſchraͤnkungen 
dieſer Schifffahrt zu Gunften der Eriegführenden Mächte Herausgeftellt, welche einzelne 
Seemächte in ihrem Interefje willkürlich zu erweitern gefucht haben. Won der Ent 
wickelung dieſer Rechtsverhaͤltniſſe ſoll jeßt die Rede fein. 
Das heutige Kriegsrehtgur See. Wenn wir uns die heutige Geſtalt de 

öffentlichen Seerechts in Kriegszeiten vergegenwärtigen, jo fönnen wir fagen, daß diefelbe einem 
noch unfertigen Bauwerk gleiche, an dem bereitä viele Jahrhunderte gearbeitet haben, fo daß 
daſſelbe die Bauflile der verfchiedenften Beiten in fich vereinigt, welche jeht, wo das Wert 
feiner enblichen Vollendung fich nähert, immer mehr an Symmetrie und innerer Einheit 
gewinnen. Der Seekrieg bat ſich allerdings noc heute In feiner gegen alles feindliche 
Privat-Eigenthum gerichteten Tendenz in mancher Hinſicht den Charafter «eines bellum 
omnium contra omnes bewahrt, aber feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts haben 
fich die Anftzengungen aufgeklaͤrter Staatsmänner und Publiciſten vereinigt, um dieſe 
Eigenthümlichkett deſſelben weientlich zu milvern, ihn immer mehr, wenigfiens fo welt 
ed fih um bie Rechtsverhaͤltniſſe neutraler Staaten und beren Untertbanen banvelt, zu 
einem voͤlkerrechtlich geregelten Kampfe von Staat zu Staat zu machen. Diefe Be 





Das heutige Ariegerecht zur See. 539 


muͤhungen find auch mit wichtigen Erfolgen belohnt worden. Wennſchon es nicht 
gelungen iſt, um in unferem obigen Bilde fortzufahren, Tämmtlihe aus ver alten 
Piratenzeit flammende Bauftile von Grund aus umzubauen, fo find doc von Fünft- 
leriicher Hand Die Tinregelmäßigfeiten und Linficherheiten, welche am meiften den Geift 
des Barbarentbums zur Schau trugen, befeitigt, und dadurch Die Möglichkeit gegeben 
worden, Dad Dffentliche Seerecht als ein innerlich harmonifches und den Anforderungen 
hriftlicher Bildung entjprechended Wert zum Abſchluß zu bringen. Wir haben dabei 
allerdings zunächft nur die Nechtöverhältnifie der Neutzalen zur See im Auge. So 
iehr es auch im Imterefle des Chriftentbums und der Humanität zu wünfchen wäre, 
wenn die Unverlegbarkeit alles feinplichen Privateigenthums ‚zur See von fänmtlichen 
Mächten der civiliſtrten Welt anerkannt würde, fo glauben wir Doch, daß der praktiſchen 
Ausführbarkeit diefes von edlen Menjchenfreunden im Laufe diefes Jahrhunderts vielfach 
angeregten Gedankens zur Zeit noch ſchwer zu überwindende Hinderniffe entgegen flehen. 
Mir berufen uns in diefer Hinficht namentlich auf die Ausführung eines hervorragenden 
neueren franzdjtichen Publicifien, der zugleich ald Gapitän eines franzöfiichen Kriegs» 
ſchiffes mit der eigenthümlichen Natur und den praftifchen GErforderniflen des See 
Krieges auf das gründlichfte vertraut if. Wir meinen Ortolan, welcher in feinem 
Werke, welches ven Titel führt: Rögles internationales et diplomatie de la mer 
(25. U. ©. 41-48) ausführt, daß feinhliche Handelsſchiffe ſchon deshalb nicht auf 
gleichen Fuße mit einfachen Privatleuten behandelt werden fönnten, Die nicht im Stande 
jeien, einen Einfluß auf die Kriegdoperationen zu üben, weil die Matrojen jener Schiffe 
auch zum Dienft auf Kriegsfchiffen verwendet werben fönnten und häufig verwenbet 
würden. Ueberdies aber gebe es viele Hanbelsichiffe mit völlig militärkicher Organiſa⸗ 
tion, welche dedhalb einen Theil der Kriegemacht ihrer Nation bildeten, wie dies z. B. 
bei denjenigen der indiſchen Compagnie der Fall ſei. Das hampilächlichhte Argument 
Ortolan's aber ift folgendes. Ex macht darauf aufmerkſam, daß der Landkrieg ſtets 
einen beflimmten Gegenfland, eine Stabt, eine Provinz ıc. biete, durch deſſen Erobe⸗ 
rung die Beſiegung des Gegners als vollendet betrachtet werben köͤnne. Im Seefriege 
jei dad Verhältniß ein anderes. Abgeſehen von Landungen an feindlichen Küften, fei es 
nicht möglih, in einem folchen Kriege Eroberungen zu machen. Es müfle alſo nad) 
anderen Mitteln gefucht werden, dem Feinde zu ſchaden, Damit der Zwei des Krieges 
erreicht werde. Die MWegnahme feinvlicher Privatichiffe und der darauf befindlichen 
Zabungen jei aber namentlich in dem Falle das einzige Mittel, um dem Gegner zu 
Ihaben, wenn diefer den Kampf zu vermeiden ſuche und feine maritimen Streitkräfte 
in binreichend geflcherten Häfen zurückhalte. Diefe überaus jcharfiinnige Darlegung 
enthält indeß bei näherer Betrachtung einige erhebliche Schwächen. Bekanntlich giebt 
e8 außer ber Seeſchlacht und der Wegnahme feindlichen Privat⸗Cigenthums noch ein 
anderes fehr wirkſames Mittel, um dem Gegner zu Schaden, die Blofirung feindlicher 
Häfen nämlich, Wir geben daher zu, daß, wenn die Unverleglichkeit feindlichen Privat⸗Eigen⸗ 
thums zur See proclamirt werben jollte, bie Erreichung von Nefultaten im Seekriege erheb⸗ 
lich erjchwert fein würde; wir geben fogar zu, daß vieleicht ein anderes, wennſchon vorausſicht⸗ 
lich geringeres Uebel an die Stelle des befeitigten treten würde, eine ausgedehntere Anwendung 


‚bed Krieges par blocus nämlich ; aber wir können unmöglich zugeben, daß die Wegnahme 


feindlichen Privat Cigentbums ein fchlechthin nothwendiges Requiſit fei, um im Seekriege 
dem Gegner zu ſchaden. Auch will e8 uns fcheinen, daß die von Palmerfton vor eini- 
gen Jahren im Parlamente ausgeiprochene Anficht nicht beſonders ftichhaltig ſei. Die 
Aufhebung des Grundſatzes, wonach feindliches Privateigenthum zur See ber. Confisca⸗ 
tion unterliege, würbe nach diefem Ausſpruche nur die Zahl der Seelriege vermehren, 
indem fe die Schreden derſelben verringern würde. Mit diefem Argument ließe fi 
auch das Recht die Gefangenen zu toͤdten vertheidigen, jo wie das Recht auch im Land⸗ 
Triege zu plünbern, zu jengen und zu brennen; wir Dürfen wohl kaum ein Wort 
über die infittlichkeit und Inhumanität einer Theorie verlieren, welche die Schresnifie 
eined Uebels vergrößern will, um dieſes in feinem äußeren Umfange zu beichränfen. 
Ueberdies aber iſt der von Palmerfton in Ausficht geftellte Erfolg ein illuſoriſcher. Die 
Schrednifle des Seekrieges find auch, abgeſehen von der Wegnahme bes Privateigenthums, 
groß genug, um ed ven Nationen Dringend wänjchenswerth erſcheinen zu Tafien, denſel⸗ 
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ben zu vermeiden, ſobald er nicht durch die Nothwendigkeit der Umſtaͤnde, oder durch 
große nationale Intereffen geboten iſt; dagegen laͤßt ſich allerdings der Fall denken, 
daß gerade die Ausſicht auf reiche Beute unter Umftänden weſentlich zu dem Entſchluß 
einer Macht beitragen Tann, einen Seefrieg mit einem fchmwächeren Gegner zu beginnen. 
Die jetzige Praris des Seekrieges ift ein Vieberbleibjel der alten Piratenzeit, welche von 
der Bildung und Geftttung unſeres Zeitalters auf das Schärffte verurtheilt wird, und 
wir haben daher die fichere Zuverficht, daß der Tag kommen wird, welcher das Princip 
der Freiheit feindlichen Privateigentbums auch zur See proclamirt. Dagegen verfennen 
wir mit Ortolan nicht die großen Schwierigkeiten, welche ſich der Durchführung dieſes 
Princips entgegerrftellen, und die Aufnahme, welche der zu dieſem Zwecke unter Dem 
28. Juli 1856 von den Vereinigten Staaten von Nordamerika gemachte Vorfchlag bei 
den großen Seemächten, namentlich bei England, gefunden bat, macht ed nicht wahr: 
fcheinlich, pa eine Meberwindung dieſer Schwierigkeiten bereit3 in nächfter Zeit gelingen 
möchte. Es mag fein, Daß diefer Vorjchlag der Vereinigten Staaten, wie von vielen 
Seiten behauptet wurde, nicht befonders ernft gemeint und zunäcdhfi nur darauf berech- 
net war, den Votum jener Macht, welched gegen die vom Pariſer Congreß damals 
beichlofiene Aufhebung der Kaperei gerichtet war, ein ſchickliches Gewand umzulegen, 
jedenfall Hat verfelbe Doch das unbeftreitbare Verdienſt, einen mächtigen Impuls gege- 
ben zu haben. Diefer Impuls Hat namentlich in Deutjchland einen lebendigen Nach⸗ 
Hang gefunden. Zunächft faßten am 2. December 1859 zu Bremen etwa 300 dem 
Handelsſtande angehdrige Berfonen die Refolution: „Die Unverleglichkeit der Perfon 
und des Eigentbums in Kriegszeiten zur See, unter Ausdehnung auf die Angehörigen 
friegführender Staaten, jo welt die Zwede des Krieges fle nicht nothwendig befchrän- 
Ten, tft eine unabweisliche Forderung des Rechtsbewußtſeins unferer Zeit.” — Gleich⸗ 
zeitig wurde ein Comitéè niedergejegt, welches die Mittheilung dieſer Refolution an den 
Senat und an die Handelskammer der freien Stadt Bremen, fo wie an die daſelbſt refl- 
direnden Gonfuln anderer Staaten bewirken und viefelbe überdies im ausgedehnten 
Maße in ſolchen Kreiien Deutſchlands und des Auslandes verbreiten follte, „die an ber 
Mohlfahrt des Seeverkehrs eng betheiligt ſeien“, damit dieſe im gleichen Sinne thätig 
fein möchten. Diefer Schritt blieb nicht ohne praktiſche Bedeutung. In Deutfchland 
ſchloß fich namentlich der Handelsſtand in Hamburg, Stettin, Breslau, Bielefeld und die 
Kreide, Gewerbe⸗ und Handelskammer von Oberbayern der Bremer Refolution an und ebenfo 
wurden dahin zielende Anträge im Jahre 1860 in der hannoverſchen Stänvefammer und in 
dem preußifchen Abgeorpnetenhaufe angenommen. Ebenſo erklärten ſich in Frankreich 
die Handelskammern zu Borbeaur und Marfeille und in Schweden der Kaufmannsſtand 
zu Gothenburg. In England trat die „Times“, namentlich in einem Artikel vom 10. 
December 1860, gegen die Bremer Mefolution mit beißendem Spott auf, während an⸗ 
dere Journale, wie die „Daily⸗News“ und der „Economift”, die vorgefchlagene Reform 
des Seerechts mit den Intereffen Englands für mohl vereinbar erklärten. Im dieſem 
Sinne Hatte ſich namentlich auch eine Deputation des Handelsſtandes von Liverpool, 
Briftol, Manchefter, Leeds, Hull, Belfaſt und Glocefter an Lord PBalmerflon ausge⸗ 
fprochen. Diefer antwortete indeß am 3. Februar 1860, er wolle den gedachten Abge- 
ordneten des Kandelsftandes nicht damit fchmeicheln, Daß er fih den Schein gebe, ihre 
Anfichten zu theilen. Seiner Meinung nad) Hänge die Eriftenz Englands davon ab, 
daß e8 die Herrichaft über Die See beflte, und zu dieſem Zwecke fei e8 nothwendig, bie 
Gewalt, die Schiffe fremder Mächte wegzunehmen und namentlich die auf dieſen Schiffen 
dienenden Matrofen gefangen zu nehmen, nicht aus den Händen zu geben. Der Krieg 
jet ein furchtbares Uebel; dennoch jet es manchmal nothwendig, un der Selbfterhaltung 
willen Krieg zu führen, und eine Seemadht wie England dürfe fi Feines 
Mittels entäußern, um ihren Feind zur See zu ſchwächen. Wenn Eng- 
Iand nicht die Matrofen des feinplichen Staated an Bord der Handelsſchiffe gefangen 
nehme, fo würde es dieſelben Matrofen bald an Bord ver Kriegsichiffe zu bekämpfen 
haben. Das Privateigenthbum zu Lande werde in Kriegözeiten eben fo wenig gejchont, 
wie das zur See. Im Gegentbeil ein Heer im Feindeslande nehme, was es brauche, 
oder was es haben wolle, ohne ſich im Geringſten um die Mechte des Eigentbums zu 
kummern, wie England das zu feinem Schaben erfahren würbe, wenn es je einen feind- 
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lichen Heere gelingen follte, an feinem Strande zu Landen.” 1) Diefe Erklärung Pal- 
merfton’$, welche übrigens, was die Anführungen in Betreff des Landkrieges betrifft, 
thatjächliche Linrichtigkeiten, jedenfalls ſtarke Vebertreibungen enthält, bekundet im Uebri- 


gen, gleich wie dies die eingehenden Darlegungen Ortolan’8 thun, die große Schwierig- 


feit für die Seemächte, die Freibeit des feindlichen Privateigenthums im Seekriege an⸗ 
zuerfennen. An diefem Umſtande ift auch Die ermähnte Bewegung damals gejcheitert. 
Voransfichtlich wird Diefelbe aber hei Gelegenheit wiederum und zwar mächtiger hervor- 
treten und ſchließlich auch flegen, weil fte von dem richtigen Princip, daß der Krieg nur 
von Staat zu Staat geführt werden foll, und von großen mercantilen Interefien getra⸗ 
gen wird. Ein wichtiger Schritt zu diefem Ziele bin ift der Umfland, daß in dem 
vorigjährigen großen Kriege zwiichen Preußen und Italien auf der einen und Oeſter⸗ 
reich auf der anderen Seite die fämmtlichen Eriegführenden Mächte die Erklärung abge- 
geben hatten, feinbliches Privateigentbum auch zur See nicht erbeuten zu wollen. Frei⸗ 
lich war dieſer Krieg vorzugsweije ein Landfrieg und die Eriegführenden Parteien waren 
nicht Seemächte erften Ranges, deren bisher bekundeter Widerſtand gegen dad von und 
befürmwortete Princip ſchwer in's Gewicht fällt; aber auch dieſe werben, wie wir bereits 
bemerkten, fchmwerlich auf Die Dauer im Stande fein, dieſen Widerſtand aufrecht zu erhalten. 
Und wie ſteht es mit dem wichtigften Abfchnitte des äffentlichen Seerechtes, den Rechts⸗ 
verhältniffen der Neutralen zur See? Hat nicht England lange Zeit hindurch und auch 
in diefem Jahrhundert noch den Seekrieg auch den Neutralen gegenüber in vieler Hin- 
fiht zu einem bellum omnium contra omnes gemacht? Hat England nicht durch will 
Eürliche Ausdehnung des Begriffs der Kriegscontrebande, durch feine nicht minder will- 
fürliche Anwendung des Blokaderechts und der von ihm erfundenen Regel von 1756, 
fo wie durch jo manche andere Maßregeln, die Neutralen häufig dem Feinde beinahe 
gleichgeftellt, um ihren Seehandel zu vernichten? Diefe Zeiten find glücklicherweiſe und 
hoffentlich für immer beſeitigt. England wirb fchwerlich im Stande fein, den Schritt, 
welchen es auf Andrängen feines Taiferlichen Verbündeten , während des Krieges gegen 
Rußland gethan Hat, wieder zurüd zu thun. (Bol. den Art. Seerecht) Durch feinen 
Beitritt zu der Declaration des Pariſer Congrefles vom 16. April 1856 hat es jich 
bequemt, einige wichtige Grundfäge eined von den übrigen Mächten längft befolgten 
öffentlichen Seerechts anzuerkennen. Bon diejem Beitritt kann ſich England nicht wieder los⸗ 
fagen, ohne fich mit fämmtlichen Mächten der eiviliftrten Welt in Conflict zu fegen. Diejer Bei- 
tritt ndthigt vielmehr England unabweislich, den einmal betretenen Weg weiter zu verfolgen. 
Diefe Lage der Dinge wurde auch in England fofort erfannt, und aus biefer Erkenntniß 
noch mehr wie aus dem Verdruß über die in Wirklichkeit geopferten vermeintlichen 
Nechte erklärt fich auch der gewaltige Sturm, welchen im Parlamente, wie in der Preſſe, 
die Beitrittö- Erflärung Lord Clarendons hervorrief. Der Sturm hat fich gelegt, und 
Stimmen in der englifchen Prefie fowohl, mie die erwähnten Deputationen wichtiger 
Handelskammern an Korb Palmerfton deuten darauf bin, daß fich in der Bffentlichen 
Meinung Englands ein Verſtaͤndniß dafür vorbereitet, daß es den Intereflen des Landes 
nicht mehr, entfpricht, wenn daffelbe fein beſonderes Hffentliches Seerecht aufzuftellen 
ſucht, und den Grundjägen feine Anerkennung verjagt, welche von allen anderen Mächten 
der chriftlichen Welt befolgt werden. Die Pariſer Declaration enthält in der That nur 
den Tleineren Theil diefer Grundſaͤtze. Es fehlt Derfelben namentlich an einer feſten 
Normirung ded Begriffs der Kriegscontrebande, an einer angemeffenen Begrenzung bed 
Durchſuchungsrechtes injonderheit bei ſolchen Schiffen, welche unter dem Eonvoi eines 
Kriegsichtfies ihres Landes fahren; es fehlt endlich auch an einer genauen und richtigen 
Angabe der thatjächlichen Vorausſetzungen des Blokadebruches, und ſelbſt an einer völlig 
correcten, wenigſtens an einer alle Mißveutungen unbedingt ausjchließenden Deflnition 
des Begriffs der Blokade. Alle diefe Beftimmungen enthält bereits die zweite bewaff⸗ 
nete Neutralität von 1800, welcher mit Ausnahme Englands jämmtliche Mächte beige- 
treten waren (vgl. den Artikel Seereht). Es handelt fich daher noch um bie wichtige 
Aufgabe, das neuere Öffentliche Seerecht durch den Beitritt Englands zu allen dieſen 
Grumdfägen zum definitiven Abſchluß zu bringen. Wir glauben allerdings, mie Died 
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bereits in dem Artikel über Die Vriſengerichtsbarkeit ausgeführt iſt, daß es zu einem 
völlig correcten Abſchluß dieſes Seerechts auch noch eines Umgeſtaltung der Prif enge⸗ 
richt s bar keit bedarf, welche von der zweiten bewaffneten Neutralität eben fo wenig, wie 
die inzwifchen erfolgte Abjchaffung der Kaperei ind Auge gefaßt worben if. Das öffent- 
lie Seerecht wird unferer Ueberzeugung nach erſt dann auf ſicheren Grunblagen ruben, 
wenn bie Gerichtähöfe, welche die Befolgung veflelben zu überwachen haben, ihrer Zu- 
fammenjegung nach internationale Gerichtshöfe find, welche eine Garantie dafür bieten, 
daß für ihre Entfcheidungen in Prifenfachen nicht das einfeitige Landesintereſſe, fonbern 
lediglich Das Völkerrecht maßgebend iſt. Dieje Garantie gemährt ein Landeögerichtshof 
unzweifelhaft nicht; es ift vielmehr ein Widerſpruch, wenn ein folcher berufen fein fol, 
lediglich nah dem Voͤlkerrecht über die Angehörigen fremder Nationen zu Gericht zu 
figen. Die Geſchichte weiſt nach, zu welchen DBergewaltigungen dieſe Einrichtung ge⸗ 
führt bat, und je näher und correcter die internationalen Beziehungen der chriſtlichen 
Mächte im Laufe der Zeit.gemorben find, um fo dringender ift unferer Meinung nach 
auch eine Reform der Prifengerichtäbarkeit geboten. Wir geben zu, daß biefe Reform 
theoretifh noch wenig vorbereitet ifl; das war aber auch nicht die Aufhebung der Ka⸗ 
perei, welcher nur von wenigen Publiciften ernftlich dad Wort geredet wurbe, und von 
ber vor Beginn des letzten orientalifchen Krieges Niemand glaubte, daß fle nahe bevor- 
ſtehend ſei. Schrieb doch der beveutendfte und eifrigfte neuere Vertheidiger der Mechte 
der Neutralen, fo wie namentlich auch ber Abſchaffung der Kaperei, Hautefeuille, noch 
zehn Jahre vor dieſem Zeitpunkte: „L’opinion generalement adoptee sur Patilité 
de la course contre l’ennemi et, sourtent pour atteindre le but non avoue, mais 
röel, la ruine des nations neutres ‚„ empöchera toujours certaine nation de !’Eu- 
rope, de consentir & l’abolitinn d’un usage, sur loquel elle fonde sa grandeur 
maritime. — — — Jamais sans doute l’Angleterre n’eüt consenti & abandonner 
une armee, quelle regarde comme indispensable a sa grandeur, mais il est pos- 
sible que ce principe eüt &t& accept£ par les puissances protectrices des droits 
des neutres place par elles au nombre de leurs justes pretentions“.!) Wie dem 
aber auch fei; früher oder ſpaͤter wird auch eine Reform der Priſengerichtsbarkeit un⸗ 
vermeidlich ſein. Soviel aber dürfte nach Lage der Sache unzweifelhaft ſein, daß bereits 
der naͤchſte Congreß, welcher die wichtigeren Mächte Europas vereinigt, auch daß offent⸗ 
liche Seerecht feinem endlichen Abfchluß einen beventenden Schritt entgegenführen wird. 
Wir beichäftigen uns jetzt zunächft mit der Prifengerichtöbarkeit und namentlich mit Den 
Entjcheidungen der Brifengerichtöhöfe. 

Ueber die Competenz in Prifenfahen Wir haben bereit berbor- 
gehoben, daß nach völkerrechtlicher Prasis die Entfcheivung über die Rechtmäßigkeit einer 
aufgebrachten neutralen Prije den Gerichtshöfen der Friegführenden Macht zufteht. Gegen 
diefe Einrichtung Hat fich bisher auch in der Wiflenfchaft nur eine verhältnigmäßig ges 
ringe Anzahl von Stimmen erhoben, indem fie den Vorſchlag machten, vie Competenz 
in Priſenſachen entweder dem neutralen Souverän, oder gemiichten Gommifflonen zu 
übertragen. Zu den Vertretern diefer letzteren Anſicht gehört der daͤniſche Publiciſt 
Hübener, welcher ausführt, daß die Competenz der kriegführenden Macht deshalb nicht 
gerechtfertigt fei, weil das neutrale Schiff refp. die neutrale Labung nicht innerhalb ihres 
Gebietes, fondern auf offener See aufgebracht ſei. Hübener erflärt fi auch gegen bie 
Jurisdiction des neutralen Souveräns und räth daher zur Einrichtung von gemifchten 
prifengerichtlichen Gommiffionen, beſtehend aus einem diplomatischen Agenten oder Gonful 
des neutralen Souveränd und aus Delegirten des FTriegführenden. — Die Gompetenz des 
uentralen Souveränd vertheidigt Dagegen ber italienifche Juriſt Galiani, weil jener der 
ordentliche Richter des neutralen Eigenthuͤmers ſei, welchem derſelbe nicht entzogen werben 
könne. Dies fei lebiglich in dem Falle gerechtfertigt, wenn dieſer legtere durch Ausftel- 
lung faljcher Papiere, oder weil er einem feindlichen Schiffe geftattet, feine neutrale 
Blagge zu führen, an ber begangenen Mebertretung fich betbeiligt habe. Abgeſehen von 
bieten Bällen, koͤnne aber ber Friegführenden Macht nur das Mecht zugeſtanden werben, 
ein neutrales Schiff wegen völferrechtöwibriger Handlungen auf offener See aufzubringen, 


I) Hautefeuille J. S. 340 und 342. 
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um. daſſelbe feinem orbentlichen Michter zu übergeben. Diefe Anſicht hat unferes Wiſſens 
feine weiteren Anhänger gefunken, während die Theorie von Hübener von namhaften 
deutichen PBubliciften, wie Klüber und v. Martens, gebilligt ifl. — Diejenigen Juriften, 
welche. die Gerichtöbarkeit des Friegführenden Souveräns vertheidigen, berufen ſich ent- 
weder, wie namentlich dies ohne Ausnahme feitens der englijchen und amerifanijchen 
geichieht, auf eine conflante Gewohnheit oder auf ein forum arresti sive deprehensionis. 
In dieſer letzteren Hinficht bemerkt unter Anderem Heffter: „Diefe Gerichtsbarkeit iſt in 
neuerer Zeit unangefochten von jedem friegführenden Staate felbft ausgeübt worben, 
ungeachtet dagegen von mehreren Publiciſten feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
mancherlei Bedenken erhoben worben find, zumeilen mit entſchiedener Denegation. Beruht 
fie, wie in einigen Staaten der Fall iſt, auf ausprüdlichen Verträgen, fo kann fein 
Streit darüber erhoben werben. Außerdem ift fie nichts, als eine politiiche Maßregel, 
für welche ſich juriftiih nur die Analogie eined forum arresti sive deprehensionis 
anführen Täßt, vorausgefegt, daß ſie fich auf wirkliche Mechtöverlegungen bed Triegfüh- 
senden Staates durch neutrale Unterthanen beichränkt.* 1) Beſonders eifrig vertheibigt dieſe 
Gompetenz ein Landsmann von Galiani, Lampredi. Er führt jedoch im Grunde nur 
aus, daß ber Souverän des Gapiord einen begrünbeteren Anſpruch darauf habe, in 
Priſenſachen Recht zu fprechen, als der Souverän des Neutralen, ohne den Vorſchlag 
von Hübner in Erwägung zu ziehen. Bon franzöftichen PBubliciften, welche die Com⸗ 
petenz der kriegführenden Macht vertheidigen und theoretifch zu begründen fuchen, find 
namentlich zu erwähnen Rayneval, Mafie, Piftoye und Duverdy und Hautefeuille. Der 
erftere macht die jehr feine Bemerkung, daß Die Aufgabe des Prifenhofes darin beftehe, 
feftzuftellen, ob der Captor zur Aufbringung des neutralen Schiffes Iegitimirt und be 


rechtigt geweien fei. Ergebe ſich das Gegentheil, fo müfle der Captor zur Entichädigung 


des Neutralen und nach Umflänben fogar zur Strafe verurteilt werden. Eine jolche 
Gerichtöbarkeit koͤnne abes des Natur ver Sache nach nur der Souverän des Captors 
üben. Mafje geht in feinem Droit commercial von dem ganz irrigen Grundjage aus, 
daß die Eondemnation einer aufgebrachten Prije gar nicht nothwendig fei, und daß daher 
der Souveraͤn des Captors, wenn er freiwillig die Rechtmaͤßigkeit der Priſe einer rich- 
terlichen Entſcheidung unterwerfen wolle, befugt fel, dieſe Entſcheidung feinen eigenen 
Gerichtshoͤfen zu übertragen. Piftoye und Duverdy veriheinigen die Kompetenz der 
friegführenden Macht, namentlich) auch aus Zweckmäßigkeitsgründen. Sie äußern ſich, wie 
folgt: „En effet, aucun etat independant ne peut, & peine d’abdication de sa 
souverainet®, permettre qu’une nation &trangere juge la maniere dont elle exerce 
le droit de guerre, soit directement par sa marine nationale, soit par les cor- 
saires porteurs de lettres de marque donnses en son nom.“ (Trait6 des prises 
maritimes Th. I. ©. 174 und 185.) Alle anderen Theorieen, und namentlich die von 
Hübener aufgeftellte, bezeichnen dieſe Publiciften al „chimcriques* und machen dieſem 
Zepteren namentlich den Vorwurf, daß er mit feiner eigenen Theorie in Widerſpruch ge⸗ 
zathe, indem er bie Gerichtsbarkeit über folche neutralen Prifen, welche in einen Hafen 
ihres Souveränd gebracht worden, ohne Weiteres dieſem beilege Hautefeuille führt 
aus, daß der neutrale Unterthan, welcher auf der See jeine völferrechtlichen Pflichten verlegt 
habe, dadurch fich von jeiner Nation ifolirt und der Eriegführennen Macht gegenüber, 
welche durch dieſe Nechtöverlegung betroffen worden, den Charakter eines Feindes ge⸗ 
wonnen habe. Aus dieſem Umſtande folge, daß er auch durch die Tribunale der Macht ges" 
richtet werben müſſe, gegen welche er Krieg geführt habe, und in deren Hände er gefallen 
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9 Heffter, ©. 308. Aehnlich äußert ſich v, Kaltenbovn in feinem Seerecht, II. 487. An⸗ 
dere beutfhe Bubliciften, wie Jouffroy und Nau, legen vorzugsweife dad Gewicht auf bie con: 
flante Praris ver Mächte. Eine andere Begründung giebt Sted in feinem Essai sur divers 
sujets relatifs à la navigation, ©. 82. Gr hebt hervor, daß ber Captor der Bellagte jei, 
und alfo der Neutrale dem forum personale deſſelben folgen müfle. Richtig iſt es allerdings, 
daß die prifengerichtlihen Streitigkeiten in den meiften Staaten die Form eines Reclame⸗Proceſſes 
haben, in welchem der Neutrale als Kläger gegen den Gaptor auftritt. Sted überficht aber, daß 
auch, abgefehen davon, daß dieſe Form des Procefjes nicht enticheidend fein fann, auch dann, wenn 
der Neutrale als Meclamant nidyt auftritt, eine Entſcheidung über die Rechtmäßigkeit der Prije er- 
forderlich if. — Der Gaptor hat dieſe Rechtmäßigkeit dem Prijengeriht in einem ſummariſchen 
Verfahren nachzuweiſen, welches die Priſe fofort freizuſprechen hat, wenn ihm dieſes nicht gelingt. 
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ſei. Hantefeuille fährt dann fort: „La competence des tribunaux belligerants, pour 
juger les navires neutres saisis et conduits dans les ports du saisissant, 8’appuie 
donc principalement sur la non-solidarite des souverains neutres avec leurs sujets 
coupables de violation de leurs devoirs, sur le caractöre hostile que l’infraclion 
imprime & celui qui la commet, et sur l’esp&ce d’abandon fait par la nation du 
coupable dont elle ne veut pas sontenir la conduite.* Diefe Auffaflung fcheint uns 
indeß an einer petitio principii zu leiden. Sie gebt, um die Competenz in Priſen⸗ 
fachen zu begründen, von der Thatſache aus, Daß feitens des Neutralen eine Rechts⸗ 
verlegung begangen fei, während es gerabe der Zweck der prifengerichtlichen Entſcheidung 
ift, feftzuftellen, ob dies der Fall ift oder nicht. Dem von Hübener gegen die Compe— 
tenz der Friegführenden Mächte gemachten Einwande, daß diefe ein Eingriff in die Sou⸗ 
veränetätö-Mechte der Macht fei, welcher der Neutrale unterworfen, begegnet Hautefeuille 
durch die Bemerkung, daß Die neutrale Macht als ſolche gar nicht in Frage fei, fondern 
nur ein Unterthan derjelben, welcher durch fein völferrechtswinriged Betragen fein Recht 
auf ihren Schuß eingebüßt Habe. Da es fich aljo nur um ein Berfahren gegen einen 
neutralen Priyatmann handle, fo koͤnne auch der von Hübener gemachte Einwand nicht 


als zutreffend erachtet werben, daß die kriegführende Macht burch dieſe Gerichtöbarkeit - 


zum Richter in eigener Sache werde. Die Thatjache, daß dieſe Gerichtsbarkeit ſeitens 
der Kriegführenden häufig mit großer Härte und Willkür gegen die Neutralen geübt 
jei, giebt Hautefeuille zu, er tft jenoch der Meinung, daß die von Hübener vorgejchlagenen 
internationalen Gerichtshoͤfe nicht viel mehr Garantieen für eine unparteiifche Entichei- 
dung bieten würden, als die jetzigen Prifengerichtspäfe. Außerdem werde bie Einrich- 
tung derartiger gemifchter Tribunale auf große Schwierigkeiten ftoßen, e8 lohne ſich aber 
gleichwohl, mit denfelben, wenn irgend möglich, einen Verſuch zu machen. (Hautefeuille, 
des droits et des devoirs des nafions neutres en temps de guerre maritime. 
Th. DV. ©. 300—312.) Bon den verjchiedenen mitgetbeilten Theorien, welche die 
Gerichtsbarkeit der Eriegführenden Mächte begründen follen, fcheint uns nur bie bon 
Heffter aufgeftellte, daß dieſe Gerichtsbarkeit als forum arresti sive deprehensionis zu 
betrachten jei, eine juriftifche Berechtigung zu haben. Inden das Völkerrecht einer Frieg- 
führenden Nation geftattet, ein neutrales Schiff aufzubringen, weil daſſelbe zu ihrem Nadhtheil 
auf der allen Nationen gemeinfchaftlich gehörenden offenen See fich einer Verlegung der durch 
die Neutralität ihm auferlegten Pflichten fchuldig gemacht bat, erkennt dafjelbe lediglich ein 
im Naturrscht fowohl, wie im Civilrecht gleichfalls begründetes -Mecht der Nothwehr an, 
und ed laͤßt fich nach Analogieen des Privatrechts fomohl, wie des Criminalrechts nichts 
dagegen einwenben, wenn durch dieſe Aufbringung ein forum arresti sive deprehen- 
sionis für begründet erachtet wird. Die Friegführenne Macht hat, wie Rayneval bemerft, 
den Beruf zu prüfen, ob ihre Drgane bei Aufbringung bes neutralen Schiffes recht ge⸗ 
handelt haben; mit anderen Worten alio: fie hat feftzuftellen, ob das neutrale Schiff 
den ihm zur Laft gelegten Völkerrechtäbruch wirklich begangen hat. Bei dieſer rechtlichen Lage 
der Frage bleibt daher nur noch zu ermägen, ob e8 nicht außer dem friegführenden Souverän 
in diefem Kalle einen anderen Richter giebt, defien Gerichtäbarkeit rechtlichen Bedenken nicht 
unterliegt, Dagegen aus Zwedmäßigkeits- Gründen den Vorzug verbient. Rechtliche 
Bedenken würden auch gegen bie Gerichtöbarkeit des neutralen Souveräns nicht vorhan⸗ 
den fein. Jeder Souverän hat nach anerfannten Rechtögrundfägen die Eriminal-Juris- 
bietion gegen jeinen Unterthan, mögen die von dieſem begangenen ftrafbaren Handlungen 
im Inlande oder im Auslande verübt fein. Es kann daher feinem Zweifel unterliegen, 
‚daß ein Unterthan feinem Souverän auch für die auf offener See begangenen Bergeben 
verantwortlich bleibt; jedenfalls aber bat Die fremde Macht, welche durch ein derartiges 
Vergehen betroffen ift, Feine rechtliche Verpflichtung, ven Verbrecher feinem ordentlichen 
Richter zur Beftrafung auszuliefern; ſie ift vielmehr, wie wir gejehen haben, befugt, 
denjelben ihrer eigenen Jurisdiction in dieſem Balle zu unterwerfen. Bon einer Aus- 
übung des dem neutralen Souverän über feine Untertanen zuftehenden Strafrechtes 
würde alfo, da e8 in dieſem Kalle mit demjenigen ded Kriegführenden concurrirt, nur 
die Rede fein Fönnen, in fofern er fich in ven entiprechenden Fällen ſelbſt der Auf⸗ 
bringung des einem feiner Unterthanen gehörenden Schiffes unterzogen hätte. Die Anflcht 
Galiani's, dag die kriegführende Macht zu einer Auslieferung des aufgebrachten Schiffes 
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verpflichtet fei, ift aber um fo weniger begründet, als der neutrale Souverän für eine 
völlige unparteiifche Ausübung der Gerichtöbarkeit Feine beſſeren Garantieen bietet als 
der Kriegführende. Beide würden in gewiſſer Hinftcht Michter in eigener Sache fein. 
Die Rechtsverhaͤltniſſe der neutralen Schifffahrt hängen fo wefentlih mit großen poli« 
tischen Intereffen zufammen, daß für die Zrage, welcher Richter für dieſe Rechtsverhält⸗ 
niffe competent ift, bloße privatrechlliche Analogieen In ver That nicht entfcheidend fein 
fönnen. Diefer Analogieen ungeachtet, die fich für die Gerichtöbarkeit der Friegführenden 
Macht anführen Laffen, feheint und daher Hühner der Sache nach Recht zu haben, daß 
eine foldhe dadurch Michter in eigener. Sache werde, und die Erfahrung bat diefe Auf- 
faffung beflätigt, da bie Friegführenden Mächte bei ihren Enticheldungen in Prifenfachen, 
wie auch Hautefeuille anerkennt, der Regel nach weit mehr ihre Intereffen wie das pofl- 
tive Recht zu Mathe gezogen haben. Daffelbe Verhältnig aber würde ſich nach der an- 
deren Seite hin wiederholen, wenn dieſe Entfcheidungen dem neutralen Souverän über 
tragen werden follten. Neutrale Prifen find nach Grundjägen des Völferrechts zu 
beurtheilen. Es ift Daher, wie allgemein anerkannt iſt und demnächſt noch näher 
ausgeführt werben foll, ein Mißbrauch, wenn bei der Entſcheidung von Prifenfachen, wie 
dies vielfach geſchehen ift, Kandesgefeße in Anwendung gebracht werben, deren Vorfchrifs 
ten häufig mit dem Völkerrecht in Widerſpruch fliehen. Diefed allein Tann die Norm 
der Entſcheidung abgeben, und es liegt daher die Frage nahe, ob unter diefen Umſtaͤnden 
ale Organe der Entfcheidung die Landeögerichte der einen ober ber anderen betheiligten 
Macht zweckmaͤßig erfcheinen Eönnen, oder ob es fich nicht vielmehr empfehle, die inter- 
nationalen Normen auch von internationalen Gerichtähöfen handhaben zu Yaflen. Der 
mit der jegigen Einrichtung verbundene Uebelftand, daß die prifengerichtlichen Entſchei⸗ 
dungen nur dem Souverän des Captors gegenüber die Wirkungen einer res judicata 
haben, während fle für den neutralen Souverän nur in dem Falle bindend find, wenn 
fie fih nicht im Widerfpruch mit dem Völkerrecht befinden, würbe dadurch beſeitigt wer- 
den. Dieſer Mebelftand hängt damit zufanımen, daß bei der jegigen Einrichtung ber 
Prifen » Gerichtsbarkeit der Triegführende Souverän in der That Richter in eigener 
Sache iſt, und der neutrale Souverän, welcher die prifengerichtliche Entſcheidung 
von Neuem zu prüfen und ſich demgemäß zu enticheiten bat, ob er dies 
jelbe als vechtöbefländig anerkennen will ober nicht, wird daher wiederum zum 
Richter in eigener Sache gemacht. Den prilengerichtlichen Entſcheidungen eines 
internationalen Gerichtähofes würden Dagegen der Natur der Sache nach für beide Theile 
bie Wirkungen einer res judicata zuzuerfennen fein, mie dieſe den Entfcheidungen eines 
jeden Gerichtshofes gebühren, deſſen Unparteilichkeit durch feine Außere Einrichtung ga- 
rantirt if. Wir geben Hautefeuille gern zu, daß ein folcher Gerichtshof, mie jeber 
andere Gerichtshof, der aus Menichen beftebt, nicht eine abfolute Bürgichaft dafür Bietet, 
daß feine Entfcheibungen in allen Fällen frei von Partetlichkeit find, es ſcheint ung jedoch, 
daß Die Einrichtung eines folchen jedenfalls ein erheblicher Bortfchritt gegen die biöhe- 
tige Art der Prijengerichtöbarfeit fein würde. GSelbftverftännlih kann eine Derartige 
Neuerung nur durch Einigung der betheiligten Mächte erfolgen. Wir glauben aber 
nit, daß die Erzielung derjelben mit fo erheblichen und beinahe unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verbunden fein wird, wie einige Publiciften annehmen.!) Es fcheint ung, 
daß Diejenigen Souveräne, welche fit 1856 auf dem Pariſer Congreß zur Aufhebung 
der Kaperei und zur Anerkennung des Grundſatzes, daß die Flagge das But Dede, 
einigten, fih in wohl nicht allzu ferner Zeit auch über die Einrichtung von Prifen- 
gerihtähdfen einigen werben, welche durch ihren internationalen Charakter die Garantie 
einer größeren Unparteilichfeit bieten, als vie bisherigen. Bevor dies nicht der Fall ift, 
bleiben alle Veränderungen und Verbeſſerungen des materiellen öffentlichen Seerechts 


naturgemäß in hohem Grabe illuforiih. Lampredi bemerkt freilich, daß es der Würde 
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N Hautefeuille, IV., S. 312, findet eine der Hauptſchwierigkeiten für die Einrichtung inter: 
nationaler Brifengerichtehöfe in dem Umftande, daß ſolche in jedem Hafen einer friegführenden 
Nation eingerichtet werben müßten. Dafür ſehen wir aber in der That kein Bebürfniß ab. Jeden⸗ 
falls würde die Ginrihtung eines einzigen derartigen Gerichtehofes in jedem kriegführenden Lande 
ausreichend fein, bei dem vielleicht, je nad) der Nationalität des Neutralen, über deflen Gut in 
dem einzelnen alle zu enifcheiden wäre, die Nichter wechſeln fönnten. 
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kriegführender fouveräner Nationen nicht entſprechen würde, wenn ſie von ihrem Rechte 
des Prijengerichtöbarfeit etwas aufgeben mollten. Er bemerkt, der Grundſatz, daß Nies 
mand in eigener Sache Richter fein folle, gehöre Iebiglich dem Privatrechte an, e8 fehle 
ihm aber in dem internationalen Verkehre jelbftfländiger Mächte an jeder Berechtigung. 
Diefer Auffaffung Liegt der große fackifche und rechtliche Irrtfum zu Grunde, daß die 
Mächte des heutigen Europas wie Perfonen im Naturzuftande betrachtet werben, welche 
feinen Richter über fi haben. Die Staaten Europas ftehen ſich aber fchon lange 
nicht mehr wie wilde, feindlide Stämme einander gegenüber, welche jenen Augenblid 
bereit find, mit Keulen aufeinander loszuſchlagen. Zunächſt ift das Völkerrecht fein 
abftractes Hecht, wie das Naturrecht, fondern es ift trog mannichfachen Schwankens in 
Bezug auf Einzelheiten durchaus poſitiv geworden. Diefe allgemein anerkannte That- 
fahe bat aber eine beftimmte internationale Rechtsverfaſſung zur Vorauss 
ſetzung gehabt, in welcher die Mächte Europas zu einander getreten find. Es würde 
und bier von unjerem Gegenftande zu weit abführen, mollten wir auf dieſe Berfaffung 
und die Wandlungen, welche ſie im Laufe der Zeit vurchlaufen bat, näher eingehen. 
Wir erinnern nur an dad Spftem des europäifchen Gleichgewichts, wie es vorzugsweiſe 
der Cardinal Richelieu gefchaffen und welches durch den weflfälifchen Friedenscongreß 
und die Einführung der fländigen Gefandtichaften feinen Abſchluß erhielt. Wir erinnern 
ferner an das Syſtem der europälfchen Pentarchie, wie eB aus den Ummwälzungen und 
Kriegen am Schluß des vorigen und im Anfang dieſes Jahrhunderts hervorging, und 
welches feitdem durch eine Reihe von Congrefien beftegelt worben ift, welche über bie 
Angelegenheiten Europas eine richterliche Entſcheidung trafen. Wir erinnern jchließlich 
daran, daß noch vor wenigen Jahren der Monarch eines mächtigen Landes einen allge 
meinen Congreß der bedeutenderen Mächte Europas vorfchlug, um die brennenden poli« 
tifchen ragen, welche Die Welt bewegten, ohne Krieg zu löfen. Bei diefer Nichtung, 
welche das öffentliche Hecht Europas genommen bat und fichtlih immer mehr nimmt, 
föheint und die Einrichtung internationaler Prifengerichtähäfe Feine utopifche Forderung, 
fondern lediglich eine confequente Entwidlung der völferrechtlichen Zuflände Europas zu 
fein. Es ift nicht unjere Aufgabe, bier fpeciellere Vorichläge . über die Einrich⸗ 
tung ſolcher Priſengerichtshoͤfe zu machen, wir bejchränfen uns vielmehr darauf, 
fchlieplich noch ein paar Worte über die Natur der Brifengerichtöbarkeit im Allgemeinen 
zu jagen. Ueber diefe hat bi8 in Die neuere Zeit hinein unter den Juriften viel Unklar⸗ 
heit geberricht und einen erheblichen Theil der Schuld davon tragen wohl bie vielfachen 
Incorrectheiten, welche die Praris der Mächte in Betreff dieſer Gerichtöbarkeit begangen 
hat. Namentlich in früherer Zeit, 3. B. auch in Frankreich, murde dieſe Gerichtäbarkeit 
in ganz abminiftrativer Weile von den Admiralen, Marineminiftern oder ähnlichen Bes 
hörden geübt, und fogar noch jetzt beftehen in einzelnen Ländern ähnliche Einrichtungen, 
wennfhon Die Entwidelung in neuerer Zeit darauf ausgegangen ift, die Entſcheidung 
über neutrale Prifen wirklichen Gerichtshöfen zu übertragen, welche namentlich auch in 
den drei mächtigften Seeflaaten: in England, Frankreich und den vereinigten Staaten 
von Norbamerifa, beftehen. Gleichwohl haben manche rieuere PBublicifien noch nicht 
die Anfchauung verloren, daß diefe Prifenhäfe Eeine eigentliche Jurisdiction zu üben, 
fondern lediglich auf abminiftrativem Wege Necht zu fprechen hätten, daß biefelben alſo 
im Grunde feine Gerichtähöfe, ſondern mehr noch Vermaltungsbehörben fein. So ber 
merkt z. B. Klüber in feinem WVölkerreht: „Das Prifengericht ift nicht ein Beſtandtheil 
der Gerichtöverfafiung. Es ift eine politifchegerichtliche Unftalt, eine abgefonderte Be⸗ 
hörde, eine Ausnahme in dem Gerichtöweien. Seine Beftimmung ift, zwiſchen Ein- 
beimifchen und Fremden auf abminiftrative Art über Gültigkeit oder Ungültigfeit der 
Priſen zu entſcheiden.“ Auch Hautefeuille beftreitet, daß die Thätigkeit der Priſen⸗ 
gerichtähöfe eine „Iuriödiction” genannt werden Tönne, weil fie nicht die Befugniß be= 
fäßen, wider den Neutralen auf perſoͤnliche Strafen zu erkennen, fondern lediglich darin, 
„de statuer sur un fait et d’empeächer ce fait, nuisible et contraire aux devoirs 
naturels, d’etre accompli.* Dieje Auffafiung beruht indeß auf einem Irrthum. Es 
“ Handelt fich bei der Prifengerichtöbarfeit allerdings um eine Beftrafung des Neutralen, 
wenn auch nicht in Anfehung feiner Perfon, fo doch in Anfehung feines Eigenthums ; 
alfo nicht Teniglich darum, ihn daran zu hindern, feine völkerrechtlichen Pflichten zu ver- 
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legen. Diefer Zwei wird bereits durch die Aufbeingung feines Schiffes ober feiner 
verbotenen Waare erreicht. Den allein richtigen Gefichtöpunft in Betreff dieſer Brage 
bat zuerfi Piſto ye in einer Abhandlung hervorgehoben, weldye in der Nr. vom 17. April 
1840 der „Sazette des tribunaur” veröffentlicht worden if. In dem von und bereits 
erwähnten Werke von de Piſtoye und Duverby ift diefer Geſichtspunkt meiter entwidelt 
worden. Es wird ausgeführt, dag neutrale Prijen nach zwei verjchiedenen Seiten, nach 
einer politifchen und nach einer juriftifchen zu beurtheilen fein. Es komme nämlich ein- 
mal die Opportunität der Prife in Frage, über welche Ieviglich von den Miniftern zu 
entſcheiden ſei. alle die Antwort auf die Opportunitätd-Frage verneinend aus, fo er- 
folge alſo die Freigebung der Prife ohne Richterſpruch. Sei dieß nicht der Fall, fo 
trete Die Angelegenheit in das juriftifche Stadium. Piſtoye bedient ſich allerdings Bier 
des incorrecten Ausdrucks „abminiftrative Gerichtsbarkeit“, aus feinen näheren Aus» 
führungen ergiebt ſich indeß auf das Vollſtaändigſte, daß er von dem Prifen- 
Gerichtshofe der Sache nah eine entfchienen richterliche Thaͤtigkeit beanfprucht. 
Die Prifenhöfe find daher Gerichtähäfe im vollften Sinne des Wortes und zwar Ge⸗ 
rihtähöfe des internationalen Rechts. So fagt der berühmte englifche Prifenrichter 
Lord Stowell (Sir W. Scott): „Diefer Gerichtshof ift ein völkerrechtliches Tribunal, 
welches bier zu Gericht fit unter der Autorität des Königs von Großbritannien.” }) 
Ein etwas älterer, aber gleichfalls fehr berühmter englijcher Prijenrichter, James Mar⸗ 
riot, führt in einer feiner Entſcheidungen aus, daß der Prifenrichter ein Richter im 
eminenten Sinne fein und alle richterlichen Eigenfchaften vorzugsweiſe in fich vereinigen 
müfſe. Er jagt unter Anderem: „Der PBrifenrichter muß ein unerfchrodener Mann 
fein, und ihn der Geiſt befeelen, Allen gleich gerecht zu fein; tros ratulusve, ald wenn 
er der erwählte Schiebsrichter der ganzen handelnden Welt wäre." Mit diefer Auffaf- 
fung der engliichen Prifenrichter flimmen die engliſchen Publiciſten überein. So be- 
merkt Phillimore, die Prijenhöfe feien Gerichtshdfe Des internationalen Rechts, welde 
durch ihre unparteiliche Rechtſprechung allen Nationen Reſpect einflögen müßten. Ihr Ver⸗ 
fahren müffe öffentlich und jeder Kritik zugänglich fein, und ihren Blicken müßte ſtets 
das Wort des großen Philofophen und Juriften des Alterthums vorfchmeben: „neque 
erat alia lex Romae alia Athenis: alia nunc alia posthac etc.“ (Cicero, de republ. 
IH. cap. 22.)2) Diefer vortrefflicden Grundfäge ungeachtet, haben die Entfcheivungen 
der englifchen Prifengerichishöfe zu mannichfachen Klagen Veranlaſſung gegeben, und 
wir koͤnnen daher hierin nur einen neuen Beleg für unfere obige Ausführung finden, 
daß es nicht zmedientiprechend iſt, wenn die völferrechtlichen Tribunale, welche über 
—5* Priſen Recht zu ſprechen haben, ihrer Zuſammenſetzung nach Landesgerichts⸗ 
dfe ſind. 

Ueber die Normen der priſengerichtlichen Entſcheidungen. Die 
Beantwortung der Frage, welche Normen von den Gerichtshoͤfen bei ihren Entſchei⸗ 
dungen über neutrale Prifen zur Anwendung zu bringen find, ift eine jehr einfache, 
Aus dem Umftande, daß die Rechte und Pflichten der Neutralen zur See aus dem 
allgemeinen Bölterrechte herzuleiten find, folgt ſelbſtverſtändlich, daß auch von den Pri— 
ſengerichtshoͤfen Die Frage, ob in einem beftimmten Falle dieſe Pflichten von einem Neu- 
tralen verlegt worben find, oder ob dieſer bei feinen Handlungen fich nur in Aus- 
übung feiner Rechte befunden bat, lediglich nach dem Völkerrechte zu entjcheiben ift. 
Deshalb find in erfter Linie etwaige Verträge zwifchen dem Souverän des Neutralen 
und demjenigen des Captors, welche über den fraglichen Fall Vorſchriften enthalten, 
als lex specialis maßgebend und erft in Ermangelung derſelben greift die lex gene- 
ralis, das allgemeine Volkerrecht, Platz. Bei dem Beginn eines Seefrieged pflegen 
daher die Hier in Betracht fommenden Grundjäße von den Friegführenden Mächten zu- 


7 Robinson, Adm. reports II, 348: „It is to be recollected that this is a court 
of the law of nations, thoug sitting here under the antority of the king of Great Britain. 
lt belongs to other nations as well as to our own, and what foreigners have a right to 
demand from it is the administration of the law of nations simply, and exclusively of 
tbe introduction of principles borrowed from our own municipal jurisprudence, to which, 
it is well known, they have at all times expressed no inconsiderable reluctance.“ 

#) Phillimore, commentaries upon international law, III, 533 und 534. 
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ſammengeſtellt zu werden, um den Commandeuren ihrer Kriegs⸗ oder Kaperfchiffe bei 
der Aufbringung neutraler Priſen zur Richtſchnur zu dienen und wohl auch den Pri- 
fenrichtern gewiffe Anhaltspunkte für ihre Entſcheidungen zu gewähren, ohne daß dieſe 
jedoch an die Beitimmungen derjelben gebunden ſind, in fofern fie mit dem Völker⸗ 
rechte in Widerfpruch fliehen. Ift dies nach der Ueberzeugung des Prifenrichters Der 
Fall, jo bleibt für ihn lediglich das Völkerrecht maßgebend. Die Nichtigkeit dieſer 
Auffeffung wird nicht bloß von ſaͤmmtlichen Publiciften, fondern in ber Theorie auch 
von den meiflen Prifenrichtern, und namentlich, wie wir demnächft fehen werben, auch 
von den bebeutendften englifchen Prijenrichtern anerkannt. In der Praris wird aller 
dings fehr Häufig gegen dieſen Grundſatz verftoßen. Dieſe letztere ift ganz beſonders 
durch den Umftand vielfach auf Abwege geleitet worden, daß eine erhebliche Anzahl 
von Mächten den großen Verſtoß begangen haben, dieſe völferrechtlicden Grundjäge im 
Wege der Landedgejehgebung regeln zu wollen, während fie Doch, da es fih um bie 
internationalen Rechte von ſelbſtſtaͤndigen Nationen und ihren einzelnen Angehörigen 
handelt, nur Durch freie Dereinbarung der betheiligten Mächte geregelt werben Tönnen. 
Die Initiative zu folcden Vereinbarungen in größerem Maßſtabe über das öffentliche 
Seerecht haben, wie wir gejehen haben, die beiden bewaffneten Neutralttäten von 1780 
und 1800 ergriffen, der Pariſer Congreß bat das begonnene Werk durch bie 
Declaration vom 16. April 1856 fortgejegt und nur auf dieſem Wege wird das⸗ 
felbe zum Abſchluß gelangen können, während jeder Verſuch territorialer Geſetz- 
gebung auf dieſem Gebiete an einem inneren Wiverjpruche leidet. Wenn ſolche Verſuche 
gleihmohl nicht jelten find, fo Haben viefelben nicht wenig dazu beigetragen, bie 
Nechtöverhältniffe der Neutralen zur See in die Verwirrung zu bringen, über weldje 
mit Recht fo viel geklagt ift und noch in dieſem Augenblide geklagt wird, Heffter 
erkennt dieſem Uebelftande, fo weitreichend er in Wirklichkeit auch ift, eine wohl noch 
größere äußere Auspehnung zu, als derſelbe beſitzt. Diefer Publicift bemerkt nämlich: 
„Die Prijengerichte erkennen übrigens allein nach ven Geſetzen und Reglements ihres 
Staates, von welchen auch die Vertbeilung des erbeuteten Gutes abhängt." Diefes 
Ießtere, die Vertheilung des erbeuteten Gutes, ift allervingd Iebiglich eine res interna 
des friegführenden Staates, in fofern die Eondemnation der Prife gerechtfertigt if, und 
es ift daher auch vom theoretifchen Standpunkte völlig correct, wenn für dieſe Verthei⸗ 
Iung lebiglich die Landesgefepe zur Anmendung gebracht werben. Die Eondemnation ber 
Prifen foll jedoch, wie wir gefehen haben, lediglich nach völferrechtlichen Grundſaͤtzen 
erfolgen, und wennſchon einzelne erleuchtetere Prifenrichter, wie z. B. in Frankreich Por⸗ 
taliß, dieſe Grundfäge, foviel ihnen das irgend möglich war, ihren Entfcheibungen zu 
Grunde gelegt haben, fo ift allerdings leider das von Heffter gefchilderte Verfahren 
bisher die Megel geblieben. Ganz ähnlich wie Heffter äußert fich übrigens in feinem Droit 
international auch der Amerikaner Wheaton mit den Worten: „Quoigue la theorie du droit 
publigue considere les tribunaux de prises £&tablis par le pays belligerant, et 
sitgeant dans ce pays, exactement comme s’ils etaient etablis par le pays neutre 
et siegeassent dans le pays neutre, et comme s’ils jugeaient toujours conform$- 
ment au droit international commun & chacun d’eux, on sait fort bien cependant 
qu’en pratigue ces tribunaux prennent pour guides les ordonnances sur les prises 
et les instructions emanees du souverain belligerant, sans s’inquieter si elles 
s’accordent avec la regle supreme.“ Diefer allgemein anerkannte Liebelftand, daß 
die Prifenrichter nach den Landesgeſetzen und nicht nach dem Völkerrecht Recht zu 
fprechen pflegen, hängt mit dem Uebelftande zuſammen, daß die Prijengerichtöähöfe 
territoriale, aber nicht internationale Tribunale find. Wäre letzteres der Fall, jo wür- 
ben ſie nit an die Landesgeſetze gebunden fein, was bei Der gegenwärtigen Einrichtung 
allerdings der Fall if. Wir glauben daher in unjerem echte zu fein, wenn wir be⸗ 
hauptet haben, daß es ein Wiberjpruch ſei, wenn man verlange, die Prijengerichtöhöfe 
follten ihre Entſcheidungen Iediglich nach Verträgen und dem allgemeinen Vöͤlkerrechte 
treffen und gleichwohl die gegenwärtige Einrichtung derſelben principiell zu vertheidigen 
ſucht. In den Ländern, wo die Mechtöverhältnifie der Neutralen zur See durch Geſetze 
beflimmt find, bleibt daher dem Prifenrichter Tediglich Die Möglichkeit, diefelben mit möglichfter 
Schonung und Billigkeit den Neutralen gegenüber anzuwenden, und im Zweifel dieſelben 
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nach dem Voͤlkerrechte zu interpretiren. So äußert fich Portalid in dem Falle des ameri- 
kaniſchen Schiffes „Statira“ ſehr richtig, wie folgt: „Sans examiner le degrö de force et 
d’autorite que l’on doit accorder & la loi du 29. Nivöse (nach vemfelben follten 
fammtliche neutralen Schiffe condemnirt werden, welche von England oder feinen Colo⸗ 
nieen kommende Waaren an Bord führen würben), je dirai qu’en general les reglements 
de la course, qui ne portent qu’improprement le nom de lois, et qui par eux- 
memes sont essentiellement variables, protemporibus et causis, sont toujours 
sasceptibles, dans leur application, d’&tre temperes par des vues de sagesse et 
d’equite. J’ajouterai qu’en exccutant des riglements d’une exträme rigaeur, il 
faut plutöt les restreindre que les etendre, et que, dans le choix des divers sens 
d’ont ils peuvent &tre susceptibles on doit preferer celui qui est le plus favorable 
A la justice et a la liberte. Le droit ne nait pas des reglements mais 
les reglements doivent naitre du droit.“ Zuerſt ift es Frankreich geweſen, 
welches den Weg der Gefepgebung in Betreff dieſer Nechtöverhältniffe befchritten Bat. 
Zu den älteften Gejegen dieſer Art gehören die Orbonnangen von 1543 und 1584 und 
jeitdem ift Frankreich bis in die neuefte Zeit hinein Diefem Verfahren treu geblieben. 
Viele andere Mächte, z. B. Spanien durch die Ordonnanzen von 1702 und 1718 und 
durch dad Prijen-Reglement von 1779, fo wie Rußland dur die Schifffahrtd-Drbnung 
von 1784 find dieſem Beifpiele gefolgt, und auch das preußiiche Landrecht enthält Theil. 
Tit. 9 und Theil U. Tit. 8 eine Anzahl gejeglicher Beftimmungen über die Rechte ver 
Neutralen zur See, welche indeß genau mit den auch von Preußen durch die beiden 
Bündniffe der bewaffneten Neutralität in dieſer Hinficht anerkannten Grundjäßen über- 
einftimmen. Ueberdies wurde Dur den Anhangs- Paragraphen 7 zum Landrechte noch 
beftimmt, daß „die Nechte und Befugniffe der preußifchen Kaperichiffe nach den jeded- 
maligen concurrirenden Verhältnifien zu feiner Zeit beftimmt werden follen.” Es murbe 
alfo dadurch der Vorbehalt gemacht, daß die‘ Grunbjäge, welche von preußifchen Kaper- 
Schiffen (eonjequenter Weile alfo auch von den Kriegsjchiffen) gegen Neutrale zu beobach- 
ten jeien, unabhängig von den erwähnten gejeglichen Beftimmungen beim Ausbruch eines 
Krieges, woran Preußen Theil nehme, durch Kaper-Inftructionen feftgeftellt werben ſoll⸗ 
ten. Dies ift in dem Fürzlich beendigten Kriege mit Defterreich geichehen, namentlich 
aber auch in dem kurz vorhergehenden Kriege mit Dänemark, welcher theilmeife ben 
Charakter eines Seekrieges Hatte, während der erftere Tebiglich zu Lande geführt murbe. 
Das damals erlafjene Priſen⸗-Reglement vom 20. Juni 1864 konnte daher nach unferen 
Ausführungen für den Prifengerichtöhof nur in fofern bindend jein, als die darin ent- 
haltenen Beflimmungen nicht mit dem DVölferrechte in Widerſpruch flanden. Ein fol- 
cher Widerfpruch aber läßt ſich hoͤchſtens in Betreff der Beflimmung behaupten, daß 
in gewifien Fällen nicht bloß die Kriegäcontrebande, jondern auch das damit befrachtete 
neutrale Schiff condemnirt werben ſollte. Diejer Fall gehört zu den völferrechtlichen 
Controverſen; jedenfall aber ift das Verfahren der preußiichen Megierung ein durch⸗ 


aus corrected geweien, daß fle bei diefer Gelegenheit nicht den Verſuch gemacht hat, 


dieſe internationalen Nechtöverhältniffe im Wege der Landeögefeßgebung zu firiren. Ganz 
eben jo wie Preußen find Die beiben anderen Mächte, welche an dem ermähnten 
Kriege betheiligt waren, Defterreih und Dänemark nämlich, verfahren, und auch die 
Megierung der vereinigten Staaten bat, als ſie gegen ben fecejfloniftifchen Süden zu 
den Waffen griff, lediglich durch eine Eircularnote des Minifterd der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Mr. Seward, vom 24. April 1861 an die bei den fremden Mächten accre⸗ 
Ditirten amerifanijchen Gefandten die Erffärung abgegeben, daß die Grundjäge der Derlara- 
tion vom 16. April 1856 diefen Mächten gegenüber befolgt werben ſollten. Ge- 
jegliche Beftimmungen tiber diefe internationalen Nechtöverbältniffe eriftiren in den vereinigten 
Staaten niit. Uebrigens pflegen auch yon Staaten, wo incorrecter Weiſe Landesgeſetze 
über die Rechte der Neutralen zur See beftehen, ohne allzu Ängftlihe Rückſicht auf dieſe 
Geſetze beim Beginn eined Krieges noch beſondere Inftructionen erlaffen zu werben, welche 
jene Rechtöverhältniffe zum Gegenftande Haben. Dies geſchah z. B. bei dem Beginn 
des letzten orientalifchen Krieges auch von Frankreich duch die Deelaration vom 
29. März 1854, welche mehrere und zum Theil von der franzöflichen Gefehgebung nicht 
anerkannte Begünftigungen der neutralen Schifffahrt enthielt. Ganz correct iſt in dieſer 
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Hinfiht von jeher England verfahren, melches niemals die Nechtöverbältniffe der Neu⸗ 
tralen im Wege der Gefeßgebung durch Parlament3-Acte feftzuftellen geſucht Hat. Diefe 
Feſtſtellung erfolgt vielmehr bei dem Beginn eines jeden Seekrieges durch Orbres, welche 
der König in jeinem geheimen Rathe erläßt und welche daher für den Prijengerichtshof 
keine gefeliche, alfo Feine abjolut bindende Autorität haben. Nur die Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe, welche dad Eigenthum britijcher Untertbanen zur See betreffen — 3. B. die Wer 
prijen, welche dieſen leßteren gehören — werben bei dem Ausbruche eined Seefrieges 
durch Parlaments » Acte geregelt. So 3. B. bei dem legten orientaliichen Kriege durch 
die Parlaments = Acte aus dem ſiebzehnten Regierungsjahre der Königin Victoria, wäh» 
rend die Grundfäße, welche den Neutralen gegenüber befolgt werben follten, in einer 
Geheimeraths⸗-Ordre vom 15. April 1854 zufammengeftellt waren. So correct Diefes 
Verfahren Englands in der Theorie ift, fo hat dafielbe gleichwohl zu Uebergriffen aller 
Art Veranlaſſung gegeben, weil die territorialen Prifen-Gerichtähäfe auch in ſolchen Fällen 
den Geheimeraths-Ordres Folge zu leiften pflegten, wo ſich diefelben in Widerſpruch 
mit dem Voͤlkerrecht befanden, mas ja nicht felten im weiteften Umfange der Fall war. 
Phillimore meint freilich, die Gefahr eines folchen Widerfpruches zwijchen Theorie und 
Praris der englifchen Prifen = Gerichtöhöfe werde dadurch vermieden, daß ihre Entjchel- 
dungen ftet3 der Öffentlichen Kritik ausgeſetzt wären, weil diefe regelmäßig veröffentlicht 
würden; Die Nichtigkeit dieſer Anflcht hat ſich indeß durch die Erfahrung nicht bewährt. 
Die engliichen Prijenrichter haben von der fcharfen Kritif, welche vielen ihrer Entjcheis 
dungen von faft fämmtlichen Publiciften des Auslandes zu Theil geworben iſt, im All⸗ 
gemeinen wenig Notiz genommen. Allerdings aber haben die bedeutendſten dieſer Priſen⸗ 
richter, und namentlich auch Sir W. Scott, theoretifch ſtets an dem Grundfage feſtge⸗ 
halten, daß das Völkerrecht die Norm ihrer Enticheidungen ſei. Sp Außert ſich Scott 
bei Gelegenheit der Entjcheidung über aufgebrachte neutrale Schiffe ſchwediſcher Nationa- 
lität mit folgenden vortrefflihen Worten: „Ich Halte mich verpflichtet, mich bei meinem 
Urtheilsfpruche nicht von zufälligen und Fünftlicden Anfichten leiten zu laffen, welche dar⸗ 
auf berechnet find, den Zwecken eines einfeitigen nationalen Intereffed dienſtbar zu fein, 
fondern vielmehr jene Gerechtigkeit zu verwalten, welche da8 Völkerrecht zwilchen unab⸗ 
hängigen Nationen eingeführt hat... Es ift die Pflicht des Mannes, welcher auf diefem 
Richterſtuhle figt, jo Recht zu fprechen, als wenn er über berjelben Frage zu Stodholm 
zu Gericht fäße; feine Prätenfionen Großbritanniend zu vertheidigen, welche er nicht 
unter denſelben Umftänden auch Schweden zugeftehen würbe; und Schweben, als einem 
neutralen Lande, Feine Pflichten aufzuerlegen, welche er nicht in gleichem alle auch 
Großbritannien auferlegen würbe.” ') Phillimore tbeilt noch eine andere merfwürbige 
Entſcheidung von Scott (damald bereit Korb Stowell) aus dem Jahre 1810 mit, worin 
derjelbe geradezu die Frage aufwirft, was bie Pflicht des Prijen » Gerichtähofes in Dem 
Valle fein würde, wenn die Geheimerath-Ordres fi im Widerſpruche mit dem Bölfer- 
rechte befänden. Es handelte fih in jenem alle um Anwendung der berüchtigten Or- 
ders in "Council in Betreff des Blokaderechtes. Lord Stowell gelangt zu dem Reful- 
tate, daB diefe Ordres das Völkerrecht deshalb nicht verlegten, weil fle lediglich den 
Charakter von Nepreffalien trügen, daß fle jedoch von dem Augenblide an aufhören wuͤr⸗ 
den gerecht zu fein, wo fie dieſen Charakter verlieren würden. Lord Stomwell vermeidet 
es indeß, auf feine Frage in tbeoretijcher Beziehung eine beftimmte Antwort zu ertbeilen, 
indem er bemerkt, daß ed gegen die einer Regierung fchuldige Ehrerbietung verftoßen 
würbe, wenn man annehmen wollte, daß dieſe einer folchen Verletzung des Völkerrechts 
in der That ſich ſchuldig machen könne. Die ganze Debuction des berühmten ‘Prifen- 
richters ift ein Meiſterſtuͤck von Geſchicklichkeit und diplomatifcher Gewandtheit. Sp fagt 
er unter Anderem: „Um alle Mißverftänpniffe zu vermeiden, erkläre ich hier ausdrück⸗ 
li, daß dieſer Gerichtshof verpflichtet ift, das Völkerrecht zur Anwendung zu bringen 


— t 


1) Phillimore IT, ©. 536. Hebrigene hält fich der englifhe Prifenrichter durch dieſe letz⸗ 
tere Bemerfung eine Hinterthür offen. Es fommt nit darauf an, ob England vorfommenden 
Falles — worauf es bei dem in Mede flehenden Falle ankam — darauf verzichten will, fi eines 
Gonvois zu bedienen, um feine Schiffe von der Durchſuchung zu befreien, fondern es fommt lebigs 
li darauf an, ob ber Gebrauch folder Convois im allgemeinen Voͤlkerrechte begründet iR ober 
nicht. Durch diefe Hinterhür entihlüpft Sir W. Scott in dem vorliegenden Falle auch wirklich. 
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gegenüber den Unterthanen anderer Länder in allen ihren Beziehungen zu dieſem Lande 
und feiner Regierung. Es ift daher das Necht fremder Mächte, zu verlangen, dag Died 
ihren Unterthanen gegenüber gejchieht, und fich darüber zu befchweren, wenn dies nicht 
der Fall war. So will ed das ungefchriebene Recht, wie ed zum Ausdruck gelangt 
iſt durch die Entjcheivungen biefes Gerichtähofed und durch ben gemeinfchaftlicden Ger 
brauch aller civilifirten Staaten. Aber ebenjo richtig ift ed, daß nach der Verfaſſung 
dieſes Landes der König in feinem geheimen Mathe geſetzgebende Befugniffe in An⸗ 
ſehung dieſes Gerichtähofes beſtzt, daß er die Gewalt bat, Ordres und Inftructionen 
zu erlafien, welche dieſer Gerichtshof gehalten ift zu befolgen und zur Anmendung 
zu bringen und welche fein gefchriebenes Recht bilden. Dieje beiden Grundſätze, Daß 
der Prijengerichtähof gehalten ift, das Wölkerrecht zur Anwendung zu bringen unb 
gleichzeitig die vom Könige im Geheimen Rathe erlafienen Ordres zu befolgen, ſtehen 
übrigens nicht ohne Weiteres in Widerſpruch mit einander, weil die Präfumtion dafür 
if, daß diefe Ordres und Inflructionen unter den bejonveren Umftänben ſich im Ein- 
Elang mit den Grundfägen des ungefchriebenen Rechts befinden. Die Berfaffung die- 
ſes Gerichtshofes gegenüber der gefeßgebenden Gewalt des Königs in feinem Geheimen 
Mathe Laßt ſich mit derjenigen der Gerichtähöfe (of common law) bed gemeinen Rechts 
gegenüber der gejeßgebenven Gewalt des Parlamented vergleichen. Diefe Gerichtähäfe 
befigen gleichfalls ihr ungefchriebenes Necht in den anerkannten Grundfäßen bed gefun- 
den Menſchenverſtandes und des Naturrecht3, und eben jo beftten fie ihr gejchriebenes 
Recht in den Parlamentsacten, welche entweder Anwendungen jener Principien auf einen 
bejonberen Fall oder pofttive Worfchriften enthalten, welche ſich mit denſelben in Ueber- 
einfiimmung befinden, und Fragen betreffen, deren Entfcheidung zu unſicher aus 
fallen würbe,: wenn biefe der unvolfftändigen Information überlaffen würde, welche bie 
Gerichtshoͤfe aus bloßen allgemeinen Betrachtungen zu entnehmen vermögen (upon mat- 
ters which would remain too much. at large if they were left to the imperfect 
information which the courts cuuld extract from ınere general informations). Was 
die Pflicht der Praͤſidenten ſolcher Gerichtshoͤfe in dem Falle ſein würde, daß ihnen 
die Anwendung von Parlamentsacten zugemutheẽt würde, welche mit jenen Principien 
fih in Widerſpruch befänden, ift eine Brage, welche, wie ich annehme, a prior: nicht 
aufgeftellt werben wird, weil fih a priori nicht annehmen läßt, daß ein foldher Ya 
eintseten wird. Ebenſo aber will auch dieſer Gerichtshof fich nicht in Betrachtungen 
darüber einlafien, was in einem ſolchen Balle feine Pflicht fein würde, weil ſich ohne 
Außerfte Unebrerbietung nicht annehmen läßt, daß ein ſolcher ſich ereignen wird.“ ) Lord 
Stowell verrüdt bier offenbar den richtigen Geflchtöpunft, indem er Geheimeraths - Or- 
Dres, welche nach der engliichen Berfaffung feine Gejegeöfraft Haben, mit Parlamentö- 
acien vergleicht, welche Geſetze find und daher dem Richter gegenüber ganz andere Bedeutung 
haben, wie jene erfteren. Der engliiche Prifenwichter fcheint uns daher bei dieſer Gele— 
genheit auch nicht fo beftimmt, wie Phillimore Died annimmt, den Grundjag auszufpre- 
chen, daß Die Krone nicht Das Recht habe, dem Prifengerichtähof Borjchriften zu machen, 
welche mit dem Völkerrechte im Widerſpruch ſtehen. Jedenfalls refervirt ſich Lord 
Stowell, wie die Enticheidung im fraglichen Fall zeigt, einen überaus freien und wei⸗ 
ten ober, wenn man will, überaus eng begrenzten Spielraum für die Feftftellung, ob 
ein folcher Widerfpruch thatjächlih vorhanden ift, oder nicht. Phillimore flimmt 
übrigens in der Sache diedmal nicht mit dem “Prijenrichter überein, indem er bie 
Anſicht ausfpricht, daß die Ordres von 1807 allerdings eine Verlegung des Bölfer- 
rechts fein. Weit beftimmter und correcter äußerte ſich Str James Madintofh in 
einem Urtheilsſpruche, das amerikanische Schiff „Minerva” betreffend, welches auf- 
gebracht worden war, weil ed, im MWiberfpruche mit einer föniglichen Inftruc- 
tion von 1803, Handel mit feindlichen Golonieen getrieben haben follte. 
Mackintoſh ſprach das Schiff frei und führte dabei aus, dieſe Inftruction 
möüffe, wenn ſie darüber auch Feine ausdrückliche Beſtimmung enthalte, doch 
fo verſtanden werden, daß fie im Einflange mit der nah der Meinung 
von Madintofh im Bölkerrechte begründeten Regel von 1756 fich befinde, nach welcher 
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den Neutralen der Handel nur mit ſolchen feindlichen Colonieen nicht geſtattet werben 
duͤrfe, womit dieſer auch im Frieden fremden Nationen verboten ſei. Da dieſer Um⸗ 
ſtand im vorliegenden Falle nicht zutreffe, ſo könne auch eine Condemnation des ame⸗ 
rikaniſchen Schiffes nicht erfolgen. Bei dieſer Gelegenheit unterſucht Mackintoſh die 
Frage, ob der Priſenrichter an königliche Ordres gebunden ſei, welche im Widerſpruch 
mit dem Voͤlkerrechte ſich befünden. Er gelangt zu dem Reſultate, daß ſolche Ordres 
nur für die Eöniglichen Marineoffiziere in Betreff der Aufbringung neutraler Schiffe, 
aber nicht für die Prifenrichter in VBetreff ihrer Gondemnation unbebingt bindend feien. 
Schon in einer früheren Enticheivung babe er daher darauf aufmerffam gemacht, daß 
der von einem amerifanifchen Schriftftellee den englifchen Prifenrichtern gemachte Vor⸗ 
wurf unbegründet ſei, daß Diele fih auch am völferrechtäwinrige Tönigliche Ordres 
gebunden erachteten. Allerdings babe biöher weder ein Nichter noch ein Schriftfteller 
in England Beranlaffung gehabt, das Vorhandenfein eines folchen Widerſpruchs zwifchen 
„Instractions* und dem Voͤlkerrecht zu conftatiren, und es ſei daher Feine directe und 
pofttive Autorität für das Berbalten in einem folchen Falle vorhanden; aber, fo fährt 
Madintofh fort, „ed Tann keinem Zweifel unterliegen, daß in ſolchem Falle es die Pflicht 
des Richters fein würde, die Inftructionen unberüdfichtigt zu laſſen und Ichiglih das 
Völkerrecht zu beachten, dem fich jämmtliche eivilifirten Fürften und Staaten unterworfen 
betrachten und über welches hinaus es feine Autorität giebt“. 1) Aehnliche Aeußerungen 
engliſcher Priſenrichter ließen ſich noch in groͤßerer Anzahl beibringen. Wir beſchraͤnken 
„uns indeß darauf, noch eine derartige Ausführung mitzutheilen, welche ſich in einem 
von der Juſtizcommiſſion bes Geheimen Raths in der Appellations⸗Inſtanz am 29. März 
1855 abgefaßten Erfenntniffe befindet. Es Heißt daſelbſt: „Wenn wir auch, fonft 
freie Hand hätten, beftehbende Regeln nach unferen Begriffen von Recht und Zweck⸗ 
mäßigfeit zu mildern, fo darf Died doch in dem vorliegenden Falle (e8 handelte ſich um 
die Frage, ob ein Kriegsfchiff von Koften und Schavenerjaß freizufprechen, wenn bie 
von demſelben aufgebrachte Prife gegenüber einem ber dabei betbeiligten Neutralen 
ungerechtfertigt fei) nicht geichehen. Das Recht, welches bier feftzuftellen if, Tann nicht 
auf die britiſche Marine befchränkt werutn; feine Regeln müflen auf die Kriegöfchiffe 
allee Nationen Anwendung finden. Es kann feinem Staate geftattet werben, erceptio- 
nelle Regeln zu feinen Gunften ober im Interefie einzelner Klaffen feiner Untertbanen 
aufzuftellen. Im Voͤlkerrechte find audwärtige Entſcheidungen zu derſelben Bedeutung 
berechtigt, als Diejenigen des Landes, deſſen Gerichtshof entfcheinet. Wie e8 au in 
früheren Zeiten gehalten fein mag, gegenwärtig werben in den betreffenden Fällen in ben 
englifchen Gerichtöhöfen Feine Autoritäten mit größerer Achtung angeführt, ald bie aus⸗ 
gezeichneten Juriften Frankreichs und Amerikas. Alles was in England dafür gilt, 
einen Offizier der britijchen Marine zu rechtfertigen oder zu entfchulbigen, das wird auch bei 
den Gerichtöhäfen jedes Landes diefleit oder jenjeit des Atlantiſchen Meeres für geeignet ge⸗ 
halten, die Kreuzer ihrer Nationen zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen." Aus dem Umftanbe, 
daß die Priiengerichtähöfe nach internationalen Grundjägen über Untertbanen einer fremden 
Macht Recht zu fprechen haben, folgt unmittelbar, daß diefelben nicht ſowohl nach firengen 
juriſtiſchen Conſequenzen, als nach den Grundfägen der Billigkeit Hecht zu fprechen 
haben. Dieſen Grundjag befolgten bereitd die Mecuperatorengerichte des alten Roms, 
welchen auch zu einer Zeit, wo das jus civile noch in den ftrengften Formen und 
Formeln verjunfen war, für ihre Entfcheidungen bereitd ein fehr freier, vorzugsweife 
auf die Billigkeit gegründeter Spielraum gewährt war. Einen ähnlichen Standpunkt 
baben auch die Prijengerihtshöfe einzunehmen, und Hautefeuille bemerkt in dieſer Hin⸗ 
ficht jehr richtig: „Il est un principe que les juges charges de prononcer la prise 
des navires neutres ne doivent jamais perdre de vue, c'est qu’ils sont de veritables 
jares pour l’appreciation da fait, en möme temps que comme magistrats ils pro- 
noncent l’application de la loi; c’est que l’equitt est la seule r&gle qui doive les 
diriger comme jures.* (Sautefeuille IV, ©. 347.) — Diefe Pfliht der Brifen- 
gerichtähäfe folgt auch aus dem vorzugsweiſe criminellen Charakter der Prifenftreitig- 
keiten. Aeltere Publicifien, wie Grotius, haben allerdings, namentlich bei dem Blo⸗ 
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kadebruch, es verfucht, einen beſondern Accent auf den privatrechtlichen Geſichtspunkt 
einer dem Kriegführenden zu gewährenden Entfchäbigung zu legen; dieſes Moment der 
Entſchaͤdigung iſt aber nicht bloß .bei den Publiciſten, fondern auch in ver Praxis, 
wenn es je dort einen erheblichen Einfluß geübt Hat, Tängft vollftändig in den Hinter 
grund getreten. Jedenfalls Hat das Verfahren in Prifenfachen, ähnlich etwa mie nach 
preußiihem Rechte das Verfahren wegen Berlegung des geiftigen Eigenthums (Bücher- 
Nachdruck u. |. w.), einen wefentlich criminellen Charakter. Es kann daher eine Verur- 
tbeilung auch and dieſem Grunde nicht ſowohl als Folge fireng juriftiicher Geſichts⸗ 
punkte, wie ſie im Givilvecht Hergebracht find, erfcheinen, ſondern es müflen vielmehr zu 
diefem Zwede diejenigen Voraudfegungen zutreffen, auf welche im Griminalverfahren eine 
Berurtheilung gegründet werden kann. Der Neutrale muß daher, wenn er für ſchuldig 
erachtet werben foll, entweder einen dolus ober ein imputables Verſehen im eriminal- 
sechtlihen Sinne, eine culpa lata, begangen haben, für culpa levis oder gar für ben 
Zufall if er nicht verantwortlich. Diefen Grundſatz Hat im Wefentlichen auch bie 
engliiche Prarid der Megel nach anerkannt. So fagt Sir W. Scott in einer feiner 
Entfcheidungen: „Unvermeibliche Zufälle, unbeilegbare Nothwendigkeit, oder Fälle der 
Art, in weldgen die Partei nicht anders handeln Eonnte, wie fle handelte, müſſen in 
dieſem Geſetzſyſtem ebenfo behandelt werden, wie in allen anderen. Das Gericht wird 
eine billige Auslegung der Geſetze mit Berüdfichtigung der unvermeiblichen Nothwendig⸗ 
Teit nicht als eine Pflichtabweichung von ber gejeßlichen Interpretation betrachten. Der 
Kriegszuſtand zwingt Nenſchen in Lagen, welche fie nicht für fich wählen, und in welchen 
fie unter dem Drange von Schwierigkeiten handeln müffen, welche ihnen von vielen 


"Seiten gemacht werden." — Um verwerflichften ift e8 jedenfalls, wenn anfltatt der mit 


möglichfter Billigkeit zu Gunſten der Neutralen zu interpretirenden Grunbfäge des Voͤlker⸗ 
rechts den Entfcheivungen der Prifengerichtshöfe vie Interefien ver Kriegführenden zur 
weientlichen Grundlage dienen. Portalis bemerkte über Diefed Verfahren im Jahre 1800 
bei Gelegenheit der Inftallation des Priſen⸗Conſeils: „La politique peut avoir ses 
plans et ses mysteres; mais la raison doit conserver son influence et sa dignite. 
Quand des pretextes arbitraires de crainte ou d’utilitö dirigent les conseils, tout 
est perdu — — — — En inspirant la terreur, on peut momentanement ac- 
croitre ses forces; mais c’est en inspirant la confiance qu’on les assure & jamais!* 
Diefe weiſen Grundfäge find indeß, wie wir gefehen haben, von den Prijenrichtern 
einiger Länder leider vielfach unbefolgt gelaffen. 

Das Erkenntniß in Prifenfahen und die Vollſtreckung deſſelben. 
Koften und Entfhäpigungsanfprüde des aufgebrachten Neutralen. Es 
ift bereits gefagt worden, daß nach völferrechtlichen Grundſaͤtzen Das. prifengerichtliche 
Erkenntniß nur für den Captor nach beichrittener Rechtskraft unbedingt verbinvlich iſt, 
daß ed aber, in ſofern es condemnatorifch fl, für den aufgebrachten Neutralen nur dann 
den Charakter einer res judicata bat, wenn Der Souverän deſſelben fich nicht veranlaft 
fieht, auf diplomatiſchem Wege eine Abänderung zu verlangen, in fofern daſſelbe mit völfer- 
rechtlichen Grundſaͤtzen in Widerſpruch befindlih. Wir fuchten den Nachweis zu führen, 
daß diefe Abnormität mit der gleichfalls abnormen jegigen Einrichtung der Prifengertchts- 
hoͤfe in Zuſmmenhang ſtehe, durch welche die Partei zum Michter in eigener Sache ge= 
macht werde. Ein condemnatoriſches Prijfenurtel kann daher erſt dann die Autorität 
beanfpruchen, welche jedem anderen rechtöfräftigen richterlichen Erfenntniß gebührt, wenn 
der Souyerän des Neutralen ſich dabei beruhigt, weil er daſſelbe für begründet erachtet, 
oder weil er fich nicht mächtig genug fühlt, die Abänderung defjelben zu erwirken. Der 
Souverän des Captors ift im Balle einer folchen auf diplomatiſchem Wege an ihn ge- 
richteten Neclamation befugt, fei ed, daß er dabei aus rechtlichen oder aus politischen 
Motiven geleitet werbe, die condemnirte Priſe ihrem urfpränglichen Eigenthümer zu re⸗ 
ftituteen, ohne daß der Captor dagegen irgend ein Einfpruchörecht hätte. Derſelbe 
bat nach allgemein anerkannten Grundſaͤtzen fogar in ſolchem Falle unter Feinen Um- 
fländen einen Entſchaͤdigungs⸗Anſpruch. Anders iſt das Verhältnis im Kalle einer 
Freiſprechung. Dem Captor gegenüber iſt eine PBarteilichkeit des Prifengerichtöhofes 
nicht zu fürchten, und es ift Daher unjeres Willens der unerhörte Ball auch nicht vor- 
gelommen, daß der Souverän bed Captors, jo Häufig indirecte Beeinfluffungen folcher 
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Entſcheidungen vorgekommen ſein moͤgen, ein freiſprechendes Priſenurtheil angefochten 
haͤtte. Das aufgebrachte Gut iſt daher im Falle einer rechtöfräftigen Freiſprechung dem 
neutralen Eigenthüͤmer ohne Weiteres zuräd zu erſtatten, und es iſt überdies, wenigſtens 
im Princip, allgemein anerkannt, daß der Captor, in ſofern die unberechtigte Aufbrin⸗ 
gung in Folge eines Verſehens von ſeiner Seite oder gar abſichtlich erfolgte, nicht bloß 
die dem Neutralen dadurch erwachſenen Koſten dieſem zu erſtatten, ſondern auch voll⸗ 
ſtaͤndige Entſchäͤdigung demſelben zu gewähren bat. Auch eine größere Anzahl von 
Verträgen, 3. B. Art. 11 des Vertrages von 1782 zwifchen Holland und den ver- 
einigten Staaten von Norbamerifa, und Art. 25 und 33 des Vertrages zwifchen Holland 
nnd Frankreich, erkennen dieſen Grundjap an, und über dad Princip deſſelben wurden, 
wie wir erwähnten, von feiner Seite Zweifel erhoben, nur in Betreff der Grenzen ber 
Anwendung ift die Praris der Mächte eine ſehr verichievdene. In England iſt der Grund⸗ 
ſatz gleichfalld anerkannt, daß der Captor, wenn er die Aufbringung ohne hinreichenden 
Grund vorgenommen babe, von dem Brifengerichte zur Entjchädigung des Neutralen 
und in die Koften zu verurtheilen fei.?) In der Prarts unterliegt derjelbe allerdings er⸗ 
heblichen Befchränkungen und wird jelten zur Anwenbung gebracht. Phillimore zählt 
eine Reihe von freifprechenden Erkenntniſſen auf, unter denen ſich nur ganz vereinzelte 
finden, wo der Captor zur Entfchädigung verurtheilt wurde, und im Sabre 1854 hob 
das Londoner Prifengericht bei Gelegenheit einer Enticheivung, wie v. Kaltenborn 
bemerkt, hervor, daß unter Den mehreren taufend Fällen, weldye von Sir W. Scott (Korb 
Stowell) entichieden worden, nur etwa zehn oder zmölf vorgekommen feien, in denen bei 
der Freiiprechung des Schiffes auch dem Neutralen Erftattung der Koften und Schaben- 
erfag zuerkannt worden wären. In der Megel werden, wie Phillimore bemerkt, auch im 
Falle der Freifprechung die Reclamanten jogar verurtbeilt, den Eaptoren fammtliche Koften 
und Auslagen zu erflatten, außer wenn dieſe fich einer Nachläiftgleit oder eines Vergebene 
ſchuldig gemacht Haben. An einer anderen Stelle werben von Phillimore Die 
einzelnen Bälle genauer aufgezählt, in welchen den Reclamanten ÜErflattung der 
Koften und Auslagen (alfo um fo mehr jeder eigentlihe Schadenerſatz) ſtets 
verweigert, dagegen ben Captoren ſtets gewährt wird. Diefer PBublicift bemerkt 
nämlih (II. ©. 625 und 626): „In den Fällen, wo noch zu weiterem Beweiſe ge= 
Schritten werden muß, werben dem Reclamanten Koften und Auslagen niemals erflattet, 
wird dieſe Erflattung dem Gaptor dagegen niemald verweigert. Daſſelbe ift der Fall, 
wenn die Neutralität ded Eigentbums aus den an Borb befindlichen Papieren und Der 
Vorunterfuchung nicht fofort erhellt, wenn Papiere bei Seite geichafft oder über Bord 
geworfen ‚find, felbft wenn Dies durch das Mißverhalten de Captors veranlaßt worden, 
wenn die Ausjagen des Gapitäns und der Mannichaft erheblich von einander abweichen ; 
wenn ein Theil der Labung condemnirt wird, wenn Dad Schiff von einem blofirten 
Hafen kommt; und endlich, wenn das Schiff Durch Uebereinkunft wieder freigegeben wirb, 
ohne daß in Betreff der Koften und Auslagen eine bejondere Verabredung getroffen 
wurde. — In allen dieſen Fällen Hat der Gerichtähof die Discretionäre Gewalt, dem 
Captor die Erftattung feiner Koften und Auslagen zuguerfennen, und dies gejchieht auch 
im alle der Freifprechung allgemein, in fofern nur venjelben in Betreff der Aufbrin- 
gung fein Vorwurf trifft. Sie werben aljo zuerkannt, wenn die urſprüngliche Beſtim⸗ 
mung des Schiffes ein blofirter Hafen war und bieje erft geänbert wurde, nachdem ber 
Gapitän von der Blofadeerklärung Kenntniß erbalten hatte; wenn Schiffe, jelbft eng- 
Tische Schiffe, mit falſchen Papieren fegeln; wenn es zweifelhaft war, ob die Ladung den 
Charakter der Contrebande hatte; ganz allgemein in allen Fällen, wo faljche Papiere 
vorgefunden werben, ober weiterer Beweid nothwenbig wird." Bei vielen zum Theil 
jehr dehnbaren Beflimmungen iſt es nicht zu vermundern, daß die englijchen Prijenge- 
richte den Meclamanten biöher in fo feltenen Faͤllen Schadenerfag und Erftattung von 
Auslagen und Koften zugeiprochen haben. Der einzig richtige Geſichtspunkt if, daß Die 
Entſcheidung der Frage, ob der Gaptor ven Neutralen zu entichädigen bat, davon ab⸗ 
hängig gemacht wird, ob derfelbe bei der Aufbringung fich eined Verſehens ſchuldig ge⸗ 


7) &o fagt Bhilfimore II. S. 570: „If the capture is made withont probable cause, 
the captors are liable for domages, costs and ezpenses to the elaimants,“ 
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macht hat, oder nicht. Vermochte das neutrale Schiff bei der Aufbringung fich über: 
feine Nationalität nicht glaubhaft auszumeifen, vermochte dafjelbe den Verdacht irgend 
einer völferrechtlich firafbaren Handlung nicht fofort zu widerlegen, jo war der Captor 
zur Aufbringung wohl berechtigt, und es würde ungerechtfertigt fein, im Zalle der ſpaͤ⸗ 
teren Freiſprechung des aufgebrachten Gutes, ihn zum Schadenderjag ober zur Erflattung 
der Auslagen und Koften des Neutralen zu verurtheilen. Dieſe fallen vielmehr dieſem 
legteren zur Laft, weil es lediglich feine Schuld war, wenn er feine Neutralität nicht 
fofort darzuthun, den Verbacht völferrechtsminrigen Handelns nicht fofort zu widerlegen 
vermochte. Erfolgte Dagegen die Aufbringung, ohne genügenden Verdacht, durch ein 
ſchuldbares Verſehen des Captors, fo muß dieſer auch unter allen Umftänden Schaben- 
erſah Teiften und Auslagen und Koften erflatten. Hautefeuille bemerkt in biefer Bezie⸗ 
hung fehr richtig (IV. ©. 365 und 366): „Les traites et l'usage general des na- 
tions ont admis que cette r&paration serait faite par le payement & la partie 
saisie de tous les dommages qu’elle a pu öprouver, et des benefices dont elle 
a 6t6 privee, mais pour donner ouverture au droit de reclamer des dommages- 
interöts il ne suffit pas que la saisie ait &t6 jugöe non valable; il est necessaire 
que le Jugement constate que la saisie ctait denoude de fondement au moment 
möme oü elle a étèé operee.“ Hautefeuille bemerkt daher, indem er babet auf bie 
daͤniſche Ordonnanz von 1711 Bezug nimmt (mie wir gejehen haben, ſtimmt damit auch 
die englijche Praris überein), daß den Gaptor eine ſolche Verpflichtung alfo namentlid) 
in dem Falle nicht treffen koͤnne, wo die Freiſprechung durch Beweismittel herbeigeführt wurde, 
welche zur Zeit der Aufbringung fich noch nicht am Bord des neutralen Schiffed befanden. 
Einige Schwierigkeit macht noch die Frage, ob der Triegführende Staat verpflichtet ift, 
für den zum Schadenerſatz verurtbeilten Gaptor, wenn biefer zahlungsunfähig iſt, oder 
wenigftend die ganze Summe nicht zu zahlen vermag, dem Neutralen aufzufommen. Es 
ift bier zunächft zwifchen Kriegd- und Kaperfchiffen zu unterfcheiden. Dieſe legteren 
haben in allen Ländern eine Caution zu fiellen, welche ven Zweck bat, in Fällen, wo 
Neutrale von ihnen verleht werben, biejen Sicherheit zu gewähren. Es ift Daher in 
erfter Linie der Gapitän des Kaperjchiffes, in zweiter aber ver Eigenthümer deſſelben, 
in ſofern beide verſchiedene Perfonen find, mit der beftellten Caution und mit ihrem 
Vermögen verantwortlih. Dies ift auch in einer großen Neihe von MBerträgen, welche 
Hautefeuille aufzählt, ausdrücklich anerkannt. So heißt e8 z. B. in dem Urt. 23 des 
Vertrages zwifchen Frankreich und Nordamerika vom 18. September 1800: „A cet 
effet, tous capitaines de corsaires, avant de recevoir leurs commissions, s’obli- 
geront, devant un juge compötent & donner une garantie au moins par deux Cau- 
tions solvables.... pour reparer les torts ou dommages que les dits corsaires, leurs 
officiers, &quipage où quelqu’un d’eux auraient faits ou commis pendant leur 
eroisiere.* SHautefenille führt aus, daß in den Fällen, wo bie beftellte Caution und, 
was ſich von felbft verfieht, auch dad Vermögen des Gapitänd reſp. des Eigenthümers 
Des Kaperichiffes zur Entjchädigung nicht ausreichen, der Staat, unter befien Autorität 
Der Kaper ausgerüftet worden, dem Neutralen fubfldiarifch verantwortlich bleibt. Daran 
können auch die erwähnten Verträge nichts ändern, deren Tendenz es lediglich ift, bie 
Sicherheit der betreffenden Neutralen zu vermehren, aber nicht diefe zu vermindern. Die 
Entfchädigungs = Pflicht des kriegführenden Staates wird darin weder erwähnt, noch 
Dadurch betroffen. Allerdings wird der Neutrale, da der Mechtöftreit fich zwiſchen ihm 
und dem Captor bewegt, dieſen Anſpruch gegen den kriegführenden Staat nicht im Wege 
der Klage verfolgen koͤnnen; dagegen iſt fein Souveraͤn unzweifelhaft befugt, dies auf 
diplomatiſchen Wege zu thun. Die Durchſetzung dieſes Anſpruches iſt daher in 
der Wirklichkeit der Regel nach eine Machtfrage. Einzelne Mächte, namentlich England, 
ftellen fogar grundfäglich jede Verbinplichkeit des Staates zum Schadenerjag in Abrede. 
Dagegen erklärt Phillimore wenigſtens, daß ſowohl der Gapitän wie der Eigenthümer 
des Kaperfchiffes über die beftellte Eaution hinaus mit ihrem Vermögen unbedingt für 
jeben von ihnen zu vertretenden Schaben einzuftehen haben, und er bezeichnet namentlich 
den in älteren englifchen und franzdftichen Geſetzen ausgefprochenen Grundjag als un- 
richtig, daß der Kaper unter allen Umfländen von jedem weiteren Schadenerſatz Durch 
Zahlung der Eautiond-Summe und Abandbonnirung feines Schiffes ich liberiren koͤnne. 
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Auch der franzoͤſtſche Jurift Valin führt aus, daß die Verpflichtung zum Schabenerfag 
für die Kaper durch Die Meglementd von 1704 und 1744 zu einer unbegrenzten gewor⸗ 
den ſei.) Da das Inflitut der Kaperei in Folge der Parifer Declaration vom 16. 
April 1856 zur Zeit mwejentlich befchräntt ift, fo bat die Frage vorzugsweiſe ein prak⸗ 
tiſches Iutereffe, in wieweit der Staat für den von feinen Kriegsichiffen durch unrecht- 
mäßige Aufbringung von Prijen den Neutralen verantwortlich if. Auch bier iſt in 
einer großen Anzahl von Verträgen und Reglement die Verpflichtung des Captors 
zum Schadenerſatz ausgeſprochen, und es fcheint und daher nicht richtig zu fein, 
wenn Hautefeuille in diefen Falle dem neutralen gegen den Eriegführenden Staat in erfter 
Linie einen Anfpruch auf Schabenerfag gewähren will. Dagegen fcheint ed uns, daß fein 
friegführender Staat einen jubftdiären Anſpruch dieſer Art abzulehnen befugt tft, obwohl 
dies unſeres Wiſſens nur in Art. 1 6 11 des ſchwediſchen Neglements von 1788 und 
in einigen Berträgen, 3. B. in Art. 30 des Vertrages zwifchen Schweden und Ruf- 
land von 1801 ausdrücklich ausgefprochen if. Wennſchon im Privatrechte ber Auftrag- 
geber in der Negel nur für ſolche wiberrechtliche Handlungen feines Bevollmächtigten 
einzuftehen bat, welche biefer mit feinem Wiflen vorgenommen hat, fo ift es doch im 
Voͤlkerrechte ein feſtſtehender und allgemein anerkannter Grundſatz, daß die Staaten 
für Die widerrechtlichen Handlungen ihrer officiellen Organe gegen fremde Mächte und 
deren Uintertbanen verantwortlich find. Ohne eine folche Verpflichtung würbe von inter⸗ 
nationalen Nechtöverhältniffen überhaupt nicht die Rede fein koͤnnen, und es beißt nichts 
andere als das Recht des Stärkeren und die abfolute Willkür an die Stelle des 
Voͤlkerrechts jegen, wenn eö ben. einzelnen Mächten geftattet fein fol, bei Uebergriffen, 
welche von den Befehlshabern ihrer Land» oder Seemacht begangen werben, ftch hinter 
diefe letzteren zurädzuziehen und jede Verantwortung und Verpflichtung zum Schaden- 
Erfa von fich abzulehnen. Diefe Theorie ift fo unerhört, daß fie nur auf dem Gebiete 
des Öffentlichen Seerechts, und zwar unſeres Wiſſens mwenigftend in beftimmter und rück⸗ 
ſichtsloſer Fotm nur von englijchen Publiciften und SPrijenrichtern ausgeſprochen ift, 
wenn jchon leider auch andere Mächte nicht felten danach gehandelt Haben. Princtpiell 
aber wird unferes Wiflend nur von England der Grundjag aufgeftellt, daß ſtets nur 
der Gaptor perſoͤnlich, aljo nur ver betreffende Kapitän eines Kaper= ober eines Kriegd- 
ſchiffes zum Schadenerſatz verpflichtet und hoͤchſtens fein militärifcher Vorgeſetzter mit ver⸗ 
antwortlich if, wenn er auf deſſen ausbrüdlichen Befehl gehandelt hat. Phillimore II, 
©. 578 bemerft in diefer Beziehung: In short, the actual wrong-doers the person 
to answer in judgment, and to him responsality is attached by this Oourt. He 
may have other persons responsible over to him, and that responsibility may be 
enforced; as, for instance, if a captain malte a wrong ful seizure under the ex- 
press ordres of his admiral, that admiral may be made answerable in the da- 
mages occasioned tho the captain by the improper act. But it is the constant and 
invariable practice of the Prizecourt, to hnve the actual wrongdoer the party be- 
fore the court: and the propriety of the practice is manifest; becanse if the 
court was once to open the door to complaints foanded on remote and consequential 
responsibility, it would be diffieult to say where it is to stop.“ 

Enticheidet der Gerichtähof, dag die Prije rechtöbegründet (valable) tft, fo wirb 
das Eigenthum heut zu Tage ſtets dem Captor zuerkannt. War diefer ein Kaper, fo 
geichah Died von jeher, während Die von Kriegsſchiffen aufgebrachten Prifen früher dem 
Fiscus zugefprochen wurden. Der Gapitän und die Mannſchaft des Kriegsichiffes er- 
hielten fobann als Belohnung eine beflimmte Nate des Werthes. Jetzt ift Das Verhältnig 
ein umgekehrtes. Auch die von Kriegsichiffen aufgebrachten Prijen werden Eigentum 
der Gaptoren und dieſe haben einen Theil Davon an den Staat abzutreten. Diefe Ver⸗ 
pflidtung haben in der Hegel auch die Kaper und in manchen Ländern, wie 5. B. in 
England und in den Niederlanden, find Kriegs⸗ und Kaperjchiffe in dieſer Hinficht völlig 
gleichgeftellt. Im den meiften anderen Ländern aber pflegen die Abgaben der Kaper ge⸗ 
tinger zu ſein, als diefenigen der Kriegsſchiffe. Dies tft z. B. namentlich auch in 
Frankreich der Kal. Die von den Gaptoren dem Staate zu zahlennen Raten ſind in 
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ben verſchiedenen Ländern ſehr verſchieden beſtimmt und es iſt dies auch ein Gegen⸗ 
ſtand, deſſen Regelung lediglich der Landesgeſetzgebung anheimfaͤllt und mit dem Voͤlker⸗ 
rechte nichts gemein hat. Daſſelbe gilt von den in den einzelnen Ländern hoͤchſt ver⸗ 
ſchiedenen Beflimmungen über die Vertheilung ver Prife unter die Bapitäns und bie 
Mannſchaft der Kriegd- und Kaperſchiffe. Feindliche und neutrale Prijen pflegen dabei 
völlig gleichgeftellt, aufgebrachte feindliche Kriegsichifie jedoch nicht den Captoren, ſon⸗ 
dern dem Staate zugelprochen zu werden. Es iſt nicht unfere Aufgabe, auf weitere 
Einzeinheiten in dieſer Hinftcht bier einzugehen, und wir haben daher ſchließlich nur 
noch über die Bollfiredung der condemnatorijchen BPrifen-Urtheile zu reden. Es 
it Regel, daß die condemnirten Prifen, um die Bertbeilung verjelben zu bes 
wirken, von dem Gerichtähofe öffentlich verfauft werben. Ueber die Form dieſes 
Licitationdverfahrene giebt es in England, Sranfreich, den vereinigten Staaten von Norb⸗ 
amerifa und in anderen Seeſtaaten fpecielle Vorfchriften, die und indeß hier nicht weiter 
intereffiren. Wir haben daher hier nur noch die beiden Fragen zu erörtern, ob der 
Verkauf condemnirter Prien von neutralen Mächten in ihren Häfen geftattet werben 
Darf, unb ob neutrale Unterthanen überhaupt zum Ankauf folcher Prifen befugt find? 
Es jei zunächft bemerkt, daß die Gondemnation von Prifen in einem neutralen Hafen, 
fei e8 durch den dort beftellten Conful der Triegführenden Macht, fei es durch ben or- 
dentlihen Priſengerichtshof, nicht zuläfftg if. Die Prarie bat fih in neuerer Zeit im⸗ 
mer allgemeiner für dieſes Verbot entichienen, wennſchon dieſelbe noch nicht allen 
Schwanfungen entzogen if. Diefes Verbot iſt auch im Einklang mit den allgemeinen 
Strundfägen über die Pflichten der Neutralen. In diefer, Hinficht bemerkt Ortolan fehr 
richtig: „Le veritable motif qui sB’oppnse & ce qu’un Etat neutre permette, que les 
prises amenees dans ses ports y soient jugees par l’ctat du capteur, c’est qu’on 
accordant cette permission il violerait les devoirs de nentralitc. Il ne doit done 
pas l’accorder. En effet, au moyen d’une pareille concession, ces ports ne se- 
raient plus un lieu de simple asile, mais un lieu ou viendraient se Cconsommer 
les actes d’hostilit des belligerants. Le d-pouillement de la propriete commenc6 
en mer viendrait s’achever dans un port neutre. C'est ce qui ne doit. pas avoir 
lieu.* — Nach den allgemeinen Grundfägen über die Pflichten neutraler Mächte follte 
Diejen fireng genommen auch verboten fein, den Verkauf condemnirter neutraler oder 
feindlicher Prijen in ihren Häfen zu geftatten. Die Erlaubniß einer fremden Macht, daß 
ein prifengerichtliches Exrfenntniß in ihrem Hafen vollftredt wird, Tann, jo lange der 
Krieg noch nicht beendigt ift, allerdings als eine Begünftigung Friegeriicher Mapregeln 
betrachtet werben, die Mächte jcheinen indeß die Sache von einem anderen Gefichtöpunfte 
aus zu betrachten, Und es läßt fich auch nicht laͤugnen, daß das Sachverhältniß anders Liegt, 
als in nem Kalle, wo eine Prife in einem neutralen Hafen condemnirt werden foll. 
Bor diefer Eondemnation gehört die Priſe nach völferrechtlichen Grundfägen noch ihrem 
urfprünglichen Eigenthümer, und die neutrale Macht ift unbebingt verpflichtet, dem Feinde 
dieſes letzteren auf ihrem Gebiete keine Handlungen zu geftatten, woburd bie Intereflen 
des Neutralen verlegt werben. Nach ordnungsmäßiger Condemnation der Prife ift viele 
aber Eigenthum des Captorö geworben, und wennſchon durch den Verkauf berfelben in 
einem neutralen Hafen die Intereffen des urfprünglichen Eigenthümerd allerdings unter 
Umftänden verlegt merden Eönnen, weil dem Gaptor dadurch die Vollſtreckung des pri- 
fengerihtlihen Erkenntniſſes in der Regel weientlich erleichtert wird, fo ift dieſe Ver⸗ 
legung doch nur eine indirecte, und hat nicht einen birecten Charakter, wie in dem er- 
mähnten anveren Falle. Die Folge dieſes Sachverhältniffes ift nun, daß die neutralen 
Mächte allerdings in der Regel ven Verkauf von Prijen in ihren Häfen ausbrüdlich unter» 
fagen, eben weil fle auch indirecte Begünftigungen Eriegführender Mächte vermeiden mollen ; 
dag aber, wenn biefer Verkauf geftattet wird, die Kriegführenden fich dies gefallen lafſen 
müflen, in jofern nur diefe Erlaubniß nicht einem Kriegführenven allein, fondern fämmt- 
lichen friegführenden Theilen ohne Ausnahme gewährt wird. Auch in den neueren Kriegen iſt der 
Verkauf condemnirter Priſen in neutralen Häfen vielfach vorgekommen, obne daß dagegen 
von irgend einer Seite Widerſpruch erhoben wäre, und namentlich wurde in Defterreich 
während des legten orientalifchen Krieged durch Eaiferlichen Erlaß vom 25. Mai 1854 
beftimmt, daß die Friegführenden Mächte befugt fein follten, ſaͤmmtliche vom Feinde ge- 
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machten Priſen, ſobald dieſe condemnirt wären, in dem Hafen von Trieſt zu verkaufen. Es 
lag fein rechtlicher Grund vor, dieſe Erlaubnig auf feindliche Prifen zu befchränfen, 
und aller Wahrfcheinlichkeit nach wird fie in der Praxis auch auf neutrale Priſen audge- 
dehnt worden fein. Andere Mächte haben dagegen auch in den neueren Kriegen (3. B. 
Dänemark und Schweden während des orientaliihen, Spanien durch Derlaration vom 
17. Juni 1861 während des amerikanifchen Krieges) den Verkauf conbemnirter Priſen 
in ihren Häfen ausdrücklich verboten und in Frankreich gilt dieſes Verbot ein für alle 
mal gefeglih. Piſtoye und Duverby fagen von folchen Mächten fehr richtig: „En de- 
fendant cette vente, ils ne permettent pas que l'on execute chez eux des juge- 
ments etrangers. C’est leur droit, mais ce n’est pas pour eux un devoir qui 
resulte de leur qualité de neutre.“ 1) Mit dieſer Auffaflung, welche bereit# von Vattel 
vertreten wurde, flimmen übrigens, wie wir fchließlicy noch bemerfen wollen, faft jämmt- 
liche neuere Publiciften überein. Wenn alfo dem Verkauf von condemnirten Brifen in 
neutralen Häfen ein völferrechtliches Hinderniß nicht entgegenfteht, fo Tann e8 um fo 
weniger einem einzelnen neutralen Untertban verboten fein, derartige Prifen in ber Fremde 
zu kaufen. Linzweifelhaft fann jeder Souverän einen folchen Ankauf feinen Unterthanen 
verbieten, es ift dies aber dann lediglich eine res interna zwiſchen biefen letzteren und 
ihrem Souverän, mit welcher das Völkerrecht nichts zu thun hat. Namentlich wirb ein 
jolches Derbot in Bezug auf den Ankauf folder Prijen begründet fein, welche einem 
Mitbürger des Ankäufers fortgenommen wurben. Piſtoye und Duverby bemerken ſehr 
richtig, daß ein folcher Ankauf, wenn er vor beendigtem Kriege vorgenommen, ſtets null 
und nichtig fei, unter Umftänden aber fogar den Charakter des Verraths haben Fönne; 
defien ungeachtet aber iſt auch ein jolcher Ankauf von völferrechtlichem Standpunfte aus 
ganz unbebenklih. Gleichwohl ift es in allerdings vereinzelten Fällen vorgefommen, 
daß der Ankauf von Prijen feitens neutraler Untertbanen auch ohne fpecielles Verbot 
ihrer Regierungen für unzuläffig erflärt worden if. Dies geſchah z. B. ſeitens ber 
belgifchen Regierung gegenüber einem Handlungshauſe in Oftenbe, welches während bes 
letzten orientaliichen Krieges eine in England condemnirte ruffiiche Prife gekauft hatte. 
Der belgiiche Minifter Mr. de Brouddre weigerte fih, dieſes Schiff zu nationalifiren 
und bemerkte in diefer Beziehung: „Pour repondre & cette question, il suffit de 
rappeler ce principe du droit des gens que les neutres n’admettent pas chez eux 
les croiseurs et leurs prises. Dans leurs r&ecentes declarations sur la neutralite, 
les gouvernements suedois et danois ont annonce 1a resolution d’exelure l’entree, 
la condemnation et la vente de tout prise, le cas de detresse exceptd. Si la 
vente dans l’etat neutre est interdite, l’achat y est egalement defendu pour le 
sujet neutre. Or, le sujet neutre ne peut aller acheter ailleurs ce qu’il ne peut 
acheter chez lui. L’achat des prises serait une participation reelle aux böndfices 
de la guerre, c’est-&-dire une espece de derogation & la neutralite.“ Wir halten 
es kaum für erforberlich, nach unferen Ausführungen über vie völkerrechtliche Zuläffigkeit 
des Verkaufs condemnirter Prifen in neutralen Häfen, über diefe Auffaffung noch ein 
Wort zu fagen. Das Hauptargument, welches aus der völferrechtlichen Unzuläffigkeit 
dieſes Verkaufs hergeleitet wird, fällt durch Diefe Ausführungen unmittelbar. Pifloye 
und Duverdy, welche den obigen Fall mittheilen, führen fehr richtig an (Tb. IL ©. 370 
bis 374), daß ſelbſt das Verbot des Verkaufs von Prifen in neutralen Häfen das 
Berbot des Anfaufs folcher Prifen feitend der Unterthanen im Auslande nicht in fich 
ſchließe, daß vielmehr dieſes Verbot, wenn ed befteben folle, ausprüdlich ausgeſprochen 
werden müſſe, wie dies feitend der hannoverſchen Megierung in einem Deeret vom 7. Mai 
1854 geſchehen fei. Jenes erftere Verbot bat den Sinn, baß die neutrale Macht auf 
ihrem Grund und Boden feine Erecution condemnirender Priſenerkenntniſſe geftatten will. 
Damit ift aber Feineswegs gejagt, daß fle den Ankauf von condemnirten Prifen im Aus⸗ 
lande ihren Untertbanen unterfagen will. Wie aber in dem Ankauf der Prife durch 
einen neutralen Privatmann eine Theilnahme an den Vortheilen des Krieges enthalten 
fein fol, iſt und vollends ſchwer verflänblih. Der Captor ift völkerrechtlich autoriftrt, 
eine orbnungdmäßig condemnirte Prije zu verfaufen, und der Ankauf derſelben kann wie 
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jedes Kaufgefchäft je nach limflänben vortheilhaft oder nachtheilig für den Käufer fein. 
Es ift daher völlig unbegründet, diefen Ankauf als Teilnahme an den Vortheilen des 
Krieges zu bezeichnen. 

Ueber den Frachtverkehr der Neutralen. E83 find hier die beiden wich- 
tigen Fragen zu behandeln, ob neutrale Eigenthbum auf feindlichen Schtf- 
fen und feindlihes Eigentbum auf neutralen Schiffen der Gonfiß- 
cation unterworfen ifl. Eine unabfehbare Menge von Streitigkeiten knüpfen ſich 
namentlich an bie leßtere diefer Sragen, und immer wieder erneuerte Verſuche der Wiſ⸗ 
ſenſchaft laſſen ſich namentlich in fpäterer Zeit nachweiſen, durch das feftverfchlungene 
Gewirr einen leitenden Gedanken zu ziehen. Es ift wunderbar, daß dies jo jelten 
und namentlich fo fpät gelungen ift; denn erft in neuerer Zeit bat die Wiſſenſchaft, 
indem fie mit ſehr langfamen und zögernden Schritten Hinter ber Praxis zurückblieb, 
bier einiges Terrain gewonnen. Und doch bietet Feine der anderen Fragen auf dem Ge⸗ 
biete des Öffentlichen Seerechts fo viel ſtreng juriftifche Gefichtöpunfte, wie bie gegen- 
wärtige. Als wenn man abfichtlich die Augen vor venfelben verichloffen bätte! Noch 
in neneser Zeit hat Whenton, fo jehr er aus Zweckmaͤßigkeitsgründen für Die von ber 
Praris des Voͤlkerrechts angebahnten Grundfäge ſich erklärt, vom theoretifhen Stand» 
punkte aus dieſelben verläugnet. Wir befchränken uns hier darauf Die gefchichtliche Ent- 
widelung der bier in Frage kommenden Grundfäge in einigen allgemeinen Zügen barzu- 
ſtellen. Während des Mittelalters hatten die MWorfchriften des Consulato del Mare 
ziemlich allgemeine Geltung, nach welchen feinbliche Güter unter neutraler Blagge ber 
Gonfiseation unterliegen, dagegen neutrale Gut unter feindlicher Flagge frei fein folkte. 
Währenn des 17. Jahrhunderts bilnete fich jedoch eine geradezu entgegengefehte Theorie 
aus, welche auch in der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts vielfach zur Anwendung 
gelangte. Nach vieler follte feindliches Gut unter neutraler Flagge frei jein, während 
neutrale Gut unter feinplicher Flagge der Wegnahme unterlag. Man pflegte dies Prin⸗ 
cip mit den Worten auszubrüden: vie Flagge det dad Gut, „le pavillon couvre ja 
cargaison*. Dafielbe fand in eine Reihe wichtiger Verträge damaliger Zeit Eingang, 
3. B. in die Pyrendiſchen von 1659 und in die Utrechter Verträge von 1713; man 
pflegte daflelbe jedoch in der Praris vielfach nur zur Hälfte zur Anwendung zu bringen, 
indem neben den neutralen Gütern unter feinvlicher Flagge, auch die feindlichen unter 
neutraler Flagge weggenommen wurden. Während der zweiten Hälfte bes 18. Jahr⸗ 
hunderts gelangte indeß der Grundſatz, daß feinnlichee Gut unter neutraler Flagge frei 
jet, alfmählich zu ausgebehnterer Geltung, und nad) einer im Jahre 1780 angeftellten Zaͤh⸗ 
lung fand derſelbe damals bereits in 36 Verträgen Ausprud, während nur noch 15 
an dem Entgegenſetzten feftbielten. Daneben gelangte in damaliger Zeit der alte Grund⸗ 
ſatz des Conſulats wieder zur Geltung, daß auch neutrales Gut unter feinblicher Flagge 
frei fet und gewann balb fo feften Boden, daß die beiden bewaffneten Neutralitätd- 
bünoniffe e8 nicht mehr für noͤthig fanden, denſelben ausdrücklich auszufprechen. 
Dusch ihren Beitritt zu den beiden Bündniffen der hewaffneten Neutralität aboptirten 
dieſes Princip jämmtliche europäifche Mächte mit Ausnahme von England, jo wie auch 
die vereinigten Staaten von Nordamerika, namentlich auch Srankreich, welches bis dahin 
eine abweichende Praxis befolgt hatte. Im früherer Zeit war die Praxis dieſer 
Macht, welche fich auf eine Anzahl Töniglicher. Ordonnanzen aus den Jahren 
1538, 1543 und 1584 ftüßte, eine vorzugsweile harte Nach dieſen Dre 
Donnanzen wurde nicht bloß das feindlihde Gut, fondern auch dad damit 
befrachtete Schiff meggenommen, und ebenfo befchränfte fich die Wegnahme nicht auf 
das. feindliche Schiff, fondern traf gleichzeitig auch das darauf befindliche Gut. Die 
berühmte Ordonnanz Ludwig's XIV. aus dem Jahre 1689 wiederholte dieſe rigorojen 
Grunbfäge, und erft eine Orbonnanz vom 21. October 1744 führte einige Milderungen 
ein; aber erſt durch feinen Beitritt zu den bewaffneten Neutralitätsbünbniflen veripirte 
Frankreich das Princip von der Freiheit feindlichen Gutes unter neutraler Flagge. Es 
laͤßt fich nicht verfennen, daß jene beiden Bünbniffe für die allgemeine Anerkennung jenes 
Prineips einen‘ großen und wichtigen Schritt gethan haben; Der Erfolg blieb jedoch 
wegen des Nichtbeitritt3 der größten und mwichtigften Seemacht immer nur ein unvoll- 
fländiger, und mehrere Mächte, namentlich auch die vereinigten Staaten von Nordamerika, 
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erklärten daher ganz naturgemäß fpäter auch ausbrüdlich, daß fie die Freiheit feinplichen 
Gutes unter neutraler Flagge ſtets nur dann anerkennen Eönnten, wenn dies von ihrem 
Gegner geſchehe. — Während des letzten orientalifchen Krieges ſah fi England durch 
das Vorgehen Frankreichs gendthigt, auch feinerfeitd die Befolgung des in Rede ftehen- 
den Grundſatzes zu verfprechen. Dabei bebielt fich jenoch dieſe Macht ausdrücklich „ihr 
Recht” dazu für die Zukunft vor, und erft durch den Beitritt zu ver Pariſer Decla- 
ration vom 16. April 1856, welde ſowohl die Freiheit von feindlichem @ute 
unter neutraler Flagge, wie die Freiheit von neutralem Gute unter feinblicher Flagge 
ausſpricht, bat ſich England in dieſer Hinſicht den Grundſaͤtzen des neueren Kriegsrechts 
definitiv angeſchloſſen. Der Pariſer Deelaration find. ſaͤmmtliche Mächte der civiliſirten 
Welt, mit Ausnahme von Spanien, den vereinigten Staaten und Mexico, beigetreten, 
welche nicht in die Aufhebung der Kaperei willigen, jedoch ſaͤmmtliche übrigen 
Beftimmungen der Declaration acceptiren wollten. Dieſer bebingte Beitritt wurde 
jedoch nicht geftattet, weil man fämmtliche Rechtsgrundſätze der Declaration als 
ein unirennbares Ganzes anfehen zu müflen glaubte. Uebrigens ift in dem vor einigen 
Sahren beendigten Kriege zwiſchen den amerifanifchen Nord» und Sübflaaten die Frei⸗ 
heit des feinplichen Eigentbums unter neutraler Flagge von beiden Theilen wenigftens 
thatfächlich refpectirt worben, und nicht minder iſt dies auch in ben beiden neueflen 
europäischen Kriegen, dem bänijchen und dem öfterreichifchen, geichehen. 

Rechtliche Erörterung Der Grundſatz des Confulats, daß feinbliches 
But auf neutralen Schiffen der Wegnahme unterliegt, ſteht im engften Zuſammenhange 
mit der uralten Praris des Seekrieges, alles feinvliche Privateigenthbum überhaupt ohne 
jede Beichränfung für gute Priſe zu erklären. Je weniger nun bie Rechtmäßigkeit und 
Allgemeinheit dieſer Praris.in Zweifel gezogen wurde, um fo mehr mußte auch jener 
andere Grundſatz eine allgemeine Ausdehnung zu einer Zeit gewinnen, wo außer bem 
Anſehen des Consolato del Mare auch die auöbrüdlichen Erklärungen der bebeutenbften 
Publiciften ihm zur Seite ſtanden. So Außert fi} der berühmte hollaͤndiſche Juriſt 
Bynkershoek in feinen Questiones juris publici: „Sed quidquid sit, de ipsa ratione 
magis, quam de pactis laborandum est. Ea autem consulta non sum, qui videam, 
cur non liceret capere res hostiles, quamvis in navi amica repertas, id enim 
capio, quod hostiam est, quodgue jure belli victori cedit.* Diefe Auffaflung beruht 
jedoch auf einer ungenauen Nechtöanfchauung. Es fteht ihe die Erterritorialität 
ber neutralen Schiffe entgegen. Bynkershoek hebt hervor, e8 fei ein anerfanntes Hecht, 
dag ein neutrales Schiff durchſucht werden koͤnne, ob ed Kriegäcontrebande am 
Bord führe und um feftzuftellen, ob auch die neutrale Flagge nicht eine fimulirte 
fei; deshalb Fönne denn auch zu gleicher Zeit nad; feinplichem Eigentum ge⸗ 
fuht, und dies, wie überall fonft, wo es auf offener See gefunden werbe, 
weggenommen werben. Wenn Iemand berechtigt ift, Kriegscontrebande auf einem neu» 
tralen Schiffe megzunehmen und zu Diefem Zwede es zu betreten, fo folgt baraus 
noch nicht, daß er auch dafelbft vorgefundenes feinvliches Privateigentbum, welches nicht 
zur Kriegdcontrebande gehört, fortnehmen darf. Das neutrale Schiff auf offener Ser 
und felbft auf fremden Eigenthumsgewäſſern gilt für einen Theil des Landes, welchem 
e8 angehört, für einen „wandelnden Gebietstheil” deſſelben, wie die franzöflichen Ju⸗ 
riften ſich auszudrücken pflegen. Wie aber nach allgemein anerkannten Grunbfäßen 
einem friegführenden Theile es nicht geftattet ift, auf neutralm Grund und Boden, 
namentlih auch nicht in einem neutralen Hafen feinvliches Eigentbum zu nehmen, 
eben fo wenig darf er Died auf einem neutralen Schiffe. In neuefter Zeit bat Wheaton 
noch den aufgeftellten rechtlichen Gefichtöpunft durch eine fubtile Debuction in Frage zu 
ftellen geſucht. Er unterjcheivet nämlich zwiſchen neutralen Kriegsſchiffen und Privat⸗ 
ſchiffen. Die erfleren, meint er, müßten in Wirklichkeit fo angefehen werben, ald wenn 
fie zu dem neutralen Gebiete gehörten. Bei den Privatfchiffen fei das Verhaͤltniß an⸗ 
derd. Die Erterritorialität babe da nur den Sinn, daß Perfonen und Ladung auf ben» 
jelben fich in der Jurisdiction des neutralen Staates befänden; das Schiff jelbft aber 
könne als bewegliche Sache nicht zu Dem neutralen Gebiete gezählt werden. Es ift bies 
offenbar eine willfürliche Argumentation. Das Völkerrecht bat einmal entichieben, daß 
neutrale Schiffe auf offener See und fogar auf feindlichen Gewäflern erterritorial find 
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(Klüber, Völkerrecht $ 299), und nichts berechtigt Wheaton zu der willfürlichen 
Deutung dieſes ‚Begriffes. Es iſt aber auch unrichtig, daß Seeſchiffe zu den beweg⸗ 
lichen Sachen gezählt werben; vielmehr iſt denſelben ſogar in privatrechtlicher Beziehung 
der Gharafter einer res immobilis vielfach beigelegt worden. Schon das deutſche Pri⸗ 
vatrecht erkannte Diefen Grundfag vollfländig an und nach gemeinem Mechte wird jogar 
die Verjährungsfrift von Immmobilien auf Seefchiffe angewendet. Ebenſo ſpricht fich 
auch dad preußifche Landrecht aus, welches dieſelben bei VBerpfändungen, Berkußerungen, 
Mebertragungen des Befiged und in allen ähnlichen Fällen ausprüdlic wie Immobilien 
behandelt. Das Völkerrecht ſteht daher im Einklange mit dem @ivilvechte, wenn e8 fle, 
wie Klüber ſich ausdrückt, als wandelnde Gebietstheile ober ald Ihwim- 
mende Golonieen, ober nah der Bezeichnung von Heffter ald wandernde 
Gemeinden ded Staates betrachtet. Aehnlich drückt ſich auch Baitel aus: 

„Et si les enfants sont nes dans un vaisseau de la nation, ils peuvent ötre re&- 
putes nes dans le territoire, car il est naturel de considerer les vaisseaux de la 


‘ nation comme des portions de son territoire, surtout quand ils voguent sur une 


mer libre, pnisque l’&tat conserve sa jurisdiction dans ces vaisseaux.* Daffelbe 
ſoll fogar gelten, wenn zur Zeit der Geburt des Kindes dad Schiff ſich nicht auf offe⸗ 
ner See, ſondern auf einem Theile des Meeres befand, welcher frember Herrſchaft unter- 
worfen war, und es heißt dann ganz confequent weiter: „Par la mèême raison ceux, 
qui naissent sur un vaisseau etranger, seront r&putes nes en pays 6tranger.“ 
Daß aber zu gewiffen ausdrücklich und unzweifelhaft feftftehennen Zweden die Durch⸗ 
ſuchung neutraler Schiffe flattfinden darf, ift eben eine Ausnahme, welche ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
ich nicht die Megel umftoßen kann. Beſteht nun auch in unferen Tagen leider noch 
der Grundfaß, daß feinvliches Privateigentbum zur See der Erbeutung unterworfen ift, 
jo folgt daraus feineswegs, dag folches auch mit Verlekung der vom Völkerrecht fanc- 
tionirten Rechte eines Dritten genommen werden darf. Deshalb ericheint auch ber 
von und aufgeftellte Grundſatz, welchen ein altes Mechtsfprichwort mit den Worten 
ausdrückt: „Brei Schiff, frei Gut”, unmwiderleglih. Wenn nun aber England dieſer 
bereitö vor der Declaration von 1856 mohlbegründeten Praris ſtets ein poſttives Alte 
res Mecht gegenüberftellte, fo beruht Dies gleichfalls mindeftens auf einem Irrthum. Die 
Berufungen dieſer Macht auf das Consolato del mare hätten vor ihrem Beitritt zu der 
Declaration von 1856 ihren Ansprüchen leicht das Uebergemicht des pofttiven Nech- 
tes verleihen fönnen, wenn nur die Vorausſetzung zuträfe, daß das Confulat 
wirklich den Charakter eines officiellen See= Cover jemald beſeſſen Hätte Dies 
jer Eharafter ift demfelben aber niemals, felbfl” im Mittelalter nicht, wo fein 
Anfehen auf der hoͤchſten Stufe ſtand, beigelegt worden. Die ganze, in Damaliger 
Zeit unbeftreitbar große Autorität dieſer Compilation, von der übrigens weder Zeit, 
Drt, noch fpecielle Veranlafiung, felbft nicht einmal der Verfaſſer befannt ift, beruhte 
einzig auf der Gewohnheit, und ſelbſt dieſe Autorität machte ſich meift nur an den 
Küften des mittelländifchen Meeres und namentlich in Spanien und Italien geltend. 
Einzelne Publiciſten früherer Zeit haben num wohl, wig Heffter bemerkt, den Ver⸗ 
ſuch gemacht, derfelben ven Charakter eines völferrechtlichen Codex beizulegen, aber biefe 
Bemühungen find ſtets gefcheitert. Es bleibt daher für den im Mittelalter und auch 
fpäter noch allgemein anerfannten Grundſatz, daß Die Flagge das Gut nicht Dede, 
als alleinige Bafts das Gewohnheitsrecht damaliger Zeit übrig. Gewohnheits—⸗ 
rechte aber Hören auf, wie fie entflanden find, durch die Gewohnheit. 
Hat diefe mit Beſtimmtheit eine andere Nichtung genommen, fo fällt au das alte 
Gewohnheitsrecht zufanımen. Ganz Europa hatte nun aber, mit alleiniger Ausnahme 
Englands, auf Grund einer durch mehr ald zwei Jahrhunderte in der völferrechtlichen 
Praris vorbereiteten veränderten Gewohnheit fich einftimmig ausgeiprochen. Auch Norb- 
Amerika war dieſem Grundfage, welcher bereitö in den Bündniffen der bewaffneten Neu⸗ 
tralität einen feſten Ausdruck gefunden hatte, beigetreten. Aller Bemühungen Englands 
ungeachtet war derſelbe auch feitvem von ben europäifchen Mächten bei jeder Gelegenheit 
in den Vordergrund geftellt worben, und jelbft England konnte fich in dem lebten Kriege 
mie Rußland der Befolgung veffelben nicht länger entziehen. — &8 ſcheint und aus 
alledem zur Genüge bervorzugehen, daß das Princip von der Frei— 
Wagener, Staats» u. Befellfch.-Ler. XXIMI. 36 
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heit feindlichen Eigenthums unter neutraler Flagge, auch abgeſehen 
von der Declaration von 1856, in dem.heutigen Volkerrechte eine 
fefte Grundlage bat. Es folgt daraus, dag auch diefenigen Mächte, welche, wie 
Spanien und die Vereinigten Staaten, diefer Declaration nicht beigetreten find, nicht 
berechtigt find, fich zu weigern, jenes Princip vorkommenden Falls zu befolgen, und bies 
ift auch, wie wir bereitö bemerften, in dem Kriege der amerifanifchen Nord» und Süpftaaten 
nicht geſchehen. Selbftverfländlich ift e8 dagegen, und die beiden Bünbniffe der bewaff- 
neten Neutralität ſowohl, wie die Derlaration von 1856 Heben dies ausprüdlich hervor, 
daß nur ſolches feindliche Eigenthum durch Die neutrale Flagge geſchützt if, welches nicht 
zur Kriegscontrebande gehört. Do kann auch die Wegnahme diejer letzteren nur in 
dem Kalle gerechtfertigt jein, wenn der Beflimmungsort des neutralen Schiffes ein feind⸗ 
licher Hafen iſt, oder wenigftend aus anderen Uimftänden hervorgeht, daß Die betreffenden 
Artikel für die Kriegszwecke des Feindes beflimmt find. 


Nechtsanjichten der BPubliciften. Die Bubliciften aus dem 17. bis zur zweis 
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts flehen in der vorliegenden Frage ohne Ausnahme auf dem 
Boden des Conſulats. Dies gilt namentlih von Hugo Grotius, Loccenius, Bynkers⸗ 
hoek, Cocceji und jogar von Vattel. Uber auch fpäterhin hat das Princip des Eon 
inlats, abgejehen von den engliihen Publiciften, noch eifrige Vertheidiger gefunden. Wir 
erwähnen in dieſer Hinftcht zunächft die beiden italienischen Publiciften Rampredi und 
Azuni. Beſonders der Erflere behandelt dieſen Gegenftand in jeinem 1788 zu Florenz 
unter dem Titel: Del commercio dei popdli neutrali in tempo di 
guerra, verdffentlichten Werke jehr eingehend. Gr erkennt zwar an, daß den Neu- 
tralen während eined Seefrieges lediglich der Handel mit Kriegscontrebande unterjagt 
ſei. Diefem Brincipe ſtehe jedoch das andere gegenüber, daß alles feinvliche Privat- 
Eigentbum zur See Gegenftand der Kriegöbeute je. Deshalb jei, in jofern ed fih um 
feindliche® Eigenthbum, welches unter neutraler Flagge geführt werbe, handle, ein Con⸗ 
fliet zwijchen den erwähnten beiden Principien vorhanden, deſſen Loͤſung nur nach der 
allgemeinen Regel erfolgen könne, daß das Kleinere Recht dem größeren, das Privats 
Intereffe dem Öffentlichen Interefie weichen müſſe. Das Intereffe des Triegführenpen 
Staates, alles feindliche Eigentum zur See wegzunehmen, jei aber offenbar ein weit 
größeres, als das Intereffe des neutralen Schiffsrheders, nicht in jeinen Handelsbezie⸗ 
Hungen geftört zu werden. Deshalb jei die Wegnahme feindlichen Eigenthums auf neu⸗ 
tralen Schiffen geftattet; viefelbe müſſe als eine Erpropriation im Öffentlichen Intereſſe 
betrachtet werben. Deshalb jel audh der Captor verpflichtet, dem neutralen Schiffseigen⸗ 
thümer für den Verluft des ihm durch die Wegnahme entzogenen Frachtgeldes Entichädi- 
gung zu gewähren. Diefe Ausführung von Lampredi machte zu ihrer Zeit erhebliches 
Aufſehen; aus unjerer obigen rechtlichen Ausführung dürfte jedoch hervorgehen, daß derſelbe 
die wejentlichften bier in Frage kommenden rechtlichen Geſichtspunkte unberüdjichtigt Täft. 
Zu demfelben Nefultate, wie Zamprebi, gelangt Azuni in jeinem Sistema universale 
dei Principi del diritto marittimo aus. dem Jahre 1795. Diefer Publicift Iegt beſon⸗ 
dered Gewicht auf eine angeblich „gebieteriiche Nothwendigkeit“ feinbliches Gut auch auf 
neutralen Schiffen fortzunehmen. Worin diefe „gebieteriiche Nothwendigkeit“ beftehen 
joll, wird nicht näher angegeben, und es liegt auf der Hand, und zur Zeit Azuni’s 
fonnte nach den mit dem Grundjage „frei Schiff, frei Gut” bereitö gemachten Erfab- 
rungen bereitö fein Zweifel darüber jein, daß die Berufung auf eine ſolche Nothwendig- 
feit durchaus willkürlich if. Dem Dänen Hübener gebührt das Verdienſt, daß er in 
jeiner bereit8 im Jahre 1759 im Haag erjchienenen Schrift: „De la saisie des bäti- 
ments neutres, ou du droit qu’ont les nations belligerantes d’arröter les navires 
des peuples amis* dieſen Gegenftand zuerfi von correcten Rechtsanſchauungen aus be- 
handelt bat. Hübener gebt von dem richtigen Satze aus, daß der Handel der Neutra- 
len frei fei, in foweit durch die Art deſſelben ihre Pflichten nicht verlegt würben, und 
fügt Hinzu, es fei ein allgemein anerkannter Grundſatz, daß feinbliches Gut, welches an 
einem neutralen Orte fich befinde, nicht fortgenommen merben bürfe Ein folcher neu- 
traler Ort fei aber ein meutraled Schiff unzweifelhaft, und es bürfe daher neutrales 
But, welches fi am Bord eines folchen befinde, eben fo wenig fortgenommen werben, 
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wie feinbliched Gut auf neutralen Grund und Boden !). Die Auffaffung von Hübener 


fand jehr bald in der MWiffenichaft Anerkennung. Bon verjelben geht z. B. Io. Ehren- 
reich de Behmer in jeinen 1771 zu Hamburg erfchienenen Observations du droit de 
la nature et des gens touchant la capture et la dütention des vaisseaux et effets 
neutres aus. Daffelbe thut Toge in jeinem 1780 erjchienenen Werfe: La liberte 
de la navigation, und in dieſem Jahrhundert haben jämmtliche nambaftere PBubliciften 
mit Ausnahne von den Engländern und Wheaton den Grundfag, daß Die neutrale 
Flagge das Gut decke, vertheidigt. Einen in mancher Hinficht abweichenden Standpunft 
nimmt indeß auch Jouffroy in feinen 1806 erfchlenenen Droit des gens maritime ein. Er 
ftellt im Widerſpruch mit feftfiehenden Regeln des Völkerrechts die Behauptung auf, 
dag ein neutraled Schiff nicht ala Theil des neutralen Grund und Bodens betrachtet 
werben fönne, und er will daher ven Sag, daß die neutrale Flagge das Gut Dede, nur uns 
ter erheblichen Beichränfungen anerkennen. Ily a trois cas principaux, jagt Jouffroy, 
dans lesquels un navire neutre peut avoir a burd des effets, que l’on pourrait croire 
appartenir & des citoyens d’une nation en guerre. Geftattet foll es nach Iouffroy 
den Neutralen jein, Handelsartikel aus ihrem Heimathlande ober aus anderen neutralen 
Ländern dem Feinde zuzuführen, wenn fchon nach allgemeinem Handelsgebrauche dieſer 
ald Käufer auch vor der Uebergabe bereits als Eigenthümer zu betrachten ſei. Die 
Nichtigkeit dieſes Sabed kann um jo weniger in Zweifel gezogen werben, als nad 
handelsrechtlichen Grundjägen, während des Trandportes nicht der Käufer, wie Iouffroy 
irrigermeije annimmt, ſondern der neutrale Verfäufer Eigenthümer der Waare ift?). — 
Derartige Artikel würden daher felbft unter feindlicher Flagge nicht der Confiscation 
unterworfen werben können. „ Eben fo will Jouffroy in dem Falle den Grundſatz, daß 
die neutrale Flagge feindliches Gut deckt, zur Anwendung bringen, wenn biejed letztere 
den neutralen Schiffen erweislich zu dem Zwecke übergeben ift, um daffelbe an die Abreffe 
eined neutralen Kaufmanns abzultefern, welcher ven Auftrag erhält, daffelbe für Nechnung des 
Gommittenten zu verkaufen. Jouffroy meint, daß in dieſem Falle der neutrale Commiſſionaͤr, 
wenn auch nicht rechtlich, jo doch factiich aus dem Grunde als Eigenthümer der Waare 
während bes Transports derſelben anzujehen jel, weil in der faufmännifchen Welt bie 
Sitte beftehe, daß der Committent im Augenblid der Abſendung joldher Waaren bis auf 
Höhe von zwei Dritteln ihres Werthes Wechjel auf den Commilflonär ziehe und daher 
durch Die Wegnahme der Waaren meit mehr viefer letztere, wie der Committent betroffen 
werde. In allen übrigen Fällen hält Iouffroy die Wegnahme von feindlichem Gute auf 
neutralen Schiffen für gerechtfertigt, weil fonft die Neutralen das Mecht der Kriegfüh- 
renden, dad Eigenthum ihres Feindes auf offener See megzunehmen, illuſoriſch machen 
und dieſe dadurch in ihren Friegerifchen Operationen auf empfindliche Weiſe beeinträch- 
tigen würden. Er äußert in dieſer Beziehung: „Troubler le commerce actif des 
ennemis, leur enlever les ressources qu’il leur fournit pour faire Ja guerre, inter- 
rompre leur communications; isoler leurs colonies; les priver des secours qui 
poyrraient les mettre en etat de faire une longue resistence ; tel est ordinairement 
le but des principales operations d’une campagne maritime. Mais il serait sans 
cesse manque, si des vaisseaux neutres pouvaient par leur intervention faire avor- 
ter tous les plans et tous les projets de campagne d’une puissance belli- 
gerante. Mais aussi longtemps, que l’etat actuelle de la guerre maritime, nous 
autorise & troubler le commerce actif de nos ennemis, vous renoncez & la neu- 
tralite en vous interposant entre eux et nous. Car n’est-ce pas vous declarer contre 
nous, que de faveriser nos ennemis & notre prejudice? N’est-ce pas nous faire 
sous le nom de nentralit6, une guerre indirecte, dans laquelle vous ne courez 
aucun risque et donc tous les desavantages sont de notre côté.“ — Diefe Ueber- 
treibungen find jo flark, daß es kaum erflärlich ift, wie ein troß feiner ſtark doctrinaͤren 
Richtung, welche biöweilen jeinen Blick für die Anfchauung der wirklichen Berbältnifie 
trübt, doch im Allgemeinen verftändiger Publicift, wie Iouffroy, ſich dazu bat verleiten 


y Hübener, Yol. I, partie premiere, chap. II, $ 3. 
3) Heffter, S. 298. Mittermaier, Deutiches Privatreht $ 552. Das allgemeine deutjche 
Handelsgejeßbud, geht, wie namentlih aus Art. 367 hervorgeht, davon aus, daß während bes 


Zransports der Waare nicht der Committent, „jondern der Commiffionär der Gigenthümer if.“ 
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laſſen können. Vor lauter emphatiſchen Ausrufungen hat er die rechtliche Seite der 
Frage ganz überſehen. — Nächſt Hübener waren es zunächft deutſche Publiciſten, welche 
den Grundſatz: „frei Schiff, frei Gut“ mit Nachdruck vertheidigt haben. Unter dieſen 
verdient ganz beſonders Büſch genannt zu werden, welcher vorzugsweiſe in ſeinem 1800 
zu Hamburg erſchienenen Werke „Über das Beſtreben der neueren Völker, ſich in ihren 
Seekriegen recht wehe zu thun,“ dieſen Standpunkt verfolgt hat. Daſſelbe gilt von 
Nau in feinem Voölker⸗Seerechte 1), von v. Martens und Klüber in ihren gleichfalls be⸗ 
reitd mehrfach citirten völferrechtlichen Werfen, und von ben feerechtlichen Werken von 
Jakobſon und Meno Poͤhls. Die neueften deutſchen Publiciften, wie Heffter und mit ge- 
willen Einjchränfungen auch v. Kaltenborn, find dieſer Auffaffung treu geblieben. Der 
Erftere bemerkt jehr richtig: „Man kann zugeben, daß es jeden Kriegführenven geftattet 
ift, feindliches Gut wegzunehmen, wo er es finvet; aber man hat ihm darum noch nicht 
einzuräumen, ed mit Verlegung der Nechte von Dritten zu fuchen. Hierin liegt die 
Entfcheidung.” Weniger entfchieden ift v. Kaltenborn. Er will zwar der Negel nach 
den Grundſatz befolgt wiffen, dag feinvliches Gut auf neutralen Schiffen frei fei, und 
nur im Außerften Falle jolle dem Kriegführennen das echt: zuftehen, vie Schugrechte 
des Neutralen zu beeinträchtigen, foweit dadurch nicht eine gewiſſe Kriegshülfe ge= 
währt werde. (Europäljches Seerecht, Theil II. Seite 454.) — Eine ſolche fann 
aber Durch den Frachtverkehr mit feindlichem Gute, welches nicht Kriegs» Contre⸗ 
bande ift, niemals gewährt werben. In der neueften Zeit waren es befonbers bie 
franzöftichen Publiciften, welche den in Rede ſtehenden Grundſatz in eingehender Weiſe 
vertheibigt haben. Dies ift bereit8 von Rayneval in jeinem 1801 zu Paris erjchienenen 
Werke de la liberte de mers gefchehen, und. gefchieht ebenio von Maffe in feinem droit 
commercial. Bejonderd gründlich ift aber auch bei dieſer Gelegenheit wieder Haute⸗ 
feuille zu Werke gegangen. Er erflärt, daß der Transport feindlicher Güter ſeitens 
eines Neutralen niemals als Einmifchung in die Kriegführung betrachtet werben Eönne, 
eine folche liege nur bei dem Transport von Truppen und von joldhen Artikeln vor, 
welche zur Kriegöeontrebande gehören. Der Transport von feinblichem Gute im Allge⸗ 
meinen koͤnne aber lediglich in dem Valle einen feindlichen Charakter gewinnen, wenn 
ein neutraler Souverän feinen Unterthanen befehlen würde, ausjchließlich das Eigenthum 
des einen friegführenden Theiles an Bord zu nehmen. Doch fügt Hautefeuille Hinzu: 
„Ce n’est parcequil ferait le commerce de transport, mais parcequ’il se montre- 
rait partial.“ Weiter beißt es dann: „Le belligerant a sans doute le droit de 
s’emparer des proprietes de son adversaire, lorsqu’il les tronve sur son propre 
territoire, sur le territoire de son adversaire, ou sur le territoire commun, sur 
Pocean. Mais ce droit cesse des qu’elles sont sur le territoire neutre. Lä il 
est dans l’obligation de les respecter à l’egal des propriötes du neutre lui-meme. 
— — — — Ce principe est egalement applicable au navire neutre. Ainsi que 
je Pai prouve, le navire est une parcelle du territoire de la nation dont il porte 
le pavillon; il conserve cette qualite partout ou il se trouve; ä la pleine mer, 
sur cette route commune & tous les peuples, mais independante des lois de tous 
les peuples, non-seulement il conserve cette qualit&, mais encore il la communique 
& la parcelle de l’ocean sur laquelle il flotte. — — — Le navire territorial neutre 
couvre et protege donc tout ce qu’il porte, et aucune parcelle de sa cargaison, 
meme lorsqu’elle appartient à ’une des nations en guerre, ne peut &tre enlevee 
par Pennemi du proprittaire, sans qu’il existe une violation du territoire neutre, 
un attentat contre la souverainet# du peuple pacifique.* (Th. III. ©. 208-218.) 
Ortolan gelangt zu dem Mefultate, daß die Frage, ob feinbliche Güter auf neutralen 
Schiffen frei feien, nad) allgemeinen voͤlkerrechtlichen Grundfägen fich nicht entfcheiden 
laſſe. Nach feiner Auffaffung befteht in dieſer Frage ein rechtlich unloͤsbarer Conflict 
zwifchen den echten ber Kriegführennen und ven Rechten der Neutralen, und es laſſe 





1) Nau will in feinem BölkersSeerechte $ 186 den Krlegführenden allerdings das Recht zus 
eſtehen, feindliche Stantseigenthum auf neutralen Schiffen zu confisciren. Es if dies aber 
Pevenfalis inconfequent, da an und für fich feindliches Privateigenthum ebenfo, wie feindliches Staates: 
eigenthum der Gonfiscation unterliegt. Die neutrale Flagge muß daher entweder beiberlei Gut ober 
feines von beiden fügen. 
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fi daher nur eine Entſcheidung treffen „si l’on consulte Putilité gönerale des peu- 
ples.* Auf diefem Wege aber gelange man zu dem Grundfage, daß die neutrale Flagge 
das feindliche Gut dede. Ortolan äußert dann noch: „Il est utile, en effet de di- 
minuer autant que possible, mèê me pour les belligerants, les maux de la guerre, 
et l'on doit surtout s’appliquer & affranchir de ces maux les nations, qui veulent 
rester en paix. — Mais faire ceder les prötentions des Delligerants aux preten- 
tions contraires des neutres en invoquant l'inférèt general des peuples, ce n’est 
pas resoudre la question de droit.“ (Th. II. ©. 92.) Zu diefer Theorie von 
einem auf juriftiichem Wege unldöbaren Conflicte zwifchen den Nechten der Neutralen 
und den Rechten der Kriegführenden wird Ortolan lediglich Dadurch verleitet, Daß er 
fi) der von und bereitö befämpften Auffaffung Wheaton’s anjchließt, nach welcher nur 
neutrale Kriegsichiffe, aber nicht neutrale Privatichiffe, auf offener See ala Gebietstheile 
ihres Heimathlandes zu betrachten fein follen. Selbſt wenn wir jene juriftifche 
Fiction ganz auf fich beruhen laſſen, jo fteht doch immer noch fo viel feſt, daß ein 
neutrales Schiff auf offener See von den Kriegführenden nicht in Ausübung feiner echte ge⸗ 
flört werden darf. Die von Bynkershoek und Vattel, fo wie noch jet von den englischen Publi⸗ 
ciften aufgeftellte Behauptung, daß der Neutrale für die Eonfiscation des feindlichen Fracht⸗ 
gutes Durch Zahlung des Frachtgeldes Hinlänglich entſchaͤdigt werde, bezeichnet aber auch Or⸗ 
tolan als thatjächlich nicht zutreffend, und es wäre Daher, fo fcheint e8 uns, conjequenter ge⸗ 
weſen, wenn er den Grundfaß, daß die Flagge das Gut deckt, auch von allgemeinem furifti- 
Shen Standpunkte aus noch entichiedener in Schuß genommen hätte. Daß das neuere 
Gemohnheitsrecht dieſen Grundfag bereits feit der bewaffneten Neutralität von 1780 zur 
Geltung gebracht bat, erfennt übrigend Ortolan vollfiändig an. Am Schluffe feiner 
geichichtlichen Ausführung bemerkt Ortolan: „Du moment que cet arrangement (entre 
la France et l’Angleterre pendant la derniere guerre d’Orient) a &te proclam& 
quoique à titre provisoire, par les declarations de la France et de l’Angleterre 
des 28 et 29 Mars 1854, l’evenement etait accompli, et il etait facile de pre- 
voir que le traitö de paix n’aurait plus, qu’& le confirmer. La Russie et les 
Etats-Unis, peu de temps apres par un traité da 22 Juillet 1854, consacrerent 
entre eux les m&mes principes, et finalement la declaration du 16 Avril 1856 
a Jaquelle aucune adhesion n’a manque sur ce point puisque toutes les 
puissances sont d’accord aujourd’hui, l’a fait entrer dans le droit, qu’on peut 
dire universel.* — Piftoye und Duverdy fuchen die Regel, daß die Flagge das Gut 
det, durch das neuere Gewohnheitsrecht zu rechtfertigen, welches, wie ſie ausführen, 
feit der erften bewaffneten Neutralität und namentlich feit dem letzten orientalifchen Kriege 
fih mit Beſtimmtheit für diefelbe ausgefprochen hat. Cauchy geht In feinem 1862 zu 
Paris erjchienenen Droit maritime international auf eine genauere Erörterung der 
Brage nach allgemeinen Nechtöprincipien ein und gelangt zu dem Mefultate, daß nadı 
denfelben die Gonfiscation von feindlidem Gute auf neutralen Schiffen unzuläffig fei. 
Er fagt nämlih: „Si le territoire continental d’un pays neutre sert d’asile aux per- 
sonnes et aux choses qu'il recouvre de son inviolabilite, ne serait-ce pas, disait-on, 
etendre trop loin cette immunite, que de l’appliquer fictivement au pavillon d’un 
navire sans escorte et sans defense.* Cauchy ift nicht der Anficht, daß dieſe vecht- 
liche Analogie unbegründet wäre, er giebt aber zu, daß allerdings in Bezug auf bie 
vorliegende Frage ein Conflict zwifchen den Nechten der Kriegführenden und den Rechten 
der Neutralen vorhanden fei. Er entjcheidet vielen feboch zu Gunften der Neutralen 
durch die Schlußbemerfung: „Et dans ce conflit de deux droits opposes, n’est-ce 
pas le respect de la propriets prive que doit l’emporter sur la confiscation, 
je parti de l’humanite sur celui de la rigueur?* (Theil I. Seite 57, 59.) 
Wir baden uns jept noch mit den theoretifchen Ausführungen einiger der hervorragenderen 
neueren englifchen Bubliciften bekannt zu machen, welche, wie wir bereits erwähnten, 
fämmtlich oder hoͤchſtens mit Ausnahme eines einzigen, den Grundſatz, daß Die Flagge 
das Gut deckt, bekämpfen. Wir beginnen mit James Reddie. Diejer bekämpft in feinen 
1844 und 1845 zu Edinburg erfchienenen Researches historical and ceritical in mari- 
time international law ven erwähnten Grundſatz durch alle Tonarten vom Standpunkte 
des allgemeinen Voͤlkerrechts, des Vernunft⸗ und des Gewohnheitsrechts, vom Standpunkte 
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der Humanität und der Interefien ver Neutralen. Das vermeintliche Hecht der Neu- 
tralen, feindliche8 Gut auf neutralen Schiffen fortzunehmen, ift ihm die Grundlage aller 
völferrechtlichen Orbnung, der Felſen, auf dem die internationalen Beziehungen ber 
Völker in diefem Jahrhundert aufgerichtet find. Wer kann ſich ver Heiterkeit über fo 
viet blinden Eiferd erwehren! Reddie beginnt damit, zu beftreiten, daß man ſich für Die 
Regel „frei Schiff, frei Gut" auf das Gewohnheitsrecht berufen Eönne, weil dieſelbe zu⸗ 
erft gegen Ende des 17. Jahrhundert in eine Anzahl einzelner Verträge Eingang ge- 
funden habe. (Als ob fich nicht in dem Zeitraum von zmeihundert Jahren ein Ge—⸗ 
wohnhettärecht bilden fünnte!) Dann aber ftellt der engliiche Publicift, im Wideripruch 
niit den Thatfachen, die Behauptung auf, daß man in neuerer Zeit die beiden Regeln: 
„Frei Schiff, frei Gut” und „unfrei Schiff, unfrei Gut”, in einen unauflöglichen Zufamnten- 
bang gebracht babe, jo daß Die eine nicht ohne Die andere beftehen könne. Und mit fitt- 
licher Entrüflung erhebt er ſodann feine Stimme gegen diefen letzteren Grundſatz, nad) 
welchem, im Widerfpruch mit den nufgeflärten PBrincipien des Confulats, neutrales Gut 
auf feindlichen Schiffen jolle der Confiscation unterworfen werden. — Wer bat aber 
außer James Reddie den unauflößlichen Zuſammenhang diefer beiden Säte behauptet? 
Nur einige ältere Verträge haben, wie wir bereitö gefeben haben, den Grundſatz: 
„unfrei Schiff, unfrei Gut”, aufgeftellt, und in neuerer Zeit ift derſelbe zulegt im Ans 
fange diefes Jahrhunderts von Franfreich, in feinen Kriegen gegen England, zur An⸗ 
wendung gebracht worden. — Die Regel: „frei Schiff, frei Gut”, könne aber im Grunde 
nicht einmal Gegenftand eined Vertrages fein, da die Durchführung berjelben unmöglich 
fei, wenn in einem Seefriege nicht beide friegführende Theile diefelbe befolgen. Wenn 
daher nur der eine Theil ſich zur Befolgung vertragsmäßig verpflichtet babe, und der 
andere den entgegengejeßten Grundfag zur Anwendung bringe, fo bleibg dem erfteren 
nichts übrig, al3 feinen DVerpflichtungen untreu zu werden, wenn er nicht feine Intereflen 
feinem Gegner gegenüber völlig preiögeben wolle. Gin foldyer Vertrag reize daher nur 
zum Vertragsbruche. Im Uebrigen aber flüge fich der fragliche Grundjag lediglich auf 
die Nechtöfletion, welche ein neutrales Schiff als ein Stüd von neutralen Grund und 
Boden betrachte, und im Völkerrecht feien derartige Fictionen unzulaͤſſig. (Beruht etwa 
nicht auch der Grundjag von der Erterritorialität des Gefandtichaftshoteld auf folcher 
Fiction?) Jedenfalls werde der Kriegführende durch diefen Grundſatz in feinen wichtigften Rech⸗ 
ten verlegt, und wenn daher im Allgemeinen auch die Handelöfreiheit ver Neutralen anerfannt 
werben müſſe, fo ſei das Hecht derjelben, $ginbliche Güter an Borb zunehmen doch weit geringer 
als das Recht der Kriegführenden, feindliches Gut zu conflöciven. Jenes geringere Recht 
müfje daher (eben jo argumentirt, wie wir gejeben haben, Lampredi) nach allgemeinen 
Rechtögrundfägen dieſem wichtigeren Mechte weichen. Schließlich weift Reddie in groß⸗ 
mäthiger Fürforge für die Rechte ver Neutralen darauf bin, daß diefe ihren Intereflen 
entichieden im Lichte Händen, wenn fte den feindlichen Handel dadurch ermöglichten, daß 
fie fih mit der Pracht feindlicher Güter befaßten. Es müfje ihnen vielmehr daran 
liegen, daß der feindliche Handel durch den Seekrieg vollfiindig vernichtet werbe und 
fie Dadurch in die Lage gebracht würden, in die Handelsbeziehungen deffelben einzutreten. — 
In der That ein überaus moralifcher Rathichlag, deſſen Ausführung überdies in der 
Regel wohl auf erhebliche Schwierigkeiten floßen würde! — Beſonders ausführlich beban- 
belt die Frage, welche uns bier befchäftigt, auch Oke Manning, und wennfchon er mit 
weniger einfeitigem Eifer zu Werke gebt, wie James Reddie, fo gelangt er Doch in Der 
Sache zu demjelben Reſultate. Wildman iſt der einzige und befannte engliiche Publicift, 
welcher fich für feine Auffaffung in dieſer Frage die noͤthige Selbſtſtaͤndigkeit bewahrt 
bat, welche die rühmlichfte Anerkennung verdient. Er befchräntt fich freilich auf einige 
fehr kurze Bemerkungen über diefen wichtigen Gegenftand, fpricht jedoch ausdrücklich aus, 
daß er den Satz, daß vie neutrale Flagge das feindliche Gut Dede, als eine völkerrecht- 
liche Regel betrachtet, welche allerdings mehrfachen Ausnahmen unterworfen fei.!) Un 
mittelbar vorher wind von ihm fcharf und gründlich die ältere franzoͤſiſche Praxis be- 


— — — 





.) Wildman II. Seite 140. Die betreffende Stelle lautet: „The rules of common law 
of nations respecting the goods of an ennemy on board the ship of a friend and the goods 
of a friend on board ihe ship of an ennemy are subject to many exceptions contained 
in particular treaties." — Wildman zählt demnähft eine Anzahl folder Verträge auf. 
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fampft, nach welcher befanntlih außer dem feindlichen Gute auch das neutrale Schiff 
eonftöcirt wurde. Mit befonberem Eifer befämpft der neuefte bedeutendere Publiciſt Eng- 
lands, Mobert Phillimore, den fraglichen Grundfag. Er verfaßte den dritten Band 
feines bereitö erwähnten völferrechtlichen Werkes, worin das Recht der Neutralen zur 
See abgehandelt wird, zur Zeit des legten orientalijchen Krieges und Flagt ſehr darüber, 
daß England damals durch Frankreich ſich babe beftimmen laffen, das Princip, daß die 
Flagge dad Gut Dede, zu befolgen. Dadurch habe allein Preußen Vortheil, durch deſſen 
Schiffe der ruſſiſche Seehandel betrieben werde, und dieſe Macht werde daher durch dieſes 

Intereffe beftinmt, in ihrer Neutralität zu verharren und fich den Friegerifchen Operationen 
der Weftmächte gegen Rußland nicht anzufchließen, was von dieſen fo dringend begehrt wor⸗ 
den ſei. — Wer mit der Gefchichte der damaligen Zeit auch nur oberflächlich bekannt ift, weiß, 
daß es Motive waren, 'welche mit Hanbelsintereffen nichts gemein baben, wodurch die da⸗ 
malige preußijche Regierung fich beſtimmen Tieß, an den Kriege gegen Rußland fich 
nicht zu betbeiligen. Uber was kümmern die offenkundigften Thatfachen einen englijchen 
Publiciften, jobald fie ihm in Angelegenheiten des Öffentlichen Seerechts für feine augen- 
blicklichen Zwecke unbequem find. Sie werben einfach als Ballaft über Bord geworfen. — 
Als Phillimore die Vorrede zum dritten Bande feiner Commestaries upon internatienal 
law fchrieb, war ihm bereits die Declaration vom 16. April 1856 befannt geworben. 
Diefe verſetzt ihn vollends in Zorn, weil England, weldyes während des Krieges nur 
„vorläufig auf fein Mecht verzichtet hatte“, feinvliches Gut auf neutralen Schiffen zu 
confldeiren, darin ein für allemal den Grundfag anerfannt bat, daß die neutrale Flagge 
das feindliche Gut deckt. Sein Eifer führt ihn fo weit, wenigſtens anzubeuten, Daß 
es ihm fraglich fcheine, ob England an den erwähnten Grundſatz gebunden fei, weil 
biefer nicht in dem Friedensvertrage, fondern in einer beſonderen Declaration ausge 
ſprochen worden fei.!) Daß die von dem Pariſer Eongrefie aufgeftellten Principien 
des Öffentlichen Seerechts nicht in dem Friedens⸗Inſtrumente, fondern in einer befonderen 
Declaration ausgeſprochen wurden, hat feinen natürlichen Grund darin, daß das erftere 
der Natur der Sache nach ſich nur auf die contrahirenden Mächte beichränfen Tonnte, 
während es die Abſicht dieſer Tehteren war, daß ihren über das öffentliche Seerecht ge- 
troffenen Beftimmungen fämmtliche übrigen Mächte beitreten möchten Weshalb aber 
die feierliche Declaration, wodurch Die contrabirenden ſowohl, wie bie fpäter Hinzuge- 
tretenen Mächte fich zur Befolgung der darin aufgeftellten feerechtlichen Grundſaͤtze ver- 
pflichtet haben (bekanntlich wurden die Bündniffe der erſten und Der zweiten bewaffneten 
Neutralität ganz ebenjo geichloflen), geringere Verbindlichkeit haben fol, als ein Vertrag, 
iſt ſchlechterdings nicht erfichtlih. Die erwähnten Mächte find dadurch freiwillig und 
nach reiflichfter Vieberlegung durch ein in feierlichfter Form einander gegebenes Ver⸗ 
fprechen Berpflichtungen eingegangen, welche fie nicht unerfüllt Laffen Eönnen, ohne fich 
des ſchnoͤdeſten Treubruchs fchuldig zu machen. Hoffentlich bat ſich inzwifchen der lei⸗ 
denfchaftliche Eifer Phillimore's gegen die Declaration vom 16. April 1856 ein wenig 
gemäßigt; in diefem Valle werden fich auch feine Zweifel über die rechtliche Verbindlich⸗ 
feit derſelben inzwijchen vollftändig gehoben haben. Im Mebrigen giebt Phillimore eine 
ausführliche geichichtliche Darftelung über die Nechtöverhältniffe von feinblichem Gute 
an neutralem Bord, welche jedoch, namentlich feit der Zeit der erften bewaffneten Neu⸗ 
tralität von 1780, nicht völlig einer gewiffen parteilichen Färbung entbehrt. Daffelbe 
gilt von feinen Mittheilungen über die Unftchten der beveutendften Publiciften in Betreff 


1) Die betreffende Stelle Tautet S. X. wie folgt: „The conduct, and still more the 
conclusion of the recent war must always be memorable to the historian or the ex- 
pounder of international law. In the former, Great-Britain waived, in the latter she 
abandoned, one of the most certain and highly valued belligerent rights, namely, the 
right ot confiscating enomies goods found on board neutral vessels, The mode of aban- 
doning this right was little less remarquable than the abandonment itself. The abondon- 
ment of that right was not formally incorporated in the provisions of a trgate, but was 
stated in a declaration accompanying the treaty, with the objects of which how- 
ever, it hat no natural connection. is anomalous declaration, what ever may be 
its binding effect, was signed by most of the European states, but not by the 
state the most interested, and next to Great-Britain — the best acquainted with the 
subject — the United States of North-America,“ 
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dieſer Frage. Hübener hat hier ſeiner Meinung nach alles Unglück verſchuldet, weil er 
den unheilyollen Grundſatz, daß die neutrale Flagge das feindliche Gut decke, zuerſt in 
die voͤlkerrechtliche Theorie eingeführt habe. Die ſpäteren Publiciſten, welche wie Martens 
und Klüber dafſelbe PBrincip vertbeidigten, jeien im Mefentlichen lediglich Nachtreter 
von Hübener.) Großen Werth legt Phillimore auf die und bereitö befannten Ausfüh— 
rungen von Lampredi, daß der Grundfag „frei Schiff, frei Gut“ dem poſttiven Voͤlker⸗ 
rechte nicht angeböre, und zwar beſonders deshalb, weil Lamprebi übrigens erkläre, dap ihm 
die allgemeine Anerkennung dieſes Grundjages fehr erwünjcht erſcheine. Mit befonderer 
Meifterichaft joll aber nach Phillimore das Princip „frei Schiff, frei Gut“ in einer 
1758 von dem Prifenrichter Ienkinfon, fpäteren Earl of Liverpool, über die jeerechtliche 
Praxis Englands abgefapten Denkichrift befümpft worden fein. Wir begegnen aber in 
diefer Denkſchrift lediglich den bereit mehrfach widerlegten Anjchauungen, zu welchen 
fi namentlich auch Lampredi befennt. Jenkinſon führt nämlich aus, der Neutrale habe 
fih jeder Begünftigung des Kriegführenden, ſowohl auf feindlichem Gebiete, wie auf 
offener See zu enthalten. Nur auf neutralem Gebiete dürfe er denſelben in Schug 
nehmen; ein neutrale8 Schiff fei aber nicht als Theil des neutralen Gebietes zu be= 
trachten. Wir haben bereitö ausgeführt, Daß auch in Dem Falle, wenn der letztere Sak 
richtig fein follte, was indeß nicht der Fall ift, das Princip „frei Schiff, frei Gut” im 
Bölkerrechte wohl begründet fein würde. Daß aber die engliichen Publiciften, welche 
wie Ienkinfon und Phillimore in dem Transport von feindlihem Gute auf neutralen 
Schiffen eine unerlaubte Begünftigung des Feindes erblicken wollen, es mit dieſer Anficht ſelbſt 
nicht fo ernftlicy meinen, geht daraus hervor, daß fte die ältere franzoͤſiſche Praris bekämpfen, 
welche die notwendige Eonjequenz dieſer Anficht war, daß nämlich in dem erwähnten Falle nicht 
bloß das feindliche Gut, fondern auch das neutrale Schiff der Conflscation zu unterwerfen fei. 

Neutrales Eigentbum unter feindliher Flagge. Die Hiftoriiche Ente 
widelung der Grundjäge über neutraled Eigenthbum unter feindlicher Flagge hat in man- 
cher Hinficht, wie wir bereits gejehen haben, einen anderen Weg eingefchlagen, ald die 
ſoeben betrachteten. Das Cunsolato del mare erflärte ausprüdlich bereitö, daß neu- 
trale8 Eigenthum auf feindlichen Schiffen frei fein folle. Die Eigenthümer der Rabung 
haben fogar das Recht, von dem Gaptor zu verlangen, daß er ihnen Das genommene 
feinnliche Schiff zu einem angemeſſenen Preife überläßt. Wollen fie davon feinen Ge 
brauch machen, jo wird das aufgebrachte Schiff in den Hafen geführt, welcher der Be- 
ftimmungsort des Kriegs⸗ oder Kaper-Schiffes if. Die betreffenden Kaufleute müſſen 
alddann das ganze Frachtgeld zahlen, welches fie für Die Meberfahrt zu Ieiften hatten, 
und dieſe überdied aus eigenen Mitteln bewerkftelligen. Daffelbe gilt für.den Fall, wenn 
da8 Uebereinfommen über den Ankauf des Schiffes zwar zu Stande gefommen, der 
Käufer aber den Preis nicht fofort zahlen kann, auch feiner Perfon und 'Solvenz nad 
nicht hinreichend befannt tft. Die bedeutenditen älteren wölferrechtlichen Autoritäten, wie 
Grotius und Bynkershoek, beftätigen jene Grundfähe des Kriegsrechtes, melche in dem er- 
wähnten Mechtsbuche Ausdrud gefunden hatten; Bynkershoek fügt jedoch in Fräftigen 
Morten hinzu, daß es wiberfinnig jei, in dem bezeichneten Balle das Frachtgeld für bie 
nicht an den Ort ihrer Beflimmung beförberte neutrale Ladung zu verlangen. Im Wis 
derfpruch fleht freilich, mie bereit erwähnt wurde, die Ältere Praris Frankreichs. Aber 
auch mehrere Verträge aus dem 17. und 18. Jahrhundert haben das entgegengefekte 
Princip angenommen. So 3.2. der Vertrag zwifchen Spanien und Holland von. 1650 
und zwifchen dieſem Iegteren Staate und Frankreich von 1713, zwifchen England und 








1) Phillimore, II, ©. 246. Die betreffende Stelle lautet: „The doctrine of later writers 
such as de Martens and Klüber, is simply a repetition of the positions in Hübner, with- 
out any additional authority of reason or practice.“ Wir wollen es Phillimore nicht zum 
Vorwurf machen. daß er einen deutſchen PBubliciften, wie Büfch, welcher bereits vor Martens und 
Klüber den erwähnten Grundſatz mit großer Gründlichkeit und Selbfifländigfeit vertheidigt hat, 
nicht zu fennen ſcheint. Aber weshalb erwähnt er nicht Heffter, deſſen völferrechtlihe Werke ihm 
doch, wie aus feinen Citaten derfelben bei anderen Gelegenheiten hervorgeht, befannt find, und ber 
in der vorliegenden Frage bie entſcheidenden juriſtiſchen Geſichtspunkte weit härfer hervorhebt, mie 
dies Hübener gethan hat? Und weshalb laßt er in feiner Darftellung die bebeutenden neueren 
franzöfifhen Publiciſten ganz unerwähnt, welche wie Hautefeuille und Ortolan das in Rebe fliegende 
Brineip verteidigen? — 
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Portugal von 1624, zwifchen Spanien und Portugal von 1778 und zwifchen Frank⸗ 
reich und Dänemark von 1782. Noch einige andere Verträge enthalten diefen Grund⸗ 
faß, aber die meiften gleichzeitig die Beftimmung, daß das vor erfolgter Kriegserklärung 
geladene neutrale Gut frei iſt. Meiſtentheils aber ift die Anerkennung dieſes Principe 
nur eine abftracte Confequenz des anderen, daß ein freied Schiff auch die Ladung frei 
mat. Deshalb findet fi in der großen Mehrzahl ber DBerträge, welche das 
gegenwärtige Princip anerkennen, auch das andere audgefprochen, welches damit correſpon⸗ 
diren fol. Man bat. daher aus dem Rechtsſatz „frei Schiff, frei Gut" gefolgert, daß 
auch umgekehrt der Sag „unfrei Schiff, unfrei Gut“ richtig fei, ein DBerfahren, melches 
lebhaft an die Trugſchlüſſe erinnert, welche in den für Gymnaſien bearbeiteten Compen⸗ 
dien der formalen Logik aufgezählt zu werben pflegen. Doch wir haben bereits gefehen, 
daß das feindliche Gut auf neutralen Schiffen keineswegs wegen eines beftimmten jurifti- 
ſchen Charakters, welcher demſelben deshalb inhärirt, weil e& unter neutraler Flagge ge⸗ 
fahren wird, nicht Gegenftand der Kriegsbeute ift, fondern nur Deshalb nicht, weil die Er- 
beutung nicht erfolgen kann, ohne zugleich ein weſentliches Recht des neutralen Schiffs⸗ 
eigenthünerd zu verlegen. Deshalb Hat auch diefe rein Außerliche Auffafiung, welche 
das eigentliche Weſen des Rechts unberädfichtigt Täßt, weder in ber Theorie noch in 
der Praris Glück gemacht. Die vereinigten Staaten haben zwar noch in neuerer Zeit 
in mehreren Verträgen, 3. B. mit Columbia von 1828, mit Gentralamerifa von 1825 
und mit Brafllien von 1828, das Recht, neuirales Eigenthum auf feindlichen Schiffen 
zu erbeuten, anerfannt, jedoch wohl nur in der meiftentheild auch ausdrücklich ausge⸗ 
Iprochenen Abſicht, Dafür dem anderen Grundſatze, Daß feinvlichee Gut unter neutraler 
Flagge frei fei, Eingang zu verfchaffen. In den Fällen, wo durch Verträge nicht an- 
dere Beilimmungen getroffen waren, hat Der hoͤchſte Gerichtshof der vereinigten Staaten 
auch anerfannt, daß nach allgemeinem Voͤlkerrechte neutraled Eigenthum unter feinplicher 
Flagge fein Gegenftand ver Kriegsbeute fei. Auch der bekannte amerifanifche Publicift 
Wheaton fpricht ſich in dieſem Sinne aus und macht namentlich darauf aufmerffam, Daß 
auch der Satz: que les vaisseaux libres font les marchandises libres*, den er übri- 
gens nicht anerkennt, nicht den anderen in fich fchließen würde: „que les vaisseaux 
ennemis font les marchandises ennemies“. Könnte aber über die Auffaflung der 
vereinigten Staaten noch ein Zweifel fein, jo würde dieſer durch Die Note des Staats- 
fecretärd des Auswärtigen vom 28. April 1854 an die englifhe Regierung vollfländig 
gehoben fein. Es wird darin das auch von der englifchen Regierung in ber Declara- 
tion vom 28. März 1854 anerkannte Prineip ausprüdlich und officiell als ein im euro⸗ 
päifchen Voͤlkerrechte begründetes bezeichnet. Eine Note des Mr. Seward vom 24. April 
1861 fpricht fich in demſelben Sinne aus, und es ift daher Der den vereinigten Staaten 
wohl bin und wieder gemachte Vorwurf nicht begründet, daß von ihnen die Freiheit 
neutralen Gutes unter feindlicher Flagge nicht anerkannt werde. Selbft England bat 
ſich niemals geweigert, das auf feindlichen Schiffen vorgefundene neutrale Gut frei zu 
geben, und auch das Prachtgeld wird nach der Praris dieſer Macht nur dann dem 
Captor zuerkannt, wenn die neutrale Ladung von ihm an ihren Beflimmungsort gebracht 
wurde. Dagegen wird von Seiten Englands ganz willfürlichermeife neutrales Gut auf 
feindlichen Kriegsfchiffen für verfallen erklärt, während die nordamerikaniſchen Gerichtd« 
hoͤfe auch in diefem Kalle für die Freiheit des neutralen Eigentums entfchieden haben. 
Das noch jegt gültige ſpaniſche Prifenreglement von 1779 enthält allerdings den Satz, 
daß neutrale Gut auf feindlichen Schiffen verfallen fei, dagegen fprechen die Geſetz⸗ 
gebungen anderer Länder das entgegengefegte Princip aus. So beißt es 3. B. in dem 
Preußischen Allgemeinen Landrecht Th. J. Tit. 9 $ 213: „Den Untertbanen freundfchaft- 
licher oder neutraler Mächte foll ihr auf feindlihen Schiffen gefundenes Eigenthum 
nicht vorenthalten werden”. Wenn daher ber bereit zur Zeit des Confulats in Geltung 
befindliche Grundſatz des Gewohnheitärechts, daß neutraled Gut unter feinvlicher Flagge 
frei ifl, während des 17. und 18. Jahrhunderts auch mehrfachen Ausnahmen und Ab- 
weichungen unterworfen wurde, fo blieb derſelbe nichts deſto weniger bie allgemeine 
Megel, deren Anerkennung ſogar England ſich nicht entzog. Da die erfle und zweite 
bewaffnete Neutralität Tediglich den Zwed hatten, eine Anzahl von Säben des öffent- 
lichen Seerechts, welche von England nicht befolgt wurden, gegen die Mebergriffe dieſer 
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Macht ſicher zu ſtellen, fo lag feine Veranlaſſung vor, unter dieſe Säge den hier in 
Frage ſtehenden aufzunehmen, da berfelbe von Seiten Englands niemald verlegt worden 
war. Den entjprechend ift dieſer Grundſatz aud nicht in die Convention zwijchen 
England und Rußland von -1801 aufgenommen worden, worin das von den beiden 
bewaffneten Neutralitäten aufgeftellte Princip, daß die neutrale Flagge das feindliche 
Gut dede, wiederum verläugnet wurde. Auch Das engliihe Oberhaus, welches im Ein- 
verſtaͤndniß mit der Regierung die fünf von der zweiten bewaffneten Neutralität aufge- 
ftelften Grundſaͤtze durch die Aufftelung von fünf anderen beantwortete, melche der 
Praris Englands entiprachen, hat Feine Veranlafjung gehabt, bei dieſer Gelegenheit Die 
Nechtöverhältniffe von neutralen Gute, welches auf feindlichen Schiffen vorgefunden 
wird, zur Sprache zu bringen, weil in diefer Hinficht zwifchen England und den übrigen 
Mächten Feine Verſchiedenheit der Meinungen befland.!) Unter folchen Umftänden ifl 
ed nicht recht verfländlich, wie Hautefeuille, der mit großem Eifer die Freiheit von neu⸗ 
tralem Eigenthum auf feindlichen Schiffen vertheidigt, zu der Auffafiung gelangt, daß 
das internationale Gewohnheitsrecht dieſe Freiheit in neuerer Zeit nicht mehr anerfenne.?) 
Hautefeuille hebt ganz richtig hervor, dieje Freiheit ſtehe nach allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
jägen jo unbeftritten feft, daß nicht ein einziger neuerer Publicift dieſelbe von dieſem 
Standpunkte aus in Frage geftellt Habe. Er bemerkt jeboch ſodann: „Les elements 
constitutifs du droit secondaire, la plupart des traites solennels et l’usage, ont 
adopte le systeme contraire, ils considerent comme ennemi, et par consequent 
comme confiscable, toüt ce qui se trouve à bord d’un navire ennemi. Les lois 
interieures des nations, lois qai n’ont legitimement aucune valeur internationale, 
mais qui cependant, il faut bien le reconnaitre, sont beaucoup plus souvent executees 
que les pr&ceptes du droit divin, ont adopte lem&me systeme.“ 3) Zu demjelben Reſultate 
gelangt im Wefentlichen Ortolan, obwohl aus feinen eigenen überaus forgfältigen und aus⸗ 
führlichen Mittheilungen über die Entwidelung des fraglichen Principe, während des 17. 
und 18. Jahrh., hervorgeht, Daß der alte Grundſatz von der Freiheit des neutralen Gutes auf 
feindlichen Schiffen auch in damaliger Zeit in einer nicht unerheblichen Anzahl von 
Verträgen anerkannt blieb. Ein großer Irrthum ift e8 übrigens, wenn Ortolan an- 
führt, daß auch die bewaffnete Neutralität von 1780 die beiden Srundfäge: „frei Schiff, 
frei Gut” und „unfrei Schiff, unfrei Gut” anerfannt babe. *) Wie bereitd erwähnt wurbe, 
enthält dieſelbe bloß den eriteren Grundſatz. Beide Schriftfteller fcheinen namentlich 
durch die Praris Frankreichs, welche allerdings im 17. und 18. Jahrhundert und auch 
im Anfange diefed Jahrhunderts noch der Freiheit von neutralem Gute auf feindlichen 
Schiffen nicht befonderd günftig war, zu. ihrer irrthümlichen Auffaffung verleitet zu fein. 
Daß Frankreich im legten orientalifhen Kriege den auch von Ortolan im Principe als 
richtig anerkannten Grundſatz befolgte, faßt dieſer Schriftfteller ald eine Eonceffion an 
England auf, weil diefe Macht damals fih zur Anerkennung des Grundſatzes „frei Schiff, 
frei Gut” verſtand. Es fcheint ung aber dies vielmehr Lediglich auf das von Frankreich 
in neuerer Zeit bekundete Beſtreben zurüdzuführen zu fein, die richtigen Grundfäße des 
dffentlichen Seerecht3 zur Geltung zu bringen, mit denen, wie wir bereits bemerften, 
in Betreff des fraglichen Grundfages auch die inneren Geſetze Frankreichs feit 1778 
nicht mehr in Winerfpruch fanden. Das Gefeg vom 18. Januar 1798, welches noch 
einmal auf die ältere franzoͤſiſche Praxis zurücklenkte, wurde bereit? durch ein arröte 
des erften Eonfuls vom 20. December 1798 wieder aufgehoben. °) Die Declaration vom 
16. April 1856 bat den alten Sat des Eonfulats, daß neutrales Gut auf feindlichen 
Schiffen frei jei, den immerhin nicht unerheblichen Schwankungen gegenüber, welche Die 
Praris feit dem 17. Jahrhundert in Betreff deſſelben zugelaffen hatte, wieder völlig 
ficher geftellt. Die vereinigten Staaten von Nordamerika haben, wie wir bereits er⸗ 


Wheaton, histoire etc. ©. 323. 
Wir bemerften bereits, daß Wheaton unferer Anficht ift, und ebenfo beſtreitet Klüber, 
& 302, die Annahnıe, daß im 17. und 18. Jahrh. der Grundfag „frei Schiff, jret Gut“, den anderen 
„unfrel Schiff, unfrei Gut“ ohne Beitens nad) fi gezogen habe. Mit befonderer GEntfchledenheit 
beftreitet dies namentlich) Soufeop, © . 198. 
3) Hautefeuille Il. ©. 4 
9 Ortolan I. ©. 16 
5) Klüber, Curopaͤiſches Bölferreit § 302, Anm. e. 
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wähnten, obwohl fle jener Declaration nicht beigetreten waren, benjelben in ihrem legten 
Kriege fich gleichfalld zur Richtſchnur genommen, und daſſelbe ift von beiden deutſchen 
Großmaͤchten und von Dänemarf in dem feit wenigen Jahren beendigten Kriege ge⸗ 
heben.) Was nun die Begründung des in Neve ftehenden Principe von furiftifchem 
Standpunkte betrifft. fo ift dieſelbe eine fo einfache und zweifellofe, daß feit Bynkers⸗ 
hoek kein Publisift, mit Ausnahme ver beiden Vertheiniger der Alteren franzöflichen 
Praris, Valin und Pothier, das Princip nach dieſer Seite bin in Frage 'geftellt haben. 
Daffelbe ift die einfache Eonjequenz des 7. Gebotes: „Du follft nicht ſtehlen.“ An 
neutralem Eigenthun bat eine Macht eben fo wenig im Kriege ein Necht, wie fie ein 
jolhes an dem Eigenthum fremder Untertbanen in Friedenszeiten beflgt; eine frieg- 
führende Macht lebt ja mit den Neutralen nach wie vor im Briten. Der Um 
fland, daß das neutrale Gut auf einem feindlichen Schiffe gefahren wird, kann, in- 
jofern nit etwa Verträge ausbrüdlich das Gegentheil beſtimmen, an der Natur des⸗ 
felben nichts andern; es kann daraus Fein Grund zur Beſtrafung des neutralen Eigen- 
thümers entnommen werben, denn der Handelöverfehr mit dem Beinde, und aljo au 
der Frachtverkehr mit demfelben ift ihm von dem Völkerrechte geflattet. Für die etwaige 
Unvorfichtigfeit, ein neutrales Schiff benußt zu haben, leidet ex, wie Bynkershoek richtig 
bemerkt, übervies fchon Durch die Umftändlichfeiten, welche durch die Erbeutung deſſelben 
für den Transport feiner Waarn ihm erwachſen. Auch bat Hugo Grotius Recht 
darin, daß die Präfumption dafür fein muß, daß auch die Labung eined erbeuteten 
feindlichen Schiffes feindliches Eigenthum if. Wenn aljo ein Neutraler das Eigen- 
thum derjelben in Anfpruh nimmt, fo muß er dafür einen ganz firicten Beweis 
führen. — Bel diefer überaus Flaren und von allen Seiten anerfannten Rage der rechtlichen 
Seite der Frage kann e8 auffallen, daß fo Häufig in den Verträgen des 17. und 18. 
Jahrhunderts neutrales Gut an feinblihem Bord für confiscirbar erflärt if. Abgeſe⸗ 
ben von ben bereitö erwähnten Außerlihen Grunde, daß man das Beuterecht zur See 
und das ſich daran fchließende prifengerichtliche Verfahren zu vereinfachen glaubte, wenn 
man bie Feftftellung der Nationalität des Gutes lediglich von der Nationalität der Flagge 
abhängig machte, unter welcher e8 gefahren wurde, bat dazu, wie Gauchy fehr richtig 
bervorhebt, wohl vorzugsweiſe der Umftand mitgewirkt, daß für die Neutralen felten 
ein dringendes Bebürfnig vorliegt, fich für den Transport ihrer Waaren feindlicher 
Schiffe zu bedienen. Deshalb konnte ed den Mächten nicht ſchwer fallen, fobald ihnen 
died angejonnen wurde, auf jenes Recht zu verzichten, injofern ſie Dafür erreichten, daß 
das für ihre Interefien weit wichtigere Princip, daß feindliche Gut unter neutraler 
Flagge frei fei, ihnen vertragsmäßig garantirt wurde. ?) — Nicht felten ift gegen ben 
Grundfag: „unfrei Schiff, frei Gut”, auch das praktiſche Bedenken geltend gemadjt wor- 
den, daß die Kriegführenden biöweilen verſuchen, auf dieſem Wege durch doloſe Neu- 
trafifationen feindliches Gut der Bonflscation zu entziehen. Namentlich legen Ortolan 
und Lampredi auf diefen Umftand Gewicht. Hautefeuille hebt fehr richtig hervor, daß 
eine folche Gefahr, wenn fie wirklich vorhanden wäre, nicht Dazu autorifisen würde, ein 
ganz unzweifelhaftes Necht der Neutralen zu verlegen, — er fügt aber Hinzu, Daß bie 
Gefahr überdies eine fehr geringe fei, da ja der reclamirende Neutrale den Beweis feines 
Eigenthums zu führen habe, und daß die zu dieſem Zwecke erforderlichen Papiere offl- 
cielle, von der neutralen Negierung ausgeftellte Actenftüde fein müßten. Erwieſen fich 
diejelben als falfch, fo fei dies für den Kriegflihrenden ein casus belli wider den bes 
treffenden neutralen Staat. ) — Jedenfalls wird es aber, wenn überhaupt, fo doch nur 
in den feltenften Yällen vorfommen, daß eine neutrale Negierung zu einem derartigen 
Falſum die Hand biete, und es laͤßt fich daher mit Recht behaupten, daß das angeregte 
Bedenken nicht bloß in rechtlicher, jondern auch in praftifcher Beziehung unbegründet ift. 


— — — — ne 


I) Der fragliche Grundſatz iſt in ſaͤmmtlichen Reglements, welche die kriegführenden Mächte 
bei dem Beginn des Krieges veröffentlichten, ausgeſprochen worden. Nämlid in $ 6 des preußi⸗ 
ſchen Reglements vom 12. März 1864, in $ 6 des öfterreidhifchen vom 5. März 1864 und in $ 6 
des bänifcen vom 15. Februar 1864. Daſſelbe ift in den bei dem Beginn des von Preußen und 
Stalien mi Deere gefüdeten Krieges von den Kriegführenden erlaflenen Reglements gefchehen. 
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Dad Durhfuhungsreht Das Recht der Kriegführenden, neutrale Schiffe 
zu durchſuchen, findet fich bereit3 in fehr alter Zeit. Deshalb hat auch das Consolato 
del mare, dieſe bemährtefte Urkunde älterer Gewohnheiten, daſſelbe bereitd aufgenommen. 
Eine feftere Geftalt bat es jedoch erft jeit dem 17. Jahrhundert angenommen. In frü- 
beren Zeiten kam e8 vor, daß der Ausübung dieſes Mechtes feitend der Neutralen ſehr 
entfchieben wiberfprochen wurde. Ein merkwürdiges Beijpiel in dieſer Beziehung führt 
Hugo Grotius von den Yranzojen an, welche während des fpanifchen Krieges Englands 
zur Zeit der Königin Elifabeth diefer Macht die Durchſuchung ihrer nach Spanien fegeln- 
den Schiffe durchaus nicht geftatten wollten, weil fte darin einen Vorwand für Näube- 
rein und mwillfürliche Störungen ihres Handeld zu fehen glaubten. Bynkershoek er- 
wähnt dagegen bereitö dieſes Rechtes ald eines völlig außer Zweifel ſtehenden. Befon- 
ders in’8 Gewicht aber fällt die Erflärung Vattel's über dieſen Gegenftand. Derjelbe 
äußert fih, wie folgt: „On ne peut empe&cher le transport des eflels de contre- 
bande, si l'on ne visite pas les vaisseaux neulres, que |’on renconire en mer. 
On est done en droit de les visiter. Aujourd’hui un vaisseau neutre qui refuserait 
de souflrir la visite. se ferait condamner par cela seul comme etant de bonne 
prise.* Wheaton bemerkt zu dieſer Stelle ganz richtig, ihre Wichtigkeit beichränfe fich 
nicht Darauf, Daß ſie Vattel's juriftifche Anficht über dieſen Gegenſtand ausipreche, fon- 
dern beruhe vorzüglich darin, daß fie als ein Zeugniß dieſes berühmten Schriftftellers 
über das damals geltende Recht betrachtet werden müſſe. Auch nach Vattel's Zeit ift 
an dieſer Anficht mit geringen Ausnahmen feftgehalten worden, und felbft der bekannte 
dänifche Public Hübener, den Scott in einem feiner Erfenntniffe „den großen Bor- 
fämpfer für die Nechte der Neutralen” nennt, ftellt dieſes Recht nicht in Frage. Hübener 
bemerkt in diefer Beziehung: „Pour pouvoir faire en sorte que les navires des nations 
neutres ne soient pas confondus avec ceux des ennemis et traites hostilement et sur 
le m&me pied qu’eux, il faut n&cessairement les connailre et pouvoir les distinguer 
sürement d’avec ces derniers. Or, cette distinction ne pouvant se faire que par 
le moyen d’une visite convenable, il s’ensuit que les nations belligerantes ont le 
droit de visiter convenablement, à cette eflet, les bätiments neutres. Si les navires 
ne portaient jamais que le pavillon de leurs nations respectives, il serait bien 
moins ndcessaire d’accorder ce droit aux peuples qui sont en guerre, au moins 
les bornes en seraient beaucoup plus elroiles. Mais comme il-y-a longtemps que 
la politique des navigaleurs a imagine d’arborer des pavillons &trangers pour se 
deguiser ou pour se soustraire aux dangers qui les menacent, celle enseigne est 
devenue fort irompeuse et ne peut plus servir comme une marque certaine et suſ- 
fisante de Félat auquel appartient le bäliment.“ (De la saisie des bätiments neutres 
I., 1 $ 3.) Diefe Auffaffung wird auch Hon denjenigen Schriftftellern getbeilt, bei 
denen das ber neutralen Schifffahrt überaus günflige, wenn fchon, wie wir geſechen 
baben, in manchen Punkten willfürlihe Syſtem von Hübener Nachklang fand. 
Namentlich fpricht fi über das Durchſuchungsrecht in dieſem Sinne auch einer ber 
bereits erwähnten bebeutenberen Anhänger Hübener’8 aus, Ehrenreih de Behmer, in 
feinen 1771 zu Hamburg erſchienenen: „Observalions du droit de la nature et des 
gens tnuchant ta capture et la detention des vaisseanx et effets neutres.* Dagegen 
wird über Die Grenzen und Die Art der Ausübung des Durchjuchungsrechtes unter ben 
Publiciſten Tebhaft geftritten, obwohl fie, etwa zwei Ausnahmen abgerechnet, daſſelbe 
fämmtlich für wohlbegründet und nothwendig anerkennen. Dies tbun namentlich auch 
Hantefeuille und Rayneval, von deren Theorieen tm nächften Abjchnitt noch ausführ- 
licher die Rede fein wird, und von denen ber Erftere die Durchfuchung unter allen Um⸗ 
fländen auf die Einficht der Schiffspapiere bejchränfen will, während der Letztere wenig« 
ſtens in TerritorialsMeeren der Friegführennen Macht, dieſer neben ver Infpection jener 
Papiere auch eine thatfächliche Durchſuchung neutraler Schiffe zugeflebt. Die beiben 
Publiciften, welche allein, jo viel uns befannt ift, das Durchfuchungsrecht, indem fle 
von einem falfchen naturrechtlichen Standpunkte ausgehen, für unbegründet erklären, find 
der Däne Bornemann und der Hamburger Advocat Meno Poͤhls. Der Erftere führt in 
jeinem über diefen Gegenftand 1801 zu Kopenhagen erfchienenen Werke, welches von €. 
%. Primon ind Deutſche überfegt worden ifl, aus, daß das Durchfuchungsrecht im Natur- 
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rechte keine Rechtfertigung finde, weil es ein Eingriff in die Unabhaͤngigkeit der Neu⸗ 
tralen ſei, obſchon ſich nicht in Abrede ſtellen laſſe, daß Das poſitive Völkerrecht dafſſelbe 
anerfenne. ) Bornemann giebt zu, daß die Neutralen daran gehindert werden müſſen, 
dem Beinde Kriegscontrebande zuzuführen; er will indeß, daß dies durch eine Einrich- 


tung gefchebe, welche die freie Schifffahrt auf dem Meere in Feiner Weiſe beeinträchtigt. 


Zu diefem Zwecke fchlägt er die Durchfuchung der neutralen Schiffe vor, bevor fie bie 
neutralen Häfen, aus welchen fie auözulaufen beabflchtigen, verlafien haben. In diefen 
Häfen follen nämlich Commiſſionen niebergejegt werben, zu welchen febe Eriegführende 
Macht ein Mitglied, der Souverän des neutralen Staates aber fo viele Mitglieder zu 
ernennen hat, als ihm dies angemeflen erjcheint. Findet die Commiſſion nad) genauer 
Pifitation, daß die Ladung des Schiffes, welches abzujegeln beabfichtigt, eine erlaubte 
ift, fo ertheilt fie ihm einen „Freiheitspaß“, welcher vorzuzeigen ift, ſobald das Schiff 
am Ziele feiner Reife angelangt if. Sobald jener Paß ertheilt ift, muß aber das 
Schiff auch abfahren, ober wenigfind der Commiſſion Anzeige machen, in jofern es 
daran behindert ift, welche es alsdann bis zu feiner Abreife durch zwei Wachtboote über- 
wachen laͤßt.) Abgeſehen von ben großen Umftänblichkeiten dieſes Verfahrens würbe 
dadurch auch überaus wenig gewonnen fein. Das feindliche Kriegsichiff, welches auf 
offener See einem Handelsſchiffe unter neutraler Flagge begegnen würbe, hätte dadurch 
weber eine Garantie für den neutralen Charakter des Schiffes, noch dafür, daß es Feine 
Kriegseontrebande am Bord führt. Um eine jolche Garantie zu erhalten, müßte das 
Kriegsſchiff befugt fein, das neutrale Handelsichiff anzuhalten und die Vorzeigung jeined 
Freipaſſes zu verlangen. ine folche Befugniß fteht indeß mit den Theorien von Borne- 
mann in Widerſpruch, und bie friegführenden Mächte hätten daher bei der von ihm in 
Vorſchlag gebrachten Einrichtung Fein Mittel in Händen, ein neutrales Schiff, welches 
ohne Freipaß auslaufen würde, daran zu hindern, ihrem Weinde Kriegöcontrebande zu⸗ 
zuführen. — Ganz ähnlich, wie Bornemann, deducirt Meno Poͤhls, ohne fich jedoch Die 
unpraftijchen Vorſchlaͤge dieſes Teßteren anzueignen. Auf den Einwand, daß die Schiffe 
friegführender Mächte, fobald ihrem Gegner nicht ein Durchfuchungsrecht zuftehe, ſtets 
unter neutraler Flagge fahren würden, entgegnet er, daß durch dieſe Befürchtung Feine 
Rechtfertigung jened vermeintlichen Rechtes fich begründen laſſe; die üblihe Durch⸗ 
ſuchung neutraler Schiffe fei vielmehr Tediglich ein factiſcher, aber Fein rechtlicher Zu- 
fland. Poͤhls fährt dann fort: „Erft wenn der Neutrale die Pflichten der firengen 
Neutralität verlegt, erwirbt der Kriegführenne ein Mecht gegen ihn, das Medhi, 
ihn als Beind zu behandeln; aber es kann nur feine Sache jein, benfelben 
zu überführen, daß er gegen ihn die Stellung eines Feindes angenommen habe; nicht 
von ihm zu verlangen, Daß er fich vechtfertige, daß ex nachweife, er jei den Pflichten 
der Neutralität nachgefommen.“ Poͤhls verfennt bier offenbar vollitändig das Sach⸗ 
verhaͤltniß. Die Durchfuchung neutraler Schiffe ift eben der einzige mögliche Weg für 
den Kriegführenden, den Neutralen zu „überführen”, Daß er Kriegscontrebande am Borb 
führt, und es handelt fich dabei gar nicht darum, daß dieſer letztere den Beweis führt, 
er fei den Pflichten der Neutralität nachgefommen. Daß das Durchjuchungsrecht nicht, 
wie Bornemann und Poͤhls behaupten, einen Eingriff in die Souveränetät und Unab⸗ 
hängigfeit der Neutralen enthält, wird übrigens auch von den eifrigften Vertheidigern 
der Rechte der Neutralen anerkannt. Died geichieht namentlich auch von Galiani, und 
in demfelben Sinne Außert ſich Hauiefeuille: „En eflet, la visile ne s’exerce pas sur 


‚un navire neufre, mais sur un navire inconnu; le croiseur qui monte sur le bä- 


liment rencontre ne met pas le pied sur le territoire invivlable d’une nation sou- 
veraine, independante et amie, mais seulement sur un terriloire dont le souverain 
est inconnu; il monte sur ce navire, il entre sur ce terriloire pour reconnaifre s’ils 
sont neutres, s’ils sont inviolables, et des qu'il a connaissance de la verite du 
fait, il doit se relirer. La visite, pour remplir ce premier but de son instilution, 
ne donne donc lieu a aucune violation du territoire, ne porte done aucune at- 








»Y Der vollftändige Titel des Buches lautet: „Bornemann, over de brugelige visitation 
of Skibe og convoyen, Kopenhagen 1801.“ Die Ueberſetzung Yon C. E. Primon führt den 
Titel: „Ueber die gebräudliche Bifttation der neutralen Schiffe und über Convoi.“ 

9) Bornemann in der Meberfegung von C. E. Primon, S. 215— 234, 
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teinle à lindependance du peuple ueutre proprietaire du bàtiment visité.“ — 
Hautefeuille fährt jodann fort, daß die Durchfuchung zmweitend auch den Zweck habe, 
feftzuftellen, ob das Schiff, wenn fein Beflimmungsort ein feindlicher Hafen jei, Feine 
Kriegscortrebande an Bord habe, und bemerkt dann jehr geiftreih: „Pour apprecier la 
visite avec juslesse, il ne faut pas perdre de vue que cette seconde parlie a 
pour but réel de s’assurer de la neutralite du navire. Il est neutre par la na- 
tion; le fait est déjà constale; il s’agit de constaler s’il est neutre aussi par sa 
conduile, s’il ne s’est pas range volonlairement sous la banniere ennemie, en s’as- 
sociant aux acles de guerre susceptibles de lui faire perdre sa qualite. Considere 
a ce point de vue que je crois le seul vrai, l’objection tombe completement.“ (TI. 
S. 444 und 445). Auch eine große Anzahl von Verträgen (eine Zufamnenftellung 
derſelben findet fich bei Nau, DVölkerfeereht 5 163 und bei v. Martend, Verſuch 
über Kaper ꝛc. $ 21) bat das Durchiuchungsrecht nebft näheren Beftimmungen über Die 
Ausübung deſſelben ausdrüdlich aufgenommen. Auch darin Tiegt eine große Belräfti- 
gung und wir müſſen daher in dieſem Falle Sir W. Scott völlig Necht geben, wenn 
er in feinem Uxtbeil über das ſchwediſche Schiff „ Maria”, welches zu feiner Zeit 
vieles Aufiehen machte, jagt: „Das Durchjuchungsrecht fteht nicht, minder in der Praris 
unbeftritten feft; denn die Praris ift in dieſem Punkte eine allgemein: und gleichmäßige. 
Die europäifchen Verträge, welche ſich mit diefem Rechte bejchäftigen, betrachten daſſelbe 
ala ein feft begründetes, und verfolgen lediglich die Aufgabe, die nähere Anwendung des⸗ 
jelben zu beftimmen. Die völferrechtlichen Autoritäten erfennen daſſelbe einfiimmig an.“ 
Auch in neuefter Zeit ift dem Durchjuchungsrechte Fein Abbruch gejcheben, weder burch 
die Bündniffe der bewaffneten Neutralität und die Pariſer Declaration vom 16. April 
1856, noch durch die Praris der neueften Kriege. 

Ueber den Umfang und die Art der Ausübung des Durchſuchungs— 
rechts. Das Durchfuchungsrecht bat den Zwed, die Nechte der Friegführenden Staa- 
ten zu fchüßen, welche nach dem Voölkerrecht venjelben der neutralen Schifffahrt gegen- 
über zuſtehen. Dann aber joll dies Recht auch vorzugsweije über die Neutralität bes 
fremden Schiffes Gewißheit verfchaffen, da es nicht felten zu gefchehen pflegt, daß feind- 
liche Schiffe zu ihrem Schuß ſich einer neutralen Flagge bedienen. Es foll daher 
überhaupt ermittelt werben: 1) die Nationalität des fremden Schiffes, 2) die Bejchaf- 
fenbeit, Herkunft und Beflimmung der Ladung, 3) die Nationalität etwa an Bord bes 
findlicher Mannſchaften ). Auf diefe Ermittelungen aber muß ſich auch die Durchſu⸗ 
hung bejchränfen, und Tann nicht, wie Bynkershoek anzunehmen fcheint, auch auf an- 
dere Zwecke willkürlich ausgebehnt werben. Denn es ift immer feſtzuhalten, daß jenes 
Recht eine Ausnahme von der allgemeinen Nechtsregel ift, daß Niemand bereditigt ifl, 
ohne Willen de8 Eigenthümers in fremdes Eigenthum einzubringen und deshalb dieſes 


jus singulare des Friegführenden Staated einer ganz ftricten Interpretation bedarf. Es 


ift das Durchjuchungsrecht neutraler Schiffe daher keineswegs ein in ftch jelbft begrün- 
detes und jelbftftändiges Mecht, jondern nur zum Schuß der angegebenen ganz beſtimm⸗ 
ten Rechte zulaͤſſig. Berechtigt zur Vornahme der Durchjuchung find nach allgemei- 
nem Brauche des Völkerrechtd nur feindliche Kriegsichiffe und folche Kaper, welche mit 
gültigen Marktbriefen verjehen find. Ueberhaupt aber alle Befehlshaber der feindlichen 
Land» und Seemacht. Das Verfahren muß mit der möglichften Schonung eingerichtet 
werden. Daffelbe jchließt ſich noch jegt an das Mufter, welches der Pyrenäljche Frieden 
von 1659 zwijchen Spanien und Frankreich in Art. 17 aufgeftellt Hat. Dieje Beftim- 
mungen baben nicht bloß in die meiften Verträge über dieſen Gegenſtand ihren Ein- 
gang gefunden, jondern find auch außerdem in der Praris allgemein beobachtet worben.?) 


1) Nach manchen Verträgen und Verordnungen wird erfordert, dad dus Schiff nicht von 
dem Keind erbaut, oder während tes Krieges in deſſen Beſitz geweſen ſei, außer wenn es ihm durch 
Eroberung abgenommen und den Verkänfer als gute Priſe zuerfannt worden iſt; ferner daß afle 
Angeftellten auf demjelben, und von den Matrofen wenigftens % oder X, Untertanen des neutralen 
Staates feien. Der preußiſch-däniſche Handelsvertrag von 1818 Art. 17 forbert, daß der Gapitän 
und bie Hälfte des Echiffevolfs aus dem Lande, wohin dag Schiff gehört, gebürtig fein müſſen 
(Klüber 294 ©. 348). " 

2) Namentlid flinmen damit die Utrechter Verträge überein, fo wie die Mehrzahl der Ber: 
träge dee 18. und 19. Jahrh., 3. B. der Vertrag zwifchen Amerika und Preußen von 1788 und 
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Meder tie erfte noch die zweite bewaffnete Neutralität haben über die Form, in der das 
Recht ausgelibt werben jollte, Erklärungen gegeben, und zwar wohl deshalb nicht, weil hier 
weber für die Theorie noch für die Praris Zweifel zu Idjen waren. — Die Abficht, eine 
Durchſuchung vorzunehmen, wird von dem feindlichen Schiffe zunächft durch einen blinden 
Kanonenjchuß angedeutet. Häufig geichieht Died auch durch Aufziehen einer Flagge und 
durch Zurufen. Nach diefem Zeichen (coup dassurance, senionce) ift daß neutrale 
Schiff verpflichtet anzuhalten, im-andern Falle darf ihm jofort ein fcharfer Kanonen» 
ſchuß nachgefandt werden. Zur Durchfuchung wird eine Schaluppe mit einer geringen 
Anzahl von Leuten, bei Kriegsjchiffen in der Regel mit einigen Offizieren, abgeſandt 
und fodann von den Schiffspapieren des zu durchfuchennen Schiffes Einficht genommen. 
Häufig begnügt fih auch der Gapitän des Kriegd- reſp. Kaperichiffed, den fremden 
Schiffer mit den Seebriefen zu ſich kommen zu laffen. Bon wefentlicher Wichtigkeit 
find hierbei folgende Papiere, die auch in den meiften Verträgen ausprüdlich namhaft 
gemacht find: Die Päffe und etwaigen Urjprungs» Certificate über Schiff und Ladung, 
die Connoifſemente und Eertepartien, das Schiffsmannjchafte- Verzeichnig, das Reiſe⸗Journal. 
Es ift aber überhaupt der Grundfag feftzuhalten, daß e8 weniger auf jubtile Beweis⸗ 
gründe, wie auf die moralifche Lieberzeugung von der Unverfänglichkeit eines neutralen 
Schiffſseigenthums anfomme Wo nicht in Verträgen ausdrüdlich das Gegentheil feftgeftellt 
ift, fan es deshalb auf das Fehlen des einen ober des andern Papierd gar nicht anfommen, 
fobald nicht in dem conereten Falle dadurch ein Verdacht, etwa ber Unterjchlagung 
defielben, begründet wird. In früherer Zeit war die Praris allerdings in dieſer 
Beziehung meift fireng und peinlich und die englifche Praris bält auch jetzt noch an 
diefem alten rigorojen Princip fefl. Dagegen bat fich die Praris des Voͤlkerrechts und 
bejonder8 die franzöftfche unter dem Einfluffe der Entjcheidungen des berühmten Prijen- 
richter8 Portalis für den obigen Grundſatz entichieden. Es wird namentlich angenom- 
men, daß diefenigen Bapiere genügen, durch welche man nach allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
jägen die Ueberzeugung von der Nationalität des Schiffes und dem Charakter der La⸗ 
dung ſich verſchaffen kann. Erſt wenn aus den Papieren jelbft oder aus dem Verhalten 
der Mannſchaft fich ein hinreichender Verbacht ergiebt, darf eine wirkliche Durchſuchung 
des Schiffed flattfinden. Im anderen Falle muß e8 bei der Durchficht der Papiere fein 
Bewenden haben.: Der Durchſuchung unterworfen find übrigens nur neutrale Privat⸗ 
ichiffe, nicht aber Kriegsichiffe. Doch muß dieſer Charakter deutlich erkennbar fein, denn 
die bloße Kriegsflagge kann fein Schiff auch jchon zu einem Kriegöfchiffe machen. Im 
Sabre 1782 entftand in dieſer Beziehung noch ein Streit in Bezug auf die Corvette 
„St. Jean” zwiſchen Dänemark und Spanien. Auch bei anderen Staatsfchiffen ver- 
langt wohl die Achtung vor der Souveränetät des neutralen Staats, daß eine eigent- 
lihe Durchſuchung nicht in Anwendung komme, vorausgejegt, Daß über dieſen Charafter 
des Schiffes Fein Zweifel jein kann. — Immer aber wird auch hier wenigftens das 
Ehrenwort des Gapitänd oder commanbirenden Offizierd, daß Feine Kriegscontrebande 
am Bord, verlangt werden koͤnnen. Unftattbaft ift die Durchjuchung neutraler Privatjchiffe 
innerhalb des Souveränetätd-Gebietö befreunveter oder neutraler Staaten, ja jelbft im 
Gebiete der eigenen Bundeögenoffen, wofern dieſe nicht ausdrücklich oder ftillichweigend 
die Erlaubni dazu ertheilen. Die demnach in eremten Gebieten gemachten Priſen müſſen 
auf Mequifltion des verlegten Staates herausgegeben werden. Es kann daher eine 
Durchſuchung nur flattfinden: a. auf den Eigenthbums-Meeren des friegsführenden Staa⸗ 
tes, b. auf denjenigen des Feindes und auf offner See. Kaper Dürfen nad) dem gemöhn- 
lihen Gebrauche der Seeftanten nicht im die Flüſſe des Feindes innerhalb der durch See⸗ 
tonnen bezeichneten Grenzen einbringen, wibrigenfalls fie als Seeräuber behandelt werben. 

Schließlich Toll noch ermähnt werden, daß einzelne Publiciſten das Recht einer 
thatſachlichen Durchſuchung neutraler Schiffe in Frage zu ftellen juchen. Sie behaupten, 
daß die Einficht- der Schiffspapiere unter allen Umftänden genügen müffe, und 
dag, wenn aus dieſen ſich nicht ergebe, daß das Schiff, der neutralen Flagge ungeachtet, 


1799 Art. 15; Frankreich und Sugland 1786 Art. 31, Rußland und Sicilien 1787 Art. 20, Ruß: 
land und Portugal 1787 Art. 25, Amerika und Epanien 1795 Art. 18, Amerika und Frankreich 
1800 Art. 19, Amerika und Schweden 1816 und ratifichtt 1818 Art. 12, Breußen und Dünemarf 
1818 Art. 195 vergl. v. Kaltenborn $ 235, Heffter S. 297, Poͤhls S. 1175. 
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ein feindliches ſei, oder Kriegscontrebande an Vord führe, demſelben ohne Anſtellung 
weiterer Recherchen geſtattet ſein müſſe, ſeine Weiterreiſe anzutreten. Ein beſonders 
eifriger Vertheidiger dieſer Anſicht iſt in neuerer Zeit Hautefeuille. Er ſtellt den Satz 
auf, daß niemals die Schiffsräume und die darin befindlichen Behältniſſe durchſucht werben 
dürfen, um feftzuftellen, ob Kriegscontrebande darin verborgen fei. Hautefeuille fährt dann 
fort: „Ges mesures iniques qui commencent au moment m&me ol se termine le 
pouvoir du belligerant, cette extension donnee au droit du croiseur par les puis- 
sances inleressees & d’aussi graves abus, je les appelle les recherches et les soup- 
gons. On comprend combien elles sont onereuses aux peuples pacifiques; elles 
atlaquent non-seulement leur prusperit& commerciale, mais encore leur liberte, 
leur independance. Elles n’ont rien de commun avec la visite. Le droit inter- 
nalional permet, autorise la visite; mais il def end, il prohibe les recherches et les 
soupcons.* 1) Das Völkerrecht erkennt im Gegentheil, wie auch mit Ausnahme Hautefeuille's 
und Rayneval's fämmtliche neueren Bubliciften bezeugen, deren Stimmen ind Gewicht fallen, 
dieſe „recherches et soupgons“, wie Kautefeuilfe ich ausprüdt, als völlig gerechtfertigt 
an, fobald die Schiffspapiere begründete Veranlaffung zum Verdachte geben. Bekanntlich 
werden Schifföpapiere nicht felten gefäljcht, um verbotene Ladungen zu verbeden, ebenſo, 
wie es nad) dem eigenen Zugeflänpniffe von Hautefeuille vorzufommen pflegt, daß feind⸗ 
liche Schiffe, um ihren Gegner zu täufchen, fich der neutralen Flagge bebienen. Wenn 
daher Hautefeuille, um Täufchungen dieſer letzteren Art aufzubeden, die Einficht der 
Schiffspapiere den Kriegs⸗ und Kaperjchiffen Friegführender Mächte geflatten will, fo 
folgt daraus, daß confequenter Weife auch weitere thatfächliche Necherchen geftattet fein 
möflen, fobald dieſe Papiere ſelbſt den Verdacht einer Fälfchung begründen. Wollte 
man in biefem alle ein droit de recherche gegen neutrale Schiffe in Abrebe ftellen, fo 
würde man fich Dadurch auf denſelben incorrecten Standpunkt ftellen, ven Poͤhls und 
Bornemann in Bezug auf das droit de visite überhaupt einnehmen: Daß die Aus- 
übung dieſes droit de recherche, wie wir ed im Gegenfage zu bem droit de visite, 
welches ſich auf bloße Inſpection der Schiffspapiere befchränft, nennen können, zu 
Vexationen gegen die Neutralen DBeranlafiung geben kann, wollen wir nicht in Abrede 
ftellen; derartige Berationen können aber mit der Ausübung beinahe fämmtlicher Rechte ver⸗ 
bunben werben. Es beweift das daher nicht ohne meitered etwas gegen ihre innere Bes 
gründung, und zwar um fo weniger, wenn, wie dies hier der Fall ift, eine Jahrhun⸗ 
dert alte gleichmäßige Praris in Uebereinſtimmung mit faft fämmtlichen Autoritäten ber 
Wiſſenſchaft Das dringende Bebürfniß eines folchen Rechtes außer Zweifel geftellt hat. 
Ganz vortrefflich äußert fich über das fragliche Mecht einer ver Landsleute von Hautefeuille, 
der ungeachtet feines aufgeflärten Beftrebens, die Wirkungen des Krieges den Vorfchriften bes 
Ehriftentyums und der Humanität gemäß zu befchränfen, doch gleichzeitig für das von prafti- 
ſchem Standpunkte aus Angemeſſene und Mögliche einen geübten Blick befitt. — Or 
tolan führt nämlich aus, daß die Ausdehnung, in welcher dad Durchjuchungsrecht zur 
Anwendung gebracht werbe, von dem Grabe des Verdachts abhängen müffe, zu welchem 
das vifitirte Schiff Veranlaffung gebe. — Seien Die Schiffspapiere in Ordnung, jo müſſe 
e6 bei der Inſpection verjelben fein Beenden haben. Es heißt dann weiter: „Et 
cependant il peut y avoir des circunstances, qui dunnent au visiteur des soupgons 
fondes sur la legitimite des documents qui lui sont presentes. Personne n’ignore 
que, malgre les reglements et malgre la surveillance des gouvernements, la vente 
de faux papiers de mer est organisee et pratiquee en temps de guerre. Les na- 
vires marchands ennemies ont souvent à bord plusieurs expeditions fausses desti- 
nees a cacher leur veritable caracltöre, et ils se servent des unes ou des autres 
suivant Toccasion. .. .. La coutume internationale autorise cette extension 
Jonnee, dans certains cas & la visite. D'apres cette coutume, si malgre la teneur 
des leitres de mer, il y a des doutes fundes coutre l’authenticite ou la sinceritö 
de ces lettres, le visiteur peut faire des recherches plus exactes. Il ne peut, 
conformement & la defense formelle d’un grand uombre de lraites, rompre ni 
ouvrir Jui-ındme les ecoutilles, encore moins les ballots, colis etc., qu'il soupguone 
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renfermer des marchandises sujettes a confiscation; mais il peut les faire ouvrir 
par les gens du navire visite.“ (Ortolan II., ©. 253 und 254). Mit minderem 
Glüde bekämpft Ortolan die von Hautefeuille aufgeftellte Anſicht, Daß es angemeffen 
jei, Kaperichiffe erſt dann. für berechtigt zu erachten, die Durchiuchung eined neu⸗ 
tralen Handelsſchiffes vorzunehmen, wenn fie fich dieſem gegenüber darüber ausge⸗ 
wiejen hätten, daß fie im Beflg orbnungsmäßiger Kaperbriefe fich befänven. Dies Ver⸗ 
langen ift allerdings vollftändig gerechtfertigt. Auch ein Öffentlicher Beamter bat ſich 
zu legitimiren, wenn fein Untöcharafter bei Gelegenheit der Vornahme einer Amts⸗ 
handlung in Zweifel gezogen wird, jo bald er nicht duch den Ort, wo die Amtshandlung 
vorgenommen wird, oder Durch jeine Uniform bereits legitimirt if. Der Einwand von Or⸗ 
tolan, daß dem Kaper nicht zugemutbet werben koͤnne, daß er bei jeder Vifltation feinen 
Kaperbrief den Boote anvertraue, welches zum Zmed der Durchfuchung zu dem neutralen 
Schiffe abgefandt werbe, ift jedenfall nicht burchgreifend. Offenbar aber hat dieſe Frage 
feit der Derlaration vom 16. April 1856 viel an praftiichem Intereffe verloren.?) 
Die Durchſuchung neutraler Schiffe unter dem. Convoi von 
Kriegsichiffen Das Durchſuchungsrecht bat auch in der jeßigen milden Form 
feiner Ausübung eine Reihe von Unbequenlichkeiten für das neutrale Schiff, welches 
derfelben ſich unterwerfen muß, in feinem Gefolge, die um jo mehr einen drüdenden 
und über das Maß beläftigenden Charakter annehmen fünnen, ald böfer Abficht ein im⸗ 
merbin noch erheblicher und leider häufig willfommener Spielraum für Veberfchreitungen 
gegeben if. Das wehrlofe Privatfchiff hat gegenüber dem durchjuchenden Kriegsichiff 
oder bewaffneten Kaper feine Waffen, und eine, fpätere Bejchwerbe bei der Regierung 
deilelben Tann, auch wenn fie einen willigen und gerechten Richter findet, den einmal her⸗ 
beigeführten Mebelftänden in vielen Fällen überhaupt nicht mehr, ober wenigſtens nicht 
vollftändig abhelfen. Um daher ſolchen Chifanen und den daraus erwachfenden Bedrückun⸗ 
gen die Thür zu verjchließen, hat in neuerer Zeit das Völkerrecht ein Ausfunftsmittel 
darin gefunden, daß ein oder mehrere neutrale Privatichiffe unter dem Convoi eines 
neutralen Kriegsichiffs fegeln. Die auf fein Ehrenwort gegebene Berficherung des com- 
manbirenden Offizierd, daß fämmtliche Privatichiffe neutral, auch nicht mit Kriegscontre- 
bande befrachtet feien, ſoll alsdann die Stelle der Durchſuchung vertreten. Die erfie 
Spur dieſes Rechtes der Neutralen findet fich wohl in der Convoi⸗Inſtruction der Königin 
Ehriftine von Schweden vom 16. Auguft 1653. — Nächftvem haben Die Generalftnaten 
von Holland ſich befonders die Ausbildung dieſes Rechts angelegen jein lafien. Eine 
Erklärung derfelben vom 10. Auguft 1654 bezog fich allerdings nur auf die Staats- 
jchiffe, welche unter Eonvoi fegelten, ohne auch die Eremtion von der Durchſuchung 
ſchon für die Privatichiffe zu verlangen. Dies geſchah erft durch eine Inftruction der 
Amſterdamer und Rotterdamer Apmiralität für den Admiral Ruyter vom 3. September 
1656, : welche wenigftens im Wefentlichen von den Generalftnaten nachher gebilligt wurde. 
Bereitö im Jahre 1762 wies auch der holländifche Kapitän’ Dedel eine engliiche Fre⸗ 
gatte, welche das echt der unter feinem Convoi fegelnden Schiffe nicht anerkennen 
wollte, mit Gewalt zurüd, und die Generalftanten billigten durch ein Reſcript vom 20. 
September 1762 dieſes Verfahren ausprüdlih. Weniger glüdlich war 1799 ber bols 
Iänbifche Admiral Byland, melcher den Engländern gegenüber baffelbe Princip mit Gewalt 
durchfegen wollte; derſelbe unterlag der Uebermacht und jein Convoi wurde aufgebradht.?) 
Am 26. Januar 1781 fprachen endlich die Generalftaaten diefen Grundjag in einer 
endgültigen Weile aus. Sie beauftragten nämlich ihre Kriegs- und Kaperfchiffe aus⸗ 
drücklich, daß fie in allen Willen eine Durchſuchung von neutralen Schiffen unter Dem 
Convoi eines Kriegsfchiffes nicht vornehmen jollten, wenn der Commandant dieſes letz⸗ 
teren die DVerficherung abgebe, daß Kriegscontrebande auf den Schiffen nicht vorhanden 
fei. Wie wenig übrigens dieſes Necht damals zu einer allgemeinen Geltung gelangt war, 
beweift der Umftand, daß der hollaͤndiſche Publicift Bynkershoek, der allerdings tiber 
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) Die Engländer beanſpruchen das Recht, durch ihre Kriegsfchiffe Kaper zu veranlaſſen, 
ihre Gommiffions- Briefe vorzuzeigen, fobald fie unter ihren Augen ein engliihes Handelsichiff 
ln En verſuchen, und hatten in biefem Sinne ihre Kriegsſchiffe auch während des, Krieges 
en den amerifanifchen Nord: und Südftaaten inftruirt. Ortolan, IL, 
) v. Martens, Srzählungen merfwürbiger Faͤlle aus dem Bölferrecht. * ar. ©. 15. 
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das Durchſuchungsrecht in feinen „quaestiones juris publici“ feine ſpecielle Abhandlung 
geichrieben hat, deſſelben gar nicht erwähnt. Eben fo wenig thut dies Hugo Grotius, 
was übrigens um fo weniger zu verwundern ift, als derſelbe auch des Durchſuchungs⸗ 
rechts überhaupt kaum erwähnt. Won weit größerer Wichtigkeit ift es, daß auch Vattel, 
beffen Werk über Völkerrecht zuerft 1758 erichien, daſſelbe mit völligem Stillſchweigen 
übergeht. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts und im Anfange des 19. aber finden 
wir die Ausbreitung dieſes Rechts in mächtigem Wachsthum begriffen. ) Das ruffl- 
fche Meglement von 1787, Art. 13; und das daͤniſche vom 4. Mai 1803, Art. 17, 
erkennen baffelbe gleichfalls vollfländig an. Das fchwerifche Neglement vom 21. Juni 
1804 ftellte freilich im Widerfpruch mit den bereitd früher angenommenen Grunbfägen 
wieder den neuen auf, daß ſchwediſche Schiffe unter Convoi nur feindlichen Kapern die 
Durchſuchung verweigern dürfen. Die erfte bewaffnete Neutralität thut des Rechts Feine 
Erwähnung. Ausdrücklich anerfannt wurde baffelbe jedoch in unmittelbar nachher ge⸗ 
fchloffenen Verträgen. Namentlih Rußland fuchte demſelben durch Verträge mit den 
europätjchen Mächten Geltung zu verfchaffen. So 3. DB. in dem Vertrage mit Däne- 
mar? vom 8. October 1782 Art. 18; mit Defterreih vom 1. November 1786 Art. 
18; mit Branfreih vom 11. Ianuar 1787 Art. 31; mit Portugal'vom 9. December 
1787 Art. 25 u. 26, und 16. December 1798 Art. 22; mit Sicilien 5. Ianuar 
1787 Art. 20 u. 21 und mit Schweden 1. März 1801 Art. 24 — in gleicher Weife 
fpriht fih Det Vertrag zwiſchen Preußen und Norbamerifa von 1788 u. 1828 Art. 
14 aus; zwifchen Preußen und Dänemark von 1818 Art. 19; zwijchen Nordamerika und 
Holland 1782 Art. 10; Nordamerika und Schweden 1783 Art. 12; fo wie Nordamerika 
und den fübamerifanifchen Staaten und zwar mit Columbia 1824 Art. 20, mit Mittelamerika 
1825 Art. 22, mit Brafilien 1828 Art. 22, auch Art. 5 des Vertrags zwiſchen Frankreich 
und Terad von 1839.3) Beſonders entfcheinend für die Gültigkeit dieſes Nechts ift 
noch der Umfland, daß daffelbe in die zweite bewaffnete Neutralität von 1800 aufge- 
nommen wurde. Die nächte Veranlaffung zu dieſem Buͤndniß der norbifchen Mächte 
war fogar eine eclatante Verlegung eben dieſes Rechts von Seiten Englands. Im 
Sommer 1800 befand fich nämlich der daͤniſche Eapitän Krabbe mit einem Convoi neur 
traler dänischer Schiffe, welchen er commanbdirte, im Canal. Da er fi der Durdh- 
fuhung von Seiten englifcher Kriegsfchiffe widerſetzte, kam es zu einem bartnädigen 
Kampfe, deſſen endliches Reſultat war, daß der ganze Convoi, aus einer Fregatte, der 
„Breya”, und mehreren Handelsſchiffen beſtehend, aufgebracht wurde. Nach einem fehr 
ſcharfen Notenwechſel wurbe allervings fpäter von den Englänvern Alles wieder heraus⸗ 
gegeben, jedoch fo, Daß Die Streitfrage in suspensn blieb. Der betreffende Artikel II. 
der bewaffneten Neutralität von 1800 lautet: „La declaration de l'ofſicier comman- 
dant le vaisseau ou les vaisseaux de la marine ruynle ou imperiale, qui accom- 
pagneront le convoi d’un ou de plusieurs bätiments marchands, que son convei 
n’a A bord aucune marchandise de contrebande, deit sufflire pour qu'il my ait 
lien à aucune visite sur son bord ni & celui des bäliments de son convoi.“ 
(De Martens recueil. VII, p. 172.) Uebrigens verlangt auch die bewaffnete Neu⸗ 
tralität, daß das Kriegsichiff von Seiten des neutralen Staates ausdruücklich autos 
rifiet wurde, Die beftimmten Privatichiffe unter feinen Schug zu nehmen. 8 beißt 
nämlich an der eben citirten Stelle weiter unten: „Que, lorsqu’un tel vaisseau de 
guerre ayant sous convoi des navires marchands, sern rencontre par un vaisseau 
ou des vaisseaux de guerre de l’autre partie contractanle qui se fruuvera alors 
en e&tat de guerre, puur &viter tout desordre on se tiendra hars de In porl&e du 
canon, a moins que l’etat de In mer ou le lieu de la rencontre ne necessite un 


I) Auch von Martens in feinem Werke über Kaper ıc. verlegt den Beginn einer allgemei: 
nen Gültigfeit diefes Rechts in die Zeit der beiden amerifanifchen Kriege in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. ($ 29. ©. 71.) 

6 heißt dafelbft: „La visite ne sera permise qu’& bord des bätiments, qui navi- 
ueraient sans convoi; il suffira lorsqu’ils sont convoy6s, que le commandant du convoi 
löclare verbalement et sur sa parole d’konneur, que les navires plac6s sur sa protec- 

tiön et sous son escorte appartiennent à l’ötat dont il arbore le pavillon, et qu’il döclare, 
lorsqne les uavires seront destinds pour un port ennemi qu’ils n’ont pas de contrebande 
6 guerre." 


— — —— 
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plus grand rapprochement; le commandant du vaisseau de la puissance bellige- 
rante enverra une chaloupe à bord du vaisseau du convoi, ou il sera procöde 
reciproquement & la verificalion des papiers et certificals qui doivent conslater, 
d’une part que le vaisseau neutre est autorise A prendre sous 
son escorte tels ou tels vaisseaux marchands de la nation, 
charges de telle cargaison, et pour tel port de l’autre part, que le vaisseau 
de la guerre de la parlie belligerante apparlient à la flolte imperiale ou royale 
de leurs Majestes.* England, welches befanntlih den Grundfägen ber bewaffneten 
Neutralität fich niemals ausgejchloffen hat, verweigert auch in dieſem Balle die Aner- 
fennung derſelben hartnaͤckig. Es mußte fich jedoch bequemen, in feinen 1801 mit den 
nordifchen Mächten abgeichloffenen Verträgen, welche indeß nur wenige Jahre hindurch 
in Kraft blieben, wenigftens in etwas fein Princip zu mildern. Darin wurbe nämlich 
ausdrücklich die Beſtimmung getroffen, daß bei HSandelsfchiffen unter Convoi nur Kriegs» 
ihiffen, nicht aber Kapern, die Durchfuchung geftattet fein folle. Weitere Zugeftänd- 
niffe bat England auch bis auf diefen Tag noch nicht gemacht. Auch Sir W. Scott er- 
Härt in dem fchon erwähnten Kalle des ſchwediſchen Schiffes „Maria“ fehr entſchieden, 
daß die Eremtion ſolcher unter Convoi fegelnder Schiffe von der Durchfuchung Fein 
Grundſatz des Voͤlkerrechts jei, fondern nur Durch Verträge eingeführt werden Fönne. 
Un dem Widerſtande Englands ift auch die Aufnahme dieſes Grundſatzes in Die 
Parifer Declaration von 1856 gefcheitert, gleichwohl aber Täßt fich behaupten, daß 
derjelbe Durch die Anerkennung der fämmtlichen übrigen Mächte feit dem Beginn dieſes 
Jahrhunderts im Wölkerrechte feften Fuß gefaßt hat. Das bezeugen auch fämmtliche 
namhafte neuere Publiciften, wie Martens, Klüber, Kaltenborn, Heffter, Rayneval, 
Hautefeuille, Ortolan und Cauchy. Die engliihen Publicifien, wie Ofe-Mannig, 
Wildmann und Phillimore vertheinigen Dagegen auch in dieſer Hinflcht die Praxis 
ihres DBaterlandes, finden jedoch in dieſer Hinficht nur noch an den Amerifaner Wheaton 
eine nambaftere Stüge. Da Hugo Grotius, Bynkershoek und Vattel, welche Whenton 
fonft zu eitiren pflegt, über dieſen Gegenftand nichts enthalten, fo begnügt ex fich diesmal 
einzig mit Sir W. Scott. Ohne der entgegengefegten Anficht auch uur Erwähnung 
zu thun, weiß er für feine Anficht nichts weiter anzuführen, ald eben die Aeußerung 
jenes Prifenrichtere. (Glaubt etwa dieſer amerikanische Publicift, Daß er auf dem Ge- 
biete der Publiciftif bereits Alles erreicht habe, wenn er nur von Grotius, Bynkers⸗ 
hoek und Battel und außerdem von Sir William Scott Notiz nimmt, andere name 
hafte Bubliciften, einige Wenige noch ausgenommen, namentlich aber die beutichen, vor⸗ 
nehm ignorirt? Dadurch allein bringt ex es noch nicht zu einem ebenbürtigen Nach⸗ 
folger von Hugo Grotius und Battel. Bei den fonft unbeftreitbaren Verdienſten 
dieſes amerifanifchen Diplomaten um die Wifjenfchaft des Wölferrehtd Tann eine 
ſolche Kinfeitigkeit nur um fo mehr beklagt werden. Um fo überrafchender iſt 
übrigens fein unbebingtes Unlehnen in diefem Falle an Sir William Scott, 
als er bei anderen Gelegenheiten beutlich zeigt, Daß Die Uebergriffe Englands und na= 
mentlich dieſes Prifenrichters ihm nicht entgangen find.) Wheaton faßt auch Die Natur 
dieſes Rechts ganz falſch auf, wenn er bei Gelegenheit ver Frage, ob ein neutrales 
Schiff fih unter ven Schuß eines feinblichen Kriegäfchiffes begeben dürfe, daſſelbe wie 
ein Mittel betrachtet, das Durchfuchungsrecht zu verlegen. (Ib. II. S. 192 — 204.) 
Dieſes Recht hat nur die Bedeutung, an Stelle der durch die Durchfuchung gewährten 
materiellen Garantie eine moralifche Garantie zu fegen, welche fich auf die Glaubwür⸗ 
Digfeit de8 neutralen Staats und das Ehrenwort eined Marine» Offizierd fügt. Eng⸗ 
land hat nun allerdings wohl behauptet, s8 feien Bälle vorgefommen, wo folche Offiziere 
ihr Ehrenwort faljch gegeben. ine folche, Doch gewiß fehr feltene Ausnahme kann 
den Grundſatz überhaupt nicht befeitigen. Auch bei der Durchſuchung würden durch 
Detrügereien in Betreff der Seepapiere Täufchungen vorkommen können. Begründeter 
ift die Behauptung, der commanbirende Offizier könne von den Kauffahrern über ihre 
Ladung felbft getäujcht fein. Deshalb wird mit Necht verlangt, daß ber neutrale Staat 
die abfahrenden Schiffe einer genauen Infpection unterworfen und den commanbirenden 
Offizier mit Legitimationspapieren verfehen habe. Es koͤnnen alsdann nur biefenigen 


ESchiffe auf eine Befreiung von der Durchfuchung Anfpruch machen, welche von der 
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abſendenden Staatsgewalt die Erlaubniß erhalten haben, fi dem Convoi anzuſchließen; 
nicht aber bie, welche fpäter erſt hinzugekommen ſind. 

Es ift noch die Brage zu behandeln, ob ed neutralen Schiffen geftattet fein kann, 
unter den Convoi feindlicher Kriegsichiffe fich zu begeben. Auffallender Weife tritt gerade 
Wheaton als ein eifriger Vertheidiger diefed vermeintlichen Rechts auf. Die Dänen hatten 
nämlich im Sabre 1810 ein Prijenreglement erlaffen, worin ausprüdlich neutralen Schiffen 
verboten wurde, fich unter den Convoi der Kriegsschiffe Englands, mit welcher Nacht Daͤne⸗ 
marf im Kriege war, zu begeben. ?) "Bald darauf wurden mehrere amerifanijche Handelsfchiffe 
aufgebracht, welche meift auf ihrer Hüdreife von Rußland unter dem Schuge folcher Kriegd- 
fchiffe geiegelt waren. Wheaton bemerft nun, dag die amerikanische Negierung mit 
Necht darauf aufmerkfam gemacht habe, daß eine Regierung nicht einfeitig jolche neue 
völferrechtliche Grundfäge einführen Fönne. Der gegenwärtige ſei weber in der Theorie, 
noch auch in der Praris, felbft nicht von Seiten Englands vorber aufgeftellt worden. 
Es fönne deshalb, wie bei neutralem Eigenthum auf feindlichen Schiffen, nur eine Prä- 
fumtion Dafür entſtehen, daß fammtliche Schiffe des Convois feindliche feien. Der Gegen 
beweis müffe jedoch zuläffig fein und Dann die betreffenden Schiffe frei gelaffen werden, 
weil ſie eine Mechtöverlegung fih nicht hätten zu Schulden kommen laffen. Neutrale 
Schiffe unter dem Gonvoi eines neutralen Kriegsfchiffes handelten allerdings gegen das 
Recht, weil dadurch das Durchfuchungsrecht des Friegführennen Staated verlebt werben 
folle, ohne daß den neutralen Kriegsjchiffe das Recht beimohne, gegen das zur Durch- 
fuchung berechtigte Beindfeligkeiten zu unternehmen. Ein feinbliches Kriegsfchiff babe 
diefes Recht dem feindlichen Kriegsjchiffe gegenüber, und wenn bie neutralen Handels— 
ſchiffe, wie die amerifanifchen erwiejenermaßen dies nicht gethan, nur nicht an dem 
Widerſtande ſich betheiligten, fo treffe fle Fein Vorwurf. Der Kal fei überhaupt fein 
anderer, ald wenn ein neutrales Schiff zu feinem Schuge in einen feindlichen Hafen fich 
begebe. Daraus würde Niemand ihm einen Vorwurf machen. Auch feien in dem gegen- 
wärtigen alle die amerikanifchen Schiffe nicht aus dem Grunde unter dem Schuge von 
englifchen Convois gefahren, um dadurch der Viſttation von Seiten dänischer Schiffe zu 
entgehen, fondern nur, um den Webergriffen der franzöftfchen Kriegs⸗ und Kaperfchiffe 
ſich zu entziehen, welche dadurch veranlapt worden feien, daß Nordamerika vem Durch 
die Deerete von Berlin und Mailand ind Leben gerufenen Gontinental= Syftem ſei⸗ 
nen Beitritt verfagt babe (Th. II. S. 196). Zur Widerlegung diejer einigermaßen 
überrafchenden Ausführung Zönnen wir und auf folgende Bemerkungen befchränfen. 
Schon weiter oben ift gefagt, dag die Auffaffung vollftändig unrichtig iſt, daß durch 
eine folche Eonvoyirung das Durchfuchungdrecht verlegt werben ſolle. Diefes Recht ift 
doch nicht dazu da, um feiner felbft willen ausgeübt zu werben, fondern um dem krieg⸗ 
führenden Staate über gewiſſe bereit näher bezeichnete Punfte Ueberzeugung zu ver- 
Ihaffen. Nach allgemeinem Gebrauch ded neueren Voͤlkerrechts, welchem nur England 
bisher Widerfpruch entgegengeftellt bat, foll Diefe Ueberzeugung Durch die von dem neu⸗ 
tralen Staate vor der Abreife jener Schiffe vorgenommene Bifttation berjelben und 
durh Das Ehrenwort des den Convoi commandirenden Offizier begründet werben. 
Wie dies DVerbältnig verfannt werden Tann, laͤßt fich ſchwer erflären. Jedenfalls 
trifft Wheaton der Vorwurf mit Necht, den v. Kaltenborn bei dieſer Gelegenheit 
ihm macht: daß der nordamerikaniſche Patriotismus ihn verleitet Habe, in egoiftifcher 
Weiſe das allgemeine Recht vor dem individuellen Intereffe bintanzufegen. (Euros 
paͤiſches Seerecht Tb. TU., ©. 468.) 8 Liegt jebenfalld eine wirkliche Verlegung 
des Durchſuchungsrechts darin, wenn neutrale Schiffe unter den Convoi feindlicher 
Kriegsichiffe fich begeben. Der Ertegführende Theil bat gar Feine Garantie dafür, 
daß fie nicht Sontrebande führen ober ſonſt die Pflichten der Neutralen zur See 
zu verlegen beabfichtigen. Es muß Dies vielmehr ganz beſonders präfumirt werden, weil 
fie auf fo gewaltfame Weife feinen Rechten ſich zu entziehen fuchen. v. Kaltenborn 
fagt daher ganz richtig, daß Darin eine mehr oder weniger unmittelbare Theilnahme an 


, 1) 66 heißt daſelbſt: „Les vaisseaux, qui malers que leurs pavillons fussent con- 

sider6s comme neutres aussi bien par la Grande -Bretagne que par les puissances en 
erre avec cette nation, se sont servi de convois anglais, soit dans l’Atlantique, soit 
ans la Baltique, seront confisquös.“ 
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einem feindlichen Manöver liege. Es bevurfte daher gar nicht des Meglements von 
1810, um die Verfahrungsweife der Dänen gerechtfertigt erjcheinen zu laflen. Der Ber- 
gleich mit dem Einlaufen eines neutralen Schiffes in einen feindlichen Hafen iſt jeben- 
falls nicht pafiend. Denn, wenn diefer Hafen der Beflimmungsort des neutralen Schiffes 
war, jo tritt nach völferrechtlichen Grundfägen für daſſelbe Indemnität in Betreff feiner 
Meberichreitungen des Öffentlichen Seerechts ein, fobald es denſelben erreicht bat; aljo 
auh in dem alle, wenn ed ſich der Ausübung des Durchfuchungsrechtes entzögen hatte. 
Kann aber, menn dad Schiff zur Zeit ded Krieges noch ausläuft, erwiefen werben, daß 
jener Hafen nicht fein Beftimmungdort war, und bat ed ſich wirklich durch Die 
Flucht früher der Durchſuchung entzogen, fo bleibt es dafür ganz ſelbſtredend nad) 
wie vor verantwortlihb. Der einzige Umſtand von Gewiht, melden Wheaton 
anführt, ift der, daß fich die amerikaniſchen Schiffe nur zum Schuß vor den franzdflfchen 
Uebergriffen damaliger Zeit unter engliſchen Schuß begeben hätten. Geht wirklich aus 
den Umftänden deutlich bervor, daß ein neutrales Schiff unter dringenden VBerbältniffen, 
um den Gewaltthätigfeiten einer dritten Macht zu entgehen, fich dem Convoi eines feindlichen 
Kriegsſchiffs anvertraut hat, und wird namentlih in folchen Faͤllen das Ziel feiner 
Reife und feine Ladung unverfänglich befunden, fo kann feiner Breijprechung nichts im 
Mege ftehen. Die Sache ift aber immer bie, daß in foldhem Falle nicht bloß, wie 
Wheaton annimmt, eine praesumtio juris dafür vorhanden ift, daß jeded Schiff unter 
feindlichem Convoi auch ein feinvliches fei, fondern auch, daß es die Abſicht hatte, der 
Durchſuchung ſich zu entziehen. Es muß daher, um feine Freifprechung zu erzielen, jeben- 


fall8 den Beweis führen, daß beide Vorausfegungen nicht vorhanden find. In jedem 


anderen Balle bleibt es den Nachtheilen unterworfen, welche auf gewaltjame Verletzung 
des Durchſuchungsrechts vom Wölferrechte gejeßt find. In dem gegenwärtigen Kalle bat 
Dänemark nad) einem langen Notenmechfel endlich im Jahre 1830 für Die confideirten 
Schiffe an Norbamerifa eine Geldentfchäbigung gezahlt. Indeß erflärten beide Theile, 
daß daraus in feiner Weife ein Präjudiz für Die Zukunft erwachſen folle. 

Der Heals Credit in ftaatswirthihaftliher und politiicher Beziehung. Unter 
den Bermögend«Objecten bat der Grund und Boden befondere Eigenfchaften, welche ihn 
von allen- übrigen unterſcheiden. Als ein Stüd des Erdbodens ift er ein Beſtandtheil 
der großen Schagfammer, aus welcher die Menfchen feit ihrem Erſcheinen auf der Erbe 
alle NReichthümer entnommen haben und bis zu ihrem völligen Ausfterben entnehmen 
werden. Vermoͤge feiner Unbeweglichkeit ift er feinem Bellger unentwenbbar. Da er 
ferner .nur in der gegebenen beichränkten Ausdehnung vorhanden ift, fo Tann er im 
Derhältniffe zur Nachfrage nicht vermehrt werben. Diefe Eigenjchaften bemeifen, daß 
der Beſitz von Grund und Boden der veellfte aller Reichthuͤͤmer if. Diefr Sag wird 
noh durch andere Eigenthümlichkeiten beſtaͤtigt. Wenngleih nämlich der Grund und 
Boden an der allgemeinen Vermögens» Entwerthung, wenn fle einmal eingetreten ift, 
mitbetheiligt wird, fo iſt Doch der Erfolg für feinen Eigentbümer ein weniger gefähr- 
licher, als für den Beflger anderer Vermoͤgensſtücke. Während Lepterer in biefer Lage 
gemeinlih gezwungen ift, fein Gapital felbft anzugreifen und einzuzehren, bleibt dem 
Erfteren der Regel nad) der Grundftod feines Reichthums, der Bodenbefig, erhalten. 
Denn der Ertrag felbft, welcher in den nothwendigſten Lebensbebürfniffen befteht, wird 
durch Die Krifis als folche nicht beeinträchtigt, und wenn fich derjelbe auch geringer 
verwertbet, fo kann dafür doch im Allgemeinen daſſelbe gekauft und erworben werben, 
wie vor der Krifls, weil die anderen Werthe im gleichen Verhältniſſe gefallen find. 
Abgeſehen hiervon find die übrigen Vermögensftüde für ſich allein, ohne baß andere 
mitbetroffen werben, der Entwerthung ausgeſetzt; befondere Gonjuncturen, wie lieber 
production, Mangel an Nachfrage, neue Erfindungen, Mode, Aenderung der Zollgefege 
u. f. w., find bier von dem wefentlichften Einfluffe und wirken in der einfeitigften Weife. 
Der Grund und Boden dagegen kann, fo lange die menſchliche Geſellſchaft 
beftehen bleibt, für fich allein wohl im Werthe finfen, während andere Werthe be- 
harren oder auch fleigen, wie in Entvölfetungd- oder Kriegsfällen, niemals aber völlig 
entmwerthet werben, weil eben Alles, was der Menfch zu jeder Zeit bedarf — Nahrung, 
Kleidung, Wohnung — aus ihm entnommen werben muß. Das Bebhrfniß ift der Grund 
aller Werthe. Endlich find noch zwei Eigenfchaften ded Erdbodens beſonders hervorzuheben; 
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zunächft, Daß der Ertragäwerth des Bodenproducts oder Die Bodenrente mit dem Steigen der 
Bevölkerung oder des Volkswohlſtandes von felbft zu fleigen pflegt, und zweitens, daß 
fogar die Probuctiondfraft des Grund und Bodens mit der Zunahme der Menfchenzahl 
und der dadurch vermehrten Arbeitskraft und Intelligenz erfahrungsmäßig zunimmt. 
Das Grundeigenthum ftellt ſich daher als die fiherfle Grundlage eines Dauer- 
haften Wohlftandes und fonit einer ariftofratifchen Eriftenz dar. Hiermit ge- 
winnt es zugleich eine ftraatsdfonomifche und politifche Bedeutung, weil das 
Staatsleben ſelbſt ih auf ſolche geficherten Eriftenzen, die zugleich eine Zukunft haben, 
am beften aufbaut und, falls es danieberliegt, am gewiffeften wieder aufrichtet. Diele 
ſtaatsoͤkonomiſche und politifche Bedeutung wird aber auch nad) andern Seiten hin er 
fennbar. Der Bezug einer anſehnlichen Grundrente gewährt die meifte Muße für eine 
ftaatsmännifche Thätigfeit. Handel und Gewerbe geftatten eine nachhaltige Betheiligung 
an ben Staatögejchäften nur unter großen Opfern und Nachtheilen. Ber Beil von 
Grund und Boden giebt ferner dem Eigenthümer ein Vaterland in des Wortes eigen- 
fler Bedeutung. Der Handel- und Gewerbetreibende entbehrt eines Vaterlandes aller- 
dings nicht, namentlich in dem Sintte nicht, ald er Angehöriger eines beftimmten Staa- 
tes ift und ſich des Schuged der Geſetze defjelben erfreut. Je bedeutender aber feine 
Unternehmungen find, je weiter feine Speculationen über Die Grenzen feines Landes 
binausreichen, deſto mehr nehmen feine Tendenzen eine fosmopolitifche Richtung an, das 
engere Vaterland behält für ihn nur ein untergeordnetes Intereffe, weöhalb das Bater- 
landsgefühl, der Patriotismus, im Allgemeinen nur ald ein bebingungs- 
weiſes hervortritt. Im Großen und Ganzen liefert der Handel und das Bewerbe 
dem Staate auch nur fluctuirende Eriftenzen, er jchnellt plöglich bedeutende Gelnmächte 
zu Tage, um fie in einem eben fo raſchen Sturze wieder beraßzubrüden ober allmählich 
verichwinden zu laſſen, jo daß nur in den felteniten Fällen eine dauerhafte ariftofratijche 
Familie begründet wird. Der Grund und Boden dagegen ift mit einem beftimmten 
Staate ftet auf das Innigfte verwachfen; wie er den dauerhafteften Reichthum gewährt, 
und die Erhaltung der Familie bei vernünftiger Wirthfchaft weit in Zufunft hinaus 
fichert, ift er auch der dauerhafteſte und unverwüftlichfte Träger der Staatslaften; fein Bes 
figer, aufgewachjen in frijcher Luft und Arbeit, der geborene Vaterlands-Vertheidiger. Dazu 
fteht der Grundbeſitzer mitten in der ihn umgebenden Geſellſchaft, er wird nicht Durch überſeeiſche 
Intereffen und ausländijche Märkte dem engern Kreife der Heimath entfrembet; fo lange 
er nicht ſelbſt Handelsmann oder Speculant wird, ift er der Genofje und Theilnehmer 
aller Leiden und Freuden feines Kreijed; er theilt daher auch die Gefühle, die Stim- 
mungen, die Gedanken und Tendenzen einer, wenn auch mitunter enge begrenzten Welt, 
aber einer, die in Mealitäten, nicht in Idealen lebt, vie nicht mit Amerika und Aſten 
rechnet, jondern mit Den unmittelbarften vaterländifchen Factoren. Handel und Gewerbe 
gewöhnen den Menjchen überall, feinen Vortheil ald das Motiv feiner Entfchließungen 
und Handlungen ind Auge zu faffen, und diefer Vortheil erwächſt ihm jehr häufig aus 
dem möglichft größten Wechſel der Zuftände und Verhaͤltniſſe; der Handel⸗ und Ger 
-merbtreibende ift daher, wie er bedingungsweiſe patriotifch ift, auch nur bedingungsweife 
conjervativ. Der Orundeigenthümer nimmt Dagegen etwas von der Stabilität und 
Schwerfälligfeit der Erde an, Die er bebaut, bafür ift er aber unter allen Umftänden 
conferyativ; denn er bat nur in Folge einer ruhigen und gefeßmäßigen Entwidelung 
jeine eigenen Verhaͤltniſſe und die feiner Umgebung wachjen fehen; er weiß, daß allzu 
rafche Aenderungen und plögliche Umgeftaltungen den ftaatlichen Zufländen noch ſchaͤd⸗ 
licher find, als feinen Früchten anhaltender Witterungswechfel oder Hagelſchlag. Ende 
lih mag den einzelnen Staatdangehörigen an Das herrſchende fürftlihe Haus eine per= 
fönliche Anhänglichkeit, eine tiefgehenne Sympathie fefieln, den Grundbefiger feſſelt auch 
die Gleichheit der Lage, die Verwandtſchaft der Verhältniffe, Die gemeinfamen Inter- 
efien; denn wie der Hof oder das Gut die Unterlage feines Wohlftandes und feiner 
Geltung bildet, fo ift dad Land die Unterlage der Machtflelung des Föniglichen Ge— 
fhlehts, Der Hof und das Gut iſt aber eben nur ein Stüd diefes Landes. — Die 
Stellung des Grundbeftgers in politiicher und flaatswirthfchaftlicher Beziehung war, fo 
lange es feinen Credit gab, in diefer Weile durch Die Natur der Dinge von 
Töft gegeben; derſelbe Hatte dieſe Stellung, um eine der prägnanteften Bezeichnungen 
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zu gebrauchen, von Gotte8 Gnaden. Auf einer niedern Culturſtufe bedarf Die Lande 
wirthfchaft, ganz abgejehen davon, daß alddann auch nur wenig leihbared Capital vor» 
handen zu fein pflegt, der Hülfe des Capitals nicht, fte birgt in fich felbft Hülfsmittel 
genug, ihre Stellung zu behaupten. Als ſich aber die Cultur immer mehr enmidelte, 
namentlih in ven Städten der MWohlftand wuchs, ſammelte fih in den Händen 
des DBürgerftandes eine Menge überjchüffigen Eapitald auf, welches naturgemäß 
nah Dermendung und Verwerthung ſtrebte. Dieſes bürgerliche Capital Fam 
dem bürgerlichen Erwerbe zu Gute, und damit geftaltete fich die Lage des Grundbeſitzers 
vollftändig um. Mit Hülfe deflfelben blühte der Handel, das Gewerbe und die Inbuftrie 
der Städte in immer höherem Maße empor; das Vermögen blieb in ftetem Steigen be⸗ 
griffen. In Folge davon famen im Staatöleben ganz neue wirtbichaftliche und politifche 
Factoren zu Macht und Geltung. Der Grundbeſtitz behauptete Diefen neuen Mächten 
gegenüber feine Stellung nur in foweit, ald ihm eine folche von Natur angemiefen war, 
nämlich nur in foweit, als eben der Grund und Boden fchließlich alles dasjenige her⸗ 
vorbringen und liefern muß, was die Unterlage aller Gewerbe, aller Inpuftrie und alles 
Handels bildet. Nichts deſto weniger aber lag die Gefahr nahe, daß er feine bisherige, 
eben geſchilderte ſpecifiſche Stellung ven neuen Mächten gegenüber vollftändig einbüßen 
und in ein untergeordnetes Verhältniß zu denſelben treten würde. 
Diefe Gefahr Hatte deswegen Grund, weil das überfchüffige Capital fi dem Grund- 
befige nicht zugewenvet hatte und auch Feine Ausficht vorhanden war, daß es fich dem⸗ 
felben zuwenden würde, weshalb ihm völlig Die- Mittel fehlten, Die Kortfchritte der Wiffen- 
Schaft und Eultur, Die neuen Erfindungen für ſich in gleicher Weife, wie bie Bürger. 
ſchaft, nugbar zu machen; vielmehr blieb er dem um ihn ber aufblühenden Wohlftanve 
gegenüber in derſelben Lage, aber mit dem Effect, daß er in der That zurüdging, weil 
bet einer allgemeinen Fortentwidelung das Stehenbleiben ebenfo wirft, wie der Nüd- 
ſchritt. Die Bodenrente ftand daher in gar keinem Verhältniſſe zu dem ftäbtifchen Er- 
mwerb, ſo daß die biäherige ariftofratijche Stellung felbft der größeren Landeigenthümer 
äußerlich kaum aufrecht erhalten werden konnte. Mit anderen Worten: der Grund 
und Boden war creditlos. Diefer Zufland war aber nicht etwa hervorgebracht 
durch eine feindjelige Stellung des Bürgertbumd den Grundbeſitze gegenüber oder durch 
die Entftehung des überfchüffigen Capital in den Städten, fondern fie hatte in viel- 
fachen anderen Verhältniffen ihren Grund. Zunädft lag ed in den eigenthinnlichen 
Nechtöverhältniffen, welche fi am Grundbeſttz entwickelt Hatten. Faſt üherall war der⸗ 
felbe gebunven durch Lehns⸗, Erbzind-, Erbpachts⸗, Hoͤrigkeits- und Leibeigenthumsver⸗ 


haͤltniſſe. In ſolchen Zuftänden ift das Schuldenmachen nicht bloß wegen der einzu⸗ 


holenden lehnsherrlichen, gutöherrlichen und andern Conſenſe erfchwert, fondern es fehlt 
auch Die Triebfeder, welche es dem Beſttzer münjchenswertb macht, die Probuctiong- 
fraft und den Bodenwerth Durch Hülfe des Capitals zu heben, nämlich Das 
Intereffie an der eigenen Sache. Denn der Grund und Boden ift eben 
nicht ausfchliepliches Eigenthum des Beflgers ; bie Erfolge feiner Thätigkeit gehören 
nicht ihm allein, fondern dem Lehnäheren, der Gutöherrichaft, dem Ober = Eigen» 
thümer u. |. w., fo wie allen denjenigen PBerfonen, welchen der Grundbeſitz überbieß, 
ganz abgejeben vom Staate, abgabepflichtig geworben war, wie Kirchen, Klöfter, Schu- 
Ien, Gemeinden. — Ein zweiter Grund lag in dem durch Die Reception des römifchen 
Rechts faft in allen Eulturftaaten mit übernommenen Pfandrechts⸗Syſteme. Vorher 
hatten die meiften Staaten und Voͤlker ein Erebitrecht gehabt, welches den Anforderun- 
gen, die der Gläubiger feinem Schuldner gegenüber geltend zu machen berechtigt ift, bet 
Weiten beffer entfpfach. Diefe Anforderungen find zunächft wirthbichaftlicher Natur, 
dag nämlich der Werth des Pfandes wenigftend den Betrag der Schuld decken müffe, und 
demnähft geſetzgeberiſcher, daß nämlich dem Gläubiger Die Gewißheit verjchafft were 
den muß, durch Feine unvorhergefehene Anfprüche Dritter an das Pfandobject in feiner 
Rechnung durchfreugt zu werden. Bei den Deutichen und ebenfo urjprünglich bei den Roͤ⸗ 
mern geſchah die Verpfändung in der Weile, daß der Gläubiger felbft in den Beſitz des 
Pfandes kam, bei Mobilien in der Form des Kauftpfandes, bei Immobilien entweder als 
eine Art Verkauf an den Gläubiger, der aber durch Wiederzahlung des Kaufichillings 
rudgäangig gemacht werden joll, oder jo, daß eine Rente als Neallaft auf das empfan- 
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gene Grundftüd gelegt, und eine Art von Gutöherrlichfeit des Gläubigerd damit ver 
bunden würde. In beiden Fällen alſo die vollfommenfte Specialität des Pfandrechts; 
Prioritäts- Streitigkeiten mehrer Pfandgläubiger waren kaum denkbar und der Publicität war 
dadurch Genüge geleiftet, daß Die Eigenthums=llebertragung oder Pfanpbeftellung an Immo- 
Bilien vor der als Gericht verfammelten Volfögemeinde vorgenommen ober doch den Richter 
verfündigt werden mußte, in Folge deſſen alsdann nach einer kurzen Berfährungsfrift Die Unan- 
fechtbarfeit des Geichäfts durch dritte Perſonen eintrat. Dieſe Grundjäge hatte Dad römijche 
Recht im Laufe feiner Entwidlung zum gemeinen Recht der damald bekannten Welt 
vollftändig verlaffen, während fie zur Zeit feiner Einführung in Deutfchland noch In Bel- 
tung fanden. Im römijchen Nechte war allmählich eine Unzahl fogenannter ſtillſchweigender 
ober gejeßlicher Pfandrechte entftanden, von welchen die meiften das ganze Vermögen des 
Schuldners umfaßten, viele ſogar vor allen anderen nicht privilegirten Pfandrechten, 
ohne alle Rüdfiht auf die Entftehungdzeit, ein Vorrecht hatten. Die Beftellung bed 
Pfandrechts, reip. der Hypothek konnte dabei ganz formlos Durch bloßen Conſens, ohne 
alle Bublicität und äußere Erkennbarkeit erfolgen. Es liegt auf der Sand, daß durch 
die Aufnahme Diejes Rechtszuſtandes das Immobiliar = Ereditweien in einer uner= 
hörten Weije verfchlechtert wurde. Gin weiterer Grund der Crebitlofigfeit ded Grund 
und Bodens lag in dem Verhalten des Staates zum Landbau. Wegen der größeren 
und leichteren Steuerergiebigfeit deö Handels und der Gewerbe war für die ſtaatsoͤkono⸗ 
miſchen Gefichtöpunfte faft in allen europälichen Staaten mit dem Aufblühen der In- 
Duftrie das ſogenannte Merfantil» Syitem zur Geltung und Anwendung gekommen, und 
fomit die ftantsmännifche Thätigkeit wejentlich auf Begünftigung und Entwidelung jener 
gerichtet, während man den Landbau und die agrariichen Verhältniffe vorläufig fich felber 
überließ. — Um aber in dem neuen Eulturleben dem Grund und Boden feine natürs 
fihe Stellung zum Staate wieberzuverfchaffen, um zur Erfenntniß der richtigen flaatd- 
ökonomiſchen und politifchen Grundfäge zurüdzufehren, bedurfte es erft einer Zeit trau⸗ 
riger Erfahrungen und Bewältigimg eines mächtigen, von mehr ald einer Seite aus⸗ 
gehenden Widerſtandes; aber auch dann dauerte es noch eine gerayme Zeit, bis erfannt 
wurde, welche Fragen denn eigentlich zu loͤſen waren, und daß die Hauptfrage Feine 
andere war, ald Die Organifation Des Realcredits, und zwar auf ganz neuen 
Grundlagen. Erft ald durch unendliche Kriege Handel, Gewerbe und Induſtrie völlig 
vernichtet und damit Die Quellen des größten Theiles der Staatdeinnahmen verfiegt 
waren, ſah der Staat ſich wieder auf feine eigentliche Grundlage: den Grund und 
Boden, zurüdgewielfen, und nun zeigte ſich plöglich, in welchen tiefen Verfall der 
Landbau durch lange Vernachläffigung hineingerathen, wie gebunden und unfrei der 
Grundbeflt und fein Beflger geworben war, wie thatjächliche und rechtliche Verhältnifie 
ibm dad Machtmittel der neuen Zeit, dad Geld, vollfiändig auß den 
Händen gewunden hatten! Zur MWiederberftellung des Grund und Bodens und 
des Wirthichafts-Inventars, zur Einführung eines vationellen Landbaues unter Benutzung 
der neuen Erfindungen, mußte dem Grundbeſitzer — das unterlag feinen Zweifel — 
unter allen Umftänden Geld verfchafft werben, und, da die ebenfalld Durch den Krieg 
erichöpften Staatömittel, ganz abgejehen von der Berechtigung des Staatd, dem Grund- 
befig auf Koften der übrigen Stantdangehdrigen Schenkungen oder auch nur Anleihen 
zu gewähren, zu dieſem Zwecke nicht vorhanden waren ober Doch nicht außreichten, fo. 
erübrigte nichts, ald den Realecredit neu zu fchaffen, eine Aufgabe, die um fo fehwieriger 
war, als überhaupt wenig Gapital vorhanden war, und dieſes Gapital, weil es in einer 
bisher ungewöhnlichen Weife angelegt werben jollte, erft durch beſondere Vortheile ver- 
anlaßt und gewöhnt werben mußte, fich dem Grundbeflg zuzuwendenß. Natürlich faßte 
man zunächft eine Reform des Hypothekenweſens ind Auge unter Aufhebung ber 
ftillfchweigenden und privilegirten Hypotheken und unter Einführung der Specialität 
und Publicität der Hypothekenrechte. Uber hier begegnete man nicht bloß dem Wiber- 
flande der Iuriften, fondern auch dem Widerfpruche der großen Grund-Xriftofraten; der 
erfteren, weil in der That eine große Anzahl von anderen Nechtöverhältniffen durch Die 
Sppothefenreform mit umgeftaltet wurde, der letzteren, weil faft immer einzelne Mit⸗ 
glieder dieſes Standes beim Scheine des Reichthums hoch verfehuldet waren und das 
Licht der Deffentlichkeit fcheuten. Nicht weniger waren bie Gemerbtreibenden der Reform 
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entgegen, weil fie die Befürchtung hegten, daß Durch einen zweckmaͤßig organifirten Real⸗ 
erebit ihnen der bisherige Zufluß der ChHhitalien entzogen werben koͤnnte; dieſer leßtere 
Widerftand erjchten fo lange auch berechtigt, als nicht ein gutes Wechfelvecht dem neuen 
Hypothekenrecht zur Seite geftellt wurde. Endlich kam in Betracht, daß der Erebit 


“ überhaupt zwei Seiten hat. Wie er dem tüchtigen Randwirth die Mittel zur Erreichung 


ungewöhnlicher Vortheile, namentlich Hinftchtlich der DVerbeflerung und Vermehrung ber 
Production gewährt, fo wird er für den jchlechten und verfchwenberifchen Wirth Das 
Mittel, in leichter Weiſe Schulden zu machen und fih vor der Zeit zu Grunde zu 
richten. Diejer Einwand, wenngleich thatjächlich richtig, verdient indeſſen bei der Ent- 
Iheidung her Frage um jo weniger Beachtung, als er in feinem DBerfolg dahin führen 
würde, den guten Wirth zu Grunde geben zu lafien, um den fchlechten vielleicht zu 
retten. Dagegen wurde nicht ohne Grund geltend gemacht, daß Eapitalien, welche zu 
dauernder Verbefferung des Bodens angelegt feien, der Regel nad fo mit demfelben 
verwachſen, daß fie nicht unmittelbar aus ibm beraudgezogen, vielmehr nur allmählich 
durch den Mehrertrag des Grundſtücks getilgt werben können. Die von dem Erwerber 
eined Gutes zum Ankauf oder zum Erbichaftsantritte verwendeten Capitalien find fogar 
im Beſitze des Landwirths gar nicht mehr vorhanden. Wofern in allen diefen Fällen 
nit eine Tilgung durch Zeitrente vereinbart wird, muß bie Kündigung den Landwirth 
jebesmal in die größte Verlegenheit fegen. Trotz diefer Schwierigkeiten und Einreden, 
aber. mit Berüdfichtigung der legtern, ſoweit als fle für begründet anerkannt werben 
mußten, wurde zunächft in Preußen durch Friedrich den Großen die Hypotheken⸗Reform, 
oder vielmehr eine vollftändige Organijation des Realcredits durchgeführt, welchem Bei⸗ 
fpiele alsdann allmählich die Übrigen deutfchen und die außerbeutfchen europäifchen Staaten 
gefolgt find. Die preußifche Reform trat nach zwei Richtungen hin ind Leben. Zunaͤchſt 
wurde das Pfandrecht in dem oben angeveuteten Sinne umgeftalte. Unter Bes 
feitigung der gefeglichen und privilegirten Hypotheken Fam das Princip der Specia- 
lität und der Publicität zur Geltung. Hinfort konnte eine Hypothek nur an 
einem beſtimmten Grundſtücke und durch Eintragung In das über alle Grunb- 
flüde des Staats anzulegende Öffentliche Buch, das fogenannte Hypothekenbuch, 
erworben werben. Diefer Reform zur Seite wurden in verfchiedenen Provinzen des 
Staates, wo das Bebürfniß dazu vorhanden, die fogenannten Iandwirthfchaftlichen Erebit- 
Vereine errichtet. Diejelben waren zunächft Affociationen der Rittergutsbeſitzer einer 
Provinz, Die fich unter Aufficht des Staates zu Credit Vereinen geftalteten. Der Verein 
bildete Die Mittelsperfon zwiſchen den Mitgliedern und den Hhpothefen-Gläubigern. Er 
war der eigentliche Schulpner und ftellte alfo alle Schuldurkfunden im eigenen Namen 
and: Durch ihn erfolgte auch Die Verzinfung und Tilgung. Die Darlehen felbft wurden 
Durch Verkauf yon Pfandbriefen, die auf den Inhaber lauteten, beichafft, und der Ver⸗ 
kauf entweder von dem Vereine oder von den gelobebürftigen Mitgliedern deſſelben be- 
wirft. Die Pfanvbriefe gewährten einen feften Zinsfag, während der Capitalwerth der⸗ 
jelben den Schwankungen des Courfed unterlag. Zur Sicherheit der Vereinskaſſe und 
demnächft der Gläubiger hafteten alle Güter, die ſich im Vereine befanden, hypotheka⸗ 
riſch und ſolidariſch. Der Verein ließ fämmtliche dem Verbande angehörige Güter 
abſchaͤtzen. Die Verfchuldung war nur bis zu einem geriflen Betrage der Tare, ge 


wöhnlich bis zur Hälfte, geftattet. Der Taxation unterlagen aber nur folche Vermoͤgens⸗ 


ftücle, welche mit dem Gute als ſolchem und zwar untrennbar verbunden waren, jo 


daß 3. B. Walbbeftände nicht dahin gehörten. Wenn Mitglieder mit Zahlung ihrer - 


Zinfen und Amortiſations-⸗Quoten im Rüdftande blieben, fo wurde von dem Vereine 
zur Sequeſtration und demnächſt zur gerichtlichen Subhaftation gejchritten. Wurden 
Dagegen die Zinfen und AmortijationdsGelder pünktlich gezahlt, jo Hatte Niemand eine 
Kündigung feiner Schulbcapitalien zu beforgen. Die Rüdzahlung der Schuld war in 
dieſem alle Ieviglih Sache des Vereins. — Diefe Neugeftaltungen hatten bie Erebit- 
verhältniffe des Grund und Bodens, insbefondere der großen Güter in denjenigen Pro⸗ 
vinzen, wo fich zugleich ritterfchaftliche Creditverbaͤnde gebildet hatten, derartig günftig 
geftellt, Daß die Eapitalien in Menge zuftrömten. Der Gläubiger hatte eine Sicherheit 
für Capital und Zinfen, welche ihm Handel und Inbuftrie nicht gewähren konnte; dazu 
fam noch, daß durch die Wuchergefeßgebung der Zinsfuß auf einer beftimmten Höhe gehalten 


586 Der Real⸗Credit in ſtaatswirthſchaftlicher und politiſcher Beziehung. 


wurde, weshalb auch der Gapitalift durch größere Vortheile zu andermeitigen Gapital- 
Anlagen nicht verleitet werden Eonnte. Allervings hat gleichzeitig die Erfahrung gelehrt, daß in 
vielen Faͤllen der Credit fich für den Grundbeſttzer als ein zmeijchneidiges Schwert heraußftellte. 
Die Leichtigkeit, Schulden zu machen, wirkte verführeriich. Bei einer bedeutenden Produc⸗ 
tiondfraft des Bodens, und einer den gewöhnlichen Zinsſatz überfteigenden Bodenrente, erwies 
fih fogar das Schuldenmachen als ein Bereicherungsmittel, indem 3.3. ein Gut im Werthe 
von 10,000 Thlr., welches eine Bodenrente von 5 Procent liefert, wenn ed mit einem 
Schuldcapitale von 5000 Thlr. gegen 4 Procent belaftet wird, nunmehr von dem Reſt⸗ 
werth eine Bodenrente von 6 Procent gewährt. Es kann auch nicht unerwähnt bleiben, 
dag die Eredit-Bereine mitgewirkt haben, den Kaufpreis der Güter zu einer bisher uner- 
hörten Höhe anjchwellen zu laſſen. Die Anfäufer brachten die von dem Vereine ver- 
mittelten Schulden, weil Diefelben durch Zinszahlung allmählich von jelbft getilgt wurden, 
faum in Anfchlag, wodurch fich einerfeit3 viele Grundbeſitzer verleiten ließen, ihre Güter 
zu verkaufen, und anbererjeitö viele der neuen Erwerber zu Grunde gingen, fo daß Die 
Gredit- Vereine, flatt die Güter Den befigenden Familien zu erhalten, vielmehr dahin 
führten, die Güter auf den Markt zu bringen und zum Gegenfland der Speculation zu 
machen. 

Man darf aber dieje Nachtheile der Reform den übrigen gefunden Gedanken der⸗ 
felben gegenüber nicht zu hoch in Anfchlag bringen; gegen fchlechte Wirtbichaft fchügen 
die beiten Gefege nicht, die Erfahrung ift bier, wie überall, die erfolgreichfte Lehre 
meifterin und bejeitigt allmählich die fchlechten Auswüchfe guter Inftitutionen. Es hatte 
jomit den Anjchein, ald ob der Realeredit, nachdem die Meform allmählich in den ver- 
fchiedenen Staaten zur Durchführung gekommen war, für lange Zeit gefichert ſei. Traten 
Doch noch neue Errungenschaften für den Grundbeſitz Hinzu, welche ihn in eine fo glüd- 
liche Lage brachten, wie fle jeit Jahrhunderten nicht dageweſen war. In Folge der 
politifchen Bewegungen am Ende des vorigen und in diefem Jahrhundert, flreifte das 
Grundeigenthum allmählich alle vie Feſſeln ab, welche ihm einen noch unbeweglichern 
Charakter aufgeprägt hatten, als ihm von ber Mutter Natur fchon zu Theil geworben 
war. Nicht genug, daß das Lehnsweſen, Die Leibeigenthums⸗, Hörigkeitö- Verbältnifie 
und der gutöherrliche Verband überall zu Grabe getragen wurden, — es wurde auch Durch 
Gemeinheits - Theilungen und Abldje= Gefege der Grund und Boden in auögebehntefter 
Weiſe entlaftet, fo daß der Grundbeflger ein wahrhaft freier Herr wurde, und ber 
Grund und Boden felbft in einem Umfange wie noch niemals die Möglichkeit zu einer 
günftigen Lage und gefellfchaftlichen Stellung, felbft bei einem geringern Umfange des 
Eigenthums, dem Beſitzer zu gewäbrleiften jchien. Diefe Entwidelung ift jedoch. nicht 
eingetreten ohne bezüglich des Real⸗Credits neue Bebürfniffe in einem bisher ungeahnten 
Umfange ind Leben treten zu lafien. War früher die Neal» Greditfrage nur für ben 
großen Grundbeflg von nachhaltigerer Bedeutung geweien, fo wurde fie ed nun für den 
gefanmten, gleichberechtigt neben einander Tiegenden Grund und Boden, zumal bie 
Erebit » Vereine oder die Pfandbrief - Inftitute nur fehr vereinzelt und außfchließ- 
ih für die Nitterichaften ind Leben getreten waren. Die Frage, wie fie 
in der Gegenwart vorliegt, ift aber auch in anderen Beziehungen wejentlich 
verschieden von ihrer älteren Geftalt, in der fie zuerft durch Preußens großen König 
ihre Beantwortung erhalten bat. Damald handelte es fih vorzugsweiſe 
und in erfter Linie um Die Reform des Hypothekenrechts. Heute flebt 
die Neform des Hypothekenrechts, mwenngleidh fie nad vielen Rich— 
tungen bin als durchaus nothwendig anerfannt werden muß, erft in 
zweiter Linie. Die Hauptfrage der Gegenwart erwächft daraus, daß der Grund⸗ 
befiger nicht im Stande ift, den Capitaliſten diefelben Vortheile zu gewähren, welche 
fie bei anderen Gapital= Anlagen genießen Eönnen. Die Vortheile befafien nicht Die 
Sicherheit der Anlage, denn diefe gewährt der Grund und Boden vollauf, fogar 
beffer als Induftrie » Unternehmungen und die von den Gonfjuncturen der Politif ab⸗ 
bängigen Staaten, — Sondern zwei andere mefentliche Momente, nämlih die Höhe 
des Zinsſatzes und die Leichtigkeit, das angelegte Capital zurüdgezahlt zu erhalten. 
Die Gründe, weshalb die Frage gegenwärtig Hauptfächlich in dieſer Geftalt zu fafjen 
ift, Tiegen in dem Auffchwung des Handels, der Gewerbe und Induftrie, namentlich in 
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einem Hauptfactor diefer Ermerböquellen, den geminnreichen Actien⸗Geſellſchaften mit ihren 
auf jeden Inhaber lautenden Papieren, und ferner in dem Staatsſchuldenweſen mit fei- 
nen Vortheilen hinſichtlich Gapitald und Zinjen, und ebenfalls feinen leitres au porleur. 
Denn die höheren Zinſen, welche Actien-Gefellichaften und Staaten zu bieten im Stande 
find, die Leichtigkeit, das Gapital durch Verkauf der leltres au porteur wieberzuer- 
halten, haben unverkennbar die Neigung der Gapitaliften hervorgerufen, ihr Geld Lieber 
in Form von Actien und Staatöpapieren anzulegen, d. 5. inpuftriellen Unternehmungen 
größerer Gejellichaften oder dem Staate größeres. Vertrauen zu fchenfen, ald felbft dem 
tüchtigften, Die folideften Garantieen bietenden Grundbeſitzer. Wie kann dieſen Erjchei- 
nungen gegenüber den Real⸗Credit aufgeholfen werden? Das ift Die Hauptfrage. Eine 
nochmalige Hypothefenreform ift nur eind der Mittel, welches neben anderen zum 
Zwede führen fol. Die Frage iſt in diefem Augenblide in vollem, Fluß, überall in 
der Erörterung begriffen, nirgend zum Abſchluß gebracht. Die Grundlagen, von welchen 
bei der Beantwortung auszugehen ift, find der wirtbichaftlichen Erfahrung zu entnehmen. 
In diefer Beziehung dürfte zunächft der Erfahrungsfah ind Auge zu faflen fein, daß der 
Gapitalift, wo er hohe Zinjen ſucht, weniger Die Sicherheit des Capitals berückſichtigt, 
daß ed aber da, wo ihm die Sicherheit Die Hauptjache ift, auf Die Höhe der Zinfen 
weniger ankommt. Sicherheit und Zinfen find daher Gorrelata. Unter den Capita⸗ 
liften wirb es immer von beiden Sorten geben: der Speculant wird vorzugsmeife 
die Zinſen berüdfichtigen, der. Rentner die Sicherheit. Es iſt daher zu unter- 
fuchen, wie e8 zu ermöglichen fei, das Geld derjenigen Greditgeber, welchen die 
Sicherheit die Hauptfache ift, dem dieſe gemährenden Grundeigenthümer zuzuführen? Der 
Staat gemährt feinem Gläubiger ebenfalls nur einen beſtimmten Zinsſatz und außerben 
nur die Vortheile, die im Courſe der lettres au porteur liegen, entzieht Dafür aber auch 
feinem Gläubiger das Kündigungsrecht. Sollte fih dad Capital nun dem Grundeigen- 
thümer nicht zumenden, wenn der Grundeigenthümer dem Gapitaliften diefelben Vortheile 
wie der Stuat, allerdings auch unter Befeitigung des Kündigungsrechts des Gläubigers, 
gewährt und außerdem noch die hypothekariſche Sicherheit? Dieſes Refultat hat zur 
Borausfekung, daß der Grundbefig in die Lage gebracht wird, wie der Staat und die 
Induſtrie Schulpverfchteibungen auf jeden Inhaber Iautend und mit hypothekariſcher 
Sicherheit auszuftellen, um fo feinen Eredit auf den Geldmarkt zu bringen, und ſich 
an den Bortheilen und Chancen, welche der Cours gewährt, zu betheiligen. In welcher 
Weiſe diefe Aufgabe am zwedimäßigften zu Idjen fein würbe, darüber herrſchen fehr ver- 
ſchiedene Anſichten. Auf der Grundlage der Alteren ritterfchaftlichen Credit Vereine 
haben ſich in neuerer Zeit Hypotheken⸗-Banken (flehe den betreffenden Artikel) 
gebildet, aber nur wenigen von ihnen ift es bereitö gelungen, ihre Papiere auf Den 
Geldmarft zu bringen. In weit umpfaffenderer Weiſe, als dieſes von den Hypo⸗ 
theken⸗Banken gejchehen tft, Doch in weiterer Entwidelung deſſelben Gedankens, hat 
der Profefior Ernſt Immanuel Bekker zu Greifswald in feiner Schrift: Ne 
form des Hypothekenweſens als Aufgabe des nordbeutichen Bundes (Berlin bei Rei⸗ 


- mer 1867) die Sache angegriffen; wir verweilen auf dieſe intereffante Brojchüre, wenn⸗ 


gleich fle nur einen erft theilweiſe fertigen und burchdachten Plan anregt. — Un diefer 
Stelle, wo es fih um den Real⸗Credit in ſtaatswirthſchaftlicher und politifcher 
Beziehung handelt, ift eine andere Seite der Frage weſentlich ind Auge zu faflen. 
Die von dem Grundeigenthümer mit hypothekariſcher Sicherheit auszuftellenden 
Inhaber= Bapiere mobiliftven jedesmal denjenigen Werthbeftandtheil des Grund und 
Bodens, welchen fie repräjentiren. Die Ausftellung der Inhaber - Papiere im 
größtmöglichften Mapftabe gedacht, würde eine totale. Mobiliffrung des Grundeigen⸗ 


thums herbeiführen. Es iſt daher zu unterſuchen, ob die Gefahr ver Mobiliſirung in 


der That in folchem Umfange droht, daß fie erheblichen Schaden herbeiführen würde, und 
durch welche Mittel dem daraus wirklich erwachfenden Schaden vorgebeugt werben könnte? 
bevor entichieden werden kann, ob. überhaupt Die allgemeine Einführung von Inhaber- 
Papieren im Intereffe des Grundeigenthums, insbefondere mit Nüdficht auf feine im 
Eingange dieſes Artikels hervorgehobene Bedeutung für das Staatsleben räthlich if. Hieran 
ſchließt flch Die fernere Brage, ob dieſe Vermehrung des Real⸗Credits mit den Interefien 
des Geldmarktes und des Publicums zu vereinen, und ob die Nachtheile, unter welchen 
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augenblilich der Grundbeſitz leidet, nicht in doppeltem Maße ſich auf andere Berufs 
Elaffen abmwälzen werden? Zunächft ift aber hervorzuheben, daß ber Grebit, welchen das 
Grundeigenthum beanjprucht, fich einestheilß nach Dem Bebürfniffe des Grunpbeflgerd und 
anberentbeil8 nach dem Umfange ded zu verleihenden disponiblen Capitald richte. Nach 
den bisherigen Erfahrungen ift aber das Bedürfniß keineswegs ein fo immenfes, daß 
daraus irgend eine Gefahr entftehen Eönnte. Unter allen Umfländen wird das Capital, 
welche der Grundbefig auf den Geldmarkt bringen wird, auch nicht annäherungsmeije 
mit dem Capital in Vergleich gebracht werben Eönnen, um welches der Staat und Die 
Induftrie bisher ſchon den Geldmarkt vermehrt haben. ft dieſer Satz aber richtig, fo 
ergiebt fich, namentlich unter Berüdfichtigung Ded ungeheuren Werthes des Grundeigen- 
. thums in einem einzigen größeren Staate, daß bie Gefahr einer totalen oder auch nur 
verberblich wirkenden Mobilifirung keineswegs fo groß iſt, wie es den Anfchein hat. 
Wenn allerdings auch in Folge der Leichtigkeit Schulden zu machen, bier und dort bie 
Verkäufe, Parcellirungen u. |. w. fi mehren werben, Zwergwirthſchaften oder Lati- 
fundien entftehen, fo kommt doch andererfeitd in Betracht, daß viele Verkaͤufe, welche in 
Folge des mangelnden Capitals herbeigeführt werden, alſo eine große Anzahl der jetzt 
die Gerichte belaſtenden Subhaſtationen in Folge des verbeſſerten Credits wegfallen wer⸗ 
den. Eine Zeit des Schwindels kann eintreten, wie ſie denn bei den induſtriellen Ac⸗ 
tien⸗Geſellſchaften in der That eingetreten iſt; bemnachft aber behauptet die Natur der 
Verhaͤltnifſe ihr Recht, und bringt die Dinge wieder in ihr richtiges Geleiſe. Jeden⸗ 
falls liegt nichts vor, was zu der Behauptung berechtigte, daß der Stand der Grund⸗ 
beſitzer bezuͤglich des Geldpunktes leichtſinniger handle, als andere Berufsklafſen. Wäre die⸗ 
ſes dennoch der Fall, ſo würde es nicht viel verſchlagen, wenn er erſt durch Schaden 
klug gemacht werden müßte. Jeder umfangreicheren Gefahr wird aber vorgebeugt wer⸗ 
den, wenn der Staat die Creditverhaͤltniſſe des Grundeigenthums einer fortwährenden 
ftatiftiichen Controle unterwirft und berechtigt erflärt wird, für ſolche Landſchaften, wo 
die Ausbeutung des Credits ſeitens der Grundeigenthümer nachhaltige Tchäpliche Wirkun- 
gen hervorrufen Fönnte, im Verordnungs⸗ oder Verwaltungswege einzujchreiten und 
durch Suspendirung der Credit-Geſetze oder durch Credit - Beichränfungen die Dinge 
wieder auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. Sollten Creditvereine im größeren Maßftabe 
nach Analogie der älteren Greditvereine eingeführt werben, fo ſtünde nichts entgegen, ben 
Bereinen fatutenmäßig das Recht reip. die Pflicht zuzugeftehen, unter befonderen Umftän- 
den, namentlich in Fällen einer Teichtfinnigen Ueberſchuldung, ihrerſeits die DVermittelung 
des Credits zu verfagen. Bleibt num überdies das Inftitut der Familien - Fipeicommiffe 
beſtehen, und wird dieſes Inftitut flaatsfeitig, insbefondere bei dem Adel mehr als bis- 
ber begünftigt, fo hat jeder Grundbefiger ed in feiner Sand, feine Nachkommenſchaft 
vor den etwaigen Folgen eines allzu flüffigen Credits auf lange Zeit hinaus zu bes 
wahren. Eine übergroße Ausdehnung des Fideicommißweſens würde allerdings ſtaats⸗ 
öfonomifch nicht gerechtfertigt fein. Es ift indefien die Möglichfeit vorhanden, ftatiftifch 
ein Sahlenverhältnig zu ermitteln, innerhalb defien die Fideicommiſſe im Gegenfag zu 
dem übrig bleibenden Grund und Boden ohne Nachtheil für dad Gemeinwohl vermehrt 
werden Fönnen. Yür die übrigen Berufsflaffen im Staate envlich ift ein Schaben in 
feiner Art zu befürchten. Bel der Vermehrung der Staatsichulden und der induftriellen 
Inhaber» Papiere, welche, wie bereits hervorgehoben, den Gläubigern offenbar geringere 
Sicherheiten bieten, ift dieſe Frage bisher nicht einmal aufgeworfen; jo lange der Staats⸗ 
und induftrielle Erebit ſich innerhalb gewifler, durch die Natur der Verhältniffe gezogene 
Grenzen hielt, Tag hierzu aud Feine Beranlafjung vor. Weitere Grenzen beanfprucht 
der Real» Erebit in der That auch nicht, und diefe Grenzen werden, fo lange unjere 
Zuftände geiund bleiben, ſich von felbft ergeben. Sind aber die focialen und politifchen 
Zuftände krankhaft, fo nügen auch die flärfften Präventivmittel nichts. Dagegen bat 
die Erfahrung gelehrt, daß eine Vermehrung der flüffigen Gelpmittel im Ganzen günftig 
wirft. Die Vermehrung der Staatsfchulden innerhalb natürlicher Dimenflonen hat z. B. 
in Preußen dem allgemeinen Wohlftande nicht unerheblichen Nugen gebracht, und Die 
in Folge der induftriellen Unternehmungen neu entflandenen Capitalien find nicht bloß 
der Induſtrie, fondern auch anderen Beruföffaffen zu Gute gefommen. Hierzu kommt 
noh, daß bei dem Real⸗Credit fich jene natürliche Grenze um fo mehr ergeben und 
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feftftellen muß, als eben der Grund und 2 

handen und die Möglichkeit einer Vermehru 

wird, daß Unverftand und Dummheit be 

Nachtheile erleiden könnten, fo ift zu erwit 

den klugen Leuten und damit der Weltverb 

men feinen Schaden nehmen. — — Die 

Neal-Erevits zu übernehmen hat, kann im 

controllivenbe fein. Wollte man die Real-t 

fo würde eine Mafle der Vortheile, welche 

abfließen. Diefe Vortheile können aber viel 

er diefe Banken felbft errichtet und verwall 

Staat zu dieſem Zwede Gapitalien hergiet 

Tagen aufgebaut, fo wird ihr ber allgem 

nicht fehlen. Will der Staat ald Gläubis 

gegen. Das Intereffe des Staats erforder 

Hebung der Güter und zur Verbeferung d 

wirthſchaftliche Grundjäge verftoßen, wen. u om mw wmpmp wre wennwgen- 
thümer zugleich zu. eigenen finanziellen Vortheilen benugen wollte. Hieraus ergiebt ſich 
von felbft, wie Grundbeſitz und Staat zu der beabfihtigten Reform zufammen zu wirken 
haben. Es wäre nur zu wünfchen, daß von beiden Theilen bald entſcheidende Schritte 
in dieſer Richtung erfolgten. Was bisher vorgearbeitet wurde, ift erfolglos geblieben; 
die in Deutfchland von Privaten ind Leben gerufenen Inftitute haben kaum als Pallia- 
tive gewirkt. Ob die credits fonciers in Belgien und Frankreich beſſere Geichäfte 
machen? — auch dort ift an die Stelle geräufchvoller Ueberhebung ein befonnenes 
Schweigen getreten. Wirb der credit foncier in Frankreich die Wege des credit mo- 
bilier wandern? — Wir wollen darüber nicht entfcheiden. - 


Der vorftehende Aufſatz flieht die Nachträge und Ergänzungen zu ber 
erften Auflage des Wagener' ſchen Staats: und Geſellſchafts⸗Lexikons. 
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Drud von F. Heinicke in Berlin, Hirſchelſtraße 4. 
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Bemerkungen. 


Den Gebrauch des nachfolgenden General-Inder werden einige kurze Andeu⸗ 
tungen ermöglichen. 

Die Herausrücungen deuten an, daf die betreffenden Wörter in Hauptartifeln 
abgehandelt find, während die eingerücten Namen mır gelegentlich beſprochen wer: 
den und gewöhnlich mit größeren Artifeln verwebt find. 

Die römische Zahl verweift auf den Band, die arabifche auf die Seiten⸗ 
zahl, wo der geſuchte Gegenſtand zu finden iſt. Finden ſich mehrere Zahlangaben 
bei einem und demſelben Artikel vor, ſo bezeichnet dieſes, daß auf den Gegenſtand, 
der alsdann gewöhnlich ein weſentliches Intereſſe in Anſpruch nimmt, an verſchie- 
denen Stellen des „Staatd- und Geſellſchafts-Lexikons“ zurückgefommen ift. So 
bedeutet z. B.: 

Abzugogeld (Abfahrtögeld ꝛc. Gabella emigrationis) I. 210. II. 94. VII. 685. 
Abzugs⸗Canãle (unterirdiiche) VI. 485. 
Abzugögräben (ãgyptiſche und römische) VI. 485. 
daf der erftgedachte Artikel im erften Bande auf S. 210, jo wie im dritten auf 
©. 9% und im fiebenten auf S. 685 deö Längeren beſprochen worden ift, während 
die letztgedachten Artikel im ſechſten Bande auf S. 485 (man vergleiche zu dem 
Ende den Artikel Drainage oder Drainirung) fi nur beiläufig erwähnt vorfinden. 


Aa (Zlüfle) VII. 798. XI. 659. 
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Abbau und Ausbau 1. 49, 
Abba ges des savans 1. 52. 

Abbe I. 
Abbe " ommandataire 1 52. 194, 
Abbe d’ Naen II. 343. 

Aoberufun 

gebenille fein), L 58. 

— dei Seel te I. 54. II. 407, 
Abt (deutiher Si ee) w 30. 


Abbäßung am Leibe 
Stab a „Ohten er 54. 


ABG, poli fee 

Abcajen, U Abchafiner (Bo) L 55. 
—— ga 1. 221. 
PN VI. 359. 
Abbankung 163. 

Abdeder I. 58. 

Abdederei I. 59. 

| Abd-el-Kader (mir) 1. 60. III. 442. 
——e— ben Ghalib II. 451. 
mn dr Wahed (dev Reiſende Vogel) 


Abdena (Hans) VII. 
Abdena (Biard, Sa) Ha 17. 
Abdera (Stadt) I. 62. VL. 1 
anbe Babman enian) Pi. 310. 
‚Abderiten I. 
rl & 8. 


Bibeadian un 1: Geamajade) IL 456. 
Abdul 
Abdul. anie-Ohllani (Sa IL 189. 
Abdul ent —X 64. XIV. 721. 
Abdı (Chan) IIL 212. 
Ad. Rahm (Sultan) 1. 66. 
Abegg (Bruno Erhard, Abgeordneter) I. 68. 
Abeng (Heint. Burtkard, mmerzien- und 
——— L G 
ernhard 


Abe Rud, Saul 
Absten ih ad, 25 * — 


Kia 
— J 8 —* 
Vo en —9 7 VI. un 
ac, Say En —5 — 17. 
leder ra 
— { Keane 73. 111. 673. 
Abendlaı (Oecident) 


Abendland len) Prıx. 438. 
ae Katjertfum XVII. 832. 
Nachtmahl I. 74. 
1* 


4 Abendmahlsdienft — Abſtandsgeld. 


MAbenbmubtsbienft der auglikaniſchen 


Kirche IL. 
auenhmahtäfeler 1.74. 
—ã— ltar) N. 26. 
Abendmahläftreit 1. 
Abendroth (Anand. "air, Bürgermeifter) 1.94. 
Abendrof! u Dr. jar.) I. 9. 
Abendroth u, Commandeur und Loots · 
near) 
Abendroth u, eduard, oaubärgen) I. 9. 
Abendröthe (Grube) 1. 
Abensberg (Tandı erh u ih) 1. 95. 
Abeneberg (Schlacht bei) 1. 95 
Abensberg-Traun (Brafen 2)1.9. 
Abenteuer u. Abenteurer I. u 
Aben-Zoar (Araber) V. 
Apercromby (Ralph, ngilger Diplomat) 


Aberbecn (Stadt) '1. 
El 3. 8 > "Sat of — 9. 


Ab — II. 259. 
a indungäjumme IL 261. 


— (Kccifen, Säle Lın. 
Abgaben (Auflagen, & aften) I. 106. 
Abgaben Veen 1 

Abgaben (Zinfen, Witten) 1. 113, 
Abgaben (Gemeinde) I. 112. 
Abgaben (firdhliche 
Abgaben (qutehere ie) 1.18. 

Abgaben (Raudemial-) 

Abgaben (Natural. u. Geld-) I. 107. 
en (mmpentliche und außerordent- 


PR (Privat- und Affenttiche) L 107. 
Abgaben (Staat) I. It 
Abgaben (Stempel.) 1. Tr. 
Abgaben —— 1. 107. 
Abgar (Armenier) II, 64 
Abgeordnete I. 114. 
Abgötterei I. 123. 
Abbolzen I. 127. 
Ahborers Golitiſcher Darteiname) 1. 128. 
Ab instantia freifprechen I. 
Ab intestato erben VII. Er 
Abissi di Myans V. 197, 
Abiturient L 129, 
Abiturienten-Eramen I. 129. 
Ablaf A een 1.131. 
— ER Francigenner Portiuncula- 
ai 
Abla| Gewiigungen 1. 131. 
Ablahbriefe I. 141. 
Ablapbücfe I. 131. 
Ablapfirhen I. 131. 
Ablakfram 1. Aa 
. Ablaßpredigten 1. 
Abla| keform rien 1.142. 
Ablagweien I. 131. 
Ablegaten es ati a latere sc. papae) I. 144. 
ac ung, 4 öfungsarten, Ablöfungs-Capi- 


a U 
Per —2— geſetgebung I. 145. 





Abmeierung I. 148. 
Anehmende Gravitation AU. 763, 
Sonehmer be Waaren IX. 84. 


., Abne 
Abo Statt) I Yin, 
[bo (Vertrag zu) I. 153. 154. 
Aboer Friedenscongreß J 154. 
Abo · dus od. bo ðig f (Sölob) 1. 154. 
Abolition I. 154. I 
Abolitioniften are) L 154. XXI, 273. 
gbolitionereht (£öntgliches) VL. 212. 
Abamen © om Du auptftabt von Da- 
om 
Abplattung der Erde L 156. XIX, 763. 
Abracadabra (Abrafadabra) XXI. 649. 
Abraham (Stammvater ber Suben) L 157. 


Abrabamäfelb (in Ganadien) V. 17. 
Abrantes (Stadt) 1. 161. 
Wbrantes (Grandengejäjleät) 1. 161. 
Abrantes (Andohe Sunot Herzog von) 


— Hylephine Laurette, Herzogin 
wert (Kipoleon Sunot, Herzog von) 


Abreba unb ‚Nabeha (Könige) 1. 209. 
a a der Zollvereins - Staaten 
techn, 
—*— 


Abrogation I. 168. 
Abrudlarya (Bezir n 10 
Fe (Bezirk) 1. 163. 
beutichem, (nein) 1. 472. 
Abm en X. 180. 
Ablaem Davids Sohn) VI. 43. 


amen IX. 85, 
146 


Ex R abehaltung ber Todes · 


er Sclaverei XXIII. 273. 
— I. 167. 
srfenfaht) 2 160. 
n Kindern L 169. 
"yes Hauptes (Todesſtrafe) 


zulgnltke (generale) 1II. 484. 
mitte (particulare) III. 484. 

Gabeln hereditaria, —e rea- 
lis) 1. 170. VIL. 685. 


fiiertungöthenne xx. 60. 
Abſchworen 1. 171 

ihwörung (kirchliche) 1. 

egbarteit Der der : Deamten Y im. IL 185. 


Abjolute Sematt 1. 172. 
Abjolute Monargie I. 172. 
Abfolution von der Juſtanz I. 129. 

Abjolution, talice, IL 499. 
Abjolutiften L 1 
PR jorbirende Sdiöten D. 676, 
iperrung (in een 1 180. 
u |perrung (janitätliche) 
bftammung yes Bra nhtegts L 182, 
Abkanagel 1 


ab) 
0) 





Abſtimmung — Aderbaufchulen. 


Abftimmung I. 186. 
Aspebung 1.10. VII 329, 
oßu 
— 
Achbte gefürftete, I. 19. 


Abtei 1. 
eidsunnittelbare des vormaligen 
dentichen Rei I. 194. 


ruht I, 196. 
. 197, 


AR im, ft) I. 127 u. 197. 

eb (Forſtwifſenſcha u. 

Abtrie Bert (Einftandsrecht eolung, Nãäher⸗ 
ach, Zu Zugredht) L ı 


Abufir ' —5 — bet) 5 08. 
Abukir (Seeſchlacht bei) I. 
Abul-Fadl Achmed I. se. 
Adul-Faradich Ali aus Sepaban I. 455. 
Abulfaranich ben el Anen (Gregor, ja- 
kobitiſcher Rirdenpberen) ) 11.3 300. 
Abulkaſem Nuh 
Abung's (Patriarchen Aethiopiens) II. 771. 
Abu Naſr Ismail aus Nifabur II. 456. 
Abulcheber 6 ia 1 3 Stadt) I. 204. 


Abu Temaum I. 45 
Abu Zacarta Ein di. Awam (arabiſcher 
Schriftfteller) III. 
Abweichung der —* XII. 612. 
Abweſenhelt I. 2 
Abydos —* Seh „Vin. 568, 
Abyſ —* (Land) I. 
byifinier (Bolt) | % "208. 
Abyjfiniſche Sprachen I. 208. 
Ray (im Handel) I. 201. 
baug (Mgto) 1. 210. 
Abzug (Rabatt) I. 210, 
Abzug (Seonto) I. 210. 

Abzugdselb (Abfanrtepelt. Gmigrations 
zugsge ahrtsge migrationsge⸗ 
Losla ungegelb, Rach heuer; Detrac- 

ersonalis, abella —— I. 
210. L 94. VIE 6 
Abzugscanaͤle (unterirbifhe) VI. 485, 
Abzngönräben (Agpptifche und römijche) 


Aczcingo (mexicaniſche Etappe) XXIII. 


Acadie Band) 1. 211. 
Kcapele (Ort in erico) XXIII. 265. 
Kcapulco (Hafen) I 
Acabiren (Bolf) Yı 417. 
Accamannum III. 361. 
Accapareur I. 212. 
ccapariren I. 212. 
Accept, Acceptation I. 214. 
cceptant I. 214. 
Acceptant Ehren.) I 
Areentilation & —e— I. 215. 
Acceifion I. 
—— I. 216. 
Lecidentien I. 216 
Acciſe I. 217. 


— — 


Acclamation I. 221. 
Acclimatifation I. 222, 
Accolade (Ritteriälan) I. 226. 
Accommodation 
Accommodattondgefühl VII. 23. 
Accommodations-Theorie I. 227. 
Accon (St. Sean d’Acre, Stadt) I. 281. 


XI. 572. 
Accord, Accordarbeiten I. 227. 
Kccordiren I. 229. 
Accreditiren VIII. 294. 
Herreöcenzrecht (Anwachſungs⸗Recht) II. 


Accufation, Acculationäproceß, II. II. 307. X, 98. 
chäer (Volk) VII. 552. 558 
Ran er Bund I. 230 
aja —E VIII. 552. 559. 
ſromiſche Provinz) XVII. 321. 
ale (Fürftentbum) X. 247. 
N kali ($eftung) II. 630. 


Aqczalm, Achalmen, Achelberg (Berg) J. 232. 


"hal (Geſchlecht) I. 232. 
ao mn oder Adhaltzihe (Stadt) I. 233. 


x alaych (Kreis) I. 233. 

PERS, (Franz Karl, Chemiker) I. 234. 
Adyarner (des Ariftophanes) U. 553. 732. 
Adat (Erelftein) VI. 638. 

Adyäus (Seleucibe) KIK. 1. 

Achberg (Herrichaft) I 
Achelberg I r 232. II 2. 
Aqelois Muſe und Quellnymphe) 


PIE (Slah) II. 621. 


Adhenwall (Gottfried, Statiftiker) I. 234. 
A-cheval-Stellungen I. 235. 
Achilles X (Held) VIII. 590. 
Achjoli U 
AL ı "ie, 
Ahmed Il. XIV. 719. 
Achmed Ill. XIV. 719. 
Achmed Bey IV. 250. 
Ahmet Effendi II. 729. 
Adyradina (Stadt) II. 282. 
Achromatiſche ©läjer VI. 437. 
Acht Fa HF 235. XX. 55. 
heimliche 1 N 
— — 
Achter, Aäietänmeräen, Achterftellen 


Achter eid oh, Pelz, fatholifcher Priefter 
" 5 ab) IL 627. 
urian (Fu 
Achury (Dorf) II 477. 
Achwerdow II. 638. 
Acilius (C. A. Glabrio, romiſcher Hi- 
ſtoriker) XVII. 3 
Acincensium ie prasfectus u. 245. 
Acincum (Alt-Dfen) 
Ader 1. 
—ã —— I. 242. 
Ackerbau (Landwirthſchaft) J. 246. 
aderbauemie ( grieultur- Chemie) L 


aderbauggietlihaften l. 261. 
Aderbau-Snftitute I. 262. 

aderban Mufterwirthienaften I. 264, 
Aderbaujchulen 1. 


6 AderbausSyiteme — Abelaibe. 


Aderban -Eufteme (Agrieultur⸗ oder Feld⸗ 
ſyfteme) 1. 

Keine, L 257. 
die: *— ( 5 ße) I. 492. 

erge argejeße 
Heel + One ⸗Geſetzgebung) 


Ackerkrume J. 278. IV. 146. 


Ackermann Chur Indu ee), 1. 278. | 
gdermann ( ee 7 2 nei 1. 
ermann arlotte, aufpielerin 

XVUI. 188. p 


Agemann (Dorothea, Schauſpielerin) 


Aderproducte I. 257. 

Acocha (Jeſuit) II. 202. 

Aconcagua, Acon agna (C (Stadt) V. 283. 
Aconcagua (Ber v 

Aconcagua (Fuß) V. 282. 


A Sonto-Zahlungen (Abichlag - Zahlungen) 


Acores SR ein) III. 129. 
Acoſta Kater jüdifcher Neformator) 1. 279. 
Acquit Dutstung, Em vlangichein) 1. 281. 
Acre (St. Sean d Sat) 1. 281. II. 286. 
Acre (Feld⸗ und dandmaß 
Acroceraunium ori ) LIT. 554, 
Acronius (Lacus A., See) IV, 167. 
Act (actus, Handlung) 1. 285. 
ct of parliament 1. 285. 
Act of settlement 1. 285. 
x (Bähnenieien) L 285. 
Acta Eruditorum I. 286. 
Acta Martyrum 1. 286. 
Acta Sanoloram L 286. 


Acte I. 288, 
Actes authentiques L 288. 
Actes a sous seing priv6 I, 288. 


cten I. 2 
—5 XVI. 406. 
Actorum eommentaria I, 288. 
Actenmäßigfeit I. 288. 
Actenprotofolle, Actenvermerke I. 288, 
Actenrubra, Actenzeichen 1. 288, 


Aciennerenbung L 289. 
Actie L 20. 


Actienbanken XXIIL 513. 
Actien eieljehaft, getienverein I. 292. 
Artienbandel 
—— [3 
Actienweſen ——— I. 296. 
Actio aestimatoria 
Actio injuriarum X, —* 
Actionär L. 293. 
Activa und yalfoa I. 303. V. 514, 
Actiobandel 
ctiy» und Palfnhandel IX. 87. 
Activmafie 
Scktunolumen. Y: 514. 
Aetſchlüffe 1. 
Actuarius I. 0 
Actum ut sopra 1. 305. 
genleingo —J— in Mexico) XXII. 253. 
Aculeingo ( Belehung von) XXI. 264. 
ana ta 
—ãAS GSnſelmeer) I. 469. 
Abalbert biſchof) I. 305. 
ben (re 3 von Preußen I. 306. 
haben GBiſchof) IV. 453, 





Abalinge (Adelinge, Edelinge, Adelige) 


Adam een Menich) I. 308. 
Kam, Eva Sünden al) L 309. 
Adam (C ompentit) ) XIV. 76. 


| Adamello-®ruppe I. 309. 11. 6. 


Adamello oder Abamels (Bern) II. 6. 
Adami (Tobias, Hofrat Br 
Adamianer Abamiten) 1 
Adamiten (Secte) I. 310. 
Adams (Sohn, Gefandter im Haag) L 310. 
Adamd (Sohn, Präfttent der Vereinigten 
Staaten) I. 318. 
Adams (Samuel, Gouverneur von Mafla- 
Suette) I 
Arme an, amerikaniſcher Geſandter) 
Adams⸗Pik I. 314. 
Adan de la Hale (genannt le Dorn 
d'Arras, Fabliaurdieter) VII. 30 
Adana (Ejalet I. Ar XIV. rn 
Adaya (Fluß) 
Adcitation (mise, en —* VViladung) L314. 
Adda (Europa) I. 
Adda ( —* * der) VIII. 477. 
Adda (Afrika) J. 
addiſen —328 1b.hliſcher Schriftfteller) 


ardil. Acte I. 819. 
A decouvert I. 321. 
Adel I. 321. IL 224. 
Adel (activer) I. 324. 
Adel (erbticher) I. 324. 
Adel (hoher) 1. 326. 
Adel (individueller) ni 34. 
Adel en — 1. 3 
Adel (moderner) I. 387. 
Adel (ntederer) I. 326. 


Adel, altdeutſcher (altgermanifcher) 1. 330. 
— 30. ſcher) 
Adels kaſten L 330. 


Adel Sit I. 345. 


Adel der —— u feine Zukunft L 851. 
Adel et? des 
Adel (Grund) J. * 

Adel der Intelligenz 

Adel — oder  Sihin) 1. 369. 

Adelsbücher L 

Adelskammer 1. 9, 
Adel Weſtphalens I. 373. 
Adelätheorte und Aneldrelorm I. 377. 
Adelaide (Seafinaft) AL 81. 
Adelaide Stadt) 1 

deln ort» ( Safe L 389. 

Kbelaide uf) 





— — — — — — — — — 


Adelbert — Afrika, 
eher Rertgratf von Toacana) I. 207. 


—— (£ II. 673. 

ee (Oda —* e) I. 389, 
Adelöbauer anne) L 389. 
Adelsgut — 
—— 


mann I IL 270. 
Abeläberg (Kreis und inrkifeden) I. 390. 
Adelsberger Grotte L 8 
Adeld- und Abnenprobe I. 36: 
Abelatan IL. 270. 
Abelduerbindungen L 891. 
Adelshierarchie IIL 813. 
Adelskette L 392. 
Deine han Gkrikopt) 1 308. 
ung n op 
Adelung edrich von) I. D5 
—— 2. 20. 
Ademar 
Ademar öl von Puh⸗en⸗Velay) 
XL 571. 


Üden Statt) I. 396. IIL 141. 
Aderbeidſchan (Provinz) IL 639. 
Kderabacı a Pr 2 
— Felſen (Felslabyrinth) L 400. 


— (Anttageproch) I. 307. 
Adiap 
Adi i treitigkeiten J. 401. 

ig 

SE) Kom (&ap) III. 82. 
% i (Fluß) VOL 59. 
Aeation nerkennung des Eigenthums) 
9 unteh rt) I IN. 777. 
tatord 


eu 


Adler (a (als eeregeiihen) I. 404. 
Adler 7 erden) I. 
Adlerexentg (Freiherr von) D 407. 
Adleriparze KOraf Graf Goran) L 408. 


aomint tion (€ Etaat3-) XIX. 578. 
Adminiftration sea) I. 409. 


Mini Tabu 
Sominifneion, Admint- 


—— 
Abnir L4 
Kömiralität L 419. 
Admiralitätöcollegien X. 762. 
Admtralitätöratb I. 420. 
Admiralichiff I 42 “20, 
Admiralsflagge I 
Admiralſcha malen 1 420. 
Admtralitäta- 
am iralite 18. Infel (Basco) L. 420. 


Admodiation L "an. XV, 60 
an Au Karl Ang. Brietr. Herzog von 





7 
ı Adolf (Gearg) L @21. 
Adonai 1. 
Adon a VL. 48.. 
u (Arrogation Ranahue an Kindes⸗ 
Wahlkindſchaft) J. 


kur: tio per ee ne L 428. 
Nhoration (Anbetun ) D. 221. 
Ider (Stadt) J. 
Adour (Atorus, Kia) L 423. IIL 438, IV. 21. 
VL 665. 


—ã (chatschatar) IL. 476. 
(Färft bon — VIL:128, 
— 


— | (Edrens) I. 425. 
Adrtanopel (Briebe von) L 425. XIV. 720, 
XXI. 290. 298. 


Adrianopel (Schlacht Ga) VID. 475, 
Abrinopet (griechiſches Crzbisthum) 


Boa * Den a 430. 
Aofemız —* didſchamida) I. 488, 


* II. 148. 

Advent, Advpentzeit L 4 

Advocat (advocatus, ne I. 485. 
Advocat-Anwälte 
Advocaten (Berggerichte-) II. 395. 
Advocaten (90 Äte- ®) u 
Advocaten (Hof-) II. 3 
Advocaten (in —*2 L. 395. 
Advocaten (Land⸗ 
Advocaten (Raben) U. 896. 
Advocatenbeſoldung II. 400. 
Advocatencorporationen II, 399. 
Advocatendeputationen II. 395, 
Advocatenfammern IL 395. 
Advocatenpra 3. u: 20. 
Advocatenre 
Advocatenſtand, —E D. 393. 
Advocatenvereine IL. 3 83. 
Abvocatenzwang I. 3 

Advocati ecclesiae (Kirheindgte, Klofter- 

»dgte) I. 4886. 

Advocatus dei et diaboli I. 436. 

Aörodynamil I. 437. 

Aöroftaten ir griegezwede I. 487. 

Asroftatik 1. 

Aöroftierd —5 — er) J. 488. 

Aönnien- jer-Gompagn een I. 438. 


Ale p. 9, Ferentus romiſcher Dichter) 


a0: (Rdn VUL 644. 
enbrotbäume (Bai der, Baie des car- 
roubiers) IV, 
uffenfpiegel VIL 235. 
Affiliirte L 
Affinität (Ber — Au 
Affre (Denis ie Bit 
Affry (a w. Kugurti raf 9 I. 441. 
Afghaniftan J. 448. 1 
ale panen Siam, , Ehrate) L 443. 
Afahanenkriege 
ch Sofepbiane, Ipaniiche Par- 


Afrandyin veled, Itankenland) V. 141. 
Afrika (Erdtheil) I 


8 Aria — 


{3 — — Ha XVM. 321. 
XVIL an. 


japemone (Anftalt) IV. 472. 
Saapen (Liebesmahle) I. a. 
aan, (©: I— v. Moosburg) 
Apar (‘ italien ven N äntiden Regent- 


agchae (a (griedifäer Btldhauer) XVIII. 


we ont, Geolog) 1. 474. 
t, Höhe) VIIL 16, 
ante Se de Gott) Y 155 
Agatha (Agde, Stabi LE 
Fr ‚athangelos " (armen! ſcher huifiſtellery 


Agatharchus (griechiſcher Maler) VII. 


Mgattias,(giehifher Geſchichtsſchreiber) 
u. au. 
Ma. 
U 17. 
L 474. 
Dun 


. 501. 
ter aus Argos) XVIII. 


Agelen und len VILL 578, 
— (Rirchenagenben) 1. 474. 


Agent, diplomatiſcher (Gejandter) VIIL.28. 
aent, mar her (Dtakler, Commiſ - 
mai) 
ient, Verficherungs- . 477. 
Koh aft, Agenturweien I. 476. 
Ager Aremonicus 


571. 
Agelander 1 (Bildhauer aus Rhodos)" 


8 (Köni Sparta) 11. 5. 
Ageftaue ( mig don Sparta) 


4 Ort V. 329. 
Be Be) vo. 


478. 
Kant —J (Aggregationsform) 1. 


ine 6, 
Fa RU in Münden VII. 


Ye — Säule VII. 585. 
(A. tlolfinger IU. 412. VII. 490. 
Agincourt, d’ (Jean Baptifte Louis Georges 
Seront, Kunl röiftoniten) I. 479, 
Agio, Agiotage I. 479. 


Agiopelagos 11. 502. 








Agrend. 


Agisteur I. 479. 
Agitator 1. 483. 
Agnaten I. —— XXI 48: 
Annation, alle: Thronfolgeordnung 


Agnes, Gräfin von Drlamänbe L 484. 
Agnes von Poitou X 213. 
Aanitionsre olution II, 261. 
Agnitoria Il. 261. 
Agnus Dei I. 486. 
Agones Capitolini VIIL. 129. 
Agonie —A— I. 486. 
Agoniftici VL. 463. 
Aaora (Bolföverfammlung in Athen) 


Begospotumos (Geefien bet) VIIL 569. 
geetg (Cagote) IV. 760. 

Agouli ee: 486. Mert) W. 36. 
ou! of von Pami 

“ara, —A — m den 

Agra a Yen, 

Agra (Hauptftadt) I. 487. 

Ara E anf aft) I. 490. 


Agram (Zagreb, — — Stadt) I. 491. 
— eh here grasvertaffung 1 492. 
Saranae ee! 
Agrasfhan So) ä. si 
Agrianer (Volt) IIL 
4 — En. —X Ldmiſcher Feld · 
err) 
—e w. 147, 
Agridagh II. 476. 
PER (Afragas, Stadt) VIL 19. 
6 (Herodes #. 1,, König von Suda) 
Eye eiutiäer Reiben) KVIL, 328. 
jrippina und Derkine x Ri, 829. 


fe: 
I —E Zjanziere) I. 


Aguados Papiere) 15 519. 
Agueda (Fluß) V. 
Ania Can. Suanede-tas-, Billa) V. 


PR Ha (Stadt) VI. 214. 
Bean (en) 1. 520. XXII. 801. 
geanpter SR Zeraqhe) 1. 529. 


Me En a —— Bus, 


— 


"Ahmed VII. 354. 

E43: (aha Bde von) U. 7 
mebnungurh (Rai 7. 
am e —2 ki 


Ahr (Fluß) 
En Im Ems 
J Adrend (Dorf bei — DI. 660. 


Ahrens — Allanmhänier. | 9 


Ahrens te Ludolph, Phtlolog u. Schul⸗ 
Ahrens en Rehtaphiloiooh) 1. 558. 


Abtensberf (9 6 fl) Arcafsıf, © 
rensdo ren enftorff, Ge⸗ 
ale ) II. 512. 
Ahriman L 554. 
Abu ae Brad) l. 565. 
Rielberg (B 
—5 — N Srafenftiomm I. 557. 
Kine —* graͤfliches Geſchlecht) 
—* mag 657. 
tffe I. 559. 
H er, Sim ner I. 557. 
Aichpfahl 1.5 
Aide toi et le sel Haidera I. 560. 
Aidos (Ort) I 


Aigalliers, d’ v. ii. 
Aigues Bonnes (Eaux Bonnes) Ill. ww. 
Aiguilles II. 8. 

Wiguillon (Haus) 1. 562. 
Aigun (Staatsvertrag zu) Il. 206. 
Allesbury (Marquis von) V. 91. 
Aimbores (Aymores, Volk) IV. 88 
Aimo (Herr von Bourbonnals) —* "357. 
Aimores (Serra dos) IV 

Yin (Departement u. Fluß) L. 563. IV. 683, 
Yin Takazeh III 143 

Ainmäller (Mar Smanuel, laemaler) 1. 563. 

Aĩno od. Ainu 2 in 1 


Ainsley 
Bi: gain ZSiſon, engliſcher Roman⸗ 


iene — n. — I. 565. 
. 197. 


Ai 
Air (Eiland) I. 566. 
tx (Seetreffen bei 
Air (ei tin Frankreich) i 566, II. 528. 
Ar (Stadt in Savoyen) I. 567. 
Kl Ga al 
izan ag 
Ajaceio —— * I. 567. 
Alan Steht) 1: 5 
Aan (See 
Yan (Kü enlan) I. 568. 
- Ans Se I. 629. 


Alubiben a Ornapte) I. IL 456. 


Aleba (8 . 282. Ir 

Akabi (a (ormenticher Roman) Il. 638. 
Alademie (Academia) I. 568. 

Academia del Cimento 1. 570. 

Academia della Crusca I. 570. 

Academia Platonica L 569. 

Atademie (alte) I. 568 

Akademie (Berliner) 1. 579. 584. 

Academie de peinture er sul tare I. 575. 

Akademie der Arkaden L 

Acad6mie des —— ee 1 575. 577. 

Acaddömie des inscriptioas et belles 

lettres I. 575. 577. 

Acadömie des mödailles I. 572. 

Acadömie des nciomoen L 578. 575. 577. 

Akademie (dentſche) I. 

Académie francaise L Fi. 575. 577. 








Akademie (mittlere) I. 568. 
Akademie (neue) I. 5 


Akademie ber Haulp a J. . 
Akademiker I. 
Aadeniih XXI. 4 
Akademiſche Henter XX 
Akademi Id —— —— * 762. 
Akademiſche Grade X 
Akademiſche Orden x Fr 
Akademiſche Legion 1. 594. 
Akademiſcher Hain I. 568. XV. 648. 
Mfamnanl en andſqhaft) VIII. 551. 
Atathout en I 


Afjerman (Af-Ferman) I. 595, 
Atjerman (Cr (Gonvention von) 1. 595. 


atfaraf "So v IL. “an. 
Akkas 


—— mh 
kmed Atmeiihe) IL 472. 

meiden (def ung) 

Akoluthen I. 597. II un‘ 
Akra (Hügel von yerujalem) X. 475. 
Alrad (Dicgebel-) II. 
Alragas (A Karat, Stadt VI 19, 
Akritas od. o (Randipike VII. 558. 
Afroferaunion (Vorgebirg) 
Atzotorinth (Bergihloß von —* 


PER vo. 
Akropolis od. Gpipolae (Stadt IL 282. 
Akropolis (Burg von Athen) VIII. 583. 


Afropoli3 (Burg von Baalbek) It, 137. 
Akulis IL 635. 


Akufilaus aus % e gi, 592. 

Ala (Dihebet) 1 
Alabama (Staat) 538, IL a 456. 

Alabama (Stantajutb nor von) XXIN. 285. 

Alabama (Fluß) VIL 456. 

Alabama april XXIL 281. 
Alagdas (Provinz) 1. 6 

i Kingdas —3 I. 608. 

Mad Eotahı 
Alaird uhm En En. 
Alais (Arrondiſſement m Statt) I. 604. 

Ala⸗kul (See) VI. 6 

Alakunanda Vin. 5 
o Mamannen (e Ismannen, Sih 1. 658. 
Aands-Injeln 1. 

Hand (Sfr) T SL 
Alandeiniulaner 1, 
Alanen ( —5 — AvIL 882. 
Alaoma (Srdriß) 
gacn ⸗b'hura IV 

— VIII. 476. 


Alarmbatterieen ” 606. 
Allarmhaͤuſer J. 606. 


10 Allerınicen — Aleateires. 


Allarmiren, alarmirung L 607. 
Alarmlanone L 606 
lag L 607. 
mfignale I. 606. 

Allarmitangen 1. 606. 

aarmgeldien 1.6 

Alaska (Aldska, Aıföte) L7 
alas. hu Nadter Berg, Altat) in 17. 
auf ( ohthal von) VI. 625. 
Klava route L 607. 
Alavejes Ill. 

alavin —532 Feldherr) VIII.475. 


—52 o Alvarez de Toledo, Herzog 


er oglicder Titel) VII. 525. 
Ada GN von JAntwerpen) II. 382. 


197. 
Albaner Gebirg ‚612. V. 1. 
Albani (Fürften) L 618, 
Albanien (Land) I. 614. 


Albanefiſche Sprache L 615. 
Ylbans (S 


r A RR 
Albans ( ante) U 
Ta Eli — 2*X — Gräfin bon) 


baycin 

Albedyll (Sei Het) L "629. 

Albegau (Algau) I. 728, 
fbemarle (Herzog von) ur Sm, 

Alberada von Geldern II 
Alben (&lub) II. 621. 

Alben ( Ihe, Elven, Elfen) V 

aberich ng Iberih, Oberon, — 


Albert der e (doctor universalis) L. 624. 
Albert Es Gemahl der Königin Bictorta) 
beri (Rr onprinz von Sachfen) XVII 682. 
Albert I (Brain von 1 Sohenlohe) XXIL 515. 
Albert (der Irbe ter) J. 
Albert IV. 367. 
Albert (Sin) III. 85. 
Alberti (Grafen) 1. 627. 


an ern! bon Acht, L En. 
Albertiniſche nel & e KRurlinie) L 628, 
eine De N iäfide 


Abi od. Alby (Sion) L 69. 
Albi (Eoncil zu) -L 629. 

Albigenjer (Beck) oe 629. 

ontes (Berge) V. 40 

Albini ee von) u 29. 


Bine varas (€. —*8 roͤmiſcher Dich⸗ 


Abizzi (Jamilie) X. 

Alboin (König der Gongobarben) UL. 585. 

Alborgelag, Tas (®ebirge) I. 239. 
Albrecht J. (deu der Kaijer) I. 680. 
Albrecht I. ben her Kaifer) I. 632. 
Albrent a 8 (Kurfürft von Branden- 


Albrecht (deuticher mei 

ef ke — File: Magde- 
und Main) I 

von Drenfen) I. 

Sohn des ringen licht 
von —* I. 68 

Alkuedt (© (Gräherang von ẽNſterreich L 637. 


Albrecht Rt rofefior) I. 688. 
Ren der Br (MR Pa bon Branden- 

burg) UI. 30 

breit ı ber ette IV. 434, 
Albrecht der Große (Longus) IV. 434. 
Albrecht zon Dekterrei (König von Uns 


443, 
brei (Jeanne ) III. 442. 443, 
Albufera (arabiſch albubir a, Strand) I. 644. 
abn uferg (Louis Napoleon Suchet Herzog 


Albufera od. albufeirn , (Beate) L 645. 
Albubtra, Albubirat L 644. 
Albufajem (mauriicher at) I. 748, 
— — eiweiß) V. 258. 
um eneiwe 
Albumin und Klein iv 


Altantara Norba Caeſarea, Stadt) XIX, 


Alcantara · rben I. 646. 
Alcaracas (Ebene der) IV. 250. 
Ackus (riet er —— VIIL 591. 
Alcayceria mager) VIL. 
YAlcaz en 
ee 5 I. 647. 
tt (Joh. Paul, Antitrinitarier) IL 


i i VII.568. 
alc wi | — (griedif lien geldherr) 


Aldantiches 
Aldegonde er Glrgermei ex) u: 379. 
Aldegreven (Kupferftecher) 

Aldenburg (Anton, Graf von) x. 617. 
Aldenhoven ) 
Aldenhoven (Gefecht bei) 1. 655. 
tree —— L 656. XIX. 5. 
—— a? L 656 
— olanengeſchlecht) 1. 658. 
Adobrantinti ochzeit ) L 658. 


— (contrata od oder Ho 
wungöperträge) XXL 41 do 





Alegranza — Allman. 11 


V. 36. 


Ra 
. 173, 


Alfort terarzneifgule) V. 208. 
Si B Palek XIX. 7 


agau 
—* Bo L 658. XVII. ame der Orope König von naland) I. 


— le Fond d', Encyelopäaͤdiſt) 
Wenn o vin in 663. UI. 235. 
AR dire 18), 6 


Al a (Or f l. 667. 
ag en Con | En bon) I. 667. 
68 


rn gr Ar habt) I. 668. 


Here (&olonie) V. 6 
Alehentein (beila an) 1. 672. 
Al ertrag von) I. 672. 
Ale Far en ) IL 438. 
Nlcnade n (tbefinliihes Geſchlecht) VIIL 


Alenten (Snieln und Volk) I. 673. 
Aeutiihe Sprache 1. 675. 
Alepander aug (euton De 
fer) VII, 597 
Alerander IL von Syrien XIX 
Aleranber II. der Große (König von Ma⸗ 
cedo 


ien) J. 677. 
in Steak (Schutzheiliger Rußlauds) |. 


Alexander IIL 
Hlerander VI. (Day 
u ( rien. iih. ud, Prinz von 

eußen 
Alerander Sur (Herzog von Anbalt-Bern- 

ur 
el (Graf von —— 3 10. 
Al eranber ( ring bon 
everuß (. aa XVIL 330. 


Alexander (Bi 
MER = —— Siſchof von Je⸗ 
ruſalem) X. 481. 


Alerander out, Berg) U 91. 
Aleranderpoefieen VI. 2 
Mleranderf farht ——J emälbe) I. 701. 
Aleraudra (Großfärftin — L 201. 
Alerandra (Gropfür 
Alerandrette (Stadt) 
Aleramdrin Er Skanberit, Stadt) 


* Aerandria am Kaufajus III, 223. 
Alerandrinifher Krieg XVII. 327, 
Alerandropol (Gumri, Stadt) IL 630. 
Alerandrow ( zaratbefteiger) II. 476. 
dlerei Nigailowit ch (Zar) XV. 702. 
aiereielt ($edor) IL 653. 

(griechiicher Komdpienbichter) VIII. 


a un piend. für Häring, Schrift- 
ler Angelus (griechiſcher Kaiſer) XI. 
Wer Kommenus (griechiſcher Sailer) 
Alfar (Elfen) VL 780. 


Bu BR BL 


n8 ( Don —2 X. 357. 
Alone — 58 — 


Alfred (König) IL 270. VIU. 645. 
Al Fresco ( eteomalerei) XI. 668. 
Alfurer (Bolt) V 

Algarbe od. Algarve (Kdni reich) I. 713. 
Algarotti (@ rafen von) 1. 7 

Algaro Hoi Dichter 


w St an 
Algarve (Algarbe \i 
Algen (Albegau, KO) Gr 
Algauer er alpen (®ebirge) L 728, 
Algebra I. 7 


Gra Srancekco, 
mann) I. 7 


—** 4 Fe Xu. 
ſtronom) ar. Be 
Ali geide un von Banina) I: 
Spitie, here) DL 232. 
—133 mi 
Ali Khan XV. Po 
Al-Kuli-Khan 1. 473. 
Aelia Augufta II. 4. 
Aelia Oapitolina Il. 297. 


Aelanım je s (jus civile) IL 846. 
alibaub CA dt tentäter) XIL 473. 
ika I 
Aelius Dionhfus (griechiſcher Muſiker) 
Alibi 70. 


Alibi-Beweis L 740. 
Altcante (Provinz) I. 74. 
Alicante (Stadt) I, 74. 
Alidvoft aus Smola X. 254. 
Alenbin San af 69 en 
ftgothe 
— (Dante, italieniſcher Diäten) VI.7. 
Alignement I 
Alignement beim Militär) L 741. 
Alignement (in der Aftronomie) I. 741. 
Allgnement in ber ZTerrainvpermefjung) 
Altimente 1. 741. 
Altmentation, Alimentationspfliht L 742. 
Altimentation außerehelicher Kinder II.620. 
Al imentae ntus (€ incius, romiſcher Hiſto⸗ 


aulon Wesel biehi oriter) IL. 743. 
aan (Alaska, Aläska, Alaſchka, Aljakſay 


„Alalaua (Stadt) VII. 359. 
I. 745. 


katien Dflangen-) V. 258. 

Allali-Meter wir: RT 
Altaltiche Shen V. 3 
Alkaliſche Nenstion V. 257. 

Alkaloide 18. V. 258. 


Alteftia U . 408. 

Alkmaar (Altar) L 746. 
Alkmaa itulation von) III 643. 
Alfman vie iſcher Dichter) VIL. 591. 


12 Alkmaͤon — Alpen. 


Altınäon VII. 128. 
Altmfoniben (Athenienftihes Geſchlecht) 
Alkohol, altoholer vegiftung 1. 148. V. 258. 
Alfoholometer‘ 
Altoran (Koran) XI. 499. 
Hella In (Bngle [e) VIII. 644. 


anal 
*5 Provinz) L 7: 
ahabad (Groß DEN 40. 
ei 


nadabah Ki ) 1.751. a. 40. 
aine ulaine, 
PR ie ilitär) 1. 
Alard von Samen Seo. 
Ale —8 
All6e Blanche IH. 685. 
Allöes marines III. 438. 
#8 165. 
J 1.757. 
* 757. 
V. 618. 
739, 
Mai W. 100. 





— von) VL 693. 


) 1. "768, 
ie (Sie Sta) 1. 762, 
Bean W. as, —— 
ri euefter König (Apo - 
fee ——. vr catholicus) BC 
— et. (Bahia de — I 
Santos) II. 195. 
AlerSeitigenfet (Festum omnium Sancto- 


Allerheiligfted XX. 374. 
Aerfeelentag (Commemoratio omnium fide- 
lium defunctorum) I. 768, 
Allgemeine deutſche Bibliothek I. 763. 
Allgemeiner Sälfeperein II. 155. 
Altancc, Evangelical (Evangeliiher Bund) 
Mlance Evangelicat (Berliner Ber 
fammlung) 
Mance, —E fOeneratverfamm- 


ju Liverpool) I. 778. 
Manz eat) 1.729. 






78. 
Bund) 1. 782. 


13 

ermiſchungs · Regel) 

r Theologie) I, 788. 
Aüiteratton (Buhflabenreim) I 789. 


jacob Aler. Franz, —B 
nad el 





or (laubins) II. 868. 
an . 791. 
Aenikat a de Sinnistegen XI. 137. 
Allopathie IX. 


Alod, —e p 791, II. 261. 
Allodialerben I, 733. 
Allodification XI. 183. 

Alunion, Mluvium I. 798. VIIL 242, 

x bi Aluvial- Genmation L 


Aluvion (Rs DR 
Ans gun) 
Alma a ® ne) 1.797. UI. 215. 
Almageft 
— 108. 
XIX. 759. 
jor N XIX. 759. 
Almanlı ur IL. 189. 
Ana (ee S: m ect 1. 799. 
mi € 
An [t Ro) II 471. 
Alme (Herrihaft) Y — 
Almeida ( Geſchlecht 
Almende (Almenning, —A 179. 
Almenräder (Fagottift) XI 
Almeria (Provinz) II. er 
Almeria (( — 11. 239. 
aerte (al II. 239. 
Almeave (6) 
Almobaven ( Dunn ie) III. 620. 
Amohaten im moraviden II. 703. 
Almoner (High) 1. 800. 
au Imoraniden (ommajadtiche Dynaftie) II. 


Almod (Arpade) II. 672. AX. 774. 
Amös Serang, von Groatien) XX. 778. 
Almofen I. 6: 
Almofenier I, — 
Imojenter, erſte 
And enter, So (aan Digh · Almoner) 


. ‚Si omas Ludwig), ſchwediſcher 


Ans (Bl — W. ram ‚der Saͤ 
Immi of zu Sabionza ol . 
ben N 485. 3 “ 


Amvih (Stadt) IV. 274. 
Al (( Non, VIL 203. 
Holen ae 791. 


ra IV. 5° 
— Baron, ruſſiſcher Di- 

pl mat) IL1. 
Almens (Daniel Graf von, Gejandter) 


XIX, 434, 
Un 
ap 


2. 
an. Ephialtes) IL 2. 
15* 
—— „drdlen (Sultan) II. 627. 
OR 0 II. 783. 
som (Or IL 3. X. 179, 
Alpen un) 17. 
Alben Appen; ee) IL 7. TV. 166. 
% 6, 


[t 
ıtral- n. 
Alben (Cottiä) IL 5. 


— — 


— —— 


— — — — — — — — — — ——— — — — — 





Ayen — Altenſtein 


J 


4A inariſche) IL. 
— — 


Alpen (Gra 

Alpen —2— II. 7. 
* a ef) 2 179 
Alpen (Sulijce) II 


— Il. 4 


Alben ——— 


Iße (Sie i ) IL 8, 
en (S eger e 
Alpen (Thur 


Alpen le) w 2. 

Alpen (Tyroler) II 

Alpen —* 1. 7. 

Alpen Ur) II 

Alpen (Uruner) a 1— 

Alpen (Veltliner) l. 7. 

Alpen (Benetianiihe) X. 2 

Alpen (Vierwaldftäbter) II 

Alpen (Bor-) I. 3. 

Alpen orariberger) IV. 166. 
Me IL 8 


Alpen 
Alpen (Gepie t 


Alpeng 
Pd on II. 45. 


pene fie II. 4. 
Alpenieen N 107. X. 179. 
Alpentbäler II 
—— IL. 1 
nwirtbichaft III. 6 


Alpen Deyariementb fin 2 Frankreich) II. 12. 


Alpes Carnicae 
Alpes Oottiae IL. 5. 
Alpes Grajae Il. 5. 
Alpes Juliae UI. 7. 
Alpes Maritimae IL 5. 
Alpes Noricae 11. 7 
Alpes Penninae II, (7 
Alphabete —2 473. 


Alphart IX, 2 
Alpbeus (ins) VIII. 554. 
Alphons 


Alpo II. 507. 
beat 200 


Alpftein en Gebirg) IL. 428. 


Alptegin (T 


Alpujarras, las (Gebirg), L 239. 


—3 
iemonte ‚1%. 
Aly ätiſche r 6 


VL 308. 
——— (RR ( autafiſches) I. 710. 


lI., der Große, 1II 343. 
Alphons X. von Gaftilien XIX. 760. 
Alp onfo be AN Albugueraue (portugieflicher | 


See 
Alpirsbach ofen)" m 1. 


arrat (Gebirg) TI. 289. 
Aurel Kid ( ball) XIX. 769, 


Alrannwurge 
Alſchwy 
Alfen n (Sue Ar 


Allen 2 (Gala von) XVIIL 814. 


aueh (€ (Stadt) IL 14, 


| I. 524. 
Araichen (tan il 14. 
au Flug) 


Altar 
Aultärbüider IL. 26. 
Altardecke II. 26. 
Altarſchmuck IL. 26. 
Altartiſch II. 25. 
Altarweibe II. 26. 
Altbenatka IL Bl. 

Fpeutihe Kunſt I 


Altdeutiche Funft (Ari * Arösitektur) 11. 26. 

Büldneret) II. 

Altdeutihe Kunft (Malerei) Il. 8. 

Metallarbeit) II 

e Kunft (Seulptuen) IL ie 
ga und im ur II. 


Il. 88, 
&) 11. 41. 


N 


Altdeutihe Kun 


Altdent 


Altdent E Kunft 
aitbentiüe 


Altfraͤnkif 
Altdeutf 
4 


Altnent| 
Altporf II ia 


a be Ha 
— — 
tete deutieh) Il. 43. 


Mandragora * ‚9. 
(Gemein eo) In. ), 


49. 


Autdor * Moxtifieden) II 46. 
Altdorf (Grafen von) Il. 46. 
aber) — IL. 4 


Altdorf (Stadt) 


1. 47. 


Altdorfer Univerfität II. 47. 


Altdorfer (Kupferſtecher) XL 651. 
Alle Kath In (Gerusia) VIIL 578. 


Alten, von (Bbelögejchlect) II. 47. 


Altena (Kr 
Altenab (Altona) 11. 


eis u. Stadt) II. 
Altena (Berg und, Grafen) UI. 631. 


Altenberg (ei — II. 48. III, 631, : 


Altenburg an) 
Altenburg 
Altenburg (in Un 


II. 58, 


il. 59. 
Altenburg Er Bebenburg, Befte) 111. 


143. 
Altenburger Berficherungd - - Anftalten 


Alten⸗Elf VII 428 


Altengoard —5 — VII. 428, 
auptfia 
Altenfirchen ( Gere: bet) H. 59. 


Altenkirchen (Kreish 
Altenkirchen (Kirchdorf) 


Alten-Dettin 28 ae —88 II. 59. 
— en einingenſche Sommer⸗ 


Fe ( 
refidenz) 


Altenftein hin — Geſchlecht) II. 60 


e) 


Il. 59. 


Altenftein (Earl Freih. von Stein zum) te 61. 


14 Alten⸗Talvig — Ambitus. 


Alten-Taloig (Yaftorat in Finnmarken) 


Altenibeit (Aus eding) UL 57. 
Aitengella (Gißercienferate) IL 67. 


anter a) u: 8 
&t-) I 


Annli 5* 7i. 

Alter Su (altca ZTeftament) II. 74. 
Alter im Felde (Bergbau) III. 637. 
Alterfolge (Ainciennetät) 1. 221. 

Aelterleute II. 7 
Altermann ——— II. 76. 

Alterniren, Alternat IL 7 

Alterörenten II. 77. 

Alter Styl II. 79. 

Altertum, Alterthũmer II. 79. 
Altertbum (Antiquitas) II. 79. 
Altertbümer (Staatö-, Rechts. und Pri⸗ 

vat-) II. 81. 

m, Alte Belt II 
um (Anti, —5— 1. 79. 855. 

Altertum akunde 

Altertbumäperein 
—— II. 81. 

Alterum tantum 
Alterverſor anßgeloffen Il. 621. 

Altesse (Hoheit iD) 

Altesse Dlectorale II. 87. 
Altesse Imperiale II. 87. 
Altesse Royale II. 87. 
Altesse serenissime II. 87. 
Alte tefte b der ref eformirten Kirche II. 87. 
A ni D. 88 


u liche Häu 
Altbaldendleben. —E und Rittergut) 
Pr An u 11. 89 


Altbannt & re ven u Fr 

au annt 8.66 ef) n. & 
a era mei I 

a orpe — iR 


Altüorpe (Landft #) XIX. 5 
Althorpianae aedes XIX 
Atieri (Aemilio oder Papft Elemens X.) 


"tiert (Beinen) II. 91. 
Alimann (Berg) Il. 428. 
Altmänner (Zunftäftefte) XXIL 172. 
Itmarf IL 
Altmeifter er, (Dbermeifter) XXI. 172. 
Alton (Ger dv’) II. 
Alton (Sof un. * *3 d. 95. 
Alton (3. S. Ed. v) II 
Alton-Shee (Chan —* von) II. 9. 
Altona (Altenab, Stadt) II 
euer-A range erein, HI. 101. 
eler Eiſenbahn II. 101. 
Altorf (Altdorf) IL 46. 
Altotaz ( hemiber) 2 755. 
Altranftaedt (Dor 


ii — III. 57 


Alvensieben (Gef lecht) II. 104. 
Alvendleben (Albrecht von) II. 105. 
Alvensleben (Albrecht Sat von) DL 106. 
Alvendleben (Buflo von) H 


Alvensleben (Friedrich von) in "os, 
Alvensleben ( ebhard von) II. 105. 
Alvendleben im von) II. 1086. 
Alvensleben ob. ug. Ernft 2) II. 105. 
Alvensleben (Ludolf von) I 

Alvensleben (Phil. Karl von) "105. 


Alvensleben ( eihard bon) 1. 105, 
Alvier (Berg) XVII. 6 
Alxinger er VI. — XV. 665. 


Ken 191 Stadt 
lze —2 — e von) IL 1 


Amade eher Dmod — I. 108, 
Amadis (Romantik) II. 108. 
Amadis (dev neue) II. Ber 
Amadis von Gallien I. 108. 
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Bant-Erebit TU. 

Dante Departement dı, 257. 

Bank der pommerjhen Sitterichaft 1 au 263. 

Bant des Berliner Kaffenvereins IT. 262. 

Banfirection II. 258. 

Banfdisconte IV. 315. 

zent ott (eabaren) u 24. 
allifſements III. 

Bene II. 268. 

Banttonde III. 272. 

Bankfundation III. 272. 

Bantgeld III. 271. 

Bantgeihäfte III. 272. 

Bankhaft Ill. 263. 


Ba afien 1u. 26; 
Senke big nnthten IIl. 272. 


Banknoten (banknotes) III. 249. 
Banfoperationen IIL 251. 272. 
Banticeine IIL 249. 

Santſchulden III. 251. 

Bank-stock III. 251. 

Bankthätigfeit II. 272. 

Banfverein, Berliner III. 264. 
Bankverwaltung II. 247. 

Qanfgetel iR ur de han ae) III. 249, 
Sant von Amfterbam TIL 

Dart von England (bank of England) 


Sant vor ankreich III. 258. 
Bank von Nürnberg II. 248. 
Bank von Rotterbam 1. 248. 
Bank von Schottland III. 267. 


32 Bank von Stodholm — Barfus. 


8. 


ol) III. 265. 


266. 

l. IIl. 261. 
ık) II. 258. 
IL 262. 

. 258. 


1. 


Banfen, Credit III. 271. 
Banken, Depofiten- II. 247. 
Banten, Sieonto- AL 249. 
Banten, Geld» II. 272. 
Banken, Seietiäafte, IL 257. 
Banfen, Gewerbe- I) 1268. 


Banken, Öffentliche II. 26. 
Es II. 246. 


Banken, Wecjjel- II. 255. 
Banten, jel-Rimeffen- II. 255. 
Banfen, ablungs- III. 271. 
Dante Lan Gandelgetung II. 29. 
aunk und Handelz; WW 
Banken» und Müı Deänziefen IIL. 247. 
3anfer (ital, Banchiere, Banchiero, 
franz. Banquier) III. 245. 
Banferutt, Banktot IL. — 
Banko, Bantogeld VII. 187. 
Santot tot (Hauntfadt von Glam) IL. 278. 


Bunte erwarb) II. 273. 
San Bene Hoſevh I. 502. 


Bet, 
anı, Kir 
Banner, Heihsbanner, Bari vl. 305. 
Bannezführende (sbell Bannerher- 
zen — II Bis 8. 
Bannodburn (Schlacht bei) IV. 508. 
Bannrechte od. Banngerechtigkeiten III. 275. 


Banfarom „ot U FR 
Bantil ver 


8 
ben je an II. 755. 


Bapfomel 





0 (Kafferuftanm) III 755. 
— A ie) aan 


a), An. Fr 
Baptifterien — 
an erlum on Rantins { (in Rom) 


ut ufrentanın) IL 755. 
Bar CH 
ie (( ufsberation von) IL 280. 
Bar (Baransia ducatas, le Barrois) IIL 281. 
Su le Duc (Bar fur l Ornain Stadt) 


281. 
Bar | % Ken (Sand, b de, deſiuugeban · 


Bar ar 7 — 281. 
12 I © us — So Bi) IL 381. 
"ar jur Dein 
aradaa —8 
Barayuaı dHilllers sie ee I 284. 
——2 domiere 


Barante fen Kehne rasen Brugiore, Ba- 


Barbados In. 
 Barbar gr: — DI. 615. 


Barbara. et ) IV. 290. 
Barbara (Santa, meh V. 280. 
— 


Sarbarei, (Berberei) 

Barbareäfen-© taaten L PR 
'arbarıum romontorium je 
vichel) Xne 48. 780. 


Bar 
Bar 
Bar 


Bar 


9. 
IL 289. 
„88. 
IH. 290. 
20. 
290. 
Bar IV. 867. 
Barbudos u 26. 
Kt IV 
— — und Amt) II. 290. 
Sur Ay 
atcas —8 au, 29. 
Barcelona (Provinz) I. 29 
Barcelona (onantftadt) iju. 291. 
Barceloneta et (pafenttadt) UL 291. 
Barcino III. 
Barclay David, Quäfer) III. 292. 
Barclay (Robert, Apologet d. Dnäfer) IIL 292. 
Barclay (Wilh. u. Ioh., Papiften) III. 292, 
Barclay de Zol jeihlecht) Ul 292. 
Barclay de Tolly (Ludwii 298. 
Barclay de md I ‚nel, Fürft) IIL 293. 
Bar-Codhba I] 
Bar Goaba I 297. 
Bard (Zort-) IIL —— 
Barbeleben (Barleben) I] 
Baraitt —— Byie II. 297 


Bine (Dame) III, 458. 
Barbomier (Bardorum vicus, Marktfleden) 


Barere de Biene Bertrand) u F3 
di Barot II 


29. 
Bars —5 — Albrecht Graf von) II. 209. 





Barfüher — Besten. 


Barfkber Monche und Ronnen) ITI. 300. 
Bargufin (Stadt) II. :04. IV. 63. 

Barhebraͤus (Schriftfteller) I. 800 

Baring (dancelshaue) IH, 

Baritaud (Grafen von —* III. 445, 

Barium (Element) VI. 774. 

Barka (Oprenaten, Landſchaft) III 302. 

Ba — de 4 Etadt) Ul. 302. 
Barker (Eıfinder des | Panorama) UI, 302 
Barlaam (Mönd) 11 
Barlow (Joel, Dhter) ar 302. 

Bärmann (Bagpttin) XIV, 75. 

Barmen (Stadt) III 

Barmer ifionegefellichaft 111. 303. 
Barmberzige Bräcer u. Echweftern III. 303. 

Barmberaige SA Schweſtern des heil. Bor- 

romeo 
Barnabas I. rw 231. 
Berman ne (Antoine Dierre Joſeph Marie) 


Barıcdan Gyen ee ID. „08. 
Barnelow ( 
Barnelow —2 — ms Srafen) III. 


306. 
Barnekow (Ralswieker Linie) II. 305. 
Barnekow Oghen. n. Lütken⸗, Stamm⸗ 


haus) III. 805. 
Darneveldt Olbenbarneveibi XIV. 610. 
Daralın Frau von) 
Barnim (Adalbert Joh. Baptifta, Frei 
berr von) III. 306 
Barnum (Dhineas an tor) IIL 306. 
Baroche (Pierre Jules) II. 307. 
Barometer II. 308 
Barometer (Heroit-) IH. 810. 
Barometer (Reife) VIII. 94. 
Barometerjämenfungen IH. 809. 
Darometerftand, II 
Barock (chibiſches WVaf vn. 297. 
Baron (Michael, Schauipieler) III. 310. 
Baron (baro, liber baro, barus) II. 311. 
Baron (Lort«chief) Tl. 312. 
Baron (Eorb-Dben) III. 812. 
Baron of beef III 312. 
Baronal-Krone ri 33 
Baronal⸗Taxe III. 3 
Barone der FR Säten II. 312. 
Barone Kay e) m Su. 
Barone (Hoch⸗) II 
Barone (Reichs⸗) ir ai. 
Barone (tujfiihe) III 313. 
Barone (ſpaniſche) III. 313. 
Barone in Holland, Belgien, Schweden, 
Dänemart, Stalien 
Baronefie Il. 311 
Baronet (Autel) 11 Bia, 
aronin IIL 311. 
arons à fiet-chenel III. 312. 
Barone de de France (pares Franciae, pairs) 
Barons Hants-) II. 312. 
Baron-HiN — II. 274. 
Baronius (Caſar) III. 314. 
Barotſch IV. 946, 
Barras (Familie) III. 315. 
Barrege (Dorf) IV. 21. 
Barröges (Zeug) IV. 21. 
Darzisrefeitm en III. 315. 
Barrie iit etrag U. 315. 
Barriladen II 


—— 


| Sarı 


an. 


33 


Barrikadenkämpfe IIL 316. 

08 (Joño de) XVI. 89. 

Barıot (Adolph) IN. 320. 

Barrot (Samılle Hyacinthe Odilon) IIL 


Barrot (Ferdinand) III. 320. 
Barrulong (Kefenitamm) DU. 755. 
rom Stvaße TIL 
Bart (Sean) 11. 3 
Bartels (Joh. Seinn) u za. 
Barten (and) VL 
Bartensleben III 2 —* 
ı Bartenftein (Stant) III. 322. VII. 182. 
Bartoluscio (italienticher Goidſchmied) 


55 
Barth (Heinrich, Reiſender) III. 322. 
Barth (Clarinettift) XIV. 75. 
Baribe (de (Heli Mn. 322. 


Barthölemy (Augufle Marſeille, Satyriter) 


Barthelenn ( ancois, Marquis von) III. 324. 
Zartbölemb | ean Jaͤcques) ) III. 324. 
Buthelemp- -©t.-Hilatre (Suled, Philolog) 


Barthoͤlemy (karaibiſche Snjel) IH. 325. 
Barthold (Friedrich Subem III. 325. 
Barthold (Jacob Salomo) III 326. 
artholomä& (Jagdſchloß) III. 621. 
Bartbolomäns-Ra t WBluthochzeit) IV. 128, 


V. 45 

Bartbolomängiee (Rönindier m. a. 
Bartbolomen (San, Fluß) 1 

Bartoli, (Pietro Santi, Kupferftedher) 


Bartolomeo, Fra (Baccio della Porta) II. 154. 
Bartolomeo (San, Fort) Ill. 196. 
Bartologal Krancedco, Kupferftecher) 


et (etifabeth, das heilige Mädchen von 

en 

Borulong ° Raffernftamm) IN. 755. 

Barutb (Stanpesherrihaft) III. 327. IV. 385. 
Barusb am Löbaner Wafler (Marftfleden) 


Baiar (Ient, Kreit) IV. 326. 
Saar (Novi, Kreis) IV. 326. ‚ 
Baſchkirei (Rand I 329. 
Bafdfiien (Belt) I 
Da —— III. 328. 
Baſchkurt III. 328. 
Baſedow (Joh. Bernban) III. 329. 
Balel (Santon) IH 
Baſel —A III. 333. 
al Hodftift) IN. aaa 
Baſel (Hauptftadt) II 
Bafelgau III. 336. 
Baſel-Land (Canton) II. BB 
Bajel-Stadt 1. III. 334 
Baſeler Concil 11 
Baſeler Friede III. 34 
Baſen (raaniiäe) V. 255. 
Baſtliana II 
Baftlicata IV. 762. 
Baftlika XI. 638. 
Baſilisk VII 298. 
Baft ing der Große III. 842, 
—35 — der Macedonier IV. 739. 
Baftiche Oxyde V. 256. 
Basken (Vasken) III. 342. 


34 Baskenſpitze — Baufunft. 


Baskenſpitze (Fels) II. 781. 
ET En IIL 346. 
Baskonen III. 343. 
aloe (Basode) II. 41. 
Bafocoa Il. 343. 
Basques ILL 343. 
Baflano Veen) II. 346. 
Baflano, Herzo —F Maret) III. 347. 
Bafſermann (&riedrid) Daniel) TI. 347. 
Baſſermannſche Geftalten DI. 348, 
Bafiemi (alte Adeläfippe) TII. 349. 
a (Herren v.) IIL 349. 
Baſſewi rafen v.) I ie 
= rec (Dan) MI 
apoleong II (bei brehourg) 


Baflompiene (abe Te tamilie) IU. 349. 

Baflora (Baßra) II 
Ban früberes ———e III. 350. 
Baflora ee DL 

Baſtia (Stab 
Baftianer (Volk) XIX. 434. 

Zain (Kin ) II. 352. 

Baftide es) III. 352. 
Sanite (ea, BVorftadt von Bordeaur) 


Baftile im. 358, 
Baft Rile, Erftürmung der III. 355. 
aftille, Memoiren der II. 356. 
Baftillen-Documente IIL 356. 
Baftionär⸗Tracé V. 441. 
Baftuler (Bott) XIX. 434. 
Dun Ve v3 
Batang ach) V. 164. 
Batau (Kaffernftamm) DI. 755. 
Batauana (Ka enflamm) In „98. 
Batavia — auf Java) I 
Batavin (amerifanifches tabliffenient) IL 


"ats Dulgavenhäuptting) IV. 611. 


Bat 
ee Amerita) III. 361. 

Bat (in England, Aquae salis der 
Römer, Caer Badun der Kelten, Acca- 
mannum der Sachſen) III. 361. 

Bath (in (in Ungarn, aud Frauenmartt) 


Bath (Fort auf Zuid Develant) II. 361. 
Datz oder Bad⸗Orden II 1. 
Bath-Orden — III. 362. 
Bat⸗ha (EI) IV. 308 
Bathor (Drachentoödter) III. 363. 
Delhorn, (St.-Georgs- Familie in Ungarn) 


Bithen (€ (Stephan IL, König von Po- 


len) 
— Rphan SIL., irft von 
— III. 3 Sürft 


Bathory von Somlio. li. 368. 
Bathory br Pimony- Simolin III. 363. 
Bathieba VI. 44. 

Dathurit (engliiche Zamilte) III. 364. 

Bathurft (Allen Earl of) IU. 364. 

Se Harın 50 » 111. 364. 
Bathurft⸗Inſel II. 

Bätica (Provinz) X 

Bätis (Tarte u0. Cine, eut Guadal⸗ 

quivpir, Fluß) X 
Batlu u (Roferafamm) In 755. 
Batopilas (Bergwerk) V. 280. 


Batterie (eleftrifche) VI. 771. 
Batterieen III. 507. 
Batterieen (Brefche.) II. 508, 
Baiterieen (Contre-) III. 508. 
Batterieen nn) Ill. 507. 
Batterieen (Md er) III. 484, 
Batterieen Wurf⸗) III 507. 

Batteur (Shares) III. 364. 

Battinann ( Battyany, Battyani, Battbyant) 


Satthhäng (ältere oder graͤfliche Linie) 
—* * (jüngere oda oder fürftlicde und 


gräfliche, Linie) II 
Batthyany's zu infafeib IL. 364. 
Batthyany's zu Scharfenfiein IIL 364. 


Datthnanh'd Sigismund’ her Linie II. 
Batthyani- Strattmann (Kürft Philipp) 


Yattifale (Stadt) V. 190. 
Batu (Mon olenehan) XI, 566. 
Batucala VIII. 418 
Batum (türkiicher afenptaß) II. 365. 
Baturier (Bol 434. 
Baua (Herrſcher Don "Sober) VI. 359. 
Baudin (Charles, Admiral) II. 3 
Baudiot (Bioloncelift) XIV. 8 
Baudiß im Liegnitzſchen III. 366. 
Baudiß. ar und Klein-, im Bredlaui- 


ſchen 
Baudi ui ‚ gräfl. G t) IIL. 366. 
an Sail if, on a ——— ©) 


Baudiſfin ae. Friedrich an 
Graf v 
Baubi fu ) Siegmund v.) II. 3 

Baudilfin (Wolf Heinril he © hme. 
Feldmarſchall) III. 366. 

Banbilfin 9 Heinrich, Reichsgraf v.) 


Saubouin de Sonde (Habliaurdichter) 
Dauer, au Baur, Bawr (Friedr. Wilh. v.) 


ner (Andr. Be ‚Erfinder der Schnell⸗ 
prebmafchine) IV 
Bauer II. 3 
Ser, Bd (der Theihebenen, Sobatiy) 


Bauer, Halb- III. 368. 
Bauer, Korn- II. 370. 
Bauer, Xand- III. 367. 
Baner, norwegiiche III. 387. 
Bauer, Boll- III. 368. 
Banerngut und bäuerliche Laſten IIL 372. 
Bauernbäufer IV. 
Bauernhöfe, Sefähiihte der 11I. 384. 
Zänernfrieg III . 378 
Bauernipiele oder Daffonfpiele IH. 388. 
Bauernftand II. 3 
Banukunſt — IV. 675, XI. 633. 
Baukunft, Brüden- II. 479. IV. 510. 675. 
Baukun ‚ bürgerJiche (Architectura civi- 
lis, domestica, rostica) IV. 675. 
Baukunft, &anal- IV. 675. x 30. 
Baukunft, @ivtl- IV. 675. 
Baukunſt, Eivil-, höhere IV. 675. - 
Bau nfl, Givil-, niedere IV. 675. 
Baukunſt, Deich⸗ IV. 675. VI. 675. 


| Bankunft — Beauharnais. 35 
| Beuunfl Eifenbahn- IV. 675. | Baumefen, Straßen⸗ oder Wege II. 479, 
| Baukunſt, Hafen- IV. 675. IX, 8. IV. 6 
Baukunfi, Fir liche XI. 638. Baur oder Baer (Alerandrine Sophie Coury 
Baufunft, Kriege- III. 476. IV. 675. de Champgrand, Baronin v.) ID. 399, 
Baukunft, Maichinen- IV. 675. Baur (Bertinand Ehriftian, T Theolog) II. 399, 


Baufunft, Monumental- IV. 675. XIIL.636. | Bautain (Louis Eugene Marie, Abbe) 
Baukunft, Stiffs- IV. 675. IL 01. 
Baukunft, Strom- und Ufer- IV. 675. | Bauten (Buhl fin) III. 401. 





Baubunft, Straßen- und Wege- LU, 479. außen, Belagerungen vor Ill. 402. 
V. 675. Baußen, LEHE III. 401. 
— us 3 389, Bauen, Schlacht bei 
aumba orf Bavaria (Standbild) ITI. 407. 
Baumbach, v. (Geſchlecht) TIL. 389, II. 
Baumb a N (Grasms od. Ysmnd v, der Barter (Alan, mg englifcher Theologe) 407. 
arfe 
—— elmbrecht⸗Stamm) III. 389. Bayanı (Biere In Sernlt be, Ritter ohue 
Baumba ar un Ara Bahr (Gottlieb Siegfried, „Ginologe) I III. 409. 
Baumbach (Crasmug-Aft) 1 Bayer (Sohann, Prediger) I 
Baumbach (Emwald-Aft) II. Et Bayer (Soh. Friedrich, Maler) il. 409. 
Baumbach (Nentershänfer Aft) III. 389. Bayer ( bitalneebigen) IV.7 
Baumbach (Rirsheimer inte) II. 389. | Bayern (Königreich) TIL. 409. 
FE affenerfurter Linie) 111. 389. Bayern u) ir 410. 
Baumbach (Nentershäufer- Linie) III. 389. Bayern (Ober-) III. 410. 
gaumba ee In 30: Bayern (Rhein-) IIL 410. 
aumba eutenthaler Zwei . II. 
—54 — derſcheider ame) III. 389. Bayern, pHerzogthum und Kurflaat) 
j Baumba ——— weig) III. 389, Bayern (infitutioneten Staat) IH. 420. 
Baum einermirttijepaft (Waldfelderwirth⸗ Bayern (Volk) III 
ſchaft) I Bayeriid- — 25 Beftrebungen II. 


Baumgarten (Meranber ©ottlteb) III. 892. 

—æã (Prof. in Roſtock) XIII. 143. Banerifäe Erbfo — III. 428. 

ma anzung 111. 393. Bayenr (Stadt) III. 436. IV. 789, 

Baumftark (Eduard) II. 393. Bayeur (Tapisserie de) III. 436. 

Banmmokenankkuhr aus England IIL.396. | Bayle bien) I. 436. 
Baummollencultur in England III. 395. Banlen (Stadt) II. 437. 


- Baummollengarn II. 897. Banona (Boia ona) III, 488. 

Baummollengefipinnfte IIL 395. Bayomne (Stadt) II. 437. 
Baumwollen-Induftrie III. 394. Bayonne (Belagerung von) Ill. 439. 

Baumwollen-Spee u. England III. 394, Bayonner Schinken III. 442, 
Baumwollenmanufactur III. 396. Bayonnet (Bajonett) VIII. 319. 
Baummollenproduction III. 396. Bayrhoffer (Karl Theodor) III. 439, 
Baummollenftoffe und deren Ausfuhr againe (franzöfticher General) XXI 
Baummollenverarbeitung III. 394. Bazar grientafilde Dertoufehallen) IH. 440. 
Baumtwollenmweber, belgiiche III. 394. Bazar Dihedid (Sta di IV. 612. 
Baummollenzenge III. 395. Bazar St Armand) Il. 440. 


Baummollenzufuhr in England II. 396. | Baze II 


Bazoche (Baſoche) III. 441. 
————— Sn,huifenigaft Obſt⸗ — — de la, III. 4. 


Baunehdi (Orte⸗) VI 798. 8 Bazo an Kara I 4 
anordnung, Baupolizei, Bauweſen III. 397. | Beamter, Beamtenthum 
| v Bauart und Bausct 1 III. 397. Beamte, ( Subaltern- (untergeordnete 3.) 
Ä Banbefliffene III. 398. 
| Bauen ud Bauten III. 397. Beamtentkum, Regierun cr IV. 654. 
| Bauerlaubniß III. 399. Beamtenthum, Staatd-, IV. 654. 
| Baufach LI. 398. Bearn (ehemaliges Fürftentbum) III 
| Bauhandwerke III. 398. Beathon oder Deidune (Darid) 2 Ku 139, 
Baumaterial III. 398. Beathie (James, Dichter) II 
Hauprbinung III. 399. Beaucaire (Stadt) I I. 443. ' 
Baupflicgt III. 397. | Beauffremont Bauffemont, —A 
Baupolizet III. 398. burgundiſches Geſchlecht) II. 
Baurecht III. 399. . Ä au Gerzoge ın Frankreich) Il 44. 
Bauten nn II. 398. Beaufort (Derzoge in Großbritannien) ITI.445. 
Bauvorſchrift III. 399. Deaufort - Spontin (Herzoge in Belgien) 
Bauwerfe (Bauten) III. 398. II. 
Baumerfe, neue II. 398. Beaubornuis (Kamilie) III. 445. 
Bauweſen II. 398. Benubarna 8 (Marquis von Laferte-) 


Banwelen, Kirchen» XI. 638, 
Baumelen, Kriegs» III. 476. IV. 675. Beauhanraid (Marquis a III.445. 








36 Beanharnais — Beidte. 


Beaubarnais (Vicomte Alerander von) 
DI. 445. 


Beaubarnaid (Sofephine, geb. Tafcher de 
In Dagerle, Kaiferin der Franzoſen) 


Beauharnaid (€ ugen Rofe, Bicomte von, 

Seraog von I untenberg und Fürft von 
dort ot) III 

Beaubarnaig —8 Auguſt, Gemahl der 
Königin Donna Maria U. da Gloria 
von Portugal) II. 445. 

Beauharnais (Herzoa Marimilian von 
Leuctenberg art Romanoweiti, kai⸗ 
ſerliche Hoheit) III 

Bennbarnais (Fanny oe, Dchriftftellerin 


—— (Großherzogin Stephanie 
von Baden, Tochter von Claude de 


Di Örafen des Roches Baritaud) II. 


Deonklen (Zean Dierre, Baron de, General) 
Beaumaräjaie (Pierre Auguftin Caron de) 
Beaumont be la Bonniniöre (Guftave An- 
gufte de) III. 447. 
Beaumont ( ancis) u. ‚nietiier ($obn) ILL 448. 
Beaufobre (Familie) 
Beaufobre Ehnrles Rouis de) IN. 448. 
Beaufobre (Siaac de) III 448. 
Beau'obre (Louis de) III. 448. 


Bebutow (Dapid, Fürft) III. 449, 
Bebntom (Waifllif, Fürft) II. 449, 


Bebutow (Wal OR, Seh) IL „449, | 


Beccarta (Ceſare) UI 
Beccarin-Bonefana III. 449. 
Becher (Alfred Julius, Revolutionär) III.451. 
Becher (Sienfried, Statiftiter) III 451. 
Bechſtein (Joh. Mattbiag, Drnttbolog)ii. 452. 
Bechftein (Ludwig, Dichter) II 


Bed (20 akob Siptemunt —8 III. 452. 


Beck (Karl, Dichter) II 
Beder Arien —53 — Philolog) U. 


Becker 8 Fob. Philipp, Feiſcarlern III. 453. 
r 


Becker (Karl Ferdinand, Grammatiker) III.453. 
Beder (Ru Friedrich, Hiftorifer) III. 453. 
Beder (Nikolaus, Rheinlieddichter) III. 454. 
Dede (Rud. Zadar., Volksſchriftſteller) II. 


Bderath (Ort) II: 455. 
Bederatb (Hermann von) III. 455. 
Bedet — Erzbifcyoi) III 455. 
Beckmann (Sof., Schriftfteller) II. 457. 
Bed od. Ber (Sefuitengeneral) X. 519. 
Beda venerabilis III. 457. 
Bedeau (Marie Aindonle, Heneral) III. 458. 
Bedford (Geſchlecht) II 
Bedford (Earls on * 460. 
Bedford (Herzoge von) III. 461. 
Bedingung GBeſchränkung) III. 463. 
Bedingung (atfiımative) III. 463. 
Bedingung (auflöjende) III. 468. 
Bedingung (aufichiebende) III. 468, 
Bedingung (ausdrüd.iche) III 463. 
Bedingung (juriftiich unmöaliche) III. 463. 
Bedingung (mögliche) III 
Bedingung (natürlich —55 — III.463. 
Bedingung (negative) III. 4 
Bedingung (poteftative) m. es, 


t 





Bedingung be, III. 468. 
Bedingung (ſchwebende) III. 468. 
Bedingung (ftilichmeigende) III 468. 
Bedingung (Suspenfto-) III. 463. 
Bedingung (mwillfürliche) III. 468. 
Bedingung (zufällige) IT. 463. - 

Bedlam (Jerenhaue) IH. * 

Beduinen (Nomaden) III 4 

Becher „gHarriet 2. one  Shriftfteerin) 


"Bear (Beni Ward, Negerfreund) 


Barden —* William, Nordpolfahrer) 


— VI. 693. 

Beelzebub III. 470. 

Beer (Wilhelm, Itenen) III. 470. 

Beer (Michael, Dichter) III. 470. 

Der m im ner Liebmann, Giacomo Meyerbeer) 


Beerfelde: (Stammbaus) II. 470. 

Deerieibe (Familie) III. 470. 
Beerfelde — Sigıömund von) II. 470. 

Beerfelde (Soße obann von) III. 470. 
Beeskow (Herrſchaft) II. 471. 

Beestow-Storkow (Kreis) II. 471. 
Beeskow (Stadt) III. 472. 

Beethoven (Jobann van) IH. 472. 

Beethoven (Ludwig van) III. 472. 
Beethoven (Ludwig van) IH. 472, 

Befeftigung III. 476 

Befeftigungen (blonde, tenaillirte und 

polygonale) 

Befefttgungen (eropifortihe) II. 480. 
Befeftigungsart III. 476 
Be ne ae (Fortification, Kriegabau⸗ 
ehre 
Sefeftigungsmittel II. 478. 480. 

Deieitigunnäregefn II. 480. 
Delehigunge: Recht III. 485. 
Befeftinunge-Snftem III. 485. 

Beg III. 489, 
Beulerbeg II. 489, 

Begharben (Beguinen) III. 494. 
Begnadigung, Degnabigungereäit 1 UI. 489. 
Begraͤbniß —— 

Beguelin (Geſchlecht) III. 494. 
Bequelin (Nicolaus) III. 494 
Begpe in (Geinrich Peter Ulrich von) 


Dennee, fe, oder Beghe, le (Lambert) 


Beguinen (Beahinen) III. 494. 
Beguinenbäujer in Deutichland II. 495. 
Begutnenbof zu Gent IIL 495. 
um (Titel) IIL 495. 

—— (Martin, Kosmograph) I 4* 
Behaim von Sawareghe 

Behn (Apbara ober fra) IU 1. 

ı De drden IV. 6 
Behörden,  entmifkrativ. IV. 666. 
Behörden, berathende IV. 665. 
Behörden, Suftiz- IV. 666 
Behörden, lediglig „berathenbe IV, 665. 

Beholzun srecht III 

Behr (MWilh. ofen) Ku. sie. 

Behr (Joh. Heint. Aug. von) UI. 498. 

ı Del Beg, Bey, Dey) IH. 489. 110. 

ei Ötansiage III. 500. 

" Beite I . 498. 
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zeicte, Öffentliche ITI. 498, 
Beichte, Obren- III. 499. 
Zugte Drivat- III. 498 
Beicbtordnung, firchliche III. 499. 
Beichtſtegel III. 500. 
Beiranı (türk. Seit) II. 500. 
Beireis Shemifer) LI UL 500. 
Beirut (Stadt) II 
Beirut (Bombarderient von) Ill. 501. 
Beifafien IL 340 
Beisler ( ermann bon) III. 50 
Beifiel ( enfel) vr von —* "in. 502. 
Bekehrun 
Bekenntniß XX. 2 
Bekk (Joh. III. 503. 
Bekker GBalthaſar, Aufklärer) II. 508. 
Bekker (Immanuel, Philolog) III. 503. 
Bela I. König von Ungarn XX. 777. 
Bela II König von Ungarn XX. 777. 
Bela II. König von Ungarn XX. 778. 
Bela IV. König von Ungarn XX. 779. 
Belad-el-Dierid (Dattelland) III. 505. 
Belagerung II. 505. 
elagerungen, Schnell- III. 509. 
Belagerungsarmee III. 505. 
Delagerungäcorpe und Belagerungspark 


Belagerungszuftand III. 510. 
ela erungeauftanb (angewandter und 
politifcher) III. 510 
Belagerungsguflann (eigentlicher od. milt- 
er) 

Belehnung (Investitur, infeudatio) III. 518. 
Belehnung und Huldigu de) III. 519. 
Belehnungen, enentue e UL 519. 

Beleidigung (Injurie) X 

Belem (Markiteden), ZU. "abs, 

Belgien (Land) UI. 5 
Belgier (Bolt) * "528. 

Belgiſche Verfafſung III. 531. 

Belgrad (Weihenburg) III. 540. 

Belgrad (Belagerun ngen bon von) II. 541. 
Belgrader Friede X 


Belice od. ige (englifche Goteie) au. 542. 
Belidor (Bernard oreit de) III. 54 
Beltfar (Feldherr 54 
el (Andrew, 8* III. 544. 
Bell⸗Lancaſter 8e Methode III. 545. 
Bell (Eurrer) IV. 4 
Bel (Sames —852 III. 546. 
Bell (Sohn) II 
Bellarmin Optobert t Bram Komund) IH. 548. 
Belle-Alliance (Vorwerk) I 
Belle⸗Alliance lacht * "II. 549. 
Belle⸗Isle (Charles Louis Augufte Fouquet, 
Graf von) II. 556. 
Ge die Couis A Armand 
ougnet, Graf von) II. 5 
Sellevd (Belvedere) III. 56. 


Belliard Augnftin, Daniel, Graf) IN. 557. 


Beliun (Bamili 
Bellingen (& enriens de) III. 557. 
Belling (Epriftoph von) IL. 557. 
Belling (30h. Abraham von) IIL 557. 
Belling (Soh. Georg von) III. 557. 
Belling (Wild. Sebaftia« von) Il. 557. 

Bellint (Bencen nj0 &omponift) 

—— n (Kar 





) III. 54 
Michael, eier Dich⸗ 


Bellmannsfeft IN. 559. 

Belluno (Stadt) III. 559. 

Bellung (Mariäa Victor, Herzog von) 

Belly (Feſix, Agent) III. 559. 

Below (Anelsgeiäjledhter) DI. 561. 

Belfazar II. 562. 

Belt (Meeresenge) II. 562. 

Belt (her toße) Fl. 562, 
Belt (der Eleine) II. 562. 
Beludichen (Nomadenvolk) IH. 5683. 

I ags. (Balutſchiftan, perfiihe Pro- 

vinz 

Belzoni (Gina Dattifle) II. 566. 

Bem (Joſeph, Revolutionär) III. 566. 

Bembo (Pietro, Prälat) III. 567. 

Benares (Athen der Hindu) III. 568. 
Benares (Fürftentbum) DI. 570. 
Benatef (Sinnahme von) XXIII. 237. 

Bencoolen (Benkulen, Nefnenafhaft) II. 571. 
Bencoolen (Golonie) ID. 571 

DBencoolen (Fluß) III. 571. 

Benda (Familie) IL. 571. 

Benda (Carl Heinrich Hermann) IIL 572. 
Benda (Franz) IIL. 571 
Benda ( (Friedrich Bilkelm Heinrich) IH. 


Berda (®eorg) III. 572. 

Benda (Soh. Wild. Otto) II. 572. 
Bendavid (Lazarus, Mathematiker) III. 572. 
Bendemann (Eruazs, Düffeldorfer Maler) 

IL, 572. 

Bender (Stadt) III. 572. 

Bender ‚(Eroberungen von) IH. 572. 

Benede (Friedr. Eduard) Ill. 572. 

Benede (Georg Friedrich) I. 574. 

Benedek (Ludwig von) III. 575 XXIII. 229. ff. 

Benedict (Name von 14 PYäpften) XV. 140. 
Benedict VIIL ah, III. 585. 
Benevict der Heilige von Aniane IL. 


Beredict'e Regel III. 576. 
Benedict von Nurſia III. 575. 
Benedtctbeuern 1’Benebictiner-Übtet) III. 576. 
Benedictiner (Möndhsorben) 11 . 
Benedictiner, deutſche II 
Benebietinerichule von & band Il. 


Benebietinerinnen (Itonnenorden) II. 581. 
Benediction (Segnung) IIL 581. 
Benediction, ni Sonſecration und Dedica- 


tion III. 5 
Benefichum (Reptemohtbat) IN. 581. 
eneficium (leben) XII. 121. 


Bene ficium (Kir —*33— III. 582. 
Benevent (Stadt) 11 
Beneventaniſche Ay ogthum II, 
Beneventanifhe Fürftenthbum III. 385 
Beneventura Ill. 585. 
Dengalen (Präftdentichaft) III. 586. 
Bengalen (Statt alterichaft) III. 586. 
enna leng Garten (Geiftmbazar) TIL 


Bengalifäie Hindus IIL 587. 
Bengalt (Sprache) UI. 588. 
Bengazi (Stadt) III. 589. 
Bengel ‘ ob. ob. Ilbrecht Theslog) II. 589. 


Bengu 
ernueia ( (San $elipe de) IL 297. 
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Bent m gab (Mozab) III. 590. 
Bentn (Negerreidh) II. 591. 


Benin (Hauptftadt) Ill. 591. 
Benjamin von Tudela (Rabbi) IT. 591. 
Benjowäft (Morig Aug. Graf von) III. 591. 
Bentendorf (märftiche Familie) III. 592, 
Dentendorf's (Grafen in Rußland) II. 


Dennigien (calenbergihe Ritterfamilie) IM. 


Bennigfen (Alerander Levin, Graf von) III. 


Benrigfen (Levin Auguft, Grafvon) IIL 594. 
Bennigien (von, Gothaiigier Agitator) VI.296. 
Benno der Hetlige Ill. 598. 
Bentham (Jeremy) Il. 598, 
Bentheim (Brafen von) IIl. 599. 
entheim rafichaft) III. 599. 
Bentheim-Bentheim od. Bentheim-Stein- 
furth (Rinte) III. 600. 
 Bentheim-Ze enburg-Rheda (Xinie) III. 


Ba (Büren von) IH. 600. 
Bentind (Geſchlecht) III. 601. 

& (root von) III. 601. 
—ãñ Itere weſtfaͤliſche Linie) III.602. 
Dentind (jüngere weftfälifche Linie) IL. 


Bentind ee englifche Linie) III. 602. 
Bentind ngere enattjche Linie) III 612. 
Bentley —E 
Benton (Thomas Fer 1. 606. 
Benzenberg (Joh. Yriedr.) III. 608. 
Beöpulf (Heldengedicht) III. 6 
Beöranger (Sean Pierre de) In ‚610. 
Berber (Vol Bar 8 
Berberei (Land) 
Berbice (Diftrict * ANfiſchen Guiana) VIII. 


Derchteögaben (ehemalige gefürftete Propftei) 


Beräteoniten Markifieden) III. 622. 
Beredjankeit 
Bered , eiftfiche III. 623, 
Bered amteit, weltliche (politiihe und 
gerichtliche) I. 6 
Berends (Suliug) Ill. Fe 
Berengar von Tours III. 623. 
Berengar 1. von Ivrea (König von Stalien) 


Berengar D. von Friaul (König von Stalien) 


Bexenger (Alphon nje Me Marie Marcellin Thomas, 
Criminalift) Il 
Berenice (Brauenname) II. 625. 
Berenice'd Haar (Sternbild) III. 625. 
Berenice 93 Bengazi, Stadt) III. 625. 
Berenice (jetgt —2 Stadt) III. 625. 
Berenhorft (Georg oe nid von, Militär 
fchriftfteller) II 
See a Bil. —* diee urh II. 627. 
erezina (Önjepr 
Fa IL 
Derealnc area Roleons über die) 


en inet erzogthum) III. 631. 
erg u. tens « raten von) III 631. 
Be (rohe m 6 3 HL 632. 
roßherzo * 
Berg ——— TI. 682, 


Ber 


Bent M'zab — Bergwerfe. 


Berg (Gebirge) VIN. 97. 

Bergabgaben IIL 636. 
Bergatademie III. 632. 

Bergafademte zu Freiberg III. 632. 
Bergamo ( Droving I und — III. 633. 
Bergara (Stadt) III. 633. 

Bergara —— von) III. 633. 
Bergafie (Rtitolas, Yublicift) LI. 633. 


Bergbau, Bergredt, Dergmwelen III. 633. 
Bergbau, 7 — 


Bergbau, Staats⸗ III. 638. 
Bergbau, böhmiſcher IIL 634. 
Bergbau, Da D IH. 639. 
Bergbeamte I 
Bergbeamte, Stanter LII. 640. 
Bergedorf (Amt) III. 642. 
Bergegeld oder Bergelohn III. 643. 
Bergeigenthum III. 636. 
Bergen (Kreis) IIL 642. 


ergen Tat) III. 642. 
Bergen (Amt 


I. 642. 

Bergen Stadt III. 642. 

Bergen (Dorf in orbballand) III. 642, 
ergen (Gefecht bei) III. 642. 

Bergen (Stift in Norwegen) III. 643. 

Bergen (Hauptftadt) III. 643. 
Bergen (Mons in Belgien In, 88. 
Bergen eu lofter-Bergen) 1 
Bergen, ung —— 111.648. 
Bert op Boom Geung 

Derpen, | op Zoom Belagerung von) 


| Berge er (Ludwig von, Kanzleiratt) III. 645. 
ergerträge II. 6 
Bergerzeugnifie ll. "e39, 
Berggebäude III. 636. 
Berggerichte III. 636. 
Bergg ageje e III. 636. 
Berggie ieshübel (Flecken) III. 646. 
ergniesbübel (Gefecht len un 646. 
Dergh (Theodor, —R 
Bert ‚gaenannt Trips od ribbs Seide) 


Bergh (Freiberren von) III. 648. 

Bergbandlung IIL 639. 

Berghaus (Heinrich, Geograph) TIL. 648. 
Bergbem (Mirolaus, Niclaas Berdem, Ma- 


era Bit Ol. 637. 
Bergmeifter UL 5. 
Bergordnungen IL 

en PBers, Beilige: Bein, Revolutions- 
arte 
Bergpolizei III. 638. 
Berapr redigt III. 651. 
ergrecht III. 633. 
Zagrechteſpgach II. 637. 
regal III. 634. 
Beratenle II. 652. 
Bergung III. 643, 
Bergung, ®ivil- III. 648. 
Bergung, Mtilitär- III. 643. 
Bergvo itei TIL. 636, 
Bergwerfe Ill. 638. 
Bergwerfe in Orbpanht II. 638, 
Bergwerfe, Gold- | ul. 638. 
Bergwerfe, Darz- II. 639. 
Bergwerfe, irat- II. 640. 
Bergwerke, Stiber- III. 639. 
Bergwerke, Staatd- IIL 640. 


’ 





Bergwerköeinrihtungen — Bent. 39 


Bergwerkdeinrichtungen TII. 642. Dani (Francote Soadılm | be Dierred, Comte 
Bergwerköverfafiung LIT. 634. be yon, Cardinal be) II 
Bergmweien III. 633. Bernouilli (Basler —2 —* 690. 
De, (Stadt) an 652. Bernftein — III. 692. 
rgzehnte I Dernkorft (Geſchlecht) ILL. 692. 
Beriefelung der Bicen XXI. 235. Ber at (ältere ed. Sartow’iche Haupt. 
ertefelung, rationelle XXII. 236. linte) 


Berieletung wilde XXIl. 237. 
Bering, —A (Belt Eutdecer) III. 652. 
Beringsfiraße 
Berkeley (George) ar 6. 
Berlepſch (Geſchlecht) III. 6 
Bela en (Goͤtz od. Gifie von) III. 655. 
Berlin (Hauptftadt) III. 655. 

Berlin — zu) XXIII. 244. 


Berling I. Karl Emft, Staatamann) 


Barlion s becter, Componift) IIl. 666. 
Bermuda (an an Doeefahrer) Ill. 667. 
Dermuda nfel) II 6 
Bermuda rock (Bean) im. 667. 

Bermudas⸗Inſeln II 

Bern (Canton) III 668. 

Bern (Bundesftadt) III. 673. 

” Berner Alpen III. 671. 

Berner Sura III. 669. 
Berner Oberland 111. 669. 671. 
Berner Unterland III. 669. 670. 


Bernadotte Fürft von Donte-Qore König 
Kari XIV. Johann von chweden) XVIIL621. 
Bernard (Simon, franzöfticher Agitator) 


6 
Bernardin de St. Dierre (Jacques Henri) 
enardin 5 Pi (Sarques 9 


Bernardin von Siena (Qeiligen) IH. 676. 
Bernau (Stadt) IIL 
Bern au —2 Bi) II. 676. 
Bernauer (Caspar) III. 676. 
Bernauerin Ki ne 676. 
Bernburg ( ba It) III. 677. 
Bernburgiihe Herricherlinte Ill. 677. 
Bernburg-Hoymiche Rebenlinie III. 677. 
Dernburg- -Schanmburg- Hoymihhe Linie 


Bernburg (Bau tftabl III. 677. 
Berncaftel (Kreis) III. 678. 
Bernca (6 reisftadt) III. 678. 
Bernd (ehriftan Samuel Theodor, Spraß- 
forfcher) II 
Berner — III. 679. 
Berner Synodal⸗Ordnung III. 680. 
Derner Synodus III. 680. 
Bernhard ' erzog von Meimar) III. 680. 
Bernhard yarl ugufl Herzog zu Sachſen⸗ 
Meimar) I 
Bernharb. (car, erg zu Sachſen⸗Weimar) 


Bernhard der Heilige (Abt von Clairvaux) 
Il. 683. 


Bernhard Erich Freund a (Geriog von Sachſen⸗ 
Meiningen) XVII. 7 
Bernhard (St.) Bern Ti. 684. 
ernbard (groben) Ill. 685. 
Bernhard (fleiner) III. 685. 
Bernhardi (Hug. Berl Ferd., vo nttolog) 1. 687. 
Bernhardiner 1 
Bernhardy — —— III. 688. 
Bernini (Giopanni Enzenzo, ll Cavaliere B,, 
Banmeifter) II. 688 


Bernftor dinge 9 oder Woterſen'ſche 
Dauptlinie) Il 

Bernuth (Geflecht) II. 08, 

Derolbingen (Sof. Ignaz Graf v., General) 


Derofud (Priefter bed Del) II. 693. 
Den (Landſchaft) II 
erıy (Baroline Serpinande Louiſe von 
Bourbon, H Herzoain von) II. 695. 
Berryer (Familie) U 
erryer (Peter Anton, Redner) III. 695. 
Berfaglieri ie: Schüßen) III 696. 
Berſerker (Riefen) U 
Berthier (zu. Alerander. Fürft von Wagram, 
\ouner, er Herzog von Neufchatel u. Valen⸗ 
gin, Marſchall und Dice-Eonnetable)lil. 697. 
Bertbier (Cejar) IN. 7 
Berthier (Victor —8 III. 701. 
Derthier (de, franzöfticher General) XXIII. 


Berthollet (Claude Louis, Graf v. Chemifer) 


Yatin (ui Augufte 2 Antilly) DI. 701. 
Bertin (Gebrüder) II 
Berton (Sean — General) TI. 702. 
Berton (Emil Adolph Joſeph) In. 1.08. 
Bertrand (Henri Gratian, Draf) 1. 
Bertrand (apoleon) III . 705. 
Bertrid) Briee III 
Bertud) (Friedr Suftin, Ehriftfieler) III. 705. 
Berufung IU 
Berufung And Erwählung III. 705. 
Berwid de dames Fitzzames, Herzog von) 


—* upon Tweed en) II. 706. 
Derzelius (Joh. Sac. Freiherr v., Chemiker) 


Beiancon (Dauptftabt) III. 708. 
Belancon (Belagerung von) III. 709. 
Belangen (Bisthum und Erzbisthum) 


Befakumd I. "484. 488, 

Besborodfo (Ale Fanber, Fürſt von) II. 709. 

Beikhaulichkeit 

Beihlagnahme 3 en V. 54. 

Beſchneidung II. 710. 

Beichwerde (gravamen und querela) III. 712. 
mern gemeinfame (gravamen com- 
mune) 


Bei erden site IHN. 714. 





Beſchwerden (politifche) III. 714. 
Beſchwerden (religiöfe) III. 714. 
Beihwerun 
Seleler (Karl Ben 6 Sifian), un 714. 
Beſeler (Wilh. Hartwig) IL 7 
n. enheit III. 715. 
eo. Schne baͤmoniſche V 750. 
Möftand, Beſihrecht, Veſitzſchutz 


E:: und Befiterwerber IIL 716. 
Bene Bi Reftgerwerbung III. 717. 


Berg, Quaſi⸗ In "ig. 


ss — — — — — — — — — 6 — —— — — — — — — — — — ——— — — — — — — — — 


40 Beſitz — Bianco. 


Beſitz. Territortal- II. 720. 
Beſitzrecht III. 719. 
Denöftand II. 719. 
ee Tr Tereitorlal- III. 720, 
gperluft II. 718. 
— III. 720. 
Beffarabien (Landftrich) IIL 721. 
Beffarabiihe Bevölkerung II. 724. 
Ber eNarabien \ (Abtretungen von) II. 725. 


De arion I. 725. 

Befſel (Friedr. Wilb,, Mftzonom), I ID. 726. 

Befſer (Joh. von, Dichter) II. 

Berlerungsanftalten III. 730. 
Beflerungdanftalten, Staatd- II, 732. 
Beflerungsiyfteme III. 732. 

Beflerungszwede, Erreichung der IIL 732. 
Shen (8 ob. Baptift) III. 732. 
Beflon (Befion-Bey. Admiral) II. 733, 
Belt, von (Suus) IN. IH 

Beftattung der Trdten XX 

Beitehung II. 734. 

Beftelmener (Georg) un a. 
Befteuerung XIX. 7 

Beftimmung des Menid) Pr XII. 230. 
Beftufben (Adelsfamilie) III. 735. 

Beftuibemw- Riumin IN. 735. 
Beftuſhew'ſche Tinctur III. 736. 

Bete, Dei. Bede (Otundfteuer) III. 736. 

Betel III. 737. 
Betelfauer IIL 737. 

Betbanien VI 369. 

Beihlehem (Beitlabm) IH. 737 


Bethlen⸗Gabor (Sabriel Betblen, Fürft von | 


Siebenbürgen) II. 7 

Berhmann erden. I. 142. 

Betbmann Dolmeg (Mori Auguft von, Mi⸗ 
nifter) 

Bethuſy⸗Huc (Geſchlecht) III. 749. 

Betrieb und Betriebslehre III. 750. 

Betrug (dolus) III. 752. 

Betiug und Concujfion III. 754. 

Betrug und pröparication IH. 754. 
Betihuanen (Bolt) I 

— I 756. 
Bettelmöndye III 
Bettelweſen II 615. 

Bettel, AA Il. 614. 
Bettina (Eliſabeth v. Arnim) II. 662. 
Beugnot (Arthur Aug., Graf v.) II 7 
Beurnonpille (Pierre Ricl, Graf v.) ur Gr. 
Beuft (Büfte, Geſchlecht) 11. 751. 


Beuft (Ernft Aug., Graf v., Oberbergratb) Ben ( 


7 
Beuft Friedr. Ferd., Freih. v., Minifter) 


Beutel ftänze) IM. 759. 
Benth „(peter Casp. Wilh., Staatsmann) 


Beverland (Adrian, Gelehrter) IIL 761. 
Bevern (Aug. 
ei Oh Febuen) II. 761 
Bevern (Echloß u Maıfifleden) III. 768. 
Bevölkerung III. 763. 
Bendiferung, abfolute und relative II. 
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Wilh.., Deriog von Braun» | 


Bevölkerung, nach Sonfeifionen IH. 765. 
Bevdlferung, nad) dem Alter II. 764. 
Bevdlferung, nad) dem Geſchlecht TIL. 765. 
Bevölkerung, Dichtigkeit der III. 766. 
Bevdlkerung, Lebensalter der III. 764. 
Beodikerung, Unterhalt der III. 764. 
Bevdiferumg, Derbältui der, zu den Nah⸗ 
rungsquellen I 
Bendtferung, Bermehung ber III. 764. 
Devdlferungd-Shatihit II. 765. 
Bevollmächtigung (° Landat) XI. 713. 
Bewällerung XXII. 2 
— — XXII. 234. 
Bewe unge: Partet 
Beweis X 
Beweis, "ontieipirter XVI. 406. 
Beweis, directer, XVI. 408. 
Beweis, durch den Eid, XVI. 412. 
Beweis, durch Sachverftäntige, XVI. 411. 
Beweis, indirecier (Supieien) XVI. 408. 
Beweis, materieller, XVI. 407. 
Beweis, U Urkunden- (preuve litörale) XVI. 


Beweis, „Zeugen (preuve testimoniale) 


Beweis yuı zum ewigen Devähtnib, XVI. 406. 
Beweisantretung XVI. 4 

Beweisartifel XVI. 10 

Beweisfrift XVI. 407. 

Seweisführer (Ponent) XVI. 408. 
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Bologna (Bononia, —8 IV. 245. 
oloanefer Stein (Spongia di Luce) ! 


Bombay "Dräfdentfcaft) IV 25. 
Bombay (Dauptftadt) IV. 

Bombelled (Dane) IV. 247. 
Bombelles (Heint. rang Graf v.) IV.247. 
Bombellea (Mare Marie Marquis von) 


Bombelles (Carl Renatus Graf) IV. 247. 

Bombelles (Sum. bil. Graf) IV. 247. 

Bombelles (Heinr. Franz Graf) IV. 247. 
Bomben - Kanonen (Pairhang) IV. 247. 
Bomfim (Sof. Joachim Graf von) IV. 248. 
Bommel gCornelus Rich. Anton v., Biſchof) 


Son (Säein) IV. 249. 
Bons du trösor 
Bona (Anaba, Stadt 
Bonaca (Bat-Iniel) IV. —* | 
Bonaire (Buen-Ayre, Snjel) IV | 
Bonal? Houis Gabriei Ambroiſe, —5*— de) 


—2*— io (done Sacques Maurice de, Sardi- 


—8 (Victor, Schriftfteller) IV. 254. 
Bonaparte (Familie) IV. 255. 
onaparte (Aiberti eMarte whereie „an 
Telin Lucian Bonaparte: a 
Bonaparte (Alerandrine, ge Bieihann, 
fep. Souberteau, zweite Gemahlin Lu- 
cian Bonaparte’ A IV. 256. 
Bonaparte (Alerandrine Gertrude Z6- 
Ba Enkelin Rucian Boncparte’d) | 


Bonaparte (Antoine, Sohn Lucian Bo- | 
naparte’s) IV. 257 

Bonaparte (Augufe Amelie Morimiltane | 
Sacqueline, vermählte Prinz Ga- 
briellt, Enkelin Lucian Bonaparte’s) | 


ons roya IV. 249. 
nn 3 ux) | 


— — — — — — —— — — 


Bonaparte (Batilde Aloife Loͤonie, ver⸗ 
mählt mit Louis Joſeph Napoleon, 
Grafen von Sambaceree, Enkelin Lu⸗ 
cian Bonaparte’s) IV 257. 

Bonaparte (Barlo Marta, Gemahl der 
Maria edlitia Ramotino, Bater Ra» 
poleons 1.) IV 

Bonaparte (Ghattee Üider Enkel Luciau 
Bonaparte’s) IV 

Bonaparte (harles Diles Laurent Lu⸗ 
cian, Fürft von Garino, Sohn Lucian 
Bonaparte's) IV. 257. 

Bonaparte (Charlotte Sonorine Joſe⸗ 
phine Pauline, verm. Graͤfin Primoli, 
Enkelin Lucian Bonavarte's) IV. 257. 

Bonaparte (Charlotte Marte, Gemahlin 
des Sürften Gabrielli, Tochter Lucian 
Bonaparte’ 5) IV. 256. 

Bonaparte (Eharlotte Napolöone, verm. 
mit Napoleon Louis Bonaparte, Sohn 
Lonis Bonapartes, Tochter Joſeph 
Bonaparte’s) IV. 255. 

Bonaparte (Chriftine, ‘geb. Boyer erſte 
Gemahlin Lucian Bonaparte's) IV. 256. 

Bonaparte ine Alerandrine Eanpte, 
perm. Gräfin Poffe, dann Lady Dudlen 
Stunt, Tochter Lucian Bonaparte’s) 


Bonaparte (Conftance. Ropne, Tochter 
Lucian Bonaparte's) IV. 2 

Bonaparte (Elifa Maria Anna, verm. 
mit Felir Pascal Bacciodhi; Fürftin 
von Lucca u. Piombino, darauf Groß⸗ 
heraogin von Toscana, zulegt Gräfin 
von Compigniano, Schwefter des Kal 
ferd Napoteon 1.) IV. 257 

Bonaparte (Eugen Beaubamaia, Ade 
tivſohn d. Kaiſers Naroleon I.) IV. 255. 

Bonaparte (Hortenſe Beauharnais, Adop- 
tivtochter d. Kaifers Napoleon L.YIV. 255. 

Bonaparte (Seanne, verm. mit Marquis 
dong⸗ orati, Tochter Lucian Bonoparte's) 


Bonaparte (Serome, König von Weft- 
[e alen, fpäter Fürft von Montfort, Bru- 
er des Kaijers Napoleon 1.) IV. 258. 

Bonaparke ‚Serome, Eoha Serome’s aus 
eriter & . 259. 

Bonaparte (' som, Enkel Joͤrome's aus 
erfter Ehe) IV 

Bonaparte one Napolséon Charles 

rederic, Herzog von Monifort, Sohn 
&rome’d aus zweiter Che mit der Prin- 

zeiftn Katharine Sophie Friederife Do- 
rothea von zehrttenbern) IV. 259. 

Bonaparte (Joſeph, König von Neapel, 
dann von Spanien, Bruder des Kai. 
fers Napoleon I) IV. 35 

Bonaparte (Joſeph gucia, Sohn Lucian 
Bonaparte's) IV. 2 

Bonaparte (Sojeph Daclan Charles Ita» 
poleon, rn von Muftgnano, Enfel 
Lucian Bonaparte’s) IV. 257 

Bonaparte (Sofephine, neb. Taſcher de la 
Pagerie, verw. Gräfin Beaubarnais, 
ae © Gemahlin d. Kaifere Napoleon I.) 


Bonaparte (Julie Ebarlotte Pauline Lä- 
titia Deftree Bartholomee, Gemahlin 
Alerander del Gallo's, Marquiſe von 
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——— Enkelin Lucian Bona⸗ 

parte 

Bonaparte (Sitte, Gemahlin Carlo 
Maria Bonaparte’, Mutter des Kai⸗ 
ferd Napoleon L) IV. 

Bonaparte (Lätitia, Gemaklin des Sir 
Thomas Be Tochter Lucian Bona- 
parte’s) IV. 2 

Bonaparte (deome Stephanie eife, en 
felin Lucian Bonaparte’s) IV. 

Dmaparte (Louis, Bruder Fanoieon' 8 I., 

Fe a, Holland, dann Graf &t. 


Bonaparte koie, Sohn Lucian Bona- 
parte’3) IV 
Suns arte (Rouia Napoleon Gharlee, 
ohn Louis Bonaparte’s, fpäter Kai 
* Napoleon III.) IV. 257. 
Bonaparte (Lucian, Fürſt von Canino 
und Muftguano) IV. 256. 
Bonaparte (Rucian Louise Foſeph Napo⸗ 
aa Ge Lucian Bonaparte’s, Prie- 
er 
Bonaparte (Marie, Tochter Lucian Bona- 
parte’s, permählt mit Chepalier Va⸗ 
lentini von Canino) IV. 257. 
Donaparte (Marie Annunciade Caroline, 
Schweſter Napoleons J., vermäblt 
mit Joachim Murat, Großherzogin von 
Sleve und Berg, dann Königin von 
Neapel, Ipäter Gräfin Lipona) IV. 258. 
Bonaparte (Marie Defirse Eugenie Jo⸗ 
ephine hilomoͤne Enkelin Lucian 
onaparte’s, vermählt mit dem Grafen 
&ampello) IV. 2 
Bonaparte Mare Julie Clary, Ge 
mahlin Joſeph Bonaparte's) IV. 255. 
Bonaparte (Marie Pauline, Schwefter 
Napoleon's I, vermählt zuerft mit 
General Leclere d'Oſtin, darauf mit 
Bi ürft Camillo Dozgbelt, Herzogin von 
uaſtalla) I 
Bonaparte IN WERE Lätitta, Prinzeiftn 
von Montfort, Tochter Jerome's und 
der Beine eifin von Württemberg, fepa- 
ice Bü rftin Anatole Demitom, Fürftin 
von St. Donato) IV. 2 
Bonaparte (Napoleon 3 . Gaiier von 
Fantreich und König von Italien) 


Bonaparte (Napoleon 11., Franz Joſ. 
Karl, König von rom, Tpäter Herzog 
vou reihftadt) IV 

Bonaparte (Rapoleon Sorte, Sohn 
Louis Bonaparte’s) IV. 2 

Bonaparte (Napoleon Gugen Lonis Jo⸗ 
bonn Foſeph, Sohn Napoleon's III.) 

Bonaparte (Napoleon Groͤgoire Jacques 
Philppe⸗ -Entel Lucian Bonaparte's) 


Bonaparte (Napoleon Joſeph Charles, 
Sohn Jerome Bonaparte's aus zweiter 
Che mit der tinzeſin von Wärt- 
temberg, vermählt mit Prinzeß Elo- | 
tilde, Tochter des Königs Victor Ema- | 
nuel) 1V. 259. 

Bonaparte (Napoleon Louis, Sohn Lu⸗ 


herzog von Berg) IV. 


Bonaparte — Vorgheſe. 


Bonaparte (Paul Marie, Sohn Lucian 
Bonaparte’s) IV. 2 

Bonaparte (Pierre Stanoleon, Sohn Lu⸗ 
cian Bonaparte’s) IV. 257, 

Bonaparte (Zönaide Charlotte Sulie, 
Tochter Joſeob Bonaparte’d, Gemahlin 
Charles Jules Samrent Luciang, Fürften 
von Canino) IV. 255. 

Bonapartismus IV. 259. 
Bpnaventura (Iohann Fidanza, Shholaftiter) 


Bonchamp Gharles Melchior Arthur, Mar⸗ 


Bond, bill ps gxchange und promissory 
note IV. 2 
Boner (Ulrich, Dichten) IV. 
Bongant (Baumgarten, Domens, Geſchlecht) 


—— Sxxm. 177. 
nhäſtun XXII. 1 
Zorach der eilt, Seiten-MpoftelIV. 279. 
Bonifacius VI ) IV. 280. 
Bonifacius⸗Straße \V 088. 
Bonin (Geſchlecht) IV. 282. 
Böning (Georg, Apitater) IV. 282. 
Bonin-Snieln 

Bonin⸗Sima (Monin-Sima, Woeſt Ei- 

landen, Jslas del Arzobispo) IV. 282. 

Bonitirung IV. 283. 
- Bonn (Kreis) IV. 286. 

Bonn (I (Bonna, Bonnensia castra, Stadt) 


Bonn (Bsgerungen von) IV. 287. 
Bonnet (Charles, Naturforfcher) IV. 288. 
Bonneva (Glaube Alerandre, Graf v., Ach⸗ 
met Paſcha) IV. 
Bonneville (Nicolas de, Kreimanrer) IV. 289. 
Bonnier D’Arco cine Oi Sitfabeth douis, An 
toine, Präfident) 
Bonny (Stadt) IV. 290. 
Bonnyfluß IV. 290. 
Bonpland "ins, Naturforſcher) IV. 2%. 
Bonftetten (Rart Emanuel v., Sädel- 
meifter) IV. 2 
Bonfietten (Karl Dickor v., Schriftſteller) 


‚Bontefoe (Cornel., eigentl. Dedier, Mediciner) 


on —— IV. 292. 
Boos⸗Waldeck (Ge geht) D: 292. . 
008 v. Walded ontfort (Clemens 
Menceslaud, Reichsgraf) IV. 292. 
Booth Wilkee, Mörder Lincolm’s) XXIII. 


Böotien Yin. 552. 
Bopp (Franz, Drientalift iv. 292. 
Dopp ard (Stadt) IV 
ora — iv 292. 
Dera „Katharina v vuiher s Gemahlin) 


Bora, Boren, Boreas IV. 293. 
Borde te (© eſchlecht) IV. 294. 
orde-Hüth (Grafen) IV. 294. 
b. Borde-Stargardt (Grafen) IV. 294. 
| Borbeaug, Bor Bourbeaup (Stadt) IV. 295. 
Bordell 


Borel —— Zedes Francois Sojepb, 
cian Bonaparte’g, beftiumt zum Groß⸗ Ä gg geralbiker v 


orgheſe —E Familie) IV. 297. 








nr sc 


Vorgheſe — Bonilers. 94 
Derabele (Camillo Antonio Francesco. Borromeo (Beberigo, Erzbiſchof u. Gar: 
dafarre) IV dinal) IV. 3 
Borgheſe —2— — udorige Borromeo —— Schweſtern des 
tft von Sulmona u. ann, Ge⸗ heiligen) 


mal ber Marie —AX onaparte) 


—* eie ae General) IV. a | 
Bor he rancesco B.⸗Aldobrandini, 
uf von Sulmona u. Roffano in 
utsherr in der —5 — IV. 298. 


Borghe (Giopanni Battifta) IV. 297. 
e 


Bord e (Giopanni Battifta, Fürft von 
Sulmona u. Aroflann, Gemahl der Al⸗ 
dobrandini) IV. 297. 
Borgheſe( are gmutonie, Fuͤrſt von 
Dulmena) IV. 2 
Borgheſe (Marco Antonio II. Fürft von 


Sulmona gr Fgyhano, Gemahl der 
Spinola) IV 
Borgbeie (Marco "Antonio ur Herft 


von (paul u. ie 


Dre 

Zetzh Fa at Augnftin, Fürft 

ven baut vu. Rofjans) IV. 2 

Dozabeie (Seipione &a are —* 
Erbauer der Billa ra 

Borgbeie (Billa) IV 

Bor ehe e Zehhter Bert des Agaflas) 


98. 
Bor sh (Bartolomeo, Graf, Archaͤolog) 
Borgia (panlfes abelaneichlecht) N. 298, 
orgia (Ulerander) IV. 299. 
De (Alerander, Erzbiſchof von Kermo) 
Dorsia ( (Alfonfo, Papft Galiztus 11.) 
Borgia (Sefar) IV. 299. 


Borgia —— geil er) IV. 300. 
Bor ia rancesco, Vicefönig von Peru) 


De —— W "397. 


Borgia (Giovanni, Herzog von Candia, 
ret von Terracina u. Ponte Eorvo) 


Borgia (Tucrezia, vermählt mit Alfonfo 
von Efte) IV. 300. 
Borgta en SArbinal) IV. 300. 
Borgianiſche 
Bormio (Worms, Bleden) vw’ 500. 
Börne (Ludwig, Sähriftfteller) IV, 801. 
Bomemann ( su. Rimiſter) IV. 305. 
Borneo (Inſel) IV 
Bornholm — vo 
Bornftedt (Hriedr. Die Sufi Freiherr v., 
Oberftlieutenant) IV. 30 
Bornu (Staat) IV. 308, 
Bornn (Talidöman — IV. 310. 
Borodino (Kirchdorf) XII. 718. 
Borodins (Schlacht bei) XII. 719. 
Borough (Burgb, Stadt:emeinde) IV, 310, 
Boroughs (Genvention of royal, Städte- 
Gonvent) IV. 311. 
Borowsky (Ludiw. Ernft v., Biſchof) IV. 311. 
srreno (Berg bei Ortzaba ind Hegico) 


Borromeiſche Snieln IV. 3 
Borromen (Srafen Sienato u. Bitaliano) 


Borromen (Carl Graf v. Erzbiſchof u. Car⸗ 
dinal, —2 — IV. A 2. zbiſchof 


— — — — — — — — — 


ee ee IV. 8 
PER (Georges, Shrififiele) IV. 313. 
örfe IV 
rien Nulation IV. 314. 
Börlenipiel und Goulifie IV, 
3 gfen peler und nbörienipieler) 


. Börle — —— ber) IV. 320. 
Boͤrſe (Cole tivmacht der) IV. 320. 
Borſig (Joh. Karl Friedr. Aug, Maſchinen⸗ 

bauer) IV. 320. 
Byfſten I (Karl Heint. Ludw. v. General) 


Bosna ( 
Bosnien ( — oe. SI — 


Boeniaten 3 IV. 325. 
Bosporus IV 
Bosporus, cimmerijcher IV. 330. 
Bosporus, thracifcher IV. 330. 


Bygaue Pierre François Joſeph, Marſchall) 


Son * zyegr Bénigne, Biſchof von 
eaux) 

Zeſtor hbt in England) IV. 333, 

Boſton Ei in Amerita) IV. 334, 
on (Alt- 

B pn (Groß) v 3B4, 
Bofton — V. 3* 
Bofton (Suͤd⸗) IV 
Bodmel (Alerander or Auchialeck) IV. 


Boswell Sames, Sähriftfteller) IV. 335. 
Bosmo'th ( 3ofeph, bilolo 9 IV. 337. 
Botaniz (D ® naenfunde) XV. 454. 
aligemeine) XV. 456. 
Er: (pecee) V. 456. 
Botaniihe Gärten V 200 . 
Botanybai (Bucht) IV 
Botero (Giopınni, — 5 — IV. 338 
Boethius (Anicius Manlius Torquatus Se⸗ 
verinus, Staatsmann) IV, 339. 
Bothwell (Straf) XII. 767. 
en (Aumores, Aimbores, Indianer⸗ 
amm) 
Botokuden (Sprache der) IV. 340. 
Botta (Carlo Sin enpe ©uglielmo, Hi 
ftorifer) IV. 3 
Botta (Paul Emi Archäolog) nn 340. 
Böttger (Joh. Friedr. Adept) IV. 34 
ir ut ft, Döileiog) iv 34. 
Bott ſcher ieerbul jen 1 
Botaris (Marco) IV. 344, 
Boten (Kreis) IV. 344. 
Botzen (Bolzano, Stadt) IV, 344, 
Boucanier ( uccanter, libuftier) VII. 450. 
Dondalie „gan Bapti e Noel, Kriegsmi⸗ 


Bouflers (Adelsgeſchlecht) IV. 344. 


Boe (Joſeph Marie, Herzog von) 
—2* (Lonis François, Herzog von) 


—V (Marie, Marquiſe de) IV. 344. 
Bonflers (Staniglas, Marquis de) IV. 


344. 
Bon ongainpille (Louis Antoine de, Seefahrer) 
—S Figneois Claude Amour, Marquis 


Bouis Rule %of. Amour) IV. 346, 
Bonn (Marie Nicolas, Serifograph) IV. 346. 
Bonillon (Gerasatkum) 1 IV. 34 

Bouilon (Schloß) IV 

Bouillon (Gottfried v) N. 346. 

Bouillon (Henri de la Tour d'Auvergne, 
Ficente von Turenne, Herzog von) 


346 
— (Friedrich Moritz, Herzog von) 
Bonlainviliers (Henri de, Gefchichtsforicher) 
Boulanger (Ricolad Antoine, Aufklärer) IV. 


Boulay de Ia Meurtbe (Antoine gdacques 
Claude Joſeph, Politiker) IV 34 
Bonlay de la Meurthe (Henri George Graf, 
Senator) IV. 348. 
Sn (T (Bafton Graf Raoufſet de, Aben- 
eurer 
PH vs 349. 
Boulevards de Paris IV. 34 
Boulogne (Etienne Antoine, Kobe de) IV. 349. 
Boulogne (Stadt) IV. 3 
Boulogne sur mer IV, 348. 
Bonlaane (Snvaflon Napoleon’ II. in) 


Boulogner Gebölz (Bois de Boulogne) IV. 350. 
Boulton (Matthew, Diafhinenbauer) IV. 350. 
Bourbon (Köninshaus) IV 0. 
Bourbon (DVerzweigung der) IV. 351. 
Bourboniide eitenlinie der Gapetinger 


Bourbong, ältere (Peterſche) Linte IV. 351. 
Bourbon, tüngere (Jakobſche Linie) IV. 


Bourbons, Haus Condé IV. 351. 
Bourbong, Haus Montpenfter IV. 351. 
Bourbons, aus Vendome IV. 351. 


Bourbons, Haus Orleans IV. 352. 
Bourbon in Neapel IV. 354. 
Bourbons in Parma IV. 358. 
Bourbons in Spanien IV. 352. 
Bourbonfcher Familienpact IV. 354. 
Bourbonſche Jarteien IV. 352, 
Bourbo« (Inſel) IV. 354. 
Bow bon!’ and (Schloß) IV. 357. 
Bourbon-l’Arhambaud (Start) IV. 357. 
Bourbonnais (Grafſchaft und Herzogthum) 


Bourbonnaig (Nieder:) IV. 357. 
Bourbonnais (Öber-) IV 357. 

Bourdaloue (Rouıs) IV, 357. 

Beurbon (Brangoie Louis de iOiſe, Terroriſt) 


— Eeonard, Terronift) IV. 85 
Dowzgeoifie (Bürgerichaft, — 328 — IV. 


Bourgeoifie in Athen IV. 359. 


j 


Bonflerd — Brahmanenpflichten. 


Bourgeoifte in Deutichland IV. 364. 
Bowgeoifte in England IV. 362. 
Bourgeoifte in Sieden IV. 361. 
Bourgenifte in viehenland IV. 359. 
Bonrgeoifte in R 

Bourges ——— . Br 

Bourges (der Staateproceh) IV. 567. 

Bourgogne (Rouis, Dergon von von) IV. 367. 

Bourgogne Burgund) IV 

Bourgoing (Jean Francois, Baron de, Diplo» 

mat) IV. 368. 
Bouraoing (Paul, Baron von, Diplomat) 


— (Burggrafen, Spotiname) IV.368,. 
Bourignon (Antoinette, Schwärmerin) IV.369. 
Bourmont (Bictor de Gaisne, Graf von, 
Marſchall) IV, 369. 
Bourmont (Schoß in Anjou) IV. 369. 
Bourrienne (Lonis Antoine, Yanvelet De) 


Bouffinganlt (Sean Paxtiſte Joſeph Dieu⸗ 
donne, Chemiker) IV. 370 

Boufjole V. 491. 

Boutermel (Friedrich, Ne) Tv IV. 370. 

Bouvines oder Bovines (Zleden) IV. 371. 

Bouvines (Schlacht bei) IV. 71. 

FRA An (Sohn, Staatsmann) IV. 371. 
oren I 

Boris (de (Morien Francois, Opern-Eompo- 


Bopen (E (Beovoth Hermann von, Feldmarſchall) 


Boyer (km, Dierre, adent) IV. a. 
Boyle (Robert, Raturforicher) IV. 377 
Boyle (Roger, Graf von Örrery und 
ton von Brogbif) IV V. 877. 
Boyle (Charles und Sotn, gorafen von 
Cork und Omen) IV 
Boyne (Fluß) IV. 3 
Boyne lat am) IV. 378, 
Boyneburg (Geſchlecht) IV. 378. 
Boyneburg, (Stammichlob) IV. 378. 
Bonneburg's von der jchwarzen Sahne 


—2 — von der weißen Fahne 


Bonneburg (Johann Ehriftian v.) IV. 378. 
Bopneburg ee 8 der „Heine Hefle”) 


Bonneburg von Lengsfeld (Heinrich von) 


Boz (Charies Dickens, Schriftfteller) VI. 376. 

Bradanconne IV. 378. 

Brabant (Randihaft) IV 379. 

Brabant (Nord-) IV. Re 
Brabant (Süd-) IV. 3 
Brabant (Herzog von, Titen IV. 379. 

Brache (Aderzuftant) IV. 379 
Bradben (Operation) IV. 379. 
Brachfelder IV 380. 

Brach⸗Frage IV 381. 
Brachvortheile IV. 380. 

Bracteaten (Münzen) XIV. 545. 

Braganza (Dynaftie) IV. 419. XVI. 66. 
Braganza’s in Brafilien IV. 419. 
Brananza’s in Portugal XVI. 66. 

; Brahe (Tyco de, A tonom) XIX. 761. 
Drama (Gott) IV 

_ Brahmanen, —E IV. 381. 
Srahmanenpfiichten und Rechte IV. 882. 


Brahmaismnd — Brenner. , 49 


Brahmaismus IV, 583. 


Brahmaputra oder Buremputer (Strom) 


Brailom (Shrahil, Feftung) IV. 384. 
Bramante (Francesco, Banmeifter) IV. 384. 
Brand gie Getreites Oiutterfornbrand) 


a IV. 408. 
Brand (Mord⸗) IV. 
Brandeid (Branıy Sr © Stadt) IV. 384. 
Brandenburg (Provinz) IV Iv. 384. 
Brandenburg Dart Doer Markgrafichaft) 


Brandenburg (Bevdlferung von) IV. 392. 
Branbenburg (Etandesherrfdaften in) 


Brandenburg (op Geſchlechter in) IV. 398. 
BranbenBurgi ch⸗ Verhiſoere Staat(preu⸗ 


hiſche Monar 
Brandenburg —8 u. Kurfürften 
von) XVI. 235. 
Brandenburg (Start) IV. 402. 
Brandenburg ' urg-) IV. 408. 
Brandenburg (Dom-) IV. 403. 
od (Städten am Friſchen 
Brandenbur in Fiadt in Mecklen⸗ 
burg ⸗ Strelitz) 


Brandenbürg rel on) IV. 404. 
Brandenburg (Friedrich Wilhelm Graf v.) 


Brander XVIII. 758. 
Brandes (Ernft, Staatdmann) IV. 405. 
Drandee. (Joh. Chriftian, 


ea (Minna, eigentlih Charlotte 
Wilhelmine Franziska, Sängerin) 


IV. 405. 
Drandie „(Soriftion Aug., Geſchichtsſchreiber) 


rar ofifter IV. 408. 
Brandftiftung IV. 408. 

Brandftiftung (einfache) IV. 408. 
Brandftiftung (qualificirte) IV. 408. 
Dranichi (5 San Clemens, Großtetman) 1V.408. 

Bean cfi de avery, Sroßhetman) IV. 409, 
Braniß (Chriftlieb Sulins, Philoſoph) 1V.409. 
Branntwein u. Branntweinbrennerei IV. 409. 

Branntweindeftilate und Branntwein- 

Fabrifationen IV. 411. 
Brant (Brandt, Sebaftian, Satyrifer) IV. 412. 

Brantome (Abtei) IV 
Brantome (Pierre de Bonrteilies, Seigneur 

de) IV. 413. 

Brantome Inde⸗ be Pourdeilles) IV. 413. 
Braſilien (Staat) IV 

Draftiice Anden OBrafltifihee Hodyland) 


Bande Diamanten IV. 415. 
Braſiliſche Plantagen IV. 416. 
Brafjeur (Rechtẽhiſtori Ik 423. 
Bratiano (Demetriug, Agitator) IV. 424. 
Bratiano (Gobann, Agitator) IV, 424. 
Branerei | 

Brauerei-Abfälle IV. 430. 

Brauereien (Dampf-) IV. 425. 

Braugeräthe IV. 428. 

Braufefiel IV. 425. 

Brauperfonal IV. 428. 

Brauproceß IV. 425. 


General⸗Regiſter. 


Schampieler ) 


Brauwerfftätte IV. 428. 
Braun (Aler. Karl Herm., Minifter) IV. 430. 
Braun (Joh. Wil. Dehen N og) F *8 
! Braunau (Stadt in De 
Braunau (Stadt u en) iv, — 
Braunbiere IV. 4 
Braunfele Stabt v usi. 
Braunfels Solms-, Fürften von) 


Braundberg (Rreiäftadt) IV. 431. 
Braunſchweig (Herzogtbum) IV. 431. 
Braunjchweig-Bevern IV. 437. 442. 
Braunſchweig⸗Lüneburg IV. 434 
Bram 'chmeig- Lüneburg, füngere Linie 


Bram weite IV, 438, 443. 
Braun Eweig-Bolfenbittel IV. 435. 
Bigun gweis Lüneburg - Wolfenbüttel 


Brauuj@wei Oerang Karl Wild. Ferdi⸗ 
nand von V.4 
„Sean Friedrich Wilh. 


Braunfäweig, 

von B.- Dels 
Sau! weig, Herzog Karl von IV. 438, 
Braun hweiß, erzog Wilhelm von B.- 


PRO nr ‚(Gaunttant IV. 441, 
3 RR beta tbaaut) IX. 481. 
rautſcha eirathsgu 
Bray( tto amilius Hugo, Graf v., Staats⸗ 
mann 
Brea ( aufde General) IV. 443. 
Bredg (Bezirk) IV 
Breda ( eftung * Stadt) T IV. 444, 
Breda (Bongrefle au) IV. a4 
Breda (Friede zu) IV 
Breda (Ort iu Bohnen) Fxm. 229. 
Brederode (Geſchl IV. 444 
Brederode ältere Linie) v. 444. 
Brederode (jüngere Linie) IV. 444. 
Brederovde, Franz von IV. 444. 
Brederode, Heinrih Graf non IV. 444. 
Bredom  ‚(gräfüige und freiberrliche Familie) 


Brebom ( Gabr. Gottfr. Diftorifer) IV. 446. 
Bregenz (alte ‚Grafichaft) IV 


Bregenz (Stadt 
a | — 


Bregenzer 
Breguet (Louis anifer) IV. 446. 
Breguet (Abraham) IV. 446. 
Breiſach (Stant) IV. 446. 
Breifach (Alt-) IV. 448. 
Breiſach (Neu) IV. 448. 
Breisgau (Gebiet) IV. 448. 
Breite io IV, 448, 
Breitenfeld (Dorf) 1 
Breitenfeld (Schlachten bei) IV. 449. 
Breithaupt (Joachim Juſtus, Theolog) IV. 


452. 
Breitinger (Joh. Jak. Theolog u. Philolog) 


Bremen (Hanfeftadt) IV. 453. 457. 
Bremen (freied Gebiet) IV. ‚458. 
Bremen (Der opthum) IX. 
Bremer (Friederike, Eynktfieiterin) IV. 458. 
Bremerhaven — IV. 455. 458. 
Bremervörde (? ecken) IV. 459. 
Brenkenhof (Kranz Datthalar Schönberg von, 
MWafferbaumeifter) IV. 459 
! Brenner (Berg) IV. 459. 


60 Arenner — Brofferio. 


Brenner (Po ohne). IV. 459, | ae air Matthias, Kriegd- 
Brennerfee — ee) 459. miniſter) 
Brennerſtraße Vaß) IV. 460. Bridgemater (Stadt) IV. 472. 
Brennin IV. 460 Bringemater ( anal des Geringe von) IV. 473. 
Drennus — g der Sennonen) IV. 460. eingeaen Francis Egerton, Herzog 
Brennus ( Dmig R ter Gallier) IV. 460. von) IV. 
Brenta (Fluß) IV. Bribgemater- Bäder (Bribgewater Treatijes) 


Brentano Bettinn, Bettina v. Arnim) 


Brie Handcan IV. 474. 
Brentano (Clemens, Romantiker) IV. 460. 


Brie⸗Champenoiſe IV. 474. 





Brentano (Dominicus von, Bibelüberfeger) Brie-Francaife IV. 474. 
IV. 4 Briere, Briefiammlungen IV. 474. 
Brentans' (Lorenz, Revolutionär) IV. 461. Briefform als Kictton IV. 474. 
Brentano (Sophie, geb. Schubart, jep. Briefe (Apels-, Fracht⸗ Lehn⸗, Wechſel⸗) 
Mereau) IV. 460. 
Brenz (Johann, Reformator) IV. 461. Suche  (ontiropotonifäe chemiſche, phy⸗ 
Brera Palo 3 zu Matland) IV. 462, ſche) IV 
Brei Biete der Apoftel IV. 474. 
Edi e⸗Batterieen 111. 508. Briefihreibung, Tateinifche IV. 475. 
a einmalige, 111. 509. Drienl mn 3 der Densichen, Englän- 
111. 509. 
Brejde de Fed er. u Siehe Eipetüe 9 Schiller's als Kiteratur- 
‚nl. werte 
Brei —— — De os. Briefmeiiel und ihre Bibliotget IV.476. 
Brescia (ee) IV IV, 463. Briefe ( Bei IV. 4 
Breslau (Hanptftabt) IV. 463. Brieigeheinmiß, Be lapnahme von Papte- 


Breslau ö isthum) IV. 463. 


De riegche Fürftentbums - Land⸗ Brie (Eran ann ua) vum, 


PL —*5 — IV. 463. Brieg (Broberungen bon) IV. 479. 
Breslau Ce, IV. 463. | Brienne (Grafihaft) IV. 479. 


Breslau Eh zu) VII 731. Di N are iv. 1m, 

Breslau (Huldigung zu) XVII. 290. Brieune (Schlacht von) IV. 479. 
Before (Charles, Oral, Diplomat) IV. 465. | Srienne (Mitttäradefeichule von) IV.479. 
Breft (Statt) IV | ' Brienne (Eiienne Charles de Lomenie de, 

Breft er (Sobamı be Zratalavin IV.466. Minifter) XII. 376. 

Brepler (Kamilie) IV. 4 "Brigade IV. 479. 
Bretagne (Provinz) iv. 467, Brigade (Apantgarden-) IV. 480 
Bieten Guie ee le Zonnelier, Baron Brigaden (Gavallerie-) IV. rg 
aatsminiſter Brigaden (Gendarmerie⸗) IV. 480. 
Breffäneider (Heinr. Sottfr., Abenteurer) Brisaden, — IV. 480. 
l 
Brei äniher (Ram Gottlieb, Supranatu- Brionde-Grmmandeure IV. 480. 
ta . IV, 479. 
Bretten (Grafen v.) IV. 469. Baier Karen non ber) ' 


Bretten oder Breitheim (Stadt) IV. 469. IV. 
Brebel (Bregel, Brätiel, Gebäd) IV. 46. rigen Fr m 


Bretzel Fafien.) IV. 469. Bright (John, Redner) IV. 
Breugbel terfamitte) IV. 469. Zught ton (Brighthelmftone, Sad) IV. 482. 
veughel (Abraham, der preapolitaner rigitta, heilige N. 483. 
ee minchk Be on. nr 948, 
greugbel Fohann) IV. 469. Beinein Ionone (Dion) 


Breughel (Johann Baptift, gen. Me | Zriffac (Stadt) IV. 483. 
leager) IV. 469. fe ac eihlenht) IV 


Breugbel (Kaspar) IV. 469. Brifiot (Jacques Dierie, „ Gronin) IV. 483. 


Breughel (Peter, der Bauern -B.) IV. | Briftol (Handelaftadt) IV 


Grüce II. 274 
Breughel (Peter, ber Höllen-B.) IV. 460. Batiih Muleum XIl. 388. 


Breve IV. IV. 4 
Breven 1 "Bullen IV. 469. 615. en on, Blndeberg X 152. 

Brevet d’invention XV. 226. Sr (Barthold Henri, Dichter) IV. 485. 
Brevier (1ömiſches) IV. 470. 


Brevier ber griechiichen Kirche IV. 470. ans ( iedrich u. Heinrich) IV. 486 
Brevtere (Purification ber nl 0. Brockhaus GEnann, Drientalift) IV. 188 
DBrewfter (David, Phyſiker) 1 Brody (Stadt) IV 
Brialmont (Meriß, Militär Säeiftieten) | Broek im Baterand Dorf} IV. 488 
IV. 4 | Brofferio (Angelo, Schriftfteller) v 489. 


Brevier an) IV, 470. 5 och haus (Friedrich Arnold, Buchhändler) 
| 
| 


| 
| 
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En nen | 


Broglie — Vrückencanal. 


roglie (Victor Maurice, Orafv) IE; 489. 
Broglie (Victor Francois de) I 
Bro ronlie 6 (Victor Francois, —* Yen) 


Broglie. ( (parte Louis Victor, Prince de) 


Broglie (dä Farles Leonce Victor, Her⸗ 


zog von) 
— di rince J. 30 


lie 06 IV. 489. 


Broglie (Victor, Prince de 
Bomber (Bydgoſzcez, NRegierungsftadt) IV. 


Wromberger Canal IV. 490. 
Brermme Marl Rud., gen. Brommy, Admiral) 


Bronte "(Gharlotıe 
Schri hellern) 

Bronzell VI. 293 

Drop e (Sir Samed, Rojah von Saramaf) 


Brosfipn (Stadt IV. 497. 
Broudere (Charles Marie Joſeph Ghislain 
de, Staatsmann) IV 497. 
Broudere (pen SR Marie Feleph Ghis⸗ 
lain de, Mmiſter) I 
Brougham (Denzh Born Fi und Baur, 
Staatsmann) IV. 
Dronflaie (Franc. —5 — Victor, Mediciner) 


Broufſais'ſche Syſtem N. 500. XII. 165. 
Brown (Sohn, Medictner) IV 
Brown'ſche Syſteme IV. 0. "XII. 164. 
Drown (Kohn, gen. Offawatomie, Reger- 
freund) IV. 500. 
Brown (Robert, Sectirer) IV. 501. 
Bromniften (Secte) IV. 501. 
Brown (Robert, Botanifer) IV. 502. 
Bromne | (Georg, ʒKeichegraf von, Feldmar⸗ 
all) IV. 
Browne — Utyſſes, Regearaf v., 
General⸗Feldmarſchall) IV. 
Bruce (David, König von —R IV. 503. 
Druce Fuſabeth, geb. Gräfiu v. Ulfter) 


—72 um Currer BcH, 


Bruce (&reberit Aallliam Adolphus, Geſand⸗ 


ter in Ebina) IV 
Bruce (Saba, eh. Gräfin v. Mat) | 


Bruce —— Reiſender) IV. 503. 

Bruce Famce, Graf v. Elgin u. Kinfar- 
dine, Lord B. v. Kinloss und Baron B. 
v. Torry in Der Peerſchaft von Schottland, 
Baron Elgin v. Elgin in der Prerichaft 
des vercinigten Königreichs von Großbri- 
tannten md 
China) IV 

Bruce ÖHarjer, ggermählt mit MRalter | 
Stewart) IV 

Bruce (Robert, König, Don Schottland) IV.503. 

Bruce (T Shomas, Graf v. Elgin u. Kin- 

Brud Ran — d g ih Fi 
ru arl Lu ig reiherr v. Finanz- 
Minifter IV. 506. 

Brüde IV. 509. 

DBrüde 
274.1 
Brüde (bei Chenonceaur, in Frankreich 


IV. 511 
Brüde (bei Waltenhofen) IV. 514. 


— — — — — —— — — — — — — — 


| 


Fland, Bevollmächtigter im | 


Hitannia- auf Angleſea) II. | 


dl 
Brüde (bei Wittenberge) IV. 514. 
Brüde (Sarronfel-, zu navi) IV. 515: 
Brücke (Chefter-) IV. 514 


Brücke des Xerres IV. 510. 

Brüde (Dinjepr-, bei Kiew) IV. 516. 
Brüde (Elb⸗, bei Dresden) IV. 514. 
Brüde Favel⸗ bei Plien ide) IV. 514. 
Brüde Louis XVI 

Brüde (Riagara-) vs 

Brůcke erogat-, bei Mortenburg) IV. 


515. V 
Bıüde (A De bet Kehl) IV. 518, 
Brücke (Rhein⸗ bei Köln) XI. 414. 
Brüde (Rialtor, in Venedig) IV. 511. 
Brüde (Saane-, bei Freiburg in der 
Schweiz) IV. 515. 
Brüde ee in ai) XX1. 222. 
Brüde Southwark- über die Themſe) 


Brüde Nnhemſe- Sonden Bridge) IV. 514. 
Brüde (Tumnel-) IV. 516 

Brüde (über den Alien) IV. 511. 
Brüde (über die Adda) IV. 511. 

Bırüde (über die Rimmat) IV. 513. 
Brüde von Nemours IV. 514. 

Brüde von Nenilly IV, 514. 

Brüde von St. Marence IV. 514. 
Brite (eBeiiel-, bei Dirſchau) IV. 516. 


Brücke (Wertach-, bei Yin naburg) IV. 514. 
Brüde (Meftininfter-) IV . 
Brücde zu Sloreng Ponte * IV. 511. 
Brüden t arren-) IV. 515 
Brüden (bewegliche) IV. 516. 
Brüden (Blehröhren.) IV. 516. 
Brüden (Canal-) IV. 510. 
Brüden Baht) IV. 515. 
Brüden (Dreb-) IV 516. 
Brüden Eifenbabn-) IV. 509. 
Brüden (etferne) IV. 512. 
Brüden (dr achwerf3-) IV. 513. 
Brüdern ende) IV: IV. 50. 
Brüden cn 
Briten (ON Mar iv. 513. 
Brüden nge-) IV. 515. 
Drüden ( er ogen-) IV. 513. 
Drüden (hölzerne) IV. 512. 
Brüden N ie IV. 514. 
Brücken (Soc) IV 

Brüden (Ketten-) iv 515. 
Brüden (Klapp-) IV. 515. 
Brüden (Kanbunga.) I 210. 
Brüden (Ratten-) IV 
Brücken (Lauf-) IV. 509. 
Brüden (Eonaiche) IV. 514. 
Brüden (Röhren) IV. 515. 
Brücken (Roll-) IV. 516. 
Sehen a — IV. sll. 

Brüden (Schiff) 
Brüden (innen) IN. 516. 
Brüden (freinerne) IV. 512. 
Brüden (Wege-) IV. 509. 
Brüden (Zug-) IV. 516. 
Brüdenanlane IV. 510. 
Brüdenare IV. 516. 
Brüdenbahn IV. sl. 

' Brüdenbaufunft IV. 510 
Brüdenbaufunft (neuere) IV, 512. 
Brüdenbrüder IV. 511. 
Brüdencanal IV. 512. 


4% 





92 Brüdenflähen — Büchner. 


Brüdenflächen IV. 512. 
Brüdengebäude IV. 512. 
Brüden —*8* IV. 514. 
oche IV. 512. 
Brüdentöpfe III. 478. 
Brüdenlinte IV. 516. 
Brüdenmatertial IV. 512. 
Brüdendffuung IV. 512. 
Brüdenpfeiler IV. 512. 
en Site (De non) IV. 5 6. 
rüden e (Donton 1 

Brückenzoll IV 

Brucker Fan Sifiorten) IV. 517. 


Brüder, b 
Brüder br A W. "os. 
Brüder, SKalenden- IV. 525. 
Brüder, mähriiche IV. "521. 
Brüder vom gemeinfamen Leben IV. 520. 
Brüdergemeinde 1V. 520. 
Brüderichaften, zeligidfe av. 54. 
üdernnität IV. 5 
Brueys⸗ a rgailiere (Bringoi Daul, Graf 
von, Admiral) IV. 5 
Se ——— v. 525. 
Pa delögeichlecht) IV. 527. 

I (Sraf Earl Friedrich Morik Paul, 
ScncralAntenbent der Schaufpiele und 
Mujeen) 

Brühl, (eine, Reichsgraf von, Minifter) 


et Dice alate IV. 530. VI. 508. 
Brühl’fche errafie IV. 530. 
Brumaire, 18. IV. 5 
Brummel (George Bryan, Dandy) IV. 530. 
Brun ( eiehenite Sophie Ehriftiane, Schrift. 
ftellerin) 


Brund Si Ram. bit, Philolog) IV.530. 
Brune (6 —— ee anne, Marſchall) 


Brunebilie XIV. 872. 
Brunel (Si Mark Iſambart, Sngenteur) 


Brunel „Stambart Kingdom, Ingenieur) 


— (Filippo, Baumeiſter) IV. 532. 
Brunel —A Charies, —AãA 


Bene, (Angelo, il Ciceruacchio) IV. 532. 
Brunetti (Rorenzo und Cecilia) IV. 533, 
Brünn (Hauptfladt) IV. 535. 
Brunnen IV. 536. 
Brunnen, artefliche IV. 536. 
Brunnen, Sejund- IV. 537. N 
Brunnenanlage IV. 536. 
Brunnenkeſſel IV. 58T. 
Brunnenmeifter IV. 5 
Brunner (Sebaftian, Gonfiftoriafratt) IV, 


Brunnow (Geſchlecht) IV. 542. 


Brunnow (Baron Philipp von, Diplo- | 


mat) IV. 542. 
Brunnom „ent Georg von, Schrift⸗ 


Bruno der a (Erzbifchef von Köln, Her- 
zog von Lothringen) IV. 543. 
Drums, bei Heilige (Ayoftel der Preußen) 


Bruno der ei e (Stifter des Kartbäufer- 
—ãA * ige J fter des Karthäuſer 


Bruno (Giorbans, Sordanus Brimus, Phi- 
loſoph) IV. 544. 
Bruſſa J arena, Prusa ad Olympum) IV. 545. 
la oder Bez ). v 547. 
Bra a (Ebene von) IV. 54 
Brüflel (Stadt) IV. 547. 
üfel 1 Eqzhbhanptmann oder Bicomte 
von) 
Brüflel Delagerungen von) m. 551. 
Bruftwehr 11 Nr 
Brütofen IV. —** 
Brutus (Lucius Junius, Conſul) IV. 552. 
Dratud ( (Marcus Sunius, Mörder GCäjare) 


Brutus dHecimus Suntus, Mitverfchworener 
gegen Caͤſar) IV. 5 
Brzese⸗Litews eh a) IV. 553. 
Braedc (in nlowien) IV. 553. 
Bubua (Geſchlecht) IV. 553. 
de erdinand Graf von B. u. Lit⸗ 
Bubnn ($ (dran Graf von 3. u. Littitz) 


Bubna ‚Breibereen von B. u. Warlidh) 


Bucenkan | ucentoro) IV. 554, 

Bucer (Martin, eigentlich Bußer, lat. Emunc- 
tor) Reformator IV. 554 

Buch (Geſchlecht) IV. 555. 

Buch, Leopold von, Geolog IV. 557. 
Buchanan (George, Geſchichtſchreiber N 558. 
Buhanan (James, Staatsmann) IV. 558. 

Buhara (B Bofhara) IV. 560. 
Bucharei IV 560. 

Budarel (genße) 1V. 560. 

Bucharei (Kleine) IV. 560. 
Budareft (Buchareſcht) IV. 563. 
Buchdrug (Typographie) IV. 564. 

Zu brud, rulo raphilcher N 566. 
druck dehee er ] 

Bu drucderiubiläen iv >. 
Buchdruckerkunſt IV. 564. 
Buchdruckerwerkſtatt IV. 567. 

Bücherauctionen IV. 577. 


Bucher (abet von, Schulrath) IV. 570. 
Buder Adolf Lothar, Surift) IV. 570 
Bucez chez „oa. Sof. Benjamin, Hiftorifer) 


Buhführer IV. 573. 
Buchhandel IV. 572. 
Buchhandel (beigifher) IV. 577. 
Buchhandel (däniicher) IV. 577. 
Buchhandel (deuticher) IV. 573. 
Buchhandel in England IV. 576. 
Buchhandel in Franfreich IV. 575. 
Buchhandel in den Niederlanden IV. 577. 
Buchhandel Nordamerika's IV. 577. 
Buchhandel in Rußland IV. 577. 
—2 in Schweden IV. 577. 
Bu handel in Spauien und Portugal 


—28 der Türkei IV. 578. 
Buchhändler IV. 572. 
Sushändter-Börle IV. 573. 

Buchbändler«Berein IV. 573. 
Buchhandlung (Be (Bereine-) IV. 574. 
Budläden I 


Sauer (Georg, Dihle) IV. 578. 


üchner (Louis, Materialit) XII. 62. 


Vuchon — Vundesacte. 53 


Vs a Sean Alerandre, Geſchichtsforſcher) 


—— Lettern) XVIII. 472 
eburg (Arx Bructerorum) IV. 573. 
— (Herzöge von) IV. 579. 
Buckingham (Rihard Plantagenet Temple 
Nugent Brydges Chandos Grenville, Her- 

ag von B. und Ehandos) IV. 580. 
Bud ngham (Sames Eilf, Ehriftfteller) 


Budions (William, ©eologe) IV. 581. 
Bndäus (eigentlich Guillaume Budd, Ge 
lehrter) IV. 581. 

Budde oder Buddeus IV. 582. 

Bude de Boifiy (Graf) IV. 582. 
Buddeus (Joh. Bram Theolog) IV. 582. 

ranz, Vicefanzler) IV. 582. 

ob. Karl Smmanuel, Schrift- 


IV. 582. 
Yuddeus (Minis earifhieller) IV. 583. 
Buddha (Gott) I 
Dubbhiemus eigen) nv 583. 


ge und Staatshanshaltd - Etat IV. 
Bungel- und Steuerverweigerungsrecht 
Bubgetrecht, ber engliſchen Berfaflung 
Durgetreit der preugiihen Verfaflung 
ng (Berfoffungs-Gonflit, über 


Sudſchia er Bou Pe IV. 6 
Budweis GBnudejovice Stadt) iv. 601. 
Budmwzis-Linzer Cienbahn IV. 601. 
Buenos⸗Ayres (tat) IV. 601. 
Buenos⸗Ayres (Statt) IV. 602. 
Safe (Stadt) IV. 603. 
Bulfalora (Flecken) IV, 604. 
Buffalora Brüde IV. 604 
Buffarik (Stadt) IV. 
Buffon —— Boni Reclere Graf von) Na⸗ 
tur 01 her) IV 
uffon Sin e Leclere Graf von), Ma⸗ 


jor) 
Buffon, (Victor, Ad uk) IV. 000 IV. 605. 
Bugs ober (Dnjepr 
g (chen Dom) 
Bu ar e la Piconnerte. om. Robert, 
erzog von Sely, Marihall) IV. 605 
Bugenhagen „(Sobanm enannt Dr. Pommer, 
an us, Re ormator) IV. 6 
Bu St, "Son, Philoſoph) IV. 608 
Bü X 170. 
Bühnen 8— XVII. 170. 
Bühne (Muſterien⸗) XVIII. 177. 
Bukareft (Friede von) XXI. 290. 300 
Bnlowina (Land) IV. 608 
Bufowiner ochfarpat 
Bülan (geietei, Rorif er Siuiftfehen) 


Bulgarien od. Yulgarei (Kanh) IV. 610, 
algarien (tauubiiches) IV. 612, 
Bulgarien (mie) es) IV. 612. 
Bulgarien (Mittel-) IV. „gl. 
Bulgarien (Öber-) IV. 
Bulgarien Kranebateniden IV. 612. 
Bulgaren (Bolf) 
Bulgaren (Nord-) IV. 612. 
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aren (Sũd⸗) N. 612. 
ul Sprache IV. 614. 
Bu arin (Thaddäus) XVIl. 647. 
Bulla „Auseculta fili* IV. 616. 
Bulla "Clerieis laicos* IV 616, 
Bulla „Dominus ac Redemptor noster“ 


Bulla reorabilis« IV. 616. 
Bulla „Exsurge* IV. 616. 
Balla in coena Domini IV. 616. 
Bulla „Unigenitus* IV. 616, 
Bullae oonsistoriales IV. 616. 
Bullarien Ballarine) IV. 616. 
Bulle (rule) I 
Bulle ( —8 ]V. 615. VI. 266. VII. 


Bullen (Dalbe) IV. 615. 
Bulletin IV. 6 
—2 her großen franzöflichen Ar⸗ 
mee IV 
Bulletins des lois IV. 6 
Bullinger ( (Joh. Heinr., Nelormaton IV, 616. 
Stunmmgut) IV. 617. 
Bülow (Geſchlecht) IV. 617. 
Bülow (Linie Gartow) IV, 619. 
Bülow (Linie Dlüskow) IV. 619. 
Bülow (Linie otemie) IV. 619. 
Bülow (Linie Radum) IV. 619. 
Bülow (Linie Simen) IV. 619. 
Bülow (Linie Wedendorf) IV. 618. 
Bülow (Linie We ealingen) IV. IV. 61. 
Bülow (Linie Zib TR 
Bülow-&ummerow 
76 5 TE "Die v., militäri- 
Go (frei A re Graf v. Denne- 
wi 
Bülow (Carl Eduard v., Ueberie er) IV. 633, 
Bülow (Hans n., Somponift) I 634. 
Bulwer (Sir Heuy Lytton, Diplomat) IV. 


Bulwer (Sir Edward org, Car Earl Lytton, 
DB Wyiton, Sartititen SR 
Bulwer | (Sir Edward Robert, Diplomat) 


Bulwer a Kofina B. Lytton, Schrift 
ſtellerin) IV 
Bu⸗Maza ——— IV. 637. 
Bunau (Heinr. a7 Staatsmann u. Ge- 
ſchichtsforſcher) Ve 
Bünaviensis bibliothecae catalogus IV. 


Pt (Abrahamiſcher) IV. 640 
Sum (2 (Alter oder dag Alte eſtament) 


Bund —— IV. 640. 
Bund (Deutſcher) 264. 
Bund (Deutjcher Pe VI. 268. 
gund —— — er) 

und (Mojel- 
ER (Reuer oder Ir Rene Teftament) 


d (Noachiſ Ger) IV: 640. 
Sur (Mor deuticher) XXIIL 472. 

Bund (NRegierunggs-) VI. 464. 

Hund Rhein⸗) VI. 267. 269. 

Bund (Staaten⸗) VI. 464. 

Bund (Bölferftaaten-) VI. 464 
Bundelfund (Bandelafhand, Land) 'W. 638. 

Bumdesacte (Wiener) VI. 272. 
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Bundedaugelegenbeiten VI. 272. ı Buräten od. Burjäten (Bott) IV. 652. 


Bundesberatbungen VI. 273. 
Bundesbeichlüfie VI 271. 
unbeöbeftimmungen, all; allgemeine VI. 273. 
Bundescompetenz 

Bundesdirectorium VI. 27 


Junbedeinrichtungen, org —* VI. 273. 


Sundesfeftungen 
Bundesgericht VI. 271 
Zundeegeſeaebung KKIN. 473 
Bundesgiteder VI. 272. 
Bundes rundgee e 1 272. 280. 
Bundesheer XXI 
Bundeskrieg VI. 273. 
Bundesfrieggmarine XXIII. 474. 
Bundeskriegsweſen XXIII. 474. 

Bundeslade IV. 6 

Bundeslande, Garantie ber VI. 273. 
Bundesmatrifel VI. 264. 
Bundesorganismud VI. 290. 
Bundesrath u. Reichsrath XXIII. 473. 
undespraͤfidium XXIII. 474. 
Bundesrecht YL 264. 
Bundesregierungen XXI] 

Bundeöftaat 


Yunbeöftnaten (deutiche) VI. 273. 
Bundesftimmen VI. 273. 

Bundestag (Dentfcher) VI. 264. 274. 
Bundes» und Aufträgalgericht v1. 271. 
Bundesuntertbanen 271 
Bundesverfafiung VI. 271. XXI. 475. 
Bunbeöner ammlung zu Frankfurt am 

Main VI. 264. 
Bundesvertrag v1. 271. 
‚Dunbeözwede VI. 274. 

Bund Gottes IV. 640. 

Bünbniprechte der deutſchen Fürften VI. 


Bundfänf IV. 641. 
Bundſchuh (Baueruaufftand) IV. 641. 
—* (Forit an Karl Joſtas v., Staats⸗ 
mann 


Bunyan (John, Gotteögelehiten) IV. 645. 
Sunzlan (Stadt) IX. 645. 
Buol-Schauenftein (Cat Ferd. Graf von, 
Staatäminifker) 1 
Buol-Straßberg Geſchlecht) IV. 646. 
Duo! a 18 densvermittelungs » ⸗Verſuche 


Buonanarte (Bonaparte) IV. 255 
Buonapartiemud (Bonapartiämus) IV. 259. 
Buonarotti (Kilippo, Communift) IV. 647. 
Buonarroti (Michel Angelo, Dialer u. Bild⸗ 
ner) IV. 647. 
uomareoit b der Süngere (Luſtſpieldich⸗ 
er 
Burnarrsti-Siment (Geſchlecht) IV. 647. 
Buoncampagni —— ‚Dip omat)IV.650, 
Duausi (Geſchlecht) 
Buquoi (Adr RR ve 2. 
Buquoi (en Graf) IV. 652. 
Buquoi (Georg, Graf) IV. 652. 
Buquot (Georg Frauz Auguft de Lon⸗ 
nueval, Freiherr v. Baur, Graf von) 


Buquoi (Karl Donnvenhia de Longue⸗ 
val, Graf von) IV. 65 


475. 
anf) ‚VL 971. VI. 
Bundeöftant oder Staatenbund? XXIII. 


Burätenftämme IV. 6 
Burätiide Sprade vr "653 
ı QurdYart (Sob. Ludw., Reifender) IV. 653. 
Burda (Carl Friedrich, Phyfiolo )IV, 654. 
Burdett (Sir Francis, Politik:r) Nase 
Bureaufratie (Staatsbeamtenthum) IV. 654. 
Bureaufratifcheg Syſtem IV. 665. 


) Bureauverfafiung (Bureaufyftem, Flrbene. 


ſyſtem, monokratiſches Syſtem 
—2* RN Martin van, ie Dräntent) 


Burg (Oiar) IV. 666. 
urs g (von D der, preußiſcher Hauptmann) 


Burn, Burgban iv. 666. 
Burgen (ältefte) IV. 667. 
Burgen (des Düttelalter6) IV. 667. 
Burgen (Ritter-) IV. 667. 
Burgenbau u Burgeneineichtung IV. 669. 
Burgfeld IV. 6 
Burggarten v "E68, 
Burggebäude IV. 669. 
Burgberren IV. 667. 
Burghof IV. 668. 
Burs (Hof-) IV. 668. 
Burgmannen IV. 673. 
Burguauer IV. 668. 
Burgraum (innerer) IV, 668 
Burgthurm IV 
Burgwächter IV. 669. 
Burgwall IV. 669 
Burgwarte, Burgwartbaus IV. 669. 
Burgzinnen IV. 669. 
Burgzwinger IV. 668. 
Burgas (Anfeokung), IV. 670. 
Surgdort, (Stadt) 670. 


Bürge 
Sorge (m (After) IV. 680. 
Bürge —43399 IV. 580. 
Dü er 6 —— v4 Dicht ) IV. 670. 
rger (Gottfried Au er 
Bürger, Bürgerftand, Bla IV. 672. 
ürgerdeputirte XIX. 636, 
Bürgergarben (Gommunalgarden) XXI. 


Dürgerthum (Staate-) IV. 627. 675. 
Bürgervermögen ‚Aumendgut) vın. 171. 
Bürgeriwehren X 
Bürger (Aus-) VIII. 165. 
Bürg:r (Chren-) VID. 166. 
Bürger (ne VIH. 165. 
Bürger (Staatd-) VIII. 165. 
Bürger (fttmmfähige XII. 606. 
aürgertr ege, oe vn. 325. 
Bürgerliche Bauk (Architectura civilis) 


Bürgerlicher Tod (Ehrenſtrafe) IX 87. 544. 
Bürgerliches Trauerſpiel XX. 5 
DBürgermeifter XII. 606. 
Sürgermeißter (Ober-) XII. 607. 
Fear. (ftellpertretender od. zwei⸗ 


Blıme t XIX. 686, 
Bürgerrecht und Gewerbebetrieb XIX. 636. 
Dürgerzedht (Stadt- und Staate-) XIX, 


Bürger fäule (Stadtſchule) IV. 677. 
ürgerichule (höhere) IV. 678. 
Bürgerſchule (mittlere) IV. 678, 








Bürgerſchule — Cabet. 
Baiante genierere oder Elementar- 


fegule) 
Bürger» v —— IV. 679. 
Bürger u Realſchulen IV. 678. 
Bhirgermehr (Volfsbewaffnung) XXI. 579. 
rgerwehr od. ‚Boltsbewaffnnng, allge- 
meine XXI. 579 
af (Burggrarius) VII. 514. 
— fürnberg VIII. 514. 
Burggrarius de Rinek VIII. 514 
Burggravius Magdeburgensis VIIL 614. 
Burggravius Nürnbergensis VIII. 514. 
‚ Burggravius Stromburgensis VII. 514, 
Buigis (Groß-, Ort in Böhmen) XXL. 


Burgos (Provinz) IV. 679 
Mi a) Ba W. 680. 
Be 


Shefeaun IV. 680. 
t der Frauen IV. 680. 
Bug" oder Bonrgogne (Gerzogthum) IV. 
Burgund (Gi IV. 680. 
———— od. Rectoren 
Ion, 
8 d d. Dber-) IV. 683. 
urgun GB er) 


Burgund 
Burgunder od. —ESE— Golt) IV. 


ZYurke (Edmund, Minifter) IV. 683. 
Burke (William, a fenfteh — IV. 687. 
Burleigh oder —A (Willtam Cecil Lord, 
Gtaatämann) V. 
Burmann — — IV. 687. 
Barmann (Caspar) IV. 687. 
Surmann (Franz) IV. 687. 
Burmann (Franz d. Br I. Bde 
Burmann (Sobann) 
Surmann (Rientaus Seinen) IV. 687. 
Burmann (Peter) IV. 687. 
Burmann (Peter, gen. Secundus) IV.687 
Zum (Hermann, Naturforfcher) IV. 687. 
Burnes ( (Sir Alerander, politifcher Agent) 


Burnet (Gilbert, Biſchof) IV. 689, 
Burnouf (Eugene, ana) 3V IV. 689, 
ZBurnouf (Sean 8 Louis; Generalftudien- 
director) 
ZBums abet, Spiten) Ken) IV. 690 
Burritt (Elibn) 
Burritt (Elias) nr 690. 
zeigen XX1. 49 


(Corps) XXI 4 
ern n (Corp 


Bur, 


jaft —D IV, es, XXI. 49. 
ſchenſchaft u Landemannichaften XXI. 
gehen und die Corps XXI. 49, 


€ 


Gabalod. Sabale(Eabal-Minifterium) IV. 741. 

Gaballero- (Kernan, wahrſcheinlich Bfeudonym 
PT Senn de Arrom, Shriftftelerin) IV. 

a gierre Sean George, Dellofopt) 
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Burfenleben als Bruns XXI. 46. 
Burjenrector XXL, 

Burtſcheid (Borcette, ekabt BR 28 
Burtſcheider Quellen IV. 

Buruten (oder Ditofamennyje, Aiſenſtamm) 


riftſteller) IV. 96. 
irn 8* Sättel) 


F Schriftſteller) IV. 715. 
ei jebr., Geogr: 2) IV. 715. 
ERIC, uft. Gottlieb, Literarhifto- 


——— or) W.7 
—A — em: set IV. 718, 
jento up) 
Er: —R Praſident) IV. 719. 
Buftamente (2 on Carlos Maria de, Archaͤo⸗ 


Büfte XVIII. 724. 

Bultrophebon ee) XVII. 472. 
Fr Kan, 3 Joſ. Agitator) IV. 719. 
Bube 


ff (ebmtich Eutholiicher) I. 722. 
Sacrament der) IV 
je und Ablaß IV. a1. 
e und Beihte IV. 721. 
je und Brüche (Bette) IV. 720. 
jorbnung IV. 722. 
> und 
Sußwerke IV. 
Bußen als 4 Gewerftsafen IV. 721. 
Bußtage IV. 7: 
Sa —* Fottenziten IV. 724, 
Bute (John Stuart Earl Sf, rinifen) IV.724. 
Butler (Samuel, Dichter) IV. 
Butler (General, —e Congreß · 


mann) X. 
Buttaann — Rat, hilolog) IV. 725. 
ei —E —XR 


Buturlin 
he Wilh. Graf von, Gene 


fteller) 
al) IV. 
Burtehude (Stadt) IV. 727. 
Jowell, Humanift) IV. 727. 
Srward Norıh) IV. 728. 
u Bedftrop oder Bortrop 


— IV. 728. 
nneg, ei 
ann Sakob 


Burtorf (Johann, Philol 
Den Eins Noel Gordon, 8 
PM (Seivenfahne) I. 731. 
Byjzantiniſch und Byzantinismus IV. 731. 

Byzanz (Konftantinopel) XI. 479. 

Byzanz (Mutterficche zu) IV. 739. 


Zurh oder Blaze 
aa (Augier 


"ob, Geor, 
EA gut. 


He 


In: 


Zu] 
Bu] 
Bu 
Zu) 


IV. 798. 
hilolog) 


) IV. 729. 
ord, Dichter) 


+) 
Gabamus (Franı 


is Graf v. riniften V. Fe 
es Ba 


0 
(herefe) iv. 7142. 
Sant tim, Sommunift,Haupt der Sfarier) 





5 Diejenigen Artikel, die mm ımter C. nicht findet, And unter K. enthalten. 
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Cabinet IV. 745. 
Cabinetsjuftiz IV. 744. 
Sabinetöfriege XI. 574. 
Cabinetöminifter IV. 745. 
Cabinetöordre IV. 745. 
Cabinetsräthe IV. 745. 
Cabinetsichreiben IV. 745. 
Cabral oder Sabrera (Derro Alvarez, Ent- 
decker Braſiliens) IV. 
ehren) IV 7a Graf v. Forella, Carliſten⸗ 
rer 
Caͤcilia die heilige IV. 746. 
Savdetten-Anftalten (Gadetten-Gorps, Eodet- 
ten-Häufer) IV. 746. 
Cadetten-Snftitut See) IV. 747, 
Cadetten ee I 
x &adetten aha ee IV. 747. 


etersburg) 
nftitut > ns Aa See-, zu 
Kop enba gen) IV 
Sadeltene Shi MER u. Pilotenſchule 
zu Siffabon IV. 749. 
Gapetteniihule * zu Karlberg in 
Schweden) IV. 749. 
Cadeitenſchulen Ger in Eugland und 
Frankreich) IV. 
Sadettenwejen &hweieriihen IV. 749. 
Cadir oder Gabi (Stadt) IV 
Cadix (Provinz) IV. 749. 


Cadir ucht von) IV. 749, 
Cadix (Befeftigungsiyftem von) IV. 750. 
Cadir (Belagerungen von) IV. 750. 


Cabpre oder Pieve di Cadore (Marftfleden) 


V. 751. 
Sadare (Sean Baptifte — pe Sham- 
pagny, Herzog von, Minifter) IV 
Gaboubal (George, Begründer der —8 


—* Clan IV. 7 
en’iche Shiten IV. 752. 

Gafare du Falga (Familie) IV. 752. 
Saffareli (Louis Marie gFoſeph Maxi⸗ 
milian, General) IV. 7 

Caffarelli Sugufte e, —5 IV. 753. 
Cagliari (Bezirk 753. 
Gagılarl (Hauptitadt IV. 753. 
Sagt tari (Brovind IV. 753. 
agliart (Campidano di) IV.7 
Gast aols, Paolo —2 Raten) 


Sagliari (Dampfſchiff) IV 

Gag lioftro Gyef aber) iv. 756. 

Cagots IV. 7 
agotäßrnmnen IV. 760. 
Cagotfamilten IV. 760. 
Gagotfrauen IV. 761. 
Gapntihüre IV. 760. 

Cahors (Divona Cardurcorum) IV. 761. 
Cahorsweine IV. 761. 

Caillaud (Frederic, Reifenber) IV. 761. 

Caillie, Rene, Reiſender) IV. 762. 

Gajetan (Fhomas de Bio von Gaeta, Ear- 
na 
Calabria (das alte) IV. 762. 
Salabrien (das neue) IV. 762. 
Calabria citeriora IV. 762. 
Calabria ulteriora I. IV. 764. 
Calabria ulteriora II, IV. 765. 
@alabreien IV, 764. 


— — — — — 


— — 


azereſſz Ebenen IV. 763. 
Calabreſiſche Heoviwgen IV. 762. 
Calais (Seeftadt) IV. 765 
Calais (Pas de) IV. 165. 
Calas (Sean) IV. 766. 
Calatrava (Stadt) IV. 768. 
Galatrava-Orden IV. 768. 
Calderari (Rarbonari) XI. 81. 
Galderon de la Barca (Don Pedro, Diäter) 


768. 
Caledonia (Schottland) XVIIL. 415. 
&aledo.tfcher Sanal IV. 770. 
Salhoum (Sohn Caidwell, Staatsmann) IV. 


Galifrnien IV. 772. 
Califernter IV. 773. 
ae e Soldlager IV. 779. 
Galitorni) e Dlatinerze IV. 780 
Caligula ( omiſcher Kalfer) XVII. 329. 
ealir tiner oder Utraquiften (Huffiten) IX. 


— Concordat V. 510. 
Galiptug | (©eorg, eigentlich) Sallifen, Theolog) 


N ——— — (Friedrich Ai) IV, 786. 
Galirtus II. (Papft) V. 367. 510. 
Callao on IV. isn 
Dafenftatt) IV. 786. 
Gatenbe ob. Hein, Milftonar) IV. 787. 
e Nenberafehe Seminar (Milftonsanftalt) 


Callot (Sauna, Kupferftecher) IV. 787. 
Salmet (Auguftin, Benedictiner) IV. 787. 
Galonne ( (Charles Alegandre de, Yinancier) 


Calov (Abraham, Dotemiter) N: 789. 
Calvados (Departement) IV, 
Calvados Rocher | de) w. so, 
Calvados-Untiefe IV 
Calvarienberg oder —26 VIII. 433. 
Calvin (Sohann, Neformator) IV. 789. 
Calvintsmug IV. 791. 
Calviſtus heEſten Chromolog) IV, 793. 
Camaldoli penninentbal) IV. 793. 
Camaldulenfer (Möucdhsorden) IV. 793. 
Camaldulenferinnen (Alonnen) IV. 793. 
Camarilla (Bofpartei) IV. 
Cambaceres (Sean Socgıies gie, Herz 
von Da Parma und Erztanzler Napoleons 1. 


Sambio, Kxı. 760. 
Sambiftae oder Campiores (Wechsler) 


Gambon — led) IV. 795. 
Cambray zraff aft 
Cambray „oder amerit ( 


Ganbeit Fatertuch IV. 795. 
Gambran Kriede zu, oder Damenfriede) 


Gambridie (Gtadt) IV. 796. 

Sambridge (Univerfität) IV. 796. 

Sambridge (Prinz Georg William Frederick 
Charles, Herzog von C, Graf v. Zipper 
und Baron dv. ulloden, engliſcher Prin 


Sambrome (Biere. Jacques Stierme Graf v. 
General) 
Caͤment, Cement (Bindemittel) IV. 797. 
Säment (Portland-) IV. 797. 


—— Stadt) 





Gäment — Canterbury. 57 


Säment Roman.) IV. 797. 
Camerarius (Soachim, Polynifter) IV, In, 
Camero (Archibald, an) IV, 
Camerontaner (Sect e) IV. 798. 
Camiſarden V. 186’ 
Gamöend (Luis de, Diäten) IV. 798. 
Campagna di Romg Y 
Campagna Felice 
Gampan (Seanne eat Henriette, ged. Genet) 


Campanella (Thomas, Pbilofopb) V. 6. 
Gampanert — 
1 (Sobann, Antitriujtarien) II. 368. 
Campbell (chottiſcher Glan) 1. 8 
Gampbe (Archibald, Graf von Argyle) 


Gampbell (Archibald, Graf von Argyle) 
GampbeX Gergibald, erfter Herzog von 


Gamade (John, zweiter Herzog von 
Argyle, Herzog Bon Oresami und 
Baron von Chatham) V. 8. 
ar (Arhibalt, Mater Herzog von 
Gampbel- N en: e Dougla®, Herzog von 
——— Lord Seal 
Sampirll (© (er 


Gampsel So; Baron C. von St. Andrews, 


—* —A oe mas, Di 
maß Impiel ui, Diät) V.9 Geſandter) 


—8 von Kiman V 
Campe (Soadıim Ineid), Särififtelle) V.9. 
Campeche (Stadt v1 

mpeche-Bay V 

Campechianum Haomaton ion V. 10. 

Campe tus ober Gampesei (Lorenzo, Car⸗ 


‚binal biger) V. 11 
re diger .1l. 
Sam: eter, 4 
Samperdu * So of) V 11. 
mperbuin (Seelchlacht bei) v1. 
Gamer. (Biscoun of oder Admiral 
unc 
Camphauſen eu Mint e) V. 11. 
—— do (Zleden) V y" 
o Kormio — on) V. 13. 
Ganpomanes — Rodriguez, Graf v., 


Campo re 
Camns , (Armand Safion, &onventsmitglieb) 


—8 (San IR 
Canada ( ber) v. 23. 27. 
Canada (Unter⸗) vp 2. Ad 
Sanada-Eompany 
Gamava be Jftapan (mertsonifche Etappe) 


Sanabiliie en V. 3. 
Canadier (Benälferung) \ 
Canal la Manche (the lieh "Channel) 


Ganaleiio (Architekturmaler) V. 36. 
Canale (Antonio) V. 36. 
Ganalflotte V. 36. 
Canariſche Sufeln V. 36. 
Canaria (Gran) V. 36. 





plin, Golin E. Lord, Geld» | 


Cancan (Zanz) XX. 399 

Cancionerog antihe ei Liederbü er) 478. 
Cancionero de romances XIX. 478 
Ganerin (Franz Ludwig, Mineralog) 


Cancrin (Georg, Graf, Finanzminifter) V. 38. 
Canerin oder Cancrinus Erebe, Familie) 


V. 38. 
Candia oder Creta in ef fe) V 
Candia oder alotaftro Stadt) V.40. 
Candioten (Bol Er 
Candidatus, Candidat Beate N 40. 
Candidaten der Theologie V. 4 
Candolle (Auguſtin Pyrame de, oder Decan- 
dolle, —— der) VI. 52. 
Canino Sürften! um) IV. 256. 
Car uflgnano Zueian Bona⸗ 
parte, Fürft von) IV. 2 


Cantno (Charles Jules —* Lucian 
7. 


Canifius (Petrus, 8 uit) V. 41. 
Cams und Dallmik Karl Freiherr v., Mi- 


| sms. N „[Heiebrih Rud. Ludw. Freiherr v. 


nik (Doris, eirau p V. 41. 
Cam} Ya han) \ ) 


Re AR griebeid, Geo⸗ 


—* DR V. 42. 
Canning (Bamiie) V. 42. 
Cann ag Viscount Stratford ae Reh 
cliffe, Diplomat) V. 43. XX. 
Ganning (Seprae, „, olitifer) V. 3. 
Cannſtadt XX. 
anon — XI, 89. 
Canon (Berzeihänif der rien XI. 40. 
Canones (Kirdyli ’ Do chriften) XI 41. 
Canones Apottoliiche 
Canonica lex 
Canonica vits XI. 39. 
Canonici corpus juris XI. 49. 
Canonici (Kanonifer) XI. 39, 
Canonici cathedrales XI. 39. 
Canonici collegiales XI. 39, 
Canonici regulares XI 89. 
Canonici soculares A. 39. 
Canonicum jus X 
Canon ation (Heligt predhung) XI. 40, 
Canoni Re Slrdenseh) XI. 40. 
Canoni * Proceß 
non en XL 44. 
Ganofla g loß) V. 47. VIII. 542, 
Canova (Antonio, ſpaͤter Marquis v. Jschia, 
Bildhauer 
Ganrobert Francis Sertain, Marſchall) 


Ganftein (Raben v., Kammerpraͤſident) 
Gonfet art sortbebzand nen, 6 v.) V. 49. 
Sanftein (Divifton) xXl 
Sarit ſttin 2 ibel⸗Anſtalt zu Halle 
—*— ner (in XIX. 484. 
Ca 


Eanterburn N V. 50. 


58 | Canterbury — Garaffa. 


Canterbury (Graplichof von und Primas 
von England) V 

Canton (Hafen 2). ” 298. 

Canton (Kreis) X 
San —* N Shui XVIII. 662. 
Kanton Yargan 1. 41. XVIIL 639. 
Canton Appenzell II. 428. XVII, 639. 
Santon Bat Baſel, „andihaft u. Stadt II. 


Canton Ben In 668 XVIII. 689. 
Canton Freiburg XVII. 639. 

&anton Senf VII. 186. XVII. 639. 
Canton Glarus VIIL 386. XVII. 639. 
Santon Graubündten VIII. 531. XVII. 


639. 
Canton Luzern XII. 536. XVIII. 639, 
Santon Neuenburg XIV.298. XVII. 639. 
Canton St. Gallen XVIII.66. XVIII. 639 
Canton Schaffpaufen XVII. 639. 
Santon Schwyz XVII. 639. 
Canton Solothurn XVII 639. XIX. 355. 
Santon Teifin XVII. 639 XX. 398. 
Canton Thurgau XVII. 639. XX. 500. 
Canton Unterwalben XVII. 639. XXI. 85. 
Canton Urt XVITI 639. XXI. 92. 
Canton Waadt XVII. 639 XXI. 624. 
Canton Wallis XVII. 639. XXI. 708. 
Canton au XVUlI. 689. XXIII. 144. 
Canton Züri XVIIL 639. XXITL 183. 
Cantu —3 Geſchichtſchreiber) V. 50 
Santu (Ignazio, Seh Stläreiber V. 50. 
Cantus Fanıt (Musica p me 
GSamut, anut oder Knut der rohe (König) 


am "XV. 665 
car (or Der guten Hoffnung, Cape of Good 


ed iberung V. 78. 
Gap-Eolonie V. 76. 
Sap-Soloniften V. 79. 
Capdiſtrict V. 79. 

Sapefigue (Sean Baptifte „ponore Raymond, 
& —A 

Sapet (Hugo, Köoni N 
Gapetinger (Di afie) V. 51. 
Capillar-Aitraction V. 54. 

Sapillarität V. 53. 

Sapitäl (Säulenknauf) V. Kun 
Gapitäler (Säulen) 1,54 
Gapitäler (antife) 54. 

Capital und Eapitalgewinn V. 54 
Capital (auögeliehenes) V. 3 
Capital eireulivenbes) V. 59. 

Capital Rue) 
eld-) v. 56 

V. 58, 
atat Duaft-) V. 55. 
Capital (tobten N: V. 55. 
Sapttal-Erfak 
Gapitalgewinn v. 3 
Gapttal-Inhaber 
Capitalmaſſen einen V. 64. 
Gapitalrente V. 54. 
Gapitaliften V. 66. 

GSapitän (franz. Capitaine, italien. Capitano, 
Ban. Oapiis, Ku Capitany, tärf. Ca- 
pudan Pascha) 

Capitän (Sorvetten-) V. 74. 
Bapiıän Fregatten⸗) V. 74. 


Gapitän (General-, Capitaine generale) 
13 


Capitäu (Stab3-) V. 73. 

Capitaine d’armes V. 74. 

Capitaine commandant V. 73. 

Capitaine general V. 73. 

Capitis amputatio (decollatio) XX. 61. 
Gapiftranns (Sohannes, JIn horediger) V.74. 
Gapitulation (Bertrag) V 

Capitulation (Brud) be) V. 76. 

Capitulationen (ehrenvolle) V. 75. 

Capitulationen (im freien See) Y, 75. 

Sapttulationen (von eftungen) V 

Gapitulationen Wahl-) V 
Capland (Rand) V. 76. 

Gaponnieren V. 80. 

Gaponnieren (Eommmicatione-) V. 80. 

Caponnieren ne 5 v8 

Gaponnieren ed V. 50 

Caponnieren (a V. 80. 

Caponnieren (Revers⸗) V. 80 

Sappel | (Sacques, Erbberr von le Tilloy) 


Gappel (Louis, Profeffor der Theologie) 


Cappel orig Ludovicus Cappellus oder 
Capellus, T heolo 20) ) V. 80 
Caprara dert raf, rt von Siklos), 
General) V 
Gaprara Glolaus von C.) V. 8 
Caprara (Soh. Bantift, Ga Cardinal, rief 
von Mailand af und Senator) V 
Gapri (Infel) V. 82. 
Capri (Stadt) V. 82. 
Capua (Stadt) V. 82, 
Capperdiſche Inſeln 
Caracalla er Kalır) XVII. 330. 
Caracas (Stadt) 
Caracas (Thal 8 V. 85 
Caracas (San Jago de Sion de) V. 85. 
Caracci (Malerfamilie) V. 86. 
Caracci (Agoftino) V. 86. 
Caracci (Annibale) V. 86. 
Caracci (Rodovico) V. 86 
Saraccidli (Zamilie) V. 86 
Garaccioli (Antonio, of) V. 86. 
Caraccioli (Dominteo arquis von, 
Bicekönig von Sicilien) V. 86 
Caraceioli (Franccaco, Aomival) V. 86. 
Saracetoli( aleazzo, Marquis von 9* 


86. 
Caraccioli (Johann, Großſeneſchall 
Caraccioli Morino, Graf von 
Diplomat 
Garafa von — ichael Dee 
Frans Aloys Bincenz Paul, 


Caraffa (neapolitaniihe Familie 
raffa (Papft Paul IV.) 
Caraffa (Alfons, Gardinal) v En. 
cm nr Anton Marauid von Monte- 
e 
Garafie (An (Hntonio, Cardinal und Gelehr⸗ 


Caraffa (tote, oſterreichiſcher Feld⸗ 


marſchall) 
Gall abricius) V. 87. 
| yeronimo, Marquis von Monte⸗ 
negr 


Cara 
Sara (Hecker Politiker) V. 87. 


ale 


Garaffa — Cejematten. 59 


Earafia (Sobann, Herzog von Palltano) 


Galı (Karl, Sardinal) V. 87. 
Caraffa (Karl Fünf von Roccella, Biſchof 
von Areſa) 
Saraffa (Comthur) V. 88. 
Eergnen ram icque de, franzöfiſche Adelsfamilie) 


armen 1 Bictor Pierre Francois Ni- 
a M Daraus de, Generallieutenant) 


Garamın u (Bcter Maurice Riquet, Graf 
von) 
Caraman (Bieter Eouid Charles Riquet 
Herzog von) XVII. 228. 
Garaman te Yioin Foerles Ri⸗ 
quet, Herzog von) XVII 
Caravaggio (Michelangelo ame id 
m bagg 2 @ chelang abi da, 


) 
Garcafis und Rafez (Ritterſchaft von) 


Gere mv . 88. 
Sarcafjonne (Stadt) V. 88 
Cardanus (Hieronymus, — V. 89. 
aueh omas Brutdenell, Graf 


Sardinals- 
Garbinal - —— (Camerlengo) 


Sardinal-Pbnitenttar V. 92. 
Cardinal⸗Prodatarius V. 92. 
Gardinal-Secretär der Breven V. 92. 
Sardinal-Gecretär des Innern V. 92. 
Carbinal-Staatöfecretär V. 92. 
Garvinal-Bicefanzler V. 92. 

Sardinäle (Kron-) V. 91. 

Sardinäle (Wahl und Zahl der) V. 91. 


Care enry, Nationaldkonom 
an, (Watte, gelehrter nah kadler) 
Garignano (Stadt) V. 92. 
* 1 (ei —2 ſo 


Garignano (tegierende 
Diemont) V. 9 


ürft von) V. 92, 
an des Haufes 


Garlen Emilie — —— ſchwediſche Roman⸗ 


ſchriftſtellerin) 
Carlier ierre, — V. 98. 
xlier, Duvpin n. Faucher V. 98. 
XIX. 447. 
Carliftiſche Schilderhebungen XIX. 447. 
Carliſten nud Ehriftinos XIX. 448. 


ea alone Don 1 (Sufant bon Spanien, Sohn 
ser, on ı ring, Derder Ferdinand's VII, 
u au Ev 


ben von nie) Y 3. 
rittſte Sort Hidalgo) 


Sarnen ($ Er Sue &aftmir, Graf vom, 
Groß Btanal er) 

Sara (Dorf) V 
Carnot (Sage Rn int Marguerite, Graf, 
Militär) 


Carnzt (Lazare Hippolyte, Oppoſttionsmann) 


Carolath⸗Beuthen XXII. 45 
C Pan si tu) X XxII. 


Cerriath (Schoͤnaich⸗ Adelshaus) XXII. 


Garolina,Rord- (Staats ſchuld von) XXIII. 


Carolina, Sũd⸗ ( Staats ſchuld von) XXIII. 


Carolina, N. und ©. (amerikaniſch⸗ſüd⸗ 
ftaatlicher® Militärbegtrt mit bem danpi- 
quartier Golumbia) XXIII 
Caron Ober) V 
Caron’iche Berihidrung V. 99, 
Sarone (Friedr. — Yublicift) V. 99. 
Garpentaria-Golf V. 100. 
Garpgon (Gelehrtengefchleät) V. 100. 
arpzov (Benedict, Jurifſt) V. 100. 
Carpzov Benedict, Geh. Rath) V. 100. 
Carpe oahim, General - eldzeng- 
meiſter) V. 1 
Garpaov (Fohann Benedict I, Theolog) 


Garn (Sobann Benedict II, Theolog) 
Garpgov Sn Benedict II., Hofpital- 
prediger) 
emp DB (Sohann Benedict IV. Theo- 
08 
Sara (Sobann Gottlob, Theolog) 
Garpgov (Samuel Benedict, Oberhof- 


predig ME 
Garpıon ( imon, ı Bürgermeifler) V. 100. 


: Garrel (Semi Publiciſt) V. 101. 


Sarnier Sean Baptifte, Eonvents-Gommifjar) 


Sale (Morig, nerhetiter) V. 103. 
Carron (Gebrüder) V. 1 
Sarronaden (Schiffsgeſchũ I. 105. 
Carftens (Asmus ab, © aler) V. 105 
Cartagena (Stadt) V 
@artagena (de las —8 yerabt) V, 108. 
artagena (Bat von) V. 109 
Geartagena (Banal von, genannt El 


Dique) V 
Cartefius (Rene * —A V1142. 
V. To, 


Carus (Sarl Guſtav, Kg) IR 
ght Fohn, Public ) V. 110. 


Bart bt (Comund, 
Caſanova ve Deingalt (Joh. Jakob, Aben- 
teurer) V. 1 
— Memoiren V. 118, 
SAlar (Cajus Sultus, Triumpir) V. 114. 
eäl ariamuẽ Fugendzen des Imperialismus) 


V. Aneopapiomne VI. 263. 
Caſaropapie VL 78. 
Caſas (ray Bartoloms de Las, Humanift, 


Eofanbon (3 (Alaac de, oder Caſaubonus, Phi⸗ 
log 


Caſematten v 123. 
Sajematten (Defenftong- Y. 228. 
@afematten (Parallel⸗) 

Caſematten —A— 3 123. 
Caſematten (Vorraths⸗) V. 123. 


J * 
on — — 


60 Ceſematten — Cavendifh. 


Gajematten (Wohnungs-) V. 123. 
Caſerne V 
&a eruen Rirtillerie. V. ty 
Caſernen (Cavallerie⸗) V. 
Caſernen (Infanterie-) vi 
@a ernen · Syſtem Louis leon's V. 


Gaferta nnova ra V. 19. 
Caſerta vechia (Stadt) V. 125. 
Caſes äh Mugufte Dieudonnoͤ, Graf, 
a Re XIL 
o oder — (Berg mit Bene⸗ 
dietiner-Abtet) V 
Gaftneie —2* J 125. 
Casper (Joh. Ludw., Mediciner) V. 125. 
Caß (Lewis, Staatsmaun) V. 125. 
Saflana di Abba (Stadt) V. 125. 
Gafel (Stadt) V 
Casftanus — Kirchenlehrer) V. 129. 
Safltni (Glovanni Domenico, Aftronom) V 


129, 

Caffini (Sacques, Phyſiker) V. 130. 

Caſſitni S Thurn Céſar Francois, Matbe- 
matiker) V. 1 

Gaffint ( en n Dominique, Graf von, Yitro- 


sa erandre ei Gabriel, Bicomte 


von, Botanifer 
Gaffini’fche ande * Frankreich V. 131. 
Caiftodorns Marne Aurelind, römiihher 
hriftfteller) V. 1 
Cajftus Longinus (Gaius, Mörder Cäſars) 
Gaftaann, Mi (franzoͤfiſcher General) 
Saftanos (Don Francesco Xaver de, Derzog 
von Banlen, General) V. 131. 
Caſtel — von Mainz) V. 132. 
el (&rafen von) * 
Saherirancn (&itabelle) V. 
Gaftel-Gundolfo (Dorf und Stop), V. 132. 
ei RR, und Dark) V 
& R [N (© anriioh Y 
aftel ( tamm 0 
Gaftet ra ſcha — 9 
ehweiler v 133. 
Ga T-Renitage V. 132. 
Caſtell⸗Rũdenhauſen V. 132. 
Saftelamare (Stadt) V. 133. 
Caftelamonte (Flecken) V. 138. 
Gaftellana (Academia, oder la Real 
Academia Espaüola) XIX. 415. 
dor Et Net Boni- 


Saftelli (aus F Diäten V, 133. 


GSaftelmare (Stadt) V 138. 
Gaftelnaudary (Stadt) V 
GSaftelnaudary —E t bei V. 186 
GE, ( — oder Kaſelnovi, 
a 


Dove V. 186, 
lan (T tabt) . 136. 
Sa el Betran (Stadt) V 
Caſt ne- beile Gtiniere (Etat) V. 187. 
lianer X 
Cerllianife- "eonefithe Scheidegebirge 


| sur 


Gaftilianiier Ga: Sana XIX. 411. 
ilien XI 
Caſtilien (Alt-, igreich XIX. 431. 
hy ilien (Reu- Rare ) zuR. 431. 
n (Sprahforiger 
6: He nes d 
Ca uifl —æe — Selen Moral) 


Eaqſuiftik (kathol 
Se ee e, Pr Beduͤrfniß) 


Gatalaned (%o8, die Catalonier, Bolt) 


Gatalani Nr erin) TAT, 484. 
Catalauniſche Felder 
Eqtalauni chen Bellen (stadt auf ben) 


talnum Ehalone Int Marne) V.139. 
&utalonien V. 139. 
Arebin eV. 140. 


Catalonifches oh 
Catania (Batanes, atana, Stadt) V.141. 


Gatheitneau (Saques, Bendser-General) V. 


Catilina (Lucius Gergins) V. 148. 
Catilinariſche Reden —— XF v In. 
Catilinariſche Verſchwoͤrung V 

Catingi Picolas de, Marſchall von Feant- 

re 

Cato (Maren —5 at Genforius, 

Driscus oder 

Cato (Marcus Parc, genannt Uticenfid 

oder Minor) 

Cats (Jakob, Te Babersate, bolländi- 

{cher Bolksicri rif ) XIV. 443, 

Gattaro (ſlawiſch * Stab V. 149. 
Cattaro (Bucht von) V. 150. 

Catullus (Duintus — Dichter) V. 151. 

Cauchois.Lemaixe (Rouid —5 — Francçois, 

franzöfiſcher Publiciſt) V 
Caucus („König —— nö Berfamm- 
Inngen in Amerika) V 

Candiniſche Engpäffe v. 8 

Oaudinae furcae V. 152. 

Caudina valle V. 153. 

Caudium (Stadt) V. 162. 

—— (Armand Auguſtin Lo 
5 von Bieng franzöfticher roh: 
würdenträger) V 
Ganlaingor (Aorlan Armand Alexan⸗ 
der, Herzog von Vicenza, Senats⸗ 

mitglied) V. 153. 

Caulaincourt (Diivier Sojeph, Marquis 
de, Mitglied des legislativen Corps) 


Sauffblöre (Marc do! 368 V. 153. 
Ort in Merico) 
— Sen Baptifte, rangdfifiger 
General) 
Gapaiguıc Godefroy, Republikaner) V. 


Lonis u ö . 
—— 


Cavalier (Sean, rar ud ber Kinder 

Gottes“, Gamifarben-Anf ihrer) v 155. 
Cavalier —* Ni 55. 
Savalier-Perip 


Ganendi en ni e Xamilie) VL 365. 
— Kin) Seremonien- 
le 


Para — — ·— — — 


Gavenbifh — Chablais. 


Savendifb (Lord Charles, Bruder des 
Herzogs vom Dewonfbire) VI 865. 
Cavendiſh (Henry, Chemiker) VI. 365. 
Cavendi bh (Billiam Baron &. v. Hard» 
wie, Graf bon Devonſhire) VI. 865. 
Cavendiſh (Wiltum, Marquis von Har- 
inaton, Herzog von Devonſhire) VL 


Cavendiſh (William Spencer, Herzo 
vom Denonibire, Pair von RAN 


Sapoı (Camillo Benin, ‚Graf, ſardiniſcher 
Premierminifter) V 155. 
Gayenne (Dauptftabt des franzöftichen Guiana) 


Ca Ind (Anne Claude Dokipp de Tubiöreg, 


vet, jean ſcher Arhäslog) V. 161. 
Captus arthe Margit de Bilette, 
arquife de) V 


glteb b der er maöftihen Nationalverfamm- 


alds (Abboͤ Eynon de, Mitglied 
der Legislative) V 
Gapotie (Zaranes, eansöftfer Literat) V. 


Cazotte (Eitiabeth) V. 162. 
Cebes (Sofcatifer) V. 162. 
Cebes (Ipäterer Stoiter) V. 162. 
Cecil (William, Lord Burleigh oder Burgh- 
ten, englüher © Staatsmann) V. 162. 


Bevdenten und Gejfionae V. 184, 
Celebes (Inſel) V 
Cellamare none indice, Herzog von 
Govanezza, Färft von) V. 165. 
Cellarius yon ſtoph, eigentlich Keller, Phi⸗ 


Iolog) V 
— * oder Martin Borrhaus, 


Cazalos — Anioine Marie de, Mit- 





Cellarius 
Theolog) V. 166. 
&elle (Slam) V. 166 
Cellini (Benvennto, firentinifcher Bildhauer 
und Goldarbeiter) V. 166. 
Gelfiud (Anders, U —8* V. 167. 
Cel nejde nee ader hunderttheilige Thermo» 
‚Seins (Dlaf Dompropfi) V. In, 
u af Domprop 
Celſius (Dat von, iſtoriter V 
Celius (Etlektiker) V. 168 
Echtes (Conrad, oder Settis, d. i. Celtis 
filius, Gelehrter) V 
Geltica (Gallia) v 202. VIII. 41. 
Cenci — ches Geſchlecht) y 168. 
Cenci (Graf Srancedco) V . 169. 
Cenci (Beatrice) V. 168 
Cenſoren (römiiche Mägifttateperfonen) V. 


Senfur XVI. 158. 
Genfur-Soßegium (Ober-) XVI. 163. 
Cenlur-Edict (erftes) XVI. 162. 
Geniur-Gebühren XVI. 163. 
Cenſur⸗Gericht (Dver⸗) XVI. 163. 
Cenſur⸗Inſtruction (von 1841) XVI. 163. 
Sen ur + Vorſchriften (geihärite) XVI. 


16 
San (M (Aufhebung der, in Preußen) 
&enfur Fuuſche) XVI. 162. 


Cenſus (Abi Aenne ce Bermögens) V. 169. | 
Seninsiäge V. 1 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — 


bl 


Gent (Centena, Hundred, Eintheilung) V. 
170 VIIL 511. 
Gent (ber hohe) Y. 170. 
Sentämter V 
Centgerichte vn 170. 
Centgrafen V. 10 VID, 511. 
Centleute V. 1 
Centſchoffen vi 
Gentenartus borfiehe des Cents) V. 
170. VIN. 
Cento, Gentonen T 170. 
Gentonenverfafier Y. 170. 
Sentral-Amerifa V 
—— — Cordilleren V. 171. 
Centraliſation V. 173. 
——5 und Decentralifation V. 


Gentralgewalt, Sentralregierung V. 174. 
Gentral „Stellung (militärifge Poſttion) V. 


Eentzal-Stellungen und A-cheval-Stef- 
Iungen V. 175. 

Sentralverwaltung V. 176. 

Genturie V. 176. 

Centuriatcomitien V. 176. 480. 

Senturien (Magdeburger) V. 176. 

Senturien (Rıtter-) V. 176. 
Gephalonien ( erhallemta, Eame, Samos, 

schrie a.leı) ) V. 177 

Seracdi ( — — Bildhauer) V. 177: 

Cerale (Divifion) XXIII. 248, 

Gercalien | etreide) V. 177. 

&eremonic —8 VII. 209. 
Geremonialgejeße VII. 209. 
Ceremonialrecht, Seremontal VII. 209. 
Ceremonial — — VII. 210. 
GSeremonial (Diplomatiſches) VII. 209. 
Ceremonial (Hof-) VII. 209. 
Seremonial (Yand-) VII. 209. " 
Geremonial (See) VII. 209. 
Geremonial (Staatd-) VII. 209. 

Cerigo (Cythera, Inſel) V. 178 
Cerigotto (Aegilia, Juſel) V. 

Gerigo (E thera, ‚Rapiali, Stan) V. 178, 
Cerinth (Ketzei) V 
Cerrini di Monte url (florentiniſche Pa- 

tricterfamilie) V. 
Gerrini di MonterBarhi (ſaͤchſtſche Li⸗ 
nie) V. 179. 
Cerro⸗Gordo (Defileen von) XXI. 264. 
Gertoja di Pavia (ka. Kiofter) V. 179. 
Serutti (Siufeppe Antonio Gioachimo, Je⸗ 
fuit) V. 179. 

Gervanted Saavehra (Miguel de, ſpaniſcher 
D.cter) V. 180. 

Ceſare (Giufeppe, Garaliere de, italienischer 
Geſchichtsſchreiber) V 

Gefjart (Louis —E de, franzöflicer 
Sngenicur) V. 183. 

Geiften Abtretung der Rechte) V. 183. 

onat V. 184. 

Se fonsvaluta V. 184. 

Centa (Sebtah, | ipanifches Preftrio) V. 184. 
Ceuta (Stadt Seftung) V. 18%. 


Cevennen ( Bebir e) 


Cevennenauf Y as 
Ceylon (Taprobane, Suf U) V. 188. 
Chablais (Biablefe, Landſcaft. ehemals Pro- 
vincia equestris od. caballica) V. 191. 
Shablais (Herzogthum) V. 191. 


—— NG Gi EEE —ú eg ee — 





62 Chabot — Chateau⸗Cambreſis. 


Chabot Frangois, franzoͤſtſjcher Revolutions⸗ 
mann 
Chabriad (atheniſcher Feldherr) V. 1 
Crair-d’fl-Ange (Bike icon Charles, anzöfl 
— Advocat) 
Chalcedon (Stadt) V 
Chalcedon (Sonell 3 V. 192 507. 
a — Hadaiſche TR chaldaͤiſche 
ra 
—5 * — V. 192. 
Chaldaͤiſche Aera V. 194. 
| (Georg, engliſcher Geſchichtsſchrei⸗ 
Ehalmers (Ahomas, Reform⸗Presbyterianer) 


V Ediunais V. 202. 
Chalons ſur Marne (Stadt) V. 196. 
Chalons jur Saône (Stadt) V. 196. 
ambers (Willem und Robert, engliiche 
uchhändler) V. 197. 
Shambe ery (Siamberi, Hauptſtadt Savoyens) 


Shambord BE V. 18 
Chamtord (Graf von) V 
Chambre ardente —RW Gerichtshof) 


V. 200. 
Chambre intronvable (Franzöftiche Deputir- 
tenfammer von 1815/16) V 
Shamifie Adelbert von, eigentlich Louis 
Charles delaide de, Dichter und Reiſen⸗ 


ber) 
Chamouny- ‚Thal V 


Chapter und chaptaliſtrea V. 207. 
Chaptal (Sean Antoine Claude. Graf v. 
Shanteloup, franzöftiher Chemiker) 


Ghaptaliiation der Weine V. 2 
Ghaptalifirungs- und alirungeprocch 


Shmadfih (rürtifce Steuer) V. 208. XXIIL 288. 
Chardin (Zean, hranzöftier Reifenber) \ V. 208. 
— arente (Caranthonus, Flu 
en — —*. V, —— 
Charente (Departement Nieder⸗) V. 208. 
Charenton (Flecken) V. 208. 
Charenton⸗ie ⸗Poni (Gemeinde) V. 208. 
8 arenton St. Dauricel&emeinbe)V. 208. 
arenton [ Strenbaue) V 
Gpareile be, de In getri "brand Athanafe, 
endder-& 
Charfreita he De 
Charite (Krankenhaus) V. 209. 
Ghariten per oder Sharitatis fratres (Ordens 
eute 
Eherwgei — Concerrada F engliich 
h music, Katzenmuſik) V. 210. 
Starten (Hauptftabt der Ufraine) V. 210. 
arlatan 
Sharlatanerte od. Charlataniemue V.210. 
— (Feſtung) V. 211. 
Charleroi (Fe 28) 211. 
Charleroi (Be agerung von) V. 211. 
Sharlefton (Stadt) V 
Charlotte (Sophie, "Einige V. 212. 


Chamouny 9 — Pieun de, Hauptort | a oiten are (Re benz) V.2 


des Thale) 
Shamragne V. X 
Chanrpagre ie) V. 202. 
Champagne (Öber-) V. 202. 
Champagne poui Gehe V. 203. 
Ehampagne (Grafen von C., od. Troyes) 


hampagne und Brie (Grafen von) 


Shampagnerweing, V. 263. XXII. 8. 
Champagny (Sean Baptifte NRompere te, 
Rear! von Kadore, Minifter Napoleon's J.) 


Champenoiſe (Brie, Stabt) V. 203. 
Champion und Championne V. 203. 
Champions des Mittelalters V. 203. 
Championnet (Iean Ctienne, franzöfticher 
General) V. 204. 
a an v2 
Champollion (Sean Francois, franzöſiſcher 
Aegyptolog) V. 204. 
Shamrolion. igeac (Bean Sacque’, franzö- 
Rider Archaͤol 28) 
en Aime, franzofiſcher Hiſto⸗ 
riograph 
Chan unter r tat And Theodule, fran- 
nöfttcher ®eneral) V 
Skanning Piniam lien, amerifanticher 
Rationalift) V. 20 
Channing Billion Henry, Schriftfteller) 


N bAuterodhe (Sean, franzöftfcher Aftro- 
Shanpe (Glan, Erfinder des Telegra⸗ 
Chang (Sean Joſeph, Schriftfteller) 





Aronea (Stadt) 
Chäronen (Shit on) V. 212. 
Charras (Sean Baptifte Aholpbe, franzöfl- 
ſcher —R— 
Charta (Magna, The great harter, engliſches 
— XII. 609. 
harta de foresta zur —8 
Charter (The People’s) V. 216. 
Ghartiämus, Ehartiften, —E miev. 216. 
Chartiften und Chartiftenführer V. 219. 
Chartres (Autricum, Carnutum, Stadt) V.225. 


| 
| 
| 
& Chartu’aria oter Ehartarla oder Diploma- 


tarta (Copialbücder der Klöfter) V. 226. 
Charwoche cobe ode, Rüftwoche) V. 226. 
Chafaren r gif) V 
Chaftdim — 
Ghastes (Bictor Cup sun Deilaröte, fran- 
zöflicher Literat) V 
Eane Dav. Heint., Bauog, nieterlänbiicher 


V. 
—— ab gen General Eee 229. 


—2 V 
hassears d’Afriqu 
Chassears & pied V. J 
Chasseurs d’Orleans V. 231. . 
Chassenrs de Vincennes V. 231. 
Ghafteler (30% Gabr. Marquis von, Gene- 


Ghatenubranb (Francois Augufte, Bicomte 
e ; a Tegte Untertban des lebten Kö⸗ 
nigs 

en: reaubriand, ‚ eigentl. Chäteaubriant(Stadt) 


Chäteaubriand (en von) V. 236. 
Chäteaubriand (Edict von) V. 236. 


#2 — — — — — — 





brefis oder le Catean (Stadt) V. 2 
hiteau-Sambreitd (Friede zu) ppe 236. 


| Chäteau-Sambrefid, eigentlich Orten Samı- 


— — — — — —e — — — 


Chaͤtean d'Arques — Chile. 63 


Chätean d'Arques (Stadt) V. 236. nitz ( abrikſtadt V. 259. 

Chate au u Araued (Stadt bei) V. 236. — emnit (Martin, Theolog) V. 260. 
Chäteanlin (Stadt) V stem (Philipp Bogen von, Kanz⸗ 
— ſur aribe Stat) V. 236. ftoriograpb) 

Chätenuneuf de Ranbon Stadt) V. 236. She (Andre) V. 9— 
Chäteanrour (Stadt) V Henn (Andre, eramsöflfiher Dichter) 


EhBteau-Thierin (Castrum Theodoriei ‚Stabt) | 
. @B1, Thiemy( thum) V. 237. Shen (Louis, Generalconſul) V. 261. 
eau-Thierry (Herzogthum 
Shätean- an wa bet) V. 237. Diäten es Sojephe de, franzoͤfiſcher 
Ghatel (Berbinand na Frangois, „Pri- Au: (Stadt) V. 362. 
D 


mas von Gallien”) , 
Ebstetet das A und fleine, Fortd von uns S Zucht von oder Cherbourg 


— (Röebe von) V, 262. 
Ehatelet (Place du) V. 238. & erboure Seeihlact Se V. 263. 
Chatelet-Tomont (° Marauie du, Oberhof- Sherbuliez (Andre) V. 264. 
marihall des * Stanislaus Le⸗ Thetbniiez (Adrienne) V. 264. 


szezinski) V. 238, 
Ghatelet-Romont (Gabrielle Emilie, Marquiſe herbulie —— gupe ſchweizeriſcher 
Du Ei geb. Baronin de Sherbuliez (Koel) 12 
onneliex de cuil) 
Gnatam (Grafen von 6 Familie Pitt) eherofeten (Anochtüonen Amerifas V. 264. 


ern In n * Hrggemen) V. . 264. 
Chatam (William, Biscount Pitt von Bur- alom a 

ton Ponlet, Graf von, aliiier@ Etaate- —— — Ch., oder Mega⸗ 
San (Stan) V. 243, Cherſoneſos Taurica V. 264. 


Chatilon (Geſandten ⸗ Congreß zu) V.243. | Cherubim (Engel-Drdnung) 
Chatterton — der Knabe MA riftol“) ehrrubini (Maria Luigi Ehiwator, Mufiter) 


air, (Seo rey, engliſcher Dichter) V.245. | Cherueter (Gheruecl, Bölkeridh PAR 267. 


anmette (Pierre Gaspard, Terrori Sherusterfürft Hermann V 
| Sur Terroriſt) aherpeſcher DO V erbund V. 268. 
— (Stadt) V. 246. apeafe-Bai V 
Ehanmont (Convention zu) V. 246. 6fe erfield ( auikie) Y. 269. 
Chan F (Kunfifirohen) V. 247. Cheſterfield (Philipp ‚Dormer Stanhope, 
ufieebaues ( etheben „eo V. 248. von, engliſcher Staatsmann) V 
6 au sen (Klinfer-) Y Chevalier Wichen frangdfifcher. National: 
&baufiee-Aufjeher u. Oekonom) V 
Chauffoͤegeld V. 248 Chevauriegers ertruppe) V. 273. 
Chaußſeehaus V. 8, Ehennnrlögere. Negimenter (in Franf- 


Chaux⸗de⸗Fonds (Stadt) V. 248. Ä reich) V. 2 
Ehanee ( onar? „Joſeph, belgiſcher Sprach⸗ en As Seonan de, franzöfticher 
Drientali 
Chézy (Wilhelmine Chriftiane von, geb. 
—8 lencke, Schriftftellerin) V 
u y (Wilh. bon, —— — 
Shirt (Stadt) V. 2 
Chiari (Satact, ei) V. 274. 
Ehicage (Stadt) V 
Chicago (Hafen Ton) V 
Chicago (Reife one Tas) XXIII. 


Chichihuite (merrcantiche large) XXI. 261. 
Bar Om emingoe, Chimingowe, 
and 
Ghiemiee ( Baherifihes Meer’, See) V. 275. 
Ehiemfee, (& (Deren, oter Herrenmwörth, 
afe 
Enteniee ‚Braun, oder Frauenwörth, 
nfel) 
Chiffrirkinſt ( Kryptographie, Steganngra- 
pbie oder Geheimfchreibefunft) V . 276. 
Ghituahna (Departement) V 
Chihnahua (Stadt) V 
Ghile (Staat) V. 281. 
Chile (Anden von) V. 2 
Eile (eigentlichen, oder Arancanien), 


Sie (Sib- oder indianifches @.) V. 283. 


| 
Cheds —2 V. 249. 
Chelſea (Flecken) V. 249. 
Chelſea (botaniſcher Garten —WX V. 249. 
Chelſea (Invalidenhaus von) 
Cheme (Chemia, Ohymia, —E 


— emie (Agricultur-) V. 253. 

Chemie (angewandte) V. 253. 
Chemie N "25 V. 253. 
Chemie (organiſche) V. 253. 
Chemie Grharmaceutiiche) N 253. 
Chemie (polizeiliche) V 
Chemie (praktifche) V. hg 
Chemie (techniſche) V. 253. 
Chemie (theoretiſche) V. 253. 
Chemie (unorgani ie) N 253 
Chemie (Zymo⸗) V. 
Chemi nalyje v 31. 

e Präparate V. EM 

Chemiſche Verbindun 
C hewiſge —— i — oder Alfinität 


Chemi 


Gin. Waage V. 25 
Chemiſche Zeichen un“ Formeln V. 255. 


ee milden Geurrjeng V. 3 V. 259. 
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Ehilinimus (Lehre vom tanfendjähr. Reiche) 


Gritifalpeter Ratron- oder Würfelſalpeter) 


Geier (Schloß) V. 285. 
Enitee er Ba a arande, 3 Snfel) V. 285. 


Chile (6 (Sn) V. 283. 285. 


— Y 


Ehimay (Ale 
Hönin van Graf von Boflu, Mar- 
is don Lapere und Fürft von C.) 


Ghimay (Sofenh von Riquet, Graf von 
FR von &., Grand 


— Er eph von ' 


296. 

neer (Norb-) V. 291. 
yftem (Morde) V.291. 
Inftem (Sid) V.291. 


* fing) V.308. 
J i⸗kin! . 
Has. 

‚812. 


mft) V. 318. 

Chirurgie (höhere) v 314. 

Chirurgie (niedere) V. 31. 

Chirargiens de rohe courte V. 315. 

Ohirurgiens de robe longue V. 315. 
Chizerots V. 316. 

Chizerot3 und Burins V. 
— (Ernft Florens —R Phyſiter) 


Chlapowsti () ofrilcher General) V. 317. 
Chloderich V. 318. 
EAoenig oder Glodwig (König der Franken) 


N honig II. (&ranfentönig) V. 407. 
Ehlovidi (polniiher Dietator) V. 318. 
Chlor V. 320. 


hleri — V. 320. 
Chlorkalt V. 
Chloroform V. 319. 
Chlum (Schladt bei) XXII. 236. 
Chlumeg (Ort in at XXIII. 236. 
Ehmel (Zofeph, Archivar) V. 
Br s die leramder, — Orienta · 


20. 
Sonate "at Leonhard, polniſcher Hifto- 
riten 
Shoifeul (Zamilie) V. 320. 
Ehoifeul · Amboife (Etienne Francois, 
veoh von, Minifter Ludwigs XV.) 





CHitiaamnd — Chriftus. 


Choiſeul - Beanprs (Brancois Joſ. von, 
Seneral-Gouperneur don St. Domin- 
1% genannt Graf von EH.-Stainville) 


Choiſenl · Gnuffier (Marte Gabriel Augufte 
lotens Graf non, Yaiz, ve von Frantreihn. 
——— er) 

Choiſenl fent 1 cd Os Gar, Herzog von 
in 


Shotfeut. raelin hartes Laure Hu · 
gue⸗ —8 Herzog von) XVI. 137. 
Cholera (Ertemie) 1 322. 
olera- Sontagtum, Y; — 
Sholera-Epidemie V. 
Cholerafurcht —2 V. 325. 
Choleramiasmen V. 323. 
Choleraſperre (Gordon) v. — 325. 
Cholerine (Krankheit) 
Sn der Tragödie IX. 588. 


Choral und Me VI. za. 
jorberren (Kanon! 
Ghorheren ir egulite, ‘one regula- 


res) XX. 
Ehor ern 0 Cielttihe, Canonici secula- 
res) 
hotehoret Ort in Böhmen) XXIL 288. 
Chonan (Zean) V. 
Chouannerie V. Fl 
ouam 

(Antsefo, sonie) V. 326. 
risma (Salböt) XVII 17. 

Chriſtenthum V. 326. 

OSTERN XL. 300. 

& jerfon “ m 
Fyrifti (Ritter) V. 

PH L (König von Pinemarh V. 771, 
Chnuan IL (König von Dänemark) 
— IM. (König von Dänemark) 
eriftian IV. (König von Dänemark) 
erriftian V. (König von Dänemark) 
Etriftian VL (König von Dänemark) 
Srrifkion VII (König von Dänemark) 
ann VIIL (König von Dänemark) 
erzikion, x (König von Dänemark) 

Ghrifianin ia (Hauptftadt) V. 328. 

Chrifine (R * — — Schweden) V. 3%. 

@nriline —* gin- Regentin von Spanien) 
a nos (Partei) XIX. 448. 
‚Shriftinos und Garliften XIX. 448. 

Erzifteiogie (Lehre von der Perſon Ehrifti) 


En ologiſches Dogma V. 383. 
Annan nñ. en von Dänemard) 


nie! W (Herzog von Württemberg) 

Gicihend Vinci, oder König Heinrich 1. 
von Haiti) V. 

eitu — der Geſalbte, Heiland oder 


ve riftus as "eriienener) V. 337. 





Chriftus — Clandius. | 65 


riftus (a gegenmärti J V. 327. 
Chriftus (als verheißener 
C r nö (als zukünftigen), N 3 
8 und Sirael V 
Shrihus und die Kir e Y 342. 
Chriftus und Adam V. 343. 
Chriſtusbilder V. Pr 
n ee oo loroki ) IX, 460. 
zoni graphie 
—— IK, arm 


Chronikenwerke IX. un. 
Ohm ac Bücher der) 

Chroniften (Annalen) IX. 160, 
Greek ER trehnung) XXI 7 

Chronolo ie (of onomliche oder mathe» 


matifche 
Gronlagie Kulm oder techniſche) 


Enzulen etrrheg Alexandrowitſch, ruſſtſcher 

Genera 
us (ſtoiſcher Philoſoph) V. 346. 

C — —5 Sch at — V. 346. 

Ehrzarower "nen von, polnifcher Ge⸗ 


Chr (Raute) V. 348. 
Chur (Stadt, Curia Rhaetorum) V. 348. 
aus Ei: —X griechiſcher —WW 


Ehnräil ill (Winfton, anglifanifcher Geiftlidher) 


Shurehin —7— von Marl⸗ 
Ghnträus gne Theolog) V 
Gialeini heiten! 3 


Cicero (Marcus Tullius, Redner) V. 349. 

Giceruachhio (oder an elo Brunetti) IV. 582. 
Eid (Rodrig o u D 
genannt e Dampeacor oder el C.) V. 354. 

Cid· Chronik 

Eid (Peña del, oder Cib's Felſen) V. 355. 

Cid (Poema d del, Gedicht vom C.) V. 356. 

ne | en V. 358. 


7. 
Cieszkowsti —55 Graf) XV. 7 
Eimabue (Giovanni ——ã— Maler) V. 


Cimaroſa (Domenico, italieniſcher Opern⸗ 
componiſt) V. 360. 

Cimbern oder Kimbern (Volk) V. 360. 
Cimbriſcher Cherſoneſus V. 360. 
Cimbrica civitas (zu Tacitus Zeit) V. 361. 

Gimn ı oder Kimon (griehiicher Feldherr) 


—— viebe, Y: 362. 
Cincinnati (Stadt) V 
Cincinnatus (Lucius —8 Dictator) V. 


363. 
Etneinnatus - -Drden (amerikaniſcher Orden) 
Einma (Lucius Sergins, romiſcher Conſul) 
Cimna (Lucius Cornelius, Marianer) V. 


Cinna Cajus Helvius, Sribun) V. 365. 
Cinna (Cnejus Cornelins, Anhaͤnger des 
Auguftus) V. 365. 
Eing Mars Fern Coiffier de Ruze, Mar⸗ 
ſungzlng udwig's XI. von 
tantı.ih) V 


—— 


az, Graf von a Ä 


Cinque ports nfhäfen) V. 365 

k Oircenses —— oh KU XV. 306. 
Circus XVII. 

Oircus aus XVII. 292. 297. 
Eidalpintiie und ciöpadanifche Republik V. 


giachenantihe Republik V. 366. 
Cifterne (Wafferhälter) V. 3 
@ifterne Bin bir dinek 0: „1. die 1001fän- 
lige in Kon onftantinouel) V. 366. 
Giensener AN, —2— icher ben) V, 366. 


Bi cam (Stamufishen) Y 
@iudad de San Felipe Stat) V. 368. 
Ciudad⸗Real —— 

Ciudad⸗Real (Stad — 
Cindod⸗ Rodrigo (die . Stadt) V. 


Civilbankunft ae Re Baukunſt) IV. 675. 
Civiliſation 369. 
Eiritffte lie —8 Krondotation) 


Civilrecht (Bürgerliches Recht, Privatrecht, 


Jus civile 87 
— — tebia (Annahme ber) XXIII. 275. 


irilftaideret te V. 381. 


Civtlftandsregifter Y: 1: 
Sinita-Bechia ( tabt) 


— ——— —— 


in (Befte und —— V. 381. 


ſcher Gmerai) XXIII. Clam I iched Gel 


&lam » Gallas v — General) 
XXIII. 229. 


ſqer eldmarſ all-Rieutenant) V. 382. 
Slam: Martinica (Heinrih Saroslam Graf 
und Herr au, Freiherr auf döhenberg, r k. 


XVIII. 418. 
Clanricarde (Ulick Sohn von Bur N ehe erfter 
Marquis und, Deer von Englan 
&lapp erton cpu B, ge Reifender) V. 386, 
Slaremont ( —* 3 
Clarendon Al 
Glarendon (Gonftitutionen. vom) V. 387. 
Clarendon (Grafen von) V. 887. 
Glarendon —— William Frederik 
Villiers, Baron Hyde von Hinden und 
Graf von &.) V. 389. 
Clarimontiam Clermont, Stadt) V. 406. 
Clarke (Henri Sacaues Guillaume, Graf von 
Düne urg und Herzog von Belle, Pnifter 
des erften franz. Katterreich 3) V 
Clarke Eame "0, Theolog) 2. 390, 
ein enftener XI 
Ba Claffiker V. 391. 
ſches Alterthum V. 391. 
ae orrain (eigentlich Glonde „ugelee, 
ranpöhl. ‚ter Sand aftömaler) V 
aude St. Martin (franzd ſcher ——— 
ter) V. 394. rn. 182. 
Eloubianns (Claudius, rmiſcher Dichter) 


Claudius (tömifcher Kaiſer) XVII. 329. 


Claudius (Matthias, deutſcher Dichter) V. 393. 
5 
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Claudius (Friedrich) V. 393. 

Glauren (9., piendonym für Gart Heun, | 
deutſcher Romanfehreiber) 1X. 40° 
Glaufeln V. 394. 
lausula confirmatoria V. 394, 

Claasula derogatoria V. 394. 

Clausula rati V. % 

Clansula reservatoria V. 394. 

Clausula salutaris V. 394. 
Sraulen, Genrik Nikolai, bänijdher Theolog) 


PR ii, (Get v., preußifcher Generalma- 


— mi (Eonventsmitglied) V. 399. 
end RA Graf, franzoöſtſcher Mar- 


ee (Etienne, Minifter) V. 400. 
Slave, 3, Salaıdo (Sof6, ſpaniſcher Jour · 


Staats· 
aniſcher 


401. 
V.40l. 


7. 


U. 777. 
Rezzo · 


Clemens XIV. (Papft, uorber Aicene Lo · 
renzo Gan⸗ —R V. 402. XXIl. 477. 
Clemens (Titus Flavius Benannt at Aeran« 
drinus, Religionsphilojopb) V. 
Element” Zacques, Königem! eV. V. 404, 
N — gaben, deutſcher Sprach · 
orſcher 
Pe aus "rg Claviexvirtnos) V. 405. 
Elementinen (Concilienbefhläffe u. päpftiihe 
PR A ua 
epſydra (Waſſeruhr 
Sn (kam, Clert —* Rolar) v. 406. 
Clericature V. 406. 
Clerfayt (Francois Sebaft. Charl. Joſ. de 
—* av FR v., Öfterreichiicher Selmar- 


PEN 23 Giermort- Ferrand (Sini- 
montium, Stadt) V. 406. 
Slermons (Kirkenverlammtung zu) V.406. 
Glermont-Zonnerre (Gefi — v. 206. 
Clermont · Tonnerte all) V 
lermont-Tonnerte ( tanie ans Sfr v., 


Glermont-Tonnerre (Aime Marie Gas- 
pard, Herzog von, Minifter) V. 407. 
eu mit dem Zunamen la Garenne (Stadt) 


„id (m (Concilien zu) V. 407. 
Elientel 

Silenfen V. V. 408. 

Glientes m Patroni V. 408. 
Glinton (9 er eien, 8 General) V. 408. 
Elive My jeneral « Gouverneur 


Elodins Bublius, 





von engalen) V 
yarcinan) V. 412, 
Eiodianer V. 


Claudius — Cobieill. 


(Sohann Berti, ‚Baron don, preu · 

“rer —— Freihert) V.413. 
001 omas rat eihert 

Clot (Antoine, rate Medi- 


einal- Director) V. 
Clown (englijher gartmun) V. 417. 
Club An jene Geſeliſchafi) V. 418. 
Club (Army- und Navy) V. 418. 

Ci ı jacobiner«) V. 418. 

Club (Reform-) V. 418. 

Elubiften, Clubweien V. a. 
Elugny (Cluniacum, Ort) V 

Elugny (Benedictiner- Abtei) v. 48. 

Cluniacenses consuetadines V. 418. 


Cluver (Philipp, Atertumdforiäher) v.419. 


Ciyde und etzen — 
Clyde (Colin Campi Sy vw A. 


Coadjutor — gr Biſchofs) V.420. 
Coaks oder Cotes N 420. 
ob eobeit (ABilim, britifer Säeiftfieler) 


sen, (Richard, englifher Staatsmann) 
Ye enzt —X — te) Sat von, 

öfterrel ale er Minil 
art Sobanı, Graf om” Öfter- 

Alte Minifter) V. 427, 
a — os don ereiiiiäer 

m iſter 

un Carnerais · Luſtbarkeit au Neapel) 


Cocagne (mat de, Bietterttunne V. 428. 
Garagne (pays de, Schlataffenland) 


sea orig, — Feichebaron und 

Cor —S—— —R Don preußifcher 
— V. % ' 

N u  eunmig von. Regierungs- 


Gi —8 Ziandiſcher Theolog) 
— (Band) V. 430 
ala Gas BER €) v. 431. 
— (Zolk) 
PO So obann, — Dobenec auch 
genannt ee ‚ Gegner der Refors 
mation) 


— game Foreſter, britifcher 
Admiral) 

Cochrane (Aerander Thomas G., Graf von 
Dundonald, britiicher Gechelt) VI. 563. 
Cockerill Sohn, Nafeinenbauer) V Fe 

Codes (Cin: 

Code civil hs Frans is VII. 585. 
Code de commerce VI. 585. 

Code de p£ches fluviales VIl. 585. 
Code de procödure civile VII. 585. 
Code dinstruckion eriminelle VII. 585. 
Code forestier VII ne; 

Code municipal VII 

Code Napoldon —— Reit) VIL.SES. 

Code pönal V 
Codex ex (Corpus jur)" v 615. > 
lex (Gregorianus) V. 615. 
Soden Hermogenianus) V. 615 
Codex (Justinianeus) V. 615. 
Codex Top etitae praelectionis V. 615. 
Codex Theodosiknus) V. 615. 
Codicill (Teftament) XII. 98. 


— — —— — — — — — 


Coeleſtiner V 


[2 


Codringten — Comitatsgeſchworene. 67 


Gobrington (Str Edward, britifcyer Admiral) 


Sodrington (Eir William Sohn, Ober: 
Commandeur der en Nijchen, Doera- 
ttond » Armee in der an) V 

Coehorn (Menno, Baron von) 139. 

Eoehom’ Ihe Befeftigungs - Manieren 


Eoörcible Safe V. 254. 
Cognaten XXI, 432. 
Cognaten und Agnaten XXI. 483. 
Gobäfton ober EN Aftonsfraft V. 442. 
hä Adhäſton n. Keyfian ſations. 
(iRolecularkräfte) 
Goimbın (Conembrica, Stadt) V. 442 
— Suqe⸗ von C., Grafen von 


V 
Cote (Sir Comer) engliicher Rechtsgelehr⸗ 
Ge at Baptifte, franzöfticher Finanz⸗ 
mini 


Bolero (denen Thomas, engliiher Si- 
no 
———— (Sam, Taylor, engliicher Dichter) 


Golerud & eine aeutjeher I landwirthſchaft⸗ 
Coeleſtin nV. Bopf) V. 47. 


Goeleftiner-Orden V. 44 
Colfa (Con — en) "XXI. 273, 
Coelivat (€ eloſigkeit) VIII. 541. 
Coelibats (Regel I vn 541, 
Coligny (Gaspard Graf v. Chatillon fur 
Loing, franzöſtſcher Admiral) V. 447. 
Gollalto (adlige Familie) V. 450. 
Collalto (Grafen von) V. 450. 
Sollalto (Eduard, a von) V. 450. 
Collateralverwandte X 
Collation (Abendipeile der Dtöndie) V. 450. 
Collationes patrum V. 4 


Sollecten (Sammlungen) V. “hi. 
Sollecten (Dan) \.. 451. 
Eollecten (kirchli 


V. 451. 
Gollectenwefen in der evangelifchen Kirche 
Oollögen (Somnaften in Franfreih) XVII 


Collegen V. 451. 
Collegia nationalia oder pontificia, V.452. 
Gollegialität V. 451. 
Gollegialiuftem V. 451. 
Golestatfyftem und Dureauverfaftung. V. 


Collegium V. 451. 

Collegium germanicum V. 452. 
Collegium helveticam V. 453. 
Collegium (chinefiſches) V. 452. 
Collegium (en liſches) V. 452. 
Collegium (iriſches) V. 452. 253, 
Collegium a nl V. 4 
Collegium (thraciichei — * . 452. 
Collegium (ungarifches) 

Golier 5 ohn Fyyne, — arhifto⸗ 

er 


— — Sofenf Edler v., dramati⸗ 
Golfen N ehe und der Gelee V. 455. 


Coln (Daniel Geor J Conrad vn. preu⸗ 
Bilcher Sonfiftorialrath) V. 457. 


L 


Colln (eng Friet riebeich Milibald Ferdinand 
v., preuß Steuerrath * fee 
pe⸗ 


et (Audi 8 Sriedrig Yun, D 
cher Son erhalt N, y.# 
— (Schloß) V. 
Golloredo (öfterreichiiches Abelögeläteät) V. 


En ollorebo-Manafelb V. 2408. 
Colloredo⸗Wallſee V. 4 
Colloredos 2 — Eine) V. 457. 
@olioredo’d Bern ee eint e) V.457. 
Golloredo’8 ( e Linie) V. 457. 
Collot d’ erbois (Sem Marie, franzöfticher 
Terrori 
Colluſton 
Colmation eEhnfiliche Alluvion) I. 79. 
Golomb, (art edr. Aug. v., preußiſcher Gene⸗ 


tal 
olambe Bartolomeo) V. 468. 
Colombo Ohriftoforo) V. 468. 
Colombo (Domenico) V. 468. 


Colombo (Giacomo od. Diego) V. 468. 


Colombo (Hauptftadt Ceylons) V. 460. 
Colon (Colombo, Columbus) V. 468. 
Colomma ſitalieniſches Geſchlecht) V. 460. 
Galonna (Kabr abriaio, Großeonnetable von 

eape 
Sol ne (Biere, italtentide Dichte⸗ 
n 
Golonnaden Soma XVIL 292. 
Colonnade der Livia XVIL 292. 
Colorado (Staatsſchuld von) XXIIL 285. 


Solofeum (eömiiches Amphitheater) XVII. 295. 
Golquhoumn (Patrick, britiſcher Schriftfteller) 


Colact aus der Heilige V. 462. 
Columbia (Hauptſtadt von Südcarolina) V 


462. 
Columbia (Britiſh, Gebiet) V. 2 
Columbia oder Dregon (Fluß) V 
Solumbte (ehemaliger Staat Sid Amerikas) 


V. lambia (hauptanazkier des amerifa- 
niſchen ſud Raatlichen Militärbeatfs 
Nord⸗ und Süd-Carolina) XXIU. 2 

Solumbien (Staatsichuld von) XXIN. 285, 


Gelumbus (Chriftopb, Entdeder Amerifa’s) 


Columella (Euchus Junins Noderatus, td» 
miſcher Schriftfteller) V 
Comanchen Fubianervolt) vi 
Gepoeloı Apennore —R Abbs und 
rediger 
— (Abram, enguiſcher Socialift und 
Communiſt) V. 476 
Combe (Andrew, engliſcher Arzt) V.477. 


Combe mei engl. Phrenolog) V. 476. 





Combermere (Stapleton Cotton, Biscount, 
©eneral u. Peer von England) V. 477. 
Gomentus (Joſ. Amos, böymifcher Bruder) 


Comerſee (Lacus Larius) \ 1418, 
Comines (Schloß) V 

Gemines (PN hil — de, N cangönfiher Geſchichts⸗ 
reiber 

Comitat ir Dr 
CSomitatverband XX. 769. 
ae nen XX. 769. 
Comitatsgeſchworene XX. 769. 


5* 


68 en — 6onde. 


Gomttatöyerfammiungen (Eongregatio- 
nen) XX. 7 
Eomitien V. ——* 
Comitia u. Conciones V, 479. 
Comitie centuyiata (Genturiateomitien) 


Comitia euriata —— — V. 480. 

Comitia tributa (Tributeomitien) V. 481. 
Gommende (Gomthmei) V- 48 

Commendatoren ( omithure V. 482, 

Commendatoren Ehren.) . 482. 
Commercy (Stadt) V 

Commiſſarius (üitefähungssenmte für 

fpectelle Zälle) V 

Commifjartug Renierune‘) V. 482, 
Commiffion (Auftrag 

Commiſſton eauftragter) V. 482. 

Commiſfionen (Gerichts⸗) V. 482. 
Eommiflionshantet (kaufmaͤnniſche Inſtitu⸗ 


ni növerlag V 
Sommi ale orium ——26— be Commifſars) 


——— Aufttag eben) N Y: 482. 
Common Prayer (Book on 
Gommnnalgarben GBI Dewafrnung) XXI. 


Communicanten (Abendmahlsgäfte) V. 


Communion (betliges ee V. 488, 
Communismus V. 4 
Conmuniften vi 
Sommunifttiie 5 foctaliftiide Ten⸗ 
denzen V. 4 
—* (Shan * F eäfbent der Republit 
omonfo gnac t er Republi 
Mexico) Syria en 
Gampagnie-Che V. 10, En 
Sompagnie-Eolonne V. 490. 
Co aguicen V- “n ugel. V. 480 
ompagnteen g . 
CompagnierDihiiere . 490. 
myaß (Byzie, aantica, bossola, bussola, 
Calamita) 
Compaß (Saffer-) V 
Sompatibilität, a patibiltät V. 493. 
enfation v. 498, 
ompensatio und Oonfusio V. 493. 
Compensatio und Solutio V. 493. 
Competentiae beneficium V. 495. 
Competenz (Gerichtäftand) V. 495. 
Gompetenz-Eonflicte V. 496. 
Sompetenz-EConflict (pofitiver) V. 496. 
Eompetenz-Con let „(negativer) V. 496. 
Eom iöpne —— v 500. 
ompiegne ager 8 
Compilation V. 500. 
ompilation und Nachdruck V. 500. 
Complott oder Berjhmwörung V. 500. 
Gompoftele (Beiname von Santiago) V. 501. 
Gompoftela (Sacintos de, Bergfruftalle) 


Gompreffbihiät V. 501. 
Compreifible Körper V. 5 
Comte (Augufke, franz. pille) V. 501. 
Comthur (Commendator) V. 482. 
Comthurei (Gommende) V. 481. 
Concepcion (dhilenifche Provinz) V. 505. 
Erncepcion (Stadt am Hafen von Penco) 


cion de la Vaga (Stadt) V. 506. 
Game fion h ngeftändniß) V 
cilium ( — mlans) V. 506. 
Concilien (öfumentidhe M Fa 
Concilium zu Baſel 
Concilium zu —288 g. 507. 
Concilium zu Oonftantinopel V. 507. 
Concilium zu Sofmig T 
Soncilium zu rn V, * 
Concilium —5— 
Conctlien ( —— — T 507. 
Concilien zu Lyon V. 5 
Concilien zu Neuen v „0. 
Concilium zu Piſa V 
Concilium zu Rom v. 307. 
Conciltum zu Trient V. 507. 
Concilium zu Vienne V. 507. 
Gonclave wärfttichen Wahlgemach) V. 507. 
Soncomitanz V 
—— corporis et sanguinis 
Christi V. 508. 
Concordanz V. 508. 
Concordanz (Real-) V. 508 
&oncordanz (Berbal-) vn 508. 
Soucerdat V. 50 
Eoncorbat (Galiztintjches oder Wornifer) 


Concordate | en) V. 510. 
Concordat N Safenburaen) 1 V. 510. 
Concordat (Mail ber) 
Eoncordate (Btapoleon ſche) Y. 'sı1. 
Concorbat ' eapolitanifhes) V. 510. 
Concordat (niederländifches) V. zoll. 
Concordat (oſterreichiſches) V. 
Concordat — gieſtſches) V. 510. 
Concordat (ſavoyiſches) V. 510. 
Concordat (Ipaniiches) V. 510. 
Concordat (Wiener) V. 510. 
Concordienbuch V. 514. 


Concordienformel (Formula concordiae) V 


Concurs V. 514. 
Concurs ee V. 515. 
Concurs (formeller) 
Ener (imntinenter ober materieller) 


14. 
Concurs (Suftintanticher) V. 515. 
Concurs (Pazticular.) V. 515. 
Concuröproceß V. 515. 
Goncursverfahren V. 514. 
Concufflon (Erprefiung) V. 516 
en Charles Marie de de 1a, franzöft- 
ſcher Gele ıter) V. 516. 
Condé (Geſchlecht) V. 517. 
Condo ourhon.) V. 517. 
Condé (Stadt) V. 517. 
Condo (Baronte) V. 517. 
Sanıe Perzog Carl von Vendome, Zürft 


on) 
Conde dris J. von Bourbon. Prinz von) 


"Oi 2 Hemis L, von Bourbon, Prinz 
Herzog von Engbien) V. 517. 

Gonbe (Beinrig 

309g von Eng ien) V. 
Gombs (8 (Ludwig II. von —*8 Prinz von) 


. OL, tus v 
C. —X— — —5* KA on 


ina on ©. Her⸗ 


Tu 


— — — 


— — — —— — 


Condé — Congniftadores. 69 


Condé (Ludwig TIL, von Bour⸗ 
bon und Engbien, FH V. 519. 


Eon? (Karl, € rafvon Charolaig, Prinz | Ä 

on 

Cond — Zraf von Clermont, 
Prinz von) | 


ECondd (Ludwig Seinzid, Herzog von 
Bourbon und Engbien, Haupt der 
Zamilie &.) V. 519 
don, aan Seen Herzog von Bour- 
rinz von) 
(Ludwig Heinrich Johann, Herzog 
on e (Rudwig Prinz von) V. 520. 
Condillac —7 Zonnet de "Mabtn, fran- 
zöfticher In ee) N 5 
PER (Maria Zean Antoine Nicolas 
Saritat, Margnis von C., franzöfticher 
Gelehrter V 
&onferenzen V. 522. 
Sonferenzen und Gongreffe M 522. 
&onferenz (Bamberger) 
Conferenz (Dresdener) V. 
Conferenzen (ne) V. 523. 
Gonferenzen er) 2 V. 3 
Conferenzen iener 
Con frenzen( engen) Y 523. XXI. 


GEonfeifton Staupenspeenntni) XX, 4l. 
Gm. on (Augsburgif * XX. 242. 
Con (Apologie der Augsburgiſchen) 


— Baſeler, oder Confessio Myl- 
husiana) 246. 

Oonfessio (Belgica) xx, 248. 

Confessio (Ozengerina oder Hungarica) 
XX. 249. 


Confessio (Gallicana) XX. 247. 
Confessio (Helvetica, erfte und zweite) 
XX. 47. 


Confessio (Marchıca) XX. 249. 
genfanio (Scotica) XX. 248. 
onfeſſton (Beltminfter-) XX. 249. 
essionarıi V 
be V. —* 
Confirmation F 523. 
Confisſcation V. 524. 
Eonfecation, Arreft und Sequeftration) 


Con ion und Expropriation V. 525. 
Confiscationsrecht des Staates V. 525. 
Confitemini —* ebetöformeln) V. 527. 
Eonfitenten 

onfiteor V. 527 

onfßberation ‚Böreration) \ VII. 463, 

Genlödere on (polnifhe) XV. 684. 

Conföderationen und Ordinationen XV. 


Eibats (General-) XV. 712. 
Con töberationd-Steichstag von 1776 XV. 


Genfbeatin (Tar owicgen) ar 712. 

Confoderirte (pol [mitihe) X x 

Goniormiften dupiden alen) XIV, us, 
Gontormi thteonformiften XIV. 


Gonformitäe- »Acte (Uniformitäts- Acte) | 


Gonfroniatien V. 526 | 
Eonfzontation Anwendbarkeit derjelben) 


le 
onfncins —— des) V. 308. 
Congo (Königreih) V 
Congregation V. 529. 
ngregationen (in Kiöftern) V.529. XI. 


Eongrsgationen (Politifche, in Frankreich) 


Songrenutionen (Abtbetlungen des Car⸗ 
dinal-Eollegiums zu Rom) V. 529. 
Eongregationen Laußerorbenttihe) \: 52. 

Congregationen (ordentliche) V 
Congregatio consistorialis V. 5 
Congregatio inquisitionis s. officii V. 529. 
Congregatio indicis V. 530. 
Congregatio concilii V. 530. 
Congregatio de propaganda fide V. 530. 
Congregatio super negotiis Episcopo- 
rum et aliorum Praelatorum s. Regu- 
larium V. 580. 
Dongregatione consistoriale V. 543. 
Gongreb V.5 
Gens u Wafhington V. 530. 
Gongre — in Belgien) V. 530. 


Congre Werh enäen-) V. 530. 531. 
Congreß (Meftfälii e) V. 531. 
Congreg zu Aachen I. 36. V. 531. 
Congreß zu Amiend II. To. V, 531. 
Congreß zu Antwerpen V. 531. 
Congreß zu Baden V. 531. 

Congreß zu Breda V. 531. 

&ongreg zu Chatillon V. 243. 531. 
Congreß zu Erfurt V. 531. VII 170. 
Congreß zu a V. 531.. 


En a (Köng-tsfd, chineſtſcher Religions⸗ 


Congreg zu Hannover V. 531. 

Eongre an ubertusburg V. 531. 

Gongre arlsbad V. 532. 

Eongre Laibach V. 532. XI. 700. 

Congreß zu — u. Dsnabrüd (Weft- 
fältf er S; 

Congre —* V. 531. 

Congre a Dliva V. 531. 


Congr arie V. 581. 
Congr Naromica V. 531. 
Songrep. Alben V. 531. 


Congre I Regensburg V. 531. 
Congreß zu Ryswick V Bl 
Congreß zu Teichen v5 
Congreß zu Troppau V. O, XX. 636. 
Congred zu Utrecht V. 531 
Congreß zu Verona V. 535, XXI, 412. 
Songret zu Verſailles V. 581. 
Congreg zu Wien V. 531. 
Congreß literariicher in Brüfjel) V. 532. 
Eongröve (Willtam, englifcher Chemiker) V. 


Eongröveiße oder Kae Raketen V. 


Conneeticut ——— 
Gonnecticnt (Staats huld Yon) XXIII. 


Connecticut (Buß) V. 534. 
Connetables (Cuenstables) V. 534. 
Gunnetable (Groß⸗ von Frankreich) 


Gonnetable u. Vice-Gonnetable Kwäßrend 
des erfien Kaiſerreichs) V. 5 


| Conquiſtadores V. 534. . 
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Gonzing (Hermann, deuticher Polyhiſtor) V. 


ann (Elife_ Sophie) V. 535. 
genfalni (Excole, an 535. 
ontelence (Hendrit, vlämif 


so — ia in Preußen V. 539. 
nf onsſyſtem in Preußen . 

Eonferration V. ib. 

Gonfecration und Benebiction V. 540. 

em ectation, Dedication und Ordination 


540. 
Conſens immung 
ni Saft Bienen V. 541. 
Gonfervativ V. 54 


Sonlervatarten (Mt Mufifjchulen) XIV. 76. 
Gontiodrant { galco ſcior Prosper, franzöftiher 


Pen entre, V.545. 
orialtat! 
Con forialverfafjung 5 
Sonfiftorium (Congregatione Fe sistoriale) 
543. 


PAR orlum V. 
nfifton ham ber.) V 
Gonfeld itte Fonds (Con! — Inſcrip · 
tionen od. confolidirte Obligationen) V 548. 
Conſols ——— sanuition oder 


a — 
Conftable V. 549. 
Gonftable (Deputy) V. 550. 
Sonftable (Rorb High) V. 550. 
Conftable (High on; Dev V. 550. 
Sonftable (Petty) V. 
tables (Police, od.  Baliemen 550. 
erlal), 5 


Ober-) 


Con! 
En N 
Conftabel 


Gonftabel, Con! able >) Schudmann) \ 


mjamin, 


‚öl. 
Stadt) 


3 
V. 664. 
V. 556. 


V. 557. 
io sive 


V. 559. 
Eonfulatöverwaltung V. De 
Consul major und prior N. 
Consul perpetaus 
Gonsules eponymi V. 0 
Consules suftecti V. 56 
Sonfuln und ——— V. 561. 


Conſularv⸗ —— 
ee 
un n nſu 
on] ntlide ve (ob 


mption (Bi 
Senenpien \ rivat«) 
En} ehe) va 561, 


er Särigfteller) ! 





Conring — Cordillere. 


Conſumption (zwedloſe) V. 561. 
— nl and Abnugung 


— Wid V. 523, 
Conti Mt Bamike) . 573. 
it (Herefhaft und Fürftenthum) V. 


Be 
Sontt (Louis Armand von Bourbon, 
Balna von C. Graf von Pecenas) V. 


Conti (Frangois Louis von Bourbon, 
rinz von Rode-fur- You u. C.) V. 


Ent, ‚Louis Armand IL, Prinz von €.) 
a von Bourbon, 


bon 
Contingent v EA) 
Contingente ee) V. 575. 
Contract (Vertra; x 1. 480. 
Eontracte (Real-) De 431. 
Contracte (Conjeniual-) XXI. 431. 
Eontractformen . 431. 
Eontrapunft XIV. 63. 76. 
Gontrapunttiften XIV. 74 ff. 
Gontravallationd- Linie V. 576. 
Gontrebande XI. 576. 
Contrebande lege) XI. 576. 
Gontre  Gtcatpe 
Eontregarde V. 576. 
Controverſe V. 577. 
Controversum (Jus) V. 577. 
Convent (conventus) V. 577. 
Convention nationale (Rationalconvent) 


. 577. 

Convention (Mänz-) XIV. 36. 
Gonventifel XV. 565. 
Conventionalftrafe V. BE 
Eonventionsfuß 36. 38, 

Eonven Nondgebiet XV. 37. 
Gonvertiten V. 

Gonvertiten, Grofelyten und Reophyten 


Gonverfon (Conversio) V. 578. 
Convocation II. 285. 
Sommuffenatses = Zanfeniften, jhwärme- 
Lil 
Conmalfsnaires und Gecuriften V. 579. 
Convulftonatres u. Discernanten V. 579. 
Convulftonaires u. Melangiften V. 579. 
Genpuitnatest, Raturaliften u. Figwe 


Eonz (Karl sin) We iz gentcher Dichter und 
Coot Sant if Seefahrer und Ent« 
Gooper,, (Simes Feiner, amerikaniſcher 


Sonne oe een) 
Comet, Atbanaje kainant "Charles, Pre 


Goreega aniſch für Corſika) V. 620. 
Eorday d’Armans (Marie Charlotte) V.584. 
Cordellers (Club) V. 587. 

jatobiner V. 587. 


Grdeliers u. 
Gorbilleras de loe Andes I er J. 587. 


Cordillere (nordameritantiche) V. 


u | 


Cordillere — Couris of eqnity. Lil 


Cordillere (mittelamerikaniiche) Y 289. 
Cordillere fünamerlkandiche) N, 
Cordiliere —— i— V. 
Cordova Brenn) V. 591. 
Eordova (Stadt) V. 
Cordova (in dierien) XXIU. 255. 
Cordova Pelegung von) XXIU. 255. 
Eorduan 
Corduba (Cordova) V. 591. 
Corfu Ser (Cie) Inſel) V. 590. 
. 591. 
Ent ul) — 
Cork (Gove” of, je: f Dueenstonn, Hafen 
von Gorf) V. 5 
Cormenin (Rouis Marie de la Haye, Dir 
eomtede, fa aöfticer ubLER)V. 592. 
Gormonteigne 18 von, franzdflicher Ine 
jenie‘ 
a — Leyligzoͤſunche) Ver · 
theidigungsmanier V. 
Cornats Freliariches Hahrictergefiteät) 


— Marco, Dope) V. 59, 

Eornaro (Catarina, ggonter der Repu- 
blit Venedig) V. 5{ 

Cornaro (Rudovico, Bitte) V, 594. 

&ornaro (Giovanni 1., Doge) V. 594. 

Cornaro (Eucre; fa, Elena . Piecopia, 
PhHilofopbin) V. 594. 

Eornaro (Gtovannt I, Doge) V. 594. 

Gomeile (Pierre, der ‚Bee, franzoſiſcher 
Dramatite —8 
Serneitie mas "rang Dramatiker) 


Corneille (Michel, franz. Maler) V.598. 

ee ind ©. der jüngere, franz. 
aler) 

Sormeite (Iean Baptifte, franz. Maler) 


Comentie⸗ peter von, deutſcher Maler) 
Sorueling a epos (eömifcher Gefchichtichreiber) 


Gormwalls Nernes Mann, Marquis von, 

britiſcher General) V. . 602. 
Corumahis (Wiliam yrann, Graf von, 
britiſcher Admiral) V. 
Coroner (Britijger Sronkeimte V. 608. 
Eoroners-Jury V. 

Sxominronberg (Sobarn Baptift Aleran- 
der, Graf, 9 fterreichiicher Feldmarſchall · 
Ceutenan 

Coronind (Regiment XXI. 234. 

Eorporationen ikiie oder moralifche 
Perjonen) V. 603. 6) 

Lorps· Geiſt V. 

Gorpus Catholicorum V. 608. 

Corpus Evangelicorum V. 609. 

Corpus delieti (Zhatbeftand) XXI. 234. 

Corpus juris canoniei (Kanoniſches Recht) 


Corpus ji juris eivilis (Nömifches Recht) V. 615. 
Gorrectionelled (Eolonies) XX. 84. 
Gerrettonanguter (Arbeitähäufer, errafAn- 


Gorrecturabaug V. 618. 
ectusbogen V. 618. 





Gorreggio & intonio Allegri Br Antonio 
7 ital ent jer Maler) V. 6 
Corte (franzd! ich 4 Tori) v. 620. 
Corjen tank ole) V. 
Geräte Ei el) 620. 
Su N Ahendor von) V. 624. 


Corfini RN Zamilie) V. 624. 
Corfini (Don Reri, Marcheſe von La- 
jatico) V. 625. 


624 
i (Don Tommafo, Herzog vi 
„iS an; aan fo, Herzog von 


Setta (einzig, Geheimer Oberforftrath) 


Gotta Berntand, Geognoft) V. 633. 
Coupons V. 633. 
Coupons Bins-) V. 633. 
Count, Courantgeld V. 633. 
Conrant Wingenet V. 633. 
Soreant (grobes oder Courantmünze) 


Sonst Bis, Rene Freiherr be be "Homme, 
preußifcher Feldmarichall) V. 6: 
Courier (Paul Louis, ag v 635. 
&ouronnement (Krönung des Aucie) V. 635. 
Cours (Richtung, —— 
Couts (Bel attener) 1, 
Cours Falſcher⸗ 
Cours Gefteuerter v⸗ 685. 
Cours (Verbeflerter) V. 635. 
Cours halten und Cours ftellen V. 636. 
Cours (Geldcours) V. 636. 
Cours (Directer) V. 9, 
Cours (Indirecter) V. 
Courſe (Steigende unb Eillende) V. 636. 
Coursrehnun; & 695- 
Coursʒetiel 
Courtais — N Henri, Bicomte de, 
Sommunsant der Parifer Nationalgarden) 


Conrts of common law VII 78. 
Court of account VL. 621. 
Court of Appeel VII. 80. 
Court of Arches VII. 81. 
Court ot Bankruptey VII. 81. 
Court of Common Pleas VII. 78. 
Court of Exchequer VI, 620. VIl. 78. 
Court of justieiary V. 741. 
Court of pleas VI 621. 
Court of Queen’s Bench VII. 78. 
Court of receipt VI. 621. 
Court of record VIII. 121. 
Court of session V. 741. 
Court (In Rolls) VII. 80. 
Courts (Oonsistory) VII. 81. 
Oourts of equity IV. 48, 


7 Conſin — Curreude. 


Gonftn Bieter, franzöfticher Philo op V- 636. 


‚onthon “=----- Tyupentsmitglied) V. 638. 
— Lonvention) V 638, 
Comes (( 

Somley | * Shares aBelleölen, 
Eord, ı Se 
En ẽas de Dichter) 


Gruner (Rast Gottlob, Romanſchreiber) V.639. 
Sommer Thomas, Erzbifdofvon Ganterburn) 


V._640, 
er Licinius, römifcher Trinmoir) 


ſus (Publins Picinius) V. 643, 

Ga Sany Ellſabeth, Markgräfin von 
Ansbach) V. 648. 

‚en ford „emericanifiher Generalmajor) 


Guss Boa Solyot de, franzoöſtſcher 
— 


XXI. 508. 

it (Gau fand) KK XXIII. 1.909. 
Geent jemijchter) XII. 
Credit (Hypoti a AR * Lion 
el Re jerjonal 





Seat ale) XXUL 508. 
el 
Gredo Ober das oftolicum) V. 644. 
Grete (Mus - ko - dschihs, Viorerftanm) 
Gel Nicolaus, Furjä Kanzler) V. 645. 
tell —— Bauten V.647. 
Exelle Aus. Leop., preußiiher Oberbaurath) 


V. 64 
ömii et Adolph, Ad · 
er⸗ mie ie; Sn yolph, franzoſtſcher 


ſcher Ge 


l. 


Vhilolog 
654. 
erton de) 
Crillon (Bramepis de de Balbes Berton, 
a bor Me von C. und 
al 


—— 01 —R Doroihoe, Her: 
1, vom and See von —E 


x (Marie — —— Felin Ro- 
Fieue de Balbes Berton, Herzog von 


sim — — —3— ‚Droaper b de 
ſatquis de E. 


met — 
DE und delictum (erime und delit) 





Qrimina extraordinarie V. 656. 
Crimina privata V. 655. 
Crimina pupularia V. 656. 
Crimina _pul fie degitims) V. 656. 
Eriminalcoder V. 
GCriminalgewalt v. —F 
GSrimtnalproceduren 

Gemein (Strafmerfahren, Strafpro · 


V. 657. 
em Imalseht (Strafreit, Peinlihes Recht) 


— erinaleichter V. 661. 
Gror ven —e— Sufel) V. 665. 
Grommell (Dliver, engliſcher Protector) V. 


Fromme ERichard) V. 670. 
— a Fıiedr. von, deutſcher Dig» 


ai ed Haus) V. 670. 
oe apro (Herzog von) V. 672. 
Eruifibant (George, englijher Garricaturift) 


GrufenRötpe Mag F Aa, ſchwediſcher Ro- 

To y Aa 

Crufius —E— —* deutſcher Theo · 

log und —V 

Cuba —c 
baneſen — 674. 677. 

Eubieres —3 — Ernie Detvans AR? fran- 

IM und 





eh 697. 
XXL 248. 
ie aut, nd 16, Sujane oder 
— 83 fer Rechtögelehrter) V. 680. 
Pant, Erapiiaof von Armagb) V. 680. 


Sig Car at bet) V. 691. 
utm ve N 
Eulm ‘ lat — V ae 
ulmkreuz (Decoration) V. 
Sulpe —28 Schul, —E Fahrlaͤſfis · 


ed u dolus V. — 
Culpa u. injaria V. 68 
Culpa ame) ve Wwo 
Culpa lata V. 
Gulpa leris 
Culpa levis: —9— 687. 

& Sal ud Ct —8 691. Sohn 8 
‚umberlani ug, von oh Könige 
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Deutſche Zerzitorien nad meitticher und 
N liher Einth . 225. 
le Mar — — und Herzog⸗ 


Deut falzgrafen VI. 230. 
aa: Betr 8 Herrengebiete VI. 


Deuter Reichsboden (unmittelbarer) 
Dee Reichsſtaͤdte VI. 233. 
e Reichsvaſallen VI 248 
Deu ‚ok je Reiihebdfe und Seihöveriamm- 
Deutiches Ratfertkum als Streitfrage ber 
Gegenwart VI. 
Deut Der Bund, Bundesredht, Bundestag 
Deuteie Bunbeefürften und ‚Bunde. 
— en VI. 279 
gatizt —* VL 287. 
nbeitöbeftrebungen und ge egen- 
er Stand der dentiihen Berbältnifie 
Deutihe Einheitöbeftrebungen 7 1806 und 
— Bund zuzgen 
che Patrioten und ihre Berfaffungt 
> ebungen XXIII. 446. 
Dentiie „Sationafvefoffung und ibre 
Daihe Do Dohtit des Grafen Bismard 


” era VI. 297. 


Deut würd 


Sue Bildhauerei VI. 340. 
‚ide Malerei VI. 331. 
eutiie ntalerihufen VI. 339. 
Deu uſik V 

Deut he Bufifvereine VI. 350. 
De bilojophie VI. 350. 
Den fafhclifen V 354. 
Deut] Me. Chronit Pr Geſchichtſchreibung 


Dan Er XI. 416. 
Deug (Sultus Carl, Agent der Herzogin von 


Ber 
Deviſe fe (Dia, Babliprud, Denkt, Sim- 
od. Leibſpru FU 


Deviſe ii ner ber) VI. 365. 
Devtie e der) VI. 365. 





Deviien — Diplomatif. 


Deviſen in Coursberichten VI. 365. 
Devonfhire (Willtam Gpencer Cavendiſh, 
Herzog von, anal von England) VI. 365. 
Devotion VI. 
Denrient mt (Cadw , gar atier Schaufpieler) 


 Derient (Karl Auguſt, Schaufpieler) 


— edrich, Schauſpieler) VI. 366. 

Derrien (Philipp Eduard, „gneuipieler 
und Bühnendiäter) VI. 

Deorimt (Suftav Emil, anſpiel⸗ r) 


Denrient (Schröder-, Schauipielerin) 


Deal, Dbenetain Dhoulagiri oder 
erg” „olmelanapipfel) VI. 367. 
Diadem (Stirnbinde 
Diakonen (Diener) er 
Diakonen (Ar te) VI. 867. 
Diakonen u ») VI. 867. 
Diakonns (Proto-) VI. 368. 
Diakontifinnen VI. 368 
Diakonen- od. „eräberhäufer VI. 370. 
Diakoniffen-Häufer VI. 368. 
Diafonii jenhans Bethanien (zu Berlin) 


Diakon Nnhane zu Breslau VI. 369. 
Diakonißenhaus zu Dresden VI. 869. 
Diakonißſenhans zu Echallens VI. 369. 
Diaf Tonifenhaue zu Karlsruhe VI. 369. 
Diafont enhaus zu Köntgeberg in Pr. 


Dielonifenhene zu Niehen bei Bajel 


Diakon Sen ans zu Stettin VI. 369. 
Diakoniffenbaus zu Strabbur MR 869. 
Diakonifienhaud zu Utrecht V 

Disfonitien-Mutterhand zu Kaifeomerth 


Diafonifien-Mutterhaud zu Ludwigsluſt 
Oiafonijen-Muttrhans zu Stodholm 


Diamant (Edelftein) VI. 634. 
Diamant-Arbeiter VI. 635. 
Diamantgruben VI. 636. 
Diamantichleifereien VI. 635. 
Diamantftaub VI. 640. 
Diamantwäfchen VI. 636. 
Diamanten (größte) VI. 637. 
Diamantenbildung VI. 640. 
Diamantina VI. 636. 


Dias — Seefahrer) VI. 370. 
Digſta e ‚(Diaftas vegetabiliſche Subftanz) 


V Mie (&rzeugung der) VI. 371. 
Diät (medien und a! Eh ) VI. 371. 
Diäten (T Tagegelder) VL 3 ! “ 

Dibbeln VI. 374. 

Dibbelcultur VI. 375. 

Dibbelmaſchinen VI. 375. 376. 

Dibbelſaat VI. 375. 

Dibbel⸗ und Drillfaat VL 375. 

Dihbel-Sommerfaat VI. 375. 

Dibbel-Winterfant VI. 375. 


—— a ie pleubonnm 303, englifcher 


Dicakor v v1. a. 


19 


Dictatores comitioraum habendorum 
causa VL 378. 
Dictatores clavi figendi causa VI. 378. 
Dieatoros inferiis latinis instaurandis 
7 


Dictatores ludorum habendorum causa 
VI. 378. 


Dietatores rei gerundae causa VI. 378. 

Dictatores rei publicae constituendae 
VI. 378. 

Diekatoron seditionis sedandae Causa 


378. 
—2** (deren Abſchaffung in Rom) 


BEER GES: netz 
a e Poeſte (Le 
Dibernt ( Denis, franzöfticher Enchelopädifl) 


Diebitih- Zabalkansky Hans Graf von, rufſ. 
General- —5 VI. 379. XXIII. 298. 
Diebftahl 
Dielec (Ort in —— a 229. 
Dienfteid (Zahneneid) V 
Dienftberren (königliche) VII. 379. 
Dienflländereien VL. 379. 
aienverriähtungen VII 379. 
Dienftmohnungen VII. 379. 
—* enbrod Fon ior von, Cardinal und 
rftbiichof von Breslau) VI. 382. 
Dieppe (Stabi) V 
Di N (Seor © Heinrich) V 
efte eorg Heinr 
Diefterneg (Zriedr. A. ilbehm, Pädagog) 


385. 
ODigera (Karl Friedr. Wilhelm, Statiſtiker) 


Dietmar — Thiedmar, Biſchof von 
Merſeburg, © eich itdfähreiber VI. 388. 
Diet Don Bern (Sheodori der Große) 


Die riebric, Lingnift) VI. 289. 
Diffamationdproceh VI. 3%. 
— u. — (aufgeſchwemmte 
ager 
Dingliches Recht VI. 3 
Dinglicgkeit (Beine ber) VI. 390. 393. 
Dinkel oder Spelz (Triticum spelta) VI. 393. 
Dinter (Dan Friedr. Päbanop) VI. 395. 
Die Ca And (Soccejanus, Geſchlchtſchreiber) 


I. 395 
— Oidces) VI. 395. 
Denen VI. 395. 
Didcefan-Eoncil VI. 396. 
EIER an VI 39. 
Didcefan-Berfaffung VI. 396. 
Diocletianns (1dmiſcher Katjer) XVII. 330. 
Diodorus (Steulus, Geſchichtſchreiber) 396. 
Zobere⸗ cyniſcher hiloſoph) VI. 39 
enes aerlins Philoſoph und rift⸗ 
Din er) V 
Dion VI 
Dionnfiud der Kettere (Tyrann von Syracus) 


Diane dr der Jüngere (Tyrann von Syra⸗ 
cu 
Zieereſu⸗ ver Areopagite VI. 398. 
Dionyſtus von Haſiegraghue Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Rhetor) V 
Diplom und —X— — 398. 
Diplomatik (Allgemeine) VI. 400. 


80 Diplomatik — 


Diplomatif ee VL 400. 
Diplomatit Praktiſche) VI. 400. 
Diplomatie VI. 400 
Diplomatie Aufgaben der Al 402. 
zipfomatie enrop&iiche 402. 
Diplomatie (imperiali ine) VI. 402. 
Diplomatiihe Agenten VI. 401. 
Diplomatiſche Derähigung VI. 401. 
Diplomatt e Carrière VI. 401. 
Diplomatt ed Corps VI. 401. 
Diplomatt amina VI. 401. 
Diplomati trffamfeit VI. 402. 
Dinge (Sob. Conrad. deuticher Theolog) VI. 


Stefan (Stadt) VI. 406. 
Di ieihaner rüde VI. 406. 
Discontiren der Wechſel VI. 406. 
Disconto (Benmto, void lag) VI. 406 
conto-Ta 
Dispenfatorium — I 
Diöpenftren VI. 408. 
Dis —B ren n (Selb) VI. 409. 
 epaftion (Sefechts-) VI. 410. 
Disraeli Benjamin, venetianiſcher Kauf- 
mann 
Dißrae A (Sat, engliſcher Schriftfteller) 


Dieraen (Berjamin, brer der confervatt- 
ben Partei im britt ‘hen Unterhauſe) VI. 


ei II. 414. 
— — VI. 4 

Ft (iche der —8* VI. 414. 
Dithyrambus XV. 6 

Divan XX. 694. 

Dividende VI. 414. 
Dividende (Ertra- oder Super-) VI. 415. 

Divination VI. 415. 

Divifion (Trup en-Abtheilun ) VI. 415. 

ipiftiond-Artillerie VI. 416. 

Dipifiond-Ganallerie VI. 416. 
Diniftond-Einthetlung VL 415. 
Divifiond-Generale VI. 416. 
Divifionen ee VI 416. 
Divifionen (Flotten-) VI. 416. 
Divifionen (Snfanterie-) VI. 416. 
Divifionen ( erritorial-) VI. 416. 

Divifiond-Schulen VI. 416 

Dnjepr (alt oruftbenes, th) VI. 417. 
Drjepr-Timan VI. 417. 

Dujefr ( (alt Tyras oder Danaftris, Fluß) 


Döhkelin Shaufpieler) XVII. 184. 
Dobihof (Sohann Holler, von, Stabt- 
richter zu Meran) VI 417. 
Doblhof (Anton Freiherr von, Öfterreichticher 
—— 417. 
Dobrilug Herrſchaft) V 
— ilug (Dobrilugk, oil. Staht) VL 


418. 
Dobromely (Soleph, Slawiſt) VI. 419. 
Dee | (Sceythia minor) VI. 419. 


Docks I VI. 422. 


. 
— — ꝰꝰ ra :Ö a KT — — — — — —— — — — — — — — — — 


Docks (Commercial-) VI. 422. 
Docks (Eaſt⸗India⸗) VI. 422. 
Dock ntrepot-) 421. 
Dock Ten) v1. 421. 
Docks (London-) VI. 422. 


Domänenbefik. 


Dock eine VI 421. 
Dock (Rafies) 421. 
Docks (Schwimmende) VI. 422. 
Dock (Trockenes) VI. 421. 
Docks Be able) VI. 422. 

— 
Dock⸗Schleuſen —* 429. 

Docks (Boden des) VL 422. 

Dods (Langjeite des) VL 422. 
Doctor XXI. 54. 
Doctor Juris XXI. 5 
Doctorat —— — XXI. 54. 
Doctortitel 
Doctorwärde (Ertbeilung der) XXI. 54 
Doctoren_(Univerfitäts- umd Dochoren 
duch Special Prieitegien) XXI 54 
Doctrin, Doctrinär 

Doederiein (Soh. Chriſtoph, Theolog) 


Doederlein (Ludwig, Philolog) VI. 423. 
Dodona VI. 4 
Dobonäijches Orakel VI. 423. 
Doge (Dur) VI. 424. 
Dogma, hr matit VI. 4. 
Dogmatik und Symbolik VL 428, 
Dogmatiihe Schriften VL 426, 
Dogmenbiibung La. 
Dogmengeſchichte 
Dohalitz oder —* (Einnahme von) 


—* Ts. Konrad Wilhelm v., Staats- 
ohne (Sraffant) Y. ws VI. 431. 


oben Gra 
hna Si — Burg) VI. 432. 


Dahme (Burage a Saale eh) F gl. 
Dr na — Li —— —* 
ohna (Preußiſche Linie 
Dohna ˖ Carwinden VL 433. 
Dohna⸗Condehnen F VI. 435. 
Dohna⸗Lauck (Amin VL. 433, 
Dohna⸗Reichertswa ame MI, 433. 


Dohna⸗Schlobitten ( eg), 
— ne eier (Buch) 1. 138 


Dolce eur italieniſcher Maler) VL 435. 
Dolgorufi (rufftiche Särftenfamitie) VL 435. 
Dalgoruti Krimski (Baflli, General) 


Dolgorufa (Maria, Gemahlin bei Zaren 
ichael pe 
Dolgoruta Katharina, rant 38 Kai⸗ 
ſers Peters II.) 
Dollond (John, —E des Teleffops) 


VL 437. 

Do „Dolonb (1 (Deter, Optiker) VI. 497. 
Dolus, Pröpositum, Consilium VI, 437. 
Dolus und Culpa VI. 4 
Dolus und Fraus a (gegenüber der Vis und 

Metas) VI. 
Dolus und Kallacie, 7 938. 

Dom oder Domkirche 
Dem —æs Don ſpaniſch, Titel) 


Domänen (1 (Domaines, Domania, Herrengüter) 
Domänenämter VI. 449, 


Domänenbenugumgöarten VL 47. 
Domänenbefiß VI 


=. — — — — — 


Domänengüter — Dorologie. 8l 


Domänengüter VI. 445 
Domänenfäufe Beni) VI, 450. 
Domänenpädter V 
Dopmänen- u. Ferfermattung VI. 441. 
Domänenveränßerungen VI 
Domänenwefen (deutiches) VI. 439, 


ae (San Henry, polnifcher Gene⸗ 


Domcapitel VI. 45 
Damen (get Zampieri, italientjcher 


dan erren VI. 458. 
Domberren u. Kanoniker VI. 458, 
Domicil VOII. 259. 
Domingo (Haiti) IX. 23. 
Dominica (Dominique, Snfel) VI. 458. 
Dominicaner (Drebigermi ade) VI. 459, 
Dominicanerinnen VI, 460. 
Dominicanerflöfter Hi 460. 
Dominicaner-Orden VI. 459. 
Domtnicne de Guzman (Orbdenäftifter) 


459 
Domttian imiiger & Kaifer) XVII. 330. 
Domkirche 
Domſchulen VI. 461. 
Don (portugieftich Dom, Titel) VI. 462. 
Don (bei den Allen ‚anais, Zluß) VL 462. 
Don-Delta V 
Den-Liman vi. 18, 


Donatello, eigentlich Donato di Betto Barbi 
(italtenifcher Bildhauer) VI. 462. 
Donatello (Simone, Bildhauer) VI 463. 
Donatiften VL 463. 
Donatiften Schisma der) VI, 463. 
Donatus der Grobe, Biſchof von Nu- 
midien) VL 4 
Donatus (Aelius, niſcher Grammatiker) 
VI. 463. 


Donan (Danubius, Ißer, Zub) Vl. 464. 
Donau (deutjche) V 
Donau (Beorgen-) —* 467. 
Donau (Öfterreihiiche) VI. 465. 
Donan a UL. VI 4 4 
onau (ungariſch⸗ſerbiſche 
Donaubeden ef ne iſche) VL. 
onau-Bommiliion un äifche) VI. 467. 
Donaudelta VI 467 A 
—— —* 468. 
Dan Ben nümer (Moldau und Wa⸗ 
achei 
Donauländer VI. 479. 
Donanquelle VI. 465. 
Donauried Vi. 465. 
Doraupdller VI. 468. 
Dongola (nubiſches Sand) Me 470. 
ongola (Volk) VI. 4 
Dongola (Alt- oder n el-abinfa, Stadt) 


* 9. Ren. ober ‚ntarafahı, auch El⸗ 
il nk v 
Din hoff (Dorf) vi. in. 
Dönbo (eis lecht) VI. 470. 
Dönho YA (Rittergut) VI. 471. 
Donho at (Linie) VI. 471. 
Doniihe Koſaken Xt. 510. 
—— Hactano, italieniſcher Opern⸗Com⸗ 
oni 
Don (Literaturt typ) VI. 422. 
Don Suan Tenorio VI. 472. 


Beneral-Regifter. 





Don 
reich 
Doppeladler Taucher Reichsadler) VI. 474. 
Doppeladler need I. 475, 
Doppeladler (rufftiher) VI. 475. 
Doppelhaken (Geſchütz) VI. 475. VIII. 318. 
Dordredt (Dorevreht, Doräracum, Doro 
theenmarft, Stadt) VI 
Dordrechter —— VI. 416. 
Doria (genneftiches Idelaae gleqht) VI. 476. 
Doria mbrofio) V 
Doria (Andrea) VI. —* 
Doria (Andrea, Oberadmiral Karl's V. und 
Srobfangler des Königreiche Neapel) VI. 


Vdria ae) VI. 476. 


und) b Auftria (Johann von Defter- 


Doria (Antonio) VI. 476. 
Doria (Conrad) VI. 476. 
Doria 
Doria (Filippo) 
Doria (Filippo) VL 477. 
Doria (Stanetto) VI. 477. 
Doria (Otanettino) VI. 478. 
Doria (Giovanni) VI. 477. 
Doria — I. 476. 
Doria — VI. 476. 
Doria (Oberto) VI. 476. 
Doria (Paganini) VI. 476. 
Doria (Derceval) VI. 476. 
Doria ( nal) . 476. 
Doria⸗Pamfil (Herzöge von Balmon- 
tone und Fürſten vor reif) VI. 477. 
Diring (Schanipieler) XVII. 184. 
Dörmberg (Briebr, Wilh. Saapar, Freiherr 
von, deut de Vatriot) VI. 478 
Dorom it Archäolog und Staatömann) 


| Damit Örpt, Stadt) VI. 1 


Dovat (Duaeum, Stadt) VI. 4 
Douay (frangöftfcher General) XXIII. 264. 
Douglas (Kirchſpiel u. Marktfledien) VL 480. 
Douglas (öottiiches Geſchlecht) VI. 480. 
Donglas (Sames, ber „gute Lord“) VL 


480. 

Douglas (eh Billiam. „Ritter von Lid⸗ 
desdale”) VI. 480. 

Douglas illiem. erfter Graf D.) VI, 


Douplas (Ger, Biſchof von Dunkeld, 


Douglas Eirchidaid, Oraf — ge⸗ 
nannt Bell-the-Cat) V 
Douglas Billiem, Oraf Angus, Mar- 
quis von D.) 
Douglas eaibald, — D.) VI.482. 
Douglas James, ord legter des 
Geſchlechts) V 
ee Dentfiein Wm. 276. 
Dove (Heinrich With. Mieteorolog) VI. 482. 
Dover (Stadt und Bertung) VI 
Dover (Einnahme von) VI. 183 
Dover- 5: alaiö-Zelegraph (unterfeeifcher) 


vn Tı Dou m Dber Douw (niederländiiher Ma- 

er 

Dorniogte ehe Gottes) VI. 484. 
BR (grobe, oder das Große Glo⸗ 


6 


82 Dorologie — Brüjen. 





Dorotsafe (Nr (Kleine, oder das Kleine Glo⸗ 
a) 


Dragoner —— attung) VI. 484 
ragoner (preu iſche) VI. 484. 
Dragoner-Corps cruſſiſches) VI. 485. 
Dragoner-Divifion r (Feamgörtfehe) v1. 484. 
Drain (Banal, Röhre) 
Drainage oder Dralnirung VI 485, 
Drain-Anlage VI. 4 
—— — VI. 487. 
Drains (Ba VI 
Drains (Haupt- oder Sammel-) VI. 485. 
Drains (Saug-) VL 485 
Drainage-Acte (Staatögelder-) VI. 488, 
Drainage-Acte (Privat elber.) VI. 488. 
Drainage-Sompagnie 
a Goft —2 u. Schot⸗ 
| 


ee, 8+ und Verbefſerungs⸗Com⸗ 
pagnie (Allgemeine Zand-) VI. 488. 
Drain - Genofjenichaften (Zwangs- ) VI. 


Drainirbücher VI. 489. 


Drake (Friedrich, beuticher Bildhauer) VI. 489. 
Duatenburh (Arnold, Philolog) 


—* eenwer Geſetzgeber) VI. 490. 
Drama 
Qamatifer XV. 663. 
ramatiſche Poefie XV. 663. 
Date (Sof. Heine. Bernh., Ranzelredner) 


Dean Oder Drave (&tuß) VI, VI. 398. 
Drauburg (Ober-) 
Draubur nn) vl. 488. 
Draufgabe VI. 493. 
Draufgabe und Angeld VI 493, 
Draufgabe und Wandelpön VI. 493. 


Drebbel (Cornelis, hollaͤndiſcher Phyſiker u. 
Pechghiter, Erfinder des Thermometers) 


Drehna elbmart) Ar 494. 
Drehna (Schloß) VI. 494. 
Drehna Standeshertſchaft) VI. 4 
Zen Burggrafen von) vr "494. 

Drehna (ältere einie) v1.4 
Drehna ün ere Linie) vL 4. 
Drehna en Shnar au) VI. 494. 
Dreieinigkeit ( rinität) X 
Drei-Königsfeft_(E — She Feft der 
Eriüieinung. Chrifti, Fefttag) VI. 494. 
rei Könige (Heilige, ober ‚Beilen aus 
dem Morgenlande) VI. 4 
arerbigähriger Krieg VI, Per 
Dreinen ne, —— VI. 504. 


Dee —7 — (aite) 
Drelöm ine — hv; 505. 
Dre Smajhine (ſchwediſche od. jchottifche) 


Diet Amejgin (verbefjerte englijche 
eilerne) VI. 505. 
3 * 9 504. 
rollen 
like, 3 Diefaptite VI. 504. 
Dreſchtrommel F 
Dreſchwagen VI. 
Dredden (Haupt- und d Reengfah) VI. 505. 
Dresden (Alt-) V 


Dresden (in militäriicher und kriegsgeſchicht⸗ 
licher enlehum ) Y15i6 u 

Dreur (Stadt) V 

Drieberg, (Friedrich Yon Alterthumsforſcher) 


Drilien ‚und die Drills VL 515. 
Cobſcher) VI. 515. 

Dil rtbichaft VL 515. 
Dritter Stand au 515. 
Drohung VI. 5 
Drontbeim — Stadt) VL 519. 
Droft V 

Bro and) V 

Deofte (Erb. bes Sürhentbums Münfter) 


Drofteien (Land⸗) VI. 520. 
Drofte (Geſchlecht) VI. 520. 
am e ju Silo mei) 920. og, 
rote zu Hülsho w 
—— von *5 
—— 20. 


— * Falk Mi 


Drofte yon gefjlrahe Reihenſtem (Gra⸗ 


fen) V 
rolle Me Dadiserg Eiern) VL 522. 
eiberren) VI. 522. 


Drofte zu Senden ( 
nz Dtto, Dom- 
propfl, 


Droſte ern ad 

Drofte zu Säle — — Augufl, 
Generalvicar, S Ekrifi 

Drofte zu Viſchering h nd ; babene 
reich Kram u) en ebin⸗ Maria 
von Wulfheim, Gra 

Drofte — —— — a0. Betr Di Heiden. 

ernbard von Wulfheim 

—J . von Sieht hen fein! 


Dronet (Sean Bay, franzöfiicher Poftmeifter) 

Dronin be Lhuys (franzoͤſtſcher Staatsmann) 

Droyſen Soh. Suft., deuticher Geſchichts⸗ 
fchreiber) V 


Droz Tania Rdier Joſeph, franz. Mo⸗ 
— of oh u Geimiäte reiber) VL. 627. 


Det RR, — iſtoriker) VL 527. 

Drummond (Henry, Mitglied des britifchen 
Darlamente) VL 5 

Drnmmond (&i Sohn D. von Stobhall) 


Drummond (James, Graf von Perth) 


Drummond (James, Ora „ben , 
Minifter So II.) Path 
Drummonb (Sameg, PA bon Perth) 


VI. 528. 
Drummond (Andrew Geänber de? Ban⸗ 
quierhauſes D.) VL 5 

Drüfe (Glandula) VI. 528. 

Drüfen en e) VI. 528. 

Drülen einfache VI. 528. 

Ziſen (de ä u us VI. 528. 

eher⸗ 

Drüfen (Milch⸗ oder Beiite) VI. 528. 





- ee 





Drüſen — Düngerlehre. 


Driſen (Mund und Bauch/⸗Speichel⸗) 


I. 528. 
Drifen röhrige) VI. 528. 
Drüjen (Schleim-) VI. 528. 
Drüſen (Talg-) VI. 528. 
Drüſen (Thränen-) VL 528. 
Drüfe (Vorfteher-) VI. 528. 
Drülen aufammengeießte) VI. 528. 
Drüfenhäuthen V 
Drüfenzelle VI. 528. 
Drujen (Volk) VI, 529. 
Drufen und Maroniten VI. 530. 
Druftihe Religion VI. 2. 
Drusiana Fossa NAT: Ale 
Drulnd Cognomen) 556. 
Drujus (Living) VI. 536. 
rufus 6 Livius) VI. 536. 
Dru ns (Nero Claudius) VI. 536. 
Druden (Sohn, englticher gdichter) VI. 537. 
Ef agatat (Land) V 


a gerri (Sdol) VI. 588, 
Din ( jedda, Gedda, Stadt) VI. 538. 
Dimidbe (Blutbad zu, am 15. Juni 1858) 


89, 
Dſchingis⸗Khan Dongofenfärt) VI. 541. 
Dichingifen (© Dynaflie) VI. 542. 
Diänt (engliſch Jute, Ware) VI. 542. 
Dſchut ˖ Ge pinnfie 
Dſchut⸗Spinnereien VL. 548. 
Dualismus VI. 543. 
Dualismus und Monidmus VI. 543. 
Dualigmus und Monstheismus VI. 543. 
Dnbarri (Marie Seanne, Gomart be 
bernier, gen. U’Ange, Gräfin) VI. 543. 
Yubarri (Memoiren der) VI. 544. 
Dublin (Sue VI. 544. 
Dubois 
minifter) V 
Dubois Haut, Profefjor der Literatım) VI. 547. 


Dubois de Saligny (franzöfiiäker diplo- | 


matter Devollmäßhtigter in Merico) 


XXIII. 255. 
Dubos (Sean Baptifte Kunftäfthetifer) V1.547. 
Duhatel (Tanneguy, franzöfticher ie. 


Dußatel harte Marie Tanneguy, 


Sutinet a 3 gana ſiſcher Geograph und 


Hiſtoriograph) 
Dueloe ( ve Pincan, franzöfticher Hifto- 


riogr 
Ducos 1 nn, Graf und Pair von Franf- 
N eoa (Jean François, 
lied) VI. 548. 
(Gomuarb, belgifcher National⸗ 


Ducpetiaur 
(Beni Marie, fran- 


Conventsmit- 


Oekonom) 
Ducrotay Blainville 
zoͤſiſcher Zoologe) VI 


QDudevant (Aurora, Marauile, mit Schrift | 


ftelernamen George Sand) XVIM. 
Dudley —5— Familie) VI. 549. 
Dudle John de Sommerie, Herr von) 


4 
Dudley (Sohn de Sutton, Baron) VI. 549. 
Dudle (Sohn te Sutton, vierter Rord 


Dunlen (Si (Sohn Lord) VI. 549. 


I VI. si — eigentl. Pury, 


Vau⸗ 


Suilaume, Cardinal und Premier 


83 
27 a9 Lord, Minifter Hein⸗ 


Da (Sohn — 5— Lisle, Graf v. 
Vatwit erzog von Northumberland) 


I. 549. 
Dubien (Lord Guilford D.) VI. 549. 
Dublen (Ambrofe, Graf von Warwick) 


Dudley (Ch Robert, Herzog) VI. 549. 
Duden \ Charles, „Heraog von Northum⸗ 
erlan 
. Sutter (Conarhn neunter Lord D. ) 1.549. 
Dudley (Zohn Wiltam Ward, Graf v. 
D., englifder Staatsmann) VI. 549, 
Duell duellum, duorum bellum, tertamen 
singulare, monomachia) VI. 550. 
uelle (Offizier-) VI. 553. 
Duelle (Studenten-) VI. 558. 
Duell-Edicte (frühere) VI. 551. 
Due elepge ung ( u) VI. 552. 
Duell und Rencontre VI. 554 
Duellanten, Gartellträger und Secun- 
danten VI. 553. 
Duero (Douro, Darius, Fuß) VI. 555. 
Dueroſyſtem, Duero-Anmwohner VI. 555. 
ufour ( nihelm Heinrich, ſchweizeriſcher 
De) N 555. 
Du Fresne (Charles, Geigneur, Du Gange, 
franzöftfeger Rerifograph) VI 

Dumas, ‚(Alerander Dany S ° Militäͤr) 


Dumas (Tiennette, Negerin) VI. 557. 
| Dumas (Ulerandre, franzöftfher Roman⸗ 
Shriftfteller) VI 556. 
Dumas — der Süngere, fran⸗ 
zöſtſcher Romanſchriftfteller) VI. 560. 
Dumonie (Charles Sranenid, franzöfticher 
Revolut! onsgeneral) VI. 561. 
Dina „(el fi Dwina, bie ſüdliche, Fluß) 


on Schlacht au am VI. 562, 
Düna-Bandle VI. 

| Dünamünde ( afen) v 

| Dunder, (Karl, Vace Budhändfer) 


Dunder Marknilian Bolfgang, deutſcher 
| Sehiätihreiber) VI. 5 
— der | (Franz, Berlaiß- Buchhändler) 


63. 
Dundonald (Archibald, Graf von, britt- 
fher Chemiker) VI. 563 
Dundonald (Ulerander Thomas Cochrane, 
Graf von, britiſcher Seeheld) VI. 563. 
Dünen VI. 565. 
Dünenanban VI. 565. 
Dünenfand VI. 565. 
Dünen Fünntliche, oder Dämme und 
Deiche) VI. 
Dünen ÜBorräden der) VI. 566. 
Dünger und Düngerlehre VI. 566. 
Dünger (mineratijäher oder unorgani⸗ 


ſcher) V 
Dünger (Miſch⸗ Dar Sompoft) VI. 566. 
Dünger organifcher 

Dünger (organti nie VI. 566. 
Dünger Dealer er) VL 5 

Dünger (vegetabiliſch⸗ animakttiher) v1. 


Düngerlehre Jule ftaatswirthichaftliche 
Frage) V 
6* 
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Düngermatertalien VI. 566. 
Düngermifchungen VI. 569. 
Düngertheorieen we VI. 568. 
Düngermirfung 
Düngung (Grün-) VI. 567. 
Düngung (Zrift-) VI 567. 
Dunin Martin bon, Erabifof von Gnefen 
und Poſen) VI. 
Däntiecken ( ( Hr Dunterque, flaͤmiſch Dun- 
erk 
vduũntir * Bar erun gen von) VI. 570. 
Bi gen Fee lat auf der Höhe, 
von) 
Dännsalt Dein VI. 571. 
Dünnwald Heinz... Oraf von, Feld» 
marſchall⸗ —S 571. 
Dunois und Songueville (Sean, Baftard von 
Orleans, Graf von) VL 571. 
Dunoiß, (ala Derzoge von Longueville) 


Dunois (als Deingen, Des franzöftichen 
Koͤnigshauſes) V 
Dünger (Joh. Heinr. Snie * — Phi⸗ 
lolog und — titer) V 
Dupanlonp (Beltr 5 übe fran- 
zöftfeher Prälat) VI. 573 
Duperre (Victor Sun, Baron, franzöftfcyer 
dmiral 575. 


— — — Ariſtide Aubert, Schiffs⸗ 
capitän 


tr AM Fbel— franzöſtſchr Contre⸗ | 


Admiral) VI. 5 
Dupin (Andre —— Jean Jacques, fran⸗ 
aöfticher Rehfägelchrter, Advocat und 
Staatsmann 
zunin 8 tlippe, Advocat) VI. 578. 
aron Srangois terre Charles, 
—— VI 5 


Dupont (Jaques —8 I, genannt de l'Eure, 


franzöftiher Politik 
Dupont (Pierre Semndl, genannt de Ne- 
anzöftichr Phnfofrat) VL 579, 
Düppel ont VI. 580. 
I( fürmung bon) VI. 580. 
Dupuie, (Obere | Zrancoid, franzöfticher 
Gelehrter 
Durando (General) XXI. 248, 
Durant (Fabliaur-Dichter) VII. 303. 
Durazzo (bei den Alten Eoidamnos ober 
aurrhachlen ton, Mami Daratſch oder Dratich, 
eeftabt 
Durchfall (Darren) VI. 581. 
Durchfal Hrenen VI. 5 
Durchfall der Kinder — VI. 582. 
Durchlaucht (lateiniſch Serenitas, Serenissi- 
mus, Titel) VI. 5 
Durchſuchungsrecht (Droit de visite et re- 
cherche, right of search) VI. 583. 


Ory chln hungerechtes (Anerkennung des) 
Durchſuchungsrechtes (Reciprocität des) 
VL 584. 


Dürer (Alpreht, ttaltenifch Alberto —*5 
franzoöſtſ * Albert Dure, Meifter der zeich- 
nenden Künfte) 585. 

Dürer-Album VI. 589. 
Durbam (Graffhaft rt N 5 
Dırbam „(Sohn George bon Graf von) 


Durich (üm und Hauptftadt) VI. 530. 
Dwladh lad (oder Baden-D., Markgrafihaft) 


Durladı (Groberung von) VI. 590. 
Durse (Michel, —— von Friaul, Freund 
Napoleon's 1.) 590. 
Durft (Sitis) VI. 591. 
Darutte Ka rançois, ‚Graf ; franzöft- 
iher D — eneral) VI 
Duſchan von Serbien, ge 
nafnt 


Dapfeldorf ( tadt) 
Ieho . hen ngdbe — Mn 598. 
Die ef er Malerſ * 
Dutens Ks britiſch — 2 VI. 595. 
Diwerni ale evolutiong + General) 


Divina na (nörbtiie, Fluß) VI. 5 
wina (jüdliche, od. Düne, lub) VI.568. 
Dyck nt vor, van, eifter der brabanter Ma- 
erſchule 
akt Warktfleden VI. 599. 
Dyhrn oder Dyherrn ehebem * Dyr, Dihr 
und De eſchlecht) VI. 598 
Dyhrn- Szettri -Reuhaus VI. 598. 
Dobın auf Dyherrnfurt (Freiherren v.) 


Dyhrn (Konrad, Graf von D. Freiherr 
Yon hönau, preußifcher Aneforater 
herr, vuritatieh * Serrenbaufes, Dich⸗ 


— —* Dymastes, Oberherr, Re⸗ 
en 
ß 9 after (überi domini, barones, nobi- 
es, Semperfreie) VI. 5 
Dynaftenftand (Klaſſe ter Semperfreien) 


Dynaftie (Herricherfamilie) VI. 600. 
Diierzon (Johann, Bienenzühter) VI. 600. 
Dzierzonſche Zuchtweiſe VI. 
Diterzonftod VI. 600. 
Daungarei (Land) VI. 600, 
Dzungarei (eigentliche) VI. 600 
Daungaret I VI. 1. 
Dzungarei (tuffiide) VI 
Daungaren (Volk) VL —*8 


GE. 


Eerth. Jound (Erddamm bei Edinburg) ! 


Eaſt⸗Lomond (Se) VI. 641. 
Eher —— Dreh ) VI. 604. 

el (Jo ediger 
Kbenbärtigfeit VL 6 8 


Chenbürtigkeit (Vorftellung der) VI. 609. 

Ehenbürtigteit im fränfiich. Reiche VI.610. 

Shenbürtigfeit im mittleren deutſchen 

Een j eh er dentſchen 
enbürtig im neueren 
Reichsrechte VI. 614. 
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Ebenbärtigteit „na deutfchem Bundes⸗ 
rechte V 
Ebenbärtigfeit nah Völkerrecht VI 616. 
Ebenbürtigfeit (Umfang ber) VI. 6 
Ghenbärtigfeit 
Ebene VI. 6 
Ebene dea Aequatore VI. 617. 
Ebene der Ekliptik VI. 617. 
Ebenen (Hoch⸗) VI. 617. 
Ebenen (Tief-) VI. 617. 
Ebenen und Steppen (Savannen, Prai- 
Se Kar Hampas, Pusztas und 
aide 
Sherhard an Aug., Geheimrath, Sährift- 
eller) 
Ebert ( (Briehr, Rott, Bibliograph u. Bi⸗ 
bliothefar) V ; 
Ebert (Joh. — *8 Veutfcher Dichter) VI. 619. 
naledabt ber, biöcan ih zuai, arabiſch Baher⸗ 
a ech 
Ecce h nl up) | 
Echecs (Jea des, Schachſpiel) VI. 620. 
esiauier (franz. Echec, lat.d.M +4. scacca) 


5 o oder Widerhall VI. 621. 
(Sobann, eigentlich Erle Maier aus Ed, 
ce Luthers) V 
&dermann (Joh. Bee, Särikee VI. 69. 
GEL (5 (genamt Meifter, Myftiker) VI. 623. 
Eckhel or (Ren Hilarius, ——— Me 624. 
Konrad Schaufpieler) VL 6 
en AR 8633 Baron von, —ã— Publi⸗ 


* or (Stast) VI. 625, 
Edda XIV. 482. 
Edda ämunbifche XIV. 48 
Edelmann Su om ft., Spmoiift) VI. 630. 
Edelfteine 
— —A— od. ächte) VI. 634. 
Edelſteine (Halb-) VI. 
Edelfteine (imitirte) v1 "ein. 
Edelſteine (irifirende) VL 685. 
Edelſteine (opalifireuze) VI. 635. 
Edeliteine (p oaphoreäcirenbe) VL 635. 
Edelſtein⸗Gruben VI. 636. 
Edelſtein⸗Schlei ereien VI. 6 
Edgem orth (Richard —2 Mechaniker) 


Ebgewarth (Henrt Allen, Abb6) VI. 640. 
Edgewo (Maria, Schriftftellerin) VI. 


Edgeworthtown 1 (Statt) VI. 640. 
Edich von Nantes I 
Edict von Rimes ‚Bnaben.) IX. 680. 
Ebinburg (Stadt) VI 
Eduard 1. Koͤni ig von —— VIII. 649. 
Eduard II.( ang von England) VIIL 649. 
Eonard un (König von England) VU. 52. 


—E "Rnig pon England) VIII. 652. 
Edzard Cirkſena von Öretftel I VIL 17. 
Edzard U. (Graf) VL. 

Cam (Karl, letzter &ärh) VI. 17. 


In Fa VL 701. 

Egede —28 däniſcher Miſſtonar) VI. 644. 
Egebe e (Daul, tänifcher Miifionar und 

Eger Sr — Sta) VI. 644, 

ger (0: ‚ Stadt) VI 


Effect — 


Lehre von der) 9* dug. | 


— — 


gserland — — Eee) | VI. 644. 
ggamunda (Fark oßß) 
Egahht Dor 
chiacht bet) VI. 645 
Egidora, Egidur (Fluß) VL Mr. 


Egmont op e od. binnen (Dorf) VL. 647. 
Egmont op ben Hoef od. buiten (Darf) 


Egmont (Geflecht) VI. 647. 


Egmont-Büren (Haus) VL 647. 
Famont (Lamoral von) VI. 647. 


be 648. 
ae ( rintice VI. 655. 
e( onagamie) VI. 654. 
5 € (Morgamatifche) VII. 317. 
Che ee Dolygamte) VI. 655. 
Ehe Sacrament ber N he) VI. 656. 


Ehebr 
Ehetofgkeit (Eoelibat) VI 658. 
n (beimlide) VI. 6 
— t (der —RW Bird VI. 658, 
Eheſachen \ (@erithtöbarteit in) VI. 659. 
Eheſcheidung VI. 659 
8gründe VI. 659. 


Eheſcheidun 
Ehepertäbnife ponfalien) VI. 658. 


ehrt are Familien VI. 663. 


Ehre ı 660. 
Ehre ( (Adelg-) VI. 663. 
Cie (8 eh Wenfhen-) VI. 662. 


Ehre Ba) VI et 
Ehre —A N 663. 
der Zunft) VI. 663. 


E (des Handwerkers) VI. 665. 


2. 
— Sa! Be) ML. 664. 
Malers.) Y I. 664. 
5 ve erlönlice) VL 662. 
Ehre olbatifhe) VI. 664. 
Ehre Standei.) VI. 662. 
epren mter VI. 661. 
Ehrenbelohnungen VI. 





Gürenberg (Chrift. ttfrieh, hHeaturforſcher) 


Görenbeiftei (Thalehrenbreititein, Stadt) 


N eheenbreitftein (Seftung) VI. 667. 
See 1. 

Ehrengerichte VI 
Ehren ränge vr "6. 

Ehrenlegion VI. 672. 
— renle egion ‚Mitglieder der) VI. 673. 
Ehrenp ve 

Ehrenrechte VI. 673. 
Ghrenzehhte (bürgerliche) VI. 673 
Ehrenzent e (Berluft der bürgerlichen) 


Ehrenſitze VI. 661. 
Ehrenftrafen VI. 675. 
Ehrgefuͤhl —— beffelb.) VI. 661. 
Ehrloſigkeit Hrfawie 

Ehrloſigkeit und breditlofneit VI. 665. 
mh (Safe D IepB, Kreiherr von, deutſcher 


Fan (So kr. giebt. ., preußiſcher 


Staatsminifter) VI. 6 
Eichhorn (Razl Friedr. nche Geh. Ober- 


ribunals-Natb) V vi. 688 
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er (alter Gau) VI. 687. 
Hauldh (Ober-) VI. 688. 
ichäfeld (Unter-) VI. 688. 
—5— Juduſtrie VI. 690. 
sion. 6 


5 tt 
N q Bes Br 69. 
ei net) 


elften Ede, * eine, Ed 
« 


Geiäjteht) VI_6 


En (Cal Ra ab, Freiherr von 


Eid (franz. Bereit, Iat. jus jurandum, auch 
sacramentum, im Lat. ven juramen- 
tum) VI. 698. 


697. 
& Gewahrheitungs · juramentum de 
scientia oder de credulitate) VI. 697. 
Eid b(Galumniene, ‚juramentum calumniae) 


& Cautiond:) VI. 697. 
FR nen oder gzkeligidſer) VI. 696. 
ienft«) VI. 

En nl nn ehr. 

Eid (Entjeidungs-) VI. 697. 

ip (Grfülunge,, juramontum supple- 
torium) V] 

Eid (; Almen)" Y. 6%. 

Eid (feierlicher) VI. 696. 

Eid (gelehrter) VI. 696. 

&id (geftabter) VI. 696. 

Eid utbigunge-) VI 696. 

Eid (Suden-) VI. 698. 

Eid (Mantfeftationg-) VI. 697. 
Eid — L 697. 
Eid (Parteir 
Ei eier) VI. 697. 
ei Egon 697. 

Procep.) 
& promi etfüjen) un, 696. 
Eid (Reini un juramentum purga- 
Br 697. 
Eid — 25 VI. 696. 700. 
gung, juramentum in litem, 
Kr zenonianum, quantitatis 


Eid (Sühne-) VI. 698. 
Eid (Unterthanen-) MS 696. 
Eid (Urfehde-) VI. 698. 
Eid (Berfafjungs-) VI. 696. 
Eid ( —A juramentum difles- 
sionis) VI. 6 
Eid Vorpfichungt: VL 697. 
Eid (vollgältiger) VI. 696. 
Eid (vorgelegter) VI. 696. 
8 ER 696. 


EL engen: 
€ Gnseie 





üramontum ‚estium VI. 698. 
— VI 6 





Eidablegen VI. 695. 
Eidauflegen VI. 695. 
Eide Bhaffenheit der) VI. 696. 
Eides (Ainmenbung D des) VI. 696. 698. 
orale! VI. 69. 
Eiteöhelfer (eoniarstores) VL 698. 
Eivesleiftung VI 6: 
Eidesmi Mmöigeit w eos, 
Eides Reimen des) VI. 696. 
er 698. 
Eiresreäit Matechaiche Seite deſſelben) 


— VI. 699, 
Eides (Verweltlihung V VI. 700. 
Eides te des) VI. 696. 
Siem Kniebung VI. 697. 
aaa er cqhe hung VI. 696. 
liche erum; 
Shiöme gi 693. ® 
Eidex VI. 7 
Srefp "VI. 701. 
Eidermeerbufen VI. 701. 
Eiderftedt V. 806. VI. 701. 
Eider (Ober) VI. 700. 
Eider (Unter) VL. 700. 
iber (Bänulen: 0 ober 3 Silenfee) VI. 700. 
Eidgehälfen VII. 
Eidgenoffen Ks — XVII. 640. 
Eidgenoffen (Kämpfe der) XVII. 640. 
Eidgenofienfhaften XVII. 642. 
Sirgenetenänft (D Bundes angelegenhei · 
er, 


Eldzenoffenſchaft Wantone den) XVII. 
Sigenofienfäaft (Directoralcantone der) 
Eirgenotienfhaft( Militärverhältnifieber) 
Erpenofenitaft (Sonderbünde ber) 
Eirgenofienfdjaft (Tagiagung der) XVIII. 
Eiogenofienfänft (Berfafjung der) XVIIL 


Eidorus (Eider) M 202. 
Eifel (Gebirge) VI. 7 
Sifeigegenden Seläaffenteit derfelben) 


Eigentdum, Sigentyumäreä fe I 704. 
Eigenthbum (Allein) V] 
Eigentum (AU, ende ESiaalaober · 
igenthumsrecht) V) 
Eigenthum (Boden- Yu Ndial, I. zu8. 
en, (Eingel- od. individuelles) 


m (Qemeinbe) VI. 707. 
m um See VI — 107. 


— VI. 708. 

m ug.) V) 

im (Ober-) Ye 

ım (öffentliches) M 707. 
Eigenthum rivat.) VI. 707. 
Eigenthum (Staate-) VL 707. 
Eigenthum (Meber-) VI. au. 
Eigenthum (Unter-) VI. 707. 
ipenttum (völterreitliches Staats-) 


Eigenthumer VL 704. 
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Eigenthumserwerb VL 709. 
En umsgemeinſchaft VII. 302. 


Eigenthumsgemeinſchaft (univerlelle, s0- 


cietas totorum onoram) 
Gigenthumerecht VI.7 
Eigenthr 


—— — VI. 709. 
Eimeo (Dioden, Sniel) VIII. 301. 


———— (nordifche Kampfhelden) XIV. 


Einhorn VII. 292. 
Einkaufsgeld VI. 720. 
Einkommen (nicht nbixteR) VI. 717. 
Einfommen (reines) VI 717. 
Einkommen ( tuerbareh) v1. 717. 
Einfommenfteuer VI. 7 
jehet (Avelafam vor 57. 
Einftedel (Adelsfamilie) VI 718. 
Einfledel (Konrad v.) VL 718 


ein! ebel (Joh. Georg, Kreiähägraf v. 
ein inet (Detien Karl v., ſächſ. Staats⸗ 


minifter) V 


Fanta) V 

Einfledel & Ar Bilbebramd, aus dem 
freiherrlidhen ne Sarfenftein 
een, er Dichter 


Einzugsgeld (Ab abe) VI. 720. 
Eis an gabe) 


Eis (Bai⸗) VI. 724. 
Eis (Drift-) VI. 72. 
Eis (&rund-) VI. 723. 
Eis (Fünftli u VI. 721. 
Eis (offenes) 

& ad.) N. —* 


Eisbaͤnke VI. 
Eisberge VI. 725. 

Giaıät en VI. 723. 

Eisblink VL. 725. 

(Giäbelte VI. 724. 

Eiscompagntieen VI. 723. 
Eiscontinente VI. 755. 

&isernten VI. 122. 

Eiderporte VI. 7 

Eis abrifation (inpiige) YL 721. 
Eisfäden 


Siähandel VI. 723. 

Eis * * —8 
Eispflũ 
Eispi N — —*— VI. 723. 
Eispuntt V 

Eistinde VI. 18. 

Eisſaͤgen VI. 722. 


Eisihollen (und ihre Dide) VI. 724. 


Eiszeit (neue) VI. 754. 


umeverhältuiß Wweſen deſſelben) 


Eiſen und Eiſenindußtie VI. 725. 


ei! jen u (gehen VI 726. 


diegenes) * 125. 
ra en (ö uB) VI 
Ei m (Eh —2 — er Spatheijenftein) 


Ei en (ie net-) VI. 726. 
Eiſen (De aliiches) Ar 125. 
Eilen (Pupdpel- 137. 

Eiſen (Roh⸗) VI. ie 

Eiſen (© miede-) VI. 726. 

Eilen wefel-) VI. 726. 

Eiſen (Stab) VI. 726. 

Eilen (Sumpf-) VI. 726. 

Eiſen see) VL 729. 

Eiſen (Zwiegeicymelztes) VI. 729. 
Eijencompagnie (zu New-York) VI. 737. 
Eilenconfumption VI. 731. 

Ei Nenconftructionen (architektonifche) VI. 


Eiſenerze VI. 726. 

Eifengewinnung VI. 729. 

Eilengteßerei VI. 730. 

Eilenglanz VI. 726, 

Ei enalann (blättriger) VI. 726. 

Eilenhättenweien VI. 727. 

Eileninduftrie VL 730, 

Eiſenoxyd VI. 726. 

Eiſenoxydhydrate „(ober Braun- u. Thon- 
eifenftein VI. 726 

Eijenorydul 1 fönnefffamen) VI 726. 

Eiſenproceß 

Eiſenproducte mgztalluraiſche) VI. 727. 

Eiſenproduction VI. 7 

Eitenregen VI. 725. 

Eiſenſchlacken VI. 726. 

Eijen melnpraceh VI. 729. 


"Eijenftein VI 727. 

Eijenflein (Braun-) VI. 726, 
Eijenftein (Mlagnet-) VI. 726. 
ei enftein (Spath-) VI. 726. 
Filenftein (Thon-) VI. 726. 
Eijenverarbeitung VI. 729. 
Eilenpitriol VI. 726. 

Eiſenach (Büritenthum) VI. 737. 

enach (Stadt) V 


enbahnen VI. — 


Eifenbabn Anlage | ber, vom ftrategifchen 
Geſichtspunkte) V 

Eifenbahn Atmofpiärifdie) VI 739. 

Eijenbahn (Bahngeftänge der) VI. 738. 


Eiſenbahn (Dampfmaſchinen der) VI. 739. 

Eiſenbahn rende en der) VL 738. 
Eilenbahn gabrgelcife der) VI. 738, 

Ei eisabn (Geſchwindigkeit der) VI. 741. 

Eiſenbahn (Locomotiven or) 1. 739. 

Eilenbahn bau der) VI. 738. 

Eiſenbahn (Planum der) VI. 738. 

Eiſenbahn | rivat-) VI. 741. 

Eijenbahn ienen der) VI. 738. 


Ei enbahn (Schwellen der) VI. 738. 
Silenbabn Spurweite der) VI. 740. 

Eiſenbahn (Staats-) VI. 741. 

Ei iſenbehn Truppentransporte auf der) 


sit aba (Zunnellirungen der) VI. 740. 
Eiſenbahn (Unterbau der) VI. 738, 

Ei ad (Weichen der) VL. 138, 
Eijenbahndetrieb VL 739, 





Eifenbahntunde VI. 739. 
Ehenbat helunde (Verein für, in Berlin) 


ilentann-Statiit VI. 740. 
Eijenmenger (Sob. Andreas, Drientalift) 


Ei F gzade (Brigade Poſchacher) 


Eiferne — 148, 

Eifernen ‚Kuome, Hrden der) VI. 748. 
Eiferne Maäte V] 

Eifernen Saste hen mit der) VI. 749. 
Eifernes Kreup Orden) 
Siſernes Thor VI. u ' 
Eisleben (( Hat) VL 

Eisteonge Linie er Grafen Mansfeld) 


Eiömeer (Polarmeer) VI. 751. 
Eiömeer Kr nördlichen od. Arktiſches Polar- 
meer) 
Eismeer (Süplicdes oder Antarktiſches 
eb en —8 Stadt) VL 754. 
at hr 
Etel VI. ah 


rtetiter (philofophifhe Secte) VI. 756. 
Guienciemun —— principloſer Eyn- 
Fretiömus) V/ 
eretticidmns etafkicer oder romiſcher) 


time he heteniftifher oder aleran- 
rin 
Eklekticismus en Kr Peeageit) VL 756. 
Etliut (Gonnenbahn) V. 

te (Pole der) VI 757. 
ternbilder m a „708. 
ein | der) VI 


Elbe — ber) VI. 759. 


ihren VI. 761. 
Elb deiche 
Elb durxe * hs 159. 


Elbfall 
Eibniederungen VI. 761. 
1. 759. 


idte V 
Elbufer — der) VL.763. 
imter V 
Elberfeld VI. 763. 
Iber! eb (Kreisfynode) VI. 765. 
Eiberfelder Handlungshäufer VI. 764. 
eming fr Eibiag oder Elblag, Stadt) 


166. 
"iein 1a (Tandwitöfhafttice Akademie) 


Giborao "Gatten Vl. 767. 
lea (Stadt) VL. T6T. 
Eleaten ($ormel der) 
aan vie sale (grie hide itotopsen 


Elegie 
el cut Ni 168. 
rettricht, Si Galvanismus u. Magnetis- 


Sieftricität — härift VI. 772. 
Slektricität —— 7169. 
Elektricität (gleichartige) VI. 769. 








Gifenbahntunde — Eitjabeth. 


Elektricität (mitgetheilte) VI. 768. 
Gtektricität (negative) VI. 769. 
Cieftricität —— VI. 771. 
Gleftricität (Hof 

Elektricität —5 — . 169. 
Gleftricität (Aueftrömung bon) VL 772. 
Glektricität (Entladung der) Y 769. 
Elektricität (Leitung der) VI. 768. 
Gleftricität (Vertheilung der) V] 708. 
Gleftricität Btrfung 1) VL 769. 
Gietmicitätgerregung VI 168. 
Giektricitätsentwidk telung VI. 772. 
Eleftrieitätsleiter VI. 768. 


"oter felßf.) VL. 768. 
eiie) VI. 768. 
innagen VI. 768. 


H (She) VI. 771. 


Elet rochemie VI. 771. 
Eleltroden VI. 771. 
Gieftrorynamtt VI. 769. 
Giettrotpftrang VL 77. 
Glektrolyten VL 771. 
Elektroniagnetismus VI. 772. 
Elektromeier VI. er VIII. 53. 
Gieftrometeore VI. 772. 
Elektromotoren Vi. 52. 
Gleftrophor VI. 769. 
Gleftroifope VI. 769, 
Gleftrotatif VI. 769. 
Elementar-Unterriht VI. 772 
Elemente (Urftoffe od. Grundftoffe) VI. 773. 
Elıma 2* 4 (Gemahlin Marino Falieri’s) 


Glenbant, "VI. 774, 
„erben (E (atzitanifiher, Elephas africa- 


Elephant (falten, 
Elepbanta (Infel) VI. 778. 
Elephanta (Örotten von) VI. 778. VIL.1. 
Site — Eleuſin Getzt Lewſtna, Stadt) 


"ehe Mi ſteren m 779. 


Elephas indicus) 


Eleuftnten (große) 
Eleufinien (kleine) vr TR 

Elfen eigentiih Elben, Feengrt) u a. 
[a1 it» oder gute ©.) 
el em © marz- 0 ‚oder böje €) ” "780. 
Eifenbein 

Citentö nie (auberic, Elberich od. Obe · 


) VI. 781. 
—2 oder Elfenweib (Ellekone) 


Elgia (Srafen v., Familie) VI. 781. 

Elgin (Thomas, Graf v. S u. Rincardine, 
eifender u. Archäolog) Vi. 782. 
Eigiu-Marbles VI. 782. 

Elgin v. Elgin (Zames, Baron) VI. 782. 

Elgin —ã Graf u. Kincardine, 


— — WL 734. 
Elifabeth die le, Kostr Andreas II. 
„von Ungarn) 


) Nach Gaftmir Delavigne. 








Eliſabeth — Entbindungen. 89 


Eitfabeth Charlotte (Herzogin von Orleans) 
Stiebel Ehriftine (Königin von Preußen) 
—2 (Philippine Marie, von Frankreich, 

adame, Schwefter Ludwigs XVI.) VI 792. 
——— von England) VII. 53. 


Eliſabeth (Kaiſetin von Rußland) XVII. 589. 


Eli jnbeih (Königin-Wittwe von Preußen) 
Ellora (Dorf) VO. 


.  Ellora ( eotfen von) VIL 1 
Ellekone (Elfenweib) VI. ii. 
Eloah, Elohim VI 1 
Siocationdgüter Anemaßlandereien) III. 


375. 
Elohim, Adongi und Jehopah VIL 1 


Ei Pian del Rio (mericaniicher jeden 
gan. es! (meriemiiher F ) 


El Plan del Rio (Gefecht bei) XXIII. 264. 
Elſaß (franz. Alsaee, lat. Ducatus Elisa- 


copsis od. Fipetine, ehemals deutſches 
Elſaß (Nord⸗) VI 
iefieih ( teen VI. 6. 
Cifter (lab) VI. 6. 
Elſter 5 yon 





erzogthum 
ar Sehen yasatia inferior) VII. 2. 
Elſa — NK superior) VII. 2. 
Ella eichaftädte im) 4. 
ud) war e, In 9 6. 
Elſter — Au 5 Vie 
Elvas 


ford 
Elzevier —4 
Smanation VII 7. 
Emancipation der Suden VIL 7 
Smancipation der Katholiken Vir, 16. 
Embargo VD, 16. 
Emden (lat. —A — Gmetba, Embda, 
mda, Amt und Stadt) VI. 16. 
Eminens jus, dominiam eminens Rathreiit, 
N —* eh Staats) VI 


orer iee 
pe el, der muhamebantichen Stamm- 
e) 
ee ent ie ber Chalifen) VII. 19. 
Emir Abd⸗el⸗Kader L 6 
Emir Delhir Sohe ab Yı. 580. 533. 
mir Fahr E 
gupenafice Greäitäer o loſoph VII. 19. 
Empfindung 
Empfindungen oT IL, „20. 
Empfindungen Nach⸗) 
Emphyteuſe II. 372. 
„Gmpönteufe (Recht der) II. 872. 
— mus, Gegner Luther's) VII. 28. 
on ii: and an) KV. vn. 1.28. 


— — 
Encyklopaͤdie VII. * 
Encyklopädie (allgemeine) VII. 3 
Enchklopädie (a Ipbabetiiäe VI VIL 00. 

Encyklopaͤdie (6 er.) 
Encyklopaͤdie Dartiful t-) vn 30. 


me mm — — — — — 


Stadt) VI. A 
Elpas —* von, Marſchau Beres⸗ 


Encyklopadie (ſyſtematiſche —8* 
Encyflopädie (Univerſal⸗) 
Encyklopädiften VII 615 
en faartpölemy Prosper, St. Simo- 
n 
Ergel gFiechiſch angelos, hebräifch maloach) 


enge der Bibel VII. 34. 

Eugel des Bundes VII. 35. 

Engel der Oemeinben Yu. 35. 

Engel des Herren VII 

Engel und Engelfla on "im 36. 

Engel und Erzengel 

Engel I x heß eil. Hide und aller 


Engel 13 SS Jakob, deutfher Schriftfteller) 
En N läbrüde (in Rom) VIL 39. 


audit Ki (Sebäude in Rom) VIL 39. 
(Angaria, Engergau, Landftrich) 


Encyklopädie vie: VIL 31. 





Englands gun. vu. 2. 
England3 Gebirge VII 4 

Englands gen * — vu 44, 
Englands Ineratveichthum VIL 4 
Englands Seewejen VII. 

— e Baubr —2 VII. 94. 
Eugliige Baufunft VIL 93. 

Engliſche Zudbauettunſt Vo. 9. 

€ e Gartenkunft VII. 95. 

Su 


Dper VIL 92. 


= — VII. 51. 
e Race und ihr — VII. 51. 


56. 

VI. 67.73. 

er Eifenbahnbetrieb VII. 48, 
er Leuchtthurmbau VIL 95. 

Erd 35 Klima VII. 103. 


elf opernment VIL. 73. 
Engliſches enter I. 90. 
Ennius yintus, zömifiher Dichter) VII. 103. 
Entbindung VII. 
— — VII. 104. 
Entbindungen (leichte) VII. 104, 


90 Entbindungen — Erbſchaftserwerb. 


Enthindungen ſaten e) VII. —— 
Entbindungen (regelmä ige) VI. 
Entbindungen (regelt beine) IL. VII. 104. 
Entbindungen (fchwere) 
Entbindungsfunft VII 105. 
Entbindungsweite der Alten VIL 107. 
Entbindungsmiffenf, aften VII. 105. 
Erntdeckungen (geograpbiiche) VII. 111. 
Entdedungen der Alten VIL 111. 
Entdedungen im Mittelalter VII. 113, 
Entdedungen der Rormannen VII. 114. 
ntdedungen der ortugielen VII 115. 
ntdedungen der Spanier VII. 115. 
Entdelungen in der Neuzeit VII. 116. 
Enthaltſamkeit von Spirituojen VII 117. 
Enthatttamfeits Dereine VL. 117. 
Gntbal Hamteitö Dereine. in Amerika 


Gatbitjomteis - Vereine in Europa 
Entbaltiamfeits - - Vereine in England 
Enthaltjamfeitö-iBereine in Deutſchland 
Gatten - Bereine in Preußen 
Entbaltiamteits » ⸗Vereine in Rußland 


Entwäflerung VIL 123, 
Entmällerung der Meder (Drainage) : 


Entwählerung der Sümpfe oder Marſchen 
Eutmäfferung der Städte (Ganalifirung) 
Enio, "Enzius (König von Sardinien) 


Eon he Beaumont (Charlea Germain Louis 
Augufte Andre Timothee d', genannt der 
Chevalier D’Eon) 125. 

Eotvds (Joſeph, Baron) XXI. 2 

Epaminonda (thebanticher Stantsmaun) 


Ei (Abbe Carla une de U’, Taub⸗ 
flummen-Er Ichen) X 

Epheſus A: Fir. — 
Epheſus (Concilium zu) VII. 128. 
Ephoren · Collegium (in Sparta) VII. 128. 
Ephorica sella VII, 

Fate VII 128. 
orus aus mumd (griehtiher Geſchichts⸗ 

ee) Y 

Epigonen —* ominen) v1. 128. 

Epigonen Krieg der, gegen Theben) VII. 


er Sri Snieriftenfunde) X. 
ap nſchriftenkunde 
Carla (griehitäe Dbilofoph) III. ar, 129, 
tfurder I 
Coitueijde Schule VII. 129 
Epinay (Loulfe Florence Petrouille d’) XVII. 


Sött i VII 130, 
Gingenig (Götter ei Dar b. drei Kö» 
nipe (Bet De des großen od. hohen Neu⸗ 
jahrs 130. 


Episcopal⸗Eyſtem VIL 130. 
t8copal- und Papal-Syftem VI. 130. 
Episcopal- und Territorial- u. Bolegial- 
Syſtem VI. 131. 


Epidcopaliuftem der katholiſchen Kirche 
Goicnnalem ber evangeliſchen Kirche 


Epistolae obscurorum virorum (Briefe der 
Dunfelmänner) VIL 134. 
Epos od. Epopde XV. 665. 
Epos Kult ed) XV. 665. 
Epos 665. 
Epos — 5 ed) XV, 665, 
Epo3 get XV, 665. 
Grasmup Def (Defiderius, Roterodamus, Philo⸗ 


) 
— (alter — und Aſtronom) 
en Sure ( (S der) VII. 153. 

rbanſprüche utz der 
ee — 
II, 372. 

Erbe VI. ı 

Erbentheil eih⸗ VII. 150. 

—— Mia erbfolge) VIL 145. 


Erbfolgekriege 
Bere) an IN. 428. 





—— (2 D icht an 1 
olgekrie eſterre .1. 
——— anif Ger) us 
Erbfolgeorbn 

eit —2 — x 697. 


Erbfolge 
Erbgeme nid 
Gisaal, Srbar bteng, Greene VIL 142. 
Stod- tanmgüter) VII. 57. 
Gtbofünte (Kton.) vi 
Crbhofmeifter VII 139. 
ar ua 


Erbium (Element 
GrPiägermeifter 
Erb-Fägermeifter Ober) VIL 140. 
Erbfämmereramt VI. 139. 
Erbfämmerer VII 139. 
Erbkämmerer (Ober⸗) 139. 
Erbküchenmeiſter VII. 139. 
Erbieitt II. 142. 
Srhlandhofmeifler VII. 100. 
Erblandmarſchall 
Erblandpoftmeifter (General) VIL 140. 
blafier VII. 18 
Erbleibe III 372. XV. 60. 
Erbloſe e Berlafienihaften VIL 148. 
Erbloſtgkeit V 
Erbmann- zhronichen VII. 140, 
Erbmarſchall VI 
—— amt vn 139. 
Erboberlandesbaudirector VII. 140. 
Erboberlandmarichallamt VII. 140. 
Erbpacht XV. 60. 
Erb-Panner VII. 140. 
Erbprinz VII. 142. 
erbpringelfin Vo. 142. 
Erbrecht V 
En Ne Ehegatten VIL 143, 
Erbrecht der ebelihen Nachkommen VIL 


Gehe der Eltern und Boreltern VII. 
—*8* t der Seitenverwandten VII. 143. 


Fa aftsantritt VII. 151. 
a nehtunkme VE vi ‚192. 
a 


. — — — — — 


Erbſchaftökauf — Erzgebirge. 91 


Fat VI. 143. 
os atzmeiſter VII. 139. 
a unse VII. 139. 


ei enfenamit st. 139. 
rien — VII. 379. 


e VI.1 
nun nee) VII. 139. 
Erbzins XV. III. 372. 
Erbzinsgüter IIL 372. 
Erdaxre VII. 188. 


——ã— 
—— (Sisiefe ber Efliptif) VII. 


Eröböden VI. 157, 

Gröburömefjer VII. 158. 
Erde VII. 153. 

Erde (Damm-) VII. 157. 

Erde (Garten⸗) VIL. 157. 





Erde a eftalt ber) VII 161. 
Erde (M ende auf der), Vn. 168. 
Erde e (Sfwerkaft der) VII. 1 


Erbinneres VIL 154. 
Erhförper VIL 153. 
Erdmagnetismus VII. 154. 

Grbmann n (Sch, Eduard, Geſchichtsſchreiber) 


ae m m VI. 781. 

Erdmitte — 

Erdoberflaͤche 

— —— der) VII. 154. 


Erdpole VII. 168, 

Gerennfutionen mu. 159. 

Erdrinde VIL 1 

—— hin, Me 

Srewand (König bon 1 Armenien) VII. 174. 


Erfurt (Stadt) VIL 170. 
ohaunien (Bater Guftav Wafa’s) | 


Siehe V XIV. —* — von Schweden) XVIII. 606. 


rigen “, Ser ena (Beiname Sobannes 
bes Scholaäifere) VL 
Grinben (Eumeniden, ei den Römern Zurien, 
Rachegöttinnen) VI. 1 
Grimm Aoauptftabt von Fuffiſch-Armenien) 


"Seiman (Bee) ne VI. 174, 


Eriwan (Ebene von) VII. 175. 
Erkältung zefri eratio) un. 175. 





Erlangen ir VII.1 
Erlaucht ädikat) —* Tan. 
Erlköni v1 al. 
Erlöfer 
Grin eror En Shen) VIL 179. 
9— igforf er) VII. 180. 
Emm eorg Adolf, Reiſender) VII. 180. 





e Ernft 


Ga (Wermland, Warmien, Provinz) 


Grmeland Bistum von) VII. 181. 
am 
Grnlbrung (übermäßige, Hypertrophie) 


Grnährung (mangelhafte, Atrophie) VII. 


Ernährung ( Die Apers. ara⸗ 
tro ———— I 
— 

u Mlio 


Erue ÜIL. 184, 
Genen infihe nt e xVIr 121. 
Ernsberg VI 


Ernſt I. der Komme, Herzog von Sach⸗ 
—— 724. 
— von Sachſen⸗Koburg⸗ 


otha 
Ernſt II. —— Karl & Reop. Aler. Eduard, 
eraog, Do von Ein —55 — VIL 


enf I. Ruꝛog von Sachſen⸗Gotha) 
Ent N 1 (Deraog von Sachſen⸗Gotha) 


Sm (Orion me bon Sadjen - Hilbhurg- 
aufen) 

sun out (König vı bon Hannover) IX. 112, 
— yerzeg von Sachſen⸗Weimar⸗ 


end 
„en Auguft Sonftantin (Herzog von Sa 
PAR ann F Kob u 
n riedr erzog von Sachſen⸗Koburg⸗ 
ar — zog 8 


tedrich J. „‚(Berios von Sadfen-Hin- 
aufen 
Ga ah 1. vſperzz⸗ von Sachſen⸗Hild⸗ 
auſen) 
Br * u (Heros von Sachſen⸗ 
ildburghauſen 
Ernſt Ludwi erzog von Sachſen⸗Meinin⸗ 
u 
Sroberungs- und Beuterecht VII. 187. 
Erpenius Reowß —— van Erpen. 
PORRR nat iſt) V Mir 
ung (Eoncuifton 
——e . TA Vi. 189. VII. 


ch oh. Sammel, Bibltograph) VL. 191 
ee u Coftgeburtöreit hr — 8 


Enoin (Bommme) VII. 
Erwin von Steinsad (beutfeher Ban⸗ 


Erzerum (Stat) VII 193. 
Erzerum (Erbauung von) VII 194, 
Erzerum (Friedensichlüfie ya) Vo. 19. 
Er —— — bbeben von) VIL 194. 
tr 
"Trppetiige (aiſch bohmiſches) VII. 194. 


— — Bergbau VII, 195. 

Cragebirgiihe Benälferung VII. 194, 

EEE Dr 
ebirge (ungariſches u. ftebenbürgie- 
ifes) VL. 256. ß 


2 Erzieher — Europa. 
Ergieher VIL, 197. Stienne e (Beben unb Henry) IV. 569. 
Erzieherweiöheit VII. 198. Etikett 
VII. 195, Etikette (6 (Hof-) VII. 
Ein, Dder Sol Stat) VIL 213. 
96. montem“ zu) VII. 214. 
ER Em Ale zu) VII. 213. 
11. 195. Gtrurten (Bandit) YIL 214 
195. Eteurien (eigentlichen) VIL 214. 
"3. Etruöfer, Tusfer, Zarzbenier ob. Etru · 
— VIL 215. 
"YIL. 195 ae che ümer VI 
195. Gtrurifdjer Handel VI. 2, 
2, Struriige Smufrie VIL 217. 
L. 195. Ehurii unft 
IL. 200. Stzuriläes m Tenerhentfäes Meer VII. 
Ghruelföe Religion VII 216. 
200, Etruriige Städte VII 214. 
iger Min- Etruriiche, Berfaflun, A. 217. 
chriftſteller) Etruskiſche Sprache VII. 


Ejel IX 
ei, — XXU. 786. 
Ejelgengft XXI. 786. 
Gielftute XXIL 786. 
Cıiel und Pferde (Kreuzung ber) XXI. 


sjeefte Geligidſe Volksbeluſtigungen) VII. 


Eſelzucht XXIL. 786, 
Estimoo (Volf) VII. 202. 


Espartero (Don Baldomero og, von 
ikiora —— General — taatd- 
mann) 

eich, (Eäprit yoharka Marie, franzd- 

jet General 

Hi jener oder € ag Glide Secte) VII. 204. 

ie eine ( aus) KILL. 
te (Galerie von) XII. 496. 


Site (Markgrafen Yon au 496. 

Eite Deiterreiin) AI 

Efliſche Linie (Welf-) ke 496. 
SR, Don Co Galantha (ehedem Zerhaz, 

Eerhum- "Oelania- Garten (oder 


ve; Er Onlani-gorhtenfein- Dot 
a welanha Borätenftetn-Halle- 


Reha Dalaran Seen oder Alt 
Shehan- Galantha · Cſesznek XXII. 771. 
en, XV. 452. 
Eſther (Bud) XVI. 453. 
Erin (et X Ts Sand) 1 yır. 205. 


1, Aiftt, ® 
Hlnlide We und —E VII. 


e and· Geſellſchaft (auf Oeſel) VII. 
Eule Bekelicaft (Gelehrte, in Dor- 
& VII. 207. 
erh —— VIL_209, 


ie (Völkerkunde XXI. 549, 
[ogte XXI. 549. 





en a an Athefis, talent; Adige,. dluß) 


ER VL. 223. 
Linie (Sertgetbigungetinie) VIL222. 
Etihftraße Vr 

—E —5* Klofter u. Sitz des 


——— R uethet au) VI. 224. 
Etymologie 5. 
m: (rreußiiäe Divifion im Kriege 1866) 


any, Prinz von Savoyen ⸗· Carignan, 

em ee — — err) Yı. 

Eugen KR IE AIR udwig, Herzog 
von Württemberg) 

Suqubinifäe Er (tabulae Kugubinae) Vo. 


merus (( reihen riftftelen VII 23 
Ei — ſcher Mathematiker) VIL 233. 
lives von Megara Säle der Ant 
—7— —WE ule) VIL 234. 
Sulenfpiegel (AR, deutiähes Vvoliebuch VIT. 


Gule (Seoubarb, Mathematiker) VIL 236. 
Sumentden (Erin en) a 
Eupatorta An 
Euphrat (Cuphrates, — )) VIL 
Supkrat und Tigris Soppe ehe) Vi VIL 


Sit ii licher oder Karafu) VIL.239. 
ce oder Märab ) VI1.239. 
ac — VIL 241 
u (riechiſcher Traı in vr 42. 
Europa = a —— 
uropa — VII 269. 
Europa — ſches) VIL 269. 
ir el 8 ober griehifd-römi- 
je 


Europa I en) VII m. 
Europa, 


52. 
ii ee Nr 250. 
Yu 2. 


—— 15 Kin 3 





Guropa — Fahne. 93 


Europa’s Käßenentwidelung VII. 49. 
Europa's Meere VO 
Suropa’s —* "Um. 255. 
Europa's Staateniufteme VIL 267. 
Europa’3 Thiere V 
Europa's Be —2 in 258. 
Euryalus VII. 129. 
Sulehins Pamphili (Kirchenlehrer) VII. 270. 
Eniebind von Ricomebien (Patriarch von Kon- 
ftantinopel) 271. 
Evan gelige allanz vn. 271. 
Evan cite e „gonfeifen vIL 271. 
vangeliihe Kirche VOL. 271. 


— ·luther qe Kirche VI. 271. 
Evangeliſch⸗reformirte Kir VII. 271. 
Evangelium (frohe Botj af Vo. 274. 
vangelium (anfe”) Y . 274. 
Srangelium „unfer”) vo 275. 
angel un („ewiged”) VII. ie. 
Evere en er George 
Mount, Br ſter Bas der Erde) 


. Golan 2. vm. 193, 
Evictien VII 275. 
Siwiger Kriebe VII. 698. 
Ewiger Sude (Sage) VII. 275. 
Ercellenz (Titel) gl. 
Exceptio VII. 27 
Excoptiones ailatariae vn. 279. 
Exceptiones peremtoriae VII. 279. 


Ereneie ( (Smterpretation, Schriftaudlegung) | Gen" rn ee 


Gregei e (allegoriſche) VII. 280. 

Erxegeſe (grammatiiäke) VII. 279. 
Exegeſe (biftorifche) VII. 280. 

Exegeſe (individuelle) VII. 27 

Eregeten (Uudleger der Sam VII. 279. 


— Ser Same So eh Tr Graf af von, 
Cremtion 1. 


Sremtion und Mediatiſtrun vu 281. 
Exemtiones cam onere VII. 
Exemtiones sine onere vii. 381. 
Exemtus und guximens VII. 281. 
Srequatur VII. 2 
een (Exeguins, Leichenfeierlichkeiten der 
en) 
Srequien der Fatholifihen Kirche (See- 
fenmefien) VII. 28 
Exerciren VI. 281. 
Sprerciren ımb Mandpriren VIL 283. 
Erercir- und Feldbienftperiode VII. 283. 
Grereiizeglementg 2 yu aael. 
Gperciräbungen TU 
— schule der Baffen) VII. 282. 
Exorcismus XX 
Erpropriation 
—ã— (bes ® Sefanbten VOL 293. 
EHE (Hubert van, flandriiher Maler) VII, 


eye gohenn van, Maler) VIL 288. 
as mbert van) VII. 286. 

ck (Schule der van) VII. 286. 
End (ie (Meifter aus der Schule der van) 


Eyder (E dora, Sub) VI. 701. 
** Stadt) VII. 2 
u —2 VII. 286. 
gpreublicher evan⸗ 
—— VII 


ertſche Stiftung vu 290. 


| I (Prophet) VI 


 Exeiin R\ sure ino da Romano, der Dritte) 
Ezzelino (Möndy) VII. 291. 


F. 


—A Thiere VII. 292. 
abius (römticher Gentilname) VII. 301. 
Sabins auintus F. Rullianus Marimns) 


Fabius (Quintus F. Maximus Verru⸗ 
cojnd, nenannt Sunctator) VII. 802. 
rn (Quintus 7 iet ältefter rd» 
miſcher Annalift Kr e 303. 
Sabllaur Contes du XI. et qu XII. siecle) 


gabe Wlantine (Philippe g ooie Na⸗ 
gehn * Woe N tie n lyhiſt 
ricins (So er er Po or 
n. Bibliograph) VII. 304. y 
a0 abrifanten (große) VII 
Sahrit en, „uasrifengerichte, Sabritenfäänlen 


Sebi ICH „Rieolad, Baron,, frangöft- 
cher General und Dhilhelene 304. 
acciolati (Le Kifograph) vL 168. 
acultas, facı) tates X) 
Facuitas artium (Artifenfs Altar) XXI.45. 
Facultates superiores (obere Facultaͤten) 
XXI. 45. 
Facultaͤten XXL 44. 
% 


acultät (evaugelifch-thenlogiiche) XXL71. 
acultät Paar biftorif 19-D6lloophl e)XX1.62. 
acultät (juriftii 

acultät (fatholif —*2 XXI. 7I. 
acultät (mediciniſche) X 

eeultät (für orientaliſche Sprachen) 


acultät ( —— e . 62. 
acultät (philoſo Io ax 

acultät (theolo Nee) 

acultätädecane 

— — egel x En . 
acultätsftudien XXI. 67. 
acutätennerfulinng XXI. 67. 

acultss Feelta täten in Frankreich und 
Belgien) 


Facultö Y ärcit Sr. 65. 
Facult6 de medecine XXI. 65. 
Facnlte de philosophie etletires XXI. 65. 
Facult6 des sciences XXI, 65. 
Facult6 de theologie XXI. 65. 
ahlun oder Falun V. 735. 
abne VII. 305. 
ahne bes Dropheten (Sandihad Sheriff) 


94 Fahnen — Fanftbichtungen. 


ahnen (Kirchen-) VII. 306 
ahne (ational-) VII v3 
ahnen der Reiterei VII. 305. 
ahnen⸗Blatt VII. 306 
ahneneid ten) VI. 379. 
abnenjunfer VII. 806. 
a nen eloton VII. 305. 
ange VII. 306. 
a nenträger vo. 305.. 
— p VII. 306. 
nentud VII. 305. 
— e VII. 8 
nenweihe VII. 3 
Gahrenheit (Daniel Gabriel, Naturforſcher) 


p —5 — e Scala VII. 306. 
ahrenheit'ſches Thermometer VII. 306. 

Fain (Agathon Jean Itedoerie Davon, Ge⸗ 
beimjecretär Napoleon's I.) VIL 306. 

— Gienge Maurice, franzöfticher Bil 

auer 
Salerti (Stadt) VI. 218. 

Ba (Marino, Doge von Benedig) VI. 307. 
alt (Sobanned Daniel, deutſcher Schrift- 
fteller) VII. 308 

Falkenftetn —— mit Silberberg⸗ 
werk in Tyrol) 

Falkenſtein (Marktflecken in Bayern) VII. 


308. 
— am Harz (Schloß im Selfe- 
‚ Salfenftein am Taunus (in Naffan) VI. 


Bela. am Donnerdberge VII. 311. 
alfenftein in Defterreich unter der Enns 


alfehftein (Daun-, Linie) VII 311. 
alfenftein (Neu-, Burg) VII. 311 
aifenfkein - Meienorf Grievergrafichaft) 


Mau (OR, Inſel) VII. 311. 
alkland (Weit. Inſey Vo. 311. 
Falklands⸗Inſeln V 

Falklandsſund Vin Bil. 

Be aber (Jakob Poiier deut beutfcher Ge⸗ 
ſchichtsforſcher und Reiſender) VII. 313. 
Falloux (Froͤdoͤric Alfred Pierre, Bicomte de, 

franzöfther Staatemann) VII. 3 
Samilie, Familienrecht, umiltenftahut VII. 


Damilienfideicommiffe vn. 394. 
amiliengewalt VII. 317. 
Samitienglieber Rechte der) VII. 316. 

Famtlienherrichaft N atrimonialprincip, Pa⸗ 

trimontalftaat) VII. 
amilienrath vii. am. 
—— (fürftliche) vn. 817. 
amtlienrecht per ‚geutihen fonveränen 
Familien V 
Familien⸗ und Giterensätiife (ftandes- 
herrliche) VII. 317. 
Bamilienverinbung (im Mittelalter) VII. 


Zamittenverträ e VII. 316. 
Fanarioten (griedhif e Bevplferung) VII. 318. 
anariotenherrihaft X 
anariotiſche —A vr: 318. 
anariotiiche Hospodare VII. 320. 
anariotiſche Kirchenherrichaft VII. 320. 
anariotiihe Verwaltung VII. 320. 


Saraban (Michael, englifder Phyfiter) VIL 


Sucbe VII. 321. 
arben Ball VII. 324, 
arben ) VII. 321. 


arben —— 6 VII. 324. 
arben ir VII. 324 ! 
arben (Zwiſchen⸗ vi: ‚a. 
arbeneindrüde V 
arbenkreifel —2— VII. 324. 
arbenkrieg (auf Hat 28. 
ärbeftoffe VII. 321. 
arbend ergänge VIL 321. 
Serbenbrud, Du Buntdruck, Eongrevebrud, Ton- 
u 
—— vr 322. 
arbige (nn Amerika) VII 324. 
pure (Dorf auf Huahine) V 
Sarel Sithelm, ſchweizeriſcher —— — 


—2 (Sue, genannt Broschi, Sänger) 


garnefe (über Farneto, ob und Flecken 
im Far aan vo. 3 
sam eſe (ita | nitirs Zurſtenhaut) VI 


ick \ alaft in Rom VII. 327. 
arne ferander, als Papft Paul III.) 


e (Üleffanben, Cardinal) VII. 326. 
arme a (Pinakothek Da: 327. 
arneftnifche Gärten \ 
aueh) (de Sammlungen vn "327. 


arneitihe Flora V 
arne & —2 DT 327. 
tier (oder Toro Farneſe) 


are 
kb Schafinſeln, Snieln) VII. 327. 
& en, Chriſtian, Eomponift) 


9— vn. 328, | 
HE Goſtege Vo. 329. 
aften mie Yıl 329. 
en (Duadra eftmal-) VII. 329. 
en en Nmchent ey 329. . 
wödhentlihe) VII. 329. 
a engeri te VIL 329. 
a engeit II. 329, 
vn. 329. 
Faftna — VII. 329. 
Faſtnachts⸗ ober Puppenfpiele VII. 330. 
Fatalismus VII. 3 
atalismus u. Wnietismus VD. 330. 
atime (Muhameds Tochter) VII. 330. 


Satimiben (arabiihe Herriherfamilie) VII 
Satum (unabänderliie Beftimmung) VII 


— und Vor ee un (@sh) VII. 331. 
atum und Fre 


Seume-Borel (geheimer Agent her Bourbons) 


auder (Leon, franzoͤſiſcher Publiciſt und 
ee an VII. 939 ja ? ſt 


auriel (Jules, franzoſtſcher Profeſſor der 
— Litera ler Be Al 
Fauſt od. % R Sobenn), vu 3 


Sul "unfor V 
au Didtungen (moderne) vl 385. 


| 


Fauftin — Feſttage. 95 
Bon — General, Präftdent von | Fepiegthum i in den Vereinigten Staaten 
Reobre (eodhänen) VIII. 318.- | enni (Bolf) VII. 414. 
Tau age (die) ennomanie VII. 420. 
Fauftſage (Literatur der) VII. 835. 


Beoker I. Imanowiti (ruff. Zar) XVII. 583. 
vras (T s Mahn, Marquis ⸗ 
ne Deriäms —* —— ——— Geobor I Boriſowitſch (ruſfiſcher Zar) 





Revolution) V 
Banre en a Eine Inles, franzöftidher | Gerber I h.Alexejewitſch (euffiiiger Bar) 
ocat 
games (Cu) * as | NE Gchenhofa, Kaffa, Kefa, Kefe, 
anette Marquis de I oder Lafayette) XI. | Beobofe (Sina von 8. ah Strabe 
von Kertich oder Senitale 
Ba ) (Sean 3a Yan Tweizeriißer Gtantt- | gerbinand 1. (cÖmifh-beutfiier Kaifer) RIV. 
—— (Sufimus) X. Sa. erbinand II. (eömild deutſcher Katjer) 
ehtart gwezniſche) VIL 341. Serbian ID. (ödmiſch- deutſcher Kaifer) 
e ven Can.) I sal. Serbinand i. (König von Caſtilien und Leon) 
en (€ — .) A Mi Ferdinand II. (König von Aragonien) XIX. 
gec * ME der, Dienfur) VII 340, Serbinand II. (König von Aragonien) XIX, 
IV. Gonigt von Aragonien) XIX. 488. 
Fechtübungen en (Klinftfidhe) VIL 340. erbinand 
Beder (Soh, Georg Heinr., Deuter Sirit- —— V, Ver Ratbohiähe (König von 
erdinand I (Könt von Spanien) XIX. 441. 
—— (Lien f) VII. 468. Serbian vi König vom en XIX. 
—* 5 VII. 342. 


erdinand II. (König von Neapel) X. 276. 


een — 343. erdinand (Herzog von Braunf — ‚Cine 


eenliteratur VIL 343, 
eenmärdhyen VII. 343. 
6es (Oontes des) VII. 3483, 


Badia I. (König von Neapel) X. 273. 





burg, preußticher eldmarie a) VI 
Ferdinand der Große VII 


| 
t 
ere Champenoiſe (Stadt vi. F 
Sam) XVI 451. | n * — ratch bei) VII. 365, 
ere a adt 
ne a VII 38 Serpulon Adam, {Aotilier Eheftelen) 


ehde⸗ oder Faufteeh cht VI 


I. 344, 
Ferien VII. 367. 
es Ka VII. 345. Feriae od. Dies feriati VII. 367. 


deftand VII. 34 Feria prima, secunda etc. VII. 367. 
bewefen 5 — deſſelb.) VII. 349. erien (Geriqhts.) VII. 367. 

Behr (Vehme) X erienzeiten VII. 368. 

—* Stadt ermiern. généraux (Generalpächter) 


Feh hrbeiin In — bei) VII. 349. 





elddienft erner vi. 103. 
eldherr N as erner — keit der) Yan. 108. 
an v3 erner Sorch, ven ber der) VIIL 108. 
. ernergrenze 

Selb) VII. 356 „itenonte (In Deiter —— chnee VII. 10% 
etbpottaet. any. Police rurale) VII 856. Sernow rn Ludwig, Kunftkenner und Kri- 
eibgeugmei Fa II. 356. tifer) 
elbäug ernrohr — XIX. 761 

Inta ‚Fade, Fola, Fellani, Fullan, Bolf) errarin of. I, @ Orr Öfterreichtfcher Feld⸗ 


el Fr. 52: Serro len ber, der —— Infeln) V. 36. 
elonte Xu. 1 | Sr ı, Sn, von 

e (Sem Rncques an ne — 
Wef von Hüneburg, 
ni des erften franz af en an) 





BON ( K ardinal) vl. 369. 


genen | ehmarn) XVII. 301. Selen Burn od. Dud (Artemia Ondneyi) 

gend on „Dearguie bon) vu. —F k | 5 vu: 2 r ® 1 nr i 
noͤlon von Salignac von La Motte, eſtetic erreichi e eldmarſchall⸗ 
er &rifiieten und Vertreter des Mentenant) ds 


Fefttage, Feiertage VL. a 


* 
— — 5 — — — 


9% 
— und Sonntage (Sabbathtage) VII. 


telius, Aufklaͤrer) VII. 373. 
sehud, ffläer) 


73. 

VIL 374. 
IL 374. 
u 31., 


— 


dgeudal, md Feudaftriſch VIL. 380. 
tr; R feat Tu 3 der) VII. 


eunatftant VIL 377. 

ende jaat u Stotlifationd- od. moder- 
taat) VIL 

eubalfaat u. Einteiteftant VIL 380. 

eudalwejen (Lehensweſen) VII. 379. 

enbift (Lehrer des Feudalrechts) VIL 


Fond (Lehen) V 
Feuerbaı (Paul Sol. rufen 5 eutfcper Phito- 
0 1. 380. 


Geuett ſach (Rudw. Andreas, Philofoph) VII. 


bi tebrich, Phil VL 
Baia f en — ok Een vr. 


ne (Beiceräne, auch Yakanaku, 


Feuerſpritze VI. Pr 
euerſtein Kerztn Bi Fine) VII. 319. 
uillant (Abtei) V) 
enillants, (religiäfer Orden) VII. 388. 
e 
te (Sob. Gottlieb, Philofoph) VII. 383. 


äe (Immanuel Hermann, Philofoph) VII. ; 


jtelgebirge A ed Gebirge) VIL 388. 
gie (Dar en ee) Gelehrter) 


—5 — (Marimilian Ehriftian, Graf 


von) V] 
Fiequelmont (Gast Ludwig, Graf, vo von, Feld» 
dar und Staatdmann) VII. 390. XXI. 
Fideicommifle VII. 392. 
Feloommiß (das zömiähe), VL VI Ba 
ideicommissarius heres 
Fideicommissum hereditatis oh Riaei 
commissaria hereditas VII. 392. 
Fiduciarios_heres VII. 392. 
ideicommifje (Zamilien-) VII. 392. 
tbeicommiß (das deutfch f vil. 392. 
iideicommiß (das preußijche) VIL 395. 
gi —X ariſche Sub — VII. 396. 
ieber V/ 
Ida — — vun, Pu 


33 (So). — Attentäter VIl. 397. 
Tee FALTER, Bubkici }) VII. 398. 


ie‘ ein ( ehe) Yun a8 
tlieaje (Bincenzo, italien. Dichter) X. 320. 
Finance (Vermögen, Gelbmittel) VII. 404. 
Finance Euer ie an 185. Rei f 
irre les, an! er jierungd- 
wirthſchaft) ir ® 


Feſtiage — Finnland. 


(Financin pecuniaris, Finantio) 





Finane 
‚VIL 


eb: Gntiürfe vi. 401. 
te VIL 402. 


on VIL_ 401. 
inanz-Organifation VIL 402. 
imanzquellen VII. 
—— — var Athener VII. 406. 
enzverwaltung VIL 402. 
mangverwaltungatehre VII. 405. 
inanzwejen VII. 
tnangmirifaft Siaatawithichaſt) 


— —— (Staatswirthichaftälehre) 


— VII. 404. 
Findelhäufer (Brepbotzophieen) VII 





indlinge [= fans trouvds) VIE ii. 
inlinge erratiiche BI 2 VII. 242. 
6 Sahlungstermin) Vil. 404. 


! SE (is Auguft, daͤniſcher General) 


"bet on QAueräberg VII, 410. 
int von Finkenberg VII. 410. 


‚Bit, von Sintenftein (gräfliches Geſchlecht) 


in von Kakınaen —T 
in 


i 117 D. 41. 
u Gehe Suti, 
General) 


4ll, 
int von Finkenſtein (Garl Wilhelm, 
5 En a SE NT. 


all. 
Infenftein-Siigenburg Linie) VII. 412. 
ineenftein-Hanjenberg (Rinie) VI. 413. 
Finnen (Tſchuden, Volk) VII. 414. 
innen (baltijche) VII. 415. 
innen permiſche) VI. 415, 
innen (ugrifche) VII. A 
innen (magat he) VII. 
innengräber (Tſchuden ber VI. 417, 
Finnenfhärfe [6% ae (nürie VIL 4. 
ER Meerbufen VIL 
u tee National · — (KRalewalo) 


grige "Runen vu. 
Inniihe Sagen und Märchen VII. 420. 
Finniſche Sprache und Literatur VII. 419. 
inntiehe Sprüchmdrter VIL 420. 
inniihe Dolfslieber VII. 420. 
inniſche Vofköpoefte VII. 421. 
Finuland VII. 422. 
inulands Bevölkerung VIL 424. 





Krane Seenund Seeninftene‘ VIL423. 
Ainnlande Verwaltung VI 


Finnmarken — Flotte. 


Finnmarken (Amt) VIL 42 
innmarten (ei —5 Y VIL 427. 
nnmarfen 8 oh 
Inumarten Meft-) VIL 127. 
Seh. —5 Dialer) VII. 428. 
Be „parabie e,“ eigentlih Abul 
m Man ur, p * je ter) VIJ 429. 
an lung 
men. 


Stemian, Bart Sof Soleph, Graf, öfterreichiicher 


rumian (Ren — Anton nf, Erz⸗ 
— Don Salarurg) VII. ö 


dee vr 105. 
rnlagen VIII. 108, 
nmeer VIIL 
art a (ee ob,, —8— Fyfteno VI. 480. 
ur annibal) ) Kofit & 
ulus piscatoris, iches 
ieg ea) — 433. p 
Fiſch of ap. — Revolnkionde) VII 433, 
aliihe Beamte VII 43 
scah e Charakter —* "sn, 
iscali —J VII. 437. 
iscaliſche Rechte 
Bus VI dee —R Privateigen⸗ 
ums 
Fisci —* Bele nte VII. 435. 
Fisci stationes VII. 437. 


Kir) VII. 486. 
ilit VII. 436. 
—— (roõmiſches) VII. 436. 






Safie) VIL 486. 


iBcudrechte (ded prend. Rechte) VII. 436. 

ume V 

Sirene RX, 1, iß XIX —8 
ern⸗ n 

sus oder an (linum usitatissimum) VII. 


— (gebrochener oder gebrakter) VLL. 


an Vo. 439. 
achsbauſchulen VII. 440 
a Sberetungkanfäten VII 440. 
sbeſtellun 438. 
achsbraken in 239. 
achsbrechen VII. 439. 
abündel VII. 439. 
Sfäden VII. 440, 
la 3 ern VII. 439, 
a eg pinnſte VII. 440. 
Ehe VII. 439. 


dpfe VII 
eeven VL. iss. 
wingen VII. 439. 
ade eide (Ouneula © europaea) VII. 439. 
a tenge VII. 439 
amänder (Vlämen, Volk) XXI. 496. 
amändiſche Dichter XXI. 499. 
Flamen VII. 440. 
Flamen Dialis VII. 440. 
Flamen Martialis VII 440. 
Flamen Quirinalis VII. 440. 
Flamines Curiales VII 440. 
Flamines majores VII. 440. 


General Regifter. 


Sn — 2 Sprachforſcher )! 


% 


Flamines minores VIl. 440. 
Flaminica VII. 440 

Flaminius —X Gentiiname) VII. 441. 
Blaminiiher Circus (Circus Flaminius) 


— Straße (via Flaminia) VII. 


Stämiide © sadıe Hlamiſche Sprache) und 
iteratur 


"Hänge Spradifkreit (Vlamismas) XXI. 


amlänb e (flamändifche oder brabanter) 
lerf le En V. Fr 
Flandern (Yand) VII. 441. 

Flandern (deutjches oder Reichs⸗) VII. 


441. 
Flandern (hollaͤndiſches oder Staats.) 


grande on. Vu N 
landern (Weſt⸗) V 
Flafſan (Oaetan FR ve Dolititer) VII. 


442. 
Sicher x (eiprit, franzöftiher Kanzelredner) 


IN (Sof. Reiebr. Ferd. deuticher Schau- 
Ipieler VI 
(Herr, ben gute Kuonrät) VII. 453. 
——— II. 297 
eiſchhacker (Bri gade) XXI. 2 
—— Ev ei, Graf, eurfächftfäer 
eldmar 
I dneieinı oder eming (Paul, deuticher 
Dichter) VII. 5 
endburg (@e echt bei) XVIII. 305, 
lenäburger Föhrde XVII. 294: 
enrus (Stadt) VII. 444. 
Fleurus Schiacht von) VII. 444. 
* (Andre Hexcule be, Cardinal) VII. 446. 
En ier (Buccanter, Brüder von der Küfte, 
Freibeuter) VII. 450. XXIII. 252 
lies — cher Genexal XXI. 248. 
Lind dene ein, Hornftein) VII. 319. 


int 
— Berdinan franzöfticher Publiciſt) 
Stdgel (8 (Karl Friedrich, Literaturhiftorifer) 


Fl ee ud A Zlanſgyeſlur (deutſches epiſches 
Sloreneourt (rang Chaffol de, Publiciſt) 


Florentiniſches Mufeun VI. 455. 
Storend (Birenze, ine vo VI. 454. 


Florenz — e von) VII. 455. 
Florida aan niſcher —A VII. 456. 

lorida 

lorida un) 


I. 458. 
VII. 458. 

lorida De, 5.) En 458. 

lorida-Keys V 

lorida⸗Reefs VL Eh, 

loridaniſche albinjel VII. 456. 

loridaniſche Spende v VII. 457. 


— Flo 


— — 





—— en IV. 516 


aa 


bo, vu. 158. 
Flotte VII 


otte (Sana) V. 36. 

Lotte — ») VII. 460. 

tte (deutiche) VII. 459. 
7 


98 


Flotte — Fourier. 


ewolutionär) 
») VIL 461. 
ant Bruder 


te) VIL. 468. 


IL. 463. 

en VI. 603. 
3 im Midie 
ee und bem 
I. 603. 

VL. 602. 

VI. 604. 

03. 

Ho u 603. 
Kane zdera· 


jant VII. 464. | 


‚ 70. 
‚ 465. 
VIL 468. 
ier be, Milie 
IL 467. 
VI. 467. 
r 


467. 
3gates funds) 


Pair, Vice 
tademie) VIL 


& de, franzd- 





— (Aepibio, Serito —A 
orchhammer (Paul Wild. — 488, 
Ford alatmant t Act (Anwerbungd- 


je) XXI 
joren (franzöftiher Divifiond-Gener: 
in Bee 
mericani edition) 
Fermatarn oder Sufteme VII. 239. 
jormatioren (Zura» oder Oolith.) 


ermationen Kreide) VIII. 240. 
ormationen (Molaffe-) VII. 241. 
pormationen eemire) VIH. 289. 
jormationen 

ormationen (Steinkohl um Yun 239. 
iormationen (tertiäre) VII. 241. 


Batbtant) VI. 4. 
ir, 43. 

43. 

72. 

472. 

472. 

ig VI. 472. 

. 472. 


4m. 


a. 
(Staats) VI. 472. 
1. 


5 


heifender) V11..423, 
Adam, Reifender) 


Serticatin (8 (Befefigungstunf ober Kriege 
aulehr: 
"dern (m tin (m ran Etappe) XXI. 261. 


Fa nd ioren Roms XVII. 295. 
Forum Jalii —3 A 693. 


1 
! von gkranto, franzd- 
. fter) VI] 
! m er —z— und 
ould (Bei J t des pariſer Bank⸗ 
5 im k. gu 2 u. Comp) 


VIL 
Seulon | hot, franzoͤſiſcher Staatemann) 


— hebt. He Karl, Freiherr de la 
Motte, denticher Säriftfteller) VL 476 
jouquet (Graf von Belle-Jale) II. 556. 
enger Tinvitle (Antoine Quentin, Director 

3 Revolutiond-Tribunals) VII 477. 
deg aurler oder Fourrier (Charl.) VIL ATI. 





EEE nn | 


Fourier — Freimauerei. 99 


Fourier (Francoid Marie Charles, Gründer 
des Be balanftertichen Ale Vu. 477. 
Ser (Ehen barles James, iſch. Staatsmann) 
Fo (Beni, Oründer der Geſellſchaft der 


Son Mari € Sebaft., franzoͤſtſcher Gene- 


Bra Barisiomes (R Baccis | bella Porta, italie- 
niſcher M 
Sranceschetti (&eneret) VII. 897. 
ancta VII. 490. 
ar (Auguft Herrm., aprämber des Halle- 
hen Waiſenhaufes) VI 
grande e Stiftungen vi. 16 
anken (deuticher Solteftemm) ' 1 489, 
anten (ripuarijche) V 
anken Gatifche vo Frag 
anken and, Francia) VII. 490. 
anken (Oſt⸗ Auftra ia oder Auftria, 
Francia —— 490. 
Franken (Weſt ob. Fenftria) 
Francia oceidentalis) VI 
anfen (Mittel-) VII. 2 
anken (Rhein⸗) VII. 493. 
Monarchie VII. 490. 
oder ſaliſche Kaiſer⸗Oynaſtie 


erroenun 1 VII 493, 


änfi 


—— 


Seonffurt am rain (deutiche Reichsſtadt) 


N ranehurt am Mein (Bundesverfamm- | 


fung zu) VII 4 
Frankfurt an der Shen (Stadt) VII. 497. 
in Beni Meſſen VII. 500. 
Fran X jomin, amerifanifcher Staats- 
mann) 
Franklin (30 * 2, Stordpol-Reifenden VII. 504. : 
geantl in'ſche Erpebition VII. 505. 
Fran an (Batierftant) VII. 506. 
od-) VII. 507. 
—5 ceaniſches) VII. 509. 
ankreichs Bevölkernng VII. 514. 523, 
rankreichs Ganalilation VII. 508. 
ranfreih3 Centralbecken VIL 507. 
ankreichs @ulturzuftand VII. 529. 
ankreichs Ylüffe VII. 509. 
Frankreichs Gerichtsv ung VII. 590. 
vn eichs en 
anfreihs Mineralien mb Mineruͤl⸗ 
Quellen VII. 510. 
Frankreichs Provinzen VL 315. 
Frankreichs Verwaltung VII 5 
anzd —38 —— VII. 531. 
ranzo 
amad &e Armee, die XII. 33 
Be Armee (Stärteverbätniffe) 


Zranzd ide Armee (Größere Truppen- 
verbände) XXIII. 334. 

Franzoſiſche . (Eiffeetivftärfe der 
Teld-Armee) XXI. 

| Sramdfiche rmee e (Bee 8 Franzoͤſiſche 
Mobilmachung) 

gran — Armee (Giaratieniit der 


Sramadh e demee tiedend-Mandver 
me verbundenen Im XXIII. 338. 


Franzoſtſche Armee (Leiftungen im eld- 
zuge des Jahres 1859 m. AI. 38 
anzöfticher Bergbau 
cf ed — — 536. 
anzö ee Fabt kweſen VII 533, 
ana meinden VII. 548, 
ranzd er Handel VII. 535. 

ann he Sue VIL 533. 


Sranzöfifche 

—— — VII. 532. 
—8* * che Nation VII. 521 

ranzoſiſche —— VII. 521. 

Fran zöſiſche Pyrenäen VII 508. 
anzdftiche Hhilofopbie VIL 625. 

—* en Recht VII. 585. 
anzöftiche Revolmtinn VII. 569. 
vangöflihe Sprache und Literatur VII. 


04 
Franzöſtſches Städteweſen VII 548. 


Franz v. AM (Stifter des Franziscaner- 
Dibens) V 
Bram 2. Dan ( (et Francois de Sales, 
anz et (ber  Seilige) VIL 632. 
tanz I. (röntg von Frankreih) XXL 149. 
anz Il. (König von Frankreich) za 152. 
anz I. (Raifer von Vefterreih) VIE 632. 
ra omg Sol Sojepb I. (Kaiſer von — 


Brunner oder Minoriten (geiftlider Or⸗ 
en 
tanziöfaner-Klöfter VII 635. 
vand — — — des 
gen) 
Sean) edy (Divifto nie 
Braut en einrich * "seifien, 


—8 (Joſeph v., Optiker) VII. 637. 
Sen ⸗ Dureaup (Freigelafſenen⸗Bu⸗ 
reau 
Greedmen „= » Bureaur- Bill (Annahme der) 


Sreibatstilome VII. 689. 
ee (Beraftadt) VII. 638. 
Freiberger Silbergruben VII. 638. 
7 Sara Dartifane oder Par- 
eigänger 
eibanf ( ridanf Sarifiitelen VIL 640. 
eie, Frilinge, Unfreie V 
eie Gemeinden vn. su 
reie Reichsdoͤrfer VII. 6 
ete Reidhaftäbte (Heike mmunitäten) 


VII. 641. 
Freie Städte VIL 641. 
—* Wille VII. 647. 
eigelafienen ‚ Quzeaup (Fremden - Bu- 
reaur) XX 


si XXI. Er 


| 
| 
| 
| 


teigut III. 372. 

eibafen VII. 644. 

eiheit VII. 645. 
eiheit der Kinder Gottes VII. 649. 
reibeit Ks VII 645. 
eibeit (wahre) VI. 648. 


eibeitöfriege VII. ur 
eiherr (Baron) II. 3 
eiltgrath „8 hinab. Loeutſcher Dichter) 


Zrelmaurerei VII. 669. 


— un — 


jeeimanrer — Bi 


fons) VI. 
674, 

1a 

TIL. 672. 
n. Orden 


II. 687. 
iner) vu 


gers) VII, 





\ VII. 696. | 


inieipales) 


6 

es VIL.697. 
land, das 
t simples) 


699. 
raben) VII. 
VI. 496. 
1497. VI. 
Barbarofia 
+ 705. 








ehr Cbeuticher Köni vu. 708, 
har (als beuticher II. als 
heit Kater, V. in Siem ) VIL. 708. 
Sehr a Kurfürft von Brandenburg) 
Beledri II. (der Eiferne, oder der mit 
nen ae Kurfürft von 

Branl 
Friedrich Wilden" ber —— Kurtärft von 


Sn a von — vorher 
Kurfürft von Branden- 
se ——5 von Preußen) 
XVL 263 
Paar h, (ber. Frege od. h Einzige, König 
ehr a | * —8 u prenßen) 
DE lee 1 (König von Preußen) 
— a —T m IV. (König von Preußen) 
li rn (König von Dänemark) V. 
Frarih D. (König von Dänemark) V. 
Ban IN. (König von Dänemark) V. 
Bari IV. (König von Dänemarf) V. 
Bei V. (König von Dänemarf) V. 
den deich VI. (König von Dänemarf) V. 
sinne VIE. (König von Dänemark) V. 
ie  niter Dein, Halbbruder 
un aan ren, Fdlloſoph) VIL 765. 


E est 
En vr 169. 
el 
Rorde vu * 
I 


Frisü 
Frisü mafores "VI. 768. 
Frisii minores va 768. 
» Frisiabones VII. 
Beiefticge itte erde, Städte und brite 
ter VII 


Gtanh (‘ 
nam) VII. 728. 
tt.) VIL 773. 
ifte) VIL 772, 
har VIL 778. 


VII. 773. 
Vefſtfaͤliſch 5.) 
rieſiſch (Nord) VII. 773, 
Fun (Neu) VII 773, 
Friedland (Provinz) VII. 775. 
rieöland —2 aa 77. 
esland (Norb-) VII. 


Kain ten (( —A— VI, 776. 
(gejeßliche ob. Orbnungs-) VII. 776. 


Friſten — Fuſion. 101 


rd VII. —8 


en i VII. 77 
—98 —— 
hiofs⸗Sage 





776. 
oͤbel (Friedr., ad VI. 777. 
r En (Frie cite ce Di — 


belſche Kin 
obel L,d t vii. 777. 
Fr Sul, vatider Dahl ciſt) 


p 662. 
Srobnen oder Seohnden VIL 781. 
robnen. (Meker-) VII. 785. 
rohne (Egge⸗) VII. 786. 
rohne * r⸗) VII. 786. 
rohne ) VII. 784. 
” nmen MN emeinde- oder Commun⸗) 


= * Sihnts. Vo. 783. 
ohnen (Hand⸗ oder Spanndienſte) VII. 


Ohren (Haug een VIL 784. 

rohnen (Ja rs) 

obnen (Candes-) VIL 786. 

rohnen (Männer-) VII. 785. 

rohnen arochial⸗) VII. 687. 
ferde⸗) VII. 786. 


ß ner 
Dhner (Ader.) VII. 786. 
Ohner (Anipann-) VII. 786. 
Öhner (Boten-) VII. 784. 
röhner (Dand-) VII. 786. 
öbner (Dferde-) VII. 786. 
Öhner (Spam) ' VII. 786. 
rohnherr 
Frohnleichnam VII. 788 
Repr miapigt feit VII. 786. 
ean, Chronifenfäreiber) V VII. 789, 
one (ii — Bartel) VI. 


Frucht L — 
rucht Mae. 1. at. 
ruht (Vor⸗) 1. 
m uhtbarteit (be (bes Bodens) I. 251. 258. 
au I 


Braßtirigene, uſchaft (oder Palmen⸗ 


te 1. 258. 
te (Hack⸗) I. 258. 
Fruchtfol L 256. 
we 
—A— I. 258. 
Frundsberg, ah Zreundsberg oder Frons⸗ 
erg ( eng bo n %., Herr von Mindel⸗ 
beim, tagg icher —— Yu. 192. 
(Sofepb, Kaufmann) 
ry Endet Dermenpfie erin) Vin 02. 
ero (Cartas de) VII. 194. 
uero don Cuenca VII. 795. 
ero general VII. 794. 
uero von Logroño VIL 794. 
nero von Narara VII. 794 
nero von Sepulveda VI. 794. 
uerod (Geſetzgebungen) VII. 798. 
eros municipales von Leon und Ca⸗ 
ſtilien VII. 794. 


und 
den ale rovinzen VII. 795. 
Zugger (Grafen und ürfen) u 795. 
— Vu. 797. 


vu. 7 
nd (Sob. iedt. dentſcher Publiciſt und 
Bund (Sob. Bei VU. 797. ſcher p 


Fünen m Gühnen Bn Sen, bäntiche Inſel) VII 798. 
Surien Tinnen, a umeniden) VII. 173. 


— ( * aph) VII. 468. 
urlane gar 
Bärft (Sonverkn Va 


eier a em. Penſion) 


aaa ripatvermögen VIIL 3. 
Fü enberg (Kürften und Landgrafen von) 


ienbeg gegen (Linie) VIII. 4, 
ritenberg- Kinzigthal ee) II. 4. 
tftenberg-Me er inie) VIII. 4, 
——  Stüklingen. (Tinte) VIIL 4, 
ftenberg (ältere oder fürftlide Linie, 
oder Bi böhmiiche und ſchwaäbiſche Einie) 


ärflenber üngere oder landgräfliche 
s Eine, abe m ee und —e 


Fürſtenber Hi (Karl —— Leo gi d maria Wilh. 

Maximil von 
Sürtenbeg € — er Chrift. 
wart 508. Nepomuk, Fürft von %.) 


Arftenbor (Sohann Nepomuf Joachim 
5 Soon, —8 von F.) VIII. 5. a 
Sürfenber (Sriedr. Mich. Soh. Sof., 
anne von %.) VIIL 5. 
Fürftenberg (Grafen u. Freiherren) VIIL 5. 
Sin renberg (ältere Linie, oder die der 
Grafen %.- erbringen) VIIL 6. 
Fürftenberg (jüngere Linie, ob. die Gra⸗ 
jan &.&tammbeim) VII VIII. 
F tftenberg (Graf Stanz Soon Ludwig, 
EL Ritglieb des preuhiſch. Herrenhauſes) 


a Be Sa 
tftenber riedr. Wilhelm Fran e 
bon liter des Kurfürften von ünfter) 


N ärfienberg (Serd, Rn von $., Biſchof 
von an & Furſt von & 
enberg (Franz Ego rft von F., 
irftbil iR bon Maderborn u. Hildes⸗ 
eim) VII. 6. 
Fürftenbund VII. 7. 
pürftenbund (engerer) VII. 2 
Füftliere (Truppenkörper) VIII 
F a Apotmenter (preukiiihe) VII. ‚1. 
uflon 
Buflon ber beiden franz. koͤnigl. Linien 


Safe ber tonal a somungöpartei mit 
Republik 





' 


102 Fuflon — Galyzin. 


Saufen BAG Königtäums mit dem 
sagt — Künftlerfamilie) VIII. 
—C (Mattbiad, Maler und Graveur) 


sign air, Portraitmaler und 


Fühzli — Rudolf, Zeichner und 
eene Sein, Siße- 
rienmaler und Director ge Londoner 
eh) VL 
Se (Sof. Rudol! Dinlsturmaler nh 


Füglt Sans Beh, € Eeritftelevii. 14. 


© 


Gabarban (Ländchen) VIIL 82. 
ns! pas Conon von ber, Sprachfor 


een ationis od. Detractus per- 
sonalis kräfener) VII. 685. 

Gabella hereditaria EN Detractus rea- 
lis (Abſchoß) VII. 685. 


Gasta (Bucht non) VIIL 16. 
Gasta (Mola di, Formiae, Ort) VII. 17. 
Gata (Herzog von, "Martin Michel Charles 
Sanain, franzäftic. ‚Sinanpminifer)VIIL.20. 
Satta (Belagerung von) V) A 
Gagern (Hans CHriftoph Exnft, — v. 
yatfne er Schriftiteller und Staatsmann) 


Sngern (Friebr. Balduin, ‚Hreißere v., nie | 


berländiicher General) V 
Sa am (Heinr. ante zug. Freiherr von, 
deutjchen Nat 


räftdent ber tonalberfamm- 
fung und Reidhe len) VII. 28. 
tafeddin VIII. 858. 


Sau (6 ‚eid umd Kreisftadt der Moldau) 


"Sn (Sommiffton zur Regulirung der 
Donaufchifffahrt in) VIIL 27. 

Galatia und Gallograecia VII. 27. 

Galatia prima VIII. 28. 

Galatia secunda VII. 28. 
Galeazzo X. 236. 239. r 
Galeeren III. 190. 

Galeerenarbeit II. 1 


Sallanı diene —E— Ratonal. 
dtonom) 
Qalicien (f et Ypanifäes Königreich) VIII. 29. 


Sie Satteo, Mathematiter und Nature 
oki 





Galizien und Lodomerien (Königreich) 
Sal —— ‚Phrenolog) VII. 41. 
las) 


Sala-Liement 1. FR 
Sallait (Ludwig, Maler) XIV. 449. 
Gallas (Regervolf) I. 209. I. 461. 
a re Graf von, öfterreichtfcher 
jelbherr, 
Gallas (Slam-G,, Strafen von) VIU. 41. 
Sallejos (Bewohner des ſpaniſchen König- 
reih® Galicten) VUL 29. 
Galleiti (Joh. Georg Ang., och: 
Nürsiher und Gen; 
t (Tardrar, Ko) vn 
—TE —Se—— 6) Yin. 4. 
Gallien (altes 
Gallien (f % 


Sallien (1 148. 
Gallien (& 43. 
Gallien (n 1. 48. 
Gallien (i 43. 
Gallien (r DI. 48. 


Sauantice $ 
Kr Vezeprepananen BOIE) VIIL27. 
Span) ( ifo. tofefior der Anatomie ta 


——— Batlerie Golta ſche Batterie) 
oil Rt Keite (ober Offene Volta’fcge 


Gatvanfie Sicht Fr. 51. 
Galvanifher Strom VIU. 52. 

Galvanismus (Electricität) VIIL 51. 
Galvanokauftit VIIL 53. 

Galvanometer VIIL 53. 

Galvanpplaftit und Galvanographie VII. 53. 
Salve; denn rulfie General) XXIU.2SS. 


San —X oiwain, ruſſiſches Fuͤrſtengeſchlecht) 
— in miagit: Sch Duigatom, 


Sat Be Boffljewitie,befignir- 


Salyzin ‚ee, Ale —SE 
and Aftrahan, ruſſiſcher 

herren, u 
alyzin (Bo ewitych 8 
Peters des Seaben) yi 

Galyzin (Michail — Ge 
—7* eldmarihall, Reichoſeuator) 


I. 54. 
Gelsain ati, „arten —E 
Hofe) VIIL. — 


Galyzin — Gauner. 


Sea (6 (Dergel, ruffiſcher Generallieute⸗ 


Galyzina Amalia, geb. Gräfin v. Schmet- 
tau, Gemahlin des Fürften Dimitrij 
Galyzin) VII. 54. 

Sama (Vasco de, portugiefticher Seefahrer 
und mt Entdeder des — nach Oſtindien) 


III. 5 
Gambia (tub) 1. 
Sandeden orken) VIII. 104. 
Sanerben (Anerben, In worter) VIII. 56. 
Ganerben⸗Recht V 
Ganerbſchaften, Adlige Erbver⸗ 
brüderungen VII. 5 
Ganganelli (Dap Glemene XIV.) V. 402. 


Ganges (Ganga, Strom) VIL. 5 
anged (etgentlider, oder gli vn. 


Sanged-Arme VII. 59. 
Sanged-Dampfer VII. 61. 
Sangesd-Delta VII. 55. 

Ganges⸗Thal VIIL 6 

Ganges-Uifer (und heilige Stätte daran) 


Ganges⸗Quelle (mahre) VIII. 58. 
Band (Eduard, Surtft) VIIL 61. 
Saramanten on Pant der) VII. 371. 
Garay (Joh.) X 
Garbatee ( (Benacus, See in Ober -Stalien) 


Garde (fürftliche Leibwache) VIII. 62. 
Garde (ale Glitetrunpe) VIII. 65. 
Garde (au) VIIL 
Sarde ae * VM. es, 

arde (jebige franz e 
Garde er an 
Garde (SSunge) VII 
on es ombarbiice und unga- 
riſche 
Garde — VII 64. 
: Garde (Trabanten) VIII. 64. 
Garde (weiße) VIII. 64. 
Gardes du Corps VIII. 64 
Gardiner (Stephan, —9 — bon Wincheſter, 
Kanzler von England) V 
Sarisati ( Pinfenpe, —W— Agitator) 
VIII. 6 XI. 248. 


—— Freicerpe VII. 69. 
Gari Hans luß) VII 16. 
Garnier. ouis Antoine franzöfticher 
—— der proviſoriſchen Regie⸗ 
Ier; ⸗Pagès (Etienne, Republikaner) 


Garniion Vor 74. 

Garniſon Gonmandant ber ber) VIIL. 75. 
Garniſon⸗Auditeur V 
Garniſon⸗Kaſernen VIII. 13 
Garniſondienft VIII. 75. 

Sarnijon- Kirhen VILL 75. 
Garniſon⸗Prediger VII. 75. 
Garnilonftädte VIII. 75. 
Garnilon- Truppen VIIL 7 


Garrick (David, engl Shanipiee VI. 7. 


Barten, Sartenfunft V 
Garten in Eden vi Ki 
Gärten (Botaniſche) VIIL. 76. 
. Bärten (Handel3- van. 76. 
Gärten .) 


| 
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Gärten (Kunft-) VII. 76. 
Gärten (Luft-) VIII. 76. 
Gärten (Nub-) VILL 76. 
Gärten (Zier-) VIIL 7 
Gärten Goologiſche e) Yin. 76. 
Sartenfunft (der Alten) VII. 77. 
Gartenkunft a vo. 7. 
Sartenfunft (engliihe) VII. 77. 
Garve (Fhßriftan, deutſcher Popularphilo⸗ 
ſoph) 
Gas VIII. 78. 
Sa (Fermaner VII. 78. 
permanente) VIIL 78. 
Gas (gereinigtes) VIII. 80. 
Gas (Gruben an II. 80. 
Gas (Leucht⸗) VIIL 80. 
Gas een VII. 80. 
Gas eo gas, Leichtes und ſchwe⸗ 
red 
"Sasanftalten VII. 81. 
Gasbehäaͤlter VII. 81. 
Gaßdbereitungs - Apparate WIII. 81. 
Gasconſumtion VIIL 81. 
Gasdruck VII. 81. 
Öaderplofionen VIII. 80. 
Gasfabrifation VIII 81. 
Gasfitting VII. 81. » 
Gasflamme (und ihre RA VII. 81. 
Sashaltigteit (be (der Steinfohlen) VILL 81. 
Gasrohr 
Gasuhren vi 81. 
Gasverſorgung VILL 80. 
Saszähler VII. 81. 
Gasenone (franzd ice Sanbichaft)" VIII. 81. 
Gascogner (Volk) V 
Gaſometer —— Yıl. 80. 
Gafſendi (Detrug, eigentlich piene Gaffend, 
FALSE er —A vl VIII 
Gaſtfreundſchaft V 
Gaſttreundchaſruiche Verträge (Prore- 
nien) 
en Kenion) VII. 84. 
äuſer 
Gaſtlichkeit ber Alm VII. 84. 
Gaſtlichkeit der Römer VIII. 85. 
Gaftlichfeit der Deutichen VIII. 85. 


Gaßner (Joh. Sofeph, Teufeldbanner) VIII. 85. 
Sat J— ober Gadaris (Goliath's Stadt) 


— er Sob Chrifteph, Deuticher Hiftori- 
om eis Gauje, im Mittellatein Gobia) 


en Kar.) VII. 279. 
Sau (Heflen-) VIIL 279. 
Gau ord») VII. 279. 
Bau (Pleiſen⸗) VII. 279. 
San (Rhein⸗) VIII. 279. 
Bau (Schwaben-) VIII. 279. 
Gau Abelter.) VIII. 279. 


Sau:Eintheilung VIII 279. 
Gcngrafen J Sefßaften VII. 514. 
Gauchos (Bo I. 86. 


Gaudy — Me Feldherr) VIII. 89. 
Gaudy (Friedr. Wilh. Ernſt, Freiherr von, 
preußiſcher Generallieutenant) VIII. 89. 
Say NH Freiherr von, deutſcher Schrift. 
eller 
Gauner u. Snunerbanden XVI, 427, 


104 
Suungsbanden (Monographteen über) 


fenidjaften XVII. 428. 
Ai S ie „godumertpradie, 


—8 ak) VII. 90. 
ıtifer) VIEL 91. 
cher Priefter u. 
oͤfiſcher Chemi- 


stabt) VIIL. 94. 


Samen en 
Sina Bien 

au tb wälıe) 

Gaunn (rn 


n) XV. 339, 


. 


hof non Köln) 
e8) VIII. 238. 
Al. 

er Sedtment-) 
. 238. 

38. 


hal) VII. 99. 


lsformationen) 


belung)VIII.99. 


Jos. 
06. 





Gannerbanden — Geheimſchrift. 


Bebirs ae 105. 
Gebirgähänge VIII. 102. 
Gebirgähö! 


Gebirgsjode VIIL. 99. 
Gebirge 'amm VIIL 99. 
GSebtrgöfarten VIIL 108. 
Gebirgäflima VIIL 106. 
Gebirgafnoten VIIL. 99. 


Gebtrgäfrieg VII. 
— 


ir, 102. 


108; 

‚unde VIII. 107. 
Gebtrgäländer VII. 3. 
Sebirgenadein VI. 

Seänanife (Granif ke; VII. 9. 
Gebirgärät 

Gebirgafättel VIII 102. 
Gehirns —F XI. 102. 
Gebirgäihutt VIII. 106. 
Gebirge te VIEL. 99," 
Sebiras — VII. ios. 
Gebirasihaler VII. 102. 
Gebirgathäler (Hoch · VII. 101. 
Gebirgävertheidigung VIIL 108. 
Gebirgewände VIII. 102. 
Gebirgäwaffer VIII. 104. 
Gebirgäzinten VIII 102. 

Geburt und Geburtabüli An 104. 
Seht (dr Vi \u 


Geburt 

Gebt chts.) VIII. 106. 

Seunt (Mih-, partus agrippiaus) VIIL 
— Bann) Yu 109. 
Geburtsbebel VII. 110. 

Geburtöhelfer VAL. 105. 

Geburtäher; ergang VIE. 106. 

Geburtshä [4 Athen VIIL 105. 
Sehurtshätle in Rom VIII. 105. 
le fe nam VII. 109. 
Serien In des Dionyios u. Aöfle- 


— Vn. 111. 
Gedanke XI) 
ante und Satz (Rebe) A 368. 
Gedankenbeftimmungen 
Gedanfenverfnüpfung XII — 
ehr — vn. ilu. 


Geile 
ingnifle vn 
& angni 
—3 — —E VOL 


1 
Sehingnisfuftem ennſylvaniſches) VIIL 
Gefän, red jen vall A at 
VII. 
Ber — — ã 238. 


fühlsverndgen XVI. 488, 
Geheimer Gabinetörath VIII. 120. 


Geheimen, Rath, —— VIIL 118. 


Geheimer Rath, jeraths · Colle · 
am in Brake ara 119, 
Gei —J in England (Privy Ooun- 
PrÜ 


Se VII. 122. 
Geheimfärelbekunft (ruptograpti, V. 


Gel ae (Kryptographie, Steganogra« 


Gehirnwaſſerſucht — Gemeindenertreter. 


Gehtrnmafiertucht (Hydrocephalus) XI. 


Gehör ii. 23. XV. 516. 
Gehör ‚gar vo. 23. 
Gehorknochelchen VII. 23. 
Gehoͤrnerven VIL 24. 
Geibel (Emanuel, deuticher Dichter) VILL 124. 
Seller von. Kalieraberg (Johann, deutſcher 
Kanzelreduer) VII. 1 
Bein Geyſer, Genf, —3 — Duelle) VIIL 125. 
Geiler ınd S 
Geiſer⸗ ot VID. 1. 
SE en En un 
e an⸗ 
BAR Ne in ai, Ss vi 
Ociamar. „(Baron von, ruffifcher Weaerah 


Seift Ay a) XVL 4 
Leib, Sede 9) XVI. 432. 
Sei liche und Zaten XI. 369. 
Geiſtliche Stände (tres ordines eccle- 
siastich) IX. 4 
Beiftiches Ant ttribute deſſelben) 


Sana Amt und Succeifion defielben 


Geiftlichkeit ee) XL 369. 
Geißel Gottes (Attila oder Ekel) TIL 3. 
Geihetbräber (Geißler, Flagellanten, Büßer) 


©eißelet VIIL 128. 
Geißlerfahrten VIII. 128. 
Geißlerge euihaften VII. 128, 
Geißlerſchaaren VII. 128. 
Geißeln (Giseles) VIII. 128 
Geißeln (freiwillige) VIIL 129. 
Geißeln a VID 12. 
Geißeln ieges⸗) 
Gekroͤnte Dichter ne —* VII. 129. 
Gelbes teber ( ebris * Mn american 
ebris biliosa maligna, us icteroides 
VIIL 130. p 
Geld VIIL 132. 
Sei —AI VII. 134. 
apter-) VIIL 133. 
Sa —52 Be Ränge) VIIL 136. 
°, Oder gr e Münze 
Geldbefig VILL 
Selbcapital ill. Ti, 149. 
Seldeapitalfummen VIII. 137. 
Geldcirculation VIII 139. 
Geibermerbungsfunft "(Ghrematiflite) 


Geldlohn 

Geldmuͤnzen VII. 135. 

Geldpapiere VIIL 137. 

Geldpreis VII. 138, 

Geldproductton VIIL 140. 
Geldaualität VIII 133. 

Geldrei Ya vi. 146. 

Geldſcheine De ten) yIL 

Se — ct On — *8 iin. 149, 


een (Baar "vH. 138. 
See . 146. 
147. 


PN AN (Provinz) VITL, 150, 


> 


VIIE ı 
ſt 
| 
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Selderland — VIII. 152. 
Gelderland (Ober⸗) VII. 152. 
Geldern „EBoatel, Grafihaft, Herzogthum) 


Geldern (Ober-, areniinen VI. 152. 
Geldern (Krei3 und Stadt) 153. 
Gelse (Claude, gen. Claude Lorrain, fran- 
zöfticher Landſcha male V. ‚592. 
Gelehrte Gejellichafte 
gen — iſcher Dich⸗ 
er 
Seins (Aulus, romiſcher Schriftfteller) VII. 


Geiäßbe VIII. 158. 
Gemeinde, Qemeinde-Derfaung, Gemeinde⸗ 
Ordnung VIIL 159. 


Gemeinde (Deidy-) VIIL 163. 

Dorf-) VIIL 168. 
©emeinde (Hof-) VII. 162. 
©emeinde (Land⸗) VII. 163. 
Gemeinde (an, vH. 102. 
Gemeinde (Stadt-) VII. 1 
Gemeinde (ſtaͤndiſche, a — VIII. 


Gemeinde —— VIII. 170. 
Gemeindeältefte VIII. 166. 
Gemeindeämter VII. 165 ® 
Semeinde-Angehörtge VIEL 169. 
Gemeinde-Angelegenhbeiten VIII 167. 
©emeinde-Anlage H. 173. 

—— VII. 166. 
Semeinde-Autonomie VIIL 169. 
Gemeindebeamter VIII. 166. 
©emeindebedärfnifje VII. 172. 
Gemeindebehörden VIIL 172. 
Gemeindebürger VIII. 165. 
Semeindebef (uf VIII. 168. 
Gemeindebienfte VIII. 172. 
Semeindefrohnden VII. 172. 
Gemeindegebiet VIII. 165. 
Gemeindegerichtäbarkeit „un. 170. 
Gemeindegewalt VII. 1 
Gemeindeglieder civon) "Tın. 163. 
Oemeindegliebs Tichten VIIL 165. 
©emeindegüter VIII. 169. 
Oemeinbehr andlungen (adminiſtrative) 


Gemeindehaushalt VIII. 171. 
Gemeinde⸗Indigenat VII. 165. 
Gemeindelaft VIII. 172. 
Gemeindeleben (Staatö« n. o ) VUN 175. 
©emeinde-Ordnung VII. 1 
Semeinde-Organe VII. 8 
Gemeinde⸗Organismus VIII. 174. 
Gemeinde-Organtfation VII. 165. 
Semeindeplenum VIII. 166. 
Semeinbepolise! VID. 169. 
Semeinbepofiget (and) VIII. 171. 
Gemeindeprivilegien VII. 168. 
Gemeinderath 166. 
Semeinderechnungen viii. 168. 
Oemeinberepräfentanten VII, 166. 
me be chen VII. 174. 
Semeindeftatuten VIIL, 169. 
Gemeinde-Umlagen VII 172. 
Gemeindeverband VII. 164. 
Gemeindeverbältnifie VIIL 161. 
Gemeindevermögen VII. 167. 
Gemeindeverfammlung VIIL 166, 
Gemeindevertreter VII. 166, 


Gemeinde 
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Gemeindevorftände — Geophagie. 


Senofjenjhaften (Kaufmanner van 197. 
Senoflenihaften (Kunft-) VI) 
Genoube Antoine Eugene z rängöfifäer 
Yublicift) VIIL 205. 
Genova (Benun). VIIL 220. 
Genora (Paste di) VII. 2%. 
| Gensvefa Be, agent einer‘ Tegen- 
benartigen ©: Be 
Genovefa-Dichtung VIIL 206. 
og A — UL 205. 5 
id er! ſiozerieus I 
336 ſandalen) VI. 206. 
A En VII 


Sitabelte het Spanjaerds Kas- 
m (Oraie von, Jacob van Artevelde) 
VIL 2 


riedrich v., di blick! id 

er aus Sion) Ya 
Genug (Republik) VI . 

Gem uGenons, Janus Fr Stadt) 


ne (Hafen von) VII. 221. 
Bi, Sorſe Loggia di Bianehbi) 


ehjhe Gärten VII. 221. 
— jer Dialect VIII. 225. 
Sem jer Seehandel VIIL. 227. 
Gesdäfle (Mebkunft) VIIL 229. 
um Ne, Ku re oder Landmeßkunſt) 


Senke, (ni ober Feldmepkunft) 
Geoffrin (Marie Therefe, geb. Rodel, Kunft- 
iſcher 


43, 

3. 

8. 

MT. 

un. 
23. 

23. 
der) 


Geograrbifäe „Geietiäaften oder Vereine 


Geologie, Fu sn, 

Geometrie — VIII. 250. 
Geometrie (analytiihe) VIII 250. 
Geometrie (anı — VII. 250. 
Senmeteie —E oder descriptive) 


Brom (ebene oder Planimetrie) VII. 


— (ebene Elementar-) VIII. 250. 
Genmetiie (Elementar- oder niedere) 


Geometrie (höhere), VII. 250. 
Sermeizie ie (örpertihe od. Stereometrie) 


oe —8 tif VID, 250. 

gm FAR 
etriſche Körper ur 250. 

Grohe [( —2 VII. 250, 





Beorg — Geianbtihaft-Yttad6s. 


Georg, bei ber Heilige oder Ritter St. &eorg 
Ss @ Der bayeriſche Drden bes St.) 


Genigäorden in Hannover (St.) VIIL 252. 
Geor 336 yſiſcher Militärorden des St.) 


Georg vr Biebervereinigung | bon ge 
el —— n, SN 

Goͤrgen (St. Stadt) VI 
Georgs eorg6 Hufeen (au der Sitcolaifircie zu 
Georg L — von Großbritannien) VIIL 
Sen LD. (König von Großbritannien) VIIL 
Sm II. (König von Großbritannien) VII. 
Georg IV. (König von Großbritannien) VII. 
Serngia, ( (nordameritanifher Unionsſtaat) 
Staatsſchuld von) XXIII. 285. 
Seo IA labama und Florida (amert- 
en dftaatlicher — Mesirr 
nit auptquartier Montgomery) 
9rmikia en (tt und perhie Gurdſchiſtan, 
eorgien N inticpes Königreih) XI. 


en Ba XI, 202. 


Gengl 


Georgi 
Gepiden 
Gerard 


256. 
3. (Gefecht bei) XXIIL. 243. 
Ser var — Archäolog) VIII. 256. 


l 
—* al ar hriftlicher Liederdichter VIII. 


Gerät, € Gerichtsbarkeit, Gerichtsſtand VIIL 
Gericht (bmirafitäts.) in. 260. 


Gericht (Ber N NL. 
Gericht (Ehe- 
Par en n. "Gmerbe) VIII. 260. 
Geri ande3-) VII. 259. 
PAR Militär-) VID. 261 
ericht (Dber-) VII. 260 


Seriäht (Schieb3-) VIII. 259. 
Geriht (See-) VIIL 260. 
Gerichtsbarkeit (jurisdictio) VII. 258. 


Gerimtäbarteit (akademiſche Straf-) VII. 


taharteit (criminale) VIII 259. 
Gerichtsbarkeit (erecutive od. gezwungene) 


VID. 259. 
Gerichtsbarkeit (freiwillige) VII. 259. 
Seridtsbarteit t (ordentlie u. außeror- 
dentlihe Straf- 
Gerichtsbarkeit 
Gerichtsreform XX 
qhtaſtand od. 
et competentia) 


Ser htsbarkeit re VIII. 259. 
Gerichtab 


260. 
ateimontal-) VIUL 259. 
Fr Ränbigfeit (forum 


rcihem v. —— ge⸗ | 


Gerhard (3o hann, „oogmahter der deutſch⸗ 
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kelande (gemeine) VIII. 259. 

Se ände (privilegirte) VIII. 259. 

Gerichtsſtand des Wohnorts (forum do- 
micılii) VIII 259. 

Gerichtsſtand der gelegenen Sache (forum 
rei sitae) VII. 259. 

Gerihhtöftand des Vertrags und der ge- 
führten Verwaltung (forum contractus 
et gestae administrationis) VIIL 259. 

Gerichten der materiellen Eonnerität 


Gerichtaftand bed begangenen Derbre- 
chens (forum delicti commissi) VID. 259. 
Gerthhtöftand ber Ergrei 
; (Oetälcan) ae 260 


Geſchlecht 
ach 35 9 „rien Leopold v., 
Präfient) V 
5 — ——* ‚ Oberlandeögeriähta- 
raͤſiden 
Gern (Otto v., Sonfiftoriafratb) VID. 


Gerlach (Leopold v. General) VIIL 262. 
Gerlach (Emil Ludwig v. Präftdent, Mit⸗ 
glied des Staatsraths) VIII. 262. 
Germanieus (romiſcher Feldherr 263. 
Germanen (@ölter runde) IIL 266. 
Germanien (Bann) Y 


hng (forum 


German aan) VI VI, 266. 
Germanten (Groß⸗) VIIL 
Germanten (Ober- oder —* VIII. 272. 


Germanien (Unter⸗ oder Zweites) VIII. 


Germaniſches Alterthum VIII. 274. 
Sermani ide Beihhäftigungen VII. 275. 
an! Ze amilienleben VIIL 277. 
te aueintpelung vn. 279, 
Germant e Kaften VII. 276. 
©ermanti e Krie anfang VII. 277. 
Germani De eV 
Germani de e ——8 Vın. 280. 
Germaniſche FAR V. 187. VIII. 281. 
Germaniſches Sitaats. und Gemeinde⸗ 
leben VII. 
Germaniſche Mied dite (Leges) VIII. 281. 
Gero Feartgrg und Herzog der Oſtmark) 


Serfn, Koenig Joh. Eharlier (Theolog) 
Serftenbern (hand 3 Wilh. v., deutſcher Dich 
on „(Eh Vorftadt von Genf) 


Serie (ber Gottfried, Gef ntichrel- 
ber und & eiteran —* ler 
Sclante, Be enthum VII 
Gelanbte, — VII. 289. 
Gefandte (Ambassadeur) VIII. 289, 296. 
I (Ambassadrice) VIIH. 296. 
Oelandten (Ceremonialrechte der) VIII. 
Gelandten (Erterritortalttät der) VII. 


Gefanbten (innert tkhteit D der gain. 292. 
Selandten AB aM a 


Geſandtenklafſen V 
Getandtichaften (Aanbi e) VII. 290. 
Geſand Fi * —28 295. 
an ttachés oder Gentil- 
hommes VII. 295, 
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‚Dom VII, 29 
SE 29. 

Selan! t6 - Geiflihe (Aumoniers) 

— VIII. 292. 

eſandt töpagen VIII. 295. 

Gejandtihaftäreht VII. 290. 
5 (mie VIEL 290. 


aftsrecht (modernes) VIII 292. 
jajtd-Secretäre VII. 294. 


Selandtichaftli after VIIL_295. 

Se} — aftliche Miftoren VIII. 295. 

Geſandt liche Perfonen VIII. 295. 
Gefangbüd 


er 
Gmannt (allgemeines evangelifches) 
arena ‚(algemeines ©. und Gebet- 
Rire 


in 
x) 


ie (ats 1 Monographie, Biographie 
8 —— Methode der · 
ie on gzonimſche Methode der- 
F (Univerfal- und Gpecial-) 


Siärätherpetmng (logographiiche) IX. | 


Sejgiätsvarftellung (pragmatifhe) IX. 
Seiaittiäe (hiſtoriſche) Atlanten IX. 
Kesusn e (Hiftori 9, Folter IX. 41. 


reibung HN & 


—— 
F ur 
— —— 
an 





wzantinerl 
Se en jtäwerke m goeutie en; 
an; ie” Kar; 


ae X 
— 

9— — und Fabrikation 
ar — lidung u. Ausbildung der) 


3 jüge (ein) I. 679. 

ade en lH. — 

un H * ien (( — GL. 

wader — ——2 "Ti. 460. 

———— 30 keit ei tigte) VIII. 299. 

ini eunigte) 

— (glei Körmige) VIII. 299. 

‚öwinbigfeit ungleihförmige) VIIL 


Ei ee — daft 





een — Geſpanſchaft. 


Seſgpindiateit beim Gehen u. Fahren 
— — des Fluges und der Kugel 
Geicnetnbigteit Be Erbrotation, des 


Lichtes u. 
—ES jung Pin, 300. 


Pr 
Sehämormeng ht (Schwurgeriht, Jury) 


Senne in Deutiäland X. 
mornengerii te in land X. 720. 
& mornengerichte —— 
\ sietäh) — 
—I Vi. 302. 
m (rmerben) VII, 302. 
— VII.’ 302. 
univerfelle Erwerbs ·) 


Geſellſchafter VIIL 303. 
Gefenihaftsinfetn (Ardipel der Südfee) VIII. 


Gefenihaftävertrag (Societätöcontract) VIIT. 


Gefenius (Wilk., bebräit if 
ec "TI. 308 der keritograrh u. 





Ba er g, VIIL En 
eſen genug (0 jetft der) VIII. 307. 
RN unft u. Wiffenichaft VIII. 


jeggebungafunft (Theorie der)VIII.308. 

Bd elite VII ne 
& — 5 VL Er 

GSefinde, Gefinde-Ordnung VI 
Gefindes (Abhängigkeit —8 Mir. 308 
Sefindeordnung (preußtiche) VIIL Er 
Geitndeverhältnig (in Dentfchland) VII. 


309. 
en a a, Matthias, Alterthumsfor- 


PA ontad, ‚Bit Wi VII. 312. 
ee ograph) 


Geiler — Bibion. 109 


Senler, 0 (Albrecht, Kaiſerlicher Landvoigt) 


Geffler riedrich Seo Braf von, preu⸗ 
hiſcher Feldmarſchall) V 
Geffner (Salomon, —5*— — * VIIL313. 
Gesta Romanorum VIII. 3 
Geftein (pIutoniiches in. 238, 
SeRein Rinden-) VIII. 238. 
Seftein (Sediment-) VIII 238. 
Gertein (2 n Frummer- oder Conglomerat⸗) 


Geſtin alcamdhet oder Eruptiv⸗) 


Gefäte, Ober  Etntereien XX, 465. 
Geftütd- und Züchtungskunde XX. 465. 
Geſundbrunnen (Dlineralwäfler) XIIL 408. 
Gejunbbrunnen (Eintheilung der) XIIL 


Sem undbrunnen (Gebrauch der) XIII. 408. 
Gelundbrunnen Baht, berielben in den 
Ländern Europas) XIII. 408. 


Gelundbrunnenkunde (Brameen- und 


Bid berfunde, Balneologie) XII. 408. 
Geten (Bold) XII 472. 
Getzeite, € —S und Getreidehandel 


Geuſen — vm. 316. XIV, 422. 
Geu 317 


Sewäßrleiftung VII. 317. 
Gewehr (Behr, Waffe) VIN. 318. 
Gewehre (Bajonett-) VIII. 321. 
Gewehre De) vn. 319. 
Gewehre (Delvigneiche) VII. 320. 
Gewehre euer.) VII. 318, 
Gewehre fanterte-) VIII. 318. 
— (Minie-) VIII. 320. 
Gewehre Fa vn. 322. 
Gewehre (Percuſſtons⸗) VIII 319. 
Gewehre (Seiten- . 318... 
Gewehre (Steinkhloß-) VII. 819, 
Gewehre ee VIII. 320. 
Gewerbe, Gewerke, Babıl „agewerbefreibeit, 
Sewerbe-Drhnung VII 
Gewerbe (Real) VII. en. 
©emwerbefreiheit VIII. 330. 
©ewerberäthe VIII. 337. 
Gemerbeihulen, Fabrikſchulen IX. 92. 


Gewerbeftener VII. 336. 

Gewerbörichter VIII. 337. 

©ewerböverdienft VIII. 324. 

Gewerbtreibende VIII. 331. 

Gewerbtreibende (Klein-) VIII. 334. 

Gewere VII. 340 

Gewerke — — gJobriken und Manu⸗ 
facturen) VI 

Gemertsanktalten van. 336. 

Gewerksarbeit VIIL. 323. 

—e Giptt 38 Sehen, Innun⸗ 
gen 

Gewerksgerichte VIII. X 

Gewerksgerichte franz wie (Conseils 
de Ptun (Bert 

Gewerkskunſt (Verfall der) VIIL. 325. 

Gewerksmann VII. 3 

Gewerföräthe VIII. Fer 

Gewerksunternehmungen VIII. 323. 

Gewerksvereine und Sunungen VII. 337. 

Gewerkswaaren VII. 324. 


Gewertänmeige VII, 8324, 
Gewiſſen VIII. 341. 
Gewifſen (abgeleitetes VOL 341. 
Gewifſen (abfolutes) VII. 341. 
Gewiſſen (böſes — gutes) VIII. 341. 
Gewiſfſen (idhlafendes) VID. 342. 
Semi en( arkes und \hmaches) VIII. 341. 
Gewifſen (fiumpfes) VIII. 341. 
Gewiſſen (verſtocktes 342. 
Gewifſen (za eh VII, 
Gent Ion, (zwei eindes nd irrendes) 


Gewi — VII. 34 

Gewifſensfreiheit vn 32. 

Gemitter VIII. 343. 
Gewitter als Naturerſcheinung VIL 343. 
Gewitter tn muthifcher Bedeutung VII. 


Gewitter- und Lichtgottheiten VIII. 348, 
Ogmitterwolten und Gewitterfämpfe VILL 


Gemitterkunde und ihre Geſchichte VIII. 


ee (Ort3s) VID. 352. 

Gewohnbeit Re), vIu. 852. 

Sewohnbeitäreät VI. 34 

Gewärzinfels EM oluffen) Zn. 523. 
Gewärznel en oder Gewürznägel XII 


Senn u Hy Thüringen) XXIII. 241. 
Sförer ( riedrich, „eutfäjer Ge⸗ 
—— vl 8 
Ghasna (Feftung) V [.888. 
Obasnaviten —— de Dynaftie) VIIL 


Sheet Seren-Anftalt) VII. 355. 
Shibellinen X 
G — ee „urittferen und oberen 
taliend X. 229 
Ghibelliniſche und gueiiiihe, Feijerliche 
und Kirchen⸗) Parte 
Ghibert. Lorenzo, —— Dildhauer) 


Ghika — YLL VIII. 356. 
Georg) 
* Gregor G. * en. 356. 
Ghika (Gregor ©. VIL) VIIL 356. 
Ghika (Alexander ©. IX.) VII. 356. 
Ghika (Sohann) VIII. 356. 
Ghika (Gregor ©. X.) VIII. 356. 
Ghika (Gonttantin, Sohann und Aleran- 
der) VIII. 357. 
Gbita (Helene, pfeudonym Dora d’Iftria, 
rumänt Ge Schrififielicrin) VIII. 357. 
na OR ichael, Groß⸗Ban) VII. 357. 
Shilan (Land) XV. 338. 
Spillann (Grietrich Wilh. deutſcher Publicifi) 


Ghoriden Wyorier, Gebirasvolk) VII. 358. 
Ghoride Hafan, der) VIII. 358. 
Ghoride Sulain, ) VIII. 358. 
Ghoride hammed, der) VII. 858. 


Giaur (Schi ort) VIII. 358. 
Gibbon — — Hiſtoriker) VIII. 


Gibraltar (Borgebirge) VIII. 359. 
Gibraltar (Feftung und Stabt) VIII. 359. 
Gibſon (Thomas Milner, engliſcher Staat? 
mann) VII. 360. 
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Sigtel yeoh. Georg, deutſcher Theoſoph) | 
Oele, ot Karl Ludwig, Kirchenhiſtoriker) 


Siehe (Siadt IX. 395. 
Gilde (Innung) VII. 196. 
Gilde 
Gilde 
Gilde 
Gioberti R\ 
VIII. 3 





VII. 196. 
aufmannd-) VIIL 196. 


* VIII. 196 
incenzo, italieniſcher Literator) 


andwerker⸗ 


Silo (& (8 an, Banf) VII. 223. 
Gtor ione di —A (eigentlich Barba- 

italieniſcher Maler) VIII. 363 
——— Bellini (italieniſcher Maler) 


| en Gneranbre Graf von, franz. Gene- 


| 
| 
| 
| 
| 
Girardin (Emile, rrany. rn weticift, eigentlich 
Emile Delamothe ) Vin 3 
Girardin (Fran oig * &. Marc, franz. 
Akademiter) 
Girardin (NRens — Marquis de, Freund 
Rouffeau's) VII. 3 
Gtarbin (6 (Gecite Vianislas Xaver, Graf) 


Girardin (Emneft Stanislas, Graf) VI. 


Giro XXI. 760. 
Siro-Banten XXI 762. 
Gironde (Departement en). vi 372. 
Öilee (ii (Girondins) VII. 3 
Silete (9 Nikolas Dietrich, —58 — Dichter) 


Siem (€ Gm, Darifer Polizei - Präfect) 


Sit in (Kämpfe bei) XXI. 230. 
Giulio (Pippi, mit dem Beinamen Romano, 
Halieni ber Maler und Baumeifter) V 


Sufti (Biufeppe ,‚ italieniſcher Satirifer) EL 


Stuhl! (itatientiches Geſchlecht) VI, 382. 
an, Marcheſe) VIII. 38 

Giuftiniani'ſche — — VL. 382. 
Sladiatoren (Fechter) VIII. 382. 

Ölabintorent ee (munus gladiatorium) 


een VIIL 383. 
Oladiatorenjpiele VII. 383. 
Sladftone (pBilliam Ewart, vbritiſch. Staats⸗ 
mann) VIII 
Gtaget (Glagoliza) XVII. 64 
Stagotittiche oder Sieronnmifche Schrift 


Gla golitijche Sprache u. Literatur XVII. 


Slarientette ( bivge) VI VII. 386. 
Glärniſch (B DH 
Glarus (Ichweizer Canton) vIn. 386. 
Brut paupfitaht) VIH. 387. 
a 
—* turin⸗ VIII. 389. 
Glas ee — III. 388. 
ga aa eihatia) VAL VIII. 388. 
Crown-) V 
83 Fenſter⸗) vii. 
Glas (Email.) VIII. 389, 
Glas Furt VIII. 388. 
Glas (gefärbtes) VII. 389. 








Gichtel — Glodenkranz. 


N VIII. 388. 
Glas (Kron-) VIII. 388. 
Glas (Kruftall-) VIII. 388. 
Glas (Millefior-) VIIL 889. 

Glas (rothes oder ı Dämatinon) VIII. 389. 
Glas en el.) 

Olasfäden Tr 389, 

Sladfärbungen VI. Aa 

Olasfenfter VIII. 38 

©lasgefäße VII. 389. 

Glasgeſpinnfte VII, 389. 

Glas äfen VIII. 388. 

Slashütten VII. 389. 

Glasmalerei VII. 389. 

Glasmafſſe VIIL 388. 

Glasſcheiben VIII. 389. 

Slasthränen VII. 388 

Glaͤſer (refieufirke) VI VID. 389, 

Sn er er (eberfang-) VII. 389. 


Sn ren — VIH. 389. 
©lajuren (Ematl- Au 389. 
Glaſuren (Erd⸗) VIII. 389. 
Glasgow XVIIL 458. 
a Grafſchaft) VII. 889. 
(Stadt) VII. 391. 
Glaube VII. 31. 
©laube objectiver) VID, 394. 
Glaube (jubjectiver) VIII. 395. 
Glaube und Unglaube VIIL 395. 
Glaubensbekenntnifſe VIIL 395. 
Olanbenögemeinichaft, Yin. 395. 
Slaubenäobject VII 
Gaubensprincipe VI. 95, 
Slaubendfäge VII. 893. 
Ölanbenöwabrbeit VIH. 394. 
— VII. 3 
—— dr o Staategewalten VII. 


Glas 


le eit Princip der) VIIL 399. 
eim age nn Ludmw., der „Örenabier”, 
—* „alte Peleus“, KBater ©.", beuticher 
Dichter) VII. 899. 
Gletſcher VIIL 100. 108. 
Gletſcher und derng VIII. 104. 
Gletſchereis V 
Gletſchergrenze VIII. 104. 
GletſcherPhaͤnomene VIII. 105. 
Gletſcherrand VIII. 104. 
Sletichertifche VIII. 104. 
©letichermwelt VIII. 104. 
Glinka (Ferd. Nikol) XVIl. 648. 
Glocke (Dimenftonen der) VII. 401. 
Slode Einweihung der) VIII. 403. 
Glocke (Grundton der) VIIL 401. 
Glocke (Metallmiſchung der) VIIL 401. 
Glocke Scmeifung der) VIII. 401. 


locken 
Glocken Erfindung ve) jun. 400. 403. 
gegofiene) 


Glocken 
Bie) 
— — Vin a 408. 


Glocken 

Glocken 

Glockengeläute VIII. 401. 

Glockengeläute ——— VII. 401. 
Glockengießer 

Glockenguß VII. 4 

ut ober Öndenfpefe VID. 401. 
Glockentioppel VIII. 40 

Glockenkranz oder Shlageing VII. 401. 





Glodentunde — Gorben. 


Glodentunde VIL. 40 
Glockenmaß oder Satobafts VIII. 401. 
Glodenpathen VI 

Gindenlpee VII. 402. 

Slodenipieler oder Sampaniften VII. 


Glodentaufe VIIL 403. 
Slodner (Groß-, Berg) VIIL 40 
Gluck (Joh. Ehrifton 

ponift) VII. 40 
Slüdsburg in en oder Lykoborg, 


Zle en und Schlo 
ie Ei bon) \ VIN. 404. 
ie Ya 404. 


Gmelin (Sohann — St. Petersbur⸗ 
ger Akademiker) VI 

Gmelin (Samuel Ost, Botaniker 
und Reifender) VIII. 


Smetn In ren weile, —8— Kupferfte⸗ 


PAIR ı (Brüdergemeinbe) VII. 406. 
Gnade 406. 
Gnade (vorbereitende) VIII. 406. 
Gnade (Gottes oder nöttliche) VIII. 406. 
Gnade (menſchliche) VIII. 407. 
Gnade (mitwirfende) VUL 407. 
©nadenmittel VIII 407. 
Gnadenreich VIII. 407. 
ÖSnadenmwunder VIIL 40 
Gneiſenau (Aug. Wilh. Anton, Graf Neit⸗ 
bardt von, preuß. eldmarjall) vm. 407. 
Sneift (Rudolf Frie 9 Demann Heinrich, 
Urquhartianer) XXI. 
Gneien (Kreis und Stadt) VIII. 414. 
Gneien- holen (Eradidceile) Jun. 415. 
Gnofis (Erkenntn — — 
Gnofticismus, —ã von 40 
Goa (Stadt) VII. 418. 
Spa (Fürftenthkum) VIII. 419. 
Goa (NReu⸗, oder Dangl, Si ‚ Stadt) VIII. 419. 
Goa (Hafen von) VI 
Gobelin (Sean) VIU. 190. 
Sobelin (Philibert) VIIL 120. 
©obeling Art Tapeten) VII. 419 
@obelind - ine - Fabrikation in Frankreich 


Goeben WMeußiſche Diviſton) XXIII. 243, 
Gockingk (Leopold ee Günther von, 
deutiher Dichter) 
God save vo the King (englifches Volkslied) 
Go ind Hea VIII. aa. 
86 ari (sta) VIII. 
Go opel Ri et Bit Waff., euffifeher Schriftſteller) 
Öre Gharthara oder Surdin, Fluß) 


Sokier. (Rue Sörome, Fünfmann des Di- 
vectoratß der Franzöftichen Republik) VIIL 


Gold (Mineral) VII. 422. 
° Gold (Berg-) VIII. 498. 


Gold (Blatt-) VIII. 422. 
Gold | abrif-) VIII. 424 
Gold (Waſch⸗) VIIL 428. 


| 
| 


von, bentfiher Com⸗ 





| 


il 


Goldarbeiten VIII. 424. 
Goldauflöfungen VIII. 422, 
Goldchlorid VIIE 423. 
Golddraht VIII. 424. 
Goldpiftriet VIII 431. 
Goldentdeckungen VII. 424. 
Sohfage @entige) Vi VII. 424. 
Goldinduftrie V 
Soldkörner VIIL 19. 
Soldländer VIIL 424. 
©oldlegirungen VII. 422, 
Goldproduction VII. 423. 
©oldpurpur VIII. 423. 
Goldſchlaͤgerei VII. 424. 
Soldihlägerhaut VIII. 424. 
Seh! miebdefunft VIII aA 
Golpwäfhereien VII 42 
Golvaft (Melchior, aen- un 3 team 
Geſchichtsfor en 
Goldene Au (Thal 
Goldene Bulle VII. 
Goldener Sporn — Orden) VIIL 430. 
Goldenes Vließ 
Gothfäfte —S in Guinea) VIIL 


En okdmart (Dr., pastier Reichstags⸗ 
Abgeordneter 
eV (Carte, italieniſcher Komöpdiendich- 
Gortimith, (Diner, engliſcher Schriftfteller) 
——— Affendz Georg, Mitglied des 
Divan) V 
Goleao C (Nicolaus, rumäniicher Agitator) 
Oclesc N Mitglied des Divan) 


Solffrom IL7 


Gotgatha —*8 o tha, Schadelftätte) VIII. 


Golius (Jakob, Drientalif) VII. 434. 
Golkonda (Stadt) VIIL 4 


Selfonbn (27 (eönige von)“ VII. 434. 

olo VI 

Golf (Grafen und Freiherren) VII. 434. 

Goltz (Bogumil, deuiſcher Denker u. Schrift⸗ 
ſteller) VIII. 437. 


Gomarisken (Secte) VII. 438. 


Gomarus (Franz, Profefior) VII. 488, 
Gomati (Gumti, Fluß) VIII. 59. 
Gondar (Hauptftadt Abyifiniens) I. 209. 
Gong⸗gongs VIII. 400. 

‚ Gonjalos von Cordova (Gonzalo Hernan- 

3 y Aguilar, il gran Ga itzuo) VIII. 
non (Bteden) VIII. 
Gorzaga (italienisches Särftengaus) VIII. 


BBhnzaga (Ludovico J. G. Capitano von 
Mantua) VIII. 439. 
Gonzaga (Fernando, Ahnherr der Her⸗ 
ae bon Guaftalla) VII. 439, 
Sernandn. Statthalter von 
en and 
Gonaasa ( eerien, er von Bozzolo) 


—*8 al Gemahlin des Her- 
3098 Bespafiano Colonna von Tra⸗ 
jetto) VII. 139. 

Soralen (Bolt) VI 


| Sordon (Ihottiiches Gelälent) VIII 439. 


12 


Gordon an io 
Gordon ( (are —X 
vor Arlkran) VII, 44 


An 


Gordon g ‚ander Samiiten) v VIII 440, 
Gordon (Art! Bu Sgmilton) VII. . 440. 
PR 


reise 
Gerpiad (6 iſcher Zhetor und Sophiſt) 


Gorlitz (Si VII. Fan 
Görres (Sofeph von, Agitator) VII. 442, 
Görres (Guido, ©: eh 
Sörihen (Groß-) 
Sorſchen (Klein) YnL. 3 
Sertiänton Sruftice Familie) VL 447. 
em w. KM genzund vd. ©., deutjch 
Ritterfamil ie) VII 
Sörgle (Soahim uf von, Neubrandenb. 
Generalientenant) VIIL. 490. 
Sn um En Siadiata (gefürſtete Grafſchaft) 


b) VII. 451. 
Br, Feußiſcher Confiſto · 


di, Profeſſor der 
I 


st be (Kürftentbum) XVII. 694. 
Gotha (Stadt) XVII. 695. 
Gold (Sa jen-Gotha, Linie) XVIL 724. 


Gotha, ei jen-Roburg-Gotha, Linie) 


Ghthacanat Vi. we 
rette (Bahann Age te 
sethe 
seite ehann iſtian, Hufſchmied) 


om he Frledrich George, Gaftwirth) 


Pe (Somalia, 28 Walther, verw. 
& ee 11. 
ad e be (Sit Catbar, kaiſerlicher Rath) 


osche ER Eiifabeth, abet, geb. Tertor, 
Goethe ———— Mu deutſcher Dich · 
rg (Cornelia, vermählte Sälofer) 
sr (Chriftiane, geb. Vulpius) VI. 


—F uguſt) VII. 457. 
Sa e (Ottilie, geb. d. Vogwiſchy VII. 


So je (Walther Zelfgan v.) VIII. 457. 

Bocte e — M arim! von, ‚reußi- 

vor me feret r) VII. 

Alma Sedina —8 Tome 
Tia von) VII, 457. 

Goetheplag in Sranffurt a Ei vn, Aus 

Soetheitatue in Frank; 

ee: and Schill⸗ Ale in "Beimar 


Bat ale vun a2. vi 
— VI. a0. ee 


Gosthe (( 


ffir) VII. 446. | 





Gordon — Grablit. 


Gothen (Dft- oder Aufkzogathen, and 
Greuthunger) VII. 4° 
Gothiſche Baufunft XI. PH 
Golhiſche Gelee VII. u. 
Sort je Reiche NL ee 
je Sprache VI 
— — od. Götheborg stadt) VII. 478. 
Gothland VII. 480. 

Gothland Que VII. 480." 
Sothland (Dft«, Landichaft) VIIL 480. 
ee Beft-, Lantiaft) VI. 480. 

ott 

——— VID. 481. 

Gottebemu] ttein y VII. 481. 

Gottes — Lob. 


Gotteön, 
Gottert Ey Abo! , Graf von, preußiſcher 
— Minifter) ki Pr 
©ottesbien! 

Gottes! —X fe Dei). Yun I 
Sottesiafterung (Blasphemie) IV. 

Gotteäurtheil (Judicium Dei oder 8 


Gottfried von Bouillon (Schirnw— 
Rusg Srabes, Baron von I Kan) 


4%. 
Gottfried von Straßburg (Minnefänger) VIIL 


Gotthard (et PR TAT VI. 491. 
Gott! eoglehh 

Gott! and ofpiz VII. 491. 
Gotthardftraße VIII. 491. 

Gera (Seremias, pfeubonym für Bitzius) 


oh hen (Stadt) VIIL 491. 

Sarnger Bibliothek VIIL 498. 
Göttinger Dicgterbund VII. 494. 
Göttinger Muſenalmanach VIII. 49. 

Ohtinger ‚Aniverfität (Georgia Angufta) 
ostaiftee oder firhtihe Eine der Her- 
a0ge von Holftein V] 

Gottom Stier, Gottor| Cap VII. 3. 
Gotton un ich, 

BR 0) Hriftoph, deuticher ea 

% — — —8 — deutſcher Dichter) VII. 497. 
[er — VII. 498. 


Sößendienft u. eibenthum VII. 498. 
© Sn npriefter, den ıthum VIEL a 
Ss; ob. — 'heolog) VIIL 498. 


öße (Sob. Heinriä, Diafonus) VIIL 498. 
Beunyen (Baia Baron, franz. General) 


Sovone (Divifion) XXIII. 248. 
SGower (Familie) VIIL m. 
gumer (en ea licher Die 
Pre r 


ter) NL . 500. 
0, I Saat leniſcher Euftipiel- 
— italieniſcher Schrift · 


Gozzi (Buife, geb. Bergaui) VII. 302. 
en ul an, Dietri , bramatifcher 


en laner 5 Bine VII. 506. 
a: läge jejeßge VIIL. 505. 
—E us Dr nd un Gajas Sempronius, 


ke Dr St in n Böhmen) XXI. 385. 


. 


Gradmefiungen — Grenpille. 113 


Gradmeſſungen VII. 5 
Graf (Comes, Comie) Yin. 509. 
Gra Burg: -) VIII. 514. 
Graf (Cent-) VII. 511. 
Gra ee) VIII. 517. 
Graf (Erbipiel- oder Spiel-) VII. 517. 
Gr (& (Saim- oder Freigraf der Vehme) 


Ora if ‚pol ob. od. Wald⸗) VILL 517. 
Graf (Krei-) 
Graf ( an) VII. 518. 

Graf (Hall-) VII. 517. 

Gra ans») VIII. 517. 
Graf (Heerbann-) VII. 5 
Graf (Hof op. — 88 vın. 517. 
Su and, Comes provincialis) 
Sl (Lehna-) VIII. 518. 

Gra (Marke, Comes marcae od. limitis) 


Sraf ine) VIII. 517. 
— Dberfrei-) VIII. 517. 
Gra fer, Comes palatii, Palatinus) 


ra 
Gra 
table) VIII. 511. 
Graf (Unter⸗ oder Dice.) VIU. 512. 
Graf (Wald-) VI. 
Graf Ba) Vin 517. 
Grafen Titular-) VII. 516. 
Gra Rei sftändiiche) VILL. 516. 
lee ft Beh Fr VIII. 518. 
aften (Lehn 
Orafigaften vr 511 
Grafenaͤmter Mat) VII. 512. 
Grafenbank VII 
Srafenbanf — e) VIII. 516. 
Grafenbank (weſt al e) zoll 516. 
Srafenbeneficien 
Srafencollegien vun At 
Grafen ewalt VIIL 511. 
Grafenflaffen VIII. 519. 
— VIII. 511. 
Grafenrechte VIII. 512. 
Grafentitel VIII. 516. 
„Brafenmärbe Pfalz.) VII. 511. 
(Eberhard tie, deuticher Sprach⸗ 
on cher) VII. 519 
Graham ſchotnſches Geſchlecht) VIII. 519. 
Sraifivaudan (Laänd den) VIII. 347. 
Gral (der heilige) VIII. 
Grammatik (Shehäileke) uxs5 
Gramon: 1 (navareeii| che Donantenfamilie) 


Oramont Oerzog Anton II. von G.) 


Grament (Phifißert Graf bon) VIN. 522. 
Granada (Königrei | . 522 
Granada, ( (arabiſch Gar - nätha, Stadt) 


Granada en: von) VII. 522. 

Grauden (ſpaniſcher Adel) VIII. 523. 

Grandia (beraoglicher Titel) VIII. 525. 
Grandion „oder Sranfon (Diftriet m. Ort) 


Grandſon (Xreiberren von) VIIL 525. 
General⸗Regiſter. 


| a 


Grandſon (Schlacht bei) VIII. 525. 
Oranier Me dolphe, genannt ©. de Gaflagnac, 
ublicift n. Bolfäuertreten) VIII. 525. 
bus (Buß) VII. 527 
Granikus (Schlacht am) VIII. 5 
Grant (amerifanilcher General) "zxın. 


Granvella (Anton yrerienst, Gardinal und 


Staatsminifter 
Graprine (Marquis von Stafford) VIII. 
Granville (Granville Senefon.ower, Graf 
von, engliicher Staatsmann) VII. 528. 
Sranvile (Menrne Revefon-Gomer, Mi⸗ 
nifter) VIII. 52 
Granville ywad Frederic Leveſon⸗ 
Gower) 
Gräfe 65 oh. er Theodor, Bibliothekar) 


Gräter (rien David, Alterthumsforſcher) 


Oraktan (ben, niſgeg itator) VIII. 529. 

Gratin Nr Thomas © olley G. engliicher 
niul 

Örattenauer (or FL. Feldprediger) VIII. 


Grattenauer (Karl Wild. Friedr., Schrift. 
fteller) VIII. 530. 
Graubünden (Schweizer Canton VIII. 531. 
Graubündner Oberland VIII. 532. 
Graudenz (poln. Grub aiabs. Stadt) VI. 535. 
Graudenz 3 (Bere digung von) VII. 535. 
Sraun (Carl einrich, deutiher Componiſt) 


read VIII. 2 
Grävel (Marim. Kart {ren Wilh., juri⸗ 

ſtiſcher Schriftfteller) 
Bran Ggohguna, Gemahlin Milford Dudleys) 


Groͤcourt ( nBapt. Sof: Villaret de, franz. 


—R 
OGreenwi (Stadt) ın. 537. 
orough) VII, 538. 


Greenwi 
Greenwich (Sternwarte von) VIIL 538. 


Gregoize „gpenrt, Graf, Biſchof von Blois) 
Gregor 1 I., der Große (römiſcher Biſchof) 


ren Dr VI. (Papft) VIIL 540. 
Öregor VI. (großer 2 VIII. 540 
Gream (I (Patriarch der griechiſchen Kicker 


Gregor bon Rail anz, genannt Der ,Fbeologe 
— chiſcher K ner 
Gregor vor von Nyfſſa (griechiſcher icbenvater) 


Gregor "der Thaumaturg od. Wunderthäter, 
un et, ©. Neocaͤſarienſis (Heidenapoftel) 
Gregor b. v. Tours (fränkiſcher Geſchichtsſchrei⸗) 


—2 
Sreifamalb (Sta) VIIL 546. 
Grenadiere 
Grenoble (Stadt) VIII 547. 
Grenville (email ed Adelögeichledht) VIII. 548, 
Gregrine e (Richard, Parlamentsmitglied) 


548 
Grenvill ſt au des Miniſters 
—— re M 
8 


114 


Grenville (Richard ©., Graf Temple 
Sn 1 ( ch f Tewple) 


Grenville Thomas. Vitzlled des Ge⸗ 
heimen Raths) VIII. 548. 
Grenville Wlan m Myabfam Lord G., 
Minifter) \ 
Gretna⸗Green (kat Bes Dorf) VII. 549. 
Gretna-Green (Schmied von) VIII 549. 
ren » „(Andre Erneft, franz. Componift) 


Orc englüfces Mbelaneichlecht) vn, 549. 
a ( enry de) VIII. 549. 
Grey (Reginald, Lord ©. de Rutkyn) 
VII. 549. 


Grm Sohı (Sohn G., Lord Ferrers de Groby) 


Grey aa Jane Grey, Königin) VI.550. 

Grey (Henry Lord G. of Groby) VII. 550. 

Grey (George Harıy ©.) VII. 550. 

Grey (George Harry ©., Graf von Stan- 
ford und Barrington) VIII. 550, 

Grey (Henry G. Graf von Kent) VIU.550. 

Grey (de, Thomas Philipp Robinſon 
Lord Grantham) VII. 550. 

Grey (Graf de, Thomas Philipp) VIIL.550. 

u Tran Chi ingham und Howick, engliſche 
amilie 
Seen (Ci — *— G. von Chillingham) 


eumG (Sohn, Graf von Tankerville) 


Grey (ei Edward anf Howid) VII. 550. 
Grey (Demmn, na vun. 550. 
Grey ( arles) VIII. 550. 

Sm (Ch (Charles, — 2 Miniſter) 


Grey (Henry George, Oral 9. .) VIIL 551. 
Sr (gem 1 Benene, Oro 
Grey (Sir Sohn, £ Oberbefehlshaber in 


Bom 
Greenland Pen 


Griehhenland (Nord⸗ oder "oenttidjes) 


ellentf de) Philoſophie VI. 599. 
rien i a katholiſche 


erinlatire des Ko⸗ 


—* —5 — ai Karl, —* Kr 
ri 


de Ke 


Or ie Biteratur ae te VII. 589 
ik ‘RR 


fteller 
ies VIIL 6 
el nen: —8 — — —— 


—2 (Stanz, dramatiſcher Dichter) 
rind —— Geſchlecht) VILL 612. 
Grimaldi IV. itolana) VII. 613. 
Grimaldi (Geronimo, Eardinal) VII. 613. 
Grimaldt (So TE ſpaniſcher Staats⸗ 


— uͤ Li 
ein Srancesco, Fürft von Lixen) 


— ——— — — — — — — — — — — —— — — — — — — — —— — — — — —— — —— — — — — — — — — — 


Grenbille — Grumbach. 


Grimaldi (Honoratio, Baron von Beuil, 
Gouverneur von Nizza) VIII. 613. 
Gripaldi Eambert. Fürft von Monaco) 


— onoratus ©. I.) VII. 614. 
Grimaldi (Hercules) VIII 614. 
Grimaldi (Oonoratus ©. II.) VIIL 614. 
Örimaldi (ut iG. tella ietra) VIIL 615. 

Srimm ehr. ? elhior, Baron, Ehronifl) 


Scham Sites Subwig Bat, Sprach⸗ und 
Altert et. € 

Grimm (Wilhelm Carl, Sprad und Alter⸗ 
thumsforſcher) VII. 6 

Grimma (Stadt) VI. "20. 

Grimme (von, Burgmannen) VII, 621. 

Grimmelshauſen Hen Zetob Chriftoffel von, 

Schriftfteller) VIII. 621 
Grimmenftein Catch VIII. 717. 
Grimoald VIII 6 
Grivicies (Brigade) XXI. 238. 

Gröben ‚(Brafen und Herren von der) VIH. 622. 
Gröben (Haus Ponarien) VIIL 625. 
Sröben (zweited Haus von) VIII. 625. 

Grollmann (Karl Wild. Benin m. v. Jenßiſcher 

General der Snfanterie) V 

Grönland (Land) VIIL 631. 

Grönland (Süd-) VIII. 633, 
Srönland (Ren, Pride) | VI. 635. 
GSrönländer (Volt 

; Gronov (Joh. Friedri Doliolog ) VIIL 6835. 
Gronov (Jakob, Kae) VII. 636. 

Großbeeren (Dorf) VII. 686. 

Großbeeren chigct b ei) VIII. 636 

Großbritannien (politifhe — VIn. 


641. 
Grofbritannien (Geogra Ci vi. 669. 
Großbritannien (od gentlihes Bri⸗ 
tannien) VIII 
Gro —R (oder Great-Britain, auch 
Albion, Inſel) VI. 
Greßp britannten und Iriand Statiſtik) 


675 
Groß dr hen (Dor 
orſchen ae bei) VIII. er 
—— — 
utryc ac, DA eItalten 
Gro ao ul X. 30. I 39. 
ro moguls Mei) des) X. 30. 
Öroßpolen XV 
Öroppolnice Bonenfgafte XV. 678. 
Sroßrußland X 
Sroßruf * Boapernements XVIl. 538, 


Großvezier 694, 

Grote (Geor ‚ englifcher Sinariter) VL 709. 

Grotefend ( eorg ei Drientolift, ht. 
lolog und Alterthumsforſcher) VIIL 

Grotius (Hugo, oder de Groot, 5 
Gelehrter und Staatsmann) VIN. 7 

Grouch (Emanuel, Rangris von, —8* 
von Frankreich) VIII. 711. 

Gräbel 856. — deutſcher Volksdichter) 


de vn, 718, 

Grubenbau VIII. 713. 
Grubenbetrieb ‚entioneller) VIII. 716. 
Grubenlichter 

— Sob. Gottfried, deuticher Gelehrter) 


Grumbach (Wilhelm v.) VIII. 717. 





Grumbadiihe Händel — Gynlai. 115 


Grumbachiſche Händel VIII 717. Orten „(mieberländiiches oder Surinam) 
Grün (Anaftafius, pfeudonym fi © raf 
Aueröperg, deuticher Dichter) I1 IH — (Sierra Parime) VIII. 749. 
Grundeigenihum VIII 717 Outeciardini (Francesco, italien. Diftorifer) 
Grunveigenthum (des Staates) VIN. 717. VII. 750. 


Grundeigenti um ndliches und ftädti⸗ Guide von EN retinnd, „in enebickiner- 
ſches) V | ch und uffer) vn 
Grunde — (alte germani- Sud x 
Guilleminot —* Charles, Graf von, 
Slunbnerren (freie Herren, Dynaften, Öeneral Fieutenant und Pair von Frank⸗ 


seniores terrae, domini, optimates, rei) V 
potentes, liberi domini, liberi baro- nilotin (Sojephe Ignace, Arzt) VII 
nes) VII, 127. - 
Srundherztichfeit (Senioraf) VII. 127. Gutfltine (Otnrichtungsmaihine) vm. 752. 
Srundbolden (freie) VII. 728. Guinea (Land) VI 
Orundig (Santor) il. 585, guinen yon, at Titel) VII. 753. 
—— amontalee) VIIT 798. (legen Impe- Guinea⸗Infeln vi. "7b6. 
Grundgeſetze bes Bımdes VII. 729. Guiſchard (Karl Gottlieb, ‚ genannt Duinfus 
Grundfteuer X Jcilius, Preuß. Dberft) 
Grünne (adeliges Se —— VIII. 737. Guiſe (Familie) XII. 400. 
Grufien (Georgien) XI. 201. XVII. 539. Guizot (François Pierre Gutllaume, franz. 
Oruter (Sanus, Philolog) VIII. 739. Schriftiteller u. Staatsmann Val. 7 
Srnnbius ( (Andreas, deuticher Dramatiker) umti (Gomati, Fluß) VI 
. Gunderede (Karoline von, —*8 Tian, 
Guadeloupe (kleine Antille) VIII. 740. vii. 
Gnabelupe (Riofter beiPneblainMepico) | 7 Säriftitellerin, Bettina's Freundin) 
Guab d Berges Elie, Zirondimd Vm.ſai. Sundling ( (Nikolaus Hieronymus, Gelehrter) 
nanchen (90 —* Graf von Schwarzburg) VII. 765. 
Suan iſche — Vın. 741. 
Buandiide Mumien VIL. 742. | Säit a ——— Eriftfieler) 
Ouanı (Huano) VIII. 742. | Sintter & Chriftian, dänifcher Dichter 
Guano (afrikaniſcher) VIIL. 743. h. Chriſt 
Guano (amerikaniſcher) VIII. 743. —*— oh. Onttfzied, Director des Jo⸗ 
Guano (Angamos.) VII. 744. hanneums) VIII.7 
Guano (gewöhnlicher) VIII. 744. Gurowski (Adam, golniſcher Emigrant 
Guano patggopige er) VII. 743. 9 Publiciſt) VII. 7 
Guano⸗Inſeln VII. 743. Su J. (König bon Sämeren) XVUL 606. 
Quanolager VII. Tan. ap I, (Abo Io, Korg von Schweden) 


Guanovporräthe VIIL 745. 
Guorini, Hiovanni Battiſta, ital. Dichter) —* I (&inie von 1 & buchen XVII. 616. 
Guſtav IV. (König von S weden) XVIII. 618, 
—8 (amerikaniſcher Staat) VIII. 746. | Guſtap⸗Adolph⸗Verein VIII. 773. 
Onatemala_ (de los Caballeros de ©., | Ontenberg (Sohannes) v son, 
Stabt) VIII. 746. Ä Gütergemeintihaft (rö&gime delacommunanut6) 
Ouatemala (Ren-, Stadt) VII. 746. 


Quatemala (Öber-, Stabl) VI 746. | Gütergemein H: (allgemeine) VIII. 775. 

Suaetemalteten (Wolf) VIII. 746. Gütergemein (gefeßliche) VIIL 775. 

Guayanas (Sndtanerftamm) VIII. 749, | Gütergemein Den re) VID. 775. 
Gudrun (die (die, auch ‚Kubrun, mittelhochdentfches | ——— (Dertragämäige) VII. 

08 

r — 32 (Halbinfel von) VIII. 419. | —— ER Chriftoph Friedrich, Geo⸗ 
Oneifen graph) 


ueride Sahann von, polnijcher Mi- | Gutzkow (Rai Ben, beuticher Journalift u. 


nifter . 748, Dichter) V 
Oueride te dr von, Erfinder der Luftpumpe) , Gügtoff (nel, Wiiffionar u. Sinologe) VII. 


Sue en Rormanniſche Sue XIV. 509. Guyon (Jeanne Vgrie de la Mothe⸗, franz. 
Guesclin (Bertrand du, Graf v Conguenille, 6 Ascetin) V 
Gonnetable von Franfreidy) VIII. 749. Oynmafium VL me 


Guhrauer Gottſchalk gSuüard, deutſcher Oymnaflum (Br) Y VIII. 781. 
Schriftfteller) VIE. 749 | Gymnaſten 
Guigra Huyana. eigentlich Guayana, Land) Symnaftit VIII. 785. , 


Gymnaftik u. Athletik VIII. 786. 


lan (Britifches oder Demerara) VII. Synlat hör Maros-Nemethy und Rabasta, 
ungariſches ——— VIII. 786 


| 
Gutana (franzöftiches oder Cayenne) yulai von) . 786. 
VIII. 750. sec ® - Gyulai (a IL, von) Vo. 786. 


8* 


116 Gyulai — Halem. 


Syulai (rang II. von) VIIL 786. 
Sail tephan I. von VIII 786. 
Oyulai (Samuel von) VIII. 786. 
Gyulai (Albert Graf von) VI. 186. 


| Snulat (Sgnaz Graf von) VII. 786. 


Syjnlai (franz Graf von) VIIL 787. 
\ Syulai — amuel Graf von) VII. 787. 
j Syulai (Ludwig Graf von) VIIL. 787. 
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Haag, (Stadt) IX. 

ang (( afenfinftand au) IR 1 

aag era u) IX. 

was Triplealli IX. X 

Sünde u) I IX. 1. 

Haar, fe; [us 8. erinief X. 2. 

ar Bo) IX 2. 

jaarbal; . 

ar- CH] —8 IX. 2. 

aarkeim (Hastoma pi) IX. 2, 

aarichaft IX. 

aarwurzel IX. 3 

aarzwiebel IX. 2. 
Habeas-Gorpus (9.C-Acte, H-&-Befehl) 


xpdheldreen (Berg, Bee ung defielben 
u ven ren lichen Generat Beher 


3 vor "in Bel) men) XXIII. 229. 
äberlin Bun 7 »ominicus, Staatd- 


rechtelehrer) I 
— Staatsrechtoleh · 


Häberlin (Karl 
ver) IX. 4, 
beein (Karl Eubwig, pſeudonym Be- 
lani, Schriftſteller 
Sababung, Di Die —E der Habsbur · 
Km er (Kaiferdynaftie) IX. 4. 
ababı burn er Bannafanm (fein Er 


dert ili Land! ler) IX. 6. 
Sag ER EEE, 


E a 5 
adert (Georg Abraham, Kupferftecher) 


6. 
ga (Land) x 6 
adramaut 
Wganus —— tömifcher Kaifer) XVII. 


bfcht (Heiliger) IX. 7. 
Oadſch — 


rt (Gad dich) IX.7. 
smiät —— ee en n 
Eriraci 
Safer gie 


afen (natürl 
afen (Noth-) 3 & 
kun 


gentoſten penlertoften) IR. 8. 


aff 
9 Eee 180, 
Ceehnennk 3. 


j ders ch Särme gerin Mohammed, 


MH. N 
si kn) (Hans Stats von, Dänticher 
onfereng« und Gtaatsrath) IX. 1 
Hagedorn (Briedrih von, daniſcher Bihler) 


agedorn (Chriftian Ludwig von, Geh. 
® &pelnn) IR 1 Na von » 
Sad ĩ 


Hagelförner IX. Bm 


Seocaben Do IE 
jelöbe veffen en IX. 11. 
Sen RR ‚Heinrich von der, Profeflor) 


— ne x IX, 16. 
sun uh | (Ida ah Bm, Säriftftelle- 


(©: 1 Chri riebrich, 
slim a 
aibe jemeine, Erica eh ix 18. 
—88 —ãA——— 
al 
dait inter IX. 19. 


lhuten oem he) IX. 19, 
jaibuken und anburen IX. 19. 
aibukendiftrict IX. 19. 

almen oder Aymen (Herzog von Dor- 
dogne) IX. 20. 


almonskinder (die vier, Volksbuch) IX. 20. 
einen 


Sainan , 
ai u 21. 
Hain! a :bund) VIIL 494. 
ai . 
ainbu 5tadt) IX. 23. 
aiti Di Sau Pamingo, 
Ta Rı m IX. 38. 





Safberfait (Biäthum) IX. 32. 
Halberftabt (Kreis) IX. 33. 
Sehe (Fürftentyum und Hauptftadt) 


N alberfädter Diöterperein X > 
en (osmaniihes Wappen) IX. 


Sale en —— — I Go 


c &: ja! Anton un Diöter, Juriſt 
un 
— il, eye Spriftian m.) IX. 








Saleny — Handelsverträge. 


Halevy Facques Elie ‚Fromental, franzöft- 
der Operncomponift) [ 
alenyy (Ron, Die 9 x 
aleny (Rudovic, Sry) IX. 34. 
alicz (Erz:iäthum) IX. 


Hali ges (eh ne 5 Fra 
lich 
ei nachmals Galizien, Königreih) 


Saar (Stadt in der Grafihaft York) IX. | 


Sallfar, (Bauptftabt von Neufottland) 


Hall (Stadt in Tyrol) IX. 34. 48. 
all (Great ei) IX. 34, 
3 m arkt im Öperöfterreigiiäen) 


Sa eher Shwätiiä; Sal (Stadt in 


a (bei seen) ® Kell, A. 
älter ober er [er (Münze) IX. 38. 
Halle (Stadt 
alle (Ge tet w 8 1. 86. 
allein (Stadt) 
ale (kr Dichter, Arzt, Phyfit 
jer (Hibredit von, Di En) 0. 
{7 natom und Botanifer) 1 4 N 
Galler (Gottlieb Emanuel, iitalieh des 
Großen Rathe von Bern) IX. 
Haller Carl Eudwig von, Mitglied des or. 
per etts von von Bern und Sähriftfteller) 


Halley (Comund, Mathematiker und Aftro- 
nom, der „Inch des gene” ) IX. 40. 
‚Hadey’icher Comet I 
ano Ohtenlche ne) ix 41. 
alljahr, Jubeijahr IX. 4 
uloren (Salgarbeiter in "satte, IX. 35 


ae (Friedrich pjendonym für Eligius 

s m ( oſeph herr von ande ‚Bag: 
jaufen deuticher Schriftiteller) XIII. 799, 
Seloinfalge und amphotere Salze v. 


—* ichte (die) IX. 43. 
Sa — am Pranger - Ausgeftellte) 


Whegeedemig Kaiſers Karl V. 


altans (Chriftian Gottlieb, Glofſator) IX.47. 
v Sin jie Ve von der Gewinnung der 


je) V. 258. 
tadt und 
— Ei III. zu) 


man Son, Georg, Schriftfteller) IX. 47. 
amdja (Titel einer Sammlung atabiſcher 
—— IX. 50. 
—8 
a N erbtekkum) 1X, 55. 
am! — (freie u. Hanſefladt) w bl. 
Hamburg (Hauptreceß der Stadt) IX. 66. 
Hamburatfihe Bank IIL 247. 
mburgif der andel IX. 73. 
amburgii erfafjung IX. 63. 
amburrg Ver — oder 
Vexfafun⸗ get) fe IX. 68. 
a e gramteverfafiung vom 23. 


Hamtlcar Barkas oder 
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Hamburgs (Anerfannte Rechtsfreiheit) 
Hamburgs Nhederei und Schifffahrt 

Hamelm (Stadt) IX. 7. 

ameln ( —5 —— IX. 75. 
amelner Rattenfänger IX. 75. 


araf, & b. der Blitz 
Guniſcher Feldherr) I. 
Hamilton —8 3 Een IX. 76. 
ton (( 


. bis James IX) 
Samen, (Antoine Comte de, Schrift- 
Hann (Str William, Kunftkenner) 
Ko m (Hatrit, irlaͤndiſcher Reforma- 


ga kan (James, Lehrer) IX, 
amilton (Elifabeth,, Ziſtleuerm) 


anitton (Ladı M ‚Hetäre) IX. 79. 
amilton (William Alerander, Anton 
Araibald 9. Douglas, Herzog von.H.) 


anıien ame 
zu S 


ammelburg Kerr sei XXII. 242. 


ammerfeft (Stadt) 1. 
ampden (Sohn, —— IX. 80. 
mus (Balkan) 11 

a und Bauntftard) xl. 81. 
Dana ( (Shrek bei) 
Handel 


ana 


85. 

en IX. 91. 
‚Hanoeisconmun v. DbU, 
BE Hefugnie V. 560. 


andelsg 
andels canten x 91. 
fammern IX. 

—e— IX. 5 
andelömonopole IX. 91. 
andeläpläe IX. 91. 
andelöpolitit IX. 90. 
Een u 1 
andels — IX. 89, 
Handelöverträge IX. 95, 


118 


\ Hanbeldzweige IX. 91. 
Händel „(Georg ciehr., deuticher Muſtker) 


Kon dler (Groß. und Klein) IX. 84. 
Sandjäriften ee RT RETT . 734. 
en enbandel XII. 735. 
and Iſtenhaͤndler des Mittelalters 


Pie önifienfunde XII, 735, 
Br Sriftenfammlungen XII. 735 
erbauten enperaeignille (Handichriften- 
Xatalo 
Handwerk —S —— 322. 
andwerke und Fabriken VIII. 323. 
andwerke (Weſen der) VIII. 323. 
rest en (Gilden, Zechen, 
Zünfte 
an (Gewerketunft) VIII. 325, 
anbierfömel er, Geſellen und Lehrlinge 


Hanbierköichulen m (Bewerbeiäulen, Fa⸗ 
brikſchulen) X 

Danbments- —* (Gewerks⸗Waaren) 

Santa, Wenceslaw, böhmiſcher Schriftfteller) 


ga (Bolkaftamm) IX. 98. 


anno de 


er und Alice 
Fee X. 10, 
annibal’s) IX. 


anja (Städtebund) IX. 1 
anſa (die deatſce "116. 

anjeftädte IX. 122. 
anſeaten A in te Privilegien IX. 123. 
Danjard (Rufe, engliiher Buchdruder) IX. 127 
vayjarı ( (Sames und Luke, Buchdruder) 


Hanfemann David urn Ludwig, preußijcher 


er) er) IX des deutſch 
naw Sau ur des deutichen 
Bottefhaufpele) IX Ei 
Harb Po (Stadt) IX 
Harburgſche e des Rineburgi- 
ſchen Hauſes IX. 129. 
eg —2 und graͤfliche Fa⸗ 
milie 
Hardenber Earl Auguft, | Fürft von, preu⸗ 
Biiher Staatskanzler) IX 
Hardenberg * Don, "peubongen No⸗ 
valis, cher Schri X. 139. 


Hardouin (Sean, gelehrier et IX. 139. 
gar (Bergfette) IX. 1 
arem (türktiie — IX. 140. 
par em des Sult 
Düren e ee Reken) xl. ee 


— A —2 itibald Alexis, 
eller 
Hariri (arabiſcher Philolog und Dichter) IX. 


— 8 Makamen IX. 142. 
Harlekin (ber, ital. arlechino, franz. harle- 
gain, 1 gewöhnlich n arleguin, F komiſche Maske 
ital. Luſtſpiels) 


X. 103, | 


— 


Harzburg (Ruin 
Br») 


Handelszweige — Hakfelbt. 


garmatten (Sturm) 11. 789. 
armonie XIV. 62. 
Harmoniegejelihaft XVI. 656. 
Harmoniten, Harmoniften (Berbindung im 
Nordamerika) X . 656. 
Sarmonn, (cı (ommunififäes Gemeinwe⸗ 


Sarme ua $ı Kichenfehrer) IX. 144. 
arniic ( (Wilh., Pidagog und Schriftfteller) 


arold Der chwoͤrer gegen Lincoln 
H El. \ I geg ) 


Geſchlecht) IX. 145. 
Bert BR und Grafen von) 


Sariion (Sohn, Erfinder der Chronometer) 


Harriion (William Dar, Präftdent der 
Vereinigten Staaten) I 
Garanbrier „Seora — peuticher Schrift⸗ 


artenftein (Guſtav, Philoſoph) IX. 149. 
gar hey IK erg Ludwig, Ober⸗Landes⸗Forſt⸗ 
meiſter) 


— — Pflanzen⸗Phyſtolog) 
Sertmann (Savallerie- Divifton) XXI. 


Br bon Aue Cnittelhochdeutſcher Did 
er 
Har enbuich h (Suan Eugento, ſpaniſcher Dich⸗ 


ter 
IX. 150. 


gm Fi aihid (Kalt 
arnöpiced (Tihrer- oder ingeweide-Schauer) 


gurnönie (Sollegium ber IX. 151. 

aruspices (Etruskiſche) IX. 151. 

een (ihr Verfall) IX, 11. 
aruspicina (Thierſchau) IX. 
Arien engtiicher Arzt) IX 151. 
Gebirge) 

an RS RE X Ts, 

arz —ã vs 152. 


155. 
angburg (Neuſtadt unter H., Flecken) 
Be (pu unifcher Ge IX. 155. 


Pr 


afe (Karl Benedict, Hellenift) IX. 156. 
afle (Sol. Adolph, bentiher Componift) 


Ha —5— (Hans Daniel Subw. Friedrich, 
er Minifter) IX 
—ãA (Sieden) I IX, 1. 
aftingd (Flecken) IX 
Haſtings (Schladit eh IX. 162. 
Haftınga ( aren, Seneral-Bonvernent von 
DBengalen) IX 
Haßkerl (Suftus ai Botaniker) IX. 165. 
Paki-Dumayum (türfijde Magna charta) 


attifeherif IX. 165. 
ae erit von Gülbane IX 
(il hof von Bein) XIL 635. 


ats IL XIL 635. 
; 3 Genie —E IX, 166, 


Hatfeldt — Hebrätihe Sprache. 119 


Hapfelbt-Milbenberg-Beffiie Einie IX, 


dt - Wildenb: Gott 
sa inte (wire: aaßenbeg len 
bergiiche inte) IX. 
—— Riheibai· gudendergiſche 
inte 
Sapfelbt 2 — Beisweilerihe 
inte I 
Safe Wilenbern· Nertenſche Linie 


— Pudenterg¶ Weꝛther · Schon · 
ſteinſche Tinie I 
Hatzfeidi (Kran; east — ‚von, Gou- 
Sagfelbt (Beier. — Anton. Für! 
von Sentor der fürftlichen Linie) IX. 


Hakfeldt (Marimiltan, Fürft von, 
jandter ri ee Hofe) air 167. 
Haubigen (Geſchützart) IX. 168. 
aubigen (Feld) IX. 169. 
aubig-Batterieen IX. 169. 
Hauenihild (Rihard Georg Spiller von, | 
IE gnar Baldau, deutſcher Did- | 


Kalbe, Schriftſteller) IX. 170. 

aus ob. Serittons Friedrich, Epigram- 

mendichter) IX. 

Hangmig (( flian eine. Kurt, Graf von 
8 — vd. Krappiß, preuß. Staatsmann) 


BD 
Haupt (Morig, Beutfcher Sprach · und Alter 
thumdforicher) I 
Hauptmann oder Sapltfn IX. 172, 
Hauptmann erfter und zweiter Klafie IX. 


SaupkmannsRelung IK. 173. 
Hauptquartier IX, 173. 
auptquartier (Blücherſches) IX 173, 
auptquartier (Großes) 173. 
auptquartier —E IN. 173, 
Hauran (Gebiet) IX. 173. 
aurau ·Ebene IX. 174. 
Su —S e 5 174. 
auſer (Kaspar) 
ausfreibeli IX. 180. 
and ieden IX. 178. 
ögefee (Hausverträge) IX. 180. 
ee a (preußifche) IX. 183, 


a oneifen 2 Auftauf IX. 187. 
Säuber, ‚gEudmig, deutſcher Geidichtsichreie 


ausſuchung IX. 180. 187. 
austhiere IX, 188. XX. 465. 
austruppen (Garden, Leibwachen) IX. 189. 
—— (ramzöice, oder maison 
u rol 


Sant IX. 189. 
Sat ni (Belt und panniculus adiposus) 


Ei orn⸗, u. Bee 190. 


aut (Leder- oder Außer: % 
t (Ober, Epidermis, — 


Haut (Shreim-, Schleimhaut. Ausbrei · 
tungen u Sale imbautplatten) IX. 190. 
Haut (Stim-) IX. 191. 


— 


sat (inter, un! und Unterhaut-Zellgemebe) 


autaushänftung IX. 191. 
autkeankheiten IX. 192. 
autöffnungen IX. 190. 

autor jan und deſſen Pfte, ie eK. 192, 


at {in er x 1 
miere I 
autiy tem IX. I 


aut —R (Heilung der) IX, 
Havana (la, eigentlih San Sean de la 
.„, Haupiftadt von Cuba) IX. 
Sebäre, ‚Baberie, auch Havarey Fr Have 
rey IX 
baarie Keine, commune, Kleine oder 
einfache) IX. 194. 
avatie —E einfache) IX. 194. 
avarie (große, auch gemeinjchafttiche ©. 
oder Havariegroße) IX. 1 
nn oder Sem IX. 195. 


)avai — 
en Fink im Heveller · 


| Op 
Tande) x 
R 3 — IX. 19. 
Havelberg (Stadt) IX. 199. 
‚Gemeine und Der 


Havelber; Dom, 
mänen-Amt) IX. 1 

Banelod (Sir Heney, englifher General) 

| Havemann in., deutſcher Geſchichtſchrei · 


200. 

X. 201. 
1, frane 
i. 


[. 294. 

IX. 202. 
203. 

‚ Öfter- 


ı Hebammen IX. 206. 
ebammen (Land-) IX. 206. 
ebammen-Vrbnungen 1X. 206. 
ebammenfchulen, 2 206. 
ebammenweien 

er Belereich, Butler Dichter) 1X, 207. 


Gebet (gteiharmi niger) IX 2 209. 
jebel (materiell 

jebel matbematt her) 1X. 208. 
jebel Gunaleiharmiger) IX. 209. 


Heb —— fe — fh Dicht: d 
0 ‚ „beutfcher 
Tone (ri eller ) IX. 209. U 
Heber (Art Röhre) IX. 210. 
eber Kan Rd IX, 210, 
jeber Stech⸗) 


jeber (StoB-) IX. 2) 
Sehr „egrestnald, — von Galcutta) 


St armen, franzdſiſcher Terro- 


Re (Bold) IX. 211. 
jebräer (Literatur der) IX. 212. 
ebraͤ FR — eten ber) IX. 213, 
Be ion der) IX. 213. 
bräil je IX. 212. 
ebräi) oja 1X. 213. 
jebrätt prade IX, 212. 


ed 0 
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‚Hebriden (oder Zeitliche Inſeln, Weftern 
Islands) IX. 213. ef 
gern (Aubere) IX. 214. 
jebriden (innere) IX. 214. 
1, jegt EI. Ruin | 


Bat Fluß) 11.220. | 
1X. Se. 
mei teinifdher 


sig, Mitglied der 


nl, 


imlung und des 
8. 


) IX. 218. 
en IX. 218. 
CR zur chriftli · 


Fi 
Königin der Po. 


‚Heer (Armee) II. 576. 
eer (altes und Bafallen-) II. 581. 
er (beiolbetes und ftehendes) II. 582. 
er Conſcri RR 11. 587. 
er Feudal · 
eer — % aa, 
eer —— 1 II. 585. 
eeresfolge II. BL. 
jeereägebäube Il. 5: 
ereönrbnung —2 II. 579. 
eereszuftãnde 
Se AR Hermann Ludwig, Geſchichts · 
forſcher) 
erfahrt Carriee dot) und Hoffahrt, 
Lel medien) X 
jeergeräth 1. 
eermann aa, Kirhenlicberdicter) IX. 


ei u si. 
» Ei n 


Degelſche Säule 1X. 228. 
‚Hegemonie (griedhiiche) IX. 228. 
egemonie non Arge IK, IX. 228. 
egemonie Athens 
egemonie Parchontens D IX. 229. 
egemonie Sparta's IX. 23. 
jegemonie Thebens IX. 2: 
9% —— (Dietrich —S Geſchichts⸗ 
{chreiber) IX. 229 
Hegner 3, (ic, deutſcher Romanfcriftfteller) 


eibe — Wilh. Freiherr v. Heided, 
v —— 9 bayericher Generallienfenant) 


Seibeiben Stadt) I 
‚Heibeloff (Bir — nnreytrunner 
of u. Theatermaler) IX. 
Beibeioit (Gar Merander, deutiher Rauety 


‚Heiden  (ngtäusige) IK 2, 
en 1. — X 233. 
eidenthum (Paganismus) IX. 288, 


J Ntator) Ix.217. ı i 


‚Hebriden — Heinrih IV. 


j eibenfhum und Chriſtenthum IX. 233. 


eil, Heiligkeit, Heiligung IX. 285. 
} BR (Ct, —52— Heltand, lat. 
vator 


‚ Beil DR. Sm (ehemalige Ziceſtadth IX. 283, 


eilij 
keit IX. 2 
— (& ira 1X. 40. 
eilige Ali: 
eiligendienft IX. 285. . 
eiligen ( en ale) IX. 236. 


eiliger 
v Feigen Seift (Lehre vom) IX, 40. 
eligen Geifted (Ausgiehung des) IX. 


Heiligen © Geiſtes (Gaben des, Chariämen) 


Scligen Geiftes 4 (Gegenwart u. Bir 
famfeit des 
Heiligen Geiſtes (Vermittlung des) IX. 


be: € Shätten 1X, 20, 
eil es (Stadt) IX. 24) 
‚Heileberg 12 {MN IX. 241. 
eildordnung 
eimath X. 

N naiföge je X. 52. 

Fa 12 (Fremdlingsreht, JIndige · 
vem ahrorhemnine Geſtſtellung allge 

meiner) 
| Heimburg, ( —* 'von, Doctor utriasque 
juris) IX. 
Heimweh (Rostaleig IX. 246. 

eimmweh der Schweizer IX. 24 

ae (OH (Galomon, unter Banque) 


eine einni dentſcher Dichter) IX. 247. 
ein CH oc ——— 


des Gra I "Brig, L 
| gende samuel, ende bed 5 „geutfien 


Zaubflummen-Unterrichts) IX 
j | Heinrich (peutfiner Name) IX. Er 
Heinri I. (der Städteerbauer. Finklet 
vr , Dogeifeler, deutiher Kaifer) 
oda, 1 (Kaifer von Deutſchland) 
"och Bi (Kaifer von Deutſchland) 
Sur” I: (Kaifer von Deutſchland) 
san Ba (Katfer von Deutſchland) 
Schr VI. (Kaiſer von Deutſchland) 
ER ym. (Kaifer von Dentichland) 
Heim 1. (König von Frankreich) VL. 
si IV. „eRörig von Frankreich) VII 
an Ben Bean-blere (König von 
Sa — 
gen. Com, Mantel (König 
Pen en 1. 648. 
Sehnrid 1 Snig von England) VIII. 


san IV. (König von England) VIIL 





‚Heinrih V. — Henneberg. 


rich V (König non Enalanb) VEIT, 650. 
en VI. (König von England) VIII. 


se VIL (König von England) VII. 
— (König von England) VIII. 
u „(genannt Goldpflug, Welfe) 


nei der Schwar; Sey XxII.48. 
Ar der Stolze (Welfe) 1V. 433, 441. 


Scmig dert Eme (Welfe) IV. 483. 41. 


Eu, der San (BWelfe) XXII. 52. 
ua Wunderlihe (Wolffenbütt- 


inrich de dfertit 
a 2m Bote ep 3 
Heinrich, Pr on Mieifen oder Frauenlob (Ninne- 


re 
e, ‚Raspe (Landgraf von Thüringen) 


PR er Seefahrer —A el Naviga- 
dore, portugiefiſcher Prit 
Senrih gr niten-Gardinal, hnig von 


. 65. 
SemlädV. Adnig von Gafiien)XYL.. 
im net Ludwit von Preu- 
—— 
FH (Se. iftien Kelehr, Mogu! 2 
deutfcher Arzt u. eh 9 


ilojoph) IX. 261. 
Heinie — akob 
fteller) IX. 262. 
Sets (Anton, Großpenſionãr von Holland) 


sche Daniel, „gelänbijcher Kritiker und 
Hein H ienlaug, Piitologe und hole 
ländiicher Refbenh) IX 
Rn 36 0. 
ai 
Se [Ci Pe je) IX. 266. 
Heizung (fünftliche Etw mung) IX. 264. 
eizung (Daı 1 IR, 268 
jeizung KR 265 
ung 

eizung — er.) IX. 265. 

jeizung (Zimmer) 1X. 265. 
jeizungd-Kunde IX. 265. 

Oekla Krltn a auf Selm) IX. 266. 
la-Cıfteii Aa IX. 266. 
ekla-Gruptionen IX 266. 

Heldenbuch VI. 298. IX_267. 

Hlidenbuch Feigzee) IX. 267. 

Heldengedicht X 

gel Beynlai — (indif 
jarata) 
Heldenliel (enzeiffäniäee o od. Beowulf) 


elden lage deutiche) IX. 2, 
eldenjage (Götter- und) 
benjage oder Heroenfage de (eeätfäe) 

‚lbenfagen (bi MA IX. 267. 

relena, die Heilige IX. 2 

‚elena (St., Suiet) 1X 268. 

‚Helenenguel 
Helgoland na anen) IX. mu. 


e od. Ramayana 


üb. deutſcher Schrift | 
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Sean, ‚gettäcfiiche Evangelien-Harmonie) 


ginn (römifcher Kaifer) XVII. 330. 
eliotrop epregetin ument, Erfindung von 
K: jeodor, pſeudonym für Karl Gottfr. 

a lie, Beiihte Shritheien) 


in 
Hellas Sriscentand) VII. 551, 
u n Sucher Pine, | Da 
ter des Di I. 
lebst (e6 Alba 


Hellenismus ne des alte) ix. 


N — Befhichtfenfäen) 1X. 97 
eller ‚ojeph, Geſchi orjcher) . . 
elleipont det Dardanellen, Hreeresenie) 


eufehen "(Somnambulismus) Ar 37. 
elmerjen (Gregor v., 
elmond (beutfi 
ment (Sob. Bapt. v. 


Imftabt (Gefecht bei) XXIII. 243. 
gem ent oh. od. Helmftädt (Stadt) IX. 277. 
eloiſe 
Helos te Stadt) IX. 278. 
‚Heloten (jpartaniiche Sclaven) IX. 278. 
elogenaufftand IX. 279. 
eiotenniebermegelung (Krypteia) IX. 


—8 ıft 1X. 279. 
i shake) E tadt) IX. 279. 
eitngtore (© tadt) IX. 280. 

tadt) IX. 281. 
ten (Schweiz) XYIII. a 
elvefier (Schwei— us 
jelvetiiche Tonfeſt Sie. 
Een — — 662. 


=> 
Ei 


elvetiſches Heer X 
elvetius (Adrien, Arzt) Kos 
elvetins (Sean Elaude Arien, Arzt) 


Helnetius laute Adrien, franzöfifcher Phi- 
Iojoph) IX. 282. 
Selen (Br gran, gb de £igniville, Kunft- 
eundi 
elmii Amate Bon, eb. Freiin von Im- 
Pi, ‚gofoame der nr von Weimar) 


ei hie IX. 282. 

9 im 908 oder Memeling, 
t 
ix ‚Bil. Reifender und 


Bemferhu, Tiberius, 
ri =) IX. 988. 

tersmard gräflihe Familie) 

Hengift_und re ¶deerfũhrer der Augeln 


and Sadıen) 
Sengftenben Ks Wilh., Profefjor ber 


® 





jr Id Repräi t der deut, 
—— —— ——7—— 
ie) 
Henneber; — IX, 291. 
eG bemals ete Grafihaft des 


122 Henneberg — Herrnhuter. 


Denneberg (Srafen von) IX. 291. 

Henneberg (Fürften von) IX. 291. 
nike (franz. Hainault oder Hainaut 
Bi Hchegoune, belgiſche Provinz) 


Pe Siem, Geſchichtsmaler) IX. 2u. 
erakles (griechifcher Heros) IX. 2 
Seal liden (Nachkommen des —8 IX. 


— en IX. 295. 311. 
08, ‚ber Dunkle, griechiſcher 


Saba ( (Soh — eutfäher Philoſoph) 
Serbeist Perthsteng dv, franzöftiher Orien⸗ 


PR ein (Sigismund, reihe: von, Stantd- 
mann und Geſchichts er) IX. 8 
Herbert of Cherbury (Eduard abet derd, 
engliſcher Aufklärer) IX. 809. 
Herculanım (Herculaneum, alte Stadt)IX. 309. 
Herculantidhe Sandiäriften IX. 310. 


Serentes (griech. Herafles) IX 
ercufesjäulen (Columnae Hercals, fretum 


Gaditanum) IX. 313. 
a Zagee, Hercyniſches Berg⸗ 


——— PN (Heroynia sylva) IX, 313, 
erder (Joh Sottfrieb von, deuticher Dich- 
ter und Denker) IX. 313. 

Ober (Emil Gottfried von, Sohn H.3) 


Heridier (®', franzöfticher General) XXII. 


t) IX. 8 
Hering BELLE, oder Caspiſcher) 


eringsflotte IX. 
eringshandel Holänbifeier) IX. 324. 
einge wärme I 
eriſtall (Majordomus di on) IX. 325. 
a ei (jet Herftal, Marktfleden) 
Serial, Giegt Herftelle, Dorf u. Ritter- 
Hermaion xul. 
Hermandad Berbräberung IK: 325. 
Hermandad, heilige I 
Hermann (Arminins, —E Fürft) IX, 


—— lacht ix. 326. 


Hermann 1. (Pfalzgraf a yon fen und 
Landgraf von zb ngen) 
Hermann, dem BE nen Contract 


(deuticher "Sei iehtfehreiber) RX. 3 


Dermanı ‚ (Gottfried, deutſcher Dbilologe) 


Den (Karl Friedrich, deutſcher Philo- 

e 

Pen (Sibinium , Hermanopolis, 
Era Araap-Saeben, walachiſch Szibjie, 


Sermbftäbt Sigmund Brieheid, Pharma⸗ 
cent und Chemiker) IX. 3 
Hermelin (Samuel —*8 Greißere von, 
Geograph und Statiftifer) 
Hermen (Hermestöpfe, Hermesjäulen 


Hermes (Georg, zheolon) 1x8 333. 
Hermesiana (Acta 
—— e S —* 
Hermes (Joh Aimothens, Kentfier Ro» 
manjfchreiber) IX. 
Hermes —— Tin, 250. 
Dermesfäulen oder yramen XII. 250. 
Hermed Triömegiftus IX. 335. 
ermetifche Freimaurerei IX. 335. 
ermett ette IX. 835. 
ermeti de Medtcin IX. 35. 
ermetiſche Schrift IX. 3 
ermeti\ch ch (d. i. —58 verſchloſſen 


Hermunduren od, Ermunduren (germantiäher 
Volksftamm IX. 3 
Geroded der Große (König von Judaͤa) IX, 


— (Feſtung) IX. 337. 
erodäer (Defcendenz bed Herodes) IX. 


—* Archelaus (König von Judäaͤa) 
IX. 337. 


veede⸗ 8 Antipad (Tetrarch von Galilaͤa) 


—8* —** — (Tetrarch) IX. 338. 
erodes Agrippa I. ek \ IX. 338. 
erodes “ Hppa II. (Tetrarch) IX. 338. 
vrodias 338. 

Derobian —E Geſchichtsſchreiber) IX. 


debian 1 (Aelins, griechiſcher Gramma⸗ 
grob "Bate ater A Geſchichte) IX. 338, 


erold 
aloe Eben IX, 389. 
erold Ober⸗) IX. 297. 


—2 IX. 3. 

eroldscollegium IX. 2 

eroldöftgur 5 IX. 299. 
erold8 - Kammern | 

eroldstunft IX. 3 

olberang (höcfter, p. i. Bappen- 

fönig) IX. 340. 


erold8- und Wappenweien IX. 297. 
eropbileer XIII. 153. 
erophilos Griehtiher a XIII. 153. 
eroftratug us 0 pheſus 
errenbank IX 
——— (Orafenbanf oder) IX. 340. 
erren» oder Adelsbänke IX. 341. 
errenhaus (preußiiches) IX. 341. 
errenhaus (Öfterrei dee) IX. 350. 
verzuhgas (Bruͤderhaus anf dem) XXII. 


Bang m. Di n. die Hermbaager XXUL 61. 


— XX 
Herrnhuter der und Schweſteru 
XXI, 41. 





— 


Serenhutertbum — v. d. Heydt. 123 


a m m (Muöbrektung In in ben | 
hen O Teeptaningen) X 
—— Emifjäre XXLUI. 5 
errnhutiſche Gemeinde und ihre Dieb 
Ir den anderen Kirhen XXI. 52. 
— —— X 850. 
eliägee Teleskop 13 
hei (Miß Karoline, A icsnomin) 


52. 
Geriihel i (Eir 3 Kohn Frederic William) Aftro- 
PR (ehemalige unmittelbare Reichsabtei) 


. 354. 
et. Sr titenthum) IX. 355. 
iſtrict und Arrondiffement) 


geht o Stadt) IX, 355. 
entefelb oder ee (Ritterſitz) 


ertefeln rei erren bon 
er (Dentif, % niſch. Bü nenblähter) IX. 357. 
ee erg dnab riebeidh, ef von, preu⸗ 
——— 
le (germaniſcher Nahen IX. 359, 
Herwarth von Bittenfeld \ arl Eber- 
har, „ureubticher General) XXIII. 228. 


Sermen eng, deutſcher politiſcher Dichter) 


Herz (das, cor) IX. 362. 

erz (Minen) IX. 364. 

erz (Lungen-) IX. 364 

3beutel (pericardium) IX, 363. 
erzhöhlen 364. 
erztammern (ventrieuli) IX. 364. 
erzkrankheiten IX. 365. 
en (uricula) IX. 364. 
865 


erz (Genrtette) IX, 365. 
erzegowina (Land) IX. 3 
erzen (Alegander, ui Publicift und 
Kevolutionär) IX 
—* — * 31. 
enduje 9er ertogenbof „rer der 
Bo (w iſch Bois e Duc, Stadt) IX. 375. 
eftod (epiicher Dichter der Öriehen IX. 376. 
eſſen, ein! e Rande IX. 377. 
— Kur- oder H.⸗ 
R\ art ößergsitn hun, ober $-D 
effen (Großherzog um. o -Darm- 
tu bi R a IX. 377. 388. 393. 
Sefen anbaraff da ober H.Homburg) 


—— Stebenlinie) 1X. 392. 
Selen B ⸗ ha Barchfeld (Neben⸗ 
linie) 
in u Nebenlinie) IX. 392, 
en⸗Wanfried (Itebenlinie) IX. 392, 
Oele (be (Helins Eobanus, deutſcher Humanift) 


— gb Omphalopſychiten (Myſti⸗ 


ker) 
35 Lexik IX. 399. 
Seins eyalas (gi jer Ge — 


Sat ER dh, Freiherr v., 8. k. Feldmar⸗ 


k b, Theo! IX. 401. 
Be St hrikoph, Kuferfieiher) 





— — — — — — — —— —— — — — — — — — — — — — — r 0 úñh— — — — — 


chlachten⸗ u. Genremaler) 


Seh Gyprich, Hiftorien- u. Fredcomaler) _ 
8 ER (Karl, Genremaler) IX. 402. 


BER Oel, g&anbiäaftsmaler) IX. 401. 


Karl et einrich, Pferde- u 
65 enmaler . 402. 
Heßhuſi FT — iher e 
u. Polemi 402. 
(eig Ergänzung der griechiſchen 


Ei n. Pallafe IX 
etären re — — 


e x 404. 

Are 

Hetärie Geheime ‚poll Verbindung in 

Griechenland) IX 

Hetman od. Alaman X 405. 
etman (Öroß-, Hetman wielki) IX. 405. 
eiman (Zeld-, Hetman ae) IX, 406. 

er Koſaten di itel des Groß⸗ 

—— — IX. 406. 


(Braun⸗ IX. 206. 


Phryne 


eu (Klee⸗) 
enen, da — 2. 46. 
euwert IX 
He A nr. —8 lutheriſcher Theo⸗ 


Heumann (Ehren, au Auguft, Theolog und 
Literarbiftorifer 

Heumann (Sob. German, tt dem Junanıen 
— dr runn, Erfinder der Sphra⸗ 

—* Karl Gottlob —— 


H. C 
d t 
Pe * —— Acridium aesyp- 


nleubontm 
40. 


cum] IX, 
eure di e (üdafrtfanifhe, Gryllus de- 
de (taxtarifche, Acridium tatari- 
verläre 3 das ſche cridium i 
denſchrec (Zug- und Zoanber-, 


dium migratorium) IX. 


— er een IX. 408. 


Acri- 


reden wärme 
| Heufinger (Gele rtenfamilie) IX. 40 
el er Hehgn Michael, MNoſtſcher 
ulmann) 
Segen (Sacob Seiehridh, Editor Ci⸗ 
cero8 
Geufinger —5— Ueberſetzer des Li⸗ 


Genelius a dobr ein „eigen Hovel oder Hoͤvelke, 


ronom) 
Seren, erenprocefie IX. 410. 


erenglanbe IX. 411. 
Fenhammer (Malleus maleficarum) IK. 


erenmeifter (Qauberer) IX, 410. 
erenprocefle 
eren De ar 210. 

Suppen (Ka Ks Sind), Dieter u. Aeſthe⸗ 


v. A h, Sept Kerften u Söhne (Firma) 
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Henbt „anguf, preußiider Staats⸗ 
" inter 
ent (Daniel) IX 212. 


b. % eydt (Karl) IX. 
Dane e (Chriftian Gottlob, Prer an der 
eorgia YAugufta) I 
Say | (Sobann Gkeiien Kuguft, deutſcher 
— er) IX 
e „rar SR, ” ud, Philolog) 


eyſe aul, Schriftfteller) IX. 415. 
Kan oder Klofier —2— (Fort) 


Hidalgos oder Snfanzonei (Klaffe des jpa- 
nifyen Adels 
Ibalgos (0 IX. 416. 
terar 
Hierarchie IX, 
ierar ie (währe) IX. 419, 
Hierarchia tripler (tres ordines eccle- 
siastici) IX. 
Hierarchiämn, archiſches Gelũſte IX. 


— Schrift IX. 420. 
I En oder De eltere (König von Syra⸗ 
cus 
re IL * 2. der "Züngere (König von Syra⸗ 
cu 
or —* der S Facnfaner oder Ale⸗ 
pie Schiff) MRS 541. 
Die (Itpwv, Schrift xXenophons) XXII. 


giersce (Feldherr) XXII. 540. 

ieronica lex frumentaria XXII, 540. 

Hierodulen (Kenpeibienen) IX. 419. 
Hterodulenichaft ve Aphrodite IX. 420. 

Hiezoginnhen (heilige Schrift der Aegypter) | 


en (Bilder-) IX. 422. 
ieroglyphen phonei he) 1X. 422. 
Hierokles (Gegner des Chriſtenthums) IX. 423. 
Hierokles (genannt Drammanoe, grie⸗ 
iſcher Schriftſteller) IX 
Hierokles (Platoniker) IX. 423 
Gierospaiten (Einftenler, oder Gremiten des 
Hieronymus) IX 
— (So epeniu Eu Eufebius, der Hei- 
lige, Kirchenva 
Hieronymus von Pra (Glaubenshelb) IX. 426. 
Hieronymus (Tyrann von Ghracus) 


tHartus (chriſtii * itgenehrer) IX. 427. 
ildburghauſen (Stadt) IX 
ildebert von Tours (emolaflifen IX. 428. 
Ibebrand (nachmals Papfi Gregor VII) 


Olipebrandelieh (dad, deutſches Volkslied) 
d Nhrandston (Versfoxm) IX. 429. 
F (Aebtiffin und Pfienarim) IX. 429. 


tidesbeim (Landdroftet) I 
later 3 429. 


esheim 
5— | iötbum) IX 
tldesheim (Stadt) I 
—— ſche oder —82 Fehde 


Hüdefta IX 
HU (Romwland, Roh Biscount , britiſcher 
©eneral) IX, 431. 


v. d. Heydt — Hirzel. 


Hilebrand — Philoſoph und Literar 
or 
illel qũdiſcher Ravbi) IX 

her Hottuieb, — 2adaturdichter 


Siler ‚ot Adam, deutſcher Componiſt) 


ler vo Gärtrin Geſchlecht) IX. 438. 
v e Bon von —— —8* Ge⸗ 


neral⸗Lieutenant) 
vinalag (Himaleh, aftatifches Gebirge) 


Hingejg Bewohner IX. 438. 


Himmel 
nel Wues und aa) IX. 440. 
immel (Sternen-) IX. 44 
immel Aoolten-) IX, 4. 
immelsbläue IX. 440. 
immelsbo en IX. 439. 
immeleTeite (irmament) IX. 489, 
immeldfugel 439. 
immelsraum IX. 441. 
—— Pie 443. keit 
immel, der (als Sit ver griechiſchen 
Goͤtter) IX. 44 


Oimmel, 5, der (in Eriflicer Bedeutung) 


Sinne und Hölle IX. 444. 
immelfahrt Ehrifti IX. 444 
| Oimmel ( (Friedr. Heinr., — * Componiſt) 


Immelfahrt, Kunmelfahetöte IX, 445. 
immelteih (Reich Gottes) XVII. 37. 
immelögebirge (Tengri-fägh, Mus -tägh, 
Thian-han oder Kllien⸗ſchan) IX. 446. 
Hindoftan X. 18. 
Hindn (Gulturnolt, ge), X. 23. 
| Sindirhe Fe * daß im 
ndu- Ku ergio "an a 
od8 egiot 
Hinduftant ( Ma X. 25. 
Infmar (Erzbiihof von Rheims) IX. 449. 
inrichs —A vier Wilh. Drofeflor der 
Datiojorhie e) I 


ipparchus ( * echiſcher onom) IX. 452. 
ipparchus (Beherricher Athens Bei hie 
ippel (Theodor Gottlieb vom 

moriftiicher Schriftftelle 

ippias (Beheirſcher Kan vl Fuss, 
ippias Gericht] er Sophift) XIX. 387. 
ippokrates (griechiſcher has VOL 454. 
ippofrene (Muſenquelle) 

Ipponag (Erfinder des patobitiien Epos) 


Olga (Stäbtdhen) IX. 455. 
Hirſchau (Hirsau, Klofter) IX. 455. 
irichfeld (Karl Friedr. von, preußiſcher Ge⸗ 
° = ber Safanere en ai agels⸗ 


ron ö, gr äolo 
* e (biſ — Fegrelben L. 


irtenbrief (des Antiftes li) IX. 457. 
* (Fa u). XXI. I Sabı 
Hr { (Hans Kaspar, pᷣhiloſoph) XXIH. 


I: el (Salomon, Gründer der Helveti- 
en Geſellſchaft) XXII. 190, 





Hirzel — Hoftraner. 


Sirgel (Hand Kaspar, Archiater) XXI. 


trzel rich, Theol: id al 
Sin gene, Yu 
Sie (Kaspar, Srammatite) XI. 


Styael (Ronrad Melchior, Staatsmann) 


Insel udwi⸗ degeß ) XXI. 191. 
ie (Bernhard Drfentatift) XXUL 


SR „Sheiftors Heintih, Chemiker) 


—8 (ink "on Juda x Bu 
tftorie (griech. ne) IX AB 


ARerin bie L 
— IX. 458. 


sn Water XI. 667. 
Sij eiihe he Völter IX. 457. 

iin Jullus —— X —F 
a ‚ai je 
— en 

hai (Sell 8 nee) V. 290. 

gene (Strom) V. 290. 

obbena ne ur Mindert, Meindert 

* — Metabo, niederländifcher Sandihafte 
Hobbes (home, engliſcher Philoſoph) IX. 


— ‚gr John Sam, britiiher Staats- 
mann, 
— —5 — Seit —D IX. 465. 
berg 1: enftein ſche inie) IX. 466. 
ochberg Guchwald ſche Linie) IX. 468, 
Kai jare, General der franz. Republif) 
m (Hodländer, Tafelländer, Pla- 
IJ. 617. 
). 
Rx 470. 
n. 
) IX. 471, 
Iu. 


imglifäje od. Bi- 





1 ge 


eakfmeifter ob. 
Otdens V1.194. 
Blüthe VI._196. 
efall VL. 197. 
IX. 474. 


IK. 474. 
ſtedt, Geſchlecht) 


Siaken tt (ger IX. 475. 
(Dorf u. Schloß) IX. 475. 
edt (Schlacht bei) IX. 416, 
ji Fr Frunburger Patricierge- 

e 

Hodverrath (Majeftäteuerbreen) IR. 478. 
ochverrath (NReihe-) IX. 4° 
yochverrath Bi IX. “7, 
ochweſeli en) XXIII. 286. 

Hochjeit — 


ochzeit zu an u. Si. 
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ochzeitsgebraͤuche Fe 480. 482. 
jzeitäfeier IX. 
ochzeitslied —*32 IX. 481. 
ochzeitsmahl 
o —R IK 481. 
ochzeltsiag 
Oos ER Rlnthias, lutheriſcher 


Theol 
obroet (falſchli⸗ ens hroech Hoen 
a Be — Pate —E 


Sof IX. 485. 
) IX. 485. 
IX. 485. 
IX. 485. 
X. 485, 
u. fürftlihe) IX. 485. 
IX, 487. 


b IX. 486. 
obere n. einfache) IX. 


1%) IX. 487. 
h 


IX, 488. 
3. 

488. 
IX. 488. 


90. 
veränd) IX. 485, 
mai) IX. 486 


) 1X. 487. 


1 488. 


8 
)IX. 487, 
(Ober-) IX. 488. 


ınd-maitre) IX. 


487. 
IX. 487. 


. 488. ” 
„ prinzliche) IX. 


offtallmeifter IX. 488. 


& tab IX. 486. 
auer IX. 489. 
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fe u. Staatskalender IX. 486. 
ofawerge IX. 488. 
Sf, Beamighe, Stadt zum Hof, Stadt) IX. 


si: (Andreas, der „Sandwirth") IX. 491. 

fer. von 1) zu Sobenflein (freil errliche 8“ | 
milie) 

Sf Kan ef Adolf von, Gelehrter) IX. 


ser Ernft Theodor Wilhelm, genannt 

T. Amadeus, deutiher gumoifdiX. 496. 
mann eeri Arzt) IX. 497. 

r mann (Dein. Aug., genannt Hoffuann 

ven alieräteben, Dichter und Germanift) 


Hoffman (Sodann Gottfried, Statifliker) 
Hofmann Sal Alexander, polnifcher Lite» 


— fen Arsen‘) 1X. 498. 
Hoffmannswaldau (Chriftian Hofmann von, 
deutſcher Dichter) IX. 500. 
Holmannona (Klementyng geb. Tanafa, 
poln. Schriftftellerin) XV. 759, 
‚Hofnarıen (Rarrenritter) IX. 501. 
ärrinnen IX. 501. 
ah u Narrenbiihof und Narrenpapft 


Soc 5 iericht IX. 502. 
ter ‚Games Palatii) IX. 502. 
FE "nd —— Fe 
ofwyl, Hofweiler (Dor! 
Sara | 1 Bl, ‘ FR — Kupferäger) | 
ickſchaͤfer,“ iqon. j 
ngtice IX. 504 
liche IX. 504. 
— 505. 
„505. 
I 563. 
tans IX. 505. 


48 8 IX. 505. 
Siam ie lea IX. 506. 
Hohenau (Gräfin u. Dorafen —8XX 506. 
Hohenheehberg ‚(Stun) X 507. 


bei) IX. 
Arnd Ana) 


m (Klein, . Bohlenbof) IX. 510. 
——— (Dorf) T 
ee fen bei) IX. 511. 


enlinden | 
—A de Jaft) IX. 512. 
26* tenthum) IX. 512. 
oe ae la Grafen. und Fürſten · 
BR N IX. 511 f s 
— erRongenburgfche Linie IX. 512. 
benlohe-Sngelfingen (Unter-Binie) IX. 


— nt.Linie) IX. 518. 

ohenlohe-Bartenfteiniche Linie IX. 513. 

a nemrSaptöerg (Unter- 
inte) 

onen. . Ralbenburg-Säillingafücht- 
je Linie 1. 

Senthe Saitingefüf (Unter » Linie) 


sche ie. SM jöfürft (Prina Guftan 
oh —S fir — — 


Hof: und Staatskalender — Holbach. 


| Geh. Kämmerer. und Feoh Mtmofenter 
| en —S—— 714. 
heim jung Verame DM uk J 
m igonomer e) 
Högenrand fi auch 2 Derraug, Zearrauch, 


Landrauch, Senat) 1% 
ONE „522. 
ieh) 
deutliches Kaifer- 
1. 528. 


ı 1X. 580. 
n) IX. 530. 


e) IX. 531. 
3 Familienfidei- 
Oobenthal und Bergen (Grafen von) 
IX. 532. 


Snßengellern (Gürftenthümer) IR: Ki 
9 —S — 
| ‚ollern-Sigmaringen x as. 
Hohenaeern Staumieloß ln IX. 538. 
ohenzollern (Fürftenhaus) 8, 
ol pengelern :änkifch le) IX 
1) een — Eine) x. 5. 


ebene en je Hau 
— em! — daͤuſer ( EL 


ae 1X 
; Si He 
E Adel 





Fig 
(deuticher) IX. 544. 


En rn, 


geniſcher 


her Adel 





| Sösien 


Fig 


Öhlen 
öhlen 


iebergen IX. 567. 
Baumannd- u. Ziele) IX. 566. 
Drufen-) IX. 567, 

Eis-) IX. 567. 

ingale-) IX. 567. 
ailenreuther«) IX. 567. 

gemölbte, Grotten) 10 566. 

Seemann.) r3 


88888 
— 
* 
Ss 


le 
en ——— Salt) 1X 567. 
Öhlen (Kuochen-) IX. 567. 
N alle, oder Kryſtallkeller) 


88888 


8, 
E 
8 
® 
TR 
r 
8 


ine, auf Antiparos) IX. 368. 
öhle anf Capri (Blaue Grotte) IX. 56 
öhle auf Kreta (Labyrinth) IX. Se 
öhlen —A um Polinos L.567. 
öhle bei Balve IX. 567. 

} le bei Mokas IX. 567. 

öhlenbildungen IX. 565. 

Eau im Erdinuern IX. 566. 
Holbad, (Paul Heiur. Dietrich Baron von, 

Spenttopäbift und anttlirdlicher Wgitator) 


Bi le (‘ zent 











“ Solbein — Hörige. 


Holbein (Hang, der rs vater, Etifter der 
Augsburger Schule 
ben} ang, der elteie ialer) IX, 568. 
olbein ang, der Fuͤngere, Maler) IX. 568. 

Hol beiniche yyadonna IX. 570. 

Holbein (Franz Ignaz von, Shaulpielbirer- 
tor und Dramaturg) IX. 5 

Holberg (Ludwig, —8 on, däniſcher 
Dichter) IX. 571. 

Säferlin (S Soh. ʒPpriftian Friedrich, dentſcher 


Holland er Sad Königreich der Nieder- 
lande, Staat) IX 
Sean — *2 IX. 572. 
olland (Sũd⸗ —8 IX 572. 
e IX. 578. 
Holland (Henri For, Lord und gar, eng- 
Ken iegd-Secretär) IX 
Doll and Si (Stephan For, —8 und Pair) 


| 


rn Degen, Richard Vaſſall, Lord und 


and b (Semi Edward Kor, Lord und 


Son PR Sprache und Literatur (Nieder⸗ 
ändiſche Sprache und Literatur) XIV. 430. 
Solar (Menzel, deuticher Kupferftecher) IX. 


5 
Hölle IX. 576 
Sölenfart Chrifti IX. 578. 
Oöllenmai chinen (Mordorgeln, Morbwerkzeug) | 


nöllen oder Sprengmaſchine IX. 578, 
ne ein aus Dayern deutſches Grafenge- 


Seit, He Ka (Geographie nnd Sta- 


K: 9 ——8 
olte N fiiches Geſ ehr IX. 599. 
oltei ( (Karl bon, deuticher Dichter u. Schaue. 


pieler 60 
H Die IS un Ben. Chriftopb, deutſcher 


Sch — Aiehenbutgiſdet Adels - ©e- 
ch 

Frl endorf kart edr. v. preußiſcher Ge⸗ 

— X. 605. B 

Hol olyeaod (alter Königspalaft zu Edinburg) 


Holz IX. 606. 
Holz (Blau-, od. Sampedehol;, Hema- 
toxylon Oampechianum) IX. 6 
olz (Budyen-) IX., 606. 
ol3 (Ehben-) IX. 606. 
olz — IX, 606. 
olz (Eſchen⸗) IX. 60 


—28 ellen IX. 6 


Rp chn IX. 607. . 
omann (Sob. Bapt. Kartograpb) IX. 609, 
Samba (Hm) IX Eanbfartenberlag IX. 609. 


omburg (Amt 
omburg ( Heflen-, ZWdarafſchaft) IX. 
Homburg vor der Höhe (Stadt) IX, 397. 
Homer (gri or Gpifer) IX. 609. 
IX. 611 


omerif age 
Homeriden IX, 611. 
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——— ge Suftav, Dr., Surift) IX. 612. 
omile 
omdopatbie (Heilmethode) IX. 613. 
Homöopathiſches Diöpeniiven IX. 616. 
Hompeſch elhlech 616. 
ompeih-Bollbeim 1 E16. 
ompeſch⸗Rurich IX 616. 
Hompeſch (Reinhard Bincent, anal von, 
holländiſcher General) IX 
Hompeſch (Karl Fran Freiherr von, 
juͤlich⸗ und Berater anzler) IX. 616. 
Hompeſch (Ferd. Joſeph, Se von, 
@robmei er tes Malte er « Ordeng) 


ompe erd. Ludw. Sof. Anton, Graf 
rn — rlannijge General der Ca⸗ 
Hanne u ilh., Graf von, Erb-Ob 

ompe i raf von, Er er⸗ 

Ru germeifter bes Herzogthums Sülich) 


Pu Degenhardt, Segiron IX. 616. 
Hompeſch (Friedr. Wilh., Graf von, kur⸗ 
pfalz-bayeriicher Kämmerer) IX. 617. 
Sompeiäh (Hermann Philipp, Graf von) 


IX. 617. 
Sonreih (Alfred Polyfarp, Graf von) 


Honbebäter u Oder Gilles de, 
niederländiicher Maler) IX. 617. 


Honbefdter (Meiähior de, niederländifcher 


Thiermaler) IX. 617 
ı Donduras (Staat Sentral-Amerikas) IX. 617. 
ondurag en IX. 620. 
onduras (Graf von) IX 619. 
onfleur (Stadt) IX. 622. 
ongkong (Inſel) V. 290. IX. 623. 
onigq IX. 623. 
Honigfeim IX. 6 


| FF he edit er Ratten) XVIl. 332. 


or theim (Soh, kitoland von, Weihbiſchof 
von Trier) IX 

onved Cundarifihe Bandwehr) XXI. 6. 

ood (Sam., britifcher Armiral) IX. 624. 
oogftznten (Jakob van, Domtnicanermönd 


Hocker ‚Sir William Jackſon, Botaniker) 


Som het Hoorne (Philipp II. von Mont- 
morench- Piren Graf von, niederlaͤndiſcher 
vn IX. 626 

Sosm m (Bloris, Bruder Phil. 1. v. M.- 


onen ums lupulus, Art der Urticeen) 


oopfen (wilder) IX 627. 
opfenbauer IX. 627. 
opfencnlitur IX. 627. 
opfenertrag IX. 627. 
opfentanfen IX. 627. 
augen IX. 627. 
opfenftauden IX. 627. 
Höpfner (Friedr. Ep. Alerand, 1 von, preußi⸗ 
ſcher General-Major) I 
Hora canonica, auch hora orularis od. bloß 
hora angiſe Stunde) IX. 632. 
Horae (Betaglänge) 1X. 632. 
— — ‚gpra ius Flaceus, lyriſcher Dich⸗ 
ter 
— oki, liti, lati, lazzi, ®ldiones, 
homines pertinentes, Unfreie) IX. 634. 


ut “ 
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Hörigfeit IX. 634. 
rigteitenerhättnifie 1 IX. zeo. 
ont (Geſichtskreis) IX. 
orizont —A— IK 686. 
prizont wahrer) I 636. 
orizontlinie IX. 636. 
orizontal-Ebene IX. 687. 
ori; ontal-Paralla ce ax 637. 
orker Bei 
San — Gen v. Riqher Geſyichts · 
wrn (Kranz, beuticher Schriftfteller) IV. 638. 
— Eins Graf v., ſchwediſcher Feldherr) 


"en n eagglicier General» Lientenant) 


——* Friedt. Afeifarstienden) IX. 638. 
rofton Rativitäh) 
orja 11. 269. 

arten flus (Quintus, römifher Redner) IX. 


Horus (Ser — Gott), IX. — 
orusd (der Starke, Arveris) IX. 
sngenones (Ort in Böhmen) Kan. 


—e (Einnahme von) XXI. 238. 
orzitz Bit in Böhmen) XXIII. 235. 
fenbander ven (britiicher Drden) IX. 640. 
ofius Gtanietaus, Sarbinal und Gegner 
der Reformation) IX. 64 
Hofpinian Rudolph, mehrer reformir · 


ter Theolog — 

Hoſpital od. Spital (Nosocomium) IX. 642. 
ofpital (‘ arten) IX. 643. 
ipitalbräber IX 643. 

italmeifter IX. 642. 
Sept albeand (gangraena nosocomialis) IX. 


Pe (ospitium) IR. 645. 
Holpiz auf dem em gen und Heinen St. 
Bernhard 


Ka 645. 


645. 
) IX. 645. 
u. Kunft- 


helehrter) 
Hettinger (oh. Heinrich, Drientalift) 


Hertinger ‚‚Salmon, Phyſiker und Medi · 

einer) 

serie Q (ib. Jakob, Kirhenbiftori- 
ottinger_ (Ioh, Yalob, ilolt d 

one Gh Philolog uni 

Hottinger (Soh. Sata: iſtoriker) IX ge 
ottomann (Tambert, jeger) IX. 
ottomann Hebann, Tranzöfticher Si 
triot) IX. 649. 

Hottomann Geier, Parlamenterath) IX. 


Sattomanns ( ($ranz, franz. Hugenott und | 
Jurt 
Houdar ——ã— — General der franz. 





"Sörigfeit — Hullin. - 


Houfton ( (Samuel, amerikaniſcher Kriegäbelb) 


PT „Seuiftonn, Ernſt Freiherr von, 
deutjcher Dichter) IX. 651. 
Hovel, ua Hövelfe (lat. Hevelins, Aftronom) 


overben Denden (adliges Geſchleqht) IX.653. 
ma t Sohn, | ‚Reformator des Gefängniß- 


ſens 
eisſtadt) IX. 664 
— IX. 654. 
Hoya (Grafihaft) We 655. 
Hoyerswerda (Standes herrſchaft) IX. 656. 
Hoyerswerda yeelgabiſc Wojerjech, Kreis 


und Stadt 
Hrabanus —* N Seterter ns 1X. 657. 
radek (Angriff auf) XX 


uber (Sohann, —E 651. 
ibei ans, Naturforicher) IX. 657. 
Su ER Fine F Lullin) IX 657. 
Huber Ser, Buch, ber Ichiveizer Tinto: 


658. 
Huber harte, deiſtiſche Schriftftellerin) 
Huber Samuel, proteftantifcher Theolog) 
IX. 658. 


Huber (Ulrih, Surift) IX. 
‚Huber Zadharias, ‚Riten des frieftihen 
Gerichtähofes) 658. 
Sur (Michael, © EN teller) IX. 658. 
Huber (Therefe, © Ang Fr 
uber (Bictor Aime, St 
ubertub, au Heilige ft on Dh are) 


| Guberhuaburg (Gäloh) XIX, 191. 





‚Hubertuäburger Friede XIX. 198. 
übner (Zohan, Schumann) IX. 662. 
— ( en gl Kae Zatp Ru 662. 

14 eg! 
— Haie, ler un und Enteder) 


Hudfon Lowe : Sk, britifäer Gouverneur 
von St. Helena) IX. 
— ameritaniher ein) „IR. 665. 
bjondbai (Binnenmeer) IX. 
—R Compagnie IX. 
Hudfi Onetal Gompagnie-Öebiet IX. 667. 
Huet (Pierre Daniel, Bil, ae  Aorandıeh, 
— jet Apolo; et) IX. 
Hügel gut lexander Mel, Fehr. von, 
aturforicher) IX. 673. 
Yugenotten IX. 673, 
Suneno ten füdrer IR. 5. 
jenottenfriege IX. 6° . 
Hugo — ſutenp her {4 hriſchen Juri · 
ie Mieter © Haupt der franz. ro · 


ouge ntihen Shule u 
Hugo zo g Victor deuticher Myſtiker) 


Hugo Don a Trimberg (deutſcher Didaktiker) 
Ba Ga GStammherr der Eapetinger) 
ül ne jer Gefecht bei) KAIl. 229. 
& Sıllungee IX. 692. 


v., Gomman- 
ten, Ser; und Paris) 


uldi 

— ierte Jı 
Fet von 
IX, 696. 


HT — — — . 


Sr (Karl Dietrich ‚Hiftoriker) 1X. 697. 


—— inr. Alexander, F 
umbo e einr. Alexander, Frei⸗ 
herr ‚Helene und Gelehrter) IX. 708. 
Sambal (gar Wilh., Freiherr v., Kunft- 
Sprachſorſcher und Staalsmann) 


Hume — qottijcher Hiſtoriker u. Phi⸗ 


—** 7 
—— — XIII. 153. 
umoriften (deutſche) IX. 722. 
umoriften (enptiiihe) IX. 122. 
Humus (Dammerde) IX. 7 
Dumne (ohringrenber od. Haideboden) 


umus — od. trockener IK. 128. 
umus (kohliger od. Torf.) IX. 
umus (jaurer) IX. 722. 
umus (Wald- od. milder) IX. 722. 
umus⸗Theorie IX. 723. 

Hund (Canis, Thierart) IX. 723. 
und (agent) IX. 726. 
unde R ernhardiner-) IX. 725. 
unde Dologneler-) IX. 726. 
unde (Dachs⸗) IX. 726. 
und (defhaniicher) IX. 726. 
und (einentlicher) IX. 726. 
unde (Haide⸗) IX. 726. 
unde (balbzahme) IX. 726. 
unde (Haus-) IX. 726. 


unde (Hof-) IX. 726. 

unde (Hübner-) IX. 726. 

unde (Sagd-) IX. 726 

unde (Steufundländer-) IX. 726. 
unde (Darforce-) IX. 726. 
unde (Pürich-) IX. 726. 

unde (Scäfer-) IX. 726. 


unde (Schooß⸗) IX. 726. 
unbe ee IX. 726. 
Stamm- Canis primaevus) IX. 


ah, 

unde (Stuben-) IX. 726. 

unde (jnumatrani i8e) IX. 726. 

unde ne IX. 725. 

unde beemilberte) 1X 125. 

unde ide) IR. X. 795. 

unde (milde) IX. 726. 

unde (Wind-) IX. 726. 

unde gan ber) IX. 726. 

und Heinrich von) IX. 727. 

Hund und Alten » Grotfau (Karl Gotthelf 

eiherr von, Stifter des freimaureriichen 

poenbundes von der ftricten Obfervanz) 


Hundertichaft (Centena) IX. 728. 
undertichafter (Centenarius, Hunno) IX. 728. 
undert Tage 1. 321. XIV. 125. 

‚Dundhe m (Gefecht bei) XXIII. 243. 

Sms srück oder Hunsrück (Gebirge) IX. 729. 
a in (Ba erihen, Lyssa, rabies ca- 


Häne (denne, hiune, hüne, huyne, hewne 
Riefe) IX. 732. us 
Seneral- Regifter. 


Hüllmanu — Hydranlifhe Prefie. 
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Sünenareber „( (Riejengräber, Hunebed- 


Hunerich, Hunibald, dunyd Hnprecht, 
Hunrat (alte Namen) I 
Site (Hüniofeld, —5 — 4 133. 
XXIII. 241 
Püningen (Stadt) IX. 733. 
ningen (Groß⸗ 2 IX. 733. 
üningen (Klein-) IX. 733. 
Hüningen (Belagerung von) IX. 734. 
Humua ( anifhe Zol er) IX. 735. 
Hunnen (Volk) IX 
unnen und —* IX. 736. 
unnen (ſchwarze und weiße) IX. 736. 
Hunt — britiſcher Volksmann) IX. 736. 
Ka —— De Leigh H., engli- 
er ter) 
Hunyad (Johann, gerannt Gorvinne, Woi- 
wode von Siebenbürgen) IX . 137. 
PAR (Wladislaw) IX. 138. 
unyad (Matthias oder Matthias J., 
König v. Ungarn) IX. 738. 
Huronen (Wetando F yandots, amerikani⸗ 
ſches Urvolk) IX. 7 
Huronenſee IX. ie 
Hurter (Briebrih © Emanuel, deutſcher Reichs⸗ 
hiſtoriograph) 1X 
Huſaren A leichte fteitereh IX. 739. 
Hufaren und Koſaken IX. 740, 
ularen (Kammer-) IX. 740. 
ujaren Sietnlde) IX. 740. 
uſaren (Zietenjche) IX. 740. 
ufaren-Regimenter IX. 740 
‚ Hufäte (Georg bilipp Eduard, Juriſt) IX. 


Pr: Sohanne Reformator) IX. 741. 
ecz (Do ef) IX. 7 
N Mine (Nikolaus 0. "Suffitenfäßrer) 


Saft (gemäßigte od. Kalirtiner, Utragui- 
ften, ramatiiäe od. Taboriten, Orphaniten, 
ecten) IX. 
zu tenfione e IX. 748. 

uifttiiche Parteien IX. 745. 
Hut- u. Weidegerechtigkeit IX. 745. 
Hut (Gemeinden, 1 compasculationis 
simplex) IX 
Hut — compasculationis re- 
eiprocum) 
Kr feiten iX 746. 
üungäre t IX.7 
Hutten (Ulrich v., —*8— Humanift) IX. 


717. 
Suite (Leonhardt, lutheriſcher Theologe) IX. 


H s v hi auch Hugenius, 
a ae —ã EAN 


Son (van, niederländiicher Maler) XIV. 

Snberaban (Haiderftabt, Reſidenz des Nizam) 
yderabad (Stadt im Sind) IX. 755. 
der au (indifher Krieger) IX. 756. 
ydrate V. 257. 

Hy dratbildungen V. 257. 

H zae Hydrodynamik und Hydroftatik 

Oy draulijche Prefſe (Bramah⸗Preſſe) IX. 


9 





130 Gydrauliſche Werkzeuge — 


drogen Waſſerſtoff 
drographie G AS IX. 758. 
Onpronzanl tihe Karten. und Tabellen 


droftatit IX. 756. 
ijdroftatiſcher Druc IX. 759. 
Hyeres (alt Olbia od. Areae, Stadt) IX. 758. 
Hyeriihe te, Etoechades, Infel- 
gruppe) 
Hymne, Hymnus_XV. 664. 
Hmanen F en XV. 664. 
D 
Hypatla (ee (Lehrerin —— 1X. 759. 
Hnperäfthefie (Aerenfhmäe IX, 777. 
ee (Boll 
Hypochonder IX oe 
Saondrte (Malum hypochondriscum s. 
lenaria, Spieen, Milzjuht) IX. 760. 
Sure, Hupothefenwmejen IX. 762. XXI. 


<u. 508. 
: XXI 512. 
U) IX. 762, 


Se 85 u u egenlaeuge IX. 757. 


sutige) IX. 763. 


Satrodiemiter (A (Anhänger der chemiſchen Theo- 
e 
— od. Chemiatriſche Ala - 


er ge iatroma · 


Kr, 159, 
X. 159, 


x. 779, 
ı IX. 779, 


en IX. 780, 
je Vermiſchungen 


Sin Zah a (artiiher Beograph, „Date 
eifen“ 
Shrakim (arabiich für Abraham, Name) IX. 


Sera m en) IX. 781. 
brabim: im Palha Bicefönig von Aegyp- 


Shral mp ha pgeg ‚mb Beg · 
ler en 5 von Rumili) IX. 


PH R. "ir. 
— des Plato IX. 783. 








dealismus Berkeley s IX. 783. 
dealismus und Realismus IX. 782, 
dealismus (Spirttnaliemus) und Ma- 
ialiömud IX. 784. 
allem (praktiſcher) IX. 784. 
dealismus (wahrer) IX. 784. 


J. 





Itonocraphie. 


is.xxill.si⸗. 
. 167. 
emeine)IX.765. 


m. 
768. 
‚ 712. 


. 
‚ 770. 


:9) IX. 762. 

8)_IX. 763. 

veffelb.)IX. 767. 
nägejehge- 


IX_ 77, 


. 776. 
herr) XII. 560. 
Hyttan 11. (Komıg) All. 560. 
Hyfterie od. Mutterplage (puteria, Hyſte · 
riemus, auch Vapeurs) 
vierie (Heilung der) IX. 779. 
nel Krämpfe IX. 777. 
je Kähmmngen IX. 778. 
aise Perjonen IX, 776. 


Soealiften und Realiften IX. 788. 
bealiften und Materiafften IX. 784. 
dealiſtiſch IX. 
dealpoefte XV. "ei 
denl- und Beifenoefte (Kunft- und 


PNA ruoefke) XV. 
Fig han dudw. 2 Oheonelop IX. 785. 
ler (Sulius Ludwig, Kritifer und 


—— IX. 785. 
Idiot 1 


Saiekamug IX. 786. 

Idiotismus und ae IX. 786. 
Idria een IX, 
Ioria (Que Ilberhergiwert von) IX. 786. 
och 33 XVIN. 309. 

Idſiedt (Schlacht bei) NVITI. 309. 
Sdumäa (Cs Schera, Land) IX. 786. 

ou ei (Soomiter, Bolf) IX. 786. 


Sn 
—* "Epos XV. 665. 
Ss a (Ang. Wilh,, deutiher Dramatiker, 
haufpieler u. Vramatung) IX. 787. 
Iglau (Stadt) IX. 
Salau (Mari der ‚Preußen na) XXI. 


Jganatius Kr Heilige (beigenannt Theopho- 
os, . But, of om Antio ten, une 
er) 


————— (Zweig des Jeſuiten · Or · 


Ikonographie u. Ikonologie IX. 789. 
ſonographie der Heiligen IX. 790. 


Ilias — Jufnſorien. 131 


ZJlias a omers) IX. 609. 
Uum) XX. Eu 
Tion F 1.) XX, 6: 
Sum oder Slios, ag rein (Stadt in 
Kleinaften) IX. 609. ) 
Sinsie N nie — lienoſtaah IK, 


Sain sie (Stantefäuld bon) XXI. 285. 


en (Aufklärer, Orden) IX. 791. 
Uuminaten-Klafje grobe) IX. 79. 
uminaten-Ka je (kleine) IX. 795. 
Alyrieum X. 1, 
Ulyrieum oeeidentale) X. 1. 
Ulyricum (orientale) u 1. 
Syrien (Könii greiß) x. 
ai jer € erben, Bolt) xl 


* 1. 
ara: Era fr} Snidense) AR. 632, 
TEN 
Smmermann (dal bee, e deutſcher Dich · 


) 
—A— iſcher) XI. 
mperativ (Tatenorifcher) 
‚mperator —A X. 8. 
mperator Reichs. Kaiſer) X. 8, 
ratoren des opiſgen Kelhesx. 8. 
mperator, zweiter X. 
mperatoren- Sacnigatt X. 8. 
mperatorengewalt 
mperatorentechte X. 8. 
mperatorenthfum X. 8. 
mperatortitel X. 8. 
mperatores und Augufti X. 9. 
perialiämus (moderner) X. 
Imperium, (tömijches) X. 8. 
Imperium merum X. 9. 
Imperium mixtam X. 9. 


Impfen X. 470. ” 
Impfen (Ku! hpodem, Zaccination) X.470, 
mp ingelehre X. 


—23 X. 9. 
—— je © 
Ince N 9. 


Incestus juris gentium N. 9. 
Incestus Juris romani X. 9. 
incolat (Indigenat) X. 50. 
‚ncompatibilite V.-493. 
‚neompetenz V. 495. 
In coena domini ae) IV, 616. 
In contamaciam 
Incunabein X. 10. 
Independencia (Fort) XXIII. 265. 
ndesenbenten setigiöie Secte) X. 10. 
Indeterminismns X. 50. 
Index librorum rohjbitoram (Verzeihnig 
verbotener Bücher) 
Indiana —e * Staa, X. 1. 
diana (Staatsihuld —R II. 285. 
inbianopolis (. aut tftadt) 
subianer (Vol 
nbianiiche Shlkerfänfien und Spraden 


gem, —2 X. 16. 





Indien (Hinter.) X. 58. 
Indien (Oft) X. 17. 
Indien (Border-) 
Indifferentia arbitri . 

Indi fferentismus X. 50. 

ndifferentismus Kenia, X. 50. 

Supigenat, Sremdlingsreht, Heimathörecht, 






19) X. 51. 
Hera x. 51. 


X. 53. 
EX. 53. 


Indiſcher Syra amm X. 24. 
individualität (haecceitas) X. 56. 
ndohina oder Hinterindien’X. HM En 

Indoeuropäiide © —X X. 559. 

Indı —7— je Sprachen XIX. 3 
mboperfli es Meer X. 55. 

Indoffament XXI. 763. 
ndofjant Kur 763. 

Snbı en ma Di, en 18) 1, 131. 

ulgenz (Indulgentia, ai 

indulgenzen seen I. 141. 
indulgenzen ie) I. 140. 








mdnd od. Sindh (Strom) & 60. 
nduftrialismus X. 61. 
Induſtrie X. 


(Baummollen-) X. 64. 
ie (Eifen-) X. 64. 
ie (Reinen-) x 64. 
nbuftrie (Seiden-) X. 64. 
nduftrie (Maffen-) X. & 
SInduftrie-Ausftelungen X. 6 
Induftrie-Con; Be eigeneine X. 67. 
ee Pal 
incs de Gaftro X. —— 
A (Unfehibarfeit) x. 69. 


= (Gewerbs-) X. 63. 





nfamie X. 
infant — ſpaniſcher Prinz) X. 76. 
— A. Frinee) X. 76. 
SInfantado (Gebiet nud Leil 
Snfanten) X. 7% 
Infanterie (Fußvolk) X. 
Infanterie (teichte — ſchwere, oder 
Linlen X. 84. 
antantere Dafren, X. 81. 
Sufanteriften X. "8, 
Suferien (inferiae, römiſche Todtenopfer) 


1 (Mitea, Bifhofemüge) X. 84. 
ai acır sen — U 
mi 0) je iere, Aufguß⸗ 
thierchen, Snfuftonsthierhen) X. 84. 
Pr 


gedinge der 
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Snfuforien, und Diatomeen oder Diato- 
maceen X. 
a (rinnen ” X. * 
orien-Shöpfun; 
Sn (germanift Gm) X. 86. 
Int TE) Sptvnnen und und Herminonen 
(nie 
er ie Ste x Ei. 
Ingelheim 


ingelheim Ürnen), X. a 
ingelheim er 
ngelheim — jr Kirchenver · 
jammlungen zu) 
Ingenieure X. 87. 
‚ngenteure Gßegh 
ugenieure un 
ngenieurs (Civſi .) 
—— x Fr 


ingenieur-Scyulen X. 88. 
—5 — — in Fre io) XEU XXIU, 260. 
Gefecht bei) XXIIL. 2 

Suyamanlanı rufſiſches Sninernement) 
Ing Ne — David, ſchottiſcher Schrift. 

E die (Sir Hugh, Director der oſtindi · 
JInglis ee en r — Rhradent der 

itish Association) X. 88 
—JJ (Sir John Gartiey Bio, Britie 
jet Generalmaj — 
ua tadt (Stadt) 
golftadt (Bar * Linie) X. 89. 

a 8 ——— Zuenſ e Dominique, franzöfle 


—— us) X. 94. 


Mn] X. 87. 
— X. 87. 


N arland? ( 
Sniurianten X. 98. 
Injuriaram (Actio) X. 92. 

SInjurie A Ehrenkraͤn · 


ie (Feal ·) X. 97. 
Sm —88 "x. 98, 
jurienklage X. 92. 
Injariis (Lex | gornelin de) X. 93, 
Setafamitie X 
Sata ae herrſcher N peruaniſchen Reiches) 
gm 8) X. 28 
nnquelle X. 9 
Sant al ie u, Unter-) X. 99. 
Innere an " den proteflantiſchen Kir · 
nen ai di X. 99. XV. 140. 
nocenz IV. 1) x 104 XV. 140. 
unsbruck — 
ons of Court X. 11 
Innung ernten X 
Junung und Zunft x 06. XXIIl. 170. 
Sumungenteberlagen (Herbergen) XXIIL. 


In — infidelium X. 107. 
Inquiſition X, 107. 
SEES m 
nquifitor (Groß-) 
ärlden & 
M Een Maty he) X. 111. 


(de X. 11. 
en 3 en) X. 111. 
uſchriften Kir iſche) X. 111. 


ir 





Jufuſorien — Irren-Anftalten. 


m 
m 
m 
m 


jcifche) X. 111, 
Eu x. 112. 
CL) 
puniſche 11. 

m (tömifche) X. 111. 
A X. 112 


3 hand On und höhere) XVI. 414, 
end rincip ge drei) XVL 414. 
eg (Kreisftadt) X. 112. 
fitut von Frankreich 1. 570. X. 118. 


— ter x (Binzeigeblätter) 2. 113. 
terceift 2 
lugsburgiſches) X. 115. 
nterim 1: —A 116. 
Snterlocute 
Sie Eongrefje X. 121. 


Ser 


internationaler Handelöverkehr 
‚nternationale infte und 
Ausftellungen X. 121. 
Internationales Recht X. 116. 
internationales Seereht X. 121. 
ternattonale Wiffenihaft X. 118. 
nterregnum — jenreih) X. 123. 
Snterrer (Seifen nig) X. 123. 
Intervention Brindip ver) der) X. 124. 
Intervention armee 


terventionsrecht gs Intervantionis) Xx.123. 
Sn 


x. 121. 
duſtrie · 


11. 149. 
itoleranz Begentheil von von eoleran) XX.554. 
veftitun 30. X 
eftiturftreit X. 1a 
onien "eine atiſches Sand) XI. 353. 
le Snjeln (Siebeninfel » Republif) 


ai "Säule X. 186. 
Sowa —— 6 Staat) X. 138. 
Soma (Stantsjhuld a A 285. 


Sonde 3 (ee Haken) &- X. 139, 


Sr Land in Aflen) X 
—— ſches "a en HH 
Iand XV. 
awaddi Som) x. 140. 
enäus einer Ktichenlehrer) X. u 
ton (Henry, britiſcher Republifaner) X. 


1. 
ET tal MEftiäe Qengernmen) 14. 
tlutstk ode Stadt). X. 141. 
land cat Herne, —E Hiberna, Iver- 
na, Lanl 

ante Tal Ieneiftänbe X. 148, 

länder, Iren 146. 

Emangot (högfte * X. 150. 

man) 


X. 150. 
Sa oaligtt ber Deutihen) X. 150. 


gronie X. 151. 
an be des Sgichals X. 152. 
toniter N, 

Irren-Anftalten X. 
reeönflaften Kewat.) X. 1%. 





Ireenheilanftalten — Italieniſche Arditektur. 


Srrendeil- u. Pflegeanftalten (Öffentliche) 


Srrennnefen X.1 
Irving ein hriftolog ) X. 154. 
Senn Vaſhington, norbamerifanticher No⸗ 
velli 
IH bon "Saftitien X. 165. 
abefla 1. (Königin von Spanien) X. 166. 
State (Sean _Baptifte, Maler) X. 166. 
Iſabey (Eugene Louis Gabriel, Marine- 
maler) X. 166. 
Iſar (Fluß) X. 
— milde "Provinz in SKleinaften) 


Sielin Fſaak deutſcher Schriftfteller) X. 166. 
er (Uebergang ber die) XXIII. 229. 
Sferlohn Stahl) X 
erlohn (Sewerb —** von) X. 167. 
Iſid rg —E— Bi, t Pelufiot 
orus von Aleran a „genann eluftota 
(Kirchenhiftoriker) X 
Snborus (Erzbiſchof von Sevifia X. 167. 
& I doru ſche ‚Deeretalen (Dieuto-) X. 167. 
am X 
Sn (Einführung defjelben) XIII. 756. 
dlam (Stügen bei Gründung des) 


Sala Aniheil der Frauen an ber Grün- 
dung des) XIII. 762. 
Ss ultungeſchichtliche Bedeutung 


Scan (im Segenfat zum Chriftentbum) 


Zaland. (Saieh 6 167. 
Selands Handel X. 169. 
Isländer (Bewohner) X. 169. 
Isländiſche Dichtungen X. 172. 
Söländiihes Moos X. 169. 
Isle as granıe (Francien, Provinz Frank⸗ 
rei 
Säle 2 France (Mauritius, Inſel) 
u Sen von, Thom. Rob. Bugeaud de 
Picomnenie Marſchall von Frankreich) 


— X. 600. 
Ismail (Stadt und Feſtung) X. 173. 
Joamail⸗Tutſchkow Doppelftant) 3 X. 174, 
Siofrates Na RL edner) X. 174 
folirun shaft 
ohimenen II. 185. 
otberen UI. 783. 

Iſothermen, Sahresifothermen II. 783. 
otbermen, Monateijothermen Il. 783. 
otbermen-Karten Il. 7 

Sepaban od. Isfahan (Start) X. 175. XV. 


Sörael, Seraeliten X. 601. 
ie (Stadt in Piticten) I. 679. 

Sfus (Schlacht bei) 1. 

Isthmiſche Spiele x "ine. 

Isthmus (Erdenge, Landenge) X. 175. 
sthmus (Korinthifcher) X." 176. 
sthmus von aname x „6. 

Isthmus von Suez X. 
Sftrien (Hifterreid), nie Shifeuto oder 
Pe e krai, Land) X. 176. 
Arien und —2 x 177. 
rl Hoer Xavier de oder Tomaſo J., 
ſpaniſcher Staatsmann) X. 177. 
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Italien (Apenninen⸗Halbinſel) X. 1m. 

Stalien („frei bis zur Adria”) X 
Stalien junges) . 277, 
Stalien — X. 179. 
Stalien (Mittel-) X. 180. 
Stalien (Ober-) X. 179. 181. 
Stalien (füdlihes) X. 195. 
Stalien (Unter⸗) X. 180. 

auallen } zur Römerzeit XVII. 312. 

talien (eigie te vom Aufhören des weft- 
romiſchen Kaiſerthums bis 1830) X. 194. 
Stalten zur Zeit Ziachers und des Oſt⸗ 
gothen Dietrich X 
Stalten in der Tonnobarbif chen Zeit X. 195. 
Sen zur Seit der Sranfen X. 200. 
talien dur eit Berengar’d bon Friaul 
und Guido's von Spoleto X. 205. 
Salem zur Zeit der Marozia X. 206. 


. 308. 


talten unter Otto J. X. 208. 
alien wä rend der er poheit der Prälaten 
und des 
Stalten während * beginnenden In⸗ 
veftiturfireites X. 210. 
Stalien zur au der Normannen X. 212. 
Stalien zur Zeit Gregor's VII. X. 214. 
Stalien während der Smancipation der 
Städte X. 216. 
Stalien in der Zeit der Staufer X. 218. 
Stalien im Zeitalter Friedrich's II. X. 222. 
Stel En beim Untergang der Staufer 


Stalien während der Tyrannenherrichaft 
Sa aa Zeit der Venetianiſchen Herr- 


— zur Seit der Matläuder X. 233. 

Stalien während d. Ausbildun ber neapo- 
litaniſch⸗ſteilianiſchen Macht X 

Italien zur Se der Entwiehing ı des 
Kirchenftaates X. 254. 

Stalien während der Herrſchaft der Flo» 
rentiner X. 258. 

Stalten zur Bet der franzöftichen Snter- 
vention X 

Stalien jeit ya Sitte mes 16. Jahrhun⸗ 
dertd bis 1830 

Stalien (Reuefte —D fe 1830) X. 274. 
Staliend Revolutiongkrie 279. 
Stelien geit dem Frieden Kon Billafranca 


Staie dan in, mäßrenb ,1866) XXIL 245. 
Staltener (Volk) X. 
Stalienertnnen 
Italieniſche Alpen X. 179, 
Stalieniihe Armee, die XXIII. 343. 
Italieniſche Ime Drgantfationd-Ent- 
wickelung) XXI 
Italieniſche Immer (Giipere Truppen 
verbände) X 
Italieniſche Kımee SHeetiopärte der 
Operationsarmee) 
alieniſche Ebene (Dber-) X. 180. 
talient e Safe X X. 179, 
Stalieni nfeln X. 179. 
Stalteniige, Run X 
Stali e Rımft  otylarten) X. 327. 
Stalieni e en ıı * culptur 
Stall ne oe am Ir Ir iſtlic 
lieniſche Archite en altchei 
eu) X 
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Se ae Architektur (romaniihe Pe- 
riode) X. 
Itguieniſpe Sitetu (germanifcher 
Etyl) 


Italieniſche Bröitetu (Periode der Ne- 
naifjance) X. 

Seento) % 338 Krcitektur (Styl Cinque⸗ 
cen 

Italieniſche —5 (zur Zeit der Hoch⸗ 
renaifſance X. 3 

a ae — 55 — (Zeit des Barock⸗ 


yl 
— Architektur (aweite Epoche 
der Renaiffance) X 
Stalieniihe Malerei x Dog, 
Stalenif e Malerei (Renaiffancezeit) 
Italienigche Malerei (Toscaniſche Schule) 
333 Inlerei (oberitalieniſche 
Itglieniſche Malerei (umbriſche Schule) 
Staiee, antalerei (neapolitaniſche 
ule 
Italieiſche Malerei (Mailänd. Schule) 
Statienitt che Malerei (Florentiner Schule) 


Italieniſche Malerei (umbriſche Schule) 


Italien, Malerei (wenetianifche Schule) ' 


Stnlienifihe Malerei Saule der Akade⸗ 
mifer oder eklektiſche —2 — X. 345. 
Jiglieniſche Malerei Maturali nfchule) 


Stalienie e Kunft (moderne) X.. 346. 
Stalteni Feptu ſeit Ganova) X. 346. 
Stalieniice 

St el ieh une Große Periode) 
Stalienifehe Muft (Schöne Periode) 


Italieniſche Somponiften d. Neuzeit X.352. 


Stalienijche Architektur — Jagd. 


e Schweiz X. 179. 
e gyrache (ihrem Charakter 


Italiemſen —8 und Literatur X. 312. 
Italieniſche Sprache und ihre Mund⸗ 
arten X. 313. 
Italieniſche Völker X. 186. 
Italieniſcher Ldttesdienn X. 185. 
Italieniſches Tirol X 
Shaker X. 187. 
aliker (Gauentwidelung der) x 188, 
Stalifer (Schriftdocumente der) X. 192. 
Stalinsfil ze Iowlewitſch, ruiſijcher 
Staatsmann 
Italiſche Alleibämer x 
Stalifche Auchitektonik x 193. 
Stalij er Tempelbau X. 198. 
Statilee Dla it ! mb Malerei X. 197. 
taliider U 


Itineraria (Wege- und 1d Melttarten) X. 353. 
Itinerarium Alexandri X. 353. 
Itinerarium Antonini X, 353. 
Itinerarium Hierosolymitanum X. 353. 

Sturbide (Rail (Kaiſer m Augufin I. von Merico) 


Suche 0 (oder San : Zavier, Fort), 


Er I Frieb Auguft Graf v 
enpli einrich Friedr. Auguft Graf von, 
Grin des preußiichen Herrenhauſes), 


 VbenpigDengi (Antrag) X. 355. 
Spenplig-Gaffron (Zraction) X. 354. 

| syn (yo9, Adam von, liberales Partei- 
aupt 

Swan 1. (Soann Danilowiti ven Kalita, 


Gropfürft von Rußland) X 
Swan 11. (Soann  Seamnoniiie, ruffi- 
ſcher Großfürft) 580. 
Iwan II. (MWaiftljewitih, der Große) 
Swan IV. '. (Baiftjewitf, der Schred- 
liche) X 


Swan Schnisko KU. 582. 
Swein (Sagenbelb) 


Stange 


talient 


J. (Jod.) 


Jablonowski (fürftl. poluiſche Familie) X. 356. | Sacobi (Karl Guft. Sac. athematiter) K381. 


Jablonowski Stanislaud Ki (Groß⸗ 
hetman der Krone) X ß 


Jablonowski a SOME J. poln. | 


Jacobs (Friedr., Kitertäu 
Sacobug Zebedäl, Apofte 


De X. 362. 
Sacobus (Alp ai ı Ki J. der Süngere, 


Kron⸗Großfähndrich) X. auch genann Gerechte“) X. 368. 

Se (Joſep Ale ander Ku Sacob (Sobann, —8 Agitator in der 
von onow) X. | . Berfa — 55 — en eit) X. 364. 

Adagog u. Humanift) X. 370. 




































































ten in nöfiläe 


Sig (Heinr. in Reifebefäreiber und | 


Geſchichtsforſcher) X. 3 
Salon (Andrew, 
Staaten Notdamerifas) X. 356. 
Sacobäa zocter Herzogs Wilhelm VI. von 
Holland) X 


Sao (Sir Sheinrich, deutſcher Schrift⸗ 
Jacobi —* Georg, lyriſcher Dichter) X. 360, 








cäftdent der Vereinigten | 














acquard ( (Sofeph aria, Erfinder) X. 370, 
Jaequaroſche ——— *— X. 370. 


Jacquerie (franzöfticher Bauernkrieg) X. 371. 


Jacques bon bomme (Spottname) X. 371. 
Jadzwingen Kitten 30 Jodwezai, jlawijch 


Jatwjazi, 


ol 
Saffa (bibkifch "Sapho, pi ‚den Alten Sopa 


oder Jerpee Stadt) X 


308 SH u. — ae 
agd (auf Elchwild) — Se. 





Jagd — Japauiſche Landesreligion, 135 


Sagd Rh) X. 373. 
Sagd pel-) X. 377 
—8— tigungen (Privat, X, 375. 
—— X. 3 

agdfelder X. 378. 
Jagdfreiheit (perjdnlihe) X. 373. 
Sapbgereätigfeit (ald niederes Regal) 


agdgejege X. 375. 
agbnusungöberträge X. 377. 
agdpo BeBe le (revidirtes) X. 377. 
zashpofigeigeießg etzgebung von 1850 X. 377. 
agdreg 
AA X. 378, 
Jagdrecht X. 372. 
Sagello (Sagiello, rar von Littauen 
und König von Polen) 3 
Sagellonen-D rapie XV. 6 5 fl 
Sagelonesnt (Sag eioncht, Rz na micrzIV. 
öuig von Polen) X 
rs g Fyriftian Joh., chtoſtaldirec⸗ 


agemann Garoline, Weimariſche Hof- 
Yöngerin) 

Sägerndor ogthum) X. 380. 

Ja eenerf (Ca X, 381. 

* Mm Ah subwig, genannt der „Turn 


Sad 1 € Shan, Philologe und Schul- 
Sup. 6 Stlo- Gelehrter und Kunftkenner) 


Jahr x "384. 
Sahr 6 X. 387. 
Jahr (anomali or X. 386. 
zahr (arabiſches) X 
ahre (aftronomifche) z "386. 
abr (bürgerlihes) X, 386. 
ahr (chineſiſches) X. 387. 
Jahr (etruskiſches) X. 387. 
Jahr ( anzöftich-repuplifaniiihes) X. 387. 
Jahr (germanifches) X. 38 
zabr ewoͤhnli 9 X, 385, 
regorianij 2 &. 385. 
abı (grie ee 
abr ' ftintani es) x "385. 
ahr (Kalender-) X. 385. 
Sahı „‚Ralenderneu- ,‚ altes und neues) 


zu r (Rieden 2 X. 386, 
ahr (Mond-) X, 384. 
Jahr ——— X. 385. 
Jahr (Neu-) X. 3 
a rl —— X. 385. 
ahr (neuperfiſches) X. 387. 
30 te egierungg-, Der Könige) X. 385. 
ahr (Säcular-) X, 
Jahr (Schalt-) X. Fr 
cp: (ftderiihes) X. 386. 
ahr (Sonnen-) X. 385. 
a r (tropiihes) X. 385. 
Jahr (türkiſches) X. 387. 
Sapıe (alten und neuen Styld) X 
Sabre (der Degira oder Hedſchra) X. 388 
Se re (der Inmptebenteihnung) X. 387. 
ahre (der Welt) X. 387. 
Sabre (nad) Mm vor Ehriſti Geburt) 


. 387. 
Zahre (feit Erbauung Rome) X. 387. 


Jakob I. (König von Gropbritannien, ‚als 
König von Schottland Jakob VL) X 
Satob U. (König von Großbritannien) X, 8 
Jakob IL. der Prätendent oder „Ritter von 
St. Georg “x, 394 
Jakob — Deinzich zoom, Drofeflor der 
Staatsrechtelehre) X 
Jakobiner (franzöftiche Bemistitene) X. 391. 
Satobiner- Iub (politifche Genoſſenſchaft) 


Safobiten (Anhänger Jateb'z I. von Eng- 
land und der Stuarte) X 
Jakuten — er —V X. 395. 
akuti prache X. 396. 
akutsk (Gebiet) X. 396. 
Jatuter (Stadt) X. 396. 

Salapa (Ort in Merico) XXI. 264. 
amaica (richtiger Saimaca, Sale) X. 396. 
u Reuplatoniter) xX3 3. 

us (Erotifer) X. 3 
San, Sules, franzöflicher Feniletonift 


Sorina ober Joaninna, Hauptftadt von Epi- 
vud hlna CAIH Paſch von 3. oder Tebelen) 
anina aſcha von 3. oder Tebelen 

X, 400 


Sanina (See bon) X. 400. 
Saninoten, Santoten (Bewohner von 
Sanina "X 400, 


“Supra eigen Senitfcheri, türfiiches 


vo 
Saitiönien ea der) X. 408. 
ya haren (Befehlshaber der, Serdar) 


Fii ren (gemein sei X. 401. 
am aren (gemeine) X. 401. 
Janit eneralauaxtiermeifte der, 


anitjaren N erbefehishaber der, Aga) 


anist syiren (Sold der) X. 401. 
aniticharen (Tracht der) X. 401. 
Zanitiharen-Abgeordnete X. 402. 
Sanit aren-Butände X. 402. 

Sant —— erne (Oda) X. 401. 
Jan aren-Compagnieen (Orta's) A 


Sanieren Fähnrich (Bairaktar) X. 


Santıf —— (def X. 402. 
Sanitiharen-Wache „er owache des Pa⸗ 
diſchah, Solaks) X 
verſen (Sornelius, —8 * Drofefjor der 
Theologie) X. 403 
Janſenismus (Lehre Sanfen’s) X. 404. 
Sanjenifken (Anhänger Janſen's) X. 404. 
Janſeniſtiſcher Streit X. 403. 
Sanuartus (erfter Monat) X. 405. 
Jaymarins (Märtyrer, Biſchof von Benevent) 


Januarius (Orden bes heiligen) X. 405. 
Janus u Gott) X 
Sapan (Rei) X 
Sapan Gntiedung von) X. 419. 
ara ( etuitifche MR ilffonen Ei x 414, 
Fapaner Sapaneien (Bol olf) X 
Sapaneftnnen (Stellung der) X. un. 
Japaniſcher Archipel X. 405. 
— e Literatur X. 412. 
apaniſche Landesreligion X. 421. 


136 Japaniſche Seidenzuht — Yoglares. 


zapaniide Seidenzucht X an. Seremias (der Patriardy) X 
aniſche Sprache X. 4 Seremiag Gotthelf (p endonuus Fer Albert 
Sarde Farl Ernſt, — — "Säriftfteher) Bitzius, Volksfchriftfteller) IV. 79. 

Sericec (Ort in Bohmen) XXIII. 238. 


Fan (altes Volk) X. 431. Seriho (Stadt) X. 4 
Safig — der Moldau) X. 430. Jermak —2 Woſat, Eroberer Sibi⸗ 
afſy (Belagerungen und Eroberungen riens) X. 471 


Sermolow (Werei —— 9— en 








Sat Ni (Sahwingen, Volk) X. 447. verneur der trandfau tafide 
Saubert (Chevalier Dierre Amédée Emilien Zeldherr, Diplomat u. Schr hen) X. 472. 
Probe, franzöfiiper DOrientalift) X. 431. Serobeam (jüdifcher King) X 
Jaue: (Furftenthum in Edlefien) X, 431. Serome Bonapa de (Oieronpmnd S, König 
Sauer (Kreis) X. 481. von Weftfalen) 
Sauer (Stadt) X. 431. Serome Donabarte „Sobn Jeromes aus 
Sava (Sunda-Sniel) X. 432. erfter Ehe) IV 
Java a X. 432. Serome Bonaparte” (Enter Seromes, 
Sava (Weft-) X. 432. Sohbn.-des Borigen) . 
Sava (Cultur von) X. 4 Serome Napoleon Charles Frederic 
Java's (Keibentinaften, Se enti&haften, Herzog von erontfort, „sohn eromes 
Be irze, Iyterbezirke und Dorfgemein⸗ aus zweiter Ehe) IV 
den Jerſey (Normanniſche Inſe ey XIV 
ehe — (Bolf) X. 436. Sernfalem (Hieroſolyma, die heilige Siabt*) 
Sapvane das (Sprache) x. 440. . 472 
Se! FR Literatur X. 44 — alem (altes) X. 475. 
Saparted (Syr Darja oder Sikum, Fluß) Serufalem mittelaltertichen) X, 417. 
Serulalem (neues) X. 4 
Sa (Antoine , franzöftiher Schriftfteller) altem. änkiſches iareich XA477. 
erujalem (Apoſtelverſammlungen in) 
Jazygen ẽ. Wolkerſchaft X. 446. X.4 
gen Metanaftä X. 446. geil (Berg vor) X. 474, 
nangien (ungartiches Comitat) X. 447. Serujalem (Bisthum u. Patriarchat zu) 
azygien und Kumanien X. 447. | 
Sean * Richter, yohann paul Friedrich, Sen aleın (Burg von) X. 475. 
deutlicher ae ) Ä Sernlalem (Chriki Firzug in) X. 477. 
Se A (Sangfein Von Orleans“, Jeru zulalem (evangeliſches Bisthum in) 
an e Patrioti ! 
Jeddo ze ars Sapand) x 450. | Sr alem (heilige Grabeäfirche deln) KAT. 
Sefferjon (Thomas, Sräfdent ber Dereinigten | Serufalem (Rateiner in) X 
taaten von Nordamerika) X | Serufalem (Paſcha von) X. 4 
Sefferion Davis XXL 273. Sen alem —— — Gonfefat zu) 
Stun (Sir George, englifcher Richter und 417. 
rdfanzler) X Serufalen (Zempel zu) X. 476. 
Sehovah 452. —ã— (Einwohnerzahl) X. 478. 
& ebovah, Adonai und Elohim X. 452. Jeruſalems (Sroberungen,, durch Gott. 
ehovah-Clohim X. 454. fried von Bouillon u. Saladin) X. 473. 
Sehovahcult X. 454. Jeruſalems erfiörung) X. 473. 614. 
Sehovahdienft X. a. Serujalem (Sob. Friede. Wilh. Kanzelredner) 
Sefaterinburg (Stadt) X. 455. X, 482. 
Sekaterinodar (Stadt) X. 455. Serujalem (Carl Wilh. braun oweigiſcher 
Sefaterinoslaw (xuf ſijches Gouverneuent) Geſandtſchafts⸗Secretaͤr) 
456. Jeſid (perfiſch für F x isn. 
Sefaterinoalat (Stadt) X. 455. Jeſiden (Teufeldanbeter) 
Sellacie von Buzim (Joſeph Graf von, öfter- | Jeſuiten („Sejellihaft — Süden) X, 484. 
reichiſcher — und Banus von Jeſuiten⸗Congre ationen X. 4 
—— —3 Set de —S X. 500 zin 
emappe or eſu räciftrung des be en ua 
Semappes ine —8* bei) X. 462. oder Joſua, „Se ovah · Heil a a e⸗ 
Jemen (arabijche rovinz, das „glückliche nannt „Chri ur Y 1 der Sefaltte) X, Ks 
Arabien”) II. 444. Jeſus Sirach XI 
Jemen (türfijche gerrſchaft in) II. 450. Jeux floraux Gicne iele X 529. 
zen (Stadt) X. ever (geverland, Berti) X. 530. 
ena sad bet) * 464 ever (Stad dan 
Jeniſei trom) X. er (Chri tan Sonic, Sähriftfieller) X. 
Jeniſei (Liman des) X 4 
Jeniſei Suellitröme Be) x 469. Zohmus (Auguft, Freiberr v. Cotignola, 
Jeniſei (vereini — * Senerallieutenant und deutfiher cha⸗ 
Jeniſeiſk if Suvernament) X. 470. minifter) X 


Zenijeift (Stadt) X. 4 Sams (Ode (Generali im Feldzuge von 1866) 
Senner (Edward, ent. "Arzt, Erfinder der 
Baccination) X. 4 Joglares Biomanzenfänger) X, 571. 


— a ___. 
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Sahnlon (Andrew 
Tantigen U Union) \ 
Sobann. ohne Rand (König von England) 


Sohn oßne Land (oder arricida, Herzo 
von Defterreich, Miheber Abeebe I.) X 


Sobann on enannt Sohann von Rei- 
den, der „Lleine zonhet“ der Wiedertaͤu⸗ 
fer, Fa anatifer) X, 

Scham Don —S8 (Herr von Böhmen) 


Sohann von Defterreih (Don Juan d’Au- 
Eh na tärliher Sohn Kaifer Karl's V., 


dherr 
Jo —* He Sobtesti (König von Polen) 
Sohann der Befländige (Kurfürft von Sachſen) 


Johann Sriedrich I. (Letter Kurfürft Zachſens 

ans der erneftintichen Linie) X. 5 
— (Baptift Joſeph gbign Sehaftian, 
j0g Don Oeſterreich, k. k. Feldmar⸗ 


Fobanıt XXIL (Papfl) X. 246. 

Sohanna, die Päpftin X. 540. 

Johanna von Navarra (Königin, Ge- 
mahlin Philipp's des Schönen) X. 565. 

& anna I. (Königin von Neapel) X. 247. 
ohanna U. (Königin von eape X. 252. 

30 annes der Evangelift X 

Sohannes der Täufe r (et. Wannes der 

armherzige) X. 542. 

Sohannes-Chriften, Sohmes- Sin er, So- 
bannes-Schüler, auch Mandäer, agarher 
und Sabäer (teligidje Secte) X. 540. 

Sobanntter - Orden (der „ritterlihe Orden 
et. If hannis vom oſpiiai zu Jeruſalem“) 


— — — der) X.550. - 
o 


ra bent d der ameri⸗ 


anniter (Großmeiſter, Herrenmeifter 
Ordendmeifter der, au Johan⸗ 
nitermeifter) X. 550. 
Sobanniter (Prioreien und Balleien od. 
allet-Gommenden der) X. 
Sobanniterballei, Brandenburg wieder 
aufgerichtete) X 
Sobanniterritter X. On. 


Sohn Bull (Spitzname der Engländer) X. 


Soßafon (Benjamin, late) X. 50 Ben John⸗ 
fon, dramati tülcher 
Sohn on Ziter ent iſcher ENftſtelley 


Joinville Gohann Sire de, franzoſiſcher Hi- 
ſtoriker) X 


Jomard (Eine Fran vis, franzöfticher Ar⸗ 
ER 
Somelli icon talieniſcher Componiſt) X 
Iomtni (Heinrih v., rufftſcher General) X. 
3 Suitus, ueipränglich Jodocũs, Freund 
Jones o, en liſcher Architekt) X. 569. 
— mi ner De Beorinder der 
arine ber —* Staaten von Nord⸗ 
un 


X, 5 
Jones (S File, Orientaliſt) X, 570. 


Songleur_( fahrenber Spielmanı”, gemerb- 
licher Dichter) X. 571. 
Soppe (Jaffa, Stabt) X. 372. 
Sordan (Fluß) X. 572. 

Sordantiches „Band (Zrand-) X. 605. 


Sordantbal X. 572 
Servan (t (Bamille de, franzöftfcher Staatsmann) 


Jor en —E beutfcher Gelehrter u. po⸗ 
Zoran oder Sornandes Geſchichtſchreiber) 


Sa (Gemabt N Marta, ber Mutter 


Soiepb 1. hnnithrbentfiher Kaller) IV. 770, 
Jeſeyh II. (deutſcher Kaiſer) X. 576. XIV. 


Solenhins (Marie Role, Taſcher de la Pa- 
e Gema ehem Napoleons) X. 581. 
"Ste ſtadt (R Adang ber Defterreicher 


XXI 
Sojeus — jüdtfcher Geſchichtſchrei⸗ 


Sol edrich (Prinz von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Saal eld, Tail. oͤfterreich. Feldmarſchall) X. 


zone ron, ungariſcher Schrift. 
Joſt Kant Markus, jüdiicher Gelehrter) 


Moe N I X. 605. 
gu en —X franzoͤſtſcher 
enera 
Soubert 8 Fort zu Toulon) X. 593. 
2 SR obere, „Iamadfticher Philoſoph 


Sourdan (Senn ‚Baptife, Marſchall u. Pair 
von Frankreich) X. 

Sn ictor So erh ( "Chienne de, franzöft- 

Schriftfteller) X 

Sov nianne (eömilcher Mönd, proteflirender 
Kirchenlebrer) X. 596. 

Joyeuſe⸗Entroͤe (vlaͤmiſch Salnde „ Infomfte, 
—E imburgilße Charte) X. 597. 

Suarez (Präfident v. M 2 KAM. 252. 
Suba (König von Numidien) X 
Suda (b t. „Gottes Preis”, Sobn Jakobe) 


Inda (Stamm) X. 608. 
Sudäa @ aläftinn) X, 613. 

Judäa, Samaria und Spumfa X. 613. 
<ubas Sihariot (Apoftel CHrift), x 598, 
Sabas arcnbänd (eigent 3 Suda Maffa- 

bat ammer“) 

Suter Sach iten, Hebräer, ‚Bolt Got⸗ 


uden er X, 680. 
ben (in Lifſabo . 6883. 
uden (in nam) X. 681 
uden (faraitijche oder —D8 X. 686. 
uden (orientaliihe) X 
den (Preß-, zu acid) x 654. 
uden (tabbint (he) X. 686. 
uden (Reform-) X. 649. 
den (talmudtiche). X, 637. 641. 
Suden (Autonomie der, in ihrem Syna⸗ 
ogenverbande) X. 636. 
—3 — X. 630. PR a 658, 
ch 


de X. 6 
Judenſchaft Brealan X, 630. 
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Iubenfänften (gerftreute) X. 633. 
Judenthum X. 
Züdifcher "ulkus X. 605. 4 
Süpdithe Geſchichte X. 599. 
Züdijher Gottesdienft X. 607. 
üdiiche 1: Be X. 607. 





R bi ide Hoheprieſter X. 605. 


Önige X. 608. 
ing: ER jeten X, son. 
abi! teligion X 64 
Stall Stammpäter Wotriarcheu) x 


Züdijhe Theokratie x 606. 
Eh Bolt X. 599. 


1. 
e Frage X. F% 
: Sur & 
r enden in in der Wiſſenſchaft 
e Malerei X 3 
e Reformer X. 
e Do) —— X. 639, 
e Weltreligion X. 
Judenthum —F ber, Sesennart (in atiſtiſcher 
8 Nehung 
a ehe x. en. 
Tudenmifflonen X. 6 
Subentpradhe Dice tongo, in Surinam) 


Sarrjene Retuntgeiehe (Handhabung ber- 


X. 692, 
692. 


Mer) X. 


si — ʒ Sargosthun) X. 696. 
ae — geſtreit X. 6 
Sulien — —8 de her Si · 


Sul ehe Ta Mawiihe Aunfledelung) X. 698, 
Julirevolution X 
Kömifhes 


lier od. Sat he Dyngftie 
"eh, T ans des Auguftus) 


bes 


ing, 


piel- 

Zunges Deutfihtand (Eoterie deutſcher 
Sähriftfteller) X. 7. 

Sunges Europa (republifanifhe Flüchtlinge) 

Sup Polen (polniſche Emigranten) X. 


Sanghon von Orleans (Jeanne d'Arc) X. 


Indenshaften — Juſſien. 


Sungbubn m ( van ih, Reifender und Na · 

urforlch 

Sungmann (Sojeph Jakob, ſlawiſcher Sprach 
Trier, ea de en Ts 
rat Ir) 

geriet G Nbetters of Junius“) X. 711. 

undt, (Anbo je J. Herzog von Abrantes) 


Supiter (römifcher Gott) X. 712. 
Ken Gerittung X. 713, 
Qupiter Feretrius X. 713. 
upiter Sulminator X. 718. 
upiter Latiaris X 713. 
upiter-Opfer X. 713. 
upiter-Dratel X. 713. 
iter-Priefter X. 713. . 
mpiters Descendenz X. 713. 
Jura ebiepäluftemm) VL VII, 240. X. 714. 


ragebi 
rakalk VIII 2 
urafetten X. 715. 
watbäler X. 714. 
Jura · od. Dolith-Gormation VIII.240. X. 714. 
Jurata u. assisa X. 720, 
Jure (Verhandlungen in) & 750. 
Jurisdictio (Edict) X. 7) 
— Ra Fürſtenthum, 


PR Han) (Re tiprehung, Handhabung 
des Rechts ek x.715. 152. 757. 
Jurisdictio ae (freitige Se 
J nie lan. freiwilli⸗ Se 
arisdictio_ voluntaria iwillige Ge- 
febagteit) X. 7 s 
Mi ten X. 758. 
uriftenfacultäten X. 758. 


Sm, „Geiömomengeriät, Schwurgericht) 





un in State achen X. 729, 

ııy (Civil-) wi vn 

u —58 — 

urij — — 127. 

I Sch aa 

ur! & cial- IV nr. 

a (ride 7146. 

n en Be der) X. 28. 7129. 
keit der) u 


ury 
ur 
&ır Wahl er) X a0. 
Jus Mect) X X. 751. 
us civile X, 752. 
Jus gentium X. 752. 
Jus naturale X. 752. 
Suffleu (franzöfiche Gelehrtenfamilie) X. 752. 
! Sue N ie Be Seat ie Jar · 
in du Roi 
ne v ° Profeffor der Bo- 


Sujladcn ei Syſtem oder Syſtem von 
Trlanon 
‚Sulfen Ah de Reifender und Na- 


turforfi der 
„en ine Laurent de, Botaniker) 


Su Men 
Su —* Nndrign Naturforſcher und 


jotaniter) X. 7 





Juſſien — Kaiſerthum. 


Sujften en! t Pleme, päbagogificher 
aut eller) 

jfieu (Alexis Puskicif X. 
Juste-mili 2 (Ludwig Philipp’s Dot des) 


a —* L oftrömifcher Kaiſer) X. 754. 
innd der Märtyrer (chriftlicher Apologet) 


ET (Hein) X, 7 

— — X. 761. 
Klaamta freiie (D omänen-) X. 759. 
ne ne . 759. 
lablirgermeifter X. 759. 
em (Bandes ) X. 759. 
uftizeollegium X. 760. 

En (Smmebiat-) X, 764, 


zhoheit (landesherrliche) X. 756. 
Seit be Bei —— der) X. 757. 
—B 


— 
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a Iaorganitationäneleß X. 769. 
izperional X 
Sur Ger * X, 761. 
izſenat 


——— Cards yediiorum) X. 756. 
aberwaltung 
Juſtizweſen X. 766. 
Süten (Volf) x m 
Süterbog (Stadt) X. 
Sütland kann (A —8— X, 770. 
San x Kordg oder Nörre Sülland, 
nie " 


Satland (Si oder Sünder Sülland) 


<uftebon (ſſawiſche Gottheit) X. 770. 
Sue (Decimus Junius, roͤmiſcher Dich⸗ 
er 
Juvencus Vettius Aquilinus, 


resbyter 
in Spanien, chriftlicher Dichter) 


K. 


Kaaba (Heilig thum des Jslam) X. 773. 
Kabarda fauta mi ee XI. 199. 
Rabbale (theoſophiſch⸗ gnoſtiſches Syſtem) 


aLhals Hüdiſche oder Gnofis) X. 776. 
Kabiren (geheime Gottheiten) X. 775. 

abul (H abt von Afahaniftan) X. 725. 

Kabylen er sftamm) X. 775. 


) 
(tuͤrkiſcher Ri XXIIL 288. 
elle inet polniiher Geſchichts⸗ 
treiber 
Kadmilos oder Ramitlos ((amothrafiicher 
Dermes) X. 7 
Kadmos —As 
u (der dicher, Logograph) VIII. 
a (bei Fr Genueſen, Kefa bei den 
ur RG * bei den Tataren; Bee 
ober Iredo a bei den Rufſek, Ha enftadt) 


Kaffee (Getränf) X, 1. 5 
Kaffee (Mocca-) X. 7 
Ka eebaum —R Coffea arabica) 


Raffecbaum in Nepal (Coffea bengha- 
lensis) X. 783. 

Kaffeebaum auf Mauritius (Coffea mau- 
ritiana) 3. 

Kaffeebaum auf Ptogambique (Coffea 
mosambicana) X, 783 

Kaffeebaum au 
guebaria) X. 7 

Kaffeecultur X. 779. 

Ka kan (eite, Öffentli e) X. 780. 


angiber (Coffea zan- 


Kaffeepflanze und ihr Gedeihen) X. m. 
F Teep anzungen (Kaffeeplantagen) X 


— X. 183. 
eeverbrauch X. 781. 
Kaffgu (Volk) X 
affernkraale "Bu, 
z. ernkriege X. 786. 


— X. 185. 


Kaffern 
kr (Britif 1) x 

riſtan („das and je "Ungläubigen“) X. 
Kablenberge (Hügelfette) X. 787. 

Kahlenberg oder ee X. 787. 

F enberg ai oder lenbergerdorfel 

or 
Kahlen eg Dar von oder Pfarrherr 


von 
Raimafen (Berweier einer Riva) X. 787. XX. 
Kainarbieit od. Kutſchuk⸗Kainardſchi (Flecken) 


Kainardſchi (Friede von) X. 788. 
Rain aber Kabira (Haupifladt Aegyptens) 


Kairo (Alt- F FRA X. —8 
Kairo’s afen 


Kaiſerkrone (romiſ Fi © 79, 
Kai erfeonen „on eiterreih und Ruß⸗ 


land 
Kat —28 x 799. 
Kaiſerliche eBlerungsgewalt X. 802. 
KRailerreht — 5 e lex) X. 789. 
a A (had Heine od. * Tütkefe Kaiſer⸗ 
recht" 
er od. Lantern (Stadt) X, 790. 
Kaiſerswerth (Onesaris werda od. Caesaris 
Insula, Stadt) X 
Kaiferöwertt Daköniff enanftalt zu) X. 


191. 
Kaiſerthum x.7 
Kaiſerthum Kmiſches od. Cäſarismus) 


Bart. (ransöfiiies od. Bonapar- 
. Kaiſerthum (deutiches) X. 798. 
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Kaiferthum m. (bigantinifchee) X. 798. 
Kaijertitel 
Kaland (Araber X. 806. 
Kaland (kleiner) X. 806. 
Kalandabrübder (fratres in calendis missas 
celebrantes) X. 806. 
Kalandöbrüderihaft X. 
Ralannsgilben, Briberiänften) X. 806. 
Kalandabänfer X. 806. 

Kalandshof (in Berlin) X. 806. 
Kalandsorden (Elendsgilde) X. 806. 
Kaldreuth (Friedr. Adolph Graf Ton preu⸗ 

hiſcher —— — al) X 
Kalendarien (chriflliche) X 
—— (von — und Silvius) 


Br — lſächſtſcher) XI. 6. 
talender (ange er 
Kalender (ang Ariflicher) m 
Kalender (veutfcher) Ks 
Kalender (franzöfticher) Xi. 
Kalender (Brego anilcher) x 6. 
Kalender (immerwährender) XI. 5. 
Kalender (mittelalterlidder) X1. 6 
Kalender (Reichs⸗) XL. 6 
Kalender (römticher) —* 5. 
Kalender (Staats⸗) XI. 6 
Kalender (verbefferter) xl 6. 
- Kalenderreformation XI. 
geben finniſches Helbengebicht) VII. 421. 
aliber X 
Kalidafa (Ratibafat, Inbiicher Zichter) X. 48. 
Kalik (Brigad DR 
va een, po —5 — Sompernement u. 


Kalt BI 
Kalt (Beßrannter 2. ungeldichter) XI. 8. 
Kalk (gelöfchter) 
Kalt a — — ob od. Bement) XI. 8. 
Kalt (todtgebrannter) XL 
Kalk (zubereiteter od. Mörten) XI. 8, 
Kalterde (Oxyd des Metalld Calcium) 


Kalterde CEnblenjaune) xl. 7 
Kalkerde (phosphorjaure) xl. 7. 
Kalkerde (ſchwefelſaure) XI. 
Kalkerdehydrat, Kalthudrat zu. 8. 
Kalkerdeverbindimgen (Kohlenfäure, im 
mineralogijchen Sinne) XI.8 
Kalkmil 
Kalkſpath X1. 7 
Kalkfteine XI z. 
Kalkftein (magerer) XI 
a (Kalifata, Kankotts der Hindus, 
adt 
Kallima Pr —— „ leranpriniicher 
Gelehrter und Dichter) X 
Kallinus von Epheius oriediticher Elegieen- 
Dichter) XI. 10. 
Kallifthenes A Dinnts (griechiiher Ge⸗ 


ſchichtſchr 
nen (9) fnbo XT. 10. 
Kalmar (Stadt) 
Kalmariiche Arion XI. 1. 
Kalmarlän Al, u. 
Kalmarſchlo 
Rolmäfen oder edit (Biveig ber Mongolen) 


11. 
Kälte 11. 781. 
Kambat (Hafen) V. 431. 


Kanal, 


Kaiſerthum — Kanal. 


Konben oe Kamen, Theil von Eo- 
Ranbales —— Kabuija, Perſerkoͤnig) 


Kamel "u 14. 
Kameel (einhöderiges oder arabiſches K., 
auch Dromedar) XL 15. 
Kameel ee oder Debläin) XI. 15. 
Kameel (turfomanifdhes) XI. 15. 
Kameel (zweihöckeriges or vgettriſches 
K. auch Trampelthier) X 


Kamenez oder Kaminiec- — Cart Cle⸗ 
pidava, Stadt) X 
Kamenz ertönt) XL 16. 
Kamenz (Stadt) XI 
Kamen (Ritter um). XI. 16. 
Kameralmiflenicha 
Kamienskoi (Mi * enboramit Graf 
bon, rufſtſcher General - Feldmariyall) AI. 


Kamienskoi (Nikolai Diatlowitic, Graf 
von, ruſſiſcher General) XI. 
RaminEn A g von (preu er pejor) 


Kammer (Börrathölemmer, Beſcha 
oder Verwendung der we mer © 


Kammern (Häuſer) XIX. 675. XXIIL 1 
Kammerſyſtem (Zwei-) XIX. 675. Sin. 


Kammergläubiger XI. 26. 


Kammergut XL 17. 
Kammergut (älteres. u. nenered) XI 22. 
Kammergut (fürftlihes) XI 
Kammergut (Hofdomänen-) X 
Kammergäter und Staatsgüter x. 22. 
Kammergüter (Beräußerlichleit der) XI. 


Kanimer] ulden XI. 25. 
Kammerſchulden (eigentliche) al 25. 
Kammer: und Landesſchulden XL 25. 
Kämpfer (Engelbert, Retfenber) XI 96. 
v. Kampt (adlige Semi ) XI, 26. 

v. Kamptz (Bart 64 riftoph Albert 
rich, Gelehrter und Staatsmann) 
v. Kamptz (Albert Fubioig, berRegie- 
rungsrath) XI. 2 
v. Eu (Karl ad. Georg 5 Geiebe. 
Ernft Albert, preußiicher Geſand 
ber „(ünweigeriichen eibgencfientbaft) 


v. gr (Auguft Ernft, preußiſcher 
ge, (ee militärticher ee ft- 


nel) 
(&botpp Chrifttian An 
ee Major mb Kuntierm fler 
eneralftabe 
Kamptichadalen ( m x 30. 
Kamptih a (Halbinſel) XI. 29. 
q Lanalbaukunſt, kanaliſtrter Fluß 


eat Bridgemater-) XT. 32. 
Kanal (Bromberger) XI. 34. 
Kanal Galeboniteher) AL 33. 
Kanal (Clodnitz⸗ a. 

Kanal (Finom-) X. 38 
a Hedei Wil oder Mübl- 

rofer 

Kanal —— oder er Ender-) 31.33, 
Kanal (Kraffohl-) XI. 


ein 





Kanal — Karajan. 


Rmal, Main · Donan · oder Ludwigs ·) 





Kanal Bean, A 33, 
Kanal (Dberländifcher) X] 

Kanal (Plauenicher) X. 

Kanal (Suez- — > 

Kanäle (ame: ai au 33. 

Kanäle ig e) 

Kanäle I (Bei, —2 her Aquäducte) 
Kanäle | 1. 38. 

Kanäle | {L 33. 

„ Kanäle | a8) XI. 30. 
Kanäle ( 1. 38. 
Kanäle ( ’) XL 33, 
Kanäle ( 3. 

Kanäle ( XI. 33. 
Kanäle ( x X. 9. > 
Kanäle | x N A 
— 

—e 6 xl. 34. 
Kanallänge BER 

Kanalftreden Xl. Kl 


Kanalwänbe XI. 
Ba —E riedhiſcher Patriot) 


Ranbaber (Khanat) XI. 34. 

Kandahar (Stadt) XI. 34. 

Kandahariſche —E xl. a 
Kane (Elifha Kent, Nordpolf ver — 
Sample (Karl' Ludıwig, Sehr — 


Kanon Matritel einer Kirche, FirhliheNorm) 


Kon der Heiligen XI. 40, 
Kanone XI. 36. 
Kanrniter Aanonikus) X XI. 39, 
Ke — —— — qhung eines Selit 
anon echung eine 
oder — tus) Er — g sen 
Kanoniſcher eh XI. 43. 
——e— Red Kirchenrecht, jas canoni- 
cam) 
Rome He Rei a: Fat XI. 48, 
ganzu! ed ge natürliches) x“ 46. 
Kanoni 


Kanfas Eile von) XXI. 285. 
Kant man Philoſoph) XI. 49. 
Bit jopbie XI. 49, 
anne S Säriften XI. 49. 
Kants Kritik der reinen Vernunft XI. 50. 
Kai grte der praktiſchen Vernunft 


Kane nt ber Urtheilskraft XI. 54. 
Kantakuzenns (griehiihe Familie) XI. 56. 
— er (Sohann, Geſchichteſchrei · 


KRantakuzenus (Demetzins, VertHeidiger 
Konftantinopels) X] 

Kantakuzenus (Ale hen. Senn, grie · 
chiſche Freibeitsfkreiter) XI 

Kuntenir (Dmitri Konfantinsmitfe) 


Renten, Ang Antich Dmitrijewitſch, rufe 
sun —A ——S——— ſang · tſching, 


PR XI. 58, F 
Kanzlei nee XI. 60. 
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Kanzler (cancellarius, otarius, referenda- 
ri 


inde XI. 62. 
rt täten xl. 63, 


F 6. 

J. 63. 
9 u. Staats.) X1.63. 
d. Grcapellan) XL. 61. 
xl. ie ) 
63. 


(Geiftliher) XI. 64. 
Kapelle (Capella) XI. 63. 


Kapelle dem e — X. 64. 
Kapelle meinde-) XI. 64: 
Kapelle 


der Schl— XL 63. 
En — zu Vene · 


8) 
Ki Me Sirtintjche, zu Rom) XI. 64. 
Kapele (Ca rum) XI. 64. 
Kapelen erg (Berg b. Zrautenau) XXIII. 


Kaperöciefe X. 69. 
Kaper-Gapitän XI. 72. 
Kaperei XI. 64. 
Kaperet in 
Kaperei in Kriegs 
Kaperei (Inftitut der) XI. 71. 
Kaperei (Aufhebung der) Xl. 72. 
Kaperge| et eaften, (Privat-) XL. 64. 
Kapergejege X] 
Kaperordnung alefe) xl, 0 
euere) Kl. 


—Aã— XL. 72. 

Kapitel XL. 39. 

Be ig Autonins, Grat 
odiſtrias (Foann! toniod, Graf, grie- 
iſcher Präfident) 74, 

Rank —1 ( ir, griechiſcher Kriegs · 
miniſter 
Kapodiftrias Fort Maria Auguftin, 
Präftdent) gm 
Kappadocien (Sand | in "srenapen) XI. 353. 
Kamel (Kirchdorf) X 
Kappel (Klofter dei) Pr. 75. 
Kappel ‚e lacht bei) XI. 75. 

Kapuziner X1. 75. 

anninergenerale AT XI. 76. 
Kapnzinerflöfter X1. 76. 
KRapuzinermöndhe N. 76. 
Kapuzinerorden XI. 25. 
Kapuzinertegel XI. 7 

Raralten Ober Karker abifee Secte) XI. 76. 
Karaiten Operhäupter der, gen. Rafi ot. 

Hodhama) XI. 7° 
Karaiten (| ran, 2) a 76. 
Karaitiihe Schriftfteller 

Karajan Cheodor jeorg von, Säriffieter) 





142 


Karaman (türfilches Cialet das alte Phry⸗ 
gien und Pamphy Lite xl. 353. 
Karamfın ( —* nt ailowitſch, rujfiicher 
Diftoriogranh) & 
Karawanen XI. —* 
Karawane (Br große) XI. 79. 
Karamanenführer einer Heinen Karawane 
(Karawan⸗Baſch 
— — euer sroßen Karawane 
(Emir-Agda) X 
Korawanerrährer in er Sahara (Chre⸗ 
bir, Menir oder Delil) XI 
Karawanen-Priefter t (Mudben 8 Muez⸗ 
zin und Imam) X 
Karawanenreifende ee XI. 80. 
Karamanenichreiber (Chodſcha) XI. 80. 
Raramanjerat ( erberge r SKaramanen) 


Karamanjerat, Khan und Menftl XI. 80. 
Karbonari (Geheimbündler) X. 81. 
Karbonaria (itglieniſcher u. franzoͤſiſcher Ge⸗ 

heimbund) XI. 
——— XI. 82. 
Karbonari⸗Loge XI. 82. 
Karbonarismus XI. 83. 
Karelien (Theil Sinnlanbs). XI. 8. 
Karelier (Finnen) X 
Karelin (Georg von, uficher Reiſender und 
Naturforſcher XI. 8. 
Karten (Rand in Sleinaften) XI. 353. 
Karl Martell (fränfifger Majordomus) XI. 


85. 
Karl ver Große (franzöftih Charlemagne, 
König der Sranfen, jeit 800 Kal tier) XL87. 
Karl IV. (deutiher Kaijer) XI. 33 
Karl V. der Kalle) XI. 90 
Karl VI. (deutſcher Kaifer) XI. 9 
Ka Un. (Karl Albert, enticher Kaifer) 


u der Kahle XI. 145. 
Karl der Dicke XL. 1 
Karl (Sohn Dipins Aid Enkel Ludwigs 
des Frommen) XI. 146. 
Karl (Sohn Karls des Kablen) XI. 146. 
Karl der Einfältige (Sohn Ludwigs des 
Stammlers) XI. 147. 
Karl 1. (König von Spanien) XI 90. 
Karl I. (König von Spanien) XI. 96. 
Karl IM. (König von Spanien) XI. 111. 
Karl IV. (König von Spanien) XI. 112. 
Karl X. (franzdfiicher König) XI. 98. 
va 56 n von Großbritannien und Ir⸗ 
an 
Kur N — von Großbritannien und Sr- 
an 
Karl XI. (König von Schweden) XI. 112. 
Karl XI. (König von Schweden) XI. 112. 
Karl XIV. (Sean Baptifte Jules Bernapotte, 
Fürft von Pontecorvo, König von Ehme- 
den) XV]. 28. 
Karl von Gent XI. 96. 
Karl der Kühne (Herzog von Burgund) 


Rul (Eribenos von Defterreich, Feldherr) 


Kat (Briehrieh Aug. ih, Erzherzog von 
Braunſchweig) X 
Karl Leopold Khan von Mecklenburg⸗ 
\ —— — 
Karl Albert (Koͤnig von Sardinien) XV. 551. 


Karaman — Karpaten. 


Karl u lerne (Prinz von Lothringen und 
au uguft (€ (Großherzog von Sachſen · Wei⸗ 


u: on Ferbinand (Herzog von Braun 

weig 

Karl Drim bon Bayern) XXIH. 241. 
Karlmann en ipind des Kurzen) 


Kazlmann (Bruder Karld des Großen) 
Karmann (Bruder Karla des Dicken) 
Karlmann (Bruber Karls des Einfälti- 


gen) XL. 1 
Karlabap (Babeor) XI. 129. 
Rartebab, Franzensbad und Marienbad 


Karlsbader Beichläffe XI. 130. 
Karlsbader Protofolle XI. 132. 
Rarlsfrona (Hauptfiadt von Blefingen) XI. 


Karläfrona (Doe von) XI. 132. 
Karlöfrona (Hafen von) XI. 132. 
Karlsruhe (Hauptſtadt von Daben) XI. 132. 
Karlfiadt in Franken XI. 1 
Karlitadt (eigentlih Andreas Brain Bo⸗ 
denftein aus Karlſtadt) XI. 1 
Karmel (Berg) XI. 134. 
Karmel (Ritterorden Unterer 
rauen vom Berge) XI. 
Karmeliter (Monchsorden) XI, 12 
Karmeliter (beſchuhte od. Conventnalen) 


Karmeliter (unbeſchuhte ober Barfüher, 
auch Obfervanten) XI. 1 
Karmeliter (Ordens —8 XI. 135. 
Karmeliterinnen ( onn morden) XI. 13. 
Karmeliterflöfter XI. 135 
Karnatif, Karnara od. Karnata, au Kar- 
Scans (Br Pr ——— Divifion ber 
räſtdentſcha adra 
Karnatik⸗Dynaſtieen riss 135 
Karnatik (Spradhgruppe des Tamnli- 
ſchen) XI. 135. 
Karnatifche Säulen XI. 136. 
Karncades (Earneades, Stifter der neueren 
oder dritten ee) al 136. 
Karnter (Volk) X 
Karniſche Alpen XL 
Kärnten (Theil Sinriene) %, 136. 
Kärnten (Ober) XI. 137. 
Kärnten (Unter-) XI. 137. 
Kärnten (Marlgeafen von) XI. 138. 


lieben 


- Kärnten (Markgrafen von) XI. 138. 
Kärnten (Derange von) 139. 
Karolina (Kaiter Karla V. und ded 6. röm. 
Reich peinliche Gerichtsordnun „ober Con- 
stitutio eriminalis Carolina . cn 


I. 139. 
Karoline Komet R\ Eliſabeth (Königin von 


England) X 
Faren inger Dunaftie) XI. 143, 
Karpaten (Gebirge) XI. 147. 


Karpaten (Central-) XI. 149. 
Karpaten (Klein-) XI. 148. 
Karpaten (Klein, im engeren Sinne) 


Karpaten (Klein, im weiteren Sinne) 
XL 148. 





Karpaten — Kaunik. 


Karpaten (nördliche) XI. 149. 
Karpaten (öftlihe) XI. 149. 
Karpatif ochland XI. 149. 
Karpatiiches albgebtzge XI. 148, 
Karr, Karrfelder 

Kara (Stadt) XI. 149. 
Kara ($luß) XI. 149. 
ars oberung von) XI. 150. 
Kurs (Sir Willtams N XI. 150. 

Karſchin (Anna Satie, Dich lerin) XI. 150. 

Kart (Gebirge) X) 
Ki ri 
Kartätih -Büch! 

Kartätichen (Kugeln) XI. 152. 
Kartät| 


Kart ratete x 152, 
Kartätihihuß XI. 153. 
Karthago Tele XL 154. 
art der (Hunter, Bolf) XI. 154. 
Kart Rriege der, oder Puniſche 


0 
Karthager (Belinion der) XI. 156. 
Karthager (Seemacht der) XI. 156. 
Karthagiiche DVerfai ung XI. 156. 
Be be bei Hrenob fe (Haupt · Karte 
Jauſe) 
Karthauſen —8 "ihre Prioren XI. 157. 
Karthäufer (Eathol. Monchsorden) XI. 157. 
Karthäufer (Orbendgeneral der) XI. 157. 
Karin jet Qrrensteget der) Xl. 157. 
Rarthäu Aue Drdend (Nonnenklöfter des) 


Surf (Solnım taberosum, Eulturpflange) 


fel (wilde, nn ‚cimarosa) XI. 158. 
elcultur X] 






Iftärfe XL. 162. 

Ihe —ãAã— —— XI. 168. 
Kaſan 
Kaſan Me ah nt a XI. 164. 
Kajanka (lub) Xl. 164. 

Kelaniar ‚ataren XI. 16h 

— Kaukaſusgipfel) X! 

Ka —J— auptfi⸗ ſige Strinann *u. 164. 
Kajymir (Staat) X 

aſchmir (ner —2** Serinagur, 
Rear — F d —— ) XI. 166. 

aspiſches Meer (oder Kaspiſee 

Kaspiihe Si Ar, (8. Depreifton oder 

Ponto- Kaspiſche —E XL 169. 

Kafjuben Dber Kal ben Golt) X1. 170. 
Kafjuben (Herzog der, Titel) XI. 170. 
Kal jubien oder Kafchubien (Landftrich) 


170. 
Kaflubiihe Spra ex. 30. 
s ten und —— 
äftner em am Seh,  Mathematiter 


fanden Orerarae, catacumbae, »ara- 
Topßıe, äguptifche Begräbnighöhfen) xL171. 
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Katakomben Roma XI. 172. 
Katafomben von Paris X. 172. 
Katafter (Zlurbud, Steuerbuh, Steuerregi- 


e — en ( u xl. 175. 
‚ai eſen (alte 
Rutegetenienul ulen X]. 173. 


Rute, Kategetit XI. 1 
Katechismus (Tuthericher, großer u. klei 


Katı —7— a (prätsiicer od. Heidelber: 
‚ger, 


Kate | (Römifher, Catechismas 
romanus oder Catechismus ex decreto 
Coneilii Tridentini Pii V. jussu editus) 
XL_175. 

Katechismus · Verhor XI. 118. 

Kategoriiher Imperativ XL 5: 
(d. t. die Reinen, RZoetzle Secte) 


u Rußland) XI. 177. 
a Rußland) XL 178. 
e Kichhe, katholiſches 


emeinden XI. 181. 
—* XL. 184. 

iD A. 186. 
Sheihens, Kammer- 


Ei Pef v. Gene · 
rgl· geidmar chau) 
v. Katte (Lieutenant) XI. 187. 
dv. Katte Friedt Sl Gottfried, &e- 
neralfieutenani) X 188. 
v. Katte (Albert, ti, des preußi · 
ſchen ‚Herrenhaufes) X) 
Ratten oder hatten (Berfiann) XI. 188. 
Kattenland X 
Kal kei E Mattioter XL. 189. 
Kutkon u — )) XI. 189. 
(Shladt an Ben) X1. 190. 
Sabine — open Geutſche Srafl — X1.195. 
Katzenellnbogen (Grafen v. 195. 
Kagenellnbogen —— "xl. 195. 
Kai enelinbonen Drew, Schloß) X1. 195. 
Kaub (Stadt) XI. 
Kaub (Biere „Yebergang über den 
Rhein bei) X 
Kauer (Ferdinand, —2— XI. 195. 
Kauf, ı seaufnerkung X 
Kaufmann (Marta Bug, genannt An · 
selten, Malerin) XI. 
Kaufungen (Burg) BR 197. 
Kaufungen (Kunz von) Xl. 197. 
Kaükafiſche Eijenbahn gun) I 203. 
Kaukaſiſches Sand (Eis) XI. 
gauk J n XI. 201 
ufaftiche Race A. 201. 
Rautafue —J XL. 198. 
Kankaſus (Kriege der Rufjen im) a, 20. 
Kaulbady (Wilhelm von, Maler) XI. 20: 


Kaunit se el Anton, von K. Sr 
ja & erg, Öterr. Biden Xi. 208. 


144 Kautſchuk — Kieler Umſchlag. 


Kautſchuk XI. 208. Kentuf „Staat der nordamerikaniſchen 
Ranttänf rung defielben in bie Union) 


Kentudy ne von) XXI. 285. 
PR ur (Berarbeitung de elbeniXl, 210. Kentucky (Flu 
Kautſchuk (vulkanifirter) XI. Kepler (Sohann, onom) XL 237. 
Kautihufpaum XT. 209. Key erige Geſetze XI. 238. 
Kautihulmild XI. 20. Kepleriche Dean haunn XI. 
Kautſchuküberzug XI. 2 rner ——2 lyriſcher Diehter x "239. 
Kean „mund, nglüicer Schauſpieler) Kenia (Pantitapkon, Stadt) 1. XL 
Kean (Charles John, Schaufpieldirector) Kertſch Mufeum a) XI 240. 
1. Kefielsdorf (Dorf) X 


Kehl (Statt XI. 211. 


Keſſelsdorf (S {a et de XI. Al. 
Kebler ET XL 211. I. 244. 


Ketteler (Geſchlecht 


—“· 


Reiki Ketteler (Gotthard Fre en v., Derreymeifter 
Llemente der) XI. 211. des —E Ordens) MA. 
Ka Gattungen der) XI. 212. Ketteler (Fatkottich, unb lutheriſche Linie) 
Keil Heimat De AL .211. XI. 244. 
Keile Mi eilwinfel X Ketteler (Morimilten —— an 
en] ziften XL 212. v. K. zu zu Eotten, preußi her Kam⸗ 
ein! en (attnerfi ice) XI. 212. merherr) XI. 244. 
„ala al en etc ide und babylo- | Ketteler (in, Emamnel reiherr Bi- 
hof von ainz, papftuce * Saueprälat 


Pr — * Perſepolis) XI. 212. 
Keiſer (Reinhard, ——— XL 212. 
Keith (George e, Kord von Kinfardine und Al- 245. 

tree, bmarfch chall von Schottland, ge- geben, äretiker XI. 246. 

nannt Lord Mariſhal) X | Ke ectirer XI. 246. 
Keith neo, preußifcher Selpmarfhal) | Ke er Akatholiken XI. 246. 
| 


] 
und T zonalfißtent) XI. 
Kettenbrüden IV — 
Reber, Keberei XL 





Keperftrafen XI. 48. 


Keith (Bene € Te Biscount, briti- ge erinufe XI 24 
Keller (Sieh, Rupferfteher) XL 217. 8 — en (Bor) XL 2 * — 
eller (Joſef, erfte euſchber or 
Kellermann — —— bei) XI. 246. 


Ken D 
Ken otaniteher Garten zu) XL 246. 


ded Kaiſerreichs, Be 2 von Valmy, 
Ke Ir 0 — de. auch Keiiler, niederländi«- 


Pair von zanfrei 


| 
Chriſtophe, Maxſchall 
| 
Kellermann —5— Gtienne, napo = 


Ieontiher 5 Dei brer) X Oct Maler) X 
Kelten (Bol 220. ei (Khalifah Refful —* d. i Nadı- 

Kelten —A— od: Hellenogalaten, olger des Geſandten Gottes, Würde) 

Gallograͤken) X 1.2 | XI. 248, 
Keltenftäm mme XI. 23 Khalifate zu agdad, Kairo und Cor⸗ 
Keltenthum XI. 233. 
Keltike (Land) XL 223. - Routen ie Aften) XI. 248 

Khalifen (der rechten einie) e) KL. 248. 

Keltiihe Druiden XI. 232. Khalifen (ommijadifche) XL. 248 


Keltiſche Kriegskunſt XI. 227. Kali nberrichaft (Fortgang er) xl. 
Keltiihe Myt ologie XI. 231. s" 


Keltifcher Bardismus XI. 232. | 
| 

Kelti se Race XI. 233. ie e XI. 249. 

Keltiiche Sprade XI. 226. Khalifentitel der türkifchen Sultane X1 

Keltiihe Wohnungen XI. 227.' 

Keirot, Keitt np Keitooxöda: XI, 221. | 
| 


Kemble ‚ Cengtiide Schaufpieler - Familie) 


Kembte John Pbilipp) 2 XI. 233. 
Kemble —X les) XI. 2 
Kemble (Dtarie erste) Er 234. 
Kemble (Frances⸗Anna) XI. 234. 
Remble Sohn Mitchell, Gelehrter) | 

234. —85 XI. 252. 


Rempele of Bolfpan Beer aan, Erfinder RN Ion A arawanen von) XI. 252. 
*— And) | Khoraſan (perfiihe Provin nr XI. 253. 
Kempten RAHNiie: 


hera an (ruſfiſche edition nad) 
Kempten eat, XL 235. (ruffiſch a) 


Khafifenmürde XL 25 
“han io z Serie XI. 251. 


Kan —* an de der Band xl. 251. 
Khan (Se, Grosthan) X 
Khan Sitefer XI. 252. 
Khan (Karamanferai) XI. 80. 
Khiwg 





4. 
Kempten (fürftliche Aebte von) XI. 234. — (Samt XI. 258. 
Kemptener Forſt X Kiel (Stadt) XI. 255. 
Kent (Grafen ».) XI. —— tel (Friede zu) XI. 256. 
Kent (Eduard Auguft, Herzo v.) XI. 236. | Kieler Hafen XL. 256. 


Kieler Seebad XI. 256. 


ee eu je Bictorte, Herzogin 
| Kieler Umſchlag XL 256. 


Kieler Univerfität — Kirgifen. 


Kieler Univerfität (heifian-Wlbert-Uini 
a in " 


Kiefewetter (Rapbael Georg, muflfalifcher 
fielen 25% J — 


Stadt) X 


"EEE El Sin 
Kijew Den, „geat des heiligen Wla- | 


sie, oeferhtäen oder Höhlenflo- 


Kijew h ‚are von) XI. 257. 
ar Kyllena, iriſcher Miſſionar) 


Kimchi KH Iamitie) XI. 259, 


ai XL. 259. 
Kim mi ER genannt Radek) X1. 259. 
Kimmerier A Fer 
Kimmertiche Beh XI. 259. 
Kind, insbe 


Kinderbeng raten und Kleinkinder» 
Rindern ken (neuere Erziehungsanftalten) 


Kendergärten röbelfche) XI. 260. 
Kindergärten baden) te XI. 261. 
Eu en — eh Alter II, 70. 


Ruakin,n che — Raaliſher Städte 

name) 

an kon Thames (Stadt) XI. 261. 
Kingetomn (Hafen von Dublin, Fleden) 


‚st: 13 - und idt 
—— 
Kingston 


St. Vincent) XI, 


en (Stabtin Weſt· Canada) XL262. 


Kingston — og von) XL 262. 
Ringel en jabeth Chudleigh, Herzogin 
PH 
(et rien, Dichter) XI. 2 
Ahrens re —— ° ufficer 


te 
eſchichtsmaler) XI. 2 
dann, 

Genen) 


En % Game Theorie der) XL 273. 


= 


von on, (reißen General. 


inbeit und Gelbfiftändigfeit 


Heli der) XI. 273. 
rganiamus der) XI. 269. 





Kirche (Vergöttlichun; 3 XI. 290. 

Kirche —— che 316. 

Kirche ſangiſtaniſche rn 286. 

Kirche (apoftolifche) XI. 30. 

—A Eis at) xl. 274. 
e J m ante 

Kir J— lich ae) Su es 


elite das Bantisum x.20 
Kirche, — ex * — 


‚he (in der a = Xi. 277. 
Rice —— 287. 
tutherlide) % "977. 


Kir ——8 je) XI. 316. 
GeneralsRegifer. 


— | ber 5 britiſchen In | 


ijew (cuſ ches Seupernement) XL. 2357. | 
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drier 


38. 
315. 


‚298. 
298. 


Ten 


jahr (evangelifcges) XI. 318. 
— nenenlahe (eb (enangelitäe2) 


Kirchenlied ueliſchen Xl. 319. 
Fi n- und Glaubenslieder (alte) XL 


girßenmußt eittiäe) XI. 61. 
Kichhenrat 
Der) X. 34. 


Kirhenrath 
ot Al. 

‚echt (Außeres u. inneres) XI. 325. 
tncenzet ıt (gemeined und bejonderes) 


sugemeht (katholifches n. evangeliſchea) 


Khı ent (Tandesherrlicges)X1. 285. 
ac (Griegiihe u. Tataniice) 


Rirgenftaat (weltlicher Befit der Päpfte) 
Rirchenftant „gesiger) XI. 326. 
Kirchentag 326. 
7— (eutſcher evangeliſcher) XI. 
Kin xl. 32 
een en 53 
ie eennermn 


Icchenvifitationen 
& jenzucht XI. 331. 
er ee 
—— 
gi inch r ie 336. 
0) 
rl und Kalmüfen XL. 
iſen (Ber; ep oder —S X. 336. 
Krgie-Kaif en XI. 336. 
Kirgiſen der großen Horde XL 336. 
Kirgifen De, Heinen Horde (orenburgiidie 
aigla BE itnen Horde (fibiriiche 
Kir —— Igeten oder Bukejewſchen 


10 


Polyhiftor) XI. 334. 
haus XI. 315. 335. 


1, 
geſammte) XI. 337. 

wifitende) XI. 336. 
N 


ilüpp, deutſchet Con- 
zyon Kisfaludy, un» 


& ander von Kis · 
Pihten) XL. 339. 


ER Geheimer- 
affifcher General und 


Minifter) XXII. 300. 
yei) XXIII. 242. 


"Klage (Aumeldung der) XVI. 405. 

Klage (Anftellung der) XVI. 398. 

Klage ge —F — affirmative 
oder ne; l. 

heit ven rn. 401. 


1epatine 
Klage 
eitd-, action en nullite) 


u a 


Klage Sditats. XVL 419, 
Klagen (rein perfönliche) XVI. 423. 
Klogeveriüßrung (gefegliche) XVI. 400. 


läger 
Klägers (Verzicht des) XVI. 398. 
Klang —* Ph ) 
Klacarund (factif cn) XV. 406. 
Klaggrund Fonn licher) XVI. 406. 
ET nenn 
lapfa (Georg, Führer des ungariſchen Revo- 
Iutlomdteie jes) XI. 342, s 
Klapror (Martin Heinrich, Chemiker) 


glapre elhr. une Drientalift) XI. 344. 
ans sigenttih, Flarenbach ala: 
Glaubensheld) X] 
Klaufenburg — Kolosvar —R 
Klus, dad alte Elaudiopolis, Stadt) XI.347. 
Klaufenburger en xl. 347. 
Rlaustbn (Bergftadt) XI. 347. 
Klausthal Ber ‚baupfmannfcaft) XI. 347. 
Kleber, gem japtifte, Franzöfticher General) 


 eleinarmenien XL 7 

Kleinaften (Asia minor, Citegni) XI. 350. 
Kleinaftens Iuduftrieen 
Kleine! (elnnfend weltgeidichtliche Leiftungen 


sicnafnilge e Griechen und deren Cul- 


Kleinaftatifi rn Die XI, 352, 
Kleinzuffen (Wolf) XI. 356. 
Kleinzuffiche Somernements a 356. 

Kleinrupland (Rändercompler en) A 
leid ltvommeriches € gear ea) 356. 

8 


Su —A— x. ah, 
bon Bornftedt XI. 358. 


Kirgifenanle — Klofterbogt. 


Kleift (von FRegom) XL 30. 

Kleift (Graf von K. vom 2oB) 

Ruin he oder Leiden ſche en Er 
Kleift IH 


tfungaflai ai X. 357. 

hriftian von, deuntjcher Held 
und Dichter) XL. 359. 
h ae gHelnrich von, deutſcher Dramatiker) 


si Yon Nollendorf (Emil Friedrich Graf 
von preußifcher Feldmarſchall) XI. 358. 362. 
Kleift don Nolendorf (Orat german, 
preußifcher Sandrath) X 
Klemm (Friedri) Guſtav, Die: Bibliothetar 
und a oriograph) XI. 3 
Kenny (Einnahme bon) XXI. 225. 
Klenze (Leo von, Ariteft) XI. 365. 
Kleomenes (Köniy von Sparta) XI. 367. 
Kleomenes ( dniq von, Sparta) X1. 367. 
Kleon (Athenienjer) XI. 3 
Kleopatra — von 3 Scpten) xl. 368. 
Klerus (Geiftlichteit 
Kleros und a, Ken und Aadc) XI. 


Sites Sufanna Katharina von, bie 
„Ihöne Seele”) XI. 369. 

Kleufer (Sohann vier, aneologe) XI. 369. 

Kleve (Herzogthun) X] 

Kleve (Hauptitadt) Fi 

Klima ( Energie) XL. 371. 


gime (anemiiches) 
innen · oder ontinentat.) xl. 


Klima 
Sims ) xl, 373. 
Klima (See-) 372 

Klimate (feuäpte und trogene) XL 371. 
Klimate (marme und Falte) XI. 371. 
Klimatifhe Einflüfie XI. 373. 

Klimat 


e Eriheinungen XI 373. 
Klimati je Berhältnifie XI. 372. 
matiſche Wei —32 XI. 372. 
a Gruft zuguft Sriebr., dramati- 
cher Dichter) XI. 
er arimitien von, Drama- 


Klinger 

tifer) 
Klinfer von Ungarland (Dichter) XI. 376. 
Sun a Fbrer der atheniſchen Volkepat · 


—J— (men Gottlieb, deutſcher Dich- 


Kiöfter lauftra XI. 380. 
Kiofter zu Elugny XI. 381. 
Klöfter (Mönche) XI. 381. 
Klöfter (Miutter-) XI. 382. 
Kiöfter (Ronnen-) Xl. 381. 
Klöfter (Stamm-) XI. 385. 
Klöfter (Tochter- a 383. 
Klofterbeamte XL 
Riofierbegen Benetton XI. 386. 
ofterbeftgungen XI. 
—A— & ss. 


jr ei —7— ST 385 
ern oe Ye 385. 


net (Stat) XL 386. 
Klofterfäulen 
Klofter«, Stifts- % Domfönten Kathe · 
PN ten) — 
er! ifter 





A — Kaſtvogt) XI. 385. 


Kloſterzellen — Kolonien. 


Klofterzellen XI. 386. 
Klotz (ehriftton Meolf, Pailofog u. polemi- 
ſcher Schriftfteller 
Klüber (Sohann Lu ir, rt ft) XI 


Suapp (Albert, geiftli er — XI. 


Rna She XVII. 288. 
Knebel —5 — Ludwig von, uebegezer X1.393. 
Knebel (Henriette von 
Knebel (Brigate) XXIII. 233. 
Kneſebeck (Carl Sriebrih von dem, preußiſcher 
Keldmarihall) X 
Knigge (Adolf —*8 Friebr. Ludw., Freih. 
— freimaureriſcher Agitator) XI. 397. 
haufen (Knyphaufen und Varel, reichd- 
mittelbare Det) aan 1. 602. 


Knjäs (ruf 
Kniäs gene, € Srosjtnn) XI. 398. 
Kali e (fremde) 
e (neuer Erhebumi 1 XI. 398. 

d enfamitien in Rußland (gegenmwär- 
Knjäfengeichlechter (erlo Sene) XI. 398, 
—— —A bkunft XI. 
Suohelehefi (Bee Wenceslaus von, Archi⸗ 


tekt 
nobeleborf (preußiſcher General) XXI. 


Knor Sobn ottifer Reformator) XI. 399. 

Knut oder Kanut der Große V. 765. 

Koalition Staatenverbinbung) XI. 400. 
Koalittongiyftem XI. 4 

Kohl oder Sobi, au Shan (Wüfte) XI. 


"fon (große oder eigentlihe K. Ta-Kobi) 


Per Maftat-) XI. 201. 

Kebi (öftlihe) XI. 40 

Koblenz (Confluentes, Stadt XI. 408, 

Roburg ( (Sachſen⸗K.Gotha, Linie) XVII. 725. 
Roburp (2 (Badlen-K.- » Gotha, Derzogth.) 


Koburg-Gaatfelh (ine) 2 XVII. 725. 
Koburg (Hans) 
Koburg (Dflege) XVII. 3. 

Koburg (Fürftenthum) XVII. 693. 
Koburg ' erzogthum) XVII. 727. 
Koburg top) XVII. 695. 

Kobur Geretß Burg) XVII. 695. 
ae oph hi, ‚Pastiei) X1. 404. 

(Sean aptiſte eh ric, Militärichrift- 
fteller) 


Roßananet (San, der „polnifche Pindar‘) 
"Kofanonen (Piotr, poiniſch. Ueberſetzer) 


Kohanomökl (Andrei, Ueber HB) XV, 748. 
Kochowski (Bespaan, polniſcher Hifto- 
riograph) XV. 

Kock (Charles au, * Wrangoſiſcher Roman⸗ 
ſchriftſteller) XI. 
Koͤckock (Herm., *Marinemaler XI. 404. 
Raabe arend Sornelig, Landſchaftsmaler) 


Ko oh. Deore, Retjejchriftfteller) XI. 405. 
Kohlhaas (Michael, Pferdebändler) XI. 406. 


Kohlrauſch (Se nrich Friedrich Theodor, Ge⸗ 


neral-Schuldirector und Geſchichtſchreiber) 
XI. 407. 
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Kokand (Khanat) XI. 007.) 
Kofanzen (BolE) XI. 
ee 400, Phidpowitſch, ruſſi⸗ 
er Architekt 
Kolbern (Stadt) XI. 18 
olbergs Hafen (Münde) XI. 409, 
Kolben Vertheidigung durch Schill 


Kolq⸗ AS XI. 4 
Volk) ER 410. 
PN. (Sinn XI. 411. 
Kolding (Schlacht bei) XI. 411. 
Koldingau oder Truethsaa (Sub) XI. 411. 
Koltinghuns (Schloß) XI. 4 
Kolettis Zohannes gtiechiſcher Minifter und 
Sejandter) XI. 
Kolar (öhmifcher Eoriftſteller) IV. 216. 
Kollin oder Kolin, eigentlich Neu⸗Kolin 
(Stadt) XI.4 
Kollin —5— bei) XI. 412. 
Kolmar (Stadt) XI 
Köln (Colonia Aarippi, Stadt) XI. 412. 
Köln (Erzftift) X 
Kol Aofotronie (Theodor, griechiicher General) 


Kolonialbefit XI. 440. 

Kolontalhandel XI. 440. 

Kolonialleben und fein Charakter XI. 423. 

KotonialpoHtif (der ber Ihiedenen euro. 
päifchen Völfer) XI. 

Kolonialrei —325 — XI. 439. 

Kolonialreich (ſpaniſches) XI. 440. 

Folonalxexolut on XI. 423. 
Kolonialſyſtem Gfie⸗ XI. 438. 

Kolonialwaaren XI. 420. 

Koloniale Nebenbuhlerſchaften XI. 423. 

Kolonie (Gompagn e-, der Hudjonsbat) 


Kolonieen (Anftebfungen) XI. 418. 
Kolonieen (Arten der) XI. 418. 
Kolonieen (achäiſche) XI. 431. 
Kolonieen (Aderbau-) XL 419. 
Kolonien ald Kleruchteen begründet 


Kolonieen (Armen-) XI. 445. 
Kolonieen ee LT xl. aa, 
Kolonieen (Bergwerks 
Kolonieen (hal teile) * — 
Kolonteen (däniſche) XI. 438. 
Kolonieen (Siam XI. 431. 





Kolonieen (Eigenthümer-) XI. 440. 
Kolonieen (englifhe) XI. 439. 
Kolonieen Croberunge:) AL: XI. 419. 
Kolonteen — — 
Kolonieen (franzöſiſche) x. 2138. 
Kolonieen (Freibriefs-) XI. 440. 
Kolonieen riehifche) XI, 431. 
Kolonieen Danbele, XI. 419. 
Kolonteen (ioniſche) XI. 431. 
Kolonieen (korinthiſche) XI. 431. 
Kolonieen a 431. 
Kolonieen (Kron-) XI. 440. 
Kolonieen — 53 — 431. 
Kolonien en: r⸗) 9. 
Kolonieen ie) 5 438. 
Kolonieen (Pflanzun 5 XI. 419. 
Kolonieen (portugiefl N) XI. 431. 
Kolonicen (Proprietär-) XI. 440. 
Kolonieen x Xl. 432. 
Kolonieen (römiiche) XI. 432. 


10* 
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Kolonieen (fchwedifche) XI. 438. 
Kolonieen (Npaniiche) XI. 483, 

Kolonieen er ihlungt der) X1.427. 
Kolonieen (Biehzudht-) XI. 420. 
Kolonieenflifter und Stäbtebauer XI.431. 
Kolonien - Stiftungen der Germanen 


Kolonieenftiftungen der Griechen XL. 431. 
Kolonieenftiftungen ber Romanen XI.432. 
Kolonifation (innere) XI. 445. 
Koloniſatjon (Urfadhen der) Xl. 42 
Klonen Verhältnig der Hepterung 


423. 
8eloiisionsiemente XL 448. 
Koloniften XI. 441. 
Koloniften und Aderbauer XI. 446. 
Kolontaj (Hugo, polnischer Serge und 
politiiher Schriftfteller) XI. 446. X 
Kolowrat-Liebfteindky (Fran; Frl u 
Öfterreihiicher Stahtsmann) XL 447. 
Kometen oder Samen und Kometen- 
bahnen XIX. 763. XXIL 7 
Komik XI. 449. 
Komif XL 449. 


R yzanti ifer- 
Omnenen Gyzantiniſche Kaifer - Dynaftie) 


Komnenen (Kamilie) XT. 448. 
Komnenus (Sjaat K., Kaifer) XI. 448. 
Komnenus (Merius 1. X, Kai er XL 448. 
Amann (Kalo-Sohannes K., Kaifer) 


Konmennh ee K., Kaifer) XI. 448. 
Komnenus (Alertus IL, Kaifer) XI. 448. 


Komnenus (Alerius, erfter Katfer von 
HH, XL 240 fe N 


Komnenus ——* eher Kaifer von 
en un Fin eifin, Geihiät- 
fchreiberin) XI. 44 gern u 
Komdbie (akt) XL * 
Komoren, de e Snfel; ruppe XI. 452. 
Komoro (Haupfinfel) ae 
Roma (Romaram, mitt, und“ Stadt) 


Komos (Köpos, feſtlicher Aufzug) XL.449. 
der Schrift · 


er Roman- 


Ku. 455. 
56. 

) XL 456. 
xl. 457. 


Xl. 466. 
en.) XI.454, 
44. 


u. Schein.) 


KIIL 236. 
ıng) XI. 467. 


iche Hoheit. 


fſungsmaͤßi · 








Kolonieen — Konſtantinopel. 


Königliche Würde (Erblichteit derjelben) 


Rönigabere holniſch Krolewiec, lithauiſch 
Karalauczius (Haupınadt des Kegierungs · 
bezirfs und der Provinz Preuben AL 4 

Könige berg in der Neumark (Stadt) XL. 468. 

dnigs · oder Landfrieden XI. 459. 
Königegemand, Koͤnigsſchmuck (der dere) 


due — (Ort tu Böhmen) XXIII. 286. 
Königinhofer Handichrift IV. 218. 
B Auigefrone, Dnigsrang, Königatitel 


Sinn (Maris Aurora, Gräfin don) 


Rönigemart, (Oraf Philipp GHrifchPr. 
eneral 
König ettubt | fe, eefetfen auf der Infel Rü- 
ei 
b Bentugt a Kaiſerſtuhl (bei Heil 


Sönigtein (Stadt und Sehunp AU. xl 471. 
nigthum (abjolntes) 
Königthum —V oder Zdaraone · 
thum) XL 
Königtdum (camftituttonetie) Au. 46. 
Königthum (englijches) X) 
Rönigthum (sie ches und d rbmife) 


Königthum (im Drtent) XI. 454. 
Königthum (in antreid) XI. 461. 
Königthum (in Preußen) XI. 462. 
Königthum (legitimes) XI. 464. 
Königthum ek fumpemabines) Xl. 466. 
Königthum (von Gottes Gnaden) XI. 466. 
Königthums (Ausbreitung des, bei den 
„germanifhen Volkern 1. 457. 
Snigtäunme (gegenwärtige Stellung dei) 


in — (Reaclion des) XI. 464. 
Konon tbenentider neihhere) XL 471. 
Konrad 1. (beutf ip XL 47. 
Konrad II. (Köni z von Beutt land, Bur- 

gb m und Stalien und römiicher Kaifer) 


Konrad I. (der se Hohenftaufe) IX. 5%. 
Konrad IV. | 
Konrad ner inne ober Conradino 1X. 58: 


er ni inch Be een IX. nr 


Renfantı © ante Valer. Aur. Claud., 
der Große, romiſcher Kaiſer) XI. 475. 
Ronftantind intheilung des Reiches 


son anline olitif XL. 477. 
ouftantine jebertritt zum Chriftenthum 


Senfantin Umgeftaltung des Staates 


Konftanti Iowitſch Grı are 
ann in Bat — hfärft 3ef 
Konfantinapel (das alte — Stadt) XL. 


— — (das heutige) XI. 480. 

Konftantinopels (Bevölkerung) XI. 488. 
Konftantinopeld (Gewerbfleiß) XI. 488. 
Ka —— Bei) 


Konstantinopel — Köthen. 


Konftantinopels KR XI. 483. 

Konſtantinopels ( 480, 

er Konflantius und Kon- 
fans (Söhne Kynftantind des Gr.) 


Konstantins Chlorus (Cäjar bed Weſtens) 


Kontinentalfyftem, Kontinentaliperre XI. 486. 
Kopenhagen — Kjobenhavn, Hauptftadt 
aͤnemark 
Kopenhagen (Neu) X 
Köpenik, oder Köpnif Cstait)" K. 490. 
Kopernikus (Nicolaus, Aftronom) XI. 490. 
Kopernifantiches Syftem XI. 490. 
Kop | euer XIX. 780. 
Kopiſch (Auguft, Maler u. Dichter) XL. 492. 
Ronktar Amej (Bartholomäus, Slawiſt) XI. 


Kopp (UI dr., Pald XI. 493. 
— — —— a. oBraph) 
Riunen (De (eier 5— von, ruſſtſcher 
eograph ei ſtiker, Altertbumsforihhe 


u. Lingutft) 
Köpri — in Kleinaſten) XI. 495. 
Köprilt der juperli (Mohamed, der „Grau⸗ 
ſame“ — türkiſcher Hrehzweſſir) xi. 495. 
Kopten I. 530. XXIII 
Kortif e Chriften 1 EN 
Koptiihe Sprade I 
Korais (Adamantios, neubellentfeier Särift- | 
fteller) XI. 496. 
Korallen, Korallentbiere XI. 496. 
Korall (ächtes, Isis nobilis) XI. 497. 
Koralle ( fut-) XI 
Korallen (Rinden-) x 97. 
Korallenbänte, Korallenbauten, Korallen- 
blöde, Korallengebilde, Korallengrund, 
Korallenriffe, Korallenftämme XI.497. f. 
Pi Dr n der Südſee XI. 49. ' 
Koralleninjeln (und ihre Bilduna) XI. 49. 
Korallenmaflen (verwitterte) XI. 498 
Korallenftöde (kalkige) XI. 498. 
Koran ger Altoran (Religionsbuch der Ara⸗ 
er 
orans Ruren des) XI. 500 


Korans (Heberjegungen —8 XI. 500. ' 
XI. 500. 


Koran und Sunnah 
Körber (vreußifche reitende Batterie) 
XXIII, 238, 


Korea (öinetig Ruo- fi iſch Korat, 
orea (Kine an-li, japan ora 
Halbinfel) XI. 500. 

Korea —— ) XI. 501. 

Koreaner (Bolf) XI. 5 
Korinth (Stadt) XI. 501. 

Korinth (Akro⸗) XI. 501. 

Korinth (altes und neues) XI. 502. 

Korinth (Iſthmus Bon) Al. 502. 

Korintber (Bolf) XL 5 

Korint tbtihr Bandenge jet ihre Canali⸗ 


Korintbiicher Meerbufen XI. 502. 
te Kerl ‚1 hend or, deuticher Held und 
er) 
Korngeiehe mm —* Korngeſetzgebung (in Eng⸗ 
land 352. 
ne „(eigentti Tſcholamandalam, 


Koronea (Schlacht bei) VILL 567. 
Korſakow (ruffiſcher General) XI. 504. 


ehrt 
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Korſar (Kaprer, Seeräuber und „Breibeuter 


der Barbarestenftaaten) XI. 5 
Koriaren (Riffpiraten) XI. 4 
Sarififeller) XL 507. 
br, Chriftoph, beutfcher 
Kg XL 5 
m (Karl Arnold, Dicier ber Sobflade) 


—8* "ftova Corbeia, gefürfete gNanus. 
abtei, Benebictinerorbene), X 
Korvei (Bisthum) XI u: 
Rome de en zonit (Chronicon Corbe- 


se) X 
ale ( “in Kulficen Inſel und Landvor⸗ 
rung 
Koſa en Dr 51l. 
Kolja Fendorowa XI. 5ll. - 
Kola Kinburska XI. 511. 
Kola Zoligolefa zu 511. 
Kofafen (Wolf) XI 
Kofaken (am Dre en) XI. 511. 
Koſaken (an der elga) XI. 510. 
x afen (ajom wſche) XI. 511. 
Koſaken (aftrahaniihe) XI. 510. 
Ro afen (des ſchwarzen Neeres oder 
tſchernomoriſche K.) XL. 
Ko aten —5 ober itrainiſche 


Koſaken (enruſſiſ e) XL 510. 
Koſaken (orenburgiſche) XI. 5 
u! aten eporogijche K. od. Saporoger) 


eilt —— XI. 511. 
Koſaken (uraliſche) XI 

Koſaken (vom Don) —* 510. 

Koſaken (vom Kuban) XI. 510. 

Koſaken (von Mefticheraf) XI. 51. 
Koſaken (vom Terek) XI. 510. 

Koſaken (Hriprung des Namens) XI. 511. 
Kojafenataman oder Koſakenhetman XI. 


Rojofenutore oder Koſakengehofte 


Koiafenheer (ruſſiſches) XI. 510 
Kofafenfurdrang ( (Kojafenftädte) XI. 510. 
Kosciuszto rt olniſcher Revolu⸗ 
tions⸗ eneral 
—— he Krakau) Xl. 512. 
Koiegarten (Ludwig Theobul, Dichter) XI. 


" Sofegarten (Joh. Gottfried ‚grdwig, 
Theolog und Philolog) XI. 5 
Role, (Btadt und Feftung) X. 8, 
Rec), (Belagerung von) XI. 513. 
Koslowskij Malle —8 ruſſiſcher 
Bildhauer) XI 
Koslowskij Off Antonowitic, ruſſi⸗ 
ſcher Componift) 
Kosmopoliten xl 
Kosmopoli smus (Weltbür gen) XXIL75. 
Kosmos (Welt, WWelta Meltgebäude) 


14. 
Bi (oder Baigal-Dalat, See) XI. 514. 
ofjo ogel-Becen uni und ſeine Bedeutung für 
lan 
Pe: olfkije Öfen 
Rofiuth Karma — Altar Xt. 515. 
Kofjuth-No 
Köthen Herzogthum Anhalt⸗K.) XI. 519, 
Beben —Se XI. 519. 


150 Kotſchubei — Kreishauptmann. 


— (ruſſtſches Fürſtengeſchlecht) XI. 
bei (Waſfilij) XI. 620. 
Selen Eh Ber Pantonitte) 
Rn (Fürft Lem Wiktorowitſch) 
—D (Fürft Sſergei Wiktorowitſch) 
Retfänbei (Fürft Michail Wiktorowitih) 


an? 3 Des (niederlauſttziſche Herr- 
jaften‘ 
Kotti Br —A von) XI. 520. 
Kottöus, % jiebehelm u. Sohann, Herren 
Rott. —5 x. 521. 
Kotzebue (Tegationsrath) XI. 521. 

Kopebue (Auı — Ftledr. Beranand Di Staatd- 

ratl hriftfteller) XI. 5: 
Kotebue —T v. Rei —8 *. 523, 
Kogebue (Otto v., Reifender) XI. 524. 
Kopenue (Wilhelm v., ruf. Dberftlientenant) 


2. 
Kot ebue (Paul v., ruf. Generalientenant) 
Sopeime | (Karl v., ruf. Wirkt. Staatsrath) 
Rubehwe gehende v., zufl. Wirkl. Stante- 


Bei" Eu, (But der Behrings · ! 


Komwno eat he Sengernement) XI 525. 
Kowno (Hauptftal 


xl. 
" Sa (Adam, —— & X. 525. 
Krai 


(Peter, Maler) X) 
1 20 urn rl XI 526. 


Rain (Dim % 527. 

Krain (Unter-) X1. 527. 

Kralneriißie —E XI. 527. 
Kralna (8.1. Mark, osanuland) X1.528. 

oder Krafus X) 
Kon (alte —2 XI. 581. 

Kratan (Sreiftaat) XI. 528. 

vom „(de denz der polnifch. Könige) 


—* je je ga XL 528. 
Krakau X 
ati ots Großherzog · 


Kigtaungee 
thum) XI 

Krak oder ot und Kratomiz (Mawifche 
Geſchlechtsnamen) XI. 5: 

Kraken, Krafenort, Kratenig, Krakezy 
Ortönamen) XI. 530, 

Krakopol, Krakow Er X1. 530. 


—8 —D und) XI. 539. 

Krankheit (Poden- 

Krankheiten (Auzfi in 8* *. 540. 

Krankheiten (contagidie) XI. 539. 

. Krankheitächarakter XI. 540. 

Kranki eitsepibemie (her —* X1.540. 

Krankheits: — igentlihe und 
uneigentliche) XI. 

Kant —— Mofelzgte) XI, 534. 
ankheitslehre jologie) XI. 5; 

KrankHeitöproceh —* — 








Krankheitäzel 
Kraus (Chriftian Shtob, Eähriftfieller) XI. 


Rraufe egal Chriſtian Friedrich, Philofoph) 


Sraufened (Wilhelm, preußiiher General 
der Jnfanterie und Chef des Generalftabs 
der Armee) XI. 543. 

Kredit XI. 546. 

Kredit (Boden-) XI. 552. 
Kredit (Privat. . 551. 
Kredit (Real) XI. 547. 
33 Etaais.) XI. 551. 
Kredit-Anftalten XI. 553. 
Kredit - Gejellihaften (und Punkte der 
Zeagtans bei Begründung derſelben) 


gear Saft gitterſchaftliche) X1.555. 
Kreditiren X] 

—A Ei 554. 

Kredit (Anwendung —X a Er 
Krebits (Bedeutung de) XI. 

Rreate 1 (Beftimmung und Muahteit 


Kranlkheitsurſachen XI. 533, 
Kan itövor; — — mg, (mahter) XL 540. 





XI. 556. 
oder niederjäch- 
7. 
1. 557. 
57. 


1. 557, 
aer) XI. 557. 


1. 557. 
oberrheinifcher) 


Kt äwäsiider) X1.'557. 
Kr —I — er oder niederrheiniſch- 
— —E in Preußen) XI. 


Kreije (Reiche, yeutiäe) XL 557. 
Kreile (Ritter-) X 

Kreisangele, —2— 667. 
Kreisanſtalten XI. 557. 
Kreisafjociationen X 557. 
Kreis-Autonomie XX. 566. 


Kreisausichüfle XI. 566. 
Kreisbed je XI. 561. 
EHER 

Ceflimmung und Be 


KRreiäbefugnifie 
grenzung ber) 
Kreiscommunalverband XI. 565. 
— ER 
teigeingefeflene 
Reiten 
Kreiseintheilung XI. 559. 
Kreideinwohner XI. 563. 
Kreiögefängnifie XI. 566. 
Kreishauptmaun XL 557. 





euhen XI. 558. 


Kreisintereffe — Kronftadt. 


Keeiinterefie, Fu 565. 
Kreislaften XI. 557. 

Kreisor mungen XI. 563. 
Kreisordnung in Preußen XI. 558. 
Kreisordnung (Univerfal-) XI. 562. 
Keelevolipet Anftatten XI. 566. 
Kreigjanit ats. Einzichtungen XI. 566. 
Kreisftände XI. 559. 

Kretaftände (Or; enifatfon de) XI. 565. 
Kretöftändiiche Güter XL 565. 
Kreisftimmen XL 


Kreis. und Gommunal-Drpaung X XI. 562. | 


Kreid- und Landeswohl XI. 
Kreiöverbände XI. 557. 
Kreisverfafjung (markiſche) XL. 558. 
Kiggverha mie (Egaliſitung der) XI. 
Kreiöverpflichtungen XI. 566. 
Kreisverfammlungen XI. 557. 
Kreiövertretung XI. 563. 
Kreigverwaltungen XI. 560. 
Kreiävorfteher XI. 559. 
Kreitwegebanrrliht XI. 566. 
Kreiszwecke X 
Kreml (Beftung Bon, Wiꝛtau und anderen 
ruſſ. Städten) XIIL 712. 
He Rremnien, Körmdcz-Banya, Berg- 
al 
Koemniter Qucaten xl. 566. 
Krems (Stadt) XI. 567. 
Krems (Fluß) XI. 567. 
Krems (Hafen von, Stein) XI. 567. 
Krem er —— Stadt) XI. 567. 
(frühere Ns al 567. 
Kreta (je eh Gantia, SInfe 
rn jeihen des Chril ent) Tu. 568. 
(ald Typus des Kirhenbaues XI. 


Re ala Ordenszeichen) XI. 569. 
Kreuz ebigt vom) XI. 568. 
;oppel-) XI. 5 


Kreuz 
gun eh Ki 569. 


Kreuz Chrij —* " ommissa ober im- 
idea) XI. 568. 

Kreugetarme XI. 640. 
Kreuzes-Erfindung (( a xl. 570. 
Kreuzed-Erhöhnng (Heft) XI. 570. 

reuzeöfahne (Labarum) XI. 568. 

Kreuzesform XI. 568. 

Kueniet tod Sein A 568. 

eszeichen 
se ayabehee (6 (eihite derjelben) XI, 


— XI. 640. 
Kreuzherren oder Kreuzritter (ventiche Rit · 
ter, bethlehemitiſche Ordensritter) XI. 570. 
Kreuzigung, (al Todesftrafe) XI. 568. 
Kreuznach (Stadt) XI. 570. 
enzprediger XL. 571. 
Kreugritter, Kreugfahrer (Zheifnehmer am 


Kreuzzu⸗ 
Fe Als lagen XI, 569, 
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Freuung ober. xLigzes (Quadrat der 
en en hen) 
e X 
euzgüge efaden ter) XI. 570. 
Kreuihüge Rejultate vn u 571. ff. 
Rrensafige Folgen der) XI. 574. 


ie, 
—— Gate Snfteument der Politit) XI. 


Ku (Sabinets-) Xl. 574. 

Krieg (Gordon) XI. 574. 

Krieg (Defenfiv-) XL 575. 

Krieg (Offen! 2) XI. 575. 

Krieg KR XI, 577. 

Ric — 5 — aber tancation XI, 
tegebaulel ve er Kortification XI. 580. 

Kriegscontrebande XI. 596, 

egtcontrebande (abfolute und rela- 
tive) XI. 

Süsgennhrehane (wertragsmäßige) XI. 


Bügicntehanbe (Sonfiscation der) XI. 
Kriegdcontrebande (Gegenftände der) XI. 


Kr 


XI. 580. 
iche) XI. 580. 
1. 575. 


9. 
XI. 585. 


‚86. 


825) XI. 590. 


Kroaten und Serben (Kroato-Gerben, Sla- 
wonaz) Xl. 592. 
—E mb © Siawonien (öfterreih. Kron- 
an 
Kroatien und Siawonten Verwaltung 


des Köni er 
Kroatien (fi urkiſ PR — 595. 


Kroatiens Handel 
mduftrie XL. 592. 


Kroatiens 
Kroati iteratur XI. 598. 
Kroati Militärgrenze XI. 594, 
Kroatiihe Spradıe un Dialekte X1.593. 
Bruns (als-Dünze) 
Krone (dänit 5 — — — 
Kronen und halbe Kronen XI. 598. 
Krone (ald Zeilen des Dartortbume) XI. 598, 
Krone (Corona, Schmud) XI. 597. 
Krone der Päpfte (Regnum) XI. 
Keone, ge jet-, Karla bes Großen) 


Krone ennbarbiige) XI. 5 
Kronen (alte Königliche) FR 597. 
Kronen (Grafen. u. u Sreiberren) XI,598, 
Kronen (jeßige) XI. 
Kronen (Standed-) XI. 597. 

Kronjhlott (Fort) XL_599. 

Kron! abe tubnen, Bra io, Bath Bra 

Ihov, Stadt in Siebenbürgen) XI. 598. 





ıftadt — Kupfer. 





ſtadt) Kultus (uripränglißer, der chriſtlichen 
Kirche) X 
ultusacte XI. 626. 
eugen Kumanen (Bolt) XI. 626. 
Kumanen u. Sazygen XI. 626. 
Kumanien Sp u en, ungariſche Di- 
d zum ſtricte) X 
Kumanien — od. Cumania alba et nigra) 
u m ziſch Dei jade) XXIII. 241. 
ummer (preußijche 
Kunersdorf 1) ie 9 
——— —— St bei) XI. 6%. 
Kumten ellehen (Beiberlehen, Eeileieriehen) 
>03. Kunft (sixm, ars) XI. 629, 
— en 2) XL 630. 
er a 8 
ferde · 
Fin XL. 
teral) 
Be Ri 633. 687. 
abel · 
urter 0. 638. 
KL 630. 
er zu 641. 
634. 
618. 30. 633. 
83 
ichts · —2 gu 630. 
Hand Terme) vi. bal. 
al u. 
abel · Schwarz ·) XI. 660. 
Ban) 
617. 0, 
S18. % 
sie. | {. 638. 
| 630. 
630. 
D 
und 33. 
0 he) AL. 637. 
aller) ” 
kaufe 3. 
ıbe ber) XI. 633. 
) XI. 
igt heuu) XI. 633. 
ufätten ber Nen- 
Kuünfttrieb — ſelben AL68. 
Kunftübung 
Kt bung — Stufe 
rivi · Surf werte Ks 
Kunftwerk See we — — a 630. 
Sen fae Sr — NE Inhaltes 
St | ae — 
y unfer u aes cyprium, cyprium, cuprum) 
gupfer (Sement A, 645. 
625. Ba) 
Rule (Bebledene) 64 645. 


J — Laborde. 





Bid KL Bei 


Rofetten 2H 


649. 
rd (koblenfaures, Grünſpan) 


yd et: wes) XI. 646. 
Saplasın Ciemelafamee. Bist) 


ferorydul XL sw. 


bindungen XI. 649. 
649. 


en 645. 

Ss: eruiteiottäN ng, XL 646. 

———————— — (Geiäiäte der) XL. 551 
“r ee deutfcher) 


Xi.6bi. — Kaynarbiäiy (Vertrag von) 
Kutuſow — JIlarionowitſch Gole- 
niſchtſchew —J von Smolenskot, zuffticher 
ang def. Feildi maria) —* ® j 
EL. 651. Kyan ER ichſiſcher Generalmajor) 
au (( Ih. Freiherr von, Eur- 
Adolph Kl ———— umb Comman- 
ſt und dant von Köntgftein) XI. 66 
Kyan (Friebrih Wh. von, Greubifäer Ger 
— ander ans loß) XI. 668. 
Kb burg (Gral act eh " 
1. 655. Kyburg (Grafen iu x Ges, 
3. aufen und Rotenburg (Burgen) 
Kuffbäufer Bersrhden) XL 669. 
8. 


(Abtei) Au 669. 
(ef Er a ed 


Mn: ne Sedire 2 —8 
ie Fe er 
ale Berein 


” XI 6 
Sabarm (alte griechiſche Kreihäfaßne) AL 


Kurfärften en 
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Kuren (Boll) XI. 659. 
Kuzeratanger (Rusfünf Reihsergtangter) 


Kun d Wilhelm 
—A— Til. 
Kurfärtten geiftlihe Ab ao xl. 


ui ten (Zitular) XI_658. 


Kurfürftenverbahd XI. 6%, 

Kurfürtliches Collegium XI. 658. 

gut RE Pnaben (Titel) XI. 658, 
jäufer 

Kurhefien XI. 658, 

Kurhut XI. 658. 


Kurſch· 


XI. 659. 
Literatur 


ıbenburg) 


xl. 
gie XI. 661. 
=) XL_668. 
— GEleden) XI. 668. 


Ruhr mad getſee (Bucht von Küßnacht) 





‚led it jet, Graf 
ig Jenna mu | 


—— —* hiahia EStadt) XI. 664. 


Labiau De —— 6, 


— Sem Sehe de, Frigöffier Hof 
Banquler) X. 
Raborde (Francois Louis Joſe w Graf 
Er zaitgtied der Genkituune I. en 
Laborde (Aler. Louis En Graf de, 
Brigade General, ‚der ariſer Natior 
nalgarde) X 





- 


Guten (ehe 
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Laborde (Leon Emanuel Simor Sofepb, 
Draf, d de, Reifender und Schriftfteller) 


Laboulaye Ehonarb Nens Letzore, franzöft- 
cher Rechtsgelehrter) XI. 6 
a enane (Beton gFrandois 
Mahe de, Kriegsheld) XL 6 
—S (Francois Rn, Hraf de, 
franzöfli ae Royalift) XI 
Labrador (Reubritannien ober and der Es⸗ 
kimos, Halbinjel) XI. 673. 
Labradorit (Beteipathart) XI. 674. 
Labrador's Klima XI. 768. 
gabraufie —— Oberſtlieutenant) 


Laßruwee (die (Sean de, didaktiſcher Schriftſtel⸗ 

er 

Lacagille Siaus Louis de, franzöſiſcher 
Aſtronom) XI. 675. 

Lacepede (Bernard Germain Etienne de La⸗ 
ville, © Graf de, franzöfticher Naturforſcher) 


Lachaiſe Reancois d'Aix de, Jeſuit) XI. 675. 
can ambenubie Cfranzöfticher Fabeldichter) 


Rad ann (Karl, deuticher Philologe) XI. 676, 
Lackno (Ladnow, Lacknau, Luckno, eigentli 
Jatſchmanawati, Hauptftadt von Oude 


Laclos (Pierre Ambroiſe Pe nis Choder- 
[08 de, fran nzöltiher S Sch er und Bri- 
gadegeneral 

Racordaire (Sean Baptifte Henrt, ranga- | © 
ſcher Kanzelredner und Erneuerer des Do» 
minicanerordens) XI. 678. 

Lacordatre (Sean henbore, franzöftiher Na⸗ 
turforſcher) 


) XI. 6 
Batreielle (Pierre one, Rechtsſchriftſteller) 


—8 (Charles zieh der Süngere, Ge⸗ 
tee reiber) X 
Lacroir ilveſtre —*2 franzöfticher 
Mathematiker) XI. 
Lactantius (L. —58 Firmianus, genannt 
„Cicero christianus“ Rhetor) XI. 681. 
Bapnsa ( (Neu⸗ od. Nowaja⸗Ladoga, Stadt) 


gadogacamal XI. 682, 


Lado aiee dt fee (eu er Landſee) XI. 681. 

Lad ba Kl elik el | Manfun) 2 XI. 682. 
Lae * orf und Luſtſchl 

Lafayette (Marie Jean IR Soc ves 


ilbert de Motier, Marquis, M franzoſiſcher 
Staatömann und Held 
Lafayette (George Wa —5— de, Mit⸗ 
lied der Deputirtenkammer) XL. 688. 
Lafayette (Dscar, Marquis de, Mitglied 
der le ie (Cm Verfammlung) XI. 683. 
Balane e (mon itglied der Gon- 


—88 XI. 688 

affeten ( elaperunge.) x 689. 
eten (Blod-) XI. 689. 

eten (eijerne) XI. 689. 

eten (#eld-) XI. 689. 

eten (Feſtungs⸗) XI. 689. 
eten (Haubitz⸗) XI. 689. 

eten (bölzerne) XI. 689. 

eten (Kanonen-) XI. 689. 
eten (Mörter-) XL. 689, 


Laborde — Lamen. 


daſtte (Wand-) XI. 689. 
Laffetenräder XI. 689. 
Bafftte (Sac ud ranzöfider Banquier u. 
Staatsma 
betentgne ‚Sean de, franzöfticher Sabelbid- 
er) 
eafontaine neu, Helnrich deutſcher Ro⸗ 
manſ eller 
Lager ( jrouse, astrum) XI. 692. 
Rager u. Cantonnement XI 692. 
Lager Er a) g XI. 693. 
Lager March 
Lager (Sr castra slativa) XI. 692. 
Lager (verfhangte) al 692. 
gager (Zelt-) XI. 
Lagerabſteckun xl gar. 
Lagerdienft XI. 693. 
Lagergaflen (Beitgaffen) XI. 694. 
Lager⸗Ordnung 
Lagerung (Kunſt der gilitariſchen, ars 
castramentationis) XI 
Lager⸗ und Brandwachen X 694. 
Sago Maggiore (Tags Verbano, Langenſee) 


—— Soiens Louis, Graf, Mathematt- 


La San a * MBanifihes Luſtſchloß) XI. 695. 
raviere (Jurien Ber „ramad ftidder 
a II. 234. 2 
Lagueronnidre (Louis Etienne Jrthur, Vi⸗ 
„en res de, feanzötieger Dublicik u. Sena- 
or) ! 
aharpe ( — Laeſar de, General und 
— (Sean. de, Literarhiſtori 
arpe (Jean Kan pie & iterarbiftorifer 
ir Kunftrich * X. 6 
Lahodde —8 % Fair Liederdichter 
und Pamphletift) X 
Sabore (Labor, Provinz * Stan) XI. 698. 
Labore (Krieden zu) XI. 
ne" (akt Agmona, ——* Lubljana, 
adt 
Rai a (Onberstum XI. 699, 
Saba. Congreß zu) XI. 700. 
Laien X 
—8 — Wafnche und) XI. 369. 
Laiwez tea (oder Laynez, Jakob, Seiuttengeneral) 


Cana (Alerander Gordon, britifcher Reiſen⸗ 


vo | (Armanb Francoid Ruperch, feanzöft- 
(Sofe Br ‚enator) XI. 700 F 
ojep röme le Francais de, 
Aftronom) XI. 7 
Say. olenbat (Thomas Arihur, Graf 
von, General) XI. 702. 
Lally⸗Tolendal (Tro hie Gerard, Mar ui 
e, Mitglied der Pairskammer) X. 70 
Sama oder Llama austhien) XI. 702. 
Lama (gemeines) XI. 703 
vama (gezähmtes, Auchenia Lama) XI. 


Rama (verwilderted, Guanaco) XI. 708. 
Lamamiſchlinge (Pacas, Alpacas) X1. 703, 
Samas (D (Aeclimatiſation der, in Europa) 


Lamaismus sent ton) XI. 704. 
Lama ( alai) XI. 704. 
Lamadiener XI. 705. 
Lamen (Ober-) XI. 704. 


franzöft 


Lamaiſcher Cultus — Pandwirthihaftlihe Inſtitute. 155 
Lamaiſcher Cultus XI. 706. Landfrieden Raligione⸗ und) XI. 733. 
Lamaiſche Hierarchie und Rirdhe XI. 705. Landfriedensbrecher XI. 733. 
Lamaiſcher Verband XI. 704. Landfriedend-Conititutton XI. 733, 
Lamarque (Marimilian, 1, Graf, fe reanzöficher Randfrieden zu Frankfurt XI. 733. 
General und Deputirt Landfrieden zu Mainz XI. 733. 
Lamartine (Marie Sonis Ion Prat de, Landfrieden zu Nürnberg XI. 738. 
— er Dichter) XI. Zandfrieden zu Speyer XI. 7383. 
Sambacı arktflecken) XL 2. Landfrieden zu Würzburg XI. 733. 
Lamballe Landkarten XI. 734. 


(Marie zber- Louiſe von Savoyen⸗ 

Carignan, Prinzeifin von) XI. 712. 

Lambeck (Peter, Literaturbiftorifer) XI. 713. 

Lamberg 8 Feen, Grafen und Fuͤrſten 
von) 


—8R Zien XI. 718. 
Lambert von Aſchaffenburg X 
Lambert. v. ‚„Dexöfelb (mittelaltriger Sifoniter) 


eamberts "Annalen XI. 717. 
Lambert Gehann Heinrich, Mathematiker) 


Samberc (Rei Eugen von Lo Den en, —— 
von L. Herzog von — franzöft 
ine Ha rihal) XI. 7 

Lambefſa (Stadt) XI. 717. 

Lambruſchini (Luigi, Cardinal und Ftaats. 
fecretär Gregors XVL) XL 7 

Lamennais (Hugues Felicité —* Abbo 

de, Pl! cher Geiftlicher u. Schrift. 


} (Chnnles als François, Graf v.) 


—** ——— Graf v.) X. 721. 
Bamettrie RR en Fap an. matertaliftifcher 
eller 
Lamoriciere (Chr Eitopt J bon Louis Ju⸗ 
chault de, franzöfticher General-Lieute- 
nant) XL 722. 
Samormain (eigentlih Lämmermann , Bil- 
‘ beim, Seluit und Beifhtvater Raifers 
erdinand IL) XL. 7 
La Motte-Balois (Sat von der Hald- 
bandgefchichte”) XI. 728. - 
La Diotte (Jeanne de dige be St. Remy 


e Luz, Gräfin v.) Al. 
Gampreät der Dirk —E8 Dichter) 
Gancafer Sotepb, Duäfer und Pädagog) 


Bancafreriäie Methode (Bell-) XI. 726. 
Banden (ehemalige Reiheftabt, jetzige Bun⸗ 
e 
Lander u. John, Afrika⸗Reiſende) 
728 


Landes (Haiden von Bordeaur auch Landen 
von Gascogne) XI. 728. 
Landes (Bewohner de) XI. 729. 
Landes (Küfte der) XI. 729. 
Landesabgaben XI. 740. 
Landesgerichtsrath (Dber-) XL 741. 
Randesherren (domini terrae) XI. 730. 
Landeshoheit (Eanbesherelichteit, jus terri- 
toriale) XI. 729 
Landes · Dekonomie General⸗) XI. 740. 
Landes-Ordnungen XI. 753. XIX. 675. 
Sande Bol (General⸗) XI. 740. 


Lamet 


Landes» olizei-Suftang (6 (ee) Al. 740. 
Landes-Berfammlun 
Landes-Vertretung XIX, 676 

Landfriede, —— —— XI. 733, 

andfriede (ewiger) XI. 733. 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Länder⸗ und Welttheilskarten XI. 735. 
Landrath (Hänbi her Venmier) Xl. 738. 
Randräthe ( FEN . 751. 
ganbröibe (bannöver 7 XI. 752. 
Landräthe (lauenburgi te) XI, 752. 
Landrätbe (mecklenburgiſche) XI. 752. 
Landräthe ae) ST. 138 
Randräthe —*— ſche) XI. 139. 
Landräthliche Kreife XI. 741. n 
Landrathsamt XI. 740. 
anbeatbönmtscanbibaten (Dräfentation 
er 
Landrathspflichteu XI. 748. 
Banbrathöpoften (Annahme deſſelben) 


Landrathsftellen XI. 743. 
Landrathswahl XI. 745. 


Landrecht (Territorialgeleßgebung) XI. 752. 
Lanprecht (allgemeines und provinzielles) 
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Landrecht (greußifches) XI. 757. 
Landrechte 

Banden * Landrecies (Stadt u. Feſtung) 


dandfafſen (Snecte, und) zux, 674. 
Landsberg (Burg) X 


Landsberg (Mart) XI. * 

Landsberg —— von) XI. 771. 
Landsberg ſeimmgge⸗ Schloß) XI. 771. 
Laphsbera an der Warthe (Kreis u. Stadt) 


Landsber (at) X. 772. 

Landſchaft VII, 

Landshut Stadt I "Ba Her) XI. 773. 
Landshut (Gefechte be) XI. 773. 
Landshut (Bayern-, Linie) XI 7173. 

Landshut (Stadt im reußen XI. 773. 
Landshut (Schlacht bei) XI. 773. 


Landsknechte utſches Jvolt) XL 773. 
Landsmann] 1 en 
Landftände 67 
and Andige Berfaflung XIX. 674. 
Land —7— Zu ammenfünfte XI. 739. 
Landſtandsrecht X 
Landtag XIX. 674. 
Ganbtage- oder Randedordnungen. XIX. 


675. 
Landwehr. XI. 7 
Landwehr Chie L. und Landſturm) XI. 


* (Formation der) XL 775. 
Landwehr Geift der, von 1813) XL 775. 


83 

Landwehr en und Beſtand⸗ 
tbeile derſelben) XI 

Landwehr⸗Ordnung XI. 778. 


Landwirthe (ihre ufgaben) 1 252. 
Landwirthe (rationelle) 
Landwirthſcha —— i)l. 246. 


Landwirthſchaftliche en I. 259, 
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Sangbin en, —* Ernft, deutfcher 
sange Soadiim, Theolog und Grammatiker) 
Bann ng (3 (Sofeph, geutfeher Schauſpieler u. 


Sange are Autoinete, geb. Weber, 
Sängerin) 
Sange (Samuel Soon, Sähriftfteller) XI. 
einge, (geographifche) XI. 785. 
Länge (öſtli 00) . 185 
Länge (mweftliche) XI 785. 
Längenangabe XI. 785. 
Längengrade XI. 785. 
Längenunterjchied XI. 787. 
— (Friedrich Karl Guſtav Freiherr v. 
terreicht cher Feldmarſchall⸗Lieutenant) xl. 


Bangenn (Friedr. Albert N Biograpb und 
Rechts floriter XI.7 
Langenſalza (Are 5 — 789. 
Langenſalza (Schlachten bei) XI. 789. 
Langenſalza (Bapitulation der Hannove⸗ 
raner bei) 


aa (rat, 2 rujfticher General der In⸗ 
—* Eyugy⸗ Mattbien, franzöfticher Orien⸗ 


Lan Dr Georg Heinri eiberr v., ruſ⸗ 

Hide ln 3 Dei u” Rei⸗ 
ſender n. Naturforſcher 

Languet (Hubert, franzd cher Pubkcift) XI. 


8an inais (Jean Denis, Graf, franzöfticher 
taatsmann) XI. 7 

Lannes Bean — *8 bon „tontebello, Mar⸗ 

N des Kaiſerreichs 


gunıı (Luigi, — Alterihumsforſcher) 


Laon (Stadt 
Laon — — bei) XII. 3, 


Enotien 0 ober —E hier Philoſoph 
Sape roufe oe (Sean Francois, Gulaup de, Welt⸗ 


Laplace (Pierre Simon, Dratbemafifer) XI. 8. 
lata (Rio de, Strom) XV. 631. 
lata ( rovincias unidas del Rio de) 


XV, 631, 
La Hlata Staaten (Ylata-Staaten) XV. 681. 
La — —— oder Argen⸗ 


Lapp ee KL — 


gappalai XII. 
—— ⸗», " okmungalappen oder 
— aͤll⸗ Obere Field-) XIL 12. 
Lappen (Bolf) XI. 11. 
Lappen (Berg-) XI. 11, 
Lappen (normwegiiche * II. 
Lappen (xuſſiſche) 
Lappen (ſchwedifche) ku 1. 
Lappen (See-) XII. 1 
Lappen (MWald-) x in, 
appen (Wohnungs⸗) XI 
Lappenberg (Joh. Mart., Siftorifer) AIL 18, 


Lang — Laskaris. 
Lang (Karl Ritt FR: 
a nn — es er v., deuticher Ge 


Lappland (norwegiſches oder Finnmarken) 


| Gapomast (jämtländifhe) XII. 1. 
| appmarken (ſchwediſche) XII. 1 
Suche (Pierre Hentt, franzoͤſtſcher Gelehrter) 


u Node von (kurtrierſcher Geheimratb) 
La Node Garie Sophie von, geborne von 


Gutermann, Romanſchriftftellerin) XII. 13. 
va RKoghefoucauid (franzoſ. Adelsgeſchlecht) 





x-— — — Francois be Graf 
und franzöftfcher — XI 
a Rochefoucauld angot 8 de, Für 


—— — —*— een 


La Rochefoucauld (Francois VII. Flotten- 
PR ttän umd 35 adegeneral) Are 
chefoucauld Br deric Gadtan 
af von) AU. 1 
sa Sincefoucauld- Bayer (Brüber) XIL 


&0 — Liancourt (Francois 
édoͤrie, Herzog von) XII. 15. 

at — oucauid (douis lexandre, Her⸗ 
jeg do von L. umd von Larocheguyon) 


La Srodhefoucaufb (Francois, Herzog von 
2., von Liancourt und von Laroche⸗ 


a 
— Roucy (Nebenlinie) 


—8— Ro —— de Roye (Enuld, 6 Graf 
von touch, Derzog von Rinne) KU 
La Rocefoucauld (Roge open Graf * 
Roucy, Herzog von fliffach XI 
La Rochefoucaui⸗ os bon m 
309 von Doudeauville) XI. 15. 
Laroch acqnelin (Dupergier de, franzöftiches 
Adelög Pr chlecht) 
saro elncqneltn (Hei Auguſte Georges 
Duvergier, Marquis de L. kaiſerlicher 
Senator) 16. 
——x—— —— ugufte, Graf von L., 
General 


Larochelle rel Fer 17. 

Larrey (Dominique Sean, Haron, franzöftiger 
Militär-Chirurg) XI 

eilare ( (Secte der hinehifcten Hochkirche) 


gafany (he Ernft von, Alterihumsforſcher) 
was Cag Caſas (Fray Bartolomd de, Humanift) 


Las Gafen (Emmanuel Augufte Dieudonne, 
Bet, iſtoriograph Rappleond XII. 20. 
ſes (Emmanunel Pond Dieudonne, 

— de, franzoſ. Sknator) XII. 20. 
sagen ob oder Lacy (normanniiches Adelsgeſchl.) 


Kadch (Peter t Oral von, ruffticher Gene- 
ral en ch 21. 
Ense Brit: Le on Graf von, Öfterreich. 


Laskaris —— 5 Geilent) XII. 23. 
Badfarig (Theodor I., Kaiſer von Ricka) 


— — — — —— — 
—rtrtæm —è — — — — — —— — — — —— 


Laskaris — LRebendact. 157 


vastarie (Theodor II, Kaifer von Richa) | Panenburh, (Sad en Lauenburg, teutiches 
Laskaris FJohann, Kaiſer von Nicha) gnerbung (@ Geidiäte — Berfafiung) XI. 36. 
XIL 22. | XII. 36. 


Lauenburg (Stadt) 
Lagarie (Konſtantin, Grammatiker) Laufach (Gefecht —*— XXI. 243, 


Laura (Ge Ichte Detrarca’d) XIL 44. 


Lasfaris (Undreas Johannes, gen. Rhyn Laurea (Korbeertrang) XII. 45. 
dacenus Philologe) XII 23. Laurifton ( 5 Jaeques Bernard Lam, 
Para ( erzen von, in der Grafſchaft Ben der. arſchall u. Pair von Frank⸗ 
330) 


Laski (polniiches Adelsgeſchlecht) XII. 23. on "dmaro, Lorbeer) XI. 45. 
aski Jan genannt aLasco, Großlanz- | Saufanne (Lausonne, alt Lausonium, Haupt- 
I) a ſtadt ve MWaadtlandes) XXI, 615. 
Cadet (Saroslam, Diplomat) XII. 24. Laufi X 
Laski (Stanislam, Hi oriograph) XII. 24. —88— Nieder.) XI 45. 
sale (Ehriftian, Einolone) XII. 24. Lauſttz — 45. 





Lafſo (Orlando di, auch Orland de Lafſus, Laufitz (Verfafſung der) XII. 47. 
eigen Holand de Lattre, Kirchen- Com. Saufigen (die beiden) XII. 49. 





ponift) XI au fer (Sinwohner) XII. 50. 
Lapgüter x Bifhe Sprachen XIL 50. 
Baten —* Laffi, Lazzi ꝛc. Hofhörige) | La — ta (Hauptſtadt von Malta) XII. 699. 


Lavalette (Sean de L. Parifot, Ordensmeiiter 


—* X. 28. der Sohanniter, Bertheidiger Maltas) XIL. 
Latengerichte XII. 28, 9. 

Eutengüter XII. 2. Lavalette (Marie Chamans, Graf, Napoleo- 
Latenrecht XII. 2 nift) XI. 54. 


Lateran (Palaſt in om) XVII. 305. Eapaiette (Emilie, geb. de Beauharnats) 
gatimer (Hugh, Neformator in England) XII. 
XI. 28. Lavalliore Raute Srang otfe de Labaume Le⸗ 


Latiner u Lateiner, die Bewohner La⸗ | blanc de, als Nonne alle de la niert. 
| 





tiums) corde, Maitreſſe Ludwigs XIV.) XI 
tt (Jus L., 08. je A latinam) XII. 30. Lavater (Sohann Kas A „uiäter, Btoflo- 
Latium (Land) XII. 30. gromifer u. Humanift 
Latium novum od. adjectum XII. 30. 1! Lavoifter (Antoine — Chemiker) XII. 64. 
Latitudinarier (kirchliche Dart) ) XII. 30. van Ginigm, Goildſchmied n. Banquier) 
Lat⸗ out (franzöftiches Adelsgeichleht) XII. 


Eaton (Majsrat u. Grafichaft) XII. 30. 
Latgut gHaillet von, burgundiſche Familie) 


Latour (Maximilian Graf Baillet von, 
oſterreich. —* — XII. 31. 
Latour (Ludwig rar Bailletv.) XI. 31. 
Latour (Georg Graf Baillet v.) XII. 31. 
Latour — Baillet v.) XII. 31. 
Latour (Joſeph Graf Baillet v.) XII. 31. 
Latour (Theodor Graf Baillet v.) XU. 31. 
datont 2) Aubergne (franzöfiches Geſchlecht) 


ati d'Auvergne (Grafen, Fürften und 
Herzöge von) XII. azarue) XI 
Latour D’Anvergne hier XII. 32. ga aroni xıv. 255. 


! 

| Law Sean. Hnanzmann) XI. 65 

| 

| 

| 
Latour d’ Auvergne-Tauraguais XII. 32. In ade Dane, Stifterin der philadelphiſchen 

) 

| 


Lawinen (Laumen, Lauenen od. ea) XII. 72. 
Lawinen au" od. Grund-) XII. 73. 
Lawinen (Sturz) XII. 73. 
Lawinenbahn XII. 74. 

Lawinenfälle XI. 73. 
 Sanard (Au 1 Henry, englifher Staats- 
mann) XII. 7 

Laynez (Safob Defahrte Senolas) X. 75. 
Lazare (St, Priorei) X 
Razarethe \ XII. 75. 

Lazariften WEongre ation) XII. 35. 
Lazarus (bibliſche — XII.7 
33 (od. Hoſpitalritier des tigen 


eatonr 28 Auvergne (franzöf. Regiment) Sortetät 


Reafe Bitiam m Martin, englifcher Oberfi) 
Latour d'Auvergne (Theophile Malo Gorret XIL 75. 
De „erfter Grenadier von Frankreich”) XII. | Leben XIL 76. 


Leben (Alt-) XII. 80. 82. 
Latour » ; Raubourg (languedocſche Familie) Leben (Bildungs⸗) ar. 17. 
AU. 3 Leben- (Einzel-) XII. 82. 


Leben (geiftiges) XI. 77. 
Leben ee XII. 77. 
Leben (nöttliches) XIL 81. 
Leben (frantes) AI. 77. 

Reben (Teelifches) XII. 77. 


Gnivuz- Manbourg, (Barone, Marquis 
u. Grafen von) XII, 33. 

Latrappe od. La Trappe abe XV]. 648. 

Laube (Heinrih) X. 706. 

Saubhüttenfent (iüdifches ve) XII, 34. 


sand eiliam, Erzbiſchof von Santersun) ' Reben oder Belebtes XI. 77. 
| Reben und Eeele XU. 76. 
Lendenfum (Zehngeld) XI. 121. Reben und Top XI. 77. 
Lauderdale (Lord James Maitland, Graf v., Rebendige (da) XU. 77. 
englijcher Staatsmann) XII 85 | debensact XII. 82. ® 
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Lebensäußerungen XII. 78. 82. 
Lebengeinheit XII. 78. 
Lebenserregung XII. 82. 
Lebendericheinungen XII. 81. 
Lebensformen XI. 76. 
Lebensidee XII. 78. 80, 
Rebendfraft XII. 81. 


Lebenskräfte oder Lebenögeifter XI. 81. 


Lebendoffenbarungen XII. 82. 
Lebendthätigfeiten XI. 76. 

Lebensurbild XL. 78. 

Lebensurquelle XII. 78. 

Lebensporgänge (Chemie der) XIl. 77. 
Lebend- oder Schöpferfraft XII. 81. 
Lebens g Fortpflanzung des thieriſchen) 


Reben? (Spontaneität des) XII. 81. 
Lebensnerfiherung XX1. 425. 
Lebens⸗, Renten» und Hypotheken⸗Ver⸗ 
fichernn en XXI. 4 
Lebrun (bar eg, Gefchichtämaler) Xil. 83. 
Lebrun (Charles Francois, Herzog von Pia⸗ 
cenza, Sroßwärbenträger des erften 
poleonifchen Kaiſerthums) XIL 83. 
Lebrun (Anne Charles, Beriog von Pia- 
cenza, Pair und Senator) XII. 84. 
Bebrun (Dierre Antoine, Pair, Dichter) XII. 


Lebrun (Bone Denid euhard, der „fran- 
nie p Pindar“) 84. 
Lebus (das Land, syentie Lubus) XII. 84. 
Lebus (Kreis) X 
Lebus ‚Si thum) XII. 86. 


Na⸗ 


Lebus (Stadt) XII. 87. 
Lebus (Purgmannafehto 
num Luhuasz‘) X 


u: Shiahten « auf em) XI. 87. 
ir Ort) ZI 
deele d’ Skin (Bictor Emanuel. Napoleons 
Shmager, franzöſiſcher Brigadegeneral) 
gechije g Setufe, Sort de l'Ecluſe, Feſtung) 
—E (Kart ri von, Raturforfcher 
um —— M y XL. 89, 
edebouria nzengattungen 
Ledebur abligee Diem XIr 90 
Ledebur (CHriftiau Heinrich Saft von, 
Kammerpräfident zu ‚pamm) All. 91. 
Ledebur (Ernſt Friedrich Auguft von, 
sen) Xu, 61 in der Grafſchaft Ravens- 
erg) 
ee: —8 — Freiherr von, „Beograph, 
ftorifer und Genealog) XII. 
a (Heinri ‚ Breihere 8* Haupt⸗ 
mann, Heraldi er) XII. 92. 
Ledebur (Carl, reiherr von, Major, 
muftfaliicher S riftfteller) Xu. 2 


Lebebur (Wilhelm, Freiherr von, Regie 
zungärath, juriftiſcher ESchriftfieller) 


Ledru⸗Rollin (Aleganbre Augufte, franzöfticher | 
Advocat, S setömann u. Flüchtling) X11.93. 

Leeds (Stadt) X 

ie) Banane % phe, H 

(und fticher — 
Bas Satob, —58— Detere des 


nee Bermächtniß) XII. 96, 


„cashrum mag- 


eraon DO von Dan⸗ 






Lebensäußerungen — Lehnrecht. 


Legatare XII. 97. 
Regate u. Sehiegate Xi XII 97. 
Legate u. Prälegate XII. 97. 
Segaten (legati, Geſandte) XII. 100. 
Legati & latere XII. 101. 
Legati Caesaris XII. 100. 
Legati missi od. dati XII. 101. - 
Legati nati XII, 100. 
Legatio (politifde Sendung) XII, 100. 
Legatur (Mürde des Le aten) XD. 100. 
Legenten u. Sagen XVII. 7 
Legendre (Arien Marie, ———— Mathe⸗ 
matiker) XII. 
| Region (vömif F Y. 538. 
gepion (en ‚reutiihe, od. Kings german 
gr fö id deutfche) XII. 102. 
gion (Föntgli 
Legion bie Offsier der) XII. 107. 
Le itimität 107. 
ehr mann —* Georg, Major, Landmeſſer) 


— Lehn XI. 1 

Lehn (altes oder inm.) XII. 128. 
Lehn (Außen-) XII. 128. 

Lehn (beionderes) XII. 128. 

Lehn (Binnen-) ) XI: 128, 

Zehn (Bura-) XII. 128. 

Lehn (der inne) XIL 127. 

Lehn (deutſches) XII. 121. 

Lehn (engl) XU. 121. 

Lehn (Erb-) XI. 128. 

Lehn (Efel-) XIL 18. 

Lenn (franzöftiches) XII. 128. 

gehn (güriten, lie und weltliches) 


ach 9 —*— XII. 133. 

ge n (Kirchen-) XI. 145. 
n (neuee) X X. 128... 

Gen neues) XIL. 128. 

sehn n (Öffentliches) XII. 128, 

Lehn (Derjonal- Zur 1 128. 

ehn (Privat) 

Lehn (lese oder Eegelmäiges XII. 128. 

Lehn (Reiche-) AI. 

ur eh dckter) x 137. 

Le en) XI. 127. 

Lehn (Staats-) XII. 128. 

Lehn (Territortal-) XII. 128. . 
sem (unvegelmäßine es oder zehn am 
Eigen, Geding, Warbung) XI. 128. 
Cohn Bölter «, feadum inter gentes) 


—8 Gore, des Staate) xu. 137. 
Lehnbräuche XII. 
Lehnbriefe XII. 10. 
Rehndienft XII. 130. 
Lehndiuumeramente XII. 139. 
Bennfoie XII. 132. 
Le afolge-Drbnung XII. 132. 
Lehngut ZU. 
Rehuin ( nrfifleden) "XI. 118. 
Lehnin (Klofter) XII. 118. 
Lehniniiye Wei agung die ' (Vaticinium 
aunnense) X. 118. 
Sehnprofocolle Xu. 146. 
‚ Sehnrecht X. 
Lehnre t (babertfchee) XII. 145. 
Sehnre hr ( (bejondered oder particulares) 


Lehnrecht (fraͤnkiſches u. Reichs⸗) XII. 145. 
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dehnrecht (gemeines) XII. 121. 
Lehnredit (Katier-, Land» und) XII. 145. 
dehnrecht (märkiiches) XII. 121. 
Lehnreht (medienburgiihes) XII. 121. 
Lehnrecht (natürliches) XII. 121. 
3 Een All. m 


t Nächflichee) 
FRA chwaͤbiſches — 145. 
Staat) XII. 

Lehnrecht —— xtt 121. 
Sepmmedhtticher Stoff eb) XIL.140, 
Lehnrechtsbuch (on abilcet) an 140. 
Lehnrechtabücher X] 

Lehnrechtebücher en XI 12. 

ten ee (8 ãchſiſche und außer 


&el — — XIL 146. 
Lehnrehtälehrer XIl. 147. 
Lehnrechiäliteratur kr, 147. 
Lehntechtöpardmien XII. 140. 


Lehnrechtsſchriftſteller XII. 147. 
Lehnrechts (Hauptgrundzüge des) XIL. 127. 
Lehnrer Hr Ki Geltung dee) XII. 135. 
dehnrecht uellen des) XI. 139. 
8 (Softem des) XII. 127. 
HA zu Seiten pen; ‚Herm) XIE. 131. 
Gehnsanelg nung X. 
el —E x. 1a 
Lehndcurte XII. 139. 
Lehndedict fbaperlichen) XI. 145. 
Lehndeid XII. 
Lel —c Yaften XII. 127. 
Lehnder! I. 130. 
Lehnderblichteit XII, 124. 
ge nderrichtung Rehtegrand ben XII. 129. 
Lehnderwerbung XIL 1: 
general Beiten XI. 100, 
Lehndgebräude 125 gi 39. 
Lehnögerichte XII. 
Sehnggemohnhein Nitnationale) XII. 


— (After-) XII. 132. 
Lehnöherren XII. 130. 

Lehnsherrlihe Serehtiame XI. 187. 
Lehnäherrlichkeit X 

Lehnsl Mi Geichs· Et do. 

Lehnöhöfe XII. 139. 

vermeboleät (jus curiae pacticium) 


Schniohe XIL 121. 

Lehndmandat (Altenburgifches) XIL. 145. 

Lehnsmandat (Gothatfches) XII. 145. 

Lehnsmann XN. 131. 

&ehnsobfervanzen XII. 139. 
näftreitigkeiten XI. 139. 
Sepneluccef ion XII. 141. 
gepnähräger ormund) Au 128. 

& —A— Gege je xl 
ns verbindung —8 je) XII. 128. 

Lehnöverhältnif yes 8 86 

Lehnsverträge XIL. — 

dei — (bail, garde noble, fen- 

guardiae, enstodine) XI. 133. 
g —& XI. 133. 
Eehnsweien XIT. 121. 
& newejend auföhung 6 des) XI1.135. 
möwelend (Bildung Ges) XII. 122. 


Lehn- uud Samitienuerträge XI. 139. 
gehn und Landrechtsgewohnheiten XIl. 


Lehwai ans vd.) XII. 148. 
Reibeigenen Ar eilafjung der) XIL 162. 
Leibeigenſchaft X) 
Leibeigenſ af Hi dugteit XII. 156. 
eeibeigenf aft (Ergebung in die) XI. 


eecenkhat (in den neueren Zeiten) 


Leibeigenihaft (Aufiehung der) XII. 165. 
Keibeigenihaft (Geichichte der) XII. 167. 
Reibgedinge, ana u. Wilthum XVI. 


Leibnig (@ottzieb Hithelm, Freiherr v. 
Philofoph) X 
Leibrenten —X 
Leibzins Yin 1 
Leicefter (Robert Dudley, Graf Fa XI. 187. 
Leid (franz, 1 lais, Art sedicht) X! II. 188. 
Reiche (Lais, Sequenzen und) XII. 188. 
Leit form Xu. 
Leich (der — XII, 188. 
Leihbibliothefen XIL. 188. 
' Reihhaus oder Pfandhaus XII. 189. 
Reineninduftrie, Linneninbuftrie XIL. 326. 
Leiningen (Alte, Burg) XI. 190. 
Leiningen 1 ireihs teihhöunmittelbares Fürften- 


th Ihum) 
Leiningen en ve u Fürften ID XI. 189. 
Reiningen · Dahaburg » Heideöheim oder 
Faltenburg (Linie) XII. 190. 
einen alte in Heidesheim 
Einle) 191. 
Reiningen-Harderburg Kind) XI. 190. 
Ceiningen“ —E ug (Linie) 


————— (Linie) 


Gentigen: Beferhus Alt» u. New, 
Linien) X 

Leiningen Fr Sackburg (@inie) XII. 191. 

geiningen in Guntersblum (Kine) XI. 


! 
II. 195. 
195. 


! 1. 200, 
bei) XI. 201. 
! ſcher Dichter XIL. 


ei — ern (Zluß) AU. 217. 
Schlachten an der) XII. 217. 
ee —— franzoſiſcher Schauſpie · 
er, 
Belemel Sonim, polnischer Hiftoriker) XI. 


gemberg (gatnitch Ewon, Stadt) XI. 220. 

Lemnius ( —— ſchwei · 
iget Epigrammatifer) X] 

L’Enclos (Ann nannte Ai Ye, bee 
rähmte Granadff KU 

Senormand (Marie Ye, Babefogerin) Xu. 


Lenotre (Andre, Kunftgärtner) All. 223. 
Sensfi (Dmitri Zimofejemitih, ruſſiſcher 
| Sthaufpieler) XII. 223. 

un Te: inet Keintot, dramatiſcher 
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Lenzen (Stadt) XII. 225. 
gen I, „uber der Große, (Biſchof zu Rom) 


Leo X. (vorber Giovanni Medici, Papft) 
Leo o (deinzic, Geſchichtsforſcher und Linguift) 


Leo — (Genaranb) XII 231. 
Leoben (Stadt) 
Leobener Deälininarien Gum ieden 
von Campo Formio) XL. 232 
Leonardo (auch Rionardo da Vinci, Maler) 
XII. 232 


Leonidas (Held ber Abe mopylen) VIII. 565. 
Leoniniſche Verſe X 

Leonius —S Dichter) XII. 234. 
Seopardi s@issom, Graf, italienifher Dich⸗ 


Leopold I. (deutſcher Kaifer) XII. 235. 
Leopold I. (deutſcher Kaijer) XII. 236. 
Leopold (aan von Belgien) XVII. 727. 
geopol A von Anbalt-Defiau, Feidherr) 


Sana Ma arimilian (Sohn des „alten 
Deflauers”, preubicger Generalfeld- 
marſchall) x. 
Repanto (Stadt) XI. 239. 
Lepanto ( eerbufen von %. oder von 
Korint 
Sepanto io (Geeiäladt von) XI. 240. 


depechte ——* Iwzugn ruffiicher Na⸗ 
turforſcher und Reiſender) XI. 240 
Lepechinia (Pflanzengattung) XI. a. 
elletter (Louis Michel, Graf von St. 
argeau, General. Adoocat un Dräftdent 
des Parlaments Son ar XII. 241. 
Lepelletier (Felix ig ied der Depu- 
irtenfammer) XI. 24 
Lepelletier d'Aulnay ei, Aicepräfbent 
der Depntirtenfammer) X 


Lepelletier d'Aulnay Delave, rat. Mit | 
glied des, gele 8 ebenden Körpers im 
Then Kaiferreihe) AU. 


gepiöus (Bweig der aͤmiliſchen Familie) XIL | 


weiten franzd 


— (M. Aemilius, Parteihaupt) 


Lepidus (M. Aemilius Selumpkr, dann 
Pontifex maximus) XII. 


Lepſins (Karl Peter, Geh. Kesierungeratt) 

eerfind, (Rul Richard, Aegyptologe) 
Lermontowm (Michail, ruſſiſcher Dichter) XII. 
gernur (Dierre, franzöftiher Soctalift) XL. 
Leron de et. Armand (Jakob, franzöfiicher 


Marſchall) II. 
Leſege lain Rens, franzhfiſcher Dichter) 


Lenzen — LöGeérillier. 


Sefiens (Berbinand de, General» Eonful 
n Aegypten) XII. 7. 
eefing ng (Ontthof Ephraim, Dichter und Kri⸗ 


Bein (Karl Triedrih, Maler) XIL. 252. 
Veftoeg (Anton Wilh. von, preußiſcher Ge⸗ 
neral der Cavallerie) XII. 253. 
Seögcanndfo MR Maria, Gemahlin Lud⸗ 
wig’s XV.) XI . 257. 
—— (lawiſche Welsfamitie) XII. 255. 
eszezynski Ggrhael, Wojewode von 


elz 
Leszezynski (Raphael, Großſchatzmeifter 
un General von Großpolen) XII. 255. 
Be Kr caumdEi (Stanislaw 1., König von 


etronn Io) X —5 — gelehrter Philologe, 


XII. 258. 
Leubus (Markifleden) XI. 258. 
Leubus (K oßer au), XI. 258. 
Leuchtbaake X 
Leuchtenberg (defüciete Landgrafſchaft) 
XII. 258. 


Leuchtenberg (Landrichteramt) XIL 258. 
Leuchtenbera KA un bum au. „208. 


Leuchtenber 
Leuchtenberg de Eugen ‚Denuharnaig, 
Herzog von, Fürſt zu Eichſtädt) XIL 258, 
seuchtenbe: Marimilian Sojeph men 
—A apoleon, Herzog von, 
ieh an, Gemahl der —— 
aria Nikolajewna) XIL 
Lengtenbera Sn Nikolaus Merimilie- 
nowiti irh Romanowskij, Herzog 


XI. 260. 
Leuktra (Schlacht bei vn. 126. 
Leuthen (Dorf) XU. 

Leuthen ( hai et) XU. 262. 
Levaillant (Brangoiß, franzoſiſcher Reiſender 

und Ornitholog) XI. 

Levante (Morgenland — 

Levantince ai iche Banbeläbenölte- 


von) X 
geuhtihuen —— 


—— — — — — — —— — — — —— — — — — — — —— — — — — — — — 


rung) 

Levan det XI. 267. 

Levanti Dieer Aneiihes Meer, auch 
Levante) 


| 
N 
| 
Seberrier ( — an Joſeph, Aſtronom) 
Levi (Sohn Sacob3 und der Xea) XIL 269. 
Leviten XII. 2 
Lewald (Sana, geb. Markus, Gattin Adolf 
Stahr’s, deutſche Schriftftellerin) ra 665. 
Lewſchin exe Igtliewitſch. rufſ. Staats⸗ 
Oekonom) XII. 271. 
keriton Woͤrterbuch) XI. 271 
rikographen (des ——* XIL 271. 
erifographen m Bellen) XIL 272, 
en ber Neuzeit) XIL 272. 
Lerifographie und Lexikologie XU. 271. 
"RL sm (Fiiden, Lugdunum Batavorum, Stadt) 


denen (Stammiätsß) XU u: 

Leyen, or der (fürftliches ku. 2374. 

senler Auguftin von, dentf Pie Sehtögelehr. 
er 

Ha ia, Dlafia, Lha⸗ſa (Hauptftabt Tübets) 


CHöriliier (franzdj. Oberſt) XXLIL 260. 


2Sopital — Binden. 


ae) xı (miiel de, Kanzler von. Franf- 


Libanius and Antiochia (Cebrer au gronftan- 
tinopel und Nicomedien) XI 
eibanon (Gebirge) XII. 276. 
Libanon (Anti-, Gebirge) XII. 276. 
Libanon (Bewohner be) KIT. 277.. 
Libanon (Aufftand im) 278. 
Libanoniſche Gedern XI. 277. 


eibau (Stadt) XI. 279. 
Liban ( föc en von) XII. 279. 
eibelt (potni er Philofoph) XV. 761. 
Liberal, berafe Partei XII. 279. 
Liberalismus uber 279. 
Liberia (freie Negercolonie) XII. 280. 
Liberianiſche Bevölkerung XII. 283. 
Liberia's Handel XII. 283, 
Libri⸗Carrucci della Sommaia 
Brutus Zeiltus Simoleon, 
ak) Sur. 
Libyen (Afrika) XU. 286. 

Libyen (Rordafrifa) XII. 286. 

Libyſcher Nomos XII. 286. 

Libyſche Wüſte XII. 286. 

Licentia docendi XXI. 54. 

Licentiat (afademijcher Grad) XXI. 54. 
Ricenzen od. veibriee XI. 487. 

Lichnowsky Rt &haus) XII. 286. 

Lichnowsky en Maria Bincenz, An 
dreas, XII. 287. 

Lichnows ee (Karl Maria Fauftus Timo- 
leon, Fürft L. Graf zu Merdenberg, 
Edelherr von Woſchozycz, Mitglied 
2 nreußtihen Herrenhaufes) XII. 288. 


ei iätenbe he vom m —8 hyſtker, M 
ichtenberg (Georg Chriftoph, er, Ma⸗ 
** tiker ———— Schrift⸗ 
eller 
Lichterfeſt de römischen Frauen) XI. 291. 


Lichtfreunde „Söroteftantifche Freunde, Secte) 


eiätmefe (Mariä Lichme 8 Festum Oande- 
arum od. Festum Symeonis) XII. 290. 


Lichtwer : (Magnus Gottfried, deuticher Dich- 


Bictoren VII. 313, 
Liebenau (Kampf bet) XXIII. 229. 
Liebig „fneftus Freiherr von, Chemifer) 


Liechtenftein (Fürftenthbum) XII. 2 
—— Kr Dada (Sasttftecten) 


XIL 2 
Sleäitenftein (Kärfttichen Geſchlecht) XI. 29. 
Riechtenftein-Murau (Zweig) XII. 294. 
Lie tenttein Ritolabnrg (mei) XII. 294. 
Liechtenſtein (Joh. Marta Frangge 
dus, regierender Fürft von) XII. 295 
eig tenftein (Prinz Karl Franz Anton, 
Bttereeichlicher General der Eavallerie) 


Liechtenftein Wenzel, Fürſt von, Her- 
° = — ——— Bela 


eteanig — x 298. 
Liegnitz (Schlachten bei) XII. 299. 
Be (Augufte, Gräfin von Harrach, 
in von 2. amd Gräfin von Hohen- 
Sem) XU, 2 


BeneralRegifter. 


Guillaume 
raf, Ma⸗ 
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Lien⸗Kien oder Liu⸗Kiu (Sufelgruppe) XI. 800. 
Lieu-Kieu’3 Handel XU 
Lieutenant XII. 301. 
"Lieutenant (Capitän-) XI. 801. 
Lieutenant (General-) XH. 301. 
Lientenant (Dberft-) XII. 301. 
Lienen (Adelsgeſchlecht) XII. 302. 
Lieven (Joh. Heinrich, Grafvon) XII. 302. 
Lienen (Andrei Romanowitſch, ruſſtſcher 
Generalmajor) XII. 302. 
Lienen (Kar Andrejenitiä. ‚un bon, 
808 


Curator von Te 

Lienen (Paul, Fürft 

Lieven ( briftoph — Feld⸗ 
herr und Diplomat) X 

Lieven (Ghaziotte Karlom Boa, geb. von 
Dofle, Gräfin, Gemahlin des Andrei 
Romanowitſch Lienen) XII 302. 

Lieven (Darja Shriftophorowng, Fürftin, 
Pariier Salondame) XII. 303. 


| ga oder Ligue (Allianz) XII. 303, 


Ligue zu Cambray XII. 303. 
Liga (heilige) XII. 303. 
ei LE santa u 8 d 
ne (Barone, Grafen und Fürften von 
30, ı 


Ligne (Eugen Ramorald, Fürft von) XII 


306. 
Ligne (Heinrih Maximilian Sof. Karl 
udw. Samorab, rinz von) XII. 306. 
eigny (Dorf) XII. 3 
igny⸗Bach 8— XII. 306. 
Ligny (Schlacht bei) XII. 306. 
Liguori (Alphonſo Maria de, Stifter der 
Liguorianer) XII. 311. 
iguorianer oder Redemptoriften (Con⸗ 
gregation) XII. 3 
Liguren („Ligures 3 rlilacese, Bolf) XI. 


Ligurien (Landſchaft) XII. 311. 
Liguriſche Republik XI. 312. 
Lille (wlämtih Ryfſel, Stadt XII. 312. 
Lima (Hauptftadt Deru’s) X I. 318. 

Lima’s Hafen (Sallao) XIL 314. 
Kiman (Meerbucht) XII. 3 

Liman (trodener) Xu Bla. 

Liman von Bevelan XII. 314. 

Liman von Hadidiben XII. 314. 

Liman von Kujalin XII. 314. 

Liman von Tiligul XIL 314. 

Limane von Odeſſa XI. 314. 

Limane des Schwarzen Meere XIL 314. 
Cimburg, ‚(Srafichaft, näter Herzogthum) 


eimbure (Seinriä L, Oraf von) XI. 315. 
Lighurg Henri I ‚ Herzog von) 


Limburgs (Theilun 19) XIH. 315. 
Limburg (boländiihe Provina) XI. 315. 
Limburg (beigifche Provinz) XII. 315. 
Limburg (Hauptftadt) XII 
Limburger Käje XIL A 
Limburg an der Lahn (Stadt) XII. 315. 
eimPurger Chronik (Fasti Limpurgenses) 


Lincoln (Abraham, Präftdent der Vereinigten 
Staaten NRordamerifa’s) XII. 316. 
Lincoln (Mord » Verfchwörung gegen) 


. 273. 
Lindau (Reichstag zu) XI. 319. 
11 
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Lindau (Stadt) XII. 319. 

Lindau (Stift) XII. 319. 
Lindner (Kriedr. Ladw, Publicift) XIL. 319. 
all am sohn, englifäjer Geſchichtſchreiber) 


et (Sim Mic. Henri, franzöfiicher Pu- 


Lint (Heli tedr., Raturfo XIL 320. 
& — art u — 


— Sutem au 324. 
innen -Fnduftrie XI 
anne SGabufeie — Eghannis zur 
Baumwollen - Induftric 
ginnen-|u duftrie in —A Nu. 328. 
Cinnen- —5— in England XI. 329. 
ein | Stadt) 
Linz — Be XII. 332. 
Lipa (Kampf bei) XXIII. 235. 237. 


Saumburg.) XII. 332. 
Sie | dab) a 
Lippe (: —X von) an a 
rafen von) x En ie 


(Zürften von) X) 
ae ae —5 — Siadh XI. 334. 


332. 

Eile — Sat, Kt Zooſt Lips, Phi- 
—— und XI. 335. 

ein on ( Sein Abm. ſatyriſcher Schrift- 


ea ae &ffa (polniſch Leszno, 


eifja (Dorf und Schloß) XI. 337. 
Liffa (Friedrichs Rencontre zu) Ai. 337. 
eifla ht bei) XXIII. 24: 

ei —* (Lisbon, Hauptftadt Portugals) XI 


ein Briebeii, deutſcher Nationalökonom) 
ee Virtuoſe auf dem Pianoforte) 


Litanet 

— Kles I) AI, 341. 
Lit de justice XII. 341 

Sigrid X — 842. 

Literaten XII. 

Literatoren Kuh is. 
Siteratur XIL 342. 
Literatur (allgemeine) XII. 345 
eiteratun — lehrte oder Lit hdaſmiche) 


XI. 342. 
1. 342. 


Geſchichts· 


% 

be XIL. 344. 
)_XIL 345. 
Aftronom) 


ittrow von, Seeoffizier) XIL 345. 
— ee ) 
Liturgie XII. 345. 
turgie (iau tifche) XIL 350. 
Liturgie (al — aniſche) KIT. Ku 
Liturgie (altbritiiche) or 
eiurale (ambroftaniiche) XI. 
tue ehegoiiſce und n deinge) 


te (£ e) XIL 350. 

ie (d IL 347. 

ie (c XII. 350. 

ie (e ul. DER 

ie (q De 

[ iſch · Hieinafatife) 


Liturgie eine IL 348. . 
Liturgie (tonftantinopolitanifche) XI. 350. 
Arie (mogarabiiige und altipanifche) 


Liturgie neetbentaliiihe) Z Zu 350. 

Liturgie Ce 

Liturgie ſyro · AR Kir. 350. 

eiturgle, * Pi, Apoftel” 
Maris 

Liturgie Mr ges en Kirche 

Liturgie ven © hryſoſtomus 

Liturgie des Gelaftus XII. Fe 

Liturgie des Keligen Clemens XI. 350. 


Audaend und 
AL ‚30. 


Kiturgie des heiligen Jacobus XIL 350. 
Liturgie des heiligen Marcus XIL 350. 
Liturgie des Neftorius XII. 350. 
BEL Sur ei u 
irgieen der monop) 0 
und Abyffinter XII. 
Eiturgieen —— AI. 351. 


Liturgti age Formulare au 352. 
Liturgticder Gottesdienft XI. 345. 
| Ciubprand (De Se igteichreiben) Xi. 352. 


Liverpool (€ kadt) Fu — 
Living itone (David, Afrikareifender) KIT. 355. 
vingftone (Karl, Afrikareifender) XIL 


eirins ne (Bits, zömifher Geſchichtsſchreiber) 


— —T ſches Gouvernement) XIL 357. 
Livlaͤndiſche Schwertbrůder 1, 8 
Linorno (Stadt in Stallen) XX. 5' 
Liorente (Don Zu Antonio, Thaiifüer @er 
ſchichts weiber) X 
eloyb (Anftalten) 
Lloyd a XI. 359. 
Llond (der Öfterreichtiche) XIL. 359. 
Lioyd (der ainige) X XI. 359. 
IL 860. 


Lloyd’s — XIl. 
Lloyd’s Ooffeo- Hanse” Fi. 358. 
Lloyd’s List XII, 358. 
Lloyd (Henri, Wiltiriäriftene) XII. 360. 
Eobau (Georges Mouton, Graf von, Mar- 
—5— von Frantreich XII. 360. 
Sobet (Chriftian Auguf) XI. sn 
Cobenttein (Fürftenthbum) XVII 1 
Robenftein Breit inte) Kun 10. 
Robenitein ((Eberädorf-®., —— 
Todenftein (Reuß-Gera-SH —A 
borf od. das feftentum euß 
gerer Linie) 








Lobenſtein — Louvet de Convray. 


Lobenftein (Stadt) XVIL 108. 
Lobenftein (Schloß) XVII. 108. 
eobofit —E Viattfleden. XII. 413. 
Lohenig (Einnahme von) XXI. 238. 
Lode (Sohn, engliiher Phlloioph) XII. 361. 
eocer (Band der epifnemidiichen 8.) VILL. 


Locrer (Land der opuntifchen 2.) VIIL 552. 
Locrer an der —X vun 551. 


—— (riechiſche Colonie in Ca- 


Lodi ci) XI. 634. 
Schlacht bei) XI. 364. 
id ee io aut J ya FA alte Laus 
Laudia Pompeja) XIl. 
—8 od. Anke (Eirfentgum) XII. 


Eopomisten (König von Galizien u., Titel) 


Cache — un, Beieiättäreiber und 
Viterarhiftorifer) XI 

Lofoten (Infelgruppe  xir Lies, 

Logarithmen (} — en) XII. 366. 
ogarithmen (natürliche) XII. 367. 
Logarithmen (Eigenſchaften der) F 1866. 
gegaritpmen, Gebrauch ve) ZU. & 
Logarithmenſyfteme XII. 30 
og arith men ſi ſtem (Brkatiäen) XIT.366. 
gagaritbmentafeln XII. 367. 
Logarithmentafeln Gesaſche XII. 867. 
Logarithmus XII. 86 

Sam GE (Freiherr ride von, Dichter) 


— „logiſche Schulbücher) 


kon ae Arift teliiche) XII. 369. 
ogil riſtoteliſche 
—* und Grammauit XI. 368. 
Metaphufit XL. 368. 
Ent an Dinkel 


jichte der) XII. um. 
Renee XL 3 
1. 368 ff. 
1. 592 
& Moc, Wort, Bernunft) 


&ogos (Johanneifdher) XII. 370. 
Logos (Phtlonifcher) XII. 871. 
&ogoälehre XII. 371. 
ohengrin (deutiches Gedicht) XII. 371. 
©! * ‚Daniel Caspar von, deutſcher 
A ter) 
rang, Seſchichtoforſcher) XII. 373. 
FU n od. Collarden (Matemanz, Alerius: 
brüber, Zelliten) XII. 373. 
Lombardei (Land) XII. I 
Lombarden (Bolf) XL 
eombarrih - —E Konigreich 


—e Ebene XII. 374. 
dombards oder Leihbanken XII. 374. 
eombarbns (Petrus, Biihef von Paris) 


Lomenie de Brienne (Etienne Charles de, 
—E u feamgönt er Minifter) XII. 376. 
Lomente de Brienne (Athanaje Louis 
Marie det, Graf von Brienne, fran« 
aöffher Krlegeminifter) XIL 377. 
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Samen on MNichail Deſtuzeninch zuffle 


Sonden —E XUL. 881. 

London (Hauptftadt Englands) XII. 378. 
Londons Ausdehnung um — XI. 379. 
Londons Bendlferum; 380. 
Londons Kirn en an ba ATI. 384 ff. 


dondons 
Lodeng are (die „Lungen Londons“) 
ee © \ rrengen und Protokolle 


Longchamps —— 9 — XII 391. 
N ent! un QBabemortg, amerikani · 
Die 

Longinow —30 item, ruſſiſcher 
Staatsmann) X] 

Ser —X atue, odlatoniſcher 

iloſoph und — XI. & 

PN (Bolt) XI. 393. 

Longus (griechiſchet Sophiſi und Roman ⸗ 
ſchreiberſ XIL. 894. 

ennnzot (6 (Gtias, finnländifher Schriftſteller) 


— (2. — de gene Earpio, ſpaniſcher 
eh (ünfe gotzine Be ‚franzöfiäer 


2 RE t. ZI, 387. 
| 2orenzfitom 
vorekn (Sa IR a 


tto (Santa cafa di) XIL 
eig jer — Ernft, euer au heancher 
je! 
Mn 1. (enter Kaiſers Ludwig I.) XII. 


399. 
Lolgriugen rs Lothier, Lothars Ruf, 


—J9 ZU. 399, 

Nieder- oder Of J IL 399. 

n (Ober« oder Be XI. 899. 

n® euiſch) XI 

n (Bram und ar, Herzog 
[3 —— —— XII. 400. 

Lotterie, Lotto XIX. 5: 

enge Au ud. —S deutſcher Philoſoph) 


— Ernſt, Freiherr, oͤſterreichi- 
eidmarſch a Pl “ 
fapoleon in Bezug auf bie orientali- 
ni age XIII. 295. 
Louls — in Bezug auf die PER 
franz. Expedition nach Dlerico XXTI) 
Loniftana (amerikaniſcher Unionsſtaat) XII. 


1 entflann (Oft-, Diftrict) XII. 406 
Zouiftana (Weſt· le) rk 406. 
Fon ana (Staateichuld von) XXIII. 


Souiftana und gerne (amerikaniſcher 
jhdftaatlicher Militärbezirt mit dem 
Bauptquattier New » Orleand) XXII. 


Louvain (Löwen) XII. 408. 
ouvel_(Pierre Bol, Mörder des Herzogs 


von Berry) XII. 
Louvet de e Sonmai Senn Baptifte, franzd- 


Ver &° Säriftfteller u. Conbentsm —5 
11* 
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Louvois (François Michel Letellier, Marquis 
be, Kriegäminifter Ludwigs XIV.) X 


Romane Saloh in Paris) XV. 164. 
Löwen (franz. — tadt) XII. 408. 
edncer Tuchweber (Aufftand der) XI, 


eöwenbund od. Geſellſchaft vom Leuen ZU. 
eöwenbumd od. Geſellſchaft von dem Xeon 
eömenteldt e preußiicher General) 


Sienktein "Broffhaft) XII, 410. 
eöwerhehn ärkliheb Haus) XII. 409. 
Fr wenftein-Wertbeim (Haus) XI. 409. 
eamenftein 8 Dertheim - »Freudenbergiſche 
nie 
eömenftein - 2 . Berteim ⸗Rochefortiſche 
nie 
edrenſtewe 8 Berteim - « Rofenbergifche 
nie X 
Edtenfteln - 2 ⸗ — ⸗Virneburgiſche 
in 
göwenfeiniä- Märgburifäe Fehde XII. 


gomont od. Loboſitz Markıfleden) XI. 413. 
werk (S lat 6 ei) XII. 418, 

Rorobromii e Linte XII. 414. 

Eoyola Honaz v., Stifter des Jeſuttenordens) 


Lübeck (B * iöthum) AI XII. 4. 
* ürſtenthum) XI 
Lũb be (IE (freie Stadt des "Ventichen Bundes) 


eübet (Alt-) XI. e16. 

Lüber (Neu) XII. 4 

Lübe (Gebiet der Sta) XI. 417. 

Lübeck's (Handel) XI 

Lubeck's —J35 Fir. 418. 

erfafiungsgefchichte) XII. 426. 

Lübeckiſche Kirchyenreformation XII. 422. 
Lubno Ort in Böhmen) XXI, 237. 

Eucannd N Annaeus, römifcher Epiker) 


eucca (Skat XU. 434, 
Encca ( —5— XI. 434. 
Lucca (Derzogthum) XII. 435. 
Luccheſini Sirelamo Rerik, preußiſcher 
Staatäminifter) X 
Lucianus righer Särfinete) XII, 437. 


Luckau (Stadt 
Luckau (Tr en bei) XII. 439, 
Shriftian Friedrich, deutſcher 


Rüde (Gott. 
Theo ton) XL. 

Sndner I“ ifolaus, franzöftiher Marſchall) 

Qucreiius (Titnd 2. Carus, romiſcher Dich- 
ter) XII. 440. 

Sun us —2 — Licinius L., römiſcher Feld⸗ 


—28* Heinrich, Geſchichtſchreiber) XII. 440. 
—5— 1 (Sohamn —8 * Hiſtoriograph) 


—83 fr io, entalten XI. 442. 
Ludwig 1. Fromme XI 144. 
Ludwig ber Deutice XL 10: 
Ludwig III, das Kind XL 1 
Qubmig der Nartige (Randaraf von Thü⸗ 
ringen) XI 


Lonvois — Rünette. 


Ludwig der Singer (Landgraf von Thü- 
ringen) XI. 4 
a ‚der Slamnte (König von Franf- 
rei 
Ludwig * (ober ——— Meer, 
König von Frankreich) 
Ludwig V. (odet gubwig be der —* Kö⸗ 
nig von Frankreich) 
Ludwig VI. (König von Srankreidi) vo. 


Eubwig VIL (König von Frankreich) XI. 
eubwig VI. (König von Fraukreich) VII. 
eudmigık, IX. der z Deilige (König von Franf- 


— X. —558 — von Frankreich) XIL 758. 
erdwis x. (König von —2— VI. 


— XII. (König von Frankreich) VD. 
eubwig XI. (rönig von Frankreich) VIL 
560. XII. 44 


Ludwig AV. de —V op (Mi (König 
von Kranke 
Eubwig XV V. (dns von —8 vo. 


aadmia En - Kuguf, König von Frauk⸗ 
rei 
Ludwig 5. (Karl, Dauphin) XII. 464. 
Eupmig XVIII. (Staniglaus Xaver, König 
von Ftankreich) VII. 582. XII. 468. 
eubinig, hip — der Franzoſen, 
der rgerfönig“) VIL 5883. XIT. 469. 
eudwige Karel eine onau-Sanat)XTL.A7E, 


eufft (90 Hang, Buchner mb und Buahänbte) 


Quile (Ki in von Preußen) XI. 477 
Luiſe Ulrike (Sänvefter riet ch's des Grobe, 
Gemahlin Köni F f Friedri 
Schweden) XV. 
Lukaris —— tenaisr der orienta⸗ 
liſchen Kirche) X I. 281 
Lukas (Apoftel) x. 
un acobög, get. Qui von Leyden (Mär 
er 
Lufmanier (Ber per 
Lukmanier * über den L., lo- 
cus magnus 
Luknow (Lackno —* Lacknau, Luckno, 
eigentlich Latfchmanawati oder Lakonavati, 
Hauptftadt des Königreidi 8 Dude) XI. 677. 
Lulliſche Kunft X1 
Lullus (Raimundus, Philo op vs) ZU. Er 
Lund Geb Lunda, D . i ain, Stadt) 


Lund —— zu) XII. 485. 
Rund (Mniverfität 9— XII. 485. 
Lundenburg (bei Wien) XX. 289 

eüneburg (Büritenthum 8* Landdroftei) 


Lüneburg (Hauptftadt) XII. 485. 
Cimebung Bramfäweig, Herzogtbum) 


Lüneburg (Gefecht bei) XII. 487. 
Lüneburg (Stabtrecht won) XI. 487. 
Lünebur er aide IX. 18. 
Lünette 7. 
—5 und Redoute XI. 487. 


euft (Sam (daß, 


|| en 0. 


Luneville — 


Luueville (Stadt) XI. en 
ei ia (Johan —— f fto tan rthich ft 
nig (Sohann Chriftian, ſtaa wir aft« 
liyer Schriftfteller) XIL 48 
Eupine (Sultur-Pflanze) XII. 1 
“ Lupine —* — termis) XII. 489. 
Lupine (gelbe, Inpinus luteus) XII. 489, 
Lupine (weiße, lupinus albus) XII. 489. 
Einbanien der) XU. 490. 





Stroh der) XU. "489. 

Lufitanien (alter Name yür Nortugal) XVL59. 
Bufitanier (Volk) X 

Luther (Dr. Martin, — XII. 490. 
euther auf dem Reichstag zu Worms 


uthe ers —— KU, XI. 497. 
Luthers Katechtsmus X 

Luthers —— Ku. 500. 
Luthers Kirhenlieber XII, 512. 

Luthers Schriften XII. 513. 

Lutberd Theſen XII. 508. 

Luther und Zwingli XII. 498. 
Lntheriſche de XIL 509. 

kutzrija eri de Kirche (die, und die Union) 


Lũtke —8 bet den Rufſen Feodor Pe⸗ 
—5 itich aulfißer en — Bat 
umfegler 521. 

Lutter (Fink) Yır 523. 

Lutter am Barenberge (Dorf) AI. 

Lu Ye am Barenberge (Säit bei) 


523. 
ee (anzönie Siege, vlaͤmiſch Luijk, bel- 
giſ Provinz) XI. 523. 
ch — Hochſtift) XI. 524. 
eattie (Stadt) XH. 525. 
en (Stadt) XH. 
Lüßen ( Ssladt be XII. 526. 
eägen ( —— bei Sr oder Schlacht 
von görſchen) XI 
Lũtzow *— pam oiph von, 
preußiſcher Generalmajor) XI. 528. 
Lutzow (Ludw. Adolph, Freiherr von, Führer 
des * Srelorta) AUT dB 
Lägom’ihes Freicorps —* 258 
Curembourn (Franz Heinrih von Montmo- 
rency, Herzog von, Marſchall von Branf- 
reich Selnher Ludwigs XIV.) XIL 5 
Cupemburg (Lügelhurg, Schloß) XU. 37 
Luxemburg (Gra en von) 2 au. 531. 
Luremburg (Grafſchaft) XIL. 532. 
Luremburg (belgtiche rovinz) XII. 532. 
Luxemburg (niederlaͤndiſch L. oder Groß⸗ 
herzogthum) XII. 532. 
Eupenburg (fonft Lügelburg, Hauptftadt) XII 


Luxor (arabiihes Dorf) XII. 5 
Luxor (Obeltöf von, zu — XI. 536. 
Luzern Ge Canton) 
Luzern (© bt) KU 
Luzerner en IL Pe 
Lwow (Alerei Fedorowitſch, rufftſcher Com⸗ 
Pe Zi Di iſch * ) 
ceen (lateinijche oder e en 
BR 537. 8 


Lyceum (griechiſch Lykeion) XI. 537. 


/ ®. 


| 


— ſchreiber u. 


Witleton. 


Lyceus (Lykeios, Apollo) XII.5 
Enbien (Lydia, £leinaftatifche eandihan) XL. 


euer (Sir Charles, engliſcher Geolog) XIL, 
enfophren ee nlier Sranimatifer und 


— —— Oeiegaeber) XIL 540. 
kurgiſche Verfafſung XI. 540. 
— (attiſcher Redner) XI. 540. 


Ennar Saräfticjes und fürftliches Geſchlecht) 
Kae Graf Rechne Hfneral Oberſt 


der Artollere 
o an Faflnir. Eurbran- 


Lynar 88 
ai er Oeheimeratt und Ober- 
err) XII. 54 
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Kammer 


Lynar (Graf Sohann —— kur⸗ 
—— Ober - Kammerherr 
und Landrichter in der Niederlauſitz) 


Lynar (rat Sigismund Kaftmir, Eur- 
ſächfiſcher Geheimerath und Landrich⸗ 
ser bes, des Diarfgrafenthums Niederlaufib) 


Graf Friedrich Kaſtmir, Ober⸗ 
eure egierungöpräftbent in der Nie⸗ 
erlaufiß 


Lynar (Graf "Soßen Morit Karl, ber 
ſchoͤne Rynar“, Eurfächflicher und PB. 
niglich polntfcher, Heſandter in St. 
Petersburg) X 
Lynar (Gra — * iedri daͤniſcher 
Elatoͤminiſter und Statthalter in OI- 
denburg und Delmenhorft) XI, 542. 
Lynar (Graf Friedrich auie, dänticher 
Kammerherr) XU. 54 
Lunar (Graf Gäriftian Genf, Stamm- 
err ber einte der Grafen 8. auf Lüb⸗ 


Lynar 


enau) XII. 542, 

Lynar — — Rochus, daͤniſcher General⸗ 
Adjutant) XI. 342. 

ne — ne Kaftmir Gottlob, 

Lynar En rſt de A ?dudwig Ernſt, 
Stammherr der fuͤrſtlich —E— 


Familie) XII. 543. 
Lynar — Rochus Auguft) XII. 543. 
Lynar (Graf Rochus Karl) XI, 543. 
Lynar (Graf Rochus Herrmann, Mit 
arte. des preußiſchen Herrenhaufes) 


nn ng — Otto Manderup 
Bein oͤſterreichiſcher Kaͤmme⸗ 


— Bi Kutun ©: Ernft, preußiſcher 


nch-Zufti (Botte) uftt zu 543. 
—* ER 1. Mu W 
Lyſtas (attif In Shehner) X 546. 
Lyftmachia (Stadt) m 547. 
Lyſtmachos (Feldherr Aleranderd des Gro⸗ 
RT Statthalter von Thracten, dann Ko⸗ 
ß 


Kuftppos ( oriedifäer Erzbildner) VII. 586. 


ttleton (Geor rge, Lord, engli Geſchichts⸗ 
ey tchter) X1 L A ‚see 
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Maas — Mabonna. 


M, 


Maas a Mouse, Flug) XIL 548. 
Maas (Dude) iss —F 
Maasdeparteinent XIL 548. 

mu (ii geh Gebh. Ehremeich, Philoſoph) 


l. 549, 


—3 Zeglaer 
Hr Ye, frangöhfiger 
ntlich Joh. Goffaert, | 


Rabuatus, Maboggio 
laͤndiſcher Maler) 


XII. 655. 
rtugie 55 
ee 
Marartney — Graf, Chinareiſender) 


Sack "über Mancaffar, auch Mangcaflar 
deR 9 genannt, ei ehemal. Haupt · 


Macaflaren, se Wiangiaffaren (Bolt. 
am) 
rn Ama HZehin ton, engliſcher 
Shan et ns gliſch 


PH jäer oder —A— (üdffehe Regen- 


ten » Samilte) 
Maccabäus Qu das) XIL 559. 
Maccabaͤus man) an 560. 
Maccaroniiche Poefte XI 
Macchiavelli Gigolo, o iſcher Staats · 
mann) XI. 5t 
Teachianeitiämus XIL. 562. 
Mac Cullo Cu Ratur —8 XIL 565. 
—X eeiawirit· 


aftlich 
Pe (Stephan. ER 
ander, Herzo; 
KRatferrelchs 
Rapoleons 1.) XI 
ee honicna . een) XI. 569. 
Macebonlen (Smathis, Mygdonia, Land) 


—— Goll) XI. 568. 
Maceboniihe Weltmacht XII. 569. 





(Cajus Cilnius, Kunftfreund) 


md ent (Ran € Stmon, czechiſcher Scährift- 
er) 
Macejomice (Stadt) XII. 5' 
aciejowice — * XI. 571. 
meh (Baclaw Aleran ‚er, polniſcher 
Seiaictet rider) XI 5' 
Mad von Leiberih Ka FR err von, kai - 
—— Seltaeugmeiften) AI. 572. 


Madintoih Keir Gomez britiſcher Staat 
mann und Geſchichtsſchreiber) XI. 575. 
mr Mabon ( and oſiſcher 
‚Herzog bon gta) XII. 602. 
Macpherion — andichter) XIL 575. 
Macrobius (Aurelius —— Theodofins, 
romiſchet Grammatifer) 
Macta (Erpedition nad ven) L 7185. 
Mabagasfar (Infel, heimiſch Tani ⸗be, die 
iigin des ihedens⸗ oder „Oft- 
re 
Mamanzetare elına XI, 577. 
Drabngastars Pflanzen und Thierwelt 


fen San X XII. 579. 


are ei) XI 
deira’s ohitenung XII. 587. 


Madeira's Cntdedung XII. 587. 
Mi —— — t der Vereinigten 
adiion (James, Präftdent der Vereinit 
Staaten) XIL. 588. 
Madijon (Hauptftadt des nordamerila · 
ai en Uniondftantes Wisconfin) XXI. 


Mäder st. Heinrich, Aftronom) XII. 588. 
Mabonna (Fungfrau Maria) XII. 589. 
Madonna aus dem Haufe Colonua (von 
Rafael) XU. 5 
Madonna ms dem Haufe Tompt (von 
Rafael) XI. 590. 
Madonna della Eroce (Höhen der) XXIIL 


248. 
Madonna bella Sedia (von Rafael) XII. 


Madonna bella Bittoria (von Andrea 
Mantegna) XII. 5: 

Madonna A Site Alfani (von Ra- 
fael) XIL 5: 

Madonna des ke din di Terranuova (von 


. Rafael) X] 


De aus a Deraone Alba (von Ra- 
fael 
Maonna dt Riguo (von Rafael) XII. 


Madonna di S. Sifto ober Siztint 
Madonna (von Rafael) XI. ee Nde 
ufeum od. ze 


Madonna im Parifer 

„Belle Jardiniere“ (von Rafael) 
Madonna von Annibale Carracci XII. 
Madonna von Gimabue XII. 590. 
Madonna von Correggio (ie the thronende 


Madonna) XII. 590, 
Madonna von Dürer XIL. 590, 


— —— — 


— 
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Madonna von Gnido XII. 590. 
Madonna von Hans Holbein XII. 590. 
Madonna von Xeonardo da Vinci XI 


Debonna von Martin Schongauer XU. 


Madonna bon Quentin eine XI. 590. 

Madonna von Titian XII 

Madonna von van Dyd x 590. 

ren bon 1 Geamcesco Francia (Rails 
olini 

Madonnen von "Marilko XI. 590. 

Mrabonnen (weiße und jchwarze) XI. 


Madonnenalbum XU. 591. 
Madonnenbilder XII. 589. 
Madonnencult XI. 589, 
Mabdonnenftatuen A. DL 
Madonnenverehrung X 

Madras (oftindifche Kae) XIL 591. 
Madras (Hauptftadt) 
Madras (Frieden An} XII. 5 
Mabrayo ( heben dei Hantiiher Schrift⸗ 


ſt 
Madrid (Hauptftadt Spaniens) XII. 592. 
Maelfttom $ „rostenftrom”, Strudel) XII. 594. 
a — bon, niederläudif her Schrift- 
eller) 
Maffei — — Gelehrtenfamilie) XII. 595. 
dr affe a neo, Lexikograph und Heber- 
etzer 
MN ri Hiovanni Pietro, Hiſtoriograph) 


—8 i Francesco Scipione Mardeie dt, 
Dichter und Kunftrichter) X 
Maffel (Biufeppe von, ker Mmrbiftoriter) 


Magagin (Borrathahaus) XI. 596. 
agazine (Gelt- und Korn.) XII. 596. 
NMagazinſyſtem XI. 597 
Magazin- und ‚Reguißtionafuften X11.597. 
Magdalena (Maria 
Ma nbalemenftrom (Som in Reugranaba) 


Magdeburg (Herzo en zul XI. 5. 
Magdeburg IS Rift) XI 
Magherus 06 (Sauptien der Provinz Sach⸗ 


ragen —— Manalhadt, Fernaö del, 
eltumjegler 
Magellansftraße x ‚Hn. 
Magenta (Flecken) XI. 60 
a (S Iacht bei) XII. 601. 
Magie (Baubere) XXI . 645. 
Magte (ei ee 645. 
Magie —* e J 645. 
Magie (mei ri 
Magigques (Cubes m.) Fu. 664. 
ues (Quarrdes m) XXI. 663. 
—A Kreiſe, Oblongen, Sterne u. ſ. w. 


met Kant XXI. 64 
e Duabrate 


(Beuberquabrate) 
ii — Planetenfiegel) XXII. 
el KAT enftem. Asrippa s von Net⸗ 


Magister artium iberaliam (afademifche 
ürde) XI. 605 


— — — — — — — 





Ma apifter ( („Land der M.“, d. i. Sachſen) 


Magiftertitel XII. 605. 

Magister civium XII. 606. 

Magister equitum (Befe hlöhaber der römi- 
gen 2 Reiterei, Gehülfe ded Dictators) 


| Magiftraf | (Gtobtgemeinbe-Borfkant) XI. 605. 


Magiftratscollegium XI 

Magiftratsmitglieder XI. 607. 

anagiftratäflgungen XI. 608. 
agiftrature (franzöftiche) XI. 608. 
charta („the great charter*, engliſches 

——— XII. oſtſcher M 

agnan (Bernard Pierre, ang er Mar- 
{hal und Senator) ZI. 6 

— und — E in Ungarn 


Diagnatentbum (fein Kir” Anteriäjieb 
vom gewöhnlichen 

Magnete 6 ektro⸗ XI 
Magnete (natürliche) xn. in. 
er Aequator XI. 612. 
Magnetiſche Fluida XII 610. 
Magnetiihe Gewitter XI. 612. 
Magnetiihe Körper XII. 614. 
Magnetiihe Körper (Dia-) XI. 614. 
Magnetiihe Körper (para- ) XII. 614. 
Magnetiihe Kraft X 
Magnett ER Pole XL. 611. 
Magnet er Nordpol XI. s1. 
Magnetiiher Südpol XU. 611 
Magnetiſche Vertheilung XI. 611, 
Magnetifiren XIL 611. 

Magnetismus XI. 610. 
Mapnetiämus (pofttiver und negativer) 


Magnetismus ne Xu ei. 
Magnetismus (Erd-) 
Dagnetiömus (ihiertfäher Ober Mesme- 
rismus) XU. 
Magnetnadel xı is, 
Magnetnadel (aftatifche) XI. 613. 
Magnetnadel (Declination und Inclina⸗ 
tion der) XIl. 612. 
Magnetometer XIL 612. 
a —35— en (Finn, nordifcher Alterthumsfor⸗ 
er 
Mago 3 One Sannibar) X gie: ſch 
Maharadſcha⸗Gulab⸗Sing eherrſcher 
Dahn * Bald 8 * eich”) XII. 617. 
aharaſchtra roßr 
Mabaratten (Volt) XI, 61 
Miabarattenconföberafion zu 618. 
Mabarattengebiet XII. 6 
Mabaratten] race —2 XII. 617. 
Maharattenftaaten 
an (Biegfrieb Kauft heutfiher Did 
er 
Mahmud Il. (Sultan) XII. 619. XIII. 290. 300. 
Mahon, Mac (Marie Edme Patrice Mau- 
Bit, N von M., Her —X von agenta, 
chall von Frantrei 
nähe In a Frahchat II. 6 
ähren roß⸗ oder mäbtiices Reich) 


Mähren beibe Dbere M. oder Ober⸗ 


ähren) XI 
—2 — —838 — XI. 626. 
ähren (heutiges) XI. 622 ff. 


| ı 
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Site (Bolf) XII. 628. 
ährer (ſlawiſche) XII. 623. 
— — ches Gebirge XII. 622. 
Mat (Angelo, italieniſcher Alterthumsforſcher 
und Philoioge) XII. 626. 
Mailand 
Stadt) 
—W (Berjogthum) XII. 627. 
Mailänder Concilien XI. 627. 
Mailänder Dom XI. 628. 
Mailänder Schule (Malerſchule) XIL 627. 
Mailands ambroflaniihe Bibliothek XII 
Mailate (ungariihe Adelsfamilie) XII. 


Mailätt Soienh Graf M. von Szekbeln, 
Ofen. © taatd- u. Eonferenzminifter) 


Mailath (Janos od. Sohann, Graf, ungari« 
fer Dichter, Geiatätefor] De, Gramma⸗ 
tiker u. Ueberſetzer) XII. 629 

Mallath (Graf koloman Schriftſteller) 


— —— Henriette, Schriftftelle⸗ 
rin 
Meimbourg (Lonis, franzöfticher Hiftoriker) 


Malmonibes (Moſes ben Maimon den So- 
Ieph, philofophiicher Sude Ban 631. 

Main (lat. Moenus, Fluß) XII. 631. 

Moirbrüd e (die oben an der M. bei 
Aldyaffenburg) XXI. 243. 

Maine (Louis Augufte de Bourbon, 
von, natürlier Sohn Ludwigs XIV. 
der ee: Fran(oiſe Athenais de Fon. 


teipan) 
Deine (norbameritantfcher Unionsftaat) XXL 


Maine (Staatsſchuld von) XXI. 284. 


Maintenon (Brancnife BAubiand. Marauife 
von, Gemahlin Ludwigs X 
Main ( (ehemaliges Craftift) x. 638. 
ainz Kr a XII. 633. 
Dainz Kurfürften-Erzbifchöfe von) ZI. 


Mainz. (Stadt) XI. 636, 

Mais (Zea Maid, Eulturpflanze) XII 639. 
Mais (badenfcher oder Sommer-) XIL 639. 
zus virginiſcher Pferdezahn-) XII. 639. 

Mais werg. ode ober Cinguantino) XIL.639. 
Maisban X 
Maifchbottich v 195, 
Mais-Drillmaichinen XL. 640. 
Mats-Ernten XII. 640. 
Maistorn XIL 640. 
Maismehl XIL 641. 
Maidfamen XII. 640 
Maisipeife (Dolenta) XI. 641. 
Maiion Öticolag Sof Marquis, franzöfticher 
Marihall) XI 
Maiſtre ‚Sat von, Abfolutift und 
— 
Raiftre (C raf at Keoter de, Schriftfteller) 


Matttaire (Michel, Philolog u. Bibliograph) 


Majestas XII. 645. 

Majestas augustea XII. 646. 
Majestas caesarea XII. 646. 
Majestas populi romani XI. 645. 


Iat. z diolanum, ital. Milano, 


erz 


Mährer — Malerei. 


Meet (Hajestas, Majeste, Würde und Ti- 


Ke oteftgtäßefeinigung XII. 646. 649. 
Majeftätsbriefe (Urkunden) XIL 647. 
Majeſtätsrechte XII. 646. 
ee (Crimen laesae majesta- 
18 
Major (Stabsoffizierftelle) XI. 651.” 
Malorat (Erbfolge-Stiftung) XIL 651. 
Majorot (Primngenitur, M. und Senio- 
rat) XI. 651 
Majorats-Erbe XII. 651. 
Majorats-Güter XI. 651. 
Diajoren ober Mallorca (baleartfche Juſel) 


I. 
Major domus Sandmeier) XI, 652. 
Majorttät XI 
Mojorität — 5 — XI. 652. 
Majorität (relative) XIL 652. 
Mejoritäts s und Autoritäts - Princip 


Makarij (Dietropolit von ganz 3 Rubland, 
Kanzelredner u. Kicheniähr ftfteller, ſchu⸗ 
den⸗Apoſtel) XII. 65 

Diatarius der —* — XD. 654. 

Malabari Ihe e Sprade X 

Malabarküfte (Gebiet) XU. 654. 

Malaga (pantie ‚A roving) XL. 431. 

Malaga (Stadt) X 

alagaı (Kunftfänte in x —8 414. 
Malaien ( en enrace) X 
Malaiiſ prachen XIL 6 

Malaka ne ineftiche Salbe) XI. 660. 
Malaka (Stadt) XL. 6 

Mälar-See (Ichmediicher Ranbiee) XVII. 588. 
Malgra g (Juan de, ſpaniſcher Dichter) 


Malchus —* — Graf von Marie 
Maleofn (Str Sohn, englifcer Geſchicht 
alcolm t in, enali er Geſchicht⸗ 
\dreiber, Generalmajor un) Staatömann) 


Tale * Anton, olniiher Dichter) XV. 757. 
aldonado ( 0 runos, ſpaniſcher Hiftorio- 


graph) XIX 
Male ( Önigreich) XI. 666. - 
Bande (Nicolas, franzöfticher Philos 
o 
Malediven a (Snfieie) XIL 666. 
Malerei XII. 667 
Malerei (antike vordhriftliche) XIL 668. 
Malerei (Agnarell-) XII. 668. 
Malerei (Architektur) XIL 667. 
Malerei (Blumen- u. rucht +) XI. 667. 
Malerei (Cabinets⸗) XII. 679. 
Malerei (deutiche) XIL 5. 
Malerei (Email-) XIL 6 
Malerei (franzöftiche x 678. 
Malerei (Kreöco-) XII. 668, 
Malerei enzer) XI XI. 667. 
Malerei (unter) . 668. 
Malerei (Guaſche⸗) XII. 668, 
Malerei (hiftoriihe) XIL 667. 
Malerei Ken ) X. 329 ff. 
Malerei (Tandfchafte-) XU. 667. 
Malerei a od, See) XII. 683, 
Malerei (neuere) XII. 
Malerei (neuere if) e) ZU 
Malerei in ederl änbiiche) I. 67. 9, 
Malerei (Del-) XI. 6 


Malerei — Mannfaeturen, 


Malerei —— XIL 6883. 
Malerei (Porzellan-) XII. 668. 
Malerei —2 
Malerei (Schlachten⸗ 
Malerei (ipanifche) 
Malerei (Tempera⸗) XL. 
Malerei (Thier-) XIL 
Malerei (Wachs⸗od. Sntauftif) XII. 667. 
Malerei moafierglas-, oder Stereochro⸗ 


Meteshereh (Shretien Guillaume de La⸗ 
moignon de, franz. Dtinifter) XIL 687. 
Matberte (Francois de, franz. Dichter) XI. 


alte (Say) XV. 2 

Malinowskij Hewort 5 W. 3., ruſſiſcher 
Sculptor) 

Mae —28— Francois de, franzöfticher 
General der erften epublik und des Raie 
ſerreichs) XIL 6 

Mallet du Dan (Sacaues, Publiciſt) XI. 691. 

Mallorca oder Majorca (baleariihe In⸗ 


| 
malmallon (franzöftjähes Luſtſchloß) XIL. 692. 
Malmesbury (Sames Howard 
bon, engliicher Ktaatemann) II. 692. 
Malmd (Stadt) X 
Malox —52 (paniſcher Lieder⸗ 


i 
— (Bri X 239. 
Malpighi (Marcel natom, Phnftoleg u, 
J— hi 8 
a a an 
M hin (=; 


— Otte, Frei⸗ 


— Bonn, eigentlich Malte Konrad 
Brun, N Br a qrittſteller KIT. 698. 


aaeeorhn — XII. 703. 
Malteihe Inſe gruppe Fi XI. en 
Malteſtſche Sprache XII 
Malthus onge Robert, * engliicher Na⸗ 
— tier ied ol 8, , 5 ih 
a anz Friedr. vnin⸗ eiherr 
N, entier Dichter) 


Da 
—— (Träber) IV. 425. 
Maminten XI. 707. 
Mamluten-Aufftände XII. 708. 
Mamluken⸗Bey's XII. 7 —5 
Daminten-Dynaftie XII 
Mammuth (uorweittiches 5 En) XII. 708, 


Mammut she 
Mammuths Re KIT XII. —8 
Mammnthötbiere XII. 708. 


Man (Inſel) XII. 
Manche ober La Dane ( (engttiher Canal 
Smal) X. 7 


oder ſchlechtwe 

Manchefter (Stadt 

a ineſiſche — N. 805. 

Mandat (Bo macht, auftrag) XI 
A 


Mandaten (A en) zu 713. 
Menden (ug —* 


arris, Graf 
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Mandel (B Grande) XXIII. 232. 
Mandeville, aunbeville (Sohn, engliſcher 
Ritter und Reiſender) XI. 78. 
—Sc (aritaniiches a I. 463. 


Mand (Sprache) 1. 
| Ranpfgu-Synaf ie in ‚China V. 307. 
Mandſchu⸗Kaiſer V 07. 


Mandichurei (Land) V.2 
Manes, Mani, Manis, auch Wantchäns XI. 


Manrtbo (Priefter aus Mendes, Hiftoriograph) 
Manfred Gohenftaufe, Oheim Konradin’s) 


Maca aren, Bolt) V. 164. 
Manheim (Stadt en " n 


Manheimer aer X 
Mani, Manichäer (elite Se XI. 715. 
Manichäisſsmus XII. 715. 
Manila oder gan Sale XD. 717. 
Manila (Stadt 
Manitla-Hanf * re 
Manila - ee (Musa troglodyta- 
rum textoria 
Manin (Dieho, Kdvocat) XI. 718. 
—— (Danteto, benetianifeher Revolutions⸗ 
räſtdent 
Mannett N onrad, Hiftorifer und Geograph) 


Dtamneiftiihe Lieberhandichrift XII. 719. 
arannftein aneliged Geſchlecht) XL. 719. 
Mandver X 
Mandver (#eld-) XI. 720. 
Manöver F riedens⸗) XII. 720, 
Mandver (Kriegd-) XI. 720. 
Manöver (Schul-) XIL 720. 
Mandverkrie ieB Xu. 721 
Lo) x m 


Mapefen en (la) —*2 — Geſchlecht) 


ana eld (Peter Ernft, Särft v. 3 AN, 123. 
Mansfeld raf f Ernft) 

Rn Me a Ibrecht ven, On) KU 628. 
anfo (So aspar Friedr olog un 
Pädagog) XI. 72h ß 


Mantel r e XI. 7 
Manteu 1 Kndeligen Rſchlecht XI. 725. 
Manteuffel (Otto Theodor, veihert von, 
preupi her Minifterpräfident) XII. 730. 
Karl ottlob, Frei⸗ 
herr von) XII. 732. 


Manteuffel (Otto 
— (preußiſcher General) XXIII. 


Mantit (M — — XXII. 645. 
tadt) VI 


N nangcaffaren 


Manuel IA: Antoine franzöft ches Kam⸗ 
mermitglied während der Reſtauration) 


Manuel (Pierre Louis, a tglied des fran⸗ 
zöſiſchen Convents) XII 
anufacten XII. 734. 
Manufacturen XIL 734. 
Manufacturen und Fabriten XIL 734, 
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Manuſeripte (Sandiriften) XIL 734 
Dianuferiptenhanbel u. Händler XI. 135. 
Manwicriptenfunde XI. 735. 
Manujcriptenfammlungen XII. 736. 
Manutius (Manucci oder Manuzzi, Buch⸗ 
druderfamilie) XII. 736 
Manutius (Aldo Din. auch Aldus der Ael⸗ 
tere, Aldus M. Baffianus od. Aldus 
RKomanus) XII. 736. 
Mauutius (Paolo) XIL 736. 
Manutins (Aldo, oder Aldus II.) XII. 736. 
Manzoni (Aefjandto, italienifcher Dichter) 


Darat (Sem Paul, franzöfticher Terrorift) 


ak Cor M.”) XII. 742. 
Marathon Said Pe. XIH. 391. 
Marbach (Stadt) XI 
Marba ——c Kun. 743. 
Marbod (König der Marcomannen) XU. 743. 
Marburg (Stadt) XI. 744. 
Marceau (Francois Severin Deagravient, 
General der franz. Republif) XI. 745. 
Marcelli (Theatrum M.) XII Tan. 
Marcello (Benedetto, Componiſt) XI. 746. 
Marcellus (römiiches Geſchlecht) XI. 747. 
Darcelus (M. Claudius, Feldherr) XU. 


Mareelius der Dompejaner) AI. 747. 
Mary (Fluß) re 
Mar Eh xl, 1 749 
Marchfeld gnlanıten auf dem) XIL 749. 
Dar nal 2 
Märchen 
Erden (Geicsiiten, Sagen und) XII. 


nie hen (Volks.) XII. 748. 
Märhenfammlungen XI. 748, 
Marchena ſrangoe Redner) XIX. 486. 
Marcheit ' her) Dil ldhauer) XIL 748. 
Marcion (Gnoftiker) 749. 
Marco Polo & —28 He 184. 
Marcus der Evangeliſt XI. 7 

Mardonius (merfiiiher —* XIII. 391. 
Marengo (Dorf) X 

Marengo ( acht et) XI. 751. 
men ( (Dugnes Bernard, —* zog von Baſ⸗ 

— — des e angdfihen 
atferre 
Daret (Napoleon Sofe h Hugues, Her- 
08 og bon 80 Bafjano, © Gejandter u. Sena- 


* Eugene, Marquis von Baflano, 
algieric “her Golonijator) XIL 756. 

Margaretha (Frauenname) XII. 756. 

argarethe von Anjou (Königin von 
England) XU. 756. 

Margarethe von Dänemark (Tochter Kö- 
nig Sago’3 1.) XU. 7 

Mar srethe Dan Dänemark (geborne 
Prinzeifin von Pommern) XU. 757. 

Margarethe, Königin von Dänemark, 
Norwegen und Schweden (die „Semi 
ramis bes Nordens“, Stifterin ber 
Union von Kalmar) XII. 757. 

Margarethe © pyn grantreich (Gemahlin 
Ludwigs IX. . 

Margarethe —8* Frankreich (Tochter 
Karla VII., Gemahlin Wladislaws 
von Ungarn) XIL 757, 


Manuferipte — Marla, 


Margarethe von dl. © oder Valois 
ee Deinrichd IL, Gemablin Hein- 

Margarethe An "Befereis (Tochter 
Marimiliand 1.) XIL 

Margarethe von Parma rliche Toch⸗ 
ter Karls V. und der Margarethe van 
Heſ, Statthalterin ber Niederlande) 


Margnıehe von Navarra (Tochter Ro- 
bexte IL, II. Herzogs von Burgund) XIL 


Margarethe von Baloid oder Angou- 
leme (die „Vierte Grazie“ u. x süle 
Muſe“, Gemahlin Heinrichs d 
Königs von Navarra) XI. 7 

Marheinefe (Philipp Konrad, Eheologe) 


Mae, Sie Mutter Sefu (die beilige Rs 
frau M., Unfere Tiebe en), XI. 7 
Maria im Schnee X 
Maria (Haus der, in Fasarcth) XII. 765. 
Mariä Empfänanik XI. 764. 
Marti Geburt XI. 764. 
Mariä Heimjuhung XI. 764. 
Mariä Himmelfahrt XII. 762. 764. 
Marik suchenfeft XIL 764. 
— Kealacpe zu. 
ar ein migung (Lichtmefie 
Marik Berkfündigun ne 
Marii Berlobun 1 
Martencultus XI. 761. 
Marienbilder (Madonnenbitter 
Martendienft „Hyperdulia) 
Marienfefte XU 
Martenfeite (Eleine) XIL 764. 
Marienhymiten XI. 768. 
Marienliever XII. 589. 
Ptarienpfjalter (Psalterium Mariae ma- 
gnum) XI! 763. 

Marienverehrung XII. 761. 768 
Miartenverebrung in der Mort Branden- 


Maria & erefia (Zolhter Karla VI, Katjerin 
von Deutſchland) XL. 765. 
Maria aynerefia °C Tochter Ferdinands IV. 
von Neapel, emahlin des Kaifers 

Franz II. von Defterreih) XII. 768. 
Maria Therefia (Tochter Philipps IV. 
bon Sp Spanien, Gemahlin Ludwigs XIV.) 


Maria Sherefia (Tochter des Graberaogs 
erdinand bon Defterreih, Gema 
ictor Emmudß, Königs non Gar 


dinien 
Marta von land ochter einrichs VILL., 

Semablin Philipps I. vos Spanien) XI. 
Marı Stuart Honigin von Frankreich und 


Schottland 
Maria don edici (Königin von Frankreich) 
* Shrifinn (Tochker Franz I. von Rea- 
nigin von Spanien) MIL 749. 
en I. da Gloria, Johanne Charlott 
Lenpoldine, Tochter des Katjerd Don De» 
bro I. bon Bra lien, Königin von Portu- 
a 
g Darin Anna Fernande Leopoldine (Toch⸗ 
ter der Maria da Gloria) AU. 770. 


XII. 768. 
. 761. 


Mariana — Marsfeld. 


Maorlana Guan, ſpaniſcher Jeſuit und Ge- 
A— X. ia a 

Mariazell (gewöhnlich Zeil genannt, Markt- 
fleden und Wallfahrtsort) XII. 771. 

Marte Antoinette (Joſephe Jeanne von Loth- 
ringen, Tochter Maria herein, Könt- 

nie Sutle (eopeloine Geungiäte Kheref 
arte Lulſe poldine an; a ereſe 
Pa Rucia, ee miete Ze 197 


Mariembourg & tadt) XII. 780. 
Marienburg, (Stadt) XU. 780. 

ienburg (Aemter —R Au. 780. 
Marienmeder (Stadt) XL 7 
Mari mans (Stadt) —8 

gnano et won) XII. —D 

Fa (ipanifher Redner) XL 
Doriniften (Anhänger a Xu, 


Marino (Siambestiftn, ud) Marini genannt, 
ital. Dichter) XII. 7 
N —2 — ein des Sulla) XI. 781. 


Mark ( * 
Mark (& 188, 
Mark (d 3. 
Mark (9 8 
Mark (j 3 
Mark 8. 
Mark i 
Mark ($ B. 
Mark k x XVI. 239, 
are ($ 8. 
Vart 286. 
Mark ($ 239. 
Matt (' 7. 
Mark .(! rhliche) XVI. 234, 
Mark (5 
Matt (t land) A 236. 
te H fen 


183. 
art Brändenpun (Kurmark) XVI. 234. 
Mark Lauf vi VI. 235. 


Mark Sauna AM 235. 
Mark (Grafihaft) AI 
Mark (Grafen von a, Seat) XII. 784. 
ergebing XIL 7 
. Mörkereigenthum x. 786. 
Märkerreht XI, 7. 


een kr sc, 
Märkervermögen XIL 786. 
Mertgenofieniän, (Corporation) XIL 785. 
Markoı XI. 786. 


mannen (Volt 
— XXIU. 241. 


Atem J 

——— (era Die Bieh · u. 

Marktverkehr kur Ger. 

—— (Sohn Churchill. Herzog von 
engliſcher an pelbben) 

—A x Alerander Be 
hen il ichter 

Marlowe (CH beim Gr — m &aufpie 

u. bramati Dichter Ri 


eöböric Louis de 
F ja, Feldherr u. Me 





tarly Te 
Marmont (Au; 
‚Herzog von 


A 





m 


va erſten franzöfichen Kaiſerreichs) KIT. 


Bm — Sean Francois, franz. Schrift 

teller 

— — and Parifer Marmor, Mar- 
mom & Arundeliane, Marmora Oxaniensia) 


Marnig (Philipp van, err von, Mont Sainte 
Aldegonde, Catoini! —A 

Maro, der heilige zii, Eu 

Maroffaner (Volk) XII. 
—— od. zatoftanifies eis (Sulta- 


— (6) unl 
Maroniten (Arft liche 


Maxot (Elsment, from 
Maroto Da Rafael, 


rag ia 
Marpurg A Wilhelm, Muſiker) XII. 


Er s · In ſeln (Archipel) XII. 10. 
AR —ãA A Merico) XXI. 


Saga, ghs Marqueſe, fürſtliche 


Dornuifen (in der Fortification) XII. 34. 
Marraft (demand, franz. Sournalift) XII. 11. 


Bent 
— des Liba · 


— fer) XII. 9. 
—— meral) 


Marryat {enat, Romanfcriftfteller) XIIL 11. 
Dam (Grie ya ‚Saieatgott ber Grier 
Sen u. 


Ludwig, · nafſauiſcher Minifter) XII 
Rarfial von Sachſen (Morig, Graf) XIIL 
Mari; - Batailone und Schmwabronen XIII. 


er irjcherdi 
Mar] ab, Markaeildun I. 797. 
Coftfrieftiche) XX. 467. 
Mar! eilatfe — Syimune) XIII. 16. 
Marjeilie (das altg Majfilia, Stadt) XII. 16. 
art jen (germaniſcher Volksſtamm) XIII. 


Mar} J er elta) XII. 18. 


Dart Fi fi xy — 98 
Bu: geid Champ de Mar in Paris) XV, 


172 Marsfeld — Mafiys. 


a ober Se in St. Peterd- 


bu 
2 — 

en 7 N lehrter Benedictiner⸗ 

mönd 
tens (Baron Karl von) XII. 19. 

Martens (Georg Friedri von, bannover- 
ſcher Buntesta agegelanhter) AD XDL 18. 

Martial-Geich 

Martialis en Valerius, ie Epigram⸗ 
matiker) 

Martignac (Sean Baptiſte Silvere Gaye, 
Vicomte de, franz. Staatsmann und Dich⸗ 
ter) XIII. 20. 

Martin der Heilige XII. 21. 

Martinsgänfe XIII 2 

Martin (Bon- Louis u Henn, franzöfiicher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber) XIIL 

en Ch Mi „Herrin engliſche Schrift- 

ellerin 

Nartnez de a Roi Don Francidco Non- 

niſcher Minifter u. Schriftiteller) XI. 22 


XIX, 
Martinique (franzöftiche Inſel in Weftindten) 


Martins (Heinrich von a tanifer) XII. 4. 
Mortins ‚ (Ernft Wilhelm, Hofapotheker) 


Martius (Karl Friedrich Philipp von, deut⸗ 
ſcher Reifender und Naturforſcher) XIII. 24. 
Martins (Theodor Wilh. Chriftian, Dhar- 
maceut) XIII 25. 
Martos (Swan etrowitſch, ruſſiſcher Bild⸗ 
hauer) XII. 25. 
Marino (man Iwanowitſch, ruſſtiſcher 
ps dagog) I. 26. 
Märtyrer Im 27. 
Märtyrer (Ari 7 XIII. 29. 
Märtyrer (erfte I. 30. 
Martyrium XII. 29. 
Martyrium ( (riftliches) XII, 29. 
Mami (von ber, adliges Geſchlecht) XIII. 31. 
Marwitz Friedri ci, Aug. Ludwig v de 
preuß. —— Meutenant) XII. 3 
Marwig nr Menomuf v. d., Bilkor 
u 


Mare —E Muſikdirector) XIII.32. 
Mgrwland Rorbameritanſcher Unionsftaat) 


ind Staatsſchuld von) XXIII. 285. 

Maſaniello (Tommaſo Anielo, neapolitant- 
ſcher Renoluttonär) XIII. 

Miasearenhas — cher Entdecker) 


Mascarenen⸗ oder Mascarenhas⸗Inſeln XII. 


Mascat (in Arabien) X. 5 
Maichtkouli od. Zinnen XIIL. 
De Iehinen, Maſchinenkunde, Mafisinenweien 


Rh ine (Arbeitd- od. Hinter») XIII. 35, 
Maſchine (Aufzugd-) XIII. 

Mai 

BR 

ii: ( UN XII. 36. 


ine SE Mn 36. 


ing (Austiefung⸗ oder Bagger-) | 


Ir ine (Hälfs-) XIII. 86 
ine Br A Kir. 86. 
chine (Kraft- od der», au) Mo⸗ 





a L. 35. 
Mafine ((andwirth dyaftliche) XII. 36. 
Maſchine (Loch- od. —— XIII. 36. 
Mai ine Nah⸗) XII. 37. 
die ine (Nuthftoß⸗) x. 35, 

ine —52 XIII. 37. 
ine ln) XII. 36. 
alöine Kransmilftond- od. Uebertra⸗ 
"nn .) 
Maigine Srandbort-) XI. 36. 
Ei! ine zunnelboht-) XI, 36. 
ine (Walf-) XIL 36. 
34 ine Zee gr) XI XII. 35. 
Ma Binennrbeit X 
inenbaufunft KL, 35. 
Maſchinenkunde XI u. 5. 
Maſchinenlehre XII. 3 
Dale jinentheile Sufamimenfekung der) 


ar neninjen ZU, 3 

Mascou „ Rehisgeiehte und 
&ciaiailärsen) X 

stara (Stadt im ae) 1. 725. 

Maforab (eregestid che Frlauterungen zum Alten 
Teftament) XII. 


Mafia . Ferrara | ehemaliges Herzogthum) 
"Bf Cs Carrara (NRegnier, Herzog von) 
mafhufee „(norameritanticer Union 
na 
acuteis (Staatsfhuld von) XII. 


Magen (turaniſcher Volksftamm) XIIL 42. 

ena (Andreas, eraon bon Rivolt, Kürft 

von Ehlingen, Tanz M arſchall des erſten 
Kaiſerreichs) 

ER ur v., ‚Brei, Dberft) XII. 46. 
Nm Azn Baptifſte, franz. Kanzelred⸗ 

ner 
Maffinger (Philipp, engliſcher Theaterdichter) 


nam Di apr es Geſchlecht) XIIL. 49. 
afiom (Gonat de) XIII. 50. 
Maſſow (Caspar Otto bon, preußiſcher 
Staats⸗ und Kriegsminifter) 50, 
Mafion (Joachim Ewald von, dirigiren- 
der Minifter von Schleften) 50. 
Maſſow (Hans Jürge Detien „on, preuß. 
Generallientena nd) XIL 
Maſſow (Eberhard m Bun. Ernſt 
von, zen. | Staats⸗ und Juſtizmini⸗ 


ſter) 
Mal (Ewalt Georg von, preußticher 
Staatöminifter) X XIIR 50 ° 
Mafiow (Ludwig Soadim Balentin von, 
reuß. —— — und Minifter 
8 Fön. Hauſes) XII. 50. 
Diafiom ( (Balentin von, Fe General) 


Mafins Suinfin, nit De niederlaͤndi⸗ 
fer Maler) XII. 50 ind 





Maftriht — Mayhors⸗Diner. 


"Elan Xu. Nogſtricht Glaͤmiſch Maeſtricht, 


chi upiquartier der niederländ. 


Militärdivifton Limburg) XIV. 418. 
Maſtricht (Stadt u. Feftung) XIV. 419, 
Mafuren (Landichaft) XII 
Dafuren (Bolf) XII. 51. 
ms inpeit h I Gebrand; fpiritnojer Ge⸗ 


— haft (amerifantiche) VIL 
Misigfelnereine (Enthaltfamkeitövereine) 


Baba (in Europa) VIL 120. 
igfeitöberein (großer britifcher) VIL 


Meßnen (Dans Ferdinand, dentſcher Sprach⸗ 


ua x XIII. 58. 
Materialismus u. Naturalismus XIII. 53. 
Materialismus u. Senfualismus XII. 53. 
Materialismus u. Realiemus XIII. 53. 


Materialidmud u. Epikureismus XIII 53. ' 


- Materialtämus u. Atheismus XIII 54. 
Materialismus u. moderner Realismus 
od. Empirismu3 XIII. 56. 
Daterialiämng und Enchyclopädismus 


I. 60. 
Metgematit (Mathefs, Größenlehre) XII. 66. | 


Math Fran: 
licata 
—*ð (reine, mathesis pura) XIII. 


Ma Fe —A der) XII. 66. 
a 


engewandte, mathesis ap- 


Mathematit (Geichichte der) XII. 66. 
ematik (Wi je enſchaft der) XIIL 69. 
Mutbematiiche chulen und Sufteme 


. Mathilde or. Mathildie (Markgräfin von 
late (Bilari cofa 9, Spanifer © 
ato iHavieioja y, fpanifcher Dra- 
matifer) XIX 4 v p 
Matrikel XII. 70. 
Matrikel (Wormſer) XII. 70. 
Matter Hacaques, franzoͤſiſcher Gelehrter) 


— Apoſtel und Evangeliſt) XII. 70. 
Dietbeut us Wolfgans, Bergbeamter) 


Matheſius (J yaumes, Theslog) XII. 71. 
Matthem ( heobald, trländilcher Driefter, der 
Rath na —— KL. 7 (og) XII. 74. 
ug. Heinr ilolo 

Matbine ne \ 


her „geiler, Sohn Mati- 
milian's II.) XI 
Matthias ——*8— a (Got, Hunyady's, Kö⸗ 
nig von Ungarn) 
MNan hifn (Friedrich von, deutfcher Dichter) 
— 1 (Bicente, ſpaniſcher Schrift: 
Natusyapnla ( (Adam Graf, ruſſiſcher Diplo- 


Matwieew (Artemon Gfergeiew ruſ⸗ 
ff Kies lomat und A rare A. 


Maubeuge (Stad 
5 Maunbeite (Sohn, Welt- 


Maundevile oder 
reifender) XIII. 7 
—— al —* de, Kanzler von 
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Maupertuis (Pierre Louis Morean de, fran- 
zöfticher Mathematiker) XIII. 
Mauren (Manritanier, Volk) zur 81. 
Mauren Spaniens XIII. 82. 
Mauren, (Hriftlihe, oder Moriscos) 


Maurepas (Sean — a? Graf 
von, Miniſter Ludwig's 2. 
Danzer Heort Ludwig von, Siodtahiftoriter) 


— 8 oder Mauritania (Land) XIII. 84. 
Mauretania Cäsariensis XIII. 84. 
Mauretania Tingitana XIII. 84. 

Maneiner (Congregatio & Mauri) 


Xu 
Mauriiche Kant XIII. 86. 
Mauritind (Sn ei) XI. 87. 
Maurits (Prinz) XI. 87. 
Maurofordatode griechiſche Hospodaren⸗Fa⸗ 
milie) XIII. 8 
— ———— (Matnotenfomifie) XIIL 90. 
Maury (Sean Siffrein, Gardinal) XIIE. 91. 
Maury (Matthew ontaine, Geograph und 
are die enilihe Sch ir er) XIX.485, 
aury (ſpaniſcher Schriftfte ie 
Mauſer oder Mauferung XIU. 
malen. und Bildungsact Kur. 98. 
Mau Ei oder Dedorgantfirnngsproceh 


II 
nauterabwärfe — 94. 
Maujſerſtoffe XII. 94. 
— Kin. 98. 
Mauſerungsvorgang XII. 9 
Mänfethurm (der, eigentlich Zauththurm) 


Saul sem (Grabmal des Mauſolus) XIII. 95. 
Mauioleen (neuere Grabaewölbe) XII. 96. 
Mauten (Zölle) X 
Mauvillon Sa, Särittchen XIII. 96. 
Maren (Dorf) XI 
Maren ———— Ve XIX. 191. 
Marimilian (deuticher Kaiſer) XI. 97. 
Marimiltan 11. „beuticher Kaiſer) XIIL 99. 
Darimiltan I. ( "he ürft von Bayern) XIIL 100. 
Marimilian I. 2 aria ‚Emanuel, Kurfürft 
von Bayern) XI 
Morimilion Sorcoh in Wurfürft von Bayern) 


Narmilian II. (Sofeph, König von Bayern) 


Da armen, Alerander Pen Poing von 
ied⸗Neuwied (Neijender) XXI 

Mari imilian (Erzherzog von Defterzeid, 

8 Throncandidat von Merico) XXI. 


255 . 
Marim milion (ala Kaiſer von Merico) 


Mayer (Sohann Tobias, Mathematiker und 
onom) XIII. 102. 
Dianbem „lern, englifher Schriftiteller) 


on ei (Thomas, Soumalin) XI. 1083. 
Maybem (Edward, Sournalift) XIII. 103. 
en (Horace, Sournalift) XI. 103. 
Mayhew (Auguft, Sournalift) XII. 103. 
Mayor (Lord-Mavyor, Titel ber Bürgermeifter 
von London und York) XII. 103. 
Manoreh ( (eary) XIII. 
Mayors day (the Lord-) XII. 108. 
Maunrd-Diner (Lord⸗) XII. 104. 





174 Mozagran — Vieeresbeden. 


Mazagran (Stadt im Maler hen) 1. 725. 
Mazarali (Semen Semenowitfh, ruſſtſcher 
Generallieutenant) XIII. 104. 
Mazarin (Sules, Cardinal) XITL. 104. 
Mazarin's Politik XII. 108. 
Mazarin's Zeftament XII 1 
Dingeppa (Sobann, polnifcher Ehelmann) XII, 


Ma ein (O (Sinfeppe, ttalienticher Revolutionär) 


Dende(ameritanger General) XIII. 282. 
Mechanik 
Mehanit von Euler XII 118. 
Mechanik (Geſchichte der) XII. 117. 
Pipe (Grundbegriffe der) XII. 116. 
Mechanik Hauptthe le der) XIII. 116, 
Mechanik (enable XII. 118, 
Mechanik (Hydro-) XII. 118. 
Mechanik (Ingenieur⸗) MEI. 118. 
Mechanik (Mafchinen-) XIIL 118. 
Mecheln (franz. Malines, Stadt) ZU. 118. 
Eier ——— dft h ee tlich 
ar, d. zöfter” ‚(eigen 
Manud) XII. 1 i 
en K (armenifeie Mönchscongrega⸗ 
n) X 
Medel Antomenfamiie) XII. 119. 
Med ed (Son. Sriedr., Drofefior u. Phy⸗ 


ſikus 

* ann Zriedt. Theodor, Pro⸗ 
eſſor 

De “ae (Sob. Beier, der Süngere, Ana- 
om 

Medlenbure dien) XII. 121. 

Medienburg (Land) XIM. 121. 
Medlenburg ( en von) XII. 121. 
Diedienburg Großherzoge von) XII. 


Medienburg - Schwerin (Großherzogthum) 
Megtenbur-Okeig (Greoßherzogthum) XIII. 


Metalle Zualieniſch medaglia, ſpaniſch me- 
dalla, Schau- od. Denkmünze) XIII. 145. 
Medaillen (Avers ber) XIII. 145. 
Medaillen (oo rmafiond:) XIII. 145. 
Medaillen (geprägte) XI. 145. 
Medgillen (Gewerbe⸗Ausſtellungs⸗) XIII. 


Medaillen (Huldigungs⸗) XIII. 145. 
Medaillen (Kometen-) XII. 145. 
Medatlien (Kriegs u. Friedend-) XIII. 145. 
Medaillen (Krönungs-) XII. 145. 
Medaillen (Reformations-) XIIL 145. 
Medaillen (Rojenkranz-) XII. 145. 
Medaillen (Sterbe-) XIII. 145. 
Medaillen (Vermählungs-) XIII. 145. 
mem. für Kunft und Wiffenfchaft 


Mebaiilensrbeit (moderne) XIII. 146. 
Medaillentunft XIII. 145. 
Medailleure XIII. 145. 
Medailliren XI. 145. 
Medeah (Stadt in ng 1. 725. 
Mebburft (Walter Genen engli her Miſſtonaͤr 
Sinologe) XIII. 
Mediatifirte XIII. reg 
Mebiatifizte Dune und gräflihe Häu- 
Kr chland, namentlich ihr 
ech —5 Preußen) XXI, 477. 


Mediatifirte NReichöftände (mittelbare 
Stände, Mediatftände oder Standes⸗ 
herren) XI. 147. 

Medtatifirungen X. 147. 

Medieeer (Herrichaft der M. in Florenz) 


Meilen Auäfterben der) X. 272. 

Mediceiſche Kapelle (in \ gigrenz) VIL 456. 

Mediceiſche Partei 

Medicet ed Haus X. 261. 

Medicei eitalter VII. 454. 

Medici (Familie) . 261. 

Medict — — dinie) X, 2 

Medici (Giovanni de’, Softlicher Ban 
quier) X. 261. 

Medici (Cofimo oder Cosmo der Alte, 
„Vater des Baterlandes” u . 2orenzo 
ber Fjaͤchtige od. Erlauchte) "VI. 455. 


Sebi R tetro) X. 263. 
Medici (Lorenzo u. Giuliano) X. 264. 
Mebiet (Stovanni, Cardinal, als Papft 
9 X. Pietro u. Giuliano) X, 265. 
Medi (Rorenzo) X. 268, 
Medici (Saterina de’, fpätere Königin 
don Frankreich) X. 268 
Medici (Giulio de’, —* als Papft 
Clemens VII.) X.2 
Medici (Ippolito de) . 269. 
Medici Allefjandtn de’) X. 270. 
Pedid ere Linie) X, 270. 
imo ML Großherzog von 
—— 


Mediciniſche —52 — Km. 152. 
Medicin lee) ) XII, 166. 
Mebien (bibliih Madai, Land) XII. 167. 
- Medien (Örch- od. jüdlihes) XIII. 168. 
Medien (Klein- oder Atropatene) XII. 


Mebier (BolE) XII. 167. 
Mediſche Könige XIII. 167. 
Mediſche Tiara XIIL 167. 
Medina a (Statt) XII. 168. 
Meer XIII 169. 
zen (Adriatiſches) XI. 1 
Mtlantiiches —8 FRulantiſcher 


ee XIII 

Meer (Indiſches) XII. 172. 
Meer (Japaniſches) XII. 173. 
Meer (Joniſches) XII. 174. 
Meer Aã— XII. 172, 
Meer (Marmara-) XIII. 174. 
Meer Mrliäes Ei, XI. 173. 
Meer (Nördliche Eid-) XI. 172. 
Meer (Ochotski Kir 17 XIII. 173. 
Meer en I. 174. 

Meer (Steinhuder) XIII. 172. 

Meer (Süolihes Eis- zur. 172. 
Meere (Binnen-) XI. 174. 

Meere (Bujen-) XIIL 173. 

Meere (Snland-) XII. 173. 

Meere (Lanbumitoene) 2 XIM. 173. 
Meere ' Neben⸗) 

Meere (Welt⸗ an. 172. 

Dee Q Ari en- oder Zwifchenland-) 


Meerenge (or. Straße) XI. 174. 
Meerenge von Calais XIN. 175. 
Meeresarn (Canal) XUL 174. 
Meereöbedien XII. 172, 


- — — —— —— — — —— — — —— 


Meeresbnchten — Mengt:je. 


Meeresbuchten XIII.1 
Meeresbuſen (Got, Ba) XIII. 174. 
Meeresdünfte XII. 
Meeresgrund XII. ern 
Meeresinfeln XII. 173. 
Meeresküften XIU. 176. 
ne XII. 174. 
Meeresthiere n. Pflanzen XIII. 177. 
Meerestiefe XII. 175. 
Meeresftrudel XII. 180. 
Meereöwärme XII. 180. 
Meereswellen XIII. 180, 
Meeriufteme XIN. 175. 
Meerwa er Zu. 180. 
Meeting XII. 
Megara ‚Stahı) XI ı 
nn uflibeo von, grleihiiiger Philo⸗ 
oph) 
Diegariiche, Shui Kun 181. 
Megariker XIII. 181. 
nr) KMoutinnore, päpftlihder Nun⸗ 
iu8) 
Diehemeb- Ai (DBicelönig von Aegypten) 


sieh (6 Chenne Henri, franzöftiher Compo⸗ 


) 
Meibom Öeekren-Samice) XII. 184. 
en ae (H Ent, zrmrofeflor der Geichichte 
un 
Mebon ( . Heinr. Mediciner) XIII. 


wiben \ (Peine. der Süngere, Medici. 


arehem (I Markus, mufikaliſcher Schrift- 
eller 
Meibomſche —8— XIII. 184. 
Meier (Moritz Hermann Eduard, 

en hlahen Dhtiolonte) KIT Dpolenor 
Meierotto ( (Seh. Heinr. Yudw., 


Meineid VI. 694. 
gneinete (Aug. 3, Phtlolog) XII. 185. 
Meiners (Ch rifto h, Bibliograpb) XIII. 185. 
Meiningen (Sachſen ˖ M. inie) VII. 727. 
Meiningen (Sachſen “M - Hildburghaufen, 
Herzogtbum) XVII. 690. 
Menke 7 — oder Meinungen Reſidenz) 


einem ect Unterland XVII. 690. 
Deifteria an 85. 

Meifterjän 

een! ( 


en 
Meiiten 


Säulmann) 


tadt) XVII. 676. 

ochftift zu) XVII. 681. 
Meißen (Kandesichule zu) XVII. 680. 
Meiffener Zweigbahn XVII. 679. 


Meihner (Aug. Gottlieb, Schriftſteller) XIII. 


Üreta De (Pedro, ſpaniſcher Hiftoriograpb) 


Mekka Giant) "XI. 187. 
Mekka (Bergkfefjel von) XIII. 188. 
meta Kaaba zu) XII. 187. 
allfahrer XIII. 188. 


m (Bonponiu, römiſcher Gesgraph) 
— —— Reformator) XIII. 189. 


Michael Freiherr Bon ö Fei iſcher 
General ber Cavallerie) XI h “ 1“ 
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Melbourne (Hauptftadt ber auſtraliſchen Pro⸗ 
vinz Victoria) X 
Meleager — San XII. 200. 
ae aldes Don Suan, ſpaniſcher Dich⸗ 
er) 
Meleftno Chreimauten) Fin 201. 
Meiehu ii ſches Syftem der Freimaurerei 


Melioration auch Amelioration) XIII. 202. 
Meliorationen (ländliche) XII. 203. 
Meliorationen An arceilieunge.) XIII. 208. 
Melt oder Mölk (Marktflecken) XII. 203. 
Melk (Eongregation von) XI. 204. 
Melo (de, ſpaniſcher Hiftoriker) XIX. 484, 
Melodie XIV. 58. 


Deine, Rhythmus und Harmonie, 
Medien Gregorianiſche) XIV. 62. 
Melodik — 


Melodik, Modi, Grammatik, Gene⸗ 
ihaß. Lehre und Compofitions-Lehre 


58, 

Melufina (Keengedicht) XIII. 204. 
Memel (lettiich Klaipeda, Stadt) XIII. 204. 
Memling (Johaun, aud) Memeling und Hem⸗ 

ling genannt, flandriicher Maler) XII. 205. 
Memoiren (Mömoires) Aun 2 206. 
Memoirenliteratur XII. 2 
Memphis (koptiſch Mau 2 ment), bibliſch 


Moph u. Noph, Stadt) XU 
Menage Gilles od. — I „Varıo“ 
feiner XII. 209. 


eit, Kritiker u. Dichter) 
Menai-Canal Il. 274. 
Menander (attifcher Komiker) XI. 209. 
Mende (Gelehrtenfamilie) XIII. 210. 
Mende Er Philolog) XII. 210 
Mende (Joh. Burhard, pſeudonym Phi⸗ 
lander von der Linde, Dich 
Diende Otto Friedrich, Philolog) XII. 


| 
| 
ter) XII. 210. 
Mendes pn Moſes, Philoſoph) XIIL 210. 
Henrelsisen EHRE —8 Ban⸗ 
quiers) XIII. 2 

Menreldiohn (Cem Benjamin, Schrift⸗ 

fteller) X 


— 22 (Hatban, Mechaniker) XIIL 


Mendelsfohn-Bartholty (Jakob Ludw. Felir, 
Kamera Wuftfbirector und SKapellmeifter) 
Mende e (jüdticher Kaufmann) XILU, 221. 
Mentizabal ( uam, ‚ponare u; Ipanifcfer Fi⸗ 
nanzminifter) X 


Mendoza (Don Diego Surtabe de M., ſpa⸗ 
nelcher „geihihtsiäneiben) XI. 222. XIX. 


—— (Don Antonio Hurtado de M., 
tg on Neuſpanien) XI. 223. 
Mendoza (Don Antonio Hurtado de M., 
Rath he ſpaniſchen Snquifttion) x. 
Mentoza —X (ſpaniſcher Dra⸗ 
matiker) 
Moͤnoͤtriès (Eduard, euch Edward Petro⸗ 
wit, Reiſender und Entomolog) XIII. 


Mengs (Jemael, Hofmaler) XII. 225. 
Mengs (Anton Raphael, Maler) XII, 225. 
Mengtie od. Mencius (chinefiſcher Philoſoph) 
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Meninski (Franz, eigentlich Menin oder a 
Mesgnien, Slawiſt u. Drientalift) ZI. 227. 
Menno (Simons, Sectirer) X 8. 
Mennoniten (Secte) Im Be 


Mennoniten Sorietät (allgemeine) XIH. 


Mengtea (baleariſche Inſel) II. 217. 
Menou (Sacob a. gen Baron v., ſpäter Ab⸗ 
dallah J acev „genannt, Gouverneur von 
Genen) A 
Menſch XIII. 80 
Men der alte und neue) XII. 234. 
Menſchen (Naturgeichichte des) zu 232. 
Baal? (hhamn 
enſchengeſchle ammun es 
ur 03, g 


Menjsengei chlechts (Artdeinheit des) 


Menichenracen XIIL 233. 
Menſchenrechte (Ursechte, Tundamentalrechte, 
angeborne Rechte, Jura innata, jura con- 
vn o droits de Y’homme, droits humains) 


235. 
Menſchenrecht (uriprüngliches Zur 235. 

—— — ’ Ir 
Menichheit X 


23 
Menichheits-Bemußtfein XII. 232. 
Menihilom (Fürft Alerander Danilowitich, 
Ken von Ingermanland, rufl. General. 

eldmarſchall und General-Admiral) XI. 


ten (Fürft Aerguder leranbro- 
Mm entolfom (Fürh Mer Auer € de Sie 
en erander * e⸗ 
ld Staatsmann 7 —— Eh 


Menſchliche Sprache XIII. 232. 
Mentone (Gemeinde) XII. 533. 
Mentone (Stadt) Xlll. 533. 
Mentſchikow's Sendung XXIII, 296. 
Menzel (Adolf, Dale) XIII. 246. 
Menzel (Sriebr, Bi Bin. ur fächfticher Archiv. 


Schreiber) 
Menzel (Karl Adolf, " Shulmann und Ge⸗ 

zmlaaıchte\reiber) XI. 47. 

Menzel Ben gan Geſchichtsſchreiber u. Kri- 
— (Teufel) XIIL 248. 

Meran (Klima von) XX. 725. 
Meran (Herzöge von) IX. 536. 
eran (Derzog tto II. von) IX. 536. 


deran'ſcher Succeiflonfall IX. 536. 
Mierendante (Saverto, Operncomponift) XIII. 


Mercantilismus (Geſchichte des) XIV. 217. 

Mercantilismus (in England und Spa⸗ 
nien) XIV. 218 

Merantiliömus eier bed Großen) 

Mercantiliften 


r (Anhänger de3 Mercan- 
tilſyftems) X 
Dercanüiitem, ( (Dandeldinftem, Dercanti- 


— —2 Pathematier Kupfer⸗ 
ſtecher und Gengrant) XI. 2 
ae u 5 Sebaftien, —— Schrift⸗ 
eller 
Merck (Heinrich, Krititer) XIII. 249. 
—S  S (Solegium der röm. Kanf- 
eute 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


Meninski — Meſopotamien. 


——— Othies, Handelsgott u. Götter- 
ote 
Mercy y (Franz Srißere», Zelbbem) XIII. 250. 
Mergel (Steinart 
Mergel (Kal Mn 3. 
Mergel (Thon-) XII. 251. 
Mergelarten XIII, 253. 
Mergellager XIII. 253. 
Diergentheim (Mergenthal_ od. Diarientt al, 
Mariae Virginis, Stabt) XII. 253. 
Merian (Srünftterfamilie XIU. 253. 
Merian (Matthäus M. der z Meltere, Mar 
ler und Kup erftecher) X 
Merian (Matthäus . ber Süngere, 
Maler) XIII 253. 
Merian (Maria Sibylla M., verehelichte 
Oraft, Malerin und Naturforſcherin) 


Merian (Doris Maria benriette M, Na⸗ 
turforſcherin) XI 
Merian (Caspar SR, pograph) XIII. 


Merian (Dans Bernhard M., Philo⸗ 
ſoph) zur 254. » 


Meridiane oder Mittagsfreife XII. 254. 
Merimee ( (Prosper, franzdi. Shhriftfteller), 


Merino Don Geronimo, der Dlarer M.,” 
ſpaniſcher Gorpaführer) ZU Xu. 25 
Merino (Martin, Pr iefter, sevnlutionärer 
Sanatifer) XIII. 2 


Merinos (veredelte Safe) XX, 4 
Mierinos (| (jächftiche oder Slietoraf-Race) 


Merinogunt XX. 4 
Merkel (Garlieb e XIII. 25 
Merle dAubigno (K —— "her tefor- 
mirten Kirche) 
Merlin ber —8 Sagengeftalt) XII. 257. 
Merlin von Douay (Philippe Antoine Graf 
von) XI. 258. 
Merlin de Thionville (Ant. Chriftophe, Gon- 
ventspräfident) X 
Merode (Damme —* o8 ¶ogrã iches und 
reichäfreiherzlies Seiäleit) XII. 259. 
Met (Snfel) XIII. 261. 
Meroe (Ruinen von) XIU. 261. 
Meroväus (König) XII. 262. 
Merovinger (Geichleht) XII. 262 
Drei (m (van ber, rabantijcher Patriotenfüh- 
rer 
werekurg (Bisthum) XI. an 
Merjeburg (Srafihaft) XII. 265. 
Mierlebung (Regierungsbezirk, Rrcie u. Stadt) 


Mersiätom (Mlerei io: dr Boch ruffifcher 
Staatsrath, grofelic efior der Poefte und Be- 
redtſamkeit 

a Sina 2 ve ſpaniſcher Schrift- 
eller 

Mesmer (Franz Anton Arzt) XII. 266. 

Mesmerismus (Vital-, eebend geder aninta- 
liſcher Magnetismus) XII 

Mesmerſche Schule (zu Daria) XIII. 270. 
Mielonero g Romanos (ſpaniſcher Saty- 
riker) 

Meſopotamien in ( XII 272. 

Meiopotam en (im engeren Sinne) XID. 





Diefopotamien — Methnen:Vertrag. 
Deiopotamien (im weiteren S’nne) XTII., 


Mejpotamien (altes) XIII. 272. 
Me opotamien (römiſches) XIII. 273. 

En % m. Valerius Meſſala Barba- 
Meffalinn Baleria- römifche Railerin, Ge⸗ 

mahlin des Claudius) XVII. 3 

«Di (Mei ing, tab) Kal. 288. 

Mefie mehr 
fe. ia Mine (in ihrer Beden- 
tund) XIII 


Meſſe (Kanon A) XIII. 280, 
Mefien ‚Danbelöme en, Märkte) XIII. 288. 
efie (Braunf weiger) X 2 23. 
ranffurter 
det X 08 
affeler) XIII. 288. 
(geinaigen) Kur 284. 
gautentil) XII. 284. 
Licht. — 284. 
(an urger) XIII. 283. 
rgarethen⸗) XIII. 284. 
ni.) I. 284. 
(Merl) XIII 284. 
zaumburger) XII. 283. 
— 284. 


© 


e ( OR minkfeerer 
en (in Aften) 
en im ber Schweiz 
en 
en 


in: —— 
XII. 284. 
er ze. 


ee a Bfterreichiicher Ober⸗ 
lieutenant 


Diefienien 1 Kandidat ded Peloponnes) XII. 


ne ter (Volk) XIII. 285. 
mie ia. Kolsuteen 7 XII. 286. 


Me! 1 (Su 
arg di) Fur. 288. 


Fi fina ufflände 9 XIII. 289. 
ee, XI, 644. XI 
8 ob Wethys (isfiger Maſſys, Duen- 


Sen en Ri klinge, Abtömmlinge von Wei» 
Ben nnd Sndianertnnen) VII. 324. 
Meſtizen od. Metisſchafe Xx. 467. 
Mgzrez (Lazar, ungariſcher Revolutionär) 


De Freiheit XII. 283. 
ericht XIII. 283. 
Mebtateh og XIII. 290. 
Meborduung XII. 283. 
Meßorte (Me tebpläße) XII. 284. 
Meßrecht 
Metall (Glocken⸗) XII. 294. 
Metall (Kanonen) XII. 294. 
Metalle XII. 2 
Metalle ati XII. 292. 
Metalle (Chlor⸗) XUI. 292. 
Metalle (de iMicbare) Zn. 291. 
Metalle (edle) XIIL 292. 
Metalle eh negative m. 293. 
Metalle (eigentliche) AIIL 292. 


Genexal⸗Regiſter. 


Metaphyſik 
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Metalle —— XIII. 292. 
Metalle (elektropoſitive) XIII. 292. 
Metalle (Er 
Metalle — Kr "gi. 
Metalle (Halb-) XILU. 292. 
Metalle — XIIL 291. 
Metalle (legirte) XIll. 294, 
Metalle (leichte) XIIL 292. 
Metalle (o —— AU. 294. 
Metalle 
Metalle 
Metalle 
Metalle (u 
Metalle = 
Metalle (uneble negative) XTIL. 298, 
Metalle ii mofitive) ZI 293. 
Metalle ek 
Metalle aäe) XIII. 291. 
Metallglanz XIU. 291. 
Metal . Blei XII. 294. 
Metalliſches Kupfer XIII. 294. 
Wetalliſches Silber XIII. 294. 
Metalloide XIII. 291. 
Mietallornde XII. 293. 
II. 294. 

Metaftatto (Pietro Bonaventura M., eigent- 

ki Pietro Trapafft, ttalienticher Dt ter) 


re ehr an Andreas, griechiſcher Freiheits⸗ 
e 
eteore md Meteoriten II. 781. XII. 


Meteoreijenfteinmafien XTII. 300. 
Meteorttenkügelihen XIII. 298. 
Meteoritentbeile XIII. 299. 
Meteoritenfäämärme XII. 298. 


Meteorologie I. 7 
Dteteorfteine Mietorsiiie, Meteoriten, 
Mietermaß Au. "550. 


———— ZU 

Meter 

Me &tre XII 
Metre cube * Kubikmeter) XII. 553. 
Mietre quarre (oder Quadratmeter) XI, 


Metre (Hekto-) XII. 558. 
Metre (Kilo-) XI. 553. 
Metre (Millie) XI. 558. 
Metre (Myria-) XI. 553 
Meifefei (Albert, Liedercomponifl) XII. 


3 
Met ode XIII. 300. 
ethode nn) XII. 301. 
Methode (betradytende) XII. 301. 
Diette ode deductive oder aprioriſtiſche) 


III. 301. 
Methode dialektiſche) XUL 301. 
Methode (erperimentirende) XII. 301. 
Methode (genetiihe) XII. 801. 

De jobe ode ( nductive oder apoftertoriftifche) 


1. 
Methode oe oder ma- 
thematt 
Methode —2 XII. 301. 
Methodismus XIIL 
Methydiſten (chriſtliche Stetigionägefeitfäjaft) 


Methuen-Bertrag XII. 302. 
12 
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Mi 7— pber Metinfhah (Ebene im 


J 
ne BVerämefjung oder 
mannſche 


— 
anzler) 


6) XIN. 
Meurfins (Sohann, Philolog) XIIL 318. 
Meufebah) et Bere ao, Freiherr 
von, Ziterarhiftorifer) X] 
Meufel 1 Sobaım Borg, — XI. 319. 
Meuterei XIU. 
* Mericaner Wertcantice Bevölkerung) 


m Na · 


Sierra 
nord» 
"1868) 


a rufe 


ai 


\ von, 
delehr- 


Bu · 
8 von 
Alter · 


el An 
otani · 


— er von Fe Hedwis, ſchweizer Rechts · 


en en 


Meyern Em IB ih. Friede. um el) 





Metidia — Miguel. 


Meyringen 1. 1 
my Schiri L 11. 


a ala selber — framdnicher 
Saspars Giufeppe, Earbinal, 
— 


enkenner, gen. „Pentecoste vivante*) 
iafo (Stadt 
Dan a griechiſcher Admi- 
“ ci (Aitoiot, Anftant Des Abnige 
Mieali (Eluione, italieniſcher Archaͤolog) 
Wigge (D Deznigkij, ruſſtſcher Kanzelredner) 
het, IL Nrenoviez ürſt von Ser · 
migneti C — Anthamin, deutſcher Dichter) 
Wiqhaelis (Soh. David, Theolog) XII. 358. 
Midatlom Michaii Kosmitik, —7— 
Wirkl. Staatsrath, Staatwirtä) X 
ih allometii- Danilemeh — ander 
nom ti, ruſſiſcher Militächiftoriker) 
mihand, (Zofeph, ne Hiſtoriker) 
Michel, ver deutſch 
mie, Angelo (£ ge often Kane, 
im eantauer, Baumeifter und 
a SE franz. Philoſoph und Pr 
opt“ 
Mi — arl —* a efanf) ATI. 363. 
Mi ale. (nordament tanildher Unionsftaat) 
|} Staatsſchuld von) XXI. 285. 
Michigan Bunpesdampfer) XUI. 282. 
Mi — ee XXI. 
Midi Adam, pi — XI. 364. 
— ent indiſche —e 
in Rußland Ale 


Mibdendorf (Alerander Boah 
a eu her Raturforſcher 


siegt as er anne) XII. 367. 
Wiecapalan law (oder Mieso 1., Herzog) 


aneln, jedem Miesko IL, der Träge, 
ana (ie Miesko TIL, ber Alte, 


Wien 1, holländ. Dialer) XIII. 368. 
u Be — Puh Maler) 


Me Inifcher Revo- 
Tuti 
Pi h 
J 2. 
g h 
Ei 
Mietk ‚ locatio, con- 
dac 
Pi u. 372. 
Mi 1 B a1. fr 
ı andre, fran · 
zofl ih. 373. 
Migu ) XIL 374. 
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Miguel (Sohn Don Miguel’d) XIII. 374. | Mintinowitjch (Symon, ſerbiſcher Dichter) 


Miklo (Bram, © Slawift) XI. 374. 
Mikro Eon Milbankee oder Milwaukee (Stadt im nord» 
Iol opiſche forſchungen XIII. 376. gyrianiichen Unionsftaate Wiskonſin) 
Mitt⸗ kops (definirende Kraft des) XII. az. 2 
Enge G (Tapas —9— Generalcapitaͤn 


r 
Mitroflops (penetrirende Kraft des) XII. u ni aloıtien) 
376. a (Xavier, , Guerilefihten) XII, 395. 


Milan Zyrenqwitſch XIX. 51. Mika y edoya (Sebakti an de ent ſcher 
Milchſtraße XIX | Inden Hiftortleru. Geograpb b) 1.395. 
Milde Stiftun ngen Thine causae) XX. 4. m ben (Bisthn ‚ dann km) xiũ. 

Miletin (Ort in Böhmen) KAIL 236. | 

Milianah (Einnahme von) L | en inden AMtegierungäbezirt und Haupt- 
mit, Militärftand, Söfntenfland XI. ftabt) 397 

Din berertiaften od. Minder-Standeöherr- 

A eilktäche here Gintbeilun der nordame⸗ ihaften X 

rikaniſchen Südflaaten XXIII. 279. Tine (Angriffs- und Vertheidigungs⸗) XII. 





Mititär-Golgnieen XIII. 378 
Milttär-Solonieen uf e) XIII. 379. 
Milttär-Solonijation der Römer XII. 378. 
PMilitär-Commandos (Raubes.) XIII. 382. 
Militär- Gommunitäten XI I. 382. 
Militärgericht XIX. 679. 

milder renze (d erreid Ye) XII. 379. 

Miiitärgrenze (kroatiſch⸗ſlawoniſche) XIII. 


Mine (Bomben⸗ ZI, 401, 
Mine (Breſch⸗) 401. 
Mine (Eontre-) Ku. 401. 
Mine —— 201 XI. 401. 
Mine (Ctagen-) 

Mine (Kladder-) XII. son. 
Mine tk XIII. 4 





Mine (gewöhnliche od. hört geladene) 
Diitingeenge (ferbifch - Hanatifche) XIII. XIII. 301. hulich 3 
Mine (Klechlätt) zur 401. 
Bulle e Disciplin XIIL 377. Mine (Schleif-) XI. 401. 
Militäriſche Einrichtungen des Mittel⸗ Mine (ſchwach geladene An: 408. 
alter XII Mine (Ichwimmende) XIII. 4 
Ailitäriiche Berfefung XII, 379. Mine (Stein-, oder Andiie) XIII. 401. 
Militärkarten XIII. 383. Mine überladene) XIII. 4 
Mititärrenht — Militaͤrgericht und Mine (unverdämmte Chad) XII. 402. 
Standre Mine unter Waſſer XI 
Milttärftra YA (Eolonnenftragen Etappen- Minenentree XIII. 402. 
firaßen) XI. Minenerplofion XIII. 400 


fittärverfaffun XIII. 877. 


Minengang (Galerie) XII, 398. 
Militärmeien XII. 377. 


Minengarbe XIII. 398, 


— — — — — — — — — —— — — 
® 


Milizen XIII. 385. Minengefchichte XIII. 403. 
lien (preu iſche) XIII. 385 Minenher XIII 398. 
Milizen (ruſſiſche oder Drufeinen) XII. Minenfammer ob, Minenfeiler XII. 398. 
Minenkranfheit X 
Wiligen (ipaniiche oder Guerillas) XIII. Minenkrieg XIII. 
Minenkun (Minirkunft) XII, 403, 
Miliziyſtem XII. 387, Minenliteratur XIII. 404. 
erfafiungen XIII. 3 " Minenofen (Kourneau) XIII. 398. 
Iiönerla * (ber Same ) XT11.385. Mineniyftem XII. 401. 
Milizver in Norbamer) XIII. 385. Diinenit em (äußered und inneres) XII. 
Mill (Sames, en — diſtoriter und Na⸗ 
yelonalöfonem) Minenfuftem Gontre-) XIH. 402. 
U (Sohn — — — Philoſoph u. Minentrichter XIII. 398. 
een Mineure XII. 402. 
Mile Hehann artin, deutſcher Dichter) Mineral⸗Aggregate XIII. 407. 
Mineralien, Diineralogie XII. 404. 
allın (Basin emuiß, franzöf. Alterthums⸗ Mineralien (Geſchirr⸗) XII. 407. 
toricher) & Mineralien (mechaniich gemengte) XII. 
ilinge —— ersten Numismatifer 406. 
und A olo Mineralien (Schleif- u. Polir-) XII. 407. 
Silerabamit Dat ine Anbreiemitic, Mineraliihe Beitandtheile XI. 407. 
©eneral der ken Org e) XIII. 389. Mineralogen XII. 404. 
Riloradowitich ( em Örigorjeniti, ruf. arinerafngie (chemiſche) XU 
Staatsrath) Mineralogie Ötondmijce, VWhurgit 
Milorabemitie — olajewitſch, XII. 407. 
ruf. Staatsrath) XIII Mineralogie a exııı XII. 405. 
Miloradowitic N rchipei) ll. 391. ntinerafogie theoretiiche) XII. 407. 
ie I Dorenowiil (Fürft von Serbien) nt Dtineral jofteme XII XIN. 404. 
neralmafler 
3 "(eibeniiher Feldherr) XIII. 391. Minera wäfler, (€ (eigentliche oder natür- 
Iton (Sohn, englifcher Dichter) XIII. 392. liche) XI 


12* 
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Mineralmäffer (künftliche) XI. 409. 
Minerna (Athene, auch Pallas Athene) XI. 


Minimen Ki ie Beiden ober Eremiten 
AR b. Franz von Paula, geiftlicher Orten) 


Mint Ra Bürger, Befrel 
min (9 fr —A pufkfiher irger, Befreier 


Mini! r> 
Minifter N Ehaata) XII. 412, 
Miniftertalen (niedere) XII. 411. 
Miniftertalen (Retcha-) XII. 411. 
Minifterialität des Mittelalters XIIL.412. 
Minifterverantwortlichkeit XLL 412. 
N terverantwortlichkeits - Geſetz XII. 


aintfterberbreiien XII 416. 
Minano (Ipantiher Re), zur. 486. 
Minne und Ninnepoefie XII 4 
innelieder XIII. 418. 
jänger XII. 418. 
Minnelängerhandiehriften XII. 418. 
Minnefota oder meiste (mortomerifs- 
niſcher Unionsftant) XX 
Minat (bäuerliche org) XI. 


Slhera oder Menorca (Balearen-Infel) II. 


Mintrennität „gMinor aetas, Minderjährig- | 


feit) XII. 41 
Fun 2 (alle König Kreta’s) Zur 419. 
Minos (erfter und zweiter) 419. 
nit aurxus 419. 
Str Gilbert ei, go, ensliſcher 
aatsmann) XI 
Minnehut Felix ( lien Apologen XI. 


Ninutohi | jamilie) XIIL 420. 

Minntolt (Zoh. Heinr. Carl, Schr. Menu v., 
FA Öeneral-Lientenant und Alter- 
—38* orſcher) XII. 420. 

Miauiell ( dolf, — 2 — Kame · 
und Diplomat 

aan li (Sultus, 

und Schriftftell 

Minutoli (Ale, 


abean (Bictor — Masauis de, 
der „Menfcenfreund“) XIII. 
Mirabeau (Houord Gabriel Riga, "ort 
von, itglied der Gonftitwante) XIII. 


Mirabeau (Andre Boniface Louis Ri- 
quetti, Bicomte de, PR der Na- 
tionalverjammlun, XII. 4: 

—— ‚Partei rer Fre Merico) 

Miranda, AR franz. Diviſtons · Gene · 
sinn (ei be, portugiefiſcher Dichter) 


Mtsanbel (feanzöftiher General) XXIII. 


Mineralwäfer — Mittelmark. 


Mires as Saat, Franzöftiher ru 


Mifialen od. Diuige XI. 4 
"aa (römiiches, Alissale, — 


Ier Berliner XI. 450. 

il (Brüber-) XIIL 446. 

on m pnlihe au Fri 
reiben 


Tondoner, 
Mi on —8 XI. 450. 
Fi onate XII. 438. 

onen auswärt je) XIII. 441. 
aut, (chriftli⸗ KIlr. as6, 

Mifftonen (Zul 8 Kit en, 
Mijtons-Collegium XII. 445. 
Miüftonsdienft XIII. 441. 

Milfiondeifer ber regelt XIII. 439. 
Mifttondgebiete XII. 
Mil tifionsgejeltichaft für die Heiden XIIL 


ai e— des Pertaltere ZIIL 439. 


raxis XIII, 44 
a on! len und Seminare XIII. 441. 
Milttonsthätigfeit (nene) XIIL 439. 

Milltonsunternehmungen (tömtfche) XII. 


Si Röntunternegmungen (der Evange- 


Müftondzwede XII. 439. 
Missions &trangöres (Milftionsfeminar) 
XIIL 441. 


Unionsflaat) 


m) XXI. 285. 
amerifanifher 
ire mit dem 
) XXI. 279. 


von) XU1.468. 
IL 457. 
n) XXI. 285. 


ar 
U. 468, 
1468." 


Mithra (perfiiher Sonnengott) XIII. 463. 


tacul ne jerflicher) XIII, 464. 
Milbrabennmätke 30 ken 


Mithridates (eigentlich Mit! adates, mit Beie 
zomen Sandler, iM von Pontns) 


ie ati jer Krieg (erfter) XI. 465. 
Mitt nitati er Krieg un) X. 465, 

Mithridatiiher Krie, ie er) XIII. 465. 

wire galt (Chriftoph Wilhelm, Philoiog) 


RR (Eitbarn, Chemifer) XII. 467. 
Mittelalter XIIL 46’ 
Drtreländiiches Den ober Mittelmeer XIII. 


Mittelänbiiches oder Decandolleiches 
Reich & orenreih) XIIL 479. 
Mittelmart XIIL 488, 








Mittermaier — Mollwik. - 


Dittermaier (Karl Sof. Anton, Surift) XII. 


Nuerionit ober Nnemotechnit (Gedaͤchtniß⸗ 
un 
Mnemoniker (alte) XII. Abi, 
Mnemoniker ſyeuere XIII. 4 
Dinioh Bob. Jakob, deuticher Säniftfieler) 


XIII. 
Moabiter (Volksſtamm) XII. 428. 
Moabiter (Gräuel der, d. i. der Götze 
Camos) 488. 
Mobile (Stadt im norbamerifantfchen Union$- 
ftaate Alabama) I. 602. 
Mobile (County in, in Alabama) I. 602. 
Mobile (F1ub) 
Mobile ( —E von) I. 600. 
Drobiie ‚golonnen (Truppen » Abtheilungen) 


obilien (bewe Tide Sachen) XIII. 489. 
Mobilten ( tafuß er) XIII. 490. 
Mobilien und mmobiſien XIII. 490. 

Mobilmahung, Mobiliftrung XIII. 490, 

Modnady ( auch yey, polniſcher Sournalift, 

eier aturhiftorifer und Gejchtchtsjchreiber) 


Mochnady (Kamill, polnifher Revolu- 
— und politifcher -Sähriftfteller) 


Mödern art) bet Seinaig) XII. 208. 
‚modern ( Schlacht ei) XII. 208. 

Mode Xl 
— 8 In. 4 
Mar vn Ko (oa Hebel der Sndu- 

e 

Modena (ehemaliges Herzogthum) XIII. 495. 

Modena (eigentliche Herzogthum) XII. 


Modena (Stadt) XIII 496. 


Modena und Reggio (Herzoge von) 
—A ggio (Herzog | 


Modern XII. 496. 
Moderner Staat XII. 497. 
Modlin ohlin gebt Powo-Georgiewäf, Seftung) 


mil (heter, © Getftliher der griechiichen 
ag, logiten, Mohillen, alte Grabhuͤ⸗ 

ya Sort, At Kurgany und Schthen- 
Ma Kin ob. FRögelin (Dorf und Rittergut) 


ge (Thaer ſche Akademie zu) XII. 


uch ammed, Muhammed XII. 747. 
Dojanmes I. (tũrkiſcher Sultan) XIII. 501. 
ammed II. a er rn XIII. 501. 

Kotanne IH. (türkiiyer Sultan) XIII. 501. 
ammed IV. (türkiſcher Sultan) XIII. 501. 

Mohammebaniämnd, Muhammedantsmug 
Mohl (Benjamin Ferdinand von, Ober- 

Sonftfiorialpräftdent) XILL. 502. 

Mohl (Qu o von, Botanifer) XII. 502. 

Mo I ind von, Ortentalift) XIII. 502. 

Mohl (Morik bon, nationaldfonomijcher 

— KU XIII. 502. 

Mohl (Robert von, * sminiſter der ah 

un ——— icher Schrift 
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Möhler (Joh. Adam, tatholiicher Theolo 
und Ki enbiftorifer) XII. 507. heolog 
Diohnite (Or otifteh —2 — Friedrich, Lite⸗ 
rator 
Mohr — Kir. 508 
Mobr Cutneaiite Aetbiops mine- 
ral is) 
Mohs (Kriedr., Mineralog) XII. 509. 
eher) Kl terre Etienne, franzöfiicher Kupfer⸗ 
eche 
Mom⸗ (em On Guillaume, franzöfticher Bild» 
auer 
—8 (Eimmahme bon) XXI, 237. 
Tiolanns (Gerhard alter, gentlih van 
en an des Kloſters Roccum, 


—*— 
Mola Vo 8 Bernh, yon, dester Groß⸗ 
meifter der Templer) XII. 5 


Molbech — — Hiftoriter, 
zad- u. — taforſcher) XIII. 5 
—* ar g heiftlan Karl redet, Site: 
raturbiftorifer) XI 
Moltau (Elbfluß) VI —8 
Moldau (Für enthum) XVII 482, 
Moldau und Walachei XXI. 300. 
— — Metropolit XVII. 485. 


Moldauiſche Staat XVII. gs 
Moldama ) XVII. 4 
Meldpwigg iſche — XVII. 481. 


Moldowlachiſche Ihe Molagiſhe) Sprache 
und Literatur 9ff. 
Moleichott (Jacob, Raturforſcher) XII. 511. 
Molesworth (ifehe —— XIII. 511. 
Molesworth (Sir William Solon alminifter 
und Schriftfteller) XL 5 
Moliere (Sean Baptifte Dornen, franzö- 
ſtſcher Luſtſpieldichter) 
Molina (Luis, Profeſſor der Theologie zu 
— — X. 500. 
Moltmaiche Streitigkeit X. 500. 


Motina (Tifo de, Pieudonym für Gabriel 


— 


| Möllentont Bi 


zeleg, 1 ſpaniſcher Dramatiker) XIII. 5 
—58— a de, ſpaniſcher Drama- 


Srelnlimne ober 2 Quietismus (myſtiſche 
Lehre 
Motini en oder Dutetiften (Secte) XII. 


51 
Molinos (Michael, ſpaniſcher Myſtiker) XII. 
"Erdtender (9 (Hartwig) von, Bataillond- 


Joachim Heim. von, 
veenblinier la! XII. 515. 
Möllen iR Friedr. Chriftian von, Ge⸗ 
neral) XII. 515. 
— Soh. Adolph von, General) 
XIII. 515. 


1 
Mollendorf (von Willamowig-M.) XIII. 
Mile (Sens, daäniſcher Schriftfteller) XII. 


— 2 — (Jan Genbrit, 2 "Baron, bolländilcher 

aatsmann 

—E oem 9 Freiherr von, Diplo⸗ 
mat) 

MR Dor 

N I hat be bei) XII, 519, 


ö— — rn ET ce u een 


182 Moldoch — Menge, 


ti XII, 52 
Moloch —— De A, 2. 


"molite (adeli ii 2m. 522. 

Moltke raf) XII. 522. 

Moltke (Friedrich Detlep⸗ af, preuß. 
Oberi germeiften) XIII 

Matte (Werner Jasper Autrcas, Graf, 

am. Seh. Eon erenzrath) XUl. 522. 

Moltte Friedrich Karl Ludwig, Di 

medienb.- »firel. Dberftallmeifter) XII 


Moltfe (Bihrenveich Chriftoph Ludwig, 
Graf, dan. Eonferenzruth u. Geſand⸗ 
ter) XI. 522. 

Moltke (Friedr. Adam Gottl., Graf, dän. 
Staats⸗ u. Premierminifter XII. 522. 

Moltke (Godske Joachim, of, dän. 
Staats. u. Finan XII. 522. 

Moltke (Adam Wilh., Graf, dan. Bi 
none, darauf Premierminifter ) XUI. 


wolf DT a9 Terd., Graf, dän. Admi- 


Molkte ( Otto Joachim, Graf, 

Stantsminifter u. Präftvent der jöle 
„hefteintichen Kanzlei) XII. 5 

Mol e (Karl ı mit, af, dän. cm 
TerenaralD) ) XI. 5 

Moltfe ( bam —59— Detlen, Graf, 
„Citoyen M 

Mioltke (Graf a —— — er ab» 
geordneter u. S riftfte 

Moltke ‚Oraf Karl, Minifter für Säle, 
wi 

Moltte (Helmuth Karl Bernhard, Frei- 
err v. preußiicher General der Sn- 
anterie) XXILL 438. 

Map en od. Gewürzinſeln (Archipel) XIII. 


Molybdän (Metall) XII. sl. 293. 
Momiers (Spottname) XII. 
Diommfen (Theodor, eiichtefnifcher) XI. 


„Pommfen an u. a XII. 528. 
elgard od mpelgar Mont- 
"sei ard od. Montbeliard, Gra nn) XII. 


Nömpelgarb (eigentlihe Grafichaft ) 


Vrömpelgard ( (Stadt u. Schloß) XII. 583. 
Monaco (Rand) XII. 533. 
Monaco ( ürften bon) Ro: 533. 
Monaco ' emeinde) XIII. 533. 
Monaco (Stadt) X Fi 533. 

Monaldeshi (Giovanni NRinaldo, Signor di 
Montecavallo, Hochverräther) XIII. 534. 
Monarchie, monarchifches Princip XIII. 535. 

Monarchie (abſoluie od. uneingeſchränkte) 


Nonnrhie (eonftitutionelle, zeprälenta- 
tive od. beichränfte) XIII. 5 
Monarchie (Erb-) XII. 538. 
Monarchie (Wahl-) XII. 538, 
Monar | de Gewalt XII. 588. 
Monardyi des Princip XII. 538. 
Monariii Ide Berfafiung XII. 536. 
nat t ( liftifcher) XII. 54 
onat (anomaliſtiſcher . 541. 
Monat a 54. 
nat (Drachen⸗) XII. 541. 


Monat (Kalender⸗) XIII. 541. 
Monat ——8 XII. 543. 
Monat periodiſcher od. tropiſcher) XIII. 


Monat (Sonnen) XII. 541. 
Monat (ſynodiſcher) XIIL 541. 
Monatsnamen XII. 542. 
Moncada (Don Francidco de M., Eonde de 
Dong, „panijer öeſchichisſchreiber) XIII. 


Senke, ec u Gonegfiane) XIL 545. 
Monde (Heat, ER: XL 381. 
n e € 
Mo ande — l⸗ 38 
Menche (Geegsrianifde und Armeniſche) 
Mn ab Nonnen XI. 381. 
M XI. 381. 


Ön er 
Mindener X]. 381. 
Mönchsvereinigung der Cluniacenfer XL 


384. 
aröncheieien XL 380 ff. 
Mond XIU. 547. 

Mond Geſicht im) XII. 551. 
Mond (Treu-) XIII. 548, 555. 
Mond (Voll⸗) XI. 548. 555. 
Mondäquator XIII. 541. 
Mondaxe XI. 553. 

Mondbahn XI. 541. 553. 
Mondberge XIII. 551. 
Mondbewohner XII. 551. 
Mondcultus XII. 557. 
aronddurchmeiler r XII. 554. 
aunuberpilt II. 553. 
Mondfin e XII. 553. 
Mondfle 4 Ir 547. 551. 
Mondgewicht XIII. 554. 
Moudgöttin XII. 557. 
Mondhälfte (dunfele) XIN. 555. 
Montinhalt (cubijcher 9 XIII. 554. 
Mondjahreszeiten 553. 


Mond arten und gteliefmonbfarten XIH, 


Menkfnoten XI. 5141. 
Mondkörper XII. 554. 
Mondkugel XIN. 553. 

Mondlicht XIII. 547. 556. 
Mondmaſſe XII. 554. 
Mondmenate XI. 543. 
Mondmonatsrechnung XII, 543. 
Mondoberfläche . 550 
Mondphaſen XII. "548. 5a. 554. 
Mondrand XII. 549. 
Mopdrotation (Mondarendrehung) XIII. 


on eibe XIII. 548. 
Mondſchein XII. 556. 
Mondſichel XIIL 554. 
Mondtag XIII. 553. 
Mondpiertel (erftes) XIIL 555. 
Mondviertel (leßtes) XIII. 555. 
Mondstag — 558 1II. 542. 
Mondwärme X 
Mondes (Anzie ungöfraft deö) XII. 556. 
Done (Fran u Sole deuticher Alterthums⸗ 
qylaeicher 
Dionge ( —5— Eomte de Delule, Sena- 
tor und Großkreuz der Ghrentent n, frau⸗ 
zöftſcher Mathematiker) XII. 5 


A 





Monge — Montenegrinifhe Nahien. 


Monge (Marey-M., Comte ve Pelnſe, 
franzöfticher General) alt. 5 

Mong-Eu (Wolf) XII. 

Mongolei. an) XII. 5 

Mongolei (nördlihe) XII. 564. 

Mongolei (übliche) XII. 565. 
Mongolen (Bolf) X111. 560. 

Mongolen (eigentliche) XIII. 561. 

Mongolenkaiſer 

Mongolenland XII. 565. 

Mongolenftämme XIH. 561. 

Mengoli ge Dynaftie V. 307. 

Mongoliicher Gejchichte XIII. 565. 

Mongoli FR Khane XII. 563. 

— e fiteratur XIII. 563. 

Mongoli de Macıt (mongoliihes Welt- 


ae Doc XII. 563. 





Mongolt ace XIII. 560. 
Monsoki! e Spradhe XIII. 560. 
Mopßolijche Städte und Ruinen XIII. 


— * es Temperament XIII. 561. 
er XIII. sl. 


Monica, die Seite 
Moniteur (Parifer Fang een XIIl.569. 
Moniteur ale rien 
Moniteur beige KIn. 5 
Mont (Georg, engliicher —*2 XIII. 569. 
Monmouth (Samen. Deraon von, Kronprä- 
tendent von England) XII. 572. 
Monnter (Charleg Graf yon fanzöflicher 
General der Republik) XIII. 574 
Monophyſiten ſchriſtliche —5— XII. 575. 


49 — ſug: e Gemeinden XIII. 576. 
Monop e Parteien XIII. 576. 
Monoph tismus der Zeuzeit XIII. 576. 
Monopol Bi einhandel) XII. 5 
Monopole und Regalien XII. 376, 
Monopol (Korn-)-XTI. 576. 
Monopol (Salz-) XIII. 576. 
Monopol (Tabafs-) XII. 577. 
Monopolien XII. 576. 
Vtonopolifirungen im Alterthum XII. 


Wonspol-Kngefegenfeiten (Sntwidelung 
Bere en) 
Reme her Neuzeit XII. 576f. 


Monopol-S 
Monotheismus 
— im feine Vollendung als 
Trinitätslehre XIII. 578. 
Dtmotheleten (kirchlich⸗ chriftliche Partei) 


———— eleten u. Dyotheleten XIII. 579. 
Monotheletiſche Lehre XIII. 579. 

Monroe (James, amerikaniſcher General und 
räfibent der Vereinigten Staaten) XIU. 


Ronroe (Fort) XXIII. 273. 
Monſei Be I (Anrede) XIN. 580, 
Dronfeur itel 
Mons — 8* " Pestellarum, auch 
-  Poellarum XII. 631. 
„fen ne Giftercienfer-Abt u. Rechts⸗ 


arme en [en d . franzöfticher Schrift. 
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Montague (Sir Eduard Wortle HR Ge⸗ 
ſandter tu Konftantinopel) XIIL 582 
Diontogue Eady Marie Wortley-, Gelehrte) 


ot, ne (Eduard anortien. Renegat 
und Kosmopolit) XI 
Montalembert (Marc Rene Anne Marie, 
franzöſ. Pair u. Gefandter) XIII. 585. 
Montalembert (Charles orbeh, raf, fran- 
zöfiicher Publiciſt) XII, 
Montalembert (Marc Heid, Zoarauis von, 
Feſtungsbaumeifter) XII 
Montalivet (Sean Biere "Bad affon, oraf 
von, franzdfticher Minifter . 592. 
Montalivet (Marthe Camille Ba afion, Graf 
von, franzöftfcher Dtinifter) XII 
Montalvan (Hlonia here di ber Kpanifdjer 
ofbuchhändler) 
Montalvan (Don — ere 4 de fo panticher 
bramatifcher Scähriftfteller) kr 593 


Moptanismus (fanatiſche Doctrin) XII. 
Montaniften oder 


ian riſtlich⸗haͤ⸗ 
retiſche Secte) X — er (rifllichRh 


Montanus Fanatiker⸗ XII. So 
Montanvert (Cismeer von) V. 20 
Mrontbeillard od. Mömpelgard Siam) ‚XII. 


Montblanc (Mlpengtpfen, | I. ar V. 201. 
Montblanc-&ruppe V 

Montbrun (Graf, —5 Nneral des er⸗ 
ſten franzoͤſiſchen Kaiſerreichs) XII. 594. 

Mont Cenis (Alpengipfel) II. 3. XIII. 595. 

Mont Cenis (der Kleine) Kun 595. 
Mont Cenis ge Große) XIII. 595. 
Mont Cenis⸗Eiſenbahn XIIL 595. 
Mont Senis-Häfe XII. 595. 

Mont Senid-Tunnel XII 596. 
Mont Cenis (Sol „0W) II. 5 
Mont Cervin II 
Monte Antelao * 7. 

Montebello (Jean Lannes, Herzog von M., 
araricheil des Kaiferreihb, feanzöftfcher 
General) XI. 

Monte Saftno (Bineniineaste XII. 596. 

Monte-Chrifto (Keljeninjel) XIII. 596. 

Monte- Iristo (Le Comte de, Roman) 

Montecuculi (Raimund, Graf v., Fürſt des 
deutichen Reichs u. neapolitaniſcher erzog 
von if, faiferlicher Feldherr) XIII. 596. 

Monte della Didgracia IL. 6. 
Monte Leone II. 6 
Monte maggiore a 

Montemar (Don So ve Carillo, zrneraog 
von Bitonto, Ipanijcher Selnhert) 599 

Montemayor (Don ee de, ſpaniſcher Dich- 


ter) XI. 599. XIX 
Montemolin 8 raf v. ar Ludw. Maria 
Ferdinand, König „&arlos VI.“) XII. 600. 


— (Gernagora, Karadagh, ehemals 
aeta, 2 Bergland, Fürftenthum) XIII. 600. 


Pontenezrine (Berguolf) XII. 601. 


Montenegriner (Kämpfe der) XII. 605. 
Montenegriniſche Commifjare XII. 609. 
Montenegriniſches Gebiet XIII. 604. 
Montenegriniſche Rahien XII, 604. 
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Montenegrinifhe Religion XII. 603. 

Montenegriniiche Freude XUL 603. 
Montenotte (Dorf) XIIL 6 

Montenötte (Sieg Srapoleons bei) XII. 


Montereau (Stadt) XL. 610. 
Montereau (Treffen bei) XII. 610. 
Honte Bofe, Alp un 1. 5. 
Monteöpan Gaulle —5 maranilnhe, 2 
—— jelle de en Charent 
je Ludwigs XIV.) 
ontespan — von Kat) XI. 611. 
Montesquten (Charles de Secondat, Baron 
de la Brede et te M., Politiker) XIII. 612. 
Montesquion (orefige franzöflihe Fa- 
milie) XIU. 613. 
Montesquiou-Montfuc (Rebenlinie) XIII. 


Bionterauion Malen (Nebenlinte) XII. 


Monteöquiou u Begenfac (adelige franzöflihe 
Familie) X 

Montesquiou (Pierrede, Grafd’Artagnan, 

Mari hat I von Frankreich und Gnuver- 

zen vo n Cangueboc und der Provence) 


Monteonuicn Fezenſac —X Die 
Marquis de, Si hal de Gaı 
ftoriker und Rationalöfonom) XII. 


Re Berner (Elifab eh Biere, | 
Hfämmerer : 
ve —3 Napoleon’I. und Senator) i 


Baron, {päter Graf v., ©ro| 


Dan Aug — Bat 
Augu 
it ter) 


af non, franzöfticer Pair 
und 


Montedquiou » Fezenfac (Philipp Andre, 
Graf von, Marehal de Camp, Gou- 
omingo) XII. 614. 
:(Raimond Aimery 
eneral, Patr, Mi- 
x) XUL 614. 
(Francois Xavier 
Abt, dann Staats · 
äulegt ‚Herzog von, 


615. 
dee) XXI. 248. 
Moı t oder Kreid von 
Uruguay) XXI. 115. 
Nentone (Stadt in Uruguay) III. 238. 


—— (Gema von) XXI. 116. 
Monte Viſo IL 

Montez (Marie Dolores ” anna Eliza Cola, 

Sräf von Landsfeld, Abentenrerin) XIII. 


one ezuma (eigentlich Moetbeu oma, meri · 
caniſches Herrichergeichlecht) XII. 618. 
Montezuma II. en ft) XII. 618. 
Montezuma (Graf von) XII. 618. 
Montezuma Ka Marfilio de Teruel, 
Sa von Tpanifcher Grand) XII. 


one uma (genannt Anocteauma, megie 


canitcher General) XII. 
Montfaucon nl Demardo be, itertgums- 


forjcher) XI] 
(du ufte —X te 
Ko in Amguftinowitich, 

Kain) 3 ® 











Montenegriniihe Religion — Montmorency. 


Monferrat (el emafigen, Pertgrafthum, dann 
Herzogthum) X] 
Diontgelag Seien Siegmund, kurbaye · 


riſcher General) X) 
Montgelas (ma klar, Soienh Sarnerin, 
Herr von huille, Baron, präter Sra! 


von, bayerifher Minifter) XIII. 6: 
'ontgelas (Graf orimitian © Sofepl 
Philipp Wilhelm, gpuct Reichsratl 
DMontgelas (Graf Cubmig Mar Sojes 
ontgelas (Graf Ludwig Mar Sofeph, 
banerifher Winifterre [dent En Han 
nover) XII. 6 
Mont Gendvre Er 5. 
Mont Genevre (Col du) IL. 5. 
Montgolfier (de, der Vater der Aero- 
naufen) XI. 621. 
Rantpolfier Co % Michel u. Serques Ci Etienne, 
Erfinder des — Xu 
——— — — 622. 
Dontgemen (Shi e LTD Graf von, 
Feanzöftiher itter) X 
Montgomer) (Sames, N gifcher Lyriker) 


Mont; ame (Hauptquartier des ameri« 
—A jüdftaatlichen Militärberirks 
Georgia, Alabama uud Florida) XXIII. 


279. 
Montholon (Charles Triftan de, Graf von 
F Zeftamentsnofiftreiter Napoleon’ L) 
Montholon (Graf, franzöfticher Botſchaf · 
er tu Betolnton) RAIL 200. 


n Monti (Wincenzo, — — Dichter, ge 


nannt „Dante in; entilito“ ober „Dante 


redivivas“) XIII. 

Montijo (pansie jamilie) XI. 625. 
Montijo Soña Maria Eugenia von M., 
Gräfin von Kebo, „gemahtin Raps: 
eat KG f .. in A „Dberft, 

ontijo (Ora| von ii erie er} 
Vater der Saiferi) X 

Montirungsftüde XII. 

Monfirunge tüde (Eleine ey große) XIIL 


— Frangois Dominique, Graf von, 
franzöfticger Schriftfteler) XII. 625. 

Montmartre (Unhöhe bei Paris) XI. 627. 

ae) Sahtaat bo don, oder Schlacht 
on 

Montmedy (Feftung) XII. a 

Montmirail Fe) dxur s 

Montmorenen eanötfäiee delsgeſchlech 


iontmsrene (Mattbieu IL, der „große 
nn — All ea „seo 
Myntmorench“ Laval — der Familie) 


Wontmorench · Vivelle mein) XII. 628. 
Montmorench- iafleur jweig) XII. 628. 
Dontmorenen Anne, erfter Herzog von) 


nerimneng Beangaie, Gemahl der 
Diana einer natürlihen Tochter Hein- 
tie IL, irſchall von Branfreich) 
XII. 629. 
Montmorency (Henri 1, Marſchal Be- 
gleiter Maria Etuart's) XII. Den 


Bun {i Charles, 
vll, Abnite von — 





Montmoreney — Morganatiihe Ehe. 185 


—S— (Gabriel, Baron von Mont⸗ 
eron) 
Diontmorencn ill aume de Thore) 


Montmorench (enri II. Admiral, Mar⸗ 
ſchall) XIII. 6 

— ——— (Urbain de, Mar- 
uis de Boid-Dauphin, Marichall von 
** Geſandter in Wien) X. 


30 
Montmorenchy-Laval (Gui Slaude Rol- 
ei) XII Graf von, Marſchall von Frank⸗ 
re 
u — (Gui Andre Pierre, 
perang dı og von, Marſchall von Frankreich) 


Senfimorene. Laval (Mattbien Sean 
Deine SE 33 von, franz. Minifter- 
räfident) XI 


—— Wine ierre Adrien, 
Herzog von, ſpaniſcher Grand, Pair 
von Frankreich, Geſandter in London) 
XIII, 630. 


-Koflieur (Anne Charles 
erzog von, Pair, Comman⸗ 
ariſer Nationalgarde) XIII. 


Montmozencn Tancarpille (Anne Louis 
Chriftian, Prinz von itglied der 
Deputirtenkammer) XII. 631 
Montmorency me Fojeph Thibaut, 
Graf von) X 
Montmorency (Anne Could Victor Raoul, 
Drbonnango fizier Napoleons 1.) XII. 


Montmorenc 
Srancoid, 


Menfiorency (jeßiger herzoglicher Zweig) 


Mont Slam I. 5. 

Mont ellier (alt Mons er Tanguer | 
kiſch Mont Peylat, Stadt 

"ent Delvour, oder — de Baloutfe 


Montpenfier (Grafen und Herzoge von) XII 
a ontvenfier (ältere Linie) XII. 633. 


Montpen Ai (Jüng ere Tinte) XII. 638. 
Montpenfer ( on! nife, Gräfin von, Schwe⸗ 


Re es Gonneta le von Bourbon) XI. 


re (Louis II., beigenannt ber 
Herzog von, Dair) XII 633. 
Montpenfe (Francois, Herzog von) XI. 


en er — „Herzog von) XII. 633. 
ken er(Marie, verm hlt mit Gaſton 
bon DE Orl sand, Bruder Ludwig’ XII. 


Montienfier (Anne Marie in von 
Orleans, Herzogin von M ade- 
moiselle- es „la grande Mademoi- 


solle“) 
. —EE ine Philippe, Her⸗ 
ag — J— uder budwig hilipp 8), 


uts Y —5 —— obn 


Montreal ( cur 
rn Ru (Point St. Eharles) 


Dit St.- Sean (Dorf bei Belle - Alliance) 


Montfnit (Berg bei Barcelona) III. 292. 

Montur (Montirungsftüde) XII. 635. 

Montyon (Sean Baptifta Robert Auget Ba- 
un de. anzler des Gtafen von Artois), 


" Gionumentle und nationale Kunft XII. 
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Monumente XIII. 636. 
Monumente (ältefte) XIII. 636. 
Monumente (deö Mittelalter3) XIII 636. 
Monza (alt Modicia, Stadt) XI. 637. 
onza (Palatium IM e ipenä der Ion- 
gebarbiich ben Könige) XIII. 637. 
Moor 


Moore 08) XIIL 637. 
Moore Sort) XIII. 637. 
. Moore (Wald-) XII. 637. 
Moore oder Veene XIII. 638. . 
Moore und Marſchen XIII. 638. 
Moore (Bearbeitun Bu. der), XIII. 638, 
Moor⸗Colounieen 
Moore (Thomas, e Diäten) XIII. 638, 
Moofe (Sumpf) XII. 6 
Moosmoore XII. 637. 
Diora Bon 30 16 Soaauin de, ſpan. Dichter) 


"Sort re, ſpaniſch. Schriftiteller) 


Moral Be xiũ. , gal. 


beolo 
Morales — er — XIX. 
Moralphiloſophie XIII. 641. 
Moraltheologen der Gegenwart XIII. 644. 
Moraltbeologie XIII. 641. 
Moralitäten (franz. moralitös, engl. morali- 
ties od. moral Days, | ays, aegorijh-moralifche 
Morator "Bee Ins Bern 18 Bernandeg de, (pani 
orato cola ernan 2 e, ſpaniſcher 
Dit «r) XIIL p 
Moratin (Renbro — ‚„elMol- 
lere ie enpafiol, “ ipantich icht 


Mord X 550. 

Morea (Peloponnes) XV. 295. 
Moren’d Gebirge XV. 295. 
Moren’3 Landſchaften XV. 296. 
Morea’3 Stellung XV. 297. 

Moreau (Sean Bict., Tan. Feldherr) XIIL 647. 
Die on (Antonio Fernandez, ſpaniſcher 


Diorellet a (dndıs, fe franzoͤfiſcher Schriftfteller) 

ae "Giacome, Bibliothekar und Biblio- 
ra 

Merci (De „‚Qarifer Schullehrer u. Communiſt) 


N ionelos oder Toledo (Kort) XXI. 265. 
Moreto y Cavaña gm ainguftin, joa ſpaniſcher 


— 
—S € Ivan Battifte, vatbologtfäer 
Anatom) 


More an (kam © Sn, engliſche Schriftftel- 
erin) 
Mor Re Che ( e (Matrimonium ad legem 


er) XII. 


— — — — 


« 


= 
ME nn a ne 
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Woran (Bergabhang im Canton Zug) 


Morgarten (Schlacht bei) XII. 654. 
Morgengane (m (morgincap od. matutinale do- 
num) 
Morgenftern Kart v., ruſſiſcher Staatsrath, 
Plolog u Altertfums| — XI. 655. 
—— (Salomon Jacob, Statiſtiker) 


Worhof (Daniel Georg, Polyhiſtor) XII. 657. 
Mörike (Eduard, anlage Dichter) XI. 657. 
mars ER pi ter Rurfli von Sachen, 


Feldhe 
en (Pring von Nafſau · Ora · 


Moritz Sri | 
—A Idherr) 

Morit Ki [non —* franzoſiſcher Feld · 

mar! 


ae —X Pie deutſcher Schriftſteller) 
— 330 Nanenburg Gachfiſches Jagd · 


und ul 

Morlaten 8 —— ottefamm) XIII. 
ob orlatiſcher Dialekt XIII 666. 

Mormonen („the Latter-Day-Saints of the 

church of Jesus Christ“, Secte) XIII. 665. 

Mormonen-Xeltefte XIII. 670. 
Mormonen-Apoftel XII. 669. 
Mormonen-Biihöfe XIII. 669. 
Dormonen-Bulh ook of Mormon) XIII. 


Mormonen-Diakonen XII. 670. 
Mormonen-Dogmatit XIII, 674. 
Mormonen-Evangeliften XIII. 670. 
Diormonen-Bebiet (Mormonenftaat)XIIL, 


Mormonen-Gemeinde XII. 667. 
Mormonen- Heilige XII. 673. 
Mormonen-Sury XII. 676. 
Mormonen-Lehrer XIII. 670. 
Mormonen-Mifftonen XII. 673. 
Mormonen-Patriarchen XII. 670. 
Mormonen-Prediger XIII. 670. 
Mormonen-Priefter XIII. 669. 
Mormonen- —X Al. 670. 
Mormonenftadt XII. 
Mormonen-Zaufe Kr "en, 
Mormonenthum XIII. 665. 

Mornay (Philipp i7 Bei meur du Pleifid- 
Marly, Baron Ba la %oret fur Sevre, 
jenannt Duplejfis olititer und Re 

— riftftel ie rn 678. 

Morny (Karl Aug. Louis un Graf von, 
gr nenn 8latinen rpers in drank · 
zei 

wenläin im (geben ut Lukitſch, ruſſtſcher Rechts · 


eg —— — XII. 679. 


Mord od. Meurs 
(eu Al. es 680. 


Mörs 
Mörs 
— (Samuel Finley Breeſe Erfinder bes 
lektriſchen Telegraphen) XII. 
od. Mortiere (Gel Rn xur 680. 
M ;onaden-) el. 


jexke| 


Mörjerfattelmagen XII 680. 





Morgarten — Monradgen d'Ohſſon. 


Martara 2 (board, der entführte Judenknabe) 


worte deiphe Goomart Caſimir, Herzo; 
von Trevifo, Yan hal des An alt e 
reihe, Pi aufneichn A II. 683. 
Morub (Cbomas. eigentlich Möre, engtid 
oru omas, eigen ore, englifcger 
Staatsmann) &ul 18 . 
Mojaif e) Geſetz Fi — 
Mojaiidhe Kalıon XI. 7 
— 2 (Ignaz, Pianifl und  Sompmift) 


RG 0% (eig penttih be | de Diufeneofh «Fyeh. 
atteiker) 686. 
metannet ranuel, grier Fi Gram · 


——— 
mich life Bukoliker) XIIL 687. 


Ei (obere oder Fe 687. 


air Don 


Mojel (untere oder 
Mofelthal XIIL. 6 


h Dofelauns (Petrus, eitiog und Theolog) 


mM tebrich Karl Freil „ Laifer- 
Et a Hr 3 
ze KO: Et gprliche alte M.“, 
3, Staatsmann, Geſchichtaſchrei · 


jer (Sul 
a un Rchtegetehtte) XI. 695. 


mei 
Bi XI. 711. 
AR ist Me ic Bine A 
toahaier Echlacht oder bei Boro- 
ding, auch an der Moskwa) XII. 711. 


Moehaiska — xiil. 711. 
Morbeim (Sob. Xorenz von, Theolog) XL 
wöten, alte ‚Kandisaft) I: IV. 610. 
en (Ob 0. XIX. 42. 

Bi er und TI ran W. el. 

MI IV. 6) 

Mit e iche) IV. 
Moskau (r 08 ma N XIIL 711. 
Mostwa ( DL. 718. 

Most icht an der) ZIIL 718. 

mon rkiſcher Staatsbürger) 


— Ausläuber in ber 
Rat = a — amt 128. 
Woteneiht N. Mioranabet a Dice) 
ein ons Sothron, „umeritaniföjer Ge · 


aan ier (Sean job a Inte bes Staatö- 
—— Gel eiciitsfortger und 
Pr ide Edouard Philippe, Bi 
— kan Ei 
Meuradgen v’Ohflen ( — — 
em ve dv; Dhften Sr ie hömeblicer 


Fantreich Geſchicht x zul. 


Mouradgea H’Ohffen — Mundium. 


Mouradgea d Obffon (Konftantin, 
ke ra © Eti Be und a 
sup x Be 

T III. 732. 
E] 

IX. 188. 

D)] eralgou · 

11.734. 

E —8 Ama · 

9 irüicher 


tölam lawiſch J XITI.740. 
ER alhınt [ieh vor Kmutoratan) XI. 


a 
Es —X I. 1 er Große, ruſſtſcher Groß · 


PR Ih. —— — Großfürſt 
von Rußland) 
rn her, er Fapfere uſfiſcher Schlad- 
tenhel 
Muder, Mu —8* —— XII. 741. 
Mil ing Ei Karl at gerbinand, preußiſcher 
a 


4 
nam aunes Beige ionaftifter) XI, 747, 
ıhammed’s Flucht (Hedschra) XIII. 754. 


Dahaumnebanlanns oder Islam (Religion) 
Duhanmebanifiies Reich (Khalifat) XIII. 


—— Secten XL. 761. 
Muhammedantihes Religionsbuch (Ko- 


wis IC ai 2 XI. 771. 
ja: 
—* are Al Tu 
— Bart eiadt ei XUL 771. 
— in, oder deutfche) XIII. 
ri en Ban Au, au. 
len (Hand-) 
Mit In Be ah XI. 773. 
eh. 


——2 ur, 712. 


7. 
Mühlen (Unterjhlächtige) XIII. 722. 
Täßten (2a 8 Kan. 


Mäslend: (eh ie In Bel Nu "Mitglied des 
jenbruc riſtia 
Han —— ——— 
Mühlen! ei Ai) IL. 773, 
FH Ten 
mise au Reken 8 Bezirk 
Erran) X s 


M — stm im a U AU 774, 
in 
wen — m an ee II — ER 7175. 


Mulatten und — Abkommlinge 
von und Negerinnen) VII. 324. 
Mälbe (vom der, preugiicer General) 


(Gerard Andreas, hollaͤndiſcher Na · 


Mulder 
turforſcher) XII. 775. 
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Mäller (Adam, Ritter von Nittendorf, Staats · 
—— XII, 


— J —E urift a. Publiciſt) XIII. 


eaer (Eduard, Schulmann) XIII. 793. 
Mũlier (Friedrich, als Dichter „Maler-Mül- 
Ier“, ald Maler „Zeufelöi älter“) XI. 778. 
Müller ( iedt. Mar, Dauer) XII. 779. 
Müller (Gerhard Sriedr., a jficer Geſchichts · 
forſcher, u. Reiſender) X) 
Müller (Sobann , nt — — 
Mathematiker u. Aftronom) X 
Müler (Sobann ne anamnt Vint der 


180. 
Müller, Gekang m ve dentſcher Geſchichts · 
anne Anatom und Phyflologe) 
Müller  (Sosann Gotthard v., Kupferſtecher) 
di 
ai Me pe ri Bühelm, 
min — Zohan Georg, Biſchof von 
fi R it „Mün. 
en 
Müller eine, Theolog und Kanzelcedner) 


Ale A Otfried, Kor — XII. 793. 


—Aã —A preußifcher In- 

ja er (Kam 'afor) 

Müller (Peter — Beutther € eotog 
umd- 


und meröliiier ©} Sprach · u. A 


forjcher) XIII. 

Fir ee in on Coꝛ — XII. 796. 
iger &yrifer) XIII. 3. 

Biden — Sotie Adolph, di 


arte ) XII 797, 
Mutter lS. tabt bed füplichen Pandihab) 
Minh (Gruft Sermam Sofeph von, Schrift · 


fteller) XIII. 7 
un (uni, ſchwediſcher Dichter) 


ier Sprad- 
! Wim, Graf, 
x 799, ep 
! anı h 
ad Samt 
fi 
j XXIII. 229. 
$ mnoverfcher 
! seihere_ von, 
und Gura- 
) XIV. 9. 
an haufen ne Karl_ Friedrich 
von, angeblich, Verfaſſer der tfe- und 
Adentener- — XIV. II. 
Münden en Star XIV. 
N oberung, von) XIV. 11. 
Manga Münbel und Bormund XXI. 602. 
Nundium 


antun SR XIV. 12. 
Munbium (des nähften Verwandten) 


2. 
PT (über vaͤterliche Watfen)KIV.12, 
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Munblum (des Mannes über die Fran) 


Mandoaltus XIV. 12. 
Mundt (Theodor, deuiſcher Schriftſteller) X. 


Mungo Park (Afrikareifender) XV. 182, 
Municipien, —R— XIV. 13. 
Municipalbe; 
—— XIV. 14. 
Municipalfahen XIV. 14. 
Municipalweien (Butigee) XIV. 18. 
Mmiciptum (zur Zeit Rome) XIV. 1 
Munition —R der gagwaſen XIV. 1: 
Munition ichien-) 
Munition Care, iv, gr 
lei-) XIV. 14. 


Munition 

Munition gar) XIV. 14. 

En — ZIV. 14. 
unition er 

Munition — Kr 14. 

Munition (Mandver-) XIV. 15. 

Munition (Mörfer-) XIV. 14. 

Munition een) XIV. 14. 

ſcharfe oder Webungs-) XIV. 


Munition jänbnabel.) Ran 4 
Munitions· onen 
Mmitionswagen XIV. IR 
Munf (Salomon, Orientalift) XIV. 15 
Münnid (Burkhard Chriftoph, —J jögraf v. 
ruſſiſchet Belbmarigal u ® ‚äfldent des 
Kriegscollegiums) X] 
Munoz (Don —28 a. en og v. Riau · 
daree. I fpauiidder Grande und —E 


Hure, (Don Juan M. panticher Ger 
ſandier in Venezuela) XIV. 
Mufioz (Don Juan ‚Baptifis, ande Ge · 
— u. Geſchichtsſchreiber) XIV. 1 
Muroz (Don Toma| 
ipanishen Marine) XI 
un | Don —& 


(Pflangengattung) XIV. 18 
manter (6 en AT 
Münfter ( an entbum) ) XIV. 20 
Münfter ( ealerungebegizt) x. 20. 
— Ir (Ga Bi. & ‚bert, Reichsgraf 
infter m erber ei a 
ebenburg age Aare v. —35 — 
— Siaals · u. Cabinelsmin fter) 


ner (Graf Georg, hannoverſcher 
— ef Et. FAR XIV. 


Münfterberg (Fürftenthum) XIV. 33. 
Mänfterberg (Kreis? u. Stadt) XIV. 33. 
Duntanez (En amon, fpanifher Ehronift) 


Mntkr jedr. Chriftian Heinrich, Siſcho 
a, rar daniſcher — 
— — XIV. 36. 
!ünzen ar XIV. 89. 
deutiche Keller.) XIV. 545. 
Münzen So) XIV. 87. 89, 


Münzen (Sil ne) XIV. 37. 39, 
Münzen (Bereind) XIV, 87, 


alo, ——— ber ; 
Botaniker) ' 








Murad 


Mundinm — Murdifon. 


Müngen amt und Medaillen (des Alterth 


Mimzen des Mittelalterö XIV. 544. 
Münzen der neueren Zeit XIV. 544 
Mänger (&hommns, —E hmmm AV, 
UV. 37, 
7. 
36. 
39. 
v. 389. 
6 
V. 36. 
) XIV. 
‚548. 
Münzmaf Au 36. 
Mãrge al 


V. 39. 
Rünahen (Seld- und, in Deut 


a jorten & jeobe) XIV. 37. 
aͤtten —8 XIV. 3 
—— XIV. 86. 
Münzweien bed Alterthums XIV. 
Mär; u in kan Bean AN 
ey von Yegupi 
Murat ER eu 


RX er a apolen 
König von SR 
Muratiftiihe N in Rrape X 
Muratori (Ludovico Antonio, italie 
Seſchichtoſo ſcher) XIV. 44. 
Ruin Ceufftihes Bejiren- Se 


Murawtew (Nikolai Jerofefewitid 
nerallieutenant und Gouverneu 
Livland, Mathematiker) XIV. 4 

Murawien (Nikita Year onowitie 
‚genleur-Offinier) XIV. 45. 

Murawlew ( NRichael iettind 
der Univerfität Dean) XIV. 4 

Murawiem (Nikolai Niko temlitd 
neral und ——— 

Murawiew Ritotal 2 Nil "olajemitf ie 
wa-Reifender) XIV. 

Muramien (Michael olejewi 
nannt M. 11, General ber Cap. 
Minifter der Neipsdomänen) X 

Murawiew (Alerander Rikolaje 
genannt ge ouge⸗ , ruſſiſcher 


valer) X] 
en * Andrei Nikolaje 
Stantbratt, Reifender und 
fteller) X 


PH Venen, Bari 
XIV. 48. 

Murawiew S rfetegander, General 
tenant) 


Ina Amurskij (Graf Nikol 
Tolajewitf ut Ne art: 
Muramien» Mn 
E; MN "Heifente 
mu lew —5 
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Furgt (Flecken) XIV. 49. 


Marc Antoine, oder Marcus An. 


tomind 3 Muretus, Philolog und Humanift) 
5 Friedr. Wilh. Aug. Mathematiker) 


reiben und Müridiämus XI. 202. 
Murillo isriolonen Efteban, ſpaniſcher 
Maler) X 
Murmer (&homat, Satirifer) XIV 
Murray James Stuart, 


Murten (S s tadt) XIV. 58. 
Murten (Schlacht bei) XIV. 53. 

Muruf (Banarioten- amilie) XIV. 53. 
Pu 6 iynſantin, Hospodar der Mol⸗ 


Murufi Dimitri, Dragoman der Pforte) 
Merufi „[Panajottis, Arjenalbeamter) 
Dura Gonfautin und Nikolaus, tür- 
kiſche Beamte) XIV. 54. 
Muruft (Dimitri, Berfafle er des „Ge⸗ 
fanges der Sulioten“ ) . 54. 
Mulapetes (Apollo M., Mufenführer) 
Diufüns „(porbomertiäger Sänger aus Attifa) 
Muros (thebaniſcher Lyriker) XIV. 54. 
Muſãos —A Epiker) XIV.54. 
ar Irre (geile her Srammatifer und 
Myſans (Sob. Karl Aug., Märchendichter) 


Mufen (Mufae, Samenen, Pieriden, Pim- 
pleiden, 
XIV. 55. 


raf von) XVII, 


Mufenquellen J ‚ Hippokrene, 


auf Elemente der heutigen ZIV. 58, | 


Entwidelung der) XIV. 
Munt (Gefchichte der) XIV. 5, 
Mufſik eiteraturgeicichte den), RAW. 58, 
Muſik (Subftrate der) XIV 
Muſik (Theorie der) XIV. 5 
£ (chriftliche Kid.) w. 59. 
k (clafftiiche) XIV 
Muſik (Soncert- od. Kommen) XIV. 58, 
Muſik (der Itzyeter KIN: ad 
Muff (der Ar 
£ ber rien u. ‚Höne XIV, 61. 
une ebräer) 
Mu E (ber nder KIN. Fe 
Arten-) 
mu t (Suffrumental.) v5 
une (Snftrumental-, seuche) XV. 7%. 
Je Nalieniſche) XIX. 68, 
Munt (italienifche, neuere) XIV. 71. 
Muſik (Kirchen-) XIV. 58. 
Munt (Milttär:) XIV. 58. 
uff (neuere) XIV. 59. 
UOpern-) XIV. 64. 67. 


Helifoniaden , Reibethriaden) | 


Muſtk (Pianoforte⸗ IV. Alk 
Muftt (praktiſche) 
Muſik (der comentifäen Säule) XIV, 72. 
£ (Tanz) XIV. 
k (Theaͤter⸗ N 58. 
uk (Bocal-) XIV. 58. 
Muſik (vorchri OR XIV. 59. 
Murt weltliche V. 58. 
Mu Al ulen entliäe) XIV. 76. 
Muſikaliſche Conferpatorien XIV. 76. 
Muskan ken XIV. 76. 
Dur au Fürſt Hermann Pückler⸗) 


Meran | Part zu) XIV. 7 
Diustey- —* (bei Hhace larät XXIII. 


Muſpit Wedicht XIV. 77. 
Mu une alba (Bommandant von Siltfitia, 
türfifher General) XIV. 77. 
"ol enbroek od. Muſchenbroek (Peter van, 
ndiſcher Fr — Naturphiloſoph) 


Xdine denbroet (Johann van) XIV.7 
ML Louis hartes Alfred de, Fcanzöhi 


Muifin- — (enffien Adelsgeſchlecht) 


fen Anları (älterer Zweig) XIV. n. 


lin ngerer Zwe —8 
Maifin - Puihkin (Graf Alex Fwano⸗ 
witſch, ruſſtſcher Kunſtmäcen) XIV. 80. 
Muftapha (tärkticher Stege — XIV. 80. 
| Muftapba I. (türkiſcher Sultan) XIV. 80. 
Muftanba li. (türfiider Sultan) XIV. 80. 
| Muftapha II. — em)? XIV.80. 
uftapba IV. (türfiicher Sultan) XTV.80, 
apba (Kara M., tüttiſche Groß⸗ 
|  veater und Kriegeh heit) X V. 80, 
J—— (Andreas, Meng echijcher Gelehr⸗ 


— (Maifos, gelehrter Neubellene des 
Mittelalters) XIV. 83 
| Mutis (Don doſg Satin, ſpaniſcher Natur⸗ 
forſcher XIV 
Mutiſta (flanzengat attung) XIV. 84, 
Muzaia (in Algier) I 
Myers & (Semotrattiger enators-Gandi- 


Mynfter — Deter, daniſcher Rappelred 
ner und Kirchenſchriftſteller) XIV 

Myſore (Maiſor, Meiffor, im Sanätit Ma- 
hegpara. indiſcher Bafallenftaat der Driten) 


| Myſore (Stadt) XIV. „6, 

Müfterien (Gebeimculte) 
| Myfter m —A— md mo 
| 





Muyfterten ( av. € 
een —— 
erien famothrakiſche) Ja. 87. 
M Rerien (Mystöres, geiftlide Dramen) 
| 


| Muyfterien — XIV. N 
Myfterien (fra de) XIV. 

Myfterium ea es, in En Ian) DIV. 89. 
| Myftertun (Symbol, biblijches) XIV. 89. 


| MR (Theojophie, theologiſche Richtung) 
Myftit (chriſtliche) XIV. 92. 


1% Muyſtik — Naryſchkin. 


ag Bid zu. 
un e o en (griechi 
er (deutf 2 av Fr Mytbo L v9 Br 


Ei cismus XI one N. Symbolik XIV. 95. 


NR. 

NRabonaflar X. 387. | — (ia XIV. 110. 
Ktabonaflariihe Aera X. 385 (Stadt) XIV. 110. 
Rabopolaffar ( babylontfcher atthalter) Fr aſacki (Bai von) XIV. 110 

Nanking aueh Kiang-ning-fu, Stadt) XIV. 110. 
Rachen X. 96. Nantes (Civitas Namnetum, eraaf) XIV. 111. 

ck (Schuß gegen) XIV. 97. | Nantes (Edict von) 113. 
7— Chr ——— des My⸗ Rautes ( ufbebung des — von) XIV. 
Thomas a Kempie) 113. 


Raögehoren (postbumi) XIV 
Nachimow Riva Stennowitii. ruffiſcher 


Nantes K en von) XIV. 118. 
Nantes⸗ 
a) 

1 (Geieet von) XXIII. 231. 


| 

| Ganal-Project XIV. 118, 
| Nantes: Weine XIV. 113. 

| Rapier (altichottifche Kbelsfamilie) XIV. 


Rastmahlspute ulle in coena Domini) 
Napier or. nener & Sohn, ‚Erfinder ber 
— 88 — (ungariſches Adelsge⸗ Logarit 113. 277. 
\ölt t) i Napier Lord N. v. Mer⸗ 
adasdy —7 — Fheomgz Comman⸗ | XIV. 118. 
„ Dan dor : en Beat, Schift | ier (im Sep, Lord N, Ma- 
adasdy Fogaras (Kranz, Graf, Schrift rinecapitän 
fteller 100. ' Napier (Lord Francis, britiiher Gejand- 


Nadasdı Fogaͤras (Graf, Franz Leo⸗ ter in St. Beer ) XIV. 118. 
pold, 5 erreichtiiher General der Ca⸗ Rapier (Bir harles Sames, Feldherr) 


pallerie) X 

Nabeahdin Otlai Sn Fwanowitſch, ruſſtſcher —8 (Sir Georg Thomas, Feldherr) 
— XV. XIV. 114. 

Nadir Scha OBeheriher Derieng aus der Rapier iR Zinm Francis Patrick 


Dynaftie der Afghanen Feldh 
Naͤgelsbach (Karl —* von, Alterthums⸗⸗ Napier (Shares, Seemann) XIV. 114. 
forſcher) XIV. 102. Rap oleon. I Bonaparte (Katfer der Fran- 


Naironi oAntonius Fauſtus, Orientalift) — 115. 
XIV. 1 Napoleon Tu ( erzog von Reichſtadt) XIV. 186. 
Kahn ah Nahija (türkiſch Nahije, Rapolenn II. (Louis N. a onaparke, uriprüng- 





lich Charled Louis N., Kaifer der Frau⸗ 
Naͤke Seinen, Phtlolog) XIV. 103. zojen) XIV. 1 
Name 12 (6 genen) Napoleon Charles (Bruder Napoleon's II.) 
Kamen ( art) xıv 10 XIV. 163, 
Namen (Dichter-) XIV. 105. Napoleon Lonis (Bruder Napoleon's ILL) 
Namen (Ehren-) XIV. 105. XIV, 1683. 
Namen (Kamilten-) XIV. 105. Star oleon LTE Karl Paul Bonaparte 
Namen (Gefchleihtd-) XIV. 106. . (Prinz) X 
Namen Serien: V. 105. Napaleoniden, "ie Familie des großen Cor⸗ 
Namen (Milch⸗) XIV. 104. en) XIV. 
Namen (Ortd-) XIV. 105. u Rapoleoniiches Geſetzbuch (Code Napoléon) 
Namen (Derjonen- IV. „106. 
Namen (Spott-) XIV. Napoli Golte di) XIX. 166. 
Namen (Tauf-) XIV. Yu 106. Narcotica .19 
Namen (Tempel-) XIV. 105. Narcotij e Genüſſe m. 19. 
Namen (Thier-) XIV. 104. Narowa (Fluß) 
Namen (Vater⸗ AV. 105. Rarrenient ( estum stultorum , fatıorum) 
Namen (Bor-) 104. 195. 
Namenloſe Geſell PN XIV. Narſes irie Kailer Juſtinians) XIV. 196. 
Ramur Mami amen, Gelgtihe Provinz) Narudgemich an Stgnilaw, ber „Zacitud 
olen . 
ae Arrondifjement) XIV. 106. Narvas (Don Ramon, Herzog von Balen- 
Namur (Stadt und Feftung) XIV. 107. cta, fpanifcher Premier-Minifter) ATV. 
Rana Sep (Peiſchwa der Mahratten”) 199. 


Narwa (Stadt) XIV. 190. 
Nancı (Stat) XIV. 108, Karma (Schlacht het) XIV 
ney (Boules de, ou de Mars) XIV.109. Naryſchkin (ruſfiſche anelhfamifie) — 386. 


— — 


Naryſchkin — Neander. 191 


"in be (Ratalta Kirilowna, Gemah⸗ 
n bes Zaren Alerei Michailowitſch) 


Ref dem thum) XIV. 199. 
einte). . 203. 
Rn au Dieß, Linie) 
Nafſſau —— ein zn. 203. 
Nafßſau (Geldern, Linie) XIV. 202. 
Nafſau (Hadamar Bine) XIV. 204. 
Rafan (Idftein, ®inie) XIV. 202. 
Na au (Idſtein⸗Wiesbaden, Linie) XIV. 


(Eaurenburg, Linie) XIV. 202. 
au (Dranten, Linie) XIV. 203. ' 
Nafſau —3851 Linie) XIV. 202. 









Saarbrüd Linie) XIV. 202. 

Schaumburg, Linie) ZN. 204. 

am (Biegen, Linie) XIV 

Fe Afinne en, Linie) XIV. 208. 
eilburg, Linie) XIV. 202. 

au Peilburs - Saarbrück, Linie) 


—** (Joh. Moritz, Graf von, 

eldmarſchall der Nieder ande) XIV.208. 

Rafjen-Siegen Karl Heinr. Nikolaus, Otto, 
von, Kriegäheld) XIV. 209. 

Kafiy Cat, Herzog von Naros, Sube) 


Natal (Port SL Golmie) XIV. 211. 
Natalbai XIV. 2 
Ratbuftne „30h. ottlob, Snöuftrieller) 


Rattufus (adelige Familie) XIV. 218. 
thufl ee ermann von, Delonom und 
"endet aftlicher Schriftfteller) XIV. 


—* — Wilhelm von, Mitglied des 
danbes- ekonomie-⸗Colſlegiums) XIV, 


—— Heinr., Sanbrait dee Neu⸗ 
haldenslebener Kreiſes) XIV. 215 
Rathuftus (Auguft, Senndbefiker) x. 


Nathuftus (Philipp von, Redacteur des 
En sich fir Stadt und Land“ ) 


nal. 215 (Marie von, geb. Scheele, 
Novellendichterin) XIV. 215. 
Nation (Bold n. Nationalität XXI. 548, 
Nation gerde ( (Sommunal- oder Bürger- 
Be ürgerwehr, Volksbewaffnung) XXI. 
Rationalgarde (franzöftieje mobile) XXL 


Rationafitätögeichen ber Schiffe (Flagge) 


Nationalöfonenifdie Syſteme XIV. 215. 
National-Uniond-Eonvention XXIII. 276. 

Rafional-Berfammlung (beutfehe, auch Deut- 
es Darlament) XI 

Kativität od. Horoſtop XIV. 231. 

ati tipitätenftellen (das) XIV. 231. 

Pratolien (Anadoli, Kleinaften, Land) XIV. 


Re sol, enzenz, Steinſchneider u. Medail⸗ 


Natur u. Natmwifienfäaft XVIIL 411. 
araturalifation Ion nbigenat) X. 52. 
Natural 411 
—E (heutiger) XVIII. 411. 


au 





ee — — nm 


— — — — _  — 


Raturforicher und Raturforfehung XVII. 


Naturlauf (beichteunigter und unter. 
brochener 

Naturlehre (Yhyfik) XV. 492. XVII. 411. 

Ratı gregt (jus naturale oder jus naturae) 


\ Katurrecht, u nunftreht, Rechtsphilo⸗ 


— 
Naturreligion XIV. am. 
Naturzufland XIV. 
Natzmer ( ubislan Sram v. preußilcher 
eldmarichall) XIV. 236. 
Rn er (Oldwig —* Leopold v., preußi⸗ 
er General der Infanterie) XIV. 239. 
Sauber Ehriftiane Benedicte Eugenie, RKo⸗ 
manſchrift a. XIV. 240 
Ramanı (Joh. Andreas, Ornitholog) 


Raumann (Foſ. Friedrich, Ornitholog) XIV. 


aumannia Drgan ber peuhichen Orni⸗ 
wolegene eſellſchaft) X 
Taumann ( Sottlich Amaben, Kirchen 
muflfcomponift 


aumanne-Eifung (i (in Blaſewitz) XIV, ° 


Sanniann (Karl Fetg Mineralog 
und Geoguoft) 
Rauman | (Den Ernſt Adolph, Medi⸗ 
einer 
Nanumann (Con  antin ae Diatbe- 
matifer und Aftronom) 
Naumann (Emil, Mufifer) * 1. 
Taumburg Raumburgegein, ©t Shift XIV. 241. 
Naumburg (Kreis) 
Naumburg (Amt) XIV. 2 
: Naumburg (Stadt und Kiel AI. 242. 
Naumburger Biſchofe 
Naumburger —— kıv, En 
Naumburger Zoeentas XIV. 2 
er ae er sul od erh Wolts 
e 
Naumburger irag 
Raunberf (Karl Wilelm, N rktenbent) XII. 


Rauplia, ober Napoli di Romanta (Stadt) 
Ravarin (altes, od. Palaeokaſtron) XIV. 


Ruh (men. Navarino od. Neofaftron, 
Sta 

— (Hafen von) XIV. 244. 
Navarra (Königreich) VII. 794. 

Ran (Ober», fpanifche Provinz ) 


Raarra za (Pieder-, franzöfiihe Provinz) 


Navaree eh: Könige VII. 794. 
Navarre es Recht (Fuero vor Rarera) 


Sianarcete Don Martin Fernandez de, ſpan. 
Staatömam, Reiſender und Schriftfteller) 


Sravigatiomdacte XIV, 245 
N DR Do, Razaräer (ber Name für Ehri- 


8 
Secte) XIV, 246. 
Nazaret Geft Nafaraton, Stadt) XIV. 247. 
Reander (Jo). Aug. Wilh., Thenlog) AIV. 247. 


arme $ 


— na __ 2 — 


192 Neander — Nervenfubftanz. 


Reander Michael, Rector und Schulmann) 
—** * ʒ Fonigreich beider Sicilien (Ko⸗ 


re 
er € (Provinz) XIX. 167. 
Neapel FNeapolis, Harihenope, Stadt) 


—— ladewie zu, Societa Borbo- 
nica 
Neapel (Golf von) XIV. 250. 
Neapolis — XIX. 165. 

IV A 


Nebel Sternennebel, Sternenbau en, 
Nebelfterne und Magellantiche Wolken 


Nebelflede — XIV, 257. 
Rebelflede (planetarifche) XIV. 257. 
Nebeiflede (ringförmige) XIV. 25 

Rebel ede (unregelmä ii geftältete) XIV. 


Nebenis (Karl Friedrich, Präfident des ba⸗ 
den Staatsraths und Schriftfteller) 


Rebradta — der nordamerikaniſchen 


—— —— Hut von) XXIII, 285. 
Nebraska ( — 
Nebukadnezar (Köni bon Ba Ion) I. 147. 
Nechanitz (Ort in B Don Babı III. 230. 
echo (König an .anpten) II. 147. 
Rear (Fluß) XIV 
Necker (Sacques, Banarier m und Minifter, le 
„Ministre adore* 
Nedelift (Ort in ı Böhmen XXIII. 238, 
Reerwinden (Dorf) XI 
Reerwinden ( ht bei) XIV. 262. 
Need vou Eſenbeck briftian aniel Gott⸗ 
fried von, Botaniker) 263. 
Need seh bon n Gienbed ($., Garten Inſpector) 


Neger (Belt) XIV. 265. 

Negerrace XIV. 265. 

Regerftaaten XIV. 267. 

Negerſtämme XIV. 265. 

Negertypus XIV. 265 

Negrette (merican. General) XXIII. 258. 
Negritos — od. —— XV. 795. 
Nehrung (Ftiederung, Haffdün 9, 
Reiphart von Reuenthal (innefänger) XIV, 


Neidharte (Pocfteen) XIV. 269. 
Neidhart ua ee ae Gedichte 
und Hiftor 
Seinbortabanfen (Di An Thüringen) 
XXI. 241. 


24 
Reivhartähanfen (Einnahme von) XXIU. 


Mapehaue (Joh. Ferdinand peu, 
Juſtizrath u. Reiſeſch Ph riftfteller 
Ntelare | (franzöfticher Genera xx 263, 


Neipperg (Nytberg, Neidperg, Nitperg, ehe⸗ 
mals ne ttelbares ee" XIV. 


rat (Breihert Eberhard Friedrich, 
cher d ldze IV. 270. 
ne 


einh 33 com⸗ 
mandir er eneral) XIV 


Ngpyeg — Seopold, kaiſ. Gefandter 


Neinver TF raf ae a Adalbert, öfter- 
rei 5X Feldmarſchal Lieutenant) 


— — Alfred, k. £. Kämmerer) 


Neipper (Grat Erwin, E. k. Kämmerer 
—8 eneralmajor) XIV. 270 ‘ 
berg (E (Graf neinhart) x. 270. 
Reife rftent hum) II 
eitie (Kreis) XIV. Fr 
Neifie (Stadt und Seftung) XIV, 271. 
Nefrologieen (Todtenb ade XIV. 271 
Nelſon (Hpratio, engliicher Seeheld) EV. 272. 
Nemours (Prinz Ludwig, — von) XU. 


Rencorus (eigentl. Joh. Sören Dlareer zu 
Büfum, Chr ee bitch 
Repaul (R (Königreich, die ndifche She‘) 


Nepanls Bevölkerung XIV. 277. 
Reper (Lord John Napier von Merhifton, 
ottifcher Mathematiker) XIV. 2 
Pe — (Johann, katholiſcher Wauger) 
Nexg (Tornelius, römifcher Hiſtoriker) XIV. 
Neresheim (Stadt) XIV. 279. 
Neresheim (Schladht bei) XIV. 279. 
Rerigalfaru ur (König von Babylonien) 


Neo (Eneins Domitius, romiſcher Kater) 


— — XIV. 280. 


Stertthinaf (Stadt) XI 
Rev (Mare. Coccejus, romiſcher Katfer) 


Nerven xIv 280. 


Nerven (Bewenungd-) XIV. 285. 
Nerven (Empfindungss) XIV. 284. 
Nerven (Ganglien-) XIV. 284. 

Nerven (Hald-) XIV. 281. 

Nerven (Dim, Rüdenmarks-) XIV. 288. 
Nerven ( eu3-) XIV. 281. 

Nerven (Xenden-) XIV. 281. 

Nerven (Rüden-) XIV. 281. 

Nerven (Steiß-) Nee) 281. 

Nerven (Iympathiiche 284. 
Rervenfaden (Prim e faben XIV. 281. 
Nervenfaiern a lan IV. 281. 
Nervenfa lern —A Aubunge-) XIV. 285. 
Nervenfaſerbündel X 

Rervenmi brillen und Nerverfirilfenenden 


284. 
Rervenfieber XIV. a 
Nervengeflechte XIV. 2 
Nervenknoten Gangtienfigein XIV, 281. 
Nervenkraft 
— ZIV. 287. 
Nervenleben 
Nervenröhren —— XIV. 281. 
he (Außere) XIV. 282. 
Nervenicheiden (innere) 2 XIV. 283. 
—— —— 
Nervenſchmerzen XIV, BBi. 
Nervenftamm XIV. 283. 
Nervenftrömungen XIV. 287. 
Nervenjubftanz XIV. 281. 





Nerveniuftem — Newierfey. 


Nerveniyftem XIV. 280. 
Deren oem — XIV. 284. 
Nerven tem anglien-.) XIV. 283. 
Nervenſyſtem (jympathiſches) XIV. 284. 
Nerventhätigkeit XIV. 287. 

Nefjelrode (altadeliges Geſchlecht) XIV. 287. 
Ne elvode " Reichenftein „nd Landskron 

(Altere Linie) XIV. 2 

Ne elvobe ⸗Ereshofen * längere Linie) 


Nefielrode (Graf Mar Julius Wilh. 
gran, von, ruſſiſcher Geheimer Rath) 


Neffelrode (Karl Robert von, in Rußland 
arl Walftijewitich, ruf. Wirkl. Geh. 
Rath, Miniſter der auswärtigen An- 
gele gelegenheiten und Kanzler des Reiche) 


Pre elrode (Graf Dimitrij, Taiferlicher 
ammerherr und Wirflier Staatd- 

rath) XIV. 290. 
Neftor (erfter Annalift Rußlands) XVII 642. 
Retortaner (Thomaschriften, Eirchliche Partei) 


Neftorius (Presbyter von Antiochien und 
Patriarch von Konftantinopel) XIV. 290. 
Reftuoy Hohann, Pofſendichter u. Komiker) 


Nettelbet Wgoachim, ati) xv. 291. 
Nettendorf (Ort i va 35 hmen) XXIII, 236. 


— 
* 
> 
m 


—— Hrn (Duedftilber-Gru- 

en 

Reu-Almaden-Mire XIV. 293. 
Neu-Amfterdam (Stadt) XIV. 864. 

Reubed Halerius Wilh., deutſcher Dichter) 


he (Johann, Schaufpieler) XIV. 294. | 
Neuber (Friederife Caroline „Frau Neube: 
rin” deutihe Scyaufpieleri nn IV. 293. 
Ten-Brandenburg (Stadt) XIV. 294. 
Reubraunfehmeig New Brunswick, gebiet 
des britifchen Nordamerifa) XIV. 2 
KReubritannien (Archipel) XIV. 296. 598. 
Neuburg (Fürſtenthum) XIV. 297, 
Neuburg (Rt. an der Donau, stadt) XIV. 297. 
Neu ˖ Caledonien (Inſel) XIV. 297. 
Nene Hebriden (Archipel) Ji. 298. 
Neuenburg Feufchatet ober erenchatel. Can⸗ 
ton der Schweiz) X 
Neuenburg (Stadt — 3 
Neuenburger Wein XIV. 308. 
Neu ˖ England⸗Staaten (im Gegenſatz zu den 
jenjeit DC des Ohio und Mijfifippi gelegenen) 


Neuer: Sand (neues Teftament) XX. 403. 
Ref (Meuenburn, Ganton) XIV, 298. 
ätel (Stadt) XIV. 808. 
Fe KV. 90 (Remfonndland, Terre Neuve, 
nie 
en fundlandeSBanf XIV. 3 
Neu Oranada (Ipantfches Bee + Königreich) 


"Re. . « Granada (Seneral » Eapitanerie) 
Reu-rancba (Bereinigte Staaten von) 


General⸗Regiſter. 


Renplatonifer “enplatoniten,» 
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ehe © Creubehenen) XIV. 316. 
eng iſche Sprade u. Literatur XIV. 316. 
Neugriehiihe Poeſte XIV. 319. 
Neugriechiſche Sprichwörter XIV. 323. 
Neugricchiſche Bolfennefte XIV. 319. 
Neu-Guinea (Snfel) XIV. 323 
Neuhampfhire (Staat der norbamerifanifchen 
Union) XXI. 
Neubampisiee Staats ſchuld von) XXIII. 


Neu⸗ over (Inſel) XIV. 296. 
Raul ul (Stadt) XIV. 324. 

Neuhäufel (Belagerung von) XIV. 324. 
Neuhof (Theod. Stepban, reih. Yon, Aben- 
teurer) XIV. 8 

Neuholland — XIV. 326. 

Neu⸗Irland Sue) XIV. 297. 

Neujahrstag 328. 

Neuere ( (Staat ber nordamerikan. Union) 

Renjer ey (Staatsſchuld von) XXIII. 285. 

Nenkirch (% en). deutſcher Dichter) XIV. 330. 

a (in arl Sriedr., Drientalift) XIV. 330. 
eumarf über ; odertiche Mark, terra trans 
Oderam) XIV. 331. 


Repwart (Georg, geiftlicher Riederdichter) 


Reue (Q (Gromaun, geiftlicher Liederdich- 

er 

Neu-Merico "Cerrtorium ber norbamerifani- 
ſchen Union) XIX. 266. 


‚ Neumond XIII. 555. 


Neu⸗Niederland XIV. 3 
philoſophiſche 
Secte) X 


RKeupiatoniſche Lehre XIV. 334. - 
Reuplaten amd tenplatoniemns, phi⸗ 


phiſches Syftem) XI 
Reit tar uj⸗Videk, Stadt) XIV. 


Srenfchottland (Nova Scotia, Statthalterihaft 
des britiſchen Nordamerikas) XIV. 
Nenſchottland (eigentliches) XIV, 331. 
Neuſchottland (Halbinfel) XIV. 334. 
Neuſeeland (Snfelgruppe) XIV. 338, 
Jene nder ol) XIV. 341. 
Neu per Flache XIV. 341. 
FA e Häfen XIV. Be 
Neuſeeländiſche Sprade XIV. 84 
Neuftadt (in Thüringe 1) Kai, Sal. 
Neuftrten (Neuftraften, oe entlihes Franken, 
Francia occidentalıs) 
Neuftrien und Yuhrien (oder Neuftra⸗ 
en und Auftraften, Yrantenländer) 
Neutralität XIV. 34 
Reumales Befttäftenfand der Hudſonsbai) 


669 
Neuwied (Stadt) XIV. #. 
Reuwied (Prinz Matimilian von) XIV. 


Nevada (Staat der nordamerikaniſchen 
Union) XIX. 265. 

Nevada (Staateihuld von) XXIII. 285. 
Newa Gih XVII 
Newcaftle (Stadt) xv 3. 
Newhaven (Stadt) XIV. 

Newhaven ⸗Bai XIV. 3 

Newjerſey (Neu⸗Jerſey. 


ngdemertam- 
ſcher Unionsſtaat) XXL 250 


13 
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Newman (Sohn Henry, Pryepim XVI. 460. 
Neworleans (Stadt) iv 
Kemorleand ( auptenartier des ameri« 
kaniſchen jüdftaatlichen Militärbezirks 
Louifiana und Texas) XXIII 279. 
Newton (Sir Seat aturforſcher m. Ma⸗ 
thematiker) XIV. 
Newtons Furionsredinun XIV. 352. 357, 
Newtons Gravitationdgeleg XIV. 353, 
Rat (Staat | ber nordamerifantichen 
on) XXI. 2 
Newyork —— — von) XXIII. 285. 
da (Stadt) XIV. 360. 
Michael, Senn von langen, Fürft 
DL ber Mostwa, Marſchall des erften 
Faſſerreichs, franzöfticher General) XIV. 


—** Niagaraftrom XIV. 369. 
Riagarafall (Katarakt) XIV. 370. 
Nibby (Antonio, Archäolog) XIV. 371. 
Nibelung (König des betungenlanded 
od. Nebellandes) XIV 
Ribelnnge 1 nöt (der, od. Kelembilben liet) 


XIV. 3 
Ribehimgen (&sjätenn KV. 5 1. 
Nibelungenfrage 
Nibelungenhandf ffen Tv. 373. 
Ftibelungen-Hort 371. 
Nibelungenland Bee XIV. 371. 
Ribelnnnentieh (deutiches Heldengedicht) 


Stbelingenfagen XIV. 374. 
Ribelimgenftzonbe XIV, 373. 

Nicaea (Stadt) XIV. 374. 
Niecaea (Eroberung ber Stan XIV. 375. 
Nicaea (Kaiſerthum) X 
Ricaea ee fammlüngen zu) XIV. 


Nicaragua (centralamertfanticher Staat) XIV. 


Nicaragua (Klerus von) XIV. 377.. 
Nicaragua (See von) ÄIV. 375. 
Nicaragua's Bevölkerung.XIV. 377. 
Ricaraguas Handel XIV. 376. 
Nicaragua's Producte XIV. 376. 
Nicaragua's tellumg Au zur nordamerifa- 
niſchen Union XI 
Riccolint (Giovanni Battirta, ttalienifcher 
Dichter) XIV. 379. 
Nicen orus (griechticher Name) XIV. 379. 
Ricenhorud (byzantinifcher Kaifer) XIV. 


PRIV. 370 Phokas (byzantiniſcher Kai⸗ 
N Botontates (byzantiniicher 
a 
le — von Konſtantino⸗ 
Bel, Chroniſt u. OGeſchichtſchreiber) XIV. 


Niceuhorud Briennius (Hifkoriograph) 


Nicephorus Blemmides (Patriarch von 


ne 8 geographiſcher Schrift- 

eier) 

Ricephmus Gregoras (Datriarch von Kon- 
ftantinopel, Geſchichtſchreiber) XIV.380. 

Richtigkeit, —E — werde, Nullitaͤts⸗ 

tiage XIV. 380. 


age 
Pitigeiten (Nullitaͤten, beilbare) XIV. 


| 





Newman — Niemcewicz. 


—J unheilbare) XIV. 380. 
htigkeitsgr nde (Nullitaͤtsgrunde) XIV. 


Sticobaren (däniiche Friedrichäfnjeln, malaiſch 
Yulo- ‚Samsilong, d. h. len Archi⸗ 


pel) X 
Nicobar (Groß-, Injel) XIV. 381. 
Nicobar (Klein-, Spiel) XIV. 381. 
Nicolai (CHriftoph Friedr. gelehrter 
b anblet, Redacteur und Schriftfteller) 


zn. 

Nicolat-Eanal XIV. 390. 
Nicolai ˖ Orden (Argonautenorden, Orden 
vom € AN rden vom Halben Diond) 


Sricokihat Waſa, Siadt XIV. 390. 
Niogleig (St., oder Scheftakil, Stadi) 


Nicolajew (Stab) ) XIV. 388. 
Nicolajewsta (Ort) XIV. 390. 
Ricolajeno (Ori) XIV. 390. 

Nicolajewst (Stadt) XIV. 388. 
Nicolafemefaja (Ort) XIV. 390. 
Nicolajewskoje Selo (Drt) XIV. 390. 
Nicolas⸗Dukaten XIV. 390. 
Nicolas⸗Gũlden XIV. 30. 
anieolad-Dtängen XI X: 30. 
Nicolas⸗Thaler XIV 

Nicglaus be der Heilige (orientafifiger Heiliger) 


Nicolaus (Höhle des Heiligen) XIV. 390. 

Sticolaus I. Pawlowitih (Ka 1er von Ruß- 
land) XIV. 390. XXIII. 293. 294. 297 

Mrieolan ( (Eapwig a —8 Son. deut. 


'ner DIR 
Niebuhr Fer old Geor reußiſcher Ge⸗ 
ſa anbt AR in m und Re N an XIV. 


— (Sarften, Reiſender) XIV. 409. 
Niebuhr (Draveus Carften Nicolaus von, 
Hiftorifer) XIV. 412. 

Niederlande (Königreich der Dereinigten, 
franz. Pays-Bas oder Neerlande, engl. 
Netherlands, holl. Rederlande) XIV. 413. 

Niederlande (öfterreihiiihe) XIV. 423. 
Niederlande ( (paniide) XIV. 421. 
Niederlande (Benölkerung der) XIV. 414. 
Ftiederlande (Eintheilung der) XIV. 416. 
Niederlande — ichte der) XIV. 420. 
Niederlande ne der) XIV. 415. 
Rieberlande taatsverfafſung ber) XIV. 


Sriederländifäie Solonieen XIV. 421. 
Niederlandiſche Sprache und Literatur XIV. 


Riebertäubiiche Kunft XIV. 447. 
Niederl aubiie Mut XIV. Mn, 
Niederländiihe Malerei XIV. 
Niederrhein oder Unterrhein xvii. 8 
Ricberchein (deutſcher ober preußifcher) 


Niederthein (bolländiicher) XVII. 150. 


Niel (Adolph, Herzog von u Solferino, Mar- 
ſchall von Sranfre aM 
Niemann (Aug. einrie beuticher 


Philoſop nad as onom) —* 
Niembſch von Strehlenau — Den 
donym Nicolaus Lenau, Dichter) XIV. 453. 
Riemcewicz (Zulian Urftn, pehniiher | Staats 
mann und Schriftfteller) XIV. 45 





Niemen — Normanniihes Gebirge. 195 

Riemen er Ri Niemen (Memel, Fluß) XIV. Robiltifimns (im byzantinifchen Reiche) 

Niemes Du in Böhmen) XXIII. 229. grobın in der N Vepedig XIV.478. 
Niemeyer (Aug Hermann, Pädagog) XIV. 456. Nobility (in England) 

Riemener (Herm. Agathon, Pädagop) Noblesse derobe (in )ankreid XIV. 478, 


V. 457. Nodier (Charles, franzd iher Dichter und 
Ri (ususfructus, Perſonalſervitut) Spradforicher) XIV 


478. 
Progaier (türkiiger Boltöftamm im Kaufafus) 
Riethammer ‚Bier. Smman., deutſcher Phi⸗ XI. 


loſoph) XI Kominaftemns XVII 3 
Niger (Strom) XIV. 458. Nominalismus and Kesttoms (als Ge⸗ 
Rigeranf mellungen XIV. 461, genjäße) XVII. 
Nigerdeltä XIV. 460 Noncorformiften od. Sifenier (engl. Kirchen⸗ 
eaigerqueflen XIV, 458. parteien) XIV, 479 


Prightingale (Miß Florence, Philanthropin) Nonnen und Nonnenklöſter XI. 381. 

Ponnue (alexandriniſcher Epiker) XIV. 479. 

Nihilismus XIV. 463. Root (Heinrt. Nicolaus van der, belgiſcher 
Riferim (Metropolit von Montenegro) Agitator) XIV. 480. 


605. Nopalucan u in Merico) XXIII. 264. 
Nikoldburg XXIII. 239 Norbamerifa II. 130 
Nikomedia —36 Szuifonid oder Izmid, Nordamerikas  (Bereinigte Staaten) XXI. 
Stadt) XI 244 ff. XXU 
Riten Da Patriarch Rußlands) XVII. Pordamerifaner (ats MWeltmädt erſten 
Ranges) XXI. 24 


Ri it "lauer HE Sianten XXI. 247. 
il (blauer ober Bahr⸗el⸗Azrak) XIV. Nordcap (Nordpuntt Europas) XIV. 480. 
Nordcarolina (Staat der nordamerikaniſchen 
ET (weißer oder Bahr-el-Abtat) XIV, Unton) XXI. 2 
468 Seorbearolina EStaatsſchuld von) XXIH. 
Nilvelta XIV. 472. 285. 


8 
Nillauf XIV. 465. Rorbbaufen ai) XIV. 481. 


Nilmündunaen XIV. 472. Rordhaͤuſer Komm XIV. 481. 
Nilquelle XIV. 466. Nordiſche Mythologie Kin „82. 
Pil-Duellgebtet XIV. 467. | Nördlider Pol XV. 6 


Nilſchwelle AN. 472. Nordlicht oder ae. (magneife Ge⸗ 
Nilſee XIV. 467 witter) XIV. 489 
Rlftromfänellen od. Nilkatarakte (Schil- | Nördlingen —* Kr. u 
lab8) XI | Rordof aaten (der amerifantichen Union) 

Nmes od. de Start) XIV. a8, 

Mumes (Concilien je) XIV. 4 Ronipo ober Witiſcher Pol XV. 669. 
Nimwegen anzoͤfiſch Nimegue, Stadt) XIV, ordpolarländer av 671. 

Nordpolfahrten XIV. 4 
VNZinevitiſcher Herrſcherſtamm III. 749. Merbiaäfen oder Vordfaͤchſtſche Mark 


Ningro Stadt der friedlichen Wogen‘) 
47a. Nordiee (oder deutiches Meer) XIV. 496. 


Seinive oder Finpeh x auptftadt von Afiy- ordjee (Ausdehnung der) XIV. 497. 
rien) II, 7 IH. Nordſee (Strömung der) XIV. 499. 
Ninus m Seiiramie (Beherrſcher von Nordiee (Tiefe der) XIV. 498. 
Ninive) U. 7 J Korbikram (Snfel) XIV. 497. 
Riyon oder Slinkon. dhauptinſel von Japan) Nordweſt⸗Compagnie XIV. 502. 
X. 405. Nordweftgebiet XIV. 502. 
Niſchnij Nowgorod od. Mdhegorod (rufſtſches Nordweſtliche Dinmenflanten (der ameri⸗ 
Souvernement) XVII. kaniſchen Union) XXI. 2 
Nißhegorod (Statt) KVin. 544. Norfolt (Inſel ter Südjee) XV 502. 
Niſhegorod (Meſſe von) XVII. 551. Normanby (Sir Gonftantine Denen, Daipps, 
Ri egorober Eiſenbahn (Moskau⸗) XVIL erſter Marquis von N., zweiter Graf von 


Mulgrave, Viscount N. und Baron Mul- 
Rath 8* Niesky (Herrnhuter Colonie) XIV. grave von Mulgrave, Io wie Baron Mul- 
grave von New⸗Roßß) XIV. 503. 
Et (Gregor Wilh. Philolog) XIV. 475. | Normandie (Tandichaft, nn "Zeiten Herzog. 
58 Shriftian Ludwig, Sntimolog) thum) XIV. 504. 
Rormann Ehrenfeld (altadelige® Geſchlecht) 
Nitzſch a.  Scamannel, = heolog) XIV. 476. 


Nizza (Grafihaft) XIV. 476 "Kormann,Ehrenfl > Kpatlipn Chriftian 
en Nicaea ad Varum Sta) XIV. 476. Graf von) X 
"las oder Nieguſch Danilo Petrowitſch, — hrenfete (Karl Friedrich Leb⸗ 
Ei Dit fa un tb) XIV 26, XIII. 605. recht Graf von) XIV. 506 
) XIV. 456. XVII. 585. Normannen (jkandinavif es Bolt) XIV, 507. 
Noble —A e) XIV. 477. Normanniſcher Aderbau XIV. 505. 


ilis (im Mittela (ter) XIV. 478. Normanniſches Gebirge XIV. 505. 
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Normanniſche Inſeln (Sajelgrunne) an. 509. 
lee Riteratur XIV. 
Normen (nordiſche —— XIV. 


Norow (Awraam Sfergjejewitich, ruſſiſcher 
Staatsmann und Schriftfteller) XIV. 511. 

North (Frederid, Lord, Graf bon Guilford, 
Darlamentsmitglied) xIV.5 

Rermsnen r Cini Norge, eh wehiie Norige, 


Rormege (Normänner, Volk) XIV. 519. 
Rorwegüihe Sprache und Literatur XIV. 


20 1a adeliges Geſchlecht) XIV. 522. 
3 (Aug. Ferd. Lutw. Graf von nreubi- 
her General der Gavallerie) XIV. 5 
Noftiz und Jänkendor Botnob Woif Roft 
von, Wirkl. Geh.Rath) X 
Noftiz (Ed. Gettlob, haß? des In⸗ 
nern) XV. 525 
Noſtiz (Julius Gottlob, Wirkl. Geh. 
Kath und ſächſtiſch her Geſandier am 
Bundestage) XIV. 
Noftiz Fiude —5 — von, Dichte⸗ 


Noſtiz ⸗Rhineck (Joh. Nepomuk, Graf von 
Be. Feldmarichall » . Lieutenant) 


Sofa 3 eigenttiäh Michel Notre-Dame, 
Aftrolog) X 

Notablen v a 

Notar, Notariat XIV. 527. 
Notariatsämter XIV. 527. 
Notariatskunſt XIV. 527. 
Notartatsordnung XIV. 527. 
Notariatöprarie XIV. 528. 
Notarien (fen) XL XIV. 528. 
Rotarien (offene) X S: 527. 
Ptotarpatente XIV. 

Nothrecht, Rotbfkand, Notinehe XIV, 531. 

Nothtaufe XIV.5 

Notker (gelebrte Wände) XIV. 534. 
Notter Balbulus (d. i. Stammler) XIV. 


Noter Phyfikus „über Ari Arzt, auch „pipe- 


ris granum“ 

Notker (Abt XIV. 534. 

Notker abeo der Dentſche⸗ oder der 
„Dritte“) 


Nofer v in Si Gallen) XIV. 535. 
Notre Dame de Paris (Kirche) XV. 161. 
Nopalis (pfeudonym für Friedrih von Har- 
denberg, deuticher Dichter) IX. 139. 
Novpara (alt Rovaria, Stadt) XIV. 535, 
Novara (ae) V. 535. 
Novara (Schlacht bei) xivV. ‚535. 
Novatianer (oder Katharen, d. i. die „Rei⸗ 
nen“, chriſtliche Secte) XIV. 5886, 


Normanniſche Inſeln — Dafen. 


Novatianus Presbyter) XIV. 536 
Rovelen, (M (Appendices zum roͤmiſchen Reit) 


—8 (Major) XXIII. 238. 
Nowaja Semtja Inſel XIV. 536. 
Nomwgorod Belt (Nufftiches Gouͤverne⸗ 
ment) XIV. 5 
—88 eli Stadt) XIV. 537. 
Nowgorod (Iwan, Heiliger) XIV. 538 
Rowgoroi| es Recht (oder Rufftihed 
echt, Luunskaja Prawda) XIV. 5 
Nuba⸗Volk IR op) XIV. 541. 
Nubien (San) IV. 538. 
Nubien (eigentliyes) XIV. 538. 
Nubiſche Ingewanberte XIV. 541. . 
kids Slora un und Kauna XIV. 540. 
Nubif tomaden XIV. 540. 
Nukahiwa (Archipel und Infel) XII. 10. 
Nukahiwa und Zahuata (als Deporta- 
ung) KH 11 der franzöftichen Regie⸗ 
rung 
Numa Pompilius (König Roms und Stifter 
der Römijchen Relinton) XVII. 3 
Numantia (Stadt) XIV. 543. 
Numantia Gerörung von) XIV. 543, 
Numidien ‚eond) XIV. 543. 
Rum im, Oſt⸗ oder eigentliches N.) 


Numidien (Weſt⸗) XIV. 543. 

Numismatik od. Münzkunde XIV. 543. 

Nuñe ie (anen e ſpaniſche Familie) XIV. 546. 
unez (Kernandez N. de Valladolid od. 
Nonius Pinctanus, Philolog) XIV. 546. | 

Nuñez (Pedro, Petrus Nonius od. Ron- | 
nius, Mathematiker, Erfinder der Lo⸗ | 
rodromiſchen Linie u. Tafeln) XIV. 546. 

edro de Billapicenzip, 


Rue, de ? Hure biſchof von Mexico) 


Nuntier Waeige ®e anbten) ZN. 547. 

Nürnberg (alt Noris, Stadt) XIV. 547. 
Nürnberg (Burgarat, von) XIV. 549, 
Nürnberg (Gebiet) XIV. 550. 
Nürnberger — XIV. 555. 
Nürnberger Kreis ober —J XIV, 550. 
Nürnberger Spiege 
Rürnberge LE nmitieloniteit XIV. 


Sratka (Dorf) XIV. 556. 
Nutkabai od. Nutkaſund (King George’ 
Sound) XIV. 556. 
Ryam-Nyam od. geſchwänzte Menſchen XIV. 


Arena am „gantieger Literaturbiftori- 


Nyftad Fr x. 558. 
Nuftäder Friede XIV. 558. 


O. 


Oahu (Sandwich⸗Inſel mit der Haupi⸗ 
und Refidenaftadt Honolulu) XVIIL 


Daſen XVII. 763. 


Oaſe Ghat * hat XVII. 768. 769. 
Date Kebabo XVII. 769. 





Oaſe Marokkos —A XVII. 767. 
Dsie Siwah 

Oaſe — vi. 768. 

Sale nr) XVII. 01. 

Daten (arabijhe) XVII. 7 

Daſen der jüblichen Sahara XVID. 766. 


Dafen — Odin's Söhne, 197 


Dajen (mittlere der Tuarikländer) XVII. 


Dafen (öftliche im Tibbulande) XVII. 768. 
Dajen (öftlihe ägyptiſch⸗nubiſche) XVIL 


Dal en Taudeli und Arauan XVII 768, 
Daien (Berdlkerung ber) XVII. 766. 
Daten (Bewä erung der) XVII, 765. 
Datenarchipel 
Oaſengruppe von Aupaita XVII. 768. 
Oaſenhandel XVII. 769. 
Dafeninfeln (Kleinere) XVII. 767. 
Dafenländer XVII. 763. 
Dalenländer erfier Größe XVII 768. 

Dajenland ‚gehen XVII. 763. 

Dajenzug (ã ann metjgenubilde) xN IL 767. 
Dates (Titus, Verbrecher) X 
Ob, Obi, Obi ‚(Strom des —2 Sibi⸗ 

riens) XIX. 

Ob, Wig und sena XIX, 151. 

Ob und Irtyſch XIX 151. 

Ob (Quellflüffe des) XIX. 151. 

DB, was und Senifei (Limane des) XIX. 


Speie XIX, 151. 
blauf XIX. 151. 

— Reich am, genannt „St- 
rt" 

Obeida — *325— Feldherr) XI. 246. 


Ober" Appellationägeriäht (in England) | 


Dber- My ⸗Appellationsgerichte (in Deutſch⸗ 
an 
Ober Appelltionsfent (für Sachſen) X. 


Dberbejehlähaber XIV. 561. 
Dbergerihte X. 7 
ben zund Untenichte (ihr Unterſchied) 


.7 
Dbergeriäntebbfe XV, 198. 
Oberhand (Theil des engliſchen Parlaments) 


on erhanfer (Sprecheramt des) VIL 68. 
Dber- und Unterhaus goaus der Lords 
und der een) 
Oberlin (Jeremias Sata, Alterthumskenner 
und Literarhiftoriker) XIV. 559. 
Oberlin (Soh. ale, , Deren und Men⸗ 
chenfreund) 
Oberxichter (judges) vi 
Oberſt (militärifche Chase) ZW. 560. 
Dberftlieutenaut XIV. 561 
Oberfteuerbof XV. 193. 
Dblaten (Hoftie, Bıot) XIV. 561, 
. Ob blatio (1 (Darreichung des Abendmahls) 


XI 
Oblination 865 561 
Obligatisnen ‚Cette Rechte, Forde⸗ 
rungsrechte) 
Obligationen (theilbare und untheilbare) 


Obligationenrecht XIV. 
Dbligatoriichee —8 zeinſeitiges 
doppelſeiti —R 
Opugaternhes er ättnib (info u. 
zufammen bi fettes) X 
N RR oder Obopdriten wenbiigier Volks⸗ 
amm 
—A Gottſchalk (Stifter des 
wendifchen Reiches) XXI. 8 


| Obotritiſche Sprache XXIL 83. 
Decam oder Ockam (Ort) XIV. 562. 
| Deam ober Di Ddam (Wilhelm von, Philo- 
o 
— —— (pbilofophifche Anſicht) XIV. 


Decaftonaliften hiloſophen) XIV. 564. 
| Deenpation XIV 
| 
| 


liondret XIV. 564 
Dean ne eltmeere) II. 774. XIU. 172, 
Deean en I 1.779. 
Dcean (atlantifcher) II. 774, XIII. 172, 
Desan (proßer oder ftiller, au Südfee) 


Dean’ (heöberifähen) II. 799. 
Desum ſindiſcher oder indiſches Meer) 


Decan (mord+atlantlfchen ll. 775. 
Dcean (1äb-attantifcher) 1. 775. 
Desan Durchſchiffungen vor Columbus 


Deeantiihe, Erpebition des Columbus 


—eæ 5— xIn. 173. 
— Brittannicus (britifcher Canal) 
Ocsanun Cantaber (biöcayiiches Meer) 


Oceanus Gaditanus II. 0. 
Oceanus Gallicas IL 779 
Deelud „(Lucanus, romiſcher Schriftſteller) 


| 
— KPöberberrihaft) XIV. 565. 

8 Connell (Daniel, ch gitator) XIV.565. 
| 


Connor ( saraud, Stifter der Chartiften- 
> Parieı) x 


O' —* bon Ofally (iriſche Familte) 


Detavianıa Cajus, Sultus Säfar, eigentlich 
Cajus Dctaving, genannt 4 Auguftus römt- 
ſcher Kaifer) X IV. 570. 
Ocheoi (Steuer) IV. 572. 
Dctroyiren XIV. 573 
Detroptrunge-Mrtifel XIV. 574. 


Oczakow (Stadt) XIV, 574, 
Oczakow el oberingen von XIV, 574, 
Oczakow 6 Frieden von) 2 . 582. 
Oczakowſche Ste X —3— 


Odenwald (Gebirge) XIV. 675. 
Dder (Blabens, Fluß) XIV. 575. 
Oder (alte und neue) XIV. 576. 
Oder (Stettiner) XIV. 577. 
Dperberg XIV. 576. 577. 
DOderberger See XIV. 576 5 
Sn Dber- amd Sleber-) XIV. 576. 


Dberhafi 
auf ober und unterer) XIV. 576. 
Ddermündungen 77. 
Oderthal XIV. 581. 
Odeſſa (Stadt onpernement ‚oder Stabt- 
hauptmannſchaft) X 
Odefſa (See- und —88 "zw. 582, 
Odilon Barrot (Samille Hyacinthe O. B., 
franzöfiiher Staatsmann) III. 318. 
Ddin (Dohinn hin, vaanotan, Gott der 
nordischen Diythe) X 485. 
Ddin’s — —* XIV. 485. 
Ddin’d Sähne (Donar oder Thörr und 
Zamdhallr oder Heimdall) XIV. 485. 
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Odoaker oder Otacher (Anführer der Ru er 
und Heruler, König von Stalien) X. 194. 
DIE oder Odonel (trifcher Stamm) 
>} amt et Gegges englifcher Sbldner · 
führer) 
D’Donnel (Graf Karl, Bfterreichiicher 
General der Gavallerie und — 
neur von Siebenbürgen) XIV. 5: 
O Donnel N us, herteitfäher 
eidmarſchall) XIV. 
onnel (Gra! Frans "öfterreichifcher 
Spanne 
onnel (Graf Moritz Nneneigiſcher 
= Ämmenrt und Feldmarjhalllieutenant) 


DO Donnet (ont, Marimilian Karl Las 
moral fterteichifcher Flügeladjutant) 


Pe " (Sob. Heint., Graf_ von 
ablenal, Gouverneur von Gadir) 


XIV. 
D’Donnel (Reopoldo, Graf von Lucena, 
— aniſcher Seneralientenant) XIV. 584. 
(Sraf Heinr. sad General. 
Dont von Altaſtuen lv. 585. 
Sud, (Karl, ſpaniſcher General) 


Dfatia (braten von, frantihe Itdherren· 
und Diplomatenfamilie) X] 

Dfalia Bon) —D de —  navarra, 
Graf von O. Vicefönig von Peru) XIV.585 

Dfalta (Don Rarcifo de eredia, Sraf von 

jpantiher Minifter) XIV. 5 

Dfen (oder Buba, Fa) XV. Em 

Dfen (At.) XV. 
Dfen (Pefth, und) RT, 382. 

Dfeni Enten 385. 


Offenbarung XIV. 589. 
Dffenbarung als Armorm aller Rechts · 
verbältnifie XVI. 
Offenbarung des — x. 54: 
8 fenbarung BR, dei. 
org nberung ie Er 761. 
Angrii 
u „ rattiice — ſtrategiſche) 


IV. 595. 


595. 

1, 758, 

(Reät der) XVI. 

Dial etftter Beamte) XIV. 597. 
Otficiales episcoporum XIV. 597. 
Officiales foranei XIV. 597. 
Officiales 3 principales oder vicarii gene- 
rales XI 


—X —E Av. Bor. 





Odoaker — Olaf I. 


Dffigier XI 
F Fl er ») XIV. 58. 
Dffister (See-) XIV. 5 
of der Stabs -) at 

Difisier (Subaltern - x. 598. 

Dffisier (Unter). XIV. 598. 
ier- Corps XIV. 598. 

Dffizier« Portepde XIV. 598. 
Difizierftand XIV. 598. 

Dfterdingen (Heinr. v. vermeintlidher Dichter 
ed Nibelungenltedes) XIV. 599. 

Da BE Fwanowitſch, ruſſiſcher Feld⸗ 


Oger der Däne enge Danus, Ogier le 
Danois, oder Olger ee 9 genannt Shri- 
fiantiftinus, fränk Ele Hei) 

Daingfi (polniiche 8: HEN vs 601. 

Dainafi „michael Kaftmir, Kunftmäcen) 


Oginsti (Michael Kleophas, polı 
Ei u — ni N 


D Kirn er ‚Cana XIV. 601. 


Ohio (Alu 

Oh (Sie, Hemaliges) XXI 259. 
Ohio (Staat) X 

Dbio-Canal — oe, 

Dbio’3 Bevölkerung XXI. 25° 

DOhio'd gu uptftadt [Setundus) XXI. 260. 

Dbio’d Klima RAT. 

Obio’8 Staatsjchuld m. 285. 

Shio's Univerfität (zu Athens) XXI. 260. 
Oehlenſchläger (Adam, Dichter) XIV. 602. 
D — — XIV. 603. 
. ©., Dtathematiter) XIV. 604. 
Srheingen — zeinie, Dr Hohen- 
ngelfingen) I. 


BEE SAL nme 
ehringen | 0 von Hol ., 
— von hend IK. ne eniohe 
Dfrenbeiähte IL. 499. 
Ohslon (Ignaz Mouradgen d’, ſchwedi⸗ 
I Ambafiadenr bei der. Hohen forte) 


Ohoe Ki tin, Freiherr d’, [hwebit 
Sr en pe 
Ding (Do (Don Alfons, fpanife ) —— — 


Oken — Naturforfcher) XIV. 604. 
Defolampadius age — "eigentlich 
Schein, [chwe er Reformator) 
Defonomides antin De nſte — 
von den Di —8 5 d& Olxovdwev, nette 
gientider Theolog u. Kicchenfchriftfteller) 


Oekonomie (National) XIV. 215. 
Dekonomie (politiiche) XIV. — 
Dekonomie mel XIV. 
Dekonomifhe Syfteme XIV. a 
Dekonomifti * oder phyſiokratiſches 
Suftem X] 
Oekumeniſch XIV. 6 
Dtunien ORENEN Sei en A 
un) ‚olai ‚erandro! 
— and Ge File 


Dahn Sehancon (König von Norwegen) 


aut 


a a aan 1 


Olaf MI. 
Olaf III der = gegen ober Diele (König von 
Norwegen 
Sinn chwedi dar Orden An. ‚609. 
at (RB nig don neben) 
Dlaffen (Magnus, däniicher Selörten) Ei. 


Dlafien (Magnus, däntjcher Botaniker) 


Palkeg (mit Yen Paten Gethfemane, Berg 
erufalem) X. 4° 
Die FE ilh. atttäus, Aftronom) 


—E ya van, Rathöpenftonär 
von Holland) 
Dlbenbürg (Beutiches Groptergogtbum) XIV. 


"Grpenburg ( er tbum) FE 617. 
Dldenburg (Krei De 
Dldenburg (Amt) x Di 
Dldenburg (Stadt) XIV. 620. 
jentlich, Pelicläger, 
va jender) XIV. 62) 
Gh Brürft) in in, 


* Kaufsonen Helena, 
Wi * XIV. 623. 


Fi NR 

Olivarez (Dorf u. "Sit ati XIV. 623. 
Dinar (Srafen v.) ehe l 

Dlivarez En rer 2. D., Herzoy 

um Sar ucar, ſpaniſcher Staatsmann 


Die — 2 Demi Berbinmb, Verbreiter 
ıtirmet! 


olvier (So, Sei. age dinand v., Lande 
Tachunate) R 
livier —288 v., Maler) XIV. 625. 
Stnlagranän, ! jorienmaler) XIV. 625. 
Du, v. (preußi iher General) XXI. 


gimih Bezirk von) XIL 626. 
DOlmüg (Bithum) XII. 626. 

Dlmig (ei in Mähren) XII. 625. 
DOlmüger Verhandlungen VII. 763. 
Dlozaga (Don Saluftiano, Advocat se Lo · 

geono, ſpaniſcher Dremierminifter) X 
Dels (Braunfchweig-, Herzogthum) IV. 438. 
Dels (Braun! ia, tedrih Wilhelm, 


‚Herzog bon, 
Dishanjen (Dr. —*— ob. Silh, fürft- 
ti Tübedicher Con —— und 
Generaiſuperintendent) XIV. 625. 


ee Dean, proteftantifcher Theo- 
2} 
Slavanien ( (Theodor, Juriſt) XIV. 627. 
Dlöhaufen (Suftus, Orientalifl) XIV. 627. 
Delung (Salbung) XIV. 627. 

Delung (leßte) XIV. 627. 
Olymp ober alympos (Name griehiicher 

Berge) 
gr) XIV, 628. 


—E (Stadt Ey 
Dlympin (Zempelbezirf) 

Ra —— der Griechen) 
Dlnmpiabenredimun 


Dipm Äh) ee mabiin RN on Mace- 


— Opit. 





Ofymploberns Fhebanue, griechiſcher Hifto- 


titer) X 
latoniker) XIV. 680. 


—Aã— (der 
Plympiodornd (der Peripathetiker) XIV. 


th XIV. 630. 
gy ertre des Fenier · 


Dmajaben Ommgjaden Ehalifenfamilie 


N enjapen in Spanien II. 456. 
Oman (arabifhe Landſchaft u 446. 
Dmanen Belt o an der Dder) XVII, 285. 
Omar I. (Khalif) XI. 248. 
Omar II. (Khalif) XI 249, 
DMeara (Barry Edward, licher 1 Wundarzt, 
Degleiter Napoleon’s) x. 
Omer · Paſcha (eigentlis ie iſtetreii 
(eier aienegat, Oberfeldherr der Pforte) 


"Samt (Haus) XI. 249. 
DO Neil (Senieronerft) XXIII. 282. 


Snaaro aan) — Erancedeo O. 


Oew Heorge Inſtrumental · Componift) 


Dntotogte Metaphyſik, Fundamental-Philo- 
fephie 5 je, Scientia essentialis oder realis) 


Säteaiie Beweis Gottes VIII. 483. 
ogtiches, kosmologiſches u. Zeolo⸗ 
Ki: Gottedargument VII. 483. 


Oper, 
Oper (itatienifge) XIV. 65. 
Dper damtiao Xi ek "u, 


DOper (teli 
Dperette 
Sperncomponiften Kir. 65. 
Dpernhäufer XIV. 69. 

F ſaͤnger u. Öpernfängerinnen XXI. 


eig: 1 (itatienifäer) XIV. 71. 


Bi: — XIV. 638. 
er Dun AV, 65. 


’ 


Op ergate KV. 634, 
EM termahlgeiten XIV. 633. 
ng des Iſaat XIV. an 
3 iomorphos (dyısjoppog) Al 
„ iten (Schlau; ent rüber, FR 
je KH XIV. 
ou Martin, 8. von Boberfeld, der „Ge- 
Erönte*, deuiſcher Dichter) . 63, 
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Opium (Mobnfaft) XIV. 636. 

Dpium und Morphium XIV, 645. 
Dpium (Benares-) XIV. 639, 
Opium — XIV. 639. 
Opium (Patna⸗) XIV. 639. 
Opiumbau XIV. 638. 
Opiumberauſchung XIV. 637. 
Opiumgewinn XIV. 639. 
Opiumhandel XIV. 639. 
Opiumraucher XIV. 640. 
Opiumwirkung XIV. 643. 

Oporio od. Porto (Stadt) XIV. 646. 

Op peln (tälefticher, 9 Renierungöbegirk, oder 
berfchleften) 
Dppeln (Stadt) vi v 283 
Oppeln (Bevölkerung der Stadt) XVIIL 


Dppelner Kreiſe XVIII. 282. 
Dppelnide Piaften XVIIL 289. 
Oppenheim (Abraham, preußiſcher Geheimer 
Gommerzienrati u. Snduftrieller) XIV. 647. 
Oppenheim (Salomon O. junior und 
mp., Kölner Bankhaus) XIV. 647. 
Oppenheim (Simon, Bruder Abrahams) 


Oppenheim (Fould⸗, Pariſer Bankhaus) 
ruf. Karl von, rufftiher Sn- 
genieur) XIV. 


Dppert ( ulius Drientatift XIV. 649. 
Dpptanns ang Anozarbut (griechiſcher Lehr⸗ 
dichter) XIV 
Oppianus vr Süngere, aud Apamea 
(griechticher Lehrdichter) XIV. 650. 
Oppiamus (der Dichter der Sreutika) 


Oppofition (legater Auiberftand gegen die 
Staatsregierung) XIV. 6 
—— Meinungen XIV. 650. 
Dppo tiondmänner und Oppofttiondor- 
gane XI 
— und oInſurrection XIV, 650. 
D nt (Eehre vom Geben und vom Licht) 


Optit 2igwei e der) XIV. 653. 

Optiſche Snftrumente XIV. 653. 
Optimntes (römiiche Ariftofraten) XIV. 653. 

Patimates (Hatricti, Nobiles, DO.) XIV. 


653. 

"Optimates und Populares XIV. 653. 

Optimatismus (unter Sulla) XIV. 653. 
Optimismus (philoſophiſche Anficht) XIV. 658. 

Optimismus (Leibnitziſcher) XIV. 653. 

Optimismus und Peſfimismus XIV. 653. 

Dptimismud und Quietismus XIV. 654. 
Dratet (Beifiagungen und Weifjageftätten) 


— en A XIV. y8 
Orakel (germaniſ 2 AN 

Drafel (griedhifche) XIV. Por 

Orakel —38 — IV. 654. 

Orakel (keltiſche) XIV. 655. 

Orakel ne) XV XIV. — 

Orakel (ſtawiſche) XI 

Dratet (ſyriſche und iiähe) XIV, 


Dratztfprädhe (enter ee ZW. 654. 
Dran (Provinz und Stadt) XIV 
Drans Hafen (Merdrel-Kebir. 8 den 
mern Portus magnus) XIV. 655. 


Oppermann 


— — — ee — — — — — — 


Opium — Orden. 


\ 


Orange (alt Araufio, Stadt) XIV. 656. 
Drange (Dranien, Fürftentbum) XIV. 656. 
Dranien Cheing von, Titel) XIV. 656. 
Dranien (Wilhelm IU., Prinz von O., 
und Rönig von England XIV. 656. 
Draniicher Orbfolgeftreit IV. 656. 
Drange-Fluß XI 
Drange-Fluß, En at Ei. 656. 
Drangelogen (in Irland) XIV. 658. 
re (D DrangemÄnner, Drangiften ), 
artei 
Dranienbaum (kaiſerliches Schloß) XIV. 658. 
Dranienbaum (Kreis n. etast) XIV, 658. 
Dratorianer (Monche) XIV. 660. 
Dratorium (religidje Oper) xıv. 658. 
Dratorium und Cantate XIV. 658. 
Dratoriums (Bläthezeit des) XIV. 659. 
Dratorien, ludi, und Myſterien XIY. 659. 
Dratorien.- « Somponiften (vorzüglichfte) 


DOratoriendichter (vorzüglichfte) XIV. 659. 
DOratorienftyl (Elajftfcyer) XIV. 659. 
Dratorium (Patres vom, d. 6. Dates vom 

Bethanfe, Congregation) XIV. 
Oratorium der unbeflecten Empfänguiß 
XIV, 660. 


Dratorium Sefu XIV. 6 
| Drbeliont od. Drbellanom iberiiches Fürften- 
gefchlecht) XIV. 
Drbelianow Fürft Ilja Duitriienitie, 
ruiftiiher Generalmajor) XI 
Orbilins (mit Beinamen Pupillug, ———— 
Grammatiker) XIV. 661. 
Orbis a: (bie "Gemaite Welt," Schul. 


bu 
— hiſcher Sultan) XIV. 715. 
Orchan's Saniticharenihöpfung XIV. 716. 
Orchomenos (arfadiihe Stadt) 661. 
Orchomenos (böotifche tadt),. XIV. 661. 
Ordalien (Gottesgerichte) XIV. 
Orden (geiftlidye) XIV. 663. 
Orden (Bettel-) XIV. 664. 
Drden (männliche od, — 664. 


Drden Auguftiner-) XIV. 66 
Drden (Barfüßer-) XIV. 
Drden (Barnabiten-, oder Zherhemen 


des heil. Paulus) XIV. 6 
Drden (Bartholomäer-) iv 664. 
Drden (Benedictiner-) XIV. 664. 
Drden en) XIV. 664. 
Drden (Siferciem er-) XIV. 664. 
Orden EEE XIV, 664. 
Drden (Jeſuaten⸗) XIV. 664 
Drden (Kazariften-) XIV. 664, 
Drden ' iariften-) XIV. 664. 
Orden (Prämonftratenfer-) XIV, 664. 
Orden ' erpiten-, oder Diener der beil. 
Sungfrau zu Bloreng), XIV. 664. 
Drden (Somasfer-) XIV. 664. 
Drden (Theatiner-) XIV. 664. 
Drden (Trinitarter-) XIV. 664. 
Drden ber barmberzigen Brüder XIV. 664. 
Orden ve Brüder der hriftlihen Liebe 


Drden der Minoriten XIV. 664. 
Drden der Priefter vom Oratorium XIV. 


ulirten Chorberren XIV.664. 
eligiojen von der Gnade 


Orden der regu 
Orden ber 





Orden — Orleans. 


Orden ve Bäter der chriſtlichen Lehre 


Orten Des Bei. Paul des Einftedlers (in 
Ungarn) XIV. 664. 
Drden (weibliche oder Nonnen-) XIV. 664. 
Drden der Angelifen XIV. 664. 
Drden der Anunciaden oder Nonnen von 
der Verkündigung Marik XIV. 664. 
Drden der Auguftinerinnen XIV. 664. 
Drder ter Benedictinerinnen XIV. 664. 
Drden der Samalvulenferinnen XIV. 664. 
Drden der Sarmeliterinnen XIV. 664. 
Drden der Ciftercienferinnen XIV. 664. 
Drden der Elariffinnen XIV. 664. 
Drden der Dominifanerinnen XIV. 664. 
Drden der Francisfanerinnen XIV. 664. 
Drben der bimmlifchen Anunciaden XIV. 


Drden der Hospitaliterinnen oder barm⸗ 
berzigen Schweitern XIV. 664. 

Drden der Kartbäuferinnen XIV, 664. 

Drden der Nonnen von der Empfängniß 
U. I. Frau XIV. 664. 

Orden der — — XIV. 664. 

Drben der Pırämonftratenjerinnen XIV. 


Orden der Saleftanerinnen XIV. 664. 
Drden der Trinitarierinnen XIV. 664. 
Drden der Urbaniftinnen XIV. 664. 
Drden der Urfulinerinnen XIV. 664. 
Orden (milttärifhe Ritter.) XIV. 665. 
Drden der Ritter XIV. 665. 

Dem Di der Sohanniter od. Hoipitaliter 


665. 
Drben en ber Iivländiiden Schwertbrüder 


Srden der Tempelherren XIV. 665. 

.. Orden der Ritter von Alcantara XIV. 665. 
Drden von Calatrava XIV. 665. 
Sehen bon San Sago de Compoftella 


Orden U. 8. Frau von der Gnade XIV. 
Diben ber. Nitter von Evora od. Avis 


Drden (Chriftud-) XIV. 665. 
Ordenögenerale AN. 665. 

Drden (weltlidge) XIV. 6 
Drhen (be (bet heiligen Waria von der Lilie) 


Orden (es oldenen —2 XIV. 665. 
Orden engliicher Holenband- XIV. 665. 
Drden — XIV. 665. 

Orden (Schwauen⸗) XIV. 665. 
Drdenszeichen XIV. 665. 

Drdinanden XIV. 668. 

DOrbinatton od. Segnung XIV. 666. 
Ordination (apoftoliiche) XIV. 666. 
Ordination (biNmäftihe) XIV, 667. 
Ordination u. Bocation XIV. 668. 
Ordnung (eischtiche) XIV. 667. 
Drbnungsmäßige Berufung XIV. 667. 

Drbegno ao Regenteuname) XIV. 668. 

4 (Fürft von Leon u. Gafti- 
ien 


668. 
Srbogno N (Bärft bon Galicien, Leon 
fturien) XI 
Sebonne In (ei nlä vom on) XIV. 668. 
Ordo — IV. oͤſe (König v. Leon) 
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—— Bene XIV. 678. 
Ordonnanzen (etzt Feete „grtlerliche Er 
lafſe in Fransreich 
—s— Kr. 668. 
Orbonnanzen u. Geſetze XIV. 668. 
Dregon (nordamerikanifcher Unionsftaat) XXL 


regen od. Columbia (Fluß) XXL 265. 
Dregon (Binnenland von) XXI. 265. 
Dregon (Küftenland von) XXI. 265. 
Dregong (tinerotzeiehthum XXI. 265. 
Dregond (Staatsichuld) XXIII. 285. 
Drel (xuſſiſches Fürftenthbum) XIV. 688. 
Drei Seh aepar von, ſchweizeriſcher Phi⸗ 
olo 
Se Joſ. ———— franzd⸗ 
ſiſcher Chemiker u. Arzt) X 
Drgeniih (naturwüchfig) A —* 
Organiſche und unorganiſche Koͤrper XIV. 


Drgani e Neubildun a XIV. 671. 
Sean! zeoce e XIV. 670. 
Organi —E XIV. 671. 





Drgani es Reglement XXIII. 300. 

Organismus u. Leben XIV. 670. 

Denaniömus (Staats-) XIV, 670. 
Orgel XIV. 6 

Drgel Walter) XIV, 671. 

Orgel (2Bint-) XIV. 671. 

Drgelbauer XIV. 672. - 

Drgelbau-Kunft XIV. 673. 

Drgelcomponiften XIV. 673. 

Drgelionaten XIV. 673. 

Orgelſpiel XIV. 673. 

Draelipieter (Drganarfi, Organtften)XIV. 


Oepelvirtuofen XIV. 678. 
Drgelwerfe XIV. 673. 
Drganiften XIV. 673. 
Drganiften (Sof) XIV. 673, 
Drganiften (Kammer⸗) XIV. 673. 
Drientalife Frage XIV. 674. XXIII. 285. 
Die ei taliine Frage (ihr Mißbrauch) 


Orient Frage (jefiger Stand) 


Ortentalticher rien XXIII. 292. 
Driflamme (lat. Aurillamma Kriegezeichen 
der feanzöflgeı en Könige) XIV. 6 

Drigenes (mit Beinamen damantius“, Kir: 
enlebrer) XIV. 678. 

Drinoco (Orenoco, Strom) XIV, 670. 
Drinocodelta XIV. 6 
Deingeo. Ebenen — 58— od. Sabanas) 


Orinsenmänbungen XIV. 679. 
Drinocoplateaur (Bein) XIV. 680, 
Drinoeoquellen XIV. 679 
Drizaba (Ort) XXI. 253. 
Orizaba (Conferen nu) XX RAU. 255. 
Drkan oder fliegender Sturm II. 
Orkneys readeß, Injelgrup 0) XV 680. 
Drleanais ( eanjgjaft) AIV 
Drleand (Stadt) XIV. 682. 
.Orleans (Herzogtbum) XIV. 682. 
Drleand Hungfrau von, od. Jeanne d'Arc) 


45 6 Amgere® Haus) XIV. 682. 
Orleans (Pri gend ne. x 682. 
Orleans (Familie) XIV. 
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Orleans (Philipp I., Herzog von) XIV. 
Orleans (Philipp II. Heszog von) XIV. 


Orleans (Ludwig Philip, Herzog von, 
Bürger Egalité) X 
Orleans (Ludwig Ben, Ken von, 
König von Zranfreich) 
Orleans (Ferdinand —2 Louis Char⸗ 
les Henri, Herzog von) XIV. 686. 
Drleans (Chafleurs d') XIV. 686. 
Drleand (erilirtes Königshaus) XIV. 687. 
Drleand Samilienfet der) XIV. 687, 
Drleaniften X 
Drleaniftiiche Potabslitäten XIV. 687. 
Orlow (eufftiehes ra ne XIV. 688. 
Orlow (Swan, Strelige) XIV. 688. 
Ouon Wrigorij — General 
u. a eeneut von Nowgorod 
Weliki 
Drlow —8 Grigorjewitſch, Graf) XIV. 


Orlow (Origorii Grigorjewitſch, Fürft 
ruffiſcher General - Keldsenemeifter) 


DOrlow (Alerei Grigor jewitih, Graf D.- 
— 3 nie General en 


Delow „grober Grigorjewitiä, Graf) 
orom (8 Aladimir Grigorjewitſch, Graf) 
Delow (Ann Gräfin D.-Tichesmenfij) 
Dılas Origri Wladimirowitſch, Graf) 


Orlom Mlerei Beoborowit ‚ „guet, rufe 
Kine Staatsmann) 
Drmuzd 
piter) 

—8 und hriman XXI. 115. 
OQrmuzdſche Schopfungen XIII. 115. 
Ormuãd's Bote Neriosengh) XXIIL 116. 
Ormuzd's Reich XXIU. 115. 
Ormuzd's Wort und Gefeß XXIII. 116. 
Drmnzd’s Wohnung (Gorotman) XXIII. 


Graf und Dar- 
anfreih) X 
a (allen, — * von Frank⸗ 
e 
Organo (Sean Baptifte, Marſchall) XIV. 
Drofe ,mmitger Presbyter u. Hiftorio- 
one, od. Arfini (altes patriziſches Geſchlecht) 


Or Fr (Rofenberg - —* yt ggreichiſcher 
weig der Familie) X 
Orſini (Feli in e xiv. 692. 
Srfonen a Ir e bei, an der Donau) VI.466. 
Derfted (Anders Sandoe, däniicher Surift u. 
Sraatemann) XIV. 6 
Derfteht (Hang Shriftian, Naturforſcher, Ent- 
beder des Elektromagnetismus) XIV. 694. 
Orte etege (m (mexicaniſch. Corpsführer) XXIN. 


Ortes (Slammaria, „amalbolenjer Möndh, 
Prafionaldfonom) X V. 69. 
Drtles od. Ortler (Berg in Tyrol) II. 6. 


Orna lipp Antoi 
a De 


Sort ott Ber De, da "yarfliche Sur | 


E 


Orleans — DOftende. 


Drtlesalpen oder Ortleralpen 

Slam | tedr. „oonbift —* XIV. 702. 
Defel ( She) x 

Sl en (Anam —R Maler u. Bildhauer) 


Se —— Alexandrowitſch, ruffiſcher 
Dichter) 
Oſtander Andrene, gr enttich ich Hofemann, Kb- 
"Stande Drofefet) XD 
ander (Lucas) XIV. 705. 
en Theien XIV. 706 
Dhanriömnd (Oftander GeheeXV, 706. 
Dftandrifcher Streit XIV. 
Osiandristica Acta XIV, 7 
Dfinef (Eubwik, polniſcher Dichter u. Orator) 


Ofrie (tie Gott) XIV. 707. 
Defar 1 rl. Seanz, König von Schwe⸗ 
en 
Osman I. (türkiſcher Sultan) XIV. 715. 
Osman LI. (türkiſcher Sultan) XIV. 719. 
Demanen oder Osmanli (Türken, Bolf) 


V. 709. 
Oeman es Hei Türkiſches Reich, au 
—7— RR Dforte —E 


Smanilde grienpöte XIV. 712. 
Dsmani Ihichte XIV. 714. 
Oemaniſche Kunſt und Wiffenſchaft XIV. 


Sina Sprache XIV. 712. 
Osmaniſche Türken Otiomanen) XIV, 


—* er der) XIV. 715. 
Dsnabrüd (pohft 
Dönabı ck — tu tchum) XIV. 


| Dönabrüd (Stadt) XIV. 724. 

Osnabrück (Friede zu) XIV. 724. 

Denabrüder Droteflanfen AN 1 Mu 
Dffeten (Offen, Dffetinen, Volk) XIV 

3 etien (Rand) XIV. 726. 

Suetihe een Ziv XIV, 78. 
pra 

Oſſtan lie König — Dichter) XIV. 


Bitten Ramberlon hen xv. 127. 
Oſſian's Lieder X 


Ofilinsti —E Adelafanıitie) XIV. 727. 
Ofzlineki (Zbigniew, Wojewode) XIV. 


Ofſolinski (Jerzy, Commifſarius n. Kron⸗ 
geohfelbherr des Könige won Polen) 


Ofſolinski (Sozef Makſymilian v. Ten- 
an a D. Staatämann und 


DOffuna (dor ehr Zei y Giron, Graf 
von Urneña, Herzog von D., Bicekön nig 
von Stcilien u. Neapel, panticher Staat 
mann) XIV. 730. 

Offuña (Don Suan Tellez y Giron, Her- 
gen von von Vicekonig von Sicilien) 


Oſtade — van, Kunferfecher n. Bam- 
bocciaden- Maler) XIV. 732. 
Oftara ( ermaniee „Götter XIV, 735. 
8 araen tus XIV. 
rafeft (heidnif 8 XIV. 735. 
Oftend. (€ tadt) XIV. 


-- te Yale —⸗ 
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Dftende (Nordſeebad) XIV. 732. Blake (üifhe) XV. 10 XV. 10. 
Dftender Manifeft 733. afen (obifche) 

Tele (von. ber m. „Enden, altadeliges Ge⸗ akiſche Dialekte XV. 
ech 


fen , Sie Wilhelmowitſch, Fürft Rorruben (frühere Preuß fühe Provinz) 
Saden, zuffliher Seldmar- Dftracidumus oder Scherbengeriht XV. 11. 


Hai) X 133. —3 (Stadt in Volhynien) XV. 12. 
Oſten ir Graf v. d. O⸗Sacken, g (Sefuiten-Collegium zu) XV. 12. 
rujftiher General) XIV. 734. Dep | (volnitches Fürftengeihhleht) XV. 12. 
DOftermann (Heinr. Joh. Friedrih, in Ruß⸗ Oſtrog Honſtantin, Fürft von, Feldherr) 
land Andre Wanne Graf, ruſſiſcher 
Wirkl. Se Re 1038 - Bicetanzler u. Dfkrog (bett, Fürftin von, Schönheit) 


General» ar) "XIV. 734 
Dftern (etfiliches eR) XIV. 735. 
ereier XIV. 735. 
Dfterfeft „Ofterfeier, Gothiſch Pasta), 


Serien uäbiies, ci ‚oder Pafſah) XIV. 736. 


Offre Konftantin Ba ft, Fürſt von, 
Tea (Ron von elbeuch Sr Woje⸗ 
wode von Wilna) XV. 12. 

Dfteon (Konftantin, Zürft bon, Feldherr) 





Oſter Dfiro „(Konftantin, von, Kun 
Dftermonat apa) XIV. 735. e Si N 
Siierjpiele 735. os ann * — Fürftin von, Fa⸗ 
Dfterftreit XIV. 735. natiferin) XV. 1 
Oſtervigilien XIV. 735 Oſtrog (A eander, Sirf von) XV. 12. 
Defterreidh, Öfterreidifihe Rionarchie XIV. 736. Dftroger Bibel X XV. 1 


Defterreich (Markgrafihaft) XIV. 750. 
Deiterreich (Bergonttun IV. 737. 751. 
De erreih (Erzherzogthum Defir, runter 


Dfoienfe (Stadt) XV. rn 
Oftrolenka (Schlacht von) XV. 18. 
DOftrömifches, Ha Ic ober morgenländt- 
—**— — AU. 32 ſchlecht) XV. 13. 
owski ge 
Die weft hGhyſthan, —7— von Kra⸗ 


O none ( (Sraf Zomadz, Senatspräft- 
Dftvomäi (Oraf Ton Revolutions⸗ 
Oftzamati tele - Revofutionär) 
Ofen (Teodor, Rechtshiftoriker) XV. 


Ofifee ober Baltiihes Meer XV. 15. 
Oſtſeeprovinzen XV. 26. 
OR: Pirgien w Nateſchuld von) XXIII. 


Otahet, Otahiti oder Xghiti (größte der 
Geſellſchaftsinſeln) VIII 
Difrie eb (deutjcher Dichter) x 33. 
fried's Bangeienbuc XV, 33, 
Otsmalı (Khalif) XI 
Dttenjen (Dorf ba Altona) II. 99. 
Ditenjen (Kirchhof u) u 99, 
Dettingen (Haus) 
Dettingen - ettingen. eitenlinie) XV. 


34. 
Dettingen © . Bollerftein (Grafen u. Für 
en vo 
Ditmahan Et) XVII. 2 

m, x ‚yon Or Große (romiſch⸗ beuffiher Kai⸗ 

er 

Otto I. dentſcher Kaiſer) XVII. 738. 
Di II. (tömtijch » deutiher Katfer) XVII. 


Otto IV. von oiton, Sohn Heinrihe des 
‚hwen (römilch » deuticher Kaifer) IX. 524. 


er Euns oder Nieder-Deftr.) X 
Oeherent (Erzherzogthum hr. ob der 
Enns oder Dber-Deftr.) XIV. 737. 
— e Armee, die, XXIII. 341. 
Oeſterrei € Armee (Organifation ber 
rmee 
— — * (größere Truppen⸗ 
verbände) XXIII. 342. 
Defterreiihiiihe —** Effectiv⸗Staͤrke) 


Defterreichiiche Armee Eurge Charakte⸗ 
riftik — a 

Defterreichi Gef te Kir. 149. 
Deſterreichi (Deutſch⸗) XIV.741. 
Der errei \ er Rational-Charakter XIV. 


ch⸗ſlawiſche Kiterat. XIV, 749. 
Defterreichi ER: ariſch. Literat. XIV.749, 
O eichi erfaſſungen XIV. 781. 
Delterreihifcher Erbfolgektieg XIV. 771.XV.1. 
Oſtflandern (Früber, mieberlänbiiche, jegt bel» 
giſche Propiga 
Oſt⸗ und efiflondern VII 441. 
Dftflandriiche — gwent⸗ VII. 441. 
Ofiflandriſche Staͤd I. 441. 
Offeießland —— — Kr 168. XVL 


"38. und MWeftfrieslanb VII. 769. 
efiiches Landrecht (Lex Frisionum) 


Oſtgothen (Völker vn. 4 
; en ak In in Stalien) VIII. 


So he Könige vun. 1 ff. 
Shoot ide Nation VII. 478. 
Ortaotbilt en Reiches (Untergang des) 


Sen 





—* und Fheftaothen VI nk Dtto I. von Wittelsbad (erft Otto V. von 
D a Dorf, einft Sechafen Koma) V. 8. Scheyern) X 
Oſtindien (indobritiſches Reich) X. 30 Dtto IL * — 2 (Krieger Bar⸗ 
Siindiide Compagnie X. 31. barofias) X 
er Generali oprerneur X, 31. Otto, Pfalz u Yon Vitelapach (Kö⸗ 
Of ait —— Volk) XV nigemord 8 527, XV 


204 Otto — Paiſiello. 


Otto der Erlauchte von Wittelsbach Outram (Sir mes, britiſcher Krieger und 
(Herzog von Bayern) XV. 86. Diplomat) XV. 45. 

Dtto V. von Wittelsbach (Herzog von | Dverbed Friedrich VI. 337. 
Rieverbanern und König von Ungarn) Doerberg (Bernhard, Eatholiicher Schulmann) 


Otto * (hr „vubwig, König von Grie⸗ Dridius biHublins, zit Beinamen Raſo, to» 
chenland) X miſcher Dichter) XV 
Dtto I Marta * von Brandenburg) 1V. 401. : Obid's ——— XV. 
Otto II. (Markaraf von —A 401. Owaihi oder Hawaii — des Sand⸗ 
Otto III. Markgraf von Brandenburg) 1V. 401. wich⸗Archipels) XVI 
Otto IV. mit dem — (Markgraf von Owaihiſcher oder Samaiiider Archipel 








Brandenburg) IV. 4 (Sandwidinfeln) XVII 
Dtto von reifingen (it Geſchichts , Owen (Sohn, lat. —RWG RBiter latei⸗ 
ſchreiber) niſcher Dichter) XV. 49. 
* (Richard, Naturforſcher) A 49. 
men) XV, Dmwen (Robert, Socialift) XV. 5 





Otwa omas, en fer Dichter) XV. 39, ' Drenitierna Graf Arel, ſchwediſcher Reichs⸗ 
Due —8 Aud (rich me — fest, miſch | fanaler) X oh rel, ſch L 
Ayodhya, Königreich) | Dxfont (8 (Kanzler und Bice-Ranzler von) 


Dude (Hof von) XV. > 

Dude (Nabobs von) IN. 41. Dorfen Univerfität) XXI. 59. 
Oudenarde (Stadt) XV. Drforder Colleges und Halle XXI. 59. 
Drferber De Nowisine oder Pfründner- 


Dudenarde (lat Gen) XV. 48, 
Dudendorp (Bean v. Peueoge XV. 43. 

Drford (Robert Sale Graf von DO. bri⸗ 
eral ade Staatsmann) XV, 





Oudinot (Charles Nicolas erzog von 
NT hei Sen 


Reggio, Marihall v. Sean 
des erften ee ord (Edward, Ameiten Graf von DO.) 
Dudinot (Charles ictor Ziolas, Her⸗ V. 56. 
zog von Fegtio jr franzdfti sa General. Drford (Alfred, jechster und letter Graf 
lieutenant) von O.). XV. 56. 


P. 


Da (8 (Henriette Sriftitelerin XV. 57. | Dacı (Sohn Antonio, venezueliicher General) 
acca (B artholomäus, römischer Kardinal, 
iſchof von Dftia und Velleiri) XV. 58. — (Bauern, Heiden) IX. 233 


ne Cticato, Stifter der Pacca- Paganini Mi Ricolo, größter Violiniſt der Neu⸗ 
nariften) e 
accanariften (Sefuiten-Congregation)XV.58. — (Heidenthum) IX. 233. 
ahe (Sean Nicolas, frangöficher Kriegs⸗ agoden (indiſche Gotzentempel) X. 40. 
minifter) XV. 59. agoden zu Chillabrum X. 40. 
Pasomind (Begründer des Klofterlebens) agoden zu Saggernaut X. 40. 
V. 59. agoden zu Madura X. 40. 
Pant act (Erb: KV. 00. XV. 60. agoden auf der Jufel Ramifjeram X. 40. 
ht (Erb- Dablen, von (Adelsfamilie) XV 
act und Ieike X Dablen (Peter Ludwig, Sreiberr von, 
ad (ſaͤchſiſches atricieneiäfeäit) XV, dann Graf, Genera -Öouverneur von 
St. Peteröburg) XV. 6 
Dad Dtto von) XV. 60. Pahlen (Graf ‚paul, suffger General 
ckiſche Händel XV. 60. . der Gavallerie) XV. 6 
act (Bertrag) XXI. 4929, Dahlen (Graf Peter, General-Sufpector 
acunind (Mareug, tömifcher Tragiker) XV. ber gelammten ruſſtichen Cavallerie) 
Pädagog (Erzieher) XV. 6 en rl Ludwig) XV. 66.' 
aͤdagogik —3 XV. 62. ahlen (Graf Friedri *Wißicher Wirk⸗ 
ader (Fluß) X licher Geheimer —2* 
Paderborn hit) x 62. Pablen ee vermaͤhlte Sräfn bon 
Pen TR Cam von t Gürftenberg, Dan Mat ae pi ” ti 
rftbiſchof von) ablen (Mathias, Freiherr von, ru er 
aderborn (Stadt) XV. ss General der Savallert e) XV. 6 
adiſchah (türkiich, d. i. Delhhger ber Für- | Paine (oder Payne, Thomas, gevoluttonärer 
ften, Titel des Sultane) X I. mild Dem XV. 268. . 
Padua (Drovinz) X * Pairs, engliſch Peers (politifche Korperſchaft) 
Padua (Stadt) X 67. 


adua (Arri ide 6a anova, Deraog von Daiflen oder Daftello (Giopannt, italieniſcher 
Pe 66. o derzog von) tele ober Ball “ 


» 





\ Pairhaus — Bandoude. 


Pie (iranzöfticher General) XV. 67. 
Paixhans none & bombes, Bomben 
kanonen) XV. 


akrit (alte indifehe Uripradhe, beut 

* geile Sprade der Dichalnafccte) 
alady (Kranz, böhmiſcher Se ichtichreiber 
a ie her) XV. ſchichtſch 
Palafox y 


Die (General. Capitaͤn von 
— X 


Die für Ritter) XVII. 241. 
alais de Justice (zu Paris) XV. 167. 
Palais des Thermes XV. 167. 
Palais des Tuileries XV. 164. 
Palais du Corps Legislatit XV. 167. 
Palais da Luxembourg XV. 166. 
Palais Elisee Bourbon XV, 167. 
Palais royal XV. 165. 
Palaftder Ehrenlegion (zu Paris) XV. 167. 
Patäpgraphe ‚Runde der alten Schriften] 


Palologen (byzantinifche Kaiferfamilie) XV. 
— 0 (Michael, Kaiſer von Nicaͤa) 


Balistgue (Andeonicns II, byzantini- 
ſcher Kaiſer) XV. 71. 

Daldäoloaus (Anpronicns III. byzantini- 
ſcher Kaifer) X 

Paldologus 4 (Sesam vn, byzantiniſcher 
Kaiſer 

Palaolo —— (Andeonicn IV. byzantini- 


ſcher 
Palaͤoloqus & (Emanuel, u, byzantiniſcher 
au ySohann VI, byzantiniſcher 


Kailer) X 
parken u8 (Enftantin. Kur, ledter by⸗ 
zantiniſcher Kaiſer) XV. y 
Daläologud K ndreag, Drinn) XV. 
a ang epanbria (griechiicher My⸗ 
ra 
a. XV. I 
Palästina prima XV, 76. 
Palästina secunda XV. 76. 
Palästina tertia od. salutaris XV. 76. 
Palaͤftiniſches Hodland XV. 75. 
er. 3 Berg (Mons Palatinus, bei 


Dalatinus Comes Palatii, Comes Palatinus, 
Dfalzgraf) VII. 511. 

Een ang (Stadt auf Sumatra) XX. 188, 
Palermo (alt „Panormus“ d. 1, Safen aller 
Bölker, Stadt auf Sicilien) XIX. 162. 

lern (Golf von) XIX. 162. 
Paleftrina (Giovanni Pietro Aloifto oder 
Dierinigt ba, Kirchenmuſiker) XIV. 63. 


Pal N Erddd (ungartiches Adelsgeichlecht 
Palfı Nikolaiſche oder ältere Linie) 
Pill ( (Sohannifche oder jüngere Linie) 
Di „Daun v. Erdöd (Zweig) XV. 83, 

v. Erdöd (Oraf Sohann. dfter- 
— an zyeheimer Rath und 


Generaliffimu 
Pali ge ae ber Bunhbiften i in Cey⸗ 
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alifaren oder Klephten (grie ed Berg. 
”. Räubervolk) EV 8 (orieh. ſch 8 
Palimpfeften (Palimsesti oder Codices re- 
scripti) XII. 735. 
Pak En Montenoy (Charles, franzoͤfiſcher 
i 
Dalizin (dmaan, „‚zalljer Annafift und 
Vaterlandsheld) X 
Palladio ( Andrea, "rattenifcher Architekt ) 


85. 
Palladium Bi der Vollae) XV. 85. 
Palladien XV. 85. 
Palladius Daladius Auttlind Taurus Aemi⸗ 
lianus, lateinifcher Dichter) XV. 86. 
Pallze Ithene (die Schirmherrin Athens) 


Pallas —— Simon, wiſiſcher Naturforſcher 
und eiſender) X 

Pallavicini an "u Pallavicino, Ge⸗ 
hichteichveiben) XV. 88. 

Pallum (Biimöft her Mantel) XV. 88. 


Pallientare XV. 88. 

Dalın Bilipp, Buchhändler) XV. 88. 
Palma (ſpaniſche Provinz) II. 217. 
Dalma od. Ciudad te Ios Palmas (Haupt- 

ftadt von Mallorca) III. 218 
almar (Ort in Merico) PxKIIT. 264. 
almar Si. Yet von) XXIII. 264. 
a G Wilh. Fretrik, ſchwediſcher Ge⸗ 
ehrter 
Palmella Dan Heedro de Soufa- Dolftein, 
Seraca von D., vortugieſtſcher Minifter) 


Palmenorben (Fruchtbringende Geſellſchaft) 


Bis W. 105. 
almyra (Tadmor, Palmenitadt) XV. 106. 
Palmhra (Zenobta, Königin bon) ? XV, 


Dalmirenifhe Rei XV. 107. 
Pampas (waltlofe Shenen in den La Plata- 
Staaten) XV. 632 
Pamphylien (Landfihaft Keinaftene) XI. 353. 
Pan (das AM) XV. 
Dan gErkatiſcher Wald⸗ und Meidegott) XV. 


Janen und Panisken XV. 108. 
ansflöte (S yelaz) XV, 108. 
anggrotte XV. 108 

Panama (Stadt) XV. 108, 

Danama (Staat) XV. 108. 

anama (Bujen) XV. 108. 
anama-Sanal-Project XV. 110, 
anıma (Lendenge von) x 110. 
anama Eiſenbahn XV. 

Panathenden (Feft der Waeutd Dotias) XV, 


. —— (Feine) XV. 115. 
anathenaitos { des Jſokrates Lobrede 
auf Athen) X 
Pandoudz —8 " Buöhhändlergeiählenht) 


andoude (Joſeph, Du aͤndler und 
—— XV. 115 a 
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Panckoucke Charlet ‚ Begründer 
des Moniteur) X 
Dandoude (Charles * Fleury, Ver⸗ 
leger und Autor) XV. 
Panckoucke (Erneſt, Direrieur » aerant 
des Moniteur u. Söhriftfieller) XV. 115. 
Dandecten oder Digeften_ des Corpus juris 
civilis oder Römiihen Rechts V. 615. 


Danbora (Gattin tes Epimetheus) XV. 115. | 
andſchab oder Pendihab (das gngnfitrom- "Bert (Louis Sof., 


land“, das Reich der Sikhs) 
Panduren (Trabanten) IX. 19. 
anduren (Haiduken und) IX. 19. 
anegyrici veteres latini XV, 116. 
Pancgericne (Enfomium, Lobrede) XV. 116. 


an wonris Verſammlung) XV. 116. 
Panin (Nikita wanowiti, © Sof v., rufft- 
ſcher Staatsminifter) X 


Danin (Peter — Graf von, 
ruffiſcher General en Chef) XV. 117. 
Panin (Nikita en Graf von, 

Reimenicetangt 
Panin (Bictor tie, Graf v., ruffi- 
Fer Ifpftizminiſter und Kunftmäcen) 


Panini Mijerlicher Empfehlungsbrief) 


Bent intonto, Selinthefan) XV. 117. 
En (Arnold, Buchdrucker) XV. 117. 
Pannenig, von (preuß. Oberft-Lieutenant) 


annonia (alter Name für Ungarn) XX. 774. 
en Ceheoden, Ar &olog) XV. 118, 
antheismus XV. 118. 199. 
Fire eiften XV. 118. 
antheiftilon XV. 118. 
Pantheon (Stätte aller Gbtten) XV. 120. 
Dantheon in Rom XV. 120. 
or in Paris X, 1901 157. 
ge Heorg Wolfgang, Literarhiſtoriker) 


—S (Georg solfgang Franz, Schrift- 
Dann 8* 3. Heinr. Schriftfteller) 


Paol corſtſcher Patriot) XV, 122. 
Daoli (Slementt) XV. 124 
—8 (Daniel, —8 IV, 243. 
apblagonien (Randfhaft Kleinaftens) XV. 


ia Biſchof De Plerapoliß) XV. 124. 
apyrus 
apier (ampbbentilhee) XV. 126. 
apier (Baummwollen-) XV. 127. 
apier ee) XV. 126. 
apier niert on I od. beitiges) XV. 126. 
apier * iſerliches) XV. 126. 
apier Kottun: od. rieilfihes Perga⸗ 


ment) X 
Kaufmannd-) XV. 126 


apier 
apier (Linnen-, *8 XV. 197. 








apier viſches) XV. 127. 

apier (Luxus⸗, iy A zen), XV. 125. 
apier Fi anzen-) XV. 

apier (ſaitiſches ar. 126. 

apier Pech Be . 130. 

apier (teneoti are "XV, 126. 
apier (Belin- „126. 


apierarten XV. 
apierfabrifation 540 124. 


Bandonde — Parent⸗Duchatelet. 


—ã——— Fietziſche) XV. 126. 
apiermüblen 127. 
Papiergeld XV. 130. 
Papiergeld (Staatd-) XV. 130. 
Dapiergeldicheine Der Aetiengefeljaf- 
ten, Banfnoten) 131. 
papin (Dionyſtus, ——B Phyſiker) XV, 


apinicher Topf (Digeftor) XV. 183. 
E f bgeorbneter des Weſt⸗ 
ezirts der Stadt Montreal in Canada) 


Yayintan Surift) XV. 133. 
Bopnenbim (Onafiak) AY., 134. 
appenheim (Schloß) 
Dappenheim (Grafen von) XV. 134. 
Pappenheim (Graf Gottfried Heinr., Fat- 
ferliher Feldherr) XV. 134. 
Panpenbeim (Graf Wolfgang Adam) 


Dan enheim (Graf Briebr. Auguft, Bfter- 
veihifiher eldherr) X 
Pappenheim (Graf Karl Teer Friedr., 
Geldzengmeifter) XV. 
Dappenbein (Oräfn © —* RR Gräfin 
Dardenberg-Reventlow) 
Pappenheim (Graf Friedr. Aibert) XV, 
Dappenheim (Graf Ludwig Ferdinand 
riedr. Karl Alerander Ha aupt, Bi bayeri⸗ 
cher ———— 
Pappenheim (Gräfin Ana! afta, eb, Graͤ⸗ 
fin Schlieffen) XV. 186 
anit (ndrac, papa) XV. 136. 
‘ anfelihe Reg erung XV. 143. 
Papftthum XV. 136. 
—5 XV. 142. 
Papuas oder Auſtralneger (in Zen Houand 
und auf Nen⸗Guinea) XI. 6 
Papyrus XV. 125. 


apyrusſchriften XV. 126. 
Papyrusftaue (Cyperus Papyrus) XV. 


Di: — V italieniſcher Operncompo⸗ 


Paraceiius Philippus nregius Theophra⸗ 
ombaſtus de Zogepbein 
— er Arzt u. Chemiker) XV. 144. 
Paradies (Paradeisos, der Garten "hen 
Parapium (oder apanagium improprium) II. 


Paraguay (Republik) XV. 148. 
Haraguan, (Fluß) XV. 
araguanthei then 2 guenier, Bartholo⸗ 
mäus- 
—— nraguagnation, Bolt) XV. 


Daraflet XV. 1 
Paraklet „(montanififäes Beitalter des) 


Darafier (Sfensarungen ded) XV. 153. 


arana (Fluß) X 
ee (Diet tung von Wolfram v. Eichen- 
a 
Dardefius (Sean Marie, franzöfticher Rechts⸗ 
gelehrter) XV. 1 
are (Ambrotfe, kran at Chirurg) XV. 154. 
arent-Duchatelet (Alexandre San-Baptifte 


Benjamin, franzöfiicher Arzt) XV. 154. 


Barentel — Bafilalie. 


„ Parntel „(parentela, Verwandtſchaftsgrad) 


———— (Rospecins af) XV. 155 
Darin (Baharia, indiihe Ka X. 4. 27. 
arint (Giuſeppe, italienifcher bikien) XV. 


Pace (Hauptftadt Frankreichs) XV. 155. 
arts (Zeftung von) XV. 158. 
u (Borftädte oder Faubourgs don) 


arijer ulevards XV. 159. 
ariſer Bevölkerung XV. 169. 
ariler Brüden XV. 160. 
ariler Gärten XV. 161. 
ariſer a XV. 167. 
ariler Kirchen XV. 161. 
arifer Bi, XV. 164. 





ariſer Dläbe XV. 160. 
arifer Proletarlat XV. 172. 
ariſer Schulen und Juftitute XV, 168, 
arifer Straßen X 
Paris (Schlachten und Eriehenäfchlüffe) XV, 


Jariſer eden ler XV. 179. 
artier Frieden (zweiter) XV. 180. 
artter er Srieben (dritter, vom Sahre 1856) 


Bari ®raf von) XIV. 6 
are (Al (Aleris Paulin, ranzöftfäger Gelehrten) 


Doris (Antoine Louis, Archivar) XV. 180. 
Paris Fancois de, frangöfticher Diafon) 


Parid-Duserne (Sofeph, Banquier) XV. 180. 
aris (Antoine, Banquier) XV. 1 
arte a Montagne ( anquier) XV. 180. 


id Montma el (Sean, Banquier) 
Pariſet (Etienne, ie amgöftiiser mediciniſcher 
riftſteller) XV 


arttät x. SL 
harene XV. 181. 
ark Ay ngo, Afrika⸗Reiſender) XV. 182. 
art eh bomas, Afrika⸗Reiſender) XV. 183. 
Pufe, A eichlecht engliiher Seemänner) 


hatt (9 ugb, Baronet) XV. 183. 

fer x Hude, Admiral der blauen 
Flagge) X 183. 

Pater (Sir Hude, britiſcher Secheld) 


arten (Chr William Capitän ZN. 183. 
arker (Sir Peter, Atmiral) 183. 
arten (Sir Deter, Marine- —5 — 


Parker (Sir George, Admiral der rothen 
Flagg a 184. 

Parker (Sir Riliam, Admiral, Director 
des Hafens von Piymoutb) XV. 184. 
ev eobır, amerifanifcher Prediger, 
e 
Parlament 
parliament) X 

arlament in 
arlament in England XV. 189. 
arlamentariömug XV. 205. 

Parma, Ziacenza u. Guaſtalla (Herzogthum) 


"Gamma rovinz) XV. 199. 
arma (Hanptfladt) XV. 199. 


Fayänıe parlement, engliſch 
anfreih XV. 185. 193. 
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Darmentdes (erie tier Philoſoph) XV. 199. 
Parmenideiſches Leben XV. 199. 
armentier (Antoine Auguftin, franzöfticher 
Aaronom) XV. 200 
Parnassum (Gradus ad, poetifche Woͤr⸗ 
terbücher) XV. 200. 
Parafjus ( ebirge) VIII. 552. XV. 200. 
Darnes (Berg in Griechenland) VIII. 552, 
Parny Erariſ Deitide Desforges, Vicomte 
de, der „franzoͤſiſche Tibull“) V. 200. 
arobialorden XV XV, 444, 
arohiatpfticht (Diarrzwang, jus pa 
rochiale) X 
Parochialrecht : Ya 
Paroiie (Pfarrei, & meinde, Kirchſpiel) XV. 


9 — (Pfarrer, Geelforner) XV. 448, 
aros (griechifche Inſel) VIII. 552. 
Parricidiam — — XV. 211. 
Parrot (Geot — Friedrich, in Rußland Jegor 
Iwanowit — er ahnen) 3 XV, 20. 
Parrot ( akob Friedr. Wilh., t 
—* Are Segorjewitich, Kaufa- 
fusreifender) XV. 202. 
9m — Hillier, mediciniſch. Schrift⸗ 
eller 
Parry (Dr, Sir Killam Edward, Nordpol- 
reifenber) XV. 202. 
arıyinfelu en der — Pa 
arıyardhipe waffe) AV 
arıygruppe 
mern a (Ort in oe) XXIII. 235. 
arfen od. ©uebern (Volk) XV. 839. 
arleval  Deschenes (Ale *— Ferdinand, 
franzoͤſiſcher Admiral 
Parteten (politifche 


Harei a XV. 205. 
artet Fon Bortihritte) AV. 205. 
artei (a ons.) X 


taatöbürgergruppen) 


artet (politifche) m. 0 
artei (Negierungg-) X. 205. 
arteibewegung XV. 2 
arteigruppirung x. 205. 
* arteileben XV. 205. 
Perthenon (Tempel der Pallas zu Athen) 


—* ie Republik XV. 205. 
Dart « (Volk) XV. 206. 
Parthien (Land) XV. 206. 
Dartbiiches Reich XV. 206. 
Pazyn (Mören, Keren, Schickſalsgöttinnen) 


Barial ÖfReRenmert Wolfram's von Eichen- 


Das ꝙ Calais (Doverſtrait, Fretum Galli- 
cum, Straße von Calais⸗ODover) XI. 710. 
Pascal, Slaiſe, franzofiſcher Schriftfteller) 


Bart Habbertus (Abt) XV, 208. 
raphen X 
Dataraphf, abe ober Dahmraphie (Allgemein 
rift 
Paſigrap ik und Ideographik XV. 209. 
Bea Beltrebungen (ältere) XV. 


Dafigrapkiide Verfudje (der Neuzeit) 


aftlalie od. Paftlo ie Allgemeinſprache 
m gaute) XV. 2 8 — 8 1 





aflauer Bilhöfe XV. 2i5. 
a jau (Stadt) XV. An 
jauer Vertrag XV. 2 
. r javant Sr Dub, deutſcher Kunft- 
biftorifer) XV. 


208 Vaskewitſch — Patronatderwerb. 


Paskewitih (Iwan Fedorowitih, Graf Erie 
wangfij, Fürft von Warihau, Bicckönig 
von Polen, ruſſiſcher Seneratabutant und 
Genetal. eldmarihal) XV. 
aſo del Majo (Drt in erie XXI. 253. 
PR (Senne, franzöfliher Schriftftel- 


Pasquier (Etienne ana, € erzog don, Kanz ⸗ 
ler von Srenkreih Präfident der 
Pairdfammer) X 

vorsah. year, A der Geſtllſchaft 


PR: Feſtfeier) XV. 213. 
afjahlamm XV. 214. 
aflahmahl XV. 214. 
Pafarewig (Marktfleden) XV. 215. 
Pafarowig (Waffenftil fand au) XV. 215. 
Paflau Btekkum) XV. 215. 


Pafieyr (Eng) av. Yo. 
aſſeht · Thal XV. 218. 
J ionei (Domenico, Cardinal) XV. 218. 
ow (Franz gun: Karl Friedr. deutſcher 
Diiloto je) XV. 2 
Dafualikeaegle (5 : (ges der praktiſchen 
Theologie) X. 
Vafealhenige, Homiletif, Liturgie 
und Berfaf ungefande (ald verwandte 
— (lauke Eminesl gefeyb Biere, | > 
aftore aul manucl 07 lerre, 
ae rt von Frantreig, + te 
rifi fieller 
Paftoret (Amedee geegheg Re ! 
metenmeifter, Dichter) XV. 2 | 
vo — Paßzettel, — XV i 


223. 
I XV. 222. 
223. 


222. 

aufte) XV, 222. ©) 
"XV. 292, 

3 


anberbücher) XV. 
ä je (3wanns-) XV. 222. 


ahgelege XV. 223. 
aptayien XV, 221, 


atagon 
atagontiche  Sorhiliere XV. 224. 
Patente, Patentgefeggebun; "XV. 298. 


atente (Berbefierunge-) XV. 227. 





jatente (Cinführungs-) XV. 227. 
atente erg XV. 2297. 


jatente (Dffiziers-) XV. 225. 


jatente und Monopole XV. 228 
atenttauer XV. 2: 
— Aeangetices) XV. 
Patentgele gebung (allgemeine | 


At Beh jebun; wreußiiäe) 
atentirte Sypen änte XV. 
jatenttare XV. 229. 
atentverleihung. Patentirung I 
jatentwejen (in Englaut) XV, 
Pater patrine (Bater des Baterlandi 


Paterfon (lllam, Gründer der B 
England) XV. 230. 
Pathen (Taufzeugen, SPONSOreB, suse 
patrini, matrinae) XV. 230. 
Pathen (Täuflinge) XV. 231. 
Pathologie (eigentliche oder Leidensl 


Wathologh Gumoral ·) XI. 535. 
ſalhoiogie (tattodynamifce) Xi 
jathologie (iatromathematiſche 
mechaniſche oder iatrophyſtſche) 
Pathologie (Solidar- oder Nerv 


Palbsto jie und Pe (Rei 
Reanfheitsteh lehre) 

Patkul (Joh. Hg — — 
— Sigeziemgun) XV. 2 
Jatınod (Snfel) XV, 2: 
atom (Freiherr Gritmus Biel vo 
hiſcher Finanzminifter) X 
Patriard) (rarpıdpyns, — it 


Searg (als Titel) XV. 235. 
— ate XV. 236. 
trlarch — Stammpater, 
Parara XV. 2: 
atriare — 
Potriar liche hhatererbättn 


Pal, Populus, Plebs, Plebiseit 


Satzteier und Plebejer XV. 23€ 
jatricier, Robilität, Optimaten 
Patrit oder Patzleins, eigentlich 
Apoftel Irlands) XV. 237. 
jatrit (Kil-P., Stadt) XV. 297 
asimoniigeiie (Privatgeri 


Patzimoniatgerichtahasteit (Pr 
rihtäbarfeit) X. 
Patrimonium XV. 238. 
atrimonium Petri (&ıbe A 
'atrimonüi (Titalus P.) 
Patriotiömus (( terlandatiebe) x 
Patriotismus n. gahmopolitiemn 
bürgerthum) X. 75. 
Patriotiemus —8 ——— 
Gegenſaͤtze des Partientarisı 
Egoismus) XXI. 7. 
Patronat XV. 238, 
atronat und Glientel XV. 238 
atronat (allgemeines landesh 


Pattonat (als In; webleng, be ber 
herrlichen Senat) XV 
atronatöbegıüntung S 238. 
atzonatöbingtichteik, A 2 
atronatserwerb X 


Patronatsinhaber — Pendelihiwingungen. 


atronatsinhaber XV. 239. 
atronatsrecht XV. 239. 
atronatsverhaͤltni N. 298, 
atronatsverluft XV. 
atrone (Haupt⸗) xv. "39, 
atrone ( Irhen), X. 9299. 
atrone (nit) XV. 
Datterion (EI jabeth ee Brmahlin Serome 
Bonaparte’d) X 
Yan (Haupt adt bes Tormal. Fürftenthums 


Bea 
Pau 7 —88 (Kaiſer von Rußland) 
"Paul aleganber Leopold (Fürft von Kippe) 


* Shan) XII. 410. 
aula (Franz von, eftifter) XIII. 


Paul Veronefe (eigentlih Paolo Cagliari 
mieifter der venetiantichen Maler hule) 


nt mes Kirke, amerifan. Schrift. 
fteller 
auleiani, Paulianistae, dhrift- 
XV. 248. 


Daulicianer 
liche Secte 
dauftciani dhe Dogmen XV. 248. 
Pa ne Soripi iane ilhelmine, Fürftin zur 


Dale, A Mönde "Minimi, Mindefte Brüder 
on Sremiten des heiligen Franz von Paula) 


Paulint (Shrifttan Franz, Polyhiftor) XV. 


—* der Apoſtel XV. 
ee —— (ongobarbiige: Geſchichts⸗ 
reiber 
aulus v. Samoſata A of von Anttochta, 
er: Abd i 
Paulus gpeine (sherbarb Gottlob, Ereget) 


Bet eridnine XV. 261. 
au tan is (Seide * XV. 266. 
Paul anias i Air ber oder ve 
eget aus 8 en 
Pavia fe einum, aria, Sta) Ev. 267. 


Pavig (Raviglio P. Ganalarm) XV. 


avi (& rovinz) XV. 267. 
awlowsk (Stadt) XV. 267. 
ton (Br Joſeph, Landſchaftsgaͤrtner u. 
rchitett des Ki — . 267. 
Pax vobiscum (Abjolutiondgruß) XV, 268. 
Dayne od. Paine Abomab, tepolutionärer 
amphlet reiben) XV 
Panne ( erichworer * Seincoln) XXI. 


Pont (A (Siseftnfäe Familie and Sloreng) 


at — XV. 273. 
ii. acopo 5 278. 


Krieg 
Peszuent —*— efſcher Socialift) 


Peculatus xv. 273. 
Peculatus u. Residuum XV, 273. 
Peculium XV, 274. 
Peculium castrense XV. 275. 
Peculium quasi castrense XV. 275. 
Peculiam adventitium u. Peculium pro- 
fectitium XV, 275. 


General⸗Regiſter. 
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Peculium adventitium irregulare XV, 275. 
Peculium rzitto regulare XV. 275. 
Pecus (Dich, © tehftand) XV. 274. 
eg Un niner titan) XI. 53. 
edro ( I. d'Alcantara, Kaiſer von 
Braflien, oh Königs Johann VL) XV. 


nehro Dom P. n. ‚yp alcantara, Kater 
von Braftlien) X 
Peel (Sir Robert, en "Baronet von 
Drayton Manor in der Srafihait 4 Staf 
ford, Premierminifter von England) XV 
Dan 18 (engltig, in Frankreich Pairs), Desrape 


Depel (ruhen Rab) XV. 286. 
egelbeobachtungen XV. 286. 
egelrecht XV. 286. 

egneſiſcher Blumenorden KV. 286. 
egu (birmantiches Reich) IV. 58. 
eibo, Tientfin-Do oder weißer uß XV. 287. 
eiyud- ‚See vder Ed - Dferg, auch 
i. T chuben See oder 
N, Hein, d. i. 


er des Nordens, Haupt- 
Ehina’s) XV. 
Peine (Einnafme und Zerftörung von) 


Tſchudskoje⸗More, d 
Tſchudenmeer VII.2 





— x her mMEnd) XV, 290. 
eladger (Bolt 
eladgia AN open) XV. 295. 
| elaseiich € (euclopifehe) Ban Bauten XV. 291. 
il iin 
e Eh Sprade XV. 1 


Igesg (Stummpvater der Pelasger) 
Delet San de ©ermain, Baron, franz. 


| 
General) 
ein ‚Gebt lef Bo ober Zagora, Berg 
P uſſte R nable Soc Sacaues „Deo! bon 
eliffier (Aim ' 
Malakoff, Marihall von Frankr.) XV. 
Delifion - Sontanier „Paul, franz. Selhicts, 
ſchreiber) XV. 293 
Dellegrino (San, Berg bei Palermo mit 
| 
| 
| 
| 
| 


firche der heil. Rofalta) XIX. 162. 
Plktan Ergen, franzoͤfiſcher Schriftfteller) 


ellico (Silvio, italien. Dichter) XV. 294. 
elopidas (thebaniſcher de) VIII. 571. 
eoponnea oder Morea (griech. Halbinſel) 


peloponnefler (Volk) XV. 296. 

Peluftum (biblih Ein, torte, gperemum, 
Stadt, jetzt Dorf Tineh) X 

Denaten (penates, Haudg he) ww 297. 

enaten und Laren XV. 297. 

enaten (Haus⸗) XV. 298. 

enaten-Gultus XV. 298. 

enates publici XV. 297. 

Penus g audvorraft) XV. 297. 

Dendel X 

endet (Sompenfationz-) XV. 298. 

endel* (einfache ober mathematiſche) XV. 


298. 
Pendel, Hbyfiſche und zuſammengeſetzte) 


A Secunden.) XV. 298. 
endellänge XV. 298. 
endelichwingungen XV. 298. 


14 
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endſchab (Rand ber Sifhs) XI. 211. 
Fan (William, Quäfer) XXI. 2 
nn (5 (Staat der nochnmeritanifä. 
ton, 
Bannlointen EStaatsſchuld von) XXIII. 


Hennfofpanien-Bant XXI 2: 
vn Ivaniihes Syſtem 1 (Pitenuroten, 
em ber — ft 
Yertaräile ode (a ihaft) XV. 299. 
entar ie (europäiiche) XV. 299. 
-hift (v. Goldmann) XV. 301. 
Ventile Oh Bücher Mofte) XV. 307, 
Yan teli on (Berg in Griechenl.) in, 


(Oaöriefe, itatient Revolutionaͤr 
vo iele, italieniſcher Revolutionär) 


epe (Kloreftano, Revolutionär) XV. 309, 
'epe (Öuglielmo, Revolutionär) XV. 310. 
Pech | (Carlo, ‚talienter Literat und Res 
volntlonde XV. 310. 
zei Martiefe, Bemabt der Lätitia 

a Murat) 


Pepoli —— imo Rapvieone, Marceie, 
Einattmann 3 neuen Königreichs Stalien) 


"San Jüngere, Gemahl der Prin- 
——— Sitheline om Hohen“ 
A —— 
veren (Nomen, Pau Be Vlriei der 
naeh ammer“ 312. 
page ;abben, U 


Payol Schem mb Jatob, Häupter in 
Bologna) X 
Pera Sorkaht Konftantinopels) XI. 483, 
Perdi — (König von Macedonien) 


Pernittue IL (König von Macebonien) 


duellio (Hochverrath) XV. 312. 
jereira, fran; — , Preire ortugieſiſche 
Judenfamilie) X 

Pareire 3 "Rod) Hits Stifter eines 

fummen-Suf 'ttut3 und Eöniglicger 
Smierhre) XV. 
wersiee (acob Pr James, Banquier) 


—8 ——7 ua „great, franzdfiſche 
Financlers) X 
Pereira da Silva 8 Nanuel, brafilianl · 
ſcher Advocat und Säriftiteller) XV. 314, 
Perez (Antonio, Diinifter Philipp's IL. von 
Spanien) XV. 
ie ber neapolitanifchen 


= ie druothet XV. 314. 


a 


samen) er Kanon XV. 314, 
ergameniſches zei XV. 314 
jergament XV. 1: 
Bann, heut Bern — Stadt) XV. 314. 
jergoleje — gintalleniſcher Com · 


—J RER Sigenthümer des Schloſ· 
ei 
Pair (Sara, Mini 8 der Julimonarchie) 


az (Scipton, Banquter) XV. 317. 
erier N jaul, Banguier) XV. 319. 
erier (Caftmir, Diplomat) XV. 319. 


| 
—8 von Bologna) 





Bendihäb — Perſon. 


jerignon (Dominique Catherine, Marı 
ei Biere — dee gerften —E * 
jerreiches) 
Bet ( emaithaber in —X XV. 819, 
jerifopen (Räfe, ro) XV. 3: 
Paltonen (evangelifhe and apoſtoliſche) 


ri —5* — XV. 8 
erinth Delagerung a VOL 573. 
Peribe ( IC; i8lauf) X 
jeriode sat 18) Fr. 323. 
jeriod 323. 
Pe ar Carl Ober eihaatige Philoſophie 


ttengaͤr J 
— en eher Patrist) 


exizonius (Jakob, ei ent Zoorbroec 
ver Ser Betleioge) —V 
Pernice (Ludw. —* De Nieer con · 
ſervatider Pnbticift) XV. 326. 
rote (Drt in erico) XXII. 264. 
jerote Beſetzung bon) XXIII. 264. 
Perowstij ( Graf Leo —— —* der 
General der Snfanter! 
nungen Dirigirender des Taiferl. —SE 


Peramiti (0 (Guaf f ZBaffiij Atereie eiewitieh, 


ren des Kaiſers “ar 
glied des Reimer und des Admi · 
Snlitäterathe) XV 

Derweil (ort P., ‚ie At · Metſched) 


PR (Mineral) X 
Perault (Charles, franz! Air ter) XV. 


era (Grande, aut Architect und 
ri ftelle J— 
errüde BR — XV. 333. 
jerrn (Matthew Galbraith, amerifanifcher 
Seemann und, Deiehlehaber der japaniichen 
Erpedition) XV. 335. 

jan —E Admiral) XXIII. 


erſepolie (Stadt) XV. 335. 348. 
M jeus IS dnig um gacedonien). XV. 335. 
jen (Hei 

erftend —— 
erflens 1 2 ebinge SL 836. ff. 


er! 


jeritend ‚Handel XV. 
end induftrie NA 30. 
hulen XV. 340. 
9 A — — XV. 344, au Golf 
er ſer Gol inus orsicus [ei olfo 
an ſassora a Golfo a No 


wüften 
Mr — au) XV. 353. 
Er 1% Kr. 48. 

eur) XV. 349. 

Bei ee) XV. 339, 
* a X 
he und eat XV. 352. 
5tämme XV. 338, 
ı Gilbert Victor Fialin, Her- 
* Flaccus, romiſcher Saty- 

Perſon XV. 36 Fu 


—— 


Perſon — — 


3a jon (Men und) XV. 365. 
erſon des — 864. 
Perjonalftener 
jerfonen ( url 8 368. 
erſonenxecht X' 
erſonlichk 9 


5 ae Theodor, Schriftſtel · 

—— edege Hanſa Traugott, Ber- 
leger 

o —* Georg Juſtus, Berle- 


Bi Een ee et) XV. 365. 


jerthes (Bern! er der gen» 
aphiſchen 3 
ven 1 (6elen: Ohriftoph, N entiger Bude 


"are u. Manfe (Buchhändler- 


a) X 
int, , J 
— SE Tate Stine 
„als — ir ‚Hiftorifer) XV. 366. 


em "oieefbat * XV. 876 
eru Repabii) 
6: (Rieder und Bier oder Bolivia) 
ern on) XV. ES. 
jeru (Süd-) XV. 8 
jeruanifche — N. 868. 
es Bevölkerung XV. 371. 
andel XV. 29; 578 
robducte XV. 3° 


ers 
— XV. 877. 
Er ey 


eru’g 
ern a (Stadt) 
miſcher er 0. 
jerv! it € — — 378. 
Fi (Fernando Francesco Avalos Mar- 
an fe de, General Kaljer Karls V.) XV. 
Peldiamar ober Peſchawer (Thal von) XIX. 


eck (Bitt: Helehrt⸗ lie) XV. 378. 
— —— Särift 


Sit ns Auguft, politiſcher 
Pe Chriftian sie, hiſtoriſcher 
CH XV. 
Aa Ela, —9— 379. 
be X 
e) XIX. en 
. 80. 


X. 82. 95. 
r das heilige Feuer) 
intanif XIX. 80. 
B Feat he — Bubonenpeft) 
ft (orientalil XIX, K 
a i She) Ui 96 


—E —* XIX. 100. 
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ufydidetihe, athenienftiche de 
2 €, pri Zeit des Ti at) ge 


Die M 1 VBenemaniti, Kaifer von Ruß · 


—2 bon Amiens (ber Ein] —F XV. 394, 
ter de Bineis ober ai 0 delle Vigne 
(Rail Katjer Sriebrichs IL.) XV. 395. 

elerhof (Eatjerlihes Luftihloß) XV. 


5 n Muguft Heinrich, Geo- n. Karto« 


gi IR (Anhöhe bei Halle) IX. 35. 
jeteröburg, St. (Hauptftadt Rußlands) XV. 


Jeteräburger 


z &eftung XV, 3 
eteröburger Ei etnbieit Fr 
burg; 38 


—æs ——— 
elersburger Paläft 
eterburgs Umgebungen — 9508. 
Peterfen (Niele ARaith., aänlfiher Sprach · u. 
Gelhihteforfäer) X 
Palerdarı Iwen oder Geterspfennig (Tribut) 


Peterötag XV. —— 
Peterwardein (Stadt 

Peterwarbein ( Bart Bei) XV. 404. 
Petion WBGW Serome, Revolutiond- 


Dale nn Martin, Baron, franzöficher Ge · 
al 
in Dehtionsreiit XY. 406. 

ition er Rights tion der Rechte) 


eitörlenft jen XV. 412. 
to (Sir amnel "tan, englifcher In · 
buftrieller) X 
vun HER s "Auganer P., magyarie 
PA ( 2 italtentfher lyriſcher 
Dichter) 


Petrefacten —— XV. 416. 
Petrefacten (caleinirte oder vermitterte) 


BE facten liche) XV. 416. 


ee — rie oder überrindete) 


— tan irte) XV. 418, 


E fasten ( fangen 12 u. Thier-) XV.419, 
etrefactenarten 
etrefactentlafien, Pr Petrefacienord · 


pen factenfunde XV. 417. 
14* 


asten 
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Petronius ( Cajus od. Titus, Beloenannt 2 Ar 
biter, römifcher Gatitifer) XV. 42 
Pet ve im onDemement 


PN Geltung im Gouverne · 
ment Srfutsf) X) 

Petropawlowät Sr at ber Halbinfel 
Kamtſchatka) X 

en —2 SDloß bei Mos · 

lau) 

Send 3 Peteröburger JInſel) 
Petrus ‚Simon p. od. Kephas, der Apoftel) 
Petrus embarhus (Sententiarier,b. i. Dogmas 

fer 
Petty ir William, Ritter u. Graf von 
ilmore, Stammvater ber Shelburne'd 
u. Ransdowne’3) XV. 4 
De (Kasper, — XV. 425. 
jeuder (Eduard v. preußiſcher General der 
Infanterie u. Generalinfpecteur des 
(Mititär-Unterrichtawejend) XV. 426. 
Petinger (8 (Konrad, „geographifiher Särift- 


Tabula P.) XY. 432. 
talift) XV. 432. 


ee ana € 
eyron (Amadeo, ft) 

B ronnet (Charles grau, Graf, franzöft- 

er Minifter der Reftauration) XV. 432. 

E) HAT — Heinrich, Phyfker und Eher 


Bi, Ay Sprit, Helfer zu St. 
Pin, (oh Kl Matthäus, Kirchenpolitiker) 
ya oder Seebörfer XV. 435. 


ahlbürger (Außenbürger) XV. 439. 
— irgerrecht XV. 440. 





fahlbürgeiihaften XV. 440. 
a (bayerifcher Kreis) XV. 440. 


ala ber, anerifche Een: Palati- 


natas superior oder Palatinatus Ba- 
V. 440. 


falz am 
alatina- 





du 


Pfal⸗ parat — eh ober Comes Pa- 
nis) VII. 4 ih Heinifäer) VII. 5 
alzgraf (fräufiich-rheini 12. 
Fb falagraf von meibchden . Zrlenfeld 
( arimilian Sofeph) X 
falagrafen von Bayern Yin Sin 
falagrafen von Sachſen VIII. 511. 
Talagrafen von Schwaben VII. 511. 
aber fenwürde VIII 511, 
elayrafichaft von — 2 4. 
Fälzticher ‚Ken AV, 442 
Pfand, Pfandbriefe XI. 553. 
fandbriefe (Sours derfeiben) XL 556. 
tandbrief-Jubaber X 
fand-Gredit XI. a 
Piareel,, pfemer (Parochia und Parochus) 


pen jebühren (Stolgebühren) XV. 444. 
Inder XV. 444. 





Petronius — Pflanzenkunde. 


De &V. in 

Pfe (Chrifttan Fertnan, Hiftoriler und 

Diplomat) 

Pre (O — dad, deutſcher Dichter) 

ptaffer (on, Reifende und Schriftftellerin) 
F afliche lie) XV. 447. 

om Si, — — Ludwig von, Mi⸗ 


ni Be ga jötagsgeiandter Friedrie 
e nr land —— 


C Ldrihe vi 
feil IE F u Eudivig, 
Örajen 
na Graf Bei Guſtav von, auf 
Pr es — Fabian von, auf 
Graf Friedr. Waldemar von, ai 
Pr dere} ede MBildeln von, a 
Thomnig) Ri 448. ' 
Pfeil (Graf Friedr. Valerian von, 3 
Neurode) XV. 448. 
Dreier Samilienveein und Geſchlecht 


Piel Rn Fried. Ludw. Carl Fabian vo 
Grifefelter und preußifcher geordnete 


niet 5 Wilhelm, preuß. Ober-Forftrat! 


Geh, (Stadt in Hetz genland) VII. 57 
Pferd (Hauethier) XX. 465. 
Oben ein Berbreitung defie 


BR: (Berbern) XXL 465. 
bei tie (als Saeile), — 


TE, —A 
demil⸗ J 466. 
—Aã Di! — 

dezucht XX. 465. 

alte, —8 und Laſt · od. A 


Bette) XXL. 
Tr 465. 


T. 458, 
XV. 453, 
Han liediar 


Si deuticher Dichter, Hiſtoril 
und XV, 458, 
Pur L paul nis. deutſcher Publici 
XV. — 
— an XV, 4 
ana | (Bläthen-, od. pheerodame 
Diane | en (Dfütbentofe, od. Kryptogame 


—— XV. 455. 
Manzeneintheitungen XV. 455. 


Per 


— 
nzeni eſchreibende, mi 
grasbie) XV. XV. 456. 


Pilanzenorgane — Philojophiren. 


Dana ‚ane XV. 451 
—FA leme — u. fünftliche) 


—— 456. 


welt XV. 

Pflicht XV. 
"Pflicht un "Zugend XV. 456. 
licht (Begriff der ER Fi 
icht (Chriften-) 


lichten an onen vie) Sy, a5 
ihten 457. 
it 33 a XV. Yen. 
fen 
hätenlehre EthiE) XV. 456. 
Priatth it VIL 
heil u Soterben-Beit Vi. 150. 
ihtverlegung XV. 457. 
Ai Mietmibrige Da XV. 457. 
ve d. d., baye⸗ 
. D., Gefandter 
am dentſchen Bundeötage) XV. 457. 
sienferflofter) X 
Pforta ($i Rn ) XV. 460. 
Pforte, hohe od. Bemianiid ie, auch Dttoma- 
nijche (Türkei 
Pfründe_ (Benef in) ww 461. 
Pfründe (Verleihung der) XV. 461. 
fuel (Exnft yon, ‚gueubifiser General ber 
Sufanterie) X 
aebrns (ti —** Fasenigte) X XV. 468, 
alanr (Schlachtordnung) 
Phalanı NE H AN a 
Pharifäer (adiſche S 
En lmus ober  ariitetfum. XV. 


des (griechiich ae) m m 
e x Dhiloio 
? — —— Hiſtoriker) XV. 


Dias (griehticher Bildhauer) VIIL 585. 
Biialikreen in a anten) XXI. 


Bnant ropen XV. 466. 
PSttanineon je (Liebe zur Menichheit) XV. 465. 
Phil. amt thropigmüs u. Humaniemus (als 
worte) XV. 466. 
jeodor Nititiſ Ronmon, drit · 

bon Moskau) X' 

Philaret (weltlich: Feodor —A Me 
opolit von Kiem u. Galitidh) XV. 467. 
bilaret (weitiich; Wafftiij Drosdom, 
Metropolit von Modtau und Kolomna 
En ——— des Sergiew ſchen 

er u u Troiza) XV. 467. 
Pi HR. fi (König von Macedonien) XI. 


Dtm, gar. (König von Macedonien) 


Philipp II. (König von Spanien) XV. 468. 
in ‘ en, —— XV. 


Pa pl. er Sroßmütbige (Landgraf von 
Bil fipp (Biihof) XV. 475. 


P Mar 
ei 
Vattlarch 





213 


Pan ;penland KANTE, Bi let, das tür 
hilippi — va an AV. 1. 
il 
—2 (Snfelgruppe) XV. 473. 
Sillens (amertfantfher Eongreßmann) 


u Siarp) XV. 476. 
hilippus der Apoſtel XV. 475. 
hilippus der Diakon XV. 475. 
Bi or, —E a De © 
02 erennicus au jenannt 0 Bye 
ling, —— Ko art 
Pal dom Alerandrien Coriediftjer Jude) 


Dhilologen u. Schulmänner XV. 487. 
Pe Ahltolagen en Berfammlungen XV. 487. 
ologie 
Phi *— aa, od. Alterthums · 
wifien! a x 
p tote ie im Algemeinen u. ihr Ver- 
tntB zur Gegenwart XV. 486. 
bilologie N araieektonit der) XV. 487. 
ilologie (Glemeute der) XV. 487. 
ilologie (Encyelopädie der) XV. 487. 
Silctogle Eiteraturgeſchichte der) XV. 


hilologie ( Vethodologie m Fe 487. 
hilologie (Organon der) X 

hilologie u. grragonit N — 

— — weleaungakuuft XV. 486. 
— je Kritik X 

hilologi Ei Seminare XV. 488. 
hilologiſche —I — XV. 488, 
hilologiſche EN aft XV. 488, 
hilologus (Zeitichrift) XV. 488. 
Mlomelos (Stratege ber Phocier) 


Dhllopdmen ( Boerhaupt des Achaiſchen Bum- 


KV. 489, 
na VII. 599. 
galt VIII. 602. 


Phi Alpen 


5 XV. 492, 
XV. 492, 


350. 
er Ethik) XV. 
Priisfonkte (griechiſche oder helleniſche) 


ie — VII 602. 
te irchlicht) 
va (nie Der geift- 


ie sah) — 
e (pai e 
J— 

te Regts· 

ie ve eriond«) WIIL: 602. 

je eliglond-, Gottesweisheit) 
hilofo ötie (i&polaftifche) XV. 492. 
ilo eb ie been) XV. 491. 
ilojophie (Geil XV. 492. 


itojophie Geſchie te der) XV. 491. 
hiloſophiren, An XV. 889, 
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— Fa onnement ar 489. 
ige en Wienaften (Encyclo⸗ 


Phocag — Er 
Phoce (grie ifches Bolt) VII. 572. 
— abe Diele Gral Ga 
ocis o r . 
ML VIII. 552. ß 
Poönicen ( and 


er oder r heiliger Krieg VIIL 572. 
bönicier (dat) XV XV. 494, 


bönicier (Berfafjung der) XV. 495. 
Höniciiihe oe N — 


Böniei e Solonieen XV. 494. 
dnici e Geſchichte XV. 497. 
dnici Br XV. 494. 

dniel chriften XV. 499. 

öni c ige Künfte und Wiſſenſchaften 


ic gen u. puntjche I) yiteratur XV. 498. 
Önichide Münzen XV 

oniciſche Düngenfunde AN. 498. 
Öntei EN Schrift X 

dniciſche Seelen ww 198. 

dniciſche Sprache und Dialekte XV. 
497. 499 


zuee Stätte XV. 494. 
eten (Richter) 2 XV, 495. 
duix Tan —* hier) VI 
otius (Patriar bene) — XV. 500. 
otographie (Li widerdeuch 
otometer (Lichtmeſſer) X 


Phrenologen und — 2*— en XV. 513. 
Phrenologte aniologie, felgen XV. 


50 
Vhtzrenol ogie (frühere Geſchichte derſelben) 
— (neuere) XV. 505. 


renologiſche Son] ungen XV. 513. 
ejelichaften XV. 513. 


le 
renologi e Seitjenniiten, 2 XV. 513. 
Phrunien (Land 353. 


hrygiſches Reich XI. 354 
—* us (grie ii Franken) XV, 514. 
en — griech er Grammatiker und 
Pan und uhnfiralifeie Betrachtung XVIIL 
hhy al e Mineralo ie XIII. 405. 
hyſtkaliſche Schwere AV. 524. 
unfaliihe Theorie XV. "526. 
Phyſikotheologie XV. 514. 
hyſiognomen XV. 518. 
Phyſtognomik oder Däuftoguomie Senhtz- 
for uns od. Mienendeutun 


) x 
—5 — cher XV. ru 
ognomi m AV. 534 Blid XV. 520. 


Phyftolo 
Hi ologie — ſychologie XV. 521. 
Fr ologie u. Anatomie der Pflanzen 


Phpfiologie (dynaftiihe Richtung der) 


Bufiologie (E erimental.) XV. 527. 
info —— V. 523. 
e Fbeg 524. 


Piacenza Hr RED 


donifche Arbeiten XV. 


Philoſophiſches Näfonnement — Bierer. 


Piacenza (Herzogthum) XV. 528. 
Piacenza (Charles Francois Lebrun, 
von, Otohwürbenträger b be2 gaften 
leonifhen Kaiferreihe) XI 
Diacenza (Anna —R daͤdin, Herzog 
bon, — fran ſher Diviſtonsgeneral u 
enato 
Piariften od. * Rtlicher Drden) XV, 
Dann (D ebenpregeln der) XV, 528. 
tariftenorden XV 
olen) XV. 5 


| iaft (Herzog von 
’ — —68 x. 628. 


etzog 
apo⸗ 


taften (polni 
iaſtengeſchle XV. 529. 

Dia : (Soteph" telienifdier Afttonom) XV, 

Picarh (Louis Denoit, franzoͤſiſcher Luftipiel- 

Piccint Pricolo, italieniſcher Componiſt) XIV. 


66. 
Piccolomini (ttalienifches Geſchlecht) XV. 530. 
Piccolomini — Sylvius Bartho⸗ 
lomäug, [Pins IL] u. Schrift⸗ 
Piecolonin! 


——— Ammanati, Car⸗ 
dinal u. 530. 


Piccolomint ( Scfanın. 0 Goadiutor von 
Siena, Moralphiloſoph) 
Piel ( —— ene dcher 


Schriftſteller 
Piccolomini (Alfonfo g von Mon⸗ 


temariano, — ee en kübren) 
XV. 580. 

9 ine I, ee, Todeſchini Papft 

Diccolomin Detanio, Feldherr, Herzog 
von Amalfi nr 

Piecolomint ( —8 rüber Octavio's) 


Pichegru (Karl, Heneral der franzoͤſtſchen Re⸗ 
publif) X 


fteller 


| ran (sit “inkon, Steinſchneider) XV. 5%. 


—*— vʒ Fteinſchneider u. Paftell- 
male 
Pichler (So ann Peter, Steinfchneider) XV. 


vis er (Garoline, Br v. Greiner, deutiche 
Ss ftftellertn) 
ico (Graf Johann ranı) XV. 535. 
Dico (Johann, Graf von Mirandola, Fürft 
von oncordia, Fan) XV. 535. 
Pico (Johann Franz P. von Miramdola, 


Picten —— Bolt) XVIIL 427. 
Picten und Scoten (ald eine Ration) 


IU. 427. 
Dictenhäufer (Rundthürme od. ıHokti che 
Schloffer —* VIIL 42 
Dietenwall (Antoninus⸗Mauer, raeme’ 8 
dyke) XVII. 427. 
Piemont — XV. 536. 
iemont (heutiges) XV. 553. 
iemont⸗Savoy eh en 536. 
iemonts (Sei FOR 
Dierce (Franklin, Ass Eier "Bereinigten 
Staaten Nordamerikas 
a iedr., GE mebicinafen. Hof 
ra 
Perer „geinriä Auguft, Buchhändler) 





Vierer — Pius⸗Vereine. 


‚Pierer (engen und Alfred, Buchhändler) 
I: be —— andlg. XV. 554. 


ierer’jches Hniperlal ‚erikon XV. 555. 


ietät (pietas) XV. 
ietatis (Collegia N x. 557. 
Pietismi (Imago p. 558, 


Dietismus XV. 555. 
Pietiemus, Myſticismus, Separatismug, 
gectizerei (als verſchiedene Begriffe) 


Dean und Ortbodoriömus XV. 562. 
ietömns (Spener-Frande’iche Richtung) 


ietismus (meue Secte des) XV. 558. 
tetiften 55. 


tetiftifche Magifter in Halle XV. 558. 
ug e Streitigfeiten XV. 558. 

tet! Pier ten franzöf. Staatsmann 

enator 
Digae zen BRage Feamast, Silbhaner, 
hidias Frankreichs“) X 

on alt Rebeun Guillaume Gm itoine, 
Romanicnriftfteller) X V. 568. 


ife (Spie 
’ ideen (3 Sufanteriten der Landsknecht⸗ 


pläehau: Sein XV. 568. 
ilati (Acta P.) XV. 569. 
Pilati (Anaphora B) KV. 570. 
Pilati (Paradosis P.) XV. 570. 
ee AN Pontius. röm. ‚Deocneabor) MN. V.568. 
iger, Pilgrim (peregrinne), X. 


die (hriftliche) X 


ilger —— — ſchi XV.571.. 


ilgerflaiche 
ilau (Stadt) XV. 571. 
(Bram Breibert „von, öfterreichi» 
ai ih fe uftichtoß) — * 
nitz (Lu 
illnitzer Vertrag XV. 


Dimodım (Georges Raroͤcourt de la Vallée, 
Drarauis de, öfterreichifcher Hauptmann), 


indar (griechifcher Lyriker) XV. 574. 
indar oder Peter Pindar ——— John 
Wolcot, engliſcher Dichter) 
inel (Philipp, Arzt) XV. 575 
into —— Adelsgeſchlecht) XV.576. 
into (Emanuel 9. von Fonfeca, Groß⸗ 
„miter des Mattefer bene) XV. 576. 
Dinto ( Sonas, Graf von, reußliger 
General-Feldbaumeifter) X 
Pinto (Clemens, Graf von, Führer der 
seuleryativen Partei und Landwirth), 


Diombino (Zürftentbum) XV. 577. 
tombino (Fre XV. 577. 
iombing (Fürften von) XV. 577. 
Pioniere (Pions, Fossiers, Picconieri, Genie- 
en XV, —8 z, Dont 2 und 
oniere, peur ontonierd. un 
Mineurs ren 
peeret — "ev. 578. 
toniere (prenßiſche Organtfation der) 


tonier-Bataillon XV. 5 
tonier-Divifionen Ceufffie) XV. 578. 
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Pipin von Landen, tn, Majorbom Dagobert's I. 
in Auftraften) X 

Yipin von Seriftali (Majordom aller. 

Sranfenländer, dux et princeps Fran- 
coram) XI. 

Pipin der Kane te Kleine (König der 

ranken) 
din Sohn Ag er, ; des Großen) XI. 144. 
ipin ‚Sohn Ludwig's des Frommen) 


Dita "(Ente Ludwig’ des Frommen) 


Pippi (Giulio Romano, italientiher Maler 
und Baumeifter) V II. 

Piraten (Seeräuber, Goriten, Flibuftier, 
Sreibeuter zur See) XVIII. 764. 

Dirater (NRife, oder 5— XVII. 215. 
iraterie (Seeräuberei) XVIN. 764. 
Pirch (Guftan, General 8 I.) XV. 579. 

Pig & Ott Carl Lorenz von, Seneral P. II.) 


Dirffeimer Silibeld, Nürnberger Patricier 
und Feldherr) XV. 580. 
Pirkheimer Charhas Jebtiſfin) XV. 581. 
Pirmojend (Stadt) XV. 581 
Pirmaſens Salat bei) XV, 581. 
Pirna Biene (Bäfife 
Pirna (I ches Lager bei) XV. 581. 
— (Alexis angöfticher 4 inter) XV. 581. 
ifa (alt Pisae, Stadt 
iſa (Provin ) XV. et. 
da ſchiefe hurm zu) XV. 582, 
Vaner (und deren SKunftbeftrebungen) 


— Bäder, av, 683. 
isanus Portus XV. 583, 
iſa's Geſchichte XV, 583, 
Be (Landſchaft Kleinaftene) XV. 353. 
no a gFaſen, deutſch Mitterburg, 


Sy A —* Oberburg) XV. 585. 
Pißieratus (Alleinherricher von Athen) VIII. 


Pitaval (Francois Gayot be, franzöfiicher 
Rectögelehrter) XV, 585. zoſiſch 
Pitaval hey gen neue 8* juriſtiſches Sam⸗ 
melwer 
item ent xy; 4 
tthou Lpierre, Petrus Pithoeus, franzöft- 
ſcher —e u. Gele ter) XV. 587. 
Vitiecus (Bartholomäus, Mathematiker) XV. 


Pitt tt ber Aeltere (englifcher Mintfter) VIII. 


pi (William, ber Sängers engliſcher Pre⸗ 
mierminifter) VIII XV. 58 
Ping (Stadt F Dennfolnanien) 


Pityuſen ‚Cute III. 217. 
Vityu nt alearen und, Snjelgruppe) 


1 
Pius VI (Papft, mit 
vannt Augelo Graf a 
Pins 'n (Dapft weltlih: Gre or Bernn 
bas, Graf v. nt XV. 
Pins vn. un kin: Gransee Xa⸗ 


amiliennomen „ni 


berind, Ic v. Caſt ſigli ione 612 
Pins 1 weltlich: yapann zMaria, 
Seat ati. Ferretti) 
Pins ereine” V. 626. 


216 


Pigarın (Srancidco, Sroberer Derw 8) XV. 


Dianrro Sonjaloo, Mebell) XV. 628. 
Placet, Placetum (placitum regium, flaat- 
liche Benehmigung kirchlicher Einrichtun⸗ 


en 
Ylan (Gottlieb Zoch, ‚roteſtantiſcher Kir⸗ 


chenhiftoriker 
Planeten oder a nberfeine XIX. 758. XXI. 


67. 
Planeten ( (kleine, wittelgroße und große) 


laneten RKeihenfol e der) XIX. 760. 
Ianetenbahnen ° (elliptiſche Figur der) 


Planetendifſtanzen XXII. 69. 
lanetenpaare XXII. A ff. 
lanetoiden XXIL 6 

Dlanta Ciihweizerifches chlecht 

Planta (Friedrich von, gen. 

irchner . 629. 

Dlanta (Aubrens von, engliſcher Hof 
Caplan) XV. 629. 

Planta (Sofeph von, engliſcher Ober- 
Bibliothekar und Cfter, Sorfteher bed 
britiihen Muſeums) XV. 630. 

Plantagenet —V Anjou (englihes Regen⸗ 
enhau 
lantin — ob, "Buhbruden) XV. 680. 
lanudes (M arimnd, Grammatiter, Theolog 
und ‚peiloloph) % 630. 


Plaäswi —* 
Plaͤswitz affenftillftand zu) XV. 631. 
Plata (Rio de la, oder Silberfirom) XV. 


XV. 629. 
irgener od. 


1 
Plate IStromgebiet des Rio de la). 


Plato-Stünten XV. 631. 
Iata-Staaten (Flora der) XV. 632. 
ula-Unton oder Argentinijche Republif 


Plate (Brovineias unidas del Rio de la) 


Quir XV. 633. 
latathee XV. 622, 
latawolle XV. 6 
Iatäa Der Diotas (Stadt in Böotien) 


land hast bei) VIL. 565. 
Piaten zu Hallermund (Grafengeſchlecht) XV. 


Daten (Franz Ernft Graf von P.-Haller- 

—— —— cher 6. Kat 
und ‚Premierminiften, err der 
Ihaft Linden) XV. 6 

Platen (Geor — Graf von P.⸗ 
Hallermünde) XV. 637. 

Paten (Graf corg Bil, Friedr. han⸗ 
noverſcher Geh Generai⸗Erb⸗ 
ofimn fter un Ober ammerberr) XV. 


Dlaten (Graf Adolph Ludw. Karl, han- 


Herr⸗ 


naberiher Minifter des Auswärtigen) j 


laten (art Ernft Franz) XV. 637. 
laten (Graf Aug. 
Oberforftmeifter) 
Pigten Dallermund (Aug. Graf von, Dichter) 


Piater (pofnifejes Adelsgeſchlecht) XV. 638. 


Pizarro — Plurs. 


Plater (Gräfin Emilte, Patrtotin) XV. 


Dlatın (edle8 Metall) XIII. 291. 
Platina (eigentlich de Sacchis oder Saccns, 
mit Bornamen Bartholomens oder aptifta, 
Hiftoriograph) XV. 
Plan ner a Arzt und Antbropolog) XV. 
Platner Edzard Juriſt eaatlologe und afa- 
re EN — Kunſtk 
ainer (Ern a unſtkenner 
pi Ku ee aaa, 
Plata [X \ — 35 — Bla EV 
* air iſcher Philoſop 
laſonij —— ule od. Akademie XV. 643. 
—Se Fr Ariitotelismns (Nen- 
platonismus) XV. 6 
laton's Dialoge iv Pas, 
laton's Philoſophie XV. 643. 
laton's Vernunftſtaat XV. 645. 
laton's Weltſeele XV, 645. 
laton’d Werke XV, 646. 
Platon (Metropolit von Moskau und Ardhi- 
mandrit der Sſergijewſchen Lawra) XV.646. 
Dlatow (Graf Diatwjei Iwanowitſch), ufft- 
jher General von der Cavallerie u. Ata 
man des bontfehen Kofakenheeres) XV. 646. 
Yattdeuti VI. 188. 
lauen (Slabt) XV, 647. 
lauen (Dorf) XV. A 
lauiſche Grund XV. 64 
Plautus 6 racciuß, ofen Komödien 
dichter) X 
—2* 312 
Ichelerfkand (Begründung beflelben) 


Piebeier- und Patricier- Kämpfe XV. 


pie e Yedilen XVII 317. 

lebejiſche Conſuln XVIL, 318. 

Plebs Menge, Plebejerthum) XVII. 314. 
4 Etrub x ‚Gemastin ipin’d von Heri⸗ 


Pleß fat Stanbesherrigft XV. 648, 
vo and Heinrich von P., 
Gen M Ho berg, Freiherr zu Fürften- 


ftein) 
Pietho (Beoraius Gemiſthus, gelehrter 


Grieche 
Dlinius lan u3 Pl. Secundus au M 
oder ber der Aeltere, römijcher Haturbifkort 2) 


Plinius "(ea jus Pl. Gaeciliu® Secundus, 
au de Süngere, Redner u. Schriftfteller) 


— adeot XV. 650. 
Dlombitres (Zufammenkunft Rave. 
leon’3 II. ud avour's zu) XV. 650 
Plon (Etat) XV 
dn (Amt) xy so, 
[öneriee Großer und Kleiner) XV. 650. 
im Golſtein⸗, herzogliche Linie) XV. 


Peönfae ‚Erbfolge (Anſprüche anf die) 


gen 2 bayeriſcher * Heuplatoniter) XV. 65 


net —— it er Schrift⸗ 

tel er) 
8 (Stadt 

48 offkeinarbeiten bon) XV. 658, 


' Plurs — Politit 


Pins umb Schilano (Verſchüttung von) 
Di a Charonnea (griechiſcher Bio- 
) XV. 658. 
et gades oder Dis (Gott der Unterwelt) 
m) LE, Gh 
DR tal Eee: 
Plymouth GSitz — Graf von) XV. 


—— brüder XV. 655. 
Iymouth-Bucht XV. 655. 
Po 
aeftra XV. 5: 
shell ode XV. 6: 
10: Delta XV. 656. 
0-bi-Goro XV. 656. 
Bo Bolans ar 656. 


o Prime XV.6 
— XV. 657. 
joden 
p — be der indws (Mariatale) 


ende (6 — Drientalift) XV. 658. 
Dh peteiod, Gewaltöbote, italieniſche 


ivde) 

Vodebtat u. Kunftat (böhmiihes Geſchlecht) 
jodiebrad u. Kunf at erant) XV. 659. 
odtebrad u. Kunftat (Georg Bodo von, 
König von Böhmen) XV. 659. 

Pobiebrad (Bictorin und Hinko) XV. 


Bat (Karl Be XV. 661. 
pdiebrad Be Mittel- und Nieder-, 


— — veh LL 230. 
Pobladilen (polnihe — aft) XV. 661. 
Podlahien (Wojewodſchaft des neuen 
PS, —— J ums le, W. 661. 
Pobo) e 
geoaen 66* ———— XV. 661. 
oe (Ei a a Allan, norbamerikaniicher Dich- 
erio Zare neapolitaniſcher Red» 
F 66; 
rlo, neapolitaniſcher Politiker) 


vu 
“ Ainlemat AV, 662. 
teumft und Theorie 


# x 666. 
Poggendborfi (Sch. Shrilan. Hhyfiter) XV. 
Pogedin Michail Petrowitiä) XV. 667. 
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Poltiert (Sta) W. N 
Poitiers (Schladit bei 
Waitiere —* von, he Daitreffe) 


aoiton 1 (Randihaft) XV. 668. 
Au Settiite, nördlicher P., od. Nord) 
ol (antazt 


h De od. Säb-) XV. 669. 
ol (magnetii 


er) 
ol. (Welt- od. Omnia) x XV. 669. 
olardiftang XV. 669. 
olarität —8 
olarkreiie XV. 669. 

Polarländer (Nord u. Süd-) XV. 6 
olarli it ter (orstihter XV. Rey 
olarre⸗ 
olarrı —* XV. 672. 
olarftern XV. 669. 
olarzone XV. 
ole XV. 6 

— Aa e Süd) XV. 669. 


er (SR, IV. 672. 


Pol, 


olniſcher Adel 

olni| Aufftände‘ —* 192 ff. 

In! wor g79, 
inas 
6. 
Ab⸗ 
m. 
richte 

Kr! reußen XV. 673. 

nilgee Er XV. 673. 
Aa je Reichdtage XV. 68 
— je Revo! tion von ISO XV. 122 


je Revolution von 1863 XV. 782 
Polni! ER prache u. — XV. 72. 
ol 


:aine XV. 673, 
olui Unterrintannftatten XV. 686. 
olni! appen XV. 
olni! Nor 
Pallpna “(feangöftfhes Adelsgeſchlecht) XV. 
Poliorketes (Bpmetzins, König von Ma- 
poktit eihtu, © Staatöflugheit) XIX. 


je Wojewwoden m Gaftellane - 
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olitif (äußere) XIX. 621. 
olitit (innere) XIX. 621. 
olitit (Suftiz-) XIX. 621. 
olitik —8 XIX. 621. 
olitit (Berfafiungs-) ax —— 
olitik Verwaltungs. 
oliti Drei XV. 0 Ki. al. 
iiti A te ax 621. 
oli brechen 


oliti Vereine XXI. Sa 
Bat ine Vereine (conftituirte) XXI. 241. 
BE je Vereine (im. engeren Sinne) 


Kan je he Bereine Gebete) XXL 241. 
olitiſche Vereine ee) XXI. 241. 
ai je Vereine (unmittelbare) XXI. 


Pan | [+ Pe udwig, hiſtoriſcher 

elle aa X 
Det lee (Ro Rechter, bei :äventivjufktz) 
a Ye O ( oder Pri 3, 


Paliyet (€ Einerseits und Wohlfahrtd-) 


Polizeibehörden (Bocal-) XV. 779. 
Patiglans — Dichter, er u. Sprad- 
ot —8 Knor, Praͤſtdent der Bereinig 

3 je 
ten Staaten eg gpräfbent XV. 781. 
Pens (Elife, deutihe Schriftftellerin XV. 


yo (Sajus Afnius, zömifher Staats · 
—— SG pen 
Mensen ae V. si 
Sn 


tenthum 


ol (Marco, 
dei KR 


a8 
Pens ius ee —EDE xXV. 


Polyglotte XV. 787. 
olyglotte —A XV. 787. 
olnglotte (Complutenft! F oder Com · 
plutenftihe Bibel) XV. 

wolpglotte (Londoner ne wWaltonſche) 


Volvalotte (Darifer) XV. 787. 
Künftler) VIII. 588. 
Smyrma) XV. 788. 
Bitohauer und Erz 


IV. 789. 
ilien XV. 791. 


non 8) XV. 794. 
ei 
Ba u. Chri · 


‚on Tahiti) XV. 799, 
von Tahiti) XV. 799. 
tblie P.) XV. 799. 
— „oief be Carvalho e 
"Se, Graf von Deyras, Marquis von) 


FE anmerelten Hfrzumern) XVI. 8. 


Pommern (Land) 
en it· Vor ·) XVI. 1 
) XVL 9. 


ommern (Hinter) 


on nen XV. 79. 





Politik — Populas. 


ommern (Reu-DBor-) XVI. 14. 
ommern ment 8 XVI. 19. 
ommern (Bor. ß 
ommern-Stettin Av Ye, 
ommern-Wolgaft XVL 12. 
ommerſcher Landtag XVI. 18. 
jommerjched Lehnrecht XVI. Ms 
ommerſches Lehnsweien XVI. 
omotu · oder Perlen-Injel-Arhipel er. 19. 
ampabour (Seanne Ant., Marquife de) XII. 


ompeji's N intergang) XVI. 20. 
ji und Herculanım Kr. 
janifche —— xv 20. 
— — XVIL 326. 
— ee Pamponapı, italieni · 
her Philofoph) La 
Pance 3 can (a Luis, ſpaniſcher Caſfi · 


Vondichen ey an are Colonie) XVL 20. 


u (Stadt) XVı. 2. 


— 
ii Kir )_XVI. 
een 
Sofeph, Sürft, Bel 


Pantatomöt 
Di ‚omponift) XVl. 26. 
Sonim (Stanislaus, 
ſcher Geheimer Rath) XV] 
Ponfae, ( (Francois, dramatifger ‘hi 


t ik holländi 
Fe le OL, 
a En 

I 
vonk (Biacomo da, ttalieniiher I 


gone ren 0 da, Bosnien XVL 
Sur 8 aptifte Sules 8 


Civonen Kart XIV, Zohann) 
Pontifer (römiices Priefteramt) XVL 
Pontier tarimus (ob Pri 


ontifices eat Den, AVL 2* 
ontificii (Libri p.) 
jontificium (Jas —ãR Se 
Iontintiche Sümpfe 
ontoppidan der ältere —— Erie E 
Broby, Siſchof von, om Deontheim, bir 
Sau piett ter) XV) 
Pontoppidan der jüng An (Ente, Kanzlı 
Univerfität_ Ko) end open, daniſcher 
sense 'oricher) 
Pontui De ein: Kan) XVL 87. 
Pontus Eurinus (dad Schwarze | 


XVL 37. 
Dope ——— engli —F Dichter 
R chter il XV. 38. „Beris 


KUN, 684. 
un TEE 


‚ober Protoierei, ım 
— ln — 
pyyp (Chun, 
aturforicher) X 
Poppo Il Ana, Hiilolos 


—e — Golt) XIX. 580. 


San —E 


Porphyrius — Potter. 


orphyrind (Neuplatoniker) XVI. 41. 
vom aan (Auhter der neapolitanticen 


Säule) XIV. 6 
orfon Richard, en fer hilologe) XVI.42. 
aus 8 "here Stienue, frambſiſcher 
Juri VI. 42. 
EN —— XIJ. 48. 
orxio· Catrero (Ludwig Emanuel erdinand, 
Cardinal. ſpaniſcher Staatsmann) XVI. 43. 
Portorin (Puerto Rico, Antillen » Snfel) 


ortzeico Qeneraleapitanat) XI. 45. 
ortorico (Stadt) X 
ort-Royal des Champs (Klofter) X. 403. 
ortemonth (englifche Feſtung und Seeftadt) 


jea (Juſel) XVL © 
jortien (Stadt) XVI. 45. 
Portugal (Stadt) XVI. 46. 
Portugal Fin je von P., aus dem Hauſe 
Burgund) X 
Dart (unter ſpaniſcher Herrſchaft) 


# von P., ans dem Haufe 


olt) XVL. 47. 
solonieen XVI. 48, 
finanzen XVI. 53. 
Hotte XIV. 53. 
ee XVL 59. 
Bejeßgebung XVI. 56. 
Handel XVI. 50. 
Abuftrie XVI. 50. 
inzen XVI. 58. 
Irben XVI. 57. 
Yroducte XVL 49. 


Reich 

Berfaffung XVI. 54. 
3erwaltung XVI. 57. 

he und diteratur XVI. 81. 
unlle 2 und ;aliciih-ipa- 


Vorzellan (ee N ſachſtſches, Ber- 
Tiner u. [. 
Poyelan (arataftien "oder Biscutt) 


oft, Poftweien XVI. 1 
FoR, H ehe) Ari XVI. 108. 
— — 1. 102. 
„Gar ae) Ar. in. 
ioten-) X' 


em a AN a XVI. 106. 


Sss0s8 





‚bediente XVI. 108. 
tbehörden XVI. 106. 
gebiet (Thurn- und Tarisiches) XVI. 


* er an 105. 


= Kermitertal) XVI. 108. 
0! 


0 
ofthoheit XVI. 104. 
oftlehen (Reichderb-) XVI. 


0 tmeifter —ES Generat-) 


ji taif e 
Poftmei Mr, (a Ir Gpeneratoberfi, 


oftordnung XVI, 
En 


of malkung XVI. 104 

0) en enfüen VI. 102. 
oftwejen (in Prengen) XVL 104. 
> mei a — XVI. 102. 


Porel after (Su! nat Gert, Schwaͤrmer und 


ee — ach — Rom a. 98, 
H 'humi (echt der) 
Nator Micolaus von —8 XVI. 108, 


Pofti In KM 
Ehen „Luthere) XVL 1 
ale (eufftihe Abelöfamitie) N. 


Pot otemtin (Alerander von) XVI. 1 

Potemtin (Grigorij Alerandromitic, 

Tamritichesl . 1. der Taurier, ruf ar 
Femarfgall ı und "Premierminifter) 


Patemein u Graf, rufftiher Feld · 
„polen (Graf Grigorlj, Krieger) XVI. 
Potemfin PR Sergei, der Letzte der 


XV 
Potodi ae afengeiäteä) aut. * 1. 


Fr (Sra| un XVI. 111. 
jotodi (Gray Stanislaw Koftka, Mhe- 
— amt „Pprinceps eloguen- 
—8 
sid Kae Sin, Slawiſt) XVI. 111. 
Graf Bernard und Gräfe 
land A XVL 112. 


ſotocki (Graf Adam, Snfurgent) XVL112. 
Poto a bt in Bolivia) IV. 240. 
Pot - XII. 261. 
ot — 
otsdar 
otsdar VI. 117, 
ots dar 1 
ots dar 
gls dar Wai⸗. 
ott (Auguf XVL 117. 
Dein (Sol w Alter 
pie —— Anioine de, belgiſcher 
jitator) 


tler | - (piete, niederlaͤndiſcher Maler) 
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Potter (Paul, nieberTänpticger Thier- u. Land⸗ 
fchaftsmaler) XVL 
Donjoulat (Sean So 8* Srancoiß, franzo⸗ 
ſtſcher Geſchichtsforſcher) XVI 
Pougqueville (Charles Hugues * fran⸗ 
zöſtſcher ee tfteller) XVI. 
Dourtales (Grafen von) xVI. 1er. 
Donate (Seremiad von) XVI. 121. 
ourtales (Seremiad Powar Sacob Lud⸗ 
von) XVI. 121. 
Dourteles (Graf Ludw. Aug. v.) XVI. 121. 
Paurtales ( raf Karl. Friedrich don) 


Pourtales (Graf Alerander Sofeph von) 
—* (Snf named Alerander P.- 


Gorgier) X 
Pourtalge (Örafen Sen, ga Karl, Se 
cob, Robert und Edmund 


Pourtales meh Julius —8 Kal 
—A— preu ic. Dber-Ceremonten- 
meifter 

Pourtales ( La an. — von, preuß. 
Geſandter in Paris) X 

Pourtales (Graf Wilhelm von, Bruder 

Albert Alexanders) XVI. iz2 
Pouſſin Mieolad, Hiftorien- u. Landſchafts⸗ 
maler) XVI. 123 

Douffin Rat aro, eigentl. Kasp. Dughet, 
Maler) X . 125. 

Pozzo di Berge (6 (Gatlo Andrea, Graf, Die 
don (6 > li, St Bi) AUT. 127. 
ozzuoli (Pozzuolo, Puzzuoli, Sta 

ano Höhen von) XXI. 
rädeftinatton XII. 180. 

rädeftination (Dogm a von der) XVI. 372. 
radt (Dominiaue ufour de, franzöftfcher 
Yublicitt, Diplomat u. Würdenträger des 
erften franzöftichen Kaiferreiche) XVI 128. 
FR rte Harmonie XII. 180 
väfect (p raefectas, röm. Beamter) XVL 129, 
ra etus annonae (Proviantmeifter) 


Prasfocias "elassis (Sroß-Admiral) XVL 


Praefectus prastorio (Haupt der kaiſer⸗ 
._ lien Garde) XVI 
Prafectus urbi —8 XVI. 129. 
Fi räfecturen 

raͤfecten m (prfete tr in Sranfreih) XVL129. 

Da (Stadt 
raga (Borftadt von Bar chau) XVI. 135. 

Frage (Sturm auf) XVI. 135. XX. 215. 


Prager Krise XXIII. 240. 
ragmatifche Sanction XIV. 771. XV. 1. 
räliminarien XVL 135. 
rämonftratenfer (Mönchsorden) XVI. 135. 
Prämonftraten\er (C (Gongregation der re 
formirten) XVI 
grimenraene. tin XVI. 135. 
rämonftratenjer »- Klofter (Pr&montre, 
pratum monstratum) XVI. 135. 
Primonftratenferflöter (heutige) XVI. 


— — ernonnen XVI. 135. 

ämonſtratenſerordens (Aebte und Ge⸗ 

neralabt des) XVI. 136 

Dramonftraten erorben ircarien und 
Circatores des) XNI. 1 





Botter — Breisſchwankungen. 


gen atenfer-Prioreien XVI. 135. 
rämonftratenfer-Propfteien XVL 135. 
Paper a oder Schandpfahl (engliich pillory) 


Prangerausftekung (Aufhebung der, in 
Preußen) XVI. 136. 
Prängerausfekungen (in England) XVI. 


Praescriptio (Vorſchreibung) XVI. 137. 
Prassoriptio (Longi temporis p.) XVI. 
137 
Praescriptio (Longissimi temporis 
XVL 137. p py 


Praescriptio (mm 2 mmemorialis p.) XVL 137. 
a 


Draslin (Caͤſar riel Choiſeul, — 
von, franzöfticher Marineminifter) 137. 
Draslin (Charled Laure Hugues Ehen 


bald, Herzog von Choiſeul⸗P. Ehren⸗ 
' eanalier der Herzogin von Orleans) 


Praslin \ Areal von, gebome Seba- 
ſtiani) 
Praslin (Baur SD. Schloß) XVI. 137. 
—* (romiſche Magiſtratsperſon) XVI. 


raetor peregrinus XVI. 140. 
* Praetor urbanus XVI. 140. 
rätoren (Pro⸗) XVI. 140. 
raetoria (Cohors p.) XVL 140. 
Praetoria (Ornamenta p.) XVI. 140. 
Prätorianer (Sarden der romiſchen Kaifer) 


rätortaner-Corp8 XVI. 141. 
—— XVI. 141. 
tätorianerherrſchaft der neueren Zeit 
(St trelißen- nnd Janitſcherenherrſchaft) 


Praetorio (Prasfectns p.) XVI. 140. 
Peanenig gg er, O in Böhmen) 


geriet viektiar ‚oitbhaner) YIIL 586. 
an — Joſ. Ritter v. dentſcher Tech⸗ 
n 


VI. 141. 
Prediger © Sulomonid, der (bibliihes Buch) 
Bela Semtnnn XVI. 142. 


De el i VI. 1 

reis (Ber hung r aſtun 9) XVI. 147. 

reis an eit, Berk) XVL 148. 
reis (Arbeits-) XVI. 151, 

reis (Taufender, wirflidder, Markte), 


XVI. 14 
Preis 19 (matürliiher, nothwendig. Koften-) 
Br (Berkaufs-) XVI. 151. 


teiöbeftimmung XVL 149. 
reife (Höhe F DT 9148. 


reiserhoͤhun 

reiſes (Beflanbteite den XVI. 148. 
teisfähigfett XV 

amaß (Selb) kr 150. 
reismaßſtab XVI. 1 151. 


reisſchwankungen XVL 149, 


Preisveränderung — Preußiſche Kanzler. 


reieverminberung X 
1 (aan iertem lie) XVI. 151. 
ei Se 5. —Se —8 — 
er te 
fteller) Pt 151, 


oil — Juſtin, Maler u. Schrift ⸗ 


Pr (Sufanıa u a Dorſch, 
Deinen ichneiderin) X 
weten Benz in "Gupferfieten 


Delle (han Martin, Kupferſtecher) 
Ballen Balent. Daniel, Rupferftecher) 
Delle (Sesam Georg, Kupferſtecher) 


veller — Philologe) XVI. 152. 
emierminifier (prime minister, Lordſchatz · 
meifter) X 
Fries "eine ber, feit t anfang des vo» 
rigen Jabräunberte) KW 
Premislaus (Wendenkönig) XVI. 156. 
ren! Mom Dber ea er XVL 156. 


N 
— (Het Het) Ka 267. 
regbyter (Pr Bi XVI. 326. 


Fe des one XVL 150. 
Preisler 


reäbnter- und Siſchofs · Ami XI. 268. 

resbijter und Diakonen XI, 268. 

resbyter oder — xl. 267. 

resbnterial- Kirche XVI. 

reöbyterial-Verfafiung x 157. 
Greebyterlaner XL, —* 


idling, amerikaniſcher 
XV. ar ! 
XVI. 158. 

ı XVL 161. 

I XVI. 166. 

XVI. 161. 


Direction ber P. und 
8, in Sranfreih) XVL 


free (Verkehr mit denfelben) 


Pr eiheit en En; Aland — und bat g Straf: 
ehren in Drehfa 
jgejeßgebungen —RX x 100. 
geleßgebungen (neuere 
‚geießgebung (preußiii Fr yon 9, 
rej gebeimnii 


(einomymttät) XVI. 159. 
repmißbran 

ehmit XVI. 159. 

IK 

rei t (engliiches) XVI. 161. 

ei h N, franzöftfeges) XVI. 160. 

e av ii I berichiedenen Sy- 
Home de 


ee ns Weibredien XV. 163. 
unternehmungen (periobifche) x 


Prehzuftände (deutiche) XVI. 
A 3 (Erlen, Er Dontom, 
en hpuret Stadi 
u iebe von) — 1 
dr — 


gegen 


(preuf 
. 30) 





gilhes De ‚Becognndcement | 
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Peak (90 Se David Erdmann, Hiftoriograph) 


Pieuken Staat XVL 170. 
eußen Provinz Au 1118. 


‚en 
an (8 I) x. Ge. 
ring von) XVI. 322. 
en ider-, Sarten-, ‚Bald, Weide 
. Wiejenland XVI. 20 
jend Bendlkerung, W. 186. 20° 
end Bobenbeiäaffenheit XVI. Ns. 
2 gu land X 
end birge —— gi 
ens Gewätler A 181. 
end affe XVI. 1: 
‚ge, Grengen und Größe 


jend Eandieen XVL 181. 
end Laͤnderzuwachs av „175. 
end Weltftellung XVI. 
che —— — 238. 
che Armee- u. Marine XVI. 234. 
En Berelne (patztottiihe) XVI. 320. 
ge Bauberwaltung XVL 233. 

je Sezirkore rungen, Au, 232. 
) e reritanfot iten X 


eu 
ceugen 


e Eulturverhältnifie "3 m 
ſorſten X 
pe Dom ãnen · Pat tämter, gient 


ämter 1 En jelämter 
—A 288. 


ii 
ven 3 e Senke XVI. 228. 
= e —— XVI. 211. 
che Feldwirthihaftämethoden XVI. 
I ji jältnifje XVI. 233. 
= ie: Silari um aut xvi. 
jeden, Dd Güter, ©: 
pree Er! onieen u Ale VI. 202. 
pehiläe Sorftinfpectionäbegirfe XVI. 


J XVI. 21 
galt Seine Suktlratt, be Av. 


Parade General-Eommiffionen XVI. 





tie Domänen u. 


ii (die ts · 
Perl dr Sitten) AA 


EN 
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Dreu de Könige XVI. 261 ff. 
reußiſche Kreiſe u. Landraͤthe XVI. 233. 
reußiſche Kreis⸗ u. Sandaerichte XVI. 233. 

reuplihe Landhandelsplätze XVI. 227. 

reußiſche ——— VI. 203. 218. 

iſche Medicinal⸗Verwaltung XVI. 


iſche etallproduekion XVI. 221. 
iſche Monarchie XVI. 234. 
ide —Aã— Bi 184. 
Dberberanmtsbezirfe XVI. 220. 
iſche Dberförflereibentefe XVI. 233, 
ae olitiE XVI. 
ij rtvat- m. Semeindeforften 
Dreubiihe Provinzial, Fei⸗ u. Ge⸗ 
meindeverfaffung 
Prenbilihe nd -Rentenbunten XVI. 
Peeupline Drovinztal - Schulcollegien 
Preubiie, "Provinzial-Stewerdirectionen 


Preubifche Provinztal-Verwaltung XVI. 


= e Realſchulen XVI. 232. 
e Rechtspflege XVI. 233. 
ven 


reu 
reu 
reußi 
reußi 
reu 
reu 
reu 
XVI. 


e Ritterguͤter XVI. 206. 
reubi e Schullehrer-Seminarien XVI. 
reußiſche Seehandelsplätze XVI. 227. 
reu de Seenplatte (Oft-) XVI. 180. 
e Speditionspläße XVI. 227. 
reußiſche Staatspomänen XVI. 205. 
e Staatdeinnahmen nu. Aus⸗ 
gaben XVI. 234 
eu iſche Staatsforſten XVI. 216. 
reußiſche Staatsſchulden XVI. 234. 
reußiſche Stantenerfailung u. Staats 
verwaltun 0. 
reußiſche —*8* XVI. 206. 
reußiſche Stände XVI. 201. 
reußiſche Ver — XVI. 322. 
reu NE e Pan ucht XVI. 213. 
ven ie De Wohnplätze und Gebäude 


an (8 FR Wollproduction XVI. 215. 
reußiſcher Sauernftand XVI. 206. 
ven i er Bergbau XVI. 219. 

ge Grund u u, Poben XVI. 204. 


dande XVI 
Saubwertäbetzieh u. Fabri- 
fa ie: 


Preubifher Hohn u. Laubholz XVI. 
gie Sagd- und Wildftand XVI. 


de Landbeu XVI. 218. 
ven er Landtag XVI. 322, 
= H er Doft- u. Telegraphenverkehr 


ven 


peubiider Rindviehftand u. Schafzucht 
reußi de Ruficalbeit XVI. 205. 
reu ' 
reu ide Seidenbau XVI. 2 
—54 cher Stantshaushnlisetat XVL 


er Schiffsverkehr Av. at 
Preußtfähes Berg- u. Hüttenwejen XVI. 





Preußiſche Könige — Brivatgerichtäbarfeit. 


Den iſches Sefammtarenl X XVI. 189. 


—* errenhaus XVI. 322. 
= 19 ammeriuftem 3 XVI. 322. 
reu | 33 Klima XVI 


reußiſches Militär XVI. 189. 234. 
= iſches Obertribunal XVI. 233. 
reußiſches Schulweſen XVI. 230. 
reußi EM Stantsminifterhum XVL 23. 
reußi EB Strafverfahren ZI. 820. 
rengtiches Unland XVI. 

Proͤvot und Prevdtal- Serie Kö. 823. 
rövöt (Grand RR 324 
—2 Aufbebung Be XVI. 324. 
revöt de l’armde XVI. 3 

Presdt R la —8 (Grand-p.) 
Prövöt de la France e (Grand-p. XVI. 323. 
Prövöt de l’hötel 

Prevöt de Paris XVI. 323. 

Prevöt des bandes XVI. 323. 

Prövöt des marchands XVI. 324. 
Prevöt des mar6chaux XVI. 824. 
Prowötales des douanes (Cours p.) XVL 


riamel (Dichtart) XVI, 324. 

eichard James Cowles, Arzt) XVI. 324. 
nit (Land) XVI 325. 

cher Sa Samy , emuthticger chriſtlicher 


Pr hi een XVI. 826. 
Driefter ronbyter, npecßürtepoc, sacerdos, 
Heer 326. 
er (Opfer 2) XVI. 326. 
eramt (ihriftliches) XVL 327. 
vie erweihe oder Orbination XVI. 32 
Pie eitlen (Sejevh, engliſcher Chemiker) V 


V —* sigraf von Reus) XVI. 330. 


rim (Rieder- und Ober⸗, Dörfer in 
—— XxIl. 237. 
Prim (Einnahme von) "XXI. 
Primss, aan Amaten (Bornehme des ache) 


Primas der Provinz XVI. ol. 
rimas des Reichs XVI. 
rimad des Rheinbundes (Bär «N.) XVL 


tince Edward Jsland Sarel) XVI. 331. 
rinceps, Principes XVI. 3 
Princeps juventutis x 332. 


Princeps senatus XVI. 331. 
Prinz lateiniſch princeps, italieniſch 
and franzöfti& prince) 


paniſch principe, 
1. 331. u 


tinzearaub XI. 197. 
rior (Mathew, engliicher Dichter) XVI. 332. 
riscianus (genann Gastarien 8, Iateinticher 
Srammatiter) XVI. 3 

Priscillian eri er niter) XVI. 333. 
KR en (riftliche Secte) XVL. 333. 

Prife und Prifengerichtsbarkeit 833. 

ri — XV X 4. 
riſengerichte 
rijentichter (enaliice) XVL 334. 

Pr trip und Gaffron (Carl Ludw. Wilh. 
Ernſt v., „Preublicher General der Infan⸗ 
terie) XVL 835. 

— — — XVI. 337. 
ivpatgerichtsbarkeit XVI. 339. 





Privatgerichtsbarkeit — Prozeßgang. 223 


Priatgerichtäbartet ber Medtatifirten XVI. 
JR ber Ritterſchaft XVI. 


ivatrecht 
gylles ——— Rechtswohlthat) XVI. 


47 im engeren Sinne XVI. 344. 
. Privilegia offirmativan.negativa XVI. 844. 
Privilegia conventionalia und gratiosa 
XVI. 344, 


ı Privilegia favorabilia n. odiosa XVI. 344. 
Privilegia onerosa u. gratuita XVI. 344. 
Privilegia personalia u. realia XVI. 344. 

inilegtenertheilung Rentbe der) XVI.345. 
riptlegiengebraud) 
rivilegienverleihung XVI. is, 
rivilegienverluft XVI. 346. 
tipilegienzurüdnahme XVI. 347. 
ririlegiorum (Jus p. minus od. mini- 
mum) XVI, 345. 
— XVI. 346. 
| eipilegium, Privilegia XVI, 343, 
Drobabilismus X 
robabilität x "sis, 
robabilitäten der Zbeltbilbung. X. 513. 
robabilitaͤts Maxime X 
eoblnd (Dorf, —X8 — XXIII. 


Pratns Marc Aurel, römiſcher Kaifer) XVII. 

Pr (Andre, ber eine oder der Kahle, 
Huf tenführer) X 

Peorop D (ber Kleine, her e Diocuper, Huffiten- 


Procoius Ca Garfarienfts (griechiſcher Hiftort- 


eobucenten XVI. 353. 
Droduction, produciren, productiv XVI. 350. 
Droduction (Boden-, Stoff- od. Ur-) XVI. 


— T Grenomiſche od. wirthſchaft⸗ 


produen (Baciren der) XVI. 358. 
roduetivitaͤt XVI. 352. 
Pengramım Auf, (mufifaftiche Compofttions- 


rofe ‚Dften Yaton, Freiherr v., Öfterreicht- 

Brote Feld A meifter ad honores, inte | $ 
riftfteller) XVI. 354. 

" Profind (lat. Proculus, Neuplatoniker) XVI. 


Bretspomit (Feofan eophanl. zuffiger 
Erzbiſchof von Groß⸗Nowgorod) 
Preletarier und Proletartat (engl. pauperism) 


261 
ometheud (Sohn des Dapetuß) XVI. 358, 
v Prometheusfage XVI. 
Re XI. 440 ff. 
eopertiud (Ser ud Aurelius, mit Beinamen 
Nauta, auch der „römtfche Kallimachus“ 
genannt, römiſcher Dichter) XVI. 358. 
Dropheten XVL 359. 
ropheten (ältere und neuere) XVL 360. 
opheten —*— und kleine) XVI. 362. 
ropheten (wahre und raliehe) XVI, 362. 
rophetenſchulen XVI. 361. 
rophetenthum, Prophetie XVI. 861. 
Et 3 oder Marmara-Meer XIIL 480. 
roprätoren (römiſche Würde) XVI. 362. 


| 
| 


ee ilee Imperium XVI. 362. 
ropyläen Gingangetbor zur Afropolid 
Athens) VIII. 583 
Drofelyt XVI. 368. 
Diofelnten (tüdifche) XVI. 368. 
Den des Thores XVI. 363. 
rofelyten der Gerechtigkeit XVL 863. 
Peotagoras (Haupt der griechiichen Sopbiften) 


Proteftantentag (deutſcher) XVI. 368. 
Dreoteftantenverein (deutſcher) XVI. 3683. 
Proteſtant Ihe Freunde od. Lichtfreunde XII. 


Droteitanttiche Kirche (Evangeliſch⸗) XVL 


—— Principien XVI. 364. 
roteſtantismus (deutſcher) XVI. 363. 
Proteantierun (Eirähticher Srgenfat gegen 
den Kat —— 
Dez antismus (Subietivtemus bes) 


geotekantiemnd (Spaltung in 2utber- 
thum und reformirte Gemeinden) XVI. 


Diotchntenme (weltliche Ausarbeitung 
e 
Prnteftation (vom 19. April 1529) XVI. 


65 
roudhon (Pierre Sof., franzöftiher Publi⸗ 
? cift pi er der Nationalökonomie) 


XVI. 378, 
Penpence (lat. Provincia, Landſchaft) XVI. 


= (Srafihaft) XVI. 389. 
rovence (Dber-) XVI. 390. 

— (Nieder⸗) XVI. 390, 

rovence (Bewohner ven) nel 391. 
— en der) XVI. 390. 
—ãA een en Nr 390. 
rovenzaliiche Grammatik XVI. 395. 
— che Liederhandſchriften XVI. 


— Sprache und Literatur XVI. 


BB e Sirventes XVI. 393. 
onen e Tenſons XVI. 394. 
rovenzali e Troubadourd XVI. 895. 
—* nzen ve ens (Zahl der) XVI. 188. 302. 
—X reußeng (Bevölferung der) XVI. 


9 „ Brontnitiomtnge (preußifche) XVI. 302. 
o 
— ———— oder processio (pompa) XVI. 


Pro us juris XVI. 395. 
ch ar XVI. 396. 
rozeß (Arreft-) XVI. 421. 

rozeß (Civil-) XVI. 396. 

rozeB (Criminal-) XVI. 396. 

rozehß (Srecutin-) XVI. 421. 

pemeiner) XVI. 397. 
rozeß (in Eheſachen) XVI. 423. 
tank 
Rechnungs⸗ und Concurs.) XVI. 


(Wechſel⸗) XVI. 422. 
rozehacten XVI. 405. 
arten (beiondere XVI. 421. 
rozeßfriſten ui VI. 402. 


rozeßgang X 


e* In j 
> O8 
Qw GB Om 
© [r.] 
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Progebgeftalt ung (neuere preußifche) XVI. 


rozeßgeſuche XVI. 397. 
roze band ungen XVL 897. 
rozeptoften XVI. 404. 
rozeßleitungsamt XVI. 3 
eode leitende Decrete ob. "Hefotntionen 


* * XVI. 3 
rozeßordnung * iſche) XVI. 405. 
une eBnalilihe Stadien und Inſtanzen 


Perehunliie Zeitbeftimmungen XVI, 


ode verfahren XVI. 405. 

rozeßve ——J— XVI. 402. 

Prudentius (Amelius Prubentiud_ Glemend, 
riftlicher lateiniſcher Dichter) XVI 424. 

Prudentius von Troyes (eigentlich atinbo, 
Ipanticher Schrififteller) XVI. 424. 

Prudhommes Bi ſtſche Gewerkräibe) XVL 


rü elftrafe X 
Ehe n Start —* 7 XVI. 425. 
m (Abtei) XVI. 425. 
Den, 16, Doreos oder Hieraſos, 


rutz (Rob hentfher Atterarbihoriter, 
Geſch —— und Dichter 
Prytanen (atheniſche Rathsklafſe) XVI. 


Prytaneum (athenifches "Stadthaus) XVI. 
ur tamen (m übrigen Griechenland) 
Pleimen (2 (Buch des altteftamentlidhen Kanon) 


1. 4 
almen Jehovah⸗ und Wiohim.) XVI. 


almen (Klag⸗) XVI. 427. 
almen (2ob-) XVI. 427. 
almenbuch, Pialter XVI. 429. 
almendichter XVI. 429. 
ee & 7 N. 42. 
almentchriften XVI. 
fammenit (äg pifcher 6 König) XV. 297. 
ammenit’3 teberlage dei Delufium 

uch Kambyf 

FA ammetich (Kan ui! en —* — XVI. 431. 

—V «ron fication der menkhlihen Seele) 


— (Seelenkunde) XVI. 232. 
olemaͤer (oder wagiben, ägyptiſche Herr- 
ſcherdynaftie) XVI. 434. 
P told 1 kon, zubenannt Goter, 


tolemäus I. Philadelphus XVI. 434, 
tolemäus III. Guergeted XVI. 434. 


tolemäus IV. Philopator XVL 434. 
tolemäus V. — XVI. 434. 
tolemäng vi. bilometor od. Tryphon 


Pintemäus 'YIL. Euergetes nl. od. Phys⸗ 

on X 

diotemäus VII. Lathyrus XVI 434. 
lemäus IX. od. Merander I. XV. 434, 


Prozeßgeſtaltung — Buldermafle. 


tolemäus X. od. Alexander II. KVL 434. 
a AH 3. lexander III., auch 


Den xl. M. 434. 
tolemäus XII. XVI. 1 
tolemäns XIV. XVL 4 
Ptolemais (Afton, Ate, Akka, er a, St. Sem 
bacre phöntzifche Stadt) XVI, 435. 
tolemats nie Stadt) XV1.435. 
tol tolemai 8 (Stadt in Ober »- Aegypten) 


* Cheruc e Stadt) XVI. 435, 
tolemais (Stadt in &yrenatfa) XVI. 435. 
Piolemaens (Giandit, — ſtronom) 


Ptolemaiſches Weltſyſtem XVL 435. XIX, 
Pucte (SBoligang Heinrich, Rechtsgelehrter) 
ac (Georg Friedr. Rechtsgelehrter) XVI. 


pun (Fürften u. Grafen on) XVI 436. | 
—ã—w Ludw. Erdmann von, In 
fähfticher Seh. Rath) XVL 


PDädler- -Muslau (Hermann Ludw. Heinrich, 
Fürft von, Schriftiteller) XVL 436. 

Quebla (la P. de los Angeles, „Stadt der 
Engel, „otabti in Merxico) XVL489. XXIIL 


E77 (franzöfticher Angriff auf) XXIII. 


geil roberung von) XXIII. 266. 
—* acional (Ort in Mexico) XIII. 


pre de la Dim ober Cobija (Hafen 
in Bolivta) IV. 
Pufenborf Samuel, # von, Xebrer des 
olkerrechts 
Pugatiüen ( emellan, Kofakenbäuptling) 


Yuilaye Se; Graf Epon, € Seneral-Lieutenant 
Ludwi III.) 

— ——— —— —— de, 

Mitglied der National-Berjammlun 9) 


447. 
Baba (Stan XVI 
ulkowa (Hügel bei Er Deteröburg) XV. 


Wy ulfoma ( Gentzalfternwarte des ruſfi⸗ 
ſchen Reichs) XV. 402. 
Pulo⸗Pinang (d. Seinnß Fi jetzt 
auch Allan ales⸗Inſel) IV 
CRY illiam, engliſches Parlaments: 
m e 
ultama oy od. Paklama (eufftiched Gonverne- 
men 
uam auptftadt) XVI. 449. 
ae bei) XVL 449, 


Dulver (Säie pulver a 213. 
ulver (Korn-) 

ulner (großförniges od. — )XVID. 

Pulver (Eleinförniges od. Gewehr-) XVII. 


Dulvermafie u. Yulvermengen XVIIL 215. 


Pulver — Onarantainehofpitäfer. 


Pulnerd (Kraft und Güte des) XVIII. 


Baniiäer Brig ( XVI. 449, 
uniſcher en ( rer) XVII. 320. 
ieg (Zweiter) XVII. 320. 
me der Krieg (Dritter) XVII .321. 
Pınjab pr proper (das eigentliche Pandſchab) 


Dupillen Münden) XXI. 602 1; 
Pal Lengericht (Bormundihaftd-Gericht) 


Yurgatorium od. Fegfeuer XVL 451. 
Dur atorium (Lehre vom) XVI. 452. 
Purimfeit Huͤdiſches Volks⸗ und Freudenfeſt) 


puritaner — 453. 
Purtaniamud und Presbyterianismus 


Pd Ag Svangelifta deutjcher 


45 
Me (euifigtes Adelsgeſchlecht) XVI. 457. 
Lin Bobrifchti m .) XVl. 457. 
ein HrufinP. . 457. 
m Hein — eiergetemitic, ruff. 


J. Bouverie, Sectirer) XVI. 459. 
u ÜHngfotatholiciämns oder Trac- 
anismus, Richtung ter englifihen hoch⸗ 
ae Getttiiäteit XVI. 45 
uftertbal XX. 725. 


any (m (ungariiche Steppe) XVI. 465. 
Pugytenbewohner (Kanafien u. Efifojen) 


—B XVI. 466 
usztenſchaͤnken —8 XVI. 465. 
Pytgtives Verbrechen (Rachverbrechen) XXI. 


Putbus gurſten von) XVI. 466. 
Du bus (Carey x XVI. 486. 
utbus (Schloß) XVI. 467. 
Puteanus (Erycius, eigentlih Hendrik van 
der Putten, Hiftoriograph) XVI. 467. 
Puteanus (Neter, einentlich gPierre de Puy, 
ag! eftfelen XV F kurmärkiſch 
u an e een en urmärkiiche 
Adelöfamilie) XVI. 4 
Pak (Duftan Sehr. Sans zu, Didi» 


Pätter Apsamı © Stephan, Reichs⸗Publieiſt) 
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Puyſegur (Jac. François de Chaftenet, Mar⸗ 
* de, * Sal von hi Militär- 

eller a 470 

ont gel Ri ranzöfticher Sounrnalifi u. Dich» 


Pyra (Sa ob Immonet, „peuticher Dichter 
and Scähriftfteller) 
yramide des eins in Som) XVI. 477. 
yramide (die große) XVI. 473. 
er n (Goppii e und ätbtiopifche Baur 


 niben der neuen Welt XVI. 477. 
Pyramiden bes Cheops und Chephren, 


hramiden von Abufir XVI. 472. 
yramiden von Daſhour XVI. 472. 
pramiden von Gizeh XVI. 472. 
pramiden von Hlahun XVI. 472. 
— von Sakhara XVI. 472. 
ramidenbauten (und ypre mathemati⸗ 
Verhältnifſe) XVI. 475 
Pyren ni frenacus mons ber saltus, Ge⸗ 
irge) X 
Ünrenden (eigentliye) XVL 479. 
prenden (Hoch⸗ ober Geu Gentral-) XV1.479. 


hrenäen (Dft- 
prenden a) Eu “=, 
yrenäen (Weft-) XVI 
Pe oder uurenäife, Gebirgs⸗ 


Braten Kir. 479. 

renäenwälder XVI. 10. 

rend. ticher Friede XVI. 4 
yefer BEL —A— 2. von Felſd⸗Eöor, 
deuticher © 

* emo Kr 
yrmont (Nen-Pyrmont, Sanptftaht) XVI. 


hent (Schell⸗Pyrmont, altes Schloß) 


Pyrrhon —55— XVI. 483. 
ER onien (Zweifler) XVI. EN 
urrhus (König von Epieu®) XVI 
—* FREE (gr alien Philoſoph md Ma- 
—38— iker) 
— — and ythagoriker (Schule 


Zahlenlehre XVI. 487. 


thagorei —* 
Py goreil (Aftronom, Geograph 


theas aus Maſſtlia 
rn 2 aus Me (| 


Q. 
Quaderſandſteinbildungen VIII. 240. Quaglio (Loren Zyorations- und 
Quadrupel⸗Allianz (zwiſchen England, Frank⸗ Genremaler 
reich. Holland und dem deutichen Reiche) Quaͤker Opirituati ſche — De UL. 
icefiten 


* Suädrupel-Mlanz (zw — England, 
Frankreich, Belgien u. panien) I. . 782. 
Suaglin (Künftlerfamilie) XV 
uaglio (Lorenz, Banmeifter) XVI. 488. 
Suaglio (© (Giovanni, Dialer und Architekt) 


Duaglio (Giufene Maler und Architekt) 


Suagli | (Angelo, Decorationd-Maler) ' 


Duaglio (1 (Domenico, Architekturmaler) 


General-Regifter. 


Quakers (Hidory- oder 
are (Didory 


Duäfertbum XVI. 48. 
Qualiſch (Ort in Böhmen) XXI. 234. 
Duandt Hoh. Gottlieb von, Kunſthiftoriker) 


—8* (3ob. Beahim, Siötenfpt teler und 
Beheer riedrich's des Großen) Ku 496. 
- Quarantaine (Quarantina) XVI. 496. 
Duarantaine-Anftalten XVI 497. 
Quarantaine-Aerzte XVI. 497. 
—— —— e XVI. 497. 
Quarantaine ai täler Di 497. ° 
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Quarantaineſchiff XVI. 497. 
Duarantainezeit XVE 497. 


uare (6 (Solonnenformation der Snfanterte) | 


Duarrd Bataillons-) XVI. 498, 

Quarré (bohles) XVI. 498. 

Quarré (Maffen-) XVI. 498. 

Duarre (vollee) XVI. 498. 

Duarz (Mineral) VIII. 238. 

Dnäforen (vömifche Würde) XVI. 499. 

uaestor parricidii (BlntintenXVt. 499. 
unoetor. aeri Palatii (Reichskanzler) 


Quaestores Caesaris od. principis XVI. 
4 


uäftoren (militärtihe) XVI. 499. 
„ui en (ſtädtiſche und auswärtige) 


Dnatrebras (Gehöft) XVI. 499. 
Duatrebras (reifen bei) XVI. 499. 
Duatrem?re de Quincy Antolne ebrniorköme, 
Aeſthetiker und Kunftforfcher) X 
Dnatremere (Etienne Marie, franzöfticher 
Orientalift) XVI. 502. 
Kuneber (Hauptftadt von Unter⸗Canada) XVI. 


voh cholac (me erican, Cie Etappe) XXIII 210. 
Quedfliber (Meta 
Queckfilber I Ior- u 8 XVI. 504. 
Queckfilber (einfach —88 XVI. 504. 
ueckſilberausbeute XVI. 506. 
Suedfüilberblenbe XVI 504. 
Duedftlber- Ein- u. Ausfuhr XVL 507. 
Dueditibererz XVI. 504. 
Queckſilberhandel XVI. 507. 
Queckſilberhohlerz XVI. 504. 
Duedfilberiobid XVI. 512. 
Duedfilberfranfheit XVL 508. 
Duedttlberlagerftätten XVI. 504. 
Queckfilberlebererz XVL 504. 
Queckſilberlicht (elektrifches) XVI. 510. 
Queckfilberoxyd (eothee XVL 510. 
Duedfilberpräparate XVI. 510. 
uedfilberner indungen (chemiſche) XVI. 


Queckſilberverdampfung XVI. 50 
Quedlinburg raiferliches „rreies oVimliches 
Sungfrauenftift) XVI. 
Quedlinburg (Stadt v1 "8. 
Duedlinhurg ' oncil zu) XVI. 5 
uentinburg Belkoinfänefpräch. * XVI. 


Ouerlinbur Wergleig zu) XVI. 513. 
Dueendland (80 onie) X 
—* ſ. Marie, Mi icher Biblio | 


2 
her (Stadt) XVI. 517. 
Sue (reigsunmittelbare verrſchaft) 


One —— tathor 


. ———— 


Quarantaineſchiff — Rabaut-St.sEtienne. 


Q ırt (Reichs XVI. 317. 
Der It —S ——— Xv1. 


Ouernabadi (Ziuß) XVI. 517. 


| ueanch (Francois, gaupt der otbonomiſchen 
0 


Aule der Phyſi aten) — 518. 


Fl — ee z Theologe der 


Quesnoy (Francois du, sera Fiamingbo 
oder Kattore de putii, bo Nämbilder Bil 
bauer u. Mintaturift) XVI. 528 

Quevedo (Don Francisco de Duepebs Bille- 

gas, ſpaniſcher Schriftfteller) XVL 526. 

Diberon (Halbinfel und Macifieden XVI. 


N {muftiiüe Ka des Katholi- 

mus) 

Duinault (Mitttene, claffiier Sperntert 
uimau DBR cla ert- 
Dichter) ann pern 

— (Sheähe de) XVI. 532. 

Duinet (Edgar, Dichter, iteriter und po- 
litifcher Schriftfteller) 

Duintana (Don Manuel Sofe, ſpaniſcher 
Binter Kritiker und Seihichts chreiber) 


— 
ee Fabius, römifcher 


franzd 


Duintiltanus 
Schriftfteller 
Duirtnalia (tömijches Zeh) XVL 536. 
Quirinaliſcher Hügel (in Rom) XVL 535. 
Quirinus (Beiname ded Mare) XVI. 535. 
Duirinus, ( (Vater des Medind Firtus) 


Ruteinud (der vergötterte Romulus) XVL 


Dutrinus (Flamen den XVI. 535 
at) KVL oder Sures abniide Hanpt- 
Dutrites — de romi es Friedensvo 
XVI. Mr ſches gri u 


Dutrlum und Qutrinalifher Hügel XVL 
Date Lutonlo, ſpaniſcher Generalcapitän) 


Re 2 Set, ehriftien von, dentſcher Cri⸗ 
minali 
Quiu⸗ (San e de D., Stadt) XVI. 


Dutto —— XVI. 536. 
Quito — XVI. 536. 
Quito (Hochebene von) XVI. 537. 


Duigom ( (brandenburgifches Adelsgeſchlecht) 


Duikom obann) XVI. 538. 

Zu ietrich u. Dans v.) XVI. 538. 
w (Dietrich von, Branbenburgijcger 

Se —marfhall) XVI. 


N, 


Raab (lateiniſch Arrabona, im Mittelalter | Rabanus Maurnsd oder 


Rapa und 1b Jaurinum, ungariih Sagy-Gyor, 
Stadt) XVI. 538. 
Raab (Gomtah) XVI. 538. 
Raab und Rabnitz au fie) & XVI. 538. 
Raab (Schlacht bei) XV 


rabanus Maurus 
(Schöpfer des deutich. Schulweſens) IX. 657. 
abaut (Paul; Re ber franzöfifeh - re» 
formirten 

Rabant-St. een Sean ul Müftenpr 
biger zu Nismes u. Schriftfteller) XVL 5. 





Rabaut⸗Pomier — Nadehfy de Radet. 


XVI. 571. 

neuho änbilche) ar. 575. 
nördliche) XVI. 571. 

Race (oceaniſche) XVI. 5 


Rabant-Pomier = Hagques Antoine, Prediger 
zu Nismes) X 
Rabaut-Duputs (Handeldmann zu Nis- 
med, Föderalift, XVI 541. 
Rabbi „rabbuni oder Rabboni (tüdifcher 


ehr 
Rabbinen vie Gelehrte des Dtittelalterd) 


Srobbiniche Riteratur XVI. 541. 
Ba Se aan Kofi 
a ehuda Cha 
Rabbi Jona XVI — 
Ran Tiefe 1 ben Matmon (Maimoni- 
e 
Rabbi Saadia Xvi. 543. 
Rabbintie e Sprache XVI 58. 
binismus XVI. 
Rapelai, ee kramzöftfäjer Roman- 
rift 


— (Gott gRifbelm, deutſcher Saty- 

tifer X 

Rabutin (Roger, Graf von Buffy, genannt 
he —— franzöſtſcher Memoiren⸗ 

reiber 

Rabutin (Louiſe —— de Bufſy⸗-R., 
Schriftftellerin) X 

Racan (Honoret de —* ꝛarquis de, Mei⸗ 
Ber des franzöftichen S häfergedichts) XVI. 


Sue od. Rafie (Stamm, Dartetät) XVI. 550. 
Race ide) xy 
Race (afrikani XV 560 
Race (amerifaniihe) XVI. 567. 
Race Eee x 1. 571. 
Race (Athispiihe) XVI. 563. 
Race (atiantifche) XVI. 571. 

Race —28 XVI. 574. 
Race —— XVI. 575. 
celtiſche) XVI. 571. 
celtiſch⸗ Eautafijche) KV. 571. 


i XVL 5 
ee ) x Si, 


Race (finnt N —8 Veh 

Pace (galli DB: XVL 573. 

Pace (gelbe) XVI. 571. 

Race Bermantfche) XVI. 571. 

Race anthi ii germantiche) XVI. 571. 
Nace (nriechiiche u pelaggi che) XVI. 571. 
Race (Hindn:) XVI. 573 

Pace (hochblonde) XVI. 560. 

Race (Hottentotten-) XVI. 571. 

Race bnperboräiihe) X. 573. 

Race (indifhe) XVI. 5 

Race (indo-arabilche) ir. 571. 

Race (indo-hineftiche) Av. 573. 

Race (Kaffer-) XVI. 5 

Race (kalmudiich- uongeiiiäe) XVI. 571. 
Nace (karaibiſche) XV 

Race (kaufaftiche) XVI. 564. 

Race Eupferfarbene XVI. 571. 

Race (f ml ve „00. 

Race (kuriliiche) XVL 

Race rrandſo. of XVI. 571. 


Race (ma anilc 
Race (mau 1er) XV. Pe 
Race Kae VI 562. 
Race (mongoliſche) XVI. 566. 





— — — — — — 
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Race (Neger- 
Race 
Race 





Iaer olivengelbe) XVI. 5 
Race (oftafri ls Au: 571. 
acc öftliche) X 
Race (Papu-) KL m. 
Pace (pelasgiſche) XVI. 571. 
Race (la) XVI. 
Ras — XVI. 5 
Rare ware des —58 Oceans) XVI. 


— ſchwarzgelbe) XVI. 571. 
Race (ichwärzliche) XVI. 571. 
Race (jlavonifche) XVI. 571. 
Race (Stamm-) XVI. 562. 
Race ie u XV]. 571. 
Race u. oftindif a) AM. . 560. 
Race 
Race 
Face 71. 

- Race (we euronäliche) N. 571. 
Race (weſtliche) XVI 
Race (Zwifchen-) XVI. "28. 

Racen (Haupt. u. Mebergangd-) XVI. 562. 
Racen (Menſchen⸗ u. Thier-) XVI. 550. 
Rarenftufen (untere) XVI. 562. 

Rachel Felir (Eliſe, genannt race, franzd- 
ſiſche Schaufpielerin) XVI. 5 
Racine (Sean, franzöficher Srnndbiendichter) 


Kachne (Route, franzöſ. Didaktiker) XVI. 593. 
Racitz (Einnahme von) XXIII. 238. 
Raclamtce —X 1. 994. 
Raclamice (Gefecht b ei) XVI. 

Racnaall (aroppelnifches Kpeisgelülent) 


Raczunat o Eurlänbiidher und pojener 
Linie XVL 5 
| (Einikinun, Staroft von Sa- 


Racannet 

finiec) X 

Raczynafi gran u. Michael) XVI. 594. 

Raczynski (Graf Vincenz) XVI. 594. 

Raczyuski Sat Wilhelm) XVI. 594. 

Raczynsfi (Gra Aleganber) XVI. 594. 

—— Mihdael, ojewode von Po⸗ 
en 

Raczynski Kafimir, Krongroßmarſchall 
und General bon grobpo en, politiſcher 

Sähriftfteller) X 

Raczynski an) x "594. 

Raczynski yiuxv Oeneral der polni⸗ 
ſchen Armee) X 

Racannatt — —— und Athana⸗ 
—9 po — Nagnaten und Schrift⸗ 


eller) X 
Raczynali (Sa) Roger) XVI. 595. 
Radeliffe (Ann „pe Wiß Bar, engltiche 
Romanſchriftſtellerin) 
Radegatze ober, — Weoßeit der Sla⸗ 
wen 
— Gottfried, Arzt) XVI. 596. 


Mae her 8 
Rabema erſche Erfahrungeh llehre XVI. 


* de Radetz (Peter Sufebins, fai- 

erliher Kämmerer) 

Radeti PS Rabe Ka von Joh. —* Anton 
re arl, bon. k. k. oͤſterreichiſcher 

eldmarſchall) Pils 

1 * 
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Radetzky de gget — Theodor, k. k. 
Seneralma| or) 
Rabest adetz (Gräfin Friederike, 
gran Wencheim) XVI. 606. 
Basliieg Simofefemitih, ruffic 
9 a mofehew— zuſſiſcher 
ie Generaimajor Miltt‘ ie ftele 
Fr XVI._609. 
Radowig (get Maria von, preußiſcher Ge 
neral. Lieutenant umd General ⸗ Inſpector 
Bee rilitärergiehungs- u. Bildungsweſens) 


Radiha (Naja, Rai, maßrattifh Rana u. 
Rao, indiiher Fürft) 
Rapicputana or an Batman, 
Radihaftan, Sand) XVI. 
Radiäputen (Rajpoote, raten indifcher 
Stamm) XV. 613. 
gabie —— XVL 615. 
Rai —E —ESE xvi. 
Rgdwine (Linie von Birze u. Dubinki) 
Rabytmii ( inte bon Goniadz u. Mebele) 
Rabbit Erie von Olyka u. Nieswicd 
aa (et Albert, Memoirenfchrei« 
sah it ai (hir Anton Heinrih, Com- 
R Fre riedrih Wilhelm 
Da Fir eher) XVL Pre 
Ran Für, Sriebt jo an 
Boguslam, Major) 
Radziwiller Bibel XVI. En 
Rad, — ausgeſet XVI. 617. 
Rafael ansio aus Urbino (Maler) XVI. 620. 


Raffles (Sir Thomas Stamford, Beamter 


be britiichen oftindifcjen Compagnie) XVI. | 


aan In LO Shriftien, daͤniſcher Alterthums⸗ 


alt ları an nıy Big» Ron Somerfet, 
eher aron ge "Baar hal 4 und Pair 
— — kB © 
aalan on 0. 
gr) ir von 
ek) XV. 6 
alige Bey) Fin. 629. 
t don) 
L 631. 
ı XVI. 681. 


Ale, von, General und 
\gmanowitie, zuffifcher 
ad, FE der Wiener 


— Er „proßen Kunſt· 
De „Lullifchen Et 
ah (( aaja, Kiel „singe Unter- 
sten ber P| Inte) 
Rojewöl ksta ER) — A 
e, 


jeneral d. Cavalleri 


RL, Gebenbürgifßes an —2 


Ra end (Anne, Afrika-Reilender) XVL 628. 





Nadetzky de Radek — Rankan. 


wird (aan, ‚geriger von Sie · 
en 

Rakcı a Pr — 2* Fürft von 
Siebenbürgen) XV) 


. 635. 
—3 Fürſt von Sieben · 
) 


ER ie Fürft, Memoiren 
Söriftfteller) 
Naköczy (Georg III. ulm XVI. 637. 
Räfden. Mari KV 
Rakos (Ratı toih, Sn —X& 
Retgeiend akoſcherfeid range " Yußte) 


— (ia) XVL. 637. 
— ESieniaweki, Exbherr von) XVL 


Aalaner (Secte) XVI. 637. 

Ratowiihe Schule u. Druderei XVL 637. 
Rakowiſcher Katechismus XVL_637. 
Ru H (Sir — britiſcher See · und 

ofmanı 


aunıad — — deutſcher Theologe) 


— (Stabt) XVI. 639. 
Rameau (Jean Philippe, | —A Em 


ponift u. TIheoretifer der 
Rameau Sem, — te 6 
—A 64 
Ramee (Pierre de la oder Petrus Ra- 
mus, franzdf. Philofoph) XVI. 647. 
Ramler (Karl Wilhelm, her Diäten, 


Meberfeßer und Kritiker) ayL 
Rammeläber; Be XVI. 64] 
| Ramming ( ilhelm von, micheich Militär) 
Ranming, (0 (von, Feldmarſchall - Lienten.) 


Ramming Nneneich Regiment) XXIII. 


1 Rammohun 5 Ron Felornator des Brahma · 


nismus) X 
Ramorino 22 (Otolam, Divifions » General), 


R Andrem Mi tif 
—— ms Malte 
ai 
Ramlan, “ arles an föottifi. Edelmann 


und Siem gar 
Alan, tie, Si ter) XVL 64T. 
ja Ramee, 


Rn us ‚oder Pierre 
u ketop XVL 64 
Bau — — h, Randichit- —* Fundfätt- 
(Herriger des ganzen Pandichab) 
ean Te Bouthillier de, Re 
btei von la Zrappe) XVL 


en Kim ‚Usston) XVL 648. 
Karl Ferd., N 


Rank An 
fermator der 


ade F 


— hilologe) X 
Ranfe Cente, Ei loge) 
Ranfe (Leop. —7 — &. 649. 
Range (0 ( af 
angau (( HEN 
Rani au (Chrit 3 nit —— 
yon Holftein und Schleswig) 1. 


— (Graf Detlev) XVI. 653. 





Rantzau — Raum. 
Rangau (Graf Ehriftian Detlev) XVI. 


Sankan (Graf Wilh. Adolf) XVI. 653. 
Rankau (Gräfin Katharine Hedwig, ver- 
möhlte ite zoräftn Gaftell- Rüdenhaufen) 


Rankau Grafen von, Familie) XVI. 654. 
angan ( Sobann, dänildher General) 


Rantzau (Seine. Statthafter von Schles⸗ 
wig und Holftein 654. 
Kankau (Daniel von, Selen, XVL 654. 
Rangau (Sofia? von, Marſchall von 
an und d Honvernenr von Dün- 
rchen) 
er (Reihegat Chriftoph, Reichs⸗ 


— —— Alexander Seopolh, brann- 
——1 — General) XV 654 
Rangan (Grafen Chriftion RN Dein 

& und Ar ftian Emil) XVI 

Sankan Graf Dtto Karl Joſias, ren 
hiſcher Sefandter in Dresden) XVI. 655. 

Rantzau af f, geiebr. Aug. Leopold, 
oldenbur age ammerherr) XVI. 654. 
Rantzau (Graf Chriftian Zriedr. Ernft, 
Coni onfumtiond-Berwalter in Sütland) 


Rankan (Graf Daniel Detlen, Gonver⸗ 
neur von Ceylon) XVI 
Rantzau (Graf Ludw. Kal Reſldent— 
Gouverneur in Indien) XVI. 

Rantzau (Graf Ludw. Karl Sekarid, 
niederländifcher Sägermeifter und Ge⸗ 
neral-Sinnehmer in — XVI. 655. 

Raoul Node ette (Defire, fran a er ne 
log und — FR 
Raper (Henry, le er Schr eiftftele) XVI. 


Be (Paul de, franzöfticher Hifto- 


R —* (Salomon Sehuda, jüdiicher Ge- 
33 und Alterthumsforſcher) XVI. 656. 

Rapp (Georg, Stifter der Harmoniftenver⸗ 
bindung in bamerife) VI. 656 

Rapp (Soh. rat yon, — Gene⸗ 
— 


run en Kirche) XVII. 628. 
aatonit (D aupt⸗ und Nebenſecten der) 


Raspail (Krancois Bincent, ‚ kansöfiher Che- 
mifer und Revolutionär 
Raspail (Benjamin, Soctalift) XVI. 661. 
NRaspail (Eugene, Naturbi Set und 
Mitglied der Bergpartet) XV] 
Radpe (Rudolph Erich, — Fr. 


Raftadt od. Raftatt (Stadt a 662. 
Raftadt (Friede —8 XVI 

Ra * Congreß X 

Raſtrelli (Graf, ruſſi her Arditert) XVL 669. 

Ru ſnmowetij (ruffiſche Grafenfamilie) XVI. 


— ei a 


— 


aler ei Grigorje- 
alfeldmar Gall) 
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Raſumowskij (Graf Kirila Grigorje- 
witſch, Reichsfeldmarſchall und Het 
man von Kleinrußland) XVI. 670. 

Rafımowefii (Graf Alerei Kirilowitſ un, 

in ifter der Volksaufkläärung) XV 


Safumomet (Graf Peter Alerejewitich) 


Rafumomarti — Andrei irügpitſg 
ufſtſcher Geſandter Im 21 en) XVL 
Raſumowskij (Fürftin) XVI. 671. 
Raſumowski (Sehfin Seon, geb. Fürftin 


Wiaſemskij) X 
——— —9 Frigorij Kirilo⸗ 
Rai (N ano, iu italientfäier Staatdmann) 


Rateau (Bitte, ber franzöftichen Rational- 
verjammlung) XVI. 673. 
Rathenow od. Bart * (Stadt) XVI. 673. 
Rathenow (Schlachten ve XVI. 674. 
Rathery (Edme acgues Benoit, franzöfticher 
Riterator) XVL 
Rathfe (Martin Sehnric, Naturforſcher) XVI. 


Statikor er reid und Stadt) XVI. 677. 
Kati N Kur lannmittefbares Fürften- 


iron. XVI. 677. 


Srationaliften XVI. 6 
Ratisbonne arie Zheabore franzoͤſiſcher 
Geiſtlicher) X 
— B WGißßdaſe Darie, ae 
Itcentiat, dann Sefuit) X 
Ratisbonne (Louis Sure —* 
Dichter und Proſaiſt) X 
Ratramnus (Mönch von koche Ehrift- 
fteller) XVI. 684, 
Ratafı (Sof. Stanz von, Dichter) XVI. 685. 
Raeburg (ehemaliges Bisthum) XVI. 


—— ( eitenthu) XVI. 685. 
Raßeburg (Stadt) X 685. 
Ratzeburger — Kr 
Ratzersdorf (Dorf) xx 
Rau (Dr. Karl Heinrich, Srationalbforon) 


Raub F XVI. 686. 
(Straßen-) XVI. 688. 
hen und Raͤnbere XVI. 687. 
Janperbande —— 
Raubmord X 
Rauch in DER, Bildhauer) XVI. 


688. 
BT ( Glaube Marie, franzofiſcher Publi⸗ 
c 
—88 Ranbgrofen oder R Ih 
(eines der Alteften — 
Det chlande, beut etwa EL 1 
Oberjä Rt tepeäfetienb) ‚m. 516. 
Rau ildgrafen VIII. 
Rauhes Haus 6 un adanftalt he ſittlich 
verwahrlofte Inder) KVI 
ee Hauſes ( eüberihaft des) XVL 


Kaum X 
Kaum (ofohlogtfgern. metaphyfticher) 
XVL 694. 


Kaum und Zeit XVI. 69. 
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Raumanihauungen u. Raumverhältnifie) 


Hiumiighit XVL 694. 
Raumer (Kamilie von) XVI. 695. 

Raumer (Georg, geſſauiſcher Confifſtorial⸗ 
rath) XVI. 695 

Raumer (Friedrich Gottlieb anhaltiſcher 
Regierungs⸗Director) xXVI. 

Raumer (Johann Georg, a Mitiſcher 
Seh. Rath und Regierungs-Präftdent) 


—*8 (Karl Friedrich Albert, ‚after 
Gouverneur von Danzig) XVI. 

Raumer (Leopold Guftay Dietrid Di. 
rector ber rärktlich anbaltifchen Regie⸗ 


run 
Raumer da © Send, preußifher Wirkl. 
. Rath und Director im Dinifterium 
des föniglichen Daufes) XVI. 696. 
Raumer (Georg Wild. v. Director der 
preußiichen taatsardyive und Mit- 
glleb ber des Staatsraths, Hiftoriograph) 


Raumer geu deſſauiſcher Kam⸗ 
merdirector) 
Raumer —— Sub. Geo: g v., Ge⸗ 
ſchichtsforſcher) XVI. 
Raumer (Karl eorg von. Geolog und 
mer (A XV. 7 
Raumer ( udolf bon, " Siteraturhiftorifer) 


— and von, Adtant des Gene⸗ 
rals Williſen) X 
Raumer (Karl Fie —— m v. General» 
major) XVI 
aumer (Karl Dtto von, Minifter der 
eiftiihen, Unterrihts- u. Medicinal- 


elegenhriten) XVL 7 
Raupac, (6 ruft, enjamin Salomo, Drama- 
er 


Ranaillac € (rangsis Mörder Heinrichs IV.) 


—** (rang Mitglied des Frankfurter 
Parlaments) XVL. 7 
Ravenna (Stadt) KV. 06. 
Ravenna (Provinz) XVI. 706. 
Ravenna ' rzbisthum) XVI. 707. 
Ravenna (Derzoge om, oder von ber 
Romagna) XVI. 
——ã— ineta 9 vr? 708. 
Ravensberg (Grafihaft) X. 697. XVI. 708. 
Nuvenftein (Herr haft) X, 697. 
et nan (Suled Adrien elacroir de, fran⸗ 
öfticher Angeltebner) XVI.7 
Rawtin) jon (Sir Henry Greswife, Militär, 
Diplomat und Spradhforfcher) XVL 708. 
Raymund, mit Beinamen de Penna forti od. 
de Rupe forti (Scholaftifer) XVI. 710. 
Ra Nur ns Me Martini (ſpaniſcher Dominica- 
ner 
Raymund v. Wibunde, auch Raymund Sa- 
bieude (Nediciner u. Theologe) XVI. 710. 
Raynal (Guillaume Thomas Francois, Phi⸗ 
—X Nationaldfonom und iftorifer) 


711. 
Kapmeval al, (Aiphonie de, franzöfticher Diplo» |. 


mat) X 
annouard ( Braneoi Sufte Marie, fran- 
"Bi Bilde 8 2 teraturhiftoriter u. Spra for⸗ 


Raumanſchauungen — Recht. 


Raͤzuns (Serriäaft) XV]. 718. 

Reaction 

Read (Nikolai Andrefewitich, ruffliher Ge- 
neral der Savallerie und Generaladiutant, 


Seefübren X 


Reale —X . her Servitium r.) XVI. 
Nealed und Vocales oder Rominales 
XVL 73 


L. 736. 
Realfrohnen XVI. 737. 
Realismus XVI. 735. 
Realismus und Sdealiamus XVI, 735. 
Real Soealisnnd und Sdeal-Realismus 


Regalismus und Epicuräismus XVI. 736, 
Realismus und Nominalismus XVL 736. 
Realiften XVI. 736. 
an, Gonceptualiften und Forma⸗ 
en X 
Realiften *. Sominatifen oder Ter- 
miniften X 
Realiften Soenlifien Materialiften, Spt- 
ritnaliften und Formaliften XVL 736. 
Reelle Mittel und Sntereflen XVL 736. 
Reallaften, Rentenkauf XVI. 736. 
Neallaftenberechtigung XVI 742. 
Realſchulen XVIIL 4 
Reaump ern Üntoine Serhault de, Phy⸗ 
er 
R Zzyrmurſche Eermometer Scale XVI. 


Récamier (Sean Zernard, franzöfticher 
Doftbeamter) XVI. 
Necamier (Suliette weibliche Illuſtration 
der franzoͤſiſchen Directori elgeit) XVI. 750. 
Receß (recessus, Urkunde) XVI. 751. 
ed (Landtags. 8 Abſchied) xvi. 


Receſſe (Ablehnun XVI. 751. 
gen e (D De on 

Receſſe 5 yp st. 
Recefſe (Krohn-) A, 751. 
Recebgelder X 
Recessus nperii Zicheabſchied) XVI. 


7 
Rehberg u. Rothenlöwen (Geſchlecht) XVL 


He berg (Herren von) XVI. 752. 
Rechberg Linie) XVI. 752. 
Re berg zeit Irafen von) XVL 752. 
Re erg So bann Bernhard von, 
a ale Minifter des fall. Haujes 
und des yreubern) X XVI. 752. 
Rechenkunft XVI 
Rechenkünſtl er XVI. 755. 
Re ner (SKopf-) XVI. 755. 
shnungsregeln XVL 755. 
Recht XVI. 755. 
Rest abiolutes) XVI. 758. 
Recht (Acttonen-, der Römer) XVL 760. 
Recht allgemeines und befonderes) XVI. 


160. 
Recht (Ber «) XVI. 761. 
Recht (Beflenerungs-) XVI. 758. 
ect a XVL 759. 


Recht E(Bamllien.) X xt 760. 
orft-) 

Recht (gemeines) kr 160 
Hecht e eiHäne) XVL 760, 





Recht — Regierung. 


«_ 758. 
165. 


761, | 
ıt-) XVI. 759. 


VI. 759. 


x 


Yhligationen) 


Rechte (Stadt-, des Mittelalters) XVI. 765. 
— et ung aus bem Ölauben VIIL 395. 
tliche Gemeinihaft XVI. 759. 
echtiiche Ordnung XVI. 755. 
tehtliches Gel —74 XVI. 760. 
tlofigkelt XVI 
an x 767. 
aeebeneif u Eintheitungen bes Rechts 


ia XVI. 767. 
Zeblidung Gortſchritte der) XVI. 


En Stöhogmat XVI. 768, 
Rehtöfragen XVI. 762. 
Re tögebiet und feine Grenzen XVI, 


XVI. 758. 


| 
| 


| 
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Rechtsirieb XVI, 
Rechtäverhältnif Mi. 756. 
Rehtöverhältnig (finguläres) XVI. 760. 
Rechtöverhältnitie Sie XVI. 759. 
RKechtsvor — — 
————— Siam —X 
wiſſenſchaft (ge liche) 768. 
—— an 
a} jarlotte Gonftantia, Frau 
vn Shriiheler) KL I 5 
NReconftructionsbill XXIII 2, 
Rebemtoriften (od. Orden vom heiligen Er · 
Iöfer, auch — taner) XVI. 
Reben (Friebr. Wild. in — hr. v. 
deutſchet Statiftifer) XVI. 769. 
Rain — —Sæe — — 


Reding (Aloys v., Patriot) XVI. 770. 
—— hesdot d., dFelbbert) XVI. 770. 
Red d) lin (italienifches ſanzerſchiff) 


ve ——— Bandenführer) 


Need — XVI. 770. 
Reform, Reformbill VI. 771. 
Reformation XVI. 784. 
Rei Yematton (ine der. Schweiz) XV. 793. 
Ki Iormatoren (in Deutihland) XVI. 


— tem XVI. ot. 


Regatien Kurt 
Regal Berg) XVIL 7. 
Regal (Jagd-) XVII. 7 
Rat Müblen-) XVII. 7. 
Regal (Münze) XVIL 7. 
Regal ar —— 7. 
Regal al) ) XVIL. 7, 
Redntienfireit (in in XVIL 7. 
Regenmenge, Degenk 
Regenmefjer XVI 
Regenmi ung AM Ku '8. 
Regentage X 
Regenwafſer XV. 
Regendbur; — * reichsunmittelbares 
ochſtifiſ XVIL 8. 
„8. 
1.8. 
XVIL 9, 
l. 
XVIL 18. 
Gen Ur 
1. 13. 
Ku, 14. 
Eure 1. 


Biegienermaltung xVII. 15. 
Regterung XIX. 579. 
Regierung, (Staat und, Unterfdieb) XIX. 
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Regiment, Regtmenter XVII. 15. 
Negimenter (Hufaren-) XVII. 16. 
Regiments⸗Commandeure Au. 15. 
Regimentd-Verband XVII 1 

Re omontonnd „eigenttih Süller gelebrter 
uchdrucker) 

Regionum Lepidi XVII. 14. 
Regium Julium od. Rhegium XVII. 14. 
Regium Lepidum, Forum Lepidii oder 
ionum Lepidi XV. 
Regnard ‚Sean. rangoiß, Frangdfifcer Luſt⸗ 
ſpieldichter) X 
Regnauld ( et Sonia Etienne, genannt 
de ns) d’ angelt, Graf des zwei- 
ten Kaiſerreichs) X 
Re Kap lade Rigei Marie Etienne, 
raf von t.»Sean d'Angely, 
Dinifonägeneral hi Kriegsminiſter) 


on Mafia, 


Regnier (Clande Ambrotfe, Sertogt N 
anzöftfchen 


eopmürbenfräger bei des erften 
Kaiſerreichs) X 

Regnier (Enlveftre, Herzog, Departe- 

ment 1 -Dräfect. Pair von Frankreich) 


Rennier (2 (Andre Philippe Alfred. Herzog) 
Renier ( Matburin, franzöfticher Satirifer) 


Regnier ⸗ Desmarets ( Srancois Seraphin, 
franzöftier Grammahiter) XVII. 

Regulva Man Atilius r miſcher Wiherr 
und Patriot) X 
Reguly (Anton angerige Reifender und 

prachforicher) 

Rehberg (Aug. Wilh., bannoverider Geh. 
Sabinetsrat u.6 jriftfteller) XVII. 19. 
Rehfnes (Philipp Sejern von, preuß. Geb. 
Ober-Regierungsrat Suralor der Unl- 

verfität Bonn, Schriftfteller) XVII. 22. 
Rehm (Friedrich, Geichichtichreiber) XVII. 23. 
Rehmann (Joſ. ruſſtſcher Arzt) XVII. 23. 
Rehnitiöld (Karl Guſtav Graf von, ſchwe⸗ 

diſcher Feldherr) XVII. 24 
Reich, deutſches oder ——** rhwiſches Reich 

deutſcher Nation X 
Reich Gottes XVII. 37. 
eich REEL KVIT AUT, 37. 
Rei 


Rei Ant . a. ri 
Reichsacht XVII 
Rei sicheagenten (Reihshofrathängenten) 


Reihtingehbige (mittelbare u. unmittel- 
bare) 
Reichsbeamte XVII. 32. 

Rei ebeputationd- Sauptichluß XVII. 30. 
Reichsdictator X 

Reichsdirectorium XVII. 36. 
Neichebivectorialgeiandtet XVII. 36. 

Rei Far 
Reichseinheit XVII. 25. 
Reichserbmarſchall XVII. 32. 
Reichderbthürhüter XVII. 32. 
Reichsfreie Ritterfchaft XVIL 31. 
Reichs veibeit od, Reichsunmittelbarkeit 


X 
Beige Ay XVII 25. 35. 
Rei ie 28. 
NReihägerihte XVII 26. 


Regiment — Reichenbach. 


Reichsgeſetz XVII. 27. 
Reichsgeſetze XVII. 25. 


Rei 388 eh jebun Sy. 27. 
Reichsgewalt 





Reichsglieder vi 3. 
Reichsgrafen XVII. 28. 
Reichsgrundgeſetze XVII. 29. 
Reichsgutachten XVII. 36. 
Rei ehoffiacat XVII. 28 
Reichs a (kat ein XVII. 27. 
Rei the XVI 

Reichs hofrat —8 Sym. 28. 
Reichshofrathsordnungen XVII. 29. 
Reichshofrathspräfident XVII. 28. 
Reichshof⸗Vicekan ie ZU. 28. 

Reichs ammergericht VII. 26. 
Reichskammergeri — *2 XVII. 27. 
Rei öfammergert töperfonal XVIL 27. 
Rei t8-Bifttatton XVIL 27. 
Reichskriege XVII. 35. 

Rei efriegäbtenft XVII. 32. 
Reichsländer XVII. 29. 

J XVII. 29. 35. 


skammergeri 


Reichslehenſache en al 27. 
Reichslehnhof 
Reichspfandſcha ir 33. 
Reichspflichten 25. 
Rei ee Gemeine) XVII. 32. 
ae öre 

—— — XVII. 25. 30. 
Reichsritterſchaft XVII. 31. 
Reichsritterliche ge mitien XVII. 32. 
Reichsſachen 28 
Reichsſchlüfſe XVII. 27. 37. 
Rio aut (deutſcher Geſammtſtaat) 


Re hoftaatsrechtliche Beziehungen XVII. 


Beten (freie) XVIL 25. 33, 
NReichsrtädte Sollegiun der) XVIL 35. 
Reichsſtaud Ta: 
Reichsſtände XVIL 5. 32. 
Reichsſtändiſche Landeshoheit XVII. 27. 
Reichsſtaͤndiſche Reichsgrafen XV ri 33, 
Reichsftaͤndiſche Stinimen KVIL 34 
Reichsftandſchaft XV 
Reichöfteuern XVIL 3. 
Reichsſtreitigkeiten XVIL 29. 
Reichsſstage XVII. 27. 32, 36. 
Reichsſstagsgeſandte XVII. 36. 
NeichötagsverhandIungen XVII. 36. 
Keichdunmittelbare XVII. 27. 
Reichdunmtttelbarkeit XVII. 31. 
Reichöverfafiung XVII. 33. 
Reichsverſammlung XVIL 36 
Reichard (J. Geor — Gesgrapi 


XVII. 38. 
Keihard hr ft. St, Geograp 


XV1. 38, 


Reichard „rer Aug. Ottocar, iterator) 
Reichardt iedr., deut ubl 
har (Soß jo 1er Public 


Race (Sob. —*8 pn Rußland Jakow 
zer Towlewitid, ruffifcher umismattfer) 


Reiche ent UInſel im Doben ee) ZI. 43. 


eihenau (Schloß) X 
Radeon (Georg I Mathematiker) 


Reichenb iedr. Sonzectn 
en homnstänte) DVI 


Reichenbach — Repraͤſentativſyſtem. 


Reichenbach (Bein. Gottlieb Ludw., Bota- 
niker) XVIL. 43 
Reihenban) (Karl Freiherr von, Chemiker) 


Reichenbach Ftadt im Regierungsbezirk 
Breslau XVII 
Reichenbach Gient im Regierungsbezirk 
iegznig VII. 4 
Rei — (Subfidien - Verträge zu) 
X 44 


Reichenbach (Befecht bei) XVII. 44. 

Reichenbacher Eongreß XVII. 44. 

Reichenberg (Stadt in Böhmen) XV. 45. 

Rad entperger Ch (Aug., parlamentartiher Po- 
ifer 

Reichentperger ( eter, preußiicher Geh. Ober- 

Tribunal ja“ Führer I katholiſchen 

artei) XVII. 4 

Reichſtadt (Napoleon Fran na Soienh, König 


von er von Reichſtadt, Sohn 
—A — h 


Reid (Sir ea enger @en Oeneralmajor, 
Meteorolog und Nautifer) XV 
Rei ish —A cher Petend, Stif⸗ 
ter der f 
“np Ge edr. Baron v., Siblio ra 
— XVII. graph 


Reil riftian, log) XVII. 49, 
Reinand, Geihin, —2 — Philoſoph) 


Reimarus Ref: Albert, Arat) XVII. 53, 
Reimarns (life) X 
Reimmann oder — Safob Friedrich, 
Riteraturhiftorifer) XVII. 53. 
Reinand Do Eoufaint, franzoſtſcher Orien⸗ 


Seine 8 Chriftian, Drientalii u. Schul- 

mann 

Reineccius (deutich Reined, andy Reinerug, 
iftorifer) X 

Reineke Vos Glattheuie Dichtung) XVIL 54, 

Keinertrug X 

Reinhard Kranz 7 Volkmar, deutſcher Kanzel» 

a Karl Fiedt. re b Dair v 
einhar r von 
Ba Diplomat) X 


Reinholo Ob. gtthard u Dinlomat und 
Ph chter \ II. 61. 


sit — * Gottlieb Jens, 
el )X 


nz don a Gagenan (der „Alte, Minne- 

nger 

Reinmtar von 1 Bieter (tinnelänger) XVII. 63. 
Reinmar en (Minnefän- 


(Ra üriftion, hilologe) XVII. 64. 
Ras e Sa, 0e Gottlieb, rientalift und Phi⸗ 
ologe 
ae —— Chriſtine, geb. Müller, 


Reifen Karl Oct, ‚ca onift) XIV. 73, 
Reland (Adrian, Or MX Va 


Religion (chriſtliche teren Ta FA 
Relicions iR ne 67. 
Keine XVIL, 68, 





233 


ae, (Erſter oder Nuͤrnber⸗ 
Regionen (Zweiter oder Augsbur- 


Reilonsinhal, Religionslehre XVII. 66. 
Religionsphilojophie Vi. 68 
aelisiong piIoionhen KV. 69. 
Reltgions ung (ungeftörte) XVII, 68. 
Reliquien XVIL 
Reufab ein. Friehr. Ludwig, Schriftfiel- 


Rembrandt van Rin (Paul, hollaͤndiſcher 
Maler) XVIL 7 
Sembrandfe- ih le XV. 
Remedind (oder aragofa, Fort XXIII. 


Remigii (Collis saneti R.) XVII. 7 
Remigluenı von Rheims (Erzbiſchof von Srbeims) 


Remonftranten oder ueminianer U. 642. 
Remſcheid (Stadt) X 
emujat er von, ammerkerr Na⸗ 
poleons 1. 73, 

Remufnt (Charles Francois Marie, Graf 
von, anihiger Schriftfteller und Staats- 
mann) 

Remufat (Dean Diene Abel, Franzöfticher 
Sinologe) XVI 

Renaifjance XVIL 

Renaifiance aut ber) XVII. 74. 
Renei ance® Si der Malerei u. Sculp- 


Renan. At Nena, franzöftiicher Philologe) 


Senden „Stadt XVI. 77. 
Rendsburg (Eroberung von) XVII 80. 
René von Anjou X. 253, 
Reni (Guido, italieniicher Maler) XVI. 80. 
Renne (Sames, der „DBater der ezurhie 
von Subien und der „D’Anville der 
länder”) XVII. 80. 
Rente und Rentenfauf XVI. 736 ff. 
Pentenbriefe XVI. 750. 
Rentenbrief- Saftitute XVL, 750. 
Repeal XIV. 567 
Re —— oder Repealbewegung 


Repealufiociation (Repealverein) XIV. 567. 
Sep (eu Se Sur Fürktenhaus) XVIL, 81. 
nin (ruſſiſche rſtenhau 
ernin nifita ft, — Reichs⸗ 


—8 JIJ an Aniritig SE Ge⸗ 

Kenn n de ane ii, Val 
epnin ola aſſiljewiiſch, , 
Generalfeldmarſchall — 

Ren Wairene i( Bolt Giigore 
ürft, General) XVII 
Dolfondtil, (Barmara er ie» 

jewna De erin des Hl. 
me Kan Mekert uleininftituts) 


Stepräfentation (Beite-) XIX, 597. 
Repräfentationkreit X I. 88. 
Repraͤſentative Demokratie „oltahent- 
{haft durch Dertvetung) 594. 
Repräfentative Monarchie (Bei raͤnkte 
ober Gonftitutionele Monarchie) XIX, 
Repraͤſentativſyftem AIX, 579, 


Repn —* 
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Republik — Revolution. 


Repubit (Volks⸗Herrſchaft, Sreiftaat) XIX. Repg (fette Zallin oder Tana-Iin, Stabt) 


Republik im ieiteiten Sinne oder reine 
olksherrſchaft XIX. 591. 
Republiten (Dr (Despotieen , Monarchieen 


und 
Requiem (Missa dofunctis) XVII. 83. 

Requifttions⸗ mmantıod av. 85. 
— often XV. 


Reſchid 5 inhemed, türki⸗ 
cher er I. 85. 


in 
Reſchid Fb: (ala © Creatur des Lord 
edcliffe) XXI 
Reservatio mentalis s (ientafrfeation der 
Sefuiten) X 
Rejerbe XVII. 86 
Reſerve (allgemeine) xVvil. 87. 
Re erve cielle N 1 58, 
eſerve Is egi 
Reſerve⸗ es 
Reſerve⸗Cavallerie —— 
Re, — 6 Erfinder der Sranbendam- 


—28 — XVIL 89. 
Reftauration in England XVIL 89. 
Reſtauration in Frankreich XVII. 90. 
Reſtauration (fe ultate der) XVIL 96. 
Reftituttongebict XVII. 


eat u. Ausbrei⸗ 
a der) XVI 


Reh Baronin) XVU. 9 
Retz (Sean Francois Daul be de Sony, Ear- 
dinal v. Politiker) 
{ illeö de yyal. Der v., genannt 
laıubart”) X 1. 99. 
Rebius (Andreas ‚Sobam, ſchwediſcher 
otaniker 
Rehins (Di (Andreas, — Naturforſcher) 


Retzow Riiedrich v., oreußiſcher General⸗ 
lientenant XVIL 100 
Neon 8 hir 5 “ preußtfcher Hauptmann 
u. 
Reuchlin ae —8*— Capnio, humani 1 
joe —— der netten) XVI 


Keumont (Alfred v., preußiiher Kammer⸗ 
heit u. Geh. Begationärath, Arhäolog) XVII. 


Reunionöfommern (chambres de r&unions) 


Reuß XVII. 104. 
— älterer Linie KL Ir 
Rue 


üngerer Linie XVII 
Fürftenthum R. "Alterer Linie) 
Rh oe 6 
(Färftentbum 


A jüngerer Linie) dorf 

ngerer Tin 

„lie He con firig — Sieben: 
(Hein der der) Xyl. 105. 

ei em 

Reutz here tagnud dr Som v. ruf. 


ee 2 Ola 
roland Revai, ungariſcher 
or ſcher) x 


Keuting 


Steveilläre» Repenur (8. Marie la, Director 
der fanzöftihen Republik und Stifter der 
Secte der henp art at) AVIL I XYIL 115. 

Keventiom 1@; raff 
Reventlow (Grafen von 
Reventlow gegtwic bon lneöntor von 
Holftein) 
Reben (Delle 1b. daͤniſcher Kanz- 


ler) X 
w KDenning von, daͤniſcher Geh. 


Reventlow 
Kath) 
Sreventlom (Konrad von, dän. 
Minifter und ©roßtanıler) X 
Reventlow (Oiraf Gay Fri iebrich, Ära 


—— (Graf 
Eugen, DA —* Ge⸗ 


Reventlow (Gra 
ſandter in Berlin 
Reventlow (Graf Gottfried, — 
präfbent des Herzogth. Lauenburg), 
Reventlom (Graf Theodor) XVIL 115. 
Reventlow (Sea 1 Heinrich, daͤniſcher Ge⸗ 
neralmajor) X 
Reventlow (Graf Briebri, Mitglied der 
olfteinifcdyen Stände und Propft des 
lofterö Dreeß) XVII. 115. 
Reventlow (Graf Ernft Ehriftian, Mit- 
glleb Ben bolfteinifhen Reichsrathes) 


Repentlom (Sraf Ehriftian Detlev 
sie er ®eneral en chef, Ober - kat 
erherr au und ner» Präfivent zu Al⸗ 
tona) 


Sreventlom Sat Chrifian D Detlev, dän. 
Conferenz-Rath) XV 
Reventlow (Graf Chriftian Da tiedr., 
dän. Geh. Staatsminifter) XVII. 116. 
Reventlow (Graf ‚erbinanı däni 8 
Kammerherr und Hof⸗ Sägermeifter 


Renentlom Edrnard, Hof⸗ — 


Rementiom (Om ef Briebrig 2 Delteh, dän. 
Gejandter in London) 
Reventlow 6— raf Friedr. I x. 116. 
—S Amin Oro Et. Merthier 
Criminil, XVII. 116. 
Reventlow⸗ init fi raf Foſeph von, 
Kanzlet-Präftdent zu Altona) XVIL116. 
Reven tom Oriminil (Graf Karl Adalb. 
Felix) XVII. 116 
Rebentlom-Örimtult — Anna, 
An er für Holftein) XVII au 
Revien * a nd R,, der 
ayiften 116 
Revival a 
Revival (Hushreitung des NR. von 1858) 


Reine (Berlauf des R. In New⸗York) 
Revival Refall des R. von 1858) XVIL 
Reripal- Ci Erſcheinungen in Deutichland 


Revolution, Franzöfiche XVII. 125. 
Revolution (Urfprung derjelben) XVII. 


128, 
Revolution (Verlauf berfelben) XVII. 135. 


temier- 








Rewbel — Richter. 


Rewbel (Jean Baptifte, Mitglied des Direc- 
toriums der —— Republik) XVII. 138. 

Rex (Koͤnig) 

ex ( errex) XVII. 139, 

Mr *3 late gt a ©: 139. franzöfiſch 
eybau arte Rod Louis, franzöfticher 

Car eller) XVII. 

— (Jean —— ‚Frangdffe Literator 
lm Philoſoph) X 139, 
nier sea suis Antoine, franzöfticher 
Siftori er) X 

Reynier (Soh. m Ebene er, Diviftons- 
general des franzöftichen Kaiſerreichs) XVII. 


Repnolbe Hoſhua, engliſcher Portraitmaler) 


Rhätia (Rhaetia, Land) XVII. 142. 
Rhätia prima XVII. 143. 
Rhätia secunda XVII. 143. 

rei (gehen?) XV. 143. 
Rh ariſche 


ge iqche Bünde XVII. 143. 
Rhätoromanen XVIL 143. 
Rhätoromantihe Sprachart XVIL 143. 
Rheims oder Reims (Gtadt) XVII 143. 


a inter.) XVIL 147. 


Rhein ( 
Rhein ( tel). UI, 147. 149, 

Rhein (Ober) XVIL 149. 

Rhein (Unter⸗ oder ieber-) XVIL 149. 
Rhein (BVorder-) XVII. 


Rhelnan (Btäpthen) XVIL, 155, 


Rheinbahn 1. 188. 
Rheinbund rn: 


— XVII. 157. 
Rheindelta XVII. 151. 
Rhein⸗Ebene XVII. 146. 


— XVII. 160. 
Rheingau (oberes) XVII. 160. 


Kheinhefjen IX 

Rheinhe Sen IX. 382. . 

R einfat, araften Yu. 147. 
nische) XVIL. 153. 

einpro ven e 
— Herrſch oft und Stahl) XVII. 160. 

Rhein 
Rhein A — 153. 
Rheinftaͤdte mittelbare und unmittelbare) 


Rheinu gſtggten XVII. 152. 
FE 152. 
einiſche * en und untere weft» 
ein de M 
Rheiniſches ; ———— XVII. 149. 
Rhetoren und Rhetorik 
Rhetoren (griechiſche) XVII. Tes. 
Rhetoren — Be) AT VII. 168. 
Khenbe Fheggt {adt) XVII. 164. 
end oder e A 
[4 ode ( oh 
R Sean ——— Union3- 
Fi —*8* (Staatsſchuld von) XXII. 


Rheinti ae Kvı. 147. 
R 


[pen (Alpes Rhaeticae) XV. 
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R wi ya mphe) XVII 165. 
Rhode (Stadt II. 165. 
Rhodier (Wolf) XVII. 165. 
Rhodiſer ze XVII. 167. XXIII. 289. 
Rhodn⸗ (Sufel) XVII. 165. 
Rhodus (Coloß zu) XVII. 169. 
Rhone (Rodan, Rodden, alt Rhodanus, fran⸗ 
‚ler Alpenftrom) XVII. 
Phone (Petit⸗ u. —28 var. 172, 
Riene- 6% ⸗ anal (Rhein » Ahone - Sanal) 


Khone- Delta XVII. 172. 
Rhone-Gleticher XVII. 170. 
Rhone-bieup plz bon XVII. 172. 

Rhöngebirge ( 

Ribeaupierre (A er —5— von, in Ruß⸗ 
fand Alerander Swanomwit tler 
Geheimer Rath, Diplomat) m 175. 

Ricardo En ationalöfonom) XVIL 176. 

Ricafoli (Baron Bettinn bl ttalienifcher Mi⸗ 
nifterpräfident) XVIL 

Ricci (Scipio, Kirdhenrefennator) XVIL 181. 

Rigeren (on 1 Shaufpielbivector und 


en riftfteller) X 
i *— Francçois, Schau⸗ 


ccoboni 
ſpieler) XVI 
Riccoboni (Marie Seanne, geb. Laborus 
de Mezieres, Schaufpielerin) XVII. 182, 


Riccobont (Selena Virginia, geb. Balettt, 
nt ER han pielerin und 
chterin 


Richard v1 gLoͤwenherz König von England) 
Rider U. (König von England) VII. 650. 


Richard's II. Enttbronung VIII. 650. 
Richard II. (Protector, dann König von 
England) VIII 
hard, Graf von Cambridge VIII. 650. 
Richard, Derzog von Slofter VIII. 652. 
Richard, uf von Salisbur vll. 650. 


Richard, Graf von Warwick VIII. 650. 
Richard, Graf von York VI 650. 
Richard on (Sames, Afrikareifender) XVII. 


—— Samuel, englifcher Dichter und 
Schriftfteller) XVII. 183. 
Rihard on (Sir Sohn, arftifcher Reifender) 


Richelien (Armand du Pleifts ‚Deraog bon bon, 
räfident des Mintfter-Confeils an 
nifter der auswärtige en Angelegenheiten, dk 
von Frankreich) 186. 

Richelicu (Sean Armand du Pleifts, Gardi- 
nal-Herzog von, tranzöftier © Staatemann, 
gen. der „große Cardinal”) 188. 

Richelien (Lonis ge ncoig — du Hleiftg, 
Deriog D von, Marihall von Franfreidh) 


—— (Edmund Tudor, Graf von) 
— 23 (en ded Herzogs von) XVI. 


gi Wond (Hauptquartier des amerika⸗ 
niſchen ſudſt Mantlichen Militaͤrbezirks 
g rginien) X 
Richter, Richteramt XVII. 195. 
Richter (Aemilius Ludwig, Voher be 
Kirchenrechts, Stifter der iner Ka⸗ 
noni en-Schule) XVIL 196. 
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Richt l 
—* —A— idee —8 KV. 

Richter Israels X. 606. 6 ⸗ 


icon N YO 08 Sparomitie ruſſiſcher Admi⸗ 


dgew R Ge ei, bei) XXI. 282. 
Ried (es y TIME 


Ried a u) yxvn 
une n on Rafael De ſpaniſcher 
— 
Riehl — in Kunſthiſtoriker) XVII. 


Sriemer (Frieder. Wilh. Literator) XVII 206. 

Rienzi (Cola di, eigenttich Wi Nicolas Gabrint, 
romiſcher Republikaner) XVIL 

Riepenhaufen (Ernft Ludw., Kupferftehen) 


Riepenhaufen a Johannes, Maler 
u. Kupferft Comp 


fünftler) XV 
Riejengebirge (Montes Gigantei, Montes Rhi- 
aei, Vandalici Montes od. Asciburgius 
ee Said Krkonossy) XVII. 208. 
Smancipator der Funden) 


— lHttberg, Retberg (Grafſchaft) 


Rietberg SH XVII 212. 
Rietberg (Grafen von) 
Rietberg (märkiiche Linie) —— 18. 
Rietberg (pr iſche Linie) XVII. 213. 
Rietberg (chleſiſche, näher amedienburg- 
ne inte) X 
Rietiäel. (Ernft Friedr. A . Bildhauer) 


Rif (Gehe XVIL 215. 
Al oder Rifpiraten XVII. 215. 
Iraten Kampf der Preußen mit den) 


Ri As det Rüben e eftnifch Ria Linn, Righo, 
adt 
Rig (Friede zu) XVII. 2 
Riga⸗ — nengriehie Patriot 
un 
Righini * 5* afieniier Componiſt) 


Ri „Be vr. in, 
uppe XVII. 217. 

— XVII. 218. 

Rigny 4 Sraf, franzöfiiher Vice - Ads 

miral 

Rimini eimintum, Stadt) XVII. 218. 
Rimini (Porto di, Der) XVIL 218. 
Rimini ufftand von) XVII. 219. 

Rimnik ober Ribnik (Zleden) XVII. 219. 
Rimnik (Schlacht bei) XVIL 219. 
Rimniksri (Beiname Suworow's) XVII. 


—8 (austhier) XX. 466. 
Rinbögeftalten in der aͤghptiſchen Mythe 


Ainbögeiten in der clajfiichen Kunft 
Sindiehsudht ri 


Ringelheim —*— XXIII. 229. 
Ringes Ara epomuk von, bayrifcher Arzt) 


Richter — Rivoli. 


Ringwaid (Ringwald, Ringwalt, Bartholo⸗ 
tircnu er —— XVII. 220. 
Rinteln (Stadt) X 
Rinteln (Ho — * XVII. 221. 
Rio Atoyac (Fluß in Mexico) XIII. 265. 
Rio de Saneiro u Sl gen an Seb 
emöhnlih kur io ‚genannt, Haup 


ra Ivan 
ER be kn Mmeiro ii bon) Kun 

In | En : grame co (Fluß in Mexico) 
Rio Jammapa (Fluß in Mexico) XXIII. 


Ripen Ober An —3 XVII. 226. 
Ripperda th Baron, politiſcher 
Benteuen) Xu 
Riq Ey Kvil zaman Rangofiſche Adelsfa⸗ 
milie 
Rinne (D (bier: —I5 — Erbauer des Canal 
u M 
Rigunet —2 Paul de, General) XVII. 


Riquet (Victor Pierre François R, Mar- 
que de Daraman, General-Lientenant) 

Riquet (Bietor ppraurice R., Graf von 

raman) XV 

Riquet (Bictor nr (hartes R., Mar- 
quis, dann Her og von Don Enraman, Dair 
und Ge ander) 

Riquet (Bictor Antoine % arles RL, 

—* von Caraman, S rififieller) 


Riquet ——— es Joſeph Victor Graf 
von m Garaman, das Bien, @ eller) 


Kisbea nn beuticher Schriftfteller und 
int (Sch deittic lich ei derdichter) XVIL 223. 
Rift (Joh. gei er Liederdichter 

Riſtori Adelalde en) x XVII 229. 

Kitſchl (Friedr. Wilh a XVIL 230, 

Ritter (chevalier) X XVIl. 

Ritter (Carl, Geograp ) KV. 

Apeinn, Selai —* Philo⸗ 


N echürkige = Bafallen XVII. 240. 244. 
Rittergut XV. 2 
Ritterliche Sitien XVII 243. 
Ritterorden (geiftliche) XVII. 243. 
Ritterpoefle (eomanti —* Epopöen) XVIL 387. 
Ritterſchaft 8 eſterreichs und Steyer⸗ 
marks) XVII. 243. 
Fitterſles XVII. 239. 
—— XVII. 238. 
Ritterwaffen XVII. 241. 
Ritterweſen VI. a. 
NRitterwürde 
er nie € Sat, anzöftier Shrift: 
eller 
—ãR (Sande Francois, Bicomte be 
Jafanterie-Gapitäu und Sähriftfteller 


245, 
Five Sean Iofenb, 2 Abbe, franzöfiiher Bi⸗ 
bliograpb) X 
Rivet de la Gran e e (Dom Antoine, fran- 
LE, Benedictiner, Literaturbiftortfer) 


Rivoli (Staht tn der Probing Turin) XVIL245. 
RUN De rf in ber Provinz Berona) 


Rivoli — Römiſcher Senat. 


Rivoli (Schlacht bei) XVII. 245. 

Rivoli (Gefechte Fr XVII 245. 

Rivoli Prrafien, © erzog von) XVII. 245. 
Biggi (David, Günftling der Königin Maria 


art 
° Robert ( Seovld, franzöfifcher Genremaler) 


Maler) XVII 246. 
Robert (let) XVI. 246. 

{ ramatiſcher u. Iyrijcher 
Dichter) XVIL. 247. 


Roberthin (Robert urbrandenburgijiher Rath, 
"Pieberdi ter) XVIL. 2 
ei (0 Haupt ber Senter) XXIU. 282. 
PARK a ei Miam, engliicher Geſchichts⸗ 
ſchreiber) 


— —— — Joſeph 
Sfdor, Schreckensmann 
RKobesxlerre gehartıt e) XVII. 2 
Rei ad eek en Daplite tifte Rene, Framsöhfcher 
eller) 
Ber infon (Dr. —— Palaͤſtina⸗Rei⸗ 
ſender) XVII. 260. 
Robinfon in Edward, Paläſtina⸗Reiſender) 


Robin (Thereſe Adolpbine Louiſe, ver- 

man te don Jacob. & endonym Talvj, 
Schriftſtellerin) X 

Robinſon Cruſoe 


eheitun XVII. 262. 
Rohinſonaden X 


Roblet Femoen ber chasseurs à pied 
auf ber En fiſgen Expedition gegen 


Merico 
Rochambeau ean "Baplifte Donatien de 
Bimeur, Graf, Marihall von Frankreich) 
XVII. 263. 
—— (Donatien Maria Hi 
— Vicomte de R. anzö- 
er Genetallientenant) xvii vo 
Ro dale (Stadt) X 
Ro al (Kriedri Seomantäiriftfieler) XVII. 


—** — XVII. 265. 
edahn’ 8 e ne) XVII. 267. 
FR ow (Golzow'ſche Linie) XVII. 268. 
Rochow (Golwitz'ſche Linie) XVII. 271. 
go ow (Dlefiow’ihe Linie) XVII. 271. 


Ro jew Sriedrih Eberhard, Verfaſſer 
"Bo a ee 
Radon (Suftan Adolph Rochow. Gene» 
teutenant u. ©efandter) XVII. 269. 
Rochow (Adolf —— Zuszt oe 
De Gemitienbuc er R.'ſchen Fa⸗ 


il VIL 271. 
Rockall od. ol (Belien) XVII. 271. 
Rockingham (Charles Watfon - Wentworth 
Male von, englifcher Premierminifter) 


Rococo-Gtul XVII. 273. 
Rode Gortpen De Bernhard, Maler u. Kupfer- 


I Ge) 
ierre Fr ‚ Sraf, franabftißer 
Public und Staatimann) XVII 
Rodigaſt (Sammel, Philoſoph und Diäten) 
Rodner ene Brydges, britiſcher Seeheld) 


Rodrigues Benjamin Dlinde, Saint-Simo- 
ni AI XV . 275. 


237 


Roe tie (© en Tüffe zu) XVIL 277. 
Roeskilde eden e zu 
Roeskilder Se hr I od. Fratres 
Bent xvIL 9 
Rogers (Samuel, englif er Dicter) XVII. 278. 
Ropier (Charles, belgiicher Miniſter) XVIL 


79 

Ben (Zirmin, bein Ser gevollmädh- 

ter u Paris) X 

Ropniat "(Sole b, eonte be ranıd ſcher 
enera ilitaͤrſchri ftfteller) XVII, 279. 
Rognig (Neu, Ort in Böhmen) xxiii. 


Rohan (Deraoge von, franzoͤſiſches Adels⸗ 

EN XVII. 280. nie 
N) nn Ghabst (Eine Wil. 281. 

Rohan⸗Gie en 280. 
Rohan-Guemene einie) "XVIL 280, 

Rohan ⸗Rochefort (Linie) XVII. 280. 
Rohan-Roban 
Rohan (Henri, exdoQ 
Rohan (Louis rin von, Groß⸗ 

moſenier von — m ch u 
biſchof von Straßburg) X 
Rohmer (Friedrich deuticher pubtieif KVn. 


Nöhr (Soh Briebril, 3 Rationalift) XVII. 282. 
Roland de (Sean Marie Bap- 
tifte, te, pironbi iſcher hen XVII. 283. 
Roland de la Platiere (Manon Seannne, 
— Dhlipon, Memoireniäreiberin) 


Srolamb (a enbeld) XVII. 285. 
Rolandslied Ruolandes liet“, alte Dich- 
tung) XVII 286. 


8) 
Rolandsjage (Die) XVII. 285. 
Rolands äulen DD. ‚Sulanbesive (Columnae 
Rolandi) XV 
Role (Sob. — Kirchencomponiſt) XVII. 
Holenhagen 


(Gens, denticher Dichter und 
Schulmaun) X VIr 987 ſch d 


Rolliad (od. ——— on the R., ſa⸗ 
nel Gedicht) XVIL 
Rollin Gharles, — Hiſtoriker) 


Som hie eint e Stadt”) XVII. 289. 
Rom im Altertbum XVII. 289. 
Rom, das nene XVII. 298. 
Rom (Villeggiatura in) XVII. 30 
Roms Bitadelle (die —68 XV. 


305. 
Rum Einwohnerzahl (einft und heut) 
Roms Geſchichte und Verfaffung XVII. 


— ) Zn. 281. 


Do 


gromien (Volk) XX 

Romanum (Forum Rn XVII. 307. 

Romiſche eiitechur XVII. 342. 
Römiſche Kunft XVII. 342. 


Romiſche Literatur Kir 333, 
Em e Malereien XVII. 344. 
e Münzen XVII 344. 


—2 VII. 346. 
enlptur XVII. 344. 
Nömiicher Senat XVIL 297. 
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Romiſches Recht XVII. 347. 

Romagnofſi (Gianbomenten, Rechtsgelehrter 

und Plot on) XVII 

Roman XVII. 
Roman abenteuerlichen) XVII 356. 
Roman (biographii er) XVII. 357. 
Roman (bürgerlicher) XVII. 35 
Roman (culturbiftoriicher) X 356. 
Roman (eihnographifcher I. 356. 
Roman (KZamilien-) X NL 
Roman (eifter-) XVII. 358. 
Roman (geichichtlicher) XVII. 356. 
Roman (biftoriicher Samilten-) XVII. 357. 
Roman (humori tiber ar 359. 
Roman (komtidher) X 358, 
Roman (literarifcher od. Giterahır-) XVIL 


National-) XVII. 354. 
Bo et 55 XVII. 358. 
äihjel-) 


Roman 
Roman 
Roman 
Roman 
Roman 
Roman 


ſatiriſcher) XVH. 359. 
Roman 


Schelmen-) XVII. 358. 
fentimentaler) XVII. 358. 
Social-) XVII 358. 

Roman (Berbreiyer-) XVII. 358 
Romandi ter Aufgaben der) XVII. 355. 
Romanhelden XVII 3 
Romanliteratur —* — 

Romanfſtyl (neuer) XVII. 355. 

Romanen, romanifhe Völker XVII. 360. 
Romanen oder Walachen XX. 682. 
Romänen (Rumänen) XVII. 481. 

Romanin ( (Samuel, venetianijcher Annalift) 
Romane Sprache XX. 682. 
Romaniſche Sulgarioradie XVII. 363. 

Romanow (tufl. Sojarenneteedit) XVII. 362. 
Romanow (Beobor Nikitiſch, Patriarch) 


Vu. 
Romanon ( (Migait Feodorowitſch. Zar) 


Romantik XVII. 363. 

Rombera (Andreas, Comporiſt u. Violinſpie⸗ 
ler) XVII. 365. 

Römer (Rriebri von, württembergijcher Mi⸗ 


nifter) X 
Romieu (Auguft, ‚ franaöftiiger Berwaltungs- 
ae che St © me, engliicher Rechts 
m r amue n er Rechtsge⸗ 
lehrter) XVII. i 8 
Romilly San —3 — XVII. 366. 


Roman 
Roman 


5 


Romilly (Sean Edme, Dfarrer) XVII. 366. 
Romne (© (Charles, franzöfiiher Geometer) 


Summe „inet, Mitglied der Legigla- 

ve) 

Rommel (Dietri Shrifto von, be er 
IL vn heſſuſch 

Romobanowehil (ruſſiſches Fürftengeichlecht) 


N omobänomwstii Sr eobat, guſfiſcher 
Örobmürbente ger) ZU 
Romulus (erfter König ons) Bm 312. 
Romulus Auguſtulus (tenter eiſer des weft- 
römiſchen Reichs) XVII 
Romunesca (Limba RL ie alte lingua 


romana rustica, rumäntfche oder war ! 


lachiſche Sprache) XXI. 6 


Römisches Recht — Roſenberg. 


. Roncesvalles „ranöni Roncevaux, Pyre⸗ 
| näenthal) 
Roncesvalles (Schlacht bei) XV. 369. 
Ronge (Sohannes, Säfte Der deutſchkatho⸗ 


liſchen Gemeinden) X 
Roͤnne (Ludw. Peter Moritz von, juriſtiſcher 
und —— er Schrift ee) XVII. 370. 
ARönne ie . von, Präfident des Han⸗ 
ku tes und Geſandter in Amerika) 
Ronſarg den franadftiiger Schrint 
ſteller) (hie 
Sonfarbiren "vi. a 
Ronsdorf (Stadt) XVIL 374. 
Roon (Albr. Theod. Emil vom, preuflicher 
Kriegd- And Marineminifter) 
Roos (Malerfamilie) XVII. 385. 
Roos (Joh. Heinr., Thiermaler) XVII. 385. 
Roos een Kupferftecher) XVIL 385. 
Roos il, dan eter, gen. „Rofa von 
zı vo and after und Thiermaler) 
| 


Bo ( an Melchior, Thiermaler) XVIL 


Roos (Joſeph, Director der giſerlichen 
Gallerie zu Wien) XVII. 385 
ee 1 (Dob, Peilipp van, Sefuiten-Ge- 
neral) 
Roſa (Salvator, Maler, Dichter und Mu- 
filter) XVII. 
Roſas Shan Männel be. | Dictator der ar 
gentin ‚hen Republik) XV 
Rosberitz (Einnahme on) Taın. 238. 
Roscelinus oder Roscellinus gohann ketze⸗ 
—7 aialeftiter XVIU. 
Hack HR fifarztie enden) XV. 388. 
er (Wilhelm, Staatsölonom) XVII. 390. 
| Runde guinmue „geöbter römischer Schau- 
pieler 
Rorege alllan, englifcher Geſchichtsſchrei⸗ 


—* die goldene (rosa aurea) XVII, 392. 
Ro) IE ( (mär ſche Chemiler-Kamilie) XVII. 392. 
Rofe, e ‚Föatenttn, der Aeltere, Chemiker) 


Role e (Balentin, der Süngere, Apotheker) 


* — Chemiker) XVII. 392. 
Roſe uftan. RNineraloge und Reiſen⸗ 
der) XVII. 

— —c XV 
Roſellin (Ippolito, Altertbumsforiiher) XVI. 


393. 

Rofen ——— XVII. 394. 

oſen ſetenßiſche Linie, od. Linie Hoch⸗ 
nl x 11. 394. 

Roſen (Tchleawig - bolfteinihe oder pom⸗ 
merſche Linie) XVII. 394 

Roten (ruſſtſche @inie) KV 395. 

Roſen (Georg Anbread von, in gu land 
Grigorij Rladimirowitih o .L, 
Baron, Führer der taufaihen Urmee, 


Kartograph) XVII. 395. 
afen (Baron G Georg von ruſſiſcher Dich⸗ 
er) 
Roſen (Friedr. — at juriftifcher 
Schriftfteller) X 
Holen (Sriedr. Anguft, Drientafif XVIL 396, 
NRojenberg (di von der Roſe“, boh⸗ 





niſches ea XVII. 396. 


Roſeuberg — Rubens. 


Roſenberg (Sofia — — Markgraͤfin 
von Brandenbur 
Roſenblüt (Hans, vente © Diäten, genannt 
der —E XVII. 3 
Roſeniran (Roſarium) —* an. 
Roſen vanı (vo kboliftänbiger od. Domintka- 
ner- 
Roſenkranz ha ſchaften XVIL 397. 
Rofenfrangfeft (Festum Rosarii B. M. V.) 


Roſentranz (Joh. Karl Fr. Philoſoph) XVII. 


Rofentseue er (Secte) XVII. 399. 

Roſen 759 Schriften XVII. 399. 
Roſenmüller (Jo Georg, proteftantifcher 
Theologe) XVII. 401. 

Klemme, : (Cnfi Frieder. Karl, Orien- 


Rojenmiller (Joh. Chriftian, 


Rofette (arabiie Raſchid, Stadt), ZVIL. 402. 
Roſette (Gefechte bet) X 
Rojette (Stein von) vn 12 

Ron! (Oh (Giovanı, italieniſcher Schriftfteller) 


Rosmint, are, italienifher Biograph) 


Rosmint-eörkato (Antonio, italientfher Phi- 
loſoph) XVII. 403. 
Roßbrunn (Einnahme von) XXIII 244. 
Role ( Awrence Rilltem Parſons Barl of, 
onom) XVII. 4 
‚Roif „op elegring, Sat Ginatemenn und 
ationalöfonom) XV 
Roffini (Gioachimo, Somponift) XVII. 405. 
Roft OR Balentin Ehriftian Friedr., Philologe) 


— 2* Stahl) XVII. 408. 
„NRoftoder Geld” XVII. 408. 
Roſtopfchin (Benbor Gral» d., KHeneralgoun 
verneur von Moskau) X 
Roſtowzow (Jakow —BE rziſticher 
Feldherr und un XVIl. 410 
— Gretevit deutſche dramatiſche 


Rob „(Sir nd ohn. bei britifiher Seefahrer) XVII. 


“ "Ste James lat, englifher Contre- 
dmiral) XV 


Anatom) 


( lat He XVII. 414. 
Roppirt (Konrad Franz, Reihtshiftoriker)XVIl. 


Fohhirt (Euaen, Nodieiner) XVII. 418. 


Roßleben orf) XVI 
Fobte en —8 XVII. 418. 
Roßlyn (Alexander Widderburn, Graf von, 


— er or 1 ugbborouge, politifcher Aben. 
eurer) 
Ro e (ride Stunbilder des Paſcha⸗ 
3 Hmeifen Maſqae von einem, zwei 
oder drei) X 
Roth A pn abannes Friedrich, Präft- 
Roth — (Sohennes Rudolf, Paläftina-Reifen- 


—* ab Ehuerd Marimilian, Geſchichtsforſcher) 
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Ratbe (Richard, enangeliicher Theologe) XVII. 


Srotkes Meer nie N ch Jam · Suph, d. i. Schilf⸗ 
meet, Iateiniih, 5 ınus Arabicus ob. Mare 
rubrum 


Satirh (fe (öfterreichiiche Brigade) XXIII. 


Rothreußen a (Muffniafen, Ruifinen, Ru⸗ 
thenen 
Rothrußland oder Rothreußen (Theil von 
Kleinpolen, umfafjend die Zbolmotihaften 
Chelm, Belcz und Lemberg) XV. 6 
Rothſchild (Banquierhaus) XVII. ia 
Rothſchild (en Anichn) XVII. 425. 
Rothſchild Anfelm) XVI 497. 
—A (Salomon) XVII 427. 
Rothſchild (Rathan Mayer) XVII. 427. 
Rothſchild (ar Mn Ma e VIL. 427. 
Kot ild (Sacob) XVII. 427. 
Rothwaͤlſch — Kottweilſch 
——n DAN 
Rodt *— einrich het, Waturgiſcher 
chrifiſteller) XVII. 
Rotte (Fluß) KV "138, 
Rotte (Srunpenfdiper) XVII. 429. 
Rotte (blinde) XVII. 430. 
Motten (gerade und ungerade) XVII. 430. 
Rottenfeuer XVII. 430, 

Rottenzahl der Züge XVII 430. 
Rottmeifter (Unteroffizier) XVII. 429. 
Rotteck (Karl von, Remehiftoriter und po⸗ 

litiſcher Reformer) XVII 43 
Rotteck (Karl von, Behtehiftoriter nnd 
Stabtdirector in Freiburg) XVIL 431. 
Retted (Herrmann von, Hiftoriker) XVII. 


Rotten —* Jerbindungen) XVII. 432. 
Notten- Borough CN 1 ff. 
Rotterdam (5 adı) yvu 433, 
Rottweil (Stabt) XVII. 434, 
Rottweilihb XVII. 427. 
Rounen (Stadt) XVII 4835. 
Rouenneries XVII. 435. 
Rn et J giele (Zoteph, Dichter der Mar⸗ 
eillatfe) 
Roufien e Sean Baptifte, franzöfticher Lyri- 
er 
Ruf): sau (Seat Sacques, Philoſoph) XVIL 


Rouifin (Albin Reine, Baron, franzöfliher 
Admiral) XVII. 
Ronigno jet euer od. Rubinum, Stadt) 


Rome Rihnlae, englifcher Dramatiker) XVII. 


Royaliemus XVII. 451. 
Royalismus, Demofratiemus und Repu⸗ 
blifantemus XVII. 451. 
Royglismus, Tonftiiutionalismus und 
Aberalismus XVIL 451. 
Royaliften XVII 451. 
Ronaliften, Drleaniften od. Legitimiften 


Roͤyer⸗Collard (Pierre gut: Begründer der 
doctrinären Partei in Frankreich) XVII. 452. 
Royle (Sohn Forbes, Botaniker) XVII. 453. 
Rubalcaba (fpanifcher Admiral) XXIII. 


54. 
Rubens (Peter Paul, holländiſcher Maler 
XVII. {Be p h ° 
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Rubens⸗Haus XVII. 456. 
Rübegabt (Berggeift) XVII. 456. 
übezabl-Sagen XVII. 456 
Rutichon (D (Maurice, kranaöftfajer Reactionär) 


Rubicon &ufa, Zluß) XVIL 457. 
Rüchel (Er Rilh, Friedr. v. heubifcher 

General ip Infanterie) XVII. 458. 
Rüden Fiedrich Orientalift und ©! chter) 


aeing *3 Nüdzugämabregein (Ali (als Reful- 
a er Taktik und Strategie) XX 
Rudbeck (DIov, ſchwediſcher Anatom, Sad 
foriher und Ethnolog) XVII. 463. 
Rudbeck (Diov, der Sohn, Botaniker u. 
Alterthumsforfcher) X I. 464. 
Rideze —— Gottlob, Lutheritiher Theo» 
oge 
Rüderadorf (Dor 465, 
Rüdersdorf ( Perfbiftech XVII. 465. 
üdersdorfer Grund (Colonie) XVII. 465. 
Rüdersdorfer Hänfer (Colonie) XV. 


Rüberöborfer Sa Kalfberge (Dorf u. Berg- 
m 

Rüudersdorfer Kelfbrüce XVII. 465. 
Rudhart CSanaz v., v., bayeriſcher Staatsmann) 


Rüdiger ! iedrich, in Rußland Fedor Waſ⸗ 
u epin h, Graf bon, ruſſiſcher General) 


in Aug, 1 nn averför Geh. | 
e 


Cab 


Rubolp 
Ru ubalp s (Fälichlich 
aron tfort, —5 — des Mittelalters) VI 


Rudolph (A (Karl zamund, Anatom und Phy⸗ 
ologe 
er (Kal Ehnazt, preußifcher Me- 
dieinalratb) XVII. 473. 
Rubolftabt, — arabige -, Fürſtenthum) 
uber abt oberer). AV. 556. 
Nudolftadt (Stadt) XVI 
—B— Linie rl jüngere 
Schwarzburgifche Linie) XVIII. 552. 
Aue (Charles Re da, franzöfiicher Kanzel- 
redner) XVII, 
Rue Dom Wanee de la, Mauriner) 


Pre Dom Bincent de la, Manriner) 
Ruffo ——— AR neapolitantier Staatd- 


mann) XVI 
— (Ludovico, Politiker) XVII. 


Rufinus Foranus Tyrannius, Kirchen⸗ 


hiitoriler) 2 
Rugard Ben). Ku. 4 
Auge (Arnold, beutiher Public) XVII. 475. 
Rügen (Infel) XVI 
Rugendas ——3 XVII. 476. 
Rugendas (Bene Philipp, Schlachten⸗ 
maler 
Rugendad (Georg, Kupferftecher) XVII. 


Rugendas (Shriftian, Kupferftecher) XVII. 


Rugenbad (Seremias, Kupferfteiher) XVIL 


—* Mdae (Joh. Eoreng, rofeffor 
ugsburger Kunftichu 4 VII. ae 
Rugendas (Sch, M Vorid, andichafter u. 

enremaler) XVIl. 


Kühl (Pattipp Sacob, —* F bed ‚anzd- 
fiſchen Rational. Sonvents) XV 

Ruhla (Zabrifort) XVII 477. 

Ruͤhle von Liltenftern (Joh. Zat. Otto Au 
reubiiäher General und ——— 
eller) XVII. 478. 

Ruhnken Dani. genannt Ruhnkenius, Phi⸗ 


Ruhr (Fluß) vn. 478. 
Nubrort (Stadt) XVII. 479. 
Ruhrort (Haus R., Eaftell) XVII. 479. 
Nuisdael oder Au 3dael Safob, mieberlän- 
diſcher Landſchaftsmaler) XVII. 479 
Rutbael (Salomon, andichafter) XVI. 


Rulpiere (Slaude Carloman de, teanzöftfeher 
chter und Hiftoriker) XVII. 
Rumänien (Land) XVIL 481. — 300. 
Rumänen (KRumunje, Volk) XVIL 487. 
Rumäniſche Sprade und Literatur XVII. 


486. 
Rumburg (Ort in Böhmen) XXI. 229. 
Rumelien, Rumili (Monaftir, Mittel- Alba- 
nie, tärkiiche Arovin ) XX. 688 
Rumford (Ben]. bomplan, —* von, Phi⸗ 
lanthrop und Phyſiker) XVII.5 
Rumjanzoio (rufftiches Adelögeichleit) XV 


"Rumjangom (Sraf ieranber Iwano ⸗ 

witich, General) XVII. 503. 

NRumjanzoıw Gira Peter Alerandrowitich, 
genannt adunatöfil, Feldherr) 


— — (Graf ® Nikolai Petrowitſch, 
chstkanzler) XVII. 504. 
etromiti®, 


Aumianzow (Graf Paul 
are er und u Ba VD. 505 


andter 
Rumjanzow "Sei öxvn. 505. 
Rumſanzow⸗Archipel XVII. 505. 
Rumſanzowia ne XVII. 505 
Rumjangomit artetät des Sranati) 


Rümfer Dr an Aftronom) XVII 505. 
Rumohr Karl edr. Ludw. Felix von, 


N (Craf ‚Siergei Petromitich, 


noir Ki Novellendichter) XVIL _ 


An 
Rumowskij (Stepan Jakowlewitſch ruſſiſcher 
le Ba ch 2 II. 50 " ci 
Rumuni oder Rumänen (Boll) FL 


656. 
Runbiait- it. Singh (Beberriher der Sikhs) 
Runen Fandinanifche Buchſtabenſchrift) XVIL 


Runen⸗Alphabet XVII. 509. 
Runen⸗Buchftaben XVII. 508. 
PRunenfteine XVII. 508. 
Nunfelrübe oder Zuckerrübe (Beta vol- 
garis oder rapacea) XXIL 1 
Nunfelrübenzuder XXI. 136. 
Runfelrübenzuder-Fabrifation AXM. 136 ff 


Aunfelrübenzuderfabrifen — Ruffiihe Orden. 


Auntelrübenzuderfabriten (Zahl und Ge⸗ 
fammt- Production derfelben) XXIII. 


136. 
Rupert, ‚be ber Heilige (der Apoftel Bayerns) 


—— XVII. 509. 
Rupp (Julius, Prediger der freien evangeli⸗ 
„jom Gemeinden) XVII. 509. 
Ruͤppell (Wild. Dee Eduard Simon, Rei⸗ 
ſender u. Naturforſcher) XVII. 5 
Ruppin n (Derrichaft) XVII. 513. 
mon ( (Grafen von Lindow und von) 


Ruppin — Neu⸗ Fiſadte XVII. 514. 
Kuppinſcher Kreis XVIL 514 

Ren (genannt Clem, Kurfürft von ber 

ie er deutlicher Gegenfaiier von Wen⸗ 


—*8* 3 der Pfalz (Prinz R., Sohn 
des Kurtärt Ren Friebe v von vn 


Rurit a der Euffifigen Waräger) XVII 


art Kette (Snielgruppe) XVII. 517. 
Ru el nam Howard, engliſcher Sourna- 


— * Rn (Lord Sohn, erfter Graf von Rufſell, 
von Kingſton⸗Ruſſell in der Graffchaſt 
Dorſet, und eriter Viscount Amberley von 
Amberley in der Grafſchaft ©loucefter, in 


der Paicaft des vereinigten Königreiche | 


und erſter Viscount Ardhalla von Ard⸗ 
halla in der Grafſchaft Meath, in der 
Pairſchaft von Irland, engliſcher Staate- 
fecretär für die auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten) XVII. 517. 
Ruſſtnen (Ruſtni oder Ruthenen, fälſchlich 
ul oa oder Rothreufſen, Volkszweig) 


Al niſche Bibel XVII. 525. 
niſche Sprache u. Literatur XVIL 


Rujfnige Volkslieder XVIL 525. 
(Joſeph, füuͤrſtbiſchoflicher Regie. 
u s- und Kammerratb) XVII. 
Ruf ( (Seh. Nepomuk Philipp, Medicinen) 


Ru egjet „Sera. Ritter v., Öfterreichifcher 
IR g- u. Forſt mann Beijenden) VIL 530. 
Aupland (Reich) X VL 53 
Rußland — — XVII. 540. 
* land hs: Il. 539. 
au land (Or XVII 538, 
Nubland (Klein-) XVII. 539. 
Rupland (Sf) XVII. 539. 
Rußland 27) XVII. 539. 
Rußland Ben) XVII. 539. 
Rußlands Aderland XVII 546. 
Ru ande, 9 alimählicher anderzuwachs 


Rußlands Areal XVII. 538 

Rußlands Bevölkerung XVII. 540. 

au lands Bibliotbefen XVIL 557. 
Rußlands Boden eftaltung XVIL 532. 

Rußlands botaniiche Site en XVIL 557. 

Aublande Ebenen XVII. 532. 

Nuplands Forfteultur XVII. 54 

Ruplande arten- u. Weinland XVII. 


Rußlands Gebirge XVII. 533. 
General Regifter. 


| 


I 
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Rußlands giftige @ultur XVII 555. 
Rublande eographie u. Statifti XVII. 


Srublanbe Geſchichte XVIL 575. 
Rußlands Goldausbeute XVII. 549. 
Rußlands Großfürften XVII. 577. 
Rußlands Hochländer XVII. 533. 
Rytzlands Höhenzüge u. Landrücken XVII. 


g lands Klima XVIL 536. 
Rußlands Kunflfammlungen XVII. 557. 
Rußlands phyſiſche Cultur XVIL 546. 
Rußlands Platinaausbeute XVIL 549. 
Rußlands politiime um und adminiftrative 
Eintheilung XVII 

Rußlands ——— XVII. 531. 

Rußlands Silberausbeute XVII. 549. 

Rußlands Staateverfafiung XVII. 558. 

Rußlands Staatsverwaltung XVIL 559. 

Rußlands Städte XVIL 542. 

Rußlands Stände XVIL 543. 

Rußlands Steppen XVII 534. 

Rußlands Ströme XVII. 535 

Kußlands Theilfärftentbümer XVII. 577. 

Rußlands Viehſtand XVIL 548 

Rußlands Volksdichtigkeit — 542. 

Rußlands Wälder XVII. 546. 

Rußlands Wieſen u. Weiden XVIL 546. 
Kult feanad ſcher Krieg von 1812 XVII. 605. 
Ruſfiſch⸗türkiſcher ‚Krieg von 1853 KIM. 293. 

Juſtig e Actiengeſellſchaften XVII. 554. 
auln ce Armee XVII 569. 
Ruffiſche Arjenale XVII. 571. 

Ruſſiſche Ausfuhr XV. 551. 

Ruffiſche Bienenzudt XVII. 548. 

Ihe Canalwege XVII. 586. 
ale Einfuhr XVII 551. 
e Eifenbahnen XVII. 553. 


Ruſſi abrikthätigkeit XI. 549. 

gu ft ie amilienftatute XVII. 559. 
eftungen XVII. 571. 
iſcherei XVII. 548. 

Ru ide lagge XVII. 572. 

Rufſtiche Flotte XVIL 570. 
Ruſſiſche Friedenägerichte XVII. 565. 
Ruf ſche Sewiflensgerichte XVII. 565. 


Au e Souvernemente XVII. 589. 
Rufihe Gouvernementsgerichte XVIL 


gehdiche Hafenpläße XVII. 550. 
Auifiihe Handelsflotte XVII. 552, 
Auiftiche Handelsgerichte XVII. 565. 
Ruine andelsverträne XVII. 552. 


—A UI. 565. 


che Kicchenordnung XVII, 620. 
Ruifii e Kreisbehörden XVII. 563. 
Ku fie Krongüter XVII. 566. 
Ruffiſche Kronwerke XVII 549, 
Ru fiſche Lehrbezirke XVII. 556. 
Ruifide Magiftrate XVII. 565. 
Au hide Marineftationen XXIL 571. 
Ruliice Meſſen u. Sahrmärkte XVN. 


Kujtige Mineralien XVIL 549. 
Ruſffiſche Minifterien, XVII 561. 
2 Oceanographie XVII 534. 
e Orden u. Ehrenzeichen XVII. 





212 Ruſſiſche Oftfeeprovingen — Sachſen⸗Meiningen. 


Ruffiſche Oſtſeeprovinzen XVII. 539. zul her Buchhandel XVII. 557. 
Rutide Patriarchen XVII. 620 cher Semeindeberbanb XV. 563. 
sr eimonial Gerichtsbarkeit Ruſſiſcher — I. 550 
Aufiler nduftrialiömus XVII. 549, 
Kuffläe olizeiverwaltung XVII. 562. Ruſſiſcher Reichsrath XVII. 560. 
Ruſſiſche Drivatbergwerfe XVII. 549. ufkiber Schiffänerfeht w 552, 


Ruine e Rechts⸗ u. Gerichtsverfafſung 


Auiftiche oe alien XVII. 566. 
Ruffiie e ae chseinnahmen u. Ausgaben 


E 
332 
=) 
[a-) 
es 
Q 
3 
72 
cn 


u he — XVIL 585. 
RE Reihögefeße XVII, 559. Ruſſiſches Milltärwefen XVII. 568. 
au ide Schifffahrt XVII. 551. Ruſſiſches Recht X 
che Secilrer XVII. 628. auffioes Sei xvir 581. 
Kur he Seidenzucht XVII. 548. Nufftihes Wappen XVII, ST 
Ruſſiſche Sprache u. Literatur XVII. 639. Ruſſiſches ßarenreig XVI 
Ruſſiſche Staatsſchuld XVII. 566. Runabrocd (Sohann, rifilicher Snyſtiker) 
Rauſſiſche Sternwarten XVII. 557. XVII. 6 
Ruſſiſche Steuern XVII. 566. Runter Mine Arte LU hollaͤndiſcher 
Ruſſiſche Telegraphen XVII. 554. Seefahrer u. Admiral) 
zum e Untverfitäten XVII. 556. uleien Karin ale Dichter) ne 650. 
e Werfte XVII 571. Ryswyyk (Dorf) XVIL 651. 
Auittiher Bergbau XVII. 549. Ryswyk —5*— zu) XVII. 651. 
Sa od. Sus „(Smanuel, portugieftfcher Theo- , Sabellicud (Marcud Antonius Coccius, Hi- 
Ioge) XVII. 652. fioriograph Venedigs) XVIL 669. 


Saadt, it ‚Beinamen JFeolih s eddin (per⸗ Sapelius aus Ptolemais (Antitrinitarier) IL 


Afcher Dichter) X 
Sagdia· Gaon, Ben tens (Rabbine) XVII, Sabine N nalticher Phyfiker u. Ma⸗ 


654. ematiker) 
Sa (Flußname) AV — San od. "Saba ꝰNitalteniſcher Volks 
ga le) AV —— 
Sa ale ſächſiſche or. thiringiiihe) XVII. —ãA (aus der) XVII. 670. 
Sgbiniſches Land (ager Sabinus) XVIL 
Saale (i Ialaburatiche) AV. 654. 
Saalfeld (Stadt) SAus (Angelud, neuerer lateiniſcher 
Saalfeld flat Bi XVII. 655. 693. Dichter) XVII. 670. 


Saalfeld (Sadjjen-S., Tinte) XVIL 725. 
Saalfelden (Salinenort) XVII 51. 
Saaküebergang bet Waldaſchach XXIII. 


Saar ( uß) XVII. 
Saaitt ck oanrbrüken, Stadt) XVII. 660. 
Saarbrüd (Brafihaft) XVII. 660. 
Saarbrück (Nafſau⸗S.) XVIL 660. 
Saardam (Zaandam tat) XVII. 660. 
Saarlonie (Stadt) Xvil 
Saavedra (Miguel de Germantes S. Did 
ter des Romans Don Quijote) V. 180. 
Saavedra (Angel de S. Deräog von Rivas, 
panifcher Dichter) XVII 661. 
Saavedra 4 Sagarbo (T (Diego de, ſpaniſcher 
Staatsmann) 
Sabaͤismus (Vemitiice Religion) XVII. 666. 
Sabatai-Sevi (jüdifher Dieudomeiftas) XVII. 


Sabbatier (S abbatäer, jüdiſche Secte 
XVII — d judiſch 


Sabinns Aulus, N eteintieher Dichter) XVII. 
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Sabinus Georg, eigentlih Schüler, bdeut- 
Iher Gelehrter, Diplomat und Poet) XVIL 


Sablitre (Antoine Rambouillet Be 1a, fran« 
sone „urabrigalen-Dichter) 5 . 621. 

Sabliere (Fran von, Huftratio on des 
Zeitalters Ldudwigs XIV.) XVII. 671. 

Sablidre (Nicolas Rambouillet de Ta) 


XVII 672. 
Sachint (Antonio Maria Gasparo, italie⸗ 
niſcher Componiſt) XVII. 6 
Sacheverell (Doctor der — ie und 
diger der engliſchen Ho fire) XVII. 672. 
Sada (Hans, deuticher Dichter) XVII. 673. 
Saäfen mıd die die ſächſiſch ˖thüringiſchen Staa- 
en 
en Ferzogthum) XVIL 698. 
Sadle n (nialg aarafihaft) Zn. 180. 
urfürftenthbum) X VIL 700 


— —— —— —— ——— —— ——— — 


Sabbath (altteftamentlicher Ruhetag des = en NeinerCi XVIL 674. 712. 
errn, der sronntag der Chriften, dies : Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach (Großherzog⸗ 
ominicus thum) XVI 722. 


— — ebot XIX. 382. Sadıjien - Meininien . Silburgbanfen 
Sabbathtaner XVII. 669. - (Serzogthum) XVIL 690. 727. 


\ Sachſen⸗Altenburg — Sahara el Falat. 


Sahlen-Altenburg (Herzogtbum) XVII. 
Soden m Roburg » ⸗Gotha (Herzogthum) 


Susi -Onis (Linie) XVII. 724. 
hien-Meiningen (Linie) XVII 724, 


Safien » Hildburghauſen (Linie) XVII. 


len anenburgiehe Linie XVII 701. 
Sachſen⸗Wittenberg (Herzogthum) XVII. 


Saöfen du (Linte) XVIL 734. 
r aölen Merpins des preußiſchen Staa⸗ 
e 


Sachſen (Safſen, Do AV. 655. 

Sachſen (Alt-) XVI 

Sachſens Botenverbältni e XVII. 676. 

Sachſens Eifenbabnen XVII 679. 

gas end Fiſchreichthum XVII. 677. 
Sachſens KZorftcultur XVII 677. 

Sachſens Gebirge XVII. 675. 

Sachſens Gewähler XVII. 676. 

Sachſens Gewer z Induſtrie XVII. 678. 

Sachſens Sande 27 

Sadıjens höhere Bildungeanftalten XVII. 


= -Saalfeld (Tinie) XVII. 725. 


Sf Kohlenbergbau XVII. 677. 
FA Mineralreihthum XVIL 677. 
Sa eng Epikenflöppelei XVII. 678. 
Sachſens Staatsverfaflung und Staatd- 
verwaltung XVI 
Sachſens — Ryu 678. 
Sadlend Viehzucht XV. 
Sadigns —— Einrich⸗ 
ungen X 
Sachſens Weinbau XVII. 
Sachſens wifjenfhaftliche Gufiurverbätt- 


niffe XVII. 6 
Süiatenfpiege (deutiche 


Sachſenſpie 
Rechtsbũche 
Säch ic Albert e inte XVII. 707. 
Säͤchſiſ en e Linie XVII. 706. 
San ſch⸗Erneſtiniſcher Hausorden XVII. 


ei Schweiz XVII. 676. 
de Stäbteorduung XVII. 684. 
Ehe Stände XVII. 684 
sul, und Saliſche Ahe XVIL 737. 
aan 5* Staatsrath XVII. 685. 
ſiſcher Stamm XVII. 730. 
ſches ebiannfteinget in irge XVII. 675. 


ei 363 Saale birge I. 675. 


enhaus XVIL 706. 
Sadtices echt XVII. 685. 735. 
rn 


(Aug. Ftiedr. Wilh., Prediger) 


Sad —2 Samuel Settfe., „neutiiher res 
glomister Geiſtlicher) X 
Sa et arl Heinr., — Theologe) 


Sack — Ferdinand Adolpb. Foezyefpre- 
diger und Conſtftorialrath) XVII. 7 
Saden (ven der Often-, nitaneligee. Ge⸗ 
ſchlecht) XIV. 733. 
Saden (Fabian Wilhelmowitſch Pak 
bon, bet he, Dften-, ruffifcher Feldherr) 


Sackville 


a Sen e ©., jpäter Lord Ger- 
maine) Cr 8 " 
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Sacrament XVIL 744. 
Säcularifattion XVII. 746. 
Säculum (Sabrbundert) XVII. 746. 
Sacy (Antoine Iſaac Situeftre de, franzöft« 
ſcher Drientalift) XVIL 
| Sach (eigentlich Saci, * Saat Le Mat» 
tre d’, Einftedler) XVIL 7 
Sac (Samuel Mfapabe ‚Eitvifte be, fran⸗ 
zöftiher Sournalift) X 
Sappucher jürifche echo) Ben 752. 
Sadducher n. Phariſäer XVII. 752. 
Sade de (franzöfiihes Geſchlecht) XVII. 752. 
Sade (Donatine Alfonje Francois, Graf v., 
Wüftling) XVH. 753. 
Sade (Louis Marie de, Hiftoriker) XVII. 


756. 
Sade (Francois Xavier Sof. David de, 
Mit eb der Deputirten » Kammer) 


XVI 
Sadeler (Künftierfamitie XVII. 756. 
Sareler (Sobann, Kupferfieher) XVII. 


are (Juſtus, Kupferftecher) XVII. 
Sgdeler (Raphael, Kupferftecher) XVII. 


Sadeler (Raphael der jüngere, Kupfer⸗ 
ſtecher 757. 
Sareier (Egidius, Kupferfſtecher) XVII. 


Sabeler (Philipp, Kupferfteher) XVIL 


Sadeler (Marcus, Autor) XVN. 757. 
Sadolet (Sacod, Sardinal) XVIL 757. 
Satowa ( (Schlacht von) XXIII. 237. 
Sagan (Fürſtenthum) XVII. 758. 
Sapan (Dorothea, Herzogin von) XV. 


758, 
Sagan (Kreis u. Stadt) XVII. 758. 
Saga Gottin der nordiſchen Mutho⸗ 

logie) XVII. 761. 

Sagas (nordifche Helbenlieber) XVII. 761. 
e, die (Kunde der Vorzeit) XVII. 759, 
Sage, M Mythe, Märe u. Kabel XVII. 761. 
Eage (Helden-) XVII. 760. 

Sage (hiftoriihe) XVII. 760. 

Sage (Bolts-) XVII. 759. 

Sagen und Legenden XVII. 761. 

‚Sa Denbichtung XVII. 760. 
Sagenliteratur XVII. 760. 
Sagenfammlungen XVII. 760. 

Sagittarine (deutich ar e, Caspar, Inthe- 
eier a0 Theologe u. ſächfiſcher Hiftoriograph) 


Sagittarius (Thomas, Philolog) XVIL 


Sacittarius (Sobann Ghriftfried, Ge 
neral - Superintendent u. Hofprediger) 
XVIl. 762. 

Sanittarius (Yaul Martin, Hiſtoriker) 
XVII. 762. 


7 
Sagittarius (Dietrich, Sudenfeind) XVII. 


Sagro oh Ramon. de Im ſpaniſcher Na⸗ 
tional-Defonom) XVII. 
Saauntum od. Saguntus (alie Stabt) XVII. 


Sapara (Wüfte) XVII 763 
Sahara el Bald od. Kalat (große Sa- 


bara) XVII 
16 * 


Sag 
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Saparabemobner XVI, 766. 
Saharaproducte XVII 766. 
Saharaftädte u. Stanten XVII. 767. 
Sailer (Joh. micael, „etholticher Theologe 
u. Schriftfteller) XV 
Saint-Albin Alerander "Rouffeltn Corbeau, 
genannt von, Freund Danton's) XVII. 770. 
Saint-Albin (Hortenſius Rouffelin Corbean, 
genannt von, Mitglied der Deputirten- 
- — Kammer, Dichter nu. Hiftorifer) XVII. 771. 
Saint-Abegonde dumm dan Marig, Herr 
von Mont ©. Salvinift) XI 
Saint-Cloud (Sleden) XVII. Ku 
ei ut Gloud (Guillaume von, Aftronom) 


Saint-Etand (Ordonnanzen von) XVIL 


Saint-Cyr (Dorf) XV, 7 
Saint-Eyr Mifitärkdute von) XVII. 772. 
SaintEur „(Forent Souvion, Marquis 


de) V. 7 
Satnt-Denis (when ber Revolution Fran⸗ 
eiade, Stadt) X 
Saint-Denis Abt 2) XV. 773. 
Saint-Denid-le-Guaft XVII. 774. 
Saint-Digier (Stadt) XVIL 773. 
Saint-Dizter (Gefecht bei) XVIL 773. 
Saint-Elme (Ida, genannt die Contempo- 
raine, franz fiiche Abenteurerin) XVII. 773. 
Saint-Epremont (Charles Marguetel de St.- 
mens, Seigneur de, Schriftfteller) XVII 


Saint-Germain (Claude Louis, Graf „on, 
franzöfticher Kıie j; dmintiter) XVI. 775 
Saint-Germain-en-Taye (Stadt) XVIL 7179. 
Satnt-Bermain- en⸗Laye (Friede zu) XVI. 


Saint» Wiralre (Auguftin François Ceſar 
Poungenanete genannt Auguſte de, franzöfi⸗ 
cher Naturforſcher u. Rei enber) XV. 780. 

Saint Dilaire (Etienne SeoffrayS H. fran⸗ 
zoͤfiſcher Naturforſcher 

Saint⸗Hilaire (Jules —** Tranzät- 
ſcher Philologe und Jouxnali XVII 

Saint-Sean d'Ulloa (Eer) xıun an 

Saint-Zuft (Antoine, Theoretiker des Terro⸗ 
rismus) 780. 

bet (Charles Seangoid, 7 PYarquis 
von, franzoͤſtſcher Dichter) X 

Saint-Malo (Stadt) XVII. 782, 

Saint-Marc-Birardin (Francois Kugufie 
tranaäfticher Publicift und Alademifer) 


Saint-Martin Oean Antoine de, franzöfticher 
Drientalift)- XVI 
Saint ˖ Marlin —* Glaube de, franzöfifcher 
Spiritualift genannt der Philosophe in- 
connu) xVilL 7 
Satnt - Michel ober Dont St. Michel (Helfen 
und eftung) XVII. 
ierre ( Gais ſIrenee Caſtel de, 


en normarbin de, 


5 XVvIl. 187. 
Saint-Prieft (Armand, Graf von, ruffi- 
an On Gouverneur n. franzöflicher Dair) 


Saharabewohner — Salluftins. 


Saint-Prieft (Ale Fl Ri von, franzöfticher 
Diplomat und el) XV. 787. 
Saint⸗Quen —3 — a 
Saint- Quentin (Stadt) KV 7188. 
Saint- Quentin (Grafſchaft) XVIL 788. 
Saint-QDuentin (Canal von) XVIL 788. 
Se Neal (Céſar Vichard, Zebe de, fran⸗ 
öftiher Hi oriter) XVL. 7 
Säint-Simon (Louis de Rousioi, Herzog 
von, Memoirenichreiber) XVI 
Saint- Simon (Claude Senrt, € Ga) und der 
Satnt- Simonigmus 
Saint- Simon’s Schule xm. 8. 
Saint⸗Vincent (John Jervis, Baron Mea⸗ 
ford, Graf, pritiher Seeheld XVIL 11. 
Satnte-Aulaire (Louis Beaupoil, art, fran- 
zöſiſcher Diplomat u. ifterifer) XVIII. 11. 
Sainte-Aulaire (Joſeph Beaupoil. Graf, 
Pair, Memoirenſchreiber) XVIIL 1 
Sainte-Beuve (Charles Auguftin, Fran 
jeher Literatenr und Kritiker) XV 
Sais (Stadt) XVIII. 12. 
Saitiihe Dynaftie XVIII. 13. 
Saitiſche Pharaonen XVII 13. 
Saladin (S & ultan Dialef z Rafl er z Sufluf Salah- 
eddin Ebn Ayub) X 
Salamanca (Propin und ei XVIIL 15. 
Salamanca (Schlacht bei) XVDOI 16. 
Salamanca (Hochſchule von x VI. 15. 
Salaminier (Inſelvolk) XV 
Salamis oder Koluri (Inſel KV is. 
Salamis (Schlacht bei) XVIIL 16. 
Sams O9 (Neu⸗ oder Koluri, Stadt), 


Salbung XI 16. 
Saldern riedr. Särtftope von, "preußifcher 
Generallieutenant) X 
Salernitana — 9 Gym. 20. 
Salerno (Prouin und Statt) XVII 19. 
Salerno (Schloß) XVII. 19. 
Salerno (Golf von)- Kin. 19. 
Saltenze (am Mincio) KKIN. 248. 
Salier (Zrantenflamm) XVIIL 2 
ealer Per Conpanit) Vin, 21. er 
altg (Ghriftian Aug., deuticher Iutherif 
— ode | unb 1b &cl {chtichreiber der Refor- 
mation) 
Sallany (ran. Bevolmänhtigter in Merico) 


Salis (freiherrliches Geſchlecht) XVIIL N. 
Salis (Andreas von, Oberfi) XVIIL 
Salis (Gilbert von, Gro rohmeifter des & 

banniter-Drdens) XV 
Salis (Ulyfies von, Oberſt) XVII. 22 
Salis-Marihlins (Carl — von, —* 
Reiſender, Schriftftell 
Salis⸗Seewis ar aubens be —8 annjch 
Lyriker) XV 
Salis⸗Seewis —5— von) XVII 22 
Sala Soglio (Sohann Alrich von, Geuere 


Saliaburn Stan) XV. 23. 
Saltöbury (Bisſsthum) XVIO. 23. 
Salisbury (Grafen von) XVII. 28. 
Saliſche Nodtalgäter VIIL 24. 
Saliſche Kaiſer XVII. 737 ff. 
Saliſches Geſetz (lex Salica) XVII. 28. 
Sallet (Zriedr. v., deutſcher Dichter) XVIII. 2; 
Sallufting (Cajus ©. Frizpue, römifcher G 
ſchichtſchreiber) XVIII. 2 


Salluftind — Samuel 


Sallufiind „ariehiißer Philoſoph n. Rhetor) 


Sm ı (Grefiaft) XVIIL 26. 
Salm (Nieder-) XVIIL 26. 
Salm (Ober-) XVII. 26. 
Salm- oogſtraaten Grafenlinie) XVII. 


Soli orftmar ( F 


enlinie) XVIII. 29. 
Salm⸗Kyrburg 


ee 27 XVIIL 27. 
Salm-Reuburg 


Sain-Heihe fr dt (Cine) KVIn. 29. 
Salm⸗Reifferſcheidt ⸗Bedbur (Linie) XVIL. 


Galm-Reiferfäeit. Dya (Linie) XVIIL 
Saim-Reiferiheit Hainspach (Linie) 
San Rat erfheidt - Krautbeim (Linie 

XVIII. ef 1 h 


in as heidt - Rieder - Krautbeim 
nie 
Salm-Salm (Färftliche Linie) XVIIL 27. 
Salmanaffar (ranig von Afiyrien) II. 749. 
Salmaftus (Claudius eigentlich Claude Sau- 
malte, Philolon) XVII. 30 
on a (Blaubins, ve Süngere, Phi⸗ 
olog 
Salomo (König von Sfrael) XVIIE 31. 
Salomonis Boherien) VMI. 32, 
Salomonis (Prediger) XVIII. 32. 
Salomonis (Sprüdhe) XVII. 32. 
Salomonis (Weisheit) XVII. 32. 
Salon (Colonia Julia Martia, Stadt) XVIII. 


Salona ' uß) XVII. 33 
Salona ol von) xl. 83. 
—— 6 Salon! fı Selaniti, Theffalonife, 
a 
Sa ia e ale) XVIII. 34. 
Salt (H en, lterthumsforſcher) XVIIL. 35. 
er od. Soltyf Seihleht Avil 6. 
Saltykow Sürften u ur safen) X 
Saluzzo 8* e von) XVIII. 36. 
Salvandy Bill Straf von, fran- 
ſtſcher aan a. Publiciſt) XVIII. 


Salye Regina (katholiſches Abenbgebet) XVIIL. 


Salverte (Anne Joſephe Enjebe Baconniere, 
Irre Ier © eaniftiteler und liberaler Po⸗ 

Salvianus (kirchlicher Sähriftfteller) XVIII. 39. 

Salz, Salze (chemiſche Zerbin dungen einer 
Säure mit einer Baſts ya L 9 . 


alz (Boy-, Bay- 
Salz Roh oder gügen) vun 40, 
.) XVIIL 48. 
Sale Ampbid-) XVII. 40, 
Salze (bafiſche) XVIIL. 40. 


Salze 
Salze (Selen-) 
Salze (Sulfo-) XVII. 40. 
Salze Tel.) XVIIL 40. 
Salzbau XVII. 45. 
Salzberge XVII. 43. 
Salzbrunnen XVII. 44. 
Salzgärten XVIII. 44. 


— — — — — — — — 
v 
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Salagebirge XVII. 42. - 
Salzgehalt des Meered XVIIL 40. 
Salihunbe XVIIL 45. 
Salzbimmel XVIU. 48. 
Salzjunfer en Salgzbeerbte ob. 
Erbiälzer) X 
Salztammern XVII. we 
Salztammergut XVII. 
Salzfothe, Saiztette, Sohe XVII. 44. 
Salzlager X 
Salzlagerftätten (Stein-) XVII. 43. 
Salzmagazin XVIII. 44. 
Salzmonopol XVIIL 45. 
Salzquellen XVIII. 48, 
Salzregal XVII. 45. 
Salzieen XVII. 41, 
Salzfteppen XVII. 41. 
Salaftsuer aber r Salalicent XVII. 45. 
Salzftöde X 
Salztheile KV. ri 
- Salzwafler XVII. 43. 
Salzwerfe (Salinen) XVIIL 44. 
Salza (Hermann von, „Orobmeifter ber dent- 
ſchen Betten XVII. 45. 
Salza (Salzwerf XVII. 44. 
Salzach (Fuß) XVII. 51. 
Salzburg (Erzftift) XVII. 46. 
—— fe ofterreicntichen Kronland, Herzog. 


Salzburg (Stat) XVII. 51. 
Salzburg (Hohen⸗, Zefte) XVII. 51. 
Salzburger Alpen (Gebirge) XVII. 49. 
Salzburggau XVIIL 4 
Salzhemmendorf Salz werk) XVII. 44 
a Ghriftian otthtif, deutfcher Di- 
agoge 
Salungen (Stat u. Salıwerf) XVIII. 44. 53. 
unger See XVII. 53. 
Salzwedat Soltwebel, Stadt) VI. 54. 
Salzwedel (Mark) XV 
Salzwedel (Mar jrafen vo, oder der 
Nordmark) XV 
Samaritaner EN Pamariter (auch Kuthäer, 
Miſchvolk) XVII. 54. 
Samarfand das ite Maracanda, vormals 
Hauptftadt der Bucharei) IV. 560. 
Samier (Snietvet XVII. 59. 
Sami tde XVII. 61. 
Sami e Könige XVIII. 61. 
Samtihe Schule XVII. Fi 
Samland (Provinz) XVIN 5 
Samland —R bvi. 55. 
Samland (Littauiſch⸗) XVII. 55. 
Samland (Bisthum) XVIII. 55. 
Samniter (Bolf) XVII. 319. KV. 56. 
Samnttifche Kriege XVII. 
Samngitien oder Samaiten —8 af) XVIII. 


Samojeben (ruſſtſch Sfamojädy, Volk) XVIIL. 


Sanind (tũrkiſch Suſam od. Siſam, auch Su 
Sam-Adafii, Suiel) XVII. 59. XXI. 301 
Samos (Fürftenthbum) XVII. 62. 
Samothrafe (dad thraciſche Samos, jetzt 
Sampihraki, türkiſch Semendrek, FJuſel) 


———— che Fluth XVIII. 62. 
Samothrakiſche Gottheiten XVII. 63. 
Samuel Aibiiner Hohepriefter und Pro⸗ 
phet) X 


246 


—— (heißer Wind der arabiſchen Wülte) 


Sam "der Weife (Saemunde Hiun Frodi 
telännüicher Driefter und Seidjiähtichreiber) 


San-Andred ICH in na bon) XXIII. 264. 
San-Andres (Befekung von) XXIII: 264. 
San Antioco (Sniel) 119. 
San-Auguftin del Buimar e (merianifche 
Etapp:) XXIN. 2 
San-Bartolo —8* in 1 terico) XXIII 265. 
Sgrchez (Thomas, Jeſuit und Cafuiſt) XVIII. 


Sancho III. der Große (König von 20. 
varra Gaftilien n. Xraaon) XIX. 4 
San-Chriftobal (Drt in Merico) —** 


San anfäton od. Sandoniathon (phoͤni⸗ 
„ceiſcher Schriftfteller) X 
Sanct-Blaften — — XVII. 66. 
Sanct-Sallen (Schweizercanton) XVIIL 66. 
Sanct-Sallen (Stadt) XVII. 6 
Sanct-®oar (Heiliger) KViln. 70. 
Sanct ˖ Goar (Stadt) XVIIL 70. 
Sanct-Goarbanf XVII. 70. 
Sanct-®oarsfapelle XVII. 70. 
Sanct-Gottbard (Nipenma ef) vıll. 491. 
Sanct⸗Gotthard⸗Gletſcher VIII. 491. 
la Öruppe VIII. 491. 
San-@ott ard-Hoipiz (altes u. neues) 


Sanct-Sottharb-Pa aß VIII. 491. 
Sanct-Gottbard traße yalL. 491. 
Sanct-Helena (Snjen I 
Sänct-Facob (Dorf bei Balaı) III. 336. 
Sanct-Sacob (Schlacht bei) III. 336. 
Sanct-Sacob (Denkmal) IIL 336. 
Sanctio legis XVIII. 70. 
Sanction, Veto XVIIL 70. 
San Domingo (Espaniola, Haiti od. 
auch „la Reine des Antilles", Inſel) I 
an Gregorio XVII. 73. 
San-Suan (Klofter) XXI. 265. 
San Roretto ( Piolter bet Yuebla in 
Merico) XXIII. 258. 
San⸗Luis de otoft (oreniforiiche Haupt⸗ 
ſtadt von Der 38 
San Marino (Freiftaat) XVIII. 72. 
San⸗Martin (Ort in —79 — XXIII. 265. 
San Salvador (Republik) XVIII. 76. 
Sand (Sarl eutwig, Mörder A. v. Kotze⸗ 


bue's) XVII 7 
Sand (George Ehhriftſtellername der Aman⸗ 
tue cl Lucile Aurore Dupin Frau Dudevant) 
Sandean Ziles, franzöfticher Literator) XVIII. 
Sanbon, ( (Eleinaftatifch - affyriſcher Gott) 
Santonien (oder Herakliden, Dynaftie) 


Sandra (bei Cuſtozza) XXIII. 247. 
— Gogon »., v., Maler und Kupfer⸗ 
echer) 
Sanriaat chaks (oder Livas, türkiſche Provinzen) 


695 
Sandwich⸗ Inſeln XVIII. 88. 
Sandwich⸗Inſulaner XVIII. 90. 
Sangerhaufen in in der preußifchen Pro- 
vinz Sachſen) XVII. 735. 


aytn 


Samum — Sapieha. 


Sgegerhaugen (vormalige Herrſchaft) 
Sanpuhte : ⸗ ; eubartowicz (Fürftengefdhlecht) 


Sa Ba ⸗ "bartowicz (Euftaftus, 


Fürft 
Sarau fo» Eubartönie; (Roman, Fürft) 


Sanaußfe: Lubartomicz (Ladislaw, Fürfl) 


Sanherit * Rönig von Afiyrien) IL 749. 
Samnagarı, (Jakopo, italienifcher Dichter) 


San Pietro (Snfel) XVIO. 110. 
Sankenlotten (franzöfiihe Revolutionäre) 
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Sanskrit —A— Sprache X, 42. 
Sangfrit-Dialefte X. 42 ff. 
an sent-Orammatifen X. 43, 
Sanskrit⸗Inſchriften X. 45. 
Sanskrit⸗Literatur 2 42 ff. 
Sangfrit-Münzen X. 46. 

- Sangfrit-Philologen X, 42, 

Sanion Zicolas, franzöfiſcher Geograph) 


Sanſon Jaitgas Geoaranb) XVIU. 93, 
Sanjon (Guillaume, © —28 93. 
Sanjon Kirrien, Kor Kartenb bändl.) XVIIL. 93, 
Sansſouci — Kloß) X 
Santa-Anita ( a) xl. 265. 
Santa Anna od. antana (Antenio Lopez 
de, Dictator) XVIIL 9 
Santa | Yuna (als Dräfident bon Merico) 


Santa vr (Saint. Croft, Eiland der vir- 
siniihen 1, (Saint: 
Sta € Cnarace Sierongmiterflofter) 


Santa Stufina (bet Cuftozza) XXI. 


Santana (Don Pedro, Befehlshaber)X VIH. 95. 

Santarem (Bisconde de, Manoel Francieco 
de Burros e Soufa de Mosquita de Mu- 
cedo, Leitao de Caxvalhaza, po etugiehier 
Staatsarhivar u. Hiftoriograph) 

Santerre (Antoine Joſep nn ,‚ militärticher 
Ewindie der franzoͤſiſchen Revolution) 


Santiare Stadt in Chile) XVII. 98. 
Sauttago (Schlacht bei) XVIIT. 98. 
Santiane de Sompoftela (Stadt der ſpani⸗ 

n Pıovinz Coruña, vormalige Haupt- 
bt des Konigreichs Salicien) V. 501. 
Santiago de Compoftela (Kathedrale 


zu) V. 501. 
Sa: Xavier oder Sturbide (Kort) XXIII. 


Saphir Mori Gottl. Sonrnaltft) XVIIL 9. 
Sapieha (Für engeichlecht) XVII. 100. 
Sapieha⸗Kodenski (Tinte) XVIIL 101. 
Sapieha⸗Rozinski (Linie) XVIII. 101. 
Sapiena- Stewierz (Linie) XVLIL 101. 
Sapteba (Färft San, Großkanzler vou 
Lithauen) XVIIL 101. 
Sapieha (Bär Seh, Kıon-roßhetman 
Lithauens) X 101. 
Sapieha UNE San 3 Pic, Staroft von 
She (Gift 5 ſt K ierz. Großhetm 
apieha (Für “8 erz, Großhetman 
von — XVII, ſos. 








Sapieha — Schachfiguren. 


Sapieha (Bürft Kazimier er Feldzeugmei⸗ 
u Kvin Kithauen u. Reichstagsmar⸗ 

a 
Saporöger oder Kanorarifäe Kofaten XVII. 


Saporofhifaja (Stalaa Sa Haupiſtadt 
der Saporoger) X 
Sappen (Laufgräben) FT 0% 
Sappe (bededte) XVIL. 105. 
doppelte völlige) XVII. 105. 
nase völline) XVIIL 105. 
flüchtige) XVIII. 104. 
gemeine xviũ. 104. 
pe (Rauten-) XVIII. 105. 
Sappe (Schlangen) XVII. 105. 
Sappe (i ine) XVIIL. 104. 
Sappe (Würfel-) XVII. 105. 
Sappen- Arbeiten XVIII. 103. 
Sappeure (Truppentheil Av 103. 
Sappeur (Teten⸗S.) XVI 
Sappiren XVIII. 103. 
Sappirgabel XVII. 105. 
Sappir- Gerätbe XVIII. 105. 
Sappirhaken XVII. 105. 
Sappho (griechiſche Dichterin) XVIIL 105. 
Sarapofia (Caesar Augasta, Stadt) XVIII. 
1 


Saragofja (Belagerungen won XVIII 107. 
Saragoßa (Eitadelle von) XVIII. 30T. 
Saragofla (nalen von) XVII 1 


Saragofia (Provinz) XVII. 106 


Sarageaa ih General) XXIII. | 


Saratoga (Stadt) XVII 109. 
Sarazenen (Morgenländer) XVII. 109. 
ud ( arraf, letzter afiyrifcher 
8 
Sardegna (inientjgen Name für Sar 
dinien) XVIIL. 
Sarden (Bolf) ni 11l. 
Sardes (Hauptſtadt Lydiens) XII. 538. 
Sardes (perfiihe Satrapen zu) XII. 538. 
Sardinien (i (alt Sardo, Sapaudia ıc., Snjel) 


Sardinien (im Seimfriege) XXIII. 299, 
Sardintend Bevölkerung XVIIL 111. 
Sardiniens Feudaljuftem XVII. 114. 

Sardiniſche Dimaräle (Dpnaftie Piemont- 

Savoyen) XV. 536 
Sardi FR Blutrahe XVII. 111. 
Sardiſche Santone XVII. 113. 
En Richter XVII. 113. 





Sardiſche Sprache XVIII. 112. 
Sardo (griechiſcher Name für Sardinien) 


Sargafio-Meer Fvın, 114. 
.Sarmaten (Volk) XVIII. 735. 
Sarmaten (Schtben u. ©., ober ſcytho⸗ 
ſarmatiſche Staͤmme) XVII. 735. 740. 
Sarmatifhe Tiefebene XVIL 532. 
Sat (Pietro, Gegner der romiſchen Curie) 


Sartorius (Frhr. Wilh. ehriftian, General» 
Superintendent) XVII. 
Sartorius (5 ob. * ‚Prediger und 
Schriftfteller) XVIII. 1 
„ Wattersfaufen, 


Sartorius (Georg, Frhr. v 
Drofefjor der ofitif) xVvIi 
Satterins (Wolfgang, —8 XVII. 
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Safaniden (verfiihe D nie) XVIIL 118. 
Saterland Kan Ab rl 
Saterländer (Übifhen) — 120. 
Saterländiſche Sitten XVIII. 120. 
Saturnalien (Feſt) XVIII. 121. 
Satyeipiete (Saturae, burlesfe Dramen) 


Sauerland (Landftrich) XVII. 121. 
Sauerländifhe Gebirge XVII. 121. 
Saul (König in Sirael) XVIU. 122, 
Saurin (Sacanet, ke franzöfifcher reformirter 
rediger) 
sa (Horace But, de, franzöfticher 
—— (Löeodore D Da chemiker) 
auffure odore de nzenchemiker 
und Geologe) XVII. 1 a 
Savage (Richard, —568 Dichter) XVIIL, 


Saraig une Seanne Marie Rene, Herzog 
von Rovigo, General und ollael mini he 
bes erflen Katjerreiche) XVIII 
Savigny ( (&eiebrich Karl Karl von, deuiiiher Rechts⸗ 
gelehrter) XV 
Sapote Oepistemen) XVIIL 133, 
Savoie aute S., Departement) XVII. 


Saponaroi (Girolamo, Reformator) XVII. 


Savoyen (Sapaudia, Yand) XVIII. 132. 
Savoyea (re XVII. 133. 
Savoyen (Derzogtbum) XVII. 133. 
Savoyen-Piemont XVIIL. 188. 


Savoyen (Rord- u. Eüd-) XVII. 134. 


ı Saro ärger: Geſchichtſchrei XVII. 135. 


end Ar Dean Etienne, Geſchäftsmann) 
Say (Jean 5 — franzöftfcher National⸗ 
Oekonom) X 136, 

Say —* auf, Sudaftrieller) XVIIL 


San " Sorace Smile, Stanteratt und 


Sartelen 
(Sean astifte Bean, national» 
s onomifcher Saritttelen) XVIII. 137. 
Sayn (Grafen Don) XVIIL 137 
Saun- ittgenftein (Haus "XVII. 187. 


Sana? Zeittgenftein « Berleburg (Linie) 
Sam . Mitgenfet » HSohenftein (Linie) 
Sayn-Biitigenfein-Gayı (Linie) XVIII. 


Sata, —* die Frcaliger (veroneſiſche Dy⸗ 
naftie 
ar Matti bella, „Capitano del 
opolo“) XXI, 412. 
Scalts N —8 Säfar, Polyhiſtor) XVII. 


—— olepb Fu, cNbilologe, „aquila 
1 


in nubi Tehandro 
Seartatti (MI (Ale ande, koltentfcher Eomponift) 


Scärlatti ei Darfenift u. Com⸗ 
yonifl) 

Scarlatti (Joſeph. Componiſt) XVII 142. 
Samron (Paul, franzdfticher Dichter) XVII. 
Shaf (Karl, deuticher Ortentalift) XVIIL 


N hachfiguren und ihre Namen XIX. 534, 
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Säahomstot (euffiihes Fürftenhans) XVIII. 


"ogegomtsign Grinerti Detroniti, 
jemode von Putit 
Shahomwstoi (Fürft nn Staats · 
mann und Epiſtolograph) XVN. 144. 
Säahomstoi (Fürft Jakow Feodoro · 
, Generalprocurator u. Memoiren · 
ehe PIE IH Alerander Al 
an 
Be, Eu Br Dramatiter) 
Sha —8 ücft Iwan Leontjemitfi 
a t. — ee 
© Sekunde 1 pinftin © Sofa Swanowna, 


Sach Bi (m ‚Sansciit Tschataranga, per- 
schatrang, arabiſch Schatran, 
un Shacchi, ocientalı [es Spiel) 


fpiekkunft XIX. 534. 
achipield (Erfindung des) XIX. 533. 
aainielet jerbreitung deä, in Europa) 
uö1 Samen ‚Botaniten), Ay. 145. 
jerner) X 
“eis innere) — 
B ‚ädelbaues — Mei) . 504. 
Süttelon Das gioh 
loch (dad grof 
—— HE en DE ober Dre 
janolo 
© nel: ;re (neuere, Tarus ſche Phreno⸗ 
ionle, :aniologie oder Kranioſtopie) 


03. 
eaivelöffuung X 505. 
Saüpela id) ingigfeit des, vom Gehirn) 


Ei (Seftalt des) XV. 508. 
Sgãdeis (Piychiiche Symbolit des) XV. 


Säßbelverbättniie XV. 505. 
Sadın (Rünftterfamitie) XVII. 145. 
Saadem (Sr (oh. Gottfried, Hofbildhaner) 


Shadow — Bildhauer) XVIIL 147. 
dow-Öodenhaud (Friedt. Wild. v 
‚edco-, Hiftorien- und Portraitmaler) 
VI. 147, 


zualer) XVII. 149. 


" ver "Kunft) XX. 467. 
ver werebelteß) XX. as. 
oder Rand-) XX. 46° 

oder die — 


Scha Marie) 2 ax 
& H ea K 461 
Nächftihes 2 Meine), Er a 
Saat (oder Szafartk, Paul J⸗ ste 
ter Slawift der Neuzeit) XX. 
Schafe (Racen der) XX. — 
Sgaſerelen XX. 467. 
Schäfereien Stamm), bie der. 
© ie (Safe Ohr. Tutherifcjer Geift 
safob Ghriftian, iutheriſcher Geift- 
ars) Kur. 


a Coreigerzen und Grafen v.) 


opt, Fiöt- 





Shahowstoi — Schaufpielfunft. 


Säefpott D (Ioh. Uli Freihert v.) 


Sgaffgotſch (Ehriftoph Leopold Ki 
ve * et eier m &h 
Sara gotih (Hans Anton, Reiche; 
— der —— 
ser Scäweidnig u. Sauer) 150. 
Staff; Br (Phil. Gotthelf, Graf v. 
biihof von Breslan) XVIIL 150. 
© af —— gone Be Leopold Chriſtian 
ar 
Se (Graf Sa Gotthard Wen · 
zeslauß, areubiicher Gefandter zu Flo» 
tens) XVII. 1: 
San gogg [et Franz Anton Gott- 


— 1 Nr ) XVOL 151. 


Shaffk: Haufen (Gan tı u N Car Ay Er bt 
auſen inton 
be eNäneigerichen Eidgenofenfhaft) KVIL. 


— X. 466 f. 

all (Carl, ——— XVII. 151. 
& all (oh. dam Sefuit u. Miffiondr in 

Ehina) XVII. 

Schamanen (Brleter XVII. 153. 

Schamanen (weiße u. ſchwarze) — 
Schamanismus, Schamanenthum XVII. 152. 
Schamyl_oder Sam; IT rer der Taufafle 

ichen Berguölfer) X 

St & oh. Friedrich, Sefhiteforicer) 


a Teldfangen XVIIL 157. 
EB ſanzen (Düppeler) XVII. 157. 
Sarnen ı eichlofiene) XVIIL. 158. 
janzen halbgeſchlo — AV. 158. 
Saanden ‚offene) X' 
Schangen (Stern-) XVIIL. 
Sa (Simon, deutſcher ihonter) XVID. 


Sharfeiäter (Henter) XVIIL. 159. 
Sfamdseh (Gebhard David von, gpreubi- 
er Generallieutenant) IL 160. 
eh vtlin von Durtenbad Sebaftian, deut 
Pi Feldherr) XVIN. 
Sau —— — Im 166. 
hauen 8. Xil. 
33 ittergut) An. 166. 
Shaumburg ( hauenburg, Herricgaft) XVIII. 


166. 
Shaumburg (Schauenburg, Grafihaft) XVIL. 


hamburg (Grafen von) XVII. 166. 
Säaumburg-Gehmen (Strafen von) XVIL 


Shuunkinsinen, od. ‚Eippe-Bideburg Für 
jenthum) 
es naumburger Ran (Gebirge) XVIIL 


aufpiel (und fein Zwed) XVIIL, 169. 
& au bieten 'scurrae, mimi, histriones, 
ıymelici) XVII. 172. 175. 179. 
© Nufpielerfruppen XVII. 178. 
& auiplelhäuler 2 XVII. 180. 
—————— 169. 
Shaufpieltunft fin Griechenland) XVII. 





Schanfpieltunft — 


R (in Rom) XVIIT. 174. 
aufpielkunft (in Stalien) XVII. 177. 
Hau ipiellunft (in Frankreich) XVIIL 
gäaiietug (in Spanien) XVIIL 180, 
——* (in England) XVIN. 181. 
jaufpielunft (in Deutihland) XVIIL 
BIN: Sartmanı, deutſcher Chronift) XVIIL. 
SH fe (Gempol, Novelliſt und Didaktiker) 
Sgefer Goh. Baptiſt, Maler) XVIII. 
J (Ary, franzoſtſcher Maler) XVIII. 


(Henry, Maler) XVIII. 187. 
ae — politiſcher Schriftftel- 


Sche Ey " enuant Angelus Sileftus, 
get iger Leder u. Sprudbieiter) XVIIL 


en Hotfried, Domãͤnenpaͤchter) 
er (Fob. Georg, Patriot und Autos 
Free ) XVII. 189, 
seh el (Joh. Ephraim, Rector) XVIII. 
ei (Sen, Yatiiet, deutſcher lutheriſcher 
jeolo; 
—X el lan nn von Konftan- 
imopel) XXIII. 
Scheidebrief — 
Sſget hiehr man Mlie Beitfäjer Hiſtoriker) 
Ehrung 1 Er XVII 192. 


Pan Yo Finde An. 193. 
551 Tal 1 avi, 
Sad on helenburg (Abelegefätest) 


. Säee von —— Besiherz Georg 


& ‚aufptelfunft (in Athen) XVITL 170. 
jaujpielfun) 





Friedrich dannoverſcher . Staatö- 
u. Gabinet-Minifter xviir. 197. 
Säele von — Greihert Ludwig 


Ber on (So. — — 


en — en) XVIIL 204. 
Said 


Salem 
deutſcher ee ng — XVII. 204. 
Särremetieh je a idee Adelsgeſchlecht) 

——— A Waſſiljewitſch, 
Scheremetjew —E —A der 


ei) — — 
jeremetjew jeobor wano! hr 
be u. Diplomat) N nee 


—D — Norkmition von, | 
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Petomti, 


jeremei (Graf Mihailo Borifjo- 
ee nd T — XV I. 


e te Lu 
Sr mama unftmdeenpe Hi 


ehem (Graf gitelal etrowitſch, 
berfammerherr) XVIIL 
——— — Diniteii Sur Nitolajer 
witich, Kammerherr) X' 
Scyeremetjew’ihes Hoſpital —— 207. 
Scherer ‚Bartholomäus Ludw. Sı Die Ge 
— öſiß hen Republik u. Kriegd- 


' Bear, euticher ra und 
richer) XVII. 

\ Kr eb Nöneerifer Na · 
Aalen, Arzt u. Schrift · 


Hob · Arzt u. Botaniker) 


Rt cin Mangan‘ penart) XVII. 210. 
jeuffelin oi jeuffelei an, gt 
Maler u. So neben) Br I. 2 Ne: 


Scheyb (Kranz Chrifto) vr Die et ⸗ 
z die, Ta — — 


ehem (Ober-, Mittel-, Nieder-S., Dorf) 


Scheyern (Grafen v.) XVII. 210. 

Säiavone (Andrea, —Se— Andrea Medula, 
lallem ger Maler 

Schicht ** Gottfried, — Kirchen⸗ 
sm ven und —EE Theoretifer) 


EN et, ‚Siftorien- u. Landſchafts · 


maler) 
PR Si, 2 rienteif) XVII; 211. 


Sehlensgeriä ehe —— und Schieds · 
männer X 
hrtpaiäıe "der Römer (Arbitria) 
XVII 218. 
213. 
% 


CV, 217. 


x bed es 
XVII. 219. 


iſche) XVIIL 
229. 
Silöfeel XVII. 226. 


Scähildgeipänge XVIIL 226. 
& appen ZVIIL 225, 
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Schilder (Karl von, Karl Anbrejemitih, ruf- 
licher Sngenienr-General) X 


Sal gem! nand von, preußiſcher Mafor) 


—— Huſaren XVIII. 228 
Sale x (gobann Caspar, Feldſcheer), 


ed en Dorothea, geb. Kod- 
weiß) 
a ( —8 een Friedrich von, deut- 
ter 
ſgug (GöriRopbine, vermäblte Rein⸗ 


Schiller (Eutfe, verm. Frankh) XVIIL 231. 
sone (Öhriftiane genannt Nanette) 


sans „(&harlotte von, geb. von Lenge⸗ 


ein, (Karl ri Friedrich Ludw. Freiherr 
von 

Schiller (Ernſt Friedr. Wilh. von, preuß. 
Sl: (Gr Bee —* XVIII. 235. 

Schiller (Caroline Henriette ˖Luiſe von, 
vermählte Sunot) XVIII. 235. 

Schiller (Emilte Henriette Luiſe von, 
—— velin von leihen - Rupß- 
wur 

Schilling (Guft., Komaufäriftfteiler) XVIL, 


Seltißerger (Sohannes , Reifebeichreiber), 


Schilter ($ob,, ——— und deutſcher 
Alterth humsforſch 


imper ( — eognoft und 


otanifer 
Rn (Wilbeln, Afrika » Retjender), 


247. 
Sälmper Pith. Philipp, Naturforſcher) 


Schink W —— F grtcher Dichter und 
Schi ns 5 —— Bi ſcher Ob 
infe arl Sriedr., preußiſcher er» 
Landesbaudirector) XVII. 24 
Schirach (Gottlob Benedict or, deuticher 
Seimichtiäreiber, Yublicift und Ueberſetzer) 


Eairas (Stadt in Perften) XV. 
Sairmvrigt, Ki Firchenvoigt ——— ec- 
Schtiäfen (2 — *8* — — auf. 
fer Admiral und Minifter) XVIU 
Säijhtominner und —8 Kain. 


osiunn (Spaltun ) XVII. 255. 
Schiömatifer XVIII. 256. 
Schlabrendorff (Emft Bi. von, prenßifcher 
Staatömann) XVII 
S labrenborff „Guter rat von, Sonder- 
ling) XVIN 
Schlach vie 
Schlacht Dei v-) XVIIL 260. 
Schlacht (Offenfiv-) XVIIL 260. 


Shilder — Schleſien. 


—— XVII. 259. 
Schlacht Gfnro (Szlachestwo, polniſcher 


—2— (Szlacheic, polntfcher Edelmann) 


—— (Bath FJoſeph, Augenarzt und 
er 
— o ermann „Sakuen- 
luenski* Reifender) XVIIL 261 
Schlagintweit (Adolf, — * "XVII 


Sählagintweit (Robert, Reifender) XVII. 
Sälangeninfel (Abtretung der) XXIU. 
S lar Johannes v., „närttembergiiäier 
taatsminifter) XVIIL. 264. 
Schlegel (Eurfürfl. tahftieher Appella- 
ouerei Dichter) X 
Säle C (Dot FR Elias, Seagdpteibichter) 
Sälael (St Heinr., Wederfeger) XVIIL 


ur legel (Joh. dr. Wil 
Re: Ne item) x XV] 


Schlegel (Joh. Adolf, zyenfiforialsatt und 
ethenliedernichten) X 265. 2 
Salestl (Aug. Tellhelm, Diäten) KVi. 265. 
Schlegel (Karl ih. Friedrich, Schrift. 
fieller) XVIII. 2 

Schlegel (Karl Ouf, „ntoriß, ©eneralfuper- 


intendent) XVIII 
Schlegel (Joh. Rat —— — Sonfio- 
rialrath u. Schriftſt 
Schlegel (Sarl ana Agenten) Yyın. 
72 — Zahop Mathias, Botaniker und 
yſtologe) XVIIL 2 
ae (Rudolf, her Minifter- 


Satans (Geihleit) XVII 276. 

Schleinitz (preußtiche Tinte) XVII. 278. 
Säleinig (braunfchweigiche Tinte) XVIIL 
SHlenig, ‚ältere und jüngere Linie) 


es (founerie reußiihe Fürftenlinie) 


Säle ReuB Gera⸗S.⸗ —— 
Sheradorf) 7 ae at der Reußi⸗ 
ſchen Linie) 


edle (3 Feuß- Frübere Special-Rinie) 
Schleiz (Kauf ©. a, paragirte Ne⸗ 


Benlinte XVII. 
| artaaf) y KYIL. 108. 
Sale | — adt) XVII. 108. 


Seil! Br inrich & XRIV. „Graf von Reuß- 


eine Ad —— —58 XVII. 279. 
Schleſten (Mittel⸗ oder reölau) XVIII. 


Sgieñen (Rieder- oder Riegnig) XVIIL 
Sehleften (Ober- oder Oppeln) XVII. 
Schlefien (Defterreichifch-) XVII. 279, 292. 








Schleſiſches Gebirge — Schmidt. 251 
Sälenihes Gebirge und Fläffe XVII. Sätojjer (3: (Sob. Georg. praktiſcher Philoſoph) 
Bleftens Geſchichte XVII. 285. Schl ofen (So riedr. Heinr. Stabt- 
ei he Dichterichulen XVII. 292. geriätarate —* nenn XVIII. 
e zebuftrie AYHll, 281. 
de Kriege . Schlofſer (Chriftian) XVIII. 326. 
eat ſche Städte vl. 283 Schlotheim (Eruft Selebrih gureiher von, 
IR le er Greviefuften AI: 292. ghentiner a A 3 18 *. famiti 
eswig (Herzogthum oezer, don eutiche Gelehrtenfamilte 
Schleswig (Mittel-) XVII. 297. N In 82 
Schleswig (Nord-) XVII. 296. Shioete „being. Ludw. von, Hiſtoriker) 
—55 Sin) XVIII. 296. 
Sareswis F tadt) XVIII. 303. —2 Chriftian vor, Zurift) XVIIL 
leöwig-Holftein XVIII. 303. 
Schleswig. bolftein. Bewegungen XVII Cäloeer « (Dorothea von, Forſcherin) 
Säleämig- bolfteinifhe Kanzlei XVIII. Schloezer (Karl von, ruifider General⸗ 
Conſul in Lũbcck) XVIII. 328. 
Sötsemig-holfeinifäer Krieg (erfter) XVIIL. Säloezer (Kurd von, Siftoriten) XVIL 
Sätehnig-soifeiniige Krieg (zweiter) XVII. San elburg (Beitung an der Rewa) XV. 402. 
Shlüflelgewait XX 204. 
N hleswiger Nord.) Xi. 297. a een Bildhauer und Baumel- 
Säleewiger (Süd-) XVII. 298 
Schleswigs ——— XVIII. ne ? Flutz AYLL | 329. 
294. Schmalkalden (Kreis) 
Schleswigſche Ortänamen XVII. 300. Schhmalfalden —A— Am. 329. 
Schleswigſches Däniic Ay. 299. ® Schmalfalden (Stadt) X 
Sataule, —— XVIII. 3 Schmalkalder Waaren k63— 329. 


leuſen (Ablaß⸗ od. Entwäfferungs) Shmaltatiihe 2 Artikel XVIII. 329. 


Schmalfaldiiher Bund XVII. 331. 
Sthleufen (Baifin- od. Keflel-) XVII. Sgmaltaldiſcher Krieg XII. 658. XVIII. 
Sitten (&anals) XVII. 315. 


I 
Scleufen (Deich«) XVII.’ 315 Same ma 6 F heodor Anton Heinrich, Juriſt) 


Schleufen (Doppel-) XVII. 316. mauß (Joh. Jacob, Piofeffor des Staats. 
Sat! en (6 intaß- od. Bewäflerung®-) ohman — 2— —— er) — 
Schmeigel (Martin, Geſchichtſchreiber) XVIT. 


333. 

Schmeller Seh. Ani Andreas, beutiher Sprach⸗ 
forſcher) 

Schmerling (Anton. Ritter bon, oſterreichi 
ſcher Staatäminifter) XVIII 

- Shmettan (Samuel, Graf bon reußiſcher 
Feldmarſchall und Grandmaitre der Ar⸗ 
tillerie) XVII. 339. 


Säteulen Fioß⸗ od. Floßarchen) XVIII. 


Schleifen (Fluß-) XVIII. 315. 
= leuſen (gefuppelte) XVIII. 316. 
leufen le XVII. 316. 


Sala en III. 316. 
Sale euſen a) XV. 316. 
Säleılen —— VIII. 317. 


hölzern 


I en (See-) XVII. 315. Schmettau (Graf Friedr. BT Karl, 
leuien (Soil. «) XVII. 817. General, Kartograph) XVI 
Schleuſen — XVIII. 317. Schmettau (Kari 1a bon Genzal. 
© al en (fteinerne) XVII 316. ne 

eu 
Schlichtegroll (Adolph Heinr. Friedrich von, eg (Kan riftian Er Fe iloſo 
35 u. © h, Beiur, VID. 317. ſt in ſoph) 


eiherren und Grafen on böh- Shi (@brifope von, not und Jugend⸗ 


he delsfamilie) XVII. 317. ehnio cm, he 
Säkefien oder Schlieben Geſchlecht) XVIII. F mid (Deocar, Deuticher Milftonar in Oft- 
ndien) 
en (Grafen von) XVIIL 820. Schmid Gb, Cärihons von, Prälat und 
Schlieffenberg (Gut) XVII. 320. prachforiche II. 344. 
Schliprerbag a XVIU. 320. Schmid ae cin. Theodor, Philoſoph) 
San ppenbach (Graf Karl Fierriqh, XVIII. 343. 
eneral der Cavallerie) XVIII. 321 Be (Karl „ra, denticher Rechtsgelehr⸗ 
er) 


Schlippenbach Geiherrt Ulrich Guſtav 
von, Dichter) 21. Schmid (Reinhold, Rechtsgelehrter) XVIII. 
Sälippenbad (Märkiiche ®inie) XVIII. 


‚Schmidel (Uli, d Reiſender) XVII. 
Sälippenhad) (Stelle Cine) KVIIL Gmidel (UIrih, deutjcher Reifenber) 


Schmidt (Friedr. Wilh. Aug., gen. Schmidt 
bon Wernenchen, deutjcher D chter) XVIII. 


| 
—— XVIII. 316 mettau' © Rare X 


Ste (ie riedrich Ei eheiftoph, deutſcher Eul- 


— ll 


252 
Samin (E (Georg Friedrich, Kupferſtecher) 


Schmidt (Staat Jakob, in Rußland Jakow 
Franowitſch, zufftfcher Drientalift) XVIII. 


347. 
Schmidt (Joh. Erf, eniftian, deutſcher 
irchenhiſtoriker) X 


Schmidt (Julian Waturhiftoriker | 


und Kritiker) X 
a "(far 00 — Eberhard, Philo⸗ 


— (Klamer y bard Karl, Dichter 
und Ueberſetzer) X 
Bere ee ober Sohn Lorenz, 
erfafien des Werthheimer Bibelmerfs 


ul ine Ignaz, Geſchichtsſchreiber) 


—5— 8. J. Biograph) aan 345. 
midt- hiſeldeck (Bilh. 3 Suftus Eberh. v 
annovericher Geheimer Rath) XVII. 350) 


© — Helbed (Conrad Friedr. v.; Theos 
loge) XVIN. 3 


Schmidt von ver Schanz (Conrad Leopold 
Zulehm, „aruffer, Erfinder des Hierochords) 


Schutt —* Friedr. Satob. nratawifien- 
haft a Schriftſteller) XV 
mold (Denjemin., a naeliiher Kieder⸗ 
—— u f * erfamilie) XVIII. 359. 
mutzer ic echerfamilie 
teßerfamili XVII. 359. 
< muter Se) XVII. 359. 
ehmußer Andreas) XVIII. 359. 
Sam er (Safob) XVII. 859. 
naale ( art, Kunftichriftfteller) XVII. 360, 
8 geidemuhl (polnif Pila, Stadt) XVII. 


" pneidemäpter Glaubens⸗Bekenntniß 
Schneider —— us ar 300. Heors 
Franciscaner⸗ 
Sgheider © ru Rapelimeifler) KvIn. 
Schneider Ohriftion Friedr., Kirchen- 
omponift) 
Säueiber. der KHohann Gottlob, Organiſt) 
Shneiber Sobann Gottiich, Drganift 
und Orgelcomponift) X 
Schneider (Soh. Gottlob, knbilologe) vn, 
Saneiter (Karl Ernft Ehriftopb, Philolege) 
Säneiber Louis, € Schauſpieler und Dramas 
Sgreidewin (Friedr. Wilh. Philologe) XVIII. 
S Ineller Sultus Fran Doraiat, deutſcher 
* —— Ken 1a 
PM prefie und Anelptehmafeiinen IV. 
Shun enthal (Dorf und Erziehungdanftalt) 
Sänihte ( Foh. Heinrich, franz. Publiciſt) 
Shur * Karolsfeld (adelige Familie) 
XVIII. 368. 


S tale) XV von u otafelb (Beit Hang, 
a 


Schmidt — Schönborn, 


Shnor bon t KRaroläfelb (Sulius, Dtaler) 


Sänen von Karotstelb (Eubwig Ferdi⸗ 
nand, Maler) X 70. 
Shnurrer ,(Chriftion ehr Ouentaum 


— ericht —* 370, ® 


SS fru (Berg-, zu Freiburg) XVIIL. 
Säöffenthum (Aufbebung befjelb.) XVII. 


Scholat ciömus XVIIL 372 
Saola ik (mittelalterliche Dhilofophie) XVII.. 


ME holafliker XVIL 373 
Shölder (Bietor franzöfiidier Sähriftfteller 
und Politiker) ) xvu 
eh (ano, — und Aeſthetiker) 


Scholl (Dorimitian Eamjon igdrich, Hi⸗ 
Suzite und Diplomat) XVII 
cholz (Joh. Martin zuguftin, Fatüolifcher 
— XVIII. 3 
Shömann (Geor Fehr, gPoilolog und 
— ——— 
en (Bent de, Marie von Frank⸗ 


—** (Charles, 

ſchall von Frankreich 

Schomberg. (Armand Frederic, Marian bon 

Frankreich und Brandenburgiſcher Gene- 
raliſſtmus) XVII 

Schomburgf (Gir Noke Neben Hermann, Guiana⸗ 

Rdjenber) 
Shom urgk (Ste, Reaturforfäer) XVII. 


Shembugt (Morik Richard, Botaniler) 


Shomburat (Sulius) XVIIL 888, 

Schön (Heinr. Theodor von, preußiſcher Re- 
aienum &beamter) XVII. 383 

Schön (Martin, oder Säungaer, bei ben 
Stalienern Buonm artino, altdentfher Dialer 
und Ku Aupfert echer) XVII. 387. 

Saönis Burn: op Dite g Freiherr von, 

ichter 


tan bon, | Mar- 


Shave. F ı (Ciitlan Br —— Chemiker) 


Sch — —*7 von, rbeinlänbijches Ge⸗ 
va t) I. 388. 
S —28 SE oh auiop v., v., Kurfürft 
von Mai 
Schönborn a (ba ilipp Ervin, Reichsfrei⸗ 
her v., Erbſchenk zu Mainz) 


Schönpern (Lothar Fra Reichegraf 
Biſchof von Mans —J 
Sch —** (Graf —*X Karl z* 
of von Bamberg und —E 
XVIII. 388. 


Schönborn (Graf af ran G Georg, Biſchof 
von Worms) XV 
Schönborn (Graf Damian Hugo, FACH 
von Speyer und Cardinal) XVIH 
Schönborn (Graf Karl Te, I, Diet 
rbtruchſeß in Defterreidh 
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Schönborn (rubolfingifche Linie) XVII. 


Schönborn (anfelmiche N XVII. 389. 
Schönborn ge mijche Linie) XVII. 389. 
beim (Grafen v.) XVII. 


5* Wieſentheid (Grafen von) 
Shöneug ( (deutfches Dynaften⸗Geſchlecht) 


ESbnburg bohmiſche Tinte) XVII. 891. 
dnburg-Slaudhau (Linie) XVII. 391. 
—2 artenftein (Kinie) XVIII. 391. 
Sahnburg- interglauchau (Linie) XVII. 


— — enig (Linie) XVIII. 391. 

Schönburg⸗Rochsburg (Linie) XVIII. 391. 
Shönburg-Tempelbor (Linie) XVII. 391. 
Schönburg- - Waldenburg (Linie) XVIIL. 


Schönburg- Wechſelburg (Linie) XVIII. 
en — Skaͤne, ſchwediſche Land⸗ 
S Fepen (Einfall der Dänen in) XVIII. 
Sänen —— von, Titel) XVIII. 893. 
Schonhals (Carl Graf von, öſterreichiſcher 
— —— RMilitarſchriſtſteler) XVIII. 
Schönherr 82 Heinr., Snoftiter) XVIII. 394. 
Schoͤning (Geſchlecht) X 
Schoͤning (Kurd ang Ft, Suftav 
bon, Dit: Biftoriograph der preußifchen Armee) 
—25 (30h. Lucas, kliniſcher Lehrer) 
San nwetterberg und St. Eliasberg 
erge im ruſſiſchen Amerika) XVII. 538, 
Sgooienj (Henry Rowe, amerikanijcher 
ftfteller) XVIII. 40 
Säorcnhune (Arthur, deuticher Philoſoph) 
Schopenhauer (DH. Floris, Kaufmann) 


‚ beut . 
Shopenbun joa eutihe Schrift 


Onborn- 


— — — nn — — — —— e— — 
— — — — — ——— — — 
— — — — 


eller 
—R 
SAY. 40 KERN Dante, Geſchichtsforſcher) 


Schoͤpfun vo. 4 

Schoppe Mmalke, Seh Meife, Schriftftelle- 
rin) XVII. 401. 

— Fohbann, holländiſcher Maler) | 


orn Son. Karl Ludwig v., deuticher | 

nftforicher und Archäologe) XVII. 413. 
| ei (url Geihictemaler) XVILL. 413. XE 
Albert eucian Sonftans, denticher | 
Srrachforiher) XVI | 
| 


— —— — — — — — mm U — — — — — 


Pe (Artbur, Sähriftfieher) XVII. 413. 
Schott (Sigismund, Hiftoriker) XVII. 


Schott (Heinrich Aug. peoteftanfifcher Theo. 
loge, Supranaturalift) XVIIL 413 
S on SSR, en) "XVII 414. 
© Juſtus Georatug, m, Santtel, | 
beutier | ne) XVII 
Säokten, Di Slande Ah ar. 
Shotten in Frankreich XVII. 462. 





Schotten in Deutichland XVIIL 464. 
Saßttnen (Esriftian, Philologe u. Theologe) 


2 (and XVII. 415. 
chottland (Mittel-) XVII. 416. 
Sätiand RR XVIII. 416. 
Schottland (Süd-) XVLL 416. 
Senttlands Geographie und Statiftif 


Cotton, Gef ichte XVIIL 423. 

ottifhe Alpenjeen XVII. 416. 

Schottiſche Alterthümer XVII. 424. 

e Br 2 Bevolkerung XVIII. 420. 

Schottiſche Drnizentemnel Ava 494, 
ei —— XVII are 

© 


he Kirhe XVII. 422. 461. 
Sci he Kreife XVII. 424. 
ottifche Leibgarde XVII. 463. 
— — Niederlande XVIII. 416. 
ottiſche Regierung und Berfaffung 


ent : 28chidfſer Runbihürme, Dice 
ehe ujer, Dunes) 
Säctiiäe Seethäler Mi ln. 
einbüge airns 
ottiſche Steinhügel (C ) XVIII. 


Sänitiite Steinwälle XVII. 4 
geiie Dertehratraben en xvıi 418. 


Saite ochlande XVIIL. 416. 


ottiicher Adel 
ches Gerichtsweſen XVII. 422. 


Särtiläe che Sprache und Rationaltiteratur 
Shetijär, Sprat (Gaeliſch⸗ſchottiſche) 
Shottiiche Sprache ( Anglo : Ihottifche) 

VIO. 466. 
Sorte he 9, nttofophie (Philoſophenſchule) 


Schouten enlandiſche gemtie) XVIIL 469, 
chouten ar ornelius, Reiſender 

und Rei Salut, Aa XVII. 469. 
Süouten 8° ua, Rath und Präftdent) 


Sömire ‚atther, Sndien » Reifender) 


Shreiie r (one 2 Wilh., badenſcher Hiftorio- 
graph) 
Sfeiwer ie zpifioniter u. katho⸗ 
her T eologe) X 
Säreibfunk XVIII 
Schrepfer ob. © ‚Scan, Keimaureriſcher Aben⸗ 
Särennngel (Fofenb, vfeudonym Weit [Carl 
tenon el (Joſeph, pſeudonym We ar 
Aug. Me tom, Famatiker) XVIII. 477. 
Sau Au XVI 
—*28 XVIII. 471. 
Sat (aramaͤiſche Confonanten-) XVIII. 


Schrift Ser) XVII. 472. . 
Schrift (Buchftaben-) XVII. 471. 
© r chineſiſche) XVII. 471. 
Schrift (Eurrent-) XVIIL 472. 
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-) XVII, 472, 
I ‚neutiähe Büher- und 


9 BAT 423. 
te) XVIIL 472. 
ıgifche od. longobardiſche) 


SHrift (fyriologtfche) XVII. 471. 
Eat fern a Monchs.) XVIIL 


ie) XVIIL 472. 
de) XVIIL 471. 
Lan, 471. 

VII. 472, 
"VII. 471. 
VL 471. “ 
Wolfgang, Kaufmann) 


Schroeckh (geb. Bel) XVIIL. 477. 

oe (Zoh. mattnias, beutfcher Kirchen. 
Run XVL 

Schröder rear: dur, dentſcher Schaufpie- 

ei ohannes von, täniicher Major, 

dann — ie un Se Ami 


Schthderſtift XVIII. 479, 

BI 9 Oinorgm, deutſcher Aftıo- 
nom) 

ehr, — pam Daniel, deut 


“enter (aba, Meberfeger) XVII. 


Sgupet ‚Ser von Kleefeld G. oh. Chriftian, 
Seformer, ber deniſchen ndtoirthfchoft) 


Saubrt ‚gen Peter, Lieder- Componift) 


eg Griedrich — Bon, „gruffäier 

fronom u. Geograph) XVII. 

Schubert (Friedrich von, Taler ar Aftronom 
und ®eograph) XVIIL. 48 

er A ak, re Geograph 
und Sift oriter 

Schubert (Gotihilf Sen aan heturforſcher 
und Naturphiloſophx 

Schüding (Levin Chrifto —5 — deut · 
Jar ichter u. hen riftftider) XVIIL 


Sara Eouiſe 1 Satin v. Gall, 

tellerin) XVII 

Scuderoff (Georg So natban, grofeftantifcher 
rationaliftiicher Theologe) "XVII. 4 

Sänietot Cuſſiſche Kl fonfamttiey x XVII. 


Squuiskoi (Waſſilij V. XVII. 492. 
—— REF ———— Chineſen) 


Sqhulbehorden XVII. 498. 501. 

Säulblätter XVII. 497. 

Sänteodegium XVII. 498. 

Ggulelentum Der), XV. 498. 

ul-Eommilfionen (Drts-) vun. 501. 

Shut Deputationen VII. 4 

Säule X 

Caue im Dittelafter XVII. 492, 

Säule ſeit der Reformation XVII. 494. 

€ ae a De —E m Ch 49. 
ule im Verbäl aum Staat, zu 
Kirche und Haus ner 





Schrift — Schulvorftände. 


Sänte in ben einzelnen Ländern XVIIL 


Säulen (Aoptiv-) XVII. 500. 
Säne (Katecheten-, zu Alerandria) XVIIL 


Säule Arbeits) XVIIL, 495. 

Säulen (Bauern) XVIII 495. 

Säulen Bangemerk) XVII. 496. 
Säyten (Berg u. Hüttenwerkd-) XVII. 


Sänlen (Berufs) XVII. 494. 
Säulen (Bezirkö-) XVIII. 499. 
Schuien (Bildungs) XVIIL 494. 
Schulen (Bürger-) XVII. 495. 
Säulen reiten) XVIIL. 496. 
Säulen (Cantone-) XVIIL. 499. 
Schulen (Dom oder Stifts-) XVIII. 498. 
Säulen (Elementar.) XVII. 499. 
Säulen Kor) XVII. 495. 
Säulen (Gemeinde) XVIIL. 499. 
Säulen (Gewerbe) XVIIL 495. 
Säulen (Handeld- Ay, 495. 
Säulen (höhere) 
Säulen (höhere Bien) XVIIL 495. 
(höhere Zähler: 
len (Induftrie) XVi 
KRiofter-) XVII. 498. 
Kriegs: u. Militär) XVII. 495. 
Schulen (Landwirtbichaftd-) XVIIL 495. 
Hateinifche) XVII. 495. 
jen (Marine) XVII. 495. 
Säulen (Miütel-) XVII. 496. 
Ravigatione: Zu 495. 
(niedere) XV] 
Ober Rear) Avıt 4%. 
Geinde) KU] ei Kur 49%. 
rim it) 





XV VI. [3 
ar ‚VIII. 495. 
Nectore) XVII. 495. 
ulen” (Secnudär-) XVII. 499. 
ulen Sonntage) XVII. 495. 
Säulen (Special- a XVII. 495. 
Saulen Stadt.) XVI 
Säulen (Stadt- und Land) XVIIL 498. 
Säulen (Thierarzuei- AH. 500. 
Säulen (Turn-) 1, 500. 
g ulen — XVII 495. 
Säulen (Warte-, od. Aleintinberbewaßr- 
Anftalten) XVII. 4 
Sn Aelhnungd" "und Mobellir-) 


XVII, 500. 
Sautenbu (Breiherren u. Grafen von ber), 


Schüler (fahrende) XVII. 493. 
Säulgemeinde (die freie) avi. 497. 
Sähulinfpectoren XVII. 51 
Sauttalender XVII. I 
Seulehrer XVIIL 494, 
Söuliehrer .& olf-) XVIIL 497. 
ullehrer-Conferenzen XVII. 500. 
ER rer-Seminare XVIII. Pre 
Sgulmannt XVIIL. 493. 
Schulmänner-Berein XVIIL. 497. 
Schul · Ordnungen XVII. 493. 
Schulräthe XVIIL. 498, 
Stul-Regulative XVIIL. 498. 
Sant ögriften (Broaramme) XVIIL 49, 
Schulverwaltung XVIIL 498. 
Säulvorftände one) AVIIL 498, 


Schulweſen — Schwäbiiher Bund. 


Schulweſen (in Belgien) X XVIN. 500. 


Saum in Dentihland) XVII. 499. 

Schulweſen in England) XVIH. 502. 

Schulweſen in Grantreich) KYEN, . 

Schulwe ſen reußen) XVIIL. 498, 

8 ulweſen Bike) vu. 498. 
Schuizwang XVIII. 4 


‚ultene (einen, Betentatif) XVII. 506. 
8 ultbeß (Sohannes, jhmel, —JV Repraͤ · 
en — X) un “% 
ul 
ker und A x Ye a, ” 
eh (David, —E—— Wheeologe) 


Saul; el Auguft, di 
ng ER gm Saum, 
Sana 6 5 Eduard, — XIII. 


Ihieh am Peter, Volkelleder · 
Her Zus map! iſcher Theoretiker) XVIIL. 


Pr mn —XX Görifteps etrich, deutſcher 


ei, — an Kr 2 " der Giels · 
ulz od. ve —**— Theo. 


Ye 16. 
eh Barmer ilh., deutſcher Publiciſt) 
2 hf nlte, Sentteig AT zym. ot. 
on (ern dm un DEN Wauſcher 
Ije iedt. ttt— 
Sn de. Oel, © Fndwirth und 


en f —A — Rechts · 


SR — Ernſt, deutſcher Philo- | 
t Schulze. Delipfä, | 
genannte Sau F Di eye, 


© —8 et 

& ae een —— Pr ſch 
uma nei eiftian, daniſcher 
* nen) 539, 

& umann (Robert, Konkie und muflfa- 
üſcher Kritiker) XVII. 53 

Schumann (Sta, ge Ra, Pianoforter 
irtuofin) XVII. Fer 

Saumia lau (au Schumna, Schiumla, Feftung) 


Suppe —2 — enannt ©: tus, 
ne A Saupphu 


—A— (Anna EB. von, Gelehrte) 
aufn (Conrad Samuel, Philologe) 
—— ogrih Leonhard, Hifter 


g fett an gabliein) XVII. 534. 
(niveeten jeuer) XVII. 536. 
üfle (Aufiag-) XVII. 536. 
Schütie (Bogen-) XVII. 536. 
üffe (Breiche-) XVIII. 536. 
je (Demolitions-) Ban 536. 
(Dempntire) AN 536. 
(Enfitir) Yin "ine, 
erhöhte) XVII. 536. 
(a XVII. 536 
—RV XVII. 536. 
XVII. 536. 
[6% el e) An, 536, 


AAAAANANNNANAA 


1 
ühe 
üße 
üne 
ale 
jüne 
jüffe (KR 
jäne 
jäne 


al 
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Schüfe (maagerechte) XVII. 536. 
Säußtafeln XVIN. 
Scähußweite XVII. 3, 
Scähupweite (Total- 1. 536 
sans riftian Gott! 8* Päliotoge) XVII. 


x: —D Karl Julius, Schrift 
eig (6 Köche gen Engittarins, Componift) 


At: oa, von, dramatiſcher Dichter) 


” m XVII. 538. 
mfefte XVIII. 588. 
‘ elichaften XVII. 538. 
‘ Ten (Militär, Permiſſtoniſten und 
au te ohne Heimathsangehbrig 


"& win jen (Gemeinde - Annenärige, 
und Gemeindeglieder) X) 
eöugheiee N Ay 5 538. 
je xl 
Sanyremane —X VII. 165. 


634. 

Saumalon (gräflihe Familie) XVII. 539. 
ES chumalom (Iwan, General, Gomman- 
dant von Wiborg) XVIIL, 529. 

Sguwalow (Graf Terand. Ʒwanowitſch, 
jolizeiminifter) XV] 
Shumwalow (Graf Peter Sreuemitit, 
Thef des Kriegs-Gollegtums) XVII 1.99. 
Ehuwalow (Iwan Jwanowiiſch, ber 
„tniftihe Dtäcen‘) XVII. 539. 
Schumwalow (Graf Andrei Petromitih, 
Kammerherr) XVIIT. 540. 
Sqhuwalow — Panel Andrejewitſch, 
eldherr) 
Schuwalow (Graf Anbei Beromitiä, 
Ober-Hofmarfchall) X 
Schuwalow (Gral Da Andre) jemitfch, 
ven. SchuwalowI., General) XVII 540. 


je —— XVIII. 586. 


Schuwalow - (Graf Aeter awlowitſch, 
Kammerjunker) XVIII. 
Schuwalow — ter Grigorjcwitſch, 
amsmerjunfer) X' Ku 
a itstat Aktotafemitie, Pi 
agoR) 
Shumaloms (Art Haubiten) XVII. 539. 
| Schwab (Joh. Ehrift: Moon — 


— und Gelehtter) XXIIL. 541. 
DH — rin von, Ebet be 
uftizminiflerium 
Hl (Gum, 1, beuticher —E u Särift- 
teller 
aba (Gonvent zu) III. 44. 
Schwabacher Artikel II. 44. 
Schwaben (Bant) Av. 542. 
— maben 1 (oter Alemanien, Herzo;th.) 


NR, u (Dker) XVII 543. 
€ waben (Unter-) XVIIL 543. 

wabın (mürttembergifch.) XVIII. 544, 

FR (2olf) XVII. 544. 

2383 he Notabilitäten XVII. 545. 
Samitı he Ritterburgen XVII. 545. 
Schwäbilder Kreis XVIIL. 542. 

Schmwäbiicher Bund (oder „des KRaifers und 
ve ice Bund im Lande Schwaben”) 
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Sam (Chrifttan Fiedrich deutſcher Buch · 
andler) XVIIL. 544 
Schwanen · Orden vi. un 
Schwanritter ſage XVII. 54 
Sämamnthaler (Stanz, Vidhauer) XVIL 


Samanitäe (Ludwig Michael, Bildhauer) 


Schwanthaler (Kaven, Bi1dh.) XVIII. 549. 
Scähmärmen und Schwärmerel XVIIL 549. 
Sanimen Golitiſche und religiöfe) 


Schwarmgeifter XVIL. 549. 
Sämanstonf Soachim v., Minifterrefident 
Kurfürften yon on Painoner zu Frank · 
— am gain) 
Schwarz ( Erg Amelie Erfinder des 
Pr Anti XV 
hwarz (Dr. Eduard, aut Reifender und 
—e— Chrifti 
ei einx. an, 
ir —A Theologe u. DadagooXVin. "586. 
warz (Karl, berzogl. gothatiher Ober- 
golment fedin ir und Sber Conſiſtorialtath) 


us, rg ot; furſtlich Schwarzburgiſche 


ar — haft) XVII. 551. 
ehem = era) X (Färften- 


Yln. 5 
Ehmannugehueihat (Fürftenthum) 


gämanune ©rafen XVIII. 552. 
Schwarzburger Fürften XVIIL 553. 
Sämarmenbeg (Fürften und Grafen von) 


Schwarzenberg (Gra| 
denburgifcher Geheimrath) XVIIL. 559. 
Säwarzenberg (Standesherrihaft)X VII. 


& be Carl iltpp 
Meretärläer Selömarlaa) XUiL sed. 


© ii 
— GE au * Feldherr 
Sämarienberg (Fürft rt, General) 


X 568. 
Sämazenberg (Fürft Edmund, General) 
Schwarzenberg a gel Ludw. Johann 
ledt. dſterreichiſcher —S XVII. 
Schwarzer (Gruft, Edler v. Helten am 
Menke HYublicift u Märzmt nifter) 
Samarzes Meer (Pontus Euxinus) XVII. 


Schwarzwald (Gebirge) XVII. 579. 
Schmwarzwaltpäfle XYIIL. 582. 

Samen —— 582, 
e ebene. & ichte XVIIL. 600. 

Schwediih-Pommern XVL 19. 
Schwediſche Armee XVIII. 594. 
Schwediſche Bevölkerung XVII. 583. 

Schwediſche Ganäle XVII. 583. 

Sameriihe Communalverfafiung XVII. 


eymei € Ein u. abe ZT XVIH. 587. 
cam! — 
uftrie —— — 





Adam v., Bran- | 





Schwan — Schwerin. 


ie Ar gd XVII. 586. 
ationalbanf XVII. 


RAN — Samear, 8 
ihe_Kunft XVII. 626. 
—— Sprache — und 


Samen — Staateverfoſſuug xvi 
Samen Staatsverwaltung 


< mebife Stätte XVII. 584. 
Echwedi Stande XVII. 590. 
Sqchwediſche Viehzucht XVII. 586 
Sqhwediſcher Aderbau XVII. 585 
Schwediſcher Bergbau XVII. 586 
Schwebilher Handel XVII. 587. 


Schwedi 33 Staatsrath XVII.! 
Sghwedi üttenwelen XVII. 
eammid oft- u. Telegraphe 





Saweit (ein) "XVII. 635. 
Schwedt (ger jerrihaft) XVIIL 685. 
— (Albert, Seft Naneforither 
teftantifcher Thenlog: — 
Schweidnitz (Stadt in — Rh 
© meinger Iob. En Ctrſtoph 
mifer u. Phyſiker) 
© wen Ber (Aug. — —2 


636. 

Scähweighäufer (So ilologe) XVI 
are — Sachen, 
Mbums ort —2 VII. 637. 

Shwei t (Stadt) XXI. 242. 
Sapaniae (Hans von, Gofmarſchall) 


Schweinihädel ae von) XX] 
Sameibtu Chrifti (sudarium Christi‘ 


Kuchbiin au 639. 


— der) XVII. € 

(Statt! — AU. 6 

er Bold) 

er Sen vun. & 

er Yundesratb XVIIL. 66: 

er Santone XVLI. 639. 

er Klüffe XVII. 639. 
jebirne XVII. 639. 
eer XVII. 664. 

= induftrie XVILI 660. 
Tima XVII. 658. 

4 entüngen, Maße und € 


© eigen 9 Deobuete XVII. 659, 
S weizer Schwingfefte XVIH. 6 
meizer Tagjatung XVII. 662 
Same Berfafjung XVIIL 669 
Schweizer Berkehröämittel XVIIL. 
Schweizer (Alerander, ar au 
mirter Theologe) XVIIL 666. 
Scähwenkfeld (Kaspar von Difig ob 
Anhänger der Reformation) X 
Säprppermann (Ritter Seil A 


einen (Großherzogtum Meckle 
"She (Herzo| en oder I 


burgifcher 18) XII. 126. 
Sn (Fürftenttum ©. ode 


Schwerin — Sedendorf. 


Schwerin — XI. 132, 
& in (Grafen und Herren von) XVIII. 668. 
werin Pi Chriftoph Graf von, Den 


Biicher —— XVIU. 674. 
ln en uhar (Marimilian Karl Heinr. 
Autom Et Graf von, preuß. Minifter) 


& werner See XI. 128. 

Schweriner Vergleih XI. 187. 

Sähwerindburg XVII. 672. 
Een geiftlicher Sikteroeden) XV. 


wen d Joh. Nepomuk von, Landwirth- 

Shen cher Siriftfteller) XVII. 679. 

Sau cm (Barmbersige), Soeurs oder Filles 
Io 1a Charite oder de la Misericorde, auch 
Br Schweſtern oder Soeurs grises) 


en chmweftern (barmberzige, der pro» 
teraneiicen, Sit Kirche, oder —E 


Sehm u⸗ (Land 
wiebus (' —2 — "Sn XVIL. 680. 
© gan a Shmiae er Guieb deutſcher 
ichter) XXIII. 681. 


Sean —2 eigentlich Schoppe, Hu- 
manift 681. 
Scipio — Vatrizierfamilie) XVIIL. 682. 
ipio (Publind Cornelius) XVIIL. 682. 
Scipio (Gnaeus Cornelius) XVII. 682. 
Scipio (Publius Cornelius S. Africanus 
der Aeltere oder Major, auch Afa- 
genus oder Hispallus) XVIIL 683. 
Säplo (Euch (Lucius tits ©. Aſiaticus) 


Seipio ie Being Cornelius S. YAemilia- 
fricanud der Süngere oder Mi« 
nor, auch Numantinus) XVIIL. 684. 
Scipio (Bublins Cornelius ©. Safica) 
Pre 


re Genge Cornelius S. Corcu · 
och | (Qubtius Cornelius S. Serapio) 


Sclaven (im Altertfum) XVII. 686, 

Sclaven (bei den Hebri a) — "687. 

Scaven (in er VII. 

Sclaven (i VII. 689. 

Sclaven (in Siegean X srl 691. 

Sclaven (in Rom) 

Sclaven (bei den — vn. 700. 

Sclaven (im Drient) XVII. 700. 

Selaven (in —— XVII. 702. 

Selanentrie et sie drei) XVIIL 699. 
Sclayerei 

Einen, — der Neger aus 


Pe Bor x VII. 427. 
Sestiften Ghiloſophiſche Säule) XV 


Sesto-fär 

ae Periobe der ſchottiſchen 
Set ( (& St Mn Walter, Roman · Schriftfteller) 
Set t (Binten, amerikaniſcher General) 


“en Vorbameritanifä. General) XXIII. 


Scotus (oh. Duns, Sqholaſtiker) XVII. 716. 
General · Regiſter. 
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Scribe.Auguſti jene . 
monate) VI Hit nn 
‚Seriptoren istorise Aus nitae (Sammlun 
Ei Smiicher Kaiferbiographieen) — 
Server (Sorinian, Bürger u. Hanbeld- 
mann) X 
Scriver beiten, —E XVII. 719. 
Scudoͤri — de Fgizdſiche Roman · 
dichterin) X 


Seuderi een her Re J Thea · 
en) x — * 7123. Fa ſiqer hen 


I. 728. 
ih 
\ 
Xvul, “ 
ea, (inte, deutfcher Dichter) 


RR: — Sehr, jerbiih Skadar alba · 
niſch Det tůrtiſch uſchkodra, 


Stadt) X 
— ar ehrnfapotis, weiter nskn · 
Stadt) XVIIL 735. 


ökudar, 
— Gaede au, oder Vertrag von 
‚Hunklar-Steleit) XVII. 785. 
Scutari-See XVII. 735. 

Scythen und Sarmaten (Völker) XVIIL 18. 
Scythen · od. Safenftämme XVIIL 738, 
Schthien (Schthenland) XVII. Te 

Seatsfield (Charles, — q gmerilaniſcher 

Romandichter) X 

Sebaldus (pain er). m 1 
Sebalbus! XVIIL. 748. 

Sebaftian (Heiliger) XVII. 743. 

Sebaftian (Don, König von Portugal) XVI. 


65. 
Sehafttani 
f a m Aargau von —E Br 


Jean Andrs Tiburce, Bir 
eomte De nerallientenant u. Palı von 
Fran! ie) AV, 14, 
Sebentco (Sant XVII. 744. 
Sebenico (Grafen von) XVII. 744, 
Sedendorf (Braten, Freiherren und Herren 
von) XVII. 74 
Segendorf (abendariſche Linie) XVII. 


Sedendorf( jmbentifdhe Linie) XVIIT. 745. 
Sedendorf (eheinhäftiche Linie) XVIIL 


Sedendert (Veit Ludwig von Stantamann 
uhd —e— A ide f 
edenborf Friedt. Hein. caf v 
—RX Fehmarfhat) KV. 745. 
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Sebaftiani 


258 Sedendorf — Selenens Keraunos. 


Seckendorf (Chriftian Soolph, „sreihert 
bon, Schriftfteler) XVII. 
Sedendorf (Leo Beeibere Bon Seldherr 
und Schriftfteller) XVIII. 7 
Seckendorf (Sue) Freiherr v von, pſeu⸗ 
donym 2 atrif Deale, Mime und Schrift. 
fteller) XVIII. 745 
"Sedtenborf (Alfred Seeiberr von, pieubo- 
am iin, ovellift) XVII. 7 
Secte X 


Sectirer Bii. 752. 

Secundogenitur XVIII. 752. 
Secundogenitur ( >rimogenifur, ©. und 

Tertiogenitur) X 
Sebaine (Mricher Se Jem, ame drama⸗ 
tiſcher Dichter) X 

Sedan (Stadt u. Seftun ) Ev. 152. 

Sedaner Tücher XVII. 752. 


Sebgewid (amerifanifcher General) XXI. 
Sedulius (Cajus Colius, auch Cäciliug, 


licher re er und lateiniſcher Di 
1m) AV. 3 4 r 1“ % 
a Score od. Junior (Schriftftel- 
er 
See, ee oder Meer XIII. 169. 
See (Nord-, Oſt⸗) XIL 175. 
Seen, Heine (Saaunen) XII. 176. 
Seen (La nd») XII. 
Seen (Strand-) Xi. re 
Sechandlunge, Societät (in Dreußen) XVII. 


Seekurten XVII. 756. 
Sehen Bir 7 deſſelben) XIII. 
eekri irkun elben 170. 
Seekriege XV Ara u 
Seeland (Siolad, oTdalland, Inſel) XVIII. 


Seele XVI. 433. 

Seeleben (Wirkungen behjelben) XUL 170. 
Seelenwanderung XVIIL 7 

Seemann XII. 169. 

Seeräuber (Piraten) XVIIL 764. 
Gerränberei | (Sreibenterei zur See, Piraterie) 


Seerecht XVIIL 765. 
en uni Jadper, Reiſender u. Schrift- 


—2 — ——— der) XIIL 169. 
Segen, der XV 
Segen Abrahams XVIIL 773. 
Segen (Aaronitiicher) XV 773. 
Segen Gottes XVIIL 7 
See (Di Saniel, Kandrifiher Blumenmaler) 


Seien (Gerhart, religiöfer Maler) XVII. 


Sesefes \Shmuteten 7 XVII. 774. 
Segovia (Stadt) XVII 
Segovia (Provinz) Nim. 714. 
Scauler (franzoͤſiſches Geſchlecht) XVIII. 775. 
Séguier (Pierre, Generaladvocat des 
er arlaments) XVIIL 775. 
Seguier (Antoine, Präfident & mortier 
im Parlament) XVII. 775. 
Seguier (Pierre III, Kanzler) XVII. 775. 
Seguier (Antoine Rouis, Generaladvo⸗ 
cat des Darifer Parfamentg) XV11.776. 
Eeguier (Antoine Sean Mattbieu, Ba- 
ton S., Pair von Frankreich) XVILL 776. 


Séguier (Pierre Armand, Baron ©., 
Sat —* Cour royale, Mechaniker) 


Schw N eramänfhes Adelögefchleht) XVIIL 


eur (Philippe Henri, Marquis von S. 
Generallientenant) XVII. 776. 
Seaur (Sof. Ale ande, Bicomte de S., 
Maxechal de IL 7 
Sfgur-d’Aguefjean Eu —3* Graf 
von, Schriftſteller) XVI 
Ségur (Raymond Sofern paul, Graf 
von, Senator) XVII 
Segur (Paul Däiltppe, Graf? von, am, fenuzöflicher 
©eneral und Hiftoriker) X 
Seipe, eigentlich Zaid (Sclave . Muhammebs) 


Seide XVIO. 7 
Seide u. Scidenftoff (Auddrüde dafür) 
XVIN. 785. 


Seidenarbeiter, Seibenzünten, Seiben- 
weber XVIII. 7 

Seidenbau XVII BL. 

Seidenfärbereien XVIII. 781. 

Seidenmanufacturen XVIII. 781. 

Seidenraupe, Geidenmurm (Bombyx 
mori) XVII. 779 

Seibenipinner u. Seidenweber (engliſche) 


Seidenwaaren, Geibenzeuge XVII. 782. 
Geidenweberei XVII. 7 
ER (in Deutſchland) 


Seidenzucht XVIII.7 

Seidenzucht Geiniähte der) XVII 780 f. 
Setdl (Gabriel, öfterreich. Dichter) XVIIL 786. 
Seiler (Georg Friedrich, proteſtantiſcher 

Theologe und Snfflärer) XVII. 786. 

Sein (Eiland) XVI 
Seine (Fluß XV 7 

Seine (Sanal der) XV. got. 

Seine (Ufer der) XVII. 7 

Seine (Saint-, Ort) KvuL 787. 

Seine (Bar-fn-S,, Stadt) XII. 787. 
Senne Oi (Aelius, Präfect der ‚ Prätorianer) 


Schu Etrabon (romiſcher Ritter) XVIIL 
Sm KT der polniihen Republik) 
Seibftnälfe, Selbftvertheidigung, Nothwehr 


Sehen Sohn englifher Alterthumsforſcher 
und Pablieiſt y XVIL 788 
Seld guten —5 — XVII.. 789. 
Seldſchukenreiche 90 ff. 
An ukiſche Aera XVII. 791. 
Seldſchukiſche Dynaften XVIIL 7%. 
Seleucia ee) NS XVII, 792. 
Geleucia (das ſyri Se, 8 . Pieria ober S. 
ad mare) XVIII. 7 
Gelencia (das naläftineuftfeie) XVII. 792. 
Seleucia (das Eleinaflatiiche, S. Trachea 
oder S. Tracheotis, ieht Selefkieh) 
Selen ir babyloniſche) XVIII. 792. 
eleucia (das babylon 
Selengeden (Re ege entenfamitie) Kr 
Seleucus Kicator XIX 
Seleucus II. XIX. 1. 
Seleucus Keraunos XIX. 1, 


—— —— — — mn 


— — a 





Seleucus Philopator — Serbien. 259 


—— end Philepater XIX. 2. 
Sele 


Seleuens VI. XIX, 2. 
Seleucus Kybioſaktes X 
Selfgovernment (jeßige —2* erfaffung 
es Gemeinweſens) XIX 
Selfgovernment G (älteres XIX. 4. 
<a genftndt (Stadt 2 IU. 243. 


— 
Sellafprediung @etifcation XI. 40. 
Setigeregung, und Heiligiprecyung (ſo⸗ 
en 
Selim L — Sultan) XIV. 717. 
Selim II. (tärfifcher Sultan) XIV. 719. 
Seltm III. (tärliiher Sultan) XIV. 719. 
Selkirk (Alerander, oder Alerander Selderaig, 
bio es en u Daniel Defoe's „Ro- 
infon Cruſoe“) 62. 
Selneccer Iutheriigier ‚Theologe 
und Kir enlieberb (ten) XIX. 
Semiarianismus II 581. 
Seminare (Schulen, S . und Univerfitäten) 


N emtnare (Handwerker⸗) XIX. 12. 
Seminare (Dffizier-) XIX. 12. 
Seminare (drei er-) XIX. 2. 
Seminare (Schullebrer-) XIX. 1 
Seminare (Volksichullehrer-) xx. 13. 
Semipelagianiämus XIX. 14. 
Semiramis (hemaklin dee Finus, Ko⸗ 
nigin von ne IL 
Semiten (Bol) 
Semitifhe Sprachen XIX. 559. XXL. 554. 
Seniter Johann Salomo, Theologe) XIX, 


Semlin (Stabt) XIX. 25. 
Sémonville (Charles Louis Huguet, Miar- 
PA: v., Chat von u Srankreid) IX. 2 


an er See XIX. 26. 
Sempa en riet XIX, 26. 
Semperft erfreie IX 
S * “ Bott) RE pi d franzoͤſtſch 
enancour enne here e, franz er 
“mama (Birpinie de, frangoftſch 
enancour rainie de, fran e 
Nopelliſtin Nr 
Sönart (Antoine arte Sites, Minifter der 
franzöftichen Republit) XIX, 2 
Senat, — V. 681. 
Senat, ruſſtſcher diri jender XVIL 5 
Saat und Neihörath (in Ruhlan) 


60 
Senatoren (ariftofratifche, in Rom) XVIL 


Senatus (römtiher Senat) XVIL 313. 
Senat. und Magiftratsdeichläffe XVII. 


Send ey Sendgericht XIX, 27. 
Sendgefälle XIX. 27. 
Sendtner % 10, Botaniker) XIX. 28. 
Send- und Gent gerichte XIX. 27. 
Senebier (Sean, Ratarforieher) XIX. 28. 
Seneca (Annaeus, genannt der Rhetor) XIX. 


Seneca (Lucius Anmaeus, ebmifcher beama- 
iger Did Dichter und > Phtlofoph) XIX 8. 


Senähaufiee XIX XIX. 34. 


Senefeiter Alone, Erfinder des Steindruds) 


— al (Strom) XIX. 29 
Senegambien (Land) XIX. Fri 
Seneſchall von Frankreich (S6nöchalde France 
od. Grand S — XIX. 34. 


Seneihall (Groß-) XIX. 4. 
Senior GMafſau William, engliicher Natio⸗ 
nalötonom XIX. 34 


Senior domus * 34. 
Seniorat (Bibeicommibgut) XIX. 34. 

Seniorat und Majorat 3 XIX. 3. 

Senioratd-Erbe X 


Seutenbers —88— Chriftopb, Freiherr von, 
deutfcher Rechtsgelehrter) XIX. 34. 
Sentenberg (Renatus Karl, Freiherr v., 


Nenierungsratb u. Rechtaf riftfteller) 
Senkenberg (Joh. Chriſtian, Arzt) XIX. 
as: naturforſchende Geſell⸗ 


Senkenbergſches Stift 
Senkowski (Joſeph, in Fi blon and Sifr Swa- 
nowitſch, raiſiſcher Polyglott, Ortentalift, 
siterator, Kritiker u. Kunftreifender) XIX, 


Serhaar DE. Land in Afrika, türkiſches 
Paſchali V. 538. 
ennaar und Kordofan (als nubilche 
Pertinenzien) XIV. 538 
Sennaar als Fungireich XIV 
Sennaar (Gründung des Steien) XIV, 


54 
Sennaar (Stadt) XIV. 541. 

Sennert (Daniel, Efleftifer) XIX. 86. 
Senfation (Empfindung) XII. 56. 
Sensations, Impressions (Sinnen: Ein- 

drüde, Sinnen-Empfindungen) XII 57. 
—— (p (philofopbifche Denfungd- 
eife 
Senjualtsmuß, Raterialismus Natura⸗ 
lismus, Realismus und E iſnreiemus 
(in ibrer Berwandtichaft) 

Sentimentalität od. Empfindſamkeit X 37. 

Separation een fung) VII. 173. 

Seo (indiiche Söldner der Engländer) XIX. 


— aus Dube AI KR, 38. 
Sep ar oh nn Tat eatolifiher Theologe) 


x F (od. Alexandriniſche Ueberſetzung, 
gie \äe che eßung des alten ee 
ment3 

Seguenti ale (Sammlung der Sequenzen) 


Sequenz (Oattung yKnchengeſaͤngen) XIX.40. 
Sequenzen XIX. 
Sequefter Derwalter) XIX. 41. 
Senuefttation (Smmobiliar-Erecut.) XIX. 41. 
Serail Feſidenz = Dalaft des tärkiichen 
Sultans) XI. 482 
Serail⸗Witrthſchaft XIV. 7 
Seragfier (türkiſcher Sriegeminien) AX. 63%. 
Serben (Serbler, Volk AIR. 43.46. 
Serbenreid ae) XIX. 
Serbien (Land) XIX, 4 "300. 
Serbien ' — XIX. 42. 
Serbien (Öfterreichtiches) XIX. 42. 
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Serbien (türkiſches) XIX. 42. 

Serbien (Dengraphien, Ztati ſtit) XIX.AI. 
Serbien (Geſchichte) X 

Serbiſche Bevolkerung ix u, 
Serbiſche Dictatur XIX. *. 

Serbil e ©eiftlichEeit XIX. 

Sen 2. Hospodare (Rriegabäuptlinge) 


Stijäe, Kmeten (oder Dorfſchulzen) 
ee — (lyriſche Volksdichtun⸗ 


— e Haben (oder Diftzikte) IX. 52. 
Serbiihe Regierung XIX. 45. 
Sesiige Revolution XIX. 53. 59, 
Serbiſche Skupfchtina XIX. 53. ' 
Serbiſche ae und Literatur XIX. 59. 
Serbiihe Sprüchwörter ax. 67. 
ee Städte XIX. 
Serbiſche Siareſchinen per Aeltefte) 


Omtiige, ‚Zamorien (epiſche Volksge⸗ 
nge 

Schi) e Berwaltung XIX. 45. 
Serbtihe oder ſlawo⸗ſerbiſche Völker 


Sahihe Volkslieder XIX. 66 
Serbiſche Woiwodſchaft XIX. 4 
Serbiſcher Senat (Sowjet) —* "49.58. 
Serbiiches Könige XIX. 41. 59, 
Serbiſches Militär XIX. 45. 

Sertmla jeti (Serbien) XIX. 42. 
Seroux d'Agincourt (Yean Baptifte Louis 
Georges, —8 Kuntzpißtericer).L 479. 
Serres (Olivier de, der Bat ter der franzöft- 

ſchen Agricultur) XIX. 6 
Serres (Sean De nonodeaph von 
Frankreich) X 
Serrurier (Jeaume — ion Yallibert, ‚Graf, 
Marihall von Frankreich) 
Sertorius (Quintus, ar Feldherr) XIX. 
Serdet (Michael, mit Zunamen Reved, auch 
Michel de Villeneuve, phikof ophiſcher Anti⸗ 
trinitarier der Reformationszeit) XIX. n. 
Seruius Tullius (König von Rom) XVII 


Servianifce Inftitutton XVII. 312 ff. 
Serpiten (Servi beatae Mariae Virginis, 
Diener der heiligen Sungfran, Brüder vom 
Leiden Sefu, vom Ave Maria oder vom 
Monte Senario, Monchsorden) XIX. 75. 
Serpitinnen (Nonnenorden) XIX. 75. 
Servituten (Dienftbarfeiten, auch Gerechtig- 
keiten) XIX. 75. 
Servituten anne) XIX. 76. 
Servituten —5 — XIX. 76. 
Serpituten (negative) XIX. 76. 
Serrituten (per dorum XIX. 76. 
Servitutes praediorum Orundftuds. Ge⸗ 
rechtigkeiten) XIX 
Seſoſtris od. Seſoſis Fricdz ſcher Name für 
Rhamſes III. von Aegypten) XIX. 77. 
Seftini | (Domenico, italieniſcher Numismati⸗ 
fer) XIX, 77 
Seuche (ziebende od. Kriebelkrankheit) 


Seuchen (Boll. Krankheiten, Epidemieen) 
Seuchen (Brand-) XIX. 88. 97. 


Serbien — Sforza. 


Seuchen (Lufl-) XIX. 9 

Seuden ——5 — XIX. 91. 95. 

Seuchen (Thier⸗) XIX. 85. 88. 92. 99. 

Seuchen (Rindvieh⸗) XIX. 9 

Seuchen ded Mittelalters Xık. 92. - 
Same (Sob. Gottfried, deutfcher Dichter) 


N enmefeier XIX. 2 
Seume'ſches Haus X 
Severus (Alerander, milder Kaifer) XIX, 


01 

Severud (Sutpicius, chriſtlicher Geſchichta⸗ 
chreiber) X 

Seͤves —88 — Anthelme, genannt 
Soliman Paſcha, Organiſateur der aͤgyp⸗ 
tiſchen Armee) XX. 102. 

Styigne (Marie de Rabutin⸗Chantal, Mar⸗ 
quiſe de, franzöftiche Briefichreiberin) XIX, 


Sevilla (Stadt) XIX. 104. 
Sevilla (Provinz) XIX, 1 
<evtla (Frieden u. Derfrag von) XIX. 106. 
Sevilla (Bombardement von) XIX. 106. 
Sevres (Stadt) XIX. 106. 

Sevres ——— von) XIX. 107. 
Seward (Samuel, Richter) XL. 107. 
Seward (William Henry, norbameri£antfcher 
Staatsmann und Schriftfteller) XIX. 107. 
Seward (ale Mini er des "Auswärtigen 

im Waſhington) XXIII. 
Seward (als Begleiter —— — XXIII.. 


— (Gefecht bei) XXIIL 243. 
Serus ( riedr. Wilh., Freiberr von, preu- 
ßiſcher General der Gavallerie) XIX. 110. 
Se earth ( (Guſtav, Deuter der Hierogiypben) 


—— dgguest des engliſchen Hoch⸗ 


——— Sir John, Sheriff) XIX. 116. 
ee Done, Gemahlin Heinrichs 


Senmanr (Coma, Herzog, von Somer- 
jet, „Protector Someriet ) XIX. 1 

a en Edward, nrlamentärebe 
ner 

Se enmour ( (Shares, ‚Graf S.-Conwan) 


Seymour (Francis Lord S.⸗Conway) 


—8 XIX. 
Seymour (do Si hard ©.» Conway, 
are v. ein engliſcher Kunft- 
mäcen) XIX. 116 


Seymour (Lord George) XL. 117. 
Sehmom (Sir George Amilten, Staats 
mann u. Diplomat) XIX. 1 
Steran ( —A im F.uftaat) 


Sforza Attendolo (Condottiere) X. 252. 

Sforza (Francesco, Condottiere, Mark⸗ 

gaf von Ancona und Paunerberr der 
irche oder Gonfalionere) X. 254. 


Shaftesbury — Siebenbürgiihe Bevölkerung. 


Shaftehburg en na von) XIX 117. 
Shaftesburn (Anthony Aihley - Gooper, 
Lord Albley, Su von) XIX. 
Shaftesburg (Anthony Alble ‚Sooyer. Grit 
Bi Graf bon, —D Sqriftfiei⸗ 
er 
HH (Lerd a Aiblen-Goo- 
r, jechfter Graf von 
Shafteaburn —— Ann —38 fe 
ey, 


benter Graf von, genannt Lord A 
Elanthrop XIX. 1 
akers nd 


baftngandkere (Schüttel-Qud- 
ur Secte) XIX. 121. 
Shafipeare (3 (Billiam, englider Dramati- 


ÖnkfnenrerBiteratur XIX. 129, 
Chatljene Society XIX. 129. 
akſpeare's S00jährige Subelfeter XIX. 


Shan bat (Bineftiger Di Safen) XIX, 180. 
Sheffield (Stadt 
S urxne (Gra entitel dei Astfihen Famtlie 


Mauriece⸗Petty) 

lburne (trif —53— XIX. 131. 
Shelburne (William Petty Fitz⸗Maurice, 
Whiter raf von S. Staatsmann) 


—— William Hetty, Graf von) 


Shelburne⸗ Fraction XIX. 131. 
Shelley (Baronet Sir Timothy) XIX. 


Shelley (Dercy Nlbe engliſcher Lyriker u. 
Dramatiker) 
She elley ir Mol kraft Godwin, eng- 
ide omanjchriftftellerin) XIX. 133. 
Shenandoah (Raperian! ) XXII. 281. 
Sheridan (Richard Brinsley, Mitglied der 
a, ei, Redner u. Dichter) XIX. 133. 
er 
Sherman — Thomae, amerikaniſcher 
General) XIX; 137 
Shetlandsinfeln xIX. 19. 
Shetländer XIX. 
Spiel (au er Sheil, grichärh Lalor, Advocat 
und eng! iſches Unterhausmitglied) XIX, 141. 
Shrapne Geſchoß (Shrapnel-Granate) XIX. 


N hrapnela (Kenn: XIX. 142. 
Ehrapneld Rouen), FIX, 142 
Shrapnelihuß XIX. 

Shpemehuny Herzogs⸗ md Srafentitel der 
engtiichen Familie Talbot) XIX. 143. 

hrewsbur Georg Talbot, vierter 
Graf von 
Shrewsbury (Karl, Herzo 08 von) XIX. 143. 
Shremäbury (George Zalbot, Graf von) 


Siremabnen John Talbot, ſechszehnter 
Graf pn ©. ., Baterford u. Werford) 


Shrewabury Bertram Arthur Talbot, 
flebzehnter Graf von) XIX. 143 
Siam cchineſiſch Sianılo, birmaniſch Scan, 
einbeimiſg That, Königreih) XIX. 1 
Siam (dad eigentliche) ZIX. 143. 
Siameſen (Bol) XIX 
Siamefiſche —X KK 
Stame 


Stameft andel XIX 


Fk Spraden. Seat. XIX. 145. 
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Siamefſiſches Geſetzbu 
Siameſtſches Reich XI 
Sibirien (Kand) XIX. 150. 
Sibirien ft-) XIX. 154. 


AIX. 148, 
43 


1 
Sibiriſche oldpiftricte XIX. 158, 
Sein] e Kirgifen XIX. 154. 

Sibirtihe Tundren XIX. 151. 
Sibiriſche Bölferihaften XIX, 152. 
Sibiriiher Bergbau XIX. 152, 
euilde andel MX. 152. 
Sibiriſches Küftengebiet (Oft-) XIX. 154. 
Sibiriſches Treibeid u. Treibhol XIX. 151. 

Sibour (Maria Yaninique Augufte, franzd- 

fiiher Prälat) XIX 

Sibylien und —E Bücher XIX, 156, 
Sibylle (die ln A 156. 
Sisle (die Delphiſche) XIX. 156. 
Sibylle (die Erythräiſche) XIX. 156. 
Sibplinilhe Sragmente 156. 

Si ibnlintiihe rafel und Drafelfprüce 


Siolliniide — XIX. 156. 
Sicaner (Volk) 

Sicania Sl) X 
rn Beangoi, —— Mulitaͤrſchrift⸗ 

eller 
Sicard Ro —— „Eucureon, Abbe, 

Taubftummenlebrer) XIX. 157. 

Han Besen Kr 295. 
Sieitianiihe eever ver Aufttand) XIX, 157. 
Sictlien ($ 
Sidi ee "beider ©.*) XIX. 164. 

Sid (Paul d. v., würftembergifcher Finanzrath) 


eieingen (Franz von, Ritter) XIX. 168. 
Sieingen (Sranz Konrad Freiherr von) 


Siäingen (ram Graf von) XIX. 171. 
Sieingen-S obenburg (Sojeph, ®raf v.) 


Sieingen-Hoßenburz (Franz Graf von) 


Siäingenagohenbu (Karoline Gräfin 
von, | fterreichtiche Hofdame) XIX. 


Sidler (rien, Am Karl Ludw. deutſcher Sprach⸗ 


forſch 
(er ‚Sol Wolkmar, Obftgärtner) 
Sivmonth (Senn Addington, Diöcount, Dres 
miermini ver von England) XIX. 172. 
Sidney (Algernon, enaliiiher Senublifner 
und Schriftfteller) XIX. 174. 
Sidney (Sir ep engliher Projaiker, 
Staatsmann und General) XIX. 
Sion (Saide, Stadt in Phönicien) XV 494, 


Eh Antipater aus, griechiicher Dich- 

er 

Stdonius (C. Sollius, Apollinaris, römiicher 
Dichter, Redner und Epiftolograph) XIX. 


174. 
Stebenbürgen (rumäniſch Ardealu, magya- 
riſch Erdely⸗Orszag, Land) XIX. 175. 
Siebenbürgen (Fürftenthum) —8 175. 
Siebenbürgen (SroßfürftenthHum) XIX, 


Siebenbürgifäe Bendlkerung XIX, 175, 
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Stebenbärgtiie Flüfſe und Gebirge XIX. 


gichenbtraiige Snduftrie XIX. 179. 
Siebenbürgiſche Wälder XIX. 178. 
Siebenbürgiſcher Handel XIX. 179. 
Siebenbürgiiches Klima XIX. 178, 
Siebenjährige seen (der) XIX. 179. 
Stebenpfeifter (Philipp Jakob, Demagog) 


Steben Meifen die) XIX, 198, 
Sieben weiſen eifter (die, Novellenſamm⸗ 
lung) XIX. 199.* 
Siebold (Medicinerfamilie) XIX. 199. 
ie (Karl Kaspar von, Anatom) 


Siebold ara Georg Ghriftoph von, 
yſtolo 198. 

( * —288 Damian von, 
Medicinaldirector) XIX, 


Stebold (Joh. Barthel v0 ‚ € 
tebot Ar h. h hirurg) 


Sicbeld (Adam Elia von, Accoucheur) 
eich az Theodor Ernſt von, Ana⸗ 


Stebolh (Ehuart Karl Kaspar Jacob 
Joſ. von, Accoucheur) XIX. 200. 

Siebold (Marianne Theodore Charlotte 
Deiland, genannt von, Doctor der Me- 
dicin) XIX. 200 


Stebold (Phil. Fran "yon, Japanzcifenber, 


Naturforſcher und riftfteller) XIX 
Siegel (Sigillam, Petſchaftabdruck) KK Br 
Siegel (Gegen-, Gontrasigillum, i in Eng- 


land privy seal) XI 
Gtegel | and-) XIX, 532. 
Siegel (Staats⸗) XIX. 531. 


Siegelbewahrer (als Würdenträger) XIX, 


Siegelbewahrer (Groß-,Garde dessceaux 
de France, Lord eeper of the Pri 
seal oder Lord Privy seal in England nd) 

XIX. 532. 


—— Ne bear iitiE) XIX. 531, 
egeltunde (Sphr 
——— X 1X 539 
Siegelringe KK 532. 
Siegeljammungen XIX, 531. 
Siopien De Ar gehörnte S. Held) XIX, 201. 
Siegfriedſage XI 


Siena 833 Julia ober Oolonia Senensis, 


Stadt) XIX. 201. 
Siena (Provinz) XIX. 201. 
Siemg (Ratharina von Sena, Heilige) 


Siena (Univerfität zu) XIX. 201. & 
Sierra (Name ſpaniſcher Bebirge) XIX, 409. 

Sierra D’Aracena XIX. 4 

Sierra be Alcarez XIX, 108. 

Sierra de Aroche XIX. 409. 

Sierra de Calatraveño XIX. 409. 

Sierra de Despeñaperros XIX. 409. 

GSterra de Sata XIX. 409. 

Sierra de Gredog XIV. 409. 

Sierra de Guadalupe XIX. 409. 

Sierra de Idubeda XIX. 409. 

Sierra de Llerena XIX. 409. 

Sierra de los Pedroches XIX. 409. 

Sierra de Moncayo XIX. 409. 

Sierra de Montanches es XIX, 409. 


Siebenbürgiihe Flüſſe — Silliman. 


Sierra de Yunquera XIX. 410. 
Sierra del Barco XX. 409. 
Gier Leöne (Teoneftiches Gebirge) XIX. 


Siena antorena (maurifhes Gebirge) 


Siem —* (ee XIX.410. 
GSterra (Sagra © 
Sierra jeca XIX. Jo. 
Sierra Segura XIX. 409. 
Sievefing (Amalia, Stifterin der weiblichen 
Derei w Ai Armen- und Krankenpflege) 


Sienefing „(Carl Hamburger Syndikns) 


Siem Gr f ER ZJohann, ruſſiſcher 
Staatsmann) XIX. 2 

Sieyes (Emanuel Sofenb Graf, Theoretiker 
der franzd den Revolution) XIX. 205 

Sigambern Zigambri, —8 — Bölferiinft 


Eiger Don Gemblours (Sigebertus Gem- 
blacensis, deuticher Kran: XIX 209. 

Sigismund (deu her Kailer) 

Sigismund 1. (König von Polen) KV 7. 698. 
Sieipmund I. Auguft (König von Polen) 


X 
Sigiemund II. (König von Polen) XV. 701. 
Sigismund (Bertuol, Geogra h) XIX. 210. 
Sigmaringen (9 o henaolern. gdemaliget ſon⸗ 
veränes Fürſtentbum) IX 
Sigmaringen (Grafiäaft) ix. 583, 
Sigmaringen (Stadt) IX. 544. 
Sigonius (Karl Kalten. hilokoge) XIX, 211. 
Siehs (Volk) XIX. 
Sitne Q teich ven oder das Paundſchab) 


——3 XIX. 215. 
Sikſcha (Sünger) XIX. 215. 
Silber (edles Meta ) XIX, 219. 
Silber (gediegenes) XIX. 219. 
Silber (gemünztes) XIX. 222, 
Suber ( hlor-) 219. 
Silber (Kupfer-) XIX. 220. 
Silber (Dued-) XIX, 219, 
Silber em) XIX, 219. 
Silber (Standard-) XIX. 220, 
Silber⸗Amalgam . 2320. 
Eilberarbeiter XIX. 221. 
Silberbarren XIX. 222. 
Se Est Argentarius mons, dpyupov 
05 
Silbesergwerte (in Mexico) XIX, 222. 
Stiberdiener XIX. 221. 
Silbererze XIX. 219. 
Silbergebalt XIX. 221. 
Silbergeld XIX. 220. 
Silbergeſchirr XIX. 220. 
Silberglanz XIX. '220. 
Stiberfammer XIX. 221. 
Silberoxyd XIX. 219. 
Stiberorydul XIX. 219. 
Silberprobe XIX. 221. 
©ilberproduction 1 (gelammte) XIX, 221. 
Silberberg (Stadt) XI 
Sins Zal eus (Cajus, roͤmiſcher Dichter) 


ini (Rail Sulins, Philologe) XIX. 223. 
Silliman (Ben ai, shemiter, Mineraloge 
u. Geologe) 


Silliman — Slavoniens Handel. 


Sun un Benjamin, der Sohn, Chemi⸗ 


Simone —35 — Dorf) IX 
Simaneae | (paniſche — —— zu) 


Simbol (Abu St ob. Tolambul, nubiſche 
Ruinenſtadt) XI 
Simeon (8 enannt ©. bon Bat, ı ruſſiſcher 
—A— er u. veligiöfer ichter) XIX. 224. 
Simferopol (in der Krim, Gu ernialftadt 
Taurieng, tatariſch Akmuſchet) XI. 5 
Stmolin (Barone v- v., ruffiſches —E — 


x PN art Suftav, Baron von, ruf» 
Rider tplomat) XIX. 225. 
Simolin (Joh. Matthias, Itron von, 
aſpen, Diplomat) XIX. 2 
Simolin (Aterander, Baron on, preu- 


iſcher General) XIX. 2 

Simolin (Alerander Baron von, preu⸗ 
iſcher Kammerherr, Dichter und 
enealog) XIX. 225. 


Simon, der Zauberer XIX. 232. 

Simon (Aug. Heinr., prenßticher Zurift nnd 
Mitglied der Grant! urter Rational » Ber- 
jammlung) XI 

Simon (Suled S. Suiſſe, nemonnt Jules, 
franzöfticher Philoſoph) XIX. 2 

Simon Kicard, theologiſcher Säriftfieher) 


22 
Simonibed (Name griechiſcher Dichter) XIX. 


— aus | Ceos (der „große Dich 
er“ 
Simoniet (Konftantin, literariſcher Faͤlſcher) 


Simonie (Erwerb geiftlicher Zenter durch 
Kauf und Beſtechung) XIX 
Simoniegefege Papft Sregors VII. XIX. 


Simonow (Swan michattowiti. suffticher 
Aftronom und Erdumf EM ) XIX. 2 
Simplicins aus Gilicien wäleger) X 234. 
Simplon (Alpenberg) 23 
Simplon lan t am) XIX. 235, 
Simulon, 1 Simpeln, Simpione, Dorf) 


Simplon-Ba n XIX. 235. 
Simplon-Pah XIX. 235. 
Simplon-Straße XIX. 234. 
Simpfon (Sir George, Gouverneur der 
Hudfonbailänder) XIX, 235. 
Stmpfon c homas, arktiſcher Reiſender) 


Simpjon „Sit James, englifder General) 


Shanen &ames Jorpg YO ſchottiſcher chloro⸗ 
formirender arw 
—— ‚Sohn, rat —* Riuiſcher Reiſen⸗ 
er 
Simrock (Karl Joſeph, Dichter) XIX. 236. 
Simſon (Martin Eduard, Dr. juris u. Vice⸗ 
Rbent des Appellationsgerichts zu 
An furt a. d. O.) XIX. 237. 
Sinat (Gebir ta&mafie) XIX. 238. 
Sinat Dönd vom Berge) XIX. 238. 
Eini- —— od. petraͤiſche Halbinſel 


sh 
Sinclair nn Ratueforfher) XIX, 239. 
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Sinclair E (eh Ban Iehottifiger Aftronom u. 


Sind (Can u. up) MIX 940 
Sind (Für entbum u. Herrſcher von) 
XIX, 241 


Sindier (Volk) XIX. 241. 
Singapore (Stadt) IX. 243. 
Singapore (Inſel) XIX. 243. 
Singapore er von) XIX. 243. 
Sinn u. Sinne 
Stunedempfinbungen vo. 21. 
Einope (Sinap, Sinabe, Stadt) XIX. 244. 
Sinope (Seeſchlacht bei) 245. 
Sintenis (Familie) XIX. 246. 
Sintents ie 08 Zriedr., Roman⸗ 
fchriftfteller) XIX 
Eintenid (Joh. Oheition Sigtemund, 
Romanſchriftſteller) XIX. 
Sintenis (Wild. Franz, Seiftlicier) XIX, 


246. 
Sintenid „REEL Bei Srietr. Ferd., Rechtshiſto⸗ 


—— (Berwandtihaft) XIX. un 
ppſchaft und Sippe XIX. 2 
Si eu) XIX 
Sirach (Sprüche Seins) XIX, 47. 
Siempnti (Simonde de, Polititer und Na⸗ 
Honaldfonom) XIX. 248 
Sitte XIX. 254. 
Sitte 1. Gefittung XIX. 254. 
Sittengefeße XIX. 254. 
Sittenrecht XIX. 254. 
Sittenvegeln XIX. ao 
GSittlidhe, das XIX. 254 
Sure Schönes um ðutes XIX, 254. 
Eittlihfeit XIX. 2 
a 8 V. (tömticher Are XIX. 255. 
gren (Andreas, in Rußland Andrei Mi- 
—— nnifgher Goricher) XIX. 256. 
Sfalde ( 
Skalden m (|fanbl kandinaviſche Sänger) XIX. 257.261. 
falit (Gefecht von) XXIII. 234. 
Skanderbeg oder Iskenderbeg (Fürft Aleran- 
ben, ob, od. Deorg Caftriota, albanticher Held) 


Shamdinaniie Germanen XIX. 259. 
Standinaviihe Partei XIX. 265. 
Sfandinaviihe Sagen XIX. 261. 264. 
Skandinaviſche Sprache u. Literatur XIX. 259. 
Skandinaviſche Sprache (AL=, od. Alt- 
nordiſche Sprade) XIX. 2 
Skandinavismus (neuerer) X. Se. 264. 
Skarbek Best Sloryan, Graf, vpolniſcher 
Saut eller und Patriot) XIX. 267. 
Stenfie geber Skepticismus (Dyrrhonismus) 


Skepticismus (antiker) XIX. 267. 
Skepticismus u. Dogmatidmus XIX. 267. 
Skepticismus, Emp rismus und Senjua- 
lismus XIX. 2 
Sfeptifer (Aweiflen) XIX. 267. 
Skeptiſcher Geiſt in Franfreih XIX. 268. 
Storina ee ruſſiſcher Ueberſetzer der 


———— — (Ian Bonian, polnifcher Inſur⸗ 
entendhef) XIX 
Slavonien ober Stawonten (öfterreichtfches 
Kronland) XI. 592. 
— Bevölkerung XI 592. 
Slavoniend Handel XI. 592, 


264 Slavoniens Klima — Golinger Eijenwanren. 


Stavonien3 Klima XI. 592. 
Slavonien und Kroatien XL 591 ff. 
Slawen (Wenden n. ſ. w., Völkerverein) XXL 


Slawen (Süd, oder Slowenen) XXI. 


— und —— >; . 562. 
amilche,.dad (Sprachgruppe 
Slawiſche Götter XI XIX 972 ’ 
Stantide zKoemogonie und Theogonie 


XIX 
Slaͤwiſche anntbologie AR, 270. 
Slawiſche Opfer XIX. 277. 
Stami Be ner Kon Driefterinnen 


Smiih. Steppe (eitu.) XX1. 552. 

Slawiſche Spradyen XX 

Slawiſcher Cultus XIX. m 

Slawiſches Prieftertbum XIX. 277. 

Sleidan ( N oeihi@töiäteiber der Re- 
formarton) XI 

Slingeland EM Dale van, hollaͤndiſcher 
Genremaler) XIX 

Shane (5 (Str Hans, "englifdjer Naturforſcher) 


Slomiten "om XXI. 553. 
Slowenzen oder Winden XXI. 553 
Sun (Fräber Lambertspliet, Feftung) "XIX. 


Lana —— Bei) XIX. 282. 

Smidar (Drt in Böhmen) XXIII. 236. 
Smith (Adam, Nationaldfonom) XIX. 282. 
Suit (Albert, der „Lecturer”, Geograph) XIX. 


em, Seh, S Etifter der Mormonenge- 
meinde 
Smith, \ ir ie Klar Sidney, britiicher Ad⸗ 


in (Sames Lewis Marie, Wiſ⸗ 
fenihaftämäcen) XIX. 290 
Smithsonian — to know- 
ledge XIX. 290. 
Smithsonian Institution XIX. 290. 
Smolenet (ru De Souvernement und 
Hanptftadt 
Smolenst (Sala r bei) XIX. 291. 
Smolendfoi (Kutujow) XIX. 291. 
Sue: A ea englifcher Roman⸗ 


— vr in Jemir, Stadt) XIX. 292. 
Wilh. Gymnaſtaldirector) 


Pe "(en ehr. Wild. Dantel, Profe ir 
der 9 ofanhte und Geſchichte) 


Su (Ludwig, Führer des Liberalismus) XIX. 


nel (Wilh., Rechtslehrer) XIX. 295. 
Snelamt (Ferdinand Augufton, Führer ber 
laͤmiſchen Bewegung) XIX. 295. 
Pk (Willebrord, ——— Mathe⸗ 
matiker) XIX. 295. 
Sniadedi San, nolniliher Aftronom und 
Phitojopb ) XIX, 

Sntadedi * Ak ufiolog) XIX. 296. 
Snorri Sturlufon (isländiicher Gelehrter, 
Berfafler der ngeten Eon) XX. 133. 
Sob eat (Dolenkönig) XXIII. 289. 
Socialismus u. Communisſmus XIX. 297. 
Socialismus (moderner) XIX. 301., 











Socialismus n. Sommuntäumd (franzd» 
ſtſcher) XIX. 30 

Socialismud Kerr er) XIX. 310. 

Socialismus (impe Mae 323. 

Sociali ic = mE evolution 
(im Buddhismus) X 

Soci6tairen —ãùY R, Rheilhaber) 


Societät (Geſellſchaft) XIX. 301. 
Sgeigtat „uSeehandlungs-) XVIN. 753. 


Soctetäten od. Gejellichaften XIX. En 
Societätd- oder Gefjellihafts-Verträge XIX. 


GER eikt en nom collectif (&ollectiv- od. 
offene Gejellihaft) XIX 327. 

Sociôté en commandite (Commandit-Ge- 
Veltichaft) XIX. 3 

Soci6te anonyme — oder genöhn- 
Iihe Actien-Gelellihaft) XIX. 

Societ6 en comman ar —*8 
——— Re XIX, 


Sochrianer XIX, 3 
Sochus, (Sauftus) und er Soctntanidmus 


Shen (Briebrieh Sulius Kiss Graf bon, 
deuticher Bühnenbiäjter) KIN 
Soeft (Stadt und Kreis) 
Soifjond (Augusta ae num Br "Suesso- 
nae, Stadt) XIX. 336. 
Soifions Schlachten bei) XIX. 337. 
en ſons irchenverſammlungen au) XIX. 


Soiffons Geſchlecht) XIX. 338. 

Soiſſons — von) XIX. 338. 
Soifſons (Barignan-) XIX, 338 
Soi ons (Gun von Ehatillon, Graf von 


.) 838. 
MR: 1a (Marl von Bourbon, Graf von 


Soifſons (Cudmig von Bonrbon, Graf 
von ©.) XIX, 338. 
Soifſons ENT Porig von Savoyen, 
Graf von 
Soiſſons — —* von Savoyen, 
Sokr ta m ieh ala Dit hil ons) XIX, 338, 
okrates (grie er oſop 
Soteatiter (p AS oft e erde) XIX. 41. 
nfiedler) 
Soldat in —88 576 ff. 
Soldatenteftament XX. 403. 
Soldin (Stadt und Feeis . 341. 
Soldiner See XIX. 
Solebab (Stadt in "Merico) XXI. 255. 


ebab —* 5% au 255. 
— farrdorf) 
Solenhofen — IR 342, 

Solfering Schlo Dorf) 

Solferino (Shladt don) xx 8 343, 
° e N Fyh Dun Ferdinand, deutſcher 

ilofop 
Saltman Mr gurtiſcher Sultan) XIV. 17 ff. 


Soliman II. (türfiider Sultau) XIV. 


Soltn en . (Stadt) XIX. 348, 
olinger Eifen- u. Stahlwaaren XIX. 


—— — — — —- 





Solinger Hanbelsfammer — Sonbife. 265 


Solinger Danbelhfommer XIX, 348. 
Solms ( XIX. 349, 
Selma (fürft Ihe und gräfliches Haus) XIX. 


Solm3d-Afjenheim wie) Älx. XIX. 352, 
Solmd-Baruth (Linie) AIX. Sl 
Solms (Hohen-, Linie) XIX 

Some. ⸗Hohenſolms⸗ dis Cäweig) XIX. 


Solms⸗Laubach (Linie XIX. 349, 
Solmd-ti (£ nie) 

“ Solmd-Rödelheim Brei ) SIR. 352. 
Solmd-Sonnewalde (Kine) XIX. 351. 
Selmd-Eonnemwalbe- fa (Zweig) XIX. 
Solme-Sonnewalde-Att-Poud) (Zweig) 


Sotmd lee (Linie) XIX. 352. 
Soimd-2Bilben els⸗Laubach (Zweig) XIX, 


Solmb-Biilbenfeld zu Wildenfeld (Linte) 
Setmd-Mbenei 3. Sachſenfeld (Zweig) 
Sıloa une eber der Athener) XIX. 353. 
Solo —— L. 355. 
——** (Solodurum, Stadt) XIX. 
Solofhurner Volk) XIX. 35 
Sort Roman, Graf, Sitglien des polni⸗ 
eichſstags u. Brigadegeneral) XIX. 
Somers (Lord John, engliſcher Politiker) 
Someriet (enotiicer Grafen u. Hergogätitel) 
N omma-Gampagnn (bei Cuſtoʒʒa) XXI. 
Sommation (Defterreihd an Rußland 
XXI ER ſterreich bland) 
Sömmering ob, 2 Thomas, Arzt und 
HERZ. abtphhficns) XIX. 361. 
mering (Samuel Thomas v., Anatom) 


Sömmering ches Spiegelchen XIX. 865. 
rn XIX. 86 (Sala andler, Mond⸗ 


Sonberöhauten (Stadt) XVIIL 552. 
Sonderöhbäufifhe Linie 
Schwar jburatiee einie) X 
Sonderabt uftiher Zwei 
Sonne anne (Gentraltönper bed — 


Anbetung der) XIX. 379. 
(Entfernung der ©. von der Erbe) 


Sonne (Größe der) XIX. 371. 
Sonne (Oorigontalparallare der) XIX. 


Se ne (Rotation der ©. um ihre Achſe) 


Sonnendnnater XIX. 
Sonnenatmofphäre (Hhofoipkäre) XIX. 


Sonnenbahn (Efliptif) XIX. 370, 


u 
Some ( 


Cober A tere, 


— —— ———— — — — — — —— — — — — — — — 


Sote ( "Ein x 


— — — Di ber 9 


Sonnencult (der pala) XIX, 380. 
Sonnendienft 379. 

—ã— — ber alten Bölter XIX. 379. 
Sonnendienft der ‚Peruaner XIX. 380, 
Sonnendur meijer XIX . 372. 
Sonnenfadeln XIX. 375. 
Sonnenferne (A ıphelium) XIX. 370. 
Sonnenfeuer 379. 
Sonnenfinfterni * XIX. 376. 379. 
Sonnenflecken XIX. 374. 

Sonnenfahre XIX. Fr 

Sonnenförper XIX. 373, 

Somnenliht XIX. 373. 

Sonnenmonate XIX. 3 

Sonnennähe Periiium XIX. 870. 
Sonnenopfer 

Sonnenparallape a 

Sonnenfipeibe (ideinbare Größe der) 


Sonnen nertrum XIX. 377. 
Sonnenwärme XIX. 373, 

& —— rad ge Mari 
onnenberg (Franz Anton Joſ. Ignaz Maria 
von, deutſcher Dichter) XI 

Sonnenfel3 aus, ‚ rabbinticher Schrift⸗ 


a! —— Reichsfreiherr v., Schrift⸗ 
eller 
ein en u. Schloß ber jahftichen 


Sonnen 

—— 
Sonnewalde (Standeöherriäaft) XIX. 381. 
Sormtag, (dies dominicus, Tag des Deren) 


Sonnta gefeier (firenge) XIX. 883 
Soaza (mer Tcanifches Kühengebict) XIX. 384. 
Sonora (tim Le Sinne, oder Neu⸗ 
Navarra) X 
Sonora enölferung von) XIX, 384, 
Sonora Sitberbergwert, von) XIX. 386. 
Sonora (Fluß) X 
Soor (Gefecht Al SKIIL. 234. 
Sophie Charlotte (Prinze njeifin, — von Dan 
nobet, zweite Gemahl ig Fried⸗ 
& I. von Prenfen) VII 118. 
* —&* tinzeſin von Celle, Her⸗ 
PER von Ahlden) I. 
een —5 — T EI ) XIX. 887. 
Sop e ( Trug e 
—— 


Sorbar ed (die „attiiche len griechiſcher 
Tragiker) XIX. 887. 
Sopkofltiißier Styl XIX, 889. 


Sora (Bad) 

Sorau (Standelherrihaft) XIX. 890. 

Soran (Stadt) XIX. 3 

Sorben (Soraben, Serben, Bo XI. 553. 
Sarben-Zbenben (in den Lau ben) XXL 


Sorbon od. Sörbonne (Kanonikus Ro- 
bert aus XIX. 2 


Sorbonne (College) XIX 


Sorel de St merard (Creimann)KIX 892. 

Stabt) X 28. 

Piano dt, — — XIX. 393. 
IX. 398. 


Sorrent 
Sorrent ( 


V 
— 


Sonde fees —5 ———— 


— 
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Soubiſe — von 1 gehen, Seig- 
neur von, Feldherr) XIX. 394. 
Soubife (Ehartes von ——8 Prince 
von, — und gofmamn, franzd- 
ſiſcher Marſchall) X 

Sonlavie (Jean Louis Giraud, franzöſtſcher 

Sqhriftſtelier) XIX 394. 
Saul Pierre, aeriameritaiige Advocat 
olitifer) XIX. 394, 

ee (ineitılor Sfderic, franzöftfcher Ro- 
mantiter) XIX. S 

Soulouque Benin, Feuſun L, Negerkaiſer 
von Haiti) X) 

Soult (Nicolas — Se Dieu, Herzog bon 
Dalmatien, Marſchall von Fran! cc XIX. 


ut V & :apoleon, pen, von Dalma- 
tien, Diplomat) X) 
Soult (Bortente, ———— Marquiſe 
de Motnay) XIX. 308. 
Sault —V Senoit Generallieute- 
nant 
Soutbeote ebene. tif der Gab- 
— 399. Sunterm 
Orte) 2 Gene engliiher Dichter u. Schrift · 
jeller) 
Sowverän m, Gouberänetät XIX. 586. 
Souveränetät von Gottes Gnaden XIX. 


586. 
Souveränetät (Boltd-) XIX. 586. 5: 
Souveftre (Emile, franzöfticher Fertein) 
XIX. 400. 


Souza (Adele, Marquife von, verwittwete 
a ent a e Sile, fran- 
€ ftellerin) 
’ Sonza-Botelho (Foze Dar ” ‚Heraus. 
‚geber der „Rujaden“) XI 
Engnens s (Germia, mit Beinamen, Scho · 
irchen Geſchichiſreder) Xx. 


— Eudwig, Hiſtoriograph) XIX. 401. 
ae oder Sipahta veitenbe Leibwache der 
hen Padiihahe) XIV. 716. 
Sp al (Georg, Kreund guiters) XIX. 402. 
— A acht: im, ‚proteftantifcher 
Sraling ( (Georg Ludwig, Philologe) 
Spallanzani (Lazarus, tatienifger, Ratur- 
forjcher u. Phufiter 
Spandon 3 9, Soandan — u. —E 
——— u Gottl., Fl der Brü- 
erermet Inde) 
—— Boris, "eriiger Theo» 
Span; it Sm eter ‚zohannes, deut · 
der Sack) A A 
Spanheim (Bpeiiel d Brehen v., Staats · 
mann) 
Spanheim, ei, Kirchenhiſtoriker) 
Spanien Kr —R Suun XIX. 408, 
Spanien ichte 
Spanien (ilane Bel eit) ke 
Spanien (zur Zeit der Bblkerwanderung) 
Spanien (eine arabiſche Provinz) XIX. 


Spanien (ald Weltmacht) XIX. 499. 





Spanien  (Gröfolgeteieg u. feine Ergeb- 
nifje) XIX, 441 
Spanien Cinfiub, ber frauzoſiſchen Re 
volntion 
Spanien, — ** dem Rapoleonid- 
SH —X ten bes alten 
Kar di riſtinos und 
— mpfe der Chrifti 
Spanien egentigaft Esparteros) XIX 


Spanien (Voljährigkeits-Erflärung und 
Regierung der Königin Sjabela) XIX. 


Eoasien ne nalicer Krieg u. Ge- 


Santer u. Spanierinnen on XIX.412. 
Spaniſch · marokkaniſcher XIX. 455. 


Spanifhe Akademien XIX. ds, 
Spaniihe Alcalden (Bichter) XIX. 425. 
Spaniihe Aldens elle), 413. 


eraniı de Arie EX 

Shanil ie Baufunft ix al. 

Span! ER Bevdlferung XIX. 418. 
Spantihe Bibliothefen XIX. 415. 
Sranil he Gafteriod (Metereien) XIX. 


ect: Ciudades 8 täbte) XIX. 413. 
Shanifſche Colegios (Privatichulen) XIX. 


Span de Colonieen XIX. 431. 

Spanijde Gortes XIX. 423. 

Spaniihe Serie (Antike ri 418. 

Spaniihe D af kon je XIX. 422: 
Spaniſche TR 

Spanif Grmerböquellen X ÜX "ann. 


xXau. 
er (Fondas, Posadas, 
--s, Paradares, Ven- 








Sri ie Seatgaifene xx. 409. 
— — fe 3 417. 
pantjche Hahnenkämp| 
* Spanil ee En XIX. All. 
Spani den XIX. 413. 
Spani| auffahrteiflag: sage je XIX. 481. 
Spani| e Nat m ieneornantj m XIX. 428. 
Spanifhe Ku 
Spaniide E Sanflenmnge AIR. 415. 
;pani 
Spani! ae je KK 4il. 
Spaniſche en. ak 431. 





Sant ie Pineratlen XIX. — 
Spantihe Morieten —32 
Spaniſche Muſik 

Sbaniſhe — Inſtrum. M. 417. 
Spaniſche Nationalmelodieen XIX. 417. 
Spantihe Nationaltänze XIX. 417. 496. 
Spant| e Rationaltraht XIX. 417, 
Spantige Oper XIX. 496. 
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Spaniſche Orden XIX. 8e Spare ( Ernſt Georg, Gral yon, golnt- 
Spani roducte XIX. 4; her Generationen) 
Spai rovinzial · Wiudzeitung XIX. urn N Moph Er von, 
eldherr) 
Shan Quebloa (Dosff Jaft.) XIX. 413, Spar N hadielaus u kaiſerlicher Fer 
Spani| — ae —RWB 418. —— XIX. 500. 
Spani * Johann Eruſt von faiferlicer 
Spani de —— xx, —* berft u. Kammerherr) Kıx. 
Spaniſche Sculptur_XIX. Spare (Georg eb Ban, Bela, 
Spaniſche See- u. 1 efnäge XIX. 430. ‚er der dent! gen © öldmer [DON 
Spantjhe Seen X! montani]) X] 
Spanijhe Siefta XIX. 417. Sp — — Rs, venetianifcher 
Spaniihe Sprache u. Literatur XIX.470. | 
Spantihe Staatsflagge XIX. 431. © —* —8 and) Lakonien (Land · | 
Spanijhe Stantsnertäfung XIX. 423. haft) XIX. 5 | 
Spaniihe Staatöverwaltung XIX. 425. Sparta — XIX. 501. 
Spanijhe Städte XIX. 413. Spartaner (Bolt) XIX. 501. 
Spaniihe Steppen XIX. 410. Spartantfche erfefuns 19 XIX. 502. 
Spanijhe Stier; — XIX. 415. Spartiaten Geitetuae IX. 502. 
om! je Tiefländer XIX. 410. Sranatns (Anführer der Eclaven) XIX. 506. 
Spaniihe Titulados (adelige) KIX.4. ern er. gelernt, Führer des Tiroler Auf- 
ermil je Univerfitäten XIX. 414. tandes) 
San! Billad (Fleden) XIX. 413, PAR —— 
Spaniſche — ——— XIX. 417. Specnlative Seren XIX. soon. 
Span je Vorgebirge Speculative Methode XIX. 
Semi —— ien XIX. 417. Sheanative hiloſophie XL. 2 bon. 
Spaniſche ei Km XIX. 418, Speculative Phunk XIX. 507. 
Sram der 441. 460. Speculative Theologie XIX. in. ji 
Spanii u ei ten —S Speculative Vernunft XXI. 50 n 
oe (Erlen von, Tatholifcer Rſulicher 
Br erfor (Phajen ‚507, 


Fi 5: Ku ge a lee Hoch · Er Sun Hamning, Afrikareifender) XIX. 
es hen Srbfolgetrieg ber Kampf zur | Spencer (George John, —D Graf und 
erde eoigekrieg (Bortieh des Er jarles, dritter Graf, 
te Defterteihe ne) ek genannt Viscom Althorpe) XIX. 510. 
Spencer — vierter Graf) XIX. 510. ji 

exeiite Ei ee ‚Der Krieg in Spencer (George, ald Yin E genannt ! 


Pu Sl ), AK „Pater Ianatius*) XIX. 5 
= aim, u. die cn Or — 


ei er Gefan ur 28 

Spani) ge 

Spani! Bine (Sonseio de mi- 
nistros) 

om nz (Consejo de estado) 


Sranliger Budget XIX. 4 Y 
Spyanijhes Klima XIX. Fr 

Spant| Militärweien XIX. 428. 
Spaniſches Poftwejen XIX. 422. 
Samt ed Staatsſchuldenweſen XIX. 


Spaniſches Tel henweſen XIX. 422. 
era zu —A— 
Spani) ai re Awx. 414. 
ol 
28 IX, 480, Nemetae, Spira, ehemals freie Reichsſtadt) 
Seinen jappen X a pira, ehemals Freie Keichsſtadt) 


Ei a, eultatiſcher Hiſtoriker) Reichakammergericht au) XIX, 


© Grafen ‚en von) XIX. 498. © Reicht XIX, 528, 
"em —5 — —E — | Ep T ln 


pr 
1 je 
a — 
colau ION ur ei 
) XIX, 499, Eohagifif oder Siegeitunde AIKX, 581, 
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Spiel XIX. 533. 
Spiel —— XIX. 538. 
Ehiel (Billard-) 
Spiel (Bofton-) XIX. Fe 
Spiel (Damen-) XIX. 534. 
Spiel (Domino⸗ AIR. 534. 
Spiel (Ecarte) 534. 
Spiel (Geld-, Lotto di i Genova) XIX, 537. 
Spiel (Kegel«) X 
Spiel Kr ed rs FIX. 535. 
IX. 534. 


Spiel (Lotterie X. 537. 


Spielbanfen (feige) ) XIX. 537. 
Spiele (Geld 

Spiele (Glüd3- oder Satan) XIX. 533. 
Spiele (Karten-) XIX. 5 

Spiele (£örperliche) X Es, 

Spiele ne XIX, 533 

Spiele (Volks⸗) XIX, 533. 

Spiele (Wett-) XIX. 538. . 

Spieler (Ha ar.) AK, 535. 
Spielbäufer 

Spielinftitute —* — XIX. 536. 


Spielobjecte XIX. 536. 
XIX, —— 


Spie 
— —8 er 
Spieß (Philipp ie) Au Archibar u. Geſchichts⸗ 
XIX. 638. 


‚ „ foricher) 
Spindler (Carl, Romanſchriftſteller) XIX. 


Spinla lealieniſches Patriziergeſchlecht) 


—* (Gerardino, Gouverneur von 
enua) 
Be & (Berdinando, ſpaniſcher Admi⸗ 


* — Anbeofo, Darheie de 103 
S —— Bel ⸗ 2 f 
pinola (Chriſtophoro Roja e N) 

von Wieneriih N t) XIX, 54 
Spinoza — — ober, —B88 de 

—8 Philoſoph) XX. 541. 
Spinozis mus — Schriften barüber 
IX. 544. 


Spiritualimus XIX 
Spithead (dbfegelung de der engliichen Oſt⸗ 
eeflotte von 
Spittler (Ludw. —*8 pon, deutſcher 
ublicift und Hiſtoriker) XIX. 545. 
Spittler (Freiherr v. Mäcter-S.) XIX. 


546. 
Spt ber em (Archipel) XIX. 546 
ergen a eigentliche) XIX. 546. 
© r 5.5 aptin von, Naturforſcher und 
olog 


Spiegel — Sprache. 
Spiegel (Friedrich, deuticher Drientalift) XIX, 


Sollen „(Sptngs, rhaͤtiſch Speluga, 


Eolägen (Dorf) IE 59. 
Spi he aß ZIX. 5 
Splügen-Straße XIX 
Spohn ($riedr. Aug. ih, Dhilolog) XIX, 


Spohr (Louis, Furfürfilich heſſiſcher Hof⸗Ka⸗ 
Ki fter, Como And — rg 


Spaleto, (© (Delegation im Kirdhenftaate) 


Spoleto Werzogthum XIX. 551. 
Spoleto (Spoletium, Spoletum, Stadt) XIX, 


* tut (Gasparo, preußiſcher General 
Rrfitdirector, Opern⸗Compoſiteur) XIX. 


Shane ZIX. 552. 

„Spradhäfte XIX. 554. 
Shra einbeit XIX. 555. 
Spracdenfamilten XIX. 554. 
Sprachformen XIX. 555, 


Sprade (deutiche XIX. 557. 
Sprache (finntiche) XIX. 559. 
Sprache (Gonde-) XIX. 559. 
Sprache (gothiſche) XIX. 557. 
Sprache (hebräifche) XIX. 559. 
gps e (Hindu⸗) ) KIR 55. 
Sprade —A 
Sprache (Ramb RK. 506 x 559. 
Sprade (Kanara⸗ 
Sprade € (Rate) XIX 
Sprache ahanadtariihe) x, 5 
Sprache magnarljche) XIX. 
Spra alanalam-) XIX. vs. 
epra e Male) X XIX. 559. 
Sprache (Mandſchuriſche) XIX, 559. 
Sprache —— XIX. 557. 
ee e (Drongotiihe) XIX. 559. 
Sprache (Mutter-) XIX. 551, 
Sprade (Neuchaldaͤiſche) XIX. 559. 
Sprade (Mteuhochpeutiäe) A. 557. 
Sprache (Neuholländiſche) XIX, 559. 
Sprace papuaniice) Mr 559. 
Sprade (ph ih XIX, 559. ' 
Spradhe (Prafr 559. 
Sage —— XIX. 659. 
Sprache —— — XIX. 557. 559. 
Sprache (fameflidhe) XIX. 559, 
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Sprade (Talava-) 

Sprade —— KR "ine, 
Tamul-) XIX. 559 

Sprache 


e) XIX. 55 559, 
Sprache (tübetaniiche AK: 559. 
Sprache (Telinga-) XIX. 559. 
Sprade (Telugu-) XIX. "559, 
Spra e (tſchudiſche) XIX. 559. 
Sprade ee e) XIX. 559. 
Sprade (ziganiſche) XIX. 559. 
Spranen (at XIX. 563. 


Sirade (2 (inmihetifche) KIE KK 258. 


tatarif 





Spraden (agglutinirende) XIX. 558. 
Spraden (amertfanifche) XIX. 559. 
Sprachen (dravidiſche) XIX. 559. 

Spa en (flectirende od. flexiviſche) XIX. 


Sprodhen —* — XIX. 559. * 
Sprachen (germantiehe) XIX. 559. . 
Sprachen (bottentottiihe) XIX. 559. 
Spra en (indo-enropäiidhe) XIX. 559. 
Sprachen (iſolirende) XIX. 558. 
Spradhen en ananiihnatiche), XIX. 559, 
Sprachen (teltifche) XIX 
Sprachen (malaiifche) XIX. 559. 
Spraden (mon He, XIX. 563. 

ikel XIX. 008 


Spree (Fluß) Kr. 564. 
Spree (Mühl:) XIX. 566. 
Spreethal .. 565. 
Spreewald XIX. 5 
Spreewald —5 — XIX. 567. 
Spreewald (Unter-) XIX. 567. 
a orf) XIX. 564. 
Spremberg (Schloß u. Stadt) XIX. 568. 
Sprengel (Karl, Landwirth) XIX. 569. 
Sprengel Kurt, Mediciner) XIX. 569. 
Sprenger CM atthins ebriitian, deuticher Ges 


chreiber) XI 
Spreng lkelee Chirura) XIX. 571. 


Sprenger Aloye, deutſcher Drientalift) XIX. 


Spren Gakob Dominikaner, Herenver- 
olger) XIX. 5 
Epeigwörter (die) IX. 572 
Sprichwoͤrter, Devifen u. Mottos XIX. 


575. 
Sprihwörterliteratur XIX. 574. 
Sprihwärtlihe Netendarten XIX. 574. 
Spruner ent m. v. Geograph u. Hiftorifer) 


Spurzbeim (Soh. Kaspar, Phrenolog) XIX, 


Sauter (Ephraim George, Geograph) XIX, 
Sturm 2 eentbeitije myſtiſche Religions» 


Staal — 
rranzoft 
Staat XIX 
Staat (utiter und defriaen) XIX, 590. 
Staat (dyriftlicher) XIX 


uffie Seanne Cordier, Baronin, 


he Schriftftellerin) XIX. 578. 
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Staat —5 XIX. 592. 
Staat 


monarchiſcher) XIX. 599. 
Staat md 8 SR — 


Staaten ( A) XIX. 3 
Staaten — XIX. 590. 
Staaten gab) XIX. 589. 
Staaten (Kindheitd-) XIX. 589. 
Staaten (militäril ) XIX. 588. 
Staaten (Dakriarcha XIX. 5 


588. 
Staaten (patriarchalifche) XIX 589. 595. 
Staaten ( atrimonlal- 588. 
Staaten ' echtö>:) XIX. 588. 
Staaten 


Stadt») XIX. "588, 

Staaten (Stamm-) XIX. 588. 
Staatenbaun XIX. 583. 
Staateneintheilungen, AT: AK, 588. 
Staatsangehörige 

‘ Staatsanleihen ( Eheutsihuften) XIX. 600. 

Staatsanwalt, Staatzanwaltiiaft XIX. 605. 

Stanlöbenmte XIX. 613. 619. 

Staatsbürger XIX. 594. 610. 
Staatäbürgerreiht XIX. 610, 
Staatsbürgertfum XIX. 636. 
Staatörredit XIX. 605. 

Staatsdiener, Staatödiener - so agmatit und 

Staatsdienft XIX. 619. 6 
Staatseinfünfte XIX. Fr 
Staateinrihtungen a] XIX. 599. 
Staatsform 
Staatsgebiet XIX. 5 

Staatsgerichtshof XIX. 612. 
Staatsgeſchäfte XIX. 611. 
Staatsgewalt XIX. 584. 593. 596. 617. 
Staatöglieder XIX. 594. 

Staatö —5 10x a AIR. 587. 


St 

Staatskraͤfte XIX. 698, 

Staatöfunde XIX 698. 

Staatskunſt XIX. 584. 

Staatskunſt mer) XIX, 621. 
Staatdleben (ra ches) XIX. 670. 
Stagtslehre philoſophiſche) XIX. 582. 


Stanismänner XIX. 598. 
Staatsmännifche Sntelligenz XIX. 598. 
Staatsömerkwürbigfeiten . 699, 
Staatdmoral XIX. 621. 
Staatsoberhaupt XIX. 593. 
Staatsodligationen XIX. 602. 
Staatsöfonomen XIX. 615. 
Staatäorgantjation XIX. 59. 
Staatsorganigmus XIX. 580. 
Staatspapiere XIX. 605. 
Staatspraxis XIX. 620. 
Staatsrecht XIX. 589. 621. 
Staatsrecht und Volkerrecht XIX. 621. 
Staatsrecht 18 pbiloiophilkhe®) ZIK. 621. 
Staatsrecht etie 
Staatsrechtslehrer XI 588, Si. 617. 
Staatsregierung XIX. 611. 

Staatsſchatz XIX. 603. 614. 
Staatsichäße des atterthumd XIX. 615. 
Staatsihuß XIX. 
Staatsfittenlehre IX 621. 
Staatäfonveränetät XIX. 587. 

Stantefkreiche, rettende Thaten (coups d’stat) 


Staatöverbrehen XIX. 599. 605 
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event ungen XIX. 581. 
Gtaatöverhältnifie (innere) KK: 587. 
Staatsverwaltung und 

Staatswirth Gef, X 

Stantemirkbfchnft 8lehre od. Finanzwiffer- 


IX 
Staatswiffenihaften XIX, 589. 620. 
Stantämifieniäjaften (dogmatifche) XIX. 


Stagtewifſenſchaften (hiſtoriſche) XIX. 


Staatszuſtände XIX. 620. 

Staatözwede XIX. 579. 598. 

State und Randesgemeinde XIX. 612. 

Stab XIX. 

Etab —5 XL. 621. 
Stab (Brigade⸗) XIX. 621. 
Stab Sivifions⸗) XIX. 621. 
Stab ( eneral.) 5 XIX. 622. 


Rciguns XIX, 617. 


Stab (Ober) X 621. 
Stab — XIX, 621. 
Stab (Unter-) XIX. 21. 


Stabat er Sequenz) XIX. 6 

Stadelber ra engel ſchlecht) XIX. 622. 
Stade Gere eftländif a, AR XIX, 622. 
Stadelberge Nierlänbiiche Linie) XIX. 


Stagelberge (Freiherren und Adelige) 


Stade (Landdroftei) XIX. 623. 
State (Stadt) XIX. en 
Stader Elbzoll XIX. 6 
Stäbel (Sohann —*8 "Banguier) xIX, 


Staͤdel'ſches Fanſt Intitut XIX. 625. 
Stadion (Schloß) XI 
Stadion (Derzen und Orafen oo XIX. 625. 
Start a) RX 6 Ien (Sraf 
tiedrich von 
Stähle, ‚Stäbteverfaffung, Städtemwejen XIX. 


Stäbe (freie) XIX. 64 
Stänte (Mi (königl. erele Find privilegirte) 


Städte (Sin ) XIX. 645. 
een (une Snänige) AIR. 645. 
adt 
rer X 5 
Stadtbür erreht XIX. 64t. 
Stadträt e XIX. 639. 
Stadtredht (jus Siyitatis) XIX, 629, 
Stanijäuteß X X. 642. 
Stadtiänltheipmahlen XIX. 642, 
Stadtvermögen XIX. 642. 
Stadtverordnete XIX. 635. 
StabtnerorbnetenverfummEung XIX, 640, 
Stadtverordnnetenwablen XIX. 635. 
Städtebünde XIX. 630. 
Städtegründer XIX. 628. 
GStädteordbnung (von 1808) XIX, 633. 
Städteorduung (revidirte) XIX. 637. 
Städteordnung (von 1853) XIX. 639. 
Städteverfafiungen XIX. 641 ff. 
Städteweien er XIX. 6928. 
Städteweien (preußiiches) XIX. 631. 
Stael-Holftein (Anne Louiſe Germaine, Ba- 
eonin v. v. franzöftiche Schriftftellerin) XIX. 


Stägemann (Friedr. — Staatsmann 
u. vaterlaͤndiſcher Dichter) XIX, 682. 


! 


Stantra, ( (Stagiros, jekt Stavros, Stabt) 


Stagkrite der, d. i. ee) XIX, 652, 
Sta neling (© (Erich Joh., ſchwediſcher Dich⸗ 


Stahl (Feier Sufius, conjervativer Staate- 
man, Rechtslehrer u. Rechtsphiloſoph) XR. 


Stahl (Georg Ernſt, Chemiker) XIX. 661. 
Stahr r olf Schriftfteller und Yublicift) 


re (Kmmy, Be genannt Lewald, geb. 

St —— 66 de d, Philolog und 
albaum (So ottfrie 
Schulmann) XIX. 6 

Stammbaum XIX. —8 

Stammbücher XIX. 666. 
Stammbücher (Gefellen-) XIX. 667. 
Stammbüder Stubenten-) XIX. 667. 
Stammliften 


Stammtafeln XIX. 6 


len orifche) XIX, 668 
Stammtafeln ( uuhrontiiihe) x. 668. 
Stammperzeichnifie XI 
Stand XIX. 671. 

Stand (Banern.) XIX. 671. 

Stand (Beamten-) * 672. 


Stand gel 
Stand 
Stand (Gemwerbe-) XIX. 672. 
Stand Kanes.) XIX. 672. 
Stand 

Stand (Rehrer-) XIX. 672. 
Stand (Militär-) XIX. 672. 
Stand (Nähr- . 


Stan 
Stände, * —— Sepräfentationsfuftem 


u a —— XIX. 671. 

Stände (deutſche Recht) XIX, 673. 

Stände (Land⸗ 

Stände (Wahl) AR. en. 
Standesherren XIX. 6 

Stänbiiches Softem (mittelalterliches) 


Stini h Ber rfaffungen 2 XIX. 675. 

Ständiſche Vertretung XIX u 

Standrecht (judicium statarium) ZIX. 
Standrehhtögefege XIX 

Stanhope (engliſches — XIX, 


Stanbo e (Grafen von iz 

Stanhope und Harrington]) 
Stanhope (Lady Hefther, gen. de Y* 
bylle von Djoun“, Reifen y X 681. 
Stanislaus (poln. Stanislaw, Heiliger) XIX. 


 taniälans (Heiliger) XIX. 683. 
Stanislaus I. Leozezynoͤki (König von Polen) 


Stanislaus II. Auauft Pontatowsti (König 
von Polen) XV. 704 

Stapß (Friedrich, Attentäter) XIX, 688. 

Stard (Sob. Auguft, Freiherr von, proteftan- 
tiſcher Geiftliher, Stifter des Templerx⸗ 
Clerikats) XIX. E84. 

Stargard (Stadt ix: 691 

Stargardt (Hrn! Kreis) XIX. 692. 

Stargardt (Preußiſch⸗S. Stabi) XIX, 698. 
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— — — —— — — 
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Stargardbt — Stephauns. 271 
Stargard, (Preußiſch⸗S., Schlacht bei) Ste worne (Hochdrucklithographie) XIX. 
Stargardt (Preußiſch⸗S., Gefecht bei) Steindrut (Solsfemittmanter) XIX. 729. 
XIX. 693. Steindruck (Kithotypographie) XIX. 730. 
Starhemberg (Fürften und Grafen von) XIX. Steindrud (Delfarbendrud) XIX. 730. 
694 Steindrud (Photolithographie) XIX. 131. 
Starofien (polniihe Beamte) XV. 684. Steindruck (Photozinkograpbie) XIX. 781. 
Staroften (Unter-) XV. 684. Stejndrud (Tuſchmanier) XIX. 729. 
Starofteien Sale amtmannfchaften, Steindrud (Zinkograpbie) XIX. 730. 
Würden in Polen) XV. 684. Steindruder (ithographen) xIX, 727. 
Sul (Eehre vom Sleihnewiäit der Körper) Steindrudkerei XIX. 727. 
Steindruderfarbe Al —* 30. 
arte Aero») XIX. 696. Steindrudpreffe XIX 
Statik (Hydro-) XIX. 696. Steinfurt al enmittefbnre Grafſchaft) 
Statiftiſche Momente XIX 6 XIX, 7 
Statiftik ( (Staatäfunde, Rationakötonemie) —— und Kirchſpiel, oder 
urg- 
Statiptit (Sentral-Eonimifflon der) XIX. Steinfurt (Rt (Reit) xK. „1m. 
701. Steinhude XIX. 73 
Stati it (Geihichte ter ur 702. Steinpuber Mer innenſee) "x. 732 
ide Bureaur X Steinhuder Speer (Trodenlegungs-Sdee) 
San e Vereine XIX. “DL 


XIX. 753. 
Stating unlius Papinius, ronjſcher Dich⸗Steinkohlen XIX. 733. 
& — IE Steintoßenbibung XIX, 78 XIX. 733. 
r einfoblenbildung 
Statthalter (oerfifeje u. roͤmiſche) XIX. Steinfohlenflöße XI 


Steinkoblengruben (Stat ik derſelben 
Statthalker (boländiicher, Stathouder) een! . ( \ “ —9 
einkohlenlager (un ren 
Shake General), XIX. 705. y Eh Y 286 ( e 


Statthalterſchaft XIX. 706. Steumen art Siedrich von, preußiſcher 
Standenz (Ort in Böhmen XXIII. 234. eine. F . nterte) XXL 231 B Ihe 
Stauden; (Brand bon) XXIIL 234. Stenbod .Magnus, ——38 — —5 — 


— Friedrich. Supranatura⸗ 
Ken graphen Na XIX. 739. 


Staunten, Sir x Öenrge Seonarb, Arzt, Diplo» een (Brad) prapbie., Eng⸗, 
mat m. ftfteller) XIX. 707. ⸗Kurzſchreibe kunft u. ſ. — 

Staunton a Seat Thomas Wiſſen⸗ 
ſchaftsmaͤcen und Reiſender) XIX. 707. " Stenomangie Gabelsberger's XIX. 738. 

Staupig (Soh, von, Gönner und Freund Stenographie Stolze's XIX. 739. 


euthere) XIX. 707. Stenographie bon inter, Arends und 


—8 (Sir Ric Richard, englifcher Publicift und & Rahm X h Se wbo J aux, 187. 
uftipteldi tenogra e reiba 
Chem ch (dein h, nieberlänbifcher Dia» gas — 
enographi üge ono⸗ 
Steffens — Phiioſoph und Schrift⸗ —— IX. zus 
ſteller) a ats teme XIX. 738, 
ie EEE, — — 
e a 
Si eralgen | (Gebirge) XIX. 712. u. ni wedif 
exma t aur d Itere, dftattbal- 
—— — — Ducatus Sty- — & i 7— Et. in 
ten Sture (Smwante sion, 
Steiermarf ber) XIX. 713. der ie (Gmante St 740. 


Steiermark (linter-) XIX. 713. 
Steiermärfer Ober⸗ und Unter-, Boll) 


GSteigenteih (A tedr., Freiherr von, 
——— AN ni 


Sin. Sture (der —88 Volisfuͤhrer) 
Sn el 1 (öu, ol i Harald, Archivar und 
Skohenı artin, Stifter der „Stephaniften“) 

XIX. 7 


Sn (hriftian Sottfried Daniel, Seograpk) a Srchfäct ei 
XIX. 7 ephan (Batbory, Gro von Sie a 
Skein * adti es Geigten XIX. 715. tepban (Bath Rn vo olen), XV. 
Stein (Heinr. Friedr. Karl, Reichöfreiberr Stephaniften (S ecte) X 
um und zum, preußiſcher Staatsminifter) | Stephanus der M rtyrer XIX, 8 


St anne amilie der S., od. Eftienne 
Stein (Lorenz, Retägelehrte und National- XIX. 74 (Samili Eftienne) 


dlonom St 8 us ©. I, gelehrter 
Steinbart (Gotthelf Samuel, Philofopb) —5 — — geleh 


Stephanus Bote, elehrter Buch- 
Steindend (Bithographie) XIX. 727. tepbe u) XIX geleh ch 





> 


212 


Stenhanus —A— — ©. I., gelebrter 
Buchdrucker) XIX 

Stephens en xl 

Stephenion (George, Gründer ber Eiſenbah⸗ 
nen) XIX. 748. 

Stephenfon Robert, Mechaniker) XIX, 749. 
Steppen XI 

—— — AR. 150. , 

Step Salz.) XI 
Stenpenf hen (r Leute) "x, 750. 
Steppenländer 
Steppenminter (und feine Schneeftürme) 


Sterbint (4 — Minifter im Kirchenſtaat 
und der r mifchen Republik von 1849) XIX. 


Sternberg (preußiſche Stadt u. Schloß) XIX. 


TG eternber (Land) XIX. 752. 
Sternberg, (diterreichiiche Stadt‘ und Schloß) 


N eternberg (Saroslaw von) XIX. 758. 
Sternberg (fräntiihe Burg) XIX. 758. 
Sternberg (even u. Örafen von) XIX. 753. 
Sternberg (Küchmeifter von) XIX. 754. 
Steraberg-Manderjcheid (Linie) XIX. 754. 
a udeladert (Kinte) XIX, 754. 
Sternberg (Nlerander, Fr ngern-S,, 
Novellen- u. —ãE ee) X. 754. 
Sterne Ka engl. Romanſchriftfteller u. 
Humorift 755. 
Sms Kir, Sonnen) XIX. 764. 
Sterne — Kometen) XIX. 764. 
Sterne (Wandel⸗, Planeten) XIX. 764. 
Sterne der Milch! raße XIX. 764. 
Sternfunde (Himmelsfunde, Aftronomie) XIX. 


756. 
Sternkunde — — XIX 756. 
I 


Sterntunde (phyfli 
Sterutunde e (pratti und benretifäie) 


Sternfunde dariſche) XIX. 756. 
Sternkunde (Urſprung der) XIX. 756. 
Stefiäornd „goentu iſtas, griechiicher 


ein rat) KK XIX, 764. 
Stettin (Hommern-) XIX. 766. 


Stettin (Belagerun In von) XIX. 766. 
Stettiniſche Lini 
Stenben richr. Rh, on o utſcher Ge⸗ 


neral) 767. 
Steuben (Kart, Maler) X 
Steudner (Heinrich, "Boianiten) x. 7168. 
Steuer (alt Bede) 
Steuer (Meta) KL Ki, 718. 
Steuer — 
Steuer Sapitaltenten-) KK. 778. 
Steuer (Collateral-) XIX. 781. 
Steuer (Gommunal-) XIX. 779. 
Steuer (Gonfumtiond-) XIX. 782. 
Steuer (directe und tmbivecte), AIR. 781. 
Steuer (Eintommen-) XIX. 
Steuer (Erb Be zıX a 
Steuer (Zeufter-) 182. 
Steuer —— — u. 
Steuer (menden) XIX. 7 
er (Genug oder —* XIX. 


86 8230 ) XIX. 779. 
Steuer (Grund- und Land⸗) XIX, 776. 





— 


Stephanus — Etift. 


Stener (Haus-) XIX. 779. 
Steuer (Hunde⸗) XIX. 782. 
Steuer 


Fr XIX. ac. 
Steuer AR 7 


Steuer —8 IK 179. 
Steuer (Tohn-) XIX. 779. 
Steuer (Luxus⸗) XIX. 782. 
Steuer (Natural-) XIX. 779. 
-Steuer (nothwendige) XIX. 772. 


' Steuer (Qustitätt) XIX. 7 
Steuer (Repartitiond- Kir. 7185. 
Steuer (Staatd-) XIX. 

Steuer (Stempel-) XIX. 7 
Steuer (Verkehrs⸗) XIX. 17S. 182. 
Steuer (Bermögend-) XIX, 773. 
Steuer (Berzehrungs-) XIX. 782. 
Steuer (Zindrenten-) IX: 719. 
Steuerarten XIX. 769. 7 
Steuerbemwilli ung 3 ZIX Mi. 773. 
Steuerfähigfeitt XIX 

Steuer B —— — 185. 
Steuerlaft (Druck der) XIX. 77 
Steuermaß XIX. 7 
GSteuerobierte xx "ne. 
Steuerpfliht XIX. 770. 
Steuerpflichtige xx. 7178. 780. 
Steuerrecht (Beſteuerungsrecht) XIX. 770. 
Stenern (Auflagen, taxes) XIX. 769. 790. 
Steuem, Acctien, Zölle (Mauten) X 


| Steneriuflem XIX. 776. 
Steuertheorie (Srund-) XIX. 778. 
Stener-Berein XIX. 785. 
Steuervertrag (Zoll- und) XIX. 785. 
Stenerverwendung XIX. 773. 
Stevens Hlaac, nordamerikaniſcher General) 


—— (Thaddäus, amerikaniſcher Con⸗ 
greßmann xx. 273. 
Stewart (Matthew, Mathematiker) XIX. 


Stewart :  Dusald, Ichotfifcher — 


——* oder Steuart (James, Theor 
des Mercantilſyſtems in Gngland) ne 758. 
Stexirel (Ort in Böhmen) 


es (Gsefien Fudwig. deutſcher Kunſt⸗ 


— Gärten, —5 — ae — 
a le X a 
eglitz (30 rat) 

Stiestit (Ludwig, Barın von, bei ben Rufe 
fen enbwig Smanowiti, rufftiher Eom- 
merzratb 

Stiegl —— Baron von, Direct. 
der ſchen Staatsbank) XIX. 792. 

en Se nrich, deutſcher Dichter) IX. 1. 

sol „EHarlotte Sophie, geb. Will⸗ 


ei fig (Nicolai von, Director der rufj. 
entilgung3-Gommtiftorn) IX. 3. 
— (Bernhard von, rufl. Hoftath) 


ea cine (Bolkäbeluftigung) XX. 3 
Stift, Stiftungen, — und —83 Stif⸗ 
tun iae causae) XX. 4. 

a IX. 5, 


anzöRlche) XIX. 780. 
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et 
* (ale) un am Anı) ix. a. 


Stift (Hod-) XX. 5. 
Stifter (Damen-) XX. L 
ei ter (beutfche Erz.) X. 
ter (freie meitabelige‘ Ynnien) RX. 7. 
Sie geiftliche) XX. 
Sti er mittelbare) Rx 6 
Stifter (unmittetbare) MR 6. 
Stifter (weltliche) DR 
Suter, (Adalbert, ati Schriftſteller) 


Sue Amtmann und Stiftsverweſer 


Stiftsdamen IX. 7. 
Stiftseinkänfte gyräßenten) XX. 5. 
Stiftafähigfeit 

Stil eoeinl ion: a. 8. 


Suhl jerren leiser) XX. 6. 
Stiftöherren a «5. 
Stifteherren 8 eular-) RX. 6. 

Stiftshätte a 


Sti Hai heben N) IX. 5. 
Stifte-Präbenden 
Stiftafi euer tionen 3 ah. d 
Stiftungen (fromme) X. 
Stiftungen —ã 
Stiftungen (wohl ih anige ob. Side) XX.s8. 
Stilfs (Ort) 3 19. 

Stiher 


Stilicho (Flavtus, Feld 
u tir Au erh ne 


20. ! 
Stirbey Barbo Demetrius Die Furſt 


‚Hoöpodar der Waladhei) 
Stobaeus (Joannes — — 
—52 (Stadt) XX. 20. 
jet; (Rield Joacin Fegian Vibe, 
— Spradforjher) XX. 
RR etins Aolf, Agricuiturchemi · 


chem Ei) Biber von, Beat 
todmar an, eiherr er 
einen u ir nnsfan —— 


Ktadnar Ernſt von, Secretär der Kron- 
un eifin von Preußen) XX. 27. 
rändet von Zeno) IIL 8. 
Stoicemus" oiſche Philoſophie) II. 8. 


Stoiter zul stophiidie ecte Griechen · 


Sen d 
Stolberg-Gedern 
Stolberg-Rodla Ya) XX. 29. 39. 
Stolberg-Rodla-Ortenberg Girlegʒ. 29. 
Stolberg · Shwarza (Linie) XX. 2 
Stolberg · Stolberg (Linie) XX. — 39. 
Stolber; abemigerade (Linie) XX. 29. 39. 

Stolberg (Chrifttan Graf zu, Diepter) XX. 43. 

“ Stelbeg | (Zeledr. Leopold Graf zu, Dichter) 


Stolbers Hraf, preußiſcher General) 


———— 
Element, reiht Gus stolae) 


Shi Marimiltan, Arzt N) AK, 46. 
Ston (Ludwig, Di ter) XX. 47. 


GeneralRegifer. 








och | 
Suiß er Eirabe Sit. Straße RX.19, | 





to! 
R- —* Reichsverſammlung) 


Storthingsab tergte IX 48. 
Storthingsrehte XX. 4 
ne ungen x 4. 
Stoſch, 1 ilipp Baron von, Kunfttenner u. 
Kunftjammler) XX. 49. 
Stößer (Ort in Böhmen) XXII. 2: 
Stouruis (Starlet, moldauiſcher Solar) 


Stowbn (Alerander, ruſſiſcher Geheimerrath) 
Stourdyn (Gregor, Kanzler der Moldau) 
Stenrdan (Michael, Er-Hospodar der Moldau) 


eine 5 Peer, amerikaniſche 
tellerin) III. 4 
4 0 (griehiicher Beograph) XX. 50. 
trabanıs (Fohann, oder van Gtraet, 

nieberländif er Maler) XIV. 448, 

Strafe, Strafe: Strafrehtäwifienihaft, 
Straftheorieen, — GStrafanftalten, 
Steatgeiebgebung XX. 5) 

Strafamt der Kirch Rx, 53. 
Strafanftalten ie 66. 52. 
en AR. 57. 

Strafarbeit IX. 
Strafarten XX. 61. 


—8 x . 
härfung der ne) RX. 62. 
Stra Sven RX. 6 
Bermögend-) * 87. 
Strafe (Zuhthaus-) XX. 66. 
Strafen —— WX. 
Strafen (Chren-) XX, 
Strafen A— ni 58. 66. 
Strafen (Belb- 
Strafen —— X. 73. 
Strafen (Reibed-) 
Srar ‚quali —8 — > 58. 
Diecount 


trafen ( immelnde) 
Sharan (Thomas Wentortp 
Wentmortp u, Carl von, —* Siaau⸗ 
mann) XX. 88, KL. 
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Strafverbüßung AR. Ken 
Ska ollſtreckung 
Strafzeit Alan de IX. 79, 
Stralfund (Stad * 
Straljunder egierungebeie XX, 91. 
Strand XX. 
Strandbenchue (Stranbleute) XX. 9. 
Strandgebiet Ad 2 
Strandgüter XX. 9 
Strandland u. Stranpländereien XX. 93, 
Strandreiht (jus litoris) XX. 93. 
Stranbriähter ı od. Otranbpögte XX. 98. 
Strandſe sgen X 
Strasburg kam) xx. 94, 
Stradburg (Argentoratum, Sadt XX. 95. 
Strasburger Dtänfter XX, 95. 
Strategie XX. 3 
Stratforb de gredclife (Biscount, genannt 
Stratforh Canning, englifcher Diplomat) 


GStratford de Redeliffe (Lord, englifcher 
Shelandter in Kon Lantinopel) I. 


— (David Friedrich, Rationaliſt) RR. 


‚ Schenkel, Renan XX. 107. 
Stab fr erhard Seien, Abraham, Ober⸗ 


o — Domprediger 
Er trau ‚seiehr, Kl ar Zheninge und 


Steetiuß, ee gi Friedr. Karl, Ueberſetzer) 
Sue (Medienburg-, Großherzogthum) 


"She (Herzogthum) XIII. 133. 


Neu⸗ Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stad Gin 134. ſidenz 
Streli 


t 
tz (Alt-, Stadt) XIII. 134. 
Ste en ( trjelay, ruſfiſche Leibwache) 


ehe en Errichtung der) XVII. 582. 

Strelißen Aufhebung ber) ben). IV. 388. 
Streligen-Aufftände 

Str ister ob. od. der Strickaere (Beutfeier Dichter) 


108. 

Strigel Bictorinus, Vertreter ded Syner- 
gismus) XX. 109. 

Srite Corganiftrte Arbeitseinftellung) XX. 


strike in England XX. 110. 
Strife in — XX. 111. 
Strike in Preußen XX. 113. 
Strombeck (Friedr. Karl v., braunſchweig⸗ 
der D Dberappellationdgerichts - Präfident) 


—5 — esprit) * xenßziſcher 
ationsgerichtsra . 
Ströme KK nl g 


Ströme, Flöte, Bäche XX. 116. 
Strombranbungen XX. 118, 
Strombelta XX. 118. 
Stromburhiänitt X. 117. 
Stromengen KK 

Stromen Idelung Kk. 116. 
Stromgebiet XX. 116. 
Stromlänge XX. 117. 
Stromlauf XX. 117. 
Stromichnellen XX. 18. 
Steomiyftem XX. 1 
Strömung XX, 1 


Strafverbüßung — Suhenwirth. 


Strömungsverhältnifie XX. 117. 
Stricheſchetiz (Dft-, in Böhmen) XXIII. 


Stuenfee Adam, Prediger) XX. 120. 
Struenjee (Sob. Friedr., Graf v., dentſcher 
Reformer in Dänemarf) XX. 120. 
Struenfee (Karl Aug. v. preußiicher Staats- 
mintfter u. Chef ben Acctie- und Zoll⸗De⸗ 


| XX, 
, Surifi) XX. 126. 


Struve (Georg Adam 
Struve, (Burkhard Gott, deutiher Jurift 
org m, von, in Ruß- 


und Siltorifen) 2 AX 1 
Raſfut —— Aftrenom) 


rievr. © 
She (Dtto von, Afteonom) XX. 127. 
Steme (X (Suftav von, politiiher Agitator) 


Stuart (Ichottifche amitie) xx. 129. 

Stuart (Arabella) XX. 131. 

Stunt (Heinrich Graf von Darnley, 

der Satte Marla Stuart’) XX. 131. 
Stuart (Sacob, Graf von Wurran, Halb⸗ 
bruder Maria Stuart 12) X . 131. 

Stuart (James) XX 

Stuart (Maria, Königin bon Schottland) 


Stunt (' (Mathias, Graf von Lenuor) 


Stuais. (renterenbe Dynaftie in Eng⸗ 
lan 
Stuarts Siepenlinien) XX. 131. 
Stuart? (Prätendenten) XX. 131. 
Stuart (der Letzte der) XX. 131. 
Studer x (Be Geologe der Schweiz) 


Shuerbout (Dierid, aler der hollaͤndi⸗ 
diſchen Schule) X 
Stuhlweißenburg (Sb ekes-Feie ervar, flawiich 
Bialigrad, lateiniſch Alba Regalis, Stadt 
und omitat) XX. 131. 
Stud: (Meter Fedderſen, Alterthumsforſcher) 


Sumpf Rndreas Sebaft., Archivar) XX. 132. 

Sturluſon, auch Snorri Sturteon (ländi- 
ſcher Statiha ter u. Schriftftell en 133. 

Sm ($ Eyriſtoph Chriſtian, luther. Geiſt⸗ 

Sturm (8. Piragop ) XX. 133. 

Sturm So hriftoph, Naturforſcher) XX. 

em. eonhard Chriftoph, Baumeifter) 


Sm; elfrt eter, Schriftfteller) XX. 135. 
Me; — in 


Sturz oh 


ernbard, 


188, 
Stüpe 3 Karl Beream, Geſchichtsfo 


— — XX, 145. 
Styr (Fluß) XX 


Styxwaſſer —* 
ea om at — — Auguſt, deut 


Liberator) X 


X.1 
eu ai (0 Da, Öfterreichifcher Wapper 
er 





Suchet — Sutzos. 


Suchet —5— Gabriel, Herzog von Albu⸗ 
era, ſiſcher Mariäal des erften Kai- 
errei r 644. XX. 147 

—— ( ntonio nie Be, füdamerifanifcher 


eld 
S Damen ta TBelttket XX, 147. 


Eanilce nſeln XX. 148. 

mer Tan Iimate AX. 200. 

: Südamerikani e Llanos X 

Südamerifani ampas X To. 

Südamerifant alknaa XX. 250. 
üdamerifani e Selvas XX 

Südamerikaniſche Staaten aid Wolter 





Sünamerifanticies, Hochland XX, 149. 

Sudan (Land) X 

Simona (Otiu der nordamerifa- 
nifchen Union 5. 

ei-Emolinn (Staatsſchuld von) XXIL. 


Säd-Gontient XX. 156. 
Subeten em (Debizge) XX, 155. 


Sdpol-Erpetionen XX, 158. 
Süpdfee (Stiller oder großer Ocean, Meer) 


158. 
Sue Gpene, ee Romandichter) 


Su a (Cajus Agnangus) romi⸗ 


Geſchichiſchreib 
eu; ob —— Volksſtamm) 


an (Rn von) XX. 167. 
Sur (Stadt) XX 
Suez⸗Canal (alter) XX. 
Sue Önnalsauten (neuere) XX. 10 ff. 
Sufgaan Kleriker 
Tragen Bil of XX. 174. 
—— none (hierre Andre de, ge- 
nannt ber „Dallli be Suffren“ ‚ franzöft- 
fcher Seemann) Az 
Suffren-Sa tTtopeg Goris Serome, 
{hof von Sifterm) XX. 174. 
ufften-Canal XX. 174. 
Suger (Abt von St. Denis Fen of ſcher 
Sal (Bari RX 17, "Rai 3a 
u abrikfta 
Suhler Gewehrfabrif X 
Supm ak Friedrich, Vänifher Admi- 


X. 1 
Sub Bee eter riet v., daͤniſcher Geſchichts⸗ 
orſcher) 
Suhm er Friebe. v., turſaͤchſiſcher Ge⸗ 
PA Hetliger, * zaph) XX. 176. 
Sultomet (Adelöge ge aan) AR 176. 
Sulkowski (Ältere vftliche Linie) XX, 


Suitoweri Gũngere fürftliche Linie) XX. 


Sulla (ehr. Corn. Ihe) X ber ‚Brüdtiche, 
vb er Gewalthaber 
ullaniſche Da 
Sul (Hero v, mit Eamiltennamen Mari: 
miltan v. ethune, Marquis v. zoRKoony, 
franzoͤſiſcher Staatsmann) 
Sultan auch Padiſchah (Name des Ober⸗ 
hauptes der Osmanen oder Türken) XIV. 715. 
Sul en Dub. © Georg, philofophiicher Aeſthe⸗ 


Sündenftrafe 
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Sumatra (Sunda-Snfeh IX. 
Summer (Charles, omeitni cher Con⸗ 
reßmann) XXI. 2 
Sund Meerbuſen, Herren), XX, 189. 
Sund (OÖ ee erefund) XX. 189. 
Sund Sonberburger) XX, 204. 
Sunda-Sufeln & 
Sunda⸗In ein auobe) 3X 
Sunba-In eln —E— der) XX. 


Sundaſee XX. 192. 


Sünde Srh-) XX 

Sünde (wider den efigen Seit) XX. 200. 

Sünde ey XX. 
i der) XX. * 


Sfindenvergebung 
ey Ak atsinfel) XX. 204. 
m F 
Sunniten und "Shhliten in Perfien XV. 


— (Episcopus, Biſchof) XX. 207. 
Superintendent (General⸗ 207. 
HH: ober g Supp burg (Dorf 


Supp ns — Wothar von, dentſcher 
Kaiſer .2 
Supra-Raturaliemus XX. 207. 
Suprematetd II. 
Surate (Stadt iX 209. 
eu (Verſchworer gegen Lincoln) 


Suatt tt (frau, Ba —— gegen Lin⸗ 
PL des —* XII. 7 

Suren (medinenſtſche) Kun 765. 

Suren (mekkaniſche) XIII. 765. 


Suren te ®ruppe ber) XII. 765. 
Surinam oder VOL. 76, Gniana (ame- 


ter) 


Säß-Oppenheimer (Hof- u. Münzjude) XX. 
Sutot (griechiſche Fanariotenfamilie) XX. 
— Fe spanber, Hospodar der Wa⸗ 
euyee (Michael, Hospobar ber Moldau) 
Subos —— molbanticher Minifter 
und Statiftifer) xx 2 
Supos Konftantin) X 
en 08 A ander, goillifer u. Schrift⸗ 
Sutzos (Panagiotis, neuhelleniſcher Dich⸗ 
a ar nenheitentfiher Dich 


18 * 
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Sumarow + Rimnikski (Peter Alerei Waſſil⸗ 
a Hy ie Italiiski, ruſſtſcher Feldmar- 


on. Rimnikski (Grenadier-R el 
ment des Generaltifimus Fürften) 


Sumarom (Fürft Arkadij, General) IX. 


Suwarow Gürſt Alerander, Generallien- 
tenant, Generalabjutant und General. 
gouverneur) XX. 

—— HR od. 3a Anatom, Phy⸗ 
fiolog u. 08) XX. 217. 

et (n eberländijcher Maler) XI. 
680. XIV. 44 


Sweaborg „Seflns) XX. 221. 


Sweaborg (& en von) XX. 221. 
Swebdberg yahper, tichof von Weft- 
gotblamd (X 2. 


Smebenborg —B von, Naturphiloſoph) 
XX. 222. 


Swedenbor taner (Secte) XX. 223. 
Sue (da eniergeneral) XXIIL 282. 
Sweti (Ort in Böhmen) XXI. 238. 


Swaiäin (Sophie v., ruſfiſche Salondame) 


Swieten (Gerhard von, Arzt) XX. 224. 
en SCH engliicer Staatsmann u. 
riftfteller) 
Syagrius (r (eömilaer Seiser) IX. 229. 
Subaris ( urli, © Stadt) XX. 
ybariten XX. 230. 
enter —— von, deutfcher Hiftorifer) VII. 


© —*88 RVmnas, engliſcher Arzt) XX. 
S ĩbur iedrich, Philologe u. Patriftik 
2 „(St ch, Philologe u. Patriftifer) 


Sylt (Snfel) XX. 234. 
Sylvius —8 de le Boe, urſprünglich 
an “ gt „görünber der fatrohemi chen 


ak X. ed) XX. 239. 
Symbole (Geſchichte der) XX. 239. 
Symbole (allgemeine, symbola catholica) 


© bo ge, orthodoren griechiichen 
the) 

Symbole (Haupt-) XX. AL. 

Symbole — XX. 24 

Symb ae | articular⸗, ber "einzelnen 

Sumbole —— X XX. 241. 

Symbole (reformirte) XX. 246. 

Symbole (romiſch⸗katholiſche) XX. 250. 


Symbolit und ſymboliſche Theologie) XX. 


Symbolit (Quellen der) XX. 239. 
Symbolum apostolicum XX. 239. 
Symbolum Atbanasianum XX. 241. 
Symbolum chalcedonense XX. 241. 
Symbolum ephesinum XX. 241. 
Symbolum nicaeno - constantinopolita- 


Symi (Beltentnfel) xx. 269. 
Synagoge (jüdiidhe Kirche) XX. 270. 
anagoge (große, synagoga magna) XX. 


Synagogen (Haupt) XX. 270. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — 


Suwarow⸗Rimnikski — Sziſtowa. 


Sumagogenbau u. Synagogeneinrichtung 
— Ay Sanhedrin (ũdiſcher Gerichts⸗ 
—2 "der, und Matthias Flacius 

——— und Semipelagianismus 


Syneftus (Neuplatoniker) XX. 274. 
S nlreriemus u. ſynkretiſtiſche Streitigkeiten 


Synod (Heiliger, in Rußland) XVIL 
Synodal- und Dresbuterial- Verfaffung IX. 


Synodalregiment XX. 280. 
Synoden XX. 280. 

Synode (General) XX. 2 

Synoben (Kirchſpiels⸗ ober Dre.) XX. 


Synoden Ieu XX. 279. . 
Synoden (Provinzial-) — 280 
Synode (von Dordrecht) 

Syratus (Syracufa, — Sta XX. 


prima (roͤmiſche Provinz) XX. 


2 jecumda (eu. Provinz) XX. 285. 
Syrien (Eandı) X 
Syrien Ole.) X 282. 
Syriſch⸗arabiſche Müfte XX, 282. 
Syriſche Literatur und Sprache XX. 287. 
Sarjäet Gehingeland Nord u. Süd.) 


Syrüm.gr -griechiiches Reich der Seleuciden 


Sorge mZeitalter Alt⸗) XX. 287. 
Surus | (Sphraem, Diaconus an Edeſſa) 


288, 
Syemien (Theil von Croatien) XI. 592. XX. 


Syrmien (Herzogthum) XX. 289. 
—— (ia) XX. 289. 
Söftem XX,. 289. 
< arif (Paul Joſeph, Slawiſt) XX. 289 
Si enyi (ungarijches ieh) x xx. 


Seien (Michael) XX. 292. 
S;ehenyi (Graf Georg) XX. 292. 
a enyi au an) XX. 292. 
Cu enyt (Graf Stephan, Regenerator 
Ungarn 
Syetelgen, ferdinig @xe Spefter (ungariic Sze- 


tel 
re yerland, ‚tern X XX. 294. 
Szelely-Keroztur —— IX . 2A. 
Sietein-Ubnarbeln (Stadt) t) XX. 294. 
Szemere (ungariſche Literaten-Kamtilie) IX. 


Sgemere (Pal, Paul S., Dichter) IX. 
Spemere, (Mitise Nikolaus S. Dichter) 
* 3 — er Minifter⸗ 
räͤſtdent, Schriftfteller) XX. 295. 
Sʒget nat (Grenz. Szigetb, Marktflecken) 
Szigethvar Sglact de) XX. 206. 


Sziſtowa (Stabt) X 
Sziſtowa (Feten ) XX. 2%. 


—— 0a un — —— 


Tabod — Targum. 
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T. 


Taback XX. 296. 
Taback (Rauch⸗) AX. 297. 
Taback (Schnupf-) XX. 297. 
Tab ads anpflanzungen, Erträge u. Preife 


Sobakaarsm XX. 301. 
Tahacksausfuhr XX. 299. 
Tabackscampher XX. 301. 
Zabadscollegium XX. 302. 
Tabadsdiftricte Amerika's XX. 299. 
Tabacksmonopol XX. 300. 
Tabadspflanze (Nicofiane) XX, 296. 
Tabadeverbote 
Tabadsverbraud ‚cin Oh Guropa) XX. 299. 
Zabago — XX. 
Tabor in Bl Rx 308. 
Tabor 


Taboriten (Quiftten-Gerte) X XX. 305, 
Taciteiſche Seiten AL. 06. 
Taciteiſcher Siyl XX 

Teens Sans s Cornelius, eömifeher Sährift- 
fteller) 

Tafeirunde Seitterbund zur Zeit Arthurs) 


Taganrog (Stabi) XX. 308. 

Zagliamento (Fluß) XX. 309. 

Zalllandter (Rene Gaspard Ernft T., ge 
uomt S t St. Rene, franzöſtſcher Literator) 

Taine Bippolnte Adolpbe, fFranzöfticher Lite- 
tator 

Taipings (tmertiche ee e) XX. 310, 

Tajo (portugieftich zei, Su luß) XX. 311. 

Taktik und Strategie 

Taktfke (angewandte) xx "as, 

Taktik (Slementar-) XX. 313. 

Talavera de la Reyna a (zalabriga, Elbora, 
Thalabira, Stadt 315. 

Talbot (Sir Beine —8 — Ritter) XX. 315. 

Talleyrand (Beiname der Grafen von Peri- 


gord) XX, 
Toulenrand Roger Bernard be) XX 816. 
Diplomat) 
Tallenrand (Henri de, FZürft von Chalais) 
Fürft von Chalais) X 
Talleprand (Gabrie e J Graf 
Band — gaie Elite Charles 
e, P 
Talleyrand-Perigord „gSharles Maurice, Fürft 
von, Diplomat) X 
von T., und Herzog von Dino, Gema 
der Prinzeifin orothea von Kurland⸗ 
Tauehrand „Eu fin Louts, Vicomte 
von T erigord, Generallieute- 
Talleyrand (Kun ufte Graf von, Pair 
und Gefandter) XX. 317. 


Talleyrand de KFerigezd (Helie, Cardinal, 
—8 Daniel mu une de, 
von Perigord) IX. 3 
— (Charles Daniel de) XX. 316. 
Talleyrand Alerandre Edmonde, Herzo 2 
Sagan) XX, 
nant) XX, 


Tareyrand, Alegandre Daniel, Baron v., 
air) 
Zallten (Sean Lambert, Terrorifi der fran- 
“Ele Revolution) XX 320. 
alien, (Sean, geb. Gräfin Cabarrus) 


zul —— vermählte Generalin 

ele 

ae gangeis Joſeph, franzoſiſcher Tra⸗ 

e 
Talma (geborene Karoline Banhove, 
Smaufpielerin) XX. 3 

Zalmud oder Thalmud vos "eorpus juris 
judaici) XX. 321. 

Talvj (pPſeudonhn für Thereſe Adolphine 
Louiſe von Jacob bercheliähte Robinſon, 
Sähriftftellerin) XV 2 

Zaman und Phanagoria (Saibtnfe) XX. 328. 

Taman (Ranagoria, Tome, Tamatar- 
Kan, Tmutarakan, ‚Materka, Ada oder 
Mintana, Stadt) XX 

Zamerlan (Timur T. oder Zimuzleng, Herr- 
ider der Mongolen) XX. 526. 

—5 7 Sautenille (Held des erften Kreuz⸗ 


aut) ein * oder Finge u XX. 324. 
Zanger (Fluß) X 
Tangermünde et € 
angermünde (Mart g der Stendal) 


Tangermünde 2 Edlen von, die) XX. 325. 
Tanhuſer und die u X, 325. 
anbäuferlied XX 


Taͤnze (große) XX. 327. 
Tänze N ohe) XX, 327. 
labyrinthiſche) XX. 327. 

National.) AR. 8 328, 
niedere) XX. 3 
——ã—ù— oder Shan, XX. 327. 

Spring-) XX. 
theatraltiche xx 8, 
e (Bor: oder S 


Sam Ka XX. 330. 

Tanzfunft XX. 328. 

Tanzmeiftertouren XX. 330. 
Tanzordnung XX. 328. 

Taranted oder Taras (Sohn Neptuns) 


Tarantinijcher Siiierbialeck IR. 332. 
Taranto (Tarent, Stadt) X 

Zaranto (Bleerbujen bon) X 832. 

Taranto (Boemund, Fürſt von) XX. 332, 

Taranto, (Caperelatto, Erzbiſchof von) 


—2 Eönföberation XV. 633, 
argum (dad, Ueberſetzung und Erflä- 
rung) XX. 833, 
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Targum bed Onkelos zur Thorah XX. 


aut m (deibki a e pa 


Te (meitaramäiiche 8 —*8 
eu 
Tarpom anny, deutſche Schriftftellerin) 


Tarpeja (Berrätherin) XX. 334. 
Tarpejiſcher Feld XX. 335. 
Zarpejus (Spurius) X. 334. 
Tarquinier (Geſchlecht) XVII. 315. 
Tarauinius Prigcus Lucius, römtjcher Kö- 


nig) XVII. 312 
Targuinia Superbus (Lucius, romiſcher Kö⸗ 


Tarragona (Stadt) XX. 3 
Tarragona (Provinz) 
Tartus ob. Terfus eine des 2% Ginlela Adana) 
Tarſus „ober Terfus (alt Tarſos, Stadt) 
Tartini ( (Giuſeppe, italteniiher Componiſt) 
———— „gutes Antoine, franzöfiicher 
Literat) 
Tasman > bar Janszoon, Entdeder) XX. 


337. 
Tasmania (Snfel) X. 337. 
Taf (2 (Bernardo, Staatsmann u. Dichter) 


za Sorquato, italieniſcher Dichter) XX. 
Tatarei (Land) XX. 340 
Tatarei eh äilge) X XX, 341, 
Tatarei (freie 
Zatarei (große) XX. 341. 


Tatarei Ka XX. 341. 
Tatarei (Fleine) XX. 341. 


et des , Shriftenthums, 
zatötigen (ruifiiches N elögeichleiit) XX. 
Tatiſcht wew (General Graf Nikolaus) 
Tatiſcht chew (Minifter Graf Alexander) 


Tatiſchtſchew (Oberfammerherr u. Mit- 
en Do Henhörathe Dimitrij) XX. 


zatlätäen (8 (Hiftoriker Waſſilij Niki 
—— — e oder  Ooötanpaten (Gebirge in 

Un 

BT (Gefeäie m an ben) XXIH. 243, 

Tauber-Linie 

En Eofabeim Gefecht bei) XXIIL 


243. 
Zaubmann (Friedrich, Philolog) XX. 342. 
Taubftummen ( ebehrdenſprache der) XX. 


349. 
Taubftummen · Anſtalten XX. 342. 
Taubſtummenlehrer und Taubſtummen⸗ 
unterricht XX. 343 


Targum — Telegraph. 


Tauentzien a XX, 313. 
Tauengien (Gut) X 
Tauentzien (Bogiaane 8: —* von, preußi- 
Icher General) XX 
Tauentzien e v., geb. von dem 
Kneſebeck) XX. 344. 
Tauentzien (Bogislaus v. Major) AX. 


Tauengien von Wittenber ch, 
Zesia laus Emanuel, Graf, Feldherr) 


hen, Dr Snta n. v. vermählte 


Tauenpien 84 einrich iedri 
— v., ee x 


345. 
Taufe XX. 345. 
Sale e (Kinder-) XX. 346. 
Tau (Bieber.) XX. 346. 


Tauler —— deuticher My iter) XX. 347. 
Taunus (oder die Höhe, Si irgäland) XX. 


FE unndbäder xx. 348. 
Taunus ˖ Eiſenbahn XX. 348. 
Taurien (xuſſtſches Gnunernement) XX. 348. 
Tauriſche Ibinge (Krim) XX. 348, 
Tauris od. —28— (Stadt) XX. 349. 


) XX. 
Taurus iu ( Fr Kleinafien) XL 351. xt. 
u v 


Tauſend Und eine Nacht „(morgenlänbifäe 
Märchenſammlung) X 
“sonne, rangptie wie, 8 —— 
onne, fran er Reiſender 
a aa. 


8 (8 
Taylor —I — Severin Juſtin, Baron, frau⸗ 
zoͤſiſcher Reiſender und Literator) xxxx. Pier 
aber ( (Bayard, amerikaniiger Belt 
zeijender und Gchriftfieller) XXI. 388. 


Technologie XX. 351. 
Technologie (allgemeine) XX, 351. 
Tegnologie (beſondere od. ſpecieile) XX. 


Te IE (Biteratur un be) X. 351 ff. 
Technologi een XX. 8352. 


Te lee (te en Zeitichriften 
XX, 358, 


Tecklenburg (Kreis) XX. 358. 
Tedlenburg (Stadt) XX 
Teglenburs (Grafen Bentbeim-X.) XX. 


Te Deum Iandamns (Ambroſtaniſcher Lobge⸗ 
an 
— (Herrſcha XX, 354. 

Tegernſee 


Tegetthof, (B De licher ber Bic-Momiral) 


Tegner (Eſaias, ſchwediſcher Dichter) XX. 354 
—— * 8 I Natio. 
nalokonom 
— ——— Hauptſtadt Per⸗ 
en 
Tehuacan (Stadt in Nasa) AR XXOL a5 
Tehuacan (Befehung vo 
Telegraph (Chappe’ö) 








Telegraph — Teitament. 


Telegrapb — XX. 358, 361. 
Telegraph (Nadel-) XX. 356. 360. 
Telegraph (Zeiger-) XX. 360. 
Telegraphen (Einrichtung der) IX. 359, 
Telegrapben (efektriihe) XIX. 3 
Telegraphen (optiſche) XX. Fe 
Telegrapbenanftalten RX. za 
Zelegraphenlinten XX. 3 
Telegraphenlinien (uterfeiihe XX. 364. 
Zelegrapbenverein XX 

Telegrapbie od. | od. — (optiſche u. 

oemagneti 
Telegraphie ta xx. 361. 
Telegrap ie (Geſchichte der) XX. 356. 
Zelegraphie (Statiftif der) XX. 363. 
leder hiven (it (ſyſtematiſches, im Alter⸗ 
thum 

<elearaphirmafe nen n, ihre) XX, 357. 
Telegraphiſche 
Telegraphiſten x % 

Teleki von Szef (ungar: Geichlecht) XX. 365. 

Telemann (Georg Phi lipp, be beuticher Opern 

u. Kirhencomponift) X 

Teleologte XX. 366. 

Telte Abe (preußifßer Randwehr-Lieutenant) 


‚Tell u ie, Muheber der fchweizeriichen 


Tells Schub XX. 3 366. 
zeler Fomanus, Paſtor u. Profefior) 


zer (Mi (Wilh. Abraham, deutſcher Aufklärer) 


—* oder die ſerbiſche Wojwodſcha 
das Temeſer Banat Fuheres ungari he 
Verwaltungsgebiet) XX 

Temme (Sob. Jodokus, Sri, Criminal⸗ 
rechtslehrer u. Romanfchriftfteller) XX. 372. 

Temnind (Konrad Sacob, Naturforicher) XX. 


Tempel \ Temple) XV. 167. XX. 381. 

Tempel X. 472. XIX. 10. XX. 374, 

empel u. Stiftähütte XIX. X.10, DR 374. 

Tempel (Satementfhe 38 

Tempel il xX, 3 
Tempel Gerobianifhen) XX. 376. 
Tempelbau XX 

Tempeldach XX. 376. 

Tempelballe XX. 376. 

Qempelberren, Tempelbrüder oder Qempler 
(Templarii, Fempliers, geiſtlicher Ritter⸗ 
orden)? 76. 

Zempelberren ten AK. 379. 
Zempelhöfe 

Templerthum “X 30, 

Templerthum (Untergang befjelben) XXx. 


* Teetbum. ( Si derbelebungsverſuche 

efielben) 

Tempelboff (Geor ebrich von, preußiicher 
en (Genen & u. —S— —* 
ber z. preußlihen Militär» Erziehungsanftal- 


38 
Temple (Se William, Stuten u. poli- 
tiſcher Schriftfteller) XX 
Tencin (Claudine —— Guerin de, 
Zeug d'Alembert's, Romanſchriftſtellerin) 
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Tenerifte (Canarifhe Inſel) V. 36. 
Teneriffa-Pic oder Pico de Teyde (Berg) 


ee der Vater, flandriſch. Genre- 

maler 

Teniers (David, der Sohn, flandriicher 

T hr Ehe RE 38 ed S ifert 
ennecker riflian Ehren e von, 
Major und Thierarzt) enfrich € 

Tennpmann Wilh. ðſiannornver 
der Philoſophie) XX 

Tenner (Gar don, —55 — General, Geo⸗ 
meter) XX. 388. 

Tennefier ( (Staat der norbameritan. Union) 


Tenneffee 3 Mineralien-Reihthbum) XXI. 


Senne ee’d Staatäihuld XXI. 285. 
Tennyſon (Alfred, engl. Lyriker) XX. 388. 

Tenn chen ( eherit, Lyriker) XX. 389. 
Tentzel ilh. Ernſt, Literator⸗ XX. 389. 
neun ‚„emericantiche Etappe) XXIH. 


Zerceira Tagoelicie Inſel) III. 128. 
Terceira angra auf, des Gouver⸗ 
neurs) III. 131 
Terceira (Herzog von) XVI.7 
Terentius (Publius T. Afer, Wmiſcher Luſt⸗ 
ſpieldichter) XX. 389 
Terrain XX. 390. 
Terrain (coupirtes * 390. 
Terrain (ebenes) 
Zerrain 
Terrain 
Terrain 


5 
Terrainkunde (all; emeine) XX. 390. 
Zerrainfunde (be onbere) XX. 390. 
Terrainlehre XX. 390 
ZTerrainlehre (angewandte) XX. 890, 
Terrainlehre (reine) XX. 390. 
Zerritorialiyftem X. 391. 
Territorium oder Staatsgebiet XIX. 580. 
Terrorismus (Schreckensſyſtem) XX. 392. 
Zerfteegen (Gerhard, Myftiker) XX. 392. 
Tertiarier und Sertiarerinnen (religidje Ge⸗ 
noffenichaft) X 
ertius a Er „poonitenti (Fratres 
conversi) XX. 3 
Zertullianu3 (Quintus Septimiug 
zens, ad agteiniſcher Kirchenſchriftfte en) 


Teſchen Furtenthũ mer Troppau, Jaͤgern⸗ 
dorf und) 
Teſchen —288 Sim. 294. 
Teſchen (Stadt) XVII. 294. 
zeifin \taltenifh & cin, möhre Zefin 
eifin (italie icino , franz eſin, 
ſchwei en Canton 
Zeifin (Zieing, —— 09. 
Te NICHT: 
Teifin (Geſchi ie Bo), XX. 399, 
Teftacte und T I. 2 
Te ament defiitige Bert ung) XX. 400. 
Teftament (correipectines . 402. 
Teftament (gewöhnlidhes) XX. "403, 
Teſtgment (mündliches gerichtliches) XX. 


Teſtament (Pripat⸗) XX. 401. 


280 


Teftament (peiuitegtrtee) xx 08. 
Tertament (tömijches) X 

Teftament aa xx. “108, 

Te) wechfeljeitiges Doppel.) XX. 


ger —— (active) XX. 402. 
Teftamentifaction (paſſtve) XX. 402. 
— una XX. 403. 


tament 


Teftamentscodicille XX. 401. 

Teftamentseröffnung XX. 403. 

ee ect n XX. 403. 

Teftamentöformen XX. 401. 
Teftamentäurfunde XX. 403, 
Zeitamentöwiderruf XX. 403. 
Teſtamentswirkſamkeit XX. 403. 

Teftament, Altes und Feues XX. 403. 
Teftatoren XX. 

Tefte Con Baptifie, rangöfifiier Mintfter) 


N ktenborn Karl Frhr. von, Oberjäger- 
meifter) X 
Tettenborn (Friedr. Karl Schr. v. General) 
XX. 404. 


Tetuan (Stadt) XX. 405. 
Tetuan (Schlacht bei) XX. 405. 
Teufel (Satan) XX. 407. 
Tenfel (Lehre vom) XX. 408. 
Teutoburgerwald (Teutoburgicus saltus, Ge- 
birge) XX. 408. 
Zeutoburgerwald (Schlacht im) XX. 409. 
Teutonen (Teutoni oder Teutones, germani- 
jher Volksftamm) XX. 409. | 
Teutonica (sive teutisca) lingua XX. 410. 
Teutonicorum rex XX. 410, 
Teutonicus (sive germanicus) XX. 410. 
"u (Staat ber nordamerifantichen Union) 


257 
eras (Staatsjäutd von) XXIH. 285. 
zer (Snfeh) XX. 
Texelſche Sat 8 Mars Diep, Meeres⸗ 
Texi ch ee Be fir Matt fr zofiſch 
er arles Fe arte, franz er 
ha Aologe und eijenber) Xx, 41 
— ggentus iez ober "Diezer, 
blabfrämer) XX. 4 
„ie © (docior, Director der Iateint- 
T 


chen Schule in Harrow) XX. 411. 
ackeray (Richmond, Ingeſteluner der 
oftindtichen Compa agnie) XX . 411. 
ein ( se Fi epeace, "englifcher 
eller 
Thaer (Soh. Friedr., Hofmedicus) XX.413. 
Thag Oriprecht © antel, andwirtb) XX. 413. 
Thaer’iche Nuftermirthihaften XX, 414, 
Thaer’ihe Sch 414 
Thaer’3 Denfmal XX. 415. 
Thees aus Milet (ariechifcher Weltweifer) 


affilo II. (Herzog von Bayern III, 118. 
eater, Theatrum, Theatron XVII. 170 
Theater (antife3) XVIIL 185. 
enter des nittelattere 2 (mit ver My⸗ 
erienbühne) X 
Theater neh) rt ı 
Rational» od. Sof) Kvın, 184. 
Theater oeimarcheß) II. 184. 
T len attiſches) XVIII. 170. 
—e eömifen) AV XVII, 174. 
Theatrali be 
eate (od. —5* Stadt) X 415. 


Theater 


Teftament — Theomorphiihe Auffaſſung 


The nn Sarafta, Biſchof von 
oder 
Theatiner (Chietiner od. Taretmer, tegulirte 
Kleriker oder Chorherren vom gemeinfamen 
Leben) XX. 415. 
—— 7 XX. 416. 
Theatimerkloſter XX. 416. 
Thebaniſche Symmorie XX. 417. 
Theben (Diospolis Magna, koptiſch Tapa, im 
T. No Ammon, mit dem Beinamen 
gie D Sunbertjäßrige” ‚ Stadt in Aegypten) 
zhehen (Stadt in Böotien) XX. 417. 
heben (Krieg der Sieben gegen) XX. 


heben (Krieg der Epigonen gegen) XX. 
pen Ct hriſt. Anton, Arzt) XX. 421. 


Thee Alan.) XX. 42 
Thee nee (oranner od. —* Thea Bohea) 


3% (ine, The XX. 44. 
T üner, Thea —8 XX. 421. 
Zee I Raifer.) AR —* 


Sigel) 
Thee ( tegel: Bi * 5 

Se eek 

— æ—8 xx 426. 
Thee-Eultur u. Theetrinfen XX. 426. 
berhandel Englands XX. 427. 


Theehandel Rußlands XX. 426. 
Theedl XX. 424. 
Theepflanze (Thea sinensis) XX. 422. 


— — XX. 423. 
Thein XX. 424 
Theiner (Auguftin, Kirchenhiftoriker) IX. 


428. 
Theiner (Joh. Anton, Fatboliicher Neformer) 


Tpemiofien (a (athenticher Feldherr) XX. 430. 
emſe 
7 5 ud’ —8 (ächter Cacao) XX. 


Theodicee XII. 175. 
Theodoret (Bertreter der antiochentfchen Theo⸗ 

logenſchule) XX. 432. 
Theoborih der Siche (König der Oſtgothen) 


——8 von Mopfueſtia ( Exe ber an⸗ 
tiocheniſchen dene ule) 
Shengnis (griechiicher elegi br Dichten) EIRX. 


Theokratie Sn XX. 436. 
Theofratie und Hierarchie XX. 436. 
Theokratie (Staatsrecht ber) XIX. 589. 
Theofratieen XIX. 588 

Theofrafieen (reine, Hriefterherrſchaften) 


Theeltaticen (gemiſchte oder dualiftiſche) 
Thegrritus (griechticher Idyllendichter) XX. 


Bdeologen XX. 437. 
Theologia naturalis XX. 448. 
Theologie X. 437. 
adentogie —* at XX. 487. 
apentoale (Fra tilche XX. 497. 
Theologiihe W — X. 487. 
Theomorphiſche I AX, 448, 


nn nn — ee — 


— — 





Theomsrphiömen — Thorlacius. 


Theomorphismen und Anthropomorphis⸗ 
men . 443. 


Teophilanthropen (Theophilanthropes, Mit⸗- 
glieder eines franz. Vereins) XX. 438, 
Steopöllanihrapen (Ritualbud der) XX. 


Theophilnd (Bisthumsvperweſer zu Adana) 


Theophilus⸗Legende (die) XX. 439. 
Thegphraſtus griechiſcher Schriftſteller) XX. 


a en Htftorifer) XX. 440. 
epſophe 
Sheofophle XX. 44 
Theoſophie —8 Theologie XX. 440. 
Therefta, die heilige, ober > erehn bon Sefu 
(paniſche Schriftftelleri 
Sherefien adt (böhmilch — Skat) XX. 


Set, (Maria Thereftienftadt, Tere- 
opol, ungar ⸗ Szent⸗ Maria-Szabadka, 


Seien (Bärmemeifer XX. 444 
Thermometer (Celfiusicher) —* 445, 
Thermometer ——— XX. 445. 
Thermometer (bunderttheilt XX, 445. 
Thermometer XX. 
Thermometer Auefilber) x. Bart 
Thermometer — RX. 4 
Thermometer (Meingeift-) XX. a 
Thermometergrade 
Thermometerjcalen XX. * 
Thermometer u. Barometer XX. 445. 
Thermometer a an XX, 445. 


— allen m (rei Landſchaft) VII. 551. 
peflat (Wanderungen der) VIII. 559. 
hefjalonieı nien (Thefialonife, Salonichi, Stadt) 


— (allegoriſches Gedicht) XX. 446. 

Thibaudeau (Antoine Claire, Graf, franzö- 
er Geihichtäichreiber) XX. 446. 

T ae GFriedrich Juſtus, Rechtslehrer) XX. 


Thhyant Bernhard Friedrich, Mathema⸗ 
— (Joh. Adolph, Rs bon, Dr Dreupl- 


General der Eavaller 
ienemann Friedr. Aug. Ludwig, liho⸗ 


hierarten XX. 460. 
Thierchemie XX. 454. 
Thiercult XX. 455. - 
Thiere XX. 450. 
Thiere (Kufanb-, Infusoria) XX, 458, 
Thiere (Bauch⸗ od. Säleim-, Gatrozoa 

od. Myxozoa) XX. 45 

tere (Beutel-, Marenpialie) XX. 459, 
z iere (fo le) x 

tere 9 eder- od. Ringel-, Arthrozoa) 


iere fr au) XX. 4 
zhiere ( ochen⸗ od. Shae. Vertebrata 
Osteozoa) XX. 45 
Shiere Kruften-, Orustacen) XX. 458, 
tere (Tand-) XX. 458, 
Thiere (Magen) XX. 459. 


— — — — — — — — 
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tere — XX. 459. 
iere (Nage⸗ Glires) XX. 459. 
Thier⸗ (Pflanzen⸗, oder Zoophyten) XX. 


Thiere (Räder⸗) XX. 459. 

Thiere (Raub⸗) XX. 459. 

Thiere (Säuge-, od. Mammalia) XX. 458. 
Thiere (Strahl-, od. radiata) XX. 458, 
Thiere (Wafler-) X 
apiere (Weich⸗, od. —2 XX. 458. 
Thiere (Anatomie der) XX. 454. 

Thiere (Snftinct der) X 453, 
Thiere (Metamorphoie der) 
Thiere yiere (natürliche —Se "der) 


<hierfamilten XX. 459. 
Zhierheilfunde (oder Zheraraneitunde, 
auch Seterinärkunde) XX. 
Thiertlafien X 459. 
Thiertreie XXII. 
— XX. 459. 
ie XX. 450. 
Thierry So Nicolas Auguftin, franzöi. 
Hiſtoriker) 
T iexeh —8 Simon Dominique, 
nzöſ. Hiftorifer) XX 
Thiers , Mbolpke, from Hiſtoriker 
und Staatsmann) XX. 
Be — Dhitolee) XX. 477. 
Thierſch (Friedr Zithelm, Schulmann und 


Philolo 477 
— orig svilh. Soflad, Theolog) 


nee (Sodann Karl, Kirchenhiſtoriker) IX. 


z ionville (Diedenhofen, Stadt) XX. 480. 
zbiftlemoon (Arthur, Verjchwörer) XX. 481. 
Tholnd (Fried. Aug. Deofidus, Theologe) XX. 


Thomas (St., Snfel) XX. 483. 
Thomas (St, tadt) XX. 483, 

Thomas (Antoine Leonard, franzoſiſcher 
riftfteller) XX. 488. 

Thomas (Arthur, englifher Militärarzt) XX. 


en Ayeino ( (latinifirt Aquinas, Scho⸗ 

aftiker) 

Thomas SHamerken od. a Kempis, Verfaſſer 
bed en Grbanungdbuches „ „de imitatione Chri- 


omaschriften (hriftlige Secte) XX. 486. 
2 onsic us | He — ——— — 


XX. 
Thomaſn Ehriſtian, Drofefior zu Halle) 
zionafı  aymond, Reiſender u. Geograph) 
Shomfon " ames, engliiher Dichter) XX. 


Aber, Aut, Dı Donar (der nordiſche Donner- 

D 

Thorbecke —5— Rudolph, holländiſcher 
Staatemann und politiicher Schriftfteller) 


88 
Thorkelin (Grim Sobnfen, t8ländiicher Al⸗ 
terthumsforſcher) XX. 489, 
Thorlacius (Skule Thprhien. nordiſcher Al⸗ 
Gere er) 1 
Thorlacius (Bör rge, —5 — u. nordi⸗ 
cher Alterthuͤ 
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Thom, (Stadt, u 1 Befmp) IX 4 er Nigeichſel) 


Thorner Blutbad XX. 491. 

Thorner Frieden, erfter XX. 490. 

Thorner Frieden, zweiter XX. ‘491. 

Thorner Religionsgeſpräch IX. 491. 

Tho ln anne Sprach⸗ 
—3 thum er XX. 4 

hornafhfen — * — —8 Bildhauer) 


492 
Thorvaldſen⸗Muſeum XX. 494. 

Thon Se uf de, Lateinii Thua- 
nus, franzd Rieger © Geſchichtsſchreiber nnd 
San ran 

Thou (Francois —— de, fran manioer 

arlamentsratb und Großmet 

Öniglichen Bibliothek) XX. 495. 
Thrgcia im engeren u. weiteren Sinne) 


XX. 6 
Thracien alles Land) XX. 679. 683. 
Thracten (orientaliiche Didcejfe) XX. 679. 
abracien (Slawen in) 683. 
a u. pelasgiſch⸗helleni⸗ 
Stamm XX. 685. 
Sieg Provinzen XX. 679. 


Shuchbibes (griechiſcher Geſchichtsſchreiber) 


Eon, od. b. Phanfi-gard (oftindifche Kataliften- 
ecte) 
Thugut (Kranz Maria, berr v. öfterrei- 
f am) Ka ſt 
zul (Thyloe, Snjel) X 

Thümmel (Mori Aayıp von, dZelletriftiſcher 


chriftfteller) 
Thun —— Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant) XX 


Thurgan inton, franzöftich 
Aurgonie) 
Thurthal XX 
Shfringen XX. 501. 
Shäringen (Herzoge von) XX. 503. 
ahdeingen en von) XX. 503. 
ghüringer taaten (Thüringer Verein) 
u fd (Gebirge) XX. SO 
due Sande rafſcha 
Tharing e —* Nord⸗ ah ib) 


Shürneticher Stamm XX, 508. 
Shurloi (Lord, engliſcher Staatämann) XX. 


Thuzn un und Taxis (Fürſten und Grafen von) 
Sum „und Valvaſſtna (Grafen von) 
Thurn » Balvaifina von Billalta und 

Spefla Oele ud Sa X. 508. 
CK ofer und alvaffina (Neben⸗ 
nie 
T — (Gra⸗ 
en v 

Tiber, der, alt Tiberis uß in Italien 
XVIL 29. (Stuß im Statien) 
Tiber (a ES Stadtſcheide im neueren Rom) 

Tiberins (Slaudius Nero, römiſcher Kaiſer) 


Tibertus Nero XX, 509, 


Thorn — Tiſchbein. 


wiperftabt GSiebenhügel en) Ewige 
Stab , en Ar Ro r XV N 


<ibet  übet, Land) XX. 646. 
Ibtug, 4, vom er Dichter) XX. 510. 
Tieck (Chrifttan Friedrich, Bildhauer) XX.511. 
Tieck (Bubiig, — Dichter . 512. 
En iletophle (Di Geſchicht ſchreiber ber 
loſoph 
Tiedemann er Anatom u. Philologe) 


——— (preuß. General) XXIII. 235 
zienge (0 (Eöriftone Auguft, deuticher Diäsken) 


Ti Sti 
En Doilsfopk) XX. 519. 


Ti 
Tieſenhauſen (Adelsgeſchlecht XX. Hub 
gie ale e Pant in land 
Dawel Iwanowitſ 


— —— —— Eon- 
Tie a, | (Sraf Eduard, ruſſiſcher 
Tiflis Sonpernement u. AN XL 519. 


Ti Ö eu» en 
Tigrie (Fluß) vl, 
zigris (C (Euphrat. und, Zwillingsflũffe) 


Tigris Bin od. Kleine T. Mündung? 
arm d 
Tileſtus von — Ri. Gottlieb, Ra- 
turforiher) XX. 520. 
Tilgung der Schulden (Amortiſation) 


—I — — (Amortiſationsfond D. 09. 
ung&lond — 
Tilgungs anen (Schulden-, Aimrtife- 
ttondfafien) IL 
Siloungenkan Di IL 161. 
ner Em le Rain de, Kirchen- 


521 
zu y u GSob. En Graf von, Oberfeldberr 


zunt Mk (eis um und Gtadt KK 528. 
zu (Friede au) 
Und na ie ker“, nutbagoreifdjer Phi⸗ 
oſo 
— (dt) XX. 524. 
Timokratie IV 
Timur od. —2 (Tamerlan, Mongolen⸗ 


khan 
<inpal —* engliſcher Deift) XX 527. 
Tintoret o (eigentlih Giacomo Robufti, Ma- 


Lippe Sahib Beherrſcher von Myfore) XX. 
— ii (Girolamo, italieniſcher Gelehrte 
J (einfaches od. Ketten-) X 


taillement (Gr en.) XX, 531. 
Siraiflen (Schüßen) XX. 529. 
Straillenng 


age (© ” Süßenaüge) XX. 530. 
Tirailliren 


bein (30 
bein (nd e, vermählte non Ay 
Malerin) XX. 582. 


Tiſchbein — Torlonia. 


zusbe Sb Eonrad, geſchidter Tiſch · 
i 
Ti Rt ck gen. der Jüngere, 


fi 
Tifäbein (Fob, Heinz, Eh, „der Nea · 
olitaner“, Maler) XX. 5: 
Tiſchbein (Sohannes Balenin, Architelt 
lan —— 
ein (Ludw. pP, Hofardjitel 
Ib Theaterdecorattonamaler) XX. 5; 
——— Goh. Friedr. Aug., malen) 


Tij bein ( (Karl url Endujg, Profeffor und 


of 
zi dor! (Rode Fr tebr. Co: tin, biblie 
Her Milettunbterigen N. 3. 


Zittmann Er iedr. Pr) Archivar u. Hifto- | 


riograph) X 
zittmann son: Aug. Heinr. Theolog) XX. 


—— (Karl Auguft, Criminalift) XX. 535. 
ZTiturel (Gedichte au dem Sagenkreife des 
heiligen Grals) XX. 535. 
a Hut fer ältere) AX. 585. 
iturel (der jüngere) XX. 536. 
Titus este Despaftanus („Amor et de- 
heine humani generis“, romiſcher Kaifer) 


Tizian (Bercelli, Maler du venetianiſchen 
chule u. ——— 
Zlascala (Ort in Meren) XXIU. 265. 
Luutarafan oder Taman (Stadt) IX. 


zenitichan (Gefecht bei) XXTIL. 239. 
aut gaitiße Statthalterſchaft u. Haupte 


Tocqueville (Aleris Charles Henri Clörel de, 
a Aa Staatsmann u. Publicift) XX. 539. 


Tod —2 — ) XX. 87. 544. 
Tod (natı —— notßimenbigen) xx. 541. 
Tod des Negenten XX. 543. 
Tod bed Stäntöbleners RX. 543. 
Zobesarten XX. En 
Tobedengel_XX. 54 
——— — XX. 541. 
Sohle 1 m 1x3 Chnarb ff In: 
‚obleben. (Stanz Eduard von, ruffijcher In- 
2.8: NA 


genieuf » General und General« 
ei Sand (manus mortua, la main morte) 
Zobtentang (ber, in Fraukreich „Ia danse Ma- 
cabre,*in. ae, lanza general“) XX.546. 
Tertent inze und Todtentanz · Bilder IX. 
— er, IR 5A. 
Tobtfälag RX 
Eee ag me „Fehrlätfgfeit RX. 550. 
To; —— a Tokenbarg (Reihsgrafih.) 
(burg (Burg) XX. 550. 
ei stadt fe 2, u 11. 
Ag Biene Bun 
EA elek, Sraf von, Anfftändie 


zur (En Graf nenn and Au von 
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—7 (Sanus Sunins oder Zohan, Bor- 
Ti ste 0 (van —Aã— RX, Eis. 
‚oledo 
Toledo RR 554 
Zoledo (Stadt) x 554. 
Saldo Kirjenverfammlungen zu) XX. 


Toledo (Univerfttät KR. 554. 
Toledo oder Worelos | — — XXIII. 265. 


Tol⸗ , zeligid Id politiihe XX. 554. 
za ze ai fe. A ea ie 


St — ehe, Arhäolog AR. 556. 
Se | aut —riedr. Graf, ruſſiſcher General) 


"las (Zonloufe, Stabt) XX. 576. 
auſche Concilien be . 576. 
Zolofaniihes Rei XX. 5° 76. 
Tolftot ches Adelögefhleht) XX. 558. 
eite ee ee Han X. 558. 
zeit Mus ndrejemitich, Birft. 
aus Giet 34 "au anbeonitie, 
giener m ad Gioatmann) XX 
Tolfoi — age Sohle, Klere 
thumdforfher) XX. 55° 
ZTolftot Gef gor Rpwitc Bild- 
a Meran, Artillerie · Ge · 
in — Grafen) XIV. 735. 
ng, 3 * Mel Paulae (ober grie 
onſur orte ‚oi . 
ee ie 6 
Tontur bei des Rna Petrus (ob. romiſche 


zönfer (Karl, denicher Luſtſpieldichter) XX. 


der er) XX. 562. 
Ya l 





a f&ud oder Torfeſon gee ulandi· 
er Altert! —AA 


zug (Stadt) 
Torgau ji 12 
Toried An 
Zorlonia a Für —— XX. 568. 
Ban Herzog von Brar- 


284 Torlonia — Tribunen. 


zortonie (Marino, Herzog von Bracciano) 
oronta Ginlio, Herzog von Poli) XX. 


Sorlania (Don Giovanni, ttalienifcher 
Dichter und Patriot XX. 568, 
Torlonia (Clemens) XX. 569. 
Torlonia (Principe Carlo, Somthur des 
Sobanniterordens) XX. 569 
Torlonia (Prinz Meffanbro Ober des 
Großhandiungshaufes T.) XX. 569. 
Zormaflow (Graf Mierander D Ponte ruſ⸗ 
fiſcher Heerführer 
Te ne fta, giänfiter vu. Mathe- 
matifer 
Torriceliiche Leere XX. 570. 
zorftenion (Lennart, ſchwediſcher Feldherr) 


— Ben, Marter, peinliche oder ſcharfe 


Fr 
A (bambergifcie) 8* 572. 
Tortur (Feuer⸗) AX. 5 
Tortur (Waſſer⸗) XX. 9. 
Tortur (Grade der) XX. 572. 
Tortur (Apichaffung der) XX. 573. 
Toscana (Großherzogtbum) XX. 573. 
Tott (Franz, Baron von, Staatsmann, Rei⸗ 
jener und Geſchichtforſcher) XX. 574. 
Ton! ( X (Tallam Leucorum, Stadt u. Feftung) 
Sonlon (Telo Martius oder Telonis Portus, 
fefle Seeftabt) XX. 575. 
Toulon (Hafen von) XX. 575. 
Toulouſe Iolos Statt) XX. 576, 
Touloufe (Schlacht von) XX. 
Tournefort (Spiephe Th itton de, Komöfiiiher 
‚Botantfer) X 
Tourville (Sta) XX. 577. 
Tourville (Anne Hilarion de Sotentin, Graf 
von, franzöfiicher Seeheld) XX. 
Tenſaint. Louverture (Praͤſident Domingo 8) 


Tower (Köninöpalaft in Sondon) XII. 385. 
Tower (White T.) ALL. 385. 
Towiangtt (polnifcher freligienäiämärmer) 


TE nianökianer (muftifche Gecte) 3% XX. 579. 
Zoritologie (Lehre von den Giften) XX. 579. 
Ttadition oder mündliche Veberlieferung XX, 


FE abition (hiſtoriſche) KR. 381. 
Trafalgar (Borgebirge) XX. 5 
Iräfalgar (Seej lacht 2. 582. 
Tragiker (griechiſche) X 
—5 das) XX. 584. 
otive XX. 583. 


—58 — antike) XX. 58. 
Tragödie (bürgerliche) XX. 584. 
Zragddie (Charakter-) XX. 584. 
Tragödie (claſſiſche) XX. 586. 
Tragödie (deutiche) XX 587. 
Tragödie fenglifche) XX. 586. 
Tragödie (franzd er 687. 
Tragödie —8 
Zragddie (moderne (6 arafter-) XX. 587. 
Tragodie (nationale) XX. 587. 
Tragddie (Schickfald-) XX. 584. 

Tragddie (ſpaniſche) en 
Tragbdie (Form der) XX. 5 





— — — mn 


Tragddie (Geſchichte der) IX. Fra 
Zragddie (Stoffe der) XX. 
Trajanopolis (Selinus, Sa XX. 589. 

Trajanus (Marcus Ulpius ‚Nerva, romiſcher 
Kaiſer) XX. 588. 

se erforum (Forum Tre- 
Jani . 
Zrajansjäule ee Trajani) XX. 588. 

Trafehnen (Geftüt 

Transvaalſche Republif XX. 589. 

Trapezunt (alt Zrapezus, türkiſch Tarabo⸗ 
ſan, in der lingua e⸗ Trebiſonde od. 
Trabeſun, Paſchalik) XX 51. 

Trapezunt (Stadt) XX.5 

zrapegunfiched Satire xx. 592, 

Trappe la (Abtei 

Zrappe — * * 0) KL. 648. 

Trappe (Armand Sean le Boutbillier de 
Rancd, Reformator der Abteila) XVL 


grappifien XVI. 648. 
ZTrappiftenflöfter XVI. 648. 
Ttappiftenorden XVI. 9 
Trappiftenregel XVI. 64 
Traubeck (De ehe von) VRKUN. 240. 
Trautenau (Gefecht von) XXIIL 232. 234. 
Teautmanndberf (Name zweier Schlöfier) 


XX. 592. 
Trautmanndborf (Fideiconmißherrichaft) 
Trantmanndborf (Zürften u. Grafen v.) XX. 
——— (Linie) XX. 


Trauung XX. 594 
Zrauung (Einfl-) XX, 594. 
Trauung (ehe od. priefterliche Ein- 
fegnung) XX. 5 
Trauung per roeura XX. 595. 
Trauungsact XX. 595. 
Trebefom (Drt in Böhmen) XXI 235. 
Trebontud (Geſetz des) XX. 606. 
Treffen XX. 596 
Treffen (e (eifies u. zweites T. u Reſerve) 


Trenck (Bram "Freiherr von ber, Diterreii- 
ſcher — XX. 
Trend (Wilh. Heinr. v. d., Dre iſcher 
Generalmajor der Tavauerie XX. 597. 
Trend (Friedr., Frhr. v. d.) XX. a 
Treviranus (Ratur Ma er) XI. 
Treviranus (Gottfried Reinbek, Mebi- 


ciner und Phyſtolo 602. 
Trebiranud (Ludw. C —D Botaniter) 
Trentramıd (Ludw. Georg, Mechanicus) 

Krevirer | (geevirt, Keltenftamm) XX. 603. 

Trianon — b und Klein⸗, franzöſtſche Luſt⸗ 


PET MA Re — — XX. 604. 
Tribules (Inſaſſen einer Tribus) XX.609. 
Teibum (von Ron, Cola di Rienzt) XX. 


607 
Tribunat t (Magiftratur ber römiihen Tri 
nal hen (franzöftiches Zufituh EX. 604. 
T 
Tribunalsunverletzlichkeit XX 
rlönnen Eu Tribunſectionen Feangöftfäge) 


turn __ 


— m... 


Tribunen — Tihirnhanfen. 


Tribunen (Kriegs⸗ unb Bolts.) XX. 605. 
Tribuni aerarii XX. 6 

Tribuni celerum xx Co. 

Tribuni militum XX. 605. 

Tribani militum consulari potestate 

Tribuni 


5. 
lebis XX. 605. 
Tribunus XX. 


605. 
Tribur oder Grebur (Flecken) XX. 607. 
Tebb Tribur eichötag zu) XX. 607. 
ribus 
Selb olinifche) XX. 608. 
Tribus (es — * 808. 
Tribus (palatinijche) X 
Tribus (uburantiche) xx Go8. 
Im bus (urbanae und T. rusticae) XX. 


— — (kleinere, viei und pagi) 
Trihate ghitlen. (Oomitia tributa) XX. 
Tributum (Steuer) XX. 608. 
Tridentiniſches Concil XX. 609. 610. 
Trient (Trident, Trento, Bisſsthum) XX. 


rim (6 Stadt) XX. 610: 
Fuer HN an und geiſtliches Kurfürften- 


Sa (Augusta Treviroram, Stadt) XX. 613. 


Trieſt (Tergefte, Stadt) XX. 
Trinidad ( sniel 5 Krhigele Oper fleinen 


Antillen) X 
Gele Dreteinigkeit, au 


Trinitas —8 
Dreifaltigkeit) 
IApel Regentſchaft, Haſchalik) XX. 625. 
are N: Saraboine od. Tarabolos el g'arb, 
adt 
See en (Sauptftadt Arcadiens ÄX, 629. 
an und Iſolde (mittelalterliges Gedicht) 


zeitenhei (Joh. von, auch Trithemius od. 
zritheim, eigentlih Joh. v. Heidenberg) 


"Srnas & Ipola, Rei des Priamus) 


Zroiza (fin Klofter 2x 630. 

Troja (A "IAuos, Stadt 631. 
Treo hätte Stadt) IX . 632. 

Trolbätta-Sanal XX 


632. 
Trollbätta-FäNe XX, 632. 
Seollope, X ( nthony T. Esq., Advocat) 


Trollope rancidca, engliſche Romanſchrift⸗ 
— RK. gliſch ſchrift 


Trommedorſ oh. „a artholomäus, Chemi⸗ 


ker u. 
et) (O6 „‚Cheiftian Wilh., Chemt- 
fer) XX. 6 


Tromp Marlin Garperkoon, boländifcher 
Admiral) XX. 634. 
Temp ( ornelius hollaͤndiſcher Admiral) 


Teonde, (Frangois Di Denis, Sachwalter Zub» 


Stop au —— IR 635. 
—S aan) 6 
Troppau (Gongeeß zu 
Zroubadourg ( 2 in per enzaliſchen, 
anne od. limoſiniſchen Sprache) xXvI. 
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Troubadours (Biographieen der), XVI. 
Troubadours (Doefte und Reimkunſt der) 
XVI. 393. 


Trouba dours (Sammlungen von Liedern 
er) 
Sropler (Sonaz Paul Vital, Philofoph) XX. 


Trußeztol (rujfiiches Ex € XX. gs. 
Trubezkoi (Dimite Yu Bü 
Twuhezten (Alexei ich, rt) 


Srnbeafoi (Swan Jurgewitſch, Fürft) XX. 
Trppezto (Nikita Jurgewitſch, Fürſt) 
Trnbeatol Waſſilij Sfergejewitih, Fürft) 
Trubezten (Deter Iwanowitſch, Fürſt) 


Trubezkoi (Sſergei, Fürſt) XX. 638. 
Teubtichemöt (Stadt) 637. 
Truchſeß (Eaiferlicher — XX. 638. 
Truchſeßamt (Erb-) XX. 6 
Trugſeß bo von Waldburg (Fürkten u. Srafen) 


Truhieh zu Trauchburg (Friedrich Graf) XXI. 
tgeg AH Renntbier - Tichuktichen, 


—— gigetſhe De Provinz) XX. 645. 
Tſchaenien ol 
age he otkelonie XX. 689. 
Tſcheremiſſiſche Sprache XX. 639. 
Zicherfastii (Kür enfamilie) XX. Ga 
Tſcherkaskij (Fürft Boriß) XX. 6 
—— ürſt Swan Borifwitic) 


—— (Fürſt Jakow) XX. 639. 
Tſgatget (Jurft Michail Jakowle⸗ 


ih) XX. 639, 
wicherfasfii (Fürft Alerei Michailowitſch) 
Tiherfastii (Fürft Fedor Iwanowitſch) 
Tiche (hernegeii (Swan, Dumnoi Dwsrjanin) 


Tſchernomoriſche Kofakenländer XX. 323. 
—2 ew — hegnitſchew, ruffiſches 


Adelsge 
ah ſchew —3— Graf) XX. 640. 
Sgemnie.n (Sad ar gi Sman, Grafen, 
eichsmarſchälle) X 
Uihernpichem — —* Miniſter) 


Sihernnichen Sachar Iwanowitſch, 
Graf, Verſchwörer) XX. 640. 
Tſchernyſchew (Alerander uowitſch, 
rft, Kriegsminiſter) XX. 640. 
Tſſchernhſchew· Kruglikow (gräfliche Sei. 
tenlinie) XX. 640. 
Tſchesme od. Diejeöme (alt Kyſſos od. Ka⸗ 
Infe®, Dafen) XX. 641. 
— — von) XX. 641 
Igeene Seeſchlacht bei) XX. 641. 
RA —— — (Beiname des Grafen 
Orlow 
Tſchingkian (Stadt XX. 645. 
<ihienbaufen (I brenfried Palte —5 von, 
Mathematiker u. Phyſiker) XX 
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zhitigegen (ati getowiewihc, zul 


\ Seuldapon Bande Raiftiewitiä, Ad 


eriſcher Geſchichts⸗ 
RX SB 
— bi 


ara: . 648. 
Skat Klein) XX. 648. 


ZTübt: °, Schloß) XX. 652. 
Inden Ye un AX. 652. 
inger Vertrag XX. 


Zunor RR, XX. — 
ugend XX. 654. 


onen und 
auenen (I (pi Ber aßdlriiche De 
X. 654. 


Tugenden — oder diandetiſche) 

Tu enden 1, Gbtlofopbifise und theologi- 
Augen en ') XX. 654. 

Tugendbund (ein N befietben) XX.654. 

Tugenbbund Ausbreitung befielben) XX. 

Zagenbbund feine Berfa ung) )) XX. 656. 

Tugendbund (feine Auflö —9 — XX. 658. 


ileri J ris, 
ge ans 


Tunbren en Moosflaͤchen in Sibirien) 


Geil urbane (© —— XX. 664. 
ei 


E% 
Zungen een e Ron XX. 663. 





Zunguien 
Zungufen 
Zungujen (Hunde) XX. 668. 
Zungufen Komabifitende ER ‚60. 
Zungu en —A— En 3. 
Zungujen xuffiſche 

Bieh-) x. ce 


Zungu en A 
Zungufen Sal d·) XX. — 








Turnerei — Ufrainer. 


Turnerei XX. zus. 
Turnkunft ob. Oymnakti 
Zurnbunt (p nabagoat che) B>3 716. 
Zurmlehrer, Turnmeifter XX. 717. 

Turnu geenis — u. mill- 
‚gärtiihen) I 


Ra 
Lurin a —— Enfitäot u. Schriftſteller) 


——e (er veeluiiäg Sau“ —E 


fit XX. 716. 


—— 
En 
weften 
ded Abgeon) a ane 
Tychſen (lau Irientalift) XX. 722. 
Tudfen ( Aftian, Philolog u. 
zoam| at Era Säutgen) 
Kurs. i 


Tyranı —8 XX. 728. 
Tyrannen (die — — 724. 
Tyriſcher Hercules XV. 

Tyrol und Vorarlberg x Er 


uber (Mbit, germantfcher Volkoſtamm) XX. 


"der (Ufera, FU) RX 

—— (Terra Ukera) & En 
Udermark (Ufermark, gan) RX 

Heat (ac —— ln tx. 735. 


die —— 
higthum RX. 135. 
Hbine —— X * 
beig Yen) Fr. 736. 
Beten «See (Murten-See) XX. 736. 
negula Ruithonia, Heivetiſche Wuſte) XX. 


Greiherren und Herren von) XX. 
a’ inte) XX. 737. 

eh ae —E Linie) XX. 

—2* Giederſchwerta ſche Linie) XX. 

Ki Sedo and Rauhenthal ſche 

fEierric von, deutſcher Dichter) 

uber von, endet | Bus evan · 


ai en — Bi 
uno | Bol) XX. 


uiid — und ya u 8 737. 
See, Dichter) 
ia ihrer der Mkfeeunde) 
Ahr 
ren (Aequationd-) XX. 746. 


Uhren (Aequtnoctial-) XX. 747. 
Uhren laſtronomiſche) XX. 744. 


= Be x 1. 


I 
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Zul 
Sl 


Kite o 

Sort “x —22* RR, 74. 
Li 

aa, ER 


2.3 mm 
Zuroleralgen RX 
Tyroler Krieg — Auffland) XX. 
————— od. gprſener (Topbrvol, Topomvot, 
truster) XX. 731. 
k ber) XX. 731. 


731. 
1, 731. 
49, 


"496. 
zriechiſcher Epi · 
Tyrus di von) XV 496. 
"a der * edlen Dichter und 


PH ) XX, 732. 
aan Be Sonnen — Theo- 


u. 





Uhren ehe 
ten 
Uhren (Feder-) 
Uhren (Klöten-) XX. u 
Uhren wichi ·) IX. 
Uhren (Glodin| 
Uhren (Harfen-) X 
Une ingen-, aber Ehtonsmeter) RR. 
Uhren 
Uhren 
Usren 


ag.) IX. 
—— 47. 
Morgen.) X. 
jr enbel- oder Perpenbitel-) ax 
kart) XX. 147, 
Repetir-) XX. 744. 
Ring.) 8 u: 
Sant.) 
Sm a) XX. U, 





St) KR. 74. 
Uhren (Zajhen-) XX. 7. 
An m) IX, 744. 


7146. 
Uiguren XX, 701. 737. XXL. 120. 
urae uffitger Cabinetöbefehl) AX. 747. 
ert (Friedi. Ang, Os ap) XX, 747, 
) ei —A— . rim) KR. 748, 


Ufkatne (Nieder) 

Ukraine Bolt Ar XX. 748. 
Ufraine (Ruffihe) XX. ER 
Ukraine (Slobodiihe) XX. 7 


Ukrainer (od. Kleinzufen, or Xx. 748, 
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Ukrainiſche Koſaken Rx 749. 
Ukrainifhe Linie XX. 7. 
Ufrainijhe Slueten &. 148. 
Ulanen (Reiterei) XX. 749, 
Ulanen-Renimenter XX. 749. 
Ulema —A Theologen und Juriſten) 


1 thi Bu XX. 751. 
et ee kant ‚heologe) XX. 


gg (Om Antonio di, fpanifcher Admiral) 


um — XX._ 753. 

Im (Neu-, Stabttheil) XX. 753. 
Um See Au u) ER 756. 
Ulm (Gefecht Zu 
Ulmer Ehule & —e Ix. — 

Ulpian (Domitian, römiicher Jutiſt) XX. 7: 
Ulrich (Herzog von Württemberg) XX. 38 
Midi N man, Arhäolog und Kunftäfthe- 
en) 
Ultimatum (diplomatiiche Urkunde) XX. 757. 
Ulybyjchem Werander, — zuffle 
ſcher Mufikfenner) 7158. 

Umtriebe (demag — xX 758. 

ef En Flansni der heiligen Jung · 


une 8 inter (Baftarde, natürliche Kin- 
gar Akademie der Wiffenfchaften 
RX. 767. 
. 770. 





165. 
Wien) XX. 770. 
766. 


x X. 17. 
Mngasiiiue Berfafjung Fi Bermaltung 


— Weine XX 766. 

Ungariiher Handel XX. 770. 

Ungariſches Eagebisge XX. 765. 

Ungarijches Klima XX. 766. 

Ungariihes Sulmcten XX. 770, 
Ungarn (Ungern, Hungarn, Land) XX. 764. 

Hingarn (ie jenttiches ‚gonigreih) XX. 765. 

Ungarn (öe ieder-) X 

Ungarn (Ober-) x no 

Ungarn In geht ðl dichte des Lan · 


— (unter Arpaden) XX.775. , 
Ungarn (unter Anjous) XX. 780. 
Ungarn, (unter verjchiedenen Dynaftieen) 


Ungarn (unter Haböburgeru) XX. 798. 
Unglaube XXI. 82. 

Uniform (Dienftkleivung) XXI. 33, 
un iſerm und Waffen (Ausrüſtung) XXL 


Unigenikis Bei, Aloe, (Bulle Papft Ele 
mens XI.) X. 
Union (evanı nn XXL. 38. 
Union (in land) XXL 43. 








utraiuiſche Koſaken — Urkunden. 


Unirte Griechen XXI. 41. 
Unitarier (Antiteinitarier, Monarchiauer) IL 


Unitiften (Akademifcher Orden) XXI. 49. 
Univerfitäten (Alademieen, Hochſchulen) XXL. 


Univerfitäten (etfehung der) du) 0 XL, 4. 
Univerfitäten (Frequen; 
Uninerttäten Weſchichte Nike) 


. Univerfitätäbeamte XXI. 58. 
Univerfitätscarcer XXI. 53. 
Univerittätscollegien * zen XXI. 45. 
Univerfitätscomment X 
Univerfitätöcorpe XXL. — 
Univerfitätsbefane XXI. 45. 
Univerfitätsfacultäten XXI. 44. 
Univerittätöhonorare XXI. 51. 
Univerfttätefanzler XXI. 53. 

Unive: tätslehter XXL 5l. 
Univerftätsmatrifel XXI. 53. 
Univerfitäts-Notarins XXI. 53. 
Univerittätspedelle XXI. 53. 
Univerfttätsprivilegien XXI 46. 
Univerfttätöprofefioren XXL 53. 
Univerfitäte-Rector_ XXI. 52. 
Univerfitäterichter XXI, 54. 
Univerktäte-Cyndicus XXL 53. 
Unkir-Sateteift (Bertrag A XXI. 


Unferöttätet XXI. =. 
Unfterblichfeitslehre XXI. 83. 
"lang oder Haus ber Gemeinen 
eilung des engliihen Parlaments) 


unter otzner (Karl 1 dus. Dominicus, Rechte 
gele.rter) XXI. 

Unterthan XIX. 610 0, 
Unterthan und taatebürner XIX. 
Unterthanenichaft XIX. 6) 

Unterwalden ——— x 
Unterwaldner 

Upfala (Stadt) ER RR 

Ural (Gebirge) X. 
Ural (bafı Elbe, 89. 
Ural —A— 


Ab · 


XXL 2 
XXL 89, 
Anal (eufflicher oder metallreicher) 


ar (oftjakifcher) XXI. 89. 
Ural (jamojedi Na X u 89. 
Ural (Jüdlicher) 

Ural (waldreicher) 

Ural ee er) AKT. 89. 


Uralflug XXI. 90. 
Uraltjer Stamm XXI. 91. 
Mebartum (Urbarbud) u * 
Urbarium Br) Al 
ürf (en it bes rigen Su 


Urfehde oder — — Gesarn XXL 

Aufehbebrudi XXL 
endſch — zZ. 121. 

Urt dh (de — KAL. 03 
un ann er Bere) XXI. 94. XXIL 
Urkunden — — VI. 398. 
Urkunden (Benedickiner-) VI. 399. 





Urkunden — Vandalitia. 


Urkunden TH VI. 399. 
Urkunden iche) VI. 399. 
Urkunden Papyrus⸗) VI. 399. 
Urkunden (Privat-) VI 399. 

Urkundenlehre (Diplomatif) VI. 398. 
Urfundenlehre —5 VI. 400. 
Urkundenlehre (yſtematiſche) VI. 400. 
Urner (Volk) XXI. 93. 
Urner ——— XXI. 95. 
Urnerloch X 
Urnerſee xx. er 

Urguhanl | (David, englifcher Staatdmann) 


Urgubart und Dalmerfton XXI. 9. 
Urqubart’iches Syſtem (in ſeiner Voll⸗ 
| endung) XXI. 103 
Uraubartianer oter urquhartiſten, XXI. 


Uraubartiften in Deutichland XXI. 18. 
Manga „Don Zufts Joſé, Präftdent) XXI. 


Ural (ei) XXL 114. 

Urinlinerinnen (Alofterfrauennerein der hei⸗ 
linen Urſula) XXL 

Urfulinerinnen . Gongregationen XXL 


ng "Banda oriental oder orientalijche 
Republik) XXI. 115. 

Uruguayana XXI. 1 

abet (Oropfban ber goldenen Horde) 


” Näberen | Bolt) XXL 1 
Usbekiſtan —5 XXI. 121. 
Uſchakow (ruſſiſche Grafenfamilie) XXL. 121. 
Uſchakow (Graf Andrei) XXI. 121. 
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wigatom (Bedor Feborowitih, Admiral) 
uinafom (Rifotat Iwanowitſch, Admiral) 
ua af (Banel Nikolajewitſch, General) 
Hötsten oder uskochen (Volksſtamm) XXI 


Itoken u. Morlaken 3. 122. 
uskokengebirge XXL 
ufert Sb. Martin, Geiiweizerifcher Dichter) 


ufnevation "XXI. 123, 

Utah (Territorium der nordamerikaniſchen 

Staatenunton) XXI. 268. 

Utah (Staatsihuld von) XXIIT. 285. 
Utica (Stadt in amita) 8X I. 125. 
Utica (Stadt in Amerika) XXI. a 
nase des M 


Utopien enbeibaften Land) XXL 
Utraquiften. od. Kaliztiner Suffiten Partei) 


Utrecht (Trajectum ad Rhenum, oder Ultra 
Tra sjechum, Provinz und Stadt) XXI. 127. 
trechfer Frieden XXI. 128. 
Nettingen (Oeiecht bei) XXIII. 244. 
Uttmann (Barbara, Exrfinderin der Spitzen⸗ 
Kiöppelet) II. 330. 
ugiäneider (Joſeph von, Snöuftrieller) XXL 


Umaram af Serget Semenowitſch, ruift- 
Icer Minifter der Volkeaufklaͤrung) XXL 


. Doreins 


| uz ob. Peter, dentſcher Dichter) XXI. 131. 


V. 


Vaerſt (Friedr. Chriftian Eugen, Baron 
— ni snabelb, Reiſender und Schhrift- 
eller 

Baillant (Graf Sean Baptifte Philibert, 
Tranzöftiäher General und Staatsmann) 


Vaillant a Si, franzöfticder Numig, 
matifer 
Valgenaer (Cu. aapar, Dhilologe) XXI. 


1 
Baldenaer (Sean, Gelehrter und Diplomat) 


Balencan“ (Stadt) XXI, 134. 
Balencay (beranatbum) XXI. 1%. 
Balence (Stadt) XX 
Balencia' (Köntgreih) XXI. 135. 
Balencia (Provinz) XXI. 135. 
Balencia (alt Balentia, Statt) XXI. 136. 
Balencia (Huerta de XXI. 136. 
Balencianer (Volk) XXI. 135. 
Balenctanifcher Dialeft XXI. 135. 
Valerig N, Ramon Rarvaez, Herzog 
n 
Dalenciennes (Wrrondifiement u. Stadt, alt 
Balentiana) XXI. 137. 
8 an und Balentine RXI. 138. 
alentini (Geor i rhr. von, preußi⸗ 
ſcher Generallleutenant) XXL 137. preußi 


Boeneral,Meaifter. 








Bafentindtag XXI. 138, 

Balerius (Cajus V. Flaccus, mit Beinamen 
Selinns Balbus, römifch. Dichter) XXI. 138. 

Baleriue „Darimnd (römischer Schriftfteller) 


Balchus- (Oenien, eigentlich H. Valois, 
Philolog) X 39. 
Valla (Laure Ae eigenttih Lorenzo della 
Balle, Philolog) zul, 
Valladolid (Provinz) 
Ballabolid —V Stadt) XXI. 


Vadoud (Univerfität von) XXI. 140. 
Ballombroja (Benedistinerabtei) XXI 141. 
Balnıy (Flecken) XXI. 

Palmy (Schlacht bei) XXI. 141. 
Valois (Bandihaft) XXL 142. 

Valois (Geflecht) XXI. 142. 

Valois a Dynaſtie KA 142. 

Valois Jane Linie) XXI. 

Balois (Seitenlinie) XXI. —8 
Vämbéry (Arminius, Reiſender) XXI. 154. 
Vandalen (Bandali, Vindili) XXI. 159. 

VBandalenreich in Afrifa XXI. 161. 

Vapdaliſches Gebirge XVIII. 285. XXL 


Vandalismus (Barbarenthum) XXL 161. 
Vandalitia (Andaluſten) RAIL 160. 


— —— — —— — —— — — _ 
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Vandalus (Benbet, „Stammvater der 
Vandalen) XXI. 
Vandamme — Wleph, Graf von 
Hüneburg, franzöoſiſcher General) XXI. 162. 
Pandtemensland (Tasmanta) XXI. 165. 
Dangerom (Karl Adolph v., Rechtslehrer) 


Banint (Lucilio, ober Julius Caeſar V., 
Märtyrer) . 169 

Barel (Stadt und Ant im Großherzogthum 
Dipenburg) XIV. 6 

Vartus (Fu (Lucius V. Hufns, römiſcher Dichter) 


Barna (Stadt) XXI. 170. 
Varna (Einnahme von) AXI. 170. 
Varnhagen von Enſe (Karl Aug. Ludwi ß 
Fhilipp deutſcher Memoirenſchreiber) XX 


— (Marcus Ta Terentius V., römijcher Po- 
yhiftor 
Varue römiſcher Ziulienname der Geſchlech⸗ 
ter 70 ternius, Attius und Quin⸗ 
us 
Barus (BP. Atenius) XXI 179. 
Barus ( . Attins) XXL 179. 
Bars ( eptiming Dnintilind) XXL 179. 
Varus (P. Duintilius) XXL. 179. 
Vaſall (Vassus, Vasallas, Antrustio, Leudis, 
Lehnamann) XII. 122. 
Vaſauer (homines, entgegengefebt den senio- 
res) XO. 123. 
Bafallen (robe) XI. 
Vaſallen (Kron- oder eönistiche) XII. 124, 
Vaſallen des Reiches XII. 124. 125. * 
Vafallenverhältnib zum Reichskriegs⸗ 
weſen XII. 124. 
Vaſari (Giorgio, Maler, oa umeifter und 
Künftlerbiograpb) X 
ET (Joh. Severin, Srrahfarfäier n. Theo⸗ 
og 
—2— "Gewalt XXI. 181. 184. 
Väterliche Gewalt (bei den Römern, pa- 
tris potestas) 182. 
Vaͤterliche Gewalt (bei den Germanen, 
mundium od. mundeburdium) XXL 183, 
Batermord (parricidium) XXI. 183. 
Paterichaft (paternitas) XXI 184. 
Baterichaft (uneheliche) XXI. 184. 
Batican ‚(räpkti er Palaft) XVII 304. 
Bei ME einer — quirina- 


alaft 

Batle ( * arl ih, Romie Theologe) 

Bath (€ Snnerih de, ſchweizeriſcher Philo- 
N) 


PBauban Ssnaftien le Prètre, Seigneur de, 
Marina von Frankreich, Sngenieur) XXI. 


Bancanjon ( Saqued be, sntechanifer) XXL 188, 
Vaucluſe (Thal) II 
Veda oda (Altefte Shrifibonmente der Inder) 


Korea (Atharva-) X. 43. 

Beda (Rig-) X. 43. 

Veda (Sama-) IE 

Veda (Yajur-) 

PBedaausgaben X. 44. 

Vedageſ ie und Literatur X. 44. 
Vedaſprache X 

Veden⸗ und Sandkritliterahrr X. 42 ff. 


— — —— — — 








Vedenſammlung X. 43 
Vedetten Wrt woſten XXL. 189. 
Dega (Oareilafo. eigentlich Surcins Laſo de 

Ya, ſpaniſcher Dichter) X 
Vega (Rope Felir de Veg . Cormin, genamnt 
zope, fpaniicher Dichter) XII. 395. XIX, 


Ben: h (Georg, eigentlich Veha, Freiherr von, 
aaa berftlieutenant, Matbemn- 
er 
ns Renatud (Flavius, rõmiſcher Schrift. 
eller 
Vehme XXI. 190. 
Dehmgenofien XXI. 
x "einige Gerichte, Still 
gerich 
len (Pemenoten) XXI. 19. 


Behm mmroge e XXL 1 
Vehle Ran duard, benfier Säriftfteller) 


I 
Beile (Weile, Medle, Wedel, Stadt) XXI. 


Beil — Siftorienmaler) XL 202. 
eit (Johann, Maler) 203. 
Vegenter (Bolf) XXL 208. 
Beil (Stadt) XXI. 203. . 
eji (Krieg Roms mit) XXL 203. 
Velasco (Don Antonio alomino, Kunft- 
chriftfieller) XXI. 205. 
Byegaue (Don Diego Rodrignez de Silva 
y V., Maler) XXL 204. 
| Bee, (Arrian van de, niederlänb. Maler) 


Velde —R van de, See⸗ und Schlachten⸗ 
maler) XXI. 205. 
Velde (Karl Franz van De, deutſcher Ro- 
manichriftfteller) XXI. 205. 
Beleda Ve Weiffagerin) XXI. 206. 
Belleins ( DB. Aaterculus, römifcher &e- 
— — XXI. 206. 
Veltheim (Grafen und Hytzz von, dentſches 
Dynaſtengeſchlecht) XXI. 207. 
Beltlin ober Baltellin —* I. 315. 
Veltlin und Worms oder Bormio ( 
malige Sraubündner Landſchaften) L 


Genalifin Grafſchaft) UI. 125. 
Tenhre rn Bendeer (Randihaft und Bolf) 


Vendee-Kriege XXI. 208. 
Bendome Grafchaft, dann Herzogthum) 


Bendome (Sersöge von) XXL 211. 
Dendome (Eaefa elar erzog von) XXL 212. 
Benbome (Louis, 8, Herzog von, Gardinal) 


Pendome Eeri⸗ Igerhe. Herzog von, 
Feldherr) X 

Vendome * vom der Großprior. 
General) XXL 2 

Venedig (Repubtif) XXL 214. 

Venedig (Stadt) XXI. 215. 

Venedig (Do open von) XXL 215. 

Venedig (8 den und Pläke von) XXL 


Venedig iote bon) AaI. 220. 
Denedig (Kirchen In) AXI. 217 
Venedigs Handel XXL 222. 
Benedigd Umgebungen XXI. 220. 
Deneter (Heneti) XXI. 214. 
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Venetia (Provinz) XXI. 214. 
Benetianer (Einwohner) XXI. 2 
Benetianifche Schule —8 XXI. 


Venetianiſcher Dialekt XXI. 220. 
Venetien (Abtretung B.'s an Napoleon) 


Benezuein | ehemals Caracas, 8. Höberativftant 
- der Republit Columbia) 
Benezuela — von) XXI. 224. 
Veracruz (Grafen) XXI. 229 
Veractuz (Küfte von) KKIn. 253. 
PBerantwortlichkeit der Beamten XIX. 619. 
Verbrechen, Der vergehen. Strafrecht, Verſuch, 
Aurehnung X 


Bereinigte Staaten (9. Penniylvanien) 
Bereinigte Staaten (10. Delaware) XXI. 
Bereinigte Staaten (11. Maryland) XXL 
Bereinigte Staaten (12. Oft-Birginien) 
XXI. 254. 
Vereinigte Staaten (13. Weſt⸗Virginien) 
Berdnigte Staaten (14. Nord⸗Carolina) 
Sereinigh "Staaten (15. Suͤd⸗Carolina) 
XXI. 255. 


Vereine, befonberä politi 


Verbrechen — XXI. 234. 236. 
Verbre ang XXI. 231. 
Verbrechen (formale) XXI. 234. 
Berbreden (Militär-) XXI. 231. 
Verbrechen (öffentlihe) XXI. 231. 


un cculpoſe) XXI. 234. 


Verbrechen (politiſche) XXI. 231. 


Vrrbrechen (Polizei⸗) XXI. 231. 
Verbrechen (Rach⸗od. putafive) ZA. 232. 
Verbrechen (Staatd-) XXI 
Verbrechen (vollendetes) —* 236. 
Verbrechen, Vergehen und Uebertretun⸗ 
gen oder Contraventionen. XXI. 231. 
Verbrecher XXI. 230. 237. 
Verbrecheriſche Abſicht XXI. 232. 
Verbrecheriſcher Verſuch XXI. 235. 


Verein oder Vereinigung XXI. 239. 

he XXI. 239, 
Vereine (eonfervative) XXI. a. 
Vereine (dauernde) XXI. 289 
Derelne geheime u. geichloflene) XXI. 


Vereine (Öffentliche) XXI. 239. 

Vereine oppoftttonelle) XXI. 242. 
DBereine (politiiche) XXI. 240. 

Bereine riat- XXI. 240. 

Bereine (Reform oder Fortichrittd-) XXI. 


Vereine (regierungs eunblidhe) XXI. 242. 
Bereine (voriibergehende) XXI. 239. 


Bereinigte © Staaten Nordamerika’ XXI. 244]. 


—— Staaten (Weltſtellung) XXI. 
" Bereinigte Staaten (Geographie) XXI. 
Bereinigte Staaten (1. Maine, Staat) 
XXL 247. 
Derehnigte Staaten (2. Rew-Hampihire) 
Dereinigte Staaten (3. Vermont) XXI. 
Dereinigte Staaten (4. Mafjachujetts) 
Dereininte | Staaten (5. Rhode - Saland) 
Vereinigte Staaten (6. Eonnecticnt) XXL 
Bereinigte Staaten (7. New-York) XXI. 
Dereinigte Staaten (8. New⸗Jerſey) XXT. 








Verden (Bisthum, jeßt Herzogthum) XXI. | 
Derdun (Arrondiffement u. Stabt) XXI. 238, 


| 


Bereinigte Staaten (16. Georgia) XXI. 
Dereinigte Staaten (17. Florida) XXL 
Bereinigte Staaten (18. Alabama) XXL 
Vereinigte Staaten (19. Mifftffippt) XXL 
Dereinigte Staaten (20. Zouifiana) XXL 
Bereinigte Staaten (21. Texas) XXL 
Beriigte Staaten (22. Kentudy) XXI. 
Bereinigte Staaten (23. Tennefjee) XXI. 


Bereinigte Staaten (24. Ohio) XXI. 259. 
Dereinigte Staaten (25. Illinois) XXI. 


Bereiigte Staaten (26. Indiana) XXL 
Dereinigte Staaten (27. Michigan) XXI. 
Bereinigte Staaten (28. Wisconfin) XXI. 
Bereinigte Staaten (29. Arkanfas) XXI. 
Bereinigte Staaten (30. Miffonei) XXL 
Vereinigte Staaten (31. Kanfas) XXI 


Neretatgte Staaten (32. Soma) XXI. 264. 
Vereinigte Staaten (33. Minnefota) XXI. 


Bereigte. Staaten (34. Kalifornien) 
Dereinigte Staaten (35. Oregon) XXI. 
Vereinigte Staaten (36. Nevada) XXI. 


Bereinigte Staaten 4 Neu⸗Mexico, Ter- 
ritorium) XXL 
Bereinigte | Staaten . Arizona, Gebiet) 


—— — Staaten (3. Colorado⸗ Ge⸗ 

e 

Vereinigte Staaten (4. Dacota - Gebiet) 
XXI. 267. 


Vereinigte Gtanten (5. Utab, Territo- 
rium) XXI. 268. 

Vena te e Staaten (6. Nebrasfa » Ge» 

iet 

Vereinigte Stanten Q Waſhigton, Ter- 
titorium) XXI. 2 

Dereinigte Eracien 6. Idaho, Territor 
rium) XX 

10% 
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Bereinigte Staaten (9. Rejervat-Gebiet) 


Vereinigte Staaten (Statiftit) XXI. 270. 

Dr Staaten Allgemeine Verbält- 
nifſe 

Bereinigte Staaten (Protuete, Technik 

Handel) XX| 

Bereitinte sen Whenbahnen u. Ca · 
näle) XXI. 2 

Vereinigte Stan Bewohner) XXI.276. 

Dereininte Otanten harakterſchilderung) 


1. 
Dersinigte Etaaten (Alterthümer) XXL 
Bereiniate | Einaten (Religionsverhält- 


ee ei Staaten (Städte) XXI. 291. 
Bern Clin (Suftiz- Verfafiung) 


L 29: 
Bereinipte © Staaten (Verfafiung d. Union) 


Vereinigte Staaten (Gefchichte) XXI. 294. 

Vereinigte Staaten, ” Salonifation u. 
erſte Geſchichte) X. 

Bereinigte Staaten @. Ip emeritanifce 
—— XXI. 303. 

Bereinigte Staaten (3. Vom Unabhän- 
gigteneteiege bis Yin) XXI. 316. 

Vereinigte Staaten (4. — Bürgerkrieg 
von 1860 bi 1865) 

Bereinigte Staaten 2 Feines Entwide- 
lung der ®. St.) XXL 


Dereinigte Gunter Eprache, Literatur 
Kunft) XXI. 


Vereinigte Staaten 2.(ole im e nun Ereigniſſe 
in den ®. St, —* 

Vereinlgte Staaten Corlic des Prã · 

Ahenten mit dem Congreß) DI. 


x Verhälti 
Merico u. zu Frankre Sn ib Br 


— ‚nie inter“ 
venirender Macht) 
Bereinigte RR (Das Brcälib der 
Union zu England) XXI. 281. 
Vereinigte Staaten (enierthum dafelbft) 
XXUl. 281. 


Vereinigte Staaten (Die Grwerbung des 
— jen Nordamerika) XXIIL 283. 
Vereinigte Stanten Ki Tilgung der 
Staalsſchuid) XXIII. 283. 
Vereinigungen, de XXL 239, 
Bereindfreiheit 243. 
—e— Be 243. 
BVereinprogramm XXI. 241. 
Vereinsrecht XXI. 243. 
Vereinsſchriften XXL Fr 
Bereinäftatuten XXI. 243. 
Dereinäthätigteit. XXL. 243. 
Eu fan inaie —* el ff. 
erfaffun aataverfaffung 
—A (Die befte) XIX. 598 ff. 
Fr Sat Ming Kin XIX. 618, 
a 


Beige Staaten 


jung (Zuftiz-) XIX. 618. 
Berfafiung (Kirchen-) XIX. 618. 
Berfa! en a UL 416 f 
ergehen X. 
Bergehen politiiche) xxi. 237. 
Brenn (Exartes Orasler, Seit frangb 
enne arle ranier, Gral a . 
ſiſcher Stantemann) XXI. 400. "s 





Lereinigte Staaten — Verſicherungsweſen. 


Beroniaub (Pierre Victorin, Girondift) I 


Beriäbrun (Ufufapion) XXI. 401. 
Berlähen ung (erwerbente und erlöfche 
Beikiung der Klagen XXI. 2. 
Verjährung der Verbrechen XXI. 4 
Batehr (der bürgerlichen aa 


Berliung die) Sen XXI. 404. 


Vermögen (Capital) V. 55. 
Vermont „storzamerifanfiier Uni 
Staat) 


Bemmt, Staats ſchuld von) XXI. 


Vernet (franzöftiche Künftlerfamilte) XXL 
Een te —* Ein) XXI. 405. 
Bernet jephe, Maler) XXI. 405. 


Berne SH ine Sharlee $ 
Carlo, Pferdemaler) X. 
Ko (Horace, SH) —e 


Vernunft X 
ET eimtigtei, Berftand und 
sensus, ratio, intellectus) XXI. 4( 
Ban Cauie Deſire, franzoͤſiſcher Publi 


Ferne (Republik) XXI. 412. 
Verona (genannt „la degna“, za) 0. 

Verona (Arena von) XX) 

Deren Eoiuſa von, die Berner Klo 


Verona (€ — zu) XXI. 412. 
Deronefe (Paul, Maler) XXI. 412. 
Veronika (die Behige) AVIL 6 638. 
Verſailles (Stadt) XXL 414. 
er‘ ehe jenheit in Amtöfachen 
ir er Staatibeamten) XIX. 
Berndung (Somplott, conjuratio) ! 


—5 , olitiſche) und Hod 
rath 

Pe (Pulver-) XXI. 417. 

Berlewörung des Brutus und Ca! 


Verſchworung des Gatilina XXL 41 
Der! elämd ungen Orfini’3 und Maggi 


Sediene (Afecurant, Afiecuratens, 
furateur, assurant) XXI. 4 
a (Aflecurant, Aieeneirter, 


Verficherung — 418. 
El jerungen (Miterd-) XXI 425. 
Bee erungen (Brand oder Fe 


lösungen (Crebit-) XXL 425. 
rungen | each XXI. 424. 
5 —⸗ ña —X eken ·) XXL 


g Ideruncen Lebens · XXI. 425. 
Veirficherungen Ren) XXI. 1.028. 
Berliherungen (Rüd-) XXL 
gerkderungen ‚See-) XXI. Fe 
Berfiherungen (Transport-) XXL 4 
Verficherungs + Briefe (Verftcherungi 
vos, Affecuranz-Bertrag, Police 


ET, jaften XXI. 4 
jerficherungäweien ( Heaman ' 
ration, Al Fhırang) 2 a 


peace, gem 
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FE KA, 328. 
an 
— "stend Hubert, a de franzöfticher 
Serniatihreiben) xxi. 
Vertrag X 
Dertrag © Stipulation, Tractat, Punkta⸗ 
ion 
Vertrag W XXI. 431. 
Vertrag (Ehe⸗) X 
Vertrag KA fünf —* 431. 
Vertrag (Leih-) X 
Bertrag ( Jen X as. 
Bertrag (VBerwahrunge-) XXI. 431. 
Verträge ERBE XXI. 430. 
Derträge (einfeitige) XXI. 130. 
Verträge (erbrechtliche) XXI. 430. 
Verträge (famitienredhttiche) XXL 4380. 
Verträge (formale) XXI. 
Berträge —9 — XXI. Per 
Berträge (liberatoriiche) XXI. 430. 
Verträge (materielle) XXI. 430. 
Zerträge (obligatorifche) XXI. 430. 
Berträge (ſachenrechtliche) XXI. 430. 
Verträge (Staatd-) XXI. 430 
Derträge (oölferrectliche) XXI. 430. 
Berträge (mohlthätine) XXI. 430. 
Verträge meileitine) XXI. 430, 
Bertragsgültigkeit XXI. 431. ‘ 
Vertragskreiſe XXI. 430. 
Bertra dert deiſtuns XXI. 432. 
Verviers (Stad 
Riermolten — oder Regie⸗ 


— waltung fgabe der) XIX. 618. 
Verwaltungs eh en (Zahl der) XIX. 


Bermanbtenmerb ZA. 484. 
Berwandtihaft XXI 
FD KT 402 Binie- od. Blutäfreund- 


Bermaniäaf (ätegiap» ber) XXI. 483, 
Berwandtichaft (Seiten-) XXI. —8 
PN alind (Andreas, A) x 434. 
a 106 (Titng Flavius, römiſcher Kai⸗ 
er 
eſta (ebmifdhe Söttin) XXI. 437. 
Beftalinnen od. Veftalifche Zungfrauen (römi- 
Ihe Priefterinnen) XXI. 4 
Beftrid „(Bastano pollino Baldafarre, Tän- 
er 
5 —— Grieberife Heinel-B., Tän- 
zerin 
Veſtrie (Marie Augufte, Tänzerin) XXI 


Veſis (Auguft Armand, Tänzer) XXI. 


gen F ee XXL 439, 
Veſtris (Marie Roſe Gourgault Duga- 
fon, vermählte Schaufpielerin V.) XXT. 


Deinv feueripetenber Bern) XXL 439. 
Veſuv (Krater ded) XXI. 440. 
Veſuvausbrüche X A 440. 

Veto der Polen XV. 6 
Bet Liberum v hefeh über das) XV. 


68 
Benillot (Louis, franzoͤſiſcher Sonrnalift) XXI. 


441. 
Vezier —A tuͤrkiſcher Sroßmwürden- 
fräger) X 


Bicenza (Armand Auguftin Louis de Caulain⸗ 
| t, Herzon von, Großmwürdenträger des 
eften franzöftihen Kaiferreiche) V 158. 

Vickshurg (Hauptquartier des amerifa- 

nlicen jüdftaatlihden Militärbezirks 
Miittifippi u. Arkanſas) XXI. 279. 

Bico co (Siodanni Battifta, — — 


ice Amadens I. (Herzog von Pie 
Bictor Ya Mir I (9 Pi 
or Amadeu erzog von Pie⸗ 
mont) XV. 545. 
Bictor Amadeus IN. (Herzog von Pie- 
mont) XV. 547. 
Bictor Smannel I. (Köntg von Sardinien) 


— **— Emanuel II. (aid Kronprinz Herzog 
yon Savoyen, jpäter König von 1 Sardinien, 
jeßiger König von Stalien) XV. 553. 

Bictor-Perrin (Slaude — von Zeluno, 
Marſchall von Frankreich) 

Victor⸗Perrin ( Fran pie, —* von 
Bi: —— * 
ictor - Perrin angel 4. er0g von 
Delluno, Diplomat) X 

Victoria Alerandrine Gonig in von Sroßri- 
tannien u. Irland) 

Bidocq (Eugene vangois, Franzbfticher Po⸗ 
lizeibeamter) XXI. 454. 

Viennet (Jean n Mond 6 Guillaume, franzöfticher 
Literator) XXI 

Vierzehnheiligen (Dorf bei Jena) X. 466 f. 

Biene ( (Sean Pierre, italtenifcher Literator) 


Vigerus (Franciscus, gigennuch grancois 
igier, gelehrter FJeſuithx 
Vigny —7* ber zomanti der Biker Franf- 


Bilahanca Mteeftfteten) XXL 457. 
Hafranca (Präliminarfiieden zu) XXI. 


Billnrodl Mendoza y V., ſpaniſcher 
Dichter) 
Ve el (Korn y V., ſpaniſcher Dich⸗ 


— gVera y V., ſpaniſcher Dichter) 


Billard Marquis De de, Feldherr 
« und Diplomat) XXI. 4 
Villars (Louis Dector, Senos bon. Marſchall 
von 5 granfreich) XXI 
Fre (Honore Armand Herzog von, 
Prinz von Martigues, RR, XXI. 


Binapteis a N, npelaneba (paniſcher 
Dramatiker) X 
Villavicioſa er Ditoe spaniier Dra- 
matifer) XI 
Billegas (Roro u be — ve V., ſpaniſcher Dra- 
matifer) 
Villele 72 Scan. hrangöfiſcher Staats⸗ 
mann 
Billemain be Francois, franzöfticher Lite⸗ 
raturhiſtoriker und Staatdmann) XXI. 458, 
Villeroi N erzon und Marihall 
von Franfreich) 
Billeroi (Francois de Neu oil, Serge von, 
Marſchall non Frankreih) XXL. 
Villers en Francois Dominiaie de, 
franzöſ. Kritiker und Literator) XXL 459, 


| reihe) X 


E | 
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Blüiotion (Sean Baptifte ‚Badparb d’Aufie 
de, Spradyfenner) XXI 
Om MR: —*8 Corbuel, franz. 
er 
Fe) aus. 5 Siehe. Chriftian, Naturhifto⸗ 
er) 
Bilmar Ot Ghuar Ferd. Symnaftal- 
lehrer) X 
Vincent von Beauale- Gincentius Bellova⸗ 
cenfig, gelehrter Predigermonch) XXI. 462. 
Bincenz von ? Dau 1 Reformator des franzd⸗ 
ſiſchen Klerus) 
Sincl (de —* oder Lionardo da, Maler) 


Vincke (Griehe Ludw. Wilh. Philipp, Frei⸗ 
herr von, Oberpraͤſtdent) ee ö 
Binde (Georg un Sri Friedr., Sreiberr von, 

* Fidel (8 
indelici Bindelifer, Voͤlkerſchaft) XXI. 


Bindelicn (Landihaft) XXI. 472. 

Bine (Ale Alerander Rudolph, reformirter Theo- 
oge) 

Bineta auf Wollin (untergegangene Stadt) 


Vineta und Sulin X. 698. 
Biragine Sacobus de DB. oder Bora- 
gine) 602. 

Piraze Bledenn XXL 602. 

Virchow (Ruott,, Aust, Naturforſcher und 

Politiker) X aa 

Virgilius (P. 2. oe: Vergifiud Maro, rö- 
miſcher Dichter) X 

Birgilins der —8 xx 480. 

DVirginien (© taaten der nordamerikaniſchen 


Union) 
Virginien ER Unionsſtaat) XXI. 254. 
Birginien Weft⸗ Unionsftaat) XXI. 254. 


Birginien (Staatsfhuld beider) XXIN. 


Virginien (ald amerifan iſche ſuͤdſtaat⸗ 
licher Militärbezirk mi em „paupt- 
quartier Richmond) XXI 

Birfimmen (vota virilia) V. 683 " 272. 


564. 
Birtuoftät, Birtuofenthum und Pirtuofen 


irtuafttät im Gefange XXI. AL, 488. 
Virtuofität in der Muſtk XXI. 

Viſche (nürnberger Künftlerfamilie) XXI.489, 
Bilher (Herrmann V., der Aeltere, 
Bronze-Arbeiter) XXI. 489. 

gilder (Deter, Sculptor) XXI. 489. 
Viſcher (Herrmann Fi der Süngere, 
Sculptor) XXI. 4 

Viſcher (Johann, Seuipton) XXL 49. 

Viſcher (Friedr. Theob. Aefthetiker) XXI. 490. 

Bisconti (de Signoren-, gieätere Herzogs⸗ 

familie in Mailand) X 5 
Bidcomtt (Ennio Sum, "Er Golog) XXI. 


Diäconti (Lounis Joachim, Architekt) XXI. 


Sal ‚Swan de Petrowitſch, rufflicher Bild⸗ 

auer 

Vitaliauer ber Bitaienbriber (eigentich 
Bictualienbrüder, Freibeuter) 

Bitel — Karat Siforiter XXI. 494. 

Bitrupiu m. 3 , Polo, romiſcher Schrift⸗ 
ſteller) 


Villoiſon — Völkerraſſen. 


Vitteria „Stadt und Keftung in Spanien) 


— (Schlacht bei) XXI. 495. 

Pittoria (Stadt auf Sicilten) XXI. 495. 

Pittoria (ehbemald Santander, Stadt im 
Merico) XXI. 495. 

Kittoria (Stadt in Brafilien) XXL 496. 

DBlaminger (Biamänder: Bolf) XXI. 496. 

Vlapn e (flamiſche, flamländiſche, fla⸗ 
m and ide oder flandriſche) Sprache 


Vläͤmiſche Sprache und Literatur XXI. 496 
Planiämas BVlaͤmiſcher —— 


Stich, goldenes (Kell des Chryſomallus) XXI. 


oV liehes (Orden des goldenen) XXI. 500. 
Dliejfingen od. enter (franz er Fles- 
singne, englifch Flushing, Feſtung) 501. 
einen (Alt, Borftadt) X Fa —* 
Vlie n (Belagerung von) XXI. 501. 
Vogel Wurß tan Pyerecht. Daftell- u. Por- 
traitmaler 
Vogel (Dr human) XXI. 501. 
Vogel (Ehuard, PTR Ale) XXI. 
Don Ente, d bermäßlte Dolko, Si 
ellerin 
Vogel von — Eduard, Könt 
preufifcher General der Sufanterte) 


8 von „Bogeitein Im Raul Chriftian, fäd- 
er Hofmaler) 
Bogelen (Basgan, wangerie 1 Les Vosges 
od. Voges, Gebirge) X 
Boght ( —* Ffeiter err von, Landwirth u. 
olksmann) x 
Vogler (Gene —5 Grfinder bes Or⸗ 
eftrion, Somponift "xxr 
Bogt (advocatus) XX 
Bogt (Kaiferlicher ob N Meihänogt, auch 
Taiferlicher Landvogt) XXL 507. 
Vogt a) XXL 50%. 

Vogt Sgeß Haus⸗ MA XXL 507. 
Boat (Karl, Geolog u. Naturforſcher) XXI. 
Vogtei (Bezirk od. Amt) XXL 507. 

Bogtei (Haud- u. Stadt⸗ in Berlin) XXI. 


Bogtland XXI 50 
Beigt (Soh, obanneg, —*— Geſchichtsforſcher) 


zeigte Bonte advocati) XXI. 507. 
Voigtland (ber advocatorum, fächflfcher 
Landftri XL 512. 
Boigtländifcher Kreis XXI. 512. 
Voigts⸗Rhetz, von, meeubticer General» 
Lieutenant) XXI 
Volhynien (xruſſiſch —6 ehemals Wla⸗ 
dimirien od. Lodomerien, ruffiſches Gouver- 
ment) XXI. 513. 
Volk, Völker XXI. 548. 
Völker u. Staaten XXI. 515. 
Bölfer (dad € eteliihe eiet der) XXI. 562. 
DVölferäfte X 
— KL 549. 550. 
Salfergruppen XXI. 550. 
Beite ande (Ethnologie, Ethnographie) 


Hölfermorel XXL 517. 
Dölkerrafien XXI. 556. 





—— 


Bölferreht — 


Bölkerreht od. Staatenreht XXI. 514. 
Volkerrecht (praftiiches) XXI. 521. 
Bf älferrechtlite u. privatrechtliche Praris 


Bhrterrehtliche Regeln XXI 521. 528. 
Bölkerftämme XXI. 
Bälkerunterihiche IIxi. 548. 
Volkerwanderung XXI. 570. 
dlferaweige XXI. 550. 
Sölker- und Sprachen - Familien XXL 


Boltabemaffnung (Wehriuftem) XXI 575. 
Bollsbüher XXI. 5 
Voltefefte (N "ationatfefe), Volks⸗Feſtſpiele 


—86 XXI. 569, 
Volkslied XXI. 585. 

Volkslyrik und Kunſtlyrik XXI. 585. 
Volksrechte (leges barbarorum) XXI. 588. 
Volksſchriften XXI. 589 
Bolfsfouveränetät XXL 591. 

Volksſtämme XXI. 547. 

Volksthum XXI 556 
Vollgraff (Karl Triedr., Surifi) XXL 599, 

Bolmerftein (Ruine) XXI. 593. 
—— fert waft. Lehnkamnmer u. Ge⸗ 

ech 

— (Abelbert Graf von der 


Recke⸗V 
Volney —283 ı Francol Chafjeboeuf, 

Graf, franz —6 hriftitellen) KA 596. 
Volster (italieniſches BolEf) 


Boſeter (Kämpfe der Inömer and) XXI, 





| Bolta (Gra 


Waharzitz. 295 
Soratergebirne XXI. 596 
Zleſſandro, Mieniſcher Phyſi⸗ 


ker 
—— € ©äule XXI 597. 
ae (Francois Marte Arouet de, fran- 
ficher Dichter und Philoſoph) XX1. 597. 
Pe ine (Jacobus de V., od. Biragine, Erz- 
biſchof von Genua, Schriftiteller XXI, 602. 
Borarlberg (Landſchaft) XX. 724. 
Vorarlberg —5 — und) XX. XX. 724. 
Borarlberger Alpen X 
Vormund (Tutor u. Ourator) XXI. 603. 
Vormun ihhaft (Tutela a. Curatela od. Cura) 


ondfcaftsamt XXI. 604. 
Vormundjſchaftsdauer XXI. 603. 
Bormunbichaftägerichte XXI]. 603. 
Soranı XXI. 604. 
SoB (Sob. Genriih, deuticher Dichter und 
eberjeger) XXI. 606. 
Dop ¶Sulius v., —3— Schriftſteller) XXI. 


—8 (W. H. de, Botaniker) XXI. 610. 

Bulgat⸗ (Lateinifiher Bibeltert) XXI. 610. 
Vulgata (Geihichte der) XXI. 610. 

Bulfane oder fenerfpeiende Berge XXI 611. 
Vulkane Gtngit XXl. 611. 
Vulkane (Inſel⸗) XXL 611. 
Bulkantihe Erſcheinungen XXI. 612. 
gulranijhe Thätigfeit XXI. 612. 
Tulkani) Sm © Eruptionen (Periodicität 


d 6 
Bulpius (Gorien Anguft, deutſcher Schrift⸗ 


ſteller) 


W. 


Waadt (Waadtland, Pays-de-Vaud, eidgendſ 
Riher Canton, die .„franzöftiche Schweiz“) 


her Alpen XXL Sl. 
Waadter Sura XXL 6 
Waadtländer (Volk) —— 615 
Waage en. ‚Buftav riedrich, Kunfthiſtoriker) 
— Shan, Di ter) XXI. 616. 
Wachau (D . 617 
Ma au anf be XXL 617. 
Wachau (Monarkyenhügel bei) XXI. 617. 
Mahler (Joh. Briebr. udn, Geſchichts⸗ u. 
Literaturforicher) XXI. 617. 
Bahömuth (Eraft Bei, Gottlieb, Hiftori- 


Betr (hen, Geſchichtsforſcher u. Dichter) 


oähter (6. Phil. Ludw. geonbarh, „ggnannt 
Beit Weber, Schrijtfteller) XXI 

Wäaͤchter (Karl Georg von, urift) xl. 620. 

—— (Wilh. Heinr., de ıticher Schrift- 

eller 

ndernagel (8° (Karl Eduard Philipp, Schul. 
mann) 

Wackernagel 6 Heinr. Wilh. Sprach⸗ u 
Literaturforſcher u. lyriſcher Dichter) XXL. 


Wadai (Land) XXL 62. 





Waddel (Capitän) XXI. 281. 
Wabzet (Franz van iel Sriedr., ‚ Shulmann 
Schriftſtell 
a —5— Fr. 623. 
Baffenfinftand od Waffenrube XXI. 623. 
W rm Uftand (allgemeiner) XXI. 623, 
MWaffenttiliftand (partieller) XXI. 623. 
agenaar (Sean od. Johann, Jederlaͤndiſcher 
Geſchichtsſchreiber) XXI. 
Waghorn (britiſcher Seemann u Reifender) 


a ner (Östttob Adolf, Sprad- und Ge- 
ſchichtsforſcher, Dichter und Ueberſetzer, 
Kritiker und Kunſthiftoriker) XXI. 625. 
Wagner (2 (Joh. Ernft, Roman: Schriftfteller) 
Wagner St Sacob, deuticher Philoſoph) 
Wagner (Morig, Reiſender u. Schhriftfteller) 
XXI 628. 
Ma — — ichard. Reformator der deutſchen 
—* ( (Rudolph, Anatom und Phyftolog) 
ra Deutſch W., —— XXI 633. 
Wagram —— bei) XXI. 633. 


Wagrien (Landſchaft) XXI. 637. 
Maharatt (Ott in Böhmen) XXIII, — 
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Wahl, egablorbnung, Wahlſyſtem, Wahl- 
e 
ist Yet Bits jeorbneten XXI. 638. 
Wahl (divecte) XXI. 641. 
Wahl (indirecte) Kir‘ 641. 
Wahlaus reitung X AR. 643. 
Waͤhlbarkel Een 
Wahlber; N. & Aug., Awediſcher Natur · 
fotſcher 
ahibezirke i. 641. 
Behlenpituation (eapitulatio caesarea) XXI. 


Bahlcapitulationdreht (jus adcapita- 

en 6 pi 
ıe_ XXI. 644. 
ERL 641. 643 


XXI. 641. 
2 XXI. 641. 
g XXI. 641. 


N XXI, 645. 
lũcher) XXI. 
4 

Bahlmodus) XXI. 641. 

ıft-) XXI. 646, 

SE — 646. 


— dentſcher Dich · 


deui chet Philoſobh 


ge (Geor; M Hiſtoriker) XXI. 651. 
Fuf (für türkiiches Depofltum) XXI. 653. 
Bat le: | Hanbtheit Rumäniens) 
tes he und 2 Dein (Unton der Für- 
Walachen — Tai den (m Waͤlſche oder 
Wallifer, Volk) Ds 
— arie 8 ci XVII. 487. 
Walaguiche e DB ai lachiſche Sprache und Lir 
jerafurt 
ER Dice, od. Dacoromanifh) 


Witan, od. Kußo-, Zinza- 
Balagij er Han XVII 497. 
Salachiſches Tiefland XVII. 482, 

Balafel (Strabo oder Strabus, Lateiner) 
u: tenfamilie) XXI. 661. 

Ih Sat Theolog) XXI. 661. 

Immanuel, Philo- 

Ef ori an. Franz, Kirchen · 


a — Rechtshiſtoriker) 


Wahl — Ballenftein. 


Bald (Georg Ludw., Philolog 


l. 
Balderen (Stiel) XXL. 662. 
Walderen 1 [Delebung von) XXI 
Wald, Forft_V 
Bald (Btanter VI 472. 
Wald (Ur-) VIL. 473. 
rn le Zweig der For! 


haft) 
Era) Yu 412. 
Wälder En der) VII. 471 
wie „(rtanctetofe Ausbeutu 


Miller umach der) VII. 472. 
Waldflädyen (bewirhichaftete) V 
Waldioſigkeit und 5 Sutmalbung, | 
Wirkung auf Femperatur) l 
WRaldihügen 
Waldungen im "bar "u, Al. 
it " (Nugen_derfelben) v 
Batbaldı ach (Kampf bei) AXIU. 
Waldbott oder Waldbott » Bafienhe 
| Bornheim (ftandeöherrlihe Famili⸗ 


Waldburg (Schloß) XXL. 665. 
Waldburg (Herrihaft) XXI. 665 

Waldburg (Fürften und Grafen, 2 
von altes reichsunmittelbares & 


—E * ed Fürftent! X 
“ wat det —ã— 


Ballet (Geidichte) XXL. 671. 
Walde (Benedict, Dr. juris und Gel 
Sribunalsratt, Führer der demon 
— En dr. Wilh, 
aldemar rin; edr. 
Balbenar A arkgraf von Rn 


Balaaım ni falſche XXL 677. 
Walbenfer (Vaudois, Sriftlide Sect 


ER atdenfer ie monteſtſche) axı 
Walden — ya 
Waldenjer-Gemeinden AL s6si. 
Waldenſerkriege XXI. 681. 
Waldenjer Mundart XXL 681. 

Waldis (Burkarb, deutſcher Dichter) X. 

Balpkein ——38 — eihleht) IX 

Waldftein · Arnau Haupt Linie) 3 
Walpftein (Albrecht 

at yon gem a Bal ee 

jere) 

Waldud (Petrus re arte oder 

Stifter der Baldenfer ecke) XXl. 

Wales (Fürftentfum) XXI 684. 
Wales (Rord- und Süd) XXI. € 

Wales (Prinz von, Titel) XXI. 685. 

melbala 1 0b. WanHöN (Wohnung Wi 


Ware (bei Regensburg, ©: 
—D I. von un air 

PH, er (Wiltam, Conquiftador) XXI 

a rien oder Balkon (german. 
men). XXI. 695. 

ale (Biliam, —ã — Patriot 


elle, eigentlich Waldftein (A 





Wenzel Eujebind ı 
Ben 


[4 





Wallis — Wafhington. 


Wallis (Canton ber Same) XXI. 703. 
Malie (Ober-) XXI. 
Mali (Unter-) XXI. os, 
Walliſer (Wolf) XXI. 704, 
Walliſer Dialekt XXI. 708. 

Walliſer (Chrifloph Thomas, theoretifcher 

Muſiker und Componift) X 04. 

Wallmoden (gräfliches Geihleit) XXI. 704. 
Wallmoden⸗Gimborn (Linie) XXI. 705. 
Ballmoden-Rallmoden Inte) XXL 705. 
Wallmoden (L um. Georg Thedel, Reichs⸗ 

araf von Simborn, öfterreichiicher 
eneral der Savallerie) XXI. 705. 
Wallon, le (aud) Koucht Francais, Dias 


left) "XXL 706. 

Wallonen (vlämiih Waelen, Land) XXI. 706. 
Walloniſche Garde XXL. 707. 
alloniiche Kirche (maeliche Kerf) XXL 


Malonifce Ränder XXI. 7 
Waloniſche Sprache und Matur XXI. 


7 
Balonijces od. waͤlſches Flandern XXI. 
at (Ferd. sch. Branz, Hiftorifer und Alter- 


thüm 
—2 — Sammlung XXI. 708. 
Walpole (Horace, dritter Graf von orfard, 
engli me Memoirenſchreiber) XXI. 7 
Walpole (Sir Robert, nachmals rat on 


Deo. Dremier Mimſter von England) 


——5 ober Ey yurga (Engläuderin, 
Ifonarin) X 


nt ur anal Ka. 713. 
Halter (Kerdinand, Nechtölehrer) XXI. 714. 
el er ne Bogelweide (mittelalterlicher 
yriker 
Wandsbeck Merientat, € Out) XXL 716. 
Wandsbeck (Marktflecken) XXI. 716. 
Wandöbeder Aue (Kluf XXL 716. 
Wandsbecker Bote (Zeit Ei) XXI. 716 
War gen heim (thuͤringiſches Adelsgeſchlecht) 
Wangenheim 


Ma Adam Julius v., 
Reifender) X 
Wangenheim (Bart Aug. „ Freiherr v., 


Staatsmann) XXI 
Zu angenheim (Georg, Graf v) XXL 717. 
Wappen IX 
appen kn IX. 298. 
ſchafts⸗) IX. 298, 
Wappen (Yamilien-) IX. 298. 
Wappen 


Mappen (Once * 2) IX. 298. 
W 298. 





—— Graf e) IX. 297. 
Wappenkunde (theoretiiche) IX. 297. 
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Wappen amntkungen IX. 297. 
Wappenſchild IX. 298 
Wappen⸗ und zofböwefe IX. 297. 
ZB appenwiflen cha 
Maräger oder Biringer  entfh-normänni- 
(des Volk) X 
MWaräger (ruſſtſche) XVII. 576. 
Waräger (fcandinavifche) XVII 575. 
Mardı er initen (. (als Dynaften in Ruß 
an 
Waragiſches Reid AI. 576. 
Warburg (Stadt) XX 
Warburger ötde x 118. 
Marburger Kreis XXI. 7 
Warburger Wald (Hünelfeite) XXI. 719. 
Eon G Allan, engliiher Theologe u. 
ritiker 
Warnkdnig —* Aus. kathol. Kirchen⸗ 
hiſtoriker) XX 
Wärme II. 37 
Wärme Er Er IL. al. 
Wärme (Boden- 
Wärme (bei Maflers) II. 788. 
ee) 1I. 782. 


Wärme (mittlere 

Wärme (Quellen⸗) I 

Wärme —*8 u. Winter) II. 783. 

Wärme (Sonnen-) II. 781 

Wärmeab⸗ und Zunahme ll. 782. 

Warmeausſtrahlung der Ide und Luft 
in den Weltraum II. 782 

Warmemefſſer (Thermometer) 1. 781. 

Wärmevertheilung im Raum II. 782. 

MWärmevertheilung, dargeftellt durch Iſo⸗ 
ermen, Siotberen und Iſochimenen 


Warſchau( a Warszawa, Hauptftadt 
ln u (Herzogth Kal. 23. 
um 7 
Znartburg ——— —88 
Wartburgfe 
Wartburgkrieg (der) oder Ktinpeor von Unger- 
land (mittelalterliched Gedicht) XXI. 724, 


Martenber „oder Polniſch⸗W. (Kreid und 
Stadt) 125. 
—288 (Herrſchaft) XXI. 725. 


Wartenberg (Strafen und Herren von) XXI. 


Rartenburg (Dorf) XXI. 726. 
Wartenburg (Gefecht bei) XXI. 126. 
Wartenburg (General York bon AXLT Ku 
Warthe (Warte, Warta, Fluß) x . 727 
arthebruch XXI. 7127 
Barton Hoſeph und Thomas, Dichter) XXI. 


—* (Grafen von, englifcher Adelstitel) 
Bamiz-Gofie (engliſcher Edelſitz) XXI. 


a (Ort bei Langenſalza) XXIII. 240. 

Bala Zar (Dit Adelsfamilie) XXI. 731. 
Balı (Könige aus dem Haufe) XXI. 731. 
ala (Ouftab Erifion, oder Guſtav W.) 


* FR —— — ZAL. 731. 
a (Prinz von, Titel 
Ra hington (Auguftin) in —* 
Waſhington (George, erſter Praftdent der 
Vereinigten Staaten von orb-Amerifn, 
Keloherr und Staatsmann) XXL 734 
Waſhington (Samıes, engl. Admiral) XXI. 736, 


N 


298 , Bafhington — Weine. 


Bafhington geuptftabt der Vereinigten 


afler [0 eines der früheren vier Ele- 
mente) VI. 774. 
affer (9 (Barmen bes, als Honpt e, Ner 
Wolfen, aan, Reit, egen, 
oe Hagel uf. w. U. 
afjers (demtißhe Zglegüng des) v.252. 
R jercompaß V. 491. 
Wahjerdämpfe II. 790 ffı 
Waflermafjen II. 793. 
Wahlerftoff (ald Element) VI. 774. 
a erige, Snfterfcjeinungen (Hydrome- 
jeore) 
Wateau Antoine, oenenate) XXI. 738. 
Waterloo (Ort) II. 
Waterloo \oiaat, bei, bei Belle-Al- 
Kanes oder bei Mont-St. Jean) un 


— — 2 bggles, Reiſender u. Raturfor- 


Per Games. "Beten der Dampfma · 
{hine) V. 751. 
Baräne Oeeb el Führer in England) 


Bun Siadt XXI. 740. 
Wapre (Gefecht bei) IL. 550. XXI. 740. 
Weber (Beba, Seitticer, Scriffteller und 
Volfamann) XXI. 
Beber (Bernhard Sanfelm, Eomponift) XXI. 


748. 
Weber (Michael) XXI. 743. 
Ran CR Peinrich, Anatom u. Phyfio · 
0 
Beber Mad Gomponift u. muftfalifcher 
XXI. 744. 


a Rs —5* bumoriftifcher Schrift · 
en H a Das von, deutſcher Ton- 
Weber ii, Sr, Phnffer) XXL. 748. 
aan —A— "as, u milk 
Webfter (Daniel, —— Staats · 


mann) X. 
anatiker) XXI. 751. 





Xl. 769. 
zeſchraͤnkung der) XXI 
nn eutſche) XXI. 763. 
a N (ensties und nordameri» 
mijche: 
Bam —— — XXI. 768. 
jelreiteret aa 
Reddler KH 
Wechsler deö lkerttums xl. 7 
meer ( (Georg Rudolf, iyriſcher Diter) 





— in. Ludw., deutſcher Sourna- 
mern (Anton Chriftian, Hiftorifer) XXI. 


Behekind Gent; Mu Heitfried, Frei- 
a oe M au, Fgreiherr v. 
Forſtmann) Ku ” 

Bei segliheiber Spl. Aug. Abi, Dogmatiter) 


Wehlau od. Welau (Kreiöftadt) XXI. 772. 
Wehlau (Vertrag von) XXI. 772, 
Behrgeld Berne, Köfegetn, Sühn- oder 
Bußgeld) XXI. 
—A XXI. 7 
wagi und Weit —— XXI. 774. 
ich Frieden . 775. 
Beispel ‘ tuß) XXI. 775. 
Weichjelvelta XXI. 776, 
PR jelmündungen XXI. 7’ 
bereit (Hut und Üpebeierehligtett) I 


PN — Ludw. RA) XXL 777. 
Weigel eh Wathematifer) XXI. 777. 
— geotitian Lebrecht, Arzt und 
ellenil 
n (St. Gin. Gottlob, Antiqnar) 


Weigel (Rub., Antiguen) XXL 778. 
Weigel (Theodor Zegt d, Antiquar m 
Bibltograph) XXL. 7 
Weigel Balentin, — XXL. zB. 
Fe: il (Sofeph, Dperncomponift) KAT 779. 
But (Episcopi in partibus infide- 


zehn ten od. Beine XXL 779. 
en (Oaletan von, katholiſcher Theolog) 


Ser — XXL_781. 
Weimar (Dber-, Dorf) XXI. 782. 
Rem ‚Rat Auguft, Großherzog von) 


Reimer ( (Saäyjen-B.- Eijenad, Linie) 


Weimar (Sahjen-®.- Eijenad, Grob- 
Bein guet a AV. 687. (9 ’ 
ein 


u. Wiſſenſchaft 
Benannte (aus ofen) xxil. 


Wein nftelungen XXI. 23. 28. 
Weine (Bordeaup-) XXI. 8. 
Weine (Burgunder-) XXI. & 
Weine (Defiert-) XXI. 14. 
Keine engliſche) XRIL 5. 
Weine (Gebir; DR AXUL 13. 
Weine (Land-) X. 
Weine (Liqueur-) — 1. 
Weine er) AXIL 35. 





Beine (Natur) XXII. 1. 

Weine (Mojel-) XXI. 31. 

Beine Blüten) XXI. 22. 

Weine ealmat) KK zu 6 

Weine (Rhein) XXIL 

Weine (Rheingauer) . 22. 26. 
Weine (Roth- u. — ZA 3. ff. 
Weine —2d Be 


Beine — Beltbärgerthum. 


Beine (Tifg-) XXI. 1 

Weine (Ungar-) XXI. 

Weine (Anatyie D der) Kalt. 35. 
Weinbau X 

Weinbau — deſſelben) XII. 3. 
Weinbau Statiftik ben) XXU. Pu 
Weinbau (in Baden) 20. 
Weinbau (in Bayern) Kat. 22. 
Weinbau (in Geankrei) XXI. 8, 
Weinbau (in Griechenland) Ka 
Weinbau (in Sslien Baumtaot) Kl. 21. 
Weinbau (in Falten) XXI. 6. 

Weinbau (in Kurheffen) UL 2. 
Weinbau (in Raffau) XXII. 26. 
Weinbau I Derterreidh) XXI. 9, 
Weinbau (in Portugal) XXI. 
Weinbau (in Preußen) XXI. 3. 
Weinbau ka spanien) XXII. 7, 











Weinbau (in Württemberg) KXL 20. 
Weinbeeren (getrodnete) XXI. 1. 
Weiuernten (am Rhein) XXIL 21. ff. 
Weinfabritation XXI. 34, 

Weingebiet (in Hanau) Ex, 23. 
——— —I— XXI. 12. 


einge 
—A XXII. 32, 


—— zn. * ff. 
Weinſaͤure X 
Beinöberg Sm dr Amtöbezirt) XXII. 


eindberg Sqlacht bei) XXIT. 36, 
Weinftod (und feine Ausbreitung) XXILS, 
Weintrauben XXI. 1 
Weinverfälichun; Ki 
—T (Shrifttan, he un und Schulmann) 


Vei⸗ a (Gheiften, ählen) XI. 37 
Weisha pt (Adam) 
Weifla; gung (per 5 is 
ze mer (Wigthümer) KL — 
8 Ehriſtian Samuel, Mineralog) XXII. 


a 
Weiße (Ehriftian Ernft, AXIL 38. 
Weihe “ en a J el kfier 
un 
Bebe (Ehriftian ok Philoſoph) XXI. 


eb, Grün. 


berg, emati| Dichte tern 
Weißer Berg (I ae XVI. 180. 
— es men tuatftih jeloje More, Meer- 
ujen) 


Beil fang, ber Sefäthtänerh XXIL 42, 
Wei seihrubland (Theil von Weftrußland) XV. 


Weißreuſſen (eiher polnifhe Provinz, 
enthaltend Di mon — Ku 
Meislaw, Reit 

Weiß· Schwarz. und. ira en (ats 
‚po! niiche Anker) XV. 673 ff. 

a el F —* Ianaz, Denia Scrift- 
teller) 

re el nions jeneral) XXIII, 280. 

made Peek 
e uni 
Archäologe) AXIL. ® 


43. 
Belder (Dr Karl — Rechtslehrer u. 
Siaatsdkonom) XXL, 
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Welten (Ludw. Karl Eberhard Freiherr v., 
Öfterreii WE De XXI. 46. 


Sl IL. Kun a 
Welf IL. XXI. 3. 
Welf I. zun. 48. 
Belf V. XXI 

Welt Vi. Krıl. 49. 52. 





| Ballen — Guelfen (deutſches Fürftenhaus) 


Kelle Tengtite Samilie) XXII. 53 
Wellesiey (Richard Cowley-) za. 53. 
Wellesich (Garret Comley-) XXI. 53. 

Wellesley (Sir Arthur W., Herzog_von 

Wellington, Marania vo von Buero u. Fürft 
von Waterloo) X 
Welleslen (Richard — Baron und . 
air in Saland, Au) Marquis 
in Irlant) KA 
aleaten ( William w ele, Baron 
Darb Borough, Graf v. Momington) 


Wellesley Sun Richard W., Lord 
Cowleh) 
PH — Chatles) XXIL 56. 


Wellesicy (Arthur Richard W., tar 
35 yon Due uero, Herzog von Belling- 
ton) 


Beller —E Patricier · Familie) XXxIl. 
Belle (Philipp W. od. Waliſer) XXI. 
Kin (Zulius) XXIL. 61. 


Weiſer (Octavlan) XXI. 62. 
IL 62. 
ven 
gan) 
Beil (Bürft Karl, Markgraf von 
„aut Landgraf sin — und 
©raf von Hohen! ed) 
ler (Marcus) XXI 
FH jer (Paul_Karl) re 62. 


Beljer (Sebafttan) XXI. 62. 


ale © (Georg W. von Sampenftein) 
Belfer (Job. Georg, Job. Adam, Pet 
Inn — a gotm Ban 
Welfer (Si; d drich 
herein Mel. 
graf) XXI. 


ale Craf Lbold Caspar Vincenz) 
ale Site Joh. Michael von) 
ae Geelherr Chriſtoph Jacob Karl v.) 


— Grafen von) XXU. 62. 63. 
Belt Nenn. | Mulverfum XXIL. 63 ff. 
Weltinjeln 
Beltbürger — — XXI. 75. 
Weltbürgerfim XXI. 
BWeltbärgerthi Aohugerkbum —— 9 XXI. 75, 
ürgerthumm. Patriotismus XXIL75, 
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Beitbürgenthum und Vegethum XXI. 76. 
Weltgeiftlihe XI. 
Weltgericht, das rn 
seneesland I Wenicher Herzog) XXII. 


Werceslans 1. XXI. 86. 

Wenceslaus III. XXI 8. 

Wenceslaus IV. XXIL. 86 

Wenceslaus V. XXI. 86. 

—— — VI. (od. Wenzel, deutſcher 
—— II. 86. 

Menbel 1 (amesitanlfäer Eongregmann) 


Wenden Rand u. Bolt) XXIL. 78. 
Wenden (Sorben.) XXI. 79. 
Wenden (Kreisftadt in Liefland) XXII. 85. 
Wendenflämme XXI. 79. 
Wendiſche aeligion XXI. 81. 
Wendijhe pas XXI, * 
Wendi es ich XXIL, 8 
Wenzel der En ige — ee vᷣx 86. 
Wenzel od. enestaue de Heilige (Her- 
zog von Böhmen) X 
jenzel_(beuticher En XXI. 86. 
Werbach (Gefecht von) XXIII. 243. 
Werden (Ort u. Geſchlecht) XXIL 87. 
Werder (Wörth, Inſel) XXIL. 88. 
Werber (Weftpreußens) XXII. 88. 
Werder (Danziger W.) XXII. 88. 
Werder (Clbinger W.) XXIL. 83. 
Werder (Marienburger W.) XXI. 88. 
Werden, v Qereubifger General) XXI. 


Werff na) an der, niederländifcher 


Ban! ieter van ber, Maler) XXI. 90. 
Werkhaͤuſer ACER, Work-Houses, Working- 


Houses) 
Werlaui ) eat & —— bänifcher Sprach · 
* Sei —R 
Werner (Abraham —*8 "Mineratog und 
PEN) XXI. 92. 
Berner (Zacharias, deutſcher Dichter) XXIL 
Bernide —ER giegenich Wernigk, deut · 
— Dichter) 
Wernigerode — xx. %. 
ernii Ru, (Stolberg-, Grafſchaft) 


Werts x 
Ben —* Geld⸗, Tauſchwerth) 


— han F Zuantuais· conere · 
ter W.) XXIL 
oluter u. ter 
J. 102. 


1. 103. 
XXI. 104. 
06. 

XI. 243. 
06. 

1. 107. 
XI. 107. 


109, 
XXI. 109. 





Weltbürgerthum — Wetter: 


die mus 
Wesleyaniſche ichtung XXII. 109. 
Dee Johann, Hermanni filius, „Lux mun- 
agister contradictionis,“ Vorläufer 
der Reformation) XXIL. 111. 
Beffeling (Peter, Philolog) XXI. 112. 
Weſſenberg (Ignaz gem ven, Frei ver 
von Ampringen, General var Fe 
ums Conftanz, Dichter) X 
ee Drummer © et, das — Diätung) 


Ri enlamtn, Maler) XXII. 114. 
tenrieder (Roren; — bayertiiher Hifto- 


Wesley DR Nisegränker tes Metho · 


et Dichter) 
Wefterwald (Gebir; RL 115. 
Wefterwälder Veräbe XXIL 115. 


am terwälber Krugbäderei XXI. 115. 


Wentfalicn (Porta W.) XXII. 121. 
Weſtgothen —A od. äherninger, gothi · 
ſe auptftadt) V 
wi gothen i in her Börterwanderung vi. 


Shot im Kampfe mit den Mauren 


Weftgothenkönige VIII. 475. 
Beernotbiices oder toloſaniſches Reich 


—— — Nationalitäten im 
Hebergange zur jpanifchen Ration VII. 


Beftindien od. die Antillen II. 362. 
Weſtindiſche Inſeln an oder bie 
—— intilfen) 1 Fi 
et inbi her Archipel IT. 
made (nern, 2 Sinn” mit der 


Pi te jun & —A au 


in heiter XXI. 
Meftminfler — ü ü 


— Grafen von, —A Adels · 
titel der Familie Reville) XXU. 
Beftpäalen oder Weftfalen (Drosing) "XXI. 


Weſtphal⸗ ihn AL 119. 
BR langen) Ein 
———— Feri — Fa Baitop an ger 

3 raunfchmeig-län 
Br Oft in ii 
e 0 von, 
si Her Stantsminifer) Si . ft on 

BWeftphäli nor Domänen, VI. 450. 

HER Domänenfäufer VI. 450. 
aenatlg je Krone (Orden der W. K.) 


gerohätiicher Ku XXI. 133. 
ehe chichte) XI. 140. 
euhen (in der Gegenwart) XXII. 


Before n (Einthetlung und Bevditke· 
tung) XXII. 146. 
mel, ee Wettſtein (Joh. Sacob, 
eologe 
Bette (Wilh. Martin he Bert de, Profefior 


der Theologie 
Better o) ne terung I I. 7195. KA. 149. 


Wetterglas — Mieten. 


Wetterglas ober Barometer, eigentlich 
Schwermefier III. 308 ff. 
MWetterverän rungen U. 795. 
Wetter (Fluß) XXI. 149, 
Wetterau (Landſchaft) XXII. 149. 
Wetterauiſches rafen⸗Collegium XXII. 


 etterfunde und Wetterpropheten XXIL 149. 
Wettin (altes dentſches Adelsgeſchlecht) XVII. 


2 
Wettin (Grafen von XVII, 702. 
Wettin (Fürften von) XVII. 706. 
Wettin (dad Kurhaus) XVII. 706 ff. 
Wettin (das Köni ee XVIL 712 ff. 
Wiehel — Bottio deutſcher Dichter u. 
itifer) XXIL 1 
Zeolar — und Rreia) XXI 152, 
Wezel h. Karl, omanſchriftſteller und 
Bine elnalen) Kl nlikunifcher Erzbiſchof 
Whate ichard, anglikaniſcher Er o 
But ln) 3x0 


von lin u. Primas von Irland) 
Bhenton (Henry, Staatsrechtslehrer) XXIL 
Whepen (William, engl. Philoſoph) XXII. 


Sig (Darteiname) XXL. 156. 
higs (Tories und) XII. 156. 
Whigs der engel! XXI, 160 ff 
zehilten CR Zoilliam beolog und Watbema- 
er 
Whitefield (bene, Prediger) XXI. 165. 
vn ' (ilemann Dothias, Geſchichtsfor⸗ 
er 
Wiborg oder Wiburg ( unijchen Gouverne- 
ment u. Hauptfladt) 
Wißers —— * od. Ruſſi⸗ 
ſche 5 XII. 


PN ogls er — ar, O6 

ern einti reußiſche er⸗ 

— 167. ’ 
Wickham (Sohn Glementä englifcher Schiffs⸗ 
capitän) XXII. 

Wigram (Georg, Romantic XXI, 


ent X 
Wied (Land Xu. 
Die enmwied Untere Grafſchaft) XXIL 


Wier Runkel (Obere Grafſchaft) XXII. 


Ri (Neu, Kreis und Stadt) XXIL 174. 
Mied (Alten- Markificiten) XXI. 174. 
Wied (Fluß) XXI. 174. 

Mied —— XXII. 174. 
Wied (Ältere Rinie) XXI. 175. 


ae 6 ngere Linie) XXL. 175. 
en Sram Karl Ludwig, Feld- 
—2 


al Fuͤrft Griffin Ludwig) XXIL 


Mied Sir Karl Ludwig) XXIL 175. 
W KA ürft Sriebr. Ludwig, Divifiond- 
e 
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Wied RTL Joh. Friedr. Alerander) 


Sie u riedrih Karl) XXI. 175. 

Wied oh. „aug. 8 Karl, letzter ſou⸗ 
veräner x 

Wied (Fürft German) Fn. 176. 

Wied (Fürft Wilh. Ad. Marimilian 
Karl) XXII. 176. 

Mied ( Phil. 


rn Marimilian Aler. 
euwied, Raturfor| er und 
Meltreifender) XXI. 1 
iebertäufer (Faufgefinnte, Mennoniten, re⸗ 
ligidfe Secte) X 
MWiedertäufer rien der) XIll. 228. 
Dielan „Ehiktoph Martin, deutiher Dich- 
er 
ieland (der Semi), XXII. 182. 
Wielandsſage, die XXIL 1 
Wieliczka (Stadt) XXI. 188, 
Wieliczka (Salzlager von) XXI. 183, 
Wien (Hauptftadt des öfterreichtichen Kaiſer⸗ 
ft XXU. 185. 


Wien (Er (g bisthum) XXL. 1 

Wien Schhicte ter Shan), Kan. 198. 
Wiener Conferen ni —28 

Wiener Congreß 200 

Wiener —— Aa 211. 
Wiener Gebäude XXL. 187 

Miener gofburg, XXIL 190. 

Wiener Sournaliftit XXI. 194. 
Miener Kirchen XXIL 188. 

Miener Kirhböfe XXII. 192. 

Wiener Kunft XXL. 186, 

Miener Paläfte XXII. 1 

Wiener Re Revolution es "erakres 1848 
Mine € —2 und Congreß⸗Acte 


Wiener oater XXII. 194. 

Wiener Volkshumor XXII. 197. 

Wiener Vorſtädte XXII. 192. 

Wiener Wald (Gebirge) 7X) KL 185. 

Wiener Waſſerwerke 

Wieneriſch⸗ ne Biatkum) ku 199. 
Mienbarg, ( (Rudolf, deuticher Schriftfteller) 


Wier —e ‚aber eyer, auch Pisci⸗ 

narius, Arzt) X 
Wieroman (Dem) kn. 4 
Wieroman (Einnahme von) TKkın. 240. 

Miespaden (Stadt) XXII. 222. 

Bee (Ludwig Adolf, Schulmann XXIL 228. 
ie eie ( (Sigiämund, Roman- u Dramendidh- 
er) 

eh XXI 225. 

Zielen (neographilihe Berbreitung der) 


am —— be). XXIL 228. 
Wieſen (Werth der) X 229. 
wien (2 (Berwandlung * Grüne in) 


Miefen (Unterhaltung der) XXI. 282. 
Wieſen (Berbeflerung der) XXI. 233, 
Wieſen (are! wemmte) XXII. 233. 
Wieſen (Aipen-) XXII. 228. 

Wieſen (Berg) XXIL 229. 

Wieſen (oral ) XXI. 228. 

Wieſen (Gultur-) XXI. 228. 

Bien ge) XXIL 229. 
Wieſen (eingezäunte) XXIL 234, 


302 


gie (einfgürige) XXII. 229. 
Wieſen seniebrinte Azur. 233. 
Wieſen (Feld-) XXIL. 229. 
Wieſen (Fluß) KA 228. 
Wielen (Gemeinde) XXIL. 229. 
dl. 229. 
229. 
235. 
„ 228, 
orige) XXI. 228, 
IL 228. 
Au 228. 





228. 

XXI. 235. 239. 
{XII. 229. 

239. 

I. 235. 


233. 
4 


itter XXII. 225. 


L 

van ag Xu 241. 

dem ʒut (Did. 
tung) XXIL. 239, 


Aisan an, pashtehiftoniter) XXI. 289. 
gi (Sufel) XXI. 240. 
weilberfore rin. HSumanifl) XXIL 241. 
ee a Alam, Henty u. Robert, 
€. 
MWilberforce nu Großalmoſenier) 


min Rhein- u Raugrafen (Raubgrafen) 
Bibe Ai. Eduard, Rechtshiſtoriker) XXI. 


Sin Jagd (wildes, wüthendes Heer, Nacht» 
gejaid, naht pen, D Höllenjäger, Hand Ja- 


enteüfel 
W —* önig_von eben ven) XXI. 247. 
au helm von Holland ent her König) XXII. 
Biltelm der Groberer (König von England, 
Sale ber der normänni hen Regenten - Dy- 
‚naftie) 
Wilhelm I Kimi von England u. Prinz 
von Raffau-Dranten) XXI. 267. 
Wilhelm IV. (König von En; an "ber. „Sai- 
Ne oe —8 ao ) x — 
tere (Graf von Rafjau- 
Dillenturg) XXIL 





Wieſen — Bindfahne. 


Wilhelm I. der Schweigfame ob. der Jüngere 
( Graf gm Naflan, > Pring von A] 


Wilhelm D. von Dranien (Statthalter 
der Niederlande) XXIL 

Wilhelm III. yon Seal (könig von 
England) XXI. 267. 272, 

Buben L-V. (Statthalter ber Nieder- 
3 aus dem oraniichen Hanfe) XIV. 


Aldın 1. (@änig der Rieberlande) XIV. 426. 
Wilheim II. (König der rer u. Groß · 


herzog von Luxeibur 
BRilhelm II. (Sig der hoerlaue u. Groß · 
heizog von Kuremburg) KIN 
Wühelm (König von —ES xxu. 
abe m Arie W. Carl, Prinz von Preu- 
Killer en foriogre XXIL 273. 
An nn Sterne) DL IE 
Willamen Joh. Gottlieb, deuticher Dichter) 


Pa XXIL 2 

Wille (Soh. Geste, uwferſtecher XXIL1280. 

Wilifen (Wilhelm von, Feldherr, RAIL Be. 
illiſen iſcher Be 
fandter in 

Wiltür XXIL. 285. 

a ‚Biliam Sohn, Afttonom u. Geodät) 


Kun: x Billion, paͤdagogiſcher 
rift ftel 
win (ln, uinfans ©ouvernement) 


Bilns © Sreis) XXI. 287. 

Wilna (Stadt) XXIL 287. 

Wilna (Conföderation zu) XXI. 287. 
Bien Horace Hayman, Sandcritaner) 


Bilfon (ei Robert Thomas, britiſcher @e- 


neral) X. 
Wiltan (Marlin eimer, Freihert von. Fäh- 
ver des Tyroler Aufftandes) Ar 231. 
Wilt au (Capitulation von) XXIL 292. 


Bilen (Beleten, jlawijher Stamm) XXIL 
in: am Berge et) XXI. 294. 


Georg von, pas 
{a Kam) kl 


Wimpfen im Thale (Stadt) XXIL. 294. 
lmpfen | ale u. Freiherren Heeremann 
von 
impfen- weeng Hudw. Franz, Frei · 
herr von) XXU) 
Wimpfen —— Kun. 233. 
en So [t ohann Joachim, Kunfthifte- 
rifer] 
Wind unt Bine die „Söhne 
der Wärme”) 1 
Wind (Land-) II. 785. 
Wind (Nord Ser. alter) 11. 786. 
Wind —ãAã— a6 
Wind (Pafjat-) IL. 
Wind (Regen- oder Ste) u. 792. 
Wind (fhiwerer) 18 
Zu cu) 1. 
Wind (Süp- ober armen) N. 786. 
Bin Süpdweft-) U. 
Windbänme 1. 795. 
Bindpildunge 
Windfahne 
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Windrichtungen II. 791. Wismar (Stadt) XXI. 320. 

Windrichtungen (lebergang der W. in | ar. el —— XXII. 320. 
einander) II. 7 enldan 0 

Windrofe (Som * ae V. 490 ff. Bil edit) 

Winde (Aquatoria e) Wiſſenſchaft —2 F Militaͤr- 

Winde (Drehun eh der) IL. 788. rechts⸗) 

Winde period affatwinde, Mon- | Wisznewsti gincenz her Winkentij Karlo- 
fune) witich, rujfticher fronom) XXII. 324 

Winde (verändenliäe) Il. 787. | Wit (Ferd. Sob., oder Johannes Bit, ner 

Winde (MWüften- al? zFamum, Harmat⸗ nannt von Dörring, politiſcher Sehrift⸗ 
tan, rocco) fteller) XXII. 325. 


Windee —— oder Stärke des) | Witebsk uffiiges Souvernement) XXII. 326. 
Witebsk (Stadt) XXII. 326. 
Pe (Beränderlichleit bes) 11. 788.  Bitold ( Alerander, Statthalter von Lithauen) 
Bindbam William, Dppoftionsführer des | XV. 697. 
eng iehen Unterhaufes) XXI. 2 it, de (boländiiche Datrizierfamilie) XXIL 
indham allam, —* 7 Staats- 





—5 (Seit und Hertſchaft) Et ( Such, be de, „nürgermeifter von 
ndifchar adt u errſcha ortrecht 
Witt (Jo am u. Sormelins de, Staats⸗ 


—— Rarſten u. Grafen von) XXII. männer) X 


Il, 326. 
te (Karl, Geheimer uftgrat6) XXIL 329. 
Binbifägri (Alfı. Fürft zu, Feldherr) XXI. gRitterind (eigentlih Widukind Desrführer 

und Herzog der Sachſen) XXIL 331. 
Sintfämam (Karl Sof. Diereem mus, deut. 338. 

ſcher Arzt und Dal eloph) 802. | Wittekind (ber Geſchichtsſchreiber) XXI. 172. 
Windetai (Stadt) X Mittel eb (Dber- und Unter, Dörfer) 
Windier — h Eh) XXII. 303. XXI. 3 

Windftille I | ——3 (Schlo AR. 333. 
Windſtinen " (Shtel der Galmen oder) Wittelsbach (Dynaftie) I. 332. 
- Wittenberg (Stadt) XXI. 336 | 
Kinbftrömnngen (Tiefe der) Il, 188. | Wittenberger Vertrag oder Gapitulation 
Winer (Georg Benedict, Kirchenrath und ord. XXII. 337. 

Drofefior der Theologie) XXI. 303; Witten bergſche Linie des Hauſes Sachſen 
Wingolf (Bötterwoßnung) XXIL 304. 1. 337 
Winkelried (Ritter Ama! d d., ſchweizeriſcher | gittenberge (Stadt) XXI. 337. 

Kriegäheld) XXI. 3 Witterung, Wetter XXI. 149. 

Winkler (Soh. Sei Rhnfiter) XXII. 306. | Witterungschelen XXIL 150. 
Winkler (Karl Gottfried Theoder, pienbonnm itterungsregefn (Bauerregeln) XXII.. 


Theodor Hell, Schriftfteller) XXI. 306. 150 
Winterfeld (Karl Geo Aug. Pirigend v., Bittgenftein (deutfches Adelsgeſchlecht) XXI. 
"Bittgenfein-Berfeug (Sayn-) XXII. 


Muſikkenner) XXI 
Winterfeld (Hans Karl v., Feldherr) XXII. 
Winterthur (Bitodurum, Stadt) XXI. 310. Ren ein Sonn F ayn⸗) XXII. 339. 
Wittgen ein: Hohenftein (Sayn⸗) XXL. 
Wittgenftein — Fenegaan 


—— Ober⸗, Dorf) XXII. 310. 
zulnhingerode ( rafen und Freiherren v.) 
Ludpi Adol Dee, Fuͤrſt von Sayn⸗ 
Pe —2 XXII. 


Wingßingerodt are . ger, & Karl Friebr. 
Bi H. dherr) 
Wintzi — — 6 "Ra Aug. 
Emil, Feben v.) XII. 312 
Wirth (Sb, eorg Aug,, Seigihtöfihreiber 
u. politiicher Schriftfieh er) XXI. 3 
irth (Mar, Seationalöfonon) "Lo. 


813. 
Wirth (Franz, Techniker) XXII. 313. 
Mir N ri apitän, 9 Hinrichtung deflelben) 


Wieh — Län) XXI. 314. 
isby nn XXI 314. 
Wiecgnſin nordamerikaniſcher Unionsftaat) 


Wieconfin (Staatsſchuld von) XXIII. 


Wiſene dl Gardinal) XXI. 315. 
Wiſengey and. Waſſihjewitſch, Kriegs⸗ 
ſtoriker) 
W Kind Guſtav Adolph, Prediger der 
freien 2 Si Bo Predis 


a (preubiißher General) XXIH. 235. 
gRitifioe (Stadt) X 

Witthum —B XXII. 345. 
Wittwe XXII. 344. 

Wittwengehalt XXII. 345. 

Witwentammer (the widows chamber) 


Wittwenftand XXII. 3 
Wittwenverſorgungs Anftalten XXII. 345. 
Witzleben (Ferd. Aug. on, preußiicher Ge⸗ 
neral-Lieutenant) I. 346. 
Witzleben (Job Karl bon General · Lientenant 
u. Kriegsminifter) XXII. 347. 
Mitleben (Karl Aug. Friedr. von, pfendonhn 
A. na Tromlitz, hiftorifcher Romandichter) 


6. 350 
— 5* erufftiches Fürftengefchlecht) XXL. 


el emskij Cine Alerander Ar andro⸗ 
wi I zuifticher Minifter) 5% I. 350, 
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Wiaſemskij (Fürft Deter Iphrejewitſch, 


Dicht 
Stan Le De — 8 Großfürſt) 


Miaaen N Bßewolodowitſch (Groß⸗ 
fürft) XVI 
glahinriresen Am. 300. 
Wnuck (Cavallerie⸗Brigade) XXIII. 235. 
Wogulen (Volksſtamm) XXII. 351. 
Et (Ort in Böhmen) XXI. 229. 


hawetz (Ort in Böhmen) XXI. 231. 


Bontfahrisat chuß ober Seilsnueihup (Co- 

e salut public) XXII. 

——— Niggel— Maler der ankiſchen 
ule 

Wohnung X 360 

Bodnunge) (Arbeiter. XXII 363. 


MWohnungsfrage in Jarfreih XXII. 364. 
Wohnungsfrage in land XXII. 365. 
Molimoden oder Wojewoden 


olmobina (Woiwodſchaft Serbien) XXL. 


ohnungdfrage in England XXI. 364. 


Wowodſchaften (Wojewooſchaften) XXII. 


Moiwodihafts-Eintheilung XXI. 365. 
Wolcot (Sohn, pieubonnm peter Pindar, 
engliſcher Dichter) X 
Wolde (Zreiftaat) kr en 
Wolf oder Wolff (Chriftian, gdreiherr von, 
deutſcher Philoſoph) XXI 
Wolf (dm erdinand, — ohkermen) XXII. 369. 
Wolf (Chriftian Wilh, Friedr. Yun. ‚Sprach— 
und Vterthumsſor ſcher XXII. 3 
Wolf (Joſeph, Niionar und VRothara 
Reiſender) XXII. 3 
Wolfe (James, —5— General) XXII. 376. 
Wolfenbüttel (Geſchlecht) XXIL 377. 
Wolfenbüttel (Stadt XI. 377. 
olfenbütteler Bibliothek XXII. 378. 
Wolff (Hieronymus, Philologe) XXI. 378. 
ur dcar Ludm. Bern ard, deutſcher 
riftfteller) XXIL 3 
Bar (Pins Kerander eriftfteller XXI. 


ot Amalie, e, 9b. Malcolmi, Schau⸗ 
fpielerin) X 
Balfiohn Rüh., Khöngeifliger Schriftſteller) 


s* arte Rha, hunniſch Par, tar 
ih Ethel od. Sdel, Strom) XXI. 381. 

olga (obere) XXI. 384 
Wolga (Kama-W. Seleliiaft) XXI. 


383. 
Wolgabaifin AR: 882. 
Molgacanäle XX 
Selkabanpfiäifehrisgefetfänt XXI. 


Kolgadelta XXII. 383. 

olaafihfang XXII. 383. 

Molgaflüffe XXI. 883. 

Wolgalauf XXII. 382. 

Wolgamündung XXI. 383. 

Wolgaquelle XXII. 383. 

MWolga-Schifffahrt XXII. 383. 

Wolgaiſche Höhe (Mauniihe Berge, 
Wolkowiſcher Bald, Wolchonskiwald, 
Gebirge) XXII. 384. 

Wolgaft (Stadt) XXIL 387, 


U. 265. XXIII. 


Möllner (So 


Wiaſemskij — Wollproduetion. 


Wolke Chriſtian ei. geẽ chulmann und 


Sr joricher) 
aufen-, —*8 I. 791. 
Schicht⸗ Stratus) II. 792. 
Wolkenbildung IL 791. 


Wolkendecke Il. 794. 
Wolkenformen II. 791. 
Wolkenmafſen (untere) II. 794. 
Wolfenftreifen (feine, fogenannte Wind⸗ 
bäume) IL. 795 
Wolkonskij (rufftiches Fürftenhaus XXI. 388, 
Woltongfi] ( (Fürft Feodor, Staatsmann) 


Wolkonskij (Für Gr: ner ‚Feldherr 
j Si | pr ui 4, 8 5 


und Diplomat) 
Wolkonskij —— Sſemeno⸗ 
witſch, General) X 
(Bürft „peter Fichailowitſch 
eldmarſch 
Wolkonskij (it Aiefande Petrowitſch, 
Staatämann) 37 II. 389. 
Wolkonskij (Fürft Nikolai Grigorjewitſqh 
Repnin-W.) XXL. 
Wolle XXIL 390 


Molle (Hlvata-) XXI. 395. 
Mole (Baftard-) XXIL 390. 
Molle — XXII. 394. 
Wolle (Blut⸗) XXII. 391. 
Mole (Colonial-) XXI. 395. 
Wolle —A XXII. 390. 
Wolle (Electoral⸗) XXII. 390. 
Wolle (feine) XXII. 390. 
Welle (fette) XXII. 390. 
Wolle (Gerber⸗) XXI. 391. 
Krempel⸗) XXII. 390. 
Land-) XXIL 390. 
Merino-) XXIL 395. 
Miſchlings⸗) XXIL 390. 
mit —2 XXIL 3%. 
Mittelprima-) XXI. 390. 
el.) XXII. 391. 
Wolle rima⸗) XX. 3%. 
Wolle (Rauf-) XXIL 3 
Wolle (ächftiche —5 XXL 391. 
Wolle ee) XXU 
Wolle (ſpaniſche) XXL. Fi 
ale (Sterblinge, er) XXII 391. 
Mole (Tertia-) I. 39. 
Wolle —5 — XXI. 390. 
Wolle (zwei Härte 2 AA Re 
Wollen (bochfeine) XXI 
Wollen (Mittel-) XXIT. Et 
Wollengüter XXII. 397. 
XXII. 390. 
Wollenſtoffe XXIL 392. 
Mollenwaaren XXI. 392. 
Mollenwaaren- Sonfumtion XXI 392., 
Molleriräge XXII. 398. 
MWollerport XXII. "394. 
Molfabrifate XXIT. 395. 
Bolbandel —— AZUL 390. 
ı Boll in (Snjel und Stadt) 46 
Molinduftrie XXI. 397 
Mollmafie XXI. 392. 
Wollmeſſer XXI. 390. 
Chriftopb, praftiicher Lande 
wirt und dfonomilher S Kr er) XXIL 


MWollproduction (dentſche) XXI. 390. 
Wollproduction (gefammte) XXIL 391. 
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Wollſchuren XXI. 394. 
Wollpließe XXI. 390. 
Wollzeugfabriken XXII. sn. 
Wolſey (Thomas, Cardinal oil oT yon 
Dar und Hinifter —E IL. 


Holtmann (Karl Ludwig von, deuntſcher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber) XXIL. 403. 
Woltmann (Karoline von, Säriftftellerin) 


404. 
Woöluspa (oder Bölnsp&, d. r der Dala 
Reiffagung, Lieb der Srda) XXIL 404. 
Wolpopen (v (von, —— Geſchlecht) 


—*2 (Wild. Friedr. Ernft Auguſt, 
—8 von, Legationsrath) XXII. 405. 
Wolzogen (Karoline von, pe. vd. Lenge⸗ 
feld, geichiedene v. Beulwiß) XX. 405. 

Balgogen (Juſtus Phil. Ad. Wild. Ludw., 

eiherr von, Generallieutenant) XXL, 


06. 
Wolzogen (Karl Aug. Alfred, Freiherr 
Ben Rglerungerath u. Echri fteller) 


Wood (James, engliſcher Commander) XXU. 
Aooliten (Thomas, englifch. Theologe) XXI. 
Boolwih „Ketebt, engliihe Flottenſtation) 


— 5 (oh. Gottlob, Geſchichtsſchreiber) 


BB onbewortt William, engliſcher Dichter) 
ertönt ob od. Working Honſes Werk⸗ 


bäufer 
Woͤrl (30 ** Rürtonra h KAT 409. 
Ron rer Stadt) IL A0 


Worms —5* — XXII. oo⸗ 
Worms (Reichstag zu) XXII. 410. 
Wormſer Concordat XXII. 410. 
Wormſer Matrikel XXII. 410. 
Wormſer Propheten XXII. 411. 
—— eligio nönelpräche XXI 410. 
Wormſer Tractat 410. 
Woronzow (ruſſiſches Adelsgeſchlecht) XXII. 


A Voronzow (Gawrila) XXI. 411. 
Room (Slarion Gawrilowitſch) 


— N (rat Roman Slarionos 
orangon (&rat lmnichailo Ilariono⸗ 

Digi. © Nr Oünftling ter Kaiſerin Elija- 
Worpnzow (Swan Ilarionowitſch) XXIL. 


Woron ER (Graf Alerander Romano» 
will Ftaatsmann und Diplomat) 


—8 liſabetb Fſmangwna, Ge⸗ 
—— Peters III.) XXII. 412. 
Woronzow (Raten " Komanoıma, 
beem bite Fürftin Daſchkow) XXIL 


Buena (Graf Sfemen Romanowitſch, 
pr ſiſcher Geſandter in London) El 


—* ürft M 
er (8 Siemenwitii, 


Seneral-Regifter. 


— — — — — — 


Woronzow AR Sſemen Michailo⸗ 
wie, Brigade - Sommandenr) ZXHD. 


Boronyon-Dajiton (gräfliche Familie) XXI. 


Wıifow N: Aleranber, Chriftophoromwitich, 
Slawolog) X 

Woſtromer (Ort in Böhmen XXIII. 286. 

onvermaonn (Philipp, holländi her Maler) 


Wonvermann (Peter, Maler) XXII. 415. 
Donvermann (Johann, Maler) XXIL 


MWrangel (Hermann, Feldmarihall und 
Gonverneur von Liefland) XXIL 415. 
Wrangel (Carl Suftan, Graf. ſchwediſcher 
Feldmarſchall) X 
Arangel GFriedr. ei Ernft, Belbmar- 
ball, Grafv., Belohern) IL 416. 
MWrangel (preußifche eigabe) XXI. 248. 
Mrangell (Berbinand hr. v., ruſſiſcher 
General-Adjutant n. Admiral) XXIL 425. 
Wraski ieh 'adimir Dentowitie, Schthyologe 
Pe chzũchter) 
Wroxall (Sir Nathanael Pinigm. engliſcher 
Memoijirenſchreiber) XXII. 428. 
Wrede (Carl Dhilipn, Si von. bayerifcher 
Feldmarſchall) XXU 
Wren (Chriftopher, Banmeifter) XXIL 432, 
2riabt (2 (Thomas, engliſcher Schiffecapitän) 


Wright (omas, „aenner der altengliichen 
Literatur) XXI. 
Wronski 3 Matbematiter und Philo⸗ 
ſoph) XXI. 4 
Wrontſchenko (Mikalt anlowitiä, zufftier 
Generalmajor, Geodät) XXII. 4 
Wſewolodow (Wfewolod Su: —* No⸗ 
ſolog und Aetiolog) XXII. 4 
Me gooleſchezt Ccyſiſcher Sesgrant und 
Hiftoriker) XXI 
Wucher und Sinfen kur. 434 
Wucher de. od. Korn.) XXII, 448. 
Wucher (Güter-) XXI. 452. 
Wucher (Handels-) XXI. 448, 
Wucher ( | XXII. 434. 
Wucherer XXII. 445. 
Wuchergeſe XXII. 436. 445. 
— (Aufsebung der) XXIL 436. 
erae elehgebu ung (Wiedereinführung 


Mugelie Goniracte XXIL 449. 
Wuchern (das) der Aiten XXI. 435. 
—A atent (oſterreichiſches) XXII. 444. 
Wucherftraferfenntniffe 445. 
augarten (Dorf und Rittergut) xx 453. 
Stephanowitſch —— — terbifcher 
erhiee u. Sch an eller) 
Wullenweber Firsen mtmann in in Berger 
dorf) XXI. 456 
MWüllerstorf-Urbair (Kreihere Bernhard von, 
dfterreichifcher Gontre- Admiral und Han 
delsminifter ZA. 457. 
Wunder XXI. 
Runder (kubeie) XXTI. 461. 
Wunder (Glanbe an) XXI. 461. 
Wunder (Zweck der) XXII. 461. 
under Ehrifti XXI. 461. 
Wunderbegriff XXI. 460. 
Wunderthäter XXIL 460. 
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Wundertheorie XXII. 462. Württembergiiches Areal XXII. 475. 
BWünfhelruthe (Springruthe, Virgula mer- Württembergiihed Confiftorium XXII. 
curialis, Baguette dinatoire, Vara divina- 485. 
toria) XXII. 462. Anürttembergtiches Klima XAT. 477. 
mu arban, Oo Gott der nordiſchen My- Wärttembergiiches MünzESuftem XXIL 
ologie) 
Wupper * Fluß) XXI. 466. Worttembergiſche⸗ Ries (Gegend um 
Muppertdal Be | Stuttgart) ra 
BWürdtwein Gin. Bierander, Hiftoriker MWürktenbergil ed duimefen XXILAS2. 
u. Diplomatifer) X. Birttembergii ed Terrafienland XL. 
Burm (Chriktian de, Honoleg u. Hi · 
forifer) X Binriemberge Geographie und Statiſtik 
Burm (Job. rei, Afttonom u. Mathe XXI. 475 
‚matifer) XXI. eat enteng politiſche Geſchichte XXII. 
Bun (Sulius Friedrich, Geometer) XXIT. 
Wirttemben g Qieranber Gheiftion Friedrich. 
rn ſche Reihe XXII. 469. Graf von, Dichter) X. 
Burmbrand (Burg) XXL. 470. Bü gitemberg —8 Bine bon) 
Wurmbrand (Grafen von, dfierteichiſches XXL. 5! 
Adelögeichler 3) XXI. 4 Birtemäeng (fi It. Paul Wilh., Herzog 
Burmbı ont ı Mereiäise a. ſteyriſche von 
Linie | —e ag Eugen Friedrich 
Wurm —8 — Einie) XXIL 471. von) XXIL. 
Wurmbrand (Georgiiche u. Sriedericiani- Bir; gm, (ceichefreied ochſtift) XXI. 514. 
Ihe 5 XXI. 471. jürzburg (Kürftbiihöfe von) XXIL 514 
En (Graf Heinrich Gundaccar, | Würzburg (Bisthum, episcopatus Her-. 
licher Geheimrath) XXI. 471. | 


Burke (egierende Grafen von, Reiche» XI. 517. 
freiherren von Zebingen, Sreiherren auf X. 517. 
Steyreöberg, Stidelberg, Reittenan I. 22. 
un renbaus, Herren zu Stuppach) 

Wurmſer (Dagobert Sigismund, Graf bon 

Öfterreichifcher Felbmarihall) XXI. 471. 

Wurftemberger (Sohann Somia, indie | Wurzen, von (elsfamitie) 520. 
cher —A orcher) XXIL Bäfte Sollen üftenei) 
Württembern ppürtembeng, Wirtemberg, Kö- Nm, Fr den, Steppen, Savamnen 


ei 
—8 un) XxI. 488. 
Bü nitembers (Herzöge von W. und Ted) 


Württemberg Mömpelgarb (Linie) XXIL 
Württemberg Neuenftädt (Linie) XXII. 
Württemberg «Beiltingen (Linie) XXI, 
Württemberg. Winnenthal (Linie) XXIL 
Württemberger (Geichlecht der) XXII.488. 
Württembergifche Bevöl! erg XXU.475, 
Bärttembergit e Eultur fen! liche) XXI. 
Bürttembergiiche Cultur (techniſche) XXIL. 


Aiensent gigeret XXI. 479. 
30 sa: XXIL 477. 


‚519. 


Wortt 
Württembergijhe Induftrie XXI. 479. 
Württembergtihe Tandftände XXII. 483. 
Bürttembergijcge Minifterien XXI. 485. 
irttemberst je Ritterorden XXII. 488. Wufterhaufen (Stadt) —— a 
Wärttembergijde Staatsſchuid XXI1.486. Wufter! erhaufen € ig Semi 
—— je Staatöverfafjung XXII. Wufterhaufen 


Wufterhaufen 8 en eu 
Sirienbeiiäe Staats + Verwaltung 528. 
XXI. 485. Buferhanfen (Klein-, Vorwerk) XXIL 








Wükttembergi je Viehzucht XXII. 478. 

irttembergt er De bau 2 XXI. 479. Bi erhaufen ( jeten) XXI. 530. 
Württembergii I XXIL 480. Wyle (Rillas von, Bu IX. 246. XXI. 
Bürttembergii — * XXI. 477. 530. 
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yon en Benjamin, englifcher Me» SB Bobann David, Münfterprebiger) 
da 
Wyſai (Piotr, polniſcher Agitator) XXII. ze (Sohonn Ruboffi ſchweizeriſcher Schrift⸗ 


Wygtowo (Ort in Böhmen) XXIU. — —* hilologe) XXII. 532. 


Wyttenbach (Dr. Johanna, geb. Gallien, 
Hnlofowo (Kampf bei) XXIII, 232. Schriftfilerin u. ©elehrte) XXII. 538. 


8. 


Kalapadco (Ort fn Mexico) XXIIL 264. RR, (grieiicher ‚Selbhent, Philoſoph u. 
Xanten Santen (Stadt) . 588. 
Kanten (Sülichf er Erbfolgevergieich au) zehnte on aut  Grheius ( (griechiſcher Roman⸗ 
r 
— ACH anciscus, oftel der Inder) Xerxes ft (König von Miſtem VII. 564. 
— Apoſt ——— (Francesco X. de Cisneros, Erz⸗ 
Kaver, (Brang Pr 2 licher Prinz von biſchof von Toledo, „ Gropinguifitor von 
—* und Lithauen, Prinz von Sachſen, Caſtilien u. Cardinal) X 


eldherr u. Staatsmann) XXIE 534. Xiphilinus (Soanneß, aus Srapeaud, Patriarch 
Jerier⸗ (Schloß in Navarra) XXII. 533. von Konftantinopeh) XXII. 543. 
enia (des Martialis) XXII. 536. ziel 1 Meter, Hofmaler Peter’ 8 des Großen) 
Zenie (Seven, Gaſtgeſchenke) XXII. 535, 
Xenien (Schiller-©nethe’iche) XXL. 536. en (Maria, geb. Merian, Blnmenmale- 


Xenienkampf (in der dentichen Literatur) rin) XXI 
XXI. 5 Zylander (Iof. Karl Auguft von, ba eriiher 
Kensfrates aus Ehalkedon (Akademiker) XXII. Generalmajor, —— II 


5 
zn hanes (Stifter ber ‚eleasi| en Philo⸗ . Kylander (Wilhelm, eigentlid mann, 
ſop enſchule) XXII. 5 Gen ? Philolog und Mathematiker) ass. 


Y, 


achten (engliſche) XXI. 547. Yeoman (engtäfcher Freiſaſſe) XXIL 558. 
acht 6 AR: ie.) KU. 547. eomen (Londoner Reibgarde) XXL. 559. 
achtelubs X eomanry (Stand der Jeomen) ZZIL 559. | 
achtclub (Royal Cork Y.) XXI. 547. Heomanry- Gavalerie . 559 
achtelub (R oyal Thames Y.) XXII. 546. | York (Eboracum, Stadt) XXH. 559. 
achte Gigenthtn mer (engliihe Monarchen ork ditzogttum ) XXII. 559. 
ort (City and Ainsty of) KAU. 559. | 
Ya Er Siotte Cenzii de) XXL. 547. ort (Eribisthum) XXI. 5 
Yachtwe en (enalifches) . 545. York (Frederic, Herzog von 9. —— Albann, 
a⸗lun (Fin ur 548, weiter Ai n des Königs Georg IL) 
ang-t eu (Provinz) RAU: Br 
»ticheu- fu (Steht) X I. 549. Nork v. Witenbur (Hans David dudwig 
Foa XXII. | 


Young ( ihne, okonomiſcher —33 
Yankee-Dodle (Volkslied) XXI. 553. 1“ 


Banfees Deipänt ung u. Rebensweife gun (Chward, englifcher Dichter) XXIL 570. 
were. gunt Bm (T omas, Mathematiker u. Phyſtker) 
— Chara XXI. 571. 


er) XXHU 
ankees ee n. —— der) Yp erle (Fluß) XXI. 572. 
XXL. Ivern — Ipres, Arcondiffement und 
Banters (Unternebmungägeift der) XXII. 


Pebermruben an) XXI 572. 
—5 — u. m KH 51 XXI. 556. pen — us, an Theologe und 


Kirhenfchriftftel er) 


Bang ang OD Dang-ift, kom). XXI. 547. —* (Ahr, 9 
anfe 

| 
anfeeitauten. X | 


(Ab) Hpft ſugin (Fanarioten⸗Familie Kxu. 573. 
Yarmouth Sat “ ). ea) XXI. 557. ! Orftlanti N en Er auotmohe der Wa- 
Semi dittle¶. od. Klein⸗Y., Vor⸗ J. 300. 
— I. 557. pftlanti Kontantin, N osnebar der | 
Dates (ar tam, englifcher Milftonar) XXL. | FR — I. 573 | 
orten 8 N reitshrler) XXIl, 573. — 
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ofilanti (Demetrios, Befehlshaber 

— 5% 4, eetiaheher) 
pfilanti (Fürſt Gregor) XXII. 575 
ſpfilanti Furſt So, ‚zuifißer Brio 
gabe-@eneral) XXI. 

Out (Zamacio, ſpaniſcher Vd ſqhafiomeler) 


gran (kan de, Biblio; Eaph) XXIL 575. 
nlarte (Zomas de, —— ichter) XXII. 


Yuca-Wurzel XXII. 581. 

Ducatan Ic (centtal-amerifanifche Halbinjel) 
— (Canal von) XXIL. 576. 
ucatan (Gefchichte von) XXI. 577. 
ucatan 
ſucatan 


im Altertyum) XXII. 577. 
in neuerer Zeit) XXLU. 581. 





BZabarella (Francesco, genannt Franciscus de 
jabarelis, Cardinal und Erzbiſchof) XXIL 


Zabarella (Bartolomen), eher bes ka · 
noniſchen Rechts) 
Zabarella (Iacobo Fr "palatinus, 
Philofoph und Aftrölog) XXIL. 586. 
Babern ya ten vi r 
nae, franıi javerne, Arrondiffement u. 
Stadt) XXIL. 586. 
lateiniſch Tabernae 
IL. 587. 


abäismus) XVIL 666. 
atonio, italieniſcher 


octor ber Medicin u, 


‚87. 
Aontag) XXIL 587. 
Ifete wiſcher 


—— und 
it, Strafrechtslehrer) 
Be riehei Wilhelm, beut- 


30 ah v —E — Salomo, badi · 
er a heimer Rath und KRechtslehrer) 


Bade er Sadarja, der Prophet XXI. 
Brake nee Dimitrijewitſch, ruſſiſcher 
a —E oder Baſis) XXII. 


Grund⸗) XII. 596. 
able ‚fabftracte ober 


al en En XXU. 598. 
algebraijhe) XXI. 598 
ken (conerete od. benannte) XXIL 598. 
Iem —RX "XXI. 5 
len (einfache) XXU. 
ahlen a, XII. 598. 
‚len (gebrochene, od. Brise XXII. 598. 
jahlen (gerade) XXIL 5 


unbenannte) 





iö Tres Taber- | 


| 
| 


3 





Yflanti — Zaluſti. 


uentefen (Volt) U 577. 580. 
ucatefinnen 
ucatekiſche ——— XXIL 582. 
ucatefiihe Religion XXL. 576. 
jucatekiiche Tänze XXIL. 580. 
ucatekijche Theofrane 1 ku, . 577. 
ucatetiſche Tracht X) 

Dnerbon on oder Ifferten —E Stadt) 


—*8 Svernoid (Sir Francis d 
Senfer Staatömann und Financier) XI. 


| — Arroudiſſement und —R XXIL 584. 


X. 585. 
ext von) XXI. 585 


Santier, 
etot (Marın * ft on) X XXIL 585. 


vetot (Dynaftie). 
ki 
Ietot (Könige von 


ahlen (irrationale) XXU. 598. 
ahlen (natürliche) XXIL. 598. 
ahlen (negative) XXI. 598. 
ablen poftiue). AA 598. 
ahlen (Prim) XXU. 598. 
Zahlen — FA 598. 
ahlen (reelle) XXII. 598. 
ahlen (ungerade) XXIL. 598. 
Zahlen aulammengefe te] Zul. —9 
ahlen —5 der) 

ahlen (Theorie der) XXIL 0 
‚ahlenbezeihnungen XXIL 599. 

Bahleniyftem XXII. 596. 


ahlen — — XXI. 598. 





Bätringiiäen San Hans Gerzostt 


Zahringiſches Sans 
gere od. badiihe € 
Zaims und Timarioten 
Kriegslehen) XXI. 601 
Bajonekef € (Bor, Fürf, uilicer g 


ei cl Site) 

jeukus (© 2ol ah 
Lu en It) 

wufoftom, 

a iftfteller) 
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« Zaluifi tere „ Alterthumäfenner 
und Literat 
Zaluſki (Andrzej Stanielam Biſchof von 
Krakau, polniicher Mäcen) XXI. 6ll. 
Zalnffi (Andrzej, Graf, Adi utant des 
Kaiſers Alexander J.) XXI. 
Zama (heut Sama, Stadt in —5 XXII. 


Sama —— bei) XXII. 612. 
ambeſt (Fluß) XXII. 634. 
Zampjifi (Polniſches —— XXII. 612. 


amojſki (Jan, polnischer Slaatomann 
Zawajſt polniſch ) 


3amoiifi U (San, Großkronfeldmarſchall) 


Zamoilfi Fuichael, Senator) XXII. 615. 
amojifi (Graf Andrzei Politer Di⸗ 
plomat u. Kunftmäce n) XII 
Zamojſki (Graf Stanislaus, Majorats⸗ 
het und Ordinat von Bamose) XXL. 


Zamojſki (Graf zeanftantim, Chef der 
älteren Linie) XX 

Zamojifi (Graf Yan. Oh der jüngeren 
Linie) XXI. 6 

Zampifti (Graf Andreas, Patriot) XXII. 


gameijti und ʒ Pearguis Alexander Wie⸗ 
lopoisti X 
Zamose (Stadt) Kr 637. 
Zampieri (Dominico,, genannt Dominichino, 
Meifter der Bolognejer Malerſchule) XXII. 


o2Vinſer Thal (Zemm-Thal) XXIII. 29. 
gan (Tomasz, polniſch. Agitator) XXI. 629. 
ame (M (Antonio Maria, Graf, Archäolog) 


Saneiti ‚(Geronimo Francesco, Rechts⸗ 
lehrer) XXII. 6 
Same (0 —*8* Sagria, Kunftkenner) 


Bett (On (Guido Antonio, Numismatiker) 


ter Saritbar, Sultanat) XXI. 633. 

annoni (Giopanni Battifta, Philolog und 

Archäolog) XXIL. 631. 

Bante (genannt Spartivento, „il fiore di Le- 
vante,“ XX1. 631. 


Bareiya (3 (Sobann, König von Ungarn) 


Zapolya Sobann Sietemunb von, Fürft 
von Siebenbürgen) X 

Zapolya (Barbara, —* des Ko. 
nige Sigidmund 1. von Dolen) XII. 


Zar Stel) XXII. 640. 
aren von Georgien, Smeretien und 
Mingrelien XXIL 640. 
geremiig (Titel) XXIL 640. 
ariza (Zitel) XXII. 640. 


= 


Zara (Stabtbegiet) Ku. 640. 
ara (Kreis) XXI. 640. 
En (rõmiſch Fadera, Stadt) XXI. 


au (Hafen von) XXII 641. 

ara (Erzbisthum) XXII. 641. 

Zareen oder Remedios (Fort) XXIIL 265. 
arathuſtra aoaſer, Religionslehrer der 
Perſer) XXIII. 103 

Sarlinp (Dinjeppe, muſikaliſcher Theoretiker) 


Zaratit Sinan Fititc rufftiher Alter⸗ 
thumsforſcher) X 
Barstole S| Sielo —8*— Miſches Luſtſchloß) 


Felo (früher Sophia, Stadt) 


Zarstoie helo (Lyceum zu) XXII. 644. 
Saflıom (Friedrich ılnelm von, preußiſcher 
taatsminifter) XXII 
auber der Keeıwelt kn. 659. 
auberbedyer XXII. 661. 
aubereult XXII. 651. 
auberdichtungen XXIIL 650 
Zauberdorf —S XXIU, 24. 
Zauberei XXII. 645 
Zauberei (Entsoietelungsftufen der) XII. 


Zauberei (jchanende) XXIT. 645. 
Sauberei (wirfente) XXII 645. 
auberei und Dichtung XXL. 651. 
auberei und Gegenzauberei XXII. 652. 
Kane XXII. 645. 649. XXIII. 24. 
PR: „gerztfaniice oder Fetiſchprie⸗ 


Zauberer „Kgrdntändiiie oder Angekoks) 
Zauberer (karaibiſche od. Sufia’d) XXII. 
Zauberer (fibirifche od. Schamanen) XXL. 


Snberinnen a) XXII. 660. 
auberinnen (nordiſche ey SAU 651. 
Auberer und Dichter XXII. 656. 
Zauberer und Aerzte XXII. 656. 
ne XXI. 660, 
$auberformeln XXI. 647. 

. Baubergebilde (der belebten Natur) XxIl. 


Zaubergeifter XXII. 660. 
aubergeräth XXII. 651. 
auberglode XXI. 661. 
anbergürtel XXII. 649. 650. 
Zauberknoten XXII. 650. 
auberkraft (des permes) XXI. 649. 
auberfränge XX 
auberfräuter XXII. 649. 
Zauberkreiſe XXIL sßl. 
auberfreuge XXIL 6 
anberfunft (magifähe Kunfi) XX1]. 645. 


Zaube:lieber (Galldrar) XXI. 651. 
Saubermädhte (der Märchenmelt) XXII. 


Zaubermaͤchte (fi (milde) 2 XXL, 655. 
aubermantel 
aubermärchen XXII. 659. 
aubermeifter I: gfengeiſte XXIL 660. 
aubermittel 2. 655. 660, 
aubermuftfen XXI. 650, 


310 Saubermyfterien — Zehnt. 


Baubermufterien (der Theurgie u. Kab⸗ 
baliftit, jo wie der Goetie od. ſchwar⸗ 
zen Kunft) XXII. 645 
Bauberpaläfte xxii. 659. 
Zauberquabrate (oder magiſche Quadrate) 


am XXI. 650. 659, 661. 


auberrunen (Runot, Ukkos) XXI. 652. 


auberfänge XXI. 651. 


anberfänger (Salldra »- Seidir) XXL. 


auberiprüche XXII. 648. 660. 


auberjräte XXI. 659. 
Bauer ab (Keryteion) XXII. 649. 


auberftab (Wünfcheleutbe) XXIT. 462. 


3 aubertafghen t (Danesfa2) XXI. 652. 
aubertiihe X 
aubertränfte XXII. 649. 
aubertrommel XXII. 652. 
aubervogel XXII. 652. 
auberwagen XXII. 660. . 
aunberwerf XXI. 649. 653. 
auberweſen (Gottheiten) XXII. 649. 
zauberweſen u. Dichtung XXII. 656. 
auberzahlen XXII. 650. 
auberzettel XXII. 660 

Bamabowiti (ruſſtſches Srafengef chlecht) XXII. 


Zawadowſki inkl, ruſſtſcher Staats- 
beamter) 5. 
eter ter Wafffenitiä, 


Zamadomifi Graf 
ruffiicher Minifter) XXI 
Sawaboniti (Sraf Ilja affliemitic) 


Banehamit, (Graf Jakow Waſſiljewitſch) | 
Zawadowſki (Graf Wa eff u pet Petrowiti, | | 


Ceremonienmeifter) 
Zawabomifi (Nikolai Eiepanomitfe 
Vice⸗Ataman) XXIL 6 


amabomjfi le ander panomit ‚ 
3 Seemann) un ſch 
Zamwadomifi BR S| Sfemenowitſch, Berg- 
3 —AA (Al he W Mit ti 
awadow exander Wa emi , 
Wirklicher Staatörath) XXI LE 
Zawadonffi (Dmitrij Daitriemi, 
Wirklicher Staaterath) XXL 
een — Seift- 
icher) 
— —— (ui v., mittelalterlicher Dich⸗ 


Zedler (Soßen Auguſt, Buchhaändler) XXII. 


en lerſches Univerſallexikon XXII. 668. 
Zedlis ‚eu ches aAdelege eſchlecht) XXII. 668. 
tz und Leipe (Linie) XXII. 668. 
3 und Neukirch (Linie) XXII. 668. 
edlitz - Nimmerfatt (Linie) XXII. 668. 
edliß -Trüßichler (Linie) XXII. 668. 
edlitz -Wilkau (Linie) XXIL 670. 
Zedliß Wilkau (Carl Eduard Graf, 
gen. rügichler v. Falkenftein) XXIL 


di bh Chriftia hannes, i⸗ 
“im ‚Seien 66 — Na 


Zeeland (Provin be Koͤnigreichs der Nie 
— XIV 413 greich 


— — — —— —, — — 


Zeeland (niederländiſche Militär-Divi⸗ 
ſton mit dem Hauptquartier Vliſſtu⸗ 
en) XIV. 418. 

Zehnt ——8 Decem, lateiniſch Decimae 
od. Decumas, art iechiſch dexarh, franzöftich 
dimes) XXI. 672 

Sehnt  elfemeiner Decimae universa- 


geht (allgemeiner Blut⸗) XXII. 673. 
ehnt (alter, decimae veteres) XXIL 673. 
Zehnt (Berg-) XXU. 673. 

3ehnt (beionderer, Decimae particutares) 


ehnt (beionderer Put.) XXI. 673. 
ehnt (Blut-) XXI. 6 
ehmt (dinglicher Z., Zins) XXIL 


(Dominical⸗) XXII. 676. 
(Doppel) XXII. 67. 
ch nt (D a decimae minutae, Och- 
tum, Octuma, Octoma mapium, Ocht⸗ 
mundt, Uchtpfennig) 
ehnt (Drefcher-) XXII. 673. 
en BD . zu Felde) XXI. 673. 


Kr BD od. Klauen) XXI. 673, 


Be GIaſch⸗ decimae carnaticae) 
geht At (liegender) XXII. 673. 
den (grumt-, decimae praediales) 
Beh Garben⸗) XXI. 673. 
ehnt geittlicher, Decimae ecclesiasti- 
cae) 672. 
ehnt (Gelt-) kn. 673. 
ehnt (Getreide) XXI. 673. 

Kr roßer) XXIL 673. 

nt be) XXH. 672. 
ehnt (Halm-) XXIL 673. 

ehnt aus.) XXI. 673, 

nt (Herrn, decimae dominicae or. 
indominicatae) XXI. 672. 


nt (a XXI. 673. 
e 


EIN 


nt (Dolz.) XXI. 673. 
nt mmen- od. Bienen-) XXI. 673. 
ehnt (infeudirter) XXI. 678. 
ehnt —8 . 674. 
ehnt (Kirchen- XXI. 677. 
ehnt (Eletner) XXI. 673. 
Zehnt dnigs. decimae regales) XXII. 


ehnt (Kraut) XXI, 673. 

Zehnt (Raten-) XXI. 672. 

ehnt (Lumbegherrlicher), XXD. 676. 

ehnt (Lauf⸗) X 

Zehnt ebene) — 673. 

ehnt (Leviten⸗) XXI. 673. 

ehnt rat. Decimae propriae) 
XXIL 673. 674. 

ad Q (Alenbrudh- », Decimae novales) 


— oval.) XXII. 673. 


TER 


— 
er 


MAMM 


ehnt (Opfer⸗) XXI. 674. 
an —8 673. 

Gerſon ecimae personales) 
an antal-) XXI. 678, 

ent auch⸗) XXII. 678. 

ehnt hen XXI. 673, 

ebnt (Real- 7 „Realatns, Decimae 
reales) XXI. 6 


- .— —— — — 


Zehnt — Zeihenihrift. 3tl 


dein (Rott-) XXIL 673. . 
ehnt (Sad, Decimae saccariae) XXI. 


Zesnt (Saliſcher, Decimae salicae) XXII. 
ent (edler. XXII. 673. 


ehnt (Schlepp-) XXI. 673. 
ehnt (Schlüffel:) XXIL 673. 


ehnt (Schmalz: oder Schmal:) XXII. 673. 


ehnt (See: oder Seezoll) XXIL 674. 

ehnt (ftehender) XXII. 673. 

ehnt — XII. 673. 

ehnt (Tempel⸗) XXII. 674. 

ehnt nnetgentlicher, Decimae impro- 
riae) X 


3 nt (Vieh⸗, Decimae animalium) XXI. 


geht —— XXII. 673. 
ehnt (weltlicyer, oder Laien⸗ Decimae 
seculares oder Inicao) XXI, 672, 
ehnt (Zug:) XXI. 

ehnt von Aufbrüden "RK. 673. 

ehnt zu Felde XXII. 673. 

ehnte (Abfindunge-) XXII. 674. 
ehnte in Dänemarf XXII 680. 
ehnte in Deutichland XXII. 684. 
Zehnte in England XXII. 680. 
ehnte in ee XXII. 679. 685. 
ehnte in Irland XXII. 683. 

ebnte in den Niederlanden XXI. 680. 
ehnte in Rorwegen XXII. 680. 

ehnte in Portugal XXII. 680. 

ne in Schottland XXII. 682. 

nte in Schweden XXII. 680. 
ehnte in Spanien XXI, 680. 
Anten D rgantfation her) XXII. 676. 
ntenablöfung in Großbritannien XXI. 


Behntenabtungtate, (Tithe composi- 
tion bill 


3eßntebtähungegehe (neuere deutfche) 


Kr rung XXI. 677. 
ehntabſchaffun Ka. 679. 684. 
ebntarten 
ehntbefreiungen XKl. 676. 
ehntberechtigte XXII. 672, 
ehntbezirke XXII. 672. 
ehntdi * XXII. 672. 
ehnteinnehmer XXII. 674 
ehnteinrichtung (im Orient) XXI. 675. 
e nfeinziehungen (im der fränkiichen 
Monarchie) XXI 
ehntentrichtung Ru re 677. 
ebntentich bigun XXI. 685. 
XU. 676. 


an 1 672. 
nhufe (Bexateurhpea, Bexarnidyıa) 


Anden "(Decimatores) XXI. 672. 
ehntbolden (Decimati oder Decimandt) 


rar XXI. 675. 
win ſtitut der chriſtlichen Kirche XXII. 


—— der Rbmer XXI 675. 


ehnterhebun 


ntereife X 
ebntleiftungen ——5 — XXII. 675. 


a ankleiftungen (legislatoxiſche) XXII. 


Zehntmänner XXIL 672. 
Ge (wirtschaftliche u. recht⸗ 


— — "XXI. 675. 

une IR den nordiſchen 
Neichen X 

—— (Bexarwvıcv) XXII. 674. 

ehutwaht (von Gütern, vectigalia) 


Zehntpächter — cumanus, Öexateurig, 
dexarınvrs) X 674. 
ehntpflicht XXI. 635. 
ehntpflichtige XXL. 677. 
d Antrecht us decimandi) XXII. 672. 


—R (kirchliches) XXII. 672. 
ehntrecht (nollfommenes, Jus deei- 
mandi perfectum) XXII. 673. 


ebntftätten XXII. 674. 

ehntiyftem 1 6in Del Stland und feine Auf- 
bebung) 

— der ehe XXI. 675. 


—5* ngen XXIL 676. 


ehntverfafiung (Öfterreichiiche) XXII. 686. 
ehntverhältn: ide (preußiſche XXII. 686. 
ehn werordnung Karls des Großen XII. 


se ewihtungen (verſchiedene) XXII. 


Beben, XXI. 672. 
RL. (Hiftortfcher Verlauf defiel- 


Sehnfweien (iteratur deſſelben) XXI. 
Kine (in Rom) A. 675. 


ehntzug (decimatio) a 
ehntzwang XXII. 675 


Beichen, Seihenfhrift Zeichenſprache XXII. 


Zeichen (Wunder) XXI. 687. 


eihen (Tironianiſche Noten) XXIL 688. 


eihen (Abbreviatur-, a la) XXI. 688. 

eihen — II. 690. 

eichen (aſtronomiſche) XXII. 690. 

eichen (Brand-, Stigmata) XXII. 691. 

eien Feuer-, Kt XXI. 691. 

een (geometri XXI. 691. 
ar ‚ anonogramme, sigla, 


En —8 XXII. 687. 
ei 


— — 690. 


Zei en (muflfaliiche) XXII. 694. 

ei en eg an XXI. 690. 
ferde-) XXIL 6 

eihen Rechnungs⸗) XXL 691. 

eichen (Schrift⸗) XXII. 688. 

eichen (Telegraphen⸗) XXII. 692. 

eichen —A— XXII. 691. 

eichen (Verhältniß⸗) XXII. 691. 

eichen (Zahl⸗, Ziffern) XXII. 598. 


eichenlehre der peilkünfter XXII. 688. 


eichenſchrift XXI 
eichenſchrift (Bilderichrift) XXI. 


eigenſchrift (Chiffreſchrift) XXII. Geh, 


de Bi nlgeift (ber Sumiematit) RAU 


en | ärm⸗, Sarmfignae) XXI. 691. 
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Beihenicrift (der Telegraphie) XXI. $ a (in Italien) XXII. 788. 
3 n (in Portugal) XXII. 746. 
aan — XXIL 6 3 n (in Rupten) XXIL 747. 
een Iprache (der Sanbftummen) XXI. Fi n (in Schweden) XXIL. 745. 
H a (in der Schweiz) XXIL 743. 
—5 — gm Drient) XXI. 695. H R (in Spanien) ÄXIL 746. 
eit (Schloß) X Beitu 1. 705. 
eil — a a. 695. eitungen (bei den Römern) XXIL. 706. 
jeil » Luft: tnau » Hohenemd (Waldburg-) eitungen (iu Afrika) XXI. 750. 
XXIL 6 eitungen (in Amerita) XXIL 750. 
get — Waldburg ·) XXII. 696. eitungen (in Aften) XXU. 749. 
6 U. 695. eitungen (in auftralien) 2 dl 152. 
eilund Trauchburg) RAIL. 6%. eitungen in Belgien) 
Heiler (Sresfenmaler) XXL. 25. eitungen (in x ee 145. 
eisberaen ( Harid, Apoftel der Indianer) eitungen (in Deutichland) XXIL 707. 
eltungen (in England) XXIL. 725. 
Zeit x Ko eitungen (in Finnland) XXI. 146. 
eit (Bes aim XXIL 701. eitungen (in Frankreich) XXI. 734. 
jeit u. Dauer XXI. 701. eitungen (in Eriechenland) Ku. 748. 
eit u. Ewigkeit XXIL. 704. eitungen (in Holland) XXIL 
eit u. Gei pinvigteit X XXI. 701. eitungen (in Irland) XXL 2 
eit u. Raum X eitungen (in Stalien) XXII. 733. 
eit u. Zahl XXI. 701. eitungent (in —— XXI. 746. 
eit (Vollmonde-) XXII. 703. eitungen (in Rußland) XXI, 747. 
eitabfchnitte (natürliche) XXL. 702. eitungen (in Schottland) XXIL. 729. 
Beitalter XXIL 702. eitungen (in Schweden) XXII. 7 
eitalter (chernes) XXI. 702. eitungen (in der Schweiz) XX 1 282. 
etalter Ierues, Gewalt · u. Betrugd-) eitungen (iu Spanier) XII. 7. 
Zeitungen (in der Feten Raul as. 
— idenes, ——— xxul.⁊oꝛ. eituagſtatalog XXIL. 7. 
eitalter (heroiiches) X 702. j eitungsmeien Yigeneine "Bemerkungen 
eitalter (Eupfernes, ae Bulcans-) ' über das 3. in England) XXI. 729, 
XXIL 7 Berhuna eig (allgemeine Bemerkungen 
eitalter (menfäliches) XXI. 702. über das 3. in Frankteit TR T: 
ae EL Arritere) XII. 702. Beitungsmefen (in feinen Anfängen) XXII. 
jeiten (Jahres 
Zeiten (Fages-) XL —8 Beltungameen (in feiner Entwidelun, 
gettbegebenbet eiten XXIL 706. | X. 7 ” 
eitbegriff AXIL 701. | —— jen Kin Defterreib) XXL. 714. 
eitbe — acn XXIL 702. Zeitungswelen (in — II. 709. 
eiteintbellung KKUL 50 702. jeitungsweien (in Sach en) XXI. 708. 
eitereij Zeitverhältniffe XXI. 702. 
eitma| IL 703. Bet, (Kreisttadt) XXI. 753. 
jeitmefler XXIL. un ig (Raumbyr 13, Sonim) XXIL 753. 
jeitpunfte (fefte, Epochen) XXI. 708. Zell A Philolog 153. 
eiträume (biftoriiche, Perioden) XXIL jel (Hauptort des Zillerthals) XXIII. 29. 
3. elle, Neu- oder Rı je (Eifterzienfer- 
Zeitrechnung oder Chronologie XXI. 702, fiohen) XXI. 754. 
Bel mung ‚ettzonomt he oder mathe» Belle (Alten, errarienael! je, kurz Zeile, 
tiſche) XRU. Ktofter) U. XXL. 754. 
eitrechnung (oaktihe) XXIL. 704. elle (Dorf a an. 
eitregnung (griechiiche) XXI. 703. elle (Einnahme von) XXI. 1. 
eitre nung hiſtoriſche oder techniſche) elle Gellula, rel, organiſches Form · 
Xil element) 
eitre u (üdifche) XXIL. 703. elle (Bil une 1 x. 756. 
eilıe mung (muyammedanifche) XXIL Belle Kgiuen je 8 XXIL 757. 
elle (Dotter-) XXIL 761. 
ie mung (neuere juni X RAU. 704. elle (Drüjen-) XXI. 758. 
eine mung ErD Na) el Dräten jaft-) XXIL 763. 
chriften elle (Ei«) XXI. 760. 768 
Ne ten —— Kal. 716. jelle (Elementar- oder Kern.) AXIL. 
Au titten (Eritiiche) 157. 
eitichriften Pine lklia Ki. 716. elle (Spidermie-) XXI 761. 
eitichriften (in Aften) X elle (Eittel] SKI 758. 
Zeitjehriften (im — 7146. elle (Fett-) XXI. 758. 760. 
geitiäriften in Deutichland) XXIL 716. Zelle (Ganzlien-) XXIL 761. 
eitſchriften England) XI 731. jelle (Kuorpel-) XX11. 758. 760. 768. 
er ten (in Sranfreih) XXI. 734. ee male AR 763. 
eber- 
geifeften (in Holland) XXII. 748, elle Sue) XXL. 756. 





— — 
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ec, en nel 


Zelle _ Ziege. 


Belle (Rerven- od. Muskel⸗) XXIL 758. 


ee (Pigment-) XXI. 761. 
de (ibierilche) XXIL 756. 
elle (Tochter⸗) XXIL 78. 
Zellen, Zellenbiltung XXII. 
ellen (Beftandtheile D en 159. 
ellen (Theilung der) XXI. 756. 
Zellen (Verfall der) XXII. 764. 
Zellen diparmatige) XXI. 762. 
ellen (eiugekapſelte) XXII. 760. 
ellen (nonoplasmatiſche) XXII. 762 
ellen (Pflanzen-) XXL. 755. 
ellen (Samen-) XXII. 758. 761. 
Sellen (Thier-) XXI. 756. 
ellen (Ur- . 761. 
ellen (vo fommene) XXIL 761. 
ellenbildung 63 ene) XXII. 760. 
ellenbildung (freie) XXL. 756. 
ellenflüjftgteit I. 758. 
effengeneje XXI. 761. 
elenhülle ne eelenmembran) XXI. 757. 
ellenhülle — 757. 
ellenleben (geregeltes) XXL. 762. 
ellenmembran XXII. 760. 
elenmembrantheile XXIL 760, 
ellenfioffe XXU. 75 
ee einfache) XXL. 760. 
ellentheorie 
ellenvermehrun —* 759. 
geler (Eduard, Philoſoph u. Theolog) XXL. 


6 figewebe XXI. 763. 

ellinbalt XXIL 756. 

elfern (Nudeus) XXII. 755. 

ellfruftalle XXII. 758. 

ellmembran XXIL 756. 

ellſaft XXII. 755. 

ellſftoffe XXI. 755. 

Zelter ( 
XXU. 7 


eimmtbal XXIII. 29. 
ud 2. Zenbipradhe (baktriſche Sprache) 


Benbanefi (Send Aweſta od. Amefta-Zend, 
t. die göttlihe Offenbarung mit Ihrer 
Gefiärung Religionsbuch der Perſer) XXI 


Int nn, Beherrſcher von Mo 


eno (er Eleat) XXIL 766. 

eno (der Stoiker) XXIL 767. 

enobia (Ari in von Palmyra) XXI. 768. 
epernid Br Sriebr. ., deutiher Rechts⸗ 
biftorifer) XXI. 7 


Zepter (rärroov, Föntglicher Stab) XXIL 769. 
ke (Beleih Bungen mit — XXI, 770, 
epterlehn 


extexichen uud Sabnlehen XXI. 770. 
Zerbit (Stadt) X 
ei (Amt) in 1. 
(Anbalt-2., Zürftenthum) XXI, 


of (Fürſten von) XXIL 770. 
ern] t-Behram (Biograph) XXI. 109. 
IRameh ( tograpbie Zorvafters) 


Ben (m ale Ztame für Efterhäazy von 
Antha 
Zernow (Ort in Böhmen) XXIIL 285. 


erdu 
XX 





Friedr, Muſtker u. Componiſt) 








Zerrbild oder Caricatur XXI. 776. 
exrbilder (deutſche) XII. 778. 
eſarewitſch (Titel) XXI. 640. 
elaremna (Titel) XXII. 640. 
an A Gottlob Erdmann 
jächfticher Rittmetfter) XXII. 778. 
—2 (Balthaſar Heinrich Erdmann v., 
Kan ſcher Hofrath) XXIL 778, 
Z.ſchau (Heinrich ton von, Sächfticher 
taatdminifter) X 778. 
| Beihau (Heinrich Blei von, Gouverneur 
von Dresden) XXI. 780. 
Zeſen Hipp bon, Sprahforiier und Dich» 


ter) 
Setinie (Geiinie Stadt in Montenegro) XXI. 


Bee Nahia oder Yitrieh X ZU. 781. 
etinje (Friede von) XXIL 7 
Zeuge (testie) XVI. 409. 
euge ' affiiher) XVIL 409. 
enge (recujabler) XVI. 409. 
eugen XVL 409. 
eugen (Zahl der) XVI. 409. 
Heugenausjage XVI. 409. 
eugenbeweis (preuve testimoniale) XVI. | 


Zeugenbeweis (Bedingungen deſſelben) 


eugeneid XVI. 419. 
eugenvereidung XVL 409. 
eugenvernehmung XVI. 410. | 
eugenvernehmung Form der) XVI. 410. 
Zengung, Zucht XXI. 7 | 
genaum (geichle Hihe) XXI. 788. | 





engung (ungeichlechtliche) XXII. 783. 
eugung (urjprüngliche, Urzeugung, ge- 
neratio —A spontanea, oder 
| ambigua) 
Zeugung (wirkliche, generatio) ZA. 781. 
| Sengung und Bildun 
eugung und —— anzung, (eeneratio 
und propagatio) 
eugungd- und —W XXI. 788. | 
eune Sohann Karl, Philolog) XXL. | 


Zeune (Sohann Auguft Director der Blin- 
denanftalt) XXI. 
Be re — 2*— Zeſchichts u. Sprach⸗ 
orſcher 
Zichy von — (ungariſche Adels⸗ 
familie) X 
aan (ältere Linie, 3. zu Palota) XXI. 


zig Küngere Linie, 3. zu Karlburg) 
Zichy (Älterer ee 3 2. zu Adony 


und Szent-Miflos) | 

3ihn Aüngerer e —88 A Nagy 

Rang | 
‚Bay (6: (Sraf Emanuel von 3. Ferraris) 
air —*8 (Anton 3., Dichter) XXII. 


i ge EX. 468. 


tege (Angoriiche oder Kameel-) XX. 468, 
iege (Kaſchmir⸗ oder Tibetaniſche) IX, 


a (and ia Chileniſche) XX. 468, 


t ı 
A er | 
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Ziege (Zwerg-) XX. 46 
Ziegenbalg (Bart — ** bheutſcher Miſſto⸗ 
nar) XXI, 
iegen — XX. 468. 
iegenböd 
jegenftälle XX. 168. 
egenzucht XX. 4 


Bieler erriedrich Filhelm, peutic er Schaue 


fpieler und Dramendichter 799. 
Zierrnn ne Me Graf 2. 
ierotin (Franz Joſeph, Graf von Z., 
Öfen, Kämmerer und Geh. Rath) 


Bit Bhent Ernft, Graf und 
eiherr v. Lilgenau) XXIII. 7 
—8 Hſgemislav Franz Paul, Graf 


don 
bon, öfterreih. Staats⸗ 


Zierotin 
Ziet Joachim von, Reiter l 
eten (Ha i n eitergenera 
—Aã — des Großen) XXIH. 7 8 
Bieten (Hand Ernft Karl, eraf, Brenfifäer 
Omeral-gehhmarihal) X 
Bieten (6 raf Leopold u herr auf 
Adelsbach u. Schmellwig, Director des 
&reditinftituts in Breslau) XXIIL 12. 
Bieten (Graf Adrian Hans, Herr auf 
Ramfladt, preuß. Kittmeifier) XIII. 13. 
Zieten ( (rat Sonim Ernſt) AXDL 13. 
Zigeuner (Wolf) 
igeuner (ee Sn XXI. 13. 
Ex erfte Nachrichten über dieſel⸗ 


Sigenner ( (erftes "Auftreten in Europa) : 
Zigeuner (erfietene Benennungen der- 
Peiben) 


Bigemer ae Beimäftigung n. Lebens⸗ 
weife) 
Zigeuner (Hußbreitung in Europa) XXIII. 


ee (der Zahl nad) XXI. 18. 
igenner in Defterreich u. Ungarn XXI. 


Bigeimer {m in Dentichland (Dreuben und 
annover) 
Zigeuner In in Dänemart und Norwegen 


Zigeuner in yet jeürtel, Moldau und 
Walachai XXI 
igeuner in Hublandı: und Polen XXI. 21. 
igeımer in Großbritannien XXIIL 21. 
igeuner in Tranfreih XXIII. 22. 
—5 in Spanien XXIU. 2 
igeuner Im in der Levante und ir Afrika 


Bigeuneripraipe e "XXI. 24. 


Ziller XXI. 29. 
Zillertbal (das) XIII. 29. 
illerthal (Hoch, Eolonte) XXIIL 30. 
illerthal ittel«, Colonie) XXIN. 30. 
illerthal Rieder⸗, Colonie) XXIII. 30. 
illerthaler (Auswanderer XIII. 30. 
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